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fcharen: 110 

Friihlingsgruß an das Vaterland von Carl 
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Feiergeftaltungen. Werk $7: 65 j 

Geffinger, Julius: Gefänge f. 4 Männerfbimmen. 
Werft 30: 52J 

Girnatis, Walter: Feftmußk der Schfiffergilde für 
kl. Orch.: 182 

Gletle, Jok Melchior: „Wer da will . . ." Deut- 
fehes Konzert f. $ Singft., 2 Viol. u. General- 
baß (Max Seiffert): 459 

Gluck, Chrift. Will.: „Orpheus und Euridice". 
Klavierauszug von Franz Rühlmann: 247 

Grabner, Hermann: 3 Fackelträger-Lieder: 2jo 

Gefänge für Jugendchor: 655 

Händel, Georg Friedrich: Ouvertüre aus der Feuer- 
werksmufik: 181 

— ' — Zweiftimmige Fuge f-moll. Erftdruck (Karl 
Anton): 4j8 

— — „Meine Seele hört im Sehen". Arie f. Sopr. 
mit Fl. od. Viol. (Max Seiffert): 458 

Haefch, Georg: Neue praktifche Violinfdnile für 

Anfänger: 322 
Häßler, Wilhelm Johann: Sechs leichte Sonaten 

f. Kl.: 109 
Hausmann, Theodor: Schule der Treffsicherheit: 

109 
Haydn, Jofeph: KLavierftücke (Kurt Soldan): 109 
Konzert D-dur f. Fl. u. Streichorch. : 180 

— — Zwölf deutfdie Tänze: 785 

Heinz, Johannes: Drei Stücke f. Vc. u. Kl.: 387 
Hernnann, Kurt: Der fröhliche Mufikant. Band I 
und II: 591, 6J4 



Herrmann, Kurt: Deutfdie Tänze der Klaff ik f. 

KL: 785 
— ' — Tanzkunterbunt. Leidite Originaltänze f. 

Kl.: 78J 
Hinze-Reinhold, Bruno: Fünftes Brandenburgifches 

Konzert von J. S. Bach, für zwei Klaviere 

bearbeitet: 322 
Hoff er, Paul: „Auf, Matrofen!" Kantate f. gem. 

Chor, Soli, 3 Geigen, Vc, Fl., Klarinette u. 

Pauken: 6j4 

Streichquartett. Werft 46: 729 

Höller, Karl: Konzert f. Vc. u. Orch. Werk 26: 

24? 
IfTelmann, Wilhelm: Schule des Geigenfpiels: 322 
Jochum, Otto: „Wanderer im Frühling". <j Ge- 
fänge f. MCh. Werft 75: 35 

„Wenns die Soldaten" f. 1 — 2(1. Chor: 35 

„Am heiligen Abend" f. 4(1. MCh.: 730 

■ Mozart-Suite. Werk 78: 786 

Junik, Victor: Konzert B-dur f. Fagott m. Orch. 

von W. A. Mozart: 786 
Kaeftner, Heinz — Spittler, Helmut: „Fröhlich 
laßt uns mufizieren". Ein Spielbüchlein für den 
Gruppenunterricht: $91 
Keller, Hermann: Schule der ChorLmproviifatiou 

f. Orgel: 110 
Band II der Orgelwerke von Dietrich Bux- 
tehude: 110 
Kelting, K. H.: „Wir find des Reiches leibhaftige 

Adler". Kantate: 654 
Klaas, Julius: 5 lyrifche Stücke f. Kl. Werk 21: 109 

Sonate E-dur f. Kl. Werft 44: 728 

Klanert, Karf: Lieder f. gem. Chor. Werk 61: 654 
Kleine, Werner: „Der Goldfucher". Suite in vier 

Sätzen f. Viol. u. Kl.: 729 
Knab, Armin: Präludium und Thema über das 
Volkslied „Es war ein Markgraf überm Rhein": 

Kohlheim, Heinz: Der junge Chor. Band I. Heft 

2 und 4: 34, 52$ 
Kofchinsky, Fritz: Märfche, Tänze und Spielftücke 

aus Schienen: 524 
Koscielny, Leo: Wiegenlied f. Cello u. Kl.: 387 
Kuhnau, Johann: Zwei Praeludien mit Fugen und 

und einer Toccata: 458 
Laber, Heinrich: Gefänge f. Männerchor: 654 
Lahufen, Chriftian: „Der Tag des Bauern": in 
Lang, Hans: „Der Schnee ift zerronnen". Früh- 
lingskantate: 3$ 
Lang, Ilfc: Lieder zur Weihnachtszeit: 786 
Leifs, Jon: Torrek, Intermezzo. Werk 1, Nr. 2: 

7*9 

Präludium und Fughetta f. Viol.: 729 

Lißmann, Kurt: Ernfte Lieder: 110 

Löffler, Otto: „Der traurige Jäger" f. 4 Männer- 

ftimmen: 52J 
Loffe, Paul: Unterrichtslieder für den Unterricht 

im Einzeigefang und zum Gebrauch in Schule 

und Haus: 525 



X 



Maaß, Gerhard: „Eine Sternenkantate" f. Chor, 

Bläfer, Geigen und Cello: 182 
Ma'iig, Kurt: Zwei Stücke f. Sölo-Vc. u. Orch.: 387 
Marx, Karl: Lieb Glieder nach verfchiedenen Dich- 
tern f. eine Si ;ft. u. Kl.: $25 
Mofer, Rudolf: Sieben Lieder für holie Stimme 

m. Kl. Werk 14: 729 
Mozart, Leopold: Notenbuch f. Wolf gang f. Kl.: 32 
=12 Ml. Stücke aus Leopold Mozarts Noten- 
buch f. Wolfgang Amadeus f. Viol. u. KL: 32 

— — HochzeitsmemuetBe f. 2 Viol., Cello, Baß, 
2 Hörner adi libitum: 7S6 

Mozart, Wl A.: Sechs ländliche Tänze: 785 

Konzert B-dur f. Fagott m, Orch. (Victor 

Junk): 786 

— — „Das kleine Konzert". Ausgewählte Vor- 
tragsftücke f. die Unter- und Miltelftufe (Heinz 
Schüngeler): 727 

Mozart-Duette. 12 zweiftimmige Stücke (Walde- 

mar Twarz): 786 
Mozart bis Reger: Vier Hände fpielen. Original- 

kompofitionen : 322 
Myllius, H.: Suite in D-dur f. Viol. u. Cembalo. 

Werk 29: 729 
Müller, Sigfrid Walkher: Konzert in B-dur f. Fl. 

u. Kammerordi. Werk 61: 458 
Müller-Eder, Rudolf: „Hallo!" f. 2ftimm. Knaben- 
oder Männerchor u. 1 Trompete: 2jo 
Neail, Heinrich: Volksweilfe f . Gef. u. KL Werk 48: 

in 
Niederdeutfehes Sing- undl Spielbuch „Laat de 

Fiedeln un Flauten gähn!": 35 
Niemann, Walter: Ein Spätfommertag. Werk 1J5: 

3" 

Novak, Vitezslav: Quartett Nr. 3. Werk 66; 387 

Ochs, Gerd: Mufizierbuch für das inftrumentale 
Zufammenfpiel in Schule, Jugend u. Haus: 524 

PretZifch, Otto: „Den Gefallenen" f. ift. Jugend- 
chor: 2JO 

Rein, Walter: Fünf Chöre zur Weihnachtszeit: 730 

Reutter, Heimann: Rhapfodie f. Viol. u. Kl. 
Werk j 1 : 729 

Ries, Franz: „Perpetuum mobile" f. 2 Kl. (R. 
Rößler): 727 

Rödger, Emil: „Und Deutfchland ift frei!" f. MCh. 
u. 3 Trompeten: $26 

Roefeling, Kafpar: Fünf kl. Stücke f. 2 Violinen: 
109 

Rößler, R.: „Perpetuum mobile" von Franz Ries: 

Rühlmahn, Franz: Kdavierauszug zu Chr. Will. 

G&uck „Orpheus und Euridice": 247 
Schadewitz, Carl: Drei Lieder: 34 
Schäfer, Karl: „Von Hunden, Elefanten, Spatzen 

und Enten" f. Jugendchor: 459 
Sdiaffrath, Chriftoph: Trio C-dur f. 3 Violinen: 

388 
Seharff, Erich: Alte Spielmufik f. 3 Blockflöten 

und andere MeÜodieinlftrumente: 110 
Scharlach, Fritz: Geigenfchule in vier Heften: 322 



Scheidt, Samuel: Das Görlitzer Taibulaturbuch. 
Choräle f. d. Orgel (Fritz Dietrich): J91 

Schimid, Heinrich Kafpar: „Über die Hütte weht 
der Wind" f. gem. Chor. Werk 14, Nr. 2: 3J 

Schneider, Jofef: „Der Maien ift kommen". Kan- 
tate: 6j5 

Schneider, Willy: Die Geigen-Filböl: 322 

— ' — Gelänge. Werk 12: $2$ 

„Das Schwabenlied" f. 4 Männerfl.: 525 

„Das Schwalbenlied" f. MOh, u. Tromp.: 654 

Schnitzler, Hubert: Feierliche Mufik und Lieder 
für ernfte Feiern aller Art: 181 

Schnydex von Wartenfee, Xaver: Sechs Lieder 
(Willi Schuh): js 4 

Schollum, Robert: 22 kl. Stücke nadi Volksweifen 
f. Kl.: 32 

Schroth, Rolf: Kampfgebet „Deutfchland erwache" 
ift. m. KL, kl. Orch., Schul- u. Blasorch.: 2jo 

Schubert, Kurt: „Schlageter" ift. m. Blechbläfern 
od. KL: 250 

Schüngeler, Heinz: „Das kleine Konzert". Neun- 
zehn ausgewählte Vortragsftücke von Robert 
Schumann: 387 

— — , „Das kleine Konzert". Ausgewählte Vor- 
tragsftücke von W. A. Mozart: 727 

Sdiuh, Willi: Sechs Lieder von Xaver Schnyder 

von Wantenfee: $24 
Schulden, Guiftav: Der Kilometerftein. Lieder f. 

Kl. und allerlei Inftrumente: J24 
Schulz, Walter: Altklaffifche Stücke des 17. und 

18. Jahrhunderts f. Viola da Gamba od 1 . Vc. 

u. KL: 179 

— — Sonderftudien in der halben Lage f. Vc: 180 
Schumann, Robert: „In glücklichften Stunden für 

das Klavier gefchrieben" : 248 
— ' — Das kleine Konzert. 19 ausgewählte Vor- 
tragsftücke f. Kl. f. d. Mittel- bis Oberftufe 

(Heinz Schüngeler): 387 
Seebotih, Max : Suite f. 4 Trompeten u. 3 Pofaunen : 

181 
Seiffert, Max: Freie Orgelvorfpiele vorbachifcher 

Meifter: 458 
Arie von G. Fr. Händel „Meine Seele hört 

im Sehen": 45S 
„Wer da will . . ." von Johann Melchior 

Gletle: 4J9 
Sibelius, Jean: Konzert d-moll f, Violine m. Orch.: 

387 
Siegl, Otto: „Wanderer fleh" f. Bariton, MCh. u. 

Orch. Werk 110: 35 

Zwei Lieder der Mutter. Werk 96: 110 

Trio f. Kl., Violine u. Viola. Werk 94: 388 

-^ — Klavierallbum. Werk 107; Aus der bergifchen 

Heimat. Werk inj Vierhändig. Werk 118: 728 
Simon, Hermann: Drei Lieder aus dem „Lied der 

Getreuen": $26 
Soldan, Kurt: Klavierftücke von Jofeph Haydn: 

109 
Sondern, Doris: „Hohe Nacht der klaren Sterne". 

Weihnachtslieder: 786 



XI 



Spicta, Heinrich: „Deutsches Bekenntnis". Kantate 

f. Bariton-Solo, Chor u. Orch. Werk 30: 459 
Spittler, Helmut — Kaeftner, Heinz: Fröhlich 

laßt uns mufizieren. Ein Spielbüthlein für den 

Gruppenunterricht: 591 
Stein, Fritz: Chorliederbuch für die Wehrmacht: 32 
Straffer, Ewald: Sechs Choralvorfpiele f. Orgel. 

Werk 48: no 
Strecke, Gerhard: Erntelied. Werk 23, Nr. 2 und 

„Im Quartier" f. 4fr. MCh.: 249 
— — „Hymne" f. ift. Gef. u. Kl.: 250 
Stürmer, Bruno: „Ein Ferientag". Zdhn Klavier- 

ftücke: 728 
Stuiber, Paul: Vier Frauendiöre ohne Begleitung. 

Werk 8: 526 
Stumme, Wolfgang: Der große Wagen. Alte und 

neue Lieder im Jahreslauf für Mutter und 

Kind: 729 
Tieffein, Heinz: „Arbeit" f. gem. Chor a cappella. 

Werk, 44, Nr. 4: 6$$ 
Tittel, Ernft: Drei Gelänge für Männerchor. 

Werk 11:3$ 
Trapp, Jakob: Für werdende Geiger: 322 



Twarz, Woldemar: Mozart-Duette: 786 

— 1 — Duette alter Meifter: 786 

Vatlentino, Roberto: 3 Sonaten f. Block- u. Quer- 
flöte u. Kl.: 180 

Vivaldi, Antonio: Concerto f. Fl. u. Streichorch.: 
180 

Wagner, Johannes: Wochenkalender für den klei- 
nen Pianiften: 32 

Weber, Carl Maria von: ErüMingsgruß an das 
Vaterland (Hans Fifcher): 525 

Weiß, Hans: Melodifche Stücke f. Viol. u. Klav. 
Werk 33: 109 

Weiß, Herbert: „Morgen und Abend". Tagelieder 
f. Kl.: 59t 

Werner-Potsdam, Fritz: Oktoberlied „Der Nebel 
fteigt" f. 4II. gem. Qhor: $2$ 

Wolifurt, Kurt von: Zehn leichte Klavierstücke, 
Werk 29: 728 

Zieritz, Grete von: Bokelberger Suite f. Fl. u. Kl.: 
180 

Zöllner, Heinridi: „Drei fuße kleine Dirnen" für 
3 Frauenftirnmen: 250 



VIIL Notizen. 



Amüliche Nachrichten: 60, 131, 275, 342, 416, 803 

Aus neuen Zeitfchriften: 70, 494, 562 

Aus neuen Zeitungen: 218 

Aus neuerfchienenen Büchern: 2, 286, 354, 426 

Bühne: 64, 134, 210, 278, 346, 420, 486, 558, 624, 

686, 751, 805 
Der fchaffende Künftler: 68, 138, 214, 282, 3J2, 

422, 490, 560, 632, 692, 753, 806 
Deutfche Mufik im Ausland: 68, 140, 216, 284, 

352, 424, 492, 560, 632, 692, 7J3, 807 
Ehrungen: $, 74, 148, 222, 290, 360, 428, 498, 

$68, 636, 764 
Gefellfchaften und Vereine: 60, 132, 206, 27 j, 

343. 417» 483. 5*6, 620, 684, 7jo, 803 
Hochlfchuleu, Komfervatorien und Unterriditswefen: 

60, 132, 208, 276, 343, 417, 483, $$6, 621, 

684, 750, 804 
Kirdie und Schule: 133, 208, 276, 344, 418, 483, 

$$6, 622, 68$, 7$i 



Konzertpodium: 64, 136, 212, 280, 348, 420, 486, 

$$8, 626", 688, 7$2, 80$ 
Mufik im Rundfunk: 68, 140, 216, 284, 3$2, 424, 

492, $60, 632, 692, 7$3, 807 
Mufikfefte und Feftfpiele: 131, 206, 27$, 342, 416, 

481, $$4, 620, 683, 749, 803 
Neuerscheinungen: 3, 71, 142, 220, 287, 3$6, 427, 

494, 706, 762 
Persönliches: 62, 133, 210, 278, 34$, 418, 484, $$6, 
. 622, 68$, 7$i, 804 
Preisausfehreiben: 74, 148, 223, 290, 360, 498, 

707, 764 
.Uraufführungen: 4, 73, 147, 222, 288, 358, 428, 

494. 566, 634, 762 
Verlagsnachrichten: $, 148, 223, 290, 428, 498 
Verfchiedenes: 68, 140, 216, 282, 3$2, 424, 490, 

$60, 632, 692, 7$3, 806 
Zeitfehriftenfehau: 6, 148, 224, 290, 360, 429, 498 



IX. Bilder.' 1 ) 



Armin, George: 717 (732) 
Becker, Hugo: $76 ($93) 
Beckerabh, Hermann von: 229 (233) 
Beer-Walforunn, Anton: i$6 (i$4) 
Benoit, Pieter: 300 (303) 



Berliner Singakademie, Plan für den Bau von Karl 

Friedridi Schinkel, 1821: 361 (361) 
— — Bau von Ottmer, 1830: 361 (361) 
: Die Vorfteherfchaft und der Ohor im Jubel- 
jahr 1941: 440 (446) 



*) Die eingeklammerten Zahlen beziehen fich auf den Jeweils zugehörigen Text. 



XII 



Bode, Rudolf: 77 (77) 

Bruckner-Feft in St. Florian, $ Bilder: 441 (469) 

Bülow, Marie von: 645 (655) 

Couvenhaus zu Bad Aachen: 8j (iij) 

Czerny, Carl: 84 (89) 

Draefeke, Felix: 157 (158) 

Dufchek, Jofepha: 772 

Egk, Werner: 637 (637) 

Ehlers, Paul: 309 (308) 

Eichhorn, Auguft: 232 (233) 

Fafch, Karl Friedrich, Ch.riftian: 368 (361) 

Grunsky, Karl: 165 (166) 

Günüher, Bernihard: 229 (233) 

Hegar, Friedrich: 716 (730) 

Hoelfcher, Ludwig: 228 (227 u. ff.) 

Hoof, Jef van: 301 (293) 

Komauer, Edwin: $69 (569) 

Krauß, Clemens, 2 Aufnahmen am Dirigentenpult: 

644/645 (643) 
Krufe, Georg Richard: 17 (20) 
Lamping, Wilhelm 233 (237) 
di Laffo, Orlando: 293 (293) 
Mozart, W. A. Familienbild nach dem Ölbild von 

J. N. de la Croce 1780/81: 709 (709 u. ff.) 
Kupferftich von J. G. Mansfeld: 76$ (765 

u. ff.) 
Gefamtanficht von Wien zur Zeit Mozarts: 

773 



Mozart, W. A.: Titelbild der Original- Ausgabe der 
Violinlfonaten KV. 296, 376—380 

Ney, Elly: $08 ($08) 

Pofegga, Wilhelm: 232 (233) 

Roridi, Carl: $77 (594) 

Sachße, Hans: 529 ($29) 

Schäfer, Karl: 433 (433 u. ff.) 

Schäfer, Herbert: 232 (233) 

Schering, Arnold: 22$ (225) 

Schick, Pihilipplne: $09 (511) 

Schikaneder, Emanuel: 772 

Schumann, Clara: joi 

Schumann, Georg: 376 (369) 

Steiner, Adolf: 229 (233) 

Strauß, Richard, „Daphne". Bühnenbild zur Auf- 
führung an der Bayr. Staatsoper: 644 

Thuille, Ludwig: 149 (149) 

Verfchaeve, Cyriel: 308 (301) 

Wagner, Richard, „Götterdämmerung". Bühnen- 
bild zur Aufführung an der Bayr. Staatsopex: 

644 
Wetz:jUchard: 164 (160) 
Wien, Gefamtanficht zur Zeit Mozarts: 773 
Wolf-Ferrari, Enmanno: 9, 16 (9 u. ff.) 
Zelter, Carl Friedrich: 369 (361) 
Zilcher, Hermann: 528 (526) 
Zöllner, Heinrich: 377 (389) 



X. Mufikbeilagen. 



Egk, Werner: 2 Hand'fdiriftenfeiten aus der Oper 

„Columbus": Heft X 
Komauer, Edwin: „Abendlicht" f. Gefang u. Kl.: 

Heft IX 
Schäfer, Karl: „Nach Oftland geht unfer Ritt" für 

Kl.: Heft VII 



Schick, Philippine: „Träume" nach R. M. Rilke aus 
den 6 dreiftimmigen Frauenchören a cappella, 
Werk 23: Heft VIII 

Wolf-Ferrari, Ermanno: Dreiftimmiges Paftorale. 
In Wiedergabe der Handfchrift: Heft I 



XI. Mufikalifche Preisrätfel. 



Biedermann, Pimnin: Mufikalifches Silben - Preis - 

rätfei; 46 

Löfung: 330 

Mufikalifches Alphabet: 193 

— !— Löfung: 465 

Grade, Bernhard: Mufikalifches Schlüffel - Preis - 

rätfei: 257 

Löfung: 534 

Hein-Ritter, Gret: Mufikalifches Silben- und Vcr- 

fteck-Preisrätfel: 331 

Löfung: 600 

Kahl, Egbert: Die Löfung des mufikalifchen Sillben- 

Preisräüfels aus Heft IX /40: 43 
Lindner, Adalbert: Mufikalifches Silben-Preisrätfel: 

Raulen, F. A.: Mufikalifches Silben-Preisrätfel: 120 



Raufch, F. A.: 'Löfung: 397 

Rothe, Hans Joachim: Mufikalifches Ergänzungs- 
Preisrätfel: 399 

LÖfung: 660 

Sdiuder, Jofef: Löfung des mufikalifchen Silben- 
Preisrätfels aus Heft XI / 1940: 192 " 

„Bayreuth" -Doppelfil'ben-Preisrätfel : 601 

Mufikalifches Silben-Preisrätfel: 662 

Sträußler, Wilhelm: Löfung des mufikalifchen Sil- 
ben-Preisrätfels aus Heft XII / 40: 25 j 

Pianiftifches ABC: 793 

Umlauf, Alfred: Mufikalifches Silben-Preisrätfel: 

J36 
Löfung: 791 

Werner, Th. W.: Rätfel-Kanon: 466 

Löfung: 736 
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PETER RAABE 

kulturpolitische Schriften: 

I.Band: 

Die Musik im dritten Reich 

mit 1 Bild, 93 Selten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

60. Taufend I 

Inb all: Die niunit Im dritten Rel*. Dom neubau deuthtier munhallfdjer ftultur. (Dagnere „mellterllnger" und 

untere Zelt, nallonallemue., Internationalismus und fTlunh. ßultur und Gemelntftaft. 

(Band 48 der Reibe „Don deuttdjer mullh") 

2 . Band: 

Kulturwille im deutschen Musikleben 

mit 1 Bild, 76 Selten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

22. Taufend I 

Inbalt : fldoll fjlllers ftulturiulllc und das fionzertroefen. fln dledeutfdje lugend. Zur niutlhallldjen enlebungder 
deutteben lugend. SladtDeiroaltung und cborgelang. IDcge zur Belebung der ßadunuflk. Ober die Kulturell! Bedeutung 
der Grenzrandtbeater. Dolli, mullh, Dolhsniuflh. Ftntprad)e aul dem fjeldenlrledbot non Cangemarh bei Gtlegcnbelt 

der fabrl des pacbencr Domdjors dortbin. 

(Band 49 der Reibe „Don deutltber mullh") 

3. Band: 

Deutsche Meister 

mit 7 Bildern, 92 Selten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

20. Taufend 1 

Inbalt: BcelbODen. Carl marla oon lüeber. Franz Cllzt. Franz Cllzt und daß deulldje mullhieben. IDagner und 

BeelbODcn. lobanne» Brabm». Hnton Brudiner. 

(Band 58 der Reibe „Don deuttdjer mullh") 

Gehören In dleßandbücrjerel eines jeden D e u t f d) e n I 
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Ermanno Wolf-Ferrari: Meine Beziehung zur komifchen Oper 9 

Dr. Erich Valentin: Erbe der Klaffik. Gedanken zu Ermanno Wolf-Ferraris 65. Geburtstag . 10 

Dj\ Wilhelm Zentner: Zum Opernfchaffen Ermanno Wolf-Ferraris 13 

Dr. Max Reichert: Ausdrucksmuiiik 16 

Gerhard Leinveber: Künftlergagen im Kriege 19 

Anna Charlotte Wutzky: Georg Richard Krufe der „jüngfte" Jubilar 20 

Dr. Fritz Stege: Berliner Mufik 22 

Prof. Dr. Hermann Unger: Mufik in Köln 24 

Willy Sta rk : Mufik in Leipzig ' 25 

Dr. Wilhelm Zentner: Mufik in München 27 

Univ. -Prof. Dr. Victor Junk: Wiener Mufik 29 
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Deutfche Mufik im Ausland S. 68. Aus neuerfchienenen Büchern S. 2. Neuerscheinungen S. 3. Urauf- 
führungen S. 4. Ehrungen S. 5. Verlagsnachrichten S. j. Zeitfchriftenfchau S. 6. 

Bildbeilagen : 

Ermanno Wolf-Ferrari ■ 9 

Ermanno Wolf-Ferrari 16 

Georg Richard Krufe 17 

Notenbeilage: 
Ermanno Wolf-Ferrari, Dreiftimmiges Paftorale. In Wiedergabe der Handfchrift. 
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AUS NEUERSCHIENENEN BÜCHERN 

Erich Valentin: „Wege zu Mozart". Band 2 
der „Deutfchen Mufikbücherei". M'k. 3. — . Gu- 
ftav Bolle Verlag, Regensburg. 

Über einem 35-Jährigen, einem Frühvollende- 
ten gleich Raffael, Pergölefi, Novalis, Schubert 
und Kleift, lenkte fich die abendliche Sonne. Das 
Dämmern der Nacht hüllte die edle Würde eines 
Menfchen ein, den die Nachwelt als den licht- 
bringenden Gott zu feiern begann, als Gras und 
braune Erde längft die Wunde vernarbt hatten, 
die dem Gedächtnis an dieferi Armen gefchlagen 
war. Zu ungeahnter Schönheit und Größe entfal- 
tete fich die Blüte feines Werks, vor deffen höch- 
fter Vollendung fich, aller Zweifel und Meinungs- 
verfchiedenheiten bar, die großen Meifter der Welt 
und mit ihnen die ganze Merifchheit beugten. 
Einer der größten Deutfchen, den die weite Um- 
welt verehrte und dennoch als irgendeinen behan- 
delte, flieg empor zum Künder des Schönen und 
Offenbarer des Wahren. 

Aus diefem Ruhm, der die Dankbarkeit der 
Nachwelt ausfpricht, erfchließt fich, wie in der 
fpiegetbildlichen Umkehrung feines irdifchen . Da- 
feins, die Erhabenheit feiner Erfcheinung, die 
Kraft feiner Perfönlchkeit. Über der Zeiten wan- 
delnde Anfchauungen, die fogar einen Bach, einen 
Beethoven ihren modifchen Gelüften unterzuordnen 
fuchten, hinweg, blieb Mozart unangetaftet, un- 
befehdet und unbefleckt. Das Bild feines Wefens 
erfchien wohl in mancherlei Schatten würf en : in 
der Dämonie romantifchen Denkens, in der ver- 
zärtelten Unwirklichkeit verlogener Rokokotümelei 
einer flillofen Zeit, in der fchönheitentblößten 
Nüchternheit und Brutalität fachlichkeitswütender 
Seelenarmut todesnahen Verfalls — Mozart blieb 
derfelbe, der er war und der er auch uns heute ift. 

Man hat vieles verfucht, feiner rnenfchlichen und 
künftlerifchen Perfon eine Auslegung zu geben. 
Das füßliche Mozartbild, das ihn mit dem zum 
Papa verkleideten Haydn zum Badtfifchtraum und 
Paradebild der „guten Stube", zum ewig freund- 
lichen und abgrundharmlofen Kitfeh erniedrigte, 
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ift auf dem Scheiterhaufen längft verbrannt. Als 
letzter Überreft blieb die Anfchauung von der 
tändelnden, aller Schwere losgelöften Heiterkeit. 
Was dann kam, war das Gegenteil: der tragifche 
Mozart, auf dem die Schwere bitteren Leidens 
laftete. 

Der wahre Mozart aber ift dort zu finden, 
wo fich die Härte rnenfchlichen Schickfals in die 
Schönheit göttlicher Verklärung auflöft, wo die 
Harmonie die Schatten in Licht aufgehen läßt. Der 
göttliche Mozart ift nicht jener „ewig heitere" 
Genius, auf deflen Erdenweg Rofen geftreut waren, 
den man in der faMchen Anmut befchnittener 
Hecken und gepuderter Perücken wie einen emp- 
findfamen Liebhaber auf Wolken über den Niede- 
rungen diefer Welt fchweben ließ. Der göttliche 
Mozart ift jener, der fich aus der Wirklichkeit 
heraus zu der Überlegenheit, die nur einem Goethe 
noch gegeben war, emporhob. 

Die formgebändigte Ruhe feiner Mufik birgt die 
Fülle unverfiegbar ftrömenden Lebens in fich. Das 
„Apollinifche" an Mozarts Sprache ift diefer Ein- 
klang, ift diefe Fähigkeit, nie die Grenzen des 
äfthetifchen Gefetzes zu überfchreiten, nie häßlich 
zu fein und dennoch die ganze Farbenftufung von 
anmutiger Einfalt bis zum leidenfehaftlichen Schmerz 
auszufüllen. 

Mozarts gefchichtliche Stellung ift vielfeitigcr 
und einfehneidender, als man bisher angenommen 
hat. Der Blickpunkt, unter dem wir ihn heute 
betrachten, hat fich wefentlich erweitert. Mozart 
ift nicht mehr der Nur-Mufiker, als welchen man 
ihn lange genug attfah, indem man feinen Ruhm 
und Preis einzig und allein auf der „Problem- 
lofigkeit" feines angeblich von nichts als Mufik 
erfüllten Lebens aufbaute. Es fei ferne, Mozart 
mit Problemhaftigkeit zu befchweren. Aber es ge- 
nügt nicht, gedankenlos hinzunehmen, was er uns 
hinterlaffen hat. Denn hinter dem, was er uns 
fchenkte, verbirgt fich eine gefchichtliche Entfchei- 
dung, ohne die ein Beethoven unvorftellbar ift. 

In Mozart vollendete fich das Barock. 

Paul Oskar Höcker: Gottgefandtc Wechfel- 
winde. Lebenserinnerungen eines Fünfundfiebzig- 
jährigen. Mk. 9.50. Velhagen Sc Klafing, Biele- 
feld. 

Das Bayreuther Stipendium. 
Mitten in den ftrengen Stil der alten Kirchen- 
tonarten, die mich durch die drei Studienjahre auf 
.der Kgl. akademifchen Hochfchule für Mufik be- 
gleiteten, follten mir die unvergeßlichen Klänge 
des „Triftan" und des „Parfifal" hineintönen. Wil- 
libald Kahler hatte im Jahr zuvor durch Wilhelm 
Tappert, den grimmigften, äußerlich ungehobelften 
aller Berliner Mufikkritiker, der als Kurator der 
Richard-Wagner-Stiftung eingefetzt, war, einen 
Bayreuther Freiplatz erhalten. Auch, diefen Som- 
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liier föllte noch ein Stipendium für die Bühnen- 
feftfpiele vergeben werden. Wer von uns wollte 
fidi darum bewerben? Die Vorftellung, ein Werk 
des von der Hochfchule mächtig angefeindeten 
Richard Wagner im Bühnenweihfeftfpielhaus mit 
eigenen Ohren zu hören, packte midi natürlidi 
fofort, während audere Mitglieder des Kompo- 
niftenvereins fafl entfetzt oder doch überlegen 
lächelnd ablehnten. Kahler fchob fich alfo einen 
Bündel meiner Arbeiten unter den Arm und trug 
fie dem „alten Tappert" nach der Belle-Alliance- 
Straße hin. Acht Tage darauf empfing Kahler 
eine krausgefchriebene Poftkarte: idi follte mir die 
Entfcheidung perfönlich abholen, Montag früh um 
7 Uhr jj, nicht fpäter. Als idi dort im vierten 
Stock pünktlich anlangte, rieb fich der Klaviertitan, 
der auf adit Uhr zur Unterrichtsftunde beftellt 
war, bereits die erklammten Finger. Idi trat in 
eine befcheidene Wohnung mit niedriger Decke ein. 
Tappert, eine mächtige Geftalt im Schlafrock, kam 
herein, langhaarig, unrafiert, fetzte fich an das 
Klavier, auf dem ein Etudenwerk von Franz Lifzt 
aufgefchlagen ftand, und fragte mich in fall pol- 
terndem Ton nach allerlei aus. Auch nach dem 
Profeffor Ernft Rudorff, der ihm fe'hr verhaßt zu 
fein fchien, und nach Woldemar Bärgiel, den er 
als überzeugten Brahms-Anhänger noch weniger er- 
trug. Dann fchloß er brummig: „Das Stipendium 
ift Ihnen -bewilligt, junger Freund. In Bayreuth 
melden Sie fidi bei Ihrer Ankunft im Bankhaus 
Feuftel, dort händigt man Ihnen je eine Freikarte 
zur zweiten ,Triftan'- und zur zweiten ,Parfifal'- 
Aufführung ein. Außerdem fiebzig Reichsmark in 
bar, womit der Stipendienfonds Ihnen die Koften 
für die Eifenbahn und den Bayreuther Aufenthalt 
erfetzt. Wenn Sie fparfam find, reicht der Mam- 
mon fogar noch dafür, daß Sie zurück durdis Fidi- 
telgebirge miarfchieren können. Das rate ich Ihnen 
nämlich wärmer an, als noch tagelang in Bayreuth 
fich herumzudrücken. Für die Spießer mag's ja 
verlockend ifein, Abend für Abend in -der Kneipe 
bei Angermann zu fitzen und die großen Kanonen 
anzuftarren, die nadi der Vorftellung dorthin zum 
Biere kommen. Aber als junger Künftler haben 
Sie von Ihrem Bayreuther Erlebnis mehr Gewinn, 
wenn Sie fich nach dem ,Parfifal' lieber keinen 
Kneipenrummel mehr anhören, fondern fidi in 
Ihrer kleinen Herberge ausfchlafen und am ande- 
ren Morgen am Rollwenzelhaüs vorbei auf die 
Berge, in die Wälder ziehen. Der .Parfifal' wird 
in Ihnen fo noch lange nachklingen, junger Freund. 
Dagegen hilft audi das verbittende Hochf chulve! - 



»Götz^ Saiten Ö!S 

a'ui Darm und ,fliif. Darm geipohnen jind ' 

gegen Feuchtigkeit- 
stark geschützt, Daher sehr große Haltbarkeit, feste . 

Stimmung und lang an haltende, reine, Tonbilduriq : t ' ; - 



bot nidits. Da, nehmen Sie Ihre gefammelten 
Frühwerke wieder mit, ich muß jetzt Stunde geben, 
es fchlägt fchon adit Uhr." 

Was ich diefem rauhen Original, in dem eine 
große und ftarke Künftlerfeele fleckte, alles zu 
verdanken hatte, das ahnte ich damals noch nicht. 

Bis zu meiner Abreife in den Hochfdiulferien 
pumpte mir Kahler die beiden Klavierauszüge und 
die Textbücher. Man fah midi zu Haufe von nun 
an nicht anders als mit glühenden Backen, wenn 
ich vom Piano in meinem abgelegenen Stäbchen ins 
Eßzimmer kam. Ängftlich mußte ich dafür forgen, 
daß Tür und 1 Fenflfr bei mir nie offenftanden, 
denn die verflixten neuen' Diilönahzen taten mei- 
nen Leutchen allen weh. Nach der erften Aus- 
fprache mit Vater über mein Bayreuther Abenteuer 
hielt es Mutter vorläufig für beffer, die ganze 
Angelegenheit zu befchweigen. Sie gönnte mir 
natürlich die Kunftfahrt, aber fie bezweifelte, daß 
dadurch mein 'Hochfchulftudium irgendwie geför- 
dert würde. 

Tappert behielt recht: die Chöre vom heiligen 
Gral haben mich nodi lange begleitet, rund ein 
halbes Jahrhundert hindurdi tönten fie in meinem 
geiftigen Ohr, in meiner Seele, wenn ich an Bay- 
reuth dachte, und fie zwangen mich noch manches 
Mal dahin zurück, um Wagners Werk in der alten 
Andacht dort entgegenzunehmen, ob ich's auch in 
Meifteraufführungen an anderen Stätten inzwischen 
wieder und wieder gehört haben mochte. 

NEU E~R SCHEINUNGEN 

Bücher: '■ 

Paul Oskar H ö ck e r : Gottgefandte Wechfel- 
winde. 633 S. mit 18 Abb. 8°. Geb. Mk. 9.50. 
Velhagen & Klafing, Bielefeld. 

Eduard Mörike: Mozart auf der Reife nach 
Prag. Eine Novelle. Mit n Federzeichnungen 
von Hans Wildeimann. Band 24 der Reihe 
„Von deutfeher Mufik". Kart. Mk. — .90, Ballon- 
leinen Mk. 1.80. Guftav Bolle Verlag, Regens- 
burg. 



FOLKWANGSCHULEN DER STADT ESSEN 

FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 

Direktor: Dr. Hermann Erpf 

Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK > TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sadisenstraße 33, Ruf 24900. 
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Mufikalien: 

D. F. E. A u b c r : Die Stumme von Portici. Ou- 
vertüre. Neubearbeitung für Harmonie-, Flie- 
ger- und Blechmufik von Max V i 1 1 i n g c r. 
Auguft Cranz, Leipzig. 

Helmut Degen: Capriccio für gr. Orchefter. 
Partitur. B. Schotts Söhne, Mainz. 

Robert Ernft: Kalendarium. 12 Gedichte aus 
„O Menfch, gibt acht" von Jofef Weinheber für 
Gefang und Klavier. Univerfal-Edition, Wien. 

Fr. von Flotow : Melodien aus der „Martha". 
Für Harmonie-, Flieger- und Blechmufik bcarb. 
von Max V i 1 1 i n g e r. Auguft Cranz, Leipzig. 

Jofeph Haydn: „Die Himmel rühmen die 
Ehre Gottes" aus der „Schöpfung". Für Har- 
monie-, Flieger- und Blechmufik bearbeitet von 
Max Villinge r. Auguft Cranz, Leipzig. 

Paul Höffer: Streichquartett. Werk 46. Mk. 
3. — no. Kiftner & Siegel, Leipzig. 

Johann Georg Lang: Sinf onia paftoralc 
G-dur für 2 Violinen, Viola, Violoncello und 
2 Hörner ad üb. Als Erftdruck herausgegeben 
von Walter Höckner. Fr. Portius, Leipzig. 

Philipp Mohler: Wach auf, du deutsches 
Land. Sinfonifches Vorfpiel für gr. Orchefter. 
B. Schotts Söhne, Mainz. 

Hans Pfitzner : Fünf Stücke für Violine und 
Klavier: 1. Venus matcr. 2. Ich hör ein Vöglein 
locken. 3. Sehnfudit. 4. Die Einfame. $. Der 
Gärtner. Nach den gleichnamigen Liedern aus 
Werk 2, 9, 10 und 11. Max Brockhaus, Leipzig. 

Karl Schiske: Sextett für Klarinette, Streich- 
quartett und Klavier. Univcrfal-Edition, Wien. 

Robert Schumann: Neunzehn ausgewählte 
Vortragsftücke für die Mittel- bis Oberftufe. 
Herausgegeben von Heinz Schüngeler. 
Mk. 2. — . Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Max Seeboth: Suite für lieben Blasinftru- 
mente. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

O'tto Sie gl: 3 Volkslieder für Sopran, Geige 
und Klavier. Werk 114. Mk. 4. — . Anton Böhm 
& Sohn, Augsburg. 

Otto Siegl: Ausgewählte Lieder für eine hohe 
Stimme und Klavier. Mk. 2.50 no. Anton Böhm 
& Sohn, Augsburg. 

Heinz Tief Ten: Ich bin nicht traurig. Duett 
für Sopran und Tenor mit Kkvier. Kiftner & 
Siegel, Leipzig. 

G. Verdi: Melodien aus der Oper „Rigoletto". 
Bearbeitung für Harmonie-, Flieger- und Blech- 
mufik von Max Villinge r. Auguft Cranz, 
Leipzig. 




Vorzügl. Musikinstrumente, 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

Ansichtssendungen,Probesendungen 
C. A. WUNDERLICH, Siebenbrunn (Vogtl.) 183. Gegr. 1854 
Kataloge frei. 



Werner Wehrli: Wallfahrt. 17 Gefänge nach 
Gedichten von J. G. von Salis-Secwis für eine 
Baritonftimme, Frauenchor und Kammerorchefter. 
Werk 52. Gebr. Hug & Co., Leipzig. 

C. M. 2 i e h r e r : „Nachtfchwärmer". Walzer für 
Harmonie-, Blech- und Fliegermufik, neu be- 
arbeitet von MaxVillinger. Auguft Cranz, 
Leipzig. 

URAUFFÜHRUNG E~N 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 

Konzertwerke: 

Hermann Anrbrofius: Flötenfoiiate Nr. 2 
C-dur (Leipzig, Konzert der Gewandhausfoläfer- 
vereinigung, 1. Dez. 40). 

Hermann Ambrofius: „Drei Stücke aus 
dem Jahreskreis" für kleines Orchefter (Leipzig, 
WHW-Konzert der Petrifchule, 1. Dez. 40). 

Hermann AmbrolTius: Symphoiiifche Mufik 
für Klavier (Leipzig, Gohlifer Schlößchen, 1. De- 
zember 40). 

Hans Andrä: Konzert für Violoncello und 
Ordiefter (Weimar, unter GMD Paul Sixt). 

Max B r u ch : Doppelkonzert für Bratfche und 
Klarinette mit Orchefter (Berlin, unter GMD 
Herbert Albert). 

Hermann E r p f : Strcidiquartett (Berlin, Aka- 
demie der Künfte, durdi das Peter-Quartett). 

Werner Fuffan: Sonatinc f. Klav. (Mylau 
i. V. und Plauen i. V., durch Ingeborg Kenitz, 

11. und 12. Dez. 40). 

Martin Georgi : Kleines Trio für 2 Viol. und 
Viola in C (Auerbach i. V., Mufikaliiche Feier- 
ftunde für die Volksdeutfchen aus Beßarabien, 

12. Nov. 40). 

Kurt Helfen berg: Konzert für Klavier und 
Orchefter Werk 21 (Baden-Baden, unter GMD 
Gotth. E. Leffing, Solift: Georg Kuhlmann, 
12. Dez. 40). 

Franz von Hoeßlin: „Drei Sonette" für 
Gefang und Orchefter (Mannheim, unter GMD 
Karl Elmendorff). 



Musikstudienrat 

(3 3)» günstigstes Nebenfach, erfahrener Chor- und Orchester- 

leiter, langjährige Oratorienpraxis, organisatorische und aktive 

Persönlichkeit, vertraut in allen Fragen der Jugend- und 

Volksmusik 

sucht Stelle 

in mittlerer Stadt, wo er neben dem Schuldienst Leitung 
bezw. Aufbau des eigenstädtischen Musiklebens übernehmen 

kann. 
Zuschriften mit ausführlicher Darlegung der Verhältnisse und 
Möglichkeiten unter D 4040 an die „Zeitschrift für Musik". 
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Fritz Kraus: Streichquartett in C-dur (Karls- 
bad, unter GMD Robert Manzer, 29. Nov. 40). 

Heinrich Lemacher: Klavierquartett (Köln/ 
Rh., durch das Prisca-Quartctt mit Elfe Schmitz- 
Gohr). 

Ludwig L ü r m a 11 : „Heldifchcr Vorf pruch" 
(Stuttgart, Land'esorchefter unter Gerhard Maaß). 

Karl P r e ft e 1 e : Streichquartett (Dresden, 
17. Dez. 40). 

Ernft Schiff mann: Streichquartett (Berlin, 
Akademie der Künfte, durch das Peter-Quartett). 

Alfred Schönfelder: Sinfonifchc Ouvertüre 
für großes Orchefter (Dresden, unter Staats-KM 
Kurt Striegler). 

Heinz Schröter: Drei Miniaturen für zwei 
Klaviere, Werk 9 (Darmftadt, ftädt. Kammer- 
mufikkonzert, SoL Irmgard Balchafar und der 
Komponift, 15. Dez. 40). 

Richard Trunk: Drei deutfehe Gef'änge für 
gem. Chor (München, Chorkonzert der ftaatl. 
Akademie der Tonkunft, 12. Dez. 40). 

Johannes Ulbricht: Symphonie Nr. 1 in 
C-dur Werk 41 (Karlsbad, unter GMD Robert 
Manzer, 30. Nov. 40). 

Julius Weismann: Sinfonie in B-dur (Frei- 
burg i. Br., unter GMD Bruno Vondenhoff). 

T h. W. Werner: Zweites Ständchen f. Streich- 
quartett (Hannover, Ladfcheck-Quartett, 24. No- 
vember 40). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Wilhelm P e t e r f e 11 : „Der goldene Topf". 
Oper. Text vom Komponiften frei nach E. Th, 
A. Hoffimann geftaltet (Darmfladt, Heflifchcs 
Landestheater, Spielzeit 40/41). 

Norbert Schultze: „Regen und Sünfchin". 
Liederfpiel (Braunifchwcig, Landestheater, Früh- 
jahr 1941). 

Konzertwerke: 

Paul Barth: „Die Arkadilfchc", Klavierfonate. 
Werk 47 (Zwickau i. Sa., durch Karl Kohl- 
meyer, Ende Jan.). 

Bernhard Hamann: Konzert für Violon- 
cello und Orchefter (Hamburg, Gafpar Caffado 
mit dem großen Rundfunkorchefter unter Pic- 
cardi). 
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Chriftian Döbereiner, dem auch im 
Ausland bekannten Wegbereiter alter Mufik in 
Originalgeftalt, wurde vom Direktorium der So- 
cietä Nazionale „Dante Alighieri" in Rom für 
feine langjährige, künftlerifche und kulturelle Tä- 
tigkeit im Intereffe der beiden Nationen das Ver- 
dienftdiplom mit der „Silbernen Medaille" zuer- 
kannt, Ferner ließ die fafchiftifche Regierung durch 



das kgl. italienifchc Kukusminifterium ihn! leb- 
haftefte und höchfte Anerkennung für feine großen 
Verdienfte um die alte Mufik in Bezug auf Italien 
zum Ausdruck bringen. 

Die Liedertafel zu Meiningen erhielt 
jetzt anläßlich ihrer Hundertjahrfeier im Jahre 
1938 in Anerkennung ihrer Verdienfte um die 
Pflege des deutschen Liedes die Zelter-Pla- 
kette in Gold. 

Der in Leipzig wirkende Komponift Felix 
P c t y r e k wurde mit dem diesjährigen E i dl c 11 - 
dorff-Preis ausgezeichnet. 

Der von Reichsrriinifter Dr. Goebbels geftiftete 
Nationale Mufik preis wird auch im 
Jahre 1941 dem beften deutfehen Nachwuchsgeiger 
und dem beften deutfehen Nachwuchspianiften ver- 
liehen. Zur Bewerbung find zugefallen reichs- 
deutfehe Pianiften und Geiger im Alter von 18 bis 
30 Jahren, die eine ausreichende Fachbildung nach- 
weifen und mindeftens zwei Soliftenabende, fowie 
zwei Konzerte mit Orchefter beftreiten können. 
Die Bewerbung ift umgehend einzureichen an den 
Präfidenten der Reiehsmufikkammer. 

Die Geigerin Ruth Frifch- Chemnitz, die 
lieh in vorbildlicher Weife für die Pflege der 
Hausinufik einsetzte, erhielt in Anerkennung die- 
fer Verdienfte durch den Präfidenten der Reiehs- 
mufikkammer Prof. Dr. Peter Raabe den Facfimile- 
druck eines Meifterwerkes als Ehrengabc der Kam- 



VERLAGSNACHRICHTEN 

Über „S ch w ä b i f ch e O r g e 1 b a u k u n ft" 
veröffentlichte Prof. Dr. W. G u r 1 i 1 1 im De- 
zemberheft 1940 der illuftrierten Heimatzeitfduift 
für den Gau Württemberg-Hohenzollern: „Schwa- 
ben'land" (Stuttgart, Verlag Eugen Wahl) einen 
großlinig umfallenden Überblick mit Abbildungen 
fchwäbifcher Orgeln aus Gefchichte und Gegen- 
wart. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

Dr. Hermann Erpf: Vom Gefetz der Mufik. 
(Das Reich, 20. Okt. 1940.) 
Der Deutfehe war immer tief von der Ahnung 
einer überperfönlichen Gefetzmäßigkeit der Mufik 
durchdrungen. In keinem mufikliebenden Lande 
waren die Venfuche, diefes Gefetz aufzufinden, zu 
ergründen, zu formulieren, fo nachhaltig, fo weit- 
verbreitet und fo tiefdringend wie im Bereich 
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deutfcher Mufikübung. In zweifacher Weife fuchte 
der Deutfche feine Erkenntniffe über das Wefen 
der Gefetzmäßigkeit der Mufik niederzulegen: als 
fchöpferifcher Mufiker in neuen Formen mufi'kali- 
fcher Geftaltung und als philofophierender Menfch 
in theoretifchen Gedankengängen. Beides erfcheint 
uns heute faft unvereinbar; urfprünglich war es 
dies nicht. Man darf mit guten Gründen an- 
nehmen, daß die Form bei Meiftern wie Bach oder 
Beethoven keineswegs naiv, fondern von einem 
tiefen Willen um die Formprobleme getragen war, 
wenn auch diefes Witten keinen theoretifch formu- 
lierten Niederfchlag gefunden hat. 

Überblickt man die ErgebnifTc diefes Suchens 
nach dem Gefetz durch die Jahrhunderte, fo fällt 
ein wefentlicher Unterschied auf: Die Werke der 
Meifter erfcheinen als endgültige Prägungen, zeit- 
los, von ewiger Wahrheit erfüllt; fie zeigen Lö- 
fungen des Problems. Die theoretifchen Betrach- 
tungen -dagegen find wechfelvoll, widerfprechen fich 
und bleiben zeitbedingt: fie find keine Lotungen, 
fondern Probleme. Die Mufik erweift als Kunft 
ihre Kraft der Offenbarung, das Wiffen aber muß 
Stückwerk bleiben. 

Alle theoretifche Formulierung auf Einzelgebie- 
ten ift, bewußt oder unbewußt, gebunden an füh- 
rende Zeitideen, die den Standpunkt und die 
Frageftellung beftimmen. Dies ift audi auf unferem 
Gebiet eindrucksvoll zu beobachten. Im Mittelalter 
fleht das Suchen nach dem Gefetz der Mufik unter 
zwei Bindungen: einmal an die überlieferten, rich- 
tig oder falfch verftandenen Anfchauungen der 
Antike; zum andern in zunehmendem Maß an 
theologifche Spekulationen. Die Proportionen der 
Saitenlängen und die Idee der Dreieinigkeit be- 
zeichnen etwa die Pole, zwiifchen denen das mufik- 
theoretifche Denken des Mittelalters pendelt. Tief 
zugrunde liegt aber die Vorftelhing einer Ordnung, 
die nicht vom Menfchen gemacht ift. In der Über- 
gangszeit erfolgt eine Verknüpfung des Problems 
mit dem neuen Weltgefühl. Johannes Kepler, durch- 
drungen von der Oberzeugung einer Einheit der 
Weltordnung, vergleicht in philofophifchen und 
mathematischen Unterfuchungen die Konfonanz- 
gefetze der Mufik mit den von ihm entdednen 
Zahlenverhältniffen im Planetenfyftem und mit den 
regelmäßigen geometrifchen Figuren und Körpern. 
In der Neuzeit drängen fich immer mehr natur-__ 
wiflenfchaftliche Betrachtungen in die Diskuffion. 
Das Gefetz der . Obertonreihe, des fogenannten 
Naturklangs, wird entdeckt; hier fcheint endlich 
eine Balis gefunden, die mufikalifche Gefetzmäßig- 
keit außermenfehlich, in den unverrückbaren Ge- 
fetzen der Natur felbft zu verankern. Bis heute 
gehen die Bemühungen, mindeftens die ganze 
Klanggafetzlichkeit der Mufik auf die phyfikalifch 
gegebene Obertonreihe zurückzuführen; bis heute 
waren fie vergeblich. Schon das Dur-Moll-Problem 
bietet unüberwindlidie Schwierigkeiten, da Moll- 



klang und Molltonleitcr nur mit Unnatürlichen 
Konftruktioncn auf den Naturklang der Oberton- 
reihe zurückgeführt werden 'können. Helmholtz, 
Mufikliebhaber, Arzt und Phyfiker, fuchte einen 
neuen Weg in feiner „Tonphyfiologie". Er führte, 
unter der Leitidee der Naturphilofophie, den Men- 
fchen als naturwiftenfehafdiches Betrachtungsobjekt 
in die Mufiktheorie ein und fuchte dos „Gefetz" 
in deflen Konftitution. Diefer Weg mußte, einmal 
befchritten, weiter führen. Er verliert fidi, wieder 
einer neuen Leitidee folgend, in die Pfychologie, 
die offenbar imftande fein mußte, alle Fehler- 
quellen zu vermeiden und eine endgültige Löfung 
herbeizuführen. 

Heute aber, rückwärts fdiauend, vermeint man, 
in diefem Ausweg faft eine Fhidit zu feilen. So 
viele Beziehungen zu umfallenden Ideen hat unfer 
Problem durchfehritten : zur Magie der Zahl, zum 
Gottesbegriff der Dreieinigkeit, zur Weltordnung 
im Rhythmus des geftirnten Himmels, zum Natur- 
gefetz als abfoluter Gefetzmäßigkeit — es endet 
beim Menfchen! 

Wer ift diefer Menfch? Nicht der einzelne; ihn 
konnte die Pfychologie einer fo großen Frage 
gegenüber nicht anerkennen. An feine Stelle mußte 
entweder eine wiffentfchaftliche Abftraktion treten, 
oder ein Durchfchnittsmenfdi als arithmetifches 
Mittel einer willkürlich abgegrenzten Gruppe von 
Einzelperfonen. In beiden Fällen wird die Er- 
kenntnis, daß es fich um ein Problem des Lebendi- 
gen handelt, dadurdi wieder aufgehoben, daß man 
an Stelle des Lebens ein totes Schema fetzt. Des- 
halb blieb die pfychologifche Löfung unbefriedigend, 
wie man fich zu ihren Einzelheiten auch Hellen mag. 

Es ift verftändlich, daß in den letzten 30 bis 
40 Jahren eine Menge fpekulativer Syfteme auf- 
traten, die die Löfung in der Entdeckung irgend- 
eines besonderen Geheimniffes fuchten, fei es in 
irgendeiner bisher nicht beachteten Eigenfehafp der 
Obertonreihe, oder in arithmetifchen und felbft 
geometrifdien Kombinationen. Sie alle repetieren 
im Grunde frühere Standpunkte, ohne weiter- 
zuführen. 

Die Mufik felbft aber ift in ihrem Beftand wie 
in ihrer Wirkung unerfchütterlich. Muß das for- 
fchende Denken refignieren, oder gibt es einen 
Weg, ihrem Gefetz auf einem neuen Weg nahe- 
zukommen? 

Nur eine neue Leitidee, eine dem Fachlichen 
übergeordnete Welüfchau kann aus der Sackgaffe 
herausführen und das fachliche Denken auf eine 
neue Grundlage Hellen. Es hat kaum eine Zeit 
gegeben, die eine fo umfaffende, mit fo erfchöpfeh- 
der Ordnungskraft ausgeftattete Leitidee befaß, 
wie die unfrige im nationalfozialiftifdien Gedan- 
kengut. Es ift nicht nur berechtigt, fondern über- 
haupt einzig möglich und notwendig, von hier aus 
auch urtf er Problem neu zu fehen und zu formu- 
lieren. Und fofort wird fich jene Ordnüngskraft 
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erweif en: Führte die Pifychologie die Fragestellung 
auf „den Menfchen" zurück, fo halben wir heute 
erkannt, daß es diefen Menfchen — ausgenommen 
vielleicht als Einteilungsbegriff der Zoologie — 
gar nicht gibt. Träger kultureller menfehlicher 
Äußerungen ift nicht „der Menfch", fondern find 
beftimmte Gruppen von Menfdien als Träger eines 
beftimmten Raffenerbguts. Nicht ein naturwiffen- 
fchaftlicher Menfch, fondern „der Deutfche" in 
Gegenwart und Gefchichte ift als Träger unferer 
kulturellen Überlieferung auch Träger des Gefetzes 
der Mufik. 

Zwar hatte die in den letzten Jahren entwickelte 
„vergleichende Mufikwiffenfchaft" diefe Unterfchei- 
dung fchon fehr nahegelegt. Sie ift aber nie grund- 
fätzlich zu ihr durchgedrungen. Entweder fah fie, 
befangen in der Vorftellung des 19. Jahrhunderts 
von einer einheitlichen Kulturentwicklung „der 
Menfchheit", die Leitungen anderer Völker nur 
als Vorftufe zur europäifchen, oder fie fuggerierte 
— unter jüdifcher Führung — die Gleichwertigkeit 
und vor allem Verrnifchbarlkeit der Kulturen. 
Heute ift uns die Erkenntnis und das Bewußtfein 
der Selbständigkeit unferer eigenen Leiftung ge- 
geben. 

Zwei Gefichtspunkte muffen an diefer Stelle des 
Gedankengangs feftgehalten werden. Einmal die 
Einficht, daß jeder Verfuch einer. Begründung des 
Gefetzes der Mufik auf Naturgefetzlichkeiten 
fcheitern muß, insbefondere alfo auch die immer 
wieder auftretenden Spekulationen mit der Ober- 
tonreihe. Die Natur bietet von fich aus unbegrenzte 
Möglichkeiten, fie ift chaotifch. Die Kunft fchafft 
der Menfch durch wählende Begrenzung, und die 
Auswahl aus den Möglichkeiten trifft er auf Grund 
feines Raffenerbguts. Zweitens: auch auf dem Weg 
über die Pfychologie kann die Rückführung auf 
Naturgefetzlichkeit nicht gewonnen werden, denn 
alle Rationalisierung, alles quantitativ meffende 
Betrachten zerftört jenen irrationalen Faktor der 
freien Wahl. 

Daraus ergibt fich die Frage: Wo ift denn nun 
das Gefetz der Mufik niedergelegt, wo ift es er- 
kennbar und ablesbar? Die Antwort lautet: nicht 
im Einzelmenfchen, nicht in der Individualität. 
Die Ganzheit des Volks ift auch hier der Einheit 
des Individuums übergeordnet, und fie ift jener 
überperfönliche Urgrund der Erfcheinungen, den 
die Ahnung Immer gefücht hat. Die völkifche Kul- 
tur ift keine Summe von Einzelleitungen; vielmehr 
werden diefe in ihrer Bedeutung und Wertung 
von ihrer Ganzheit heftimmt. Das Volk anerkennt 
das ihm gemäße Gefetz in den von ihm anerkann- 
ten Meifterwerken. Der fchaffende Rünftler emp- 
fängt vom Volk als Erbgut feiner Ahnenreihe das, 
was er ihm in feinen Werken wiedergibt, Ift es 
ihm gemäß, fo gelangt es zur Anerkennung und 
formt umgekehrt durch feine Wirkung mit an der 



kulturellen Überlieferung; ift es ihm nicht gemäß, 
fo verfällt es der Vcrgeffenheit. 

Im Meifterwerfe befitzt alfo das Volk das Ge- 
fetz feiner Mufik. Aus ihm und nur aus ihm kann 
es abgeleiert werden. Aus ihm lernen die Nach- 
folgenden, um in ihren Ibeften Leiftungen ihm 
gleichzukommen. Aus diefer Quelle ftrömt die un- 
erfchöpfliche Fülle der Formen. 

Gotthold Frotfcher: Hausmufik als Auf- 
gäbe und Verpflichtung (Rheinifch-Weftfälifche 
Zeitung, 18. Nov.). 

Karla Höcker: Hausmufik um Franz Schu- 
bert (Deutfche Poft für das Sudetenland, 
19. Nov.). 

Prof. Dr. Hans J o a ch i m M o if e r : Alle Mann 
an die Pulte — fanget an! (Schlefifche Volks- 
zeitung, Breslau, 19. Nov.). 

Walter Ret diel: Mufik im Bild durch die 
Jahrhunderte (Neue Leipziger Zeitung, Leipzig, 
19. Nov.). 

Dresdener Brucknerblätter, Nr. 12, 
Oktober 1940: Edmund Petermann: 
„Die Sinfonie Anton Brückners als Zeugnis fei- 
nes Wefens"; Artur Neuberg: „Aus der 
Entftehüngs- und Erlebnisgefchichte der Achten 
Symphonie"; Käthe H e i d e nb e r g e r : „Ein- 
drücke von der vierten Symphonie" (Aus einem 
Briefe). Befprechungen und Berichte. 
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In dem Werk von Alexandra Carola Grisson tritt uns die erste 
grundlegende Biographie des großen deutsch-italienischen 
Meisters entgegen. Das Werk ist vom Meister selbst autorisiert 
und mit reichem, einmaligem Material unterstützt. Die Verfas- 
serin ist eine glühende und begeisterte Verehrerin der Kunst 
Wolf-Ferraris, einer Kunst, die bedingungslos die Melodie 
wieder zur Herrscherin im Reiche der Töne macht, einer Kunst 
aber auch, die Wolf-Ferrari zum Mozart unserer Tage erhebt. 
Zu seinem 65. Geburtstage werden ihm viele Herzen dankbar 
entgegenschlagen und so wird das Erscheinen des Büchleins 
gerade zu diesem besonderen Tage allgemein dankbar be- 
grüßt werden. Das Werk ist trotz des reichen Inhalts in der 
billigen Bücherreihe „Von deutscher Musik" erschienen, um 
jeden Musiker den Erwerb möglich zu machen. 



Eine besonders wertvolle Gabe zum 65. Geburtstag des Meisters 

am 12. Januar 1941 
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Meine Beziehung zur komifchen Oper. 

Von Ermanno Wolf-Ferrari, Planegg. 

Schon als Kind wunderte ich mich darüber, daß jeder Menfch alle anderen fehen kann, nur 
fich felbft nicht. So wuchs in mir immer mehr der Glaube, daß das, was wir am Anderen 
fehen, nicht der eigentliche Menfch fei, fondern bloß fein Monogramm, feine Marionette, und 
daß der eigentliche Menfch unfichtbar fei. Das fcheint mir wirklich der Fall zu fein: der ficht- 
bare Menfch, der fo und fo viele Kilogramm wiegt, der die und die Stellung hat, der bei der 
Polizei angemeldet wird, kurz der Herr fo und fo ift bloß eine Erscheinung, ein „Du" und 
kein „Ich". Diefes ift der unfichtbare Menfch, der keinen Namen haben kann, rein innerlich und 
grenzenlos. Hier ift die Quelle von allem Großen und Schönen in der Kunft, in der Religion, 
im Leben; aber auch von allem Fürchterlichen, Teuflifchen und Graufigen, ja, in den gewöhn- 
lichften Fällen des Komifchen, fobald, wie es meiftens gefchieht, diefes Unfichtbare vom Subjekt 
felber überfehen und womöglich, was gar nicht fo feiten ift, mit dem Sichtbaren verwechfelt 
wird. In diefem Falle bekommt jenes „Du" die ganze Wichtigkeit des eigentlichen „Ichs", da- 
her Hoffart, Aufgeblafenheit, Einbildung: „Oh ich bin klug und weife" ufw. — Das, was 
keine Grenzen hat, was im Grunde ewig und über alles erhaben ift, gehört dem unfichtbaren 
Menfchen, niemals dem begrenzten, jederzeit nicht fehr _wichtigen, ja zuletzt durch den Tod 
immer nichtigen fichtbaren. Bricht der große Unfichtbare einmal mächtig hervor, und zerbricht, 
ihn zu Grunde richtend, die Schale des Sichtbaren, fo kann es als Verbrechen, Wahnfinn, oder 
Heldentum, ja Heiligkeit gefchehen: jedenfalls tragifch. Verwechfelt aber das Monogramm, die 
bloße Marionette, die Sichtbare, fich felbft mit dem maßlofen Unfichtbaren, indem fie fich für 
diefen hält, fo entliehen daraus die tollften Narrheiten, die ungereimteften Handlungen und 
Worte: beftenfalls Komik. Komik für den Zufchauer, nicht für den Närrifchen felbft: diefer 
ärgert fich dabei. Immer, wenn über jemanden auf der Bühne gelacht wird, kann man ficher 
fein, daß jener da oben leidet, und zwar über feine eigene Ungereimtheit; je weniger er eine 
Ahnung hat, was eigentlich in ihm vorgeht, je vollkommener feine Täufchung, gerade der zu 
fein, der er nicht ift, um fo mehr ärgert er fich über feine Ohnmacht, die zu fpüren ihm nicht 
erfpart wird, weil er doch erfahren muß, daß in Wahrheit feine Macht nur fo weit reicht als 
die feines fichtbaren Ichs. Sehr wenig alfo: darüber lachen wir. Solche Narren darzuftellen 
ift die Aufgabe der Komik. Don Quichote ift innerlich groß, äußerlich fehr fchwach; das kann 
er nicht einfehen, daher handelt er als Narr. Er bleibt dabei furchtbar ernft, und leidet: wir 
lachen. Beim großen Verbrecher (Macbeth), Fanatiker (Savonarola) oder Helden (Andreas 
Hof er) lachen wir nicht: diefe verwechfeln auch nichts: fie wiffen, daß ihr äußerer Menfch zu 
Grunde gehen wird, in Folge des Durchbruchs des großen Unfichtbaren aus den Feffeln des Sicht- 
baren: das empfinden wir als tragifch, weil wir ihm unfere Sympathie fchenken. Dem Komi- 
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fchen verfagen wir fie: dies ift das — grauTame — Lachen. Der Dichter des Komifchen kann 
nicht ohne diefe Graufamkeit einer fein. Immer Hellt er Menfchen dar, die fich für mehr halten, 
als fie find (Beckmeffer), und blamiert fie, indem er fie in Lagen bringt, in welchen ihr Irrtum 
befonders offenbar wird. Sobald, in der Komödie, oben auf der Bühne das Leiden aufhört 
(wenn „fie fich z. B. kriegen"), da denkt das Publikum fchon an den Überzieher und interef- 
fiert fich nicht mehr für fie: gerade fobald es oben endlich gut zu gehen anfängt. Es ift klar, 
daß die Mufik, die ja nur Sympathie ift, das nicht mitmachen kann, denn bei Graufamkeit 
müßte fie verftummen. Ich habe, gefühlsmäßig, in der komifchen Oper ihre Aufgabe darin ge- 
fehen, das wieder gut zu machen, was der Dichter den Figuren an Leid nicht erfparen konnte: 
es kann die Mufik, trotz der Komik, die fie nicht darfteilen kann (die Situation, die Worte 
genügen ja dafür), den armen Narren auf der Bühne die menfchliche Sympathie d o ch n ch 
fchenken. Wifl"en jene Narren nichts davon, daß fie fich felbft verwechfeln, fo weiß fie es: 
fie weiß, daß in jenen Marionetten innen doch der unerkannte unfichtbare reine Menfch lebt, 
und fühlt mit ihm. Es gäbe nur eine Art, als Mufiker den armen Narren die Sympathie zu 
verfagen: dadurch, daß die Mufik ihr eigenes Spiel, fo zu fagen nur für fich, ohne mit dem 
Inneren der Figuren zu fympathifieren (etwa wie Roffini im Barbiere), triebe. Ich habe nicht 
•diele Einftellung zu den komifchen Figuren: ich muß mit ihnen fymp_athifieren. Kann ich es 
nicht mit ihrer Narrheit als folche, fo doch mit ihrem verfteckten Leid. Nur hie und da, wenn 
alle es allzutoll treiben (wie z. B. im Finale des 2. Aktes der „Vier Grobiane"), da lache ich 
einfach im Orchefter über fie. 

Natürlich habe ich das alles nicht gewußt, als ich meine erfte komifche Oper gefchrieben 
habe, aber gefreut habe ich mich darüber, damals fchon, die äußere Handlung nicht wichtig 
nehmen zu müflen, um fo mehr aber das unfichtbare innere Leid, das ja n i e fehlt. Auch muß 
ich hinzufügen, daß die oben befchriebene Verwechflung nicht die einzige Quelle des Komifchen 
ift, wohl aber die tieffte: es kommen auch unfchuldigere, felbft rein äußerliche Verwechflungen 
vor: Irrtum und Leid wird man aber immer dabei vorfinden. 

Erbe der Kkflik. 

Gedanken zu Ermanno Wolf-Ferraris 6$. Geburtstag. 

Von Erich Valentin, Salzburg. 

Das Reich der Kunft ift eine zweite Welt, 
Doch wefenhaft und wirklich wie die erfte. 
Und alles Wirkliche gehorcht dem Maß. 

Franz Grillparzcr über Mozart. 

Auf die Frage der Meifterfinger, welches fein Lehrmeifter gewefen fei, nennt Junker Walter 
voll Dankbarkeit und Ehrfurcht den Namen des Vogelweiders. Sachfens beifälliges „ein 
guter Meifter" quittiert die beckmefferifche Kollegenfchaft mit einem mißmutigen „doch lang 
fchon tot". An diefe. fchöne Stelle muß man unwillkürlich denken, wenn man jene Lehrer 
namhaft machen will, die Ermanno Wolf-Ferrari feine „Alten Meifter" heißt, wovon kein 
Lexikon und kein Pandekt berichtet. Denn die, die feinem Wirken den Weg gewiefen haben, 
find, ungeachtet deffen, was die, die die Bücher nennen, ihm an Handwerklichem gegeben 
haben mögen, die urewigen Meifter, zu denen nur der den Weg findet, der felbft ein Meifter 
ift: Bach, Mozart und Wagner. 

Von den dreien aber ift der Salzburger derjenige, dem die unendliche Ehrfurcht und Dank- 
barkeit feines ganzen Herzens gehört. Das ift gewiß kein Zufall. Denn das „Mozartifche" im 
Werk Wolf-Ferraris ift das Eigentümliche, das diefen lauteren, echten Künftler auszeichnet 
und zu der Perfönlichkeitsgröße erhebt, die fich in der Demut vor dem großen Geiftesahnen 
aus fich felbft erhöht. Man muß Ermanno Wolf-Ferrari kennen, den feinen, klugen, ftillen und 
edlen Menfchen, um die Ehrlichkeit feiner ungetrübten und untrübbaren Gefinnung reftlos ver- 
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flehen und erfaffen zu können. Das Harmonifche, das wir an feiner Mufik bewundern, ift der 
Abglanz einer feelifchen Ausgewogenheit, wie fie uns finnbildlich in der Erhabenheit des klaf- 
fifchen Geiftes entgegentritt. Man möchte von einem Goethifchen "Wefenszug fprechen und rät 
nicht fehl, wenn man fich vor Augen hält, daß das Gefetz des Ebenmaßes Goethe und Mozart 
zu Artverwandten machte. 

So auch ift Wolf -Ferraris Mufik. So auch ift die ungefchriebene, aus der Überfülle des 
Herzens kommende Lehre, die er, nicht im alltäglichen Sinne lehrend, fondern helfend, feinen 
Schülern mit gütiger Strenge und Gewiffenhaftigkeit auf den Weg gibt. 

Seine gefchichtliche Bedeutung fteht bereits heute in einem Punkt feft: in feinem dramatifchen 
Werk. Man hat ihn den Erneuerer der opera buffa genannt. Das ift falfch. Denn feine Tat 
ift größer: er ift der Schöpfer einer neuen opera buffa. Diefes Werk erfcheint 
umfo größer, wenn man berückfichtigt, daß die Generation, der er entflammt, ganz anderen 
Zielen zufteuerte. Er mußte denen damals als ein Reaktionär erfcheinen, der fich abfonderte 
und von dem Epigonenkult der Nachwagnerzeit fernhielt, — „Struwelpeterei" nennt er es — , 
andererfeits aber nichts gemein zu haben fuchte mit den blutlofen Experimenten, die fich den 
billigen Anfchein der Originalität gaben. Wolf-Ferrari fteht auf dem feften Boden großer 
Tradition und ift dennoch den ausgetretenen Gleifen ausgewichen, ohne Neues zu wollen.... 
Daß es ihm gelang, ein Neues zu vollbringen, erhärtet die Größe feiner Erfcheinung. 
Die Mittel, die er wählte und die auch heute noch die Elemente feiner Sprache find, waren und 
find die feiner Meifter. Mit der maßvollen Sicherheit des Gefühls für das Richtige, eben 
jenem „Mozartifchen", dem das Zuviel und Zuwenig fehlt, lebt er in den Gefetzen der klaf- 
fifchen Mufik, deren Grammatik für ihn eine Selbftverftändlichkeit, gewifTermaßen aus gleicher 
Erlebnisform heraus, ift. 

Wolf-Ferrari beherrfcht die den großen von dem kleinen Meifter unterfcheidende Kuiift, das 
Notwendige von dem Nebenfächlichen trennen zu können. Bei ihm ift nichts häßlich. Ein 
klares, unbeftechliches Formgefühl läßt ihn Ecken und Kanten meiden, ohne daß damit feine 
Mufik „glatt" zu werden brauchte. Das Ebenmaß von Form und Inhalt gibt feiner Kunft den 
apollinifchen Zug innerer und äußerer Ausgeglichenheit. Selbft der höchfle Leidenfchaftsaus- 
bruch erblüht noch in der Schönheit unbedingter Harmonie, die man hier über das Fachliche 
hinaus als den Inbegriff des wahrhaft Schönen zu verliehen hat. Der geiftreiche, witzige, d. h. 
im Sinne der Alten weisheitsvolle Humor fchlägt ebenfowenig in das Sarkaftifche, Groteske 
wie fein aus dem Innern erfüllter Ernfl des tragifchen Empfindens nie in die Banalität lauten 
Effekts, der bekanntlich nach Wagner eine Wirkung ohne Urfache ift, ausgleitet. 

Organifches Wachstum ift das Wefensmerkmal der Kunft Wolf-Ferraris. Nicht anders als bei 
Bach und Mozart. Das bedingt die Kompromißlofigkeit feines Schaffens und Denkens, die feine 
fchönfte Tugend ift. Ein weiteres ergibt fich aus folgendem: die Verquickung von Deutfchem 
und Italienifchem — anders und fruchtbarer als bei Bufoni — ift fozufagen die in feiner Per- 
lon zufammengefaßte Wiederholung des gefchichtlichen Vorgangs, der fich in Mozart vollzogen 
hat. Diefe Zufammenhänge, find wefentlich. Denn fie offenbaren, was an feiner Mufik charak- 
teriftifch ift. 

Nicht nur in der Buntheit feines dramatifchen Werks, fondern auch in der Vielfalt feines 
außertheatralifchen Schaffens, deffen Vielfalt nicht als der Zahl, vielmehr der Art nach zu ver- 
liehen ift. Die Werkzahl 23 — die zehn Bühnenwerke find nicht einbegriffen — bekundet, 
daß Wolf-Ferrari kein Vielfchreiber ift. Auch das ift beachtenswert. Die genial-gelaffene und 
überlegene Heiterkeit feines einzigartigen buffa-Stils hat manchen dazu verleitet, Leichtigkeit 
(die bekanntlich das Schwerfte ift) mit Leichtfertigkeit zu verwechfeln, Wolf-Ferrari als einen 
munteren, freundlichen Gefchichtenerzähler anzuerkennen. Wer feine Opern — das find feine 
Bühnenfchöpfungen — genau kennt, weiß, daß hinter diefer Goldoni und Mozart wie aber 
auch dem Shakefpeare des „Sturm" nahen Komödienkunfl die erhabene Reife einer ernften, 
gewiffenhaften fchöpferifchen Haltung fleht! Wer noch mehr zu wiffen verlangt, der öffne Herz 
und Ohr den inftrumentalen Werken, Liedern und oratorifchen Arbeiten. 

Von der fturm- und drangerfüllten Violinfonate in g-moll (Werk 1) bis zu dem in reifer 
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und reiner Abgeklärtheit erftrahlenden e-moll-Quartett (Werk 23), dem bisher einzigen Quar- 
tettwerk Wolf -Ferraris, führt eine gerade Entwicklung. Was fich darin birgt, ift eine Tülle 
von Koftbarkeiten, von denen die Mehrzahl Übergebungen find. Denn: wer kennt die virtuos 
mitreißende Kammerfinfonie in B-dur (Werk 8), die beiden klangvollen Klaviertrios, das 
fchwierige, aber dankbare Klavierquintett in Des-dur (Werk 6), die zweite Violinfonate (Werk 
Nr. 10), die Klaviermufik (Werk 13 und 14)? 

Entfcheidend im Brennpunkt diefes außerdramatifchen Werdegangs flehen zwei Vokalwerke: 
das Oratorium „La vita nuova" (Werk 9) und das „Italienifche Liederbuch" (Werk 17). In 
ihnen ftrahlt etwas von dem dramatifchen Temperament des Schöpfers wider. Und ^ dennoch 
find gerade diefe beiden Werke die lyrifchften feines Gefamtfchaffens und atmen die Schön- 
heitspracht und Melodienfülle feiner Mufik in unverfälfehter Anmut und Reinheit. Von ihnen 
läßt fich am leichterten der Weg in das inftrumentale Werk anbahnen, das gerade in der letzten 
Zeit mit der „Venetianifchen Suite", dem „Divertimento" — das den Vorzug hat, wirklich ein 
Divertimento zu fein, wie es feit Mozart nicht mehr mufiziert wurde — , mit den „Arabes- 
ken" Wolf-Ferraris orcheftrationstechnifche Überlegenheit offenbart, feine Fähigkeit, mit fpar- 
faimften Mitteln viel fagen zu können und eher zu geizen als zu verfchwenden, ohne fich die 
e ch t e Wirkung verfagen zu muffen. 

In Wolf-Ferraris Entwicklung tritt eine merkwürdige Ähnlichkeit zu Claudio Monteverdi 
zutage: von dem oratorifch-bühnenhaften „La Sulamita" (1898) bis zum mittelfparfamen und 
dennoch ungeheuer ausdrucksreichen e-moll-Quartett (1940) fpannt fich der Bogen einer natür- 
lidi-fchrittgleichen Wandlung der Mittel wie in dem Geftalüungsprozeß, der fich zwifchen Monte- 
verdis Madrigalen oder dem „Orfeo" und der „Incoronazione di Poppea" erftreckte. Mit dem 
Wachfen der Meifterfchaft wächft die Einfachheit. Gerade das ift das Befondere an Wolf- 
Ferraris Werk, daß es einfach ift und in feiner Einfachheit alles auszufprechen vermag. 

Darin fällte Wolf-Ferrari Lehrmeifter fein. Denn in ihm ift wahrhaft lebendig, was man 
das Vorbild der Alten, was man das Erbe der Klaffik nennt. Wolf-Ferrari ift kein 
Tiftler. Seine Mufik, die „abfolut" ift wie etwa die Hans Pfitzners — daß fie ihr nicht 
wefensverwandt ift, bezeugt, wie unerfchöpft und nodi auswertbar die „abfolute Mufik", im 
klaffifchen Sinne, ift — , erwächft aus fidi felbft heraus. Audi da, wo ein ftofflicher Vorwurf 
gegeben ift, bleibt die Mufik (ich ihrer treu und gibt der Ganzheit des Werkes den beftimmen- 
den Charakter. Ob fie nun fchönheitsfreudig ift wie die zu dem Oratorium „Talitha kuma" 
oder fchwärmend ftimmiungsvoll wie die zu „Vita nuova", die nicht nur, weil fie Dantes 
Namen trägt, auch als mufikalifche Tat eine Dichtung, ein Gedicht ift, umfo bemerkenswerter, 
als diefes „Gedicht" in einer oratorienfeindlichen Zeit (1903) entftand und die der Befinnlich- 
kett fremd gewordene Mufik der Jahrhundertwende auf einen Weg verwies, den fie zwar dazu- 
malen nicht mitzugehen gewillt war. Mehr als drei Jahrzehnte fpäter hat Wolf-Ferrari fein 
„Italienifches Liederbuch" nach toskanifchen Weifen gefchrieben. Es ift beachtenswert: an diefen 
44 „ländlichen Liebesliedern" läßt fich im finnfälligften Wolf - Ferraris „Technik" erkennen. 
Mit wenigen Tönen fozufagen ift alles offenbart. Überflüffiges, Unwichtiges wird man fchwer- 
lich bei Wolf-Ferrari, im befonderen in diefen Liedern, finden. 

Ein Einfall wie das „Avevo una campagna" aus dem Liederbuch, der Tod Beatricens aus 
„Vita nuova", das Variationsthema des „Divertimento" oder das Scherzando-Fugato im Ca- 
priccio des Streichquartetts — nur lofe herausgegriffene Beifpiele! — ift ein Einfall, über dem 
die Begnadung fleht. Der Einfall, der zwar von denen, die ihn nicht haben, beftritten wird, 
ift immer noch das A und O der fchöpferifchen Tat. Wolf-Ferrari ift hierfür einer der beften 
und zuverläffigften Kronzeugen. 

Wolf-Ferrari ift eine Verdi-Natur. Befcheidenheit und Ehrfurcht, Züge des Menfchen und 
Künftlers, die in ihm eines find, machen feine Größe aus. „Große Männer follen nicht nur 
mit Stolz erfüllen, fondern auch fruchtbare Scham auslöfen und uns, wenigftens in der Liebe 
zu ihnen, ihrer würdig werden laffen." Wolf-Ferrari fpricht diefes bekenntnishafte Wort 
im Gedenken an Richard Wagner. Er wird es uns verzeihen, wenn wir, feine Freunde, es ihm 
„zurückgeben" und uns mit diefen feinen Gedanken zu ihm als dem Erben der Klaffik bekennen. 



Heft i ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 13 

Zum Opernfchafren Ermanno Wolf -Ferraris. 

Von Wilhelm Zentner, Mündicn. 

Es gehört unter Opernleitern und Dirigenten nachgerade zum guten Ton, auf die Frage, 
weshalb dem zeitgenöflifchen Schaffen fo verhältnismäßig geringe Lebensrechte im Spielplan 
eingeräumt würden, ftatt der fchuldigen Antwort in ein bewegtes Klagelied darüber auszu- 
brechen, daß eben einfach „nichts da fei". Mitunter wird man fogar durch die Gegenfrage 
überrumpelt, wen und was man eigentlich auf diefem Gebiete namhaft zu machen habe? Um 
problematifche Schöpfungen dürfe es fich dabei nicht handeln, lediglich um folche, die eine 
wirkliche Bereicherung, lebendigen Befitz verfprächen. Ich für mein Teil bin in einem folchen 
Falle niemals in Verlegenheit geraten, indem ich auf Ermanno Wolf-Ferrari und 
fein Opernfchaffen hinwies. Rund ein Dutzend Opern, jede ein Meifterwerk in ihrer Art, — 
alfo Stoff genug, fich nicht nur für den augenblicklichen Bedarf, felbft für eine fernere Zu- 
kunft einzudecken! Zur Steuer der Wahrheit fei hier angefügt, daß es in der Tat eine Reihe 
deutfcher Dirigenten gibt, die fich ihren Opernfpielplan ohne einen Wolf-Ferrari nicht denken 
können und wollen, ja fogar leidenfchaftliche Verfechter feiner Kunft, die wie Kraflelt in Han- 
nover oder Elmendorff in Mannheim nahezu alljährlich ein neues Werk des Meifters oder die 
Neueinftudierung eines älteren bringen. 

Da der Schrei nach der „heiteren" Oper befonders laut und hartnäckig ertönt, müßte Ermanno 
Wolf-Ferrari als befonders willkommener Retter in der Not begrüßt werden. Das „Mozart- 
fche" an ihm ergibt fich nicht aus einer Nachahmung irgendwelcher äußerer Mittel, die bei 
beiden Meiftern fehr verfchieden find, vielmehr aus einer Gemeinfamkeit der inneren Haltung. 
Hier wie dort erhebt fich nicht die apodiktifche Forderung: „So hat die Welt zu fein"; man 
begnügt fich mit der von einem feinen Lächeln umfpielten Feftftellung: „So ift die Welt!" 
Mozart wie Wolf-Ferrari find keine Pedanten. Sie zeigen weder Engel noch Teufel; allein 
finden wir in ihren mufikalifchen Charakteren nicht uns felbft, unfere Mängel und Tugenden 
wieder, um vielleicht fogar erkennend daraus zu lernen? Wolf -Ferraris heitere Opern werke find 
mehr als bloße mufikalifche Komödien; man kann fie zugleich menfchliche Komödien nennen. 

Das ift ihre Weite, vielleicht aber auch der Grund einer gewiflen Befchränkung. Ihre Heiter- 
keit trachtet keineswegs nach der Löfung dröhnender Lachfalven; ihr Humor entblüht weniger 
einer Lautheit als vielmehr der Stille des Herzens. Nur wenn die Seele ganz ftill ift, vermag 
fie die feinften Atemzüge und Regungen des menfchlichen Herzens zu erlaufenen. Es liegt im 
Wefen einer folchen Heiterkeit und ihrer menfchlichen Haltung, daß fie niemanden zu fich 
überreden, fich keinem Menfchen aufdrängen will. In Ermanno Wolf-Ferrari lebt als ein Grund- 
zug feines Wefens jene feine Herzenshöflichkeit, die fich niemals erlauben würde, jemanden 
fein Gefühl oder fonft einen Perfönlichkeitswert zu rauben. Wo er verfchloffene Türen finden 
zu follen glaubt, pocht der Meifter erft gar nicht an. Umfo willkommener ift ihm freilich 
jeder Gaft, den der Gleichtakt des Herzens über feine Schwelle führt. Denn diefe wundervolle 
Heiterkeit feiner Natur bleibt undenkbar ohne den Refonanzton einer männlichen Güte. Wo 
aber Heiterkeit und Güte den Herd wärmen, da vermag auch die Flamme der Begeifterung auf- 
zulodern. Und fo will uns das Opernwerk des Meifters nicht nur erheitern, menfehlich an- 
fprechen oder zum Nachdenken anregen; ihm eignet, wenn man feiner ernften Schöpfungen, vor 
allem feiner kosmifchen Fantafie, des „Himmelskleides", gedenkt, zugleich der Zug des Hin- 
reißenden und Emportragenden. 

Ermanno Wolf-Ferraris innere Humorbereitfchaft entquillt einem Grundgefühl der Menfchen- 
liebe und Menfchenachtung, nicht der Verachtung. Diefe Einftellung mußte ihn unfehlbar mit 
jenem Dichter zufammenf ühren, der ihm Stoff quelle eines Großteils feiner Opern geworden 
ift, mit Carlo Goldoni. Daß letzterer ebenfo Venedig feine Heimatftadt nannte wie unfer Kom- 
ponift, der Sohn eines deutfehen Vaters und einer italienifchen Mutter, und fich auf diefe Weife 
zu dem verehrten Nationalpoeten und Klafliker der venetianifchen Volkskomödie von früher 
Jugend an Fäden der Beziehung fchlangen, mag mitgefpielt haben; entfeheidend jedoch wurde 
die innere Berührung. Wolf-Ferrari felbft erblickt darin eine Art Schickfal. Seine erften großen 
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Opernerfolge hat er mit den „Neugierigen Frauen" und den „Vier Grobianen" im Zeichen 
Goldonis errungen; zu ihm ift er im fpäteren Schaffen mit dem „Liebesband der Marchefa", mit 
der „Schalkhaften Witwe" und dem „Campiello" immer wieder zurückgekehrt. Man kann 
demnach mit gutem Fug fagen, daß kein anderer Dichter das mufikalifche Schaffen Wolf- 
Ferraris auch nur annähernd fo angeregt und befruchtet hat wie Carlo Goldoni. Was den Kom- 
poniften ftets von neuem entzückt, das ift das Spezififche des Goldonifchen Humors, die erwär- 
mende Art, wie er fich zu allem Menfchlichen in unmittelbare Beziehung fetzt, kein kalter 
Spötter, fondern ein lächelnder Verzeiher, ift die Paarung mit geflügelter Anmut, ein Punkt, 
der den Mufiker befonders anfprechen mußte. Goldonis Komik will nicht wehetun: könnten 
wir nicht alle folcher kleiner Mängel und Schwächen bloß fein, wie fie feine Komödie unmittel- 
bar aus dem Leben auf die Bühne verpflanzt? Man muß deswegen behutfam vorgehen. Wolf- 
Ferraris Mufik trachtet nun keineswegs danach, diefen komifchen Eindruck zu verftärken oder 
zu verfchärfen, eher ihn zu verklären. Der Meifter weiß genau, daß die Mufik als foldie nie- 
mals komifch fein kann, es nur in Verbindung mit einem beftimmten; Gegenftande zu werden 
vermag. Wo fucht fich Wolf-Ferraris Tonfprache folche Gegenftande? Sie entzündet fich mit- 
nichten an fogenannten komifchen Situationen, vielmehr einzig an der Komik menfchlicher Cha- 
raktere. Sind letztere gefunden, dann ergeben fich die komifchen Situationen von felber. Der 
mufikalifche Humor des Meifters pflegt fich deshalb von innen nach außen zu entwickeln. In- 
fofern hat das feine Wort Alexander Berrfches recht: das ift eine Welt, in die man nicht hin- 
einkommt, wenn man nicht fchon immer drinnen war. Wolf-Ferraris mufikalifche Komödien 
fetzen gewiffe Grundanfchauungen und zwar fehr verfeinerte Anfchauungen von Humor und 
Komik voraus; fie wenden fich weniger an die Lacher denn an die Lächler. Der Hauptgrund, 
weshalb dem Meifter ein Charakter komifch erfcheint, fitzt im Widerfpruch zwifchen innerem 
Sein (oder auch Nichtfein) und äußerem Schein. Komifch ift, was in diefer Hinficht keine natür- 
liche Entfprechung, keinen Ausgleich zu finden vermag. Komifch wirkt die Unwahrheit, 
deren man fich einem eitlen Geltungstriebe zuliebe fchuldig macht. Komifch find z. B. „die 
vier Grobiane", weil fie, um fich vor ihren Frauen in dünkelhaft hausväterifchen Refpekt zu 
fetzen, als Tyrannen gebärden, die fie im Grunde ihrer Seele gar nicht find. Und wahrhaft 
erheiternd wirkt es fodann, wenn diefe falfchen Biedermänner nicht etwa durch eine derbe 
Lektion, wie fie diefe wohl verdient hätten, fondern durch eitel frauliche Anmut, durch den 
überlegenen Humor einer Frau Feiice bezwungen werden. Und ähnlich fchwebt über dem Aus- 
klang jeder Goldoni-Oper Wolf-Ferraris ein Strahlenglanz des Beglückenden; felbft bei den 
Verfpotteten und durch das Komödiengericht Gemaßregelten bleibt kein bitterer Nachgefchmack 
auf der Zunge zurück. Das Leben mag feine Tücken, Unannehmlichkeiten und Mängel haben, 
allein es fchmeckt doch auch wieder köftlich, und neben dem grauen Alltag liegt, kaum einen 
Schritt davon getrennt, ein Stück Elyfium. In dies Elyfium geleitet, deutlicher noch als Gol- 
donis Worte, die dergleichen eher zwifchen die Zeilen fchrelben, die Mufik des Meifters. Da- 
hin will fie uns führen. Denn Ermanno Wolf -Ferrari liebt die Menfchen, jene auf der Bühne, 
denen er den mufikalifchen Odem fpendete, und jene im Zufchauerraum, die fich mit ihm zu 
gleicher Auffaffung des Lebens bekennen, und beide find ihm am liebften, wenn fie fich freuen. 

Das Wiedergabeproblem kann für diejenigen, die fich eins wiffen mit dem Meifter, Dirigen- 
ten, R'egiffeure und Darfteller, nicht fchwer fein. Aber leider machen fich bei Aufführungen 
diefer Opern immer wieder MißverftändnifTe geltend, denen Wolf -Ferrari gerade durch feine 
Mufik zu begegnen wünfehte. Die Komik der äußeren Situation wird über die der Charaktere 
geftellt; die Commedia dell' arte, die Goldoni überwand, tobt fich zur Hanswurftiade aus, man 
fetzt auf, übertreibt und zerreißt fo gerade das feine Gewebe der Tonfprache mit plumpen 
Händen. So nur konnte es gefchehen, daß man Wolf-Ferrari vorwarf, er habe fich bei der 
Komposition Goldonifcher Komödien an Typen, Masken und Marionetten vertändelt, — fall 
man ihn doch unter dem Gefichtswinkel einer entftellenden Aufführung, die gerade den befec- 
lenden Zug diefer Tonfprache vernachläffigte, um ihn derben Poflenwirkungen aufzuopfern. In 
Goldoni lebt jedoch der Nerv der Anmut; Wolf-Ferrari hat diefen im Puls feiner Mufik zur 
Äußerung des Herzens geadelt. Wenn fchon jemand hier das „Spiel" empfinden follte dank 
des geflügelten Wefens diefer Mufik, die fich mit foviel natürlicher Leichte und Grazie gibt, 
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dann handelt es lieh allerdings um ein Spiel mit fehr viel tiefem Sinn, welchem der tiefer fchür- 
f ende Betrachter unfehwer das Gleichnis entlefen wird. 

Es wäre nun für den Komponiflen naheliegend, zum minderten in der Wahl feiner Vorwürfe 
begründet gewefen, wenn er bei der Vertonung der Goldoni-Komödien einfach in den Farbtopf 
der Folklore gegriffen und ihnen damit das venetianifche Kolorit aufgetragen hätte. In der 
Volksmufik, die felbft einem Franz Lifzt im „Taffo" Anregung geboten, fchlummerten reiche 
Schätze, die mit Leichtigkeit opernmäßig zu erwecken waren. Die Verfuchung ift jedenfalls 
groß gewefen. Manch anderer wäre unterlegen, und wir würden ihn fchwerlich darob fchelten. 
Indes, es zeugt für den Reichtum feines mufikalifchen Inneren, daß fich Wolf-Ferrari, fo volks- 
nah und unmittelbar feine Opern klingen, fo zwingende landfchaftbildende Stimmung fie atmen, 
niemals zu einer Anleihe genötigt gefehen hat und fich aus eigener Kelter verforgte. Die Natür- 
lichkeit feiner Tonfprache, das Sprühende des Einfalls, das fich bis in die feinften Ritzen des 
Partiturbaus zerftäubt, könnten vielleicht den Eindruck erwecken, als feien die Partituren, einer 
unbefchwerten Laune Kind, nur fo aufs Papier geworfen. In Wahrheit handelt es fich um die 
Arbeit eines ungemein fublimen Zifelierens, Feilens und Formens, die zum Genie der Infpiration 
das Genie des Fleißes fügt. Zählt doch Ermanno Wolf-Ferrari zu jenen Meiftern, die fich beim 
Schaffen kaum minder als des aufzeichnenden Stiftes auch des Radiergummis bedienen. So leicht 
und flüffig feine Mufik ins Ohr zu gehen fcheint, fo mannigfaltige Entdeckungen und Über- 
rafchungen enthält fie zugleich für denjenigen, der fich ihr zu eingehend ftiller Verfenkung naht. 
Wie unmittelbar und häufig im übrigen die Berührung mit Goldoni gewefen fein mag: zum 
„Spezialiften" ift Ermanno Wolf-Ferrari darüber nicht geworden. Daß es nicht allenthalben das 
Venedig des alten Nationalpoeten zu fein braucht, das feine fchöpferifche Fantafie in Schwin- 
gung verfetzt, erweifen andere komifche Opern des Meifters. Der Einakter „Sufannens Ge- 
heimnis", dies reizendfte Intermezzo feit Pergolefi, eine kleine Unfterblichkeit, fühlt fich durch- 
aus wohl im „modernen" Milieu, indes der Ausflug in die Welt Molieres mit dem Kleinod des 
„Liebhabers als Arzt" befchenkt hat. In feinem jüngften Werke „Dame boba" finden wir den 
Meifter auf den Spuren des fpanifchen KlafTikers Lope de Vega. Die Gefchichte diefer Oper 
liefert den Beweis dafür, daß Wolf-Ferrari einen Stoff, der ihn einmal innerlich ergriffen, zu- 
gleich völlig austragen muß, und dauerte es gleich Jahrzehnte. Der Meifter hatte das fpanifche 
Original vor nahezu einem Menfchenalter in einer Liebhaberaufführung in Rom gefehen und 
fich davon feltfam angezogen gefühlt. Zunächft beginnt die Jagd nach einer Überfetzung, einer 
italienifchen oder deutfehen. Allein das Stück ift noch nicht überfetzt. Mit dem Wörterbuch 
zur Seite macht fich der Komponift daran, felbft eine Übertragung zu fchaffen. Er wendet fich 
an fpanifche Sprach- und Literaturkenner; kein Geringerer als Karl Voßler ift darunter. End- 
lich nimmt das Buch Geftalt an. Wolf-Ferrari ift überglücklich. Es handelt fich in diefer Oper 
bekanntlich um ein junges Mädchen, das bei aller Hübfchheit als -dumm gilt, aber durch den 
Hauch der Liebe zu fich felbft erweckt wird und nun, um den geliebten Mann zu bekommen, 
fogar alle anderen überliftet. Auch diesmal ift wiederum ein feelifches Problem der Auslöfer 
der künftlerifchen Anteilnahme gewefen, die wunderfame Entwicklung eines Mädchenherzens, 
fein Aufblühen in der Liebe, die Entfaltung ungeahnter Kräfte der Seele und des Verftandes. 
Wolf-Ferrari hat fich dabei in feine kleine Heldin, eine der anmutigften Mädchengeftalten, die 
ihm je gelungen, regelrecht verliebt. Man wird „Dame boba" einmal als die zärtlichfte, die 
poetifchfte feiner heiteren Opern werten. 

Die Erfüllung mit feelifchem Inhalt, den er bereits in den Textdichtungen vorgebildet fand, 
ift auch das bewegende Element bei der Schaffung feiner beiden tragifchen Opern, „Der Schmuck 
der Madonna" und „Sly" geworden. Eine oberflächliche, am grob Stofflichen haftende Betrach- 
tungsweife hat diefe dem „Verismo" zuweifen wollen. Ein unbegreifliches Mißverftändnis. Das 
ungewöhnliche Seelenfchickfal eines Gennaro im „Schmuck der Madonna", des Träumers Sly ift 
es gewefen, das den Komponiften in Bann fchlug. Näherte er fich doch diefen Geftalten und 
Stoffen durchaus von der romantifchen Seite. Wolf-Ferrari ift damit eher alles andere als ge- 
rade ein Verift gewefen. Hinter dem „Schmuck der Madonna" hat man überdies gewiffe Sen- 
fationsinftinkte gewittert, die Kapital zu fchlagen verfuchten aus der Gewagtheit erotifcher 
Situationen und fexueller Perverfionen. Allein als Wolf-Ferrari derartige Deutungen bekannt 
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wurden, hat er fich fofort zur Umarbeitung der betreffenden Szenen und Momente entfchlof- 
ieji. Er brauchte nur textlich zu ändern, nichts an der Mufik. Der befte Beweis, daß diefe 
MUfik eben nichts von dem enthielt, was man darin zu erfchnüffeln glaubte. Jeder, der den 
Äüke auch als Menfchen kennt und liebt, empfindet es übrigens geradezu als Infamie, wenn 
ßüji Um derartiger Spekulationen verdächtigen wollte. Wirkungen, wie fie in einer „Tosca", 
$%& V.Sälonie" liegen, hatte er niemals nötig zu fuchen. Es wäre nicht nur ein Treubruch gegen 
fi^/felbft gewefen; Wolf-Ferrari hätte in diefer Sphäre des Pervertierten geradezu körperlich 
gelitten. Er kann zur Ablehnung folcher Dinge fehr draftifche Worte finden. 

Das Edelfte und Verklärtefte, was dem Komponiften in der romantifchen Sphäre, der er im 
Gnunde zugehört, auszusprechen gegeben war, finden wir vielleicht in feinem „Himmelskleid", 
das auch textlich, nein, „dichterifch" eine Schöpfung, ein Bekenntnis des Meifters ift. Es ift fein 
Schmerzenskind, denn foviel und freudige Gefolgschaft andere feiner Werke gefunden, hier 
mangelt noch das Verftändnds, vor allem der Bühnen, die es mit ihm wagen wollen. Nach 
der Münchener Uraufführung von 1927, die in eine Zeit der denkbar ungünftigften Aufnahme- 
bedingungen für eine Schöpfung fo ausgefprochen romantifchen und tief befinnlichen Wefens ee- 
f allen war, ift „Das Himmelskleid" vom Theater wieder verfchwunden. Doch darf im Reigen 
feiner Werke gerade diefes nicht fehlen, weil es in der Form eines wundervollen Gleichniffes 
die Grunderkenntnis von Wolf-Ferraris Künftlerwefen verfinnbildlicht, das Glück des Dafeins 
nicht in Äußerlichkeiten, nicht im Zauber der Fernen oder im Glanz des Prunkes und der 
Macht, einzig im eigenen Inneren zu fuchen. Denn nur hier begreifft du, was du wirklich bift. 
Der Widerfpruch zwifchen innerem Sein und äußerem Scheinen, der dem Meifter fo oft Anlaß 
zu erheiterndem und befreiendem Lachen geworden, hier wird er einmal auf die Formel eines 
tiefen Ernftes, finnender Betrachtung gebracht. Komik und Tragik erfcheinen als Pole einer 
Achfe. Ich glaube, man könnte dem Meifter keine beglückendere Geburtstagsüberrafchung be- 
reiten, als wenn man ihm eine Neuaufführung feiner mufikalifchen Legende meldete. Allein 
auch uns wäre damit ein köftliches Gefchenk geworden. Ich glaube, wir find heute reif und 
aufnahmebereit für diefe Schöpfung geworden, die zum müfikalifch und dichterifch Schönften 
zählt, was in der Nachwagnerfchen Epoche gefd äffen ward. Mögen jene Bühnenleiter und Diri- 
genten, die fo laut den Sehnfuchtsruf nach gef- altvoller zeitgenöflifcher Opernkunft erfchallen 
lafTen, mit der Ehrenrettung des „Himmelskleides" nicht mehr lange zaudern, denn fonft ergeht 
es ihnen am Ende gar — ich darf hier wiederholen, was ich bereits vor Jahren an diefer Stelle 
gefchrieben — wie der Prinzeffin in unferem Märchen, die es nach Wunderkleidern verlangt, 
ohne zu ahnen, daß diefe längft fchon ihr unbewußtes Eigen. 
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Ausdrucksmufik. 

Von Max Reichert, München. 

rei Ereigniffe treten in der Entwicklung der abendländifchen Mufik gleich wegweifenden 
"Meilenfteinen ftark hervor: Die Entftehung der Mehrftimmigkek, die Trennung der an- 
gewandten und der abfoluten Mufik und das Aufkommen der Ausdrucksmufik. Was wir unter 
letzterer Bezeichnung verftehen, ift durch das Wort nur dürftig wiedergegeben. Einige Erörte- 
rungen werden daher willkommen fein. 

Es war im 17. Jahrhundert, als von der angewandten — d. h. mit einem Worttext verbun- 
denen — Mufik fich die abfolute d. h. die reine Inftrumentalmufik trennte und ihre eigenen 
Wege ging. Sie machte fich nicht bloß von der Anlehnung an den Text frei, fondern auch 
von der Erinnerung an den Tanz (als einer anderen Form der Mufik-Anwendung). Bald fand 
fie aus fich felbft heraus Formen, die nach und nach zu größter Reichhaltigkeit gediehen. Mit 
der Zeit konnte es nicht ausbleiben, daß fich die vorher nicht veranlaßte Frage aufwarf, was 
denn der Inhalt diefer Mufik fei. Die im 18. Jahrhundert entftandene deutfehe Mufikäfthetik 
bemächtigte fich des Themas und entwickelte darüber die verfchiedenften Theorien. Die Gegen- 
fätze bewegten fich zwifchen den beiden Polen: Die Mufik fei nur ein Gebilde fchöner bewegter 
Tonformen, während andere meinten, hinter diefen Formen verberge fich noch etwas, eine 
Bedeutung, ein feelifcher Gehalt. Der Streit ift heute im Wefentlichen zu Gunften der letz- 
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teren Anfchauung entfchieden. Daß es hierzu kam, dazu trug unter anderem der Umftand bei, 
daß zu Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts fich im Wefen der abfoluten Mufik 
eine Wandlung vollzog. Den Anfang dazu haben die Parifer Conservatoir-Profefforen gemacht, 
welche die bisherige Mufik nach Inhalt und Deutbarkeit als zu unbeftimmt erklärten. Sie woll- 
ten diefem Mißftand dadurch abhelfen, daß fie den Mufikftücken je eine beftimmte Idee zu 
Grunde legten, die ihnen als Inhaltsbezeichnung mit Worten vorangefetzt wurde. So entftand 
die fogenannte Programm-Mufik. 

In Deutfchland war es Beethoven, bei dem fich der Durchbruch eines neuen Ausdrucks in der 
Mufik vollzog. Er gelangte zu ihm nicht auf dem Wege von Programmen, fondern vermöge 
eines anderen kompofitorifchen Schaffens. Unter ihm wandelte fich der bisher mehr ftatifche 
Charakter der Mufik zu einem vorwiegend dynamifchen. Es trat das Streben nach größerer 
Deutlichkeit des Ausdrucks hervor verbunden mit dem Drange, in und mit der Mufik in eine 
innigere Beziehung zum menfchlichen Innenleben zu kommen (nicht zu dem des einzelnen Indi- 
viduums, fondern zu dem „der" Menfchen). Stärkeres Verfenken in die Tiefen und Geheim- 
nifle der Seele und ihre zarten wie leidenfchaftlichen Regungen führte zu neuen Erlebniffen, 
die wiederum zu veränderter mufikalifcher Spiegelung Anlaß gaben. Der abfoluten Mufik er- 
fchloß fich fo förmlich ein neues Gebiet. Daß Beethoven damit von feinen Zeitgenoflen nicht 
fofort verftanden wurde, ift bekannt. Auch Goethe empfand feine Mufik als zu „dämonifch". 
Die ftarken Gegenfätze der Themen, die Art ihrer Entwicklung und Verwendung, fowie die im 
Rhythmus fich offenbarende Dynamik gingen feinen Zeitgenoflen vielfach nicht ein. Sogar 
Richard Wagner hat eine Zeitlang — fo fehr ihm Beethoven in der Jugend Vorbild war — 
keinen rechten Weg zu deffen Mufik gefunden. Er erklärt die fpäteren Werke Beethovens für 
einen Irrtum. „Er geht über das abfolut Mufikalifche, d. h. in irgendwelcher Erkennbarkeit 
der Tanz- und Liedweife Ähnliche hinaus, um in einer Sprache zu reden, die einem rein 
mufik auf chen Zufammenhang unangehörig, nur durch das Band einer dichterifchen Abficht ver- 
bunden ift, die mit dichterifcher Deutlichkeit in der Mufik aber eben nicht ausgefrjrochen 
werden konnte" (Oper und Drama 1851). Erft im Alter hat Wagner feine Meinung über die 
Mufik Beethovens geändert. Es ift merkwürdig, daß er den Wandel der Mufik, wie er fich in 
den Werken Beethovens vollzog, in feinem Kern nicht erkannte. Nicht das Unausfprech- 
b a r e hat Beethoven ausdrüdten wollen, fondern nur den Inhalt der mufikalifchen Sprache 
erweitern, indem er vom Allgemeinen zum Befonderen fortfchritt und dabei zugleich eine 
größere Deutlichkeit der Empfindungsreihen anftrebte, keineswegs aber einen dichterifchen 
d. h. begrifflichen Vorwurf als Ziel vor Augen hatte. 

Der Wandel in der abfoluten Mufik gibt Anlaß zu einigen Bemerkungen. Was zunächft die 
Abhebung gegen die frühere Mufik anlangt, fo handelt es fich naturgemäß nicht um einen 
plötzlichen Sprung. Solchen gibt es im Kunftleben überhaupt nicht. Ein Meifter fteht im An- 
fang immer auf den Schultern eines früheren. So hat Beethoven, abgefehen von Haydn und 
anderen, wefentliche Anregungen von der Mannheimer Schule übernommen. Wenn die Mufik 
ihrem Wefen nach eine befeelte Kunft ift, fo hatte natürlich auch die frühere Mufik einen 
A u s d r u ck und zwar den i h r e r Z e i t. Sie wird ihn ändern, wenn fich die Zeit famt 
ihren Anfchauungen ändert. Dennoch fpüren wir bei der Ausdrucksmufik, wie fie uns bei Beet- 
hoven entgegentritt, noch etwas anderes, als nur die Einwirkung des veränderten Zeitgeiftes 
(nämlich der Aufklärungsperiode. Rouffeaul). Es ift eine Entwicklung, die fich im Wefen der 
Mufik felbft vollzog, die höchftens vom neuen Zeitgeift mit ausgelöft wurde. Wir be- 
obachten hier den in der Kulturgefchichte der Menfchheit immer wieder hervortretenden Zug 
zur Vervollkommnung gewiffermaßen durch Zellenteilung. Die von der angewandten Mufik 
abgefpaltene abfolute Mufik fuchte nach einer neuen Vertiefung durch Abzweigung 
nach einer befonderen Ausdrucksmufik. Es ift der Zug von der Gattung zum Individuellen, 
vom Generellen zum Differenzierten, vom Naiven zum Bewußten. Gerade der letztere 
Punkt ift befonders bedeutfam. Denn er Hellt ein Vordringen des Rationalen auf dem Gebiet 
des mufikalifchen Kunftfchaffens dar. In letzterem vollzieht fich das, was fpäter 
als fertiges Werk vor uns fteht. In ihm liegen aber auch die Keime und Erklärungen 
dafür, wenn das Werk einen anderen Charakter oder Inhalt verrät. Im fertigen Werk offen- 
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bart Geh fo auch, wenn bei feiner Entftehung das Bewußte eine größere Rolle gefpielt hat. 
Das Wort „bewuß t" hat ja eine zwiefache Bedeutung: Intranfitiv gefehen ftellt es lediglich 
eine Beobachtung dar, die von der Spiegelung im Lichte des Verftandes gefteuert wurde. 
Von der bloß bewußt gewordenen Wahrnehmung ift auf dem Wege der Reflexion aber 
oft nur ein Schritt zur tranfitiven Seite, d. h. zu einer zielgerichteten Tätigkeit. Aus dem 
Bewußten wird das Gewollte. Ich glaube nun, daß es eine irrige Annahme ift, ein mufika- 
lifches Kunftwerk beruhe nur auf einem fogenannten Einfall. Es handelt fich beim mufikali- 
fchen Schaffen meift um einen längeren und reichlich komplizierten Vorgang, der die ganze 
Pfyche des Künftlers, auch feinen Verftand nebft der Energie und der Phantafie beanfprucht. 
Befonders bei einem größeren Werk werden fich die einzelnen Kräfte — bald ruhiger, bald 
heftiger — förmlich in einer Kette von Schöpfungshandlungen ablöfen. Auch die Kraft des 
Gedächtnifles wird neben der Selektion mithelfen, um das Richtige feftzuhalten, während die 
Affociationsbegabung die nötigen größeren oder kleineren Einfälle fchafft. Im Laufe der eigent- 
lichen Zeugungsakte wird allerdings eine Reflexion beim Künftler kaum flatthaben. Es würde 
fonft das Kind im Mutterleibe gefährdet. Aber im Ablauf des SchaffungsprozefTes werden kür- 
zere oder längere Momente eintreten, in denen fich die Reflexion regt und der Verftand mit- 
fprechen will. Dabei ift allerdings zu beachten, daß es der Verftand des Mufikers ift, der 
in feiner Einbettung in der Gefamtpfyche etwas anderes darftellt, als der des Technikers oder 
Naturwiflenfchaftlers. Beim Aufftellen und Entwerfen des Plans im Großen z. B., bei dem es 
fich ohnehin um die Wirkfamkeit des verftandesmäßig orientierten Ordnungsfinnes handelt — 
alfo bei -der Vorarbeit — oder bei der Prüfung des erften fertigen Entwurfs — der 
Nacharbeit — wird nicht feiten Reflexion eintreten. Denn das förmlich fchon abgenabelte 
Werk kann dem Erzeuger als Objekt der Betrachtung und Selbftkritik dienen. Wenn fich 
Richard Wagner immer wieder fcharf gegen die Behauptung verwahrte, er habe mit feinem 
leitmotivifchen Komponieren verftandesmäßig gearbeitet, fo hat er ficher recht, wenn er 
die Tätigkeit beim Komponieren meint, die ihm — ohne Reflexion — die Mufik gleichzeitig 
mit oder an der Hand des felbftgefchaffenen Textes entftehen ließ. Wenn man aber ins Auge 
faßt, daß fich bei ihm ein neues S y ft e m entwickelt hat, das Text und Mufik durch fort- 
währende Leitmotiv-Brücken in eine innigere Verbindung zwingt, fo hat dabei ficher eine 
verftand liehe Tätigkeit mitgewirkt. Denn von dem Augenblicke an, in dem ihm beim 
Entwürfe des „Fliegenden Holländers" zum erftenmale die Anfänge und Grundlagen diefer Art 
des Komponierens vom Genius eingegeben wurden bis zum reifen Ausbau diefes Syftems beim 
„Ring des Nibelungen" und den fpäteren Werken war ein langer Weg. Auf ihm mußte die 
neue Art des mufikdramatifchen Arbeitens dem Komponiften zum Bewußtfein kommen und Be- 
treuung durch den Verftand erfahren. Gerade diefes Beifpiel beweift, daß bei Stil- und Inhalts- 
änderungen im Bereich des mufikalifchen Schaffens das Bewußte früher oder fpäter eine 
wefentliche Rolle fpielt, wenn nur einmal der Künftler über das Neue in feiner Mufik hell- 
hörig wurde und nun der ihm vom Genius eingegebenen Art fich förmlich mit Bewußt- 
fein bemächtigt, indem er fie auf einer höheren Ebene ausbaut. 

Wir wiffen aus dem Munde Beethovens über feine Schaffensweife nicht allzuviel. Einmal 
fpricht er in einem Brief davon, daß er immer „D a s Ganze" im Auge habe. Diefe Be- 
merkung gewinnt Bedeutung, wenn man ein Gefpräch mit einem jungen Mufiker Schlöfler da- 
mit zufammenhält, bei dem er von der feinen Werken ftets zu Grunde liegenden Idee 
fpricht: „Da ich mir bewußt bin, was ich will, fo verläßt mich diefe Idee niemals; fie fteigt, 
fie wächft empor, ich fehe und höre das Bild in feiner ganzen Ausdehnung wie in einem Gufle 
vor mir ftehen." Eine poetifche Idee war das freilich nicht, fondern die rein mufikalifche 
Geftalt, die fich auf dem Hintergrund nicht begrifflicher aber empfindungsmäßiger 
allgemeiner Ideen-Gehalte Vor ihm aufbaute. So wird es bei vielen anderen fpä- 
teren Künftlern auch gewefen fein. Sicher ift, daß die von Beethoven eingefchlagene Richtung 
aus der abfoluten Mufik nicht mehr verfchwunden ift. Über Brahms, Brückner und Pfitzner 
geht ihr Weg bis in die letzte Zeit. Mit dem Drang nach einem neuen Ausdruck brachte fie 
bei dem einzelnen Komponiften je nach feiner Individualität entsprechende Formen hervor. Der 
Grundzug der Ausdrucksmufik hat fich aber fortdauernd erhalten. 
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Soweit, was die Vergangenheit anlangt! Die Mufik hat aber einen Janus-Kopf, mit 
dem fie auch in die Zukunft fchaut. Es ift in der reinen abfohlten Mufik dnzwifchen zur Spren- 
gung oder Ausweitung der Form gekommen, da man glaubte, in der klaffifchen Form die Aus- 
drucksmufik nicht weiter fortbauen zu können. Der Einfluß Richard "Wagners hat auch mehr 
und mehr von der Diatonik zur Chromatik geführt. Manch einer, der es mit der weiteren 
Entwicklung der Mufik gut meint, wird das bängliche Gefühl manchmal nicht los, daß der 
Grundzug der Ausdrucksmufik, die tunlichfte Verdeutlichung differenzierter menfch- 
licher Seelengemälde eine Neigung in fich birgt, die einmal auf eine fchiefe Ebene führen kann, 
namentlich, weil die Gefahr einer Bevorzugung tiefernfter, pathetifcher Seiten des Seelenlebens 
und ein Zurückdrängen der heiteren befteht. Häufung der Chromatik ift für die Darftellung 
des Frohen und Freudigen weniger günftig als die Diatonik. Ich kann überhaupt nicht finden, 
daß die Chromatik immer über eine größere Ausdrucksfähigkeit verfügt. Man darf 
letztere nur nicht mit größeren oder gröberen Ausdrucks effekten verwechfeln. Es laffen 
fich meines Erachtens auch fehr feine Abftufungen mit einfachen Mitteln herbeiführen, wenn 
unfer Ohr nur erft wieder nach der diatonifchen Seite hin gefchärft und verfeinert würde. 

Was mir aber als die Hauptfache erfcheint, ift der Umftand, daß der Gedanke des Be- 
wußten und des Deutlichen nicht überfpitzt werden darf. Er hat feine Grenze am Gebot 
der Wahrheit und der Schönheit in der Darfteilung. Der Mufik follte ihr Zauberreich der — 
allerdings gefunden — Myftik verbleiben. Das entfchleierte Bild von Sais müßte ein Menetekel 
fein. Sonft treibt man die Mufik von ihrem ureigenen Gebiet aus, das im Halbdunkel des 
Märchens und des Zauberhaften liegt, das förmlich den Kinderglauben der Menfchheit darftellt, 
aus deffen Paradies wir nicht vertrieben werden möchten. Kinder haben allerdings manchmal 
auch die Neigung, ihr Spielzeug zu zerftören, um zu fehen, wie es „inwendig" ausfieht. So 
handeln auch die, welche in der Mufik auf den Grund der Sache kommen wollen, fei es, daß 
fie mit begrifflichen "Worten ein Mufikftück erläutern wollen, fei es, daß fie im Streben nach 
Vertiefung und Verdeutlichung des Ausdrucks vergeffen, daß es eine f ch ö n e Kunft ift, die fich 
zunächft nicht an unfer verftandliches Erkenntnisvermögen wendet, fondern an das Gemüt und 
zwar das des ganzen Volkes. „Von Herzen, möge es zu Herzen gehen", fchrieb Beet- 
hoven über das Kyrie feiner Missa solemnis. Damit hat er wohl das Alleinrichtige getroffen. 

Künfllergagen im Kriege. 

Von Gerhard Leinveber, Berlin. 

Im Gegenfatz zu Amerika kennt das national fozialiftif che Deutfchland kein Starwefen mit all 
den unerfreulichen und unfympathifchen Nebenerfcheinungen. Selbftverftändlich unterfcheiden 
fich die großen bekannten Künftler von den noch unbekannten jungen Talenten, was auch in 
der Höhe des Honorars zum Ausdruck kommt. Aber auch die prominenten Künftler ordnen 
fich bei uns dem Ganzen unter, fo daß rein private oder wirtfchaftliche Eigenintereffen nicht 
ausfchließlich im Vordergrund flehen. Ein beängftigendes Anfteigen der Honorare von Jahr zu 
Jahr gibt es nicht mehr, eine Entwicklung, die um fo gefährlicher war, als felbft bei gemein- 
nützigen Konzertveranftaltern, alfo vornehmlich den Städten als Hauptträgern der örtlichen 
Kulturpflege, am Ende der gänzliche oder teilweife Verzicht auf die Verpflichtung prominen- 
ter Künftler geftanden hätte. Ihre innere vorbildliche Haltung haben die deutfchen Künftler 
während des jetzigen Krieges bekräftigt. Als es darauf ankam, die Kriegswirtfchaftsverord- 
nung und insbefondere die Lohnftopverordnung vom 12. 10. 1939, die jedem Volksgenoffen die 
durch die Zeitumftände notwendigen Einfchränkungen in der Lebensführung und -haltung auf- 
erlegt und daher grundfätzlich jede Erhöhung oder auch Verfchlechterung geltender Lohn- und 
Gehaltsfätze verbietet, auf die kulturfchaffenden Berufe finngemäß anzuwenden, gingen 
unfere deutfchen prominenten Künftler mit gutem Beifpiel voran und erklärten fich im Inter- 
effe der Aufrechterhaltung des deutfchen Kulturlebens fofort bereit, auch perfönliche Opfer zu 
bringen. Diefe Einfatzbereitfchaft der deutfchen Kulturfchaffenden hat nicht zuletzt dazu bei- 
getragen, das Kulturleben im Gegenfatz zum feindlichen Ausland intakt zu halten und durch 
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die Stillung des allgemeinen Hungers nach feelifch - geiftigen Werten inmitten des uns auf- 
gezwungenen nationalen Dafeinskampfes die innere Front zu ftärken. 

Um den befonderen Eigenarten des künftlerifchen Berufes zu entfprechen ift für alle Verträge 
mit Bühnenfchaff enden, Filmfdiaffenden (Sdiaufpieler, Regiffeure, Operateure, Architekten und 
Tonmeifter) und Gaftftättenmufiker beftimmt, daß diefe der Genehmigung des Sondertreuhän- 
ders der Arbeit für die kulturfchaffenden Berufe bedürfen. Durch diefe Anordnung und die 
damit verbundene Prüfung des Einzelfalles wird den Belangen des einzelnen Künftlers Rech- 
nung getragen, >andererfeits aber auch eine Gagengeftaltung verhindert, die den allgemeinen 
kriegs- und lohnwirtfchaftlichen Grundfätzen widerfprechen könnte. Es ift jedoch Vorforge ge- 
troffen, daß der künftlerifche Aufftieg Junger Talente durch diefe Maßnahme nicht beeinträch- 
tigt wird. Die Vorlagefrift der Verträge ift auf 3 Tage nach Vertragsabfchluß und der Zeit- 
raum für etwaige Beanftandungen feitens des Sondertreuhänders auf eine Woche feftgefetzt, um 
eine unerwünfchte längere Ungewißheit über das Schickfal der Verträge fowie einen der Rechts- 
ficherheit abträglichen längeren Schwebezuftand zu vermeiden. 

Auf dem Gebiet des Konzertwefens war der Erlaß von für die Praxis brauchbaren Beftim- 
mungen infofern fchwieriger, als es hier Gagenverträge für einen längeren Zeitraum mit der 
Verpflichtung für einen beftimmten Veranftalter an ein und demfelben Ort im allgemeinen 
nicht gibt, fondern der Natur der Sache nach der Dirigent oder Solift — von Wiederholungen 
von Konzerten abgefehen — heute hier, morgen dort auftritt. Nach der Anordnung des Son- 
dertreuhänders zur Überwachung der Honorare auf dem Konzertfektor find auch die gemein- 
nützigen (Orchefter, Städte, Konzertgefellfchaften, Konzertgemeinden, Konzertringe, Chöre) fo- 
wie die gewerbsmäßigen Veranftalter von Kulturkonzerten (Orchefterkonzerten, Kurkonzerten, 
Kammermufiken, Liederabenden und Soliftenabenden ernfter Mufik) verpflichtet, Verträge mit 
Orcheftern fowie mit Dirigenten und Soliften, die bei folchen Konzerten mitwirken, unverzüg- 
lich nach Abfchluß dem Amt für Konzertwefen als der vom Sondertreuhänder damit beauf- 
tragten Stelle vorzulegen. Die Veranftalter können, falls der Vertrag durch einen Konzert- 
vermittler abgefchloffen wurde, diefen m't der Vorlage beauftragen. Der Einfachheit halber 
kann von einer Vorlage in den vielen Fällen abgefehen werden, in denen der Vertrag lediglich 
einen unveränderten Neuabfchluß eines bereits vor dem 16. Oktober 1939 als Stichtag zwifchen 
denfelben Parteien und für denfelben Ort gefdiloffenen Vertrages darftellt. Zur Vermeidung 
unnötigen Schreibwerks dient die Vorfchrift, daß für den Fall der Nichtbeanftandung inner- 
halb einer Woche feit Eingang des Vertrages, die erforderlichen Genehmigungen als durch den 
Sondertreuhänder der Arbeit erteilt gelten. Die Anordnung gilt nicht für Konzerte, die von 
Orcheftern, Chören, Künftlergruppen und Künftlern auf eigene Rechnung gegeben werden, da 
ja hier von einem Honorar nicht gefprochen werden kann. In diefen Fällen bleiben jedoch 
Verträge mit Dirigenten, Soliften und Begleitern vorlagepflichtig. 

Dank den genannten Anordnungen und dem Beftreben aller Beteiligten, den kriegsmäßigen 
Erforderniffen Rechnung zu tragen, ohne dabei die künftlerifchen Gefichtspunkte zu vernach- 
läffigen, hat die Gagen- bzw. Honorargeftaltung während der hinter uns liegenden Kriegs- 
monate überall im Gebiet des Großdeutfchen Reiches eine erfreuliche Entwicklung genommen, 
die auch für die Zukunft vorbildlich und beifpielgebend fein wird. 

Georg Richard Krufe der „jüngfte" Jubilar. 

Zum 17. Januar 1941. 
Von Anna Charlotte Wutzky, Berlin. 

Auf dem Briefbogen des Fünfundachtzigiährigen fteht zu lefen: „Schriftleiter im Verlag 
Philipp Reclam jun." und ein Zeitungsbild zeigt den Lortzingforfcher beim Vortra? in 
Nürnberg im Oktober 1940; fürwahr, man glaubt dem Jubilar die Verficherung, daß er fich 
frifch und rüftig fühle wie vor vierzig Jahren. 

Ein Leben voll Theater- und Mufikverbundenheit ift durch achteinhalb Dezennien feiner 
Bcftimmung treu geblieben. Von dem erften „Debüt" des Theaterkindes, das im Steckkiffen 
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über die Bühne getragen wurde, einem familiären Aufzug die Naturwahrheit zu verleihen, 
über die Laufbahn des Kapellmeifters hinaus bis zum bleibenden Anfehen des Mufikfchrift- 
ftellers, der in feiner befonderen Eigenfchaft als Wahrer von Albert Lortzings mufikalifcher 
Hinterlaffenfchaft noch vor wenigen Wochen dem Meifter in einem bisher wenig bekannten 
Werk neue Achtung verfchaffte, greift ein Glied des Lebens und Schaffens ineinander. Die 
„Deutfche Mufikbücherei" (Guftav Boffe-Verlae) enthält als Band 6 die Briefe Albert Lortzings, 
die in ihrer fchlichten Menfchlichkeit, ihrer unverfälfchten Lebendigkeit, dem köftlichen Fami- 
lienfinn und der erfchütternden Tragik, die den fpäteren Briefen innewohnt, ein fo getreues 
Bild des Meifters ergeben und deren Herausgabe fchon allein ein hoch zu wertendes Verdienft 
Georg Richard Krufes bleibt. Den Briefen zur Seite fteht jedoch die erfte umfaffende Bio- 
graphie Lortzings aus Krufes Feder, und will man bei feinen Verdienften um die Würdigung 
Lortzings bleiben, fo muß wenigstens kurz Erwähnung getan werden der Bearbeitung und 
Herausgabe der Klavierauszüge der allbekannten Lortzing - Opern wie „Undine", „Waffen- 
fchmied", „Zar und Zimmermann", wie auch mancher Bearbeitung und Wiedererweckung weni- 
ger oder gänzlich unbekannter Opern unteres Meifters. Neben Lortzing ift Otto N'colai Krufes 
Einfatz zuteil geworden. Auch hier ift die erfte grundlegende Biographie gefchaffen, ift die 
Herausgabe der Mufikalifchen Auffätze in Buchform (Deutfche Mufikbücherei Bd. 10, Guftav 
Bofle Verlag) zur Tat geworden, auch hier wurde im Lauf der Jahre eine Anzahl weniger und 
unbekannter Komoofitionen wieder erweckt. Nicht zu vergeffen der beachtenswerten Studien 
um den Anteil Nicolais an der Textgeftaltung der „Luftigen Weiber von Windfor". 

Und noch einem Dritten gilt von ieher die Betreuung feines Werks und die Pflege des An- 
denkens: Hermann Götz, dem mufikalifchen Schöpfer der „Widerfpenftigen". Die Biographie 
ift in die Reclam-Reihe Bd. 36 aufgenommen. Der mufikalifche Nachlaß diefes feinen Mufi- 
kers, der fich in Krufes Obhut befindet, birgt zweifellos noch manchen Schatz, den zu heben 
dem unermüdlichen Jubilar noch vergönnt fein möge! 

Wir können die Reihe der Meifter, zu deren menfchlichem und Werk-Verftändnis Krufe 
beitrug oder den Beginn machte, nicht abfchließen, ohne nicht auch feiner Zelterbio°raphie 
(Reclams Mufikerbiographien Bd. 14) zu gedenken, die feit Zelters nur wenigen zugänglich ge- 
wordener Selbftbiographie ebenfalls als die erfte eingehende Lebensbefchreibung des Goethe- 
freundes anzufprechen ift. Eigene Stiftungen Krufes zum Gedenken und aus dem Nachlaß 
hauptfächlich Lortzings und Nicolais vervollständigen diefes Wirken. Es feien herausgegriffen: 

Stiftungen von Georg Richard Krufe: 

1. Original-Modell des Leipziger Bach-Denkmals von Carl Seffner (t Leipzig) der 
Staatlichen Hochfchule für Mufik in Berlin, dort aufgeftellt 1917. 

2. Büfte Otto Nicolais von Albert Mauthe (f Berlin) der Gefellfchaf t der Mufikf reunde 
in Wien, in der Bibliothek aufgeftellt. 

3. Gedenktafel mit Relief -Portrait Lortzings an feinem Geburtshaus in Berlin. 

4. Relief-Portrait Lortzings, dem Stadttheater in Osnabrück. 

5. Handfchriftliche Original-Partitur von Lortzings Oper „Hans Sachs" dem Germanifchen 
Mufeum zu Nürnberg, damit fie neben Wagners ebenfalls handfchriftlicher „Meifterfinger"- 
Partitur ausgelegt wurde. 

6. Autograph eines Chorliedes von Lortzing, dem Mufeum der Katharinenkirche zu 
Nürnberg. 

7. Privatfammlung dem Schulmufeum in Berlin. 

Anreger zur Errichtung des erften Lortzing-Denkmals von Uphnes in Pyrmont 

(1901); Berlin (1906); Detmold (Eberlein). 
Benennung der erften Lortzing-Straße und Grabbe-Allee in Berlin. 

Ein Lebenswerk, das auf dem Gebiet des Mufik- und Theatergefchichtlichen fo weit aus- 
gedehnt ift, kann im Rahmen diefer kurzen Würdigung leider nicht in allen Einzelheiten feines 
Wirkens gefchildert werden. Es fei nur an das Wefentlichfte und Nächftliegende' erinnert. So 
an Krufes eigenes Opernwerk „Der Klarinettenmacher", deffen Mufik von dem verftorbenen 
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Friedrich Weigmann herrührt. Und an feinen „Opernführer" im Verlag Reclam, der Schon 
die' zwölfte Auflage aufweift. Immer wieder der Hervorhebung verdient auch Krufes foziales 
Werk: die Begründung der rmifikalifchen Volksbibliothek, die weiteften Kneifen unbemittelter 
Mufikftudierender die Benutzung wichtigen Noten- und Buch-Materials ermöglicht. Seine Wirk- 
famkeit am Berliner LeSTing-Muieum, das ja bekanntlich ebenfalls feine eigene Schöpfung war, 
ift in vielen Einzelheiten noch in frifchefter Erinnerung. 

So bleibt als angenehmfte Aufgabe nur noch, dem Fünfundachtzigjährigen, der einft felbft 
zum Mitarbeiterkreis der ZFM gehörte und mit einzelnen Beiträgen noch bis in die jüngfte Zeit 
wiederkehrte, noch weitere Jahre der körperlichen und geiftigen Frifche, des Schaffens, des Ein- 
fatzes für ein großes Ziel zu wünfchen. Ehrend die deutschen Meifter — und auch ihm zur 
Ehre. 

Vivant sequentes, vorläufig bis zum Neunzigsten! 

Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Das einzige größere Ereignis auf dem Gebiet der 
Oper in dem hier behandelten Zeitabfchnitt befband 
in der Berliner Erftaufführung des erfolgreichen 
„Enoch Arden" von Ottmar Gerßer. Vier Jahre 
nach der Düffeldorfer Uraufführung hat das Werk 
nach feiner künftlerifchen Bewährung an vielen 
Bühnen des Reiches eine liebevolle Aufnahme im 
KdF-Theater der „Volksoper" gefunden. Die Ein- 
reihung in den Spielplan gerade diefes Inftitutes 
ift bezeichnend für die breite Pulblikumswirkung, 
die man Sich von der Aufführung an einer dem 
Experiment naturgemäß wenig geneigten Stätte 
verfprach. ' Der Erfolg bestätigte die Richtigkeit 
diefer Annahme. K. M. von Levetzow hat 
ein handfeftes, der Wirklichkeit abgelaufenes Text- 
buch gefchaffen, das die Sdiickfale des verschol- 
lenen Kapitäns, feine Rüdekehr zu der inzwifchen 
wieder verheirateten Frau und den freiwilligen 
Abgang von der Bühne des Lebens glaubwürdig 
Schildert. Treffliche Charakterisierungen der ein- 
zelnen Handlungsträger, Lied- und Tanzeinlagen, 
Andeutungen des Generationsproblems in dem 
großen dramatischen Bogen, der vom alten Kapitän 
zu feinem erftmals aufs Meer fahrenden Sohn 
führt, Gegenfätzlichkeiten der Stimmung in flüf- 
figem Handlungsablauf bieten dem Tonfetzer 
Gelegenheit zur Entfaltung der fchöpferi.fchen 
Fantafie. 

Ottmar Gerfter befitzt Sicheren Theaterinftinkt. 
Er bevorzugt eine natürliche, gedanklich unbe- 
fchwerte Koft und verlieht es, Sich auf die Bedürf- 
niffe des Publikums einzustellen, das ein wenig 
Sentimentalität efbenfo wünfeht wie den Zauber 
der Melodie und den Starken dramatifdien Effekt. 
Die Auflöfung des MuSikgefchehens in Nummern, 
leitmotiviSche Verknüpfungen und Erinnerungsthe- 
men kommen dem Verftändnis des Laien durdiaus 
entgegen. In diefem Sonderfalle, bei dem Text 
und Mufik eine ideale Vereinigung eingegangen 
Sind, fragt man weniger nach dem Perfönlichkeits- 
wert der Schöpfung als nach der inneren Notwen- 



digkeit, die den Tonfetzer voll und ganz erfüllt 
hat. Freude gewinnt man aus den gut instrumen- 
tierten Zwifchenfpielen, aus der abfoluten Gefang- 
lichkeit des Gdfamtwerkes, aus den aparten har- 
monifchen Wendungen und den vielen weiteren 
befriedigenden Einzelheiten. Die „Volksoper" 
hatte bei der Wiedergabe größte Sorgfalt auf- 
gewandt. Carl Möllers einwandfreie Regie- 
führung, die fchlichten, gehaltvollen Bühnenbilder 
von Walter Kubbernuß, die hervorragende 
Orchefterleitung durch Erich Orthmann Sicher- 
ten den Erfolg ebenfo wie die ausgewählten, lei- 
stungsfähigen Hauptdarsteller Wilh. Schmidt, 
Maria Wutz und Helmuth Neuge- 
baue r. 

Mit ansprechenden tänzerifchen Neuheiten war- 
tete die Staatsoper auf. Cajella war mit ejner 
inhaltsreichen Tanzkomödie „Venetianifche Nacht" 
vertreten, nach bekannten und unbekannten Mo- 
tiven der galanten Zeit, Manuel de Falla Strebt 
andalufifches Zigeunerkolorit an unter Verwendung 
von Liedeinlagen in „Liebeszauber" voll füdlän- 
difcher Farbenpracht. In Mozarts „Rekrutierung" 
oder „Die Liefbesprobe" nach eigener Choreogra- 
phie feSTelt der Gegenfatz zwifchen Hof- und 
Landleben in reizvoller Anmut der Gedanken. 
Lizzie Maudriks einfallsreiche Gestaltung 
zu Herbert Trantows verständnisvoller 
Orchefterleitung fand Starkes Echo. 

Eine Reihe großer und tiefgehender Konzerte 
umSäumte die Zeit der kirchlichen Feiertage. 
Günther Ramin erfreute mit feinem Philhar- 
monischen Chor durch eine dramatifch zwingende 
Wiedergabe der JöhannespaSIion. Hans Georg 
G ö r n e r widmete fich erfolgreich A. Brückners 
f-moll-MeSIe, der Domchor unter Alfred Sit- 
tard blieb den Mufikfreunden die alljährliche 
Wiedergabe des Brahms-Requiems auch in diefem 
Jahre nicht fchuldig. Eine erhebende Feierstunde 
befcherte Schließlich Bruno Kittel mit feinem 
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Chor durch die Aufführung des Mozart-Requiems 
und der „Nänie" von Brahms. 

Mehrfach fanden neue Werke ftarke Beachtung. 
Nennen wir zuerft zwei verftorbene Meifter, die 
mit Uraufführungen vertreten waren: Paul Juan 
und Max Bruch. In einem Konzert der „Akademie 
der Künfte" wurde unter Georg Schumanns 
verläßlicher Stabführung die letzte Arbeit Paul 
Juons aus der Taufe gehaben: die „Sinfonietta 
capricciosa" Werk 98. Der Titel bezieht (ich offen- 
bar auf die vielfachen Überrafchungsmomente der 
Eckfätze, während der langfame Mittelfatz eine 
einheitliche Stimmung in gleichmäßiger Gefühls- 
bewegung ausftrömte. Reifer und fortfchrittlicher 
als in früheren Werken ift die thematifche Ver- 
arbeitung in felbftändiger Stimmführung mit be- 
merkenswerten Anfätzen zu harmonifchen Herb- 
heiten. So befonders am Anfang des dritten Satzes 
mit feinem Quartenthema. Der namhafte Stutt- 
garter Stabführer Herbert Albert hatte als 
Uraufführung ein DoppeJjkonzert für Bratfche und 
Klarinette von Max Bruch auf das Programm 
gefetzt. Das verhältnismäßig kurze dreifätzige 
Werk lebt von dem Reichtum der Max Bruch 
eigenen fließenden Melodik. Erftaunlich ift die 
zufällige Ähnlichkeit des erften Hauptthemas mit 
dem typifchen Melodie-Aufftieg eines fchwedifchen 
Volksliedes, der „Vänmland-Visa". Den liedhaften 
Elementen der erften beiden Sätze fleht die rhyth- 
mifche Befchwingtheit des Finalfatzes gegenüber. 
Das wertvolle Werk ftellte den Soliften (Rein- 
hard Wolf und B r ü ck n e r) dankbare Auf- 
galben und follte in allen Konzertfälen heimifch 
werden. 

Willem Mengelberg fetzte (ich für das 
Bariton-Requiem von Rudi Mengelberg ein, deffen 
dunkler und fchwermütiger Charakter ausgeprägte 
Stimmungsmomente in klangmaletrifchem, text- 
gebundenem Ausdruck aufweift. Im übrigen the- 
matifch einfach ohne ftarke perfönliche Note, an- 
genehm zu hören. Im Deutfchen Opernhaus ver- 



nahm man unter Ar tur Rother die Urauf- 
führung der „Variationen und Fuge über ein eigenes 
Thema" aus der Feder des Kaun- und Pfitzner- 
fchülers Hansmaria Dombrowski. Es gehört Mut 
dazu, mit einer mufikaliifchen Form aufzuwarten, 
die den Vergleich mit Max Reger nahelegt. Die 
erfreuliche Selbftbefcheidung des Komponiften ver- 
hindert ihn, nach unerreichbaren Werten zu grei- 
fen. Seine Schöpfung ift einfach und anfprechend, 
ohne überragende Tiefe und Weite der Geftal- 
tungskraift. In einem Karl Böhm- Konzert 
vermittelte Heinz Stanske in eindringlichem 
Spiel die Bekanntschaft mit dem in Deuttchland 
noch nicht dargebotenen Zweiten Violinkonzert 
von Serge Prokofieff. Überrafchend ift die Spar- 
famkeit der Mittel, die Durchfichtigkeit der Struk- 
tur, die Einschränkung tnotorifcher Rhythmen zu- 
gunften einer vergeiftigten, dem Klaffizismus an- 
genäherten Haltung. 

Der „Tag der deutfchen Hausmufik" 
wurde mit mehrfachen, zum Teil recht originellen 
Darbietungen gefeiert. Die offizielle Veranstaltung 
der Reichsmufikkammer ftellte eine Anfprache des 
Präfidenten Prof. Dr. Peter Raabe mit der 
Verkündung dar Preisverteilung für Hausmufik- 
freunde in den Vordergrund. Der „Reichsverband 
für Volksmufik" bewies mit einer Aufführung 
klaffifcher Karrumermufik auf Volksinftrumenten, 
daß auch Gitarre, Mandoline und Akkordeon 
würdig find, mufikalifche Freude ins deutfche Haus 
zu bringen. In der Kameradfchaft der deutfchen 
Künftler lud das Kulturpreflereferat der Preffe- 
Abteilung der Reichsregierung zu einem Konzert 
ein, deffen Inhalt ausfchließlich Werke Berliner 
Kunftbetrachter bildeten. Von E. T. A. Hoffmann 
wurde zur Gegenwart übergeleitet: es erklangen 
Schöpfungen von Friedrich Welter, Richard Wint- 
zer, Walter Abendroth, Heinz Tiefjen, Hugo 
Rafch, Erwin Kroll und Fritz Stege. Unter den 
Mitwirkenden fiel Irmgard Armgart von 
dar Staatsoper durch ihren trefflich gefchulten, 
warmen und ergiebigen Sopran auf. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Das 3. Gürzenichkonzert erhielt feine befondere 
Note durch die Wiederaufführung der „Selig- 
preifungen" von Caefar Franck, deffen Abdäm- 
mung aus dem nahen Aachen dem Meifter feine 
Einreihung in den deutich-vlämifchen Kulturaus- 
taufch fiebert, der mehr und mehr zur kultur- 
politilfchen Aufgabe des Weftens wird. In An- 
wefenheit einer Reihe vlämifcher Mufiker und 
Journaliften gelangte das unverblühte Werk mit 
der Fülle feiner rnelodifchen Eingebungen, feiner 
fauberen Harmonik und feiner oft dramatifchen 
Anlage zu einer denkwürdigen Wiedergabe unter 



Prof. Eugen Papft, unterftützt von ausgezeich- 
neten Soliften (R o k y t a - Wien, R i ch a r t z - 
Frankfurt, Wollgarten- Alfen, Knapper, 
Witte- Köln, Märten, Drlffen- Berlin), 
dem Chor des Gürzenichs und dem Stadt. Orche- 
fter. Das folgende Konzert ftellte ftileinheitlich 
Wagners Fauftouvertüre, Schumanns Klavierkon- 
zert (mit der jungen Deutfchruffin Aftrid Neu- 
haus- Köln als poefievoller Interpretin) und 
Pfitzners 3. Sinfonie zufammen, alfo die „Sternen- 
freunde" und ihren Vollender. Das neue Werk 
fteht nicht aus Zufall im reinen, abgeklärten C-dur 
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und überrafcht wieder durch die Zweiheit von 
Stille und Jubel, Altersweisheit und Zukunfts- 
lebendigkeit. Seine Aufnahme war überaus herz- 
lich. 

Das Orchefter einer Fliegeralbteilung im Welten 
gab unter feinem bewährten Mufikmeifter einen 
finfonifchen Abend, wobei der UO. Krone von 
der Rheinifchen Mufikfchule Bruchs Violinkonzert 
und Prof. Streiffeier von der Mufikhochfchule 
mit beftem Gelingen Lijzts Es-dur-Konzert vor- 
trug. s 

Auch im chorifchen Leben regte es lieh mit 
Macht: der Kölner Männergefangver- 
ein zeigte auf einer Reife nach Wiesbaden, Mainz 
und Frankfurt unter Eugen Papft feine unver- 
minderte Leitungskraft, wobei Rofalind von 
S ch i r a di als Soliftin Strauß und P fitzner fang. 
Der Werkchor der Dynamit A, G. Trois- 
dorf brachte zum Totenfonntag entfprechende 
Werke von Kaun, Unger, Siegl, Wetz, Molden- 
hauer, Lißmann und Kienzl, dazu Baritonfoli 
(Peter^Nohl vom Opernhaus): P fitzners 
„Olufballade" und Lowes, von Pfitzner inftrumen- 
tierten „Odins Meeresritt", alles in denkbar glänr- 
zendftem Gewände unter MD Willi S ch e 1 1. 
Der Bachverein fetzte feine Reihe des Kan- 
tatenwerkes des Meifters unter Prof. Dr. M i ch. 
S ch n e i d e r in ftilreiner Ausführung fort, ein 
dankenswertes, großangelegtes Unternehmen, das 
willige Hörer fand. 

Das Mufikwiffenfchaftliche Infti- 
tut der Univerfität lud zu einer mehr- 
tägigen Konzert- und Vortragsreihe ein, geleitet 
von Prof. Dr. Feilerer, die Werke der Lek- 
toren Lemacber und Unger für zwei Klaviere, 
Orgelwerke Regers, darunter die fchwierigen fis- 
moll- Variationen (virtuos vorgetragen von Prof. 
Dr. M i ch. S ch n e i d e r), italienifche Kammer- 
mufik des 17. und 18. Jahrhunderts, Werke des 
jungen Beethoven, Mufik der Kölner Humaniften 
und StudentenmuGk des 16. bis 18. Jahrhunderts 
brachte, dazu Vorträge von Prof. S ch i e d e r - 
raair- Bonn (Beethoven und die rheinifche Land- 
fchaft), Prof. Dr. Malfch (Neuzeitliche Hilfs- 
mittel der Phyfik im Dienfte der Mufikwiffen- 
fchaft), Prof. Dr. B ü ck e n (Die Grundlagen der 
deutfehen Mußkkultur) und Prof. Dr. Kahl 
(Mufik der Kölner Humaniften), endlich Sonder- 
fchauen (Inftrumentenfammlung des Initituts, 
Mufik im Bild, Exotiifche Mufikinftrumente) in der 
Univerfität und in Mufeen. Der Zufpruch war 
überrafchend ftark, der Erfolg groß. Mitwirkend 
waren beteiligt junge Mufikftudierende und das 
collegium musicum. Die Sdiulmufikabtei - 
lung der Staat 1. Hochfchule für Mu- 
f i k begann einen Zyklus von Vorträgen mit 
Mufik, zu deffen Auftakt das Kunkelquar- 
tett mit Prof, J a r n a ch u. a. Reger s Klarinetten- 



quintett klangfehön erftehen ließ. Die Vorrede 
fprach Prof. Stoverock. Das 1. Samstagskon- 
zert der Mufikhochfchule ließ Bachs Konzerte für 
2 Klaviere in c-moll und C-dur, Händeis Con- 
certo grosso in g^moll, dazu Händeis B-dur Orgel- 
konzert erklingen. Um eine würdige Wiedergabe 
machten fich verdient Prof. Mich. Schneider, 
Beerwald, Seh wambe r ge r, Sufi May- 
weg, Friedel Frenz, das Kammerorchefter 
unter Prof. Dr. Haffe. Der zweite Abend brachte 
u. a. Schumanns a-moll-Violinfonate und Lieder von 
Pfitzner, Jarnach, Haffe, von Ellen Bofenius aus- 
gezeichnet interpretiert, während den inftrumentalen 
Teil Jarnach und Beerwald überlegen beftritten. Cae- 
far Francks Orgelmufik galt eine Morgenftundc 
Prof. Hans Bache ms, reich an innerer Ausbeute, 
Das Grazer Mozartquartett fpielte als 
Gaftvereinigung u. a. Jofef Marx' hier noch un- 
bekanntes, klangfdiwelgerifches Werk im alten 
Stil. Im Engelbert Haas-Konfervato- 
r i u m erwies der Vortrag der Bachlchen Kunft 
der Fuge in der Bearbeitung von Schwebfeh die 
gediegene Bachpflege des Leiters der Anftalt, des 
längft und weithin wohlbekannten Heinz 
Schüngeler, deffen Meifterfchüler Anne- 
liefe Faßbender, Günther Faber, 
Annemarie Schüngeler, Therefe Kan- 
nen mit nuancenreichem Amfchlag und in rhyth- 
mifch und klanglich gleichfeiner Abtönung mufi- . 
zierten. 

Im Konzert des Petrarca haufes hörten 
wir Arien von Caacini, Giordano, Gluck und 
Wo//-Lieder durch Elfe Bollweg-Bartel, 
eine treffliche einheimifche Altiflin, fauber begleitet 
von Friedel Frenz, fodann Harfenftücke von 
Magißretti ausgeführt, letztere mehr der Salon- 
literatur angehörig. Dänifche Künftler 
gaben einen Lieder- und Klavierabend in der 
Nordifchen Gefellfchaf t, wobei der Tenor R o v a 1- 
Hamburg und der Pianift Johanfen -Hamburg 
u. a. für Werke der Dänen Helfe und Müller zu 
intereffieren wußten. In „Kraft durch Freude" er- 
fchien Bokelmann als Meifterfänger von deut- 
fehen Balladen, von Guftav Claffens beglei- 
tet und im 2. Meifterkonzert Emmi Leisner, 
welche das Wagnis eines lückenlofen Vortrags der 
Schubertldien „Winterreiife" mit prachtvollem Ge- 
lingen auf fich nahm, von Otto Volkmann 
am Flügel unterftützt. Die Konzertgemein- 
fchaft blinder Künftler (teilte als vor- 
züglichen Pianiften den Dortmunder Otto Hei- 
nermann in Werken von Bach und Beethoven 
heraus. Der z. Kamtnermufikabend von „Kraft 
durch Freude" bot der Geigerin K i f f e 1 b a ch , 
der Pianiftin Schmitz-Nonnenmühlen 
und dem Bariton P f a r r , dazu der Sopraniftin 
S e t h Gelegenheit, folides Können und Mufikali- 
tät zu beweifen. Im 3. Rathauskonzert der Stadt 
gab das P r i s k a - Q u a r t e 1 1 die Uraufführung 



Heft 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



*5 



eines mufizierifrohen Klavierquartetts von Heinrich 
Lemadjer, unterftützt von Elfe Schmitz- 
Gohr, die auch in Brahmjens Händelvariationen 
Außergewöhnliches leiftete. Den vorangehenden 
Abend beftritten Prof. Kunkel, Ja. mach und 
Beatrice Reichert mit Haydns A-dur Kla- 
viertrio, dem Brahms'idhen in c-moll und Schuberts 
Forellenquintett unter Hinzuziehung tüchtiger ein- 
helmifcher Kräfte, alles in fubtiler Ausgeftaltung. 
Das 2. Konzert junger Künftler ließ in Dr. Rolf 
Groß einen ftimrnbegabten Tenor, in Erika 
M o r ft a d t und Ilfe Mühlen talentvolle Pia- 
niftinnen und Carola Seth eine grundmufika- 
lifche Sopraniftin kennen lernen. Lieder des un- 
längft verftorbenen Müncheners Wolfgang von 
Bartels fanden dabei ebenfo rege Teilnahme wie 
Walter Hammer jchlags Lieder und folche von 
Straffer und Weismann. 

Den „Tag der deutfehen Hausmufik" 
beging fowohl Hoch- als Rhein. Mufikfchule fowie 
die Fachfchaft Kölner Privatmufikerzieher, wobei 



alte und zeitgenöffifche Werke von Lehrern wie 
Schülern in vorbildlicher Werkhingabe dargeboten 
wurden. 

In einer Morgenfeier des Schauifpielhaufes ka- 
men rheinifche Dichter und Mufiker unter den 
Waffen zu Worte. Dabei trug das G ü r z e n i ch- 
quartett Werkproben von Bettingen, Woyrfch 
und Unger vor. Im Opernhaufe erfchien das 
Prager Ballett als Gaft mit flawifchen Tän- 
zen im Stil der alten Schule mit virtuofem Können. 
Im „Fidelio" hörte man zwei früher hier wirkende 
Kräfte als Gäfte: Henny Trundt in der Titel- 
rolle und Jofef Nikiaus als Rocco, beide 
meifterliche Künftler. Straußens „Daphne" unter 
GMD Damm er in Bormanns Infzenierung 
fand auch hier eine beifallsfrohe Hörerfchaft und 
eine ftilkundige Wiedergabe. Die Kölner Oper 
erwarb {ich aber außerdem hei Gelegenheit eines 
mehrtägigen Gaftfpiels in B r ü f f e 1 und Ant- 
werpen mit der „Walküre" unter Dammer einen 
außerordentlichen Erfolg. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy S t a r k, L e i pz ig. 



Den größten Anteil am Mufikleben des Berichts- 
äbfehnitts hat das Gewandhaus mit vier Orchefter- 
konzerten und einer Kammermufik. Ein ausfchließ- 
lich dem Zeitfehaffen geltender Abend und drei 
weitere Neuheiten in den übrigen Programmen 
find die Ausbeute, die wie dem Umfang — , fo auch 
dem Werte nach nicht zu unterfchätzen ift. Daß 
die Eroberung des Gewandhauspodiums für ein 
neues Werk ebenfo fchwierig wie begehrenswert 
ift, ift auch außerhalb Leipzigs bekannt und durch 
hiftorifch gewordene Beispiele belegt. Darin Bef- 
ferung zu fchaffen und den Schaffenden der Ge- 
genwart fördernd die Hand zu bieten, ift gerade 
in letzter Zeit das Beftreben des Gewondhaus- 
direktariums gewefen, das rückhaltlos anerkannt 
werden 'muß. Selbft wenn ein Verfaiger dabei 
unterlaufen follte, kann die Neuerung, im Laufe 
diefer Spielzeit erftmalig zwei zeitgenöffifche 
Abende zu bringen — , nidit lebhaft genug begrüßt 
werden. Die ifchöpferifchen Kräfte haben da ein 
Forum, auf dem es die fonft vielleicht gefährlich 
werdende Nachbarschaft beliebter und anerkannter 
Werke nicht gibt, das Publikum fteht ohne Ver- 
gleichsmöglichkeiten und daher vorurteilsfrei vor 
dem Neuen, das es nicht in billiger Berufung auf 
das Altbewährte abfehätzen kann, fondern in fu- 
cheridem Einfühlen meffen muß. Diefer Weg ift 
zwar weniger bequem, aber entschieden erziehlicher 
für die Hörerfchaft. 

Der erfte diefer Abende, für den Hermann 
Abendroth und das Gewandhausorche- 



ft e r als Sachwalter mit ganzer Hingalbe eintraten, 
brachte zunächft zwei für Leipzig noch völlig neue 
Namen: Kurt Heffenberg und Hans Ahlgrimm. 
Heffenbergs „Kleine Suite" läßt natürlich kein 
ausreichendes Bild von der Individualität diefes 
Komponiften, auf den viel Hoffnung gefetzt wird, 
zu, aber aufhorchen läßt die barocke Vitalität, mit 
der fchon das Präludium kraftvoll anläuft, die 
Phyfiognomie der Linienführung, die die Holz- 
bläfer wie die Soloftimmen eines Orgelmanuals ins 
Klanggefchehen einzeichnet, die Treffficherheit und 
Selbftzucht im Formen, die Sauberkeit und Klar- 
heit in der Handhabung der Instrumentation. Hans 
Ahlgrimm fchrieb ein Trompetenkonzert. Leider 
ift ja dies Inftrament, foweit es überhaupt foli- 
ftifch bedacht wurde, vielfach mit zweideutiger 
Literatur vergehen und durch leeres virtuofes Ge- 
klingel abgebrauchter Tonfiguren oder fentimenta- 
les Schmachten fchon beinahe um feinen guten Ruf 
gebracht worden. Umfo erfreulicher Abigrimms 
Werk in feinem fröhlichen Zupacken, feinem ge- 
funden Spieltrieb, ifeiner zielficheren und immer 
aus dem Geifte des Inftruments heraus geftalten- 
den Formung. Eine unkomplizierte, herzerqui'k- 
kende Mufik, der man häufige Aufführungen und 
immer einen fo hervorragenden Soliften wünfeht 
wie den trefflichen, auch als „Bach-Trompeter" ja 
weithin bekannten Heinrich Teubig. Die bei- 
den anderen Namen des Abends find im Gewand- 
haus wohlbeheimatet: von Max Trapp hörte man 
das überfchäumend fich verfchenkende, geftaltungs- 
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kräftige Konzert Nr. i für Orchefter und durch 
den berufenen Mittler Siegfried Borries 
das charaktervolle Violinkonzert von Sibelius. Ein 
höchft befriedigender Verlauf des erden zeitgenöf- 
(ifchen Abends. 

Auch im Konzert des Gewand haus-Kam- 
merorchefters gab es Neuigkeiten, für die 
Paul Schmitz durch hervorragende Wiedergabe 
warb. Man lernte die Sinfonia de camera des 
jungverftorbenen Refpighi-Sdiülers Giovanni Sal- 
viucci kennen, ein feffelndes Werk, das in weit- 
gefponnener, rhythmifch belebter Melodik, frei- 
gebietender, reibungsvoller Harmonik, ungeraden 
metrifchen Gliederungen und durch andere eigen- 
willige Züge ein entschieden eigenartiges Geficht 
zeigt und bei Wahrung der vienfätzigen klaffifchen 
Form feine lineare Struktur in der foliftifch-kleinen 
Befetzung durch 17 Inftrumente in ihrer Klarheit 
und Durchfichtigkeit noch verdankt. Urifer Meifter- 
flötift Carl Bartuzat hob Sigfrid Walther 
Müllers B-dur-Konzert für Flöte und Kammer- 
orcheftcr aus der Taufe, das dem beweglichen Solo- 
inftrument in figurativ-melismatifcher Verzierungs- 
technik und virtuofen Kadenzen alle Entfaltungs- 
möglichkeiten bietet. Hugo Wolfs „Italienifche 
Serenade", in der urfprünglichen Fällung für klei- 
nes Orchefter als ein Kahinettftück kultivierter 
Spielkunft dargeboten, und Cherubinis 1803 im 
Gewandhaus erftaufgeführte einzige Sinfonie in 
D-dur, die es verdient, daß fie der VergelTenheit 
entriffen wurde, waren die (klafTifchen Werke die- 
fes Abends. 

Seinem Gaftfpiel im Gewandhaus wußte Paul 
S ch m i t z mit der Wahl der d-moll-Sinfonie von 
Caejar Franck eine besondere Note zu geben. Wei- 
ter dankte man ihm eine fehr dramatifch geftaltete 
Aufführung der zweiten Leonoren-Ouvertüre und 
Wilhelm Backhaus eine vollendet klare 
Wiedergabe des Beethovenichen G-dur-Konzerts. 
Im fünften Gewandhauskonzert gab Hermann 
Abendroth eine färben- und fpielf rohe Auf- 
führung von Graeners „Prinz Eugen"-Variationen 
und Mozarts große C-dur-Sinfonie. Erna Schlü- 
ter erlang fich mit Gluck- und Beethoven-Gci'in- 
gen lebhaften Beifall. In der zweiten Gewandhaus- 
Kammermufik boten Edgar Wollgandt, 
Willy Schau ß, Carl Hermann und 
Willy Reibhan einen Haydn, das e-moll- 
Quartett aus den Beethovenldien Rasumofsky- 
Quartetten und Regers Es-dur-Quartett Werk. 109 
in forgfältigern Zufammenfpiel. Im dritten Abend 
fchließlich begeifterte das Strubquartett mit 
Carl Hermann als Bracf eher im g-moll- 
Streichquintett und Hermann Ho f m a n n als 
Klarinettiften im „Stadler"-Quintett £0, daß die 
Werke am gleichen Tage zweimal geboten werden 
mußten. 



Ebenfalls das Klarinetten-Quintett, dazu das 
Horntrio von Brahms und Beethovens Septett bil- 
deten das Programm der erften, mit ftürmifcher 
Begeifterung aufgenommenen Kamimermufik der 
Konzertdirektion Joft mit Gewandhaus-Soliften 
und Walther Daviffon am erften Pult. 
Derfelbe Geiger bot mit Walther Bohle ge- 
meinfam die drei Violinfonaten von Brahms in 
gut durchgearbeitetem Zufammenfpiel. 

NSG „Kraft durch Freude" und Reichsfender 
Leipzig fetzten ihre beiden Konzertreihen mit zwei 
Abenden fort, die besonders dankbare Aufnahme 
fanden: das Sinfoniekonzert unter Reinhold 
Merten mit Rita Weife und W o 1 f g a n g 
Schneiderhan als gefeierten Soliften war ein 
Mozart-Abend mit der Jupiter-Sinfonie, der D- 
•dur-Serenade Werk 320, wenig gelungenen Arien 
und dem A-dur-Violinkonzert. 

Im Gohlifer Schlößchen hörte man Brahms vom 
Weitzmann- Trio, mehrere Abende mit alter 
Mufik und das Leipziger Kamm er o r che - 
ft e r mit köftlichen, feiten zu hörenden Werken 
von Vivaldi, Stamitz, Telemann und Haydn unter 
Sigfrid Walther Müllers immer auf eine 
anziehende Programmgeftaltung bedachter Leitung, 
ein Abend war dem Kammermufik- und Lied- 
fchaffen Franz Dannehls gewidmet, Friedridi 
Härte 1, Georg Hanfted t, Karl Riedel 
und Hans Gulden fetzten fich für diefen Weg- 
genoilen des Führers, deffen Schaffen in Leipzig 
noch unbekannt war, ein. 

Die Tätigkeit der Chöre ift trotz aller Schwie- 
rigkeiten rege. Schubertbund (Max Lud- 
w i g) und Leipziger Männerchor (Hans 
S t i e b e r) veranstalteten ein Gemeinfchaftskon- 
zert. Der Riedel-Verein gab dem Toten- 
fonntag mit der fehr würdigen Aufführung von 
Beethovens „Missa solemnis" unter Max Lud- 
wigs Leitung in der Thomaskirche einen feier- 
lichen Ausklang, 

Unter den Soliftenkonzerten ragen einige Kon- 
zerte hervor, die unter dem Zeichen des kulturel- 
len Austaufchs mit dem verkündeten Italien flehen, 
fo der Befuch des überall gefeierten Künftlerpaares 
Toti dal. Monte und Augusto Beuf, die 
Konzerte des Meiftergeigers Leo Petroni, und 
der Harfenvirtuofin Maria Magistretti. 
Diefe Abende veranstaltete die NSG „Kraft durch 
Freude". Als erkorener Liederfänger erwies fich 
wieder Horft Günter. Hildegard Oft- 
kamp-Blumer wußte für Gelänge von Erich 
Anders und Theodor Blumer zu intereffieren, und 
Karlrobert Kreiten Hellte fich als beacht- 
liche Nachwuchskraft unter den Pianiften vor. 

Von der Tätigkeit der Oper foll im nächften 
Heft berichtet werden. 
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Mufik in München. 

Von Wilhelm Zentner, M ü 11 ch c n. 



Im überlieferungsreichen Odeonsfaale, in dcften 
Räume fich fo manches bedeutsame Stück Mün- 
diener Mufikgefchichte abgefpielt hat, konnte die 
Münchener Bürgerfängerzunft das Feft 
ihres hundertjährigen Beftehens feiern. Im Jahre 
1840 von einem einfachen Handwerksmeister, dem 
Handfchuhmacher Karl Stöhr, ins Leben gerufen, 
hat diefe Vereinigung, die fich in ihrem Aufbau 
die Meifterfingerzunft zum Vorbild dienen und 
dementsprechend ihre Mitglieder vom Lehrling bis 
zum Meifterfinger auffteigen läßt, ihre künftlerifche 
und nationale Berechtigung ftets in der Pflege 
deutfdien Mufikgutcs zu erweifen vermocht. Man 
zeigte fich dabei ebenfo eifrig in der Hütung eines 
ewigen Erbes wie in deffen Mehrung durch den 
Einfatz für zeitgenöffifche Werte, fofern diefe der 
Grundbedingung eines völkifchen Mufikideäls ent- 
fprachen. Viele Uraufführungen von neuzeitlichen 
Schöpfungen find der Bürgerfängerzunft zu dan- 
ken, die nicht nur immer wieder mit eigenen Ver- 
anftaltungen hervorgetreten ift, fondern fich auch 
jederzeit freudig in den Dienft gemeinsamer Kunft- 
ziele geftellt hat, fo als Mitwinkende bei den Auf- 
führungen großer Chorwerke, vor allem in Ver- 
bindung mit den Münchener Philharmonikern, bei 
zahlreichen Mufikfeften fowie am „Tag der Deut- 
fchen Kunft". Bedeutende Namen von Schaffenden 
und Dirigenten find mit der Bürgerfängerzunft in 
Verbindung getreten. Um nur einige Namen zu 
nennen, fo finden fich Richard Strauß, Siegmund 
von Hausegger und Richard Trunk, letzterer der 
frühere langjährige Chormeifter, auf der Meifter- 
fingerlifte. So ikann man fagen, daß fich in dieser 
Sängervereinigung felbft ein Stück Münchener Mu- 
fikgefchichte verkörpert, die fich aus der Münchener 
Vergangenheit wie Gegenwart nicht fortdenken 
läßt. Das Feftkonzert, zu dem man bezeichnender- 
weife Karl Erb, den Inbegriff deutfeher Lied- 
verinnerlichungskunft, als Söliften erkoren hatte, 
brachte eine Reihe von Erft- und Uraufführungen. 
Da waren zunächft die beiden Chormeifter der 
Zunft, der zur Zeit im Felde flehende Hans 
Sachße fowie Paul Lifll als deffen Stellvertreter, 
auf dein Programm zu finden. Von letzterem hörte 
man einen Männerchor „Den Gefallenen", eine 
Heldcnehrung ftark verinnerlichter Art. Sachße 
hatte ein frifches „Soldatenlied" mit obligaten 
Bläfern beigefteuert. Karl Preßeies „Morgen- 
fpruch", meifterfingeflich anhebend, ift ein kraft- 
volles, aus einem Guß geformtes Stück. Wilhelm 
Rettichs „Requiem", über einen Schönen Text von 
Gerhart Hauptmann gefchrieben, bringt roman- 
tifche Kernfubftanz im deutfehen Mufi'kantenherzen 
zum Klingen. Außerdem hatten noch Hugo Kann, 



Carl Ehrenberg, Wilhelm Müller und Richard 
Trunk Wesentliches zu fagen. 

Neue Kompofitionen waren von Heinrich Kajpar 
Schmid in einer eigenen Veranftaltung unter Mit- 
wirkung des Komponiften zu hören. Schmid ift 
ein Erzmufikant, der, So melodienftrömend und 
klangfelig er auch unfer Ohr anfpricht, immer zu- 
gleich den Weg zum Herzen findet. Seine Mufik 
wirkt in ihrer Natürlichkeit, in ihrer Blut- und 
Empfindungswärme wahrhaft beglückend. Wenn 
er fich diesmal in einem Trio für Flöte, Bratfche 
und Klavier Werk 109 und in einem Trio für 
Hörn, Geige und Klavier Werk 110 verSucht hat, 
fo nicht aus artiftifcher Freude an neuen Klans- 
kombinationen, fondern aus der Tiefe eines wirk- 
lichen Klangerlebens. Es ift fchwer zu entfeheiden, 
welchem der beiden Werke der Preis zu reichen 
fei; jedes ift in Seiner Art ganz aus Wefen und 
Charakter der Inftrumente empfunden und ge- 
ftaltet, fchon in der Thematik überaus bezeichnend. 
Das Horntrio zählt zu den vielleicht fchönften Ein- 
gebungen H. K. Schmids, ein Zaubergarten der 
Romantik, doch ungemein klar, keuSch und edel 
in der Form. Um die beiden Uraufführungen, 
Höhepunkte diefes Konzertwinters, machten fich 
außer dem Komponiften am Flügel noch Walter 
T h e u r e r (Flöte), Ludwig Ackermann 
(Bratfche), Jofef Suttncr (Hörn) und Elifa- 
beth Bifchoff (Geige) verdient. Von älteren 
Schöpfungen des Meifters begegnete man dem 
Eichendorff-Zyklus „Der Pilger" (mit Anton 
Gruber-Bauer als geftaltungsmächtigem Ge- 
fangsinterpreten) und dem herrlidien Bläferquintett 
Werk 28. — In die gleiche Klaffe füddeutfehen 
Mufikantenums, das Gott fei Dank niemals aus- 
ftirbt, gehört auch Anton Beer-Walbrunn, zu deffen 
Gedäditnis der Bayer. Volksbildungsverband eine 
Feierftunde bereitet hatte. Eine Vortrags< f olge war 
zufammengeftimmt worden, die Beer-Walbrunn als 
Meifterfänger deutfeher Weihnachtsinnerlichkeit er- 
fcheinen ließ. Mit dem vergeistigenden und durch- 
feelenden Ausdruck wirklicher Charaktervariatio- 
nen erfaffen die Variationen über „Wie Schön 
Ieucht't uns der Morgenftern" Werk 42 das innerfte 
Wefen des Chorals. Holdeften Zaubers voll find 
die für Gefang, Geige, Violoncello und Klavier 
gefetzten „Alten deurSchen Weihnachtslieder" Werk 
Nr. 62 fowie die „Vier Lieder für Sopran, Geige, 
Cello, Oboe und Klavier Werk 63. Ein fo frühes 
Werk wie die Fantafic für Geige und Klavier 
Werk 3 zeigt bereits den ganzen Beer-Walbrunn; 
quellenden Reichtum melodifchen Einfalls, der in- 
deffen nie, fo leicht er zu Strömen fcheint, in 
Ohrenfälligkeit verfandet. In Annie Knörl 
(Sopran), Gabriele von Lottner (Klavier). 
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MarthaAndrea Wi 1 1 w e r (Geige), Franz 
H i b 1 e r (Cello) und Anton N e u m a i c r 
(Oboe) erftanden von ihrer Aufgabe fichtlich er- 
füllte und beflügelte Vermittler. 

Das 1 . Chorkonzert des Bachvereins hat 
unter Konrad Lechners Leitung ein Vorbild 
lebendig aufgelockerten Mufizierens gegeben. Vo- 
kal- und Inftrumentalmufik reichten fich dabei 
gefchwifterlich die Hand, Werke von Hans Leo 
Haßler, Claudio Monteverdi, Giovanni Gastoldi, 
Orlando di Lasso und Heinrich Schütz wußten 
durch ihren inneren Lebenspuls, vereint mit der 
fdlönen Natürlichkeit der Wiedergabe, unwider- 
ftehlidi in unfere Gegenwart herüberzuzünden. 
Zwei Motetten /. S. Bachs bildeten den krönenden 
Abfchluß des Abends, der zu den eigenartig fchön- 
ften und reinften Eindrücken diefer Konzertzeit 
zählen wird. So muß man „alte" Mufilk mufizie- 
ren, um fie ewig „neu" wirken zu raffen. Dem 
Bachverein kann dafür nicht lebhaft genug Dank 
gefagt werden. — Der Münchener Domchor 
weckte mit einer Wiedergabe von /. S. Bacljs 
h-moIl-Meffe unter Ludwig Berberichs Lei- 
tung unvergeßlichen Eindruck; audi ein Kapitel 
durch und durch lebendiger Bachpflege, deren Tat- 
fache fo erfreuend ift, daß angefichts der unmittel- 
baren Wirkung der Streit „klaffifch" oder „roman- 
tifch" in der Wiedergäbe müßig erfcheint. — Der 
Münchener Lehrerge fang verein konnte 
im Verein mit dem Bayer. Staatsorchefter 
zwei Aufführungen von Mozarts „Requiem" ins 
Werk fetzen, von denen die erfte von dem Salz- 
burger van H o o g ft r a t e n , die andere vom 
Chormeifter des Lehrergefangvereins J o f e p h 
Kugler geleitet wand. Beidesmal empfingen wir 
Mozarts Geift aus berufenen Händen. Auch die 
Soliftenfrage war fowohl bei Bach wie bei Mozart 
wirkungsfördernd gelöft worden. 

Oswald Kabafta hatte im 4. Philharmo- 
nifchen Konzert neben Beethoven (IV. Sinfonie) 
zwei dem Mündiener Mufikgeift aufs engfte ver- 
bundenen Meiftern das Wort erteilt. Von Max 
Reger hörte man die feit erftaunlich langer Zeit 
nicht mehr erklungene „Böcklin-Suite" mit dem 
Herzpunkt der „Toteninfel", von Richard Strauß 
den „Zarathuftra". Die Sorgfamkeit der Vorberei- 
tung und der fpontane Impuls der Wiedergabe 
fchufen Eindrücke wahrhaft begeifternder Art. Im 
5. Konzert hatte Kabafta feiner Neigung zu Vor- 
tragsfolgen von bunt wechfeJnder Kontraftik nach- 
gegeben. Auf Prokofieffs fpielerifch elegante, von 
leicht parodiftifcher Laune aufgekräufelte „Sym- 
phonie classique", die fich über alle diejenigen zu 
mokieren fcheint, die diefe Akklimatiifation an vor- 
klaffifche Vorbilder allzu wörtlich nehmen, erklan- 
gen die Haydn- Variationen von /. Brahms; vor 
Beethovens „Fünfter", dieffer Epopöe aibfoluten 
Denkens, hörte man ein fo ftark programmatifch 
beftimmtes Werk wie Theodor Bergers „Feier- 



abendftücke". Urfprünglich auf einen Tonfilmauf- 
trag zurückgehend, tragen diefe fechs Tonbilder: 
„In den Straßen und Höfen der Stadt", „Ein 
alter Kirchhof", „Springbrunnen", „Im Gebirgs- 
tal", „Eine Schneidemühle" und „Nadi Sonnen- 
untergang" unmittelbar illuftratives Gepräge. Aber 
es fteckt nicht nur fehr viel Malerei, zugleich, was 
entfeheidender ift, viel Empfindung in ihnen. Ber- 
gers Naturgefühl quillt aus den Tiefen der deut- 
fchen Seele; es trachtet in Nr. 2, 4 und 6 nach 
der Tiefe. Hier überwiegt die innere Empfindung 
den äußeren Geftus, der lediglich in der „Schneide- 
mühle" allzu felbftzweckhaft, an gewiffe Klang- 
fpielereien des 18. Jahrhunderts gemahnend auf- 
tritt. — Siegmumd von Hausegger hat 
als Leiter eines Sonderkonzerts mit Beethovens 
Leonoren-Ouverture Nr. 3 und Brückners „Achter" 
als Offenbarer edelfter und höchfter Werte des 
mufifkalifchen Deutschtums wie fchon fo oft be- 
geiftert. 

Die Staatsoper, die unter der führenden 
Hand von Clemens Krauß den Aufbau des 
Enfembles zu einem Ausdruckskörper crlefener Art 
vollzieht und vor allem in der Gewinnung gehalt- 
voller Männerftimmen bisher fehr glücklidi gewe- 
fen ift, hat Irma Beilke (Leipzig) wohl unter 
dem Gefidnswinkel künftiger Verpflichtung in der 
Titelrolle in Verdis „Violetta" gaftieren laffen. Die 
Künftlerfängerin, die in der Tat berufen wäre, 
eine noch vorhandene Lücke im Enfemble zu 
fchließen, hat die Gunft der Opernfreunde im Flug 
gewonnen. Im Schickfad der Violetta empfindet 
die Darftellerin mehr das Rührende denn das Tra- 
gifche. Sie verfchiebt deshalb die Figur nidit auf 
eine falfche Ebene, wo heroifiert wird, was vom 
Komponiflen nur als menfehlich, vielleidit allzu 
menfehlich empfunden worden war. Kultur, Leich- 
tigkeit und Scharm des Stimmtums bezauberten 
nicht minder als die Natürlichkeit der Geftaltung. 
— Keine andere Oper Puccinis verlangt, um die 
beabfichtigte Wirkung zu erzielen, fo fehr nach 
einer idealen Wiedergabe wie „Das Mädchen aus 
dem goldenen Werten". Werke wie „Boheme" 
oder „Madame Butterfly" kann felbft eine mittel- 
mäßige Aufführung nicht ernfllich gefährden. Diefe 
Wildweft-Ballade hingegen, deren kalifornifch- 
rauhe Gebirgsluft dem Meifter einigermaßen den 
gefänglichen Atem verfchlagen hat, fpricht in ihrer 
mu/ikalifchen Diktion, die den Schwerpunkt mehr 
auf das ftimmungmalende Orchefter verlegt, nicht 
fo unmittelbar an. Die Güte der Wiedergabe muß 
entfeheidend mithelfen. Die Opernleitung hat 
daher die Aufführung, die allmählich etwas aus 
ihren künftlerifchen Gelenken zu fallen drohte, 
durch eine Neueinftudierurug, die mufikalifch von 
Meinhard von Zallinger, fzenifch von 
Herbert Lift geleitet wurde, neu befeftigt. 
Eine glänzende Vertretung der Hauptrollen, Hil- 
degarde Ranczak, das elementarfte drama- 
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tifchc Temperament unterer Oper als Minnie, 
Horft Taub mann als hodrgewadifener, doch 
körperlich und ftknmlich fehr gefdimeidiger John- 
fon fowie Walter Höfermayer, der als 
Sheriff in tiefgreifender Charakterftudie das Ge- 
waltfame fchier als eine Frucht innerer Melancholie 
erfcheinen ließ, verbürgten eine Wiedergabe, an 
der man noch lebhaftere Freude hätte empfinden 
können, wenn die Neueinfludierung nicht gerade 
. . . auf den 7. Dezember gefallen wäre. An 



diefem Tage jährte lieh nämlich zum 100. Male 
der Geburtstag des deutschen Meifters Hermann 
Goetz. Wo blieb da „Der Widerfpenftigen Zäh- 
mung", die doch im Münchener Opernfpielplan 
„fteht", jedoch nur alle Jubeljahre erfcheint!? Nun, 
ein Jubelanlaß wäre wohl vorhanden gewefen. 
Wie vergeßlich man 'doch mitunter werden kann! 
Allein die Mahnung „Ehrt eure deutfdien Meifter!" 
Tollte eigentlich etwas fein, das unterem Gedächtnis 
niemals entfallen dürfte! 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



In mächtiger Fülle hat auch das Wiener Kon- 
zertwefen wieder eingefetzt. Die Philharmoniker 
eröffneten ihren Reigen mit Brückners VIII. Sint- 
fonie, der „Krone der Myftik des 19. Jahrhun- 
derts", die Knappe rtsbufch als einzige 
Nummer auf das Programm gefetzt hatte; Furt- 
w ä n g 1 e r feierte im 2. Konzert durch eine glän- 
zende Wiedergabe der „Chamiffo- Variationen" den 
nunmehr 80jährigen Komponiften E. N. v o n 
R e z n i c e k und ließ als weiteren Huldigungsakt 
das Schumannichc Klavierkonzert folgen, und 
zwar mit Emil von Sauer am Flügel: diefer 
hatte nämlich vor 50 Jahren zum erilenmal in 
einem pihilharmonifchen Konzert gefpielt und 
konnte ifomit ebenfalls als Jubilar gefeiert werden. 
Den Schluß bildete eine eindrucksvolle Auffüh- 
rung der VI. Sinfonie Tjchaikowjkys als pietät- 
volle Gedenkftund'e zum 100. Geburtstag des gro- 
ßen ruffifchen Tondichters. — Die Gefellfchaft der 
Musikfreunde eröffnete ihre neue Spielzeit mit der 
Aufführung eines Stiefkindes der Konzertpro- 
gramme, das fehr zu Unrecht hinter feinen Schwe- 
rtern zurückfteht: mit der 2. Leonorenouverture. 
Diefe Schöpfung, die zu dem Größten gehört, was 
im Konzertsaal vernommen werden kann, die die 
Konkurrenz mit der bevorzugten 3. Ouvertüre 
nach jeder Hinficht beliehen kann und daher mit 
vollem Recht von Schindler als „die genialfte 
aller 3" bezeichnet wird, war es, aus der wegen 
angeblicher Schwierigkeiten in den Bläferpartien 
die 3. umgebildet wurde," Beethoven felbft war ja 
audi um ihre Erhaltung befonders beforgt, weil er 
ihren Wert am heften kannte. Die Aufführung 
unter K a b a ft a im erften Konzert des Zyklus 
der Gefellfchaft der Mufikfreunde ftrahlte allen 
Glanz und die geiftige Höhe, auf der das Werk 
fteht in unnachahmlicher Weife wider. Dabei fei 
befonders hervorgehoben, daß das quantitative 
Verhältnis der Streicher zu den Bläfern vorzüglich 
abgewogen war (8 Kon trabäffe!), fodaß der nur 
zu oft vorkommende Unfug, daß die Blechbläfer 
die feinmafchige Linienführung der Streicher irn 
Forte erdrücken, von vornherein ausgefchaltet war 
und eine Aufführung von höchfter Maßeinheit zu- 



ftandekam, für die wir Kabafta befonders danken 
wollen. Nach der Ouvertüre riß Wilhelm 
B a ck h a u s die Zuhörer mit dem G-dur-Klavier- 
konzert ebenfo mit, wie Kabafta mit der, den 
zweiten Teil des Abends bildenden III. Sinfonie 
Bruckners. 

Ein gleiches Entzücken rief F r i e d r i ch W ü h - 
r e r hervor, als er Franz Schmidts Klavier- 
konzert in Es-dur, deffen urfprünglich einhändigen 
Klavierpart er gefdiiekt für 2 Hände ausgearbeitet 
hatte, im Beethoven-Zyklus der Konzerthausgefell- 
fdiaft unter GMD Hans W e i s b a ch vortrug. 
Die 1. und die 3. Sinfonie umrahmten die macht- 
volle Programm-Mitte. — Wiederum ein Klavier- 
konzert ftand 1 im Mittelpunkte des von Kabafta 
geleiteten 2. Konzerts der Gefellfchaft der Mufik- 
freunde, das durchaus ruffifchen Tonfchöpfern ge- 
widmet war: das 3. Konzert von Rachmaninow, 
das Walter Giefeking fpielte. In diefem 
Stüdt behält das Klavier, das gleich zu Beginn mit 
einer langen Kantilene in Moll einfetzt, die Füh- 
rung in grandiofer Zügigkeit. In allen Teilen, 
fowohl in dem langfamen Intermezzo als in dem 
hinreißenden Schlußaufbau bewährte fich das Spiel 
Giefekings in ergreifender Gefanglichkeit, in un- 
erhörter Vollendung und Größe. Es war prächtig 
zu hören, wie fein Klavierton fich den Farben 
des Orchefters anzufchmiegen wußte. Die dem 
Klavierftück vorangestellte „Klaffifche Sinfonie" 
Prokofieffs hat wirklich klaffifche Züge. Sie ift 
ein Werk von vollendeter Grazie, ein reizvolles, 
ja neckifches Spiel, das fchon durch das vor- 
waltende Piano (und Pianiffimo) charakterifiert ift; 
alle Sätze verhältnismäßig kurz und feffelnd von 
der erften bis zur letzten Note. Mit feiner kleinen 
Orchefterlbefetzung erreicht der Komponift hier die 
orftaunlichften Wirkungen: fchön geformte, leicht 
zu überblickende Sätze, eine Mufik, die ganz von 
innen her kommt, alles von einer geradezu tänze- 
rifchen Frifche und Natürlichkeit bei Wahrung des 
modernen Gefichts. Mit der V. von Tjchaikowjky 
befchloß Kabafta auch diefen erfolgreichen Abend. 
— Und noch einmal ein Klavierkonzert im Rah- 
men eines Sinfoniekonzerts: Es war das zweite 
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iWeisbach-Konzert, in welchem Wilh. Kempff 
das fdiöne Mozartbhe Konzert in d-nioll fpielte. 
Vor diefem, mit innigem Genuß empfangenen 
Mittelftück hatte W e i s b a ch Beethovens zweite 
Sinfonie geftellt und an den Schluß Max Regers 
Beethoven- Variationen (in der Orchefterfaflung); 
man kennt Weisbachs großartige Regerinterpretation 
und war ihm deshalb auch für diefes fo feiten 
gehörte Prachtwerk ibefonders dankbar. 

Eine weihevolle Aufführung von Brahms' Deut- 
fchem Requiem verdanken wir der umfichtigcn und 
auf tiefften dramatifch akzentuierten Ausdruck be- 
dachten Leitung Dr. Karl Böhms, dem in 
Erika Rokyta und Jofef Herrmann, 
dem Heldenbaryton der Dresdener Staatsoper, 
zwei erlefene Soloftiminen zur Seite ftanden. Vor- 
angeftellt war Bachs Präludium und Fuge in a- 
moll, gefpielt von einem Meifterorganiften, dem 
hier in Wien um die Pflege der Bachfchen wie der 
Regerfchen Orgelwerke fo hochverdienten Karl 
Walter; zu feinen befonderen Vorzügen gehört 
die immer angeflaunte Farbigkeit und lebensvolle 
Gegenfätzlichkeit in der Kunft des riditigen Re- 
giftrierens. Es war hohe Zeit, daß auch er endlich 
an fo hervorragender Stelle, wie es die Einleitung 
des Böhm-Konzerts war, feine fonft meift nur in 
der Stille des Doms geübte große Kunft vorführen 
konnte. — Von ftärkftam Eindruck waren die bei- 
den Konzerte, die G ü n t h e r R a m i n mit feinem 
Thomanerchor und einer Schar ausgefuchter Inftru- 
mental- und Vokalfoliften gab. Ramin felbft zeigte 
feine oft beflaunte Künftlerfchaft wieder in dem 
Vortrag einer Händettchcn Suite auf dam Cembalo 
und in der gewaltigen B — A — C — H - Fantafic 
Regers auf der Orgel. Von tieffter Wirkung waren 
die Chöre von Brahms, Schubert und Schumann. 
— Eine zweite Vereinigung von Sängerknaben 
trat bald nachher bei uns hervor, die „R e g e n s - 
burger D o m f p atzen", wie der Volksmund 
den Regensburger Domchor benennt. Audi bei ihm 
wie bei den Thomanern find Sopran und Alt durch 
Knabenftimmen befetzt. Prof. Dr. T h e o b a 1 d 
Schrems hat feinen Chor ganz in feiner kümt- 
lerifchen Gewalt und erzielt mit volkstümlichen 
ebenfo wie mit altklaffifchen, mit modernen wie 
mit aichaifchen Stücken Bewunderung. 

An hervorragenden Dirigenten war bei uns auch 
fonft kein Mangel. Sie (teilten fich größtenteils in 
den Dienft altbewährter klaffifcher und neuerer 
Mufik, ohne dem Wunfeh der Zeit, auch die Jüng- 
ften zu Gehör zu bringen, nachzugeben und fo 
fich dem Problematifchen, das folchen Aufführun- 
gen manchmal anhaftet, auszufetzen. GMD Eu- 
gen J o ch u m , Staatskapellmeifter in Hamburg, 
in der Oftmark aber fchon von dem vorjährigen 
Brucknerfeft in St. Florian her beftens bekannt, 
ftand zum erftenmale am Dirigentenpult eines 
Orchefterkonzerts der Gefellfdiaft der Mufik- 
freunde; zwifchen die Freifchütz-Ouverture und 



Brückners „Romantifche", in deren Wiedergabe er 
das Stadtorchefter der „Wiener Sinfoniker" zu 
wahren Glanzleiftungen emporführte, hatte er 
Brahms' Klavierkonzert geftellt, mit Walter 
G i e f e k i n g als Soliften : auch hier wußte Jochum 
die Forderungen des Werkes mit der fubjektiven 
Gefühls- und Ausdruckswelt des foliftifchen Wun^ 
dermannes zu vollkommener Einheit zu verfchmel- 
zen. — Klemens Krauß verdanken wir eine 
Prachtaufführung von Beethovens, an dramatifchen 
Steigerungen und Höhepunkten fo reichen „Missa 
solemnis". — GMD Hans Weisbach brachte 
im verdunkelten Saal Brückners „Neunte" in voll- 
endeter Klarheit und Größe; vor die Sinfonie 
hatte er ein Werk Mozarts geftellt, das den mei- 
ften Wienern hiermit wohl überhaupt zum erften- 
male zu Gehör gebracht worden fein mag: das 
Chorwerk „Regina coeü" aus dem Jahre 1772, 
von dem 16jährigen Mozart komponiert und doch 
erfüllt von warmer herzgewinnender Melodik und 
meifterlicher Behandlung des ausgedehnten Vokal- 
parts; der Solofopran von Lea Piltti fchwebte 
glockenrein über den wuchtigen Chormaffen, die 
der Staatsopernchor mit der für ihn felbftverftänd- 
lidien Vollendung darbot. An der Orgel faß 
Walter Pach als der ftets verläßliche Meifter 
feines Inftruments. ■ — Staats-KM Rudolf Mo- 
ral t leitete das erfte Chorkonzert der Gefell- 
fdiaft der Mufikfreunde; Hugo Wolfs „Ghrift- 
nacht" verlangt die feine Schattierung in Dynamik 
und Klang des Chores, die ihr der Singverein 
unter Moralts Führung gab; die feiten aufgeführte 
Wolffdie Kompofition und die darauf folgende 
f-moll-Meffe Brückners hinterließen den tiefen 
Eindrudi, der von ihnen in folch vollendeter Wie- 
dergabe ausftrahlt. — Ein außerordentliches Kon- 
zert der Wiener Philharmoniker unter der Leitung 
von Hans Knappertsbufch war ausfchließ- 
lich Werken Richard Wagners gewidmet, darunter 
der Fauftouverture und der Trauermufik zum 
Tode Siegfrieds, die zu einer würdigen Gedenk- 
feier zu Ehren der am 9. November 1923 vor der 
Feldherrnhalle in München Gefallenen wurde; 
Gertrude Rünger fang drei der tieferfühl- 
ten Wefendoncklieder. — Ein für Wien neuer 
Dirigent ift Wilhelm Rolf Heger, ein aus 
dem Sudetenland flammender junger Kapellmeifter, 
der fidi bereits den Namen eines gewiflenbaftcn 
Ausdeuters finfonifcher Mufik gemacht hat. Zum 
Gedenken an den ioo. Geburtstag Tjchaikowjkys 
beftand das Programm aus deffen 4. und 6. Sin- 
fonie. Heger hielt fidi an eine natürliche, gut- 
gegliederte Auslegungsweife, die feiner Direktions- 
führung ein fchönes Zeugnis ausfiel] te. Er ver- 
meidet Übertreibungen und läßt die fchöne Me- 
lodik Tfchaikowfkys aus fich felbft eindringlich 
hervorwachfen. (Das Zeitmaß im Vi-Satz der 
Pathetique darf beim Eintritt des 2. Themas, „con 
doleezza c flebile", nicht verlangfamt werden, 
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fondern bleibt dem des 1. Themas gleich — es 
rächt fich fonft diefe Beunruhigung irn fpäteren 
Verlauf des Satzes, wo beide Themen mehrmals 
hintereinander auftreten). — 1 Günter Ramin 
kam noch ein 3. Mal nach Wien und erfreute 
durch die Kunfl feiner mufikalifchen Gefolgfchaft 
wie feiner eigenen in einem befonderen Bach- 
Konzert. Er brachte außer Orcheflerflücken mit 
den ibeften Soliden (Paul Grümmer, Anton 
Kamper, Jolfef Nieder mayr, Hans 
Kamefch, Karl Oehlberger, Karl 
Swoboda) und einem kleinen, aus Mitgliedern 
unfrer Philharmoniker beflehenden Kammerorche- 
fter, eine Gambenfonate und die g-<moll-Tokkata 
für Cembalo. Mit diefem Stück fleht Ramin als 
Virtuofe und Künftler auf der höchften Stufe des 
Erreichbaren, auf der er kaum feinesgleichen haben 
dürfte. 

Unter den neuen Werken, die wir in den Or- 
chefterkonzerten zu hören bekamen, fteht Hans 
Pfitzners Sinfonie Werk 46 an vorderfter Stelle. 
Wir verdanken ihre Bekanntfchaft dem unter 
Wilhelm Furtwängler flehenden 3. Phil- 
harmonifchen Konzert, wo fie zwifchen Beethovens 
„Paftorale" und Richard Strauß' „Tod und Ver- 
klärung liebevoll eingebettet war. Wie alle in den 
letzten Jahren von Pfitzner gefchaffenen Orche- 
fterwerke begegnete auch die neue Sinfonie, die 
2., die er fchrieb, dem lebendigflen Intereffe der 
Wiener. Im Gegenfatze zu der erften, aus dem 
cis-moll-Quartett umgebauten Sinfonie befteht 
diefe 2. aus drei, in einem Satz gefpielten Teilen, 
deren heroifcher Charakter in den Eckfätzen an- 
klingt, während der dazwifchen liegende langfame 
a-flioll-Satz an die innerlichfle Gefühlswelt rührt, 
die uns wie in Pfitzners früheren Schöpfungen als 
fein ureigenfies, von keinem mit folcher Eindring- 
lichkeit und in folcher Tiefe dutchmeffenes Gebiet 
flets am ftärkflen ergreift. 

GMD Carl Seh u rieht Hellte in fein Orche- 
fterkonzert $ neuere Werke aus 5 verschiedenen 
Ländern: von dem Tiroler Jofef Meßner eine 
„Sinfonifche Feflmufik", taubere wohlklingende 
Arbeit von hoher Gefanglichkeit, von dem Schwei- 
zer Willy Burkhard einen zweiteiligen, „Tag" und 



„Nacht" überfchridbenen „Hymnus für Ordiefler", 
der in polyphoner Beweglichkeit und harmonifch 
nicht immer leicht beftlmmlbaren vifionären Klän- 
gen die beabfichtigte Stimmungsmalerei zu erzielen 
fucht. Die „Marosfzekcr Tänze" des Ungarn Lai- 
tan Kodäly find ein fo bekanntes und wirkungs- 
erprobtes Stück, daß fie auch diesmal zu einem 
durchfchlagenden Erfolg führten. Das Violinkon- 
zert von Jean Sibelius, von Heinz Stanske 
mit Virtuofität und warmer Einfühlung gefpiek, 
zeigt alle Vorzüge diefes führenden Komponiften 
Finnlands und der Gattung des modernen Geigen- 
konzerts zugleich. Den Abfchluß bildeten Re- 
jpighis zauberhafte „Pini di Roma". — Auch 
Hans Weisbach ibefcherte uns neuere Mufik : 
Theodor Bergers „Feierabendftücke" follen aus der 
Mufik zu einem Kulturfilm entflanden fein; als 
Filmmufik gehörten fie dann eigentlich kaum in 
ein ernftes Orcheflerkonzert, zumal diefe Art der 
tönenden und illustrierenden Begleitung von Bil- 
dern oder Vifionen eben ganz vom Bild abhängig 
ifl, alfo keine eigenftändige Kunftleiftung darftellt. 
Die Arbeitsweife des Komponiften ifl die bereits 
aus feiner „Malinconia" bekannte: eine Folge von 
Oflinatofiguren kleinflen Formats, deren dauernde 
manierierte Wiederholung eintönig auf die thema- 
tifche Entwicklung drückt. Im Übrigen foll nicht 
geleugnet werden, daß gewiffe Stimmungen für 
diefes kombinierte Aug-Olhr- Verfahren fich un- 
zweifelhaft einflellen: fo die Stimmung des Kirch- 
hofs, das Bild eines plätfehernden Springbrunnens 
(nichts Neues!), das Sägen, Kreifchen und Quiet- 
fchen der Meffer einer Schneidemühle. Das heißt: 
fie find täufchend nachgeahmt. Verarbeitete The- 
men find darin feiten, meift rollt ein nebenfäch- 
liches Detail hartnäckig ab. Zu bewundern bleibt 
die orcheftrale Technik, aber das ift ja etwas, was 
gelernt werden kann. Ganz anders Job. Nep. 
David: feine herbe, kühlere und gewiß nicht fofort 
anfprechende „Partita" ift gediegenfle mufikalifche 
Feinanbeit, moderne Mufik im guten Sinn, erfüllt 
von polyphonem Leben in altklaflifcher Form. Der 
3. Satz, eine von Melodie gefättigte Fuge klingt 
bemerkenswerterweife nach höchfler Steigerung 
wieder ins pp ab. (Schluß folgt.) 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 
STENGEL, THEO: Lexikon der Juden in der 
Mufik. Mit einem Titelverzeichnis jüdifcher Werke. 
Zufammengeftellt im Auftrage def Reichsleitung 
der NSDAP., auf Grund behördlicher, parteiamt- 
lich geprüfter Unterlagen bearbeitet. In Verbin- 
dung mit Herbert Gerigk. Berlin: Hahnefeld 
(1940). 380 Sp. (Veröffentlichungen d. Infi. d. 



NSDAP, zur Erforfchung d. Judenfrage Frank- 
furt a. M., Bd. 2.) 

An Verfuchen, die erforderlichen Materialgrund- 
lagen zur Erforfchung der Rolle des Judentums 
in der Mufik bereitzuftellen, hat es bisher nicht 
gefehlt. Hier ift nun endlich einmal ganze Arbeit 
gemacht worden. Es ging nicht nur um die not- 
wendige Breitenausdehnung des zu fammelnden 
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Materials, fondern nach manchen bisherigen trüben 
Erfahrungen vor allem um unbedingte Zuverläffig- 
keit. Im Titelblatt ift fchon angedeutet, wie man 
dabei zu Werke ging. Auf Schritt und Tritt be- 
gegnet man einer behutfomen Methode, die immer 
wieder kennzeichnet, was fich nicht ganz einwand- 
frei urkundlich belegen läßt. Vierteljuden und 
jüdifch Verfippte find nicht berückfichtigt. Erfreu- 
lich ift vor allem der Verfuch, wie bei einer auf 
verhältnismäßig engem Raum zufammengedrängten 
Fülle von über jooo Namen und 1600 Werktiteln 
die drohende Gefahr umgangen wurde, ein Nach- 
fchlagewerk zum trocken registrierenden Adreß- 
buch erftarren zu lallen. Wo es wichtig erfchien, 
erhielten führende Juden eine knappe und doch 
beredte Gharakteriftik namentlich in Hinblick auf 
ihre Einflußfphäre im Bereich des einftigen deut- 
fchen Musiklebens. Da lieft man ergötzliche Dinge 
etwa von den Verwandlungskünften eines Curt 
Goldmann, dem nicht weniger als 30 Pfeudonyme 
nachgewiefen werden, zuletzt dann nach dem 
30. Januar 1933 fein Auftreten als getarnter 
Nationalfozialift unter den Decknamen Curt 
Wehrmann und Horft Krafft mit Werken wie 
„Deutschland ift erwacht", „SA zum Kampfe ftets 
bereit" oder „HJ marfchiert". Ein erfchreckendes 
Beifpiel für manche andere gerade diefer befonde- 
ren Prägung. Zu begrüßen ift insbefondere noch, 
daß das Mufikfchrifttum und die Mufikwiilenfchaft 
im engeren Sinne ausgiebig Berücksichtigung gefun- 
den hat, und zwar nicht nur mit Kennzeichnung 
der zu ihrer Zeit auf unferen Lehrstühlen und 
anderwärts maßgebenden jüdifchen Perfönlich- 
keiten, fondern vor allem auch mit einer weit- 
reichenden Erfaffung ihres Schülerkreifes, nament- 
lich etwa der Wiener Schule. Es geht hier nicht 
fo fehr um die mufikpolitifch zumeift bedeutungs- 
losen Namen als vielmehr um eine große Zahl 
von Differtationen, die hier als Arbeiten jüdifcher 
Verfaller gekennzeichnet jeglicher Schrifttums- 
erfaffung treffliche Dienfte leiften werden. 

Prof. Dr. Willi Kahl. 

Mufikalien: 

für Klavier: 

J. S. BACH: „Notenbüchlein für Anna Magda- 
lena Bach" für Klavier. Ed. Schott 2698. 

LEOPOLD MOZART: „Notenbuch für Wolf- 
gang" für Klavier. Schott, Mainz. 

Vorliegende Neuausgaben bieten eine Auswahl 
der leichteften Stücke aus den 2. Werken, welche 
der muSikgebildeten Welt längft ihrer Bedeutung 
nach vertraut find. Diefe Ausgaben find in ganz 
befonderem Maße zur vertiefenden mufikalifchen 
Bildung der Jugend beftimimt, und es fei darum 
nachdrücklich auf Sie hingewidfen. Die forgfältige 
Herausgabe des „Notenbüchlein für A. M. Bach" 
beforgte F. Ludwig, die des „Notenbuches für 



Wolifgang" H. Schüngeler in feiner ihm gemäßen 
verantwortungsvoll-werkgetreuen Art. 

Anneliefe Kaempffcr. 

JOHANNES WAGNER: „Wochenkalender für 
den kleinen Pianiften". Verlag Hug & Co., Leipzig. 

Gewiffe technifche Übungen find auch heutzutage 
noch ebenfo notwendig wie bisher. Diefe 10 klei- 
nen Tonftücke, mit fröhlichen Verfen verfehen, 
find lebendig empfunden und bereiten fomit dem 
Anfänger bei aller Nützlichkeit auch Freude. Nach 
etwa Vs bis 3 U Jahr kann mit ihnen begonnen 
werden. Anneliefe Kaempffer. 

ROBERT SCHOI4LUM: 22 kleine Stücke nach 
Volksweifen für Klavier zu 2 Hd. Verlag L. Dob- 
linger,' Wien. 

Der natürliche Klang des Volksliedes follte bei 
einer Bearbeitung nie übertönt werden durch Ein- 
kleidung in ein zu bewußt-kunft volles Gewand, 
denn die Volksweife kommt ja aus dem klaren, 
fo innig-fchlicht empfindenden Herzen des Volkes. 
Vorliegende Stücke des öfterreidiifchen Kompo- 
niften laffen mehr oder weniger klar die zu 
Grunde liegende Weife hervorleuchten und be- 
dürfen ehrlicher Verfenkung, um in ihrer teils 
herben, oft verborgenen Schönheit erkannt zu 
werden. Schon die äußerft forgfam vorzunehmende 
Pedalifierung der Stücke verlangt einen künftlerifch 
gereiften Spieler. Für Heft II gibt der Komponift 
allerlei Vorfchläge mit zum Mufizieren mit ande- 
ren Inftrumenten. Anneliele Kaempffer. 

für Violine und Klavier 

LEOPOLD MOZART: Zwölf kleine Stüdce 

aus Leopold Mozarts Notenbuch für Wolfgang 

Amadeus. Für Violine und Klavier bearbeitet von 

Gertrud T o d t. Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

An eine Bearbeitung tritt derjenige, welcher 
pietäterfüllt der jeweiligen Originalgeftalt einer 
Schöpfung gegenübersteht, ftets mit Zurückhaltung 
heran. In diefem Falle aber ift es zu begrüßen, 
ein technifch leicht zu bewältigendes Werk für 
Hausmufik und Unterricht mit diefer Bearbeitung 
neu gewonnen zu haben, fehlt es doch noch fehr 
an leichter und zugleich wertvoller Mufik für das 
Duo-Spiel. Anneliefe Kaempffer. 

für Ge f ang : 

CHORLIEDERBUCH FÜR DIE WEHR- 
MACHT. Im Auftrage der drei Wehrmachtteile 
herausgegeben von Fritz Stein in Verbindung 
mit Ernft Lothar von Knorr. Kriegs- 
ausgabe 1940. Verlag C. F. Peters, Leipzig. 

Der Grundftock diefes Liederbuchs ift dem 
„Volksliederihuch für Männerchor" (C. F. Peters, 
1907), alfo dem damals fo genannten „Kaifer- 
liederbuch" entnommen. Hier fand Sich vieles, was 
im Vorwjort des neuen Liederbuchs als „ein von 
Stilfragen unberührter Schatz von Volks- und 
Meifterliedern" bezeichnet und „unbedenklich über- 
nommen werden" konnte. „Eine Stattliche Zahl 
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von Liedbearbeitungen im aufgelockerten poly- 
phonen Stil aus der Feder zeitnaher Tonfetzer ift 
neuhinzu'gekommen. Die homophon-harmonifche 
Satzweife eines Franz Schubert oder Friedrich 
Sucher ift jedoch nicht grundfätzlich ausgefchaltet 
worden." 

Nicht ein Soldatenliederbuch fürs gemeinifame 
kunftlofe Singen auf dem Marfche oder in der 
Ruhe ift hier dargeboten, fondern ein Chorlieder- 
buch für die zahlreichen Singgruppen und Mann- 
fchaftschöre, die vor allem dadurch entftanden find, 
daß „die Mufikmeifter der Wehrmacht während 
ihrer Ausbildung auf der Staatlichen Aikademifchen 
Hochfchule für Mufiik in Berlin felbft zum mehr- 
ftiimmigen chorifchen Gemeinfchaftsfingen erzogen 
und auch als Chorleiter ausgebildet werden". Die 
Traditionen der Männergefangvereine, die noch 
vor kurzem von manchen Heißfpornen wegen der 
freilich oft genug bei ihnen ausgearteten „Lieder- 
tafelei", aber auch zu Gunften einer diefer volks- 
tümlichen Kunftpflege wefensfremden „Einftimmig- 
keit" gänzlich verworfen werden füllten, werden 
alfo jetzt auch im Heere wieder aufgenommen, 
und zwar in einem Zeitpunkte, wo das Spieß- 
bürgerliche davon abgeftoßen und eine ftiliftifche 
Auffrifchung.und Erweiterung nach der meifterlich- 
künfblerifchen Seite in Aufnahme gekommen ift. 
Das Volk will, wenn es fich mit Kunft befaßt, 
echte Kunft treiben, wie denn nur folche wahrhaft 
volkstümlich fein kann. Unfer Volksheer will 
auch nicht nur entweder Marfchlieder fingen oder 
die Konzerte zu ihm hinausgelfchickter Künftler in 
Konzertveranftaltungen boren. Das Bedürfnis nadi 
einer eigenen Kunftpflege mitten in feinen Reihen 
ift vorhanden. Neben der Inftrumentalmufik der 
Regimentskäpellen will es auch die Vokalmufik 
des deutfchen Männerchorgefanges nicht miffen. 
Diefem Bedürfnis dient nun, eine von vielen ftark 
empfundene 'Lücke ausfüllend, das Chorliederbuch 
für die Wehrmacht. Selbftverftändlich ift die Aus- 
wahl auch ftofflich den Bedürfniffen der Truppe 
angepaßt, was aber nicht heißt, daß nun etwa 
nur Lieder aufgenommen wären, die ausgefprochene 
Soldatenlieder find und ihren Inhalt dem Soldaten- 
leben entnehmen, wenn folchen natürlich auch ein 
großer Raum gegeben wurde. 

Der Herausgeber Fritz Stein konnte ganz be- 
ftirnimte Erfahrungen verwerten, die er im Welt- 
krieg an der Weftfront mit feinem „Kriegsmänner- 
chor Laon" gemacht hat. Damals forgte er auch 
fchon für andere vielfach beftehende Soldatenchöre 
durch eine Feldausgabe des Volksliederbuches für 
Männerchor. Das Vorwort zu diefer ift jetzt im 
neuen „Chorliederbuch" abgedruckt, da es auch für 
heute das Wefentliche fagt, was über das mehr- 
ftimmige Männerchorfingen im Felde und über- 
haupt im Heere zu fagen ift. So z. B. „Es gilt 
dabei vor allem, die Freude am Gefang, die in 
jedem deutschen Soldaten fteckt, verftändnisvoll 



anzuregen und wachzuhalten, das Singen nicht als 
eine Art Müßiggang zu betrachten, fondern die in 
anftrengenden Proben freiwillig übernommene Ar- 
beit als eine befondere Leiftung für die Stimmung 
der Truppe zu werten und, foweit der Dienft dies 
erlaubt, durch entsprechende Rückfichtnahme auf 
die Sänger als fölehe anzuerkennen". Oder: „Der 
im deutfchen Männergefang leider immer noch be- 
liebten und auch im Felde oft fich breitmachenden 
fentimentalen Liedertafelei gehe man überall kräf- 
tig zu Leibe. Den Dirigenten von Feldchören 
bietet fich eine Gelegenheit wie kaum je wieder, 
durch Verbreitung echter Kunft, vor allem durch 
die Pflege des Volksliedes und der im edelften 
Sinne volkstümlichen Mufik erzieherifch auf den 
Kunftgefchmack weitefter Kreife unferes Volkes 
einzuwirken." 

Heute ift die fentimentalc Liedertafelei weniger 
zu befürchten. Eher faft das Überwuchern von 
extrem dagegen gerichteten Einflüffen der Kunft- 
mufik, die als Erbe der unfeligen Nachkriegszeit 
eine ins Doktrinäre und Gemütlofe umgefchlagene 
Konftruktions-Polyphonie begünftigen. So wurde, 
wie das Vorwort des neuen Chorliederbuches fagt, 
bei diefem „von der Aufnahme neuer und neuefter 
Liedkompofitionen Abftand genommen, da, ab- 
gesehen von der Frage der Bewährung, die Ent- 
fcheidung über die zu treffende Auswahl ein kaum 
lösbares Problem darftellt." Die neuen Lied- 
bearbeitungen find: von bewährten Chorpraktikern 
beigefteuert worden, wie Kurt Thomas, Cefar 
Bresgen, Hans Lang, Wilhelm Weismann, Armin 
Knab, Hermann Grabner, Hugo Diftler, Friedrich 
Noetel, Heinz Tieften, Paul Höffer, fowie den 
Herausgebern Fritz Stein und Emil-Lothar von 
Knorr. Sie bewegen fich großenteils in einer durch- 
empfundenen, auf klare Harmonik bezogenen 
Polyphonie. Einigen davon findi als Begleitung 
Trompeten und Pauken, oder auch Flöten und 
Trommel beigegeben. Wo fich eine fchroffere, die 
Selbftändigkeit der Stimmführungen betonende 
Setzart findet, ift fie imeift aus ficherer Erfahrung 
heraus und unkompliziert geftaltet. Einige bewußte 
Quintenparallelen kann ich allerdings nicht durch- 
aus notwendig finden. Hierüber wäre einiges 
Grundfätzliche und Erfahrungsgomäße zu fagen, 
was aber zu weit führen und in eine Spezial- 
abhandlung ausarten müßte, zumal kürzlich in 
einer angefehenen Mufikzeitung ein Artikel „Quin- 
tendämmerung" erfchienen ift, der wieder einmal 
die fchon fo oft erhobene Forderung ftel.lt, doch 
endlich das veraltete und von Theorielehrern aus- 
geheckte Quintenverbot fallen zu laden. Mir 
fcheint es noch immer gerade in polyphonen Sätzen 
recht beachtlich, denn wie können Selbftändigkeit 
der Stimmen und Quintverkopplung als gleich 
fortfehrittliche Forderungen nebeneinander beftehen? 
Feinfühligkeit in folchen Dingen zu verwerfen 
kann ich mir nicht gut als mit dem Streben nach 
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gutem polyphonen Satz vereinbar vorftellen. Im 
„Kaiferliederbuch" war das Auftrumpfen von 
Richard Strauß mit vielen Quintenführungen ein 
Zeichen der Fortfchritts- und Illuftrationsgedanken 
der Zeit der Jahrhundertwende. Und Jakob Reg- 
narts dreistimmige Vilanellen, von denen ein Bei- 
fpiel aus dem Jahre 1577 im Liederbuch abgedruckt 
ift, in dem (ich auch eine der für ihn charakteriSti- 
fcben Quintenparallelen findet, bilden einen Son- 
derfall aus einer Zeit der Verfuche mit einer 
Primitivität, die Regnart als Volkstümlichkeit den 
Gebildeten faft im Sinne einer Karriikatur oder 
wenigstens einer absichtlichen Kunftabwendung vor- 
führte. 

Daß Mozart, Weber, Schubert, Schumann, 
Brahms, Cornelius, Brückner, ja auch Wagner, mit 
den bellen und bekanntesten ihrer Männerchöre 
vertreten find, ift bei der Zielsetzung des Lieder- 
buches feLbftverftändlich. Vielleicht hätte von 
Brahms neben dem humoriftifchen_aus feinen Sol- 
datenliedern auch ein ernftes flehen fallen, fchon 
damit diöfe herben, fchönen Stücke bekannt wür- 
den. Aber hier waren die Herausgeber wohl an 
das „Kaiferliederbuch" gebunden. Bach ift erfreu- 
licherweife auch vertreten mit feinem bekannteften 
Choralfatz „Wenn ich einmal foll fcheiden", deffen 
Bearbeitung von Guftav Schreck die Ordginalftimin- 
führung So gut wie unangetaftet läßt, und einer 
neuen Einrichtung des „Chorals von Leuthen", 
„Nun danket alle Gott", aus der Kantate „Gott 
der Herr ift Sonn' und Schild", durch Fritz Stein, 
wo unter Beibehaltung der Pauken die Bachfchen 
Hörner durch Trompeten und die Bälle durch eine 
Baßpofaune erfetzt find. Diefe Gewinnung Bach- 
fcher Mufik für den Soldatenmännerchor ift ein 
befonders glücklicher Griff, denn welcher Chor 
empfände es nicht als ein Glück, wenn er mit in 
folchem Meifterfatz geführten obligaten Inftrumen- 
ten zufammen unifizieren kann. 

Alte und neue Volkslieder flehen in den älteren 
Bearbeitungen des „Kaiferliederbuch.es" (von Wolf- 
rum, G. Schumann, H. Rudorff, A. v. Othegraven, 
Hermann Riedel, Friedr. Hegar, H. Jüngft, J. 
Röntgen u. a.) neben den neuen. Volkstümliche 
Komponisten wie J. A. P. Schulz, A. Methfeffel, 
Zelter, Friedr. Kuhlau, Conradin Kreutzer fehlen 
nicht. Sehr begrüßt wird es werden, daß von 
Friedrich Sucher eine Anzahl Kompositionen und 
Bearbeitungen aufgenommen find. Bei ihm han- 
delt es fich um hohe Kunft, die fich in der Ein- 
fachheit bewährt und zugleich um Offenbarung 
edelften Volksgemüts. Auch der Nichtfchwabe fühlt 
fich diefem echt deutfehen Volkstum unmittelbar 
verbunden. Die Lieder des ausgehenden Mittel- 
alters, aus dem Lochheimer Liederbuch, von Hein- 
rich Ifaak, und andere mehr, die aufgenommen 
find, zeigen die gleiche Gemütslage. Als meisterlich 
geraten und tief durchempfunden muß hier die 
Bearbeitung von „All mein Gedenken" durch 



Armin Knab hervorgehoben werden. Zu begrüßen 
ift, daß neben den vierftimmigen Chören und Be- 
arbeitungen fich auch drei- und zweistimmige fin- 
den. 

Im Anhang find eine größere Anzahl Kanons 
angefügt, von alten Meiftern, den Wiener Klaf- 
fikern einschließlich Schubert, von Komponiften des 
19. Jahrhunderts, darunter Schumann und Brahms, 
von unbekannter und volkstümlicher Herkunft und 
einige von Zeitgenoffen. Das Kanonfingen ift zu 
allen Zeiten beliebt gewefen und wird auch heute 
wieder befonders gern gepflegt. Die klanglich 
fchönften Kanons des Liederbuch* flehen übrigens 
nicht im Anhang, fondern im Hauptteil. Es find 
die beiden Kompofitionen von Schumann, die fo 
fchön find, daß man darüber faft vergißt, daß es 
Kanons find, obwohl die fchöne Wirkung gerade 
auf der kanonifchen Stimmführung beruht. 

Hinzugefügt ift_ noch ein Textanhang, der die 
Worte der nationalen Hymnen und der fonftigen 
bekannteften vaterländifchen Bekenntnis- und 
Weihelieder bringt. Das Vorwort fagt mit Recht, 
daß fie „ihre Erlebniskraft am ftärkften in der 
machtvoll geballten Einstimmigkeit offenbaren und 
ihre Weifen längft Gemeingut des deutfehen Vol- 
kes find". 

Den Herausgebern kann nur warm gedankt wer- 
den, daß fie, dem Auftrage der Wehrmacht gemäß, 
diefes Liederbuch fo vielseitig und doch im ein- 
heitlichen deutfehen Kunft-Geifte, der dem Volks- 
geifte entfpricht und entfpringt, geftaJtet haben. 
Möge ihr Wiunfch in reichem Maße erfüllt werden, 
den fie im Vorworte dem Liederbuche mitgeben: 
„Möge es beitragen zur Erneuerung des deutfehen 
Männerchorfingens, das, im rechten Geifte unter- 
nommen, als tatfrohes Bekenntnis zu den Wefens- 
kräften des Volksliedes und der deutfehen Meifter- 
kunft zu einer lebendigen Schaffensmacht der 
Volksgemeinfchaft werden foll in Krieg und Frie- 
den I" Prof. Dr. Karl Haffe. 

HEINZ KOHLHEIM: „Der junge Chor", Bd. I 
„Chöre zur Feier" Heft 4. 9. No v embe r, d. h. 
zu allen Totenfeiern. Georg Kalimeyer, Wolfen- 
büttel. 

Eine Zufammenflellung von 18 Gefangen in 
glücklicher Auswahl: 4 Lieder für 1 bis 4 gleiche 
Stimmen; 8 für gemifchten Chor; 2 für Frauen- 
chor; 4 für Männerchor; davon j mit Instrumental- 
begleitung: 2 Trompeten (ad lib.); 2 Violinen oder 
Blockflöten; 2 beliebigen Instrumenten; 2 Trom- 
peten und 2 Pofaunen; Flöte und Streidiquintett. 
Selbftverftändlich find nur unfere beften Dichter 
und Komponisten vertreten. Prof. Jofef Achtelik. 

CARL SCHADEWITZ, Werk 30c: Drei Lieder. 
Nr. 1: „Geistliches Lied" (Georg Trakl); Nr. 2: 
„Winterabend" (Georg Trakl); Nr. 3: „Maria mit 
dem Kinde" (Fritz Diettrich) für gemifditen Chor. 
Partitur komplett Mk. i.~; jede Stimme komplett 
Mk. — .20. Verlag Holm Pälz, Würzburg. 
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Drei fehr fchöne Lieder in linearer, klangvoller, 
leicht fingbarer Vertonung. Befonders fei auf das 
dritte Lied „Maria mit dem Kinde" aufmerkfam 
gemacht. Prof. Jofef Achtelik. 

CHORMUSIK aus dem Verlag Anton Böhm 
& Sohn, Augsburg und Wien: 

i. HEINRICH KASPAR SCHMID, Werk 14, 
Nr. 2: „Ober die Hütte weht der Wind", Wcih- 
nachtslied für gem. Chor, Orgel (Harmonium oder 
Klavier), 2 Violinen ad. lib. Partitur Mk. 1.20; 
Chorftimmen je Mk. — .20; Violinftimmen je Mk. 
— .25. Gedicht von Albert Sergel. — Ent- 
zückendes, fehr leicht zu fingendes Weihnachtslied. 

2. ERNST TITTEL, Werk 11: Drei Gefänge 
für Männerchor. Partitur Mk. 1.50; Stimmen zu 
jeder Nummer je Mk. — .20. — Nr. 1 : Neujahrs- 
fpruch (Karl Burkert) und Nr. 2 : Gebet des Bauern 
(J. G. Oberkofler) auf prachtvolle Klangwirkungen 
geftellt; Nr. 3: Altes Verslein „Wer lieh die 
Mufik erkieft" (Ed. Mörike), mufikantifch linear 
vertont. 

3- OTTO JOCHÜM, Weiik 7$: „Wanderer im 
Frühling". Fünf Gefänge für Männerchor nach 
Worten von A. M. Miller. Partitur Mk. 2. — ; 
Stimmen je Mk. — .40. — Ein ganz ausgezeichneter 
Liederzyklus! Nr. r: „Der Frühling kommt" (C- 
dur), voll frifcher Wanderlaune; Nr. 2: „Willft du 
ein Mägdlein freien" (F-dur), freundlich fchwär- 
merifeh; Nr. 3: „Heimat, du Antlitz" (B-dur), der 
1. Baß führt; Nr. 4: „Laß mich raften" (Es-dur), 
träumerifch wiegend; Nr. j: „Am Morgen zieh ich 
aus" nimmt das Motiv von Nr. 1 auf, aber in 
c-moll 111x1 wendet ficli zu einem ftrahlenden Ab- 
fch'luß in C-dur mit dem hohen c in den erften 
Tenören im dritt- und vorletzten Takt. 

4. HANS LANG: FrühlingSkantate „Der Schnee 
ift zerronnen, die Sonn' hat gewonnen", Frühlings- 
Einzug mit Liedern und verbindenden Verfen 
(L. Schufter). Für einftimmigen Chor mit Flöte 
und Streichquartett. Part. Mk. 3. — ; Singftimme 
Mk. — .30; Iiiftrumentalftimmen Mk. 2.J0. — * Eine 
ganz entzückende und leichte Mufikj die jedem Mit- 
wirkenden und Zuhörer die größte Freude bereiten 
wird. Die fchönften Frühlingslieder find ausgewählt: 
Nr. 1 : Vorfpiel über „Ach bittrer Winter" ; Nr. 2 : 
„Nach grüner Färb mein Herz verlangt"; Nr. 3: 
„Winteraustreiben"; Nr, 4: „Frühlingslied"; Nr. 5: 
„Das fchöne Frühjähr"; Nr. 6: „Mailied"; Nr. 7: 
„Der Kuckuck"; Nr. 8: „Frau Nachtigall"; Nr. 9: 
„Ihr kleinen Vöglein"; Nr. 10: „Im Frühtau zu 
Berge"; Nr. 11: Ein fünf taktiges Nachfpiel. Da- 
zwifchen herzerquickende Verfe. 

j. OTTO SIEGL, Werk 110: „Wanderer fteh!" 
(Heinrich Lerfch). Eine Heldenweihe für Bariton- 
folo, Männerchor und Orchefter oder Klavier. 
Klav.-Auszug Mk. 3. — ; Chorftimmen je Mk. — .25; 
Orchefter-Partitur und -Stimmen leihweife. — Eine 
Kompofition von erhabener Eindringlichkeit, die 
tief erschüttert und zur Befinnung zwingt. 



6. OTTO JOCHUM: „Wenns die Soldaten", 
Soldatenlied 1839 für 1 — kftimmigen Chor, zwei 
Piccoloflöten, Trompete, kleine Trommel, große 
Trommel und Becken (ad lib.) und Klavier. — 
Eine fehr hübfehe Bearbeitung des luftigen Sol- 
datenliedes. Prof. Jofef Achtelik. 

CHORMUSIK aus dem Verlag Kiftner & 
Siegel, Leipzig: 

1. FRITZ VON BLOH, Werk j: „Drei Gefänge 
des Todes" (H. Anacker und R. G. Binding) für 
Männerchor Nr. 1 „Es kommt der Tod"; Nr. 2: 
„Unter der Erde — unter den Waffern"; Nr. 3: 
„Alles ftirbt — Auch die Freunde Herben". Part, 
komplett Mk. 1.20; Singpart, zu Nr. 1 Mk. — .15; 
zu Nr. 3: Mk. — .20; Stimmen zu Nr. 2 je Mk. 
— .ij. — C-moll, g-moll und f-moll voll tiefftcr 
Trauer, nur ftellenweife durdi Dur aufgelichtet. 

2. HERMANN GRABNER, Werk 51: Fünf 
Gefänge für gemachten Chor. Nr. 1 „Im Anfang 
war das Wort" (H. Claudius); Nr. 2 „Hochzeits- 
gefang" (Hans Franck); Nr. 3: „Ihr toten deutfch.cn 
Soldaten" (Walter Flex); Nr. 4 „Unzugänglich 
fchien der Gipfel" (Hans Caroffa); Nr. 5 „Selige 
Gewißheit" (Hans Caroffa). Partitur komplett 
Mk. 2.50; Stimmen zu Nr. 1, 3 u. 5 je Mk. — .20; 
zu Nr. 4 je Mk. — ,ij; Singpartitur zu Nr. 2 je 
Mk. — .20. — Diefe vier- bis achtftimmigen Lieder 
find mit reicher Imitation angefüllt, wie bei Grab- 
ner feltbftverftändlich. Trotz der ftellenweife leb- 
haften Stimmführung liegt eine gewiffe Schwermut 
über diefen Gefangen. Die Ausführung bereitet 
keine Schwierigkeiten. 

3. FRITZ BÜCHTGER, Werk 10: „Serenata" 
im Walde zu fingen (Matthias Claudius) für Män- 
nerchor, zwei Klarinetten (Fagott), eine Trompete 
und Streichorchefter (Klavier ad lib.) Aufführungs- 
zeit 17 Minuten. — Eine entzückende Kompofition 
des ebenfo entzückenden, humoriftifchen Textes. 
Naturfreunden aus der Seele und in die Seele mu- 
fiziert! Prof. Jofef Achtelik. 

„LAAT DE FIEDELN UN FLAUTEN 
GÄHN!" Heft 1: Reime, Reigen, Lieder. Heft 2: 
Tänze. Verlag M. Diefterweg, Frankfurt a. M. 

Die Volksfeele des Niederdeutfchen klingt auf 
in diefen Tänzen und Liedern, die fich aus be- 
kannten, aber auch bisher noch nicht veröffentlich- 
ten Weifen zufammenfetzen. Die Herausgeber 
diefes „Niederdeutfchen Sing- und Spielbuches", 
Fr. Siems und E. Wagner, haben bewußt das 
Klavier ausgefchaltet und, entsprechend dem volks- 
tümlichen Mufiziergeift, dies Lied- und Tanzgut 
für Singftimme und begleitende Melodieinftrumentc 
. bearbeitet. (Blockflöte, Laute, Geige, Bratfche, 
Querflöte, Klarinette.) Ausführlidie Spielanweifun- 
gen find den Heften mitgegeben. Möge das Geleit- 
wort des Gauleiters Medclenburgs uns Mahnung 
fein, dem Klingen der Volksfeele immer noch be- 
wußter und eindringlicher zu laufchen. 

Anneliefe Kaempffer. 

4* 
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Das Adagio aus Brückners Streichquintett 1 . 

Von M. H o r 11 , Köln. 

Ganz Seele: wie aus tiefftem Sinnen Menfchlich gemütvoll die Weifen der Freude, 

Klingt auf die hohe Melodie, Göttlich des Rhythmus milde Gewalt, 

Erblüht im Duft fünffacher Harmonie Myftifch der Linien lichte Geftalt, 

Ein lieblich feierliches Minnen. Himmlifch geweitet das hehre Gebäude. 

Hell fchwingt des Hymnus heilige Pracht 
In immer volleren Chorälen, 
Um orgeltönend zu erzählen 
Von überirdifcher. Friedensmacht. 

Paul Kr auf e — 60 Jahre. 

Von Paul D r o 1 1 , Dresden. 

Am 26. Dezember 1880 wurde der Dresdner Orgelkomponift Paul Kraule in Klingen- 
thal i. Vogtl., im „klingenden Land", geboren. Kraule ift durch zahlreiche Aufführungen 
feiner Orgelwerke in Sachfen und im Reich als Komponift weithin bekannt. Er entflammt 
einem fächfifchen Lehrergefchlecht. Sein Großvater war der Erzgebirgsdichter Ch. Fr. Röder in 
Johanngeorgenftadt. Sein Vater, der ihm den erften Mufikunterricht erteilte, war Lehrer und 
Kantor in Mittweida. Bereits mit 12 Jahren war unfer Jubilar dichterifch-fchöpferifch in Bänd- 
chen felbftverfaßter Gedichte tätig. Er befuchte das Lehrerfeminar zu Rochlitz, ging fpäter 
nach Leipzig, wo er unter R i e m a n n und S di r e ck Mufik fludierte. In Dresden fehen wir 
ihn dann wieder, wo er feinen Schuldienft wieder aufnahm und zugleich als Lehrer für Orgel- 
fpiel am Konfervatorium wirkte. Hier vervollkommnete er auch feine mufikalifchen Studien 
unter Dräfeke, Fährmann, Albert Fuchs und Reuß. Kraufe felbft ift ein Meifter auf der Orgel, 
doch alle feine Freude und fein Eifer gelten feinen Orgelkompofitionen. Hier wurde er vor 
allem durch Fährmann angeregt, der in ihm die kompofitorifche Veranlagung fehr bald er- 
kannte. Ihm widmete Kraufe die große g-moll-Sonate (Schweers und Haake, Bremen), der er 
Nietzfches „Alfo fprach Zarathuftra", fchöpferifch infpiriert, zu Grunde legte. 1532 trat er in 
den Ruheftand. 

Wir können in feinem Leben drei Schaffensperioden erkennen. Bis zu feinem Werk 5, einer 
dreifätzigen Sonate, fußt er ganz auf dem Boden Fährmanns. Der zweite Abfchnitt liegt in 
der Zeit, wo feine Konzertftücke Werk 8 und 9, die Lyrifchen Stücke (Leuckart, Leipzig) und 
vor allem die in der Organiftenwelt fich befonderen Vorzuges erfreuenden Ghoralftudien, Werk 
12, entftanden. Diefe Werke zeigen, daß ihn Reger in feinen Bann gezogen hat. 

Mit den „Miniaturen", Werk 13 (Leuckart, Leipzig) beginnt Kraufe fich mit Bewußtfein von 
diefen beiden Orgelkomponiften zu entfernen und völlig eigene Wege zu befchreiten; er bevor- 
zugt die Lyrik der knappen Form, wie denn überhaupt ein hervorftechender Zug in den Wer- 
ken des Komponiften die Darfteilung des Lyrifchen, des vornehm zarten Stimmungsgehaltes, 
und wiederum die ernft und erhaben dahinfehreitenden Themen find. 

Bis zu Werk 44 (Siebzehn Fantafieftücke) zeigt fich Kraufe als konfequenter Anhänger des 
n'euromantifchen Orgelftils; befonders typifch ift hierfür Werk 34, die Kuffteiner Fantalien für 
die Heldenorgel. Von Werk 45 an wird unfer Komponift bei aller Eigenart den Anforderun- 
gen der neuzeitlichen Orgelmufik völlig gerecht; mit befonderer Berückfiditigung des linear- 
polyphonen Satzes. Kraufe ift einer jener Komponiften, die, je mehr man fie hört, einen umfo 
mehr Schönheiten entdecken lallen. Man muß ihn lieh „erhören" und wird fo erft richtig in 
den tiefen Gehalt feiner Werke eindringen. 

Von hervorragenden deutfehen Organiften gefchätzt und gefpielt, fowohl in Orgelkonzerten 

1 Aus dem „Handbuch der Hausmullk" von H. Lemacher- Köln, 
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dargeboten, als auch auf den verfchiedenften Reichsfendern fchon oft übertragen, erfreut (ich 
Kraufe auch eines Rufes weit über deutfche Grenzen hinaus. Nicht nur, daß fein Schaffen in 
ausländifchen Mufiklexika ausführlich gewürdigt wird, fondern er ift auch von ausläiidiichen, 
namentlich nordifchen Sendern übertragen worden. Erft vor kurzem wurden Werke von Kraufe 
fogar in Überfee, in der deutfchen Kulturgemein fchaft zu Mexiko aufgeführt. 

Mögen (ich noch viele Freunde für die fo charaktervoll-eigenartig farbenreiche Mufik Kraufes 
finden. Diefes ift der Wunfeh, den wir unferem ernften, immer ftrebend jungen Orgelkompo- 
niften Paul Kraufe zur Vollendung feines 60. Lebensjahres bringen können. 

Max Reger und die Kritiker. 

Es ift bekannt, daß Regers Verhältnis zu den Kritikern und umgekehrt nicht gerade ein 
rofiges war. Ein in meinem Familienbefitz befindlicher, bisher unveröffentlichter Brief an die 
1916 verdorbene, zu ihrer Zeit fehr angefehene Pianiftin Pauline von Erdmannsdörfer-Fichtner 
beleuchtete diefe bekannte Tatfache befonders treffend. E. H. 

Max Reger 
München München, den 1. November 1903 

Preyfingftraße 1 b/I. 

Sehr geehrte gnädige Frau! 

Soeben nach der denkwürdigen Aufführung der Missa hab' ich an Bauer gefchrieben, Ihnen 
umgehen dft zwei Karten zu nächften Donnerstag (j. November, abends 7V2 Uhr, im bayeri- 
fchen Hof) zu fenden, und bitte ich Sie und Ihren fehr geehrten Herrn Gemahl nochmals höf- 
lichft, diefen Abend ficher beiwohnen zu wollen. Das Programm umfaßt: a) F. vom Rath, 
Sonate (d-moll) für Violine und Pianoforte, b) Wolf-Ferrari, op. 10 Sonate (a-moll) für Piano- 
forte und Violine, c) Max Reger, op. 72 Sonate (C-Dur) für Violine und Pianoforte. 

Nun die Infamie meines op. 72, eben der Sonate, die nächften Donnerstag ihre Urauffüh- 
rung erlebt; ich bitte Sie, fehr geehrte gnädige Frau und Ihren Herrn Gemahl aber um un- 
bedingtes, tiefftes Stillfchweigen gegen jedermann. 

Wie Sie fleh erinnern können, hat die hiefige Kritik letzten April anläßlich der Aufführung 
meines Quintetts fo „problematifch" gefchrieben . . . man fall, die Herren wußten nicht, wo 
aus — wo ein. Man warf mir vor, daß das Werk fo verworren fei; ich befchloß nun, in meiner 
Sonate op. 72, die ich' im letzten Sommer fchrieb, direkt verftändlich zu fein, und wählte zwei 
Themen, die ficli durch alle vier Sätze durchziehen! Die zwei Themen, von denen ich fehr er- 
hoffe, daß fie von der Kritik nachher in der Befprechung nicht für verworren erklärt werden, 
heißen fo: ^/ 
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Nun kommen Sie aber ficher und amüfieren fich wie wohl auch hoffentlich Ihr lehr geehrter 
Herr Gemahl über die Sache! Aber nochmals bitte ich Sie dringend!!,, die ganze Sache für 
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immer und gegen jedermann a tieffte Diskretion! Es würde mich riefig freuen, wenn ich Sie 
und Ihren Herrn Gemahl nächften Donnerstag nach dem Concert im Künftlerzimmer begrüßen 

durfte! Mit heften Empfehlungen 

Ihr mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Verehrung ergebender 
Max Reger. 

Joh. Chriftoph Bachs Aria Eberlinia na variata. 

Von Fritz Müller, Dresden. 

Zu den Mufikhandfchriften, die im B a ch h a u s zuEifenach aufbewahrt werden, gehört 
die — nicht vom Komponiften flammende — Abfchrif t von 1 5 Variationen Johann Chri- 
ftoph Bachs über die Aria Eberliniana pro dormente Camillo. Eberlin (1630 — 1692) war 
Telcmanns Schwiegervater und wirkte von 1676 — 78 in Eifenach, wo Joh. Chrift. Bach, ein 
Oheim des großen Bach, faft fein ganzes Leben verbrachte. 

Es ift ein großes Verdienft der Neuen Bachgefellfchaft, daß fie als jüngfte Sendung an die 
Mitglieder die höchft wertvollen Variationen der Öffentlichkeit übergibt. Herausgeber ift K o n - 
rad Freyfe, der bekannte Betreuer des Bachhaufcs. 

Das Thema umfaßt 8 Takte. Die erfte Zeile lautet fo: 
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Takt 3 und 4 ftimmen bis auf die beiden Achtel am Schlufle mit der Zeile „über alles in der 
Welt" mit dem Deutfchlandlied überein, deffen Singweife bekanntlich Haydns „Gott er- 
halte Franz den Kaifer" ift. 

Die auf Haydn zurückgehende Harmonifierung diefer Zeile 
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ftimmt mit der Bachfchen Ausfetzung verfchiedentlich überein. Während Bach noch im Thema 
den Anfang mit den Grundformen des Subdominant- und des Tonikadreiklangs harmonifiert, 
geht der Baß bereits in der 2. Variation mit der Melodie in Dezimen: 
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Diefe Harmonifierung wird in der Hauptfache beigehalten. In der Schlußnummer neh- 
men fich die Vorhalte befonders wirkungsvoll aus: 
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Ob Haydn mit der Zeile feiner unfterblichen Singweife eine Art Allerweltsmelodie be- 
nutzte, ob er die Aria Eberliniana kannte oder ob ihm eine andere Singweife ins Unterbewußt- 
fein trat, wäre einer eingehenden Unterfuchung wert. Auf jeden Fall aber klingt die Neu- 
erfcheinung, die vor allem Freunden guter Hausmufik zu empfehlen ift, ob diefer Wendung 
recht zeitgemäß I Ein feltfamer Zufall wollte, daß die Mitglieder der Bachgefellfchaft diefe 
Vereinsgabe an dem Tage erhielten, an dem den franzöfifchen Unterhändlern im hiftorifchen 
Walde von Compiegne die deutfchen Waffenftillftandsbedingungen überreicht wurden! 

Brückner und die Volksinftrumente. 

Nachträgliches zu des Meifters Windhager Aufenthalt. 
Mitgeteilt von Prof. Max A u e r , Bad Ifchl. 

Eine reizvolle Ergänzung zu der Jugendgefchichte Anton Brückners, wie fie in Band i der 
großen Bruckner-Biographie von Auguft Göllerich - Max Auer niedergelegt ift, bilden folgende 
Mitteilungen, die Anton Preinfalk- Wien auf Grund der Erzählungen feiner Mutter 
Ludmilla geb. Steinbühl niedergelegt hat. Sie find für die Bodenftändigkeit und Volksver- 
bundenheit des oberöfterreichifchen Meifters befonders bezeichnend. 

In Leitmersdorf, Gemeinde Leopoldfchlag im nördlichen Teil von Oberöfterreich, dem fo- 
genannten „Mühlviertel" faß feit Jahrhunderten das Gefchlecht der Preinfalk auf dem „An- 
toni-Gut". An einem der „Bittage" 1890 fchritt der 17jährige Bauernburfche mit feiner Mutter 
in einer Prozeffion, um das Gedeihen der Feldfrüchte betend, von Leopoldfchlag gegen Wind- 
hag. Unter Glockengeläute und den Klängen der Orgel betraten fie dort die Kirche. In diefem 
Augenblick erinnerte fich Frau Ludmilla an einen Lehrgehilfen, der Anfang der Vierziger 
Jahre in Windhag tätig war und von dem ihr verftorbener Mann oft mit Begeifterung er- 
zählt hatte. Sie verfprach ihrem Sohn, auf dem Heimweg davon zu erzählen. Die Mutter 
berichtete, nach Aufzeichnung ihres Sohnes: 

„In den Vierziger Jahren, ich war noch ein Kind, da lebte in Windhag ein Lehrer, der 
fehr fchön Geigenfpielen konnte. Dein Vater war damals der einzige Mufikant weit und breit. 
Er fpielte Zither und Ziehharmonika. Brückner erfuhr durch unfere Verwandten in 
Windhag davon und nun entwickelte fich eine innige Freundfchaft zwifchen diefen beiden jun- 
gen Leuten. Der Lieblingsaufenthalt der beiden war die Wiefe „hinter dem Stadl", wo fie fich 
auf einem Leiterwagen Sitze improvifierten, gemeinfam übten und fpielten. Der Dritte im 
Bunde war ein Bauer und Schulkollege deines Vaters aus Hiltfchen mit Namen Krakowitzer. 
Diefer fpielte nicht, fondern fang zu den Kirchenliedern." Bei den Rokaroafen, Spinnabenden 
(fiehe Deutfche Heimat Nr. 1 — 2 1914 IX. Jahrgang R'okaroas), waren Brückner und Vater fehr 
beliebt, da die Weifen, die fie fpielten, fehr anheimelnd waren. Sie flammten von Brückner. 
Die beiden waren auch deshalb fehr begehrt, weil fie für ihre Leiftungen nichts verlangten. 
Auch Fenfterln gingen die drei Unzertrennlichen und ftatt der üblichen Fenfterfprüche fpielten 
fie den Mädchen unter dem Fenfter Serenaden vor. An Samstagabenden kamen die drei in 
das Gafthaus Höllein nach Leopoldfchlag und fpielten dort oft bis Mitternacht. Auch nachher, 
als Brückner nicht mehr in Windhag war, kam er öfters mit der Pferdebahn Linz — Budweis 
zu diefen Samstag-Unterhaltungen. Einmal war auch Adalbert Stifter anläßlich einer 
Schulinfpektion in Leopoldfchlag mit Brückner bei einer folchen Samstag-Unterhaltung beim 
Höllein. Ich bin mit Höllein verwandt und war um diefe Zeit dort zum Aufenthalte. Es fiel 
uns auf, daß Stifter immer etwas an den Ausfprüchen der Anwefenden zu nörgeln hatte. Auch 
Brückner bekam etwas ab. Als er nämlich bezüglich des Weines fagte, daß er noch nicht „aus- 
gegährt" ift, meinte Stifter zu ihm: „Man fagt: ,Der Wein hat noch nicht ausgegohren'." Ich 
erinnere mich darum auf diefen Ausfpruch fo gut, weil wir ihn fpäter noch oft in Anwendung 
brachten und darüber lachten. 

Deinem Großvater, der Bürgermeifler war und oft nicht Zeit hatte, auf das Feld zu gehen, 
waren diefe Zufammenkünfte nicht recht, da Brückner des öfteren auch an Werktagen kam. 
Da Brückner dies wußte und auch, daß der Toni (Vater) auf den Feldern, die gegen die 
Maltfch zu lagen, arbeitet, kam er immer auf dem Fußfleig der Maltfch entlang. Bald waren 
die zwei Toni verfchwunden und trieben fich in den Wäldern herum. Der Großvater erfuhr 
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davon und fchimpfte gewaltig auf den narrifchen Geigenfpieler. Schließlich kam es zwifchen 
Vater und Sohn zum Bruch und dein Vater mußte das Vaterhaus verkflen, in das er erft 
wieder nach dem Tode feines Vaters zur Übernahme des Hofes zurückkehrte. Unterdeffen war 
er bei einer Verwandten, deren Mann geftorben war und die eine ausgedehnte Bauernwirtfchaf t 
und ein Gafthaus in Kerfchbaum befaß. Es heißt beim Brem. Dort war er „Wirtfehafter". 
Für die beiden Toni war diefer Wechfel fehr günftig. Brückner hatte nach Kerfchbaum viel 
näher. An Sonntagen war es dort immer fehr luftig, denn Kerfchbaum war Mittagsftation der 
Pferdebahn. Es war beim Brem immer voll von Fahrgäften, die dort warteten, aßen und 
tranken und der Luftigkeit halber oft erft am nächften Tag weiterfuhren. 

Da der Schulmeifter von Windhag dem Brückner das Spielen auf der Orgel nur des Sonntags 
beim Hochamt, fonft aber nie erlaubte, gingen die zwei Toni nach Hohenfurt in das Stift, um 
vom Prälaten die Erlaubnis zu erbitten, auf diefer herrlichen Orgel fpielen zu dürfen. Da 
der Begründer des Tonigutes in Leitmannsdorf, Stanislaus Preinfalk, einft Abt in Hohenfurt 
war, hatte die Familie noch immer Beziehungen zum Stifte. Auf diefen Umftand bauten beide 
den Plan. Sie wurden jedoch abgewiefen. Sie lernten jedoch im Stift einen Zifterzienfer ken- 
nen, einen leidenfehaftlichen Zitherfpieler. Diefer kam faft alle Sonntage nach Kerfchbaum und 
fpäter nach Leitmannsdorf. Sie fpielten zu dritt. Gar oft kam es zu Auseinanderfetzungen, 
denn Brückner war als ihr Lehrer fehr energifch um nicht zu fagen grob. Es vergingen dann 
immer Wochen, bevor lieh das Trio wieder zufammenfand. 

Von St. Florian und Linz kam Brückner noch oft zum Vater. Einmal brachte er ihm eine 
fchöne Schnupftabakdofe mit. Der Stolz des Vaters. Der Vater ließ (ich im Leben nur einmal 
fotografieren, fehr fpät fogar, nur diefer Dofe zuliebe. 

Über eine Begebenheit aus dem Jahre 1848 mußten wir fpäter noch oft lachen. Brückner 
und dein Vater gingen fchon früher immer ein bißchen wildern. In diefer Zeit, wo fich nie- 
mand um Gefetz und Recht kümmerte, durchftreiften fie oft die Wälder. Einmal brachten fie 
einen großen fetten Hafen zum Höllein und verlangten, daß wir ihn zubereiten follen. Beim 
Zerlegen ftellte es fich jedoch heraus, daß es eine Häfin war, die lieben Stück fchon faft aus- 
getragene Junge im Leibe hatte. Da ift allen der Appetit auf den Hafenbraten vergangen." 

Diefer köftlichen Schilderung der Mutter läßt Anton Preinfalk noch folgende Mitteilungen 
folgen, aus denen hervorgeht, wie Brückner fchon damals auf feine Freunde befonderen Ein- 
druck gemacht und von ihnen verehrt wurde. Preinfalk berichtet noch: 

„In meinem Befitze befindet fich eine Fotografie vom Vater. Im Vaterhaus war lange Zeit 
eine Flinte am Stubentramm befeftigt, die im Lauf den Namen Brückner eingelegt hatte. 
Nachforfchungen, die ich eben jetzt wieder darnach aufteilte, blieben ohne Erfolg. Der Bruder 
Johann, der am Vaterhaus ift, meint, daß fie der Bruder Jofef in die Tiermühle, auf die er 
geheiratet hat, mitgenommen hätte. Jofef ift bereits geftorben. 

Die Tradition, daß mein Vater den Zifterzienfern von Hohenfurt Unterricht im Zitherfpiel 
erteilte, hat fich Jahrzehnte lang erhalten. Ich kann mich noch ganz gut an diefe Schüler 
meines Vaters erinnern. Eine Begebenheit, die fich ereignete, als ich cirka fünf Jahre alt war, 
ift mir lebhaft im Gedächtnis geblieben. Ein Zifterzienfer, der bei meinem Vater vor Jahren 
Unterricht nahm, kam, nachdem er in Prag feinen weiteren theologifchen Studien oblag, eines 
Tages zu meinem Vater in die Stube, packte dort eine filberbefchlagene, feine Zither aus und 
fagte: „Nun wird der Schüler dem Meifter etwas vorfpielen." Ich habe meinen Vater in 
feinem ganzen Leben nicht weinen fehen, hier, beim Spiele feines Schülers, rann Träne um 
Träne bei unbeweglichem Gefichte über die Wangen meines Vaters. Erft fpäter habe ich er- 
fahren, daß es Werke von Brückner waren, die der Priefter fpielte." 

Etwas vom mufizierenden Liebhaber. 

Von Prof. Dr. Johannes Kratzi, Bremen. 

Das Zufammentreffen mathematifcher und mufikalifcher Begabung ift fehr häufig. Von den 
großen Mathematikern feien nur Cartefius, Euler und Calvifius genannt. Sie haben bedeutende 
mufiktheoretifche Schriften oder hervorragende Kompofitionen hinterlalfen. Man hat fchon oft 
verflicht, das Problem diefer „Zwei-Einheit" zu analyfieren, zumindeft in den kompofitorifchen 
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Werken „Mathematik" aufzuzeigen. Ob man zu einer allfeitig befriedigenden Löfung kommen 
wird, fteht dahin; dafür find die feelifchen Vorgänge zu verwickelt. „Zahlen" nachzufpüren, 
oder auffällige Zahlenkombinationen feftzuftellen, fcheint mir weniger ins mathematifch Pro- 
blematifche zu gehören. Wir wiffen, daß die „Zahl" in früheren Zeiten eine weit größere 
Rolle gefpielt hat als jetzt, aber ich würde das eher ins Myftifche verweif en. Es foll auch 
hier nicht über den fchöpferifchen Akt der Zwei-Einheit gefprochen werden, fondern ich will 
nur auf eine Beziehung zwifchen Mathematik und Mufik bei den mufizierenden „Liebhabern" 
aufmerkfam machen; vielleicht gibt das zu weiteren Beobachtungen Anlaß. 

Der mathematifch Veranlagte hat in erfter Linie „vifuelle" Fähigkeiten vor anderen Men- 
fchen voraus, d. h. er kann ..fehen". Ein algebraifches oder geometrifches Gebilde erfaßt er 
fofort in feiner Bedeutung, er fchaut keine Dinge, die nicht in ihm ftecken, und erkennt ver- 
wandtfchaftliche Beziehungen nebft möglichen Kombinatäonen. Ein klares Unter fcheidungs- 
vermögen, eine allgemeine Beobachtungsgabe tritt hinzu. Unter folchen Vorausfetzungen fleht 
er zunächft die Architektonik des Notenbildes in vollem Umfange. Langjährige Beobachtungen 
an mathematifch und mufikalifch begabten Schülern hatten z. B. folgendes Ergebnis: Es wurde 
der Bau einer Fuge bis in alle Einzelheiten befprochen, zunächft ohne Notenbild des Gefamt- 
werkes. Dann mußten die Schüler an Hand des Werkes — die Noten alfo vor Augen — alles 
das, was den Durchführungsteil ausmacht, „vifuell" herausfinden. Das gelang mathematifch- 
mufikalifchen Schülern mühelos. Die nicht mathematifch Veranlagten und die Amufifchen ver- 
fagten. Die nur mufikalifch Begabten traten in den Hintergrund. Diefes „Sehen-Können" 
unterftützt felbftverftändlich dann das Ohr beim Hören der Mufik in ftärkftem Maße. Solches 
math-mufikalifche Sehen-Können ift dem Inftrumentaliften unter den Liebhabern für das rein 
Technifche eine äußerft ftarke Hilfe. Er fpielt leicht ab, erkennt Phrafierung und alle Beigaben 
des Notenbildes ohne Schwierigkeit. Der Weg: Auge — Kopf — Hände wird meift mühelos 
überwunden befonders dann, wenn der Liebhaber etwa Lehrer der Mathematik und Phyfik ift. 
In einer Phyfikftunde muß der Lehrer feine Schüler fefleln, die Sprache beherrfchen und die 
Apparate feines Verfuchs überwachen und in Gang fetzen, wozu eine nicht unbedeutende 
manuelle Gefchicklichkeit gehört. Das fordert Begabung und Übung bis zur Virtuofität. Die 
Fähigkeit, folch Vielerlei gleichzeitig zu tun, ift ihm beim Mufizieren ausfchlaggebend für tech- 
nifche Leiftung. Wie der Mathematiker feine Formeln und geometrifchen Figuren gefchrieben 
oder gezeichnet auf dem Papier ficht, fchaut er fie auch im Geifte. Nicht am Schreibtifch 
allein, fondern auch in Ruheftunden, auf dem Spaziergange oder Wege zum Beruf fieht er fie 
geiftig vor fich flehen und löft die Probleme. So auch fteht ihm das Notenbild klar vor dem 
inneren Auge, fp kann er auch ftumm „Üben"; greift er dann zum Inftrument, fallen die Fin- 
ger von felbft auf die richtige Stelle. 

Natürlich ift Technik noch keine Mufik. Das Herz muß beteiligt fein, nicht nur der Kopf. 
Aber auch dabei hat der Mathematiker einen kleinen Vorfprung. Ift der Liebhaber Berufs- 
mathematiker, fo ift ihm Mufikmachen eine Erholung, feine im Berufe zurückgedräng- 
t e n feelifchen Kräfte, fein Gemüt, feine Empfindungen brechen fich Bahn. Er erlebt dann 
eine andere Welt und wird fich immer danach fehnen, durch das Eintauchen in die Gefühls- 
welt einen Ausgleich in feinem Innern zu fchaffen. „Sehen-Können" und „Fühlen-Können" 
macht den guten mufizierenden Liebhaber aus. 

Das Mufikleben Bulgariens. 

Von Dr. G. Schweizer, Frankfurt/Main. 

Auf der Höhe des Schipkapaffes inmitten der Bergwälder des Balkans erhebt fich turmartig 
das Nationalheiligtum auf dem Schauplatz, wo in den 70er Jahren bulgarifche Opalzenska- 
Kämpfer und Ruffen die jahrhundertelang drangfalierende Türkenherrfchaft brachen. Im Bul- 
garenblute lebt ein unbändiger Freiheitsdrang, gehärtet in den Zeiten, in denen man kein Amt 
bekleiden und keinen Sattel befteigen durfte, in denen man gedemütigt und einfam leben mußte. 

In den Liedern der Hirten, die wir in den Balkanwäldern hören, tönt etwas von der Klage 
um die Helden und Kämpfe jener Jahre wider. Mit zitternder Stimme werden fie gefungen, 
wie es auch die Volksfänger in Montenegro und Bosnien zu tun pflegen, in hoher Tonlage und 
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eng begrenztem melodifchem Umfang, immer mit einer eigentümlichen Anstrengung und Inten- 
sität der Ausführung. Gleiches Hellen wir bei nahezu allen Formen des Volksgefangs feft, und 
hier eigentlich nur fpricht uns die Seele des Bulgaren, fein unermüdlicher Mufiziertrieb an. Das 
war fchon fo, als die Urbulgaren im 7. Jahrhundert über die Donau einwanderten, und es 
blieb fo, als vom 9. Jahrhundert an die oftrömifchen chriftlichen Melodien lockten und die Sev- 
dah-Lieder der Mohamedaner einzudringen fuchten. Wer aber heute auf flüchtiger Reife durch 
Bulgarien etwa vom Singen und Spielen der Straßenmufikanten her glaubt, Schlüffe auf die 
Volksmufik ziehen zu können, kommt zu falfchen Anfchauungen von der dort üblichen Mufik- 
praxis. 

Bauern und Hirten, Jäger und Waldwanderer, die naturverbunden, tatenfroh und ahnentreu 
den abendländifch-weftlichcn Einflüllen Widerftand entgegenfetzten, find die wahren Hüter 
echter Volkskunft geblieben. Allen Dafeinsgebieten und Seelenregungen verleiht das bulgarifche 
Lied Ausdruck: vom Erleben der Natur und Religion fingen die einen, vom kampfesmutigen 
Einfatz für die Geliebte, vom Abfchiedsfchmerz und Sehnen nach ihr die etwa Va aller bis jetzt 
gefammelten Volkslieder umfaflenden Liebeslieder, von ausgelaufener Tanzluft und der Klage 
junger Bulgarinnen um die während der 500jährigen Türkenherrfchaft fchmachvoll behandelten 
Männer willen die andern zu künden. Liebling und Lebenselement der Sänger und Zuhörer 
aber ift das hiftorifche, das Heldenlied, das in wechfelvoller Geftalt den Hajduken oder Woj- 
woden, den Freiheitskämpfer preift. Wo fich nach der Arbeit die Dorfbewohner einfinden oder 
nach altem fchönem Brauch die Frauen abends ftrickend zufammenkommen und Freunde an 
diefem Kreis, der „Sedenka", gleichgeftimmt teilnehmen, da wird gefungen. Die Fabulierluft 
der Balkanleute und ihre Freude am Variieren ift dabei unbegrenzt, und fo wenden diefe beweg- 
lichen, unruhigen Liedgebilde recht zum Befitz aller; denn jeder erfindet zu dem feftftehenden 
Gründgefüge neue eigene Verzierungen und melismatifche Ausfchmückungen. Kann man fich 
einen reineren Inbegriff vom lebendigen Volksliedfchaffen denken? Stundenlang vermag der 
balkanifche Sänger, der auch ein unerfchöpflicher Erzähler ift, feine Heldenliedweife vorzu- 
tragen und auszufpinnen, vom leifen Getön der Gedulka begleitet; das ift ein birnenförmiges 
Saiteninftrument, das fich in Saitenzahl und Geftalt von dem füdflavifchen Begleitinftrument, 
der Gusla, unterfcheidet. Ein Blick in die bäuerlichen Wohnungen überzeugt von der angebore- 
nen Liebe zur Mufik. Denn meift felbftgefertigte Inftrumente, die von harten Bauernhänden 
oft mit beachtlichem Gefchick gefpielt werden, gehören zum unentbehrlichen Hausrat; fo die 
lautenartige Tambura, die Gitarre, Mandoline, Violine und Baßgeige. Wie der Dudelfack, den 
man Gajda, ferbifch Gajde nennt, in das bulgarifche Instrumentarium gekommen ift, weiß der 
einheimifche Mufikwiffenfchaftler noch nicht gefchichtlich zu belegen. Aber es ift das weitver- 
breitetfte Tonwerkzeug. Von feinen langgehaltenen tiefen Stimmen oder den leeren Saiten der 
Gadulka wird das gefungene Lied begleitet. Bei Zigeunern, die mit den Türken und Juden zu 
den mißachteten, raflifch abgelehnten Volkselementen gehören, fieht man eine Flötenart, die als 
Surla auch anderwärts im Balkan bekannt ift. Die aus zwei Röhren beftehende Blockflötenart 
Dvojanka klingt weicher als die von Hirten geblafene zylindrifche Kavalflöte. Ein volkstüm- 
liches Bild in der Mufikpflege geben die Wandermufikanten und umherziehenden Kapellen 
ab, die gewöhnlich mit 2 Violinen, Baßgeige und großer Trommel oder unter Mitwirkung 
einiger Bläfer herzhaft drauflosmufizieren. 

Wenn aber die mannigfachen, mit viel vorchriftlichen Bräuchen durchfetzten Fefte der Sinne, 
der Jahreszeiten und fonftige Anläfle die Gemeinfchaft zufammenrufen, dann huldigen die 
blumengefchmückten, trachtenbunten Teilnehmer dem Tanz (Kolo und Choro). Mufikalifch hat 
man fich in die vorzugsweife gefungene Wiedergabe auch mit wefteuropäifchem Tonbewußtfein 
bald eingefühlt. Ähnlich wie das Heldenlied ift das auf Naturintervalle gegründete Gefüge mit 
Melismen, mit übermäßigen und verminderten Intervallen, pentatonifchen und dem arabifchen 
Makami verwandten Bildungen ausgeziert. Was Bela Bartok einft „typifch bulgarifche Rhyth- 
mik" nannte, lebt fich hier im drängenden, ungewöhnlichen Taktwechfel aus. (jf — , -jf — , f; — , 
Tä "^" ™> \ "t" !)• Unvergeßlich, wenn die Frauen beim Feuertanz am St. Ivotage auf der ver- 
löfchenden Afche im Koloreigen umgehen. 

Seit etwa 60 Jahren ift die von der Volksmufik ausgehende Kunftmufik im Auffchwung be- 
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griffen! In diefer Wechfelbeziehung machte fich der_ Komponift D. Chriftoff als Sammler um 
den heute fchon zehntaufend Nummern umfallenden Volksliedbeftand mit verdient. Die Aka- 
demie der Willen fchaften hat bereits an die 6000 der Öffentlichkeit übergeben. Tonfetzer wie 
Zank Zankow haben fie für den Konzertsaal künftlerifch verarbeitet. In deutfchen Konferva- 
torien und Hochfchulen empfingen viele der bulgarifchen Komponiften ihr mufikalifches Rüft- 
zeug, io der für Orchefter und Chor fchreibende blinde Petko Stajnov oder der ftark roman- 
tifch eingeftellte Andrej Stajanov. Abfeits vom volkstümlichen Mufikftil gehen Weffelin Sta- 
janov und Parafchkew Hadjiev in Inftrumentalwerken eigne Wege, während Ljubomir Pipkov 
mit prickelnder Rhythmik und impreffioniftifcher Faurbigkeit franzöfifchen Anregungen folgt. 
Außer den Philharmonikern, die man an die 1908 in Sofia gegründete Nationaloper anfchloß, 
führt das feit 1935 beftehende Königliche Nationalorchefter neben bulgarifchen Namen auch 
alle maßgebenden deutfchen Meifter auf den Programmen. Der fortfchrittsfreudige Bahnbrecher 
Kapellmeifter Naidenoff hat des öfteren deutfchen Orcheftern vorgeftanden. Ein Mufiker aus 
Sofia beftätigte die immer wieder auffallende Wahrnehmung: „Es erfüllt uns mit Stolz, feft- 
ftellen zu können, daß unfere Bulgaren aller Schichten mit ftarkem Verlangen und fchönem 
Verftändnis fowohl der einheimifchen wie der deutfchen Kunft in den Konzerten folgen." 
Ganz gewiß haben hier der hochftehende Schulgefang und der feit 1922 wirkende „Chorverein 
Bulgariens" von der allgemeinen Singefreudigkeit her vorgearbeitet. Prächtige Stimmen von 
ruflifchem Vollklang kann man da hören! Nimmt es wunder, wenn in Kafernen fogar ge- 
pflegtes mehrstimmiges Singen eine Selbftverftändlichkeit ift? So dürfen wir für die Zukunft 
hoffen, daß auch auf mufikalifchem Gebiet die enge Freundfchaft der beiden Völker klingende 
Brücken baut und die beftehende Verbundenheit vertieft. 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 
Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels 

von E g b e r t K a h 1 , Köln (Septemberheft 1940). 

Aus den im Septemberheft des abgelaufenen. Jahrganges genannten Silben waren zunächft folgende 
Worte zu bilden: 

Leoncavallo Beriot Oktave 

Violine Etüde Verdi 

Allegro Enfaarmonik Enna 

Niemann Tfchaikowfiky Note 

Hausegger 
Aus den Anfangsbuchstaben diefer Worte (von oben nach unten gelefen) ergibt fich der Name des 
deutfchen Großmeisters: 

L. van Beethoven. 

Aus der Vielzahl der auch zu diefer Aufgabe wieder eingegangenen Löfungen wählte das Los: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für Flieger Peter Letfchert, im 

Heere; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für Huhert Meyer, Walheim; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für Fritz Krantz, Köln/Rh. und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 1. — ) für EvaBorgnis, Frankfurt/M., 

Anneliefe Kaempffer, Privatmufiklehrerin, Göttingen, Gertrud Schaefer, Ried/H. und 

UO Erwin Schallok, im Felde. 

Mannigfach war wieder die Befchäftigung mit der Räüfelaufgabe, die in Liedern und Verfen, wie 
auch in kleinen Inftrumentalftücken zum Ausdruck kam. Darunter haben wir für eine Sonderprämiierung 
im Werte von je Mk. 8. — vorgefehen: die vortreffliche Vertonung von Dietrich Eckarts ja bereits 
mehrfach vertontem Mahnruf „Deutfchland erwache" durch Hans-Joachim Rothe- Hainichen, die 
fehr wohl neben den bereits bekannten Vertonungen beliehen kann. Eine in den Männerftimmen gute 
Befetzung dürfte dem Chor zu großer Wirkung helfen. Die Stimmung der Weihnachtszeit ift ein- 
gefangen in KMD Richard Trägners (Chemnitz) innigem, in Melodie und Satäkunft überaus 
fchönem Weihnachtslied, in dem Choralvorfpiel für Orgel über „Macht hoch die Tür", das Walter 
R a u , derzeit Leutnant im Heeresdienft, mit großem Schwung fchrieb, fodaß man aus ihm wirklich 

5* 
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die Weihnachtsfreude zu hören vermeint — außerordentlich gekonnt, wie immer bei "Walter Rau — 
verwunderlich nur, daß es in der Kafernenftube gefchrieben wurde. Und weiter erklingt die Weihnacht 
in Jofef Sykoras (Ellbogen) VolksweMe „O Tannenbaum" für Kinder- oder Frauen-Stimmen, ge- 
fchickt in fteigernder Wirkung (i. Strophe 2ft., 2. Strophe 3ft., 3. Strophe 4ft.) gefetzt und durchr 
geführt. Organift Kurt He imann - Chemnitz hat eine Mufik zu einem Märchenfpiel „Schneewittchen" 
gefchrieben, aus der er uns die „Elegie" für Violine und Klavier, ein Lied „Klage um Schneewittchen" 
für ift. Kinderchor und Klavier und das „Abendlied" für 3ft. Kimderchor fendet. Seine Kompofitionen 
machen mit einem vortrefflichen Mufiker bekannt, der den Befonderheiten des Märchenfpiels voll Rech- 
nung zu tragen weiß. Kantor E. S i ck e r t - Tharandt 'fendet eine Fuge über „Vom Himmel hoch" 
für 2 Violinen und Klavier, ein vortreffliches kurzes Stück; Regierungsrat Dr. Fritz K r u 1 1 - Stettin 
Introduktion und Fuge über das Lied' „Der grimmig Tod" für Orgel, ein Werk von gutem Satz und 
mächtigen Steigerungen. Von Obergefreitem Bernhard Grade lernen wir ein fein erfundenes 
Menuett für Violine und Klavier kennen, von Fred van Briegen- Jena kleine Klavierftücke, wie 
immer von eigenartiger Erfindung, etwas bizarr, aber in feiner Art gekonnt, von Karl Meinberg- 
Hannover ein vortreffliches Variationen- Werk für Flöte und Klavier über ein Thema von Beethoven 
und KMD Bruno Leipold- Schmalkalden begeifterte die Aufgabe zu einem Poftludium „An Beet- 
hoven", dellen Thema äußerft charakteriftifch erfunden und gut .durchgeführt ift. Zu ihnen gefellen fich 
aus dem Dichterkreife noch Lehrer Max Jentfchura- Rudersdoff mit feinen tief empfundenen 
Verfen „Beethoven fpricht" und Hauptlehrer Albrecht Beige- Dörzbach / Meßbach, der uns mit 
einer feinfinnigen Erzählung „Der klingende Baum" erfreut. 

Einen Sonderpreis im Werte von je Mk. 6. — erhalten: Oberfchütze Fritz Hoß, im Heeresdienft, 
für feine gefchickt gefetzte dreiftinvm. Fuge über Max Regers „Maria fitzt im Roferihag" und Gymna- 
Galmufiklehrer Ernfl Tanzberger- Jena für feine anerkennenswerte Arbeit einer dreiftimmigen Fuge 
über a — b — e — e — h; Robert S ch a a r - Delmenhorst, für feine warm empfundenen Weihnachtslieder 
für eine Singftimme und Klavier oder Orgel und Rudolf Kocea-Wardt für feine fchönen und äb- 
wechflungsreichen Variationen über ein Weihnachtslied für Klavier zweihändig; Wilhelm Müller- 
Pätz für fein fchlichtes aber dabei eindrucksvolles Lied „Wunfeh" und Organift Georg Winkler- 
Leipzig für fein Melodram „Die Ballade vom entriffenen Afrika" mit melodraimatifcher Klavierbegleitung, 
wobei die Mufik ihr Möglichftes tut, aus diefer nicht eben gefchickten Dichtung etwas zu machen; Sani- 
tätsrat Dr. Bufchmann für feine gefchickte kanonartige Vertonung des Avenarius-Gedichtes „Freunde"; 
Guftav Schallok, cand. phil., Königsberg i. Pr. und UO E r i ch L a f i n für ihre wirkungsvollen 
Kanons; Studienrat Martin Georgi-Thum für feine fröhliche Sonatine für zwei Violen; Gefreiter 
R a u f ch für feine „Ballade für Klavier", die fich eine etwas zu hohe Aufgabe ftellt, jedoch von guter 
Veranlagung zeugt; Herbert G a d f ch - Großenhain für ifein fein gefetztes Präludium für Klarinette 
in B und Orgel; Kantor Max Menz e 1 - Meißen für feinen gut durchgeführten Satz zum Streich- 
quartett c-moll; Studienrat Ernft L e m ke-Stralfund für fein weihnachtliches Krippenlied für Frauen- 
und Kinderchor und das „Reiterlied" von Hermann Löns für eine hohe Stimme und Klavier, zwei 
gefchmackvolle Vertonungen; Prof. Georg Brie ger- Jena für fein Orgel-Präludium über „Vom 
Himmel hoch" und zwei ebenfalls beigefügte einftimmige Weihnachtslieder und Heinz von Schu- 
mann- Königsberg i. Pr., der zu innigen Worten „Geht leife" eine ebenffo zarte Melodie gefunden 
hat; Werner Ha en t j es - Köln für die erfreuliche Gabe feiner hübfehen „Deutfchen Tänze" für 
kleine Bläfer- und Strekhermufik und der jungen Mufikftudentin Ilfe S t e i n Ih o r n - Königsberg für 
die beigefügten kontrapunktifchen Übungen. Dazu gefellen fich noch Verfe zumeift zum Preife des 
Meifters von Studienrat Carl Berger- Freihurg i. Br., Martha Brendel- Augsburg, Haupt- 
lehrer Otto D e ger- Freiburg i. Br., Rektor R. G o ttfeh a lk -Berlin, Walter Heyneck- 
Leipzig, Edwin Janetfchek- Dresden, KMD Arno Laube- Borna, Lotte Ludwig- Karls- 
ruhe, Theodor Röhmeyer- Pforzheim, Wilhelm Sträußler- Breslau, Hans Söhner, 
Pianift, Berlin, Agnes Voilering, Gefangslehrerin, Flensburg, und Feldwebel Bruno Wams ler. 

Weitere richtige Löfungen überfandten: 

Dr. Chrifte Arnold, Wien — 

Kantor Walter Baer, Lommatzfch/Sa. — Balthafar Bahmann, Generalagent a.D., München 
Hans Bartkowski, Berlin — Gymnafialoberlehrer Paul Bauer, Eifenberg/Th. — Ger- 
trud B e ck , Roftock i. Mecklbg. — M. Berta Betz, Mufiklehrerin, München — Dr. P. Bie- 
dermann, Guben — 'Dr. A. Bittner, Wanfen/Schl., z. Zt. im Felde — Inge Böhmer, 
Osnabrück — MD Fritz Bollmann, Bernburg — Studienrat Dr. W. Brachmann, Ham- 
burg — KMD Bräutigam, Crimmitfchau — Dr. O. Braunsdorf, Frankfurt/M. — H. - O. 
Brinckmann, Hamburg — Gertr. Brinckmeyer, Berlin — Heinrich Brunk, Leipzig 
— G u ft a v B u b k e , Lehrer u. Organift, Salzwedel — Siegfried Burkhardt, Meißen — 

KäteCarius, Mufikpädagogin, Darmftadt — Maria Carius, Buchhändlerin, Darmftadt — 
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Dr. Werner David, Berlin — Jofef Detimer, Köln/RJi. — Paul Doge, Borna b. L. — 

Aentie Döllken, Mufiklehrerin, Eilen — Jofeph Drechsler,im Felde — Elifabeth 

Dürlfchner, Nürnberg — 
Chr. Gerh. Eckl, Pianift, Frankfurt/M. — Dr. Günter Eng ler, Frankfurt/M. — ■ Kurt 

Ef felborn, Bielefeld — 
Carl Faber, Heiligenkirchen — Albrecht Fladt, Tübingen — Studienrat Dr. Karl F ö r - 

Iter, Hamburg — ' Dr. Bruno Friederich, Hamburg — Dr. Ernfl Funger, Halberftadt — 
Poftmeifter Arthur Görlach, Waltershaufen/Th. — Günther Grenz, Seminaroberlehrer, Alt- 

kemnitz/Rief engeb. — Erika Gutjahr, Kinderpflegerin, Niederroßla/Th. — 
E. H., Heidelberg — Dr. E r i ch W. Hafner, Lahr i. B. — Dr. med. H ä h n e 1 , Dresden — < E 1 f a 

Heidenreich, Mufiklehrerin, Köslin — Seminaraberlehrer Alfred Heidlich, Caftröp-Rauxel 

— Erich Heinrich, TiefenJbach — A. Heller, Karlsruhe i. B. — Anni Heß-Meyer, 
Karlsruhe — Direktor Fritz Hildsberg, Dresden — i H i 1 1 1 , Rof enheim — Hildegard 

Hottmann, Königsberg i Pr. — Jofef Huber, Organilt, Elfen — Oskar Hutli, Augsburg — 
Domorganift Heinrich Jacob, Speyer — Organift J o ch u m , Leichlingen — 

Paula Kalb, Nürnberg — Olga Kantze, Organiftin, Stettin — Hans Rainer Kohlhaas, 
Bornheim b. Bonn — i Gefreiter Walter Kolbe, im Felde — Hermine Konner, Mufik- 
Audentin, Augsburg — Erwin Kraile, Regensburg — Obergefreiter T h. Kraus, im Felde 

— Oskar Kroll, Wuppertal — Jofef Krufe, im Heeresdienft — Elli Kühlberg, 
Berlin — Anfelim Kunzmann, Stuttgart — Margarete Kunzmann, Heidelberg — 

Feldwebel Eugen Lang, Berlin — MD Kurt Layher, Säckingen — Fritz LLer, Leipzig — 
Ob.-Pionier Helmut Linck, im Felde — KM St. Lindedal, Göteborg — Hans Lütt- 
ring h a u s , Bochum — 

Urfula Matzmehr, Heidelberg — Rudolf Maximer, Vierfen — E. Meyer, Halle/S. 

— Egon Michaelis, Gütersloh i. W. — Eva Modigell, Köslin — Lehrer A 1 b i n M u ck e, 
, Hamburg — Brigitte Müller, Mufikftudentin, Berlin — Studienrat Dr. Bruno Müller, 

Stendal — t Fritz Müller, Dresden — Hugo Müller, Dresden — Nelly Müller, Vio- 
linlehrerin, Kandern i. B. ■. — 

Amadeus Neftler, Leipzig — Dr. Paul Neubert.im Felde — > 

R. O k if a"s , Altenkirch/Oftpr. — 

Mechtild Paintner, stud. mus., Rofenheim — Wolfram Pohl, Köln/Rh. — UO Hans 
Pothmann, im Felde — ■ Prof. Dr. Eugen Püfchel, Chemnitz — 

Oberamtsanwalt Dr. Max Quentel, Wiesbaden — 

Wolfgang Raue, Cuxhaven — (Lehrer E. R e u ß , Dielmiffen/Wefer — 

Grete Sahr, DüfTeldorf — t Marion Schaaf, Lehrerin, Hennersdorf — MD Jakob Schae- 
ben, Euskirchen — Kantor Walther Schiefer, Hohenftein-Ernftthal — M ar lot t Schir r- 
macher-Vautz, Pianiftin, Königsberg i. Pr. ■ — Alfred Schmidt, Dresden — Gymnafial- 
mufiklehrer Ernft Schmidt, Hamm i. W. — Dr. Wolf gang Scholz, Bibliothekar, Liegnitz 

— Leutnant Jofef Schrommers, im Felde — ' A. Schröder, Hamburg — Dorothea 
Schröder, Leipzig — r Hauptmann Jofef Schuder, i. Heeresdienft — Ernft Schumacher, 
Emden — II fe Schewitzer, Chemnitz — Karl Schlegel, Recklinghaufen — Charlotte 
S ch tv e m m , Konzertfängerin, Stettin — Inge Sebaftian, Gößnitz/Th. — Gefreiter H a ri's - 
Werner Seefeld, im Felde — Kantor Ol Seifert, Großpoftwitz/Sa. — Irmgard Sieben, 
Kref eld/Rhein — Studienrat Fritz Spiegelhauer, Chemnitz — Leutnant Stein born, im 
Felde — Käthe Steinhäufer, Saalfeld/Saale — Obergefr. Cferiftof Stiller, im Felde 

— Wilhelm Sträußler, Breslau — Georg Straßen b erger, Feldkirch — Ruth 
Straßmann, Düffcldorf — 

Studienrat F. Thal,emann, Rochlitz/Sa. — ' Chrifta Thorn, Dresden — Jofef Tönnes, 
Organift, Duisburg — Studienrat Rudolf Tretzfch, Auerbach i. Vogtld. — Kantor Paul 
Türke, Oberlungwitz — 

Gefreiter Herbert Uhlig, im Felde — Alfred Umlauf, Radebeul — 

Martha ter Vehn, Klavierlehrerin, Emden — Bruno Vogel, Erlangen — Gefr. Joachim 
Voigt, im Felde — 

Zahlmeifter Herbert Wagner, Graudenz — Studienrat Hermann Walter, Hamburg — 
Marie Wasmuth, Worms — Irma Weber, Heidelberg — Sanitätsrat Dr. W e i g e 1 , 
Ohrdruf /Th. — Karl L Weishoff, Pianift, München — ' Chriftel Wende, Königsberg 
i. Pr. — Lotte Werner, Dresden — Studienrat Karl Wettig, Siegen — Maud Wies- 
mann, Bocholt i. W. — Dipl.-Ingenieur Nikolaus Winter, Wien — 

Elifabeth Zanders, Mufiklehrerin, Rheinbach/Bonn — A. Zimmermann, Stollberg/Erzgeb. 
— i KM C. Zöllner, Leipzig — Hans Zurawski, Schramberg/Wtbg. 
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Mufikalifches Silben-Preisrätfel. 

Von Pirmin, Biedermann, Guben. 

a — a — ard — cae — eher — dam — daph — de — dek 

— e — eck — ef — fa — fekt — fer — fri — firosch — fu 

— gen — ger ->- gol — gott — ha — hand — ker — man — me — ne 
of — pfann — quar — rei — ri — rock — sehe — sehen — schla 

— tett — ther — to— um. 
Aus obigen Silben find zunächft 16 Wörter folgender Bedeutung zu bilden: 



di — du 

ge — ge 

n 

tiehl 



I. 


Mufikinftrument 


9- 


Blinder Orgelvirtuofe in Dresden 


2. 


Lafter der Virtuofen 


10. 


Violinvirtuofe und Lehrer von Spohr 


3- 


Bezeichnung für ein Haydn-Quartett 


11. 


Sammlung liturgifcher Gefangbücher, angeb- 


4- 


Wiener Tenor 




lich von Palaeftrina 


5- 


Komponift von Klavierftudienwerken. 


12. 


So viel wie „Lage wechfeln" 




Freund von Franz und Lifzt 


*3- 


Wagner-Forfcher 


6. 


Oper von R. Strauß 


14. 


Bekannter GMD 


7- 


Offcmärkifcher Komponift 


15- 


Fugenart 


8. 


Teil der katholifchen Liturgie 


16. 


Vielkomponierte fchottifche Ballade 



Aus obigen Wörtern find je zwei (aus Nr. 16 drei) Notennamen zu wählen. Zufammen- 
gefetzt und mit 2 Kreuzen verfehen ergeben fie den Anfang einer zeitgemäßen Damenarie von 
Joh. Seb. Bach. Der Text ift unterzufchreiben. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. April 1941 an Guftav Boffe Verlag in 
Rügens bürg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find lieben Buchpreife aus 
dem Verlag von Guftav Bolle (nach freier Auswahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, über 
deren Verteilung das Los entfeheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftprcife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 
Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorijfcher, 

dichterifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prä- 
miierung (gegebenenfalls auch Veröffentlichung) vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H T E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



AACHENER 
CÄSAR FRANCK-TAGE. 

Von Reinhold Zimmermann, Aachen. 

Mit Ausnahme der Opern und Oratorien ift 
Cäfar Francks künftlerifches Vermächtnis in den 
Aachener Franck- Veranstaltungen von allen Seiten 
her beleuchtet worden. Diefe Vielfeitigkeit der 
Aufführungen fchuf zum erften Male in 
Deutfchland die Möglichkeit, vom lebendigen 
Klange her fowohl ein Bild des Wefens und der 
Eigenart Francks, als auch ein Urteil über diefes 
Bild zu gewinnen. Und da darf denn nun mit 
Freude und Genugtuung feftgeftellt werden, daß 
durchgängig über Erwarten viel AufgefchlofTenheit 



für die Muiik des fo lange Vernachläffigten be- 
ftand und der Eindruck des Gehörten nicht minder 
überrafchende einhelligfte ZuftLmmung auslöfte. Im 
gewiß an Gutes gewöhnten Aachen hat das Werk 
Cäfar Francks auf der ganzen Linie geliegt! Damit 
ift denn auch die Gewähr dafür gegeben, daß 
diefes Werk in Zukunft nicht mehr aus dem Kon 7 
zertleben verfchwinden, ja, daß A a ch e n — hierin 
feiner natürlichen BeftLmmung folgend — zum 
Vorort der Franck-Pflege in Deutfchland 
werden wird. 

Wie bei allen namhaften Künftlern ift es auch 
bei Franck fchwer, das Befondere feiner Ktmft 
und damit den Grund des Zaubers, den fie ausübt, 
in wenigen Worten' aufzudecken. Eingängige, je- 



Heft 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



47 



doch nie banale Melodik, gewählte, oft über- 
raschend kühne Harmonik, tref ffichere, ; außer- 
ordentlich wandelbare Rhythmik, erftaunliche Be- 
herrfchung alles Handwerklichen, feinfter Klang- 
finn — und das alles erwachfen aus tiefem Ge- 
müte, getragen von heiligem Arbeitsernft, durchr 
drungen von fcharfem Kunftverftande, erfüllt von 
Kenntnis und Verehrung des überlieferten Großen, 
durchpulft vom , Leben der Gegenwart (feiner 
Gegenwart), befeuert von kühnem Wagemut, ge- 
weitet in umfallendem Weltgefühl, , gefeftet in 
fchlichtem Glauben, dichterifch bewegt vom Zarte- 
ften bis zum verzückt Beraufchten, vom leifen 
Windesweben bis zum entfeffelten Tanz der Höl- 
lengeifter — : das ift Cäfar Franck. Das ift die 
Künftlerpe r f ön 1 ichlkei t , der wir nun fo 
manchen köftlichen Genuß und, fp manche un- 
verlierbare Bereicherung verdanken: das ift der 
D e u t f ch e Franck, deffen hellfte Sterne Bach, 
Beethoven, Wagner hießen und deffen andere 
Sterne: Schubert und Schumann an dem nämlichen 
Himmel der deutfchen Mufik funkelten! Das 
auch ift der Meifter Cäfar Franck, dem man 
einen fchlechten Gefallen damit tut, daß man ihn 
— wie die Franzofen fo häufig — zum „Genie" 
hinauf lobt. Ohne Zweifel: ihm gelangen geniale 
Werke — fo der a-moll-Choral, fo die Symphoni- 
schen Variationen — und es finden fich in vielen 
anderen geniale Zügej aber ihn den Größten zur 
Seite zu ftellen, geht nicht an; dazu fehlt ihm ein 
Letztes, Urgewaltiges, Allbezwingendes. Diefe Er- 
kenntnis rührt indes nicht an feine Meifterfchaft, 
und fie nimmt ihm noch weniger etwas von feiner 
Einmaligkeit und UnverwechlfeLbarkeit. 

Einige der Feftwerke waren von früheren Auf- 
führungen her mehr oder weniger bekannt: die 
d-moll - Symphonie, die GMD Herbert von 
K a r a j a n (nadi van Beinum und Dietrich als 
Vorgängern.) vor zwei Jahren, jedoch nicht fo 
ausgeglichen wie heuer, fchon dirigiert hatte; die 
A-dur-Sonate für Geige und Klavier, für die 
Detlev Grümmer und Joe Hoffmann 
fich erneut liebevoll einfetzten; die Symphonifchen 
Variationen für Klavier und Orchefter, in denen 
Dr. Karl Lenzen feine frühere Leiiftung weit 
überbot; die fymphonifche Dichtung „Der wilde 
Jäger", die allerdings feit zweieinhalb Jahrzehriten 
nicht mehr erklungen war und infolgedeffen urtter 
Berthold Lehmanns erfchöpfender Stab- 
führung wie eine Erftaufführung mitriß. Aber im 
Kreife des wirklich „Neuen" erhielten diefe Werke 
alle ein klareres Geficht und eine gefteigertere Be- 
deutung. Zum erften Male hörten wir die vier 
wunderfchönen Orchefterftücke aus dem Symphoni- 
fchen Oratorium „Pfyche" — klanglich wohl das 
feinft Ausgewogene, was- Franck gefchrieben hat — , 
das ebenfo machtvolle wie innige Klavierquintett, 
den erften Satz aus Francks letztem Klavierwerk 
„Präludium, Aria und Finale" (Joe Hoffmann), 
zwei der kleineren, aber für Francks Stil doch be- 



zeichnenden Orgelftücke: „Präludium, Fuge und 
Variation" und „Den Helden" (Dr. Hans 
Klotz) fowie endlich ein Altfolo mit Geige und 
Orgel — Panis angelicus — aus der Feierlichen 
Meffe. In die „Pfyche"-Mufik hatte fich Berthold 
Lehmann mit beglückendem Feingefühl eingelebt, 
dem Quintett erfpielte das Grümmer-Quar- 
t e 1 1 und Joe Hoffwiann einen durchfchlagenden 
Erfolg, '■' > 

In feinem, die Feft- und Gedenktage einleitenden 
Vortrage beantwortete der Unterzeichnete die 
beiden Fragen: Weshalb ift Cäfar Frandis Kunft 
bei uns fo ftiefmütterlich behandelt worden? 
(Lebens- und Mufikgefchichtliches) und: Kann diefe 
Kurift in Deutfchland Heimatrecht beanfpruchen? 
(Werkbetrachtung). Zur Unterftützung feiner Aus- 
führungen erläuterte er am Flügel den Bau der 
Violinfonate, 'fpielte den Langsamen Tanz (f-moll), 
den Choral aus „Präludium, Choral und, Fuge" 
und — mit H e r m a. n n Nelleffen zufammen 
— den von Franck fellbft beforgten vierhändigen 
Klavierauszug der iymphonifchen Dichtung „Die 
Windgeifter" (Les Eolides). Der lebhafte Beifall 
einer erlefenen Hörerfchaft bewies, wie dankbar 
Wort und Ton aufgenommen worden waren. 

Nicht vergeffen werden darf zum Schluffe der 
große Anteil, den das Städtifche Orchefter 
am Gelingen des Ganzen hatte, indem es fich trotz 
ftarker Überlaftung mit vollem künftlerifchen E™ft 
für die Löfung der zufätzlichen Aufgaben ein- 
fetzte; fodann die verständnisvolle Mitwirkung der 
Ortspreffe, die entscheidend 1 dazu beitrug, den 
Franck-Tagen den Widerhall zu verfchaffen, von 
dem eingangs berichtet werden konnte; endlich die 
Hilfe der Stadtverwaltung, die Menf chen 
und Mittel zur Durchführung des Gefamtplanes 
zur Verfügung ftellte und damit deffen Verwirk- 
lichung überhaupt erft ermöglichte. 

Mögen andere Städte, dem Beifpiele Aachens 
folgen! Sie werden ihre Anftrengungen hochbelohnt 
finden. 

HERBSTKO-NZERTRElSE •: 
D E S L E I P Z I G E R T H O M A N E R - 
CHORES UNTER G. RAMIN. 

Von Dr. Gerhard Richter, Leipzig. 

Der Thomaskan'tor zwifchen den zwei Kriegen, 
Prof. Dr. Karl Sträube, faßte und verwirklichte 
den Plan, dieMufik des großen Johann Sebaftian 
Bach durch den Thomanerchor über die Bachiftadt 
Leipzig hinaus in die Welt zu tragen, indem er 
alljährlich im Herbft mit feinen Thomanern in die 
verfchiedenen Gaue des Reiches und in die einzel- 
nen Länder des Kontinents reifte. Sein Nachfolger 
im hohen Amte des Thomaskantorats, Prof; Gün- 
ther Ramin, griff diefe Idee gleich bei feinem 
Amtsantritt auf und ift gewillt, diefen großartigen 
Plan in Großdeutfchlands größter Zeit mit der- 
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felben Werktreue > durchzuführen. So ging er im 
Oktober diefes Jahres zum elften Male mit dem 
Thomanerchor auf eine Konzertreife, die mit ihren 
unbeftrittenen Erfolgen ein gutes Zeichen für die 
unterbrechungslos weiterfchreitende Tradition diefes 
einzigartigen Knabenchores ift. In allen Städten, 
die die Thomaner befuchten, hatten fie nicht nur 
den gewohnten Erfolg, fondern wurden ße fchon 
erwartet und freudigft begrüßt, fo nachhaltige und 
weitreichende Wirkung haben ihre früheren Kon- 
zerte, ihre regelmäßigen Sonnabend-Motetten in 
der Thomas'kirche zu Leipzig und ihre Radio- 
Kantaten. „Die Thomaner begrüßen", fo führte 
der Bürgermeifter von Wien anläßlich eines Emp- 
fanges bei den Sängerknaben diefer Stadt u. a. 
aus, „heißt, eine hohe Tradition, ein großes Gegen- 
wartsfchaffen und verheißungsvollfte Zukunft grü- 
ßen." Das Urteil des Präfidenten der Akademie 
für Tonkunft in der Hauptftadt der Bewegung 
aber lautete nach dem herrlichen Konzert im 
Odeonsfaal: „So etwas an höchfter Vollkommen- 
heit habe ich noch nie gehört!" Und die Kritik 
in Heidelberg bezeichnete das Mufikereignis, das 
die Thomaner mit ihrem Konzert im Feftfaal der 
neuen Univerfität fchufen, als einen „Markftein in 
der Gefchichte des Heidelberger Mufiklebens". 

Mit Wien, München und Heidelberg find; fchon 
drei Höhepunkte der Herbftreife genannt, die von 
Leipzig über Plauen, Nürnberg, Würzburg, Darm- 
ftadt, Mannheim, Liidwigshafen, Heidelberg, Karls- 
ruhe, Stuttgart, München, Linz, Wien, Breslau und 
Dresden nach Prag führte. 

Der neue Thomasorganift Hans Heintze 
nahm an der Reife teil, und als Soliften Hellte der 
Thomaskantor erftmalig den früheren Thomaner 
Hans-Olaf Hudemann vor. 

Da die Kirchen nicht überall genügend abgedun- 
kelt fein konnten, konzertierten die Thomaner oft 
auch in den ortsüblichen Konzertsälen der Städte. 
So fanden reine Kirdienkonzerte in Plauen, Mann- 
heim, Karlsruhe, Stuttgart und Breslau ftatt. Von 
diefen wurde die fonntägliche Feierftunde mit Mo- 
tetten der alten Meifter Heinrich Schütz, Ludwig 
Senfl, Hermann Schein und Jakobus Gallus, mit 
der Bachmotette „Singet dem Herrn ein neues 
Lied", den „Feft- und GedenJkfprüchen" von 
Brahms, mit Regers Orgelfantafie über B-A-C-H, 
mit Buxtehudes „Präludium und Fuge F-dur" und 
Bachs „Toccata F-dur" in der Magdalenenkirche 
zu Breslau das eindrucksvollfte Erlebnis und der 
Thomasorganift konnte hier nach allen feinen 
guten Erfolgen die Königin der Inftrumente be- 
fonders fchön und ergreifend zum Erklingen brin- 
gen. In den übrigen Städten enthielten die Pro- 
gramme als Kern eine Motette von Joh. Seb. Bach 
und die „Feft- und Gedenkfprüche" im fakralen 
Teil. Im Teil der fogenannten weltlichen Mufik 
fang der Chor Lieder von Schubert, Schumann und 
Dvorak, Von diefen war Robert Schumanns Ver- 



tonung des Rückert-Gediehtes „Gute Nacht" am 
eindringlichften und ergreifendften. 

Wenn es bei den allerorts gleichgroßen Erfolgen 
auch ungerechtfertigt erfcheinen mag, fo muffen die 
Konzerte mit dem zweiteiligen Programm in Hei- 
delberg, München, Wien und Prag wegen ihres 
befonders hehren Glanzes doch vor allen anderen 
hervorgehoben werden. In Wien meifterte Prof. 
Ramin fellbft mit Vollendung die Orgel und führte 
fernerhin vom Klavier aus und auch, mit dem 
Taktftock in unverminderter Kraft den Chor, wäh- 
rend er in Dresden und Prag den Konzerten durch 
fein wundervolles Cembalofpiel befondere Weihe 
gat>. 

Eine befördere Freude war es für den Chor, 
daß in Wien der Oberbürgermeifter in längerer 
Anfprache den Wert der Tradition des Thomaner- 
chores hervorhob, daß ferner der Oberbürgermei- 
fter von Breslau in feinem wundervollen alten 
Rathaus den Chor und feinen Leiter mit befonders 
herzlichen Worten willkommen hieß und daß der 
Reichsprotektor in Prag, Freiherr von Neurath, 
dem Chor in den fchönen Räumen des Palais 
Czernin einen herzlichen Empfang bereitete und 
dem Chor nach dem Vortrag einiger Gefänge 
warme Worte der Anerkennung widmete. 

Alles in allem darf man als beobachtender Teil- 
nehmer an diefer erften Konzertreife unter Prof. 
Ramin fagen, daß diefes Stück Friedensarbeit mit- 
ten im gewaltigen Kriege einem Siegeszuge euro- 
päifcher Kunft deutfcher Prägung glich. 

Als der Chor mit dem Schlußkonzert in Prag 
feinen bisherigen Leiftungen die Krone aufgefetzt 
hatte, gab er fich nicht etwa mit den errungenen 
Lorbeeren zufrieden, fondern am Morgen nach 
dem Abendkonzert konnte man die Thomaner 
fchon wieder bei der Arbeit an neuen Werken 
fehen. In irgendeinem Hotelraum Prags übte der 
Chor für die nächfte Sonnabend-Motette in feiner 
Heimatftadt Leipzig. So nur ift es zu erklären, 
daß die Thomaner nach der nächtlichen Heimkehr 
am Mittag des folgenden Tages in ungetrübter 
Reinheit und unverminderter Größe mit ihrer 
Motette in der Thomaskirche zu hören waren und 
am Sonntagmorgen darauf die Bachkantate durch 
den Rundfunk in vollendeter Geftalt in die Welt 
hinauszufingen vermochten. 

Immer wieder wird nach dem Geheimnis der 
Thomanerkunft gefragt. Immer wieder kann die 
Antwort nur lauten: Das offenfichtliche „Geheim- 
nis" diefer Kunft ift die urfprüngliche Mufikalität 
aller Mitglieder, ift der gemeinfame, uneigennützige 
Dienft des Leiters wie der Sänger am Werk und 
unermüdliche Arbeit. Die Perfon des einzelnen 
bedeutet hier viel, aber die dienende Einfügung in 
die Geftaltung der abfolut mufikalifchen Werks- 
welt bedeutet alles, und die Unficht barkeit 
des Chores für die Hörer im Schiff der Thomas- 
kirche ift dafür finnbildlich. 
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URAUFFÜHRUNG 



CARL ORF F -URAUFFÜHRUNGEN 

im Reußifchen Theater in Gera. 

Von Artur Breitenborn, Gera. 

Der Münchener Tonfetzer Carl Orff, der (ich die 
Aufgabe gefetzt hat, Opern des altitalieni'fchen 
Meifters Claudio Monteverdi der Vergeffenheit zu 
entreißen und zu neuem Leiben zu erwecken, hatte 
zwei dieifer Neufchöpfungen — „Der Tanz der 
Spröden" und „Die Klage der Ariadne" — dem 
Reußifchen Theater zur Uraufführung anvertraut. 
Es folgte damit den ihm eigenen Beftrebungen, 
allen Entwicklungs- wie Erneuerungserfcheinungen 
im Opernleben nachzugehen und durch die Tat 
mitaufbauen zu helfen; fo erlebten wir fchon vor 
anderthalb Jahrzehnt in Gera eine Wiedererwek- 
kung von Händel-Opern. 

„Der Tanz der Spröden", ein mufikalifches 
Satyrfpiel von Monteverdi, erfuhr durch Carl Orff 
eine für heutige Mufikverhältniffe dem Original 
entfprechende freie Neugeftaltung. Die Handlung 
dam altgriechiifchen Sagenftoff entnommen, mutet 
in ihrer Unkompliziertheit und Urwüchfigkeit 
fhakefpearifch an. Sie ftdht in diefem Werk im 
Zufammenhang mit dem Tanz, der das erweiternd 
zum Ausdruck bringt, was die Handlung offen 
läßt und aus der Mufik heraus zur letzten Ver- 
anfchaulichung führt. Mufikaliifch ift dies alles auf 
gegenfätzliche Wirkung abgeftellt. In der inftru- 
mentalen Bearbeitung und deren neuzeitlich an- 
gepaßten Ausfüllung hat Orff, der das Ganze in 
einem Kammcrorchefter zufamunenfaßt, vor allem 
dem Grotesken die gebotene wirkfame mufikalifch- 
orcheftrale Untermalung gegeben. In feiner Neu- 
geftaltung hat uns Orff dies alles zu wahrhaft 



unmittelbarer Wirkung gebracht. — Das Szenifche 
erhielt regielich (Intendant Rudolf Scheel) 
und bildlich (A 1 f r e d S i e r ck e) eine künftlerifch 
feine wie ftilgerechte Umrahmung. Anne-Ger- 
trud e H ö ch gab der Venus darftellerifch wie 
gefänglich eine grotesk-wirkungsftarke Zeichnung. 
Fritz Lukaseder war ein fabelhaft draftif ch- 
komifcher Pluto. Hildegard Frey fand die 
rechten kecken Töne als Amor. Die Tanzgruppe 
hatte infofern hieran einen erfolgreichen Anteil, 
als das tänzerifche Einfühlungsvermögen von aus- 
drucksvollfter Art war. Carl Orff hob dirigierend 
alle fatyrifch-grotesken Gegebenheiten der Partitur 
in das hellfte Licht. Eine Wiedergabe voller Ge- 
fchloffenheit und einzigartiger Wirkung. 

„Die Klage der Ariadne", die als Bruchftück aus 
Monteverdis Oper „Ariadne" erhalten geblieben 
ift, zeigt in aller Urfprünglichkeit den pathetifchen 
Stil auf, wie diafer dann in der itälienifchen Oper 
weiter wirkte. Carl Orff, der in diefem Bruchftüdc 
nur die Melodie und den Generalbaß vorfand, hat 
es meifterlich verftanden, diefen Stil, vornehmlich 
im dramatischen Ausdruck, orcheftral-inftrumental 
auszufüllen und zu verftärken. Anne-Gertrude 
Hoch machte fich mit gewählter mufikalifierter 
Deklamation, von innerfter Leidenfchaftlichkeit 
durchglüht, zu einer eindrucksftarken Interpretin 
der Klage um den verlorenen Thefeus. 

Der in Dresden uraufgeführte „Orpheus" bildete 
den verheißungsvollften Auftakt des Abends. Die- 
fes lebenskräftige Werk, das vor allem durch 
feine mufikalifch innere dramatifche Spannung fef- 
felt, erfuhr eine Wiedergabe von überragendem 
Format; infonderheit vorbildlich im Szenifchen wie 
im Bildlichen. 



KONZERT UND OPER 



B ADEN-BADEN. (UA Kurt Heßenberg, Kon- 
zert für Klavier und Orchefter, Werk 21.) Anläß- 
lich des 9. Stiftungsfeft.es der Gefellfchaft der 
Mufikfreunde in Baden-Baden fand ein Feftkonzert 
ftatt, in dem neben der III. Sinfonie d-moll von 
Anton Brückner das „Konzert für Klavier und 
Orchefter" Werk 21 von Kurt Hefjenberg (1908 
geb.) uraufgeführt wurde. Es ift die zweite Ur- 
aufführung eines Werkes von Heffenberg, die 
erfte war 1939 beim -zeitgenöffifchen Mufikfeft 
„concerto grosso". 

Den im Januar & J. von der Gefellfchaft der 
Mufikfreunde an Kurt Heffenlberg erteilten Werk- 
auftrag nahm diefer zum Anlaß, um ein bereits 
1938 entworfenes Klavierkonzert zu vollenden. Es 
befteht aus zwei Sätzen. Der erfte Satz (freie 
Sonatenform) beginnt moderato, fteigert fich im 
Wechfel der eindringlichen Themen zum allegro 



fuoco. Die Durchführung ift ein ruhiger Wechfel 
von Klavier und Orchefter, in dem das Klavier 
dominiert, gegen Schluß des Satzes in eine weitaus- 
gefponnene Kadenz mündend, die in ein kraft- 
volles Tutti mündet, an das fich der zweite Satz 
s,Thema mit Variationen" unmittelbar anfchließt. 
Ein an Brückners Adagioühetnen erinnerndes ge- 
fangreiches, fehr innerliches und fchlichtes Thema, 
in den Streichern beginnend, wird in neun Varia- 
tionen abgewandelt, von denen das Scherzo und 
das fantaftiifche Prefto von befonderer Bedeutung 
find. Das Soloinftrument lebt zwar in größter 
Selbftändigkeit neben dem Orchefter, das jedodi 
aufs feinfte dagegen ausgewogen ift. Die melodifche 
Haltung des Klaviers und der Orchefterftimmen 
bindet weniger das Harmonifche — obgleich in 
höchftem Maße vorhanden — als das klangliche 
Gefchehen, daneben ift das Rhythmifche vorherr- 
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fchend. Die Beziehungen der Instrumente auein- 
ander ergeben fich aus innerer Nähe und kühnen 
Gegenüberftellungen, von der geiftig gestalteten 
linearen Vielftimimigkeit wird man ungemein gc- 
feffelt. 

Sicher ift 4as Werk vom virtuofen Standpunkt 
infofern ein fchweres Werk, als es vom ' Soliden 
um! dem Dirigenten überlegene Beherrfchung tech- 
nifcher und rhythmifcher Belange, fowie geilftige 
Durchdringung der muSikalifcheh Vorgänge fordert. 

Die Wiedergabe durch Georg Kuhlmann, 
Frankfurt/Main, und GMD Gotth. E. Leffing 
mit dem Sinfonie- und Kurorchefter erfüllte alle 
Anforderungen im höchsten Maße und führte das 
zweifellos einen Gipfel in Heffenfbergs Schaffen 
darfteilende hochintereSIante Werk zu einem vollen 
Erfolg, an dem der anwefende Komponift, mit 
Spontanem Beifall überfchüttet, teilnahm. 

Elfa Bauer. 

■DEUTHBN/OS. Der Konzertwinter ftartete dies- 
mal unter ganz befonders günftigeii Vorausfetzoin- 
gen. Die Stadt hatte mit KdF eine Konzert- 
gemeinde gegründet, die uimfo leichter zuftande 
kam, als ihr ein Konzertkalender vorgelegt wurde, 
der wirklich erfte mufikalifche GenüfTe erwarten 
läßt. Zudem war man auch nicht — jetzt im 
Kriege! — davor zurückgefchreckt, den Konzert- 
hausfaal in vollkommen neuem, höchft imponie- 
rendem Gewände herzurichten. So konnte die 
totale Verdunklung, die hier erft in letzter Zeit 
einsetzte, die Zahl der Konzertbefucher abfolut 
nicht Ibeeinf lüften, was fich bei den erften beiden 
Konzerten zeigte. Beim Eröffnungskonzert hatten 
wir die Dresdener Philharmonie und 
Kulenkainpff als Gäfte bei uns. Beethovens 
D-dur-Konzert war das fchönfte Gefchenk, das der 
große Geiger den begeifterten Zuhörern geben 
konnte. Das Orchefter fpielte außer Pfitzners 
„Käthchen von Heilbronn' , -Ouvertüre Anton Dvo- 
fdks 5. Symphonie „Aus der Neuen Welt". Paul 
van Kempen brachte mit diefem prachtvoll be- 
fetzten Inftrumentalkörper das Werk in folch voll- 
endeter Ausdeutung, daß man darüber gleicher- 
maßen Freude empfand wie über die Art, wie 
Kempen den kleinen Und kleinsten Teilchen mit 
unverminderter Liebe nachging, wie es ihm bei- 
fpielsweife gelang, im Largo geradezu unwirkliche 
Hörnerharmohien hervorzuzaubern, oder Später im 
Zwiegefpräch Geige — Cello feinfte Regungen eines 
tiefempfindenden Herzens zu offenbaren. Das war 
ein Abend von feltenem Format! 

Das zweite Konzert ftellte heimifche Kräfte aufs 
Podium. Der Meifterfche Gefangverein Kattowitz, 
ehedem Künder deutfcher Art im polnifch gewefe- 
nen OiftoberSchleSien, brachte eine Reihe von . an- 
fpruchsvollen a-cappella^ Vorträgen. Prof. L u b - 
rieh hat feinen Chor im Chorklang und fpfech- 
technifch ausgezeichnet gefchult, zudem ift diefer 
mufikalifch auf der Höhe, fo daß neben Brähms~ 



Chören vor allem die Volksliedbearbeitungen aus 
Lubrichs Feder in ihrem impreffioniftifch anmuten- 
den Gewände, mit feiner akkordifcher Unterlage, 
farbenfroh ohne Trübung möglich wurden. Das 
bei vielen anspruchsvollen Chören bekannte herr- 
liche Prooemion des hiefigen Gerhard . Strecke mit 
der ftark , textbezogenen Mufik war , die , Schluß- 
nummer des Chores. Erich Peter, der Sehr 
verdienstvolle Organifator der Konzerte und mufi- 
kajifche Oberleiter des Landesdieaters, brachte mit 
unferemi Landestheaterorchefter zwei Werke, eine 
oftdeutfehe Uraufführung Konzertante Mufik für 
Sologeige, Solocello' und Streichorchefter von Gu- 
flav Adolf Schlemm, und ,als reichsdeutfehe Urauf- 
führung Hermann Henrichs Kleine Suite für Oboe, 
Hörn und Streichorchefter. Hinterließ das erfte 
Werk wegen feines . Mangels an , Stärken mufikali- 
fchen Einfällen und tragenden Melodien zwie- 
fpältige Eindrücke, ifo war das zweite umfo melo- 
diegefegneter von teilweife böhmifch-wienerifcher 
Melodiefeligkeit, im letzten Satz auch von ftark 
linear geführter Formung. In diefem Werke fpürte 
man lebentragende mufikalifche Gedanken von 
Stärkerer Zeugunigskraft. Daß das Orchefter mit 
feinen hiefigen Söliften fich mit beftem Gelingen 
für die beiden Werke einfetzte, ift bei Peters be- 
kannter Einftellung als Diener am Werk und bei 
diefer Orchefterqualität vorauszufehen gewefen. 

Das O, S, Landestheater eröffnete die 
Spielzeit mit Nicolais „Luftigen Weibern von 
Windfor" und brachte dann als befonders große 
Nummer Verdis „Aida". Der Intendant Heinz 
Huter hatte diefe Oper infzeniert. Man fpürte 
bei diefer Aufführung erneut das Streben Hubers, 
bei gediegenen Bühnenbildern die belebenden Mo- 
mente in der Handlung mit allen Mitteln aus- 
zunutzen und die Chöre als ftärkfte Aktivposten 
einzusetzen. Diefe, von Wilhelm Sautter 
gefänglich aufs befte vorbereitet, Hellten außer- 
ordentlich große Mafien auf die Bühne und waren 
bis zum letzten Sänger von der unfiebtbaren Hand 
Hubers gelenkt und in die Handlung eingef ehaltet, 
fo befonders im 5. Bilde, das ein überzeugend 
frohes Volksfeft beim Einzüge der Krieger wurde. 
Von den Darftellern gebührt Anerkennung G u - 
ftav; Sauer als Radames und Elfa C a v e 1 1 i 
als Amneris. Dr. W ö d 1 am Pult war zuverläfli- 
ger Führer in Betreuung der Stimmen auf der 
Bühne und in der dynamifchen Prägung des : Or- 
chefters. ■ . .. ■ 

Das O. S. Landestheater wird, wie Oberbürger- 
meister Walter Schmieding in einem Betriebsappell 
ankündigte, vom nächften Jahre ab ganzjährig ge- 
führt werden. J. ReLmarin. 

DARMSTADT. Im Gegenfatz zu all den frühe- 
ren Jahren Stehen in diefem Jahr die Konzerte 
im Vordergrund des Darmftädter Musiklebens. 
Das HeSIifche Landestheater veranftaltet 8 Sinfo- 
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niekonzerte, 8 Kammermufikabende und 4 Chor- 
konzerte (in Zufammenarbeit mit dem Mufik- 
verein). Ein Beethoven-Abend leitete die Sinfonie- 
konzerte vielverfprechend' ein. GMD M e dl 1 e n - 
bürg hatte die Prometheus-Ouvertüre und die 
„Eroika" ausgewählt. Konzmftr. Otto Drumm 
war dem Violinkonzert mufükalifch und technifch ein 
werktreuer Ausdeuter. Im zweiten Sinfoniekonzert 
erklang als Erftaufführung Sutermeißers Diverti- 
mento, das Sehr beifällig aufgenommen wurde. 
Elfe C.'Krauß fpielte Schumanns Klavierkon- 
zert, Regers Hiller- Variationen befchloffen den 
Reigen. — In der Städtifdien Kammermufikreihe 
errang Gertrude Pitzinger einen trium- 
phalen Erfolg. Max von Pauer fpielte in der 
Veranftaltungsreihe der Städtischen MunMchule für 
Jugend und Volk in geradezu unübertrefflich 
meifterlicher Weife Werke von Bach. . In der glei- 
chen Reihe fang Ilfetraut Zoll Lieder von 
Schubert, Wolf, Reger, Bufoni, Wolf-Ferrari und 
Paul Zoll. Eine Mufik für Flöte und Bratfche 
vermittelte u. a. Erftaufführungen von Graener, 
Juan und Julius Weismann (Martin Geißler, 
Willi Hörn). Aus den Lehrerkonzerten der 
Heffifchen LandesmuGkfchule fei ein Violinabend 
von A n n i D e 1 p (am Flügel Elifabeth 
K 1 a u ß und ein Schubert-Abend u. a. mit S u - 
(sinne Horn-Stoll und Heinrich Bla- 
f e 1 erwähnt. 

Gegenüber diefer längft nicht einmal vollftändi- 
gen Konzertaufzäihlung traten die Neuinszenie- 
rungen trotz ihrer unbestrittenen Qualität etwas 
zurück. Mechlenburg leitete die Opernfpiel- 
zeit mit dem „Freifchütz" ein. Ein italienifcher 
Abend machte mit einem Einakter von Menotti 
,i Amelia geht zum Balle" bekannt, in dem E m m y 
Küft befondere Gelegenheit fand fleh auszuzeich- 
nen. In Puccinis „Gianni Schicchi" geftaltete 
Kurt Reinhold die Titelrolle ftirrumlich und 
darftellerifch gleich überzeugend. Paul Zoll. 

.CRLANGEN. Das bodenftändige Erlanger Musik- 
leben fpielt fich vor allem in den regelmäßigen 
wöchentlichen Konzerten des Inftituts für Kirchen- 
mufik der Univerfität ab. Im übrigen genießt 
Erlangen den Vorteil der Nachbarfchaft Nürnbergs. 
Die Nürnberger Oper und das Nürnberger Fran- 
kenorchefter gaftieren in, Erlangen, bedeutende 
Soliden geben ihr Nürnberger Konzert auch in 
Erlangen. Durch Vermittelung des Kulturrings 
(KdF) konnte man von Elly Ney das Beet- 
hovenkonzen in Es hören. Karl Demmer 
führte mit dem Frankenorchefter, dem Lehrer- 
gefangverein und guten Soliften Beethovens 9. Sym- 
phonie auf. Ein großer italienifcher Abend brachte 
Opernkräfte aus Mailand und Rom, die mit Arien 
von Verdi, Rojjini, Puccini die Menge in Ent- 
zücken verfetzten. 

Der Leiter des Akademifchen Inftituts für Kir- 



chenmufik, Univerf.-MD Prof. Georg Kempff, 
hat in 10 Sommerkonzerten an den Mittwoch- 
abenden und in bisher 1 $ Winterkonzerten an den 
Sonntag-Vormittagen eine Fülle wertvoller Mufik 
geboten. Dabei ftand Prof. Kempff als Orgel- 
fpieler und als ebenfo bedeutender Sänger im 
Vordergrund. Kempffs Bachpflege, worin er von 
Univerfitätsmufiklehrer Günter Lamprecht 
wirkfam unterftützt wird, gilt neben den Werken 
für Orgel befonders den Kantaten, die weltlichen 
eingefchloffen. Ein Kantatenorchefter fteht nicht 
zur Verfügung; Orgel, Cembalo und einzelne So- 
liften bieten hiefür keinen vollen Erfatz. Aber die 
fängerifche Wiedergabe befonders durch Prof. 
Kempff wirkte jedesmal fo ftark, daß ein befriedi- 
gender Eindruck zuftande kam. Im Sommer fang 
Georg Kempff zur eigenen Begleitung eine Reihe 
von Schuber tabenden, wobei er den tragifchen 
Unterton vieler Gelänge Schuberts ftark zur Gel- 
tung ; brachte. Neben Schubert fang er Händel, 
Beethoven, Hugo Wolf und v. Reznicek (Buß- 
lieder). 

Von Oratorien konnte nur Bachs Weihnächts- 
aratorium durch den Akademifchen Chor 
unter Kempff aufgeführt werden. Die Höhenlage 
der Aufführung rechtfertigte ihre Wiederholung in 
Nürnberg. Befonders reich waren die Darbietungen 
auf der Orgel. Prof. Kempff felbft feffelte 
immer neu befonders durch den hinreißenden Vor- 
trag Händellcher Orgelkonzerte in feiner Bearbei- 
tung ohne Orchefter. Günter Lamprecht 
fpielte alte Meifter. Von auswärtigen Künftlem 
hatte Franz Keßler- Danzig Erfolg mit zeit- 
genöffifchen Komponiften, Georg Gerhold- 
Leipzig mit Buxtehude, Fritz Hayn- Ulm mit 
alten und neuen Meiftern. Von Gefangskünftlern 
hörten wir Mia Neufitzer-Thöniffen- 
Nürnberg (Sopran), die gleich gut Bach, Schumann 
und Brahms fang, den Tenor Fritz Mauderer 
und die Altiftin Liefelotte Schirmer- 
Nürnberg und die Sopraniftin Marta Lipps- 
Erlangen, letztere mit Bach, Schütz und Mozart. 

Mit einem Kammerorchefter führte Gerhard 
Pflugradt Bachs 5. Brandenburgifches Konzert) 
auch Mozart, Händel u. a. auf, mit feinem Streich- 
quartett Spielte, er Wiener Klaffiker. Als Geiger 
trat erfolgreich Gerhard Hanfchke- Erlan- 
gen auf. Die einheimifche Pianiftin Herta 
Kubier gab eine erfolgreiche Scbubertmatinee 
mit Schuberts Sonate in B. Im Duo mit G u ft a v 
Lenzewski- Frankfurt fpielte fie hervorragend 
die Kreutzerfonate. Dr. Heinrich Weber. 

VTREIZ. Richtunggebend für die Planung der 
kommenden Mufikveranftaltungen waren die Er- 
fahrungen des vergangenen Konzertwinters, der 
fich dem Rückblick — trotz mancher zeitbedingter 
Hemmungen — als erfreulich gelungen darftellt; 
Dank des Wagemutes des „Städtifdien Kultur- 
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amtes" und des Mufikbeauftragten Direktor 
Borchhardt vom „Stadt. Orchefter", konnte 
eine ftattliche Reihe Anrechts- und Sonderkonzerte 
durchgeführt werden, die eine aufgefchloffene, ftetig 
wachfende Hörergemeinde fanden. 

Als eine erwünfchte Auflockerung hatte fidi die 
Heranziehung namhafter Gaftdirigenten für das 
„Stadt. Orchefter" erwiefen. So wurden die „An- 
rechtskonzerte" außer von dem tüchtigen Stadt-KM 
Guftav Krüger, dem Händigen Leiter der 
Kapelle von GMD Karl Leonhardt- Stutt- 
gart, W. Buf chkötter- Berlin und R. Man- 
z e r - Karlsbad betreut. Klaflifche und romantifche 
Sinfonien neben den Werken zeitnaher Meifter 
(Beethoven, Brahms, Schumann, Lijzt, Strauß u. a.) 
fanden großzügige Ausdeutung. Den Höhepunkt 
und Abfchluß bildete Beethovens „Neunte" (Lei- 
tung GMD M a n z e r) mit dem verftärkten „Stadt. 
Orchefter", den heimifchen Chören: „Frauenchor" 
— „Orpheus" — „Arion" (von KMD Gotthold 
S ch n e i d e r einftudiert) und den Leipziger So- 
liden: Edith Laux-Hei d e n r e ich, Ma- 
rianne Kolb.Paul Reinecke und P h i - 
lipp G öpe 1 1. 

Als Inftrumental - Solilften waren in weiteren 
Konzerten Prof. Siegfried Grundeis- Kla- 
vier und Prof. Alfred Saal- Cello verpflichtet. 

Leider machte fleh eine Einfchränkung gerade 
bei der Kammermufik notwendig, die in früheren 
Jahren in Greiz eine befonders forgfame Pflege- 
ftätte gehabt hatte: ein einziger Abend konnte 
geboten werden durch den jugendlichen Konzert- 
meifter des Städtifchen Orchefters K i p f ft u h 1 , 
Prof. Saal- Stuttgart und den heimifchen Pia- 
niften Fritz Blanken bürg. Daß dabei das 
intereflante Klaviertrio von Fr. de la Motte- 
Fouque — ein gediegen gearbeitetes und zugleich 
prächtig klangvolles Werk — zu Gehör kam, war 
befonders erfreulich, da hier früher fchon kammer- 
mufikalifche Werke des eigenartig feffelnden Ton- 
fchöpfers aus der Taufe gehoben werden konnten, 
Liederabende mit den Sopraniftinnen Olga 
Moll, Cläre Frühling oder dem ftimmlich 
glänzenden Tenor Hans Hoefflin- Berlin, 
der durch feine, innerliche Liedgeftaltung fchönfte 
Wirkung erzielte, gaben erwünfchte Abwechslung. 
Und — neben Sonderkonzerten leichterer Art 
(Lincke-Abend) — war es befonders ein zu Gun- 
ften des Kriegswinterhilfswerks gebotener „Deutfch- 
italienifcher Abend von heimifchen Kräften: 
„Fr au e nch or", den Gefangsfoliften T f o 1 d e 
D i e t e 1 und Kurt Schreiner, fowie dem 
„Stadt. O r ch e & e r", der nach der künftleri- 
fchen wie materiellen Seite feinen Zwedt erfreulich 
erfüllte. 

Die Pflege der „Geiftlichen Mufik" kam in zwei 
„Kirchenkonzerten" von KMD Kantor Gott- 
hold Schneider und Stadtorganift Alfred 
Schaufler veranftaltet, zu fchöner Auswirkung. 



Der forgfam gefchulte „Kirchenchor" und der 
gleichfalls unter Leitung G. Schneiders flehende 
„Frauenchor" waren fowohl in den Kantaten alter 
Meifter, wie Schütz und Buxtehude, als auch in 
den zeitgenöflifchen Chorwerken von Grabner und 
Thomas klangfehöne Träger befeelten Ausdrucks. 
Als Solifl konnte Willy Schwerdtfeger- 
Greiz leinen kraftvoll fchönen Bariton in H'dndel- 
fchen Arien, fowie mit ergreifender Innerlichkeit 
für die „Gottfucher-Lieder" Martin Graberts ein- 
fetzen. Alfred Schaufler aber bereicherte 
die vokale Mufikfolge mit Orgelwerken größten 
Ausmaßes alter und zeitnaher Meifter (/. Reubkes 
große c-moll Sonate, Regers „Siegesfeier" u. a.), 
wie er auch in drei eigenen Orgelabenden feine 
ftarke virtuofe Begabung wieder glänzend bewies. 

Bliebe noch als letztes zu erwähnen — ein wahr- 
haftes Zeichen hoher Mufikkultur an fich — : der 
.Vortrag über „Gotik — Renaiffance — Barock in 
der Mufik", den Prof. H. J. Mofer aus tief- 
gründigem, alle Gebiete der Kunft umfchließenden 
Wiffen, in geiftvoll frifcher Art hielt. 

In ähnlicher Weife wie die vorjährigen find auch 
die Konzerte des Winters 1940 — 41 feftgefetzt. 
Der Rahmen der fechs Anrechtskonzerte foll nach 
Möglichkeit eine Ausweitung durch Sonderkonzerte 
erfahren. Feft fteheni — außer dem Sinfoniekon- 
zert, das der Stadt. KM G. Krüger, unter 
Mitwirkung des jugendlichen Geigers Wolf gang 
Marfchier- Dresden — eines der erftaunlichften 
Nachwuchstalente — leitet, finfonifche Abende 
unter GMD Bufchkötter, KM Georg Os- 
kar Schumann- Berlin und Guftav Gör- 

I i ch - Stuttgart mit ftiliftifch erlefenen Mufik- 
folgen. Die Kaimmermufik wird das Wendling- 
Qüartett in feiner klaffifch gediegenen Weife 
vertreten und Sigrid Onegin mit einem Lie- 
der- und Balladenabend erfreun. Gleichfalls ge- 
fichert können als Sonderveranftaltungen angefehen 
werden: Händeis (umgeftaltetes) Oratorium „Der 
Feldherr", das KMD Schneider mit feinen ver- 
einigten Chören geftalten wird und ein Lieder- 
abend Kammerfänger Willi Domgraf-Faß- 
baenders. Zu erhoffen find ein weiterer Kam- 
mermufikabend und Chorwerke großen Ausmaßes. 

Elfe Heuwold. | 

II ALBERSTADT. Die beiden Symphoniekonzerte 
des Stadttheaters (Intendant Jakob Ziegler) 
brachten zwei bemerkenswerte Erftaufführungen 
zeitgenöfiifcher Mufik. Es handelt fich um das 
Ceilokonzert Werk 42 von Hans Pfitzner, das 
Tibor de Machula technif ch und mufikalifch 
vollendet vortrug, und das Klavierkonzert von 
Max Seeboth, das in dem Halberftädter Pianifteh 
Kurt Gerecke einen glänzenden Interpreten 
fand. Kurt Gerecke fpielte das Werk auch in der 
Magdeburger Uraufführung. Gerhard Hüt- 
tig, der als mufikalifcher Oberleiter des Stadt- 
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theaters dem hiefigen Musikleben ftarken Auftrieb 
verleiht, begleitete mit dem Orchefter in fein- 
nerviger Art. Man kann fagen, daß mit der Auf- 
führung des ausdrucksstarken und aus echter, 
künftlerifcher Intuition erwachsenen Klavierkon- 
zertes von Seeboth die zeitgenöffifche Mulik hier 
einen unbeftrittenen Sieg errang. Gerhard Hüttig 
dirigierte im erften Konzert Dvofdks e-imoll-Sym- 
phonie „Aus der neuen Welt", im zweiten Beet- 
hovens Coriolan-Ouvertüre und Schuberts C-dur- 
Symphonie, jeweils ausgezeichnet den Stil der 
Werke treffend. Eine Reihe von Kammerkonzer- 
ten begann versprechend mit einer C-dur-Sympho- 
nie von Dittersdorf, einem Hornkonzert von 
Mozart (Solift : Ernft Künne), der Gohlifer 
Schloßmufik von S. W. Müller und der erften 
Symphonie von Beethoven. Herbert Pätzmann. 

XT.AMBURG. Beiträge zum Opern-Überfetzungs- 
problcm und ein aufifchlußreicher Tanzabend der 
Hamburgifchen Staatsoper fallen in 
unferen diesmaligen Berichtsalbfchnitt (Mitte Okto- 
ber bis Mitte Dezember). Den Infzenierungen der 
bisherigen hier laufenden P«cdtf»-Einaktar („Der 
Mantel" und „Gianni Schicchi") gefeilte man — 
das Triptychon vervollftändigend — nunmehr 
auch die „Schwefter Angelica" hinzu. KM Karl 
Gotthardt überholte auch hier wieder die 
vorliegenden Überfettungen und ließ das Original- 
Notenbild der Partitur erftehen. Dringlicher er- 
fcheint uns eine folche Arbeit noch bei einem 
Werfe, das fich das heutige deutfehe Mufiktheater 
wieder zurückzuerobern im Begriffe ift. Wir mei- 
nen Verdis „Simone Boccanegra". Auch hier die 
gleiche Ausgangsstellung: eine deutfehe Übertra- 
gung muß die genauen Notenwerte des italieni- 
fchen Originals im Auge haben, ohne jede Ver- 
änderung des Notenbildes zugunften des deutfehen 
Textes. Aber ein folches Unterfangen — das in 
diefem Falle gleidizeitig eine Ausmerzung der 
Überfetzungszüge eines Nichtariers (Werfel) be- 
absichtigt — muß dann anders ausfallen wie die 
textlich oft recht holprige und in den Uberfet- 
zungsbildern zu fiklavifch vorgehende Arbeit Carl 
Stuebers, die der Hamburger Neuinfzenierung zu- 
grundeliegt. Auf alle Fälle aber find auch die 
neuerlichen Hamburger Bemühungen in diefer 
Richtung mit ein gegründeter Bauftein zu einer 
neuen Uberfetzungsrenaiffance, die nicht nur im 
Falle Puccinis und Verdis am deutfehen Opern- 
horizont dämmert. — An gleicher Stätte ftellte 
fich mit drei Balletten unterfchiedlicher Wefensart 
die neue Ballettmeifterin der Hamburgifchen Staats- 
oper, Frau Erika Hanka, vor. Mozarts 
„Petits riens" hatte fie eine nette rokökohafte 
Liebeshandlung zugrundegelegt. Das 1778 von 
WoLfgang Amadeus in Paris für den berühmten 
Erneuerer des franzöfifchen Balletts, Noverre, ge- 
fchriebene Werk erftand als allegorifche Panto- 



mime, als ein anmutiges tänzerifches Divertimento, 
das im Schreiten des deutfehen Kontretanzes den 
herben Stil der franzöfifchen „Tragedie lyrique" 
erfrifchend außer acht ließ. Eine Tanzarabeske im 
fpanifchen Stil, mit ficherem Zugriff aus den 
Schwingungen eines klangreichen Rhythmus orna- 
mentiert, wurde Rimsky-Korjjakows „Capriccio 
espagnol". Waren diefe beiden Einrichtungen rein 
tänzerifch begriffen, fo galt es, in Egks „Joan von 
Zarifla" ein gefdiloffenes Tanzkunftwerk zu er- 
fchließen. Unter Verzicht auf einige dekorative 
Infzenierungsfpitzen gelang es Frau Hanilm, auch 
hier ohne transzendentale Wucherungen eine aus- 
gezeichnete choreographifche Leiftung auf die Beine 
zu Hellen, die das transparent machte, was in 
diefer unerhört kühnen und vitalen Mufik Werner 
Egks begründet liegt, die von dem Strawinfky der 
Ballettzeit ebenfo angeregt ift wie von der Be- 
wegungsrhythmik eines Carl Orff. 

Auch die Hamburger Philharmonifchen 
Konzerte unter Leitung von Eugen J o - 
ch u m fetzten ihre Vorftellungsbemühungen um 
werthältige Neuerungen erfolgreich fort. Über die 
in diefen Abfchnitt fallende Uraufführung des 
des neuen /. N. David (Divertimento nach alten 
Volksliedern Werk 24) wurde bereits in der vori- 
gen Nummer diefer Zeitfchrift berichtet. Im 4. 
Philharmonifchen ftellte Jochum die bereits anläß- 
lich der diesjährigen Führertagung der NSDAP, 
Gau Hamburg, uraufgeführte und hier vorgeftellte 
Kantate „Den Gefallenen" von Hans F. Schaub 
als philharmonifche Erftaufführung vor. Es war 
fchön, diefes weit über feine Auftragsbeftitiwnung 
hinauswirkende und inzwifchen auch im Druck 
vorbereitete Werk in der klanglich überlegen regi- 
strierenden Auslegung des Dirigenten noch einmal 
als einen werthaltigen mufikalifchen Glaubensaus- 
druck unlferer Zeit vertieft zu erleben. — Auf 
anderem orcheftralen Sektor befchloß R i ch a r d 
R i ch t e r mit feinem Nordmark -Orche- 
ft e r feinen Beethoven-Zyikhis mit der „Neunten" 
in würdiger Form, fo eine konzertante Lücke 
füllend, die fich in den letzten Jahren zufolge der 
großen Gefolgfchaft eines optimiftifchen Mufik- 
publikums mehr und mehr vertieft hat. In diefer 
Beziehung war auch die Wiederaufnahme der unter 
dem gleichen Dirigenten flehenden überlieferungs- 
ftarken „Sonntagskonzerte" des Philharmonifchen 
Staatsorchefters willkommener volkstümlicher Lük- 
kenbüßer. Die traditionelle novemberliche Auf- 
führung des Brahmsidien. „Deutfehen Requiem" in 
der St. Michaeliskirche ftand diefes Mal unter der 
forgfamen Leitung des Staatsopern-Chorleiters 
Max Thurn. 

Zwei Uraufführungen auf kirchlichem und haus- 
mufikalifchem Gebiet feien hier noch befonders 
erwähnt. Unter eigener Leitung brachte Hans 
Fried rieh Micheelfen in der St. Michaelis- 
kirche feine Symphonia sacra „Von der Schöp- 
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fung" zur Uraufführung, ohne mit diefem nach 
den liturgischen Gefichtspunkten der „Deutfchen 
Meffe" ausgerichtetem Werk neuerlich durch große 
mufikalifche Geftaltungskräfte überzeugen zu kön- 
nen. Micheelfen bleibt ein Komponift der kleinen 
mufikalifchen Form, und viele epifodifch verfpielte 
Züge Seiner neuen Arbeit mögen (ich hieraus er- 
klären. Auch 1 .die Uraufführung einer Hausoper 
„'Mutter fchicken wir aufs iLand" von Ernfl Kofler, 
die im RaJhmen eines propagandiftlfchen Haus- 
mufikabends der Verwaltung für Kunft- und 
Kulturangelegenheiten vonftatten ging, konnte uns 
nicht recht erwärmen; diefes Werk ift noch allzu- 
fehr nach dem fattfam bekannten „Schulopern"- 
Leiften gezimmert und ift in feinem lehrhaften 
Unterton mufikaJlifch nicht frifch und kindestüm- 
lich genug, um hier vrefentlich Neues ausfagen zu 
können. 

Eine weitere Uraufführung auf dem Gebiet der 
mufikalifchen Entspannung wollen wir hier nicht 
übergehen. Die neue Operette des Berliner Alt- 
meisters Paul Lincke „Ein Liebestraum" (Text von 
A. O. Erler und 1 M. Neu mann) erlebte am 
Theater an der Reeperbahn ihren feftlichen Stapel- 
lauf. Lincke ift auch hier feinem Berliner-Operet- 
tenftil treu geblieben. Auch wenn der Haupt- 
fchlager im Dreivierteltakt daherwalzert, fein 
Preußentum hält's mit den geraden Takten. Nach 
alter Landfturmart „brauft's" im Schlenderton der 
Marfchpolika gemächlich heran, und der falon- 
fremde Meifter der Charakterftücke und Idyllen 
verleugnet (ich auch in diefer verfeinerten En- 
femblekunft, die das hiftorifche Gefchehen der 
Philippine Tucher operettenhaf t umgibt, in keiner 
Note. Es herrfchte typifche „Berliner Luft", und N 
die Premiere nagelte einen netten Erfolg für den 
fympathifchen Altmeifter der deutfchen Operette 
feft. 

In entgegengefetzte Mufizierbereiche entführte 
die erftmalige Vorftellung des kürzlich in Lübedt 
aufgefundenen Buxtehude-Regals, das der 
Lübecker Marienorganift Walter Kraft bereits 
in Kopenhagen fpielmäßig erprobte. Der große 
deutfche Kirchenmufiker benutzte diefes Regal 
aller Wahrscheinlichkeit nach für feine berühmten 
Lübecker Abendmufiken. Mit feinem zart fchnar- 
renden Ton eignet es fleh gut als Cantus-finmus- 
Inftrument, wobei es die Funktion der gleich- 
namigen Regifter in den Rückpofitiven barocker 
Orgeln übernimmt, fowie auch zum Solovortrag 
kleiner Mufikftücke; vornehmlich aber als Conti- 
nuo-Inftrument, wobei fein Ton vorzüglich mit 
dem der Streicher (befonders alter Origüialgamben) 
verfchmilzt. 

Auch auf dem Gebiet des Solokonzerts war in 
Hamburg in diefen Wochen reges Mufikleben. Das 
Hanke-Quartett fetzte feinen Kammer- 
mufik-Zyklus erfolgreich fort. Auch andere Ham- 
burger Künftler waren erfolgreich auf dem Podium: 



Kammerf ängerin Gufta Hammer mit einem 
Liederabend, und — im Konzert junger Künftler, 
eine Reihe, welche die Reichsmufikkammer und 
die Verwaltung für Kunft- und Kulturangelegen- 
heiten dankenswerterweife durchführt — die drei 
einheimifchen Pianistinnen Mella Moll, Käthe 
Gießler und Hannele Se m an n - O sb ah r; 
befonders unterftrichen aber fei hier das Debüt der 
kleinen 1 5 jährigen Geigerin Aennchen Brüg- 
mann, eine Schülerin von Max Menge, der 
fchon verfchiedentlich hervorragenden Geigernach- 
wuchs am Platze herausgestellt hat. Auf dem 
„Podium Hamburger Künftler", einer von einer 
Hamburger Konzertdkektion ebenfo dankenswer- 
terweife durchgeführten Veranftaltungsreihe, mufi- 
zierte die Blafervereinigung des Philharmonifchen 
Staatsorchefters mit erlefener Kultur. 

An auswärtigen Soliften weilten in Hamburg: 
Frieda Leider, Gertrude Pitzinger, 
Erna Sack, Toti dal Monte auf dem 
Gebiete des Gefangs, Walter Bohle, Elly 
Ney, Adrian Aefchbacher als Beherrfcher 
der Schwarz- weißen Taften, der Geiger E r i ch 
R ö h n , das S t r u b - , das Breronel- und 
das Schneiderhan- Quartett (letzteres neu für 
Hamburg). Womit wieder einmal erwiefen ift, 
daß auch unter erfchwerten Aufführungsbedingun- 
gen das mufikalifche Leben an der Wafferkante in 
nichts eingebüßt hat. Heinz Fuhrmann. 
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ENA. Unfer fchon immer reges Mufikleben er- 
fuhr auch nach Kriegsausbruch keine Beeinträchti- 
gung. Nur in der Starken Kälte mußten einige 
Konzerte ausfallen, die auf fpäter verfchoben wur- 
den. So hatten wir im wefentlichen das gleiche 
reichhaltige Programmbild, welches von den Aka- 
demifchen Konzerten und den Konzerten des Städ- 
tifchep Symphonieorchefters geftaltet wird. Die von 
Prof. Rudolf Volk mann geleiteten Akademi- 
fchen Konzerte begannen mit einem Beethoven- 
Abend: Egmont-Ouvertüre, Eroica und das von 
Max Strub überwältigend wiedergegebene Vio- 
linkonzert fchufen tiefe Eindrücke. Erlebnis wurde 
der Klavierabend von Walter Giefeking, 
mit fubtiler Feinfühligkeit und Stilvoller Darftei- 
lung fpielte er ein reichhaltiges Programm von 
Bach bis Rachmaninoff. Walter Ludwig (von 
Rudolf Voilkmann begleitet) Hellte feine hohen 
ftimmlichen und künftlerifchen Fähigkeiten in einer 
Auswahl feiten gelungener Lieder von Brahms und 
Wolf unter Beweis. Das Stroß-Quartett 
gaftierte mit einem Beethoven-Abend und feffelte 
ftark durch die Verinnerlichung feines Spiels. Ein 
Sonatenabend mit Bach, Brahms und Beethoven 
wurde zu glänzendem Erfolg für Ludwig Hoel-. 
f ch e r und Rudolf Volk mann. Der Kam- 
mermufikabend des Quartetto di Roma ver- 
mittelte die Bekanntfchaft mit der brillanten Suite 
Scarlattiana von Buflini und dem Klavierquintett 
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f-moll von Cäfar Franck (am Flügel Rudolf 
Volkmann). Einen entfchiedenen Höhepunkt 
bildete das Januariconzert mit der überragenden 
Darstellung des Klavierkonzertes Es-dur von Beet- 
hoven durdi Edwin Fifcher und der Erftauf- 
führung des Konzerts für großes Orchefter von 
Gottfried Müller. Diefes Werk feffelt durch die 
hohe Kunft feiner Sprache und wirkt unmittelbar 
durdi die Kraft feines Ausdrucks und die Ehrlich- 
keit ifeiner Empfindung, Das Adagio mußte nach 
der außerordentlich erfolgreichen Aufführung wie- 
derholt werden. Eine Glanzleiftung des Jenaer 
Symphonieorchefters unter Volkmanns lebendig ge- 
ftaltender Führung. 

Der fehr leiftungsfähige Jenaer Männergefang- 
verein (Leiter: Rudolf Volkmann) brachte in einem 
Schubert-Abend eine Reihe feiten gefungener Chöre 
zur Aufführung. Lore Fifcher bereicherte das 
Programm mit ftilvoll und empfindungsftark ge- 
ftalteten Liedern. Die von Ernft Schwaßman 
geleiteten Konzerte des Städtifchen Orchefters 
brachten neben klaffifcher und romantifcher auch 
zeitgenÖffifche Mufik. Genannt feien die Barocco- 
Suite von Atterberg, das Cellokonzert von d' Al- 
bert (Rudolf Metzmacher), die Symphoni- 
fchen Variationen von Cäjar Franck (Carl- 
albert Schmid t), das Klavierkonzert von 
Tfchaikowfky (Alfred H o e h n), Violinkonzert 
von Beethoven (Nora E 'h 1 e r t), Cellokonzert 
von Haydn (Adolf Steiner), Oboenkonzert 
von Händel (E d d o A 1 1 m a n n), f chließlich das 
Orgelkonzert B-dur von Händel, in dem Arno 
Landmanns eindrucksvolles Spiel unfere leider 
fo feiten zu hörende Volkshausorgel aufs Vorteil- 
haftefte zur Geltung brachte. Starke Eindrücke 
hinterließ die ftilvolle Interpretation mehrerer 
Arien von Haydn, Mozart und Beethoven durch 
Adelheid Armhold, eine Sängerin von 
reifer Künftlerfchaft. 

Als Organift der Stadtkirche und Leiter des 
Jenaer a-cappella-Chors veranftältete Rudolf 
Volkmann eine Reihe geiftlicher Abendmufiken, 
in denen vorzugsweife Bach zu Worte kam. Aber 
auch zeitgenöflifches Schaffen wurde beachtet: Der 
Männergefangverein brachte zwei feffelnde Chöre 
von Heinrich Simon: Totenehrung und Unfterblich- 
keit. Volkmann fpielte Orgelwerke von Max Re- 
ger, Gottfried Müller (Orgelchoräle) und Heinrich 
Funk (Uraufführung: Choralvorfpiele). Auch der 
Organift der Garnifonkirche Ernft Weigel 
ftellte in einigen Abendmufiken intereffante Pro- 
gramme auf. Orgelwerke von Scheidt, Walther, 
Bach, Reger, Heinrich Funk (Choralvorfpiele) und 
/. N. David (Choralpartita „Macht hoch die Tür") 
kamen zur Aufführung. 

Der Pianift Hans Land mann bewies in 
einem Sonatenabend mit dem Geiger Herbert 
Becker fundiertes pianiftifches Können. Beckers 



Spiel überzeugte fehr in der Wiedergabe der Cha- 
conne d-moll von Bach. Die Reichsmufikkammer 
beging den Tag der Hausmufik mit alter und klaf- 
fifcher Muiik, die von einheimifchen Mufikern auf- 
geführt wurde. Einen gelungenen Verfuch, Werke 
Jenaer Komponiften von einer Reihe fehr vor- 
gefchrittener Schüler fpielen zu laden, machte die 
Pianiftin Hilde Knopf. Man hörte Klavier- 
werke von Georg Böttcher (Präludium und Fuge 
für zwei Klaviere), Heinrich Funk (Variationen 
über eine finnifche Volksweife und Kleine Mufik 
für Blockflöte und Klavier) und Georg Grofch 
(Suite für Cello und Klavier). Die Bachgemeinde 
brachte durch Prof. Walter Hansmann und 
fein Quartett in einer eindrucksvollen Bruckner- 
Feier deffen Quintett und nachgeladenes Intermezzo 
zur Aufführung. Das Konservatorium veranftältete 
einige Hauskonzerte, in denen Lehrer der Anftalt 
mit klaffifcher und romantifcher Mufik hervor- 
traten. Elisbeth 'Bran (Cembalo, Klavier), 
Angelajerufalem-Isler (Gef ang), Liefe- 
lotte Pieper (Cello) und Willi Müller 
(Flöte) beftritten zwei Konzerte mit alter Mufik 
(Werke des , Barock) und Werken zeitgenöff if eher 
italienifdier Mufiker: Refpighi, Tocchi, Pizzetti 
und Desderi. Heinrich Funk. 

.MAGDEBURG. Eduard Künneke, der weit über 
den Durchfchnitt begabte Operettenkomponift, kam 
im Stadttheater mit feiner Oper „Nadja" zu Wort, 
die (vor Jahren in Kaffel gefpielt) nun, vom 
Komponiften in Magdeburg vorzüglich dirigiert, in 
einer guten Infzenierung Dr. Heins fchönen 
Erfolg hatte. Der im „heutigen Leningrad" an- 
gefiedelte Vierakter, mit einer „Tosca"-Handlung 
des bühnenficheren Rolf Lauckner ift fehr abwech- 
felungsreich. Es gefchieht etwas. Ein weißruffifcher 
Fürft fteht gegen einen roten General, der Chauf- 
feur gegen den großen Herrn. Die Partitur ver- 
rät den gefchmackvollen, einfallsreichen Erfinder 
und Inftrumentator Künneke, der freilich — fchon 
die Wahl des Stoffes und nachher die Verarbei- 
tung zeigt das — auch wieder in der Nähe der 
großen feriöfen Operette bleibt, obwohl ihm die 
Ausladungen der alten Oper nicht fremd find. 
Auf alle Fälle ein kurzweiliges Werk, das dank 
der ausgezeichneten Nadja von Maud Cunitz 
und dank der Rivalenpairtien, welche der Tenor 
Ernft Hinrichs und der Bariton Albert 
Loh mann mit hohem Anftand durchführten, 
eine fehr erfolgreiche Premiere hatte. „Rigoletto", 
von Intendant Kurt E r 1 i ch , dem die Stadt. 
Bühnen feit Kriegsbeginn unterftellt find, fo in- 
fzeniert, wie feine ganze künftlerifche Arbeit ift, 
nämlich theatergerecht und klug, befchloß den 
Opernwinter fehr erfreulich. (Gilda war die fich 
im Sturmtempo entwickelnde Olga Moll.) 
GMD Böhlke, der noch einen guten „Fidelio" 
(mit Gerda Heuer als mitreißender Leonore) 
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herausgebracht hat, teilte (Ich mit Walter Mül- 
le r in feine mufikalifche Leitung. 

Die Sinfoniekonzerte des Städtifchen Orchefters 
klangen in einen Abend des Städtifchen Chores 
aus, der mit GMD Böhlke als Leiter und einem 
guten einheimifchen Soliftenquartett Beethovens 
Neunte in künftlerifcher Gefchloffenheit vermit- 
telte. Ihr war eine Arbeit vorangestellt, die der 
Magdeburger Karl Schüler im Auftrage des Diri- 
genten gefchaffen hat: das Chorwerk „Schickfal". 
Apparat, Stimmung und geiftige Nachbarfchaft 
waren als verpflichtende Prämiffe gegeben. Schüler 
(deffen „Immerwährenden Liebeskalender" wir im 
April-Heft der ZFM würdigten) hat (ich des Ver- 
trauens wert gezeigt, das man in ihn nach feinem 
bisherigen Schaffen fetzen durfte. Er gab zu einem 
Text von Max Barthel, der den mächtigen 
Herrfcher Krieg als unentrinnbares Schickfal an- 
fpricht, eine Müfik, die finfonifch und vokal fich 
aus Zweifel und Zerknirfchung zum Glauben an 
die lichten Gewalten ■durchkämpft. Ein zwifchen 
zwei harte Eckfätze eingebettetes kurzes zartes 
Mittelftück Steigert fich zum, bewegenden hym- 
nifchen Finale, das uns als befonders glückliche 
Eingebung noch lange nachgegangen iSt. Moderne 
orcheStrale Mittel werden ficher und ohne Effekt- 
hafcherei verwandt. Solo-Bariton (der vornehme 
Fritz Neumeyer), Orchefter und 1 Städtifcher 
Chor erzwangen, von Böhlke hingebungsvoll 
betreut, der Uraufführung einen fo herzlichen Er- 
folg, daß wohl nun auch andere Vereinigungen 
ihn in ihren Städten erneuein dürften. 

Für das Hilfswerk des Deutfchen Roten Kreuzes 
veranstaltete die Kreisftelle, auf Anregung des 
Oberbürgermeisters als Gaftgeber, in der Stadthalle 
zwei große Sinfoniekonzerte. Für das erfte war 
Graf Hidemaro Konoye als GaStdirigent 
von Schumanns „Rheinifcher" und Beethovens 
„Eroica" gewonnen. Im zweiten interpretierte 
Hermann Abendroth Schuberts „Unvoll- 
endete" und Beethovens „Siebente" und fetzte fich 
dann, mit der gleichen elaftifchen Vielfeitigkeit 
für Max Seeboths Klavierkonzert ein. Die ZFM 
hat für diefen Tondichter, in dem fie den kom- 
menden Mann fieht, bisher fchon in vielen Heften 
geworben, im Juli-Heft 1939 durch einen größeren 
Auffatz „Der Komponift Max Seeboth", vorher 
und nachher in Einzelreferaten, die von feiner 
Kammermufik und befonders von feinem Violin- 
konzert und feinem Klavierkonzert eindringlich 
fprachen. Beide Werke bringt Furtwängler nun 
im kommenden Winter mit den Philharmonikern. 
Dadurch und durch manche andere Annahme, die 
Seeboth bisher erzielte; ift die überlokale Bedeu- 
tung, die wir dem genialen Manne zubilligten, 
längft aufs fchönfte beftätigt worden. Auch der 
Gewandhaus-KapelLmeifter erkämpfte dem vor 
wenigen Monaten im Auftrage von GMD Böhlke 
für Magdeburg gefchriebenen Klavierkonzert, das 



wieder Kurt Gerecke- Halberftadt vorzüglich 
fpielte, einen mächtigen Erfolg. 

Schließlich ift mit Herzlichkeit einer Neueinrich- 
tung zu gedenken, welche die NSG „Kraft durch 
Freude" feit mehreren Jahren getroffen hat: der 
fommerlichen Konzerte im Kreuz- 
gang des Klofters „Unfer lieben Frauen". Dort 
gibt es im Freien und zu Später Stunde, wenn es 
dunkelt, bei mildem Kerzenfchein Kamimermufiken, 
in denen die Künftler wie für Freunde fpielen. 
Letzthin {teilte fich das unter Leitung von Willi 
K a d c neu gruppierte „M agdeburger Kam- 
meirorchefter" mit einem Mozart- Abend vor. 
Chriftel Goltz von der Dresdner Staatsoper 
fchickte ein paar Arien mit empfindungsreichem 
leichten Sopran in die Julinacht; und E r i ch 
Böhlke, der Generalmusikdirektor als Pianift, 
entlockte unter der Stabführung feines Solo-Cel- 
liften dem Flügel delikate Reize. Taufend Zu- 
hörer — fo viel kommen jedesmal — wohnten 
diefen von allen guten Geiftern des hohen Som- 
mers gefegneten Stunden bei, und kein Beifalls- 
klatfchen zerriß die Stimumung, welche dennoch 
wohl ein jeder in der Runde befonders innig ge- 
fühlt hat. Dr. Günter Schab. 

iVlAINZ. Die Oper eröffnete die zweite Kriegs- 
fpielzeit mit einer herrlichen Wiedergabe von 
Verdis „Othello", die fzenifch von dem neuver- 
pflichteten Spielleiter Joachim Poley mit 
liebevoller Sorgfalt vorbereitet worden war, wäh- 
rend GMD Karl Maria Zwißler für die 
einfach großartige mufikalffche Interpretation ver- 
antwortlich zeichnete: es fällt tatfächlich fchwer, 
einer der beteiligten Gruppen des Klangkörpers 
den lobenden Vorrang zu geben. Soll das durch- 
weg auf höchfter Stufe flehende Enfemble der 
Soliden — die gefänglich wundervoll verinnerlichte 
Desdemona F r i e dl G e h r s , der in echt italie- 
nischem bel-canto aufblühende Tenor U 1 r i ch 
Lorenz' (Othello), der dämonifch durchglühte 
Jago Toni Weilers — ■, foll der kultiviert fin- 
gende Opernchor, foll das beraufchend fchön mufi- 
zierende Orchefter durch Ibefondere Erwähnung 
hervorgehoben werden? Es gibt nur eine Möglich- 
keit, die Qualität der Aufführung gerecht zu be- 
urteilen: allen Mitwirkenden zu ibeftätigen, daß 
Vollendetes geleistet wurde. Unter nicht ganz fo 
glücklichem Stern Stand eine im wefentlichen doch 
fehr gute Wiederaufnahme der Lortzinglchen 
„Undine" in dem Spielplan. Es war hier mehr 
korrektes und gewiffenhaftes Mufizieren als zu 
Schwungvollem Ausdeuten fich erhebendes Inter- 
pretieren, das am Werke war. Hans Blümer 
erwies fich als Stilbewanderter Dirigent, der es wohl 
verfteht, die Klanggruppen Sauber ausgewogen zu 
differenzieren und dem Enfemble ein die Zügel 
ficher haltender Führer zu fein. Trudhilt Ka- 
re n s naive Undine, Ulrich Lorenz' mann- 
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licher Ritter Hugo, Eugen Walthers ftram- 
mer Veit, Erwin Kraatz' urkomischer Hans, 
Hella Bufchmanns eiskalte Berthalda und 
Heinz Lübberts gütiger Kühleborn waren 
getreue Anwälte der Lortzingfchen Dicht- und 
Kompolitionskunft. Daß Beethovens „Fidelio" wie- 
der im Spielplan erfchien, wurde von allen Ver- 
ehrern des großen Tondichters freudig begrüßt, zu- 
mal unter GMD Karl Maria Zwißler eine der 
genialen Größe des Werkes würdige Wiedergabe 
erklang: die große Floreftan-Arie wurde in der 
Ausdeutung durch Ulrich Lorenz, deflen Tenor fich 
zu immer größerer Fülle entwickelt, zum Erlebnis, 
wie die Leonoren-Arie durch Martha Geifter 
zum Mittelpunkt des erften Aktes wurde. Toni 
Weilers von unheimlicher gefänglicher und 
fchaufpielerifcher Ausdruckskraft durchpulfter Gou- 
verneur fland als Inkarnation des Böfen im Spiel, 
deffen bürgerliche Figuren durch Arthur Seid- 
1 e r s redlich-geraden Rocco, Trudhilt Ka- 
re n s mädchenhafte Marzelline und Eugen 
Walthers jungenhaften Jaquino fympathifch 
vertreten waren. Grandiofer Höhepunkt der dies- 
jährigen Opernneuinfzenierungen war eine Auf- 
führung der „Elektra" von Richard Strauß: Inten- 
dant Hans Teßmer hatte mit kluger Hand 
das Allzukraffe gemildert und feiner Infzenierung 
einen durchaus perfönlichen Stil aufgeprägt. Die 
geniale Partitur gab GMD Zwißler Gelegenheit 
fein ganzes Können zu entfalten und eine geradezu 
dokumentarifche Wiedergabe zu fchaffen: das Or- 
chefter entwickelt einen bezaubernd finnlichen 
Klang, die Soloftimmen tönten in prachtvoller 
Weife in dielen hinein: erfchütternd groß die 
Elektra Ella Links, eine fchaufpielerifch und 
gefänglich gleich fcharf charakterifierte Klytäm- 
neftra fchuf Martha Hof e r - S t erkel , die 
jungfräuliche Unfchuld der Chryfothemis wußte 
Fried Gehr durch die Reinheit ihres fchönen 
lyrifchen Soprans ergreifend zu gefbalten; den Oreft 
formte Erwin Kraatz mit edler Größe und 
Würde. Ausgezeichnet die Vertreter der kleineren 
Partien. Mit diefer „Elektra"-Aufführung hat die 
Mainzer Oper ihrer Gefchichte ein unvergängliches 
Ruhmesblatt eingefügt. Willy Werner Göttig. 

NAUMBURG (Saale). Die „Gefellfchaft der 
Mufikfreunde" begann ihren Konzertwinter, durch 
Verbindung mit der NSG „Kraft durch Freude" 
gefiebert, mit einem Konzert des Dresdener 
Kreuzchors. Über dief en Chor in feiner her- 
ben Schönheit und Reinheit ift fchlechthin nichts 
zu fagen. Den Klavierabend Poldi Mildners 
konnte ich leider nicht befuchen. Die k a m m e r - 
mufikalifche Vereinigung der Berliner 
Staatsoper unter Profeflor Knieftedt bot drei 
Quintette (Brahms, Mozart, Dvordk), von denen 
Mozarts Quintett mit dem unfagbar weichen 
Klarinettenton Leonhard Kohls den ftärk- 



ften Eindruck hinterließ. Das NS-Sy mphon ie- 
O r ch e ft e r gab Beethovens „Fünfte" und das 
Meifterfingervorfpiel; während das Bruchidie Vio- 
linkonzert (g-moll) Edith v. V o i g 1 1 ä n d e r 
ausdrucksvoll mit gutem Gelingen fpielte. Kam- 
merfänger Walter Ludwig- Berlin fang uns 
Lieder von Schubert, Wolf, Brahms und Arien 
Mozarts mit befeeltem Ausdruck, von unterem 
heimifchen Organiften Fritz Löbnitz mit 
großem einfühlendem Verftändnis und reifer Tech- 
nik begleitet. Den Abfchluß der Konzertreihe 
machte das Dresdner Streichquartett 
(Kopatfchka, Schneider, Hofmann-Stirl, v. Bülow) 
mit Schubert, Schumann und Beethoven; alle drei 
Quartette erfuhren eine fchöne Wiedergabe und 
reife Ausdeutung. 

Die Kantorei von St. Wenzel hatte fich als 
Heldengedenkfeier 1939 an die Aufführung der 
„dramatifchen Kantate" — die zweite Aufführung 
im Reiche — von Wilhelm Kempff gewagt. 
Preffevertreter auswärtiger großer Zeitungen, die 
die erfte Aufführung kannten, geftanden unterer 
Darbietung einen noch gefchloffeneren ftärkeren 
Eindruck zu. Allen vier Solifteii — Martha 
Schilling-Berlin, Lilly N ei tz e r- München, 
Anton, Knoll- Frankfurt a. M., Johannes 
O e 1 1 e 1 - Leipzig — ift höchftes Lob zuzuerken- 
nen, deren fatte Klangfarben und höchftes Ver- 
ftändnis ein reicher Genuß waren. Der Chor zeigte 
eine Gefamtleiftung von erftaunlicher Höhe. Das 
Stadt. Sinfonie-Orchefter Jena fügte fich zu fchöft- 
fter Einheitlichkeit ein. An der Orgel faß KMD 
R e b 1 i n g , der Orgelmeifter der Händelftadt 
Halle. Die Gefamtleitung lag in den Händen von 
KMD Wilhelm Nichterlein. Seine über- 
legene Stellung fchuf aus dem umfangreichen Klang- 
körper die eindrucksvolle Deutung des Werks, eine 
ganz große Leiftung. Der Dichter E r il ft W i e - 
ch e r t und Komponift Wilhelm Kempff 
wohnten der Aufführung bei. Dr. Vogler. 

SAARBRÜCKEN. Taufendjährig urdeutfeher 
Raum, Pfalz, Saar und Lothringen, in allen Jahr- 
hunderten immer aufs neue geweiht mit dem 
Heldenblut der Bellen, wurde foefben als R e i ch s - 
gau Weftmark ewige Einheit. Das Teftament 
Richelieus ift zerriffen; es gibt keine fließenden 
Grenzen mehr, über die deutfehe Menfchen her- 
über und hinüber geftoßen werden könnten. Das 
fiegreiche Schwert gab der fo oft in ihren Grund- 
feften bebenden Grenzmark endlich Ruhe und 
Frieden. Saarbrücken wurde , Gauhauptftadt, 
und es ift nun noch mehr hellhörig geworden auf 
den Anruf zu feiner deutfehen Sendung als 
Bollwerk deutfeher Kultur im Weften. Von ihr 
erfüllt, wifchte die Stadt die Erinnerung an die 
kriegsnotwendig gewefene Räumung aus den Augen 
und fchreitet erhobenen Herzens zur Tat ins neue 
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Jahr und in eine neue Epoche aufzeigender Ent- 
wicklung. 

Im Dienfte diefer deutfchen Sendung fühlt fich 
das Gautheater als der natürliche Mittel- 
punkt. Intendant Bruno von Nieffen 
konnte der Spielzeit keinen bekenntnistnäßigeren 
Aufklang geben als mit der glanzvollen Auffüh- 
rung des „Freifchütz", jener aus den Tiefen der 
deutfchen Vobksfeele gefchöpften Oper, die in der 
darftellerifchen und mufikalifchen Geftaltung fchein- 
werferartig das treffliche Zufammenfpiel der nach 
hier verpflichteten Kräfte beleuchtete. Dabei for- 
dern die aus dem Geift unvergänglicher deutscher 
Romantik gefchaffenen Bühnenbilder von Prof. 
Mahnke, die er unferm Gautheater zum Ge- 
fchenk machte, ehrende Erwähnung. Zu den in 
jedem Betracht überzeugenden Aufführungen von 
Puccinis „Tosca" und Lortzings „Zar und Zimmer- 
mann" gefellen fich die übermütige Operette des 
Oftmärkers Raymond „Salzburger Nockerln" und 
Doflals erfolgfichere „Monika". 

GMD Heinz Bongartz weihte das erfte 
der ebenfalls bis auf den letzten Platz befetzten 
Sinfoniekonzerte dem Gedächtnis Peter 
T ' jchaikowskys zu deflen 100. Geburtsgedenktag. 
Das Orchefter war nach mehr als einjähriger Un- 
terbrechung feiner gemeinfamen Arbeit wieder zu 
feinftem Zulammenklang gebracht und errang mit 
dem freundlich eingängigen Streicher - Andante 
(Werk n) und der gigantesk aufquadernden 
j. Sinfonie feine erften Lorbeeren. Die tiefgrün- 
dige pianiftifche Ausdeutung des b-moll-Konzertes 
durch Conrad Hanf en -Berlin, vom Orchefter 
mit außerordentlicher Subtilität getragen, bedeutete 
wohl den Höhepunkt des Abends. Für das zweite 
Sinfoniekonzert ift uj a. Pfitzners Klavier-Konzert 
Es-dur mit Walter Giefeking- Wiesbaden 
vorgelegen. 



Zwölf Morgenveranftaltungen geben einen we- 
fentlichen Ausfchnitt aus dem Schaffen Ludwig 
van Beethovens. Die fieben nicht für die Sinfonie- 
konzerte vorgefehenen Sinfonien, Ouvertüren, er- 
lefene Kaeimermufik, Lieder und Duette fammeln 
eine andächtige Kunftgemeinde zu — ' ich darf es 
nach den drei bereits abgeklungenen Veranftaltun- 
gen getroft ausfprechen — wahrhaft fonntäglichen 
Weiheftunden. Daß auch foviel Jugend, HJ und 
BdM der Einladung folgt, hat mich tief bewegt. 
Aus der tief befeelten Werkgeftaltung durch GMD 
Bongartz und feine wackere Künftlerfchar fpürte 
ich deffen Beglückung heraus, fo wefentlich für die 
Bereicherung des inwendigen Lebens deucfcher Ju- 
gend eingefetzt zu fein. 

Der „Tag der deutfchen Hausmufik" 
hat feit langem in unferm mufikfrohen Grenzland 
lebhaftes Echo geweckt. Das wurde auch in die- 
fem Jahre -wieder deutlich durch eine wohlgelun- 
gene Hausmufikftunde in der Wartburg, von dem 
Mufiklehrer der Cecilienfchule Georg Hitzel- 
berger im Auftrag der NSG „Kraft durch 
Freude" in Verbindung mit der Reichsmufikkam- 
mer verftändnisvoll geffcaltet. Die Fachfchaft der 
Mufnkerzieher, die Blockflötengruppe des Unter- 
gaues 70 Saarbrücken, Schüler und Schülerinnen 
von Olga Richter und Fritz G r i e m und 
die BdM-UntergaufpieMchar Neunkirchen bezeug- 
ten die gediegene Pflege deutscher Hausmufik. 
Erfreulicherweife ruften fich auch zahlreiche Män- 
nergefangvereine wieder, breitere Volksfchichten 
unter den hohen Klang des deutfchen Chorgefangs 
zu bringen. Die Taufe des Grenzlandes auf den 
Namen „Weftmark" mag für den rührigen Sän- 
gergau Weftmark, dem dies Wort als einem 
der erften über die Lippen fprang, eine freudige 
Genugtuung bedeuten. Walther Stein. 



MUSIK IM'RUNDFUNK 



Reichssender Hamburg. Die Aufgaben 

des Deutfchen Rundfunks in diefem unferm Volk 
aufgezwungenen Kriege mußten natürlicherweife 
auch in ftarkem Maße auf den mufikalifchen Teil 
der Sendeprogramme einwirken. Die Arbeits- 
planung hatte fich dabei nicht nur an die infolge 
der neuen Zeiteinteilung gegebenen Notwendig- 
keiten zu halten, fondern die unerläßliche Z e n - 
tralifierung des ganzen deutlichen Funk- 
betriebs Hellte jeweils auch den einzelnen Sender 
vor veränderte Forderungen. Es war nun zu be- 
obachten, daß trotz der Verknappung des fender- 
eigenen Programmraumes doch noch mancherlei 
Chancen blieben, um die Aktivität und den Ge- 
ftaltungswillen der einzelnen Sender mit einer 
fozuifagen „perfönlichen" Note hervorzukehren. In 
diefem Sinne hat auch der Hamburger Rundfunk 



feine Einfatzibereitfchaft und Einfatzfähigkeit be- 
währt. 

Es ift an diefer Stelle längere Zeit von dem 
Hamburger Funkchroniften gefchwiegen worden, 
und in diefem Augenblick ibeabfichtigt er keines- 
wegs, in einer ausführlichen Aufzählung alles das 
zu katalogisieren, was dem fpeziellen Wert der 
Mufik wie der mufikalifchen Ausführung nach den 
künftlerifchen Charakter diefer Monate 
beftlmmen konnte. Vielmehr fcheint es ihm heute 
vor allem wichtig zu betonen, daß in Hamburg 
weitergearbeitet wurde, daß auf eine ganze Anzahl 
einzelner Sendungen viel Sorgfamkeit gewandt 
wurde, und daß, entfprechend der erwähnten 
Zentralifierung der deutfchen Programme, eben 
auch der Hamlburgifche Funkteil in die große 
allgemeine Hörerfchaft hineingeftellt 



Heft 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



59 



wurde und formt vor erhöhtem Anfpruch lieh 
durchzufetzen hatte und hat. 

Die Verpflichtung des Dirigenten Orcfte 
P i c c a r d i als erften Kapellmeifter des Inftitutes 
und die Befchäftigung des Hannoverfchen Funk- 
dirigenten Otto Ebel von Solen im Ham- 
burger Sendehaus trug mancherlei neue Akzente 
und Strebungen in den Betrieb. Im Falle von 
Sofen find fie wohl, von ihm aus gefehen, als eine 
Erweiterung feiner Möglichkeiten und Förderung 
feiner Entwicklung zu bezeichnen; denn man 
kannte .ihn ja in Hamburg fchon recht gut, vor 
allem aus der in den Schloßkonzerten zu Hanno- 
ver geleifteten und zumeift als Reichsfendurigen 
(oder was danach kam) präfentierten Aufbauarbeit. 
Piccardi hat einftweilen lieh vorzugsweife als Sin- 
foniker zu erkennen gegeben; ohne fchon eine 
eigentliche Analyfe ifeines Kunftwillens und -voll- 
bringens hier zu verfuchen, möchte man auf Grund 
der gewonnenen Eindrücke doch die Andeutung 
wagen, daß er den Typ der romantifch eingeftell- 
ten „Auffaflungsdirigenten" vertritt, alfo keines- 
wegs für einen Repräfentanten der „italienischen 
Schule" gehalten werden darf. 

Um zum Schluß wenigftens ein konkretes Er- 
eignis zu erwähnen, fei auf die Hans Ferdinand 
Scbaub-Sxunde hingewiefen, mit der der Reichs- 
fender Hamburg, in Stellvertretung anderer 
„öffentlicher" nicht ftattgefundener Feiern, den 
fechzig Jahre alt gewordenen Komponiften ehrte. 
Die von Sofen geleitete Veranftaltung erbrachte 
einen in der Tendenz erfchöpfenden Überblick 
über das Schaffen des feit faft einem Vierteljahr- 
hundert in Hamburg anfälligen Tondichters. 
Straußifch gefärbte Klavierlieder (Werk 6), das 
idyllifcher Stimmung huldigende „Feftliche Vor- 
fpiel" (Werk 14), ein Satz aus der erft kürzlich 
u rauf geführten ernft feierlichen Deutfchen Kantate 
„Den Gefallenen" und als innerer und äußerer 
Höhepunkt die „Paf'facaglia und Fuge" 
(Werk 10) als das den Menfchen, Kompofitions- 
techniker und Tonpoeten Schaub in konzentrierter 
Verdichtung enthaltende Werk boten, wenn auch 
nicht der Quantität, fo doch der Qualität nach 
eine „Summa" des bisherigen Schaffens des 
Autors. In der Art, wie fie zum plaftifchen Be- 
griff gemacht wurde, lag das Verdienft und der 
Erfolg der Sendung. Dr. Walter Hapke. 

Reichssender München. Trotz den 

mannigfachen zeitbedingten Sonderaufgaben, die 
der deutfehe Rundfunk im allgemeinen und damit 
auch der Reichstfender München gegenwärtig zu 
erfüllen hat, fehlt es in den mufikalifchen Wochen- 
programmen doch kaum jemals an Aufführungen, 
die nicht allein in der Güte ihrer Wiedergabe, 
fondern in der Auswahl der Werke die unvermin- 
dert fortfehreitende künftlerifche Arbeit des Sen- 



ders immer wieder neu belegen. Die Pflege des 
zeitgenöffifchen Schaffens zum Beifpiel läßt fich 
zwar felbftverftändlich nicht in einem friedens- 
mäßigen Umfang durchführen ■- — trotzdem aber 
begegnet man immer wieder Programmfolgen, in 
denen auch diefes Gebiet betreut ift. So hat man 
jetzt mit einer Senderreihe „Feldgraue Kompo- 
niften" begonnen, deren Auftakt ein fehr erfreu- 
liches Konzert des Rundfunkorchefters unter Hans 
Adolf Winters meifterlicher Führung bildete: 
hier hörte man die Sinfonietta Werk 10 von 
Gußav Schwickert, ein durch energievolle, vitale 
mulikanti'fche Kraft, Plaftik der thematifchen Ge- 
danken und reiche Klangphantalie gleicherweife 
eindrucksvolles und anziehendes Werk, und als 
zweite Gabe die hymnifche Chorkantate „Sornmer- 
fonnenwende" von Rudolf Eijenmann (Verfe von 
Heinz Schauwecker), eine wirkungsftarke Schöp- 
fung, deren eigentümliche Kraft in der ftimmungs- 
ftarken Ausdeutung des Worts und in der treff- 
lichen Formulierung des Chorifchen liegt. Beide 
Werke find zum erften Male bei der Süddeutfchen 
Tonkünftlerwoche im Juni diefes Jahres mit Erfolg 
aufgeführt und nun dankenswerterweife wieder- 
holt und damit einem anderen und größeren 
Hörerkreis zugänglich gemacht worden. Eine an- 
dere Konzertftunde des Orchefters brachte fogar 
eine Uraufführung — die reizvolle „Nymphen- 
burger Park-Mufik von Kurt Strom. Der Titel 
zu diefem neuen Werk des bekannten, hochbegab- 
tenMünchner Komponiften läßt eine Art finfoni- 
fchen Gemäldes erwarten — in Wahrheit aber 
handelt es fich hier um eine Suite, die das Er- 
lebnis „Nymphenburger Park" nicht in malerifchen 
Bildern nachfchildert, fondern nur — 1 und diefes 
Nur ift fehr erfreulich — ftimmungsmäßig in 
lebensvoll und formklar durchgearbeiteten Sätzen 
fefthält. Es bleibt ganz der Laune und Phantafie 
des Zuhörers überlaffen, die einzelnen Teile diefer 
Suite innerlich in eine Beziehung zu Nymphenburg 
und feinen anmutigen, erinnerungsreichen Garten- 
fchlöffern, feinen fpiegelnden Wafferbecken, feinen 
alten Statuen, feinen Wiefen und Bäumen, feinen 
ftillen Mittagsftunden und träumerifchen Sommer- 
abenden zu fetzen, oder auch — das Ganze als 
ablfolute Mufik zu genießen, was nicht minder 
dankbar ift. Bemerkenswert ift die Eingänglichkeit, 
ja Gefälligkeit der mufikalifchen Gedanken, die 
Strom hier in feiner geiftvollen, dabei aber immer 
auch mufikantifchen Art verarbeitet hat. Seine 
perfönlichfte künftlerifche Eigenart fcheint uns am 
ftärkften in dem gavottenhaften dritten Stück der 
Suite ausgeprägt. Wir zweifeln nicht, daß das 
Werk bald überall bekannt fein und gerne gefpielt 
werden wird — fpricht es doch naiveren wie den 
anfpruchsvollen Zuhörer in gleicher Weife an. Die 
gleiche Konzertftunde brachte dann noch außer 
Werken von Dohnanyi und Rimsky-Korjakoff das 
heiter bewegte, , hellklingende Chorlied „Von den 
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himmlifchen Freuden" für Frauenchor und Orche- 
fter von Jojef Meßner (Leitung : Eduard Z e n - 
g e r I e). 

Manches feltener Gehörte an alten und neuen 
Kömpofitionen begegnete einem in diefen letzten 
Wochen auch andernorts — fo z. B. in einem der 
beliebten Opernikonzerte Stücke aus Rojjinis ver- 
geffener „Angelina", und in einer Kammenmufik- 
ftunde das Pfitznerldie D-dur-Streichquartett (fchön 
gefpielt vom Salzburger Mozarteum- 



Quartett) neben Liedern von Kilp'men (mit 
Gerhard Hüf ch), /. Marx und Trunk (mit 
Julius Patzak), neben der Es-dur-Klarinetten- 
fonate von Brahms ( W i 1 h e 1 m A r b o 1 d) und 
Skrjabins Fis-dur-Klavierfonate (II fe v. Tfchur- 
t f ch e n t a 1 e r). Wer alfo fucht, wird in den 
Programmen des Reichsfenders München immer 
wieder etwas beforiders Hörenswertes, auch im 
Konzertfaal oder in der Oper nur feiten Auf- 
geführtes finden. Dr. Anton Würz. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE MITTEILUNGEN 

Der Reichsiminifter für Volksaufklärung und 
Propaganda, Dr. Goebbels, hat eine Reihe 
von namhaften Komponiften und Dichtern auf- 
gefordert, wertvolle ältere Opern und Operetten 
deutfcher Meifter neu zu bearbeiten, um fie fo dem 
regulären Spielplan wieder zu gewinnen. An 
Opern wird: im erften Jahr neu geftaltet: Spohrs 
„Jeffonda", deren mufikalifcher Teil Richard 
Strauß betreut. Webers „Euryanthe" erhält eine 
in wefentlichen Teilen erneute Textdichtung. Des- 
gleichen werden Lortzings Spielopern „Die beiden 
Schützen" und „Cafanova" neu bearbeitet. Für 
repräfentative Zwecke werden im Auftrage von 
Reichsminifter Dr. Goebbels von der Reichsftelle 
für Mufikbearbeitungen die Meifterwerke von 
Chrifloph Willibald Gluck in gereinigter Form 
wiederhergeftellt. Staatsaufträge für zeitgenöllifche 
Opern und Operetten fchließen fich an. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

In Salzburg wurde unter Vorfitz von Frau 
Edit Valentin ein Ortsverband des R i ch a r d 
Wagner-Verbandes deutfcher Frauen 
gegründet. Er nahm feine Tätigkeit mit einer 
Peierftunde auf, in deren Rahmen A n - i e 1 i e f e 
Schloßhauer, FranzBiebl, Fritz Mül- 
ler-Rehrmann, Dr. Erich Valentin 
und Franz Alfons Wolpert mitwirkten. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

An der Univerfität Graz wurde ein Lehrftuhl 
für MufikwifTenfchaft errichtet, der Prof. Dr. 
Herbert Birtner von der Univerfität Mar- 
burg/L. übertragen wurde. 

In Afchersleben wurde am „Tag der deut- 
fchen Hausimufik" eine dem deutschen Volksbil- 
dungswerk angefchloffene Mufik fchule gegrün- 
det, -die den Namen „Franz Schubert-Schule" trägt. 

Die der Staatlichen Hochfchule für Mufik in 
Weimar angegliederte Orchefterfchule, 
Deutfchlands ältefte Ausbildungsftätte für den 
Orchefternach wuchs, wird ab i. Mai unter Ein- 



beziehung des Reichsmufikzuges der HJ (bisher in 
Kölleda) als Internat eingerichtet. Aufnahme fin- 
den Orchefterfchüler vom 14. Lebensjahr an. Die 
monatlichen Kalten für Wohnung, Verpflegung 
und Unterricht betragen Mk. jo. — . Ein ausführ- 
licher Profpekt ift durch das Sekretariat der Hoch- 
fchule koftenlos erhältlich. 

In Neu rode wird am 1. Januar eine Mu- 
fikfchule für Jugend und Volk als Zwelg- 
anftalt der Glatzer Schule eröffnet. 

Im Rahmen der Veranstaltungen der Mufik- 
hochfchule Weimar gab der Chefdramaturg 
am Deutfchen Nationaltheater Dr. Otto zur 
N e d d e n einen Überblick über den Verlauf der 
abendländifchen Mufikgefchichte. 

Die Staatl. akadamifche Hochfchule für Mufik 
in Berlin widmete einen Abend dem „unbekann- 
ten Haydn" . Zur Aufführung kamen mehrere von 
Geheimrat Dr. Adolf Sandberger aufgefun- 
dene und eingerichtete Werke. 

Dem Schaffen Armin Knabs war ein Kammer- 
mufikabend des Staatskonfervatoriums der Mufik 
in Würzburg gewidmet. 

Anton Brückners f-moll^Meffe kam foeben in 
Dresden durch Domkapellmeifter Erich Schnei- 
der zu einer eindrucksvollen Wiedergabe. 

Vor einer fehr ftattlichen Zuhörerschaft ver- 
anftaltete die Evang. Kantorei St. Matthäus in 
München unter der Leitung von Prof. F r i e d r i ch 
H ö g n e r eine Aufführung dies Utrechter Te- 
deums, des Jubilate und des Orgelkonzertes 
Werk 7 Nr. 1 in B-dur von G. F. Händel. Be- 
kanntlich hatte Händel durch diefes Werk die 
Gunft des damaligen Königs Georg von England 
verfcherzt. Der Text wurde lateinifch gelungen, 
was dem Werke mit feiner tief empfundenen mufi- 
kalifchen Sprache nur zugute kam. Über Her- 
mann Sagerers hoher Interpretationskunft ift 
nichts mehr Neues zu fagen. Die Aufführung war 
ganz hervorragend. Friedrich Högner ftand über 
dem Ganzen und geftaltete ftilvoll. Mustergültig 
waren die Soli, die von Luife Pflüger, 
Frieda Großmann (Soprane), A r m e 1 1 a 
Bauer, Trude Kronzucker (Alte), Otto 
Hillerbrand (Tenor), Franz Theo Reu- 
ter (Baß), Hans König (Sologeige) vertreten 
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KURT THOMAS 

SAAT UND ERNTE 

Oratorium nach Worten deutscher Dichter für drei Solostimmen, gem. Chor 

und Orchester. Werk 36 

Aufführungsdauer 90 Minuten. Klavierauszug mit Text Rm. 6. — , jede Chorstimme Rm. — .90, 

Orchestermaterial nach Vereinbarung 

Die bisherigen Aufführungen: Bremen (Uraufführung), Bautzen, Berlin, Bielefeld, Danzig ( 
Duisburg, Düsseldorf, Emden, Frankfurt a. M. (2 X), Gotha, Graz, Hamburg, Hannover, Hildesheim, 
Kamen i. W., Ludwigshafen, Magdeburg, Marburg, Reichenberg, Solingen, Wuppertal-Barmen, Zittau. 

In Vorbereitung in Dresden und Kiel. 

„Thomas hat mit diesem Werk seine „Jahreszeiten", das „Hohelied des Bauern" oder, wenn man 
Symbolik suchen will, eine „Lebensmesse" im weitesten Sinne des Wortes geschrieben. (ZFM, März 39) 

„ . , . Das Oratorium „Saat und Ernte" stellt ein so starkes Beispiel dar, daß es nicht nur als Höhe- 
punkt der Reichsmusiktage in Erinnerung bleiben, sondern zu einer Festmusik der Volksgemeinschaft 
werden wird! ... („Düsseldorfer Nachrichten, 19. j. 39) 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL 

FESTORATORIUM 

(Gelegenheits-Oratorium von 1746) 

Bearbeitet und herausgegeben von Fritz Stein 

Aufführungsdauer 124 Minuten. Klavierauszg mit Text Rm. 7.50, jede Chorstimme Rm. 1.20 
Orchestermaterial nach Vereinbarung 

Die bisherigen Aufführungen: Berlin (Uraufführung), Bad Harzburg, Bad Nauheim, Bonn, 
Beuthen, Breslau, Dresden, Düsseldorf, Eisleben, Elsterberg, Frankfurt a. M. (2 X), Gotha. Greifswald, 
Halle, Hamburg (2 X), Hermannstadt, Hof, Jena, Jever, Kiel, Koblenz, Lahr i. B., Leipzig, Lengenfeld/ 
Vgtld., Leverkusen, Lübeck, Mittweida, München (2 X), Oberhausen, Ohlau, Oldenburg, Osnabrück, 
Rheine i. W., Rostock, Solingen, Stollberg/Erzgeb., Stuttgart, Weida, Wiesbaden, Zürich. 
In Vorbereitung in Langenthai / Schweiz und Plauen/Vgtld. 

„ . . . wahrhaft festlich, großartig und erhaben steht es vor uns : gewaltig und klar in den Formen seiner 
überreichen Polyphonie im Farbenzauber wundersamer Modulation, im Überschwang hinreißender 
Melodien ..." (Kreuz-Zeitung, Berlin 7. 6. 3 j) 

„ . . . der monumentale Charakter dieser von heroischen Energien erfüllten Musik . . . Dieses Gelegen- 
heitsoratorium des deutschen Meisters behandelt Kampf und Sieg eines Volkes in einer allgemein gültigen 
textlichen Fassung. Man erlebt hier also den kämpferischen Händel in einer besonders reinen Ausprägung." 

(Leipziger Neueste Nachrichten, 1. 8. 37) 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung und durch 

BREITKOPF &HÄRTEL IN LEIPZIG 
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wurden. Mitglieder des Staatsorchefters — beson- 
ders feien die Clarinbläfer erwähnt — wetteiferten 
mit dem begeiftert fingenden Kirchenchor. 

Friedrich Rein. 
Zum Gedenken unterer Gefallenen brachte 
KMD Gerard. Bunk in der Reinoldikirche zu 
Dortmund Joh. Brahms' „Requiem" mit dem Bach- 
verein der Reinoldikirche, dem ftädtifchen Mufik- 
verein Gütersloh, dem ftädtifchen Orchefter Reck- 
linghaufen unter Mitwirkung von Kammerifänge- 
rin Amalie Merz-Tunner und Paul 
G ü m >m e r - Hannover zur Aufführung. 

Alfred Gallitf chk e , Lehrer der Ober- 
und Ausbildungsklaffe am Konfervatorium der 
Mufik in Sondiers häufen/ Thür., hatte mit 
Klavierkonzerten von Weber. Lijzt und Grieg mit 
dem Staatlichen (Lohorchefter unter Leitung von 
Carl Maria Artz in Sondershaufen und 
Nordhaufen ausgefprochenen künftlerifchen Erfolg. 
In der Trinitatiskirche führt Stadtorganift Her- 
mann Wolff wertvolle mufikaliifche Orgel- 
vefpern durch, die uns einen Einblick in das Orgel- 
fchaffen der großen Meifter geben, auch eigene 
Kompofitipnen von Wolff, der zugleich Kompo- 
fitionslehrer am Konfervatorium ift, kamen ver- 
schiedentlich zum Vortrag. 

Jenny Artz und Karl Lechten, beide 
Lehrer der Gefangskiaffe am Konfervatorium Son- 
dershaufen (teilten ihre Kunft hie wie fonft in den 
Dienft des regen mufikalifchen Lebens der Stadt. 

Im Rahmen der Schulungsabende des Konferva- 
toriums der Mufik zu S o n d e r s h a u f e n / Thür. 
fprach Prof. Dr. Peter Raabe über Franz 
Lijzt, GMD Paul S i x t vom Nationaltheater 
Weimar über das Thema „Der moderne Orchefter- 
dirigent" und Generalintendant Staatsrat Reichs- 
kulturfenator Dr. Hans Severus Ziegler, 
Weimar, über das Thema „Die Genieper.fönlichkeit 
des Führers". 

PERSÖNLICHES 

Wilhelm Furtwängler folgt einem 
Rufe der Staatlichen akad. Mufikhochfchule 
in B e r 1 i n , an der er eine Meifterklaffe für Diri- 
gieren übernehmen wird. 

Der Münchener Komponift Hans Lang wurde 
als Lehrer für Mufikdieorie an die Staatl. Aka- 
demie der Tonkunft in München berufen. 

Der Dirigent des fudetendeutfehen Philharmo- 
nischen Orchefters in Prag GMD Keilberth 
wurde zum Leiter der Kapellmeifterfdvule an der 
Deutfchen Mufikakademie in Prag berufen. 

Geburtstage. 

70 Jahre alt wurde am 10. Dezember 1940 der 
Dresdener Komponift Paul Büttner. Orche- 
fterwerke, Ouvertüren und Konzerte, Kammer- 
mußk- und Chorwerke entflammen feiner Feder. 



Am 7. Dezember wurde einer der wenigen noch 
lebenden Schüler Franz Lifzts, der PLanift Prof. 
RichardiBurmeifter, 80 Jahre alt. 

Kammerfänger Prof. Karl Groß, der als 
Opernfänger an den Bühnen von Straßburg, Leip- 
zig, Wien, Hannover und Kaffel tätig war und 
auch bei den Bayreiuther und den Salzburger Feft- 
fpielen wirkte, vollendet in Salzburg fein 70. Le- 
bensjahr. 

Der Würzburger Komponift Carl Schade- 
witz wird am 23. Januar 60 Jahre alt. 

Jofef Ruzek, der 1906—11911 Hofkapell- 
meifter in Kolburg war, feierte am 9. Dezember 
1940 in München in geiftiger Frifche und körper- 
licher Rüftigkeit feinen 65. Geburtstag. Seine mu- 
fikalifche Ausbildung verdankte er Dvorak. Wäh- 
rend feine kümftlerüfche Laufbahn in Karlsruhe 
unter Felix Mottl (begann, führte ihn fein Weg 
weiter über Breslau, nach England an die Royal 
Opera Company und wieder zurück nach Han- 
nover, Frankfurt und als Theorielehrer nach Karls- 
ruhe. In München erwarb er (ich um die Bruckner- 
pflege große Verdienfte. So führte er 1926, als 
erfter Dirigent nach Mottl (1910), wieder die große 
Meffe in f-moll auf. Desgleichen leitete er die 
erfte reichsdeutfehe Aufführung des Brucknerfchen 
d-moll-Requiems. Von 1920 — 11933 war er Vor- 
fitzender der Ortsgruppe München im Verband 
d'eutfcher Orchefter- und Chorleiter und fetzte fich 
in aufopfernder Weife für die wirefchaftlichen und 
künftlerifchen Belange der Berufsdirigenten ein. 
Als Komponift von Streichquartetten, eines Kla- 
vierkonzertes, von Schaufpielmufiken, Kantaten, 
Meffen, Männerchören, eines Märchenfpieles u. v. a. 
hatte er ebenfalls große Erfolge zu verzeichnen. 
Wir wünfchen> dem Jubilar noch 1 viele tatenreiche 
Jahre. Friedrich Rein. 

Todesfälle. 
t am 5. Dezember in Prag der bekannte Geigen- 
virtuofe Jan K u b e 1 i k. 

t in Kaffel kurz nach der Vollendung feines 75. Le- 
bensjahres Kammerfänger Hans W u z £ 1 , 
der weit über die Grenzen feiner engeren Wirk- 
famkeit hinaus Achtung und Anerkennung genoß, 
t am 24. Nov. 1940 der Komponift und Kapell- 
meifter R. H. D i e t r i ch in Wien. Er hatte fich 
um das Wiener Lied verdient gemacht und war 
Mitbegründer der Gefelllfchaft zur Förderung der 
Wiener Volkskunft. Er ftarb unerwartet an einem 
Herzfchlag. Für den 8. Dezember war ein Konzert 
zur Feier feines 40jährigen Berufsjubiläums ge- 
plant, bei welchem er als Dirigent eigener Werke 
auftreten follte. 

t der bekannte einftige Leipziger Univerfitäts- 
Mufikdirektor Prof. Dr. Friedrich Brand es, 
der fich auch als Volksliedforfcher und als Schöpfer 
von Männerchören und Liedern einen Namen ge- 
macht hat, nach langem Leiden in Lofchwitz bei 
Dresden im 76. Lebensjahre am 20. Nov. 1940. Die 
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Don deutfcber m u f I h 

Band <3 
Frledrl di Kloie 

Bayreuth 

Eindrücke und Erlebnisse 

78 Seilen 
geb. Rtn.— .90, Ballonleinen Rm. 1 .80 

„IDIe In (einem behannten Brw*ner» 
buch, gelingt es ftlofe auch bler, den 
meiner In der ganzen (tretenden 
Cebensffllle feiner menfcblltben er« 
tdjelnung zu zeigen, und das Brudi« 
ne>Blld der Gegenwart, das man fo 
gern um Jeden Preis Ideallfleren rnäcb« 
te, nach gerollten Seilen bin hrattlg 
zu horrlgleren". Dr. rDIUI ftahi. 



GuItaD Boff« Deriag, Regensburg 



ERMANNO WOLF- FERRARI 

IM VERLAGE D. RAHTER/ LEIPZIG 

op. 1. Sonate in g moll f. Viol. u. Pianof. RM 6.— 
op. 3. Thallla Kumt. (Die Tochter des Jal- 
rui). Mysterium sacrum für Soli, Chor 
und Orchester auf den lateinisch. 
Text des Evangeliums Marci. (Ma- 
terial leihw.) 
op. 6. Quintett In Des dur f. Pianoforte, 

2 Violinen, Viola, Cello RM12.- 

op. 7. Trio in Fls dur für Pianoforte, Vio- 
line und Violoncello ......... RM 8.— 

op. 8. Kammersymphonle f. Pianoforte, 
2 Violinen, Viola, Cello, Baß, Flöte, 
Oboe, Klarinette, Fagott und Hörn. 
(Material leihw.) 
op. 9. Das neue Leben. (La vita nuova). 
Tondichtung nach Worten Dantes f. 
Bariton- u. Sopransolo, gem. Chor, 
Knabenchor, Orgel, Klavier und gr. 
Orchester (Material leihw.) 
op. 10. Sonate In a moll f. Pianof. u. Viol. RM 5.— 
op. 11. VlerRlspettlf.Sopr.u.Klav.(a.tief) RM 2.50 
op. 12. VlerRlspettif.Sopr.u.Klav.(a.tief) RM 2 50 
op. 13. Drei Impromtus für Klavier . . . . RM 2.50 

op. 14. Drei Klavierstücke Nr. 1,2 . . je RM 1.50 
Nr. 3 RM 1.80 

Wir bitten Ansichtsmaterial zu verlangen 
Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung! 



Eine starke schöpferische Begabung der jungen Generation ! 

HELMUT DEGEN 



Konzert für Klavier u. Orchester 

Uraufführung; 4. November 1940 in Stuttgart. 
(Solist: U. Dämmert, Leitung GMD H. Albert) 
„ . . . er stößt durch die klingende Oberfläche einer rein 
formbewegten „motorischen" Musik durch zu einer gehalt- 
lichen Vertierung des absoluten Musizieren! ..." 

Der Mittag, Düsseldorf 
Spieldauer: 17 Min. / Kl.-Ausz. (1 Klaviere 4 hdg.) 
Ed. Schott 2884 RM 6 — 

Capriccio für Orchester 

Uraufführung: 7. Januar 1940 in Baden-Baden 
Spieldauer: 15 Min. / Partitur Ed. Schott 2914 . RM 20. — 
„Degen läßt die instrumentalen Gruppen bei aller klaren 
Schattierung glanzvoll und temperamentgeladen einander 
überglänzen und befruchten und im bald graziösen, bald 
kraftvollen und leidenschaftlichen Ausdruck aufschimmern." 
Der Führer, Karlsruhe 

Symphonisches Konzert f. gr. Orch. 

Uraufführung: Zeitgen. Musikfest Baden-Baden 1938 
Spieldauer: 27 Min. 

„Scharfgeschnittene, zackige Themen, mittelalterlich herbe 
Inbrunst, männlich aktive Haltung und zunehmend per- 
sönliche, modern geprägte Sprache. Berliner Lokal- Anzeiger 



Variationen über ein Geusenlied 

für großes Orchester 

Uraufführung: Zeitgen, Musikfest Baden-Baden 1937 
Spieldauer: 25 Min. 

„Ein junges Talent, das zu größten Hoffnungen berechtigt. 
Von ganz besonderem Eindruck das Vorspiel bis zum Thema 
des Geusenliedes, ferner die Variation Nr. j und das hin- 
reißende Finale." Signale, Berlin 

Festliches Vorspiel für Orchester und 

einstimmigen Chor ad lib. 

Uraufführung: 22. Mai 1936 (Dresdner Philharmonie) 
Spieldauer: j Min. ohne, 7 Min. mit Chor 
„Härte des Klangs, Streben zur Monumentalität, Einfachheit 
im Thematischen und eine bewußte Abwendung von roman- 
tischen Klang- und Gefühlsdifferenzierungen, bestimmen auch 
die Grundzüge des Vorspiels von Degen." Kölnische Zeitung 

Serenade für Streichorchester 

Uraufführung: Oberrheinisches Musikf. Donauaschingen 1938 
Spieldauer: 1 j Min. 

„Neben dem in seinen Abwandlungen sehr ansprechenden 
Liedersatz ist das rhythmisch scharf profilierte Allegro-Finale 
mit seiner schöngewandigen Haltung eine besondere Ver- 
heißung." Badische Presse, Karlsruhe 



Verlangen Sie das Sonder- Verzeichnis „Helmut Degen" 
Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung / Ansichtsmateriale auf Wunsch 



B. SC HOTT 'S SÖHNE /MAINZ 
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ZFM ift ihm befonders verbunden, hatte er doch 
ihre Leitung in den Jahren 191 1 — 1919 inne. Fried- 
rich Brandes, der am 18. Nov. 1864 zu Afchers- 
leben geboren wurde, Studierte bei Spitta, Beller- 
mann und Kretzfchmar, wirkte in Leipzig als an- 
gesehener Chordirigent, ftudierte nochmals bei 
Guftav Schreck, H. Schulz-Beuthen und E. von 
Schuch. Er wurde dann Dirigent des Dresdner 
Lehrergefangvereins und 1908 — 1929 als Nachfol- 
ger Max Regers Univerfitätsmufikdirektor. Gleich- 
zeitig wirkte er mit großem Gefchick als Redakteur 
unferer Zeitfchrift. 

f in Wiesbaden der frühere langjährige General- 
musikdirektor der Stadt Münfter Prof. Dr. Fritz 
V o 1 b a ch im 70. Lebensjahre. Volbach wurde am 
17. Dezember 1861 zu Wipperfürth i. Rheinland 
geboren. Er wirkte auch als Prof. der Mufik in 
Münfter, machte lieh um die Erstaufführungen der 
Chryfander'fchen Händelbearbeitungen und die 
Redigierung des Klavierauszuges zu Berlioz' „Fauft 
Verdammnis" verdient. 3 finfonifche Dichtungen, 
1 Sinfonie und zahlreiche andere Werke zeugen 
von feiner Kompofitionstätigkeit. 

BÜHNE 

Verdis „Maskenball", d'Alberts „Tiefland" und 
Richard Wagners „Siegfried" und „Tannhäufer" 
wurden foeben an den Städtifchen Bühnen in 
Augsburg neuinfzeniert. 

In einer Morgenveranftaltung des Heflifchen 
Landestheaters in Darmftadt fprach Werner 
De übel über „Vom Wefen des Tragifchen". An 
Opern-Neuinfzenierungen hat die Bühne im letzten 
Monat Puccinis „Boheme" herausgebracht. 

E f f e n hat im Dezember P. Cornelius' „Baribier 
von Bagdad" und Bizets „Carmen" neuinfzeniert. 

Das Opernhaus Nürnberg hatte für die 
Weihnachtszeit Humperdincks „Hänfel und Gretel" 
mit Mädchen und Knaben der ftädtifchen Sing- 
fchule neueinftudiert. Als weitere Neueinstudierung 
des Monats wurde Verdis „Aida" genannt. 

Ermanno Wolf-Ferraris Luftfpiel „Die neugie 
rigen Frauen" wird foeben im Stadttheater Ulm 
gefpielt. Das Enfemble befuchte kürzlich Heiden- 
heim mit Lortzings „Zar und Zimmermann". 

Im Stadttheater Heilbronn/Neckar kam nach der 
Neueinstudierung der „Luftigen Weiber" von Ni- 
colai als Erftaufführung Giordanos Mufikdrama 
„Andre; Chehier" heraus. Die mufikalifche Leitung 
hatte Dr. E r n St Mii Her. 

Unter Leitung von Generalintendant Prof. 
Otto Krauß führen die DüSIeldorf er Städti- 
fchen Bühnen in diefen Tagen eine Galtfpielreife 
nach Brüflel und Antwerpen durch, wo GMD 
Prof. Hugo Balzer Beethovens „Fidelio" in 
der Infzenierung von Prof. Krauß, und in Brüflel 
ein Sinfoniekonzert des Düfleldorfer Orchefters 
mit Werken von Brahms und Weber dirigiert. 
DüSfeldorfer Opernfoliften find auf Veranlaffung 



des Gauleiters Florian und des Oberbürgermeisters 
Dr. Haidn mit Operettenmitgliedern und der 
Tanzgruppe gleichzeitig in „Bunten Abenden" an 
der Front in Nordfrankreich eingefetzt, wo Sie im 
Feld Stehenden DüfTeldorfer Einheiten einen Weih- 
nachtsgruß aus der Heimat übermitteln. 

Das Straßburger Stadttheater hat unlängft 
einen regelmäßigen Spielplan mit Opern, Operet- 
ten und Schaufpielen begonnen. Da ein eigenes 
Enfemble erft in der Spielzeit 1941 aufgebaut wer- 
den kann, kommen zunächst die Bühnenkünfller 
aus Karlsruhe, Mannheim und Freiburg albwech- 
felnd zu Gaft. 

KONZERTPODIUM 

Reichsleiter Baidur von Schirach in Wien 
eröffnete in feierlicher Weife den „Tag der Deut- 
fcheri Hausmusik" in einer großangelegten Rede. 

Siegmund von Hauseggers „Hymnen" werden 
demnächst von Johanna Egli am Staatsüheater 
Weimar unter Staats-KM Sixt aufgeführt. 

Fünf ungarifche Volkslieder für Frauenchor, 
Streicher und Soloklarinette, bearbeitet von Ar- 
min Haag, wurden kürzlich in der Berliner 
Philharmonie im Rahmen einer KdF- Veranstaltung 
zur erfolgreichen Aufführung gebracht. 

Richard Giebel, Lehrer an der Städtifchen 
MuSikfchule Afchaffenburg, hatte in einem eigenen 
Abend in Afchaffenburg mit Werken von Bach, 
Händel, der Kreutzer-Sonate von Beethoven fowie 
dem Violinkonzert von Dvorak durch'fchlagenden 
Erfolg. Ausgezeichneter Begleiter war A u g u (t 
Leopolder. 

Der „Philharmonische Chor" in Bremen feierte 
fein 12 j jähriges Beftehen durch eine mufikalifche 
Feierstunde am Sonntagmorgen. 

Im Rahmen eines in Form eines „Bunten 
Abends" zu Gunften des Kricgs-WHW durch- 
geführten Wunfehkonzertes brachte der Männer- 
chor Säckingen unter MD Kürt Layher 
eine Anzahl von Chorwerken zeitgenöflifchei' 
Komponisten erfolgreich zur Aufführung. Mitwir- 
kende waren der Ordiefterverein Säckingen 
unter MD B i e n f ch , MD Layher (Bariton), 
Siegfried Köhler (Xylophon), E r i ch 
L ü b k e (am Flügel) und 1 Bernhard Fehren- 
b a ch (Anlage). Die von über 6jo Perfonen be- 
fuchte Veranftaltung erbrachte einen bedeutenden 
ideellen und materiellen Gewinn. Dem Kriegs- 
WHW wurde der gefamte Reinertrag von über 
RM 500. — zugeführt. 

Das Orchefter der Gauhauptftadt P o f e n ift 
fpielfertig. Im Auftrage des Gauleiters und Reidis- 
ftatthalters Greifer und des Oberbürgermeisters 
Dr. Scheffler hat der neue ftädtifche MD der Gau- 
hauptftadt Pofen Hanns Roeffert ein Or- 
diefter in Stärke von 6z MuSikern zufammengeftellt, 
das Sich Anfang November erftmalig der Öffent- 
lichkeit vorftellte mit Beethovens „Eroica", Wehers 
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Wcocrftfjcinuno 

HANS 
FERDINAND SCHAUB 

DEN GEFALLENEN 

EINE DEUTSCHE KANTATE FÜR SOPRAN-, ALT- U. BARITON-SOLO 

CHOR UND ORCHESTER 

Auf Worte von Herbert Böhme, Walter Flex, Ferdinand Oppenberg* Baidur v. Schiracb, 
Ernst von Wildenbruch und aus der Edda 



Auszug der Besprechung über die Erst- Aufführung mit dem Philharmonischen Ordoester 
und Chor der Staatsoper unter Leitung v. Chordirektor Thurn, anläßlich der Führertagung 
des Gaues Hamburg der N.S.D.A.P. in Anwesenheit von Gauleiter Karl Kaufmann : 

Allgemeine Musikzeitung vom 26. 7. 40. „ erfüllt es mit doppelter Freude, von 

einem Werk berichten zu können, das alle Anzeichen eines klassischen, d. h. den Augen- 
blickserfolg überdauernden Gepräges trägt und würdig ist, in allen deutschen Gauen 
wo und wann immer der gefallenen Helden gedacht wird, zu erklingen " 

„. . . . In der richtigen Erkenntnis, daß der dichterische Gegenstand alles selbstherrliche 
Hervortreten des Musikalischen verbietet, gestaltet Schaub sein Werk ganz vom Wort 
aus, das sowohl in den von höchster Meisterschaft der polyphonen Satzteohnik zeugenden 
Chören (sechs gemischte und zwei Männerchöre) wie in je einem Sopran-, Alt- und 
Baritonsolo eine musikalische Einkleidung von monumentaler Größe und Plastik des 
Ausdrucks erfährt ...."' Dr. Walther Krüger 

Auszug der Besprechung über die Aufführung mit dem Philharmonisd?en Orchester und 
Chor der Staatsoper unter Leitung von Generalmusikdirektor Eugen Jodjum: 

Norddeutsche Nadjrichten — Altana vom 26. Nov. 40. „ Das Werk kennzeichnet 

Schaub wiederum als den großen Musiker und Könner, der sich ein junges Herz bewahrt 
hat, der mit den reichen Mitteln seiner auf dem Grunde der Nadjromantik gewachsenen 
eigenen Tonsprache dem Empfinden und Erleben unserer Tage Ausdruck verleiht ..." 

, Solche Klänge erfindet nur der, der mit seiner Seele dabei war, und so ist eine im 

wahren Sinne herzergreifende Komposition entstanden. Ein besonderer Vorzug des 
Werkes ist die knappe Zusammenfassung in sechs Hauptteile . . . . " 

„ . . . . Nach ergriffenem Sdiweigen riefen lebhafte Beifallskundgebungen den Kompo- 
nisten mehrere Male aufs Podium . . . . " Wolf gang Vogler 



AUFFÜHRUNGSDAUER 3i MINUTEN 
Orchesterstimmen leihweise nach Vereinbarung 
ORCHESTER- PARTITUR . . RM 18 — 
KLAVIERAUSZUG MIT TEXT . . RM 4. S o 
Chorstimmen: Sopran IjII, Alt, Tenor, Baß je RM — .60 



Ausführlichen Prospekt bitten wir zu verlangen • Ansichtsmaterial bereitwilligst 
Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 



N. SIMROCK • MUSIKVERLAG . LEIPZIG C i 
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„Euryanthe" und Pfitzners Klavierkonzert. Als 
SolLftin wirkte Maria Greifer mit. Das Kon- 
zert, das dem Kriegs- WHW galt, erbrachte Mk. 
3 $0000. — . Neben 6 Sinfoniekonzerten kommen 
3 Kammermufikabende und 3 Meifterkonzerte im 
Laufe des Winters zur Durchführung. Hanns 
Roeffert ift auch zum ftädtifchen Mufikbeauftragten 
der Gauhauptftodt beflellt worden. 

In Kattowitz kam Beethovens „Missa solemnis" 
unter Prof. Fritz Lubrich zu einer eindrucks- 
vollen "Wiedergabe. Eine Wiederholung des Kon- 
zertes fand anfchließend auch im nahen Königs- 
hütte Statt. 

In Baden-Baden hörte man unlängft wiederholt 
neue Mufik: durch das Peter-Quartett- 
Effen Philipp Jarnacbs „Streich-Quartett c-moll" 
und in den Sinfoniekonzerten, des Kurorchefters 
unter G. E. L e f f i n g Manuel de Pallas ,iDrei 
Tänze" aus dem Ballett „Der Dreifpitz", Alexan- 
der Glajunows „Konzert für Violine und Orche- 
fter", Cäfar Francks „Sinfonie in d-moll" und 
Jean Sibelius' „Konzert für Violine und Orchefter 
in d-moll", Werk 47. 

Einen wertvollen Albend „Von Friedrich dem 
Großen bis Beethoven" veranstalteten E d i t h a 
Glaun Singer (Klavier) und Alfred D i e 1 1 
(Flöte) in Heidelberg, mit Werken von Friedrich 
dem Großen, Johann Sebaßian und Johann Chri- 
fiian Bach, Mozart und Beethoven. 

Das 1. Philharmonische Konzert des Städtifchen 
Kurorchefters in Karlsbad huldigte der deutfch- 
italienifchen Freundschaft. Unter der Stabführung 
des Gaftdirigenten Prof. Alfred Cafella- 
Rom erklangen Werke A. Vivaldis, M. Clementis, 
G. Rofjinis und Alfred Cajellas. In den folgenden 
Symphoniekonzerten vermittelte GMD Robert 
Manzer neben Meifterkunft auch neue Mufik: 
Karl Höllers „Paffacaglia und Fuge nach Fresco- 
baldi", Paul Graeners „Prinz Eugen- Variationen", 
A. Arenskys „Variationen über ein Thema von 
Peter TSchaikowsky" für Streichorchefter Werk 35a 
und zwei Uraufführungen: Streichquartett in C-dur 
von Fritz Kraus und Symphonie Nr. 1 in C-dur 
von Johannes Ulbricht. 

Der Gürzenich-Ghor in Köln bringt unter Prof. 
Eugen Papft im f echften Konzert mit dem 
Gürzenich-Orchefter und erften Soliften 
Mozarts feiten gehörte Lauretanifche Litanei und 
Schuberts As-dur-Meffe zur Aufführung. 

Für die erkrankte italienifche Geigerin de Vito 
konnte Wilhelm St roß unter GMD E ltn en- 
do r ff im Akademiekonzert in Mannheim ein- 
fpringen. Er erfpielte Sich einen ftarken Erfolg. 
Mit dem Beethoven-Konzen hinterließ der junge 
Geiger im Sinfoniekonzert des Staatstheaters in 
Karlsruhe einen tiefen Eindruck. 

Das Bochumer Häusler-Quartett mit 
Ewald Kaldemeier kehrte foeben von einer 
Konzertreife durch Belgien und Nordfrankreich 



zurück, in deren Verlauf in 14 Kammerkonzerten 
vor etwa jooo Soldaten mufiziert wurde. 

Joh. Seb. Bachs „Weihnachtsoratorium" kam 
diurch Hugo Härtung im Rahmen der Ver- 
einigten Mufikaliifchen und Sing-Akademie in 
Königsberg zur Aufführung. 

Das Münchener Vokal-Quartett (Lei- 
tung Erna Weid) ibefuchte im Monat Dezember 
unfere Soldaten in Frankreich. 

Das Prisca-Quartett kehrte foeben von 
einer dreiwöchigen Konzertreife durch Frankreich 
zurück. Das mit größtem Beifall aufgenommene 
Programm umfaßte neben je einem Streichquartett 
von Mozart und von Schubert, Lieder von Heinrich 
Lemacher und die „Sechs deutschen Volkslieder" 
für eine Singftimme und Streichquartett von Hein- 
rich Edmunds. 

In den Konzerten der Philharmonischen Gefell- 
Schaft in Bremen vermittelte GMD Hellmut 
Schnacken iburg Hans Pfitzners „Konzert für 
Violine in h-moll mit Orchefter" in einem Satz 
Werk 34, Erich Sehlbachs „Vorfpiel für Orchefter" 
und Hero Folkerts' „Schnitter Tod" -Variationen 
für Orchefter. 

Als Auftakt der dieswinterlichen Symphoniekon- 
zerte des Landesorchefters Gau Württemberg- 
Hohenzollern in Stuttgart brachte Gerhard 
M a a ß den „Heldifchen Vorfpruch" von Ludwig 
Lürman zur erfolgreichen Uraufführung. 

Im Rahmen der von ihm gegründeten Volks- 
fymphoniekonzerte führt KM Martin Hahn 
in diefem Winter in Stuttgart mit dorn Lan- 
desorchefter Gau Württemberg-Hohenzollern fämt- 
liche Symphonien von Beethoven auf. Auch die 
foliftifchen Programmnummern bringen ausschließ- 
lich Werke von Beethoven (Violinkonzert mit 
Karl von B a 1 1 z - Mannheim, Klavierkonzert 
c-moll mit Johanna Lökr- Tübingen, Ah per- 
fido-Arie mit Maud Kunitz von der Staats- 
oper Stuttgart). Alle Konzerte find ausverkauft. 

Das Gautheater Saarpfalz Saarbrücken 
(Intendant Bruno von Nieffen) veranftaltet 
in diefer Spielzeit erftmalig 12 Morgenfeiern, bei 
denen bekannte und unbekannte Werke von Lud- 
wig van Beethoven zur Aufführung gelangen. 
Welchen Anklang diefe Neuerung gefunden hat, 
beweift der außerordentlich gute Befuch diefer 
Veranftaltungen. Die Mongenveranftaltungen flehen 
wie die Sinfoniekonzerte des ftädtifchen Orchefters 
unter der Leitung von GMD Heinz Bongart z. 

Das dritte Anrechtskonzert des Städtifchen Or- 
chefters Zwickau brachte unter der Leitung von 
Kurt. Barth eine Wag/zer-Gedächtnisfeier zum 
10. Todestage von Frau Cofima Wagner und von 
Siegfried Wagner. Die Vortragsfolge brachte die 
Ouvertüre zur Oper „Die heilige Linde" und die 
finfonifche Dichtung „Glück" von Siegfried Wag- 
ner und außer der zum Schluß Schwungvoll wieder- 
gegebenen Rienzi-Ouvertüre das vor 70 Jahren 
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zum Geburtstag Siegfrieds komponierte Siegfried- 
Idyll von Richard Wagner. Prof. Franz Staf- 
fen, der bekannte Kunftmaler und Freund Sieg- 
fried Wagners hielt eingangs eine kurze, aber tief- 
gehende Gedächtnisrede. 

Der Singkranz-Heilbronn brachte un- 
ter ftarker Anteilnahme des Publikums vor dem 
Feft das Bachldie Weihnachtsoratorium zur Auf- 
führung. Leitung: Dr. Ernft Müller. Soli: 
Meta Si ndli n ger-Ey te 1, Luife Ri- 
eh a r t z , Lorenz Fehen berger und H e r - 
mannAchenbach. 

MD R'iichlter- Reichhelm vermittelte im 
3. Städtifchen Symphoniekonzert zu Krefeld E. G. 
Klußmanns Sinfonie Nr. 3 C-dur, Werk 20, und 
zwei Tondichtungen von Jean Sibelius, den 
„Schwan von Tuonela" und die „Finlandia". 

In Straßburg führt das Deutfche Volks- 
bildungswerk eine Reihe von Theatervorftellungen, 
drei Symphoniekonzerte mit den Gaftdirigenten 
GMD Hans Weisbach- Wien und GMD 
Karl A 1 be r t - Stuttgart und Prof. Münch- 
Straßburg, und drei Kammermufikabende durch, 
für die Prof. E 1 1 y N e y , das Wendung- 
Quartett und das Strub-Quartett ge- 
wonnen wurden. 

Im Rahmen der Baden-Badener Kurhaus- 
konzerte hörte man kürzlich Walter Niemanns 
„Kocheier Ländler" und feine „Pompeji"-Suite. 

An Aufführungen unibekannter, durch Geheim- 
rat Dr. Sandberger- München aufgefundener 
und für den Vortrag eingerichteter Werke Jofef 
Haydns find für die kommende Spielzeit vor- 
läufig vorgefehen: Berlin, Kammerorchefte/ 
(Dirigent GMD Benda) ; Berlin, Akademifche 
Hochfchule für Mufik (Dirigent Geheimrat Dr. 
Sandberger) ; Berlin, Philharmoniker, Schlüter- 
hof-Konzerte (Dirigent Geheimrat Dr. Sandber- 
ger); Dresden, Tonkünftlerverein (Bläf er-Sex- 
tett); Genf, Societe 1 des emmissions Radio, 
GenSve; München, Schleißheimer Scbloßkonzerte 
(Dirigent Geheimrat Dr. Sandberger); Salz- 
burg, (Mozarteums-Konzerte); Wien, Philhar- 
moniker (Dirigent Operndirektor Prof. Knapperts- 
bufch); Zürich, Radio Beromünfter (Dirigent 
KM Dengler). 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Paul Hoff er vollendete foeben feine „Sin- 
fonifchen Variationen für Orchelter". 

Der in Potsdam lebende Komponift Bruno Stein 
hat eine Symphonie „Bergwelt" Werk 8$ für 
großes Blasorchefter, fpezidl für die Befetzung der 
Luftwaffenmiufik geschaffen, die als Auftragskom- 
pofition vom Reichsluftfahrtminifterium erworben 
wurde, dort zur Uraufführung vorliegt und dem- 



nächft im Druck erfcheinen wird. Die vom Kom- 
ponisten für den Auftrag des Reichsluftfahrtmini- 
fteriums gewählte große Form der dreifätzigen 
Symphonie für Bläfer ift in der Muükliteratur das 
erfte Originalwerk diefer Gattung. Bruno Stein 
hat lieh mit diefer Komposition einer Richtung zu- 
gewandt, die man für Bläfer bisher nur durch 
Bearbeitungen 'kannte. Zugleich Hellt damit der 
Komponift den Orcheftern der deutfehen Luftwaffe 
eine hochwertige Kulturaufgabe, welche auch die 
Programmgestaltung der Konzerte nach der fym- 
phonifchen Seite hin ftark beeinfluffen und er- 
weitern wird. A. S. 

VERSCHIEDENES 

Im Rahmen der Veranstaltungen der rührigen 
Ortsgruppe Dresden der Deutfehen Bruck- 
ner-Gefellfchaft fprach Hofrat Max von 
Millenkovich-Morold - Wien über die 
Gefchichte des Wiener Mufiklebens zu Brückners 
Zeit und für den Februar fteht ein Vortrag von 
Prof. Fritz Grüninger „Von Haydn zu 
Brückner" in Ausficht. Eine feftliche Veranstaltung 
boten die Philharmoniker Anfang Dezem- 
ber mit der Aufführung der 5. Symphonie des 
Meifters im Rathausfaal, der eine Einführungsrede 
von Prof. Karl Sohle vorausging. 

Aus Anlaß des i2jjährigen Beftehens des phil- 
harmonifchen Chores hat die „Bremer Phil- 
harmonie" befchloilen, jedes Jahr einem deut- 
fehen Komponisten den Auftrag für ein neues Werk 
zu erteilen, um damit die neue Kunft zu unter- 
stützen. Geldmittel flehen zur Verfügung. Das 
Urauf führungsrecht hat die Philharmonie in Bre- 
men. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Beethovens „Missa solemnis" kam durch den 
Gefatntchor der Wiener Staatsoper, die Wiener 
Philharmoniker und die Soliften Trude Eip- 
perle (Sopran), Luife Wi Her (Alt), Julius 
Patzalk (Tenor) und Georg Hann (Baß) 
unter der Gefamtleitung von GMD Clemens 
Krauß Ende November über alle deutfehen Sen- 
der zur Aufführung. 

Der Reichsten der Wien und anfchließend 
der Deutfchlandfender vermittelten un- 
längft die „Deutfche Rhapfodie" von C. H. 
Grovermann. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

In Schweden erklang kürzlich an zeitgenöflifcher 
deutfeher Mufik: Karl Höllers „Sinfonifche Varia- 
tionen über ein Thema von Frescobaldi", Hans 
Pfitzners kleine Sinfonie, Gottfried Müllers Kon- 
zert für Orchefter und Max Trapps Violinkonzert. 
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HEINRICH K. STRO HM: 

„UNSERE HOLLAND-REISE" 

(Aus Heft 4 der Programmhefte der Staatsoper 

Wien 1940/41.) 

Auf Grund einer Einladung, die der Reichs- 
kommiflar für die ibefetzten niederländifchen Ge- 
biete; Reichsminifter Dr. Seyß-Inquart, an den 
Reichsftatthalter in Wien, Reichsleiter v. Schirach, 
ergehen ließ, fand in der Zeit vom 15. bis ein- 
fdiließlich 21. Oktober' 1940 in Den Haag und 
Amfterdam eine „Wiener Kuriftwoche" ftatt, die 
von der Staatsoper Wien und den. Wiener Phil- 
harmonikern beftritten wurde. 

In jeder der beiden Städte wurden zwei Opern- 
auf führungen („Figaros Hochzeit und „Barbier 
von Sevilla") und zwei Konzerte (ein Konzert mit 
Werken von Mozart, Schubert und Beethoven, ein 
anderes als „Wiener Abend") gegeben. Mit Son- 
derzügen reiften insgefamt 144 Perfonen, unter 
denen fich auch der Generalreferent Walter Thö-' 
mas befand, nach Holland. Die Reifeleitung führte 
Karl Ludwig muftergültig. 

, Die Feftwoche wurde zu einem triumphalen Er- 
folg für unfere Wiener Künftler, und darüber 
hinaus für die d.eutfche Kunft überhaupt. Die acht 
Veranftaltungen waren durchwegs — oft fchon 
tagelang vorher — ausverkauft. Während für 
einige Tage die in Holland liegenden Truppen 
aller Waffengattungen einen Großteil der Befucher 
ftellten, waren bei anderen Veranftaltungen in 
erfter Linie kunftintereffierte Holländer anwefend. 
Nach Schätzung von holländifcher Seite betrug die 
Zahl der holländifchen Besucher beifpielsweife bei 
der letzten Opernaufführung in Amsterdam 80% 
der Gefamtbefucherfchaft. 

Die Aufnahme aller Veranftaltungen war von 
[0 ftürmifcher Herzlichkeit, wie fie der Nichtein- 
geweihte kaum in Holland erwartet hatte. Im 
„Barbier von Sevilla" fetzte z. B. fchon nach der 
Auftrittsarie des, Barbiers Szenenapplaus ein, der 
fich im Verlauf der Aufführung immer wieder- 
holte. In jedem der vier Konzerte, die — neben 
zwei Opernaufführungen — fämtlich von Hans 
Knappertsbufch geleitet wurden, wurden 
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durch enthufiaftifchen Beifall, durch Zurufe und 
Trampeln Zugaben erzwungen. Die warme Auf- 
nahme und der durchfchlagende Erfolg kamen in 
fpaltenlangen Berichten der holländifchen Preffe 
zum Ausdruck, die die Feftwodie als „ein einmali- 
ges und unvergeßliches künftlerifches Ereignis" 
würdigte. 

Die meiften Veranftaltungen wurden auf den 
holländifchen Sender übertragen, der außerdem 
fofort ein längeres Zwiegefpräch mit dem VerfafTer 
diefer Zeilen verbreitete und damit eine alte, 
durch Jahre währende Verbindung wieder aufgriff, 
da ich feinerzeit von Aachen aus regelmäßig 
Übertragungen von Opernaufführungen auf die 
fiolländifchen Sender veranftaltete. Auch der Um- 
ftand, daß ich jahrelang regelmäßig Gaftfpiele der 
Aachener Bühne in Holland leitete (darunter in 
Amfterdam und Rotterdam), Händig mit Sonder- 
zügen holländifche Befucher aus den verfdiieden- 
ften Gebieten zu eigenen Aufführungen in das 
Stadttheater Aachen brachte und fpäter in Amfter- 
dam viele Feftaufführungen der Wagner- Vereeni- 
gmg infzenierte, trug dazu bei, jene Ebene zu 
fchaffen, von der aus es möglich war, Brücken 
kultureller Verftändigung zu fchlagen. 

Unter den Befuchern der Veranftaltungen fall 
man immer wieder führende Köpfe des holländi- 
fchen Kunftlebens, fo den berühmten Dirigenten, 
des Amfterdamer Konzertgebouw-Orchefters Wil- 
lem Mengelberg, der fich mit dem Präfidenten der 
Wagner- Vereeniging Dr. van Tienhoven und dem 
Präfidenten des Nederlarudfchen Kultuur Kring 
Prof. Dr. Snijder lebhaft an dem 1 Beifall beteiligte. 
Überaus wohltuend war für alle Beteiligten die 
geradezu beifpiellofe Herzlichkeit der CJaftfreund- 
fchaft, die uns Reichsminifter Dr. Seyß-Inquart 
zuteil werden ließ. Angefangen von der Be- 
grüßung am Bahnhof t>ei unterem Eintreffen bis 
zur Verabfchiedung auf dem Bahnfteig durch eine 
Militärkapelle und durch Überreichung von Er- 
innerungen in Anwefenheit aller derjenigen, die 
mit der Durchführung der Gaftfpiele betraut 
waren, erfreute uns ftändig eine fo liebevolle und 
forgfame Betreuung, daß felbft die älteften Phil- 
harmoniker, die in früheren Jahren viele Gaftfpiel- 
reifen ins Ausland mitmachten, der Überzeugung 
Ausdruck gaben, daß nie eine Reife fo harmonifch 
verlaufen und nie eine Gaftfreundfchäft fo : herz- 
lich gewefen fei. Von denen, die rieben dem 
Reichsminifter unferen befonderen Dank verdienen, 
feien nur genannt: die Herren Generalkommiffar 
Schmid, Minifterialrat Fink, von Tiedemann, 
Dr. Schmid-Burgk, Ellingrath, van der Werken, 
Amtsrat Helden fowie Hauptmann Jacobs und die 
Damen Dalmayer, Gebert und Hanke. In diefem 
Zufammenhang "folleni auch Ernft Krauß, deffen 
Agentur die Vermittlung des Gaftfpiels anvertraut 
war, und der Präfident des Ringes Amfterdam 
der während der „Wiener Feftwoche" gegründeten 
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,,Kulturvereinigung Niederlande", F. W. Engel- 
hardt, nicht . vergeffen werden. Es war nur ein 
kleiner Ausdruck des tiefempfundenen Dankes, als 
die .Wiener Philharmoniker dem Reichskommiffar 
4P, feinem Haufe eine Stunde erlefenfter Kammer - 
mufik boten, eines Dankes, den wir um fo mehr 
empfanden, als der Reichsminifter, der fämtliche 
Aufführungen und Konzerte — die letzteren fo- 
gar in beiden Städten — * befuchte, durch ver- 
fchdedene Einladungen und fchließlich durch einen 
vorbildlich verlaufenen Kammeradichafts - Abend 
feine uns allen bekannte befonders enge Verbin- 
dung zu Wien und feinen Künftlern nochmals 
betonte. Beim Kameradfchafts-Abend löften die 
Darbietungen einer holländifchen Volkstanzgruppe 
große Begeifterung aus. 

, Wichtig im Verlauf der Woche waren zwei Tee- 
Einladungen, und zwar eine des Reichskommiffars, 
an der auch zahlreiche führende Holländer teil- 
nahmen und bei der Reichsminifter Dr. Seyß- 
Inquart und ich zu den Gälten fprachen, fowie 
eine andere von holländifcher Seite, bei der ich 
ebenfalls — zugleich im Auftrage des Reichsmini- 
fters — über die Notwendigkeit und die Möglich- 
keit kultureller Verbindung fprechen durfte. We- 
fentlich — wenn auch nicht nach außen hin in 
Erfcheinung tretend — waren längere Gefpräche, 
die. wir mit hohen Offizieren aller Waffengattun- 
gen über die große Bedeutung verftärkter kul- 
tureller Truppenbetreuung führten. 

Den Höhepunkt erreichte die Feftwoche bei 
ihrem Abfchluß, der durch den Befuch des Reichs- 
leiters von Schirach ausgezeichnet wurde. Unfer 
Reichsftatthalter ließ es lieh nicht nehmen, trotz 
feiner ftarken Arbeitsbelastung die weite Reife zu 
machen, um fich perfönlich von dem Erfolg feiner 
Staatsoper und feiner Philharmoniker zu über- 
zeugen. 

NEUERSCHEINUN 6'EN 

Bücher: 

Alexandra Carola Griffon: Ermanno 
1 Wolf -Ferrari. Autorisierte Lebensbefchreibung 
mit Betrachtungen und Aphorismen von Wolf- 
Ferrari. 176 S. mit 20 Bild- und 1 Npten- 
beigabe. Band 65/66 der Reihe „Von deutfeher 
Mufik". Guftav Boffe Verlag, Regensburg. Kart. 
Mk. 1.80, Ballonleinen Mk. 3.^. 

Georg Schünemann: Die Violine. Heft 3 
der „Abhandlungen und Berichte des Deutfchen 



Mufeums". 26 S. mit 16 Bildern. Brofch. Mk. 
—.90. VDI-Verlag, Berlin. 

Gottfried Schweizer: Richard Wagner 
und feine .Getreuen. Erinnerungen und Briefe 
aus der rhein-mainifchen Landfchaft, Band 4 
der „Veröffentlichungen des Manskopffchen 
Mufeums für Mufik und Theatergefchichte". Im 
Auftrage des Kulturamtes der Stadt Frank- 
furt a. Main, herausgegeben von J o a ch i m 
K i r ch n e r. Dr. Waldemar Kramer Verlag, 
Frankfurt/M. 

Johannes Strauß: Die Meifter des Klavier- 
ftils. Betrachtungen über Bach, Mozart, Beet- 
hoven, Schubert, Schumann, Lifzt, Brahms und 
ihre ftiliftifchen Befonderheiten, vor allem in 
Bezug auf Chopin. 31 S. Erich Thieme, Berlin. 

Mußkalien: 

Otto Barblan: Hymne Nr. 3 für Orgel 
C-dur. Gebr. Hug & Co., Leipzig. 

Wilhelm Bender: Der Brunnen. Neue Kin- 
derlieder zum Klavier. Mk. 1.90. Chr. Fr. Vie- 
weg, Berlin. 

Wilhelm Bender: Unfre Katz heißt Mohrle. 
Neue Kinderlieder für 2 Blockflöten oder an- 
dere Melodieimftrumente. Mk. r— .80. Chr. Fr. 
Vieweg, Berlin. 

Helmut Degen: Capriccio für gr. Orchefter. 
B. Schotts Söhne, Mainz. 

Robert Ernft: Kaleridariurri; 12 Gedichte aus 
„Ö Menfch, gibt acht" Von Jofef Weinheber für 
Gefang und Klavier. Univerfal-Edition, Leipzig. 

Georg Haefch: Neue praktifche Violinfchule 
für Anfänger, Band I. Mk. 2.2 j. N. Simrock, 
Leipzig. 

Hermann Haller: Toccata in C für Orgel. 
Gebr. Hug & Co., Leipzig. 

Jofeph Haydn: Symphonie concertante für 
Oboe, Fagott, Violine, Violoncell und Orche- 
fter. Werk 84. Revision und Vorwort von Max 
Hochkofler. Ernft Eulenbürgs kleine Par- 
titur-Ausgabe. 

Jofeph Haydn : Konzert in D-dur für Flöte 
mit Streichorchefter und Cembalo ad. üb. Be- 
arbeitet und herausgegeben von Oskar Kaul 
und Hermann Zanke. Mk. 3.50. N. Sdm- 
rock, Leipzig. 

Jofeph Haydn: Deutfche Tänze und Me- 
nuette. Für drei Violinen bearbeitet und be-i- 
zeichnet von Waldemar T war z. Mk. 1.50. 
Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 
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Hanns Heeren-; Lieder eines Soldaten. Mk. 
1.—. Chr. Fr. Vieweg, Berlin. 

Arnold Helm: Kleine Kompofitiönen. Gebr. 
Hug Sc Co., Leipzig. 

Paul Hoff er: Streichquartett, Werk 46. Mk. 
3.—. F. Kiftner & F. W. Siegel, Leipzig. 

Paul Höffer: Auf, Matrbfen! Kantate für 
gem. Chor, Soli und Inftrumente. Partitur Mk. 
7.J0, Stimmen Mk. — .$0 und Mk. — .80. Chr. 
Fr. Vieweg, Berlin. 

P. Dominicus Johner: Wort und Ton im 
Choral. Ein Beitrag zur Äfthetik des gregoriani- 
fchen Gefanges. 483 S., geb. Mk. 16. — ', brofch. 
Mk. 14. — . Breitkopf Sc Härtel, Leipzig. 

Karl-Heinz Kelting : Wir find des Reiches 
leibhaftige Adler. Eine Fliegerkantate. Ausgabe 
für Blasorchefter kplt. Mk. 18. — , 13 Stimmen 
je Mk. — .60, Stimmen kplt. Mk. 9.80. Klavier- 
auszug-Dir.-Stimme Mk. 3. — , Textbuch mit 
Noten Mk. — .40, Singpartitur Mk. — .20. Chr. 
Fr. Vieweg, Berlin. 

Johann Georg L|ang: Sinfonia paftorale 
G-dur für 2 Violinen, Viola, Violoncello und 
2 Hörner ad lib. Als Erftdruck herausgegeben 
von Walter Höckner. Mk. 3. — '. Fr. Por- 
tius, Leipzig. 

Rein hold Lichey : Mufik des Einfamen. Eine 
Liederfolge für eine Singftimme und Klavier. 
Nach Gedichten von Hermann Helle. Werk 68. 
Kommiflions verlag: W. H. Günzles Buchhand- 
lung, Stendal. 

Philipp Mohler: Wach auf, du deutfches 
Land, Sinfonifches Vorfpiel für gr. Orchefter. 
Werk 18. Partitur 54 S. B. Schotts Söhne, 
Mainz. 

Heinrich Neal: Volksweife für eine mittlere 
Singftimme mit Klavierbegleitung. Werk 48. 
Mk. — .80. Verlag von H. Neal, Heidelberg. 

Wilhelm Peterfen : Thema und Variationen 
für Klavier. Willy Müller, Heidelberg. 

Franz Philipp: Eine Folge von Hermann 
Burte-Liedern für eine mittlere Singftimme und 
Klavier. Werk 46. Mk. 3. — .Anton Böhm & 
Sohn, Augsburg. 

Hugo. Puetter : Suite in A für Klavier. Mk. 
2.50. Willy Müller, Heidelberg. 

Hugo Puetter: Sonate in E für Klavier. 
Mk. 3.—. Willy Müller, Karlsruhe i. B. 

Hugo Puetter: Duo concertante für 2 Kla- 
viere. Mk. 4. — . Willy Müller, Heidellberg. 

Paul Rubardt: Spielftücke des 17. und 18. 




Vorzügl. Musikinstrumente, 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

Ansidit5Sendungeit]Probesendungen 

C . A. W UN D ER.LI CH , Sieb^nbruon (Vogtl.) 1 83. Gegr. 18 54 
K»talogefrei. 



Jahrhunderts für die Hausorgel ohne Pedal. 
Band I. Mk. 2. — . Fr. Portius, Leipzig. 

Fritz Scharlach: Geigenfchulwerk in vier 
Heften. Ein Lehrgang für den Gruppen- oder 
Einzelunterricht zugleich Grundlage für den 
Aufbau einer Spielgruppe. 1. Heft Mk. 2.2J. 
Chr. Fr. Vieweg, Berlin. 

Arnold Schering: Joh. Seb. Bach und das 
Mufikleben Leipzigs im 18. Jahrhundert. Band 3 
der „Mufikgefchichte Leipzigs", 695 S. Fr. 
Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Karl Schiske: Sextett für Klarinette, Streich- 
quartett und Klavier. Partitur und Stimmen. 
Univerfal-Edition, Wien. 

Xaver Schnyder von Wartenfee: Sechs 
Lieder nach Gedichten von Ludwig Unland für 
eine Singftimme und Klavier. Neu herausgegeben 
von Willy Schuh. Gebr. Hug 8t Co.i 
Leipzig. 

Robert Schumann: Neunzehn ausgewählte 
Vortragsftücke für die Mittel- bis Oberftufe 
herausgegeben von Heinz Schüngeler. 
Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Max Seeboth: Suite für lieben Blasinstru- 
mente (4 Trompeten, 3 Pofaunen). Partitur 
Mk. 2.50, Stimmen Mk. 3.50. Heinrichshofens 
Verlag, Magdeburg. 

Otto Siegl: 3 Volkslieder für Sopran, Geige 
und Klavier, Werk 114. Mk. 4. — . Anton Böhm 
& Sohn, Augsburg. 

Otto Siegl: Ausgewählte Lieder für eine hohe 
Stimme und Klavier. Mk. 2.50. Anton Böhm Sc 
Sohn, Augsburg. 

Hermann Stephani: Sechs Lieder nach 

• Texten von Inge Krannhals für mittlere Sing- 
ftimme mit Klavierbegleitung. Werk 88. Mk. 
2.—. Fr. Kiftner Sc C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Hermann Stephani: Vier Hermann Clau- 
dius-Lieder für mittlere Singftimme mit Klavier. 
Werk 85. Fr. Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Peter Tfchaiköwfky: Variationen über ein 
Rokoko-Thema für Violoncello mit Orchefter. 
Werk 33. Revifion und Vorwort von Max 
H o di k o f 1 e r. Eulenburgs kleine Partitur- 
Ausgabe. 

Max Villinger: Deutfeh fein, heißt treu fein! 
Nationaler Marfch unter Benutzung vaterländi- 
scher Melodien. Auguft Cranz, Leipzig. 

Antonio Vivaldi: Konzert für Violine mit 
Streichorchefter E-dur, Werk 3 Nr. 12. Heraus- 
gegeben und mit Einführung verfehen von 
Heinrich Husmann. Eulenburgs kleine 
Partitur-Ausgabe. 

Peter Wackernagel: Einführungen in die 
Brandenburgifchen Konzerte von J. S. Bach. Ed. 
Bote Sc G. Bock, Berlin. 
Gerhard F. Wehle: Neue Wege im Kom- 
pofitionsunterricht. Elementarlehre in 2 Bänden. 
Band 1 Mk. 4.50. N. Simrock, Leipzig. 
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URAUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 
Fried Walter: „Andreas Wolfius". Oper 

(Berlin, Staatsoper). 
W i n f r. 2 i 1 1 i g : Tanz - Sinfonie „Befreiung" 

(Berlin, Deutfehes Opernhaus, 2. Nov. 40). 

Konzertwerke: 

(Walter Abendroth: Konzert für Bratfche 
und Orchefter in einem Satz (Frankfurt/M., 
Mufeumskonzert unter GMD Franz Konwitfch- 
ny, Solift: Fritz Lang). 

Erich Anders: Arabesken über ein deutfehes 
Volkslied (Chemnitz, unter Herbert Charlier). 

Theodor Berger: BJiapfodifches Duo für 
Violine und Violoncello mit Orchefter (Mün- 
chen, unter MD Adolf Mennerich, Sol.: Wilhelm 
Stroß und Rudolf Metzmacher). 

Hans Chemin-Petit: Triptychon, Motet- 
tenfolge nach Worten von Matthias Claudius 
für 6 — 8ftimm. Chor a cappella (Hamburg, 
Hauptkirche St. Michaelis, durch Fr. Brinkmann). 

Hermann Erpf: Streichquartett f-moll (Ber- 
' lin, Akademie der Künfte, durch das Peter- 
Quartett). 

Wolfgang Fortner: Capriccio und Finale 
(Mannheim, Akademiekonzerte unter GMD 
Karl Elmendorff). 

Carl Emil Fuchs: „Ungarifche Serenade" 
(Magdeburg, unter GMD Erich Böhlke). 

Julius Gatter: „Wir marfchieren . . .", Sol- 
datenlied (Plauen i. V.). 

Paul Gerhardt: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren" für Orgel (Zwickau, 
Dom, z6. Dez. 1940). 

Hermann Grabner: Concerto grosso, Werk 
48 (Berlin, durch die Militärmufik-Abteilung der 
Hochfchule für Mufik). 

Franz Herzig: Toccata und Fuge für großes 
Orchefter (Feftwoche der Waldenburger Berg- 
kapelle, unter Gerhard Hüneke, 17. Jan.). 

Kurt Heffenberg: Suite zu Shakefpeares 
„Sturm" (Berlin, unter KM Otto Winkler- 
Frankfurt/M., 18. Jan.). 

Hans Humpert: Serenade für Orchefter 
(Bottrop, Feftkonzert am Tag der Komponiften 
unter MD Franz Switing). 

Jofef Ingenbrand: Bolero sinfonico (Bo- 
chum, unter MD Claus Nettftraeter, 10. Jan.). 

Karl Kluge: „Heimat, liebfte Heimat", Werk 
Nr. 25 (Plauen i. V.). 

Mark Lothar: Eichendorff - Suite (Berlin, 
Staatsoper unter Schüler). 

Franz Ludwig: Variationen über ein Thema 
von Leopold Mozart (Bottrop, Feftkonzert am 
Tag der Komponiften unter MD Frans: Switing). 



„Götz "-Saiten c|wsa 

qu* Darm und auf Doim ge*ponnen »Ind 

gegen FeUChtigkeit- 
sfark geschützt. Daher sehr große Haltbarkeit, feste 
Stimmung und lang anhaltende reine Tonbildung. ■. 



Ludwig Maurik: Introduktion con varia- 
tioni e Finale (Plauen i. V. unter KM Eduard 
Martini, 10. Jan.) 

Helmut Paulfen: Sonate für Violine und 
Klavier (Hamburg, kl. Cönventgarten durdi 
Konzertmeifter Wilfried Hanke und den Kom- 
poniften). 

Helmut Paulfen: Sonatine für Blockflöte 
und Klavier (Hamburg, kl. Cönventgarten durch 
Auguft Dee'ke und den Komponiften). 

Helmut Paulfen: Sieben Galgenlieder (Chr. 
Morgenftern) und Lieder für Bariton nach Her- 
mann Helle und R. M. Rilke (Hamburg, kleiner 
Cönventgarten, durch Kammerfänger Johannes 
Drath, Hamburger Staatsoper und den Kom- 
poniften). 

Wilhelm Pinder: Lieder (Berlin, Stunde 
der Mufik, Soliftin: Gerty Molzen). 

Herbert Schultz: Sinfonie (Krefeld, unter 
Werner Richter-Reichhelm). 

Reinhard Schwarz -Schilling: Violin- 
konzert (Bremen, 6. Philharmonifdies Konzert 
unter GMD Hellmut Schnackenburg, Solift: 
Prof. Max Stru'b, 6. Jan.). 

J. Stögbauer: „Karlsbader Brunnenweihe". 
Drei Gefänge aus „Föns Carolinus" von E. G. 
Kolbenheyer, Werk 8 (Karlsbad, unter GMD 
Robert Manzer, 4. Jan.). 

Max Trapp: Drei Goethelieder für Tenor und 
Orchefter, Werk 38 (Stuttgart, 6. Sinfoniekon- 
zert des Stadttheater-Orchefters unter GMD 
Herbert Albert, Solift: Hans Bleffin, 13. Jan.). 

Alfred Wagner: 3 Tanzf zenen (Feftwoche 
der Waldenburger Bergkapelle, unter Gerhard 
Hüneke, 12. Jan.). 

Hermann Wagner: Fünf Kanons auf f eft- 
liche Choräle für Orgel (Nürnberg, durch Prof. 
Walther Körner, 27. Okt. 40). 

Eberhard We n z e 1 : Weihnachtskantilene nadl 
Worten von Matthias Claudius (Berlin, Stunde 
der Kirchenmufik durch Gottfr. Grote, 5. Jan.). 

Hans Wiltberger: Concertino für Violon- 
cell und kl. Orchefter (Bottrop, Feftkonzert am 
Tag der Komponiften unter MD Franz Switing, 
Solift: Karl Maria Schwamberger). 

Grete v. Zieritz: Das Gifhorner Konzerte 
Concerto grosso für Flöte, Harfe und Streich- 
orchefter (Wien). 

Herbert Zitterbart: „Sinfonifcher Epilog 
1938 für gr. Orchefter", Werk 10 (Karlsbad, 
unter GMD Robert Manzer, 4. Jan.). 
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BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

LudwigHeß: „Was Ihr wollt". Oper (Stadt- 
theater Stettin, Ende März). 

Hermann Wagner: Bühnenmufik zu Paul 
Ernfts „Brunhild" und „Chriemhild" (Nürnberg, 
Schaufpielhaus, Spielzeit 40/41). 

Konzertwerke: 

Egon Kornauth: Mufik für Streichorchefter 
(Wien, durch das Frauenfymphonieorchefter un- 
ter Franz Litfchauer, 2r. März). 

Richard Strauß: Orchefterlieder zu Dichtun- 
gen von Brentano (Düffeldorf, 6. Febr.). 

Hermann Wunfeh: Kleine Paffion (Leipzig, 
durch die Thpmaner). 



H R U N 
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Der Jofeph Ei ch e n do r f f - P r ei s wurde 
in Prag dem fudetendeutfehen Komponiften Felix 
P e t y r e k verliehen. 

Der Heidelberger Komponift Wolfgang 
F o r t n e r erhielt den Mufikpreis 19 41 
von Baden-Baden. 

Dem Magdeburger Komponiften Max Seeboth 
wurde auch im Jahre 1940 der Mufikpreis 
der Stadt Magdeburg verliehen. So wurde 
der Komponift nunmehr in zwei aufeinanderfol- 
genden Jahren ausgezeichnet: 1939 für fein Kon- 
zert für Violine und Orchefter, 1940 für fein 
Konzert für Klavier und Orchefter. 

Der Mufikpreis der Stadt Deffau 1940 
wurde dem 1. Konzertmeifter des Deffauer Thea- 
ters und Leiter des Deffauer Streichquartetts 
Wolfgang Stavonhagen verliehen. 

Prof. Kamillo Hörn erhielt vom Führer 
anläßlich feines 80. Geburtstages in Anerkennung 
feiner Verdienfte als Tonfetzer und Mufikfchrift- 
fteller die Goethe-Medaille für Kunft und 
Wiffenfchaft. 

Reichsminifter Dr. Goebbels übermittelte 
dem Komponiften Ermanno Wolf-Ferrari 
zum 6j. Geburtstag in Anerkennung feiner Ver- 



Wir suchen 

als Grundstock für die Errichtung einer städt. 
Musikbücherei entsprechendes, guterhaltenes 

NOTENMATERIAL 

(Partituren, Taschenpartituren, Klavierauszüge, 
Kammermusik usw.) Anträge mit genauer Preis- 
angabe sind zu richten an das Kulturamt 
der Stadt Grar, Graz, Rathaus 



dienfte um die deutfehe und die italienifche Mufik 
ein herzlich gehaltenes Glückwunfchfchreiben. 

Dem mainfränkifchen Komponiften Armin 
R n ab wurde der ihm verliehene Max Reger- 
Preis im Rahmen eines zu feinen Ehren veranftal- 
teten Feftaktes im Rathausfaal zu Würzburg von 
Gauleiter Dr. Otto Hellmuth perfönlich überreicht. 

Anläßlich des 85. Geburtstags von Georg 
Richard Kr u f e fand ein Vortragsabend aus- 
fchließlich' aus feinen eigenen Werken ftatt. 

PREISAUSSCHREIBEN U. A, 

Im Jahre 1941 kommt der Robert Schu- 
mann-Mufikpreis der Stadt Düffeldorf im 
Betrag von Rm. 5000. — zur Verteilung. Einfen- 
dungen neuer mufilkalifcher Werke, die noch nicht 
aufgeführt wurden, find bis zum 15. Mai 1941 
an den Oberbürgermeifter der Stadt Düffeldorf, 
Amt für kulturelle Angelegenheiten, Kreuzftr. 13c, 
zu richten mit dem Vermerk: „Robert Schumann- 
Mufikpreis 1941". Der Preis wird für ein finfo- 
nifches Orchefterwerk, ein Chorwerk oder für eine 
Oper verliehen. Zur Teilnahme am Wettbewerb 
find alle reichs- und Volksdeutschen Komponiften 
zugelaffen, die Mitglieder der Reichskulturkammer 
find. Als Prüfungsunterlage ift die Partitur, bei 
Opern- und Chorwerken möglichft auch der Kla- 
vierauszug einzureichen. Die Entfcheidüng über 
die Verteilung trifft der Oberbürgermeifter der 
Stadt Düffeldorf unter Ausfchluß des Rechtsweges 
nach Anhörung eines Beirates. Durch die Ver- 
leihung erwirbt die Stadt Düffeldorf das Recht 
der Uraufführung. Weitere Einzelheiten ergeben 
fich aus den Richtlinien für: die Verleihung des 
Robert Schumann-Mufikpreifes der Stadt DüfTel- 
dorf, die beim Amt für kulturelle Angelegenheiten, 
Düffeldorf, Kreuzftr. 13c, erhältlich find. 

Leipzig hat einen Mufikpreis in Höhe von 
Mk. 5000.— geftiftet, der als Johann Seba- 
ftian Bach-Preis der Reichsmeffeftadt all- 
jährlich zur Leipziger Bachfeier im Oktober ver- 
liehen wird. In diefem Jahre föll der Preis für 
ein Kammermufikwerk vom Trio bis zum Oktett 
für jede Befetzung vergeben werden. 

Anläßlich, des 125jährigen Beftehehs des Bremer 
Philharmonifchen Chores wurde eine Stiftung 
„B rem e r M u fi kauf t rag" ins Leben geru- 
fen, die das Schaffen volksdeutfcher Tondichter 
anregen foll. Alljährlich wird bei einem volks- 
deutfehen Komponiften ein Orchefter-, Chor- oder 
Kammermufikwerk ■ in Auftrag gegeben werden, 
das der Philharmonifchen Gefellfchaft zu widmen 
ift und von ihr uraufgeführt wird. Die hierfür 
jährlich auszufetzende Summe wird fich zwifchen 
Mk. 500. — und Mk. 3000. — bewegen. 

Das Frauenfymphoni eo rch e Her Gau 
Wien hat ein Preisausfehreiben für ein Mufik- 
ftück für Streichorchefter bzw. für Soloinftrumente 
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mit Begleitung des Streichorchefters, an dem fich 
alle im Gau Oftmark wohnenden oder dort ge- 
borenen Komponiften beteiligen können, erlaffen. 
Die Einfendungen werden bis ij. Februar an das 
Kulturamt der Stadt Wien erbeten. Ausgefetzt 
lind drei Preife für die bellen der eingereichten 
Werke in Höhe von Mk. 250. — , 300. — und 
joo. — . 

Oberbürgermeifter Dr. Graf von Stofch hat an- 
läßlich des in Bottrop ftattgefundenen Tages der 
Komponiften im Gau Weftfalen einen Mufik- 
preis der Stadt Bottrop geftif tet. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

„S ch w ä b i f ch e O r g e 1 b a u k u n ft" betitelt 
fich ein großlinig umfallender Überblick von Prof. 
Dr. W. Gurlitt im Dezember-Heft 1940 der 
illuftrierteh Heimatzeitfchrift für den Gau Würt- 
temberg - Hohenzollern : „Schwabenland" (Stutt- 
gart, Verlag Eugen Wahl) mit einer Reihe : von 
Abbildungen fchwäbifcher Orgeln aus Gefchichte 
und Gegenwart. — Das vorzüglich ausgeftattete 
fchmucke Heft koftet 50 Pfg. Ergänzend bringt 
das neue Heft der Zeitfchrift „Mufik und Kirche" 
{Jan./Febr. 1941, Kaffel, Bärenreiter-Verlag) einen 1 
auffchlußreichen Beitrag desfelben Verfaffers über 
die hochbedeutende, in Heilbronn, Ulm, Regens-., 
bürg und Zittau während des 18. Jahrhunderts ' 
blühende Orgelmacherfamilie S ch m a h 1 , die in 
mehrfacher Hinficht die „fdiwäbifchen Silbermanns" : 
heißen darf. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

AUS TAGESZEITUNGEN. 
Dr. Gotthold Frotfcher: Goethe und die 

Mufik (Völkifcher Beobachter, Wien, 5. Jan.). 
Dr. Fritz Stege: Die Mufikpolitik des Jahres 

1940 (Generalanzeiger der Stadt Wuppertal, 

30. Dez. 40). 
Fred Hamel: Das Jahr der Mufik. Aus dem 

Kunftleben im Krieg (Deutfche Allgemeine Zei- 
tung, 2. Jan.). 
Dr. Konrad Hufchke: Hermann Goetz und 

Johannes Brahms (Neuköllner Tageblatt, Berlin, 
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Organifche Bewegungslehre 
als Grundlage künfllerifcher Geftaltung.*) 

Von Rudolf Bode, Berlin. 

\Y/ enn wir fragen, welche Wendungen die deutfche Sprache habe, um gewiffe feelifche 
W Zuftände eines' Menfchen möglichft klar und deutlich auszufprechen, fo hören wir: Der 
Betreffende fei „von inneren Spannungen erfüllt" oder er habe ein „gelaffenes und gelöftes 
Wefen". Wir fprechen von einem Menfchen, der viel „Schwung in fleh hat" oder „fchwunglos" 
fei, „harmonifch" oder „disharmonifch", „einheitlich" oder „zwiefpältig" fei. Wir fprechen 
von einem „abgefpannten" oder „überfpannten" Zuftand. Kurz, wir gebrauchen fprachlich 
Ausdrücke, die optifchen und akuftifchen Wahrnehmungsbildern entfprechen. Wir können uns 
einen „inneren" Schwung nicht anders vorftellen, als indem wir ein optifch fichtbares Schwin- 
gungsbild zu Hilfe nehmen, ebenfowenig einen disharmonifchen Menfchen, ohne im Klang- 
lichen das Entfprechende uns vorzuftellen. Es befteht alfo zwifchen dem äußeren und dem 
inneren Gefchehen irgendeine Bindung, die die Sprache vor taufenden von Jahren fchon er- 
faßte, als fie gefchaffen wurde von Menfchen, die alles, auch ihren eigenen Seelenzuftand, 
noch viel urfprünglicher erlebten als wir Heutigen, von Menfchen, bei denen das Innen und 
Außen, das Seelifche und Körperliche noch in einer unmittelbaren Wechfelbeziehung ftanden, 
aus dem heraus das innen Erfchaute fich fofort umfetzen konnte in fichtbare Geftaltung. Das 
ganze Mittelalter hindurch ift die Unmittelbarkeit des fchöpferifchen Gefchehens, diefe tiefe 
Einheit von Herz und Hand, von Phantafie und Geftaltung, von Leben und Kunft beftim- 
mend gewefen nicht nur für den „Künftler", fondern bis in alle Zweige geftaltender Tätig- 
keit hinein. Die verlorengegangene Einheit irgendwie wieder zu finden ift der offen aus- 
gefprochene oder unbewußt wirkende Gedanke aller Beftrebungen, die „Kunft" ftärker in den 
Bereich erzieherifcher Möglichkeiten einzubeziehen. So ficher es ift, daß 'nur im Seelifchen der 
eigentliche Quell künfllerifcher Geftaltung, im Geiftigen deren "konftruktive Formung zu fuchen 
ift, fo ficher ift aber auch, daß die körperliche Bewegung das Inftrument ift, durch welches 
das Kunftwerk ins Dafein tritt, fei es durch die Bewegung unferer Arme und Hände in Male- 
rei, Plaftik, Mufik oder unferer Sprachwerkzeuge in Dichtung und Gefang. 

Es wäre nun ein verhängnisvoller Fehler, wollte man glauben, die körperliche Bewegung fei 
nur die paflive Trägerin feelifcher Geftaltungskraft; fie bedeutet für die Entftehung eines 
Kunftwerkes, fei diefes urfprünglicher oder wiedergegebener Art, viel mehr. Die Gefetze der 
körperlichen Bewegung haben felbft formende Wirkung und zwar im Bezirke des Rhythmi- 

*) Zum 60. Geburtstag Dr. Rudolf Bodes am 3. Februar 1941. Vgl. hiezu: Dr. Hans Frucht: „Der 
Einbruch des Organischen in die Musikerziehung" (ZFM Febr. 1931), Dr. Rudolf Bode: „Mufik und 
Bewegung" (ZFM Mai 1932), Dr. Hans Frucht: „Tanz und Mufik im nationa'lfozialiftifchen Staat" (Mai 
1940). , 
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fchen. Und das ift ein wesentlicher Beftandteil jedes Kunftwerkes, ganz befonders in der 
Mufik, wo jede Wiedergabe immer wieder aufs neue den fchöpferifchen Prozeß rhythmifcher 
Geftaltung verlangt. 

Die rhythmifche Erziehung ift denn auch feit mehreren Jahrzehnten fchon ein Beftandteil 
der Mufikerziehung, merkwürdigerweife aber ohne zu der Bedeutung zu gelangen, welche ihr 
eigentlich zukommt. Der Fehler, welcher auch heute noch durchweg begangen wird, liegt in 
einer unklaren Vorftellung von dem, was denn eigentlich Rhythmus ift, in der durchgehenden 
Verwechflung von Rhythmus und Takt. Erft Ludwig Klages hat diefe Unklarheit befeitigt, 
indem er deren Gegenfätzlichkeit nachwies. Seine Erklärung lautet kurz dahin, daß der Takt 
die Wiederkehr des Gleichen, der Rhythmus aber die Erneuerung des Ähnlichen bedeutet. 
Vollendeten Rhythmus haben die ans Geftade raufchenden Wogen. Keine Woge ift der ande- 
ren gleich, fondern nur ähnlich, aber diefe Ähnlichkeit entfteht kraft eines übergeordneten Zu- 
fammenhanges, welcher nicht nur Woge mit Woge, fondern fogar das getarnte Bild des be- 
wegten Meeres mit dem (ich zeitlich anfchließenden verbindet. Vollendeten Takt dagegen zeigt 
jede — Mafchine. Diefe ift umfo vollkommener, als ihre einzelnen Bewegungen nicht ähnlich, 
fondern gleich verlaufen. Gleichheit ift aber nur möglich bei weitgehender Herausnahme eines 
Gebildes aus dem Lebenszufammenhang, denn das Leben kennt nur Ähnlichkeit und keine 
Gleichheit. 

Wollte jemand eine Klavierkompofition ftreng nach dem Metronom fpielen, würden wir 
fofort das Unmögliche einer folchen Interpretation fpüren, denn nicht umfonft hat die Sprache 
unfer Gefühlsleben in eine nahe Beziehung zur Erfcheinung der Woge gebracht. Auch unfer 
Gefühlsleben verläuft unter der Gewalt rhythmifcher Antriebe. Die „Woge des Gefühls" 
kann fo „hoch" fteigen, daß fie den Betreffenden gleichfam „überkommt" wie eine fremde 
Gewalt. 

Jeglicher künftlerifcher Schaffensprozeß hat den ungeftörten Durchbruch elementarer Gefühls- 
kräfte zur Vorausfetzung, ift aber noch nicht damit identifch. Jedes große Kunftwerk ift eine 
Synthefe von Rhythmus und Takt. Takt ift ein aus dem Geiftigen flammendes konftruktives 
Prinzip, deflen reftlofe Durchfetzung den Tod aller geftaltenden Kräfte bedeuten würde, indem 
eine tote Ordnung fchließlich das Leben erfticken würde. In der Synthefe mit dem rhythmi- 
fchen Prinzip aber bedeutet Takt eine Steigerung der dynamifchen Kräfte, im gleichen Sinne 
wie ein Bergftrom, wenn er durch eine verengte Schlucht hindurch muß, mächtiger dahinbrauft 
oder ein Pferd unter der Gewalt einengender Sporenftöße feine Energien fteigern muß. 

Wenn wir alfo der rhythmifchen Erziehung eine wefentliche Bedeutung für die Mufik- 
erziehung zufprechen wollen, fo muffen wir beiden Seiten ihr Recht zu Teil werden laffen, 
dem Rhythmifchen und dem Metrifchen. Entfcheidend ift das erfte, denn es ift die Voraus- 
fetzung jeglicher Geftaltung im gleichen Sinne wie die rhythmifchen Lebenskräfte eines Pferdes 
die Vorausfetzung für reiterliche Künfte find. Eine rhythmifche Erziehung hat daher in erfter 
Linie organifche Bewegungslehre zu fein und Wiedergewinnung der rhythmifchen Bewegung, 
nicht aber haben Übungen in gleichmäßiger Takteinteilung ihren wefentlichen Inhalt zu bilden. 

Welches find nun die elementaren Gefetze, welche den Bewegungsablauf z. B. eines großen 
Geigers beftimmen? Es find genau die gleichen, welche wir bei jeder unverdorbenen körper- 
lichen Bewegung finden, fei es die Bewegung eines Tieres, das Spiel eines Kindes, die Arbeit 
eines naturhaften Menfchen. Man kann ruhig den Satz ausfprechen: Die letzte Vollendung im 
Spiel erreicht auch der größte Künftler nur dann, wenn feine Bewegungen fo fehr Ausdruck 
feiner Innenkräfte werden, daß er den eigenen Körper überhaupt beim Spiel nicht mehr 
fpürt. Nicht Steigerung körperlicher Empfindungen ift Aufgabe der rhythmifchen Erziehung, 
fondern gerade deren Befeitigung. So wie der gefunde Menfch feinen Körper nicht fpürt, fo 
foll ihn auch der künftlerifch fchaffende Menfch nicht fpüren, wenn feine Bewegungen ohne 
„Störungen" ablaufen. So wie ein ins WafTer geworfener Stein Wellenkreife erzeugt, die zeit- 
lich ablaufend allmählich die ganze Wafferfläche erfaffen, fo ift auch die körperliche Bewegung 
immer irgendwie von fchwungartigem Charakter, an- und abfchwellend, von einem Zentrum 
ausgehend und den ganzen Körper erfaffend. Beifpiele: Dem richtigen Bogenftrich des Geigers 
geht ein Antrieb von der Körpermitte, vom Hüftgelenk her voraus. Diefer Antrieb entlaftet 
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die Armbewegung und macht fie frei für die feineren Aufgaben künftlerifcher Geftaltung. Beim 
Dirigieren ift entf erleidend, daß die Orcheftermufiker an der Rumpfbewegung des Dirigenten 
fchon den fich anfchließenden Schlag des Armes vorwegfehen. Infolgedeflen beherrfcht der 
gute Dirigent fchon durch die richtige Bewegung das Orchefter in ganz anderem Maße als der 
fchlechte, welcher mit ifolierten Armbewegungen arbeitet, wodurch das Orchefter notwendiger- 
weife nachfchleppen muß. Beim Klavierfpiel ift beim Legato-Spiel von entfeheidender Bedeu- 
tung, daß die vom Schultergelenk kommende Bewegung fchon einfetzt, bevor die vorausgehende 
in der Hand bzw. in den Fingern ihren Ausklang gefunden hat. Dies wären einige Beifpiele 
für die Bedeutung einer richtigen organifchen Bewegung für die Praxis der Mufikausübung. 

Wie wird nun die Praxis einer folchen rhythmifchen Erziehung ausfehen? Soviel ift gewiß: 
Mit einer nur äußeren Schwunggymnaftik ift es nicht gefchehen, wenn nicht der innere Schwung, 
das innere Gelöftfein irgendwie damit verbunden ift oder durch eine folche Gymnaftik geweckt 
wird. Dies ift aber nur dort möglich, wo die Schwingung einen organifch richtigen Ablauf 
hat, denn nur auf das ihrer innerften Natur Gemäße antwortet unfere Seele mit derjenigen 
Entfaltung, welche ihrer innewohnenden Form entfpricht. Die erfte Frage lautet alfo: Wie 
muß der Ablauf einer folchen körperlichen Schwingung befchaffen fein? Die Frage ift fehr 
einfach geftellt, aber auch die Antwort foll einfach fein. 

Die elementarfte Schwingung ift die auf- und abfedernde Bewegung des Rumpfes beim 
Gehen. Wie entlieht fie? Alle Gelenke, welche den Körper tragen, alfo die Fuß- und Bein- 
gelenke, find der Reihe nach im Gegenfinn angeordnet. Abwechfelnd ift der Winkel nach 
vorn und nach hinten offen. Bei der Streckung bzw. Beugung werden diefe Winkel weiter 
oder enger. Mit anderen Worten, die richtige Beuge- und Streckbewegung ift für die Ent- 
ftehung elementarer Schwingungen das Entfcheidende. 

Wenn wir von dem geftreckten Körper als Ausgangsftellung ausgehen, fo hängt die Aus- 
bildung des Bewegungslebens ab von der richtigen Senkbewegung, denn in die Strek- 
kung hinein können wir eine organifche Bewegung nur ausführen, wenn wir vorher in die 
Senkung gehen und eine organifche Ausgangsftellung für die folgende Streckung gewinnen. Dies 
aber ift im organifchen Sinne nur möglich bei weitgehender Einbeziehung des Hüftgelenks. 
Die normale Stellung für die menfehliche Arbeitsbewegung, wenn diefe fchwingenden 
Charakter haben foll, wird daher nicht die geftreckte, fondern die geneigte Stellung fein, wie 
es taufendfältig zu beobachten ift. Bei der Arbeit kann es im allgemeinen keine geftreckte 
Haltung geben, weil die ganze Maffe des Rumpfes mit hineinfehwingen muß in den Bewegungs- 
ablauf, diefes Rumpfgewicht, das wir in der Streckhaltung überhaupt nicht fpüren. Die rich- 
tige Verteilung der Arbeitsleiftung an die großen Rumpfmuskeln bedeutet aber wiederum eine 
fehr große Einfparung an Nervenkraft. „Nervenkraft fparen" heißt hier zugleich Steigerung 
der feelifchen Spannung im Menfchen, denn diefe ift abhängig von den verborgenen 
Energien im Nervenfyftem. 

Es ift ein Verdienft der neuen Gymnaftik, daß fie die organifche Schwingung herausgearbeitet 
hat und es waren unendlich viele Möglichkeiten der fchwingenden Bewegung, die alle wieder 
neu entdeckt werden mußten. Da wir bei der Senkung zum Teil entlaftet find durch die 
Schwerkraft, fo befteht die eigentliche Arbeit im Auffangen und anfchließendem Werfen bzw. 
Strecken des Körpers nach oben; in der Senkung gewinne ich fomit die Entfpannungspaufe. 
Jede Schwingung pendelt von Spannung zur Entfpannung und wieder zurück. Dies ift das 
pädagogifche Prinzip, nach dem wir im Anfang verfahren muffen. In dem Maße, als wir bei 
einer Bewegung Nervenkraft fparen, in dem Maße fteigern wir die Leiftungsfähigkeit. Das 
gilt befonders auch für die Armbewegungen, die ja unfere getarnte körperliche Arbeit tragen. 
Da die Arme aus dem Rumpf herauswachfen, find fie in ihrer Bewegung vom Rumpf her 
beeinflußbar. Ein Teil der gefamten Armbewegung ift nichts weiter als übertragene Rumpf- 
fchwingung; die Muskeln des Armes verftärken oder vermindern die Schwingung. Wenn wir 
mit den Armen eine beftimmte Bewegung ausführen, muffen wir den Rumpf fo führen, daß 
die Übertragung auf die Arme in der gewünfehten Richtung erfolgen kann. Das ift das Über- 
tragungsprinzip; die Armbewegungen find Funktionsformen der Rumpf bewegung. Und je mehr 
ich die Bewegung im Rumpf anfetze, umfo fchneller kann ich arbeiten, denn die Armbewegung 
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folgt fchwingend der an fich viel kleineren Rumpfbewegung. Ift die elementare Schwingung 
(Rumpf federung) richtig ablaufend, fo ift alles Folgende eine fehr einfache Angelegenheit. 
Selbft die anfänglich Unbeholfenften finden in Kürze zur echten Elaftizität körperlicher Be- 
wegung zurück. Denn fobald das Elementare feinen richtigen Ablauf hat, tritt gleichfam von 
felbft ein zweites elementares Gefetz in Funktion: die natürliche Gliederung jeder Bewegung, 
fowie aller größeren Bewegungszufammenhänge nach Anfchwung, Hauptfchwung 
und Abfchwung (oder mit Bezeichnungen aus der Mufik: Auftakt, Hauptakzent, Abtakt). 
Damit gewinne ich die natürliche Grundlage für die metrifche Formung und Gliederung der 
Bewegungen in ihrer befonderen Beziehung zur Mufikpraxis: Wechfel der Taktarten, Deh- 
nung, Verkürzung von Auftakt und Abtakt, Geftaltung von metrifchen Gruppen ufw. Aber 
das Entfcheidende ift und bleibt nicht die metrifche Einteilung, fondern ihr Eingebettetfein 
in den rhythmifchen Ablauf des Bewegungsftroms. 

Die Frage der „Begleitung" in der Gymnaftik ift von hier aus_ nunmehr fehr einfach zu 
klären. Wir alle wiffen aus Erfahrung, daß, wenn die Übungen irgendwie gut begleitet wer- 
den, der Ablauf der Bewegungen ein leichterer wird, ja, daß das gefamte Innere des Men- 
fchen viel ftärker mitfchwingt, als wenn ich nur rein äußerlich die Bewegungen ablaufen 
laffe. Das Marfchieren mit Mufik ift ein anderes Marfchieren als das Dahintappen auf der 
Landftraße. Die Mufik bringt etwas Neues hinzu, eben das Mitfchwingen deffen, was wir 
das Innere des Menfchen nennen, des Seelifchen. Wenn ich nur Schlaginftrumente benutze, 
kann ich eine Übung nur mit rhythmifchem Spannungswechfel begleiten. Bei der Kla- 
vierbegleitung haben die Spannungen, die im Bewegungsablauf auftreten, auch eine harmo- 
nifch-klangliche Vertretung. Die Begleitung ift alfo mehr als nur eine rhythmifch-klangliche 
Verftärkung der körperlichen Bewegung. Daher befteht auch die Tatfache zu Recht, daß wir 
bei den Naturvölkern, wo nur das Schlagzeug herrfcht, eine primitivere Kulturftufe finden als 
dort, wo Konfonanz und Diffonanz in das Erlebnis eingehen. Diefe find körperlich überhaupt 
nicht greifbar! Die Diffonanz ift aber der Gleich wert der körperlichen 
Spannung, die Konfonanz Gleichwert der Löfung. Für vorbereitende 
Übungen mag das Schlagzeug in der Gymnaftik genügen. Wenn ich aber das „Innere" wirk- 
lich packen will, brauche ich die Konfonanz und Diffonanz in der Begleitung, weil diefe allein 
unmittelbare feelifche Gegebenheiten find. 

Es handelt fich nicht um das Körperliche allein, nicht um Mufik allein, fondern um eine Ein- 
heit! Um die Wiedergewinnung der Fähigkeit, fein eigenes Innere irgendwie nach außen aus- 
ftrahlen zu können, fei diefes in der Arbeit, in der Sprache, Mufik, Mimik oder einer fonftwie 
gearteten Mitteilungsform. Alle Kultur ift Lebensäußerung der Innenkräfte eines Volkes. 
Dafür die Bahn frei zu machen ift die Aufgabe einer rhythmifchen Erziehung, aus der Er- 
kenntnis heraus, daß die phyfifche Organifation beftimmenden Einfluß hat auf die Geftal- 
tung kultureller Schöpfungen, foweit diefe mit Bewegung verbunden find. Und welche Kunft 
wäre dies fchließlich nicht. 

Das Eigenreich der Tonkunft. 

Aus einer kommenden „Mufikaefthetik". 
Von Hans Joachim Mofer, Berlin -Babels.berg. 

V V I enn man auf die Klaviatur von Klavier oder Orgel blickt, die mit ihren weißen Taften 
W das Syftem der fieben diatonifchen Stufen darfteilt und das Fünftonfyftem aus fchwar- 
zen Taften mit hineinverfchränkt, fodaß fich aus beiden eine zwölfftufige chromatifche Leiter 
durch etwa fieben Oktaven ergibt — ift das fchon mit den darunterliegenden klingenden 
Saiten oder Pfeifen das Tonreich unterer Mufik? Nein, es ift nur ein Vorrat elementarer 
Möglichkeiten, wie etwa dem Reich der lebendigen, begrifferfülken Sprache der gefüllte 
Letternkaften einer Druckerei gegenüberfteht. Es ift zudem keineswegs der einzig denkbare 
Letternkaften: wie man für indifche, ruffifche, griechifche Texte andere Buchftabenvorräte hat, 
fo müßte die Klaviatur für die Tonvorräte der arabifchen oder javanifchen Mufik völlig an- 
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ders eingeteilt fein; und für höhere (durchaus noch nicht letzte!) Feinheiten unferer eigenen 
Tonfprache hat man fchon akuftifche Harmoniums mit dreiundfünfzig und mehr Kleinftufen 
für jede Oktave gebaut. 

Vor allem aber fcheidet diefen bloßen Tonhöhenvorrat von der Mufikfprache felbft ein 
ähnlicher Abftand wie der zwifchen dem noch finnlofen Häufchen aus einzelnen Lautzeichen 
und dem organifchen Wort der Sprache als einem Begriff träger. Das will heißen: der Einzel- 
ton an fich ift in der Mufik noch nichts (nehmen wir aus, daß er Zwilchen mufikalifchen 
Motiven hie und da einmal als Kontraft einen Sinn haben kann, aber dann eben auch nur 
„beziehungsmäßig", nicht für fich allein); ein kleinftes Teilchen Mufik ergibt fich erft aus min- 
deftens zwei, meift aber noch mehr Tönen beftimmten Höhen- oder Zeit- oder Stärken- 
oder Klangfarbenunterfchiedes oder mehrerer folcher Bindungen zufammen. Anders gefagt: 
die Mufik liegt nicht in einer Anzahl von Einzelnoten, fondern in der Funktion Zwi- 
lchen ihnen, in einem melodifchen, rhythmifchen, dynamifchen Vorgang aus Mitteln der 
Töne. 

Eine Frage, die unausgefprochen Mufiker und Laien feit alters und bis in die Gegenwart 
hinein befchäftigt hat, ift die nach der naturwiflenfchaftlichen Beftätigung und Rechtfertigung 
des Tonreichs (oder fagen wir wegen der mehrfachen, Möglichkeiten von Tonfyftemen: der 
Tonreiche). Es fpricht aus dem Bedürfnis nach folcher „objektiven" Begründung eine auffal- 
lende Unficherheit. Kennzeichnend viel feltener wird etwa in der Aefthetik -der Bildenden 
Kunft nach den Gefetzen der Farbenlehre gefragt als in der Mufik nach den Zahlenverhält- 
niffen der Akuftik. Das liegt wohl vor allem daran, daß die 1 Mufik bei weitem nicht im 
gleichen Maße „Abbildung der Realität" gibt wie in den Augenkünften (worüber noch zu 
fprechen fein wird), alfo leicht als bloß willkürliche Konvention mißverftanden wird, deren 
Spielregeln die jüngftverfloffenen Atonaliften fogar glaubten durch eine beliebig andere Ver- 
abredung abändern und erfetzen zu können. Gleichwohl ift allen Beftrebungen eines extremen 
„Phyfikalismus" gegenüber (wie ihn z. B. die bedeutfame Mufiklehre von Paul Hindemith 
letzthin mit fchier ingenieurhafter Luft an der exakten Zahl vertritt) zu betonen, daß die 
Welt der Zahlenverhältnifle doch nicht als eigentlich unmittelbare Urfache des Tonreichs zu 
gelten vermag, fondern höchftens einen feffelnden Parallelismus zu ihm darfteilt. 

Denn um dies einmal bewußt fcharf zu betonen: Wahrheit der Mufik und Wirklichkeit der 
Mathematik, Wirklichkeit der Mufik und Wahrheit der Mathematik decken fich nie genau, 
fie ähneln und berühren fich nur vielfach. Man nehme etwa die Tonhöhen verhältniffe, gleich 
ob aus ihnen künftlerifche Melodien oder Harmonien entftehen follen: felbft wenn eine Orgel 
oder ein Klavier vollendet genau „gleichfchwebend", d. h. unter genauer Zwölfteilung der 
Oktave, geftimmt wäre (in Wirklichkeit werden, wie kürzlich Lottermofer nachwies, unfere 
Konzertflügel erftaunlich abweichend auf „glänzende" Klänge hin intoniert!), fo bleibt diefes 
durch den Namen von Bachs „Wohltemperiertem Klavier" berühmt gewordene Stimmungs- 
prinzip doch nur ein Annäherungskunftgriff, um beim Ausweichen der Kompofition in fremde 
Tonarten diefe ohne „Wölfe", ohne unangenehme Stimmungs-Zufammenftöße, mitbenutzen zu 
können. Wollte man ftatt deflen die mathematifch „reine" Stimmung nach dem Prinzip der 
Obertonreihe verwerten und felbft auf jede Modulation verzichten, fo würde diefes fchöne, 
falzlos konfonante Zufammentönen wohl einem im ewig gleichen Dreiklang „fingenden Baum" 
aus Taufendundeine Nacht lieblich anflehen, aber für den einfachften „Kadenz"-Vorgang 
wirklicher Mufik nicht völlig ausreichen, weil wir felbft hier fchon melodifche Spannungsvor- 
gänge der „Leittöne" hineindenken, die eben Stimmungsfchärfungen der Halbtonfchritte ver- 
langen. Benutzten wir ftatt deflen aber (mit dem Stimmfchlüflel unfer Klavier korrigierend) 
als drittes das fogenannte pythagoreifche Stimmungsfyftem, das gerade diefe Leittonfchärfun- 
gen berückfichtigt, fo würden wir umgekehrt überall melodifche Vorgänge fpüren, fämtliche 
Dreiklänge wären fozufagen elektromagnetifch geladen, und folche Summe geheimer Diffo- 
nanzen würde überhaupt keine fchlußbildende Ruhe und Entfpannung mehr bieten. Während 
man im Gefang und auf Streichinftrumenten fortwährend mehr oder weniger bewußt zwifchen 
diefen drei Stimmungsprinzipien wechfelnd intoniert, ift der Vorgang beim Anhören alles 
Spiels auf Inftrurrienten mit feft vorherbeftimmten Tonhöhen fo, daß man in die tatfächlich 
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erklingenden, meift „wohltemperierten" Kompromiß-Tonhöhen dauernd verfchiedene Klang- 
tatbeftände hineinhört: Mufikhören ift ein unterbewußter Akt logifchen 
Deutens, ift ein fortwährender Willensvorgang! So nur erklärt fich, 
daß wir für eis und des, für es und dis uff. immer mit bloß je einer gemeinfamen Tafte aus- 
kommen. Das hat mit theoretifchem Wiffen und Kennerfchaft kaum etwas zu tun; aber ob 
zu dem Ton c eine gewiffe zweite Tonhöhe als es oder dis verftanden wird, das bedeutet 
einmal ruhig entfpannten Wohlklang, das anderemal fcharf gefpannte Diffonanz, und entfpre- 
chend beim Zufammenklingen von drei, vier und mehr Tönen. Es kommt in der Mufik bei 
weitem nicht fo fehr auf das an, was wirklich erklingt, als auf das, was nach dem Zufam- 
menhang darunter innerlich vernommen und verftanden wird. Es ift etwas Ähnliches wie 
beim Anhören der Sprache: auf das gleiche akuftifche Signal entfeheidet man nach dem Zu- 
fammenhang automatifch, ob man „Vetter" oder „fetter" gehört hat, ob unter „Siegen" die 
Stadt oder die dauerndfte Tätigkeit unferes Heeres, ob bei „Fliege" das Infekt oder die Be- 
fehlsform unferes derzeit wichtigften Zeitworts gemeint ift. 

Wie fehr es in der Mufik auf die Tonvorftellung (H. Riemann) und nicht auf die Klang- 
realität ankommt, läßt fich daran beobachten, in welchem Grad unreines Singen und Spielen 
noch für die „eigentlich gemeinte" Reinheit vom Publikum genehmigt wird, oder an wie hoch- 
gradig verftimmten Klavieren Mufiker noch feiig phantasieren können. Freilich befteht im 
Grad folcher Fiktionsausdehnung wohl ein erheblicher Unterfchied zwifchen den Nationen: 
der klangfinnliche Italiener läßt fich dieferhalb bei weitem weniger geduldig an als der oft 
fchon mit der „Idee" zufriedene Deutfche. Ich muß immer an jenen Kleinftadtkantor denken, 
der bei einer Bachkantate an der Spitze eines Fiedelorchefters, das beffer „Falfchfpielerbande" 
geheißen hätte, glücklich in fich hineinlaufchte und alles richtig und glockenrein vernahm, 
was in Wirklichkeit einer abfeheulichen Katzenmufik glich, oder an ein angeblich verwöhntes 
Großftadtpublikum, das einem achtzigjährigen berühmten Sänger mit begeiftertem Entzücken 
laufchte, aus deffen atembeklemmtem Detonieren man unter der Suggeftion beglückender Er- 
innerungen alles noch fo heraushörte, wie er es vor mehr denn dreißig Jahren gefungen 
hatte! Ein füdliches Publikum hätte trotz aller Pietätspf Hellten graufam dazu gezifcht . . . 

Es kommt noch hinzu, daß wir unter dem Einfluß der Inftrumente mit feften Taften und 
unterer Notenfchrift viel zu fehr unter der Vorftellung fefter Ton punkte flehen, während 
es fich melodifch meift weit eher um Kurven handelt. Nicht nur ergibt das natürliche 
V i b r a t o der Sängerftimmen wie der Geiger und befonders Violoncellisten immer eine ge- 
wiffe Streifenbreite der Tonhöhen, fondern jede Melodielinie wird von den Stimmbändern und 
auf „fingbaren" Inftrumenten (man denke an das Saxophon) durch Portamenti und Gliflando 
vielfältig verbunden. Beachtet man in der mittelalterlichen Tonfchrift der Neumen und noch 
der römifchen Choralnotation die Fülle von „Gleittonhöhen" (der Zirkumflex des Franzöfi- 
fchen ift ihr letzter Abkömmling), fo ergibt fich die Gefchichte des Gefanges etwa vom 7. bis 
13. Jahrhundert — wie ich es in meinen „Epochen der Mufikgefchichte" (Cotta 1929) dar- 
geftellt habe — als ein Dauervorgang wachsender „Rationalifierung" auf fefte Tonhöhen zu. 
Man höre heut noch die arabifchen Muezzinrufe vom Minareh herab oder den Gefang vene- 
zianifcher Gondolieri, ja felbft die Phonogramme deutfeher Balladenfänger aus Lothringen, 
und man wird inne, wie fehr jede Notierung in unferer üblichen Notenfchrift doch nur der 
Marmor„punktierung" vor Ausmeißelung der wirklichen plaftifchen Flächen gleicht. 

Oder wenn wir aus der Dimenfion der Tonhöhen in diejenige des zeitlichen Ablaufs über- 
gehen: warum tanzen faft alle Mufiker fo berühmt miferabel? (Selbft Johann Strauß foll ein 
kläglicher Tänzer gewefen fein!) Weil die Taktordnung kunfthafter Mufik mit dem mechani- 
sierten Tanztakt faft nichts gemein hat — das Grauenhaftefte vom Standpunkt des wirklich 
mufikhaften Rhythmus aus ift das laute Ticken einer Standuhr oder das Klappern des Metro- 
noms, deflen Verwendung als mufikerzieherifche Hilfe deshalb mit größter Vorficht dofiert 
werden follte. Gewiß ift Robert Schumanns Warnung berechtigt: „Das Spiel mancher Vir- 
tuofen gleicht dem Gang eines Betrunkenen", aber dann ift hier die Freiheit des Zeitmaßes 
eben nur eine unorganifche, willkürliche und unlogifche gewefen. Alle „richtige" Mufik da- 
gegen vollzieht fich unter dem Meeresatmen eines dauernden, meift faft unmerklich feinen 
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Voran und Zurück, das fleh über größere Taktpenoden hinüber recbnerifch ungefähr wieder 
aufhebt, — aber immer nur ungefähr ! Diefes „Tempo mbato" des vitalen ftatt 
mechanisierten Mufikvortrags, das man als ganzen mufikalifchen Wiffenfchaftszweig, den der 
„Agogik", zu ftudieren unternommen hat, läuft bemerkenswert parallel zu dem Auf- und Ab- 
wogen des mehr oder weniger erregten menfchlichen Atems und Herzpulfes. Gewiß zeigt der 
mufikalifche Vortrag nicht immer die weithin irrationale rhythmifche Freiheit der gregoriani- 
fchen Lektionsgefänge oder des Seccorezitativs; wie jenen die weit regelmäßigere Taktierung 
der Prozeflionshymnen und diefen die Menfur der Arie gegenüberfleht, fo ift eigentlich in 
aller Mufik der wichtige Gegenfatz von „freiem Vortrag" collä voce und ftraffem Marfch- 
metrum (con rigore di tempo) als fruchtbar, ja notwendig zu beobachten. Und ebenfo 
felbft in den weiteften Raumverhältniflen der mufikalifchen Formen: immer wieder wuchert — 
gern an vorletzter Stelle — die fymmetrifche Taktordnung zur irrationalen Fantafiekadenz aus, 
immer wieder fchieben fich ritardandi, accellerandi und Fermaten ein, in denen die 
verhältnismäßig regelmäßige Abfolge der „Zählzeiten" zu kurzem, nicht meßbaren Stillftand 
kommt; immer wieder zeigt fich, etwa bei einem Joh. Seb. Bach, fo nahe die Verhältniffe der 
Satzunterteile den Proportionen des goldenen Schnitts kommen mögen, daß fie Gottfeidank 
nirgends rechneriich genau aufgehen: Mufik ift eben keine anorganifch ftarre Kriftallographie, 
fondern — nicht nur auf Hochreifeftufen, fondern faft noch mehr auch fchon in primitiven 
Stadien — eine „menfchliche" Angelegenheit, in der immer „ein R'eft zu tragen peinlich" 
überbleibt. In ihr fpiegelt fich „der Menfch mit feinem Widerfpruch", fie kann erftaunlich 
regelmäßige Ordnung zeigen, aber entfcheidend für das Kunfthafte an ihr ift oft gerade der 
„kleine Einfchlag an Chaos", der fich dem bloß Phyfikalifch-Mathematifchen trotzig entzieht. 
Auch hier unterfcheiden fich die Nationen: die romanifche Kunftmufik wird meift mehr auf 
Überfichtlichkeit und Regelmäßigkeit (z. B. der Achttakterfolgen) zielen, die germanifche da- 
gegen fchätzt das unbeftimmt Bleibende etwa der Gluckfchen, Schumannfchen, Brucknerfchen 
Perioden als „befonders innerdeutfch" hoch ein ... 

Dabei gilt es noch einem Mißverftändnis zu begegnen: gewiß läßt fich felbft eine fcheinbar 
erftaunlich unregelmäßige Kurve durch Fournierfche Reihen als Mifchung von regelmäßigen 
Schwingungsbögen analyfieren, gewiß kann man noch den krummften Baumftamm durch Be- 
rechnung aller Einflüffe von Wind, Sonne, Bodenfeuchtigkeit und dergl. mehr oder weniger 
auf glatte Formeln bringen; alfo lallen fich auch die Unregelmäßigkeiten einer mufikalifchen 
Intonation oder Rhythmifierung weitgehend „arithmetifch untermauern". Aber darauf kommt 
es weniger an als darauf, daß die fo klaren graphifchen Symbole unferer Höhenlinien und Takt- 
vorzeichnungen, unferer Notenwerte und Paufenzeichen bloß ftark vereinfachende Hilfen dar- 
fteilen. Die Mufik felbft als Sprache entwickelt fich daraus als ein Eigenreich von echter Sou- 
veränität, verwirklicht durch das Empfinden des Komponiften und die Refonanzfähigkeit des 
Publikums, zwifchen denen der darfteilende Künftler mit der Doppelgabe des „kompofito- 
rifch mitfchwingenden" und des auf dem Hörerkreis weiterftrahlenden Mittlers fungiert. 

In der Mufik vollziehen fich unzählige kleinere und größere Kraftvorgänge; bei einer 
wefentlichen Richtung der heutigen Mufikäfthetik hat diefe Tatfache .folche Überbetonung ge- 
funden, daß gefagt worden ift, die Kraftvorgänge (Spannungen und Entfpannungen, Auf- 
und Entladungen feelifcher Energien) feien das Eigentliche und die klanglichen Tatbeftände 
bildeten fozufagen nur deren finnliche Außen- und Oberfeite. Das mag bei äußerften Bei- 
fpielen von Affektmufik wie etwa dem Wagnerfchen „Triftan" bis zu einem gewiflen Grade 
ftimmen, würde aber in vielen anderen Fällen entfchieden übertrieben fein. Ebenfo war es 
umgekehrt mit der Outriertheit eines mufealen Fachjargons abgekürzt, wenn in verwandter 
Literatur gern gefagt wurde, die Töne, das Motiv, das Thema „wolle" dies und jenes — in 
Wirklichkeit „will" natürlich einzig der Komponift und zwingt durch das Medium feiner 
mufikalifchen Einfallsgeftaltung den verwandt geftimmten Spieler und Hörer zum möglichft 
gleichen Willen hin. Andererfeits ift nicht als Norm zu unterftellen, daß dies „Wollen" die 
Töne bloß als Hilfsmittel benutze, um dem Hörer begriffliche Mitteilungen dichterifcher oder 
malerifcher Art zu machen (die hieraus entfpringende Tonmalerei und Programmufik find 
äußerft einfeitige Möglichkeiten folcher tonlichen Mitteilungskraft). Sondern im Mittelpunkt 
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der Bemühung wird im allgemeinen ftehn, daß „Mufik an fich" als Summe fpezififcher Be- 
wegungsvorftellungen empfunden und weitergegeben, dem Notenbuch anvertraut und aus ihm 
wieder entnommen wird auf Grund einer eigentlich doch enormen Tradition an mufikalifchem 
Willen und Können. Daß dabei wohl nie eine hundertprozentig „abfolute", d. h. außer- 
menfchliche Mufik zuftande kommt, dürfte aus allem über die anthropozentrifche Natur der 
Mufikfprachen hier Gefagten unzweifelhaft hervorgehn; nur der Grad und die Art der Mi- 
fchungen zwifchen Ichtümlichkeit und Allbezogenheit, zwifchen Nurmufikalifchem und an den 
andern Künften Teilhabenden wird je nach den vielerlei Perfonal-, Zeitflil- und Volksäfthe- 
tiken der Mufik wechfeln. 

Dabei beruht das ausgefprochen Kunfthafte der Mufik vor allem auf ihrer äußeren Un- 
wirklichkeit, welche die höchfte innere Wahrheit keineswegs ausfchließt, ja vielleicht fogar 
eigentlich erft bedingt und ermöglicht. Während der Baumeifter feine Quadern aus Granit 
oder Kalkftein, der Plaftiker feine Blöcke aus Marmor, Alabafter, Gips, alfo aus naturvor- 
handenem Material formt, der Maler mit Silberftift, Rötel, Ölfarbe auf Holz, Pergament und 
dgl. arbeitet, wobei ihm feine Modelle aus der lebenden Natur entgegentreten oder fich min- 
deftens ftets mit ihr in frei nachprüfbaren Vergleich fetzen lallen, bildet das „Material" und 
zugleich Thema des Tonkünftlers wieder ein irreales ELgenreich. Denn mit den „wirklichen 
Geräufchen" hat die Mufik nur in Ausnahmefällen zu fchaffen — der .gute Lucrez, der die 
Mufik aus dem Nachahmen von Kuckucksruf, Windesfaufen und Wafferbraufen wollte ent- 
ftehen lallen, hätte mit diefer Theorie felbft zu Programmwerken wie der Fantastique 
von Berlioz oder der „Alpenfymphonie" von Strauß nicht ficher hinführen können. Im Gegen- 
teil empfinden wir, wo immer die Donner- und Windmafchine oder die Kuckuckspfeife, eine 
Nebelhupe oder Fabrikfirene in das Orchefter eingreifen, folchen Realismus als bedenkliche Ge- 
fährdung der Kunftatmofphäre. Die fall regelmäßige Schwingung eines „mufikalifchen" Tons 
kommt in der Welt der unregelmäßigen wirklichen Geräufche kaum oder nur als un- 
erhebliches Zufallsprodukt vor (umgekehrt muß auch dem vollkommen regelmäßigen Produkt 
elektrifcher Schwingungen erft eine beftimmte Obertonklangfarbe und womöglich Schwebung 
nach Art der vox humana in der Orgel beigemifcht werden, um fie mufikalifch verwendbar 
zu machen). 

Wie die Tonelemente größtenteils irrealiftifch bleiben, fo erft recht als ihre kombinatorifchen 
Ergebniffe die Motive, Themen, Melodien, Harmoniewendungen. Gewiß können fie weit- 
gehend „redehaft" werden; der Barock hat an ihnen alle Figuren der Rhetorik wiederfinden 
wollen, die Metapher, den Einfchub, die Steigerung .durch enge Wiederholung des Gleichen 
ufw., und natürlich kann im textierten Gelang fich viel derlei gleichfinnig koppeln: trotzdem 
bleibt es in felbftändige-r Mufik nur Gleichnis, nur Stilifierung und Veruneigentlichung, deren 
Reiz nicht auf der Nähe, fondern auf der Spannung zwifchen Tonfprache und frem- 
dem Quafimodell beruht. Es ift die Magie des unterirdifch mächtig werdenden Mufikrhyth- 
mus, wenn ungebundene Profa fich zum dichterifchen Sprechvers bindet, es ift Magie der mufi- 
kalifchen Melodik, wenn diefer Sprechvers fich zur Singzeile verklanglicht, es ift Magie, die 
fchon die Primitiven als ftarken Heilzauber empfanden, wenn zur ftummen Zeremonie des 
Gebets fich das Bimmeln des Glöckchens, der Ruf der Mufcheltrompete fügt und gar gerufe- 
nes Flehen zum gelungenen Liede auffteigt. Erft recht dies alles, wenn fich der Vorgang zum 
rituellen Myfterienfpiel erweitert: Nietzfches Buchtitel „Die Geburt der Tragödie aus dem 
Geifte der Mufik" bedeutet in diefem Sinn bis in die Exiftenz der heutigen Oper hinein, daß 
die Unwirklichkeit des dauernden Singens von „eigentlich nur Geredetem" nicht die Proble- 
matik der Gattung aufreißt, fondern im Gegenteil deren uralte Legitimität als radikalfte der 
Kunftftilifierungen feftftellt. Ebenfo beruht z. B. der Zauber der dreierlei Vogelrufe am Ende 
der „Szene am Bach" in Beethovens Paftorale nicht etwa in der Echtheit, mit der diele außer- 
künftlerifchten Naturftimmen „klangphotographiert" wären, fondern gerade darin, daß diefe 
an fich fchon freien Nachformungen der Wirklichkeit gänzlich unrealiftifch wie edle Tapeten- 
arabesken zufammengeordnet auftreten (obendrein zu einer Zeit, als ihr Komponift bereits 
viel zu taub war, um fie nach der äußeren Natur im Wienerwald, wie Kitfchmaler es rüh- 
rend konterfeit haben, abfchreiben zu können!). 
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Nach einer Zeichnung von Kriehuber, Wien 1833 
(Musikabteilung der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin) 




Musik im Couvenhaus zu Bad Aachen 
(Am Flügel: Staatskapellmeister Herbert von Karajan. Erste Geige: Konzertmeister Detlev Grümmer) 

(Zu dem Aufsatz von Reinhold Zimmermann: ,,Das Couvenhaus und seine Konzerte") 
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Wie alfo die mathematifchen Grundlagen einigermaßen irrelevant find, da die mufikalifchen 
Wirkungen fleh aus (ich felbft und ihrer erfahrungsmäßigen Wirkung auf die menfchliche 
Seele rechtfertigen, fo ift es für die Welt der Töne auch einigermaßen gleichgültig, ob Scho- 
penhauers grandiofe Vifion, das Tonreich bilde die Welt felbft ab, zu Recht befteht oder nicht. 
Zwar: dies noble Traumbild, das die Skala durch fieben Oktaven von den angeblich unge- 
lenken Baßtönen bis zu den flott beweglichen Piccoloflötentönen empor in Parallele fetzt 
zum geiftigen Lebensraum des Menfchen, hat verftändlichermaßen dem Selbftgefühl der Mufiker 
immer beträchtlich gefchmeichelt, die darüber die ziemlich geringen Mufikerfahrungen und meift 
engen Mufikurteile des großen Denkers mit ungewohnter Milde in Kauf zu nehmen pflegen. 
Aber felbft wenn das Gleichnis ganz eigentlich ftimmte, fo würde daraus für den Tonraum 
der Mufik kaum viel folgen — er ift und bleibt ein Eigenreich mit eigner interner Natur- 
gefetzlichkeit, die anderen ähnelt und daraus manch reizvolles „Als ob" abzuleiten vermag, im 
Kern aber nur vor fich felbft gerechtfertigt verbleibt. 

Vom Lebendigen in der Stimmbildung. 

Von Margret Langen, Berlin. 

Es ift in allen Zeiten unendlich viel über Stimmbildung gefchrieben worden, ohne daß es 
bisher möglich war, eine auch nur annähernde Klarheit zu fchaffen. In faft allen Fällen 
flehen wir vor der Tatfache, daß auch der tieffte Ernft der Betrachtung gar nichts nützt, 
wenn der alte, immer wieder neue Fehler begangen wird, fich in eine felbft aufgebaute „Me- 
thode" zu verlieren, anftatt das ewig Lebendige, immer fich individuell Wandelnde aller 
Stimmbildung erflehen zu laffen. Wenn wir es unternehmen, uns theoretifch mit einem Thema 
auseinandearzufetzen, das im Grunde fo fern aller theoretifchen Betrachtung liegt, eigentlich 
ein Stück faßbar gewordenen Lebens bedeutet, fo muffen wir weit zurückgreifen. Der Ur- 
fprung aller Stimmbildung beruht ja wohl darauf, daß die natürliche Stimme des Menfchen, 
fei es diejenige des Sängers, des Schaufpielers oder des Redners Mängel aufwies, wenn fie als 
naturgegebenes Material zu beftimmten Zwecken eingefetzt werden follte. Urfprünglich war 
jede ftimmliche Äußerung eine ebenfo felbftverftändlich ablaufende Bewegung, wie fich Arme 
und Beine felbftverftändlich richtig bewegen. Es ift eine vollftändig irrige Anficht anzunehmen,' 
daß wir eines Tages das Singen „erfunden" hätten, im Gegenteil, Singen war in allen frühen 
Zeiten und ift es noch heute bei den Völkern, die bisher von „Stimmbildung" verfchont ge- 
blieben find, gar nichts anderes, als der natürliche Weg, die Seele von einer Überfülle zu 
befreien; fei das nun eine Überfülle des Schmerzes oder der Freude. Wir brauchen hier nur 
an die unendliche Menge von Liedern zu denken, die in allen Völkern und allen Zeiten ent- 
ftanden find, längft ehe die Menfchen vom fogenannten Kunftlied etwas wußten (Wiegenlieder, 
Spinnlieder, Erntegefänge, Trauerweifen ufw.). Natürlich gehören zu diefer, aus der tiefften 
Natur des Menfchen kommenden Äußerung, auch alle Arten von Schreien: Schmerzensfehreie, 
Freudenfchreie, ufw. Von diefen Urtönen bis zum Gelang oder der Biihnenfprache unferer 
Tage ift allerdings ein weiter Weg zurückgelegt worden. Ein Weg, der unfere ganze Kultur 
trägt, und im Laufe der Entwicklung über künftlerifche Zeiten von gewaltiger Höhe führt. 
Wir wollen bei unferer Betrachtung, woher Stimmbildung kam, und was von Anfang 
an bis auf den heutigen Tag ihr ausfchließlicher Sinn fein kann, davon ausgehen, daß wir 
vor allem anderen eine natürlich vorhandene Situation vorfinden; d. h. alfo Lage des Kehl- 
kopfs und die Funktion der Stimme als naturgegeben annehmen muffen. Zweck einer guten 
Stimmbildung kann in allen Fällen nur fein, die vorhandene Stimme in ihre abfolut befreite 
und dadurch fehlerfrei gewordene Funktion zurückzuführen, und die von der Natur gegebenen 
Möglichkeiten zu fteigern. Jeder Menfch kann abfolut richtig fingen und fprechen lernen. 
Warum muffen wir aber überhaupt fingen und fprechen „lernen", nachdem wir eben feft- 
geftellt haben, daß ftimmliche Äußerungen den natürlichen Ablauf einer Lebensäußerung be- 
deuten. Die ungeheure Inanfpruchnahme des modernen Menfchen hat im Laufe der Zeit einen 
Grad von Verkrampfung erzeugt, der diefem natürlichen Ablauf der Stimmfunktion im Wege 
fleht. Die erfte bewußte Arbeit an der Stimme gefchah wohl, um die vorhandenen Anlagen 
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der Refonanzen, des Atems und der Körperfpanming zu fteigern. Damals handelte es fleh 
bei der Ausbildung, wie wir aus der alten Lektüre immer wieder fehen, um ungeheuer vitale 
Künftlertypen, um Menfchen alfo, deren ungebrochene ftrömende Lebenskraft lediglich in ihre 
Form und damit in eine natürliche Steigerung gebracht werden mußte, um dann allen An- 
fprüchen in der höchften Weife genügen zu können. 

Jetzt ftehen wir vor ganz anderen Fragen. Der heutige Menfch kann in den allerwenigften 
Fällen, wie ehemals, damit beginnen, feine vorhandenen Anlagen zu fteigern. Das erfte Sta- 
dium der heutigen Stimmbildung muß dahin führen, den Menfchen, und damit auch fein 
Organ, von den vorhandenen Verkrampfungen zu befreien. Nur in einem vollftändig ge- 
löften Körper, der der letzten Entfpannung und darum auch der letzten Spannung fähig ift, 
können die Schwingungen entftehen, die den höchften technifchen Ausbildungsgrad ermöglichen, 
und damit erft der Seele und dem Geift die Möglichkeit der letzten künftlerifchen Äußerung 
und Formung geben. Die erfte Arbeit eines begabten und verantwortungsvollen Lehrers wird 
alfo fein: 
den Körper des Schülers in eine abfolute Entfpannung zu führen. 

Zu diefem Zweck muß vor allem der Atem befreit werden. Alles Reden über die ver- 
fchiedenen Atemmethoden ift etwas Überflüffiges geworden, wenn man durch eigenes Erleben 
erfahren durfte, was Atem als Totalitätsbegriff bedeutet. Dr. Johannes Ludwig Schmitt 
fpricht in feinem Buch: „Das Hohelied des Atems" ausführlich darüber, wie entfcheidend für 
das Leben jedes Menfchen das Erlebnis des Atems ift. Für den Sänger und Schaufpieler aber 
bedeutet es Anfang und Ende. Jedes Lebewefen hat eine nur ihm eigene Atemfchwingung. 
Wir wollen diefen Vorgang den individuellen Atemrhythmus nennen. Es gibt keine andere 
Möglichkeit wirklich frei und richtig zu atmen als die: die Lungen total mit Luft zu füllen. 
Der fogenannte Bauchatem ift eine daraus entftehende Konfequenz, ebenfo wie der fogenannte 
Flanken- und Hochatem. Beim total gefüllten Lungenfack wird naturgemäß das Zwerchfell 
heruntergedrückt. Die Eingeweide werden herausgedrückt und es entfteht der „Bauchatem". 
Bei einer ftarken Füllung der Lungen in die Seiten entfteht der Flanken-, und nach oben, bei 
der Hebung des Bruftkorbes, der Hochatem. Wenn es gelingt, den Schüler allmählich in diefe 
weiche, ganz entfpannte Atemführung zu bringen, d. h. ihn willenmäßig ganz auszufchalten, 
fo daß der Körper die Führung der Atmung felber übernimmt, wird fehr bald der Augenblick 
kommen, wo der Betreffende feinen eigenen Atemrhythmus findet. Diefes Wunders teilhaftig 
werden, heißt endgültig feine ureigenfte Form überhaupt zu erfühlen. Ift diefer Punkt der 
wirklich ganz weichen Atemfchwingung erreicht, fo ift einer der wichtigften, vielleicht der 
allerentfcheidendften Punkte gefaßt. 

Der zweite große Punkt ift nun die Entfpannung und Verfeinerung des 
Stimmbands als Träger der Regifterfrage. Die Forfchungen des großen Stimm- 
phyfiologen: Prof. Forchhammer haben uns gezeigt, daß diefer Arbeit der Stimmbänder eine 
viel entfcheidendere Rolle zukommt, als man bisher glaubte. Wir ftehen hier mitten in dem 
zweiten Hauptproblem der Stimmbildung. Die Erfindung des Kehlkopffpiegels durch Garcia 
und die daran anfchließenden bahnbrechenden Unterfuchungen haben zu dem fundamental 
entfcheidenden Ergebnis geführt, daß die Regifterfrage der menfchlichen Stimme keine re- 
fonatorifche, fondern ausfchließlich eine auf der Funktion der Stimmlippen beruhende 
ift. Prof. Jörgen Forchhammer gibt uns die eindeutige Definition des Regifterbegriffs in fol- 
gendem Satz: Unter Regifter verftehen wir die Gefamtheit der Stimmtöne, die mit ein- und 
demfelben Schwingungsmechanismus der Stimmlippen gebildet werden. Unterfuchen wir nun 
die Regifter von diefem Gefichtspunkt aus, fo fehen wir, daß die Möglichkeit, verfchiedene 
Regifter zu bilden, darauf beruht, daß die Schwingungsmöglichkeit des Stimmuskels eine ver- 
fchiedenartige ift. Auf diefer Verfchiedenartigkeit der Stimmuskelfpannung beruht der Unter- 
fchied der beiden Grundregifter, die wir als gegeben annehmen wollen und als Kopf- und 
Vollregifter bezeichnen. Die Funktion des Kopfregifters beruht darauf, daß der Stimmuskel 
entfpannt bleibt und nur die Stimmlippen, worunter wir nur den freiftehenden Teil des 
Stimmuskels verftehen, gefpannt werden; d. h. der Rand des im übrigen paffiven Stimm- 
muskels wird angezogen. Während beim Vollregifter der Stimmuskel total fchwingt, wobei 
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er in feiner ganzen Länge, Dicke und Breite dick und wulftig wird, fchwingen beim Kopf- 
regifter nur die fcharf angezogenen Stimmlippenränder. Man könnte alfo ftatt Kopfftimme 
auch Randregifter fagen. Aus dem Gefagten ergibt fich ohne weiteres, daß die Kopfftimme, 
oder das Randregifter, einen fchlankeren leichteren Ton hergibt als das Vollregifter. Es ift 
darum leicht begreiflich, daß gar nicht genug Sorgfalt darauf verwandt werden kann, die 
Randfchwingung der Stimme bei der Ausbildung auf das höchfte Maß der Verfeinerung zu 
bringen. Wenn der Stimmuskel in voller Tätigkeit ift, wie das bei der Mittel- und Bruft- 
ftimme (Vollregifter) der Fall ift, fo darf die Randfchwingung niemals fehlen, da eben fie 
der Stimme die Schlankheit, die Leichtigkeit und jen°n filbernen Glanz gibt, der den bindenden 
Zufammenhang der ganzen Stimme bedeutet. Es gibt eine Menge Sänger, Schaufpieler und 
Stimmbildner, die nicht nur von diefen beiden Regiftern, fondern von drei, vier oder fünf 
Regiftern reden. Das kommt daher, daß natürlich zwifchen diefen Graden der Spannung des 
Stimmuskelrandes, die wir Kopfftimme oder Randregifter nannten (Falfett des Mannes), und 
der totalen Schwingung des Stimmuskels unendlich viele Zwifchenftufen möglich find. Je ela- 
ftifcher der Stimmuskel ift, umfo unmerklicher wird fich der Übergang zu den verfchiedenen 
Spannungs- bezw. Entfpannungsgraden vollziehen. Wir muffen alfo ganz fyftematifch mit 
den dazu geeigneten Übungen diefe Elaftizität erziehen. Hierher gehört noch die Erwähnung 
des Kurzregifters, welches dadurch entfteht, daß nur ein kurzer Teil des Randregifters fchwingt, 
und die Erwähnung des von Paul Bruns gefundenen höchften Regifters, der Partialtöne. Letz- 
tere entliehen dadurch, daß die ganzen Stimmlippenränder gefchloffen find, daß aber der 
Verfchluß nicht fo feft ift, daß nicht hier und da Luft durchbricht. Es handelt Ach alfo hier 
eigentlich um Explofivlaute, die allerdings praktifch nur den Sinn haben, die allerletzten Ver- 
feinerungen der Randfchwingung zu erhöhen. Ebenfo wie diefe, oberhalb des eigentlichen 
Randregifters entftehenden Töne, können wir auch Töne hervorbringen, die unter dem Voll- 
regifter liegen. Wir brauchen dabei nur an den fogenannten Strohbaß zu denken, der uns bei 
Erkältungen oder nach ftarkem Alkoholgenuß bekannt ift, der aber auch künftlich gezüchtet 
werden kann, und jedenfalls auf einer befonderen Verdickung des Stimmuskels beruht. Wei- 
ter auf diefe Fragen einzugehen erübrigt fich, da fie außerhalb des Bezirks der für die all- 
gemeine Stimmbildung wichtig ift, liegen. 

Wir kommen nun zum dritten Hauptpunkt unferer Betrachtung und zwar zur Frage der 
Refonanz. Da erhebt fich nun zuerft die Frage: Was ift eigentlich Refonanz? 
oder: Was verlieht der Sänger oder Schaufpieler unter Refonanz? Refonanz ift die durch die 
Schwingung der Luft erzeugte Verftärkung des Tons. Wir dürfen alfo nicht dem Fehler ver- 
fallen, uns vorzufallen, daß der Ton gegen irgend eine harte Fläche getrieben wird, und 
daraus ein fogenannter Refonanz b o d e n entfteht (Klavier), fondern wir haben bei der fän- 
gerifchen Refonanz, wie bei den Blasinftrumenten mit Refonanz räumen zu rechnen, in denen 
die Schwingung des Tons räumlich vervielfacht wird. Daraus geht hervor, daß wir darauf 
bedacht fein muffen, diefe Refonanzräume fo weit und offen wie möglich zu halten. In diefes 
Kapitel gehört: die gefamte Zungenarbeit, deren Lage für die Raumweite eine außerordentliche 
Wichtigkeit befitzt, dann die Senkung des Kehlkopfs, die Hebung des weichen Gaumens als 
Gegenfpannung zur gefenkten Kehle, die Senkung des Unterkiefers, die Arbeit der Liopen, 
der Nafenräume ufw. (Es ift unmöglich, in diefem Rahmen auf alle die vielfältigen Möglich- 
keiten, die die volle Beherrfchung der Refonanzräume in Bezug auf Farbe, Licht und Glanz 
der Stimme gibt, einzugehen. Auch in diefem Punkt gibt es wieder zwei Hauptgliederungen, 
der hellen und dunklen Vokalifation oder des i- und u-Klangs der Stimme. Dazwifchen 
liegen viele Nuancen.) Je mehr wir alle diefe einzelnen Organe entfpannen, je weicher da- 
durch der Apparat wird, defto größer wird dann die Spannungsfähigkeit werden, die als 
Gegenfatz zu allen Verkrampfungen glaftifche Dehnbarkeit bedeutet. Dr. Rudolf 
Bode fagt uns in feiner tiefen Erkenntnis all diefer Zufammenhänge in feiner Schrift: „Mufik 
und Bewegung" (Widukind-Verlag, Bcrlin-Lichterfelde) den wunderbaren Satz: „Die Entfpan- 
nung hat ihre überhaupt nicht zu unterfchätzende Bedeutung als Vorausfetzung des 
künftlerifchen Spiels. Das Spiel felbft aber ruht über weite Bögen hinweg auf Spannung, die 
nur an den großen Haltepunkten oder den längeren Paufen in völlige Entfpannung abfinkt." 
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D. h., auf das Singen oder Sprechen übertragen: der Idealton ruht in feiner Vor- 
ausfetzung in völliger Entfpannung. Sein Leben aber fchwingt in 
den großen Spannungsvorgängen, die entliehen aus demelaftifchen 
Zufammenfpiel des Körpers, des Atems und des Klangs. 

Wir kommen nun dazu, die Frage diefer Spannungsvorgänge zu beleuchten, welche 
greifbar zu machen, wohl das fchwierigfte Kapitel in der Stimmbildung bedeutet. Wahrfchein- 
lich gibt es daher über diefes Gebiet außer den äußerft anregenden Arbeiten von Dr. O. Rutz 
in München fo gut wie gar kein Material. Man hat in Sängerfchulen fehr oft ftatt Spannung: 
Stütze gefagt. Diefer Begriff ift deswegen fchlecht, weil es fich bei diefen Spannungsvorgängen 
nicht darum handelt, den Ton zu ftützen, fondern ihm durch die Einftellung des gefamten Kör- 
pers Volumen, Farbe und bis zu einem gewiffen Grad auch Glanz zu geben. Die ausgefprochene 
Individualität der Stimme kommt erft in diefem Ausbildungsftadium zum Vorfchein, weil die 
Spannungsmöglichkeiten in jedem Körper verfchieden find. Außerdem gibt es natürlich un- 
zählige Möglichkeiten, die Spannung zu verlegen, z. B.: kann man mit der Dehnung des Bruft- 
korbs nach vorn, nach hinten und nach der Seite allein fchon eine Spannung (Stütze) erreichen, 
die für viele Kunftwerke die richtige Timbrierung ergibt. Andere verlangen als Gegenpol zum 
gehobenen Bruftbein eine ftarke Kreuz- bezw. Beckenfpannung ufw. Ein begabter Künftler 
wird auf diefe Weife allmählich in die Möglichkeit verfetzt, jede Stimmfarbe annehmen zu 
können und dabei immer in feiner Individualität zu bleiben. Es gehört natürlich eine große 
Senfibilität des Lehrenden dazu, den Schüler, je nach feinen Fähigkeiten, in diefe Spannungs- 
vorgänge hineinzuführen. Ich habe in vielen Fällen in der von Frau Orgeni überlieferten Idee, 
einen Stock in Schulterhöhe quer über den Rücken zu legen, fehr gute Erfolge gehabt. Der 
Rücken wird in feiner ganzen Breite gegen den Stock gelegt, fo, als ob man mit dem Rücken 
den Stock fuche. Andre kommen fchneller auf den Weg, wenn man fie mit der ganzen Wir- 
belfäule eine Türkante faffen läßt. (Bewußtmachung der Spannungsfähigkeit des Rückens.) 
Auf alle Fälle fcheint es mir günftig, die gewünfchte Spannung künftlich zu erzeugen, den 
Schüler dann tönen zu lallen, und dadurch ihn allmählich in das Spannungsgefühl hineinzu- 
führen. Man kann allerdings gar nicht genug davor warnen, daß diefe Übungen feft 
werden. Den leichteften Anfang geben in allen Fällen wahrfcheinlich Schwelltöne, die all- 
mählich mit ihren Schwingungen den ganzen Körper ergreifen muffen. 

Wir fehen, daß hier der Punkt erreicht ift, in dem das letzte Zufammenfpiel aller vorher 
erwähnten Einzelreaktionen beginnt. Der Ton wird im Randregifter angefetzt und zwar muß 
er ganz weich auf der Luft fchwingen, dann greift die Spannung des Körpers ein und fteigert 
feine Intenfität, dann wiederum fteigert fich die fchwingende Luft und fo geht diefes Spiel 
fort, bis der Ton feine höchfte Schwingungsintenfität erreicht, d. h. in jedem individuellen Fall 
die größte Spannung und das höchfte Volumen bei abfoluter Weich- 
heit und Elaftizität des Körpers. Man kann unter Umftänden Wunder erreichen 
in Bezug auf Dehnbarkeit und Fülle der Stimme, wenn es gelingt, wirklich den Totalzufam- 
menhang zu finden. Nun ift es ein abfolut berechtigter Einwand, wenn man fragt, ob diefer 
zweifellos ins unbewußte gehörende Vorgang des ftrömenden Sprechens und Singens, fo be- 
wußt gemacht, ins kleinfte zerlegt, und dann wieder zufammengebaut, nicht ein künftlicher 
Prozeß bleibt. Wenn die Löfung des betreffenden Wefens geglückt ift, fo richtet fich die Frage 
des Spannungsmoments ungeheuer ftark an feinen Inftinkt. Alle Vorgänge, die man bewußt 
macht, weil fie im Unterbewußtfein wohl vorhanden, aber verfchüttet waren, vollziehen fich 
allmählich wieder unbewußt. Wir führen alfo durch eine ideale Stimmbildung den Lernenden 
zurüde zu feiner eigenften Natur. Das Entfcheidende dabei ift allerdings, daß der Lernende 
diefe neuen Entwicklungsphafen erlebt hat, durchfühlt hat, und nicht nur theore- 
tifch aufgenommen. Dann wird die ftrömende künftlerifche Geftaltungskraft frei, und findet 
geformt und beherrfcht ihren Weg. Es ift ein nie zu fallendes Erlebnis für jeden Künftler, 
wenn er zum erftenmal erfühlt, wie die aus dem kosmifchen Raum eingeatmete Luft von fei- 
nem Körper aufgefaugt wird, dort den individuellen Atemrhythmus annimmt, und dann aus- 
ftrömend Hunderte oder Taufende von Menfchen für Stunden in feiner Schwingung hält. 

Auf diefe Weife offenbart fich jene unfaßbare Kraft, die manche Künftler ausftrahlen, weil 



Heft 2 ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 89 

fie, ganz fie felbft geworden, doch eingebaut find in den fchwingenden Rhythmus des Alls. 
Nach der Lehre von Rutz kann durch die Verlegung von Körperfpannungen die Wiedergabe 
der verfchiedenen Dichter und Komponiften entfcheidend beeinflußt werden. Jeder Menfch 
lebt, wie wir fchon anfangs feftftellten, unter beftimmten Spannungs- und Entfpannungsrhyth- 
men; es ift durchaus einleuchtend, daß reproduzierende Künftler während ihrer Arbeit an 
einem Werk ganz den Spannungsrhythmus des Schöpfers desfelben annehmen; man fagt z. B. 
von der Dufe, daß fie auch im täglichen Leben den Gang der von ihr zur Zeit verkörperten 
Rollenfigur angenommen habe. Diefe Möglichkeit ift umfo begreiflicher, als der große Künft- 
ler fich in feine Rollen zu verwandeln pflegt, und fie nicht etwa nur fpielt. Aber felbft bei 
diefer höchften künftlerifchen Ausdrucksform wird natürlich die Grenze immer in der Körper- 
befchaffenheit des Betreffenden liegen und fein Strom kann nur wahrhaft fließen, wenn er 
in der Totalität feines W e f e n s fleht. Mehr zu erreichen, als feine ureigenfte Form 
zu erfüllen, ift wohl keinem Menfchen gegeben; aber ein wirkliches Verbrechen ift es, diefe 
eigentliche Form zu verkrampfen und damit zu vergewaltigen, weil die urfprüngliche Form 
des Menfchen damit zerftört wird — — — das ift Frevel am Leben felbft. 

Mögen diefe Zeilen helfen, ein wenig Licht in das Dunkel zu werfen, das über dem künft- 
lerifchen Werden liegt. Damit ift die Aufgabe der Theorie erfüllt. Wir können nur hoffen, 
daß uns Lehrer erflehen, die die Gnade haben, aus dem Lebendigen heraus das Lebendige ver- 
mitteln zu können. Dann muß bei der Fülle des vorhandenen Materials die Künftlergeneration 
erflehen, auf die unfer erwachendes Deutfchland wartet. 

Ein autobiographifcher Brief Carl Czernys 
aus dem Jahre 1824. 

Zur 150. Wiederkehr feines Geburtstages (21. Februar 179 1) 
veröffentlicht von Fried rieh Schnapp, Berlin. 

„Wir verdanken Carl Czerny — diefem Manne, deffen Bedeutung 
nicht zum Geringften darin feefteht, das vermittelnde Glied zwifchen 
Beethoven und Lifzt gewefen zu fein — gewiffermaßen die Wieder- 
auferitehung des »Wohltemperierten Klaviers«." F. Bufoni. 

Im Jahre 1821 faßte der damals 24jährige Freiherr Eberhard von Wintzingerode den Ent- 
fchluß, das Tonkünftler-Lexikon Ernft Ludwig Gerbers bis zur neueften Zeit fortzuführen. 
Er hatte fchon eine Menge Material dazu gefammelt, als er zu feiner Beftürzung erfuhr, daß 
der Kurfürftlich Heffifche Geheime Rath David Auguft von Apell (1757 — 1833) den gleichen 
Plan verfolge. Wintzingerode reifte fogleich nach Kaflel und verftändigte fich mit Apell über 
eine gemeinfame Zufammenarbeit. Beide ließen daraufhin in der Leipziger „Allgemeinen mu- 
fikalifchen Zeitung" und zwar im „Intelligenz-Blatt No. 9, October 1824" folgende Anzeigen 
erfcheinen: 

N a di r i ch t. 

Da wir Unterzeichneten uns nunmehr vereiniget haben, um die von mir, dem Geh. Rath v. Apell, 
in der Cäcilia angekündigte Fortfetzung des Gerber'fcben Tonkiinfller-Lexikons gemeinfchaftlich heraus 
zu geben, fo machen wir diefes hiermit bekannt und bitten, alle aus Deutfchland hoffentlich eingehen- 
den Briefe und Nachrichten an mich, Baron von Wintzingerode, zu Kirchohmfeld bey Stadtworbis, alle 
aus dem Auslande kommende Beyträge aber an mich, den erft genannten, beyde poftfrey, gelangen zu 
lallen. 

Caffel, den 24. September 1824. 

v. Apell, Geheimer Rath etc. 
Eberhard, Freyherr von Wintzingeroda. 

Bitte : 

Zufolge vorftehender Bekanntmachung ergeht an alle bedeutende deutfehe, böhmifche, niederländifche 
und helvetifdie Herren Componiften, mufikalifche Schriftfteller, Virtuofen, Virtuofinnen, Sänger, San- 
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gerinnen, Dilettanten, Dilettantinnen, Orgel- und Inftrumententnacher meine inftändigfte Bitte, mir, be- 
hufs der aus reiner Liebe zur edlen Tonkunft von mir unternommenen Arbeit, baldgefälligft ihre genaue 
Biographie und ein vollftändiges Verzeichniß ihrer Werke, hauptfächLich der noch nicht im Druck und 
Stich erfchienenen, portofrey zukommen zu lallen. Bbenfo angenehm wird mir die Mittheilung von 
Nachrichten über bereits verftorbene Tonkünftler u. f. w. und die Berichtigung allenfalfiger Irrtümer im 
Gerber'fchen Lexikon feyn, wodurch fleh die gefälligen Herrn Einfender ein bedeutendes Verdienft um 
die Vervollkommnung des Werks erwerben werden. 

Eberhard Freyherr von Wintzingeroda 
wohnhaft zu Kirchohmfeld bey Stadtworbis 
im Regierungsbezirk Erfurt. 

Der erfte Tonkünftler, welcher diefer Bitte um biographifche Nachrichten entfpradi, war Carl 
Czerny. Wintzingerode vermerkt in feinem Tagebuch unterm 27. November 1824 darüber: 

Mittags erhielt ich, zufolge meiner Aufforderung an die Tonkünftler, im Intelligenzblatt No. 9 zum 
diesjährigen Jahrgange der mufikalifchen Zeitung, den erften Brief, und zwar vom Klaviermeifter und 
Componift Carl Czerny in Wien, jedoch unfrankirt. — 

Czernys Brief hat fich neben einer kleinen Selbftbiographie Chriftian Theodor Weinligs (die 
ich fpäter veröffentlichen werde) in Wintzingerodes Nachlaß erhalten, und es berührt merk- 
würdig, daß die Lehrer Lifzts und Wagners zu gleicher Zeit über ihr 
Leben berichtethaben. Der jetzige Befitzer des Nachlaffes, Herr Major Erich Gün- 
ther in Kirchohmfeld, ein Urgroßneffe Wintzingerodes, war fo gütig, mir den erften Abdruck 
zu geftatten. 

Zuvor jedoch möchte ich über den Adreffaten, nach deflen Namen man in der Mufikliteratur 
vergebens fucht, einige Mitteilungen machen: 

Levin Georg Eberhard, Freiherr von Wintzingerode (aus dem Haufe Bodenftein- 
Auleben) wurde am 16. September 1797 als fechfter Sohn des Landgräflich Heffen-Caffelfchen Haupt- 
manns Eberhard Cafpar Wilhelm, Freiherrn v. W., und deffen zweiter Gattin, Augufte Freiin vom 
Hagen (aus dem Haufe Hüpftedt) auf dem Oberhofe in Kirchohmfeld (Eichsfeld) geboren. Seine Mut- 
ter verlor er bereits 1799, den Vater, der inzwifchen ein drittes Mal geheiratet hatte, 1812. „Schon 
in den Kinderjahren", fchreibt unfer Wintzingerode in dem von ihm aufgeftellten »Stammbaum der 
Familie von Wintzingerode«, „hatte die Mufik großen Reiz für mich, und namentlich befchäftigte ich 
mich in Gemeinfchaft mit einem innigen Jugendfreunde, dem alterten Sohne [Friedrichl des würdigen 
Cantors [Johann Simonl Werner 1 in meinem Orte, eifrig mit dem Orgelbau, da ich die Orgel unter 
allen Inftrumenten am höchften ftellte und am meiften liebgewann. Da mir und meinen Gefchwiftern 
mehrere Jahre hindurch ein eigner Mufiklehrer gehalten wurde, fo erlernte ich, weniger aus Neigung, 
als um dem Wunfche des Vaters zu genügen, der gern ein Quartett ibeifammen haben wollte, das 
Violoncell lpielen, welches ich indeß, befonders feit dem ich einige, Virtuofen auf dcmfelben gehört, 
immer mehr liebgewann. In der Theorie und Literatur der Mufik erhielt ich indeß im väterlichen 
Haufe nur fehr fpärlichen, unvollkommenen und mir felbft ungenügenden Unterricht." 

Im Alter von 8 Jahren wurde Wintzingerode, der damals einen fchmucken Zopf trug, Säbeljunker 
bei dem churheffifchen Hufaren-Regiment in Grebenftein, ging aber 1811, alfo 6 Jahre fpäter, auf An- 
ordnung des Vaters vom Militär zur Landwirtfchaft über, um diefe mit einigem Widerftreben zu er- 
lernen. Jedoch fchon 1812 nahm er Dienfte bei der Königlich Weftphälifchen Chaffeur-Garde, wozu 
die jungen Adligen des Landes aufgefordert wurden, und verbrachte fo in der Kafleler Garnifon 
„eines der trübften und verderblichften Jahre" feines Lebens. Im „Stammbaum" berichtet Wintzinge- 
rode Einzelheiten darüber; es klingt heute unglaublich, was der elternlofe 15jährige Junge durch- 
zumachen hatte. 

Nach der Flucht JÄrömes hielt fich Wintzingerode eine Zeit lang in feiner Heimat verfteckt und 
fchloß fich im November 1813 als Freiwilliger den Preußen an. Er kämpfte mit bei Arnheim, Ant- 
werpen und Beaumont (wo er verwundet wurde); 1814 bei Laon und Soiffons. Im Mai diefes Jahres 
nahm er als Porte-d'ep£e-Fähnrich feine Entlaffung. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, meldete fich 
Wintzingerode wieder zu den Fahnen; er zog aber nicht ins Feld, fondern wurde mit der Ausbildung 
freiwilliger Jäger beauftragt. Am 2. Juli 1815 kam es vor dem Dorfe Germershaufen bei Duderftadt 
zu einem Zufammenftoß der unter Wintzingerodes Kommando exerzierenden kleinen Truppe mit katho- 
lifchen Bauern, welche an diefem Tage eine Prozeffion veranftalteten. Die Soldaten wurden aufgefor- 

1 Ein jüngerer Sohn des Kantors, der mit Wintzingerode gleichfalls befreundete Heinrich Werner 
(1800 — 1833), ift der Komponift der zum Volkslied gewordenen Weife zu Goethes „Heideröslein". 
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dert, den Platz zu räumen, und als fie fich weigerten, tätlich angegriffen; worauf der junge Exercir- 
Meifter, felber verwundet, den Befehl zum Feuern gab. Infolgedeffen wurde ein Bauer getötet. Ein 
in Erfurt albgehaltenes Kriegsgericht erkannte gegen Wintzingerode: das Urteil lautete auf 10 Jahre 
Feftung. Außerdem hatte der Exercir-Meifter für den Lebensunterhalt der Witwe des Getöteten und für 
ihre 5 Kinder bis zu deren Großjährigkeit aufzukommen. 

Wintzingerode empfand diefes Urteil fein Leben lang als ein fchweres Unrecht. Jedoch wurde ihm 
die in Erfurt zu verbüßende Feftungshaft ziemlich leicht gemacht; er durfte Spaziergänge in die Um- 
gebung und fogar kleinere Reifen unternehmen. Nach vier Jahren wurde ihm der Reft der Freiheit- 
ftrafe erlaffen. 

„In Erfurt",, berichtet Wintzingerode im »Stammbaum« weiter, „erwachte auch meine Vorliebe für 
'die Tonkunft von neuem und fand hier reichliche Nahrung. Ich nahm noch Unterricht auf dem Vio- 
loncello und dem Fagott 8 , fo wie beim Conzertmeifter [Michael Gotthard] FLfcher \i7T\ — 1829], 
einem tüchtigen Contrapunktiker, im Generalbaß und der Harmonielehre, und übte mich fehr fleißig. 
Aber ich lernte auch in Erfurt eigentlich erft die Literatur der Mufik [d. h. Mufikgefchichte] kennen, 
wurde mit jedem Tage vertrauter mit ihr, und erkannte fie bald als das Feld, das ich bebauen muffe, 
und auf dem ich noch etwas wirken könne. Namentlich machte ich die Bekanntschaft des älteren und 
neueren Tonkünftler-Lexikons von Gerber 3 , welche Werke mich dermaßen anzogen, daß ich im Jahre 

1818 den feilen Entfchluß faßte, diefelben bis zum Jahre 1850 fortzufetzen 4 . Die perfönliche Bekannt- 
fchaft ihres Verfaffers zu machen aber war mir leider nicht vergönnt, denn als ich am ioten Junius 

1819 meine völlige Freiheit wieder efhiclt, verfäumte ich, fogleich nach Sondershaufen zu reifen, und 
Gerber verließ fchon am 3often Junius 1819 diefc Welt." 

Die wiedererlangte Freiheit genoß Wintzingerode zunächft in feinem Heimatdorfe Kirchohmfeld. 
Im Feibruar 1821 begab er fich auf drei Jahre nach Sondershaufen, „wo damals die Tonkunft für eine 
kleine Refidenz in hohem Flore ftand, mir viele köftliche Genüffe in derfelben zu Theil wurden, und 
ich auch noch vieles darin profitirte". So fpielte Wintzingerode z. B., wie feine Tagebücher berichten, 
des öfteren bei Opernaufführungen und Konzerten als Violoncellift oder Fagottift im Orchefter mit. 
Von Sondershaufen aus „wurden auch behufs meines Tonkünftler - Lexikons mehrere größere Reifen 
unternommen und eine ausgedehnte Correfpondenz angeknüpft". 

Finanzielle Gründe trieben den nie reich Begüterten wieder nach Kirchohmfeld zurück. Am 5. Mai 
1831 fchloß er „eine kinderlos gebliebene Ehe mit Demoifelle Anna Dorothea Münch"; die Gattin war 
aus Bleckenrode im Eichsfeld gebürtig. Das junge Ehepaar zog zunächft nach dem nahe gelegenen 
Dorf Wintzingerode, zwei Jahre darauf aber wurde das elterliche Gut des Gatten, der Oberhof in 
Kirchohmfeld bezogen, in deflen Befitz fich Wintzingerode nunmehr, nach Abfindung der übrigen 
Brüder, mit feinem Bruder Louis teilte. Hier, auf dem Oberhofe, häufte er fortan, gelegentliche Rei- 
fen abgerechnet, $4 Jahre lang, bis zu feinem Tode. Sein Leben war durch feine mufikliterarifchen 
Arbeiten, „eine kleine felbftbegründete Landwirthfchaft", fowie — nachdem er im Laufe der Zeit 
zum Familienälteften aufgerückt war — durch „mannigfache Familien-Angelegenheiten, worunter auch 
oidit unbedeutende Verwaltungs-Gefchäfte", ausgefüllt. Der frühe Tod der Gattin (1847) hatte offen- 
bar noch eine Steigerung der angeborenen Pedanterie Wintzingerodes zur Folge. In feinen Tagebüchern, 
von denen fich eine große Anzahl Jahrgänge erhalten hat, verzeichnete er felbft die geringfügigften 
Einzelheiten feines genau geregelten Dafeins. Einige Aufregungen brachte das Jahr 1848, als revol- 
tierende. Bauern verfuchten, den Oberhof zu ftürmen. Wintzingerode, eine ftreng konfervative Natur, 
beklagte die Befeitigung der Vorrechte des Landedelmanns bitter, und auch für die Zukunft des 
Bauernftandes war ihm bange. Was die Mufik betrifft, fo erkannte er Ranz klar eine immer zu- 
nehmende Verflachung feiner geliebten Kunft. Die in Wintzingerodes Jugend allgemein geübte Pflege 
der Kammer- und Hausmufik, von der feine Tagebücher aus den 20er Jahren beredtes Zeugnis geben, 
verfchwand zufehends, und mit ihr die Grundlage der echten Musikkultur. Gegen Ende feines Lebens 
fchrieb Wintzingerode (er hat die Erfindung der Schallplatte und der elektrifch übertragenen Mufik 
nicht mehr erlebt!) folgenden Stoßfeufzer nieder: 

Die Mufik der neueften Zeit. 

Allmähliger Verfall der wahren Tonkunft. — Von den noch vorhandenen wirklichen Meiftern in 

derfelben (Magiftern) einer nach dem andern zu Grabe getragen. — Das Studium des einfachen und 

doppelten Contrapunktes, ja fogar das der Harmonie und des General-Baffes für überflüffig erachtet, 

— Die Kenntniß der alten Mufik, z. B. der alt-griechifchen Tonarten [Kirchentonarten] und Klang- 

Er fpielte außerdem noch Flöte, Klarinette, Kontrabaß, Klavier und Orgel. 
3 Erfchienen 1790 — 192 und 1812 — 14. 

• Der fefte Entfchluß zu diefer Arbeit wurde erft 1821 oder 1822 gefaßt. Das Jahr 1850 als 
Abfchlußdatum wurde felbftverftändlich noch fehr viel fpäter gewählt. 
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Gefchlechter eine Seltenheit und für lächerlich erklärt. — Das Studium der Gefchichte und Literatur 
der Mufik außer Mode gekommen und keine Zeit dazu vorhanden. — I Mufikalifcher Lärm und Be- 
täubung ftatt wirklicher Mufik. — Die Melling-Inftrumente und Clavier-Hufaren vorhergehend. — 
Der reine vierflammige Satz, das Quartett, in einfacher Besetzung, fowohl vocaliter als inftrumenta- 
liter, keinen Genuß mehr bietend. — Die mechanifchen Inftrumente als: Dreh-Orgeln, Spiel- oder 
Leyer-Kaften, Spiel-Dofen u. f. w. ifehr beliebt und weit verlbreitet. — Die Orgel-Concerte und rei- 
fenden Orgel- Virtuofen als Führer zum Verfalle der wahren und großen Kunft des Orgel-Spiels 
dienend." 

Bis ins höchfte Alter konnte fich der „Rittergutsbefitzer und Mufik-Literat" (fo nannte (ich Wint- 
zingerode auf feinen Visitenkarten) des vollen Befitzes feiner geiftigen und körperlichen Fähigkeiten 
erfreuen. Längft war er zu einem „Original" geworden; durch feine Güte und Hilfsbereitfchaft hatte 
er fich die Liebe und Verehrung feiner Umwelt errungen. Als er drei Monate vor feinem 90. Geburts- 
tage, am 23. Juni 1887, flarb, wurde er unter größter Anteilnahme nicht nur des Dorfes, fondern auch 
des ganzen Kreifes Worbis unter einer alten Eiche beigefetzt. In einer von ihm felbfl entworfenen 
Gralbfchrift heißt es, daß im Frieden Gottes ruhe „Ein teutfeher Edelmann von altem Stamme, alter 
Krieger und Mit-Befreyer feines Vaterlandes von der Fremd - Herrfchaft der Franzofen, ein eifriger 
Kämpfer für Erhaltung alter wohlerworbener Rechte." In diefem Zusammenhang fügt er hinzu: „Mufik 
war fchon in früher Jugend feine liebfte Erholung ; f päter Schrif tftellerey über die edle Kunft feine 
Haupt-Befchäfitigung; und 1 er ift mit dem Bewußtfeyn von hinnen gefchieden, nach Kräften nützlich 
für diefelbe gewirkt zu haben." 

Im Druck erfchienen find, foweit ich feftftellen konnte, von Wintzingerodes Arbeiten außer dem 
fchon genannten „Stammbaum der Familie von Wintzingerode" (ifo Seiten mit Tafeln, Göttingen 
1848), nur eine kleine Brofchüre über die Sängerin Catalani („Angelica Catalani-Valaibregue, eine 
biographifche Skizze, vom Freyherrn E — d von W — a. Caffel, bey Luckhardt. 1825."), fowie Re- 
zensionen für die „Allgemeine mufikalifche Zeitung" und eine Reihe biographifcher Beiträge zu Schil- 
lings „Univerfallexikon der Tonkunft". Sein eigentliches Lebenswerk, die Fortführung des Gerberfchen 
Lexikons, welcher er — nach Apells Verzicht auf weitere Mitarbeit (Auguft 1825) — ganz allein in 
jahrzehntelangen Mühen oblag, blieb ein riefiger Torfo. Die wiffenfchaftlichen Hilfsmittel, die ihm zu 
Gebote (landen, waren höchft befcheiden; einen großen Teil feines Vermögens mußte er zur Anfchaf- 
fung der notwendigften Bücher und Zeitfchriften, zu Reifen und zu Korrefpondenzen opfern. Alle Be- 
mühungen, einen Verleger für das Lexikon zu finden (fie reichen bis ins Jahr 1884, als eben die erde 
Ausgabe des damals kleinen „Riemann" erfchienen war!) fcheiterten, wie lange Zeit vorher ein Verfuch 
fehlgefchlagen war, den König Friedrich Wilhelm III. für das Werk zu intereffieren (Juli 1832). Das 
Lexikon war auf breitefter Grundlage angelegt, und Wintzingerode, obwohl er auf jeden Gewinn 
verzichten wollte, konnte fich doch nicht zu der wichtigften Konzeffion bereit finden, . einfehneidende 
Kürzungen vorzunehmen. Leider ift Wintzingerodes Nachlaß in den erften Jahrzehnten nach feinem 
Tode nicht pfleglich behandelt worden; der größte Teil feiner Mufikalien und feiner Korrefponden- 
zen ift zu Grunde gegangen. Infolgedeffen laden (ich nur noch in einzelnen Fällen die Quellen zu 
feinen noch handfehriftlich vorhandenen Tonkünftlerbiographien und Werkverzeichniffen nachweifen. 
So kann man nur mit einem Gefühl trauriger Ergriffenheit diefe Zeugniffe feiner — wie es icheint, 
nutzlos verfchwendeten — Arbeitskraft und Ausdauer betrachten. 

Doch nun zu Czernys Brief. Es fällt auf, daß Beethoven darin nicht erwähnt wird. Diefer 
Umftand erklärt fich durch die Tatfache, daß im Jahre 1824 fchon feit längerer Zeit eine Ent- 
fremdung zwifchen Beethoven und Czerny beftand. Umfo intereffanter ift die ehrenvolle 
Erwähnung des jungen Lifzt. Eine ausführliche Schilderung feines dem genialen Knaben 
erteilten Unterrichts gibt Czerny in feinen — von Georg Schünemann veröffentlichten — 
„Erinnerungen" („Die Mufik", Juli 1940). 

Wie hoch Franz Lifzt zeitlebens Czerny fchätzte, dürfte bekannt fein. Ein Beweis deffen 
find u. a. feine z. T. noch unveröffentlichten Randbemerkungen, die er als 69Jähriger bei 
der Lektüre des 1. Bandes feiner Biographie (L. Ramann: „Franz Lifzt", Leipzig 1880) nieder- 
gefchrieben hat (Handexemplar im Lifzt-Mufeum zu Weimar). Auf S. 37 heißt es im Ramann- 
fchen Text: „Nichtsdeftoweniger blieb das eigentliche Wefen des Knaben [Lifzt] von Czerny 
unverstanden. Der Mann der Mechanik und Form konnte eine ihm fo entgegengefetzte Na- 
tur nie begreifen; nicht den Knaben, nicht den Mann." Lifzt ftreicht die Stelle am Rande 
mit Rotftift an und notiert dazu: „nicht ganz richtig". — Auf S. 38 fchildert L. Ramann das 
Klavierfpiel des 10jährigen Lifzt und fchließt mit den Worten: „Sein Spiel bekam etwas Be- 
deutendes, Wechfelvolles und Fremdartiges zugleich. Es war nicht das Spiel eines Kindes. 
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Das wären alles Eigenthümlichkeiten fo außerhalb des Wefens von Czerny liegend, daß ihm 
ein Verständnis derfelben unmöglich war." Dazu bemerkt Lifzt mit Rotftift: „Cz: hatte mich 
fehr gerne und bevorzugte mich etc". — Weiterhin (S. 270) wird Czerny den Komponiften 
zugezählt, bei welchen „mit dem Hervortreten der virtuofen Elemente der innere Gehalt in 
den Hintergrund trat" und neben Gelinek, Kalkbrenner, Pixis und Herz genannt. Lifzt hat 
an diefer Stelle Czernys Namen durch eine Schlangenlinie herausgehoben, wie er es zu tun 
pflegte, wenn er nicht ganz einverftanden war. Jedenfalls hat er noch im Alter einige Kon> 
pofitionen Czernys für wertvoll erklärt, z. B. die 1. Klavierfonate in As-dur. Diefe verzeich- 
net L. Ramann (auf S. 497) unter Lifzts Repertoire feiner Wiener Konzerte im Jahre 1839; 
nimmt aber irrigerweife an, Lifzt habe die Sonate „in eigener Bearbeitung" zum Vortrag ge- 
bracht. Lifzt ftreicht die drei Worte mit Bleiftift durch und fchreibt dazu: „ein fchönes Werk". 

Leider find folche Werke unter Czernys enormer Produktion Ausnahmen. Sie verdienen je- 
doch, als folche gewürdigt zu werden, und Czerny hat einen Anfpruch darauf, nicht nur als 
Autor „geläufiger" Übungsftücke zu gelten. Seine vollendete Beherrfchung der Form ftempelt 
felbft diefe zu kleinen Meifterwerken ihrer Gattung; fie haben nicht ohne Grund ein Jahr- 
hundert überdauert. 

In welchem Maße Czerny dem jeweiligen Unterhaltungsbedürfnis des mufikalifchen Publi- 
kums — fpeziell des Wiener Publikums — entgegenzukommen fuchte, zeigt die feinem Briefe 
an Wintzingerode beigegebene Lifte der Kompofitionen ganz deutlich. 

Die darin genannten, heute verfchollenen Opern find von Roffini (Werk 21 und 30), Con- 
radin Kreutzer (Werk 25 und 29), Piccini (Werk $9) und Gr&ry (Werk 67). 



Czernys Brief befteht aus einem gefalteten Bogen in Groß-Quart-Format, mit Goldfchnitt- 
rand. Alle vier Seiten find befchrieben. Das Papier ift von befter Qualität: es zeigt das 
WafTerzeidien STR, dazu ein gekröntes F (die Initiale des Kaifers Franz). Der Brief fteckt 
in einem Umfchlag, welcher auf der Vorderfeite die Adreffe trägt und auf der Rückfeite mit 
einem roten Siegel verfchloffen ift. Auf dem Siegel befindet fich das mit dem Petfchaft ein- 
geprägte Monogramm Czernys, ein verfchlungenes Doppel-C. 

Der Brief lautet 5 : 
An 

Sr Hochedelgeborn 

' H[e]rrn Herrn Eberhard 
Freyherrn v: Winzingeroda 

ZH 

Kirchohmfeld 
bey Stadtworbis 
im Regierungsbezirk 
Erfurt. 

Wien den 17'« Nov: 1824 
Hochedelgeborner Herr Baron! 

Zufolge einer Anzeige der, von Eu: Hoch [edelgeb.], und von dem Hrn geh: Rathe von 
Apell in Cafjel unternomenen Fortfetzung des Ger&erfchen Tonkünftler Lexicons /: im Intell: 
Blatt Nro IX Oct: 1824 der leipziger allg: mufik[alifchen] Zeitung :/, gebe ich mir die Ehre 
folgende getreue Notiz über mein Leben und bisheriges mufikalifches Streben mitzutheilen. 
Mein Nähme ift Carl Czerny, und ich bin in Wien, den 21 Febr: 1791, geboren. Ich habe 
nie Gefchwifter gehabt, und mein Vater, der noch lebt, — /: Wenzel Czerny, geboren 1750 
in Nimburg, bey Prag, in Böhmen, und feit mehr als 40 Jahren C/<wienneifter in Wi en 'l> — 
war mein einziger Lehrer und Erzieher im Clavieripiel fo wie in allen übrigen Zweigen der 
Kunft, indem er mich feit meiner frühften Jugend, von der großen Welt möglichft abgefchie- 
den, zum Spielen und zur Compoßtion anhielt, und mich frühzeitig mit den Werken aller mu- 

5 Mit Ausnahme des Werkverzeichnifles ift der Brief in deutfchen Buchftaben niedergefchrieben. 
Gelegentliche lateinifche- Schrift im eigentlichen Text ift in unferm Abdruck durch curfiven Satz wieder- 
gegeben. 

3 
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fikalifchen Klaffiker bekannt madite. Seit dem fünfzehnten Jahr meines Alters /: feit 1806 :/ 
fing ich bereits an Unterricht im Fortepianoiplel u in der mufik[alifchen] Theorie zu geben, 
da die Verhältniffe mir diefe Erwerbs Art nothwendig machten, und diefes blieb bis jetzt 
meine Hauptbefchäftigung, indem ich in den letzten 12 — 14 Jahren, täglich im Durchfchnitt 
wenigftens 10 Stunden diefem Gefchäfte widme. Unter diejenigen von meinen Schülern die 
das Glück hatten (ich bekannt zu machen, gehört auch der junge Ungar Franz Lijzt, der fich 
gegenwärtig in Paris befindet. Mit Ausnahme einer Reife, die meine Eltern während meiner 
frühften Kindheit mit mir nach Pohlen und Rußland machten /: 1792 — 1794 :/ habe ich Wien 
niemals verlafTen und lebe noch ftets bey meinen Eltern. Von meiner Compofition find bis 
jetzt /: November, 1824 :/ folgende Werke im Stich erfchienen deren Verzeichniß ich hier 
nebft der Jahreszahl ihrer Entftehung und öffentlicher Bekanntmachung beyfüge: 

Werks-Numer im Jahr 1806. Verlags-Ort. 

r. Variations Concertantes pour Pianoforte eit Violon . . . zweyte Auflage . Wien, bey Steiner. 

im Jahr 181 9. 

2. Premier Rondo brillant pour Pf: ä 4 mains Wien, Cappi et Diabelli 

3. Fantasie et Variat: brillantes pour Pf: avec Accomp: de 2 Violons, Alto, 

Vcelle et Basse Wien, Steiner. 

4. Le souvenir, Variat: pour le Pianoforte seul Wien, Diabelli. 

1820. 

5. Premier grand Rondo pour le Pf: seul Wien, Diabelli. 

6. Walzes ou Exercices pour detto Wien, detto. 

7. Premiere Sonate pour detto Wien, Artaria 

1 8 2 1. 

8. Amicitiae, Andantino avec Variat:, pour detto Wien, Steiner 

9. Variat: brillantes et faciles, pour detto Wien Artaria 

io Grande Sonate brillante pour Pf: a 4 mains Wien, Diabelli. 

11. Divertissement brill: pour detto, a 4 mains Wien Artaria 

12 Variationen über einen Wiener Walzer p: Pf: seul Wien Steiner. 

13. Seconde Sonate pour Pf seul . . . ' Wien Diabelli. 

14. Variations brillantes p: detto Wien Steiner. 

1822. 

15 Amüsement pour le Carneval, ou Yalzes brill: Wien, Diabelli. 

16. Introduction et Variat, pour Pf et Violoncelle Wien.litJiograf: Institut. 

17. Rondo brill: sur un Menuet favori, p: Pf: seul Wien, Steiner 

18. Grande Polonaise brill: p: detto Wien Diabelli 

19 Variat: sur une barcarole napolitaine, pour detto Wien Diabelli 

20. Var. sur un theme de Rossini, pour Pf: a 4 mains Wien detto. 

21 Introd: et Var: sur un theme de la Zelmira, p: Pf: seul Wien detto. 

22 I'" Rondino sur un theme de Rossini p: detto Wien detto. 

23. Second Rondo brill: p: Pf: a 4 mains Wien Steiner 

24. Presto caratteristico p: Pf: a 4 mani Wien Diabelli 

25. Introd: et Var: brill sur un Theme de Corradino, p: Pf: a 4 mani . . . Wien Steiner 

16 Rondo quasi Capriccio per il Pf: solo Wien Diabelli 

27. Fantaisie pour Pf seul Wien Steiner 

28. Grand Concert p: Pf: avec Orchester / nach Giulianis Guitarre Concert :/ Wien. Diabelli 

29. II d Rondino pour Pf seul sur un theme de Corradino Wien Diabelli 

30. Illüme Rondino pour detto sur un theme de l'Armide Wien Diabelli 

31 Trois Fugues p: Pf: seul Wien — Diabelli 

1823. 

32. Les Etrennes, Walzes pour Pf: seul Wien Steiner. 

33. La Ricordanza, Variazioni p: Pf: solo Wien Steiner 
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34. Duo p: Pf: a 4 mains/: d'apres le Trio de Mayseder . Wien Steiner 

35. Walzes di Bravura, p: Pf seul Wien Diabelli 

36. Impromptus ou Var: brill: pour Pf seul Wien Diabelli 

37. Fantaisie et Romance variee p: detto , Wien Weigl. 

38. Premier Grand Potpourri pour 2 Pf: ä 6 mains Wien Diabelli 

39. IV iem « Rondino sur am theme de Feska, pour Pf: seul Wien detto. 

40. Variat: brill: ä 4 mains, theme de Weigl Wien Weigl. 

41. V'<™e Rondino sur un theme de Beethoven, p: Pf: seul: Wien Diabelli 

42. VI'<™e Rondino sur un theme original, p: detto Wien Diabelli 

43. Second Divertissement brill, a 4 mains Wien Steiner. 

44. Romance de Beethoven arrangee en Rondo a 4 mains Wien Steiner. 

45. Les Charmes de Baden, Rondo pastoral p: Pf: seul Wien Weigl. 

46. Variat: sur tin theme de la Boheme p: detto Wien Steiner. 

47. Grand Exercice en forme de Rondo brill: p: d° Wien Diabelli 

48. Die Schiffende, Gedicht v: Hölty, für Ges: u Pf: Wien Steiner. 

49. 2 Sonatines faciles et brill: p: Pf: seul Wien Diabelli 

jo. Detto detto a 4 mains Wien detto 

51. detto detto pour Pf: et Violon Wien detto. 

52. Variationen im leichten Style für Pf allein Wien Steiner 

53. Rondoletto scherzando p: Pf. solo Wien lithograf: Institut. 

1824. 

54. Ouvertüre Characteristique et brill: p: Pf: a 4 mains Leipzig, Probst. 

55. Les Charmes de l'Amitie\ Variat. p: Pf: seul Leipzig, Probst. 

56 Introd: et Var: sur une danse boheme, p: detto Wien Weigl. 

J7. Troisieme Sonate p: Pf: seul Leipzig Peters. 

58. Leggerezza e bravura, Rondo brill: p: detto . Leipzig Peters. 

59. Introduc: et Variat brill: sur la Marche de Roland, p: Pf: avec Accomp: 

de 2 Violons, Alto, Vcelle, 2 Cors et Contrebasse Wien Weigl. 

60. Einleitung und Variationen über den beliebten Jägerchor aus Webers Eu- 

ryanthe für Pf: mit Orchester Wien Steiner 

61. Pr&ludes, Cadences et Fantaisies, p: Pf: seul Wien Dialbelli 

61. Caprice e Var: brill, sur theme de Himel: an Alexis, p: Pf: seul .... Wien, Mechetti 

63. Toccatine brill: p: Pf: seul Wien, Mechetti 

64. Fantaisie ou Potpourri brill: p: Pf seul Wien .. Mechetti 

65. Quatrieme Sonate p: Pf: seul Leipzig. Probst. 

66. Rondo en Walze, p: detto Leipzig Probst. 

67. Var: brill. sur la Marche de Blaubart, a 4 mains Wien Mechetti 

68. Rondo passione, p: Pf: seul Wien Steiner 

69. Allegretto grazioso, p. detto * Wien Mechetti 

70. Romance poiur le Pianoforte seul Wien lithograf: Institut 

71 Nocturne e Variat: sur le theme: das waren mir selige Tage, p: Pf: a 4 

mains Leipzig . . Probst 

72. Deux Rondeaux mignons p: Pf: seul Wien Dialbelli 

73. Gott erhalte Franz den Kaifer! Große Fantasie und Variationen über 

Haydns Nationallied für Pf: und großes Orchester Wien Mechetti 

74. Rondoletto brillante p: Pf: solo Wien Artaria. 

75. 3 Allegri di Bravura p: Pf. solo Paris Bonnemaison 

76. Cinquieme Sonate pour Pf: seul Wien Weigl. 

77. God save tbe King, Varie pour Pf seul Wien Diabelli 

78. Leichtes Concert für Pf und kleines Orchester Wien Diabelli 

79 Trois Grandes Marches, p: Pf: seul Wien lithogr: Inst: 

80. Variat: Concertantes p: Pf: et Flute Wien Weigl 

81 Variat: sur une Marche Anglaise p: Pf: seul Wien Steiner. 

82. Grand Exercice p: Pf. seul Wien Steiner. 

83. Romance aus Walter Scotts Lady of the Lake für Ges: und Pf: . . . . Wien Steiner 

84. Second grand Potpourri p: Pf: a 6 mains Wien Diabelli. 

85. 3 Polonaises faciles p: Pf: seul 'Wien Mechetti. 
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Zwifchen den Jahren 1806 und 1819 ift eine Lücke von 13 Jahren, wo ich zwar fehr viel 
fchrieb, darunter fogar Opern, Sinfonien, Concerte, etc: aber wovon ich, als unreife Produkte, 
natürlicher Weife nichts bekannt machen wollte. Denn da ich den Eigenfinn hatte, niemals 
auch nur das geringfte von meiner Arbeit, fremder Durchficht zu unterwerfen, fo mußte ich, 
auf mich felber zurückgewiefen, hiebey um fo ftrenger feyn. Eine bedeutende Zahl größrer 
Werke in Manuscpt ift noch unvollendet und mir daher ein Verzeichniß derfelben nicht wohl 
möglich. 

Noch muß ich beyfügen, daß der gleichfalls in Wien wohnende Claviermeifter u Tonfetzer 
Jojeph Czerny, weder mein Bruder, noch fonft mit mir verwandt ift, wie es im Conversations 
Lexicon irrig fleht. Wir find einander völlig fremd. 

Indem ich mich bey diefer Notiz, im Fall einer Mangelhaftigkeit, zu jeder nähern Angabe 
u Erklärung verpflichte, bitte ich Eu[er] Hochedelgebjoren] die Verficherung der ausgezeich- 
netften Achtung zu genehmigen mit der ich verharre 

Hochedelgeborner Hr Baron 
Dero ergebender 
Adreffe: Wien, Kmgerflraße 1006. Carl Czerny. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Fried Walter: „Andreas Wolfius' 

Der junge Fried Walter ift nach dem Erfolg fei- 
ner Erftlingsoper „Königin Elifabeth" in Stockholm 
und Hamburg mit feiner zweiten mufikdraniati- 
fchen Schöpfung bereits an der Berliner Staatsoper 
zu Worte gekommen. Das Libretto zu „Andreas 
Wolfius" fchrieb wiederum Chriftof Schulz- 
Gellen in Anlehnung an E. T. A. Hoffmanns 
Erzählung „Das Fräulein von Scuderi", das fchon 
mehrfach zu dramatifcher Auswertung angeregt 
hat, fo Hindemith zu feinem „Cardillac". 

Zweifellos ift der Gedanke verlockend, das 
Thema des Künftlers zu behandeln, der fich von 
dem Werk feiner Hände nicht zu trennen vermag 
und darum mit allen Mitteln danach trachtet, die 
verfertigten Arbeiten wieder in feine Gewalt zu 
bekommen. Man kann diefes Problem menfehlich 
überzeugend ausdeuten, wie es E. T. A. Hoffmann 
felbft vorgefchwebt hat. Man kann es pfychologifch- 
erotifch erfaffen wie in Hindemiths Cardillac, 
der zudem nach der dekadenten Moral der Syftem- 
zeit in widerlicher Weife als „Held" gefeiert 
wurde, weil ihm „Menfchenangft fremd" war. Man 
kann es auch als fenfationelll-pathologifchen Fall 
geftalten, wie es Schulz-Gellen unternommen hat. 
Am heften daher, man verzichtet überhaupt auf 
eine dramatifche Behandlung in der Form eines 
unftilifierten, nackten Tatsachenberichtes. Denn 
eine Erscheinung wie Cardillac hat in unterer 
Zeit nichts zu fuchen. Während die Frage 
nach der erzieherifchen Bedeutung des Zeittheaters 
im brennenden InterefTe fteht, verherrlicht der 
Librettift das Raubmördertum. Es beginnt mit der 
pantomimifchen Darfteilung eines hinterliftigen 
Überfalls und endet am Galgen, wo der „Held" 
weniger fich als feine Hände anklagt: 



Uraufführung der Staatsoper. 

„Die Hände find's, die ihn dazu getrieben, 

nicht zu laden, was fie fchufen! . . . 

Sie nahmen, diefe Hände, diefe fürchterlichen 

Hände!! — 
nahmen zurück, was fie geformt! 
Die Gier zum Nehmen trieb fie ; 
diefe Hände . . . bis . . . zum Mord!!" 

Bei Hindemith ift Cardillacs Geftalt mit folcher 
Konfequenz herausgearbeitet, daß fich der Ver- 
brecher ohne Scheu und Reu rückhaltlos zu feinen 
Taten bekennt. Es fragt fich, ob ihm mehr Sym- 
pathie gebührt oder dem Schulz - Gellen'fchen 
„Opfer feiner fürchterlichen Hände". 

Auch fonft find manche Parallelen der beiden 
Opern bemerkenswert. In beiden tritt zu Anfang 
das Volk in den Vordergrund, das in bewegten 
Chören nach einem Opfer ifudit, bis die Polizei 
einfehreitet. Oder folgende Stelle: 

Cardillac 
Volk: Entdeckten: du den Unfichtbaren? 
Cardillac: Ich kenn ihn wie nur mich felbft. 

Andreas Wo lf i u s 
Präfekt: Ihr kennt den Mörder? 
Wolfius: Ja ... ich kenn' ihn ... 

Kenn ihn . . . wie mich felbft . . .!! 

Im übrigen (hat der Librettift wefentliche Ab- 
weichungen angebracht. Aus Cardillac wurde ein 
Deutfcher (!!) namens Andreas Wolfius, aus dem 
Fräulein von Scuderi die Geliebte Augufts des 
Starken, die Gräfin Königsmarck, die Gold- 
fchmiedstochter heißt Sybilla Mariana, aus dem 
unglücklichen Gehilfen in E. T. A. Hoffmanns 
Erzählung erftand ein italienifcher Bildhauer Fran- 
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cesco Barrata, der ganz „zufällig" als Fremder 
Spielball der Schickfalslaune wird. Die Handlung 
ift an den fächfifchen Hof verlegt. Damit wollte 
der Librettift offenfichtlich zum Ausdruck bringen, 
daß eine derart pathologifche Erfcheinung wie 
Wolfius - CardiMac auf deutfchem Boden ebenfo 
möglieh und denkbar wäre wie am Parifer Hof. 
Was füglich zu bezweifeln ift. 

Schulz-Gellen fchreibt im Programmheft: „Es ift 
von allererfter Wichtigkeit und Notwendigkeit, die 
Führung der Handlung im Operntext zuerft exakt 
und klar zu durdidenken, und dann fo zu dispo- 
nieren, daß die wichtigften Handlungsmomente 
auf die Bühne gebracht werden . . ." 

Sehen wir uns daraufhin die Handlung an. Auf 
dem Dresdner Marktplatz erfcheint ein zugereifter 
italienifcher Bildhauer als fchutz- und rechtlos der 
mißtrauifchen, erregten Menge ausgeliefert, nur 
weil er einen ähnlichen grauen Mantel trägt wie 
der unbekannte Mörder. Ich vermute, daß im 
Dresden Augufts des Starken auch Fremde und 
dazu Gäfte des Königs weniger vogelfrei waren 
als es Schulz-Gellen glaubhaft machen möchte. Das 
Goldfchmiedstöchterchen legitimiert und rettet ihn, 
und fofort ereignet (ich eine heftige Liebe auf den 
erften Blick. Liebesfzene auf öffentlichem Markt- 
platz. Denn es ift ein „wichtiges Handlungs- 
moment", das unbedingt auf die Bühne gebracht 
werden muß. Dramatifch gut find die Jahrmarkt- 
fzenen, das Bild der Werkftatt, wo die Gräfin bei 
Wolfius einen Schmudc erftebt, den fie fpäter 
ihrem Bruder für feine Verlobte überläßt. 

Die erfte Szene des zweiten Aktes, in der die 
Gräfin bei einem Hausfeft nach einem Vorwand 
fucht, um das Ballett auftreten zu laffen, wäre 
beffer zu ftreichen. Nach dem Feft dringt Wolfius 
über den Balkon ins Gemach der Gräfin ein, um 
den Schmuck zurüdczufordern. Er trägt dabei den 
„grauen Mantel", das ftadtbekannte Kennzeichen 
des Mörders. Jeder Einfichtige hätte nun Lärm 
gefchlagen und den Falladenkletterer verhaften 
laffen. Die Gräfin läßt ihn aber nicht nur ent- 
weichen, fondern äußert nicht den geringften Ver- 
dacht bis zum Finale. Es ift nicht anzunehmen, 
daß fie als Geliebte Augufts des Starken etwas 



befchränkt gewefen ift. Da aber andererfeits Schulz- 
Gellen die Handlung „exakt und klar durchgedacht 
hat", fo läßt lieh nur die eine Löfung finden, daß 
es nach Anficht des Librettiften zu den Gewohn- 
heiten fächfifcher Gräfinnen gehört, verkleidete 
Goldfchmiede nachts auf dem Wege über den 
Balkon in intimen Gemächern zu empfangen. 

Nun gerät der unglückliche Francesco zum zwei- 
ten Male in den Verdacht des Mordes, weil er als 
Zeuge eines neuen Überfalls von der wütenden 
Volksmenge feftgenommen wird. Das fechfte Bild 
auf der Präfektur ift unwesentlich, weil es keine 
neuen Entwicklungsmomente bringt. Francesco fitzt 
im Kerker, klagt „Kein Stern mehr blinkt für 
mich", während ein Soldatenterzett nicht weniger 
als dreimal die auf fchlußreiche Tatfache konftatiert, 
daß die Karten heute gut gemifcht find. Ich glaube 
nicht, daß derartige dichterifche Naivitäten in 
unbewußter Anlehnung an das Verdi-Milieu heute 
noch möglich find. Die eintretende Gräfin be- 
kundet das Fiasko ihres Einflufles auf den könig- 
lichen Geliebten, da fie den Verurteilten nicht zu 
retten vermag. Und wie beendet man nun den 
Konflikt in exakter und klardenkender Weife? 
Indem man im letzten Augenblick unterm Galgen 
den angeblich fchwerverwundeten Mörder zitiert, 
der mit einer Selbftbezichtigurtg alles Unheil aus 
der Welt fchafft. 

Es ift begreiflich, wenn der Komponift mit einem 
derart fchwachen und widerfpruchsvollen Libretto 
wenig anzufangen wußte. Immerhin verleugnet 
fich fein Tfoeaterblut keineswegs in der Geftaltung 
padiender Volksfzenen auf dem Jahrmarkt mit ge- 
lungenen Charafcteriftiken der Verkäufer. Er ent- 
nimmt dem Text die Möglichkeit zu verfchiedenen 
Einzelausdeutungen wie im Liebesduett mit der ■ 
Kennzeichnung der italienifchen Stimmungsfphäre. 
Er charakterifiert im allgemeinen, etwa in der aus- 
gezeichneten gefungenen Sarabande mit barockartig 
übereinandergetürmten Ghören ebenfo treffend 
wie im einzelnen, wenn er dem Goldfchmied 
unheimliche geftopfte Bläfer beigefellt oder die 
Gräfin mit einem anmutigen, allerdings nicht leit- 
motivifch durchgeführten Thema umgibt (Klavier- 
auszug im Verlag Ed. Bote & G. Bock, Berlin W): 
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Ausreichende kontrapunktifche Fertigkeiten, Sinn 
für harmonikale Kombinationen, gefchickte Be- 
handlung des Orchefters, in dem die Motorik der 
Schlaginftrumente eine vielleicht noch einzudäm- 
mende Rolle fpielt, find einzelne Merkmale der 



Partitur, die allerdings nicht ausreichen, um einer 
abendfüllenden Oper Charakter und Gehalt zu 
geben. Obwohl fich der Komponift im Vorwort 
zur Einfachheit bekennt, gefällt er fich in mitunter 
faft barbarifchen Harmonien voll Sekund- und 
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Quartklängen mit vielfachen Alterationen, die kei- 
nerlei Beziehungen zur Einfachheit haben. Neben 
vielen gedanklich überlasteten Partien finden Geh 
Lyrismen von auffälliger volkstümlicher Schlicht- 
heit. Der Komponift empfindet es keinesfalls als 
Stilbruch, wenn er Polyphonie und Homophonie 
als Kontrafte gegeneinander ausfpielt, und hat die 
Kühnheit, fich auf Mozarts „Zauberflöte" zu be- 



rufen. Dem ift entgegenzuhalten, daß Mozart ftets 
innerhalb des ihm eigenen Stilkreifes bleibt, Fried 
Walter dagegen verfchiedene Stilrichtungen milcht, 
wenn man beifpielsweife folgende Themen neben- 
einanderhält. Zunächft das duftere, unheimliche 
Mord-Thema aus dem pantomimifchen Vorfpiel, 
dem Wolfius geltend: 



es 



? 



*p r . v \ f* r .u. 



ÖS 



m 



4#— - 



m 



fff ltfl):*fU- 



7£==* 



£&z 



*f* rr 



^ ^ 



m 






"■'^O 



Die derbe Volksmelodie einer Moritatenfängerin Gefichtspunkt der Parodie fchwerlich mit den un- 
auf dem Jahrmarkt dürfte fich felbft unter dem glaublichen Kakophonien der Begleitung vertragen: 
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Sodann das Liebesthema des Duetts Nr. 5 in deutfehes Volkslied"), nur nicht im Rahmen des 
lehr lchöner Melodieführung (Untertitel „Wie ein Gefamtftils tragbar: 
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Zufammenfaffend läßt fich fagen, daß die hete- 
rogenen Elemente der Partitur eine noch fpürbare 
Unausgeglichenheit verraten, die erft bei zuneh- 
mender Reife weichen dürfte. Auch theatermäßig 
find die mufikdramatifchen Werte ungleichmäßig 
verteilt, fo liegt der Schwerpunkt auf den erden 
Szenen, während die zweite Hälfte etwas ermü- 
dend wirkt. Die wenigen melodifch zwingenden 
Partien find fo feiten, daß die Forderung des 
Komponiften nach an fich begrüßenswerter Ein- 
fachheit durch diefes Werk keineswegs erfüllt wird. 
Wenn Fried Walter in ruhiger und ftreng felbft- 
kritifcher Arbeit feiner Aufgabe nachgeht, wenn er 
das unmittelbare Erleben über das Erfinnen ftellt 



und feine künftlerifchen Anfprüche gleichmäßig 
über die Gefamtheit eines geplanten Werkes aus- 
dehnt, wird auch er zu zwingenderen künftlerifchen 
Ergebniffen gelangen. 

Die Infzenierung der Staatsoper befaß ganz her- 
vorragenden Wen. Wolf Völkers Regie und 
Paul Sträters Bilder entfprachen allen Er- 
wartungen. Allein der gefänglichen und fchau- 
fpielerifchen Kunft Jaro Prohaskas in der 
Titelrolle gelang es, dem Goldfchmied fympathi- 
fchere Züge zu verleihen. Begeifternd in weiteren 
Rollen Erna Berger, Marta Fuchs, Pe- 
ter Anders, während Johannes Schüler 
gewiffenhaft die mufikalifche Ausführung betreute. 
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Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Das 5. Gürzenichkonzert brachte als Erftauffüh- 
rung Tre oanzoni Italianae von Ennio Vornno, 
einem neuen Namen, der aber in feiner Heimat 
viel gilt, und von dem man dort noch Größeres 
erwartet. Sympathifch berührt an diefem Werk 
das Zurückgreifen auf volksechte Weifen und zwar 
folche Sardiniens (Feierliches Lied, Liebes- und 
Tanzlied), alfo ein Vorgehen, das in unferer deut- 
fchen Mufik feit langem geübt wurde. Auch die 
Befchränkung auf einen kleinen Orchefterapparat 
empfinden wir als wohltuende Abkehr von dem 
Riefenorchefter, das noch Refpighi und Malipiero 
nicht entbehren zu können glau bten. So fand das 
künftlerifch gediegene Werk dankbare Zuhörer. 
Prof. Eugen Papft, der ihm ein getreuer Sach- 
walter war, begleitete dann den Wiener Konzert- 
meifter der Philharmoniker, Wolf gang Schnei- 
de r h a n , zu Tjchaikowjkys bewährtem virtuofen 
Konzert, das der erft vierundzwanzigjährige Solift 
mit Bravour und Feinnervigkeit wiedergab. Seines 
Landsmannes Franz Schmidt 4. Sinfonie zeigte die 
bekannten foliden Qualitäten des vor Jahresfrift 
verftorbenen Meifters erneut in hellem Lichte: eine 
an Brückner, Brahms und Reger gefchulte ernfte 
Mufikgefinnung und eine Geift und Sinnenhaftig- 
keit gleichermaßen bekundende Toniprache. Das 
folgende 6. Konzert brachte in Erftaufführung 
Mozarts klangfrohe Lauretanifche Litaneien und 
Schuberts nicht minder fchönheiterfüllte As-dur- 
Meffe, vom Gürzenichchor, von ausgezeichneten 
Soliften (Klaembt, Erb, Hezel) und vom 
Stadt. Orchefter unter Papft tonfchön und durch- 
dacht dargeboten. Händeis „Meffias" kam in einer 
von der Kölner Chorvereinigung unter 
Studienrat B r e d a ck gründlich vorbereiteten Auf- 
führung zur tiefgehenden Wirkung, unterftützt von 
tüchtigen einheimifchen Soliften (Ellen Bofe- 
nius, Emil Treskow, Gufta Kempten, 
Heinz Viehmeyer). Der rührige B a ch - 
verein unter feinem hervorragenden Leiter Prof. 
Dr. MichaelSchneider erfreute durch einen 
zweiten ßadr-Kantatenabend (Wachet auf, Selig ift 
der Mann, dazu Orgelwerke), wobei Kammer- 
fänger Prof. Gieß, Wally Geift und Otto 
Feige in den Solopartien, Lilly Metzner 
(Violine) und H. B i e s k e (Orgel) fich zu einer 
idealen Interpretation zufammenfanden. Überreich 
war wieder das Gebiet der Kammermufik gepflegt: 
Schneiderhan ftellte fein Streichquartett in 
Werken von Mozart, Beethoven und Tjchaikowfky 
vor und hinterließ mit ihm ,den Eindruck einer 
glänzenden Vereinigung, die in die erfte Reihe 
ihrer Art rückt. 

Im erften Abend (d. h. für Köln: Nachmittag) 
der Gaupropagandaleitung, deren neuer 



Kulturreferent Bornemann hier alle Künftler 
und Kunftfreunde vereinigen will, fanden fich 
Dichter, Mufiker, MufiMreunde zufammen, und das 
Gürzenichquartett fteuerte Haydns Ler- 
chenquartett in feiner Nachzeichnung bei. Die 
Rathauskonzerte der Stadt Köln fahen das 
Gürzenichquartett zufammen mit Prof. D r e w s 
von der Mufikhochfchule in Mozarts g-moll- und 
Dvoräks A-dur-Klavierquartett bzw. -quintett, die 
eine forgfame Wiedergabe erfuhren. Das 2. Kam- 
mermufikkonzert der „Kraft durch Freude" ftellte 
die Sopraniftin P o 1 d i Hennes in Mozartldien 
Arien und Liedern, den Bariton Heinz Wolff 
in Liedern von Schubert und Brahms, die Geigerin 
Vahnenbruck und die Pianiftin Frenz in 
Sonaten von Veracini und Schumann mit beftem 
Gelingen heraus. Und die Betreuung junger ein- 
heimifcher Künftler fand ihre würdige Fortfetzung 
im 3. Konzert junger Künftler, wobei 
als Tenor von fchönen Stimmitteln Jofef Ro- 
dens, als begabter Pianift Rolf Hartmann 
und als trefflicher Begleiter Hans Wolfgang 
Merkt fich auszeichneten, während Jo i e f Som- 
b o r n als Komponift fich ebenfo hervortat wie 
Sophie Maur und Karlrudi Griesbach 
(der auch als Reichsfieger der Studentenfchaft fchon 
vor Jahren bekannt wurde). Ilfe Sieckmann 
beftärkte den Eindruck einer zukunftsficheren So- 
praniftin, den fie fchon früher hier hinterlaffen 
hatte. In einer Orgelftunde tat fich Jofef 
Zimmermann, Lehrer der Rhein. Mufikhoch- 
fchule hervor, der u. a. Werke des Vlamen Flor 
Peeters mit befter Wirkung vortrug. 

Die Staat 1. Hochfchule für Mufik lud 
im Rahmen ihrer Samstagskonzerte den jungen, 
hier von Prof. Dahin herangebildeten Düffeldorfer 
Karlrobert Kreiten ein, der Beethoven, 
Schubert und Lifzt mit gleicher Bravour meifterte. 
Prof. Julius Gieß fang, von Prof. Haffe 
forgfältig begleitet, Haydns Konzertarie „Die Tei- 
lung der Erde" und Schumanns „Auf das Trink- 
glas eines Freundes" mit mufikalifcher Durchdrin- 
gung. In Mufikabenden zeigten einzelne Studie- 
rende hohes Können, fo die Pianiftin Liefe- 
lotte Müller und Urfula Weber fowie 
Gertr. Feldmann, die Geigerin P a ck. Das 
Anftaltsorchefter wurde von Heinz Körner 
wie immer zuverläffig betreut. Die Städtifche 
S i n g f ch u 1 e unter F e g e r gab Proben aus 
Haydns Oratorien und ließ die Sängerin Carola 
Seth, den Sänger Dr. Rolf Groß und Jof. 
S t e n z e 1 erfolgreich hervortreten. Als Gaft er- 
fchien Chor und Orchefter des M u f i f ch e n 
Gymnafiums, das bekanntlich von dem ein- 
ftigen Verwalter der Regensburger Domfpatzen, 
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Ob.-Reg.-Rat Dr. Martin Miederer gegründet, 
über Frankfurt hinaus durch eine längere Konzert- 
reife von feinem gediegenen Können überzeugte. 
Für den erkrankten Prof. Thomas dirigierten 
Kurt R i e m und W i 1 h. Iffelmann, und 
fo kamen ältere Werke von Lafjo bis Ijaac, neuere 
von Dißler, von Blon und Thomas, romantifche 
von Schumann und Brahms zur fieberen und wir- 
kungsvollen Wiedergabe. Die Hitler-Jugend 
begann einen Veranftaltungsring, der das Leben 
und Schaffen der großen deutfehen Meifter in Vor- 
trag und Ton darbieten foll. Studienrat H. W. 
S ch m i d t , der Gebietsreferent und (Leiter des 
Orchefters, fprach über Sinn und Ziel der Ver- 
anftaltungen und ließ Franz Schubert lebendig 
werden. Der Studentenbund endlich lud zu 
einer Eröffnungsfeier im Haufe des Rundfunks 
ein, wobei eine neue Arbeitsgemeinfchaft vorgeftellt 
und eine von dem Leiter diefer Unternehmung, 



Dr. Rockenbach, zufammengeftellte Hörfolge 
muftergültiger Art vorgeführt wurde. Intendant 
Dr. Toni Winkelnkemper fprach über den 
Zweck diefer Gemeinfchaft, die der Heranbildung 
neuer Mitarbeiter dienen foll. 

Im Opernhaufe fand Donizettis „Don Pasr 
quäle" eine, den hohen Eigenfchaften diefes Werks 
entfprechende Neuaufführung in der Bearbeitung 
O. J. B i e r b a u m s. Die Infzene führte E r i ch 
B o r m a n n mit gewohntem Humor, die mufika- 
lifche Leitung hatte Günter Wand. Grie- 
be 1 , K n ä p p er, Bohonek, Marianne 
Thiede, Hans Schanzara machten fich um 
eine flüffige Darftellung verdient. Verdis „Aida", 
von GMD D a m m e r mufikalifch betreut, und 
Humperdincks in Köln geborenes „Hänfel 
und Gretel" vervollftändigten das vorweihnacht- 
liche Repertoire, letzteres unter E i ch m a n n s 
Taktftock. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Eine der erfolgreichften Opern der letzten Zeit, 
Norbert Schultzes „Schwarzer Peter", ift nun auch 
in Leipzig, anftelle der „Königin Elizabeth", derem 
Libretto das politifche Gefchehen unfrer Zeit die 
Gegenwartsberechtigung ftreitig macht, auf die 
Bretter gekommen, und wie überall, fo erbrachte 
auch die Leipziger Aufführung dem naiven Spiel, 
in dem ein Stück echtes niederdeutfehes Leben und 
Schönheit heimatlicher Landfchaft eingefangen und 
vom Zauber des Märchens übergoldet ift, großen 
Erfolg. Und das ift nicht von ungefähr, denn hier 
ift einem Komponiften einmal gelungen, frifch und 
unlbefchwert von äfthetifchen Fefleln fchlicht und 
einfach zu fchreiben, bei aller Sauberkeit der Satz- 
arbeit ungezwungen fließende und eingängige Mufik 
zu erfinden, die Volkslied und Volkstanz fo nahe- 
fteht wie diefes Opernbuch dem deutfehen Märchen, 
alfo ift Libretto und Mufik auf einen Nenner ge- 
bracht, Das ift eine Zielfetzung, die wohl oft er- 
ftrebt, feiten aber einmal erreicht worden ift. Das 
anfprechende Werk verdiente die Liebe, mit der 
die Infzenierung unternommen ward. Max E 1 - 
t e n fchuf fchöne, die Stimmung der Heide at- 
mende Bühnenbilder, Gerda Schulte belebte 
fie mit bunten, echten und lebenswahren Figuren 
und Sigurd Baller war fich deffen bewußt, 
daß hier der Regieführung eigentlich nicht die 
Aufgabe bleibt, an Eigenem hinzuzutun, fondern 
vielmehr Bedacht darauf zu haben, daß nichts 
Fremdes hineingetragen und das naive Spiel damit 
belaftet werde. Mit froher Mufizierluft wird unter 
Wolfgang A. Allios Stabführung mufiziert, 
und mit fichtlicher Freude find gute Darfteller um 
die Schaffung eines köftlichen Spitzweg-Milieus 
bemüht. Es können da nur Hans Fleifcher 



und Gottlieb Zeithammer als der biedere, 
arme König Hans und der miefepetrige, reiche 
König Klaus, Lotte Schürhoff und Heinz 
Daum als das fehr gewinnend dargeftellte Kin- 
derpaar, nicht zuletzt Willi Wo 1 ff, der in 
der Spielmannspartie eine echte, rechte Märchen- 
figur gibt, genannt werden. Die Chöre (Johan- 
nes Fritzfche) und Tänze (Erna Abend- 
rot h) hatten berechtigten Anteil an dem ftarken 
Beifall, den der anwefende Komponift entgegen- 
nahm. 

Auf der gleichen Linie liegt die als Weihnachts- 
gabe der Oper neueinftudierte „Puppenfee", die 
man diesmal dem alljährlich durch den Kompo- 
niftenfohn Wolfram Humperdinck in fehr 
fchöner Aufführung dargebotenen „Hänfel und 
Gretel" beifügte. Die von Gerhard Keil 
locker und mit federnder Eleganz geleitete Mufik 
Jofeph Bayers fand eine fzenifche und choreo- 
graphifche Erfüllung, bei der unter Erna Abend- 
roths Leitung eine ganze Reihe glanzvoller 
tänzerifcher Leiftungen paradierten. Befondere 
Nennung verdienen Anita Delwe, Hanne 
Müller, Elfriede H i 1 deb r a nd t, Lotte 
Schlegel, Hilde Raekwih und — in der 
Titelrolle — Sufe Preißer, die ihr bemer- 
kenswertes Können auch in einem eignen Tanz- 
abend mit Orchefter zu einem durchfchlagenden 
Erfolg führte. 

Unter den Konzertveranftaltungen im Berichts- 
abfehnitt ift an erfter Stelle der über alles Lob 
erhabenen Arbeit der Thomaner unter Gün- 
ther Ramin zu gedenken. Man muß fich ein- 
mal überlegen, was es heißt, wenn diefe jugend- 
liche Sängerfchaft im Laufe eines einzigen Monats 
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außer der fonntäglichen ßacA-Kantate im Gottes- 
dienft der Thomaskirche, jeden Freitag und Sonn- 
abend Motetten, mehrere Kantatenfendungen im 
Rundfunk, eine Oratoriumsaufführung, eigene 
Konzerte und dazu mehrere „Kraft durch Freude"- 
und Werkkonzerte abfolviert. Wie diefe hohen 
Anforderungen erfüllt werden, darüber ift kaum 
noch etwas zu fagen, weil die Leiftungen diefes 
Chores als etwas Einzigartiges in aller Welt be- 
kannt find. Für uns Leipziger ift ein Weihnachts- 
feft ohne die Thomanermotette, ohne den traditio- 
nellen Weihnachtsliederabend den der Chor dies- 
mal auch für die NS-Gemeinfchaft „Kraft durch 
Freude" im Gewandhaus nochmals bot, und ohne 
das Erlebnis des Weihnachts-Oratoriums in der 
Thomaskirche nicht denkbar. In den Motetten 
hörte man außer einer Reihe Advents- und Weili- 
nachtsliedern Chöre von Bach, Schütz, Volkmann, 
Schein und Dulichius, meift große doppelchörige 
Werke. An Kantaten Bachs kamen zur Wieder- 
gabe die Adventsmufik „Schwingt freudig euch 
empor", die jubilierende Solokantate „Jauchzet 
Gott", das erfte Beifpiel der fpäter fo fruchtbaren 
Zufammenarbeit mit dem Leipziger Hausdichter 
Henrici-Picander „Gott, wie dein Name" und der 
gewaltige Kantatentorfo „Nun ift das Heil". Ein 
folcher Rückblick auf eine Vierwochenarbeit dürfte 
wohl einzig daftehend fein. Um diefe vorbildliche 
Bachpflege muß jede Mufikftadt Leipzig beneiden. 
In Zukunft nun wird der Thomanerchor auf eine 
andere Bafis geftellt werden: in feiner Neujahrs- 
anfprache verkündete Oberbürgermeifter Staats- 
minifter a. D. F r e y 'b e r g , daß nunmehr Leipzig 
als zweite Stadt Deutfchlands ein mufifches Gymna- 
fium erhält. Sein Spitzenchor wird der Thomaner- 
chor werden, feine künftlerifche Leitung übernimmt 
der Thomaskantor, es ift dafür Sorge getragen, 
daß auch unter den neuen Verhältniffen die große 
Tradition, namentlich die beifpielhafte Bach-Pflege, 
gewahrt bleiben wird. 

Auch für das Mufikleben, foweit es die Inftru- 
mentalmufik betrifft, ergreift die Stadt fördernde 
Maßnahmen. Das durch Oper, Gewandhaus und 
Thomaskirche aufs ftärkfte beanfpruchte ftädtifche 
Orchefter, das bisher no Mitglieder umfaßte, wird 
wefentlich verftärkt werden. Kurator des wie bis- 
her aus Privatkreifen fidi zufammenfetzenden Ge- 
wandhausdirektoriums wird nunmehr der Ober- 
bürgermeifter. In den Gewandhauskonzerten hörte 
man im Straußichen „Don Quichote" eine Bravour- 
leistung unter Hermann Abendroth und 
mit der fechzehnftimmigen „Deutfchen Motette" 
durch Johann Nepomuk David und den 
Chor des Landeskonfervatoriums ein 
ganz ftaunenswertes Ergebnis chorerzieherifcher 
Arbeit. Dem hervorragenden Solocelliften des Ge- 
wandhausorchefters Auguft Eichhorn ver- 
dankte man eine fehr fchöne Wiedergabe des 
Cellokonzcrts des fenfiblen, eigenartig unherkömm- 



lichen Frederik Delius. Die dritte Brahms-Sinfonie 
und Händeis Concerto grosso in h-moll in fehr 
plaftifcher, Mangfdiwelgerifch fchöner Ausführung 
bot das achte Konzert, in dem Karl Erb höchft 
kultiviert Beethoven fang. Das erfte Chorkonzert 
der Gewandhausvereinigung brachte 
Schuberts melodienfrohe Es-dur-Meffe und Brück- 
ners monumentales Te Deum in eindrucksvoller 
Ausführung mit Anny Quiftorp, Hilde- 
gard Hennecke, Heinz Märten, Paul 
R e i n e ck e und Philipp Göpelt als Soliften. 
Schubert war noch einmal vertreten mit feiner 
Jugendfinfonie in B-dur, die neben Werken von 
Johann Strauß und Opernarien von Goetz und 
Weber (Rita Weife) das Programm eines 
WHW-Konzertes des Oberbürgermeifters bildete, 
das Paul Schmitz temperamentvoll leitete. 
Die italienifche finfonifche Mufik war das Thema 
des dritten von „Kraft durch Freude" veranftal- 
teten Orchefterkonzerts, in dem Dr. R e i n h o 1 d 
Merten mit dem Großen Orchefter des 
Reichsfenders Corellis Weihnachts-Concerto 
grosso, Bufonis farbenreiche „Turandot-Suite" und 
kleinere Stücke von Martucci bot und Walter 
Schaufuß-Bonini das fchwierige Klavier- 
konzert in der mixolydifchen Tonart von Refpighi 
meifterte. Ein Brahms-Abend des Landes- 
konfervatoriums zeigte Orchefter wie Chor 
des Inftituts unter Walther Daviffons und 
Joh. Nep. Davids Führung auf refpelktabler 
Höhe in den Haydn- Variationen, der erften Sin- 
fonie und den Feft- und Gedenkfprüchen. 

Auf kammermufikalifchem Gebiet ragen vier 
fehr bemerkenswerte Abende hervor. Im Gewand- 
haus fchenkte das Strub-Quartett mit 
Carl Hermann und Hermann Hof- 
mann als ebenbürtigen Helfern einen reizvollen 
Mozart-Abend mit dem d-moll-Quartett (K.-V. 
421), dem g-moll-Quintett und dem Stadler-Quin- 
tett. Einen ganz köftlichen Abend bereitete die 
Gewandhaus-Bl'äfervereinigung mit 
Otto Weinreich am Klavier durch das BeeU 
hoveniebe Es-dur-Quintett und Thuilles melodifcb 
überreiches B-dur-Sextett. An diefem Abend gah 
es durch Carl Bartuzat und den Komponi- 
ften die Uraufführung einer Flötenfonate von 
Hermann Ambrofius, einer formal klaren, 
flüffig gefchriebenen Mufik. Daß diefer Kompo- 
nift in der Zeit, da er unter den Waffen ftand, 
feine Mufe nicht fchweigen ließ, bezeugten zwei 
weitere, am gleichen Tage aufgeführte Neuheiten 
aus feiner Feder, nämlich eine „Sinfonifche Mufik 
für Klavier", eine großangelegte Sonate, die der 
Komponift in einer Morgenfeier im Gohlifer 
Schlößchen felbft fpielte und Stücke für Orchefter 
„Aus dem Jahreskreis", impreffioniftifche Stim- 
mungsbilder in farbenreich geftuftem Orchefter- 
klang, die in einem Konzert der Petri-Schule zu 



102 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Februar 1941 



hören waren. Das Schachtebeck-Quartett 
mit Sigfrid Grundeis am Klavier, ließ fidi 
nach längerer Paufe wieder einmal mit Haydn, 
Beethoven und Brahms hören und erfpielte fich 
lebhaften Beifall. Das am ftärkften beachtete 
Kammermufik-Ereignis war ohne Zweifel ein 
Abend von F u r t w ä n g 1 e r im Gewandhaus, 
der mit Kulenkampff feine zweite, gedank- 
lich weit fich auslebende und die Form finfonifch 
erweiternde Violinfonate darbot, eine Tartini- und 
eine Beethoven-Sonate rahmten das neue Werk 
Furtwänglers ein und verhalfen dem Geiger zu 
[einem, uneingefchränkten Recht. 

Im übrigen findet die Kammermufik eine außer- 
ordentlich förderfame Pflege im G o h 1 i f e r 
S ch 1 ö ß ch e n , die Zahl der hier ftattfindenden 
Veranftaltungen ift fo groß, daß es an diefer Stelle 
gar nicht möglich ift, auf die einzelnen Abende 
und Morgenfeiern einzugehen. Es muß aber im- 
mer wieder nachdrücklich auf den hohen Wert 
diefer Kultureinrichtung hingewiefen werden. Im 
Gohlifer Schlößchen hat der Kulturdezernent der 
Stadt den Künftlern Leipzigs eine Heimftatt ge- 
fdiaffen, befonders ift Stadtrat Hauptmann 
darum bemüht, dort den jungen Kräften des 
fchöpferilchen wie nachfdiaffenden mufikalifchen 
Leipzigs alle Förderung angedeihen zu laffen. Mit 
befonderer Liebe wird dabei die alte Mufik ge- 



pflegt, es fteht dazu eine Sammlung fchöner alter 
Originalinftrumente zur Verfügung. 

Im Gebiet der Soliftenkonzerte tritt natur- 
gemäß um die Jahreswende eine zahlenmäßige 
Befchränkung ein. Nennung verdienen hier ein 
anfprechender Kompofitionsabend der Münchnerin 
Philippine Schick und ein Rezitationsabend 
von Waldemar Staegemann. Aus dem 
Chorleben ift neben den fchon angeführten Ver- 
anftaltungen zu berichten von einem Konzert des 
Lehrergefangvereins, das unter Leitung 
des Thomasorganiften Hans Heintze inter- 
effante Werke mit Orchefter von Hausegger, Her- 
mann Erdien, Hugo Herrmann und Wilhelm Ber- 
ger, fowie Gottfried Müllers „Morgenrot-Varia- 
tionen brachte, weiterhin von einem Gemeinfchafts- 
konzert des Leipziger Männer chores 
(Hans Stieber) und Schubertbundes 
(Max Ludwig), von rühriger Tätigkeit des 
Reichsverbandes der gemifchten Chöre und einer 
Weihnachtsmufik des Univerfitätschores 
unter Friedrich Rabenfchlag. Im Sänger- 
kreis 5 im DSB tritt eine Ablöfung ein, der in 
weiteften Kreifen bekannte Sängerkreisführer Dr. 
Max Teichmann wurde zum Ehrenführer des 
Sängerkreifes ernannt und gibt fein bisheriges Amt 
an den Vereinsführer des Lehrergefangvereins 
Albert L i e b o 1 d ab. 



Mufik in München. 

Von Wilhelm Zentner, Mündien. 



Die Staatsoper hat das im vergangenen 
Spieljahr begonnene Werk einer völligen Neu- 
infzenierung des „Rings des Nibelungen" nunmehr 
mit „Siegfried" fortgefetzt. Diefe Neugeftaltung 
wußte einen überzeugenden Ausgleich zwifchen der 
bisherigen Münchener Wagwerüberlieferung und 
jenem Gefetz der Entwicklung zu finden, deffen 
Wirken in der modernen Bühnenkunft nicht zu 
leugnen ift und von Wagner, falls er diefe erlebt 
hätte, ohne Zweifel für fein Werk fruchtbar ge- 
madit worden wäre. Es gibt eine Wagnerortho- 
doxie, die nicht den kleinften Silbenwert an des 
Meifters fzenifchen Vorfchriften und Anweifungen 
verändert wiffen will. Allein eine folche fklavifche 
Nadiahmung, die fich nicht einmal zu überprüfen 
getraut, ob der Dichterkornponift, wenn ihm die 
heutigen fzenifchen Möglichkeiten bekannt gewefen 
wären, nicht am Ende doch manches anders an- 
geordnet hätte, verfäumt über fo kleinlicher fzeni- 
fcher Akribie und deren ängftlicher Befolgung nur 
zu oft den Blick auf den künftlerifchen Gefamt- 
organismus und jene Kraft, die ihn zufammenhält, 
nämlich den Geift. Auch in der Bühnenwelt muß 
diefer immer Meifter bleiben. Ludwig Sie- 
vert, dem Szene und Koftüme des neuen „Sieg- 
fried" zu danken waren, ift ein Bühnenbildner, 



den das Problem der Ringinfzenierung auf feiner 
gefamten künftlerifchen Laufbahn begleitet hat. 
Er hat dafür mannigfache Löfungen gefunden; die 
nunmehr in München verwirklichte fcheint uns in 
vielen Punkten auf feine erften Entwürfe, etwa 
der Freiburger Infzenierung von nahezu 30 Jahren, 
zurückzugehen. Der Wortlaut der Wagnerfchen 
Vorfchriften wird zwar nicht immer bis in jede 
Einzelheit erfüllt; trotzdem gewinnt man das Ge- 
fühl, daß der Meifter mit dem Gefamtbild, wie es 
Sievert erfchaffen, durchaus zufrieden gewefen 
wäre. Die Anlage des Schmiedebildes im erften 
Aufzug, dem der von Wagner geforderte feitliche 
Eingang zwar fehlt, fo daß alle Auftritte aus dem 
Hintergrund erfolgen muffen, zeigt an, daß es in 
der Tat ein kunftreicher Schmied gewefen fein 
muß, der diefe Werkftatt fchuf. Sehr einleuchtend 
ift die fchwierige Zweiteilung der Stimmungsfphäre 
im zweiten Bild in den dufteren Unheimlichkeits- 
bezirk der Fafnerhöhle einerfeits und das fonnige 
Waldweben um die Linde anderertfeits gelungen. 
Erda erfcheint im dritten Aufzuge mit Wotan auf 
gleicher Höhe, vermutlich um die Intimität diefer 
Zwiefprache zu betonen. Das Schlußbild war uns 
fchon aus der Neuinfzenierung der „Walküre" be- 
kannt; es hat auch hier, vor allem dank der den 
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Seelifchen Verlauf der Handlung in der wechfeln- 
den Beleuchtungsftimmung verfinnbildlichenden 
Lichtverhältnille, fehr gute Wirkung geübt. Ru- 
dolf Hartmanns Regie und die mufikalifche 
Vorbereitung von Clemens Krauß haben 
wiederum in vorbildlicher gegenfeitiger Ergänzung 
Hand in Hand gearbeitet. Die Regie machte (ich 
keineswegs auf die Art bemerkbar, daß fie mit 
Überrafchungen arbeitete oder Statt eines früheren 
Rechts vom Darfteller das obligate Links fetzte. 
Wo fie lange Gewohntes aufhob, wie beim Frag- 
fpiel Wanderer-Mime, wo Hartmann die beiden 
am Herde näher zufammenrücken und Mime 
fchließlich am Amboß, als erwarte er einen töd- 
lichen Hammerfchlag, mit angstverzerrter Miene 
zufammenbrechen läßt, waren diefe Änderungen 
aus der richtigen Geifteserfaffung der Handlung 
heraus finnvoll begründet und durch vertiefende 
Wirkung gerechtfertigt. Clemens Krauß, auch 
diesmal wieder ein Meifter der mufikalifchen, das 
Klangtum forgfam durchzifelierenden Feinarbeit, 
hatte im Gefamtaufbau die drei Akte fo geftuft, 
daß der dritte in voller Steigerungsgröße zum 
wahrhaft bekrönenden Gipfel ward. Neben jener 
rhythmifchen Auflockerung, die kein Teil der 
Tetralogie mehr erheifcht als diefes Waldmärchen, 
zeigte Krauß zugleich an dramatifch und gedank- 
lich entfcheidenden Stellen den Mut zu breiten und 
breiteften Zeitmaßen. Auf der Bühne ftanden in 
den meiften Aufgaben bereits rühmlich bewährte 
Vertreter des Münchener WagnerStils, Julius 
P ö 1 z e r (Siegfried), Hanns Hermann Nif- 
f e n (Wanderer), der in der zweiten Aufführung 
mit Hans Hotter wechf elte, Luife Willer 
(Erda), Karl Schmidt (Alberich), Ludwig 
Weber (Fafner), Felicie Hüni-Mihas- 
c e k (Waldvogel), Den Mime fang in der erSten 
Vorftellung Erich Zimmermann (Berlin), 
der Bayreuther Vertreter der Partie, fpäter Wal- 
ther Carnuth, welcher fich der großen Tra- 
dition der Rolle, die früher Max SchloSTer fowie 
der foeben in den Ruheftand getretene Carl Seydel 
gefchaffen, würdig erwies. 

Das erfte Philharmonifche Chorkonzert wagte 
den Einfatz für einen ZeitgenoSfen und Münchener 
Tonfetzer: Oscar von Pander, deffen Liederreihe 
für Chor, Soli, Orchefter und Orgel „Des Lebens 
Lied" in Erftaufführung erklang. Die Unter- 
bezeichnung „Liederreihe" deutet auf die kantaten- 
hafte Auflockerung der Form, auf eine Verlage- 
rung des Inhaltlichen aus dem Gegenftändlichen 
oder Handlungsmäßigen in eine mehr allgemein 
menfchliche Sphäre. Gedanke, Stimmung und der 
Zug der inneren Entwicklung verdrängen das frü- 
here, mehr äußerliche oratorienhafte Gefchehen. 
Oscar von Pander, der zugleich die Textzufam- 
menftimmung beforgte, hat aus der Lied- und 
Spruchweisheit der mittelhochdeutfchen und früh- 
neuhochdeutfchen Zeit (der „jüngfte" der vertrete- 



nen Dichter ift J. G. Herder) zu einem vielseitigen 
Bild der innermenfchlichen Lebensbezüge gereiht 
und einige ftilvoll vernietende Bindeglieder felbft 
gefchaffen. Ein finnvoll und poetifch gerundetes 
Bild des menfchlichen Dafeins und feiner bewegen- 
den Kräfte erfleht, vom Unterftrom eines nie vor- 
dringlich oder lehrhaft hervortretenden Ethos 
durchblutet. Oscar von Pander geftaltet auch 
mufikalifch fein Werk, obwohl heitere Epifoden 
keineswegs fehlen, vom Blickpunkte eines tiefen, 
zu den Urgründen des Wefens trachtenden Ernftes. 
Sein ausgeprägter Formfinn, der wohl zu gliedern 
und architektonifch zu bauen verlieht, hat jede 
Gefahr der Monotonie gebannt. Wir finden Solo-, 
Chor- und OrchefterSätze, Männer-, Frauen- und 
gemifchte Chöre und begegnen überdies einer ab- 
wechslungsreichen Vielfalt der Formen, die nicht 
willkürlich, vielmehr im Hinblick auf eine tiefere 
Symbolbedeutung gewählt werden, fo der Fuge, 
PafTacaglia, der Marfchweife, dem Perpetuum mo- 
bile oder dem Quodlibet, letzteres befonders geift- 
voll und treffend eingefetzt zum gleichzeitigen 
Ausdruck der unterschiedlichen Liebestemperamente 
der Menfchen. Und wie das Werk in feinem mufi- 
kalifchen Ablauf Sämtliche Dur- und Molltonarten 
durchgreift, fo bleibt auch kaum eine Gefühls- 
haltung des menfchlichen Herzens unberührt. Aus- 
gefprochener noch als im Rhythmifchen tritt viel- 
gestaltiger Reichtum in harmonifchen und melodi- 
fchen Belangen hervor. Pander liebt in feiner vor- 
wiegend linearen Schreibweife mitunter Starke Rei- 
bungen oder kühne Durchgänge, die jedoch nie 
ohne innere Notwendigkeit auftreten und Sich im 
Hinblick auf den beabsichtigten Ausdruck fowie in 
der Realifation des Klangbildes durchaus rechtfer- 
tigen. Bei allem überragenden fatztechnifchen Ver- 
mögen, das Sich im Sattel des Inftrumentalen wie 
des Chorfatzes gleich gerecht weiß, Steht über dem 
artiftiSchen Interelfe allenthalben das Verlangen 
nach menSchlich unimittelbarer Anfprache. Diefer 
Anruf des Herzens gelingt dem Komponisten am 
nachhaltigften, wenn er zu lyrifchen Empfindungs- 
tiefen wie in den Stücken des befonders reich be- 
dachten Solo-Alts oder zu Stark vergeistigender 
Wirkung niederfteigt. Als Synthefe beider Ele- 
mente beftrickt vor allem eine Stelle, die in ihrer 
Art gewiß zum Ergreifendsten zählt, was in neue- 
rer Mufik gefchaffen worden ift. Ich meine jene 
fchon in der Konzeption außerordentliche, in der 
Ausführung wahrhaft hochverfehrende Wirkung, 
wo nach dem Sehr cxprefliven Orchefterzwifchen- 
fpiel „Liebe" (Nr. 9) der Frauenchor als Ab- 
gefang, pp und bis zum ppp verfchwingend, die 
wundervollen Worte der Mechtild von Magdeburg 
im zarteften cis-moll anftimmt: 

„Das Sind die Worte, die der Liebe Stimme fang, 

aber der Süße Herzensklang 

muß wegbleiben, 

den kann irdiSche Hand nicht Schreiben." 
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Die Erftaufführung hat Oswald Kabafta, 
unter deflen Stabführung fich der P h i 1 h a r m o - 
nifche Chor (durch weitere Münchener Chor- 
vereinigungen verftärkt) und die Münchener 
Philharmoniker zu einem wundervollen Aus- 
drucksinftrument vereinten, einem großen Erfolg 
entgegengef ührt. Auch das Soliftenquartett (S u - 
fanne Horn-Stoll, Gertrude Pitzin- 
ger, Julius Patzak und Hanns Her- 
mann Niffen) trug viel zur Vollendung einer 
Wiedergabe bei, die fich der ftürmifch gefeierte 
Komponift wohl kaum idealer hätte wünfchen 
können. 

Im 6. Philharmonifchen Konzert, das Kabafta 
mit einer wahrhaft beglückenden Deutung von 
Beethovens „Paftoräle" eröffnete und mit Brück- 
ners „Dritter" befchloß, gab es ebenfalls eine Erft- 
aufführung und zwar die von Hanns Her- 
mann Niffen gefungenen „Drei romanifchen 
Sonette" für Bariton und Orchefter von Franz von 
Hößlin. Dichtungen ewigen Wertes von Dante, 
Luife Lab£ und Petrarca haben die mufikalifche 
Fantafie des Komponiften in Schwingung verfetzt. 
Freilich könnte man fich denken, daß die einzel- 
nen unterfchiedlichen Dichtercharaktere auch im 
mufikalifdien Ausdruck noch bezeichnender gegen- 
einander abgefetzt worden wären, doch mag eine 
gewiffe Gleichförmigkeit fämtlicher drei Sonette 
ihren Grund vor allem in dem etwas fchweren, 
wenn auch nicht unflüffigen Orchefterfatz haben. 
Der Singftimme wird vergönnt, weitgefchwungene 
melodifche Bögen auszuwölben. — Auch die von 
Adolf Mennerich geleiteten V o 1 k s - S y m- 
phoniekonzerte haben das Schaffen der 
Zeitgenoffen erfreulich berückfichtigt. So machte 
man in diefem Rahmen die Bekanntfchaft der 
„Ciaconna", Werk 12, von Hans F. Schaub, der 
„kleinen" Schwefter der in München bereits hoch- 
gefchätzten „Paffacaglia und Fuge". An der „Cia- 
conna" feflelt fowohl die zeichnerifche Feine ihrer 
linearen Anlage wie auch der lebendige mufikan- 
tifdie Impuls, der das Geäder diefer Kontra- 
punktik blutvoll erfüllt. In einem weiteren Volks- 
Symphoniekonzert brachte Mennerich die Urauf- 
führung des „Rhapfodifchen Duos für Violine und 
Violoncello mit Orchefter" von Theodor Berger. 
In der foliftifchen Rollenverteilung erfcheint das 
Cello, das fofort in diefem Sinne anhebt, als 
bevorzugter Träger des kantablen Elementes, wäh- 
rend die Geige mehr ein bewegtes Paflagen- und 
Fioriturenwerk zu bewältigen hat. Ein leiden- 
fchaftlich expreffiver Zug, der überhaupt für Th. 
Berger kennzeichnend ift, durchatmet das ganze 
Werk, bei deflen Anhören fich unwillkürlich die 
Verbindung mit gewiffen Naturbildem und Stim- 
mungen einftellt, wenngleich eine programma- 
tifche Handhabe nicht vorhanden ift. Manches in 
diefem Duo klingt wie mufikgewordene Dichtung 
des romantifchen Träumers Peter Hille: „Wie 



deine grüngoldenen Augen funkeln, Wald, du 
moofiger Träumer!" In Wilhelm Stroß und 
Rudolf Metzmacher erftanden der Urauf- 
führung zwei künftlerifche Ausleger von hohem 
Rang. — In einem Sonderkonzert der Philharmoni- 
ker, deflen Zufammenftellung und Leitung ebenfalls 
den berufenen Händen Adolf Mennerichs 
anvertraut war, gedachte man der „feldgrauen 
Komponiften". Im Mittelpunkt des Konzertes 
ftand die Aufführung der bereits im Reichsfender 
München erklungenen 2. Symphonie in a-moll des 
Münchener Mufikpreisträgers von 1940, Hans 
Sachße, der feine Schöpfung perfönlich leitete. In 
diefer Symphonie erweift fich Sachße als Vertreter 
eines ftreng abfohlten Mufizierideals, das im Form- 
willen an den Symphoniegeift der Klaffik an- 
knüpft, jedoch in der Ausdruckshaltung eigene 
Perfönlichkeitswerte in die Wagfchale zu werfen 
geizt. In den einzelnen Sätzen der Symphonie, 
vor allem in dem bewußt eigenwillig herb geftal- 
teten erften, entwickeln fich ftarke Spannungsver- 
hältniffe und Gegenfätzlichkeiten, die ihre innere 
Wendung im dritten Satze, einem empfindungs- 
tiefen Adagio, die endgültige Löfung im befreien- 
den A-dur des Finalfatzes finden. Die Sympho- 
nie, von ausgefprochen kontrapunktifchem Denken 
erfüllt und meifterhaft in der Stimmführung, gibt 
zugleich Zeugnis von einem inneren Ethos, das 
fich im Endergebnis zu den Höhen freudiger 
Lebensbejahung hindurchkämpft. Sonft hörte man 
an diefem Abend noch die „Feftliche Mufik für 
Orchefter" des in München noch nahezu unbekann- 
ten Ottmar Gerßer, ein gut klingendes und feft- 
lich bewegtes Stück. Mehr an den mufikalifdien 
Feinfchmecker wendet fich Otto Wartijchs „Kon- 
zert für Saiteninstrumente", das den Concerto 
grosso-Gedanken im auflockernden Wechifel von 
Solo und Tutti mit neuem, harmonifch weit über 
die klaflifchen Vorbilder hinausdrängendem Leben 
erfüllt. Die Einbeziehung des Klaviers in den 
Klangkörper macht fich dabei recht artig, zumal 
diefes in feiner EigenftändLgkeit über die Rolle 
eines Continuo entfcheidend hinauswächft. Paul 
Haletzkis „Luftige Ouvertüre", ein aphoriftifch 
knappes, aber launenfprühendes Stück, treibt in- 
fofern heiteren Schabernack mit dem Hörer, als 
es bereits da zu Ende ift, wo man eigentlich erft 
die Durchführung erwarten würde. Hans Uldalls 
„Tänze von der Waterkant" fichern fich ihren 
melodifchen Beftand zu einem großen Teile aus 
der Volksmufik; fie find fehr lebendig inftrumen- 
tiert, mit mancherlei harmonifchen und rhyth- 
mifchen Pikanterien verfehen, ftellenweife von 
einer geradezu fzenifchen Plaftik. Ganz köftlich 
die durch den unerwarteten Taktwechfel fpontan 
erheiternde Polka. Wenn etwas an diefem Kon- 
zert unbefriedigt ließ, fo war es der nicht eben 
zahlreiche Befuch. Wie aber könnte man diefer 
höchften Treue unferer im Felde flehenden Kom- 
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poniften, die das eigene Schaffen zurücktreten 
1'affen vor dem Diienft an der Nation, beffer und 



entfprechender lohnen als durch unbedingte Gegen- 
treue!? 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Das Frauenfinfonieorchefter Franz Lit- 
fchauers brachte zwei Neuheiten: Frieda Kerns 
»Suite für Streichorchefter in Form von Intervall- 
ftudien", in der hübfche Einfälle fchön verarbeitet 
werden, und Hans Ahlgrimms „Konzert für Trom- 
pete und kleines Orchefter", ein flüffiges Stück, 
das in archaifierender Strenge mit modernen Aus- 
drucksmitteln eine Art neuer Form des Virtuofen- 
konzerts anbahnt (ein Telemann des 20. Jahr- 
hunderts!). Die Solotrompete wurde von Hel- 
mut W o b i f ch in prachtvoller Gefanglichkeit 
und Frifche geblafen. — In dem erften der Kon- 
zerte „zur Förderung zeitgenöffifcher Mufik", die 
vom Kulturamt der Stadt Wien gemeinfam mit 
der KonzerthausgefelMchaft veranftaltet werden, 
kamen unter der befchwingten, fürforglichen Lei- 
tung von Anton Konrath drei lebende Oft- 
märker mit ihren Schöpfungen zu Gehör: Karl 
Scbiske, einer der begabteften unter den Jüngeren, 
der einen elegifch dahinträumenden Mollfatz mit 
mehreren heiteren Themendurchführungen zu 
einem „Vorfpiel" betitelten Ganzen verbindet; fo- 
dann Franz Hajenöhrl mit einem Klavierkonzert, 
das mit ungebärdiger Wucht im Orcheftralen wie 
im Klavierpart dahin zu ftürmen liebt und ruhi- 
gere Augenblicke nur feiten zuläßt, viel Epifodi- 
fdies einmiifcht und im harmonifchen Zufallsfpiel 
die atonale Häutung fcheinbar noch nicht ganz 
überwunden hat; man hat faft das Gefühl, daß 
der Komponift fich der ererbten (fchönen alten) 
Form zu erwehren bemüht ift. A n n y N i k e 1 s 
kraftvolles Spiel wußte der fchwierigen Mitarbeit 
des Klaviers voll Herr zu werden. Einen ruhi- 
geren und fichereren Eindruck hinterließ Otto 
Siegls fchönes und erfindungsftarkes „Concerto 
grosso antico", das die Form wahrt und ihr neuen 
Sinn gibt. 

Der 2. Kammermufikabend des Schneider- 
han-Quartetts, der im Mittelpunkt feiner 
Spielfolge Debufjys g-moll-Quartett hatte, ließ er- 
kennen, wie bald fich der Gefchmadc an diefem 
einft zum Führer der Moderne ausgerufenen Fran- 
zofen geändert hat; freilich, wenn fein Quartett 
fo herrlich gefpielt wird, wie hier, bleibt auch 
heute die Wirkung einzelner Teile nicht aus, be- 
fonders die des langfamen Satzes, während der 
letzte wohl fehr abfällt. — Beim W e i ß g ä r - 
ber-Quartett kam in die fchöne Programm- 
folge Abwechflung durch eingeflochtene Lieder 
von Max Weißgärfoer felbft, in denen eine fchlichte 
gefunde Lyrik mit guter Deklamation vorwaltet, 
fo daß fie, von Pia Piazza mit fülliger fchöner 



Stimme kunftvoll vorgetragen, zum Erfolg des 
Abends das Ihrige beitrugen. — ■ Das „W i e n e r 
Streichquartett" führte an deinem 2. Abend 
„zur Förderung zeitgenöffifcher Mufik" das durch 
reizvolle Einfälle und fchöne Themenabwandlung 
fich auszeichnende G-dur-Quartett von Ernß L. 
Uray und als zweite Neuheit ein Streichquartett 
von Armin Kaufmann vor; das letztere, ein fan- 
tafievolles Stück, das mit Ausnützung einer ziem- 
lich freien Harmonik und guter individueller Be- 
handlung der 4 Inftrumente, voll überrafchender 
Genieblitze cinganglichere Bahnen befchreitet, als 
manches andere Werk diefes höchft modernen 
Tonfetzers. 

Eine befonders bemerkenswerte Neufchöpfung 
ftellt das vom Salzburger Mozartquar- 
tett" zur erften Wiener Aufführung gebrachte 
neue Streichquartett „in modo antico" von Jojeph 
Marx dar. Lebendig, melodilfch durch und durch, 
einfallsreich und in füdlichen Farben erglühend, 
wie nur irgend eines der Werke diefes Wiener 
Meifters, klingt alles neu und modern, obwohl er 
fich darin innerhalb der alten Kirchentonarten be- 
wegt, Diffonanzen nur dort zuläßt, wo fie ftrenge 
„eingeführt", weitergeführt und geloft werden, 
übermäßige Sprünge meidet, und fich überhaupt 
einer Meifterfchaft rühmen kann, die, ohne daß 
ihr auch nur eine Spur von Gelehrfamkeit an- 
haftet, in diefer freiwilligen Befchränkung erft 
recht ihre Größe dokumentiert. Der Schlußfatz, 
heiter wie ein Rondo, ift dennoch eine ausgewach- 
fene Doppelfuge mit allen Fineffen eines überlegen 
behewfchten kontrapunktifchen Spiels. 

Das Mildner-Quartett erfreute mit dem 
Nachgelaffenen c-moll-Quartettfatz von Schubert 
und mit Brückners herrlichem Quintett; das Wie- 
ner Streichquartett, das feinen diesjähri- 
gen Zyklus der Förderung zeitgenöffifcher Mufik 
gewidmet hat, mit dem melodiefrohen Streich- 
quartett Rudolf Kattniggs und dem polyphoneren 
von Friedrich Witefchnik. — Ein vorzüglicher 
Pianift ift H e i n r i ch Berg; fchon fein erftes 
Konzert, das vier große klaffifche Werke aufs Pro- 
gramm fetzte, zeigt, wie fehr fein temperament- 
volles Spiel im Melodifchen wurzelt und die Form 
im allgemeinen wie im befonderen klar und fef- 
felnd herauszumeißeln verlieht. ■■ — Den 60. Ge- 
burtstag von Prof. Ferdinand Rebay feierte 
die Gitarrevirtuofin Gerta Hammer fchmid, 
indem fie unter Mitwirkung andrer namhafter 
Soliden aus dem reichen Schatz von Gitarre- 
kammermufik des genannten Komponiften mehrere 
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Stücke in der verfchiedenften Befetzungsart zum 
erfolgreichen Vortrag brachte. Rebay hat durch 
fein alle Gebiete der Gitarremufik umfallendes 
Schaffen die Literatur diefes in feiner Verwend- 
barkeit zur Haus- und Kamniermufik noch zu 
wenig gekannten Inftrumentes wertvoll bereichert 
und verdiente folche Ehrung. 

Abermals kann die Volksoper auf einen 
entfchiedenen Erfolg zurückblicken, den fie mit 
der Neufludierung von Rojjinis „Barbier" erzielte: 
die befondere Note diefer Aufführungen liegt dar- 
in, daß das Werk in der, unferen Bühnen allmäh- 
lich abhanden gekommenen alten Fällung mit den 
gefungenen Sekkorezitativen gebracht wurde, an 
deren Stelle fleh faft überall der gefprochene Dia- 
log eingefchlichen hat. Die Neubearbeitung rührt 
von dem Intendanten der Vol'ksoper, Kammer- 
fänger Anton Baumann, (her, der die ita- 
lienifchen Originalrezitative gefchickt und witzig 
überfetzt hat, fodaß nunmehr der Typ der ita- 
lienifchen opera buffa in ftiliftifcher Gefchloflen- 
heit wieder hergeftellt ift, ohne daß die gefunge- 
nen Rezitative dem gefprochenen Wort früherer 
Aufführungen an Deutlichkeit und unmittelbarer 
Wirkfamkeit etwas nachgeben. Die Aufführung, 
deren mufikalifche Betreuung dem KM Paul 
Walter oblag, der diefe fchöne Aufgabe aus- 
gezeichnet erfüllte, war vor allem durch die be- 
fchwingte und humorerfüllte Infzenierung Anton 
Baumanns belebt; er fand die beften Helfer 
in den männlichen Darftellern des Stückes: Georg 
O e g g 1 (Figaro), Alois Pernerftorfer 
(Bafilio), Erich Siegert (Bartolo) als den 
eigentlichften Trägern des tollen Spiels, neben dem 
Liebespaar: Lotte Jacobi (Rofine) und 
Willy Treffner von der Dresdener Staats- 
oper (Almaviva) in den fchwierigen, mit ficherer 
Stimmkultur beherrfchten Koloraturgefangspartien. 
Die hübifchen Bühnenbilder Erwin v. W u n f ch- 
heims machten von der Einrichtung der Dreh- 
bühne unaufdringlichen, aber umfo wirkfameren 
Gebrauch. — Großer Erfolg war auch dem Ballett- 
abend der Volksoper befchieden, an dem fie drei 
gefchlollene pantomimifche Stücke zur Vorführung 
brachte. Das befte davon ifcheint uns das Mittel- 
ftück zu fein, eine pantomimifche Ausdeutung von 
Riebard Strauß' berühmter finfonifcher Dichtung 
„Till Eulenfpiegel", und zwar nicht bloß wegen 
der bis ins Einzelne gehenden, genauen choreo- 
graphifchen Ausprägung diefer prächtigen, fchon 
an fich „fprechenden" Mufik, fondern vor allem 
wegen der herrlichen Wiedergabe der Mufik felbft 
durch das Volksopernorchefter: das Verdienft hier- 
an gebührt in erller Linie dem Dirigenten Dr. 
Robert Kolisko, der damit auch der büh- 
nenmäßigen Darftellung diefes, fchon in der Mufik 
plaftifch ausdrucksvollen Gefchehens vorzüglich 
vorgearbeitet hat. Die luftigen Bilder, die uns 
Valerie Kratina hier vorgaukelt und in der 



choreographifchen Durchführung durch Dia L u c a 
auf die Bühne ftellt, entfprechen dem Geifte der 
Mufik und Meilen auch in ihrer eigenen tänzeri- 
fchen Sphäre eine vollgültige Leiftung dar. Ähn- 
lich läßt fich das erfte Stück beurteilen: „Der 
Krug" von Alfredo Cajella. Die heitere und an 
fchönen Epifoden reiche Handlung wird in der 
Tanzgeftaltung von Leonore Kerre, die 
felbft die Hauptrolle mittanzt, fehr hübfeh an- 
fchaulich gemacht. Auch hier fällt ein Hauptanteil 
an den Mühen und dem Erfolge des Abends 
Dr. Kolisko zu, der dem vifuellen Genuß einen 
ebenfo großen mufikalifchen zugefeilt. Das dritte 
Stück, betitelt „Daphnis und Chloe", ein Schäfer- 
ballett von Fritz Klingenbeck mit einer 
von Karl Hudez nach alten Motiven ge- 
fchmackvoll ausgearbeiteten Mufik, begibt fich aus 
der Sphäre ftilifierter Tanzformen in das burlesk- 
heitere und hat daher, abgefehen von einigen 
Längen, den Erfolg fchon in fich; die tänzerifche 
Oberleitung hatte auch hier Dia Luca, die des 
Orchefters Karl Hudez felbft inne. 

Die Staatsoper brachte zur Weihnachtszeit zwei 
hübfehe Tanzfpiele für die Jugend: ein Weih- 
nachtsbild „Maria im Walde" und die Tanz- 
groteske „Max und Moritz" nach Wilhelm Bufch 
(und mit Beibehaltung feiner, von Jofef Witt 
im Koftüm des „Malers Kleckfel" gut vorgetrage- 
nen Begleitverfe), beide Stücke mit einer gefälligen 
und unmittelbar anfprechenden humorvoll aus- 
geftalteten Mufiik von Norbert Schnitze. — In 
neuer Infzenierung und Einftudierung ging Verdis 
„Traviata" in Szene, und zwar wieder in zwei 
gleichwertigen und ihochftehenden Befetzungen. 
Von .den männlichen Rollen feien zwei als über- 
ragend hervorgehoben, nämlich Georg Mon- 
t h y s Vater Germont und Anton Dermotas 
Alfred; obwohl der letztere bei der Premiere mit 
einer Indispofition zu kämpfen hatte, ftand feine 
Leiftung doch makellos da, während man bei dem 
Gefang Todor Mazaroffs in der gleichen Rolle, 
fo fchön gewiffe hohe Töne klingen, über das 
Undeutfche feiner Sprache nicht hinwegkommt. 
KM Leopold Ludwig führte das Orchefter, 
er gab die hier weniger dem äußerlichen drama- 
tifchen Effekt als den verinnerlichten feelifchen 
Stimmungen nachfpürende Mufik in der ganzen, 
ihr gemäßen Feinheit melismatifcher und dynami- 
fcher Abfchattierungen, auch in den fo heiklen 
Enfembles, wieder. 

Unter den vielen Orchefterkonzerten des Hoch- 
winters kann ich, zur Kürze gezwungen, nur einige 
besonders nennen: zunächft ein Philharmonifches, 
in welchem Furtwängler das j. Brandenburgifche 
Konzert brachte, und ein W e i s b a ch - Konzert 
mit der von Graener inftrumentierten „Kunft der 
Fuge". Ein Zufammenfpiel, wie es Wilhelm 
Furtwängler am Flügel (und zugleich Diri- 
gent des Orchefters) mit Wolfgang Schnei- 
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derhan (Geige) und Jofef Niedermayer 
(Flöte) als die drei Soliften des Branderiburgifchen 
D-dur-Konzertes ausführten, liefet den Zuhörer in 
die höchfte und reinfte Sphäre künftlerifchen Ge- 
nuffes. Vorarvgeftellt war als Neuheit ein „Ron- 
dino giocoso für Streichorchefter" von Theodor 
Berger, der in diefer Kompofition fich einem reiz- 
voll beweglichen thematifchen Wechfelfpiel hin- 
gibt, das durch feinen Übermut und feine natür- 
liche Frifche hellicht. — ■ In der von Wolfgang 
Graefer gefchaffenen Neuordnung und Inftrumen- 
tation der „Kunft der Fuge" bezwingt das geniale 
Bacbiche Werk mit der elementaren Gewalt feiner 
kontrapunktifchen Vielfalt, die doch immer mit 
der Einheit, aus der fie fich heraus entwickelt, 
verbunden bleibt, eben wegen des ihr angemefle- 
nen inftrumentalen Farbgewandes, in das fie Grae- 
fer gekleidet hat; fehr klug hat er diefe neue 
klangliche Färbung je nach der Dichte des Ton- 
volumens abgewogen und' die einzelnen Fugen 
bald auf das ganze Orchefter, bald bloß auf die 
Streicher oder eine kammermufikaliiche Befetzung, 
oder auch auf Holzbläfer allein, auf die Cembali 
oder die Orgel verteilt. Die hiedurch bewirkte 
Gegenfätzlichkeit der Klangbilder wurde bei der 
Aufführung noch erhöht durch die dynamifchen 
Feinheiten, die ihnen Hans Weisbach mit 
dem Orchefter der Wiener Sinfoniker verlieh; ift 
doch Weisbach, der Graefer bei der Arbeit ratend 
zur Seite geftanden hatte, als der belle Kenner 
diefer Neufaffung in erfter Reihe berufen, den 
inneren Reichtum des Werkes mit feiner fo ein- 
fachen und zugleich unendlich vielfältigen Thema- 
tik zur vollften und überwältigenden Darftellung 
zu bringen. Der Eindruck der Aufführung war 
ein einmalig bezwingender. In feierlichfler Er- 
habenheit erklang am Schluffe der von Bach felbft 
für das leider unvollendet gebliebene Werk be- 
ftimmte, von dem erblindeten Meifter diktierte 
Choral „Vor deinen Thron tret ich hiemit", der 
auf der von Walter Pach gefpielten großen 
Orgel Bachs Heimgang in die Ewigkeit in er- 
greifender Symbolik verfinnbildlichte. 



Auf feiner Europareife gab das Philhanjonifche 
Orchefter von B u k a r e ft unter der Leitung fei- 
nes Dirigenten George Georgescu fein 
erftes Konzert bei uns in Wien. Es machte mit 
Werken rumänischer Komponiften bekannt und 
hatte Riebard Strauß' „Don Juan"-Dichtung vor- 
ausgefchickt — gleichfam als höfliche Verbeugung 
vor dem Genius loci der deutfehen Mufik, zugleich 
aber auch als eine überzeugende Probe für die 
Exaktheit, Gefcliloffenheit und künftlerifche Höhe 
diefes hervorragenden Inftrumentalkörpers. Die 
Werke, die ich hören konnte, waren: „Drei rumä- 
nifche Dorfbilder für kleines Orchefter" von Sabin 
Dragoi, eine Ichöne polyphone Arbeit über 
fchlichte volkstümliche Melodien, die kunftvoll 
verwertet und zu Gebilden unterfchiedlichen Stim- 
mungscharakters geftaltet find, — ferner das im 
klaffifchen Stil gehaltene Concertino für Klavier 
und Orchefter des jungen, 1933 beim Klavierwett- 
bewerb in Wien mit einem Preis ausgezeichneten 
Tondichters Dinu Lipatti, der hiebei felbft 
den Klavierpart virtuos zur Geltung brachte; die 
gewinnende Kompofition zeichnet fich durch natür- 
liche Gefanglichkeit, im Scherzoteil außerdem durch 
lieblich bewegte Grazie aus, die die Zuhörer im 
Sturm gefangen nahm. — Ein neues Verdienft 
erwarb fich GMD Hans W e i s b a ch im letzten 
Sinfoniekonzert, indem er uns die köftlichen 
„Variationen über ein elegifches Thema" von 
Ernfl Ludwig Uray vorführte, ein Werk, das mit 
Glück einen Schritt über die Regerfche Variations- 
form hinaus verfucht, indem es die einzelnen (gar 
nicht zahlreichen) Abwandlungen des melodiöfen 
Themas zu in fich fchön abgerundeten, meift in 
dreiteiliger Form gehaltenen Sätzen herausbildet 
und damit finfonifche Gebilde felbfteigner Prä- 
gung fchafft. Das Werk Urays, eines hochbegab- 
ten Steiermärkers, ift albwechflungs- und farben- 
reich; dem entspricht ein blendendes orcheftrales 
Gewand, das ein fo virjuofes Zufammenfpiel zur 
Vorausfetzung hat, wie es ihm in der Wiener 
Aufführung in vollendetfter Weife zuteil wurde. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücljer: 

HERMANN KRETZSCHMAR: Führer durch 
.den Konzertfaal. Vokalmufik II. Oratorien und 
weltliche Chorwerke. Fünfte Auflage. Bearbeitet 
und ergänzt von Hans Schnoor. Verlag von 
Breitkopf und Härtel, Leipzig. 

Um die große Arbeit, die Hans Schnoor geleiftet 
hat, richtig zu würdigen, . muß man eine der 
früheren Auflagen vergleichen, um feftzuftellen, 
daß Schnoor manche Abfchnitte faft vollkommen 



neu bearbeitet hat. So bringt gleich der erfte 
Abfchnitt eine große Reihe neuer Forfchungs- 
ergebniffe, der Abfchnitt über Schütz berückfichtigt 
die mannigfachen Arbeiten der letzten zwei Jahr- 
zehnte, zum Werke Händeis, das naturgemäß wie 
fchon bei Kretzfchmar in einem Buche über das 
Oratorium einen großen Teil der Erörterungen 
einnimmt, werden bezüglich der Aufführungs- 
praxis entfeheidende Dinge getagt; bezeichnend z. 
B., daß Schnoor fich nicht für die jüngft erörterte 
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Anficht für die kleinen Befetzungen bei Händel 
erklären kann. Das neuere Oratorienfchaffen bis 
zur Gegenwart und das außerdeutfche Oratorien- 
fchaffen find ausführlich behandelt. Werke, die 
allenfalls in einem hiftorifchen Wälzer über das 
Oratorium flehen bleiben können, nicht aber in 
einem Buche, das der lebendigen Aufführungs- 
praxis dienen will (wie z. B. Elias oder Paulus) 
find weggefallen. 

Alles in allem eine Arbeit, der Nachfolge eines 
Kretzfchmar würdig und für die Dirigenten der 
großen Chorwerke unentbehrlich. Schade nur, daß 
einige Werke von Rang wie das jüngfte Gericht 
von Buxtehude oder Komponiften wie F. W. 
Trautner oder Ferdinand Pfohl nicht erwähnt find! 
Prof. Friedrich Högner. 

MOZART - ALMANACH AUF DAS JAHR 
1941. Herausgegeben im Auftrag des Kultur- 
amtes der Stadt Wien von Heinrich Damifch. 
öfterreichifcher Landesverlag, Wien. 

Ein hübfches, durch reiche Bebilderung aus- 
gezeichnetes Büchlein legt als Feftgabe zum 
Mozartjahr das Kulturamt der Stadt Wien den 
Freunden deutfcher Mufi'k vor. H e i n r i ch 
D a m i f ch , der verdienftvolle Vorkämpfer des 
Salzburger Feftfpielgedanlkens und Betreuer der 
Mozartpflege, hat mit Liebe den Almanach zu- 
fammengeftellt, dem Mirko Jelufich, Jofeph Gre- 
gor, Victor Junk, Egon von Komorzynski, Max 
von Millenkovich-Morold, Conftantin Schneider, 
Roland Tenfchert, Leopold- Nowak, Fritz Skor- 
zeny, Alfred Orel, Hedwig Kraus u. a. Auffätze 
über verfchiedene Themen, die (ich mit der Viel- 
falt von Werk, Leben und Perfönlichkeit Mozarts 
befallen, beifteuern und dem Almanach ein all- 
feitiges Intereffe fichern. 

Zwei Druckfehler feien angeführt: das unvoll- 
endete Ölbild von Jofeph Lange flammt nicht aus 
dem Jahre 1791 (wie J. E. Engl behauptet hat), 
fondern aus dem Jahre 1782/83. Das Autograph 
des „Lucio Silla" befindet fich nicht im Befitz 
des Mozarteums Salzburg, fondern der Preußifchen 
Staatsbibliothek Berlin. Dr. Erich Valentin. 

LUDWIG SCHIEDERMAIR: Die deutfche 
Oper. 2. Aufl. Ferd. Dümmlers Verlag. Bonn und 
Berlin. 328 S. Geh. 9.80 Mk. 

Die irrige, aber lange Zeit und ftark eingewur- 
zelte Auffaffung, daß die deutfchen Komponiften 
wohl wertvolle Sinfonien, Kammermufik und Lie- 
der fchaffen konnten, aber auf dem Gebiete der 
Oper nicht in ihrem eigentlichen Element feien und 
daher, abgefehen von einigen ausnahmsweifen 
Hochleiftungen, hinter andern Völkern zurück- 
ftehen müßten, bedarf zu keiner Zeit mehr der 
Widerlegung als in unterer, da Deutfchland durch 
die Taten feines Führers wieder zur Weltmacht 
wurde und zur kulturellen Untermauerung diefer 
Stellung wie derjenigen der eigenen Gefamtdar- 



flellung der Oper als moralifcher Anftalt erneut 
fich zu bedienen haben wird. Es fei in diefem 
Zufammenhange nur an das, geradezu fenfationelle 
Erfcheinen des Pfitznerfchen „Paleftrina" bei einem 
Antwerpener Gaftfpiel der Kölner Oper erinnert, 
das vor zwei Jahren das Ausland mit Erftaunen 
und Bewunderung für ein ihm noch unbekanntes 
und fofort als wegweifend erkanntes deutfdies 
Werk erfüllte. 

Kein anderer Mufikwiffenfchaftler aber war für 
die entwicklungsgefdiiehtliche Darftellung der deut- 
fchen Oper und ihrer Bedeutung für uns wie für 
die gefamte Kulturwelt in dem Maße berufen als 
Schiedermair, der nicht allein als der führende 
Mozart- und Beethovenforfcher gilt, fondern der 
darüber hinaus feit einem Menfchenalter fich der 
Erfchließung des Gebietes des deutfchen Opern- 
fchaffens gewidmet hat, von feinen Studien über 
die Anfänge der Münchener Oper (1903/04) an 
über feine Gefchichte der frühdeutfehen Oper 
(1910), die Oper an den baidifchen Höfen des 
17. und 18. Jahrhunderts (1912/13) bis zu feinem 
Auffatz über Beethoven und die franzöfifche Re- 
volutionskunft (1913). 

So hat auch diefe, nun vorliegende zweite Auf- 
lage feiner Darftellung der deutfchen Oper, der er 
den Untertitel beigibt: „Grundzüge ihres Werdens 
und Wefens" allen Anfpruch darauf, als vorläufig 
letzte und grundlegende Überfiel« auf diefem Ge- 
biete zu gelten. Und dies gilt umfo mehr, als der 
Verfaffer hier fo gut wie alle neueren Opern- 
erfcheinungen in den Rahmen feiner Abhandlung 
einbezieht und mit unbeftechlichem Scharfblick die 
Abwege bezeichnet, welche die Oper der Nach- 
kriegszeit unter Schreker, feinem Schüler Krenek, 
unter Hindemith, Brand u. a. einfehlug, ebenfo 
wie er die Wegrichtung der neueren Schöpfungen, 
wenn auch gegenüber der Fülle der Werke in 
fummarifcher Form klar erkennt und darlegt. Neu 
und von höchftem Werte find die in diefer Neu- 
auflage eingeftellten Bühnen- und Figurinentafeln, 
von denen ein Hauptteil dem, von Univ. -Prof. 
Dr. Carl N i e f 'f e n in Köln gefchaiffenen, in 
feiner Art einzig daftehenden Theatermufeum ent- 
flammt. Aber auch die zahlreichen Notenbeifpiele 
wie die, immer wieder eingeftreuten Textproben 
dienen dazu, dem Ganzen eine Beweglichkeit und 
Plaftik zu geben, die das Buch auch für den Mufik- 
liebhaber zur Quelle der Belehrung und Anregung 
werden laffen. Das Gleiche gilt von den Quellen- 
und Literaturnachweifen wie von den eingefügten 
Spielplänen, die z. B. in dem Abfchnitt „Das ein- 
heimifche Libretto" außerordentlich reich und über- 
fichtlich über die Anfänge der deutfchen Opern- 
dichtung im 17. und 18. Jahrhundert unterrichten. 
Alles in allem alfo begrüßen wir hier ein Werk, 
das fern aller Ikonjunkturtüchtigen Schnell- oder 
Vielfchreiberei umfallendes Wiffen in gründlichfter 
und doch anfehaulicher Form lebendig werden und 
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damit auch künftiger dcutfcher fchöpferifcher Ar- 
beit zur Klärung dienen läßt. 

Prof. Dr. Hermann Unger. 

Mufikalien: 

für Klavier: 

JOHANN WILHELM HÄSSLER: Sechs leichte 
Sonaten für Klavier. Henry Litolffs Verlag, 
Braunfchweig. 

Hatte Hugo Riemann durch feine Phra- 
fierungsausgabe vor ungefähr 40 Jahren die Augen 
der MufikliebhaJber auf diefe wertvollen Ton- 
fcböpfungen des fo gut wie unbekannten Erfurter 
Meifters gelenkt und fich damit ma bleibendes 
Verdienft erworben, fo gebührt Tieute E r i ch 
Doflein und dem Verlage Litolff der Dank 
aller Klavierfpielenden, daß fie uns die überaus 
reizvollen Kompofitionen in einer Art Urtext- 
ausgalbe vorlegten. Da aber J. W. Häßler zur 
Schule Phil. Em. Bachs gehört und auf dellen 
„Manieren" fchwört, ja fie fogar um einige ver- 
mehrt, wird es wohl nicht jedermanns Sache fein, 
fich in die Tonwelt des Künftlers zu verfenken; 
zumal uns der Herausgeber trotz der trefflich 
orientierenden Tabelle des Vorwortes und einer 
ftattlichen Anzahl von Fußnoten die Antwort auf 
einige Fragen fchuldig .bleibt. Gleich auf der 
erften Seite im 8. Takte finden wir einen »pral- 
lenden Doppelfchlag" ohne Gebraüchsanweifung, 
der fich von dem üblichen dadurch unterfcheidet, 
daß er auf fchwerem Taktteile ohne Vorhaltsnote 
fidi präfentiert. Man laffe fich aber nicht durch 
einige folcher Mängel irre machen oder gar ab- 
fchrecken. Man fpiele die Sonaten eventuell ohne 
Verzierungen mit guter Manier und wird auch fo 
feine helle Freude an den melodifch feinen und 
rhythmifch pikanten Werken halben. Auf unfern 
modernen Inftrumenten werden die Verzierungen 
nur unter auserwählten Händen zu Zierftücken 
werden. Trotzdem: Kauft und fpielt die ent- 
zückenden Sonaten, die auch Fortgefchrittenen 
dankbare Aufgaben ftellen. Martin Frey. 

J. HAYDN: Klavierftücke (Urtext), revidiert 
von Kurt Soldan. Verlag C. F. Peters, Leipzig. 

Ob man diefem Neudruck den Titel Urtext 
geben kann, ift die Frage. Es exiftiert nur vom 
Capriccio die eigenhändige Niederfchrift des Mei- 
fters. Der Herausgeber beftätigt im Vorwort felbft, 
daß es mit der Zuverläffigkeit der erften Drucke 
l-eider nicht zum bellen beftellt ift. Die Noten- 
ftecher gingen damals recht eigenmächtig vor, der 
eine verwandte als Staccatozeichen Keilpunkte, 
der andere wirkliche Punkte. Mit der Länge der 
Legatobogen nahmen fie es auch nicht genau. Ich 
habe in Erftdrucken Mozartfcher Sonaten auf 
mancher Seite 10 — 20 Ungenauigkeiten feftftellen 
können. Mozart fcheint nur feiten Korrekturen 
gelefen zu haben. Ob Haydn gewiffenhafter war, 
vermag man wohl kaum zu encfcheiden. Peinlich 



genau aber war in diefem Punkte der Rheinländer 
Beethoven. Wie weit der Abfchrift der f-moll- 
Variationen von Eißlers Hand, dem Diener 
Haydns, Vertrauen entgegengebracht werden kann, 
ift fchwer zu entfcheiden. Die alte im allgemeinen 
glaubwürdige Subfkriptionsausgabe des Offenbacher 
Verlags Joh. Andre weicht in manchen Punkten 
von ihr ab. Sie weift ebenfalls zweierlei Staccato- 
zeichen auf, bringt jedoch die Keilpunkte nur an 
Stellen, wo fie finnvoll find. Die Lesart der 
älteften Vorlage ift im üblichen Stich gegeben, 
Zutaten fpäterer Ausgaben und eigene Ergänzun- 
gen des Herausgebers find durch fchwächeren Stich 
kenntlich gemacht. Die Neuausgabe ift jedenfalls 
eine verdienftvolle Arbeit. Martin Frey. 

JULIUS KLAAS: „5 lyrifche Stücke" Werk 21. 
Verlag Heinrichshof en, Magdeburg. 

Des Bodo Wolf-Schülers Julius Klaas (1888) 
„5 lyrifche Klavierftücke" eignen fich in ihrer 
harmonifch fchlichten, anfpruchslofen Art gut für 
die häuslidie mufikalifche Unterhaltung. 

Grete Altftadt-Schütze. 

THEODOR HAUSMANN: „Schule der Treff - 
ficherheit". C. F. Peters, Leipzig. 

Ein ausgezeichnetes Studienmaterial für die Ober- 
ftufe und den Virtuofen ift die „Schule der Treff- 
ficherheit", die Theodor Hausmann unter Mitarbeit 
von C. A. Martienffen herausgebracht hat. 
Hier ift mit foviel Verftändnis und Willen alles 
zufammengetragen an Oktaven und anderen Inter- 
vallen, gleitend und fpringend, in gleicher Rich- 
tung und Gegenbewegung, gefchloflen und ge- 
brochen, Akkorde, in Sprüngen und Brechungen, 
figuriert und zufammengefetzt, daß demjenigen, 
der diefe Sammlung durchgearbeitet hat, die Mufik- 
literatur wohl kaum noch eine technifche Ober- 
rafchung bereithalten kann. Auch die Konzentra- 
tionskontrolle wird durch neue Tonartenfolge in 
den Übungen wachgehalten. Es dürfte fich an dem 
fo Gefchuken alfo wirklich das vorausgefchickte 
Bufoni-Wort erfüllen: „Man fpringt nicht, man ift 
immer fchon da." Grete Altftadt-Schütze'. 

für Violine 

HANS WEISS: Werk 33, Melodifche Stüdte 
für Violine u. Klav. Collection Litolff Nr. 2891. 

Die Melodifchen Stücke von Weiß wollen als 
Hausmufik gewertet fein. Es find vier nicht zu 
ausgedehnte Sätze, die einen ehrlichen Mufizier- 
willen verraten. Die Polyphonie ift meift nur eine 
fcheinbare. Sie bemüht fich felbftändig zu werden, 
vermag fich aber von der mehr chromatifch emp- 
fundenen Harmonik nicht zu löfen. Am bellen ift 
das 4. Stück gelungen. Max Jobft. 

K. ROESELING: Fünf kleine Stücke für zwei 
Violinen. Edition Schott. 

Die fünf kleinen Violinduette von K. Röfeling 
find in Einfall und Geftaltung ganz reizend. Sie 
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find für Schule und Unterricht befonders geeignet, 
da fie kein Lagenfpiel erfordern und keine tedi- 
nifchen Schwierigkeiten aufweiten. Wenn Roefe- 
ling auf diefer Ebene weiterfchreitet, wird man 
von ihm noch mehr Erfreuliches erwarten können. 
Neue Mufik muß nicht problematifch fein! 

Max Jobft. 

für Blockflöte 

HANS FISCHER: Feft der Zünfte, 2 Hefte, 
Mufik für Spielfcharen. Verlag Vieweg, Berlin. 

Gute Gebrauchsmufik, bei welcher Volkslied- und 
Tanzweifen in freier Form ftilgerecht verarbeitet 
und durchgeführt find. Ein großer Vorzug diefer 
Duette für 2 c"-Blockflöten befteht auch darin, 
daß fie fpieltechnifch keine allzugroßen Anfor- 
derungen ftellen, fodaß fie auch bei verhältnis- 
mäßig befcheidenem Können ihre Wirkung nicht 
verfehlen werden. Dr. Heinz Bifchoff. 

ERICH SCHARFF: Alte Spielmufik für drei 
Blockflöten und andere Melodieinftrumente, eben- 
falls im Verlag Vieweg als Mufik für Spielfcharen. 

Bearbeitungen bzw. Tranfkriptionen für 3 Block- 
flöten von Stücken für eine Sologitarre der be- 
kannten Meifter Sor, Diabelli, Caircaffi, Carulli, 
Giuliani u. a. — An fich ift die heute leider weit- 
verbreitete Manier des „Bearbeiten^ und Arran- 
gierens" im allgemeinen vom künftlerifchen Stand- 
punkt aus zu verwerfen; in dem vorliegenden Fall 
ift es fogar fehr zu begrüßen, daß weitere Kreife 
mit einer Mufik vertraut gemacht werden, die 
fonft — bei der heute recht ftiefmütterlichen Be- 
handlung der Gitarre und der alten Laute im 
allgemeinen Mufikleben — außer den wenigen 
guten Lauten- und Gitarrefpielern niemand ken- 
nen lernen würde. Wahre Perlen klaffifcher Klein- 
kunft finden fich darunter, wie z. B. das Larghetto 
in a-moll von F e r d. Sor. Daß natürlich die 
künftlerifch-mufikalifche Wirkung diefer Stücke auf 
der weitaus ausdrucksfähigeren Gitarre eine ganz 
andere ift, braucht wohl kaum eigens betont zu 
Werden. Dr. Heinz Bifchoff 

für Orgel 

EWALD STRÄSSER, Werk 48: Sechs Choral- 
vorfpiele für die Orgel. C. L. Schultheiß, Mufik- 
verlag, Stuttgart. 

Geht D i ft 1 e r der Klarheit der Zeichnung auf 
lange Strecken nach, fo fudit S t r ä ß e r mit den 
harmonifchen und figurativen Mitteln feiner Ge- 
neration den wechfelnden Stimmungsgehalt der 
cantus firmi zum Ausdruck zu bringen. Akkord- 
ballungen, crescendo- und decrescendo-Technik der 
Orgelwalze find oftgebrauchte Ausdrucksmittel 
feiner vieLgliedrigen kurzen Choralvorfpiele, die 
durch den bisweilen verszeilenweife auftretenden 
Wechfel im Auflbau einen rhapfodifchen Charakter 
aufweifen. Prof. Friedrich Högner, 



HERMANN KELLER: Schule der Choral- 
improvifation für Orgel. Mit 121 Notenbeifpielen. 
Verlag C. F. Peters, Leipzig. 

Das Verdienft des Verfaflers den lernenden Or- 
ganiften eine brauchbare Improvifationsfchule für 
die Orgel gefchrieben zu haben, ift ungewöhnlich. 
Es Jiegt hier zwar kein Buch für den Selbftunter- 
richt vor; dazu greift der Verfaffer zu hoch, will 
er doch an Hand der Vorbilder befter alter Meifter 
ein Improvifieren in feilen Formen lehren. Wer 
Kellers Improvifationsfchule durchgeackert hat, wird 
auch feine kontrapunktifche Gefchicklichkeit um ein 
Beträchtliches vermehrt haben und feinen Ge- 
fchmack an den verfchiedenen Vorfpielformen der 
Alten gebildet haben. Infoferne ift Kellers Werk 
auch als Erziehungswerk zur Mufik überhaupt zu 
beurteilen und allen Organiften dringend zu emp- 
fehlen. Prof. Friedrich Högner. 

BUXTEHUDE: Orgelwerke. Band II: Choral- 
bearbeitungen für die Orgel. Herausgegeben von 
Her m a n n Keller. Verlag C. F. Peters, Leip- 
zig. 

Diefe, mit einem auffchlußreichen Vorwort des 
Herausgebers verfehene Auswahl von Choral- 
beafbeitungen Buxtehudes bringt wohl die fchön- 
ften von den kleineren Choralbearbeitungen und 
genügt fo für den Organiften, der diefe Arbeiten 
nur für liturgifche Bedürfniffe benützen will. Das 
Genie Buxtehudes wird fchon an diefen kleineren 
Werken deutlich, zumal -wenn ein Organift fich in 
feine barocke Klangwelt verfetzen kann. Aber es 
wäre doch zur Kenntnis Buxtehudes und zur Auf- 
klärung des Organiften von Wert gewefen, wenn 
der Herausgeber in diefer praktifchen Aus- 
gabe auch die eine oder andere der großen Chora'l- 
bearbeitungen Buxtehudes aufgeführt hätte; denn 
es wird manchen Organiften geben, der mit diefen 
Werken nur fchwer zurecht kommt, wenn man 
ihm keine praktifche Hilfe bietet. 

Prof. Friedrich Högner. 

für Ein zelgefang 

KURT LISSMANN: Ernfte Lieder (Willy 
Krähe). P. j. Tonger, Köln a. Rh. 

In den vier Gefangen auf wertvolle Gedichte 
von Krähe fleckt urfprünglidie Kraft. Lißmann 
verlieht, mit einfachen Mitteln Steigerungen von 
elementarer Wirkung hervorzurufen. (Stimmlager 
mittel bis tief.) Dr. Hans Kleemann. 

OTTO SIEQL: Zwei Lieder der Mutter Werk 9.6 
(einzeln). Anton Böhm & Sohn, Augsburg und 
Wien. 

Ein anheimelnder Legendenton klingt in ihnen 
auf. In Nr. 1 „Daheim" wird die im bellen Sinne 
gemütvolle Melodie von verträumt wiegenden Har- 
monien getragen, in Nr. 2 „Mutter der Waifen" 
ergibt fich aus der Vorftellung des Spinnens 
(„Mariengarn") ein. anmutiges Bewegungsmotiv in 
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der ^Klavierbegleitung, Die Lieder, die eine be- 
queme Mittellage nicht überfchreiten, find belle 
Hausmufik. Dr, Hans Kleemann. 

HEINRICH NE AL: Volksweife Werk 48. Für 
mittlere Stimme und Klavier. H. Neal, Heidel- 
berg — Hug & Co., Leipzig. 

Ein fchlichter Ländler, der fich gern in Sext- 
und Sept-Intervallen bewegt, wie fie in der älp- 
lerifchen Mufik geläufig find. Das Klavier begleitet 
im behaglichen Tanzrhythmus und läßt ein paar 
aparte harmonifche Lichter aufblitzen. 

Dr. Hans Kleemann. 

fürChprgefang 

CHRISTIAN LAHUSEN: „Der Tag des 
Bauern", . nac h fieben verfchiedenen Dichtungen von 
Richard Billinger; ein- bis vierftimmige 
Rufe, Lieder, Chöre für gleiche und gemifchte 
Stimmen. Bärenreiter- Verlag, Kallel. 

; Eine fabelhaft-charakteriflifche Sammlung von 
textlichen und muftkalifchen Koftbarkeiten. In acht 
Folgen ift der „Tag des Bauern" klingender Aus- 
druck geworden: 

1. Folge: Der Bauer. Ein D-dur-Doppel- 
kanon im Einklang, mit je zwei Motiven, eröffnet 
mit einem Tortpruch den Tag. — Bauern- 
ch o r : im dorifchen Kirchenton mit einmaliger 
Anwendung der hohen und fonftiger Vermeidung 
jeder Sexte. Erfte Hälfte einftimmig; zweite Hälfte 
ein .kurzer, dafür aber wuchtiger vierftimmiger 
Kanon. — Wir Bauern: Die Tonart ift eine 
Mjfchung von dorifch mit kleiner und großer Sexte 
und d-moll. Der erfte Teil ift ein Bekenntnis zu 
'Gptt. Der zweite Teil („Er warf die Lerche in 
die Luft") ift eine kleine Imitation von großer 
Ausdruckskraft. Der dritte Teil befingt im Quin- 
ten- und Oktaven-Organum die „Ewigkeit", r— 
ber Bauer: Dreiftimmig mit Geigenchor und 
Baß. Wuchtiger, etwas breiter Dreivierteltakt, bei- 
nahe Tanzrhythmus, der die felbftbewußte Freude 
über die Unvergänglichkeit des Bauernftandes aus- 
drückt. 

2. Folge: Tagewerk. — Zwei Morgen- 
rufe: Zwei wundervolle Hahnenrufe! Der erfte 
mixolydifch mit hoher und tiefer Septime; der 
zweite ohne Septime, — Mittagsruf: Die 
Mittagsglocken läuten in rein mixolydifch. — 
L e r ch e : Lerchenjubel einftimmig mit zwei Block- 
flöten; Anfang und Schluß B-Pentatonik, die Mitte 
B-dur. — .Spmm.er.lied: Ein freundlicher und 
friedlicher zweiftimmiger Kontrapunkt in Es-dur, 
nach Belieben mit Blockflöte. — Mäherlied: 
Zweiftimmig in echter Volkstümlichkeit. Dacapp- 
fprnx: A-B-A- .Die Melodie von A in Es-Penta- 
tpnik, die Melodie von B in As-dur. — Lied 
.vom ,B rot backen : Imitatorifch zweiftimmig; 
Dacapoform; mixolydifch ohne Septime; häufige 



Verwendung ■ des fp überaus charakteriftifchen 
Intervalls der reinen Quarte. 

3. Folge: Lob und Dank. — Ein Brot- 
laib: In einem f luftigen vierftimmigen Satz in 
C-dur, in der Dacapobarform, wird dem Höchften 
gedankt. — Ein zweiftimmiges Tifchgebet in 
rein lydifch (mit kleiner Septime) folgt. — Ein 
eindrucksvolles Pfingftlied, nur acht Takte 
lang (darum wirken die fünf Strophen wie eine 
einzige!), ruft den heiligen Geift herab. Tonart: 
G-moll-dur. — Das folgende Lied: Ein Gebet 
beim Läuten der Glocken, ift eine be- 
fondere Koftbarkeit. Nicht etwa nur deswegen, 
weil es ein freier dreiftimmiger Kanon ift, und 
zwar erfte und dritte Stimme in der Oktav, zweite 
und dritte Stimme gleichzeitig in der Quinte, fon- 
dern wegen des Duftes und des Glanzes, der über 
dem Ganzen liegt. Die häufigen pentatonifchen 
Wendungen ergeben fchöne Glockenklangwirkun- 
gen. Tonart: D-mixolydifch. Den Schlußklang 
bildet eine fdiwingende Glockenterz. — Die 
Heiligen: Herrlich, wie die Heiligen in die 
Natur hineingeftellt werden! Das ganze Lied ift 
im Stil der rezitierenden Kirchengefänge gehalten, 
darum ohne Takt (aber nicht ohne Rhythmus!) 
gefchrieben. Tonart: mixolydifch ohne Septime in 
der Melodie. 

4. Folge: Frühling. — Maria: ein äußerft 
zartes Gebilde in As-dur für drei Frauenftimmen : 
„Maria geht auf grüner Aü und wäfcht ihr Kind 
im Morgentau ..." — M a i 1 i e d : D-mixolydifch, 
doch ift die Melodie bis auf eine einzige durch- 
gehende kleine Septime rein pentatonifch. Der 
Charakter des ganzen Liedes erinnert an alte 
Weihnachtslieder. 

j. Folge: Allein im Felde. — Unter- 
wegs: Ein fröhlich^befinnliches Vorfichhinfingen 
einer Einzelftimme mit zwei Blockflöten. C-dür 
mit großer und kleiner Septime, alfo echte Natur! 
— Der Bettler: Eine ftille, halb wehmütige 
Selbftbetrachtung einer Einzelftimme mit Laute. 
G-dur. Die ganze Begleitung als „Orgelpunkt" 
auf dem Dominantgrundton behandelt; nur der 
Schlußakkord ift die Tonika. — Gebet des 
kränken Kindes für die Mutter: Ein 
ergreifender, zu Herzen gehender Gefang in cis- 
phrygifch für eine Singftimme mit zwei Block- 
flöten. Die Melodie erinnert an Pentatonik; die 
Begleitung ift ftellenweife ein Oftiriato und ver- 
wendet die Wirkung des leeren Quartenklanges. 

6. Folge: Feierabend. — A b e n d g 1 pcke : 
Ein fehr hübfcher mufikalifcher Gedanke! Das 
ganze Lied befteht aus fechs Verszeilen. D er Kpm- 
ponift läßt alle . fechg Zeilen in die gleiche drei- 
ftimmige Glpckenmufik . (c) einmünden, behandelt 
aber den Anfang der Zeilen auf zwei Arten,, fo- 
daß für die fechs Zeilen folgendes Schema entftejht! 
a+c; a4:c; b-f-c; b.+c; a-j-c; b-fc. Außerdem 

5* 
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find in a und b kleine Varianten vorhanden. Ton- 
art: As-dur mit Schluß auf der leeren Dominant- 
quinte. — Lied der Stallmägde: Erller 
Teil G-mixolydifch, zweiter Teil teilweife G-dur. 
Ein derbes, äußerft wirkungsvolles, weil im Cha- 
rakter gut getroffenes Lied. — Abendlied der 
Magd: Ein einfaches, kleines, liebliches Abend- 
lied in D-mixolydifch. — Engelstanz: Über 
dem Lied liegt etwas von der übermütigen Heiter- 
keit des Lehrbubentanzes in den „Meifterfingern". 
Eine Folge von zehn Dreiklängen als Grund- 
akkorde in Quintlage wirkt befonders übermütig. 
Tonart: C-dorifcb mit großer Sexte. 

7. Folge: Abend im Dorfe. — Abend 
im Dorfe: Ein harmonifches Schwingen im 
vierftimmigen gemifchten Satz, durch den freien 
Deklamationsft.il (ohne Takt) von befonderer Wir- 
kung. D-dorifch mit großer und kleiner Sexte und 
D-dur-Schluß. — Die Linde: Es ift nicht die 
Tanzlinde, fondern ein Baum der Befinnlichkeit. 
Daher ein ernfter Gelang von Sehn'fucht, Abend- 
ftille, goldenem Traum und ewigem Raum. Ton- 
art:- A-hypophrygifch mit plagalem Dur-Schluß. 

8. Folge: Saat und Ernte. — Über die 
Äcker: Ein harmonifcb fehr intereff anter Satz 
in e-phrygifch, der fogar den Sdiluß mit der „fal- 
fchen Dominante" überaus charakteriftifch verwen- 
det. Es liegt fo viel Erwartung über diefem Lied. 
■ — Der treulofe Reiter: Klangvoller kur- 
zer Satz in g-moll mit einer „Meifterfingerfequenz". 
Toter Soldat: Ernft und verfonnen fchrcitet 
diefer g-moll-Gefang für zwei Stimmen daher. — 
N a ch 1 1 i e d : Eine zweiftimmige Totentanzweife 
in d-moll, eventuell mit zwei Geigen oder Block- 
flöten zu begleiten. — Die Mettenglocke: 
Ein heller Weckruf, der in frei ausfehwingender 
Melodie in der C-Pentatonik wie das Lied eines 
Türmers anmutet und den Klang der beiden Quin- 
ten <1— a und a — e zur charakteriftifchen Grund- 
lage genommen hat. — Sonnenwende: Eine 
Einzelftimme fingt eine Einleitung in der B-Penta- 
tonik, worauf zwei Stimmen einen hellen Quint- 
kanon in G-dorifch mit großer Sexte fingen. — 
S ch w u r : „Wir wollen entbehren, entfagen. Wir 
wollen kein frommes Behagen am wiegengefchenk- 
ten Gefchick. Wir wollen aus Eigenem leben. Wir 
wollen dem Aug' wiedergeben den götterfchaffen- 
den Blick". Das ift der Inhalt des Schlußgefanges, 
eines ernften Schwures in dem dufteren F-dorifch- 
moll-Mifch-Charakter. Der Schluß mit der Folge: 
dorifche Dominante — F-dur-Tonika wirkt äußerft 
fchroff und umverföhnlich. Vielleicht toll dadurch 
der Bauer den Strich ziehen zwifchen fich und 
denen, die ihn nicht verliehen? 

Vierunddreißig Gefänge fchildern den Tag des 
Bauern. Daß nirgendwo ein toter Punkt eintritt, 
oder eine Ermüdung zu erwarten wäre, ift der 
hohen Kunft zu danken, mit der C h r i ft i a n 
L a h u f e n die einzelnen Tonarten zu Charak- 



terifierungszwecken heranzieht. Aus diefem Werk 
könnten unfere heutigen jungen Komponiften, die 
zum größten Teil die alten Tonarten fo gründlich 
mißverftehen, lernen, viel lernen; es wird langfam 
Zeit! Kunft kommt immer noch von Können, und 
Können kommt immer noch von Lernen, nicht von 
der Einbildung! Prof. Jof. Achtelik. 



NIKOLAUS BRUHNS: Gefammelte Werke. 
Zweiter Teil: Kirchenkantaten Nr. 8 — 12. Orgel- 
werke. Band 2 „Schleswig-Holftein- und Hanfa- 
ftädte" der Landfchaftsdenkmale der Mufik in der 
Reihe „Das Erbe deutfeher Mufik". Gebunden 
Rm. 20. — ■. Henry Litolffs Verlag, Braunfchweig. 

Fritz Stein hat nun auch den 2. Band der Kir- 
chenkantaten von N. Bruhns herausgegeben. Das 
große Verdienft des Bearbeiters ift es, der All- 
gemeinheit einen Meifter zu erfchließen, den man 
fonft fad nur von der Mufikgefchichte her kannte. 
Die Neuausga.be der gefammelten Werke von N. 
Bruhns beweift aber, daß die hohe künftlerifche 
Qualität des Meifters der vorbach'fchen Zeit es 
wahrlich verdient, feiner Schlacken befreit und aus 
den Archiven wieder ans Tageslicht befördert zu 
werden. Fritz Stein ift der berufenfte Obmann 
diefer verantwortungsvollen Aufgabe. Ich habe die 
handfehriftlichen Quellen nicht zur Vorlage, trotz- 
dem ermeffe ich die vielen Schwierigkeiten, die fleh 
der bearbeitenden Hand bei alten Skripten immer 
wieder entgegenftellen. So gilt es Fehler auszu- 
merzen, ifchwierige oder fchlechte Textunterlagen 
zu ibefeitigen, Phrafierung, Tempo und Dynamik 
feftzulegen, Striche oder Umftellungen in formaler 
Hinficht zu machen und endlich den Basso continuo 
auszufetzen. All dem wurde im vorliegenden Falle 
mit hochkünftlerifchem Gefchmack Rechnung ge- 
tragen. Befondere Erwähnung verdient die Aus- 
arbeitung des Basso continuo, der dann und wann 
in feine ftarre harmönifche Struktur felibft kleine 
Imitationen eingeflochten bekam. — Neben dem 
hiftorifchen Wert gewinnt die Neuausgabe deshalb 
noch wefentlich an Bedeutung, da fie unmittelbar 
der praktifchen Verwertung zugänglich ift. Vier 
der Kantaten („Mein Herz ift bereit" — „Ich liege 
und fchlafe" — „Jauchzet dem Herrn alle Welt" 
— ' „Die Zeit meines Ahfchieds ift vorhanden") find 
in Einzelheften erfchienen und für den Vortrag 
eingerichtet. Ein Vorwort vom Herausgeber macht 
mit dem jeweiligen Werk und dem Autoren ver- 
traut. Der proteftantifche Kirchentnufiker findet in 
den von Fritz Stein neu erfchloffenen Kantaten 
von Nicolaus Bruhns eine wertvolle Bereicherung 
feines Repertoires. Der Gefamtausgalbe gliedern fich 
noch Orgelwerke an (Präludien, Fugen, Choral- 
yörfpiele), die ebenfalls in einem, Heft „Orgel- 
werke" gefondert herausgegeben find. Von einer 
eigenen Phrafierung ift darin abfichtlich Abftand 
genommen. Max Jdbft. 
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Ergebnifle einer Frankreichfahrt der Standortfpielfchar Nürnberg der HJ. 

Von Hermann Wagner, Nürnberg. 

Es ift unnötig zu lagen, daß die Frankreichfahrt, die hinter uns liegt, das nachhaltigfte 
Erlebnis war, das uns überhaupt befchieden fein konnte. Sie war weit mehr, als nur der 
Dank für jahrelange Arbeit, für alle aufreibenden mufikalifchen und organifatorifchen Vor- 
bereitungen. Sie war etwas einmalig Großes, das niemand von uns, die wir der Standortfpiel- 
fchar Nürnberg der HJ angehören, jemals wird vergeflen können. Wir fuhren durch Holland, 
durch Belgien und durch Frankreich bis hinüber in die Bretagne. Es foll hier jedoch nicht die 
Rede fein von allem Schönen, das felbft das gefchlagene Frankreich zu bieten hat; es foll nicht 
berichtet werden von allem Elend der am Boden liegenden grande nation; auch nicht von den 
Eindrücken will ich fchreiben, die die von zwei großen Kriegen gefchundenen Gebiete auf uns 
machten. Vielmehr möchte ich die Schlüfle ziehen, die fich für die Mufikarbeit im Rahmen 
der HJ aus diefer Fahrt ergeben. Die Ernte, die wir in diefem Sinne heimbringen durften, 
ift überreich und verpflichtet uns, zu unferem Teil über das Erbe der deutfchen Mufik zu 
wachen und nach Kräften Neues zu fchaffen für die Zukunft. 

Was ich im folgenden auf Grund unferes Erfolges beim erften Einfatz berichte, ift gültig 
für alle Veranftaltungen, die wir durchführten. Es war ein Erfolg für die Grundelemente 
unferer Mufik, für Volkslied und Volkstanz, wie er beglückender nicht zu denken ift. Und 
es war ein Mißerfolg für alle Plattheiten, feien fie auch noch fo raffiniert, z. B. in einem 
kabarettiftifchen Rahmen, ferviert. Die Fahrt war ein Beweis — und das ift wohl das Wich- 
tigfte — für das unzerreißbare Band, das Front und Heimat umfchließt, ein Beweis für die 
unerfchütterliche Gefchloflenheit unferes Volkes. Und daß diefe Verbindung gerade durch die 
Mufik geftärkt werden konnte, macht uns alle glücklich. 

Wir haben eine lange Fahrt hinter uns und ftehen nun auf der Bühne eines winzigen 
Provinztheaters. So klein die Stadt ift, — fie liegt ein gutes Stück weltlich von Paris — fo 
klein ift auch das Theater. Die Bühne ift eben groß genug, daß wir, vierundvierzig Jungens 
und Mädels, aus denen fich Chor, Orchefter, Streichquartett, Blockflötenquartett und Volks- 
tanzgruppe rekrutieren, Platz haben; der Zufchauerraum ift mit feinen dreihundert Plätzen 
heute viel zu klein, denn vor uns fitzen und ftehen dichtgedrängt unfere Soldaten, die erwar- 
tungsvoll auf den Beginn unferes Programms warten. Unfere Spannung ift vielleicht noch 
größer als die ihre, denn wir hatten am Vormittag in der Stadt fchon herzliche Unterhaltun- 
gen mit den Soldaten geführt und brannten nun darauf, ihnen fo viel Freude wie nur möglich 
zu bringen. 

Ich felbft empfand nicht nur diefe Spannung, fondern hatte zum erften Mal, feit ich meine 
Spielfchar leite, richtiges Lampenfieber. Warum? Ich wußte, was alles zu den Soldaten ge- 
fchickt wird an „Künftlern", die oft kaum über allerhand Gaukeleien hinauskommen, die 
Soldaten aber meift auf billige Art „erobern". Welch fchales Gefühl bei den Soldaten aller- 
dings zurückbleibt, davon willen fie nichts, und auch ich erfuhr es erft im Lauf der Fahrt. 
Statt jener ftehen nun wir vor den Soldaten; wir, die wir ehedem nicht die Möglichkeit hat- 
ten, auf folidem Grund zu bauen, fondern Neues, unferer Art und unferem Willen Entfpre- 
chendes fchaffen mußten; wir, die wir uns über Jahr und Tag mühen, das Gute, das Große 
unferer Kultur weiterzutragen; wir, die wir nun anzutreten haben zu einer großen Bewäh- 
rungsprobe. Es ift ein Leichtes, den Soldaten mit Witzeleien, mit leicht anrüchigen Chanfons 
oder ähnlichen Dingen das Zwerchfell zu erfchüttern. Aber es ift fchwer, echte und nachhal- 
tende Fröhlichkeit zu ftiften, vollends mit Stücken, denen der Hörer mit Hingabe folgen 
muß. Es ift auch für uns felbft ein Leichtes, etwa vor einem Publikum zu mufizieren, das mit 
dem Streben der HJ einigermaßen vertraut ift und fich müht, mitzugehen. Es ift aber für 
uns fchwer, vor den Männern zu fpielen, die nichts mehr wünfchen als Entfpannung, als ein 
Erhobenwerden über den harten gleichförmigen Dienft im Feindesland. Ich weiß, wie unbarm- 
herzig fie fein können, wenn da jemand kommt, der die Sache falfch anpackt: Den bringen fie 
nämlich einfach zur Strecke. 
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/Hier bei unterem erften- EinfatZj wie auf der ganzen Fahrt, trat das Gegenteil ein. "Wir 
begannen' mit einem Feierlied der HJ und brachten dann in bunter Reihenfolge Stücke von 
Praetörius, Vivaldi, Haydn, Mozart, Lieder und Kantaten von Heinrich Spitta, Hans Bau- 
mann, Volkslieder, Kanons, Soldatenlieder. Unfere Volkstanzgruppe brachte einige Volks- 
tänze, wir alle fangen Lieder gemeinfam mit den Soldaten. Gerade beim erften Einfatz wur- 
den alle meine Bedenken, ob wir denn überhaupt beliehen würden, im Nu zerftört, denn der 
Beifall fetzte ftark ein und fteigerte fich in einem Maß, daß nicht mehr zu entfcheiden war, 
wer die Befchenkten find. Wir waren ja gekommen, um eine Brücke zu bauen von der gläu- 
bigen Heimat hin zu all den Männern, die draußen für fie die Wache halten. Aber noch ehe 
diefe Brücke vollendet war, ftürmten uns auf ihr fchon die Soldaten entgegen, um uns bei den 
Händen zu nehmen und nicht mehr loszulaffen. Nein, fie wollen am Schluß meift nicht gehen; 
wir bringen fie trotz vieler Zugaben nicht aus dem Saal hinaus! Sie find ja fo dankbar für 
jedes Stück, fei es gefpielt, fei es gelungen ! Sie verfichern uns mündlich, wie ftark fie beein- 
druckt find von unteren Darbietungen, die ihnen doch ohne jede Konzeffion geboten werden; 
fie Hellen uns Zeugniffe aus, die unfere Leiftung in den Himmel heben; fie führen lange Ge- 
fpräche mit uns, die ein einziger Dank find, und fie fchreiben uns rührende Briefe in die 
Heimat, in denen fie uns um baldige Wiederkehr bitten. Und nicht zuletzt fchreiben fie in 
ihren Frontzeitungen über uns. Hier nur ein Ausfchnitt aus einem der vielen Berichte: 

„Abends fitzen wir dann in dem kleinen Theater, deffen Bühne mit der Fahne der HJ 
feftlich gefchmückt ift. In weißen Bluten und dunklen Röcken die Mädel, in der blauen 
HJ-Uniform die Jungen — fo flehen fie dort oben und fingen ihre Lieder. Kantaten alter 
deutfcher Meifter find es und Chöre, die die kämpferifche, lebensbejahende Note des neuen 
Deutfchland tragen. Die Töne der Kammermufik erfüllen unfere Herzen mit ftiller, inniger 
Freude. Am Ende aber feiern wir dann einen „Heimabend", als alle zufammen, auf der 
Bühne und im Parkett, deutfche Volks- und Soldatenlieder fingen. Wir denken, auch wenn 
die Schar fort ift, noch lange und gern an die Mädel und Jungen aus Franken zurück. Die 
Jugend hat uns einen Gruß gebracht, und wir erinnern uns dankbar der Stunden, die wir 
mit ihr verbringen durften." 

HJ-Komponiften wie Heinrich Spitta, Hans Baumann, Cefar Bresgeh, 
Georg Blumenfaat find heute in der Öffentlichkeit ein Begriff geworden. Auf ihre 
Leiftungen braucht nicht mehr hingewiefen zu werden. Ihre Arbeiten find beftes Mufikgut der 
HJ und haben fich felbftverftändlich auch im Rahmen unferer Fahrt beftens bewährt. Es fei 
mir aber erlaubt, hier eines HJ-Kameraden zu gedenken, der um die beglückenden Erfolge 
unferer Arbeit ein großes Verdienft hat. Ich meine den Komponiften Helmut Bräutigam; 
der vor uns mit feiner Spielfchar im Weften war und deffen Stücke an jedem Abend unterer 
Fahrt die erfolgreichsten waren. Seine „Tänzerifche Spielmufik für zwei Flöten und Streicher", 
die auf einem Truppenübungsplatz entftand, ift gediegenfte Unterhaltungsmufik und macht 
dank ihres hohen mufikalifchen Wertes jede Diskuffion um diefe Gattung der Mufik hinfällig. 
Sein Lied „Viel hunderttaufend Soldaten, die zogen über den Rhein . . .", das er während 
des Frankreichfeldzuges fchrieb, ift ein echtes Soldatenlied, das wir mit Freuden hinaustrugen 
und das nun von vielen Soldaten in Frankreich gelungen wird, weil es von unteren Hörern 
beim offenen Singen mit Begeifterung gelernt und aufgefchrieben wurde. Seine Kantate 
j,Guten Abend euch allen" vollends ift das Meifterftück einer heiteren Liedkantate, wie wir 
fie täglich brauchen können. Sie hat die Soldaten zu ungeahnten Begeifterungsftürmen hin- 
geriflen und hat uns felbft, vor allem das darin befindliche Quodlibet, die größte Freude 
bereitet. Gerade diefes köftliche Werk ift ein Beweis dafür, wie ein begabter Komponift, der 
auf dem Gebiet der Kunftmufik ausgezeichnete Leiftungen hervorbringt, den Weg zum Her- 
zen felbft der einfältigften Hörer finden kann, ohne fich nur im geringften etwas zu ver- 
geben. Hier beherrfcht einer das weite Gebiet vom Volksliedfatz bis hin zur kunftvolleh 
Quadrupelfuge und vermag in diefem weiten Raum Gültiges zu fagen. Auf Helmut Bräu- 
tigams Schaffen fei daher an diefer Stelle mit Nachdruck hingewiefen. 

' In feinem Sinn, nämlich im Sinn der Einheit aller tatfächlichen Werte der Mufik, unter 
Ausfcheidung alles Billigen und Flachen, war auch das große Ergebnis der Fahrt die Tat- 
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fache, daß wir wie zahlreiche andere Spieleinheiten der HJ den Beweis erbringen konnten, 
daß wir mit unterer Arbeit auf dem rechten "Weg find. So wenig wir denen glauben, die 
auf uns weifen mit der Behauptung, die HJ könne nur ein paar verordnete Lieder laut fin- 
gen, — manche fagen auch gröhlen — fo wenig vergelten wir felbft die Tatfache, daß auf dem 
Gebiet der Mufik in unferen eigenen Reihen noch viel Arbeit zu leiften ift. Wir haben es uns 
nie leicht gemacht, auch nicht bei der Werkauswahl und den Proben zur Frankreichfahrt, und 
deshalb mag unfer Weg weiter fein, als der, den die Anhänger der „Auch-Kunft" gehen. Wir 
wollen aber nicht ruhen, bis das Ziel erreicht ?ft. So wie wir es uns zur Ehre anrechnen, daß 
auch wir uns im Krieg draußen bewähren durften, fo wollen wir gerade jetzt zu jeder 
Stunde am Werk fein, damit wir uns eines Tages nicht etwa vor denen zu fchämen brauchen, 
die uns draußen vor zwei Monaten zujubelten. Diefer Jubel und diefer große Dank ver- 
pflichten uns ebenfo wie die Gräber an den Straßen Frankreichs und das Elend eines gefchla- 
genen Volkes, das wir fahen und in deffen Angefleht der Glaube an die deutfehe Kultur 
mächtiger wurde als je zuvor. 

Das Aachener Couvenhaus und feine Konzerte. 

Von Reinhold Zimmermann, Aachen. 

Weft- und Süddeutfchland find nicht eben arm an fchönen Rokokoräumen, die fich vor 
allem zu Kammermufikveranftaltungen eignen. Das Rathaus zu Bonn befitzt einen folchen, 
die alte Redoute im nahegelegenen Bad Godesberg desgleichen; Würzburg kann fögar mit dem 
eigens für Konzertzwecke errichteten wundervollen Saale in feinem berühmten Schlöffe auf- 
warten. 

Aachen nun ift in der glücklichen Lage, z w e i ftilechte Bauten des 18. Jahrhunderts mit 
ausgezeichneten Konzertmöglichkeiten zu befitzen: den bis zu dreihundert Hörern f äff enden 
fogenannten Ballfaal im Städtifchen Konzerthaufe (ehemals auch „Redoute" genannt) und das 
Beiffelfche Zimmer mit feinen Nebenräumen im — ebenfalls ftädtifchen — Couvenhaufe. So 
herrlich der Ballfaal auch ausfehaut und fo gut es in ihm klingt — hier foll 'einmal nur die 
Rede vom Couvenhaufe und feinen Konzerten fein. 

Das Aachener Rokokomufeum Couvenhaus, fo genannt nach den genialften Baumeiftern 
des Aachener Raumes während der Rokokojahrzehnte, Vater und Sohn Couven, Hellt den 
denkbar größten Gegenfatz zu Würzburg dar: in Würzburg Weite und Feftlichkeit, in Aachen 
Enge und Traulichkeit. Wenn darum irgendwo der Begriff „Kammermufik" wefenswahre Ver- 
wirklichung zu finden vermag, dann hier. Ift doch das Couvenhaus kein Mufeum der üblichen 
Art, fondern ein großes Wohnhaus mit Wohnzimmern der verfchiedenften Größe und Aus- 
stattung! Man fühlt fich in diefen Räumen buchftäblich wie zu Haufe, und wenn gar das 
Wärme Licht der Kerzen hier feinen hellen Schein hinwirft, dort dunkle Schatten hervor- 
zaubert, muten fie einen erft recht an, als ob fie nicht zum Anfchauen, fondern zum Hinein- 
wohnen gefchaffen wären ... 

Im Beiffelfchen Saale des Couvenhaufes alfo fanden vor dem Kriege allmonatlich, gegen- 
wärtig in unregelmäßigen Abftänden nachmittäglich Kammermufiken ftatt. Die Stadt, die Glie- 
derungen der Partei, die Deutfehe Brucknergefellfchaft und andere Vereinigungen waren und 
find ihre Veranftalter. Was echtes kammermäßiges Mufizieren an Möglichkeiten hergibt, wird 
nach allen Richtungen hin ausgefchöpft: Streich- und Holzblasmufik in allen Befetzungen und 
Mifchungen, Klaviermufik, Gefang, gelegentlich auch Vortrag oder Lefung aus dichterischen 
Werken. Wie die Erfahrung lehrte, „paßt" eigentlich alles, was aus dem echten „Kammerton" 
fchöpft, in die durch das Couvenhaus dargebotene Umgebung. Am gemäßeften aber wollten 
uns darin ftets die Werke Haydns und Mozarts klingen: ihre Geiftigkeit wie ihre vielfache 
Zierlichkeit waren Leben vom Leben der Formen, die das Auge ringsum erfchaute, und die 
feelifche Unmittelbarkeit ihrer Töne atmete etwas von dem Einandernahefein derer, die da 
auf den gepolflerten Stühlen, Seffeln und Bänken mit dem gefchwungenen, oftmals reich ge- 
fchnitzten Holzwerk wie zu Gaft geladen dicht gereiht faßen . . . 

Aber auch ein fpäter Beethoven oder das Lied Wolfs übten hier eine ganz befondere Wir- 
kung aus; bei ihnen war es fo, als ob die Gedanken und die Leidenfchaften derer, die einft in 
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diefem Haufe gelebt, geliebt und gelitten hatten, wieder wach und mit den Klängen der In- 
ftrumente eins geworden wären . . . 

Das Unausgegorene und Unausgewogene, das nicht zureichend Erfüllte und Gekonnte aber 
flößt in der Reife und Vollendung folcher Umgebung weit ftärker ab als anderswo: für miß- 
tönige Verfuche oder mißlungene Darbietungen ift hier — wiederum buchftäblich — kein 
Raum. So verpflichtet das Couvenhaus geradezu zur "Wahl wahrhaft künftlerifcher Werke 
und zur Anftrengung wahrhaft künftlerifchen Vortragens. — 

Erfreulicherweife weiß der Aachener die Koftbarkeit „Couvenhaus" gebührend zu fchätzen, 
wie er ebenfo weiß (und fleißig ausnützt), daß, wenn ihm mufikalifche Genüffe im Couven- 
haus winken, die räumlichen Koftbarkeiten die klanglichen heben und umgekehrt und daß aus 
folcher Wechfelwirkung Eindrücke und Erlebniffe von beglückender Einmaligkeit erwachfen. 

Marchands Niederlage in Dresden. 

Von Fritz Müller, Dresden. 

Gründgens' Friedemann-Bach-Film wird, wie aus den Vorberichten zu erfehen ift, 
ein filmtechnifches Meifterwerk werden. Nicht alles aber ftimmt mit den Ergebniffen mufik- 
gefchichtlicher Forfchung überein. Ich greife Marchands Niederlage in Dresden 
heraus. 

Nach Gründgens fordert Louis Marchand den jungen Organiften an der Dresdener 
Sophienkirche, alfo Friedemann Bach, zu einem mufikalifchen Wettkampf heraus. Nun 
trat Friedemann Bach fein Amt in Dresden am 1. Augufl 1733 an. Marchand aber hatte 
bereits 1 7 1 7 Sachfens Hauptftadt verlaffen und war 1732 geftorben! 

Gründgens fcheint lieh an Graeners Oper „Friedemann Bach" gehalten zu haben. Im 2. Auf- 
zug foll auf Brühls Veranlagung ein Italiener mit Namen M a r ch e 1 1 i fich mit Friedemann 
Bach meffen. Der Italiener aber ergreift, weil er fich von feiner ficheren Niederlage überzeugt 
hat, vor Beginn des „Turniers" die Flucht; und Friedemann Bach erringt einen leichten Sieg. 
Hierzu ift zu bemerken, daß ein Italiener Marchetti nie am fächfifchen Hofe weilte und die- 
fer Wettkampf vom Textbuchdichter Rudolph Lothar frei erfunden ift. 

Ein mufikalifcher Wettkampf fand nicht nach 1733 ftatt, fondern im Jahre 1717 und auch 
nicht zwifchen Friede mann Bach und Marchand oder Marchetti, fondern zwifchen Jo- 
hann Sebaftian Bach und Marchand. 

Brachvogel ftellt in feinem bekannten Roman, in dem es nur fo von Gefchichtswidrigkeiten 
wimmelt, die Sache fo dar, als ob auch Friedemann Bach dabei beteiligt war. Er foll 
Marchands fchwerfte Stücke vom Blatte und feines Vaters kunftvolle Variationen nach ein- 
maligem Hören aus dem Gedächtnis gefpielt haben. Diefe außergewöhnliche Leiftung kann 
Friedemann Bach nicht vollbracht haben, da er damals f i e b c n Jähre alt war, aber, erft im 
1 o. Lebensjahre Klavierunterricht erhielt. Das bekannte „Clavier-Büchlein vor Wilhelm 
Friedemann Bach" legte der Vater nämlich am 21. Januar 1720 an! 

Übrigens meldet kein zeitgenöffifcher Bericht, daß Joh. Seb. Bach feinen Sohn mit nach 
Dresden nahm, als er fich mit Marchand meffen wollte! 

Bei diefer Gelegenheit fei bemerkt, daß Louis Marchand ein Joh. Seb. Bachs wür- 
diger Gegner war. Mit Recht galt er als der tüchtigfte der damals lebenden f ranzöfifchen 
Cembalo- und Prgelfpieler und -komponiften. Joh. Seb. Bach fchätzte des Franzofen Werke 
fehr und ließ feine Schüler einige Stücke abfehreiben und üben. 

Als Vater des Gedankens, Joh. Seb. Bach und Marchand in mufikalifchen Wettbewerb treten 
zu laffen, gilt allgemein der Konzertmeifter V o 1 u m i e r. Ich kann mir nicht denken, daß 
Volumier, der Franzofe war und als folcher am Dresdener Hofe gegenüber den immer 
mehr an Einfluß gewinnenden Italienern keinen leichten Stand hatte, feinem Landsmann von 
fich aus zu einer ficheren Niederlage verhelfen wollte. Es ift vielmehr zu vermuten, daß 
Volumier eine Anregung ausführen mußte, die Georg Pifendel, fein Nachbar am Gei- 
genpult, gegeben hatte. Pifendel war, als er die Univerfität Leipzig beziehen wollte, auf der 
Reife von Ansbach nach dem Orte feiner zukünftigen Studien in Weimar bei Joh. Seb. 
B a ch eingekehrt und hatte ihn ungemein fchätzen gelernt. 
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Ob die beiden dann in Briefwechfel traten, willen wir nicht. Tatfache ift aber, daß Bach 
vor oder nach dem Wettkampf mit Marchand in Dresden fich eingehend mit Pifendel aus- 
taufchte, von deffen Kunft, die Violine ohne Begleitinftrument zu fpielen, begeiftert war und 
bald darauf in Köthen die berühmten 6 Sonaten für Violine allein fchuf . 

Über den Wettkampf felbft liegen verfchiedene zeitgenöffifche Berichte vor. Nach M a r - 
p u r g wohnte Joh. Seb. Bach einem Auftreten Marchan ds bei und fpielte anfchließend an 
eine Marchandfche Darbietung über ein eben gehörtes Thema kunftvolle Variationen. Daß 
Bach auf dem Cembalo über den Choral „An Wafferf lüffen Babylons" improvifiert hat, 
entfpricht nicht den Tatfachen. Brachvogel verwechfelt hier Bachs Aufenthalt in Dresden mit 
der 1720 erfolgten Reife nach Hamburg, wo er auf der Orgel in der Katharinenkirche 
vor dem greifen Reinken diefen Choral nach Art und Weife der nordifchen Meifter durchführte! 

Einem anderen Bericht zufolge hat fich nicht recht feftftellen laffen, wer von den beiden 
Meiftern auf dem Cembalo tüchtiger war. Bach hätte dann Marchand zu einem Wett- 
kampf auf der Orgel herausgefordert, Marchand habe aber „gekniffen". Magifter Birn- 
baum und die Verfaffer des „Nekrolog" Hellen die Sache fo dar, als habe Bach den Fran- 
zofen zu einem Turnier auf dem Cembalo herausgefordert, worauf Marchand ,,an demfelben 
Tage, in aller Frühe, mit Extrapoft aus Dreßden abgereift fey". 

Jedenfalls hat fich in Dresden Bach als ein dem Franzofen überlegener Meifter gezeigt. 

In einem Bericht ift davon die Rede, „durch die Untreue eines gewiflen Bedienten" wäre 
Bach um fein Honorar von 500 Talern gekommen. Als Händel bald darauf fich ebenfalls 
in Dresden hören ließ, wurde die ihm zugedachte Summe nicht unterfchlagen. Man muß die 
Quittung nur in den Rechnungen des nächften Jahres fuchen. Bei genauerem Nachforfchen 
wird auch der Beleg über Bachs Ehrenfold gefunden werden; denn Joh. Seb. Bach war fchon 
damals „dem Gelde gut"; und hätte jemand den Verfuch unternommen, ihn um 500 Taler zu 
prellen, fo hätte fich das der ftreitbäre Bach nicht gefallen laffen! 

Bach dachte auch viel zu gefchäftlich, als daß es ihm eingefallen wäre, lediglich der Laune 
einiger hoher Herren wegen die Befchwerniffe und die beträchtlichen Koften einer fo weiten 
Reife auf fich zu nehmen. Es ift vielmehr_anzunehmen, daß er aus irgend einem Grunde in 
Dresden weilte und daß feine zufällige Anwefenheit in Dresden den Anlaß 
gab, die beiden Künftler in Wettbewerb miteinander treten zu laffen. 

In Dresden hatte damals ein mufikalifcher Auffchwung eingefetzt. Der Kur- 
prinz war aus Italien heimgekehrt und hatte bedeutende Künftler mitgebracht, z. B. den 
Opernkomponiften L o 1 1 i und den Kapellmeifter H e i n i ch e n. Joh. Seb. Bach hatte fich in 
Weimar mit feinem Herzog „überworfen", weil er nicht Kapellmeifter, fondern bloß Konzert- 
meifter geworden war, und fah fich nach einem anderen Wirkungsort um. Soll er da nicht 
verfucht haben, in Dresden Fuß zu fallen? Behagte ihm nun der italienifche Gefchmack nicht? 
Waren alle Stellen, die für ihn in Frage kommen konnten, bereits befetzt? Oder hatte er 
fich fchon in Köthen zu feft gebunden? 

Wenn Spitta im Rechte ift, daß das „Turnier" im November 1717 ftattfand, dann 
konnte Bach allerdings in nächfter Zeit in Dresden kein mufikalifches Amt annehmen. Ob- 
wohl er noch bis gegen Ende 1717 in Weimar verpflichtet war, erhielt er bereits feit 
1. Auguft 1717 fein Gehalt als Mufikdirektor des Fürften Leopold von Anhalt-Köthen. Er 
trat feinen Poften in Köthen an, verlebte dort 6 glückliche Jahre, Wurde 1723 Thomaskantor 
in Leipzig, fühlte fich dort nicht befonders wohl und kam von Leipzig aus oft nach Dres- 
den, wo er volle Anerkennung fand, nicht bloß in künftlerifcher und gefellfchaf t- 
licher Hinficht, fondern auch in geldlicher Beziehung! 

Anweif Ung Zum - Diebftahl! (Garantiert ftraffrei.) 
Von Thomas Hübbe, Hamburg. 

Es war bei einem großen Mufikfeft im Rheinland, dem auch die größten Größen der deut- 
fchen Mufikwelt beiwohnten: Johannes Brahms und fein Freund Hans v. Bülow. 
Außerdem aber auch ein Komponift namens F u ch s. Diefem aber ift es damals recht fchlecht 
ergangen; und zwar gerade deshalb, weil er wirklich „komponiert" hatte! Ich entfinne mich 
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■heute nicht mehr, ob es eine Sonate oder gar eine Symphonie war, die er zur Feier des Tages 
zu Gehör brachte. Jedenfalls fchien dem geiftvollen Bülow das Werk nicht gefallen zu haben; 
denn auf die Frage des Komponiften, was er dazu fage, erwiderte er: „Fuchs, Du haft 
fie ganz geftohlen!" Leider nun konnte der Äranfte, der lieh felbft recht bedeutend 
vorkam, es nicht laffen, fich auch bei der Fefttafel bemerkbar zu mächen, obwohl die Feft- 
anfprachen fchon vergeben waren. Freilich, den böfen Bülow ließ er wohlweislich in Ruhe; 
aber auf „feinen großen Kollegen" Brahms ließ er einen Trinkfpruch los; offenbar ohne Zu 
wiffen, daß diefer allzu ehrliche Niederfachfe gleichfalls fehr „rauh, aber herzlich" werden 
konnte. Er beendete feinen etwas länglichen Hymnus mit einem Hoch auf den „Komponiften 
der Zukunft". Sofort klingelte Brahms an fein Glas, erhob fich und fprach: „Ich trinke auf 
den Komponiften der Vergangenheit!" Gleich nach Tifche verfchwand der arme Fuchs und ließ 
fich auf dem Fefte nicht mehr fehen. 

Nun ja, es war recht unvorfichtig von ihm gewefen, fich in einem Kreife von Männern Zu 
produzieren, von denen er annehmen mußte, daß fie im allgemeinen ein fcharfes mufikalifches 
Gehör und ein gerüttelt Maß von mufikliterarifchen Kenntniffen hatten. Hätte er fich doch 
von mir unterrichten laffen, wie man „fo was" macht, ohne daß es gemerkt wird! 

Ift doch meine Methode fo einfach wie möglich! Man braucht nur Notenfchreiben und 
-lefen zu können und — ohne jede Anftrengung der eigenen Phantafie — fchon vorhandene 
und als erfolgreich erwiefene mufikalifche Themen oder Motive auf den Kopf zu Hel- 
len, vielleicht von rechts nach links zu lefen, Dur in Moll zu transponieren, an Stelle vom 
Viervierteltakt einen "Walzer-Dreivierteltakt zu fetzen u. dgl. mehr. Es gibt hier wahrhaft 
unbegrenzte Möglichkeiten, von deren unbedingter Zuverläfligkeit ich meine Lefer, die künfti- 
gen Meifter der Tonkunft, überzeugen zu können hoffe. 

Beginnen wir mit der leichteren Mufe: ' 
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1K 

"Was ift das? „Kennft du es wohl?", fragt Mignon. Fang' mal eine Oktave höher an und 
klettere nicht hinunter zum G, fondern mit edlem Anlauf in etwa gleichen Schwingungen ein 
Stockwerk höher! Dann haft du den umgekehrten „lieben Auguftin"! Haft du erft das 
Thema, dann kommt das Weitere von felbft. Ganz ähnlich der „V ogel, der geflogen 
komm t". Dreh' den Schnabel nach hinten und den Steert nach vorn: 



| M-J 3 ^-J =jE§ig^lE^^^ 



Wenn er will, kann er fich dann ftatt auf deinen Fuß, auf deinen Kopf fetzen. 
Eine andere Möglichkeit: Rhythmuswechfel und damit Stimmungswechfel: 



^^E^g^ ^p ^^^^^^^B 



So wird aus dem wehmütigen Trauermarfch von Chopin eine luftige Polka! Das 
macht viel mehr Spaß. Der langgezogene Anfangston ift zum Zweifechzehntel-Auftakt geworden. 
So gewinnt die Melodie etwas Verlockendes für den Schlagerdichter: „Welch ein allerliebftes 
Dingelingelein ift doch fo ein gold'nes Ringelingelein!" Ein phantafiebegabter Librettift könnte 
einen ganzen Liebesfilm drumherum bauen! 

Oder wie wär's mit einem Walzer? Her mit Robert S chu mann: „Des Sonntags in 
der Morgenftund". Schnell im Dreivierteltakt auf den Kopf geftellt: 
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Um hieraus einen Schlagertext zu geftalten, dazu bedarf es bloß einer kleinen Verliebtheit. 
Ob Schumann fich wohl felbft wiedererkennen würde, da er doch gefchrieben hatte: 
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. Das war Schumann. Ob wir uns mit unferer Methode auch an die Allergrößten heran- 
wagen dürfen? Wie etwa an Beethoven? "Warum nicht? Wenn's nicht gemerkt wird? 
Niemand hat jemals diefen Urifterblichen auf dem Kopf ftehen fehen; höchftens als er noch 
ein Kind war und fich mit feinen Spielgefährten tummelte. Greifen wir mal zum erften Satz 
feiner C-dur-Symphonie: 



^^ g gg^ ^^ ^^ag p^^i s#^ i 



Ob es geh'n wird? Verfuchen wir mal: 



^^^J ^ E^^E^^g^feBi^i ^ feg 



Es ift erreicht! Wir leben nun mal in einer verdrehten Welt. 
Noch ein Klaffiker: Karl Maria von Weber! 



g^^g^^^^^^Säl 



. Geht dir ein Licht auf? „Was gleicht wohl auf Erden" dem Vergnügen, verdreht zu werden! 
1— Aber mein Sprüchlein eilt dem Ende zu. Wir — Du, mein Lefer und ich — wollen uns 
„Gute Nacht" tagen. Aber natürlich wieder andersherum: 



^g^^^ng^j^^ai^^gs^^r^ r 



Mein großer Landsmann Johannes Brahms hat immer Sinn für Humor gehabt; er 
wird mir alfo verzeihen, daß ich fein köftliches „W i e g e n 1 i e d" umgekehrt habe. Er felbft 
wird zugeben muffen, daß diefes kleine Kunftwerk, wie man's auch drehen und wenden mag, 
immer gut klingt — ein mufikalifches Kaleidofkop! Alfo, mein Freund: „Guten Abend, gut' 
Nacht, mit R'ofen bedacht!" 

Morgen früh, fo Gott will, foll dich Mozart wecken; der fehlte noch im Kreife unferer 
Unfterblichen. Er hat ein Motiv erfonnen, das ihm f eiber fo gefallen hat, daß er es in zweien 
feiner Sonaten verwendet hat; einmal in F, das andere Mal in C. Er hat es alfo von fich 
felbft abgefchrieben. Aber für unfere Zwecke tänzelt es zu fehr, um als Weckruf aus den 
Federn zu dienen; wir machen alfo einen flrammen Marfch daraus. 

Hier ift fein Thema: 
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Und hier unfer Marfch: 



^fgg*fcgip^l 




Alsdann: Wünfche wohl geruht zu haben. 

Wem diefer kleine Scherz gelten foll? Nun, vor allem vielen „Schlager"- 
Komponiften, die es fertig bringen, fich gegenfeitig zu beftehlen; unter Umftänden fogar fich 
felber. Aber auch manchem anderen, die entdeckt haben, daß Marfchmufik heute ftark „ge- 
fragt" ift. Diefe alle will ich darauf aufmerkfam machen, daß fie fich auch beffere Lie- 
feranten ausfuchen können — die felbft in der Umdrehung, Kopf ftellung und fohftiger 
Verballhornung ihnen noch brauchbarere Ware liefern können! 
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MUSIKALISCHE RÄTSEL- 


-ECKE 



Zur Rätfeiaufgabe des Oktoberheftes 1940. 

Trotzdem wir die Aufgabe des Oktoberheftes im Novemberhefit (S. 716) 'bereits als ungültig erklären 
wußten, ließen es ilch einige Freunde unferer Rätfeiecke nicht nehmen, auch in diefem Monat eigene 
Kompofitionen und Dichtungen zu überfenden. Wir erwidern diefe. Anhänglichkeit gerne mit einem 
Sonderpreis. 

Prof. Georg Brieger- Jena fendet uns ein Orgelprälüdioim zur weihnachtlidien Feftzeit „Gelobet 
feilt du, Jefu Chrift" und zwei Klavierftücke „Weihnachtsmärchen" und „Chriftkindleins Wiegenlied", 
die wieder den erfahrenen Konner ausweifen; Lehrer Fritz Hoß-Sa'lach, z. Zt. im Heeresdienft, 
eine dreiftimmige Fuge über „Wir kennen nur einen Haß". Das wuchtige Thema wird zu ungeheurer 
Wirkung gefteigert. Ein Beifpiel guter Satzkunft! KMD Rieh. Trägner- Chemnitz hat auf Worte 
von Max Möller eine „Legende vom Tannenbaum" für Altftimme (Bariton) und Klavier gefchrieben, die 
dem Meifter der Orgel vortrefflich gelingt. Dielen vorgenannten Einfendern halten wir einen Sonder- 
preis im Werte von je Mk. 8. — bereit. 

Fred van Briegen- Jena fendet zwei intereffante, kleine, rhythrniich eigenartige Klavierftücke 
„Ein Abend am Meer" und „Auf der Waldwiefe"; Werner Hae n t jes - Köln/Rh. eine Motette 
für 4ftimmigen Chor, die als anerkennenswerte Leiftuhg anzufprechen ift; K. Heu mann aus dem 
Felde ein gut durchgeführtes Präludium für 2 Violinen; cand. p"hil. Guftav S ch a 1 1 o ck - Königberg 
eine klanglich gut gefetzte kleine Suite für 2 Violinen und Viola; Studienrat Dr. Karl Förfter- 
Harnburg regte die Rätfelaufgabe zu einem Hymnus auf die „Götterdämmerung" an; Erika Gut- 
jahr, Kinderpflegerin, Niederroßla, fendet einige felbftverfaßte Gedichte in fchöner SchreiWchrift; 
Irma Sieben- Krefeld ebenfalls eine Reihe eigener Gedichte, und Schütze Hans Tornieporch 
aus dem Felde eine heitere dichterifche Betrachtung über Hagens „Wachsamkeit. Ihnen allen halten 
wir je einen Sonderpreis von Mk. 6. — bereit. 

* 

Der Verfaffer des Dezember-Rätfels bittet tun folgende Berichtigung: bei Nr. 13 ift zu lefen: italie- 
nifcher Violinift geftorben 1793 nicht 171 3. 

Mufikalifches Silben-Preisrätfel. 

Von Gefr. F. A. Raufch, im Felde. 

aaaaaa bb cc dd eeeeeeeee g hhh ii k 111 mm nnnnnnn 0000000 ö p rrrrrr ss tt uuuu 
v y zz 
Unter Verwendung vorftehender Buchftaben ift je ein Bühnenwerk der nachftehend genann- 
ten Komponiften zu finden: 

1. Ludwig Thuille 4. C. M. von Weber 7. Richard Strauß 

2. Chr. W". Gluck 5. Vinc. Bellini 8. W. A. Mozart 

3. Hans Pfitzner 6. Peter Cornelius 9. G. Verdi 

Die Anfangsbuchftaben der aufgefundenen Titel — von oben nach unten gelefen — ' ergeben 
abermals den Titel eines Bühnenwerkes. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis 10. Mai 194 1 an Guftav Boffe Verlag in Regensburg zu 
fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem Verlag von 
Guftav Boffe ausgefetzt (nach freier Auswahl der Preisträger), über deren Verteilung das Los 
entfeheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, 
dichterifcher oder zeichnerifcher Art, eingekleidet find, behalten wir uns eine Sonderprämiierung 
vor. Z. 
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M U S I X B E R I C H T E 

MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



MUSIK FEST WO CHE 
IN WALDENBURG/SCHL. 



Von Franz Herzi 



Waidenburg. 



Das 1 60 jährige Beliehen unferer „Bergkapelle" 
(Grenzlandorchefter) gab den äußeren Anlaß zur 
Ausgeftaltung einer „Mufikfeftwoche'' (12. bis 
18. Januar), um ■<4iefes JiiibHäiarri in würdigem 
Rühmen zu begehen. Sonntag, den 12. Januar, 
vormittags 11 Uhr, wurde im „Capitol" mit Lud- 
wig Lürmanns „Feftlichem Aufklang" d' e Feft- 
woche eröffnet. Zu dem Fefte erfchienen Vertreter 
der Regierung, der Partei, der Kfeife, der Ge- 
meinden ufw. und übermittelten Glückwünfche. 
Nach einer Reihe von Ansprachen folgte Franz 
Lijzts „Les Preludes". Nun ergriff der Präfident 
der Reichsmufikkammer, Prof. Dr. Dr. h. c. Pe- 
ter Raabe, das Wort. In längeren Ausfüh- 
rungen fprach er über cjie Bedeutung der Ver- 
anftaltung, über die Bedeutung des Kulturorche- 
fters für unfern großen Induftriebezirk, über 
Mufikausübung, über die Pflichten des Publikums 
gegenüber den Kultur.beftrqbungen und dirigierte 
anfchließend C. M. von Webers Ouvertüre zu 
„Euryanthe". 

Nachmittags fprach Profeff or Dr. Peter Raabe 
in einer Kundgebung der Mufikerzieher über „Auf- 
gaben der Mufikerziehung". 

Unter Leitung von KM Gerhard Hflnete 
trachte das Orchefter abends „Zeitgenöffifche 
Unterhaltungsmufik" befter neuzeitlicher Art. Die 
lebenden Komponiften find im Laufe der Kultur- 
woche überhaupt dankenswert berückfichtigt wor- 
den. Neben bekannten Namen war auch ein noch 
unbekannter Name, Alfred Wagner, ein 
Graffchafter, mit der Uraufführung feiner „Drei 
Tanzfzenen" erfchienen. Ernftefte Kunft, Bachs 
„Kunft der Fuge", in der Bearbeitung und Inftru- 
mentierung von Karl Hermann Pillney, 
feffelte am Abend des 13. Januar eine intereffierte 
Gemeinde. Dirigent und Orchefter waren in den 
Geift Bachifcher Mufik verfunken. — Das Feftkon- 
zert am Mittwoch, den 15. Januar, ftcllte einen 
Höhepunkt der Feftwoche dar. Der Solift des 
Abends, Kammerf ämger Rudolf Bockelmann 
aus Berlin, verlieh dem Konzert eine befondere 
Zugkraft. Das bedeutend verftärkte Orchefter 
fpielte unter Gerhard Hünekes Leitung glanzvoll 
die finfonifche Dichtung „Don Juan" von Ruhard 
Strauß und erntete verdienten Beifall. Nach diefer 
großen künftlerifchen Leiftung fang Bockelmann 
den „Monolog" aus dem „Fliegenden Holländer" 
von Richard Wagner und — nach dem Vörfpiel 
zu den „Mcifterfingern" — „Wotans Abfchied 



und Feuerzauber" aus der „Walküre". Seine trag- 
fähige Stinwhe, ausgeglichen in allen Lagen, ent- 
faltete ihren vollen Glanz. Den Befchkiß des 
Abends bildete Hans Pfitzners Sinfonie in C-dur, 
,Werk 46. Sie trägt die Oberfchrift „An die 
Freunde" und wurde erft voriges Jahr vollendet. 
Drei Sinfoniefätze von hoher Schönheit find in 
einem Satze vereint. Dirigent und Orchefter lei- 
fteten in der Wiedergabe Hervorragendes. Der 
Befuch des „Chorkonzertes" am nächften Abend 
im „Capitol" war zufriedenftellend. Zur Auffüh- 
rung gelangte „Der reiche Tag", Oratorium von 
Paul Hoff er. Söliften waren: Carola Behr- 
Breslau, Sopran, Kürt Becker- Bad Reinerz, 
Bariton; Chor: „Chorgemeinfchaft 1846" und 
„Gem. Chor"; Orchefter: „Waldenburger Berg- 
kapelle", Leitung: G e rhard Hüneke. Der 
Beifall am Schluß galt anfeheinend mehr den 
guten Leiftungen der Ausführenden wie dem 
Werke, zu welchem die Zuhörerfchaft keine rechte 
Einteilung finden konnte. Werke „Schlefifcher 
Romponiften" füllten , den, fünften Feftabend, den 
17. Januar, aus. Vertreten waren Franz Herzig 
mit »Toccata und Füge für gr. Orchefter" (UA), 
Franz Kauf mit feiner „Eichendorf f-Suite", E. A. 
Voelkel mit Orchefterliedern zu Texten von 
Eichendorff und Hermann Stehr und Gerhard 
Strecke mit feiner 1. Sinfonie in d-moll, Werk $4, 
Interpretin der Voelkelfchen Lieder war die So- 
praniftin Ellinor Friederici - Hänfen» 
Der Abend war erfolgreich für die Komponiften 
und die Ausführenden. Befonders lobenswerte 
Erwähnung verdient der Dirigent, der fich in die 
neuen, verfchiedenen Werke ü'berrafchcnd gut ein- 
gefühlt hatte. Mit einem „Operetten-Abend" der 
NSG „Kraft durch Freude" fchloß die Feftwoche 
heiter und erfolgreich. 

Die Feftwoche war eine große Leiftung von 
Dirigent und Orchefter. Werke der verfchieden- 
ften Stilrichtungen, vom tiefernften Bach über die 
blühende Romantik und grüblerifehe Neutöner 
fortfehrekend bis zur Unterhaltungsmufik und der 
heiteren Mufe der Operette mußten mit allen Stil- 
wandlungen und Stileigehheiten überzeugend zum 
Ausdruck kommen. Dies ftellt an die Einfühlungs- 
fähigkeit von Dirigent und Orchefter die höchften 
Anforderungen, die erfüllt wurden. Damit wurde 
der volle Beweis dafür erbracht, daß die Walden- 
burger Bergkapelle ein Kulturorchefter von Rang 
ift. Gerhard Hüneke, welcher nach dem Tode des 
verdienftvollen, langjährigen Leiters Max Kaden 
im Mai 1940 die Leitung des Orchefters übernahm, 
hat den uneingefchränkten Nachweis dafür er- 
bracht, daß er die geeignete Perfön'lichkeit/ dafür 
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ift,' als Kapellmeifter dieferiT Orchefter vorzuftehen 
uiid_.es. weiter aufwärts zu führen. 

Die Bergkapelle ift das drittältefte Orchefter 
Schießens. Vor 160 Jahren beftarid fie aus einem 
Spielmann und fechs Spielleuten, deren Tätigkeit 
nur eine geringe lokale Bedeutung hatte. Heute 
ift fie zu einem Kulturfaktor für Schieden und 
die angrenzenden Landesteile geworden. In etwa 
150 Ortschaften Schießens und des Sudetenlandes 
konzertierte das Orchefter in den letzten Jahren. 
Der Reichsfender übertrug feine Klänge über das 
Reich. 2 Bäder, Salzbrunn und Charlottenibrunh 
wurden von ihm ftändig im Sommer betreut, Bad 
Goebersdorf . e'benfo in geringen Zeitabftänden. Die 



Theater in dielen Bädern und in Schweidnitz find 
auf die Mitwirkung der Bergkapelle angewiesen. 
Durch die Angliederung des Sudetenlandes ift ein 
weites Hinterland erfchloflen worden, das fein 
Anrecht auf unfer Orchefter ebenfalls geltend 
macht. Es ift ein weites Arbeitsfeld, das untere 
Bergkapelle . zu beftellen hat. Das mag im Reiche 
noch nicht fo bekannt fein, wie es fein müßte, 
denn wir faßen durch Generationen in einem ver- 
geffenen Grenzwinkel, der nur durch feine Kohlen- 
gruben für die andern Landesteile Intereffe befaß. 
In diefem Bezirke zufammengeballter Kräfte 
wuchs unfer ■ Orchefter; zu feiner heutigen Größe 
und Bedeutung. 
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REMEN. „Othello" in der meifterhaften Dar- 
ftellung durch ©MD Walter Beck trat auch 
in dieffir Spielzeit wieder erfolgreich auf den Plan 
und /. Weismanns „Pfiffige Magd" hielt bei uns 
Einzug. Eine Opernmufik, die das feinfinnige Lied, 
die kunftvolle Arie und wirkungsvolle Enfembles 
nicht vergellen hat, mit fparfamen Mitteln arbei- 
tet und in edlem Fluffe und vornehmer Melodik 
quicklebendig einher wirbelt, muß den Hörer ge- 
fangen nehmen und erfreuen. Dabei ftören auf der 
Bühne nicht die alten, wohlbewährten Theater- 
typen und Verkleidüngsmittel früherer Tage. 
Wenn ein Meifter die Mufik dazu macht, wie hier, 
ift der Erfolg gefiebert. Er war groß. KM E. 
Zimmer hatte vorzügliche Arbeit geleiftet. 

Die nächfte Neuheit war Sutermeißers „Romeo 
und Julia". Über die Oper ift gelegentlich ihrer 
Uraufführung in Dresden in diefer Zeitfchrift be- 
richtet worden. Das dort ausgefproehene Lob 
fpannte die Erwartung auf das neue Werk fehr 
hoch und „Romeo und Julia" — übertraf untere 
Erwartungen. Wir halben in ,den letzten Jahr- 
zehnten kaum eine Oper gehört, die fo ftark auf 
eigenen Füßen fleht wie diefe. Mit intuitiver 
Sicherheit ift hier muifiikalifch alles konzipiert. 
Wort, Ton und Handlung gehen eine ideale Ver- 
fchmelzung ein. Die Orchefterfprache ift fo klar 
und nachdrücklich geftaltet, daß jeder Gedanke, 
jede innere Regung zum Ausdruck kommt. Suter- 
meifter arbeitet allenthalben mit einfachften Mit- 
teln (auch wird die Sirugftimme nie erdrückt), und 
trotzdem bleibt alles fpannungsgeladen. Man ver- 
ließ das Theater mit dem Gefühl, am Urquell der 
Kunft gefeffen zu haben. Der Beifall nahm große 
Formen an. Er galt nicht nur dem Werke, fon- 
dern auch feinem kongenialen Interpreten : GMD 
W. B e ck. Wie er uns das Werk vermittelte, war 
fchlechthin vollendet. Prof, Hof mü 11 er,, der 
in Dresden die Uraufführung inszeniert . hatte, 
führte hier als Gaft Regie und ließ uns Dresden 
um Solchen Künftler beneiden. . 



Bach ftand mit der Suite in D-dur an der Spitze 
der dieswinterlichen Konzerte, Pfitzners Violin- 
konzert in der Mitte des 1. Konzertes und Brahms' 
1. Sinfonie bildete den Schluß. Ein fchönes Pro^ 
gramm, wie überhaupt die geplanten Vortrags- 
fölgen durch GMD Schnackenburg befonders 
reizvoll geftaltet find. Pfitzners Konzert, von 
Kulenkampff unübertrefflich gefpielt, wirkte 
fehr ftark. Schnackenburg hatte eine Analyfe aufs 
Programm gedruckt und unterftützte dadurch das 
Verftändnis für diefes Werk erheblich. Ihm ge- 
lingen ftets Pfitznerfche Werke Ibefonders gilt. 
Das Zeigte fich auch in der neuen Pfitznerfchen 
Sinfonie Werk 46, einem hervorragenden Stück 
Mufik. Jedes Konzert brachte neben bewährtem 
Mufikgut {Brahms Nr. i, Schubert C-dur) dan- 
kenswerter Weife eine Neuheit, fo: E. Sehlbachs 
„Vorfpie'l für Orchefter" (1935). Die Gedanken 
find ftraff zufammengefaßt, fcharf profilierte The- 
men werden polyphon und homophon klar her- 
ausgeftellt. H. Folkerts „Schnitter Tod"-Varia- 
tionen für Orchefter (1937) neigen dem Charakter 
einer Sinfonia brevis zu. Dem Thema in Geftalt 
der bekannten Melodie find 1 j Veränderungen bei- 
gefellt. .Sie flehen alle klar im Bannkreis des 
Themas, find aber unterfchiedlich genug, um dau- 
ernd zu feffeln. Mit Brückners 6. Sinfonie in der 
Originalfaffiung .warb Schnackenburg für den Mei- 
fter, der ihm befonders ans Herz gewachfen ift. 
Hoffentlich erfchließen fich die Herzen der Bre- 
mer einft fo, wie fie fich Brahms ergeben haben. 
Auch die Morgenfeier zum 125jährigen Beliehen 
des „Phi'lharmonifchen Chores" machte uns mit 
einem neuen Werke bekannt, mit Alfredo Cafellas 
Bearbeitung der Bachfchen Chaconne für großes 
Orchefter, die in der Hauptfache die dem Original 
immanente Harmonik herausftellte. Der Eindruck 
war zwiefpältig. F. Raubes „Feftmufik" ift für 
folche Jubiläumsfeiern ein recht geeignetes Werk. 
Mit dem „Schickfalslied" und dem „Requiem" von 
Brahms gab der Philharmonifche Chor feinerfeits 
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einen würdigen Beitrag zu ■dem Pelle. Im zweiten 
Konzerte fpielte G. Seemann mit untadeliger 
Technik und farbenreichem Anfchlag Chopins 
Klavierkonzert Werk n, während im 3. Konzerte 
Marg. Kubatzki die Ino-Kantate von Tele- 
mann (vom letzten Bachfeft her bekannt) wieder- 
holte. Wir bedauerten, daß damit die geplanten 
Hölderlin-Hymnen von R. Strauß ausfielen, die 
uns noch nicht bekannt find. Über die Kammer- 
mufiken der Philharmonie foll am Schluß des 
Winters berichtet werden. 

KMD R. L i e f ch e s Beftreben, uns mufikalifch 
noch unbekanntes Land aufzuzeigen, ift hier oft 
fchon mit Anerkennung bemerkt worden. Auch 
fein erftes Konzert brachte für uns Neues: „Stabat 
raater" von Anton Dvorak für Soli, Chor und 
Orchefter. Dvofaks Fülle der Einfälle, der un- 
erhörte Klangfinn feiner Tonfprache, fei es in 
zarter Lyrik oder glanzvoll dramatifch.em Effekt, 
und die Weitung des mufikalifchen Ausdrucks über 
das Textwort hinaus zwingen den Hörer in Bann. 
Für die Aufführung durch Liefche und feinen 
Domchor ift kein Wort des Lobes zu vidi. Das 
gleiche gilt für die Soliden Marta Schilling, 
Gertrude Pitzinger, Heinz Märten, 
Gerhard Bertermann; jeder einzelne ein 
großer Sangesmeifter, ideal de.- Zuiammenklang 
ihrer Stimmen. Dr. Kraizi. 

JL/RESDEN. Wir flehen mitten in der zweiten 
Kriegsfpielzeit der Staatsoper. Vor allem im tech- 
nifchen Betrieb hat fie mit ungewöhnlichen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen. Schwierigkeiten, die dann 
freilich bei den wenigen, aber umfo liebevoller 
.vorbereiteten Premieren kaum zu fpüren waren. 
Über den wefentlichen Or//-Abend mit Monte- 
verdis „Orpheus" und den „Carmina burana" 
haben wir ja bereits berichtet. Nun foll noch 
Einiges über Graeners „Schirin und Gertraude" 
und Verdis „Maskenball" nachgetragen werden. 
Die .heitere Oper Graeners hat auch jetzt wieder, 
wie, fchon bei ihrer Dresdner Uraufführung vor 
zwanzig Jahren, viel Anklang gefunden. Es ift 
herzliche deutfehe Komödieninufik, mag fich der 
Stoff auch exotifch geben. Höchll behaglich und 
erheiternd überdies die Neuaufführung, die 
Czernik befchwingt dirigiert Hjof müll er 
mit hübfehen Spielnuancen verf ehen und K i r ch - 
ner in eine farbenfreudige, wenn auch etwas 
fchwere Dekoration geftellt hat. Aber vorbildlich 
ift vor allem die Besetzung: die charmante, makel- 
los fchön fingende Schirin Marta Rohs', die 
vornehme, warme Gertraude Elfa Wiebers 
und Böhme s köftlicher Graf von Gleichen. 
Meifter Graener konnte felbfl den herzlichen Bei- 
fall entgegennehmen und dirigierte die dritte Auf- 
führung mit großem Erfolg. Die Geben Wochen 
Probenzeit danach (kamen dem „Maskenball" zu- 
gute, der das Weihnachtsgeschenk unfrer Oper 



wurde. Karl Böhm als mufikalifcher Leiter: 
das bedeutet eine VeWt-Aufführung von hin- 
reißendem Schwung, eine abfolut klare Wieder- 
gabe, eine grundlegende Erneuerung einer viel- 
gefpielten Repertoiroper. Ohne irgendwie neue 
Wege zu fuchen oder anzuftreben, zeichnet fich die 
Regie Arnolds durch dramatifches Leben au». 
Ebenfo ilark als phantaftifch M a h n k e s Bühnen- 
bilder. Die Sänger aber können fich ftimmlich 
ganz ausleiben: Margarete Tefchem acher 
eine Amelia von verwirrender lyrifcher Schönheit, 
Ralf ein ftrahlender Richard, die Trötfchel 
ein blitzfauberer Oscar, die H ö n g e n eine fern- 
junge, intereffant gefärbte Ulrika und A h 1 e r s - 
m e y e r s fchon oft gerühmter Rene. Es ift ein 
Feft italienifcher Gefangsleidenfchaften, ein Abend, 
der in feiner Vereinigung von ftimmlichem Glanz 
und mufikantifchem Temperament einen riefigen 
Publikumserfolg hat. Ergänzt wird der Spielplan 
im übrigen durch Wiederaufnahmen von Verdis 
„Othello", mit Herrinann als großartigem 
Jago und der Wieber als poetifcher Desdemona, 
Lortzings „Undine" mit dem liebreizenden Sopran 
der Trötfchel, „Elektra" und „Ariadne" von 
Strauß und „Hänfel und Gretel" von Humper- 
dinck. An künftlerifcheri Eindrücken alfo ift kein 
Mangel. 

Bei den Sinfoniekonzerten der Sächfi- 
fchen Staatskapelle überwiegen natürlich 
die klaffifchen und romantifchen Werke, Beet- 
hoven, Brahms, Tfchaikowjky vor allem, von 
Karl Böhm bereits wiederholt in Dresden diri- 
giert und fomit längft gefchätzte Leiftungen. Unter 
den Neuheiten, die er bringt, ift eine Urauffüh- 
rung: die auf leichten Füßen gehende, wenn auch 
nicht befonders unterhaltfame „Kleine Orchefter- 
mufik" von Walter Abendroth. Nach dem Pfitz- 
»er-Biographen dann der Meifter felbft: mit feiner 
„kleinen" und „großen" Sinfonie, von denen das 
kammermufikalifche, von ungebrochener Schöpfer- 
kraft zeugende erde Werk den Dresdnern noch 
beffer als das gewichtigere C-dur-Stück gefiel. 
Von dem jungen Theodor Berger haben wir fein 
fpritzig aufgemachtes „Rondino giocoso für Streich- 
orchefter" kennengelernt, von Gerhard v. Wefler- 
man eine charaktervolle und ftraff gebaute Sin- 
fonietta. , Ein intereffäntes Violinkonzert hat Serge 
Prokofieff gefchrieben, melodifch etwas kurz- 
atmig, aber rhythmilfeh unerhört prickelnd und 
geiftvoll in der feingefchliffenen Instrumentation. 
Der junge Berliner Heinz Stanske fpielt es 
mit zuverläffiger Technik und gefunder Mufikali- 
tät. Böhms größter Erfolg in diefen Wochen: das 
Verdilche „Requiem", dem er das Letzte an inne- 
rem Feuer mitgibt. Und einmal ift auch bereits 
ein Gaftdirigent zur Stelle: Clemens Krauß 
aus München, der- als Neuheit für Dresden die 
zuckerfüßen Deff.ertftücke der .„Schlagobers"-Ballett- 
fuite von Riebard Strauß mitbringt. Daß man in 
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dielen Konzerten hervorragende Soliften hört (u. 
a. Kempff, Giefeking, Caffado) ift ja 
eine Selbftverftändlich'keit. 

Auf eine neue Grundlage find in diefem Jahre 
die Konzerte der Dresdner Phil ha r m o n i e 
unter Leitung Paul van Kempens geftellt 
worden. Zum erften werden fie in Gemeinfchaft 
mit der NSG „Kraft durch Freude" als Doppel- 
konzerte an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
veranftaltet, und der Erfolg hat dem Unternehmen 
bisher recht gegeben. Neben Bekanntem von Beet- 
hoven, Brahms, Brückner, Tjchaikowfky zwei Erst- 
aufführungen: P fitzners hübfch erfundene „Elegie 
und Reigen" und Willy Burkhards, des Schwei- 
zers, großliniger „Hymnus für Orchefter", der das 
Publikum vor beträchtliche Anforderungen ftellte. 
Franco Ferrara als Gaftdirigent des zweiten 
Abends hat die Dresdner mit einem Schlag ge- 
wonnen. Ein fafzinierender Temperamentsmufi- 
ker, zunächft für elementare Stücke wie Strauß' 
„Till Eulcnfpiegel" und Koddlys „Galanteer 
Tänze" noch geeigneter als für Beethovens „Sie- 
bente", die allzu dionyfilfch aufbrauft. Noch ein 
anderer ausländifcher Pultvirtuofe, der zur Zeit 
überall herzlich gefeiert wird, hat uns mit feiner 
Kunft beglückt: der Rumäne Georges Geor- 
ge s c o. Diesmal hat er feine Bukareftcr 
Philharmoniker mitgebracht, ein Qualitäts- 
orchefter, das hohen Anfprüchen genügt, und über- 
dies ein Programm, das uns mit den hervorragend- 
ften Begabungen der rumänifchen Gegenwarts- 
mufik, Enescu, Conßantinescu (ein ganz neues 
Geficht), Dragoi und Lipatti bekannt macht. In 
der Staatsoper war es ein feftlicher Abend, zu dem 
auch der Schirmherr, Reichsftatthalter Mutfehmann, 
effchienen war. 

Das übrige Dresdner Konzertleben läßt fich beim 
beften Willen nur in großen Zügen betrachten. 
Der 70. Geburtstag des angefehenen, aus der 
Schule Draefekes hervorgegangenen Dresdner Kom- 
poniften Paul Büttner wurde mit zwei Kon- 
zerten begangen, für die fich u. a. auch die Phil- 
harmonie, der Kreuzchor und treffliche Kammer- 
mufikfpieler zur Verfügung geftellt haben. Vor 
allem das zweite, das Sinfoniekonzert, wurde ein 
außerordentlicher Erfolg. 

"Wie ftets hinterließen die vorweihnachtlichen 
Aufführungen des Kreuzchors unter M a u e r s - 
berger bedeutende Eindrücke. Das „Weihnadits- 
oratorium" Bachs in der überfüllten Kreuzkirche 
ift ein einmaliges Erlebnis — überirdifdier Klang 
der koftbaren Dresdner Knabcnftimmen, wohlaus- 
gewogenes Soliftenenfemble, zuchtvolles Spiel der 
Dresdner Philharmoniker. Neben dem Kreuz- 
karitor Mauersberger muß auch der Kreuzorganift 
Herbert Collum befonders hervorgehoben 
werden. Ihm haben wir die ungemein anregenden 
£<u/;-Kammermufikabende zu verdanken, die neben 
■dem „Mufikalifchen Opfer" diesmal auch eine 



Neubearbeitung der „Kunft der Fuge" (von Col- 
lums Hand) gebracht haben. Es ift 'beglückend, zu 
fehen, wie fich bei diefen Abenden die beften 
Kräfte der Dresdner Orchefter bei Bach zufammen- 
finden. Faft zwei Dutzend folcher Konzerte (mit 
den Geigern D a h m e n , R o,t h , den Celliften 
Heffe, Pofegga u. a.) find für diefen Win- 
ter vorgefehen. Collum, als ausgezeichneter Cem- 
balift, ift an allen in erfter Linie beteiligt. 

Nur einige Namen aus der Fülle der übrigen 
Konzerte. Da veranftaltet die Volksbildungsftätte 
regelmäßig Abende, für die erfte Dresdner Soliften 
und die Schriftleiter Dr. Laux und Dr. Schnoor 
als Vermittler feinfinniger Einführungen gewonnen 
worden find. Da lernt man die ausgezeichnete 
neue Altiftin der Staatsoper, Elifabeth Hön* 
gen, als tiefinnerliche Liedgeftalterin kennen, 
hört die Stünzner nach langer Zeit wieder 
einmal im Konzertf aal, hört K u 1 e n k a m p f f 
in Gemeinfchaf t mit Furtwängler Sonaten 
fpielen, darunter die neue für Violine und Kla- 
vier. Und wer ein Stück Dresdner Kammermufik- 
kultur in reinfter Form erleben will, wird immer 
wieder feine Freude an den Abenden des T o n - 
kü nft 1 e r v e r ein s habön, bei dem es audi 
mancherlei Neues gibt. Ernft Kraute. 

XjRFURT. Trotz mancher Schwierigkeiten, die 
fich für den Konzertveranftalter in Kriegszeiten 
ergeben, zeigt das Mufi'kleben im neuen Winter 
keine Verflachung oder Einfeh rümpf ung. Im 
Mittelpunkt der Anteilnahme flehen auch diesmal 
die Städtifchen Konzerte, für deren Durchführung 
fich GMD F r a n z Jung mit feinen impulfiven 
Kräften und feinem überragenden Mufikergeift 
einfetzt. Unter feiner künftlerifchen Leitung ge- 
lang' auch der „Erfurter Chorvereinigung" eine 
faubere und gediegene Aufführung der Haydri- 
fchen „Jahreszeiten". Ein anderes wichtiges Chor- 
konzert brachte der noch nicht lange beftehende 
„Philharmonifche Chor" mit dem „Deutfchen Re- 
quiem" von Brahms. Die mufikalifche Deutungs- 
und Ausdruckskraft diefes Werkes kam befonders 
eindringlich durch Heinrich Bergzogs klug 
ausgleichende Stabführung zur Geltung. — Nach- 
dem die Leitung der Städtifchen Konzerte neben 
den großen Sinfonieabenden auch eine kammer- 
mufikalifche Reihe übernommen hat, konnte man 
fich eines fchönen Abends alter Mufi'k erfreuen, 
den man in erfter Linie der Geftaltungskraft 
Karl Grebes (Cembalo) zu danken hat. Auch 
das Klingequartett (Otto Klinge; 
Gerhard Tanneberg, Walther Mahl, 
Kurt E h r i dt e) fchaltete fich in den Kreis die- 
f er Veranftaltungen ein, während Franz Jung 
durch feine Fähigkeiten als glänzender Pianift 
dem Abend Gehalt und Tiefe gab. Als erfter Ver- 
treter erlefener Kammermuifik, der in früheren 
Jahren oft allein Kraft und Anregungen gegeben 
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hat, fetzte auch diesmal Walter Hansmann 
die Reihe feiner Vorträge fort im Verein mit 
Horft Gebhardi, H.-D. Wipplinger, 
Herbert Becker, Karl Grebe. In meh- 
reren Kirchenkonzerten fchätzte man das virtuofe 
Können und die künftlerifche Vortragskultur des 
Organiften Artur Kalkoff. Von auswärtigen 
Künftlern oder Vereinigungen hörte man neben 
dem NS-Sinfonieorchefter V, Urfu- 
leac, W a 1 1 h e r Giefe'king und das 
Breronel-Quartett. 

Das Theater wandte (ich der gediegenen Durch- 
führung des Spielplanes zu („Zar und Zimmer- 
mann", „Carmen", „Barbier von Sevilla"). Mit 
der Erftaufführung des „Tannhäuf er" in der Pa- 
rif er Fällung bekannte fich Intendant Leon- 
hard Geer, der f eiber Regie führte, zu der 
endgültigen, prunkvollen Bearbeitung des Werkes 
und ficherte ihr trotz der Schwierigkeiten, die fich 
der Aufführung gerade an einer Provinzbühne ent- 
gegenftellen, die Wirkung einer überzeugenden und 
„gültigen" End-Faffung. Aus der vorigen Spielzeit 
wurde Norbert Schnitzes „Schwarzer Peter" über- 
nommen. Als Mufter eines humorvollen, gewandt 
gefchriebenen Märchenftückes verdient diefes Werk 
die uneingefchränkte Liebe und Achtung aller 
Opernfreunde. Die einfallsreiche und gediegene 
Spielleitung von Walter Boß, die dem Stück 
zuteil wurde, muß befonders hervorgehoben 
werden. Dr. Rudolf Becker. 

.TRANKFURT/Main. Die zweite Kriegsfpielzeit 
eröffnete die Frankfurter Oper mit einer groß- 
zügig geftalteten Neuin'fzenierung von Beethovens 
„Fidelio". Generalintendant Hans Meißner 
dokumentierte mit der Wahl diefes Werkes, das 
auch die fechzigfte Spielzeit des Opernhaufes feft- 
lich begann, feine innere Verbundenheit mit dem 
Genius der deutfchen Mufik, deren verantwor- 
tungsbewußter Sachwalter er ift. Ganz aus dem 
hohen Geifte der Partitur heraus hat Meißner 
feine Infzenierungsidee gefchöpft: das Spiel der 
Soliden ift auf das notwendigfte Maß zurück- 
gedrängt; nirgends ein theatralifches, opernhaftes 
Agieren und Mimen — immer ein aus dem Melos 
erwachsendes Gellen- und Mienenfpiel fingender 
Merifchen, durchftrahlt von heroifchem Empfinden, 
das trotzdem frei von „Pathos" ift; großartig die 
erfchütternde Chorfzene der Gefangenen, erhebend 
in ihrer ftatifchen, faft oratorifch überhöhten For- 
mung die befreiende Schlußfzene. Franz K o n - 
w i t f ch n y s mufikalifche Leitung gibt der Mufik 
ihr Vorherrfchaftsrecht in der Oper ohne zu ver- 
geffen, daß auch die Bühne zu ihrer Wirkung 
kommen muß. Bei aller Wahrung des Details ge- 
ftaltet Konwitfchny die große Linie der Partitur 
in großflächiger al frescoJvIanier, das wundervoll 
mufizierende Orchefter klanglich plaftifch abfchat- 
tierend. Rofe Paloß-Hufzka — eine er- 



fchütternd großgefehene Leonore — Albert 
S e i b e r t ein gefänglich letzte Wünfche erfül- 
lender Floreftan — 1 Jean Stern — ein grauen- 
erregend dämonifcher Pizzaro, denen in H e 1 - 
muth Schweebs gutmütigem Rocco, Theo 
Herrmanns tollpatfchtgem Jacquino und Ma- 
ria Madien Madfens kindlicher Marzelline 
die kleinbürgerliche Welt fchön charakterisiert 
gegenüberfteht, find ebenbürtige Vertreter der 
tragenden Partien. Mit einer folkloriftifch ent- 
zückend landfchaftswahr inszenierten Neueinftu- 
dierung von Johann Strauß' „Zigeunerbaron" durch 
Herbert Decker, dem der einfallsreiche 
Bühnenbildner Janos Horvath vom ungari- 
fchen Nationaltheater in Budapeft ebenfo ungari- 
fche Bühnenbilder wie Koftüme entworfen hatte, 
machte man einen ergötzlichen Abftecher in die 
Gefilde der klaffifchen Operette. Otto Wink- 
1 e r mufizierte mit hinreißendem Schwung. Hein- 
rich Benfing und Elifabeth Rofen- 
kränz fetzten für den Barinkay und die Saff i 
Stimmen ein, die endlich wieder einmal bewußt 
werden ließen, daß Johann Strauß eben doch für 
„Stimmen" geschrieben hat. Satter, erdfefter Hu- 
mor charakterifierte den Szupan Herbert 
He ff es, auch hier wie beim Homonay Rud. 
Gonfzars, der Czipra Res Fifchers, der 
Arfena M. M. Madfens, dem Ottokar Oskar 
Wittazfchecks Stimmen! Als erfte zeitgenöf- 
fifche Oper kam in diefer Spielzeit Werner Egks 
„Peer Gynt" heraus. Herbert Decker fchuf 
eine ganz von innen her geformte Infzenierung, 
deren groteske Elemente wohl das Bizzarfte wa- 
ren, was wir feither in „Peer Gynt"-Infzenierun- 
gen fahen. Franz Konwitfchny interpre- 
tierte die ebenfo feffelnde wie fchwierige Partitur 
mit reftlofem Einfatz feiner intuitiv nachfchaffen- 
den Perfönlichkeit. Von großem Format war der 
Peer Gynt Rudolf Gonfzars, der die Par- 
tie darftellerifch ebenfo klar umriß wie er fie 
gefänglich vollendet darbot. Coba Wackers 
gab der Solvejg rührende InnigSt. Die grotesken 
Geftalten des Trollwelt fanden durch Theo 
Hermann und II fe Wald unheimlich - 
gefpenftifche Verkörperung. Res Fifchers tief- 
erfühlte A'fe fei aus der großen Anzahl der Ver- 
treter kleinerer Partien genannt; allen Mitwirken- 
den wurde der ftarke Beifall des fpürbar im 
Banne des Werkes und der ausgezeichneten Wie- 
dergabe flehenden H'aufes zuteil. 

Willy Werner Göttig. 

.AMBURG. Das Jahresende 1940 gibt Gele- 
genheit, das mufikalifche Leben einer in erhöhtem 
Maße „luftgefährdeten" Großftadt wie Hamburg 
ftatiftifch zu beleuchten, wie es fich im bericht- 
erftatterifchen Spiegellbild einer Großftadtzeitung 
widerspiegelt. Das hiefige Gauorgan, das „Ham^ 
burger Tageblatt", das wie die übrigen großen 
Hamburger Tageszeitungen befoiidwft Wert dar- 



H, 



126 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Februar 1941 



auf legt, das Mufikleben an der Wafferkante in 
feiner ganzen Breite kunftbetrachterifch zu er- 
faflen, hat in diefem Zufammenhang folgende 
auffchlußreiche Zahlen veröffentlicht. Nach diefer 
Statiftik find insgefamt 294 mufikalifche Veran- 
ftaltungen in Groß-Hamburg berichterftatterifdi 
gewürdigt worden, nicht eingerechnet die zahl- 
reichen mufikalifch-kulturellen Veranftaltungen der 
einzelnen Ortsgruppen der Partei und der NSG 
„Kraft durch Freude", derjenigen auf dem Gebiet 
der Volksmusik, der Feierabend-Geftaltung und 
der in großem Maße durchgeführten Wehrmachts- 
veranftahungen. Es wurden im einzelnen geboten: 
eine Opern-Uraufführung (Fried Walthers „Königin 
Elifabeth"), 6 Opernerftaufführungen, 14 Opern- 
Neuinfzenierungen und -Wiederaufnahmen. Das 
Hamburgifche Staatsorchefter veranftaltete 14 Phil- 
harmonifche Konzerte. Auswärtige Orchefter mit 
namhaften Dirigenten (Wilh. Furtwängler, 
Hans Knappertsbufch ufw.) waren fieben- 
mal in der Hanfeftadt zu Gaft. 52 fonftige große 
Orchefter-Konzerte, eingefchloffen die finfonifche 
Breitenarbeit des Nordmark-Orchefters, 72 Kam- 
rnermufikabende, 53 Soliften-Konzerte, 23 größere 
Kirchen-, 39 Chorkonzerte und 22 Operettenauf- 
führungen fügen fich in diefes mufikalifche Bild 
beftimmend und repräsentativ ein. Bezeichnend ift, 
daß die mufikalifche Monatszahl im vergangenen 
O'ktober und November, zur Zeit der ftärkften 
Luftalarmtätigkeit, in diefer Beziehung ihren 
Höhepunkt erreichte, — ein fprechendes Beifpiel 
für den ungebrochenen Kulturwillen und die fefte 
Siegeszuversicht des, deutfchen Volkes! 

Die Hamburgifche Staatsoper ftand 
gleich in den erften Tagen des neuen Jahres im 
Zeichen einer Neuinfzenierung der „Elelktra" von 
Richard Strauß. Die Aufführung deckte erneut 
Höhepunkt und Ende der „Orchefter-Oper" auf, 
wie fie der „Nervenkontrapunktiker" Strauß hier 
gebieterifch verkörpert. Es zeigte fich darüber hin- 
aus die temperamentvolle Stärke des führenden 
deutschen Komponiften, der an dem pervertieren- 
den, die antike fophoklleifche Vorlage ins Seelen- 
zuftändliche, Bürgerlich-Individualiftifche umdeu- 
tenden Libretto Hugo von Hofmannsthals in den 
entfeheidenden Phafen genialifch vorbeikompo- 
nierte, ohne bei diefen eruptiven pfychologLfchen 
Schilderungen von den Schwergewichten einer illu- 
ftrativen, ja affektierten „Mufikprofa" loskommen 
zu können. Eugen Jochum am Pult poetifierte 
diefe „Mufikprofa" durch feinfte klangkoloriftifdie 
Ausleuchtung. Der Infzenierungs-Gaft, Walter 
Ulimann von der Wiener Volksooer, milderte 
die mufikalifchen Naturalismen und führte vor 
allem die Hauptrolle der Elektra zu einer fdiönen, 
verinnerlichten darftellerifchen Dichte. Die hohe 
Stimmkultur Erna Schlüters ermöglichte eine 
elementare Durchführung diefer Geftalt auch nach 
der gefänglichen Seite hin. 



Dem zweiten Gaftkonzert der Berliner Philhar- 
moniker ftand diefes Mal der in Hamburg bereits 
beftens bekannte Hans Knappertsbufch vor. 
Seine hohe Auslegungskunft, die ftets eine ftarke 
perfönliche Note hat, erfchloß bis zur geftifchen 
Selbftentäußerung die erhabene Welt klaffifchen 
Mufiziergutes (Brahms' „Dritte", Schuberts „Un- 
vollendete", Mozarts „Kleine Nachtmufik" in 
Streichorchefterbefetzung). 

Weihnachtliche Mufiken, größtenteils durchge- 
führt von den verfchiedenen heimifchen Mufizier- 
gemeinfehaften in Hamburgs Kirchen, umrahmten 
die adventliche Zeit auf das finnvollfte. Das Nord- 
mark-Orchefter ließ unter Richard Richter 
mit namhaften Hamburger Soliden am letzten Tag 
des Jahres erneut Beethovens „Neunte" vor einer 
ergriffenen Hörergemeinde erflehen. Ein Mufter- 
beifpiel „alter" Mufizierkunft abfolvierte der 
Kammermufikkreis Scheck-Wenzinger. Die 
hohe Kultur der vom Hamburger Staat und KDF 
überwachten Feierabendmufiken in den über die 
ganze Stadt verteilten Feierabendhäufern wurde 
durch Aufführung des Schumannichen Lieder- 
zyklus' „Die fchöne Magellone" trefflich doku- 
mentiert. Heinz Fuhrmann. 

riELSINKI. (Das Erlebnis einer finnifchen Oper: 
L. Madetojas „Juha".) Madetoja ift nach Si- 
belius der befte finnifche Symphoniker. Er ift 
J3 Jahre alt. Er ftudierte in Wien, Berlin und 
Paris. Zwei Opern gehören zu feinem mufikali- 
fchen Schaffen: „Die öfterbottnier", die u. a. 
auch in Deutschland aufgeführt wurden, und 
„Juha" (nach J. Ahos gleichnamigem Roman, 
deffen deutfehe Ausgabe „Schweres Blut" betitelt 
ift). Madetoja ift der Komponift der fchwermüti- 
gen Stimmung. Nur feiten kommt der Humor 
zum Ausdruck, aber doch hat er herrliche, ftrah- 
lende Szenen auch in diefer Hinficht gefchaffen. 

Die Mufik zu der Oper „Juha" ift ein tiefes 
künftlerifches Erlebnis. Bei aller lyrifchen, fchwer- 
mütigen Stimmung ift fie aber letzten Endes doch 
erfüllt von einer urgefunden, machtvollen Kraft- 
fülle. Die kurzen Bilder erftrahlen in einer fo 
tief empfundenen Mufik, daß fie einmal in fpä- 
teren Zeiten von unterer Zeit zeugen werden. Es 
ift eine herrliche polyphone Mufik. Nichts Mani- 
riertes, Gefuchtes, Ausgeklügeltes, fondern ein le- 
bendiges Herz mufiziert aus dem Vollen heraus, 
aber fo difzipliniert, klar im Aufbau und in der 
Durchführung, daß es uns viel zu fagen hat. 

Die zwei Welten in diefer Oper: der armfelige, 
aber feft auf fich felbft geftellte finnifche öde- 
marksbauer Juha und der lebensluftige ruffifche 
Händler Shemeikka, der das Leben nimmt, wie 
es kommt — das ift treffend gegenübergeftellt. 
Und dann -die große Tanzfzene des 3. Aktes in 
Shemeikkas Haus! Wie das lebt und fiedet! Jeder 
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Ton ift fo echt und fo voll Leben und gefunder 
Kraft, daß man richtig genießt . . . 

In fechs Bildern rollt fich diefes Drama alb: die 
junge Frau des viel älteren Kleinbauern Juha ver- 
grämt fich, der fefche, lebensfrohe Shemeikka 
kommt, fie verfällt feinen Lockungen, flieht mit 
ihm, bekommt ein Kind und ift dann entfetzt, 
als fie von anderen Mädchen erfährt, daß fie eben 
auch eine von den „Sommer-Bräuten" Shemeikkas 
fei. Sie fehnt fich zurück zu Juha. Diefer erfcheint 
auch eines Tages im Haufe und will fie holen, 
denn er glaubt, daß Shemeikka fie geraubt habe. 
Die beiden wollen eben weggehen, Marja ift über- 
glücklich, da — erfcheint Shemeikka. Im Wort- 
wechfel erwürgt Juha den Nebenbuhler, muß aber 
dann von einem Mädchen hören, daß Marja She- 
meikka geliebt habe. Entfetzt flieht Juha und 
ftürzt fich in die nahe reißende Stromfchnelle. 
Marja finkt zu Boden. 

Gerade der 3. Akt mit der inneren und äußeren 
Zufpitzung des dramatifchen Verlaufs famt der 
Kataftrophe ift mufikalifch mit einer grandiofen 
Überlegenheit und Sicherheit durchgeführt. Kurz, 
prägnant und voll innerer Schlagkraft find' die 
Szenen geftaltet. Alles ift klar, einfach, unkom- 
pliziert, aber voll unendlicher Schönheit raufcht 
diefe polyphone Mufik vorüber. Es ift eine Mufik 
der inneren Befreiung, eine Mufik, die man viel- 
mals hören kann und muß, um all die Fülle an 
Tiefe und Schönheit zu genießen. 

Madetoja ift ein echtes und typifches Kind der 
nordifchen Welt. Aus der Nordweftecke des Lan- 
des, aus CHilu, kommt er und bringt von dort die 
ganze Atmofphäre der nahen Wild- und ödemark 
mit. Er ift ein Eigener in feiner Mufik, die voll 
erfüllt ift von feinem perfönlichen Stil und per- 
fönlichen Erleben. Und wenn man feine Mufik 
hört und die Augen fchließt, dann zieht Finnland 
an uns vorüber, feine Naturwelt und feine Men- 
fchen. — Es ift keine leichte Mufik, im Gegenteil, 
fie wiegt fehr fchwer, fie hat auch viel vom ver- 
fchloffenen finnifchen Menfchen — man muß alle 
feine Sinne öffnen, daß wir diefer Mufik nahe- 
kommen, aber wenn wir den Schlüffel zu ihr 
haben, wenn fie fich uns öffnet und in uns an- 
klingt, dann, ja dann: ftrahlt und blüht diefe 
Mufik wie die großartige, karge Wildmark hier 
oben, fie blüht wie die kargen Blumen, die ejnen 
lächelnden Glanz über die Öde verbreiten und fie 
fteht da wie die knorrigen, windzerzauften Bäume 
und: fie lebt mit taufend Wurzeln im Heimat- 
boden verankert und atmet diefelbe herrliche, ge- 
funde Luft und ift ebenfo weit und groß und 
unermeßlich wie diefe finnifche Wildmark . . . 

Wenn man als Ausländer ein folches Erlebnis 
wie diefes von der Mufik Madetojas hat, dann er- 
kennt man immer wieder von neuem die ungeheure 
Kukurkraft und die Fähigkeit zur Kultur diefes 
im engeren Sinne immer noch fo unbekannten 
finnifchen Volkes! Friedrich Ege, 



MANNHEIM - LUDWIGSHAFEN. Mit einer 
„Walküre"-Aufführung unter Elmendorffs 
fuggeftiver Leitung, in der ein neues Wälfungen- 
paar, Grete Scheibenhofer und Georg 
F a ß n a ch t , fich fehr günftig einführte, begann 
vielverfprechend die Oper des Nationaltheaters in 
ganz großer Form. Beglückend ftilrein und klang- 
fchön, eine hervorragende Enfembleleiftung, war 
dann, gleichfalls unter Elmendorff, „Die 
Hochzeit des Figaro". Als Weihnachtsgabe endlich 
brachte Elmendorff, von Bologna heimgekehrt, 
eine großartig-wuchtige, bezwingende Aufführung 
von Verdis „Macbeth". Das intereffante Werk hatte 
in diefer bis zum letzten konzentrierten, einem 
elementaren dramatifchen Geftalter gehorchenden 
Aufführung mit den hefonders günftig eingefetzten 
Vertretern der Hauptpartien, S ch w e s k a und 
Glanka Zwingenberg, einen durdifchla- 
genden Erfolg. Der neue KM Werner Ellin- 
ge r , der auch den größeren Teil der flehenden 
Opern übernahm, führte fich mit der Neueinftu- 
dierung der „Undine" (Lottke Schimpke 
und der ftimmbegalbte Tenor Pfeil fehr ver- 
heißend in den Hauptrollen) und der Erftauffüh- 
rung von Lothars „Schneider Wibbel", mit dem 
vielfeitigen H ö 1 z 1 i n in der Titelrolle recht bei- 
fällig aufgenommen, als tüchtiger, grundmufikali- 
fcher Dirigent gut ein. Zum Advent gab er 
„Hänfel und Gretel". 

Auch die Akademiekonzerte flehen wie- 
der unter Elmendorffs Oberleitung. In rei- 
fer Meifterfchaft ftellt er feine unbeirrbar fiebere, 
überlegene und bemerkenswert vielfeitige Geftal- 
tungskraft in den Dienft der Werke und ift dem 
Orchefter ein mitreißender, ein idealer Führer. 
Drei Konzerte brachten in überzeugender Geftal- 
tung Brahms (Zweite), Schumann (Dritte), Reger 
(Hiller-Variationen) und Strauß (Eulenfpiegel). 
Eine intereffante Uraufführung war Wolfgang 
Fortners „Capriccio und Finale", ein mufikantifch 
eigenwilliges, geiftvolles und, ibefonders im erften 
Satz, unmittelbar-raffig wirkendes Orchefterftück. 
Herrlich fpielte Giefeking Beethovens G-dur- 
Konzert, S t r o ß fehr kultiviert und warmemp- 
funden Mozarts A-dur-Konzert, Tiana Lem- 
n i t z fang meifterlich P fitzner und Strauß. Ein 
4. Konzert leitete K a b a ft a. Schubert (h-moll- 
Sinfonie) und vor allem Brückner (Fünfte) brachte 
er zu überwältigend großer Wirkung. 

Die Städtifchen Sonntagskonzerte, 
wieder unter Elmendorffs Leitung, find 
wesentlich Erftaufführungskonzerte und ergänzen 
fo die Akademien aufs befle. Die beiden erften 
Konzerte fchon gaben eine Fülle des Wertvollen 
und Intereffanten. Heffenbergs Concerto grosso, 
Refpighis Alte Tänze und Arien, Höllers Fresco- 
baldipaffacaglia, das Cellokonzert von Bortkie- 
wiez und vor allem P fitzners neue Sinfonie. Für 
Mannheim von (befonderer Bedeutung war die 
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Erftaufführung mufikalifch gehaltvoller, fein und 
tief empfundener Lieder unferes Hochfchullehrers 
Wilhelm Peterjen und die Uraufführung der hoeh- 
intereflanten Romanifchen Sonette unferes frühe- 
ren GMD Hößlin. 

Glücklich fügen fich auch die Veranstaltungen 
der NSG „Kraft durch Freude" in den 
Gef amtrahmen ein; die Feierftunden befonders 
durch die Heranziehung namhafter auswärtiger 
Dirigenten und, foweit es die Zeitverhältniffe zu- 
laffen, auch Orchefter. Konwitfchny brachte 
Beethoven (Eroica) und Strauß (Don Quichote) 
mit dem Nationaltheaterorchefter in lehr eindring- 
licher Form, Hoogft raten bot mit dem Weft- 
markorchefter Brahms (Tragifche Ouvertüre und 
Erfte Sinfonie) in gleichfalls ausgezeichneter Ge- 
ftaltung. H ö 1 f ch e r fpielte Trupps Cellokonzert 
und fand damit einen bemerkenswert herzlichen 
Neuheitenerfolg, E 1 1 y N e y begeifterte mit dem 
B-dur-Konzert von Brahms. Vortrefflich war die 
Kammermufik des Strubquartetts (L. van 
Beethoven) und unferes bewährten einheimifchen 
Kergl-Trios. Max Adam bot mit dem 
Volkschor und dem Weftmarkorchefter eine 
wohlgelungene, kultivierte Aufführung von Schu- 
manns „Paradies und Peri". Der ftrebfame B a ch - 
ch o r der Chriftuskirche fang unter Arno Land- 
manns zielbewußter und Sicherer Leitung Bachs 
Johannispaffion und Weihnachtsoratorium. 

Die Hochfchule bietet eine große Reihe von 
Sonntagnachmittagskonzerten. Sie nehmen unter 
der fyftematifch und klug waltenden Oberleitung 
des Direktors Ras berger ihren fehr beacht- 
lichen Platz im Kreis unferes Konzertlebens ein. 
Zeigen fie doch beifpielhaft, wie reiche und um- 
faffende Wirkungen auch der Einfatz eines weni- 
ger großen Apparats erzielen kann, wenn nur die 
Gefamtplanung durchdacht und die Leiftungen 
gut find. Hier trifft beides ohne jede Einfchrän- 
kung zu. 16 Konzerte gliedern fich wechfelvoll 
und inftruktiv zugleich in Orchefter- und Kam- 
merkonzerte, Kammermufik für Streicher und Blä- 
fer, Soliftenkonzerte und Veranstaltungen für alte 
und für neue Mufik. Sie werden beftritten von 
den ausgezeichneten Lehrern der Hochfchule und 
von dem ftrebfamen Orchefter, das unter Ras- 
bergers Leitung Lehrer und Schüler der Anftalt 
vereint. Aus der Fülle greifen wir heraus: eine 
Folge neuer Mufik, Brandts-Buys, Haas, Trapp, 
Petzoldt, Kunc und Papandopulo, für die fich 
Jula Kaufmann, die Herren Steinkrü- 
ger, Simon und Frank erfolgreich einfetzten, 
einen prächtigen Violinabend von Karl von 
B a 1 1 z , die Aufführung von Baclos „Kunft der 
Fuge" (P i 1 1 n e y) unter Rasbergers hin- 
gebender Leitung und eine ausgezeichnete Kam- 
mermufik (mit Reger, Chopin und C. Franck) der 
Herren L a u g s (Klavier), Baltz, Rasber- 
ge r und Spitzenberger (Streichertrio), 



Auch hier fanden die üblichen Soliftenabende 
unterer großen Sterne am deutfchen Kunfthimmel 
ihr ftets aufnahmefähiges und begeiftertes Publi- 
kum. 

Ludwigshafen hat feine fehr gut organi- 
fierten und reichhaltigen Städtifchen Kon- 
zerte. Sie beftehen aus Sinfonieabenden, kam- 
mermufikalifchen Morgenfeiern, Chorkonzerten 
und Soliftenabenden. Die Sinfonieabende unter- 
ftehen wieder der Oberleitung F r i d e r i ch s. Sie 
brachten bisher unter feiner klaren, forgfälüg ge- 
ftaltenden Führung Beethovens Neunte, die Sechfte 
von T!d>aikowjky, den „Don Juan" von Strauß, 
vor allem aber Brückners Neunte in der Urfaffung. 
Soliften waren P r i h o d a (Dvofakkonzert) und 
Martha * Rohs. Ein Sonderkonzert leitete 
Eugen Jochum. Es war Beethoven gewidmet. 
Ein junger Pianift, Wolfgang Schmidt- 
Weiß, fpielte in beachtlicher Weife das Es-dur- 
Konzert. Das immer homogener werdende, fehr 
zielbewußt fchaffende junge Stamitzquar- 
tet't erfreute nicht nur durch die fehr gewählte, 
immer intereffante Zufammenftellung feiner Vor- 
tragsfolgen, fondern auch durch die Trefflichkeit 
der Darbietungen (Morgenfeiern). Der bewährte 
Beethovenchor unter Fritz Schmidts 
unermüdlich folgender, vor keiner Schwierigkeit 
zurückfchreckender Leitung bot mit dem Oratorium 
von Thomas „Saat und Ernte" eine viel beachtete 
und befprochene Erftaufführung. 

Ein notgedrungen knapper und bloß aufzählen- 
der Bericht! Er zeigt aber immerhin, daß auch in 
unteren Rheinftädten im zweiten Kriegswinter 
nach der ausgegebenen Parole kulturell weiter- 
gdfchafft wird, und daß die Darbietungen fowohl, 
was die Zahl, als auch was die Vielfeitigkeit und 
die Qualität anlangt, hohen Anforderungen ge- 
nügen können. Dr. Hans Eberle. 

MeXIKO. (Mufikalifcher Jahresbericht 1940.) 
Von allen mufikalifchen Ereignillen der nördlichft 
gelegenen Hauptftadt Lateinamerikas Mexiko ftan- 
den auch wieder in diefem Jahre die Sinfonie- 
konzerte unter der Leitung von Carlos Cha- 
vez im Mittelpunkt des InterefTes. Die 12 Kon- 
zertprogramme kündeten diesmal zahlenmäßig 
weniger deutfche Werke an. Im Durchfchnitt er- 
rechnen fich nur noch 46% gegen 70 bis 8o°/ in 
den Vorjahren (felbft bei Anrechnung Cäfar 
Francks). Ein Troft, daß dafür feltener gefpielte, 
hier früher nie gehörte Werke fich darunter fan- 
den, 2. B. die Prometheusouvertüre und die Mufik 
zu einem Ritterballet von Beethoven. Von den 
48 in 12 Konzerten gefpielten Werken verteilten 
fich die 20 deutfchen auf folgende Komponiften: 
Schubert 1 (die große C-dur Sinfonie), Haydn 1 
(Oxfordfinfonie), Mozart 1, Cäjar Franck 1 (Sin- 
fonie in d-moll), Händel 1, L. van Beethoven n, 
Brahms 2, Joh. Seb. Bach 1 und Job. Chr. Bach 1, 
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und von den 28 übrigen Werken kommen auf 
die verfchiedenen Nationen: $ auf Mexiko (Chd- 
vez, Ponce, Contreras, Elias) 1 Brasilien (Villa- 
Lobos), 1 Vereinigte Staaten von Amerika (Har- 
ris), 1 Spanier in Mexiko (Halffter), % Finnen, 
ij Franzofen (einfchließlich Strawinjky), 3 Ruf- 
fen, 1 Italiener, 1 Tifcheche. Befondere Anziehungs- 
kraft auf das Publikum übten die faft alle aus 
den Staaten gewonnenen Gäfte aus. Für zwei 
Konzerte war Iigor Strawinfky als Dirigent da, 
der außer der 2. Sinfonie von Tjchaikowfky und 
der Ouvertüre zu Anacreonte nur eigene Werke 
zur Darbietung brachte: Apolo Mufageta, Karten- 
fpiel, Feuervogel, Petrufchka und das Divertimento 
vom Kuß der Fee. 

Als Soliften hatten befonderen Erfolg Jorge 
Sandor mit den Klavierkonzerten Werk 83 von 
Brahms und dem in d-moll von Mozart, Eugene 
Lift mit dem Klavierkonzert in F-dur von Chopin 
und Steila Contreras mit dem Kaiferkonzert 
Beethovens. Einen großen Fortfehritt bedeutete, daß 
zum erften Male keine Bearbeitungen mehr in die- 
fen Konzerten gefpielt wurden. Chavez (geb. 1899) 
ift. in feinen rafchen Temponahmen ftark an Vor- 
bilder aus den Staaten angelehnt, fein Tempera- 
ment erinnert an ewigen Sturm und Drang und 
die dynamifche Leiftung des Orchefters, beginnend 
nach unteren Begriffen etwa vom forte an auf- 
wärts ift mehr als phyfifche Leiftung zu beftaunen 
als als mufikalifche. Ihm liegt moderne Realiftik 
mit harten, drängenden Rhythmen ftärker als 
feiner Gefponnenes der Romantik oder des Im- 
preffionismus, obwohl er alles gleich liebt und 
bietet. Ein großer Gegenfatz zu ihm ift der Ver- 
treter der älteren Generation Mexikos, der feine 
größten Triumphe als Orchefterleiter in den Jah- 
ren 1905 bis 191 5 hier hatte feiern können: 
Julian Carillo. Er gilt als Begründer der 
deutfehen Komponiftenfchule in Mexiko, auch als 
Dirigent und Lehrer hat er fich immer befonders 
für deutfehe Mufik eingefetzt, gehört er ja zu 
denen, die in ihrer Studienzeit in Leipzig das 
Deutfchtum erlebnismäßig kennen und lieben ge- 
lernt haben und die fich dann fpäter immer mit 
neuer Begeifterung dafür wieder ein'fetzen. Seit mei- 
nen $ Jahren in Mexiko habe ich ihn zum erften 
Male als Dirigenten kennen gelernt. Halb privat, 
durch außermufikalifche Intereffen und durch po- 
litifche Dinge vom öffentlichen Mufikmarkt ziem- 
lich abgedrängt, veranftaltete er mit feiner Tochter 
Dolores Carillo, Pianiftin, einen Beet- 
hoven-2.ykhis, in dem außer den Klavierkonzerten 
des deutfehen Klaff ikers, die Fünfte in c-moll und 
die Leonore Nr. 3 zur Aufführung kamen. Eine 
ganz andere Welt, erfteht unter feiner Leitung. 
Was bei den andern mexikanifchen Dirigenten 
ins Grobe gewendet erfcheint, wird hier ins Fein- 
zifelierte, höchfte Präzifionsarbeit. Überfeinerte, 
feenhafte Märchendeuterei erfteht, die an eine 



vergangene, weniger bewegte Zeit erinnert. — An 
diefer Stelle ift des dritten der drei bekannteften 
mexikanifchen Dirigenten zu gedenken, S i 1 - 
veftre Revueltas, geb. 1900, der nach der 
Uraufführung feiner Ballettmufik zu einem Mär- 
cherifpiel für Kinder „El Renacuajo Pafeador" 
am 4. Oktober 1940 plötzlich vom Tode ereilt 
wurde. Er war Lehrer und Dirigent am Confer- 
vatorio Nacional de Musica. Als Komponift hatte 
er fich durch originelle Werke in moderner, mar- 
kanter und recht gekonnter Tonfprache einen 
guten Namen in Lateinamerika und in den Staa- 
ten erworben. Die Titel feiner bekannteften Werke 
für Orchefter find: Esquinas, Ventanas, Cuana- 
huac, Janitzio, Caminos, Pianos, Redes (Mufik 
für einen Film), Musica para charlar und das ge- 
nannte Ballett „El Renacuajo Paseador". 

Zum Abfchluß des Berichtes fei noch erwähnt, 
daß die mexikanifche Regierung feit längerer Zeit 
bemüht ift, eine nationale Oper mit bodenftändi- 
gen Gefangskräften einzurichten. Die Einftudie- 
rung des „Don Giovanni" von Mozart, war ein 
befcheidener Anfang dazu. Inzwifchen halben neue 
Pläne fich um die „Zauberflöte" verdichtet, die 
außer den drei Knalben, die die Deutfehe Schule 
ftellt, nur von mexikanifchen Soliften in deutfeher 
Sprache gefungen werden wird. Mit der Einftudie- 
rung der Sänger ift feit 2 Jahren der ehemalige 
Kammerfänger Franz Steiner befchäftigt, 
Fernando" Wagner bereitet die Regie und 
Dekoration vor und Dr. Arno Fuchs ift mit 
der mufikalifchen Leitung beauftragt worden. 

Noch einiges aus der deutfehen Kolonie: Der 
Deutfehe Gefangverein zu Mexiko, gegr. 1842, 
ftudiert das Werk „Saat und Ernte" von Kurt 
Thomas. Das Streichorchefter befchäftigt fich mit 
Niels W. Gad.es Novelletten, Ph. Em. Bachs So- 
naten und Märfchen und Paul Juons Sinfonietta. 

Zum Hausmufiktag 1940 werden im Mufikfaale 
der Deutfehen Schule ein Schülervorfpielnachmittag 
mit Mufik für Flöten- und Streichinftrumente wie 
alljährlich durchgeführt. Und am 26. November 
findet zur Werbung fürs KammermufiMpiel ein 
Sonatenabend ftatt. Frl. Beatriz L. Aguilar 
(Klavier) und Dr. Arno Fuchs (Violine) fpie- 
len Bach, Reger, Mozart und Brahms. 

Dr. Arno Fuchs. 

X ÖSEN. In der neuen Gauhauptftadt des 
Warthelandes ift man beftrebt, nach zwanzig- 
jähriger polnifcher Herrfchaft das deutfehe Mufik- 
leben wieder in Gang zu bringen, wobei die 
offiziellen Stellen, an der Spitze Reichsftatthalter 
Gauleiter Greifer, kein Opfer fcheuen. In 
Landesmufikleiter K o ch im Gaupropagandaamt 
wurde eine Perfönlichkeit gewonnen, die fich für 
die mufikalifchen Belange des Warthelandes mit 
aller Kraft einfetzt und u. a. auch im Begriffe 
fteht, durch Aktivierung der „Städtifchen Mufik- 
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fchule Pofen" die Grundlage für einen boden- 
ftändigen Mufikernachwuchs zu fchaffen. Leider 
konnte wegen der notwendigen, trotz fieberhafter 
Arbeit noch nicht beendeten Umbauarbeiten das 
Theater als wichtiger Kulturfaktor noch nicht 
wieder eröffnet werden, doch ift inzwifchen wenig- 
ftens das neu gefchaff ene „O rchefter der 
Gauhauptftadt Pofen" unter feinem Hän- 
digen Dirigenten MD Hanns Roeffert 
(einem Bayern) wiederholt konzertant hervor- 
getreten, das erfte Mal am 7. November 1940 
anläßlich eines Sinfoniekonzertes zu Gunften des 
Kriegs- Winterhilfswerkes, bei dem die Gattin des 
Reichsftatthalters, Frau Maria Greifer, eine 
ganz ausgezeichnete Konzertpianiftin, das Es-dur- 
Konzert Wert 31 von P fitzner fpielte. Der 
10. November brachte ein bemerkenswertes Gaft- 
konzert des Regens burger Domchores, 
dem im Rahmen des Tages der Mufikpflege am 

19. November der erfte „Hausmufikabend" folgte. 
Aus diefem Anlafle fpendete Gauleiter Greifer 
in hochherziger Weife einen Betrag von RM. 
3000. — für die Förderung der Hausmufik. Der 

20. November brachte eine Wiederholung des 
Sinfoniekonzertes, die gleich der erften Aufführung 
ftärkften Befuch aufwies. Am 24. November 
brachte der „P o f e n e r B a ch ch o r" unter Lei- 
tung des Chormeifters N i t z das „Deutfche Re- 
quiem" von Brahms zur Aufführung, am 17. De- 
zember veranftaltete die gleiche, fehr rührige 
Chorvereinigung eine ftimmungsvolle Aufführung 
von Weihnachtskantaten in der ev. Kreuzkirche. 
Bemerkenswert war das erfte öffentliche Auftreten 
des aus Berufsmufikern beftehenden „S t r e i ch - 
quartettes der Gauhauptftadt Po- 
f e n" am 9. Dezember. Ein neu gegründetes 
„Collegium musicu m" brachte in verdienft- 
voller Weife alte Kammermufik zur Aufführung. 

Während die Weihnachtszeit einen gewifTen 
Ruhepunkt im Konzertieren mit fich brachte, 
wurde gleich nach den Feiertagen die Reihe der 
Abonnements-Sinfoniekonzerte des „Orchefters der 
Gauhauptftadt Pofen" unter MD Roeffert 
durch ein fehr fchönes Mozart-Schubert-Bruckner- 
Konzert (am 6. Jänner, öffentliche Generalprobe 
am 5. Jänner 1941) eröffnet. Es ift erftaunlich, 
wie fehr lieh das Orchefter in der kurzen Zeit 
feines Beftandes unter der tüchtigen Leitung feines 
Dirigenten bereits einfpielen konnte, fodaß man 
der angekündigten Reihe weiterer Konzerte (unter 
Mitwirkung bedeutender Soliften) mit Spannung 
entgegenfehen kann. 

Als intereffanter, wichtiger und nicht mehr zu 
mißender Faktor im Mufik- und Kulturleben über- 
haupt find die in Pofen angefiedelten Balten- 
deutfehen zu erwähnen, die vermöge ihrer Tradi- 
tion fehr wohl in der Lage find, Träger deutfeher 
Kultur zu fein. In ihren Kreifen wird denn auch 
am eifrigften die Hausmufik gepflegt, und fie 



ftellen auch ein namhaftes Kontingent zu der oft 
beängftigenden Fülle der Konzertfäle. Das mufi- 
kalifche Intereffe ift alfo fichtlich vorhanden und 
die offiziellen Stellen tun ihr Möglichftes für den 
Ausbau des kulturellen Lebens, fodaß man dem 
Mufikleben in der wieder deutfeh gewordenen 
Stadt Pofen die denkbar beften Ausfichten zu 
ftellen vermag. Edmund von Temnitfchka. 

JUDETENGAU. Seit dem III. Sinfoniekonzert 
des Orchefters der Gauhauptftadt Reichenberg, 
das unter Heinrich Geigers umfichtiger 
Stabführung Max Regers Requiem für Baryton 
(Eugen S a r d e 1 i c) mit Chor und Orchefter 
brachte und in dem Ludwig Hoelfcher fein 
überragendes Können an dem Cellokonzert, Werk 
Nr. 129 von Schumann bewies und Ernfl Boehes 
Tragifche Ouvertüre Werk Nr. 10 erftaufgeführt 
wurde, fpielte Jan Dahmen als Gaft des Kam- 
mermufikvereins Reichenberg /. S. Bachs Sonate in 
a-moll, Brahms' Sonate in d-moll Werk 108 und 
Beethovens „Kreutzerfonate" Werk 47 in A-dur 
mit hinreißender Meifterfchaf t. In Karl Weiß- 
Dresden hatte er einen kongenialen Mitgeftalter 
am Flügel. Gertrude Pitzinger fang in 
einer Morgenfeier bei Gerhardt Lieder von 
Robert Franz zur 125. Wiederkehr feines Geburts- 
tages. Paul Grümm er- Wien, ebenfalls Gaft 
des Kammermufikvereins, geftaltete Beethovens 
Cellofonate in A-dur Werk 67 ftilvoll zu einem 
Erlebnis, verblüffte durch feine Bearbeitungen der 
Deutfchen Tänze von Beethoven fchon rein tech- 
nifch und lieh feine vollendete Kunft auch der 
intereffanten Suite, Werk 91 von Yrjö Kilpinen 
und dem Adagio und Allegro in A-dur von Boc- 
cherini. Die jugendliche Pianiftin Juliane 
L e r ch e konnte fich neben ihm behaupten. 

Der Gefangverein Au ff ig 1848, ftädtifcher 
Chor e. V. führte unter der Leitung des verdienft- 
vollen Leitmeritzer Domchordirektors Franz 
Seemann Anton Brückners V. Sinfonie in B-dur 
ungekürzt in der Urfaffung und das Te Deum 
auf, das auch vom Rundfunk übernommen und auf 
Schallplatten übertragen wurde. Das Soloquartett 
Hellte das Opernperfonal des Stadttheaters in 
Erna Hasler (Sopran), Elifab. Wanke 
(Alt), Oskar Rohling (Tenor) und Hans 
Paweletz (Baß). Mit weiteren Chorwerken 
trat der Gefang- und Mufik verein 1844 Böh- 
m i f ch L e i p a hervor, der Handels Oratorium 
„Der Feldherr" in der Neubearbeitung von Prof. 
Dr. Stephani aufführte und die Egerer Chorver- 
einigung unter Jofef Dienel mit dem „Ge- 
fang der Geifter über den Waffern". 

Im III. Sinfoniekonzert des ftädtifchen Orche- 
fters von Teplitz - Schönau fpielte der 
berühmte italienifche Klaviervirtuofe Walter 
Schaufuß - Bonnini - Dresden das Es-dur- 
Konzert von Franz Lijzt mit blendender Technik 
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und fiegreichera Schwung. Die Orchefterleitung 
lag bei MD Bruno C. Scheftak in beften 
Händen, der auch Pfitzners Scherzo, Tjchaikow- 
jkys „Ouvertüre solenelle" (1812) und „Tod und 
Verklärung" von Richard Strauß überzeugend in- 
terpretierte. 

In den Dienft der NSG „Kraft durch Freude" 
ftellte fich und fein wöhldifzipliniertes Orchefter 
Opernchef Erich Riede- Gablonz a. N. Der 
großzügige Dirigent geftaltete C. M. von Webers 
Ouvertüre zum „Freifchütz", Mozarts „Kleine 
Nachtmufik" und Rieh. Strauß' Walzer aus dein 
„Rofenkavalier" überaus plaftifch und leitete da- 
mit gefchickt über zu den Werken der Wiener 
Straußenfamilie, welche Franz Saafe fchwung- 
voll dirigierte. Von den Opernkräften hatten 
Peter Ruß mit Arien aus der „Zauberflöte" 
und Puccinis „Boheme", Luife Wöldecke und 
Theodor Teren mit dem Duett aus dem 
3. Akt „Rigoletto" von Verdi und Eguinaldo 
S a 1 g h i n i und Irmgard Unger mit Lie- 
dern aus dem „Zigeunerbaron" zum Gelingen bei- 
getragen. 

Auf Vortragsreifen durch den Gau waren die 
Wiener Sängerknaben unter M i 1 o von 
W a w a k s mufikalifcher Leitung. In der Gau- 
hauptftadt fangen fie Werke von L. T. Vittorio, 
Jacobus Gallus, F. Schubert und Camillo Hörn 
und erfreuten durch die von Rieh. Roßmayr für 
fie komponierte Märdienoper „Die Geben Schwa- 
ben"; ferner die Konzertgemeinfchaft blinder 
Künftler Mitteldeutfchlands, vertreten durch den 
Sänger Alois Binar, den Pianiften Rudi 
S ch n e i d e r und den Sprecher Fritz Hinkel- 
mann, die erfolgreich Werke von Schubert, 
Brahms, Wolf, Ibzw. Beethoven und Chopin und 
Dichtungen von Lerfch, Flex, Eilenftein, Bufch, 
Spoerl u. a. zu Gehör brachten. 

Auf dem Gebiet der Oper hat der neue Inten- 
dant des Gablonzer Stadttheaters, Karl 



Kroll, vorher in Baden bei Wien, einen Opern- 
plan auf weite Sicht ausgearbeitet, von dem gerade 
Puccinis „Boheme" mit Eguinaldo Salghini 
als Rudolf, Irmgard Unger als Mimi, 
Louife Wöldecke als Mufette, Theodor 
Teren als Marzell und Peter Ruß als Collin 
unter der mufikalifchen Leitung Erich Riedes 
erfolgreich über die Bretter geht, während fchon 
Humperdincks Märchenoper „Hänfel und Gretel" 
unter der Spielleitung Peter Ruß vorbereitet 
wird. Teplitz-Schönau bringt als Erftauf- 
führung Verdis „Don Carlos" unter der mufikali- 
fchen Leitung Mario Müntefers und Spiel- 
leitung Willi Bodenfteins mit den Bühnen- 
bildern von Hans Reichard und bereitet 
Puccinis „Das Mädchen aus dem goldenen Weften" 
vor. Fritz Göllnitz- Auffig inf zenierte 
unter der mufikalifchen Leitung Fritz Riegers 
mit den Bühnenbildern Heinz Dietls neu 
Verdis „Der Troubadour" mit Vilma Pecr- 
Teplitz als Gaft und Eger bringt Puccinis 
„Madame Butterfly" mit Helene Prechter 
in der Titelrolle, Ernft Ga.belmann- Plauen 
(Konful), Hans Lindbüchler (Linkerton) und 
Marliefe Mirkoff (Suzuki) unter der mufi- 
kalifchen Leitung Karl Egon Glückfeligs. 
Die Gauhauptftadt erwartet von ihrem Orchefter 
das IV. Konzert mit Wiener Mulik und bereitet 
ein Feftkonzert zu Kamillo Horns 80. Geburtstag 
vor, an dem die Wiener Konzertfängerin Luife 
Brabble mitwirken wird. Außer dem Männer- 
chor „Heimat-Erwachen" wird u. a. auch die 
I. Sinfonie in f-moll aufgeführt werden. Der 
Kammermufikverein hat Georg Steiner- 
Salzburg mit feinem berühmten Quartett zu Gaft 
gebeten. In T e p 1 i t z wird Bruno Scheftak 
im Kammerfpielfaal zur IL mufikalifchen Morgen- 
feier Walter Niemanns „Deutfche Waldidylle" 
und Werke von F. Schubert und Mozart dirigieren. 

Dr. Hugo Merten. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE NACHRICHTEN 

Der Reichsminifter für Wiffenfchaft, Erziehung 
und Volksbildung hat in einem Erlaß vom 7. No- 
vember 1940 die Erteilung von Fern- 
unterricht auf dem Gebiete der Mufik für 
unzuläffig erklärt. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Der Präfident der Reichsmufikkammer teilt in 
einem Aufrufe mit, daß die Veranftaltungen zum 
„Tag der deutfehen Hausmufik" im 
Kriegs jähre 1940 die des vorhergehenden Jahres 
übertrafen und gibt gleichzeitig bereits jetzt be- 
kannt, daß der „Tag der deutfehen Hausmufik" 



1941 infolge der Nähe des 150. Todestages W. A. 
Mozarts befonderen Anlaß zur Vertiefung in 
Mozarts reichhaltiges Vermächtnis an Haus- und 
Kammermufik bieten wird. 

Der i$o. Todestag Mozarts (5. Dezember) wird 
Anlaß zu großzügigen Veranftaltungen im ganzen 
Reiche fein. Eröffnet werden die offiziellen Ver- 
anftaltungen des Mozart-Jahres mit einer Sendung 
des deutfehen Rundfunks am 26. Januar vom 
Mozarteum in Salzburg. Ihren erften 
Höhepunkt werden die Salzburger Mozartehrungen 
bereits am 26. und 27. Jänner erreichen, an dem 
Salzburg den 185. Geburtstag Mozarts feiert. Am 
Abend feines Geburtstages, am 26. Jänner, bringt 
das Landestheater die „Zauberflöte" mit Käthe 
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Heidersbach (Staatsoper Berlin), Julius 
P a t z a k (Staatsoper München), Ludwig We- 
ber (Staatsoper München) als Gäften, unter der 
mufikalifchen Leitung von Staats-KM Mein- 
hard von Zallinger zur f ertlichen Auffüh- 
rung. Den 27. Jänner leitet ein Turmblafen der 
Salzburger Turmmufi'k ein. Im Anfchluß an die 
Kranzniederlegung in Mozarts Geburtszimmer durch 
den Gauleiter und Reichsftatthalter Dr. Fried- 
r i ch Rainer veranftaltet die Staatliche Hoch- 
fchule Mozarteum für die Jugend Salzburgs am 
Vormittag ein Konzert des Mozarteutn-Orchefters 
unter der Leitung von Willem van Hoog- 
ft r a t e n. In Salzburg beginnend, foll diefes 
Gedenk jähr, das gleichzeitig auch das ijo. Jahr 
feit der Uraufführung des „Titus* und der 
„Zauberflöte" fowie der Schöpfung des „Requiem", 
das 160. feit der dauernden Überfiedlung Mozarts 
nach Wien ifb, mit einer feftlichen Mozart- Woche 
in Wien am Jahresende feinen Äbfchluß finden. 
Die Wiener Mozartgemeinde ift bereits mit den 
Vorbereitungen befchäftigt. 

Das Stadttiheater Göttingen veranftaltet 
vom 26. Januar bis i. Februar eine Feftwodie 
anläßlich feines jojährigen Beftehens, für die an 
mufikalifchen Werken Glucks „Orpheus und Eu- 
rydike", Verdis „Falftaff", dann ein italienifcher 
Opernabend mit Werken von C. Menotti und A. 
Pedrello und ein feftliches Konzert mit Händeis 
„Der Feldherr" vorgefehen find. 

Die Richard Wagner - Feftwodie in 
Detmold wird auch in diefem Jahre durch- 
geführt. Neben einer Feftaufführung der „Wal- 
küre" in der Bayreuther Befetzung unter Staatsrat 
T i e t j e n find Aufführungen von „Triftan und 
Ifolde" und von Webers „Freifchütz" vorgefehen. 

Die Theater in P o f e n werden nach vollende- 
tem Umbau im Rahmen der „Oftdeutfchen 
Kulturtage" am n. und 12. März eröffnet. 
Dabei wird die Opernfpielzeit mit Mozarts „Ent- 
führung aus dem Serail" eingeleitet. 

In einer großangelegten Grillparzer-Feft- 
w o ch e feierte Wien das Andenken an feinen 
großen Sohn anläßlich der 150. Wiederkehr feines 
Geburtstages. Dabei kam nicht allein der Drama- 
tiker Franz Grillparzer fondern auch der Lyriker 
zu Worte. In einer Morgenfeier der Wiener Hof- 
burg hörte man Vertonungen feiner Lyrik durch 
Beethoven und Schubert unter Mitwirkung der 
Wiener Philharmoniker. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Auf Anregung des Reichshandwerksmeifters [ol- 
len jetzt auch Handwerker - Orchefter 
gebildet werden. 

In Berlin wurde eine „M ufikgemeinde 
Scharwenka" begründet, die die Pflege der 
Kompofitionen von Philipp, Xaver und Walter 
Scharwenka bezweckt. 



HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

In Pofen wurde am 1. November 1940 eine 
von Georg Blumenfaat geleitete Landes- 
mufikfchule eröffnet. Sie ift die erfte Mufikfach- 
fchule für den Gau Wartheland und bietet Aus- 
bildung auf allen Orchefterinftrumenten, ein Mu- 
fiklehrer-Seminar mit ftaatlicher Abfchlußprüfung, 
einen Arbeitskreis für Hausmufik und eine Or- 
chefterfchule mit Schülerheim für Jugendliche. 

Bei der foeben eröffneten Städtifchen Mufik- 
fchule in Litzmannftadt ift für fpäter die 
Angliederung einer Orchefterfchule geplant. 

In Königs hütte wird eine ftädt. Mufik- 
f ch u 1 e für Jugend und Volk eröffnet. 

Die Berliner Staatliche Hochfchule 
für M u f i k hat mit Zuftimmung des Reichs- 
erziehungsminifters eine Begabten- Vorklafle ein- 
geführt, die mufikalifch hervorragend begabte 
Kinder bereits im fchulpflichtigen Alter durch die 
Hochfchule betreut und auf das fpätere Hoch- 
fchulftudium vorbereitet. 

Prof. Dr. Walter Niemann fpielte foeben 
auf Einladung des Hochfchulinftitutes für Mufik- 
erziehung und Kirchenmufik in Breslau im Mufik- 
faal der Univerfität aus eigenen Werken. 

Der bekannte Komponift Dr. Egon Kor- 
n a u t h wurde als Lehrer für Mufiktheorie an die 
Staatsakademie für Mufik und darfteilende Kunft 
in Wien berufen. 

Der Pianift und Komponift Hans Kracke 
wurde als Lehrer an das ftädtifche Konfervatorium 
in Osnabrück berufen. 

In Detmold wurde eine neue R i ch a r d 
Wagner-Akademie ins Leben gerufen, die 
in jeweils achttägigen Lehrgängen das Lebenswerk, 
die Perfönlichkeit und das kämpferifche Dafein 
Richard Wagners, wie es in feinen Werken und 
feinen Schriften lebt, vor allem jenen vermitteln 
will, die als Hoheitsträger der Partei mit Träger 
des deutfchen Kulturlebens find. Darüber hinaus 
find Sonderlehrgänge vorgefehen, die fich mit 
Einzelthemen befaffen, wie „Richard Wagner in 
der Volksfchule und in der höheren Schule" u. ä. 
Die Leitung diefer neuen Pflegeftätte von Wagners 
Werk wurde dem Reichsbundesführer des Bay- 
reuther Bundes und künftlerifchen Geftalter der 
Detmolder Richard Wagner-Feftwochen, Otto 
Daube, übertragen. 

Die Mufikerzieher des Warthegaues 
trafen fich foeben zu einer erften Arbeitstagung 
in Pofen, die ihnen die einheitliche Zielrichtung 
für ihre wertvolle Aufbauarbeit in den Oftgebieten 
vermittelte. 

Am 21. Januar wurde das ftaatlich anerkannte 
Konfervatorium der Seeftadt Roftock vom 
Oberbürgenmeifter Volgmann eröffnet. Die bereits 
vorhandene ftädtifche JugendmufiMchule dient als 



Heft 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



i33 



zweijährige Vorbereitung für das Konfervatorium, 
das in einem fchönen Haufe mit 15 Unterrichts- 
räumen und einem Saal untergebracht ift. Es ift 
für Mufikliebhaber und Berufsmufiker beftimmt und 
foll mit der Zeit alle mufikalifchen Ausbildungs- 
möglichkeiten umfallen. Die vorläufige Leitung 
ift dem Mufikbeauftragten Dr. Reipfchläger 
übertragen, dem ein Beirat zur Seite fteht, der 
ftädt. Mufikdirektor H. Schubert, die Lehrer 
der Mufikwifferifchaft an der Univerfität, an der 
Lehrerbildungshochfchule, Vertreter des Volksbil- 
dungswerks und der HJ. In feiner Rede hob der 
Oberbürgermeifter hervor, daß mitten im Krieg 
die Aufgaben der Kunft in Roftock weiter gepflegt 
werden, im Sinne der Worte des Führers, daß wir 
die fchönfte und befte Kultur bekommen follen 
und fie dein ganzen Volke zugänglich machen. 
Die Teilnahme der Bevölkerung an allen diefen 
Bestrebungen ift fehr erfreulich'. Als eine freilich 
noch ferne Zukunftshoffnung erwähnte der OB. 
das ,Haus der Mufik', das einft alle Einrichtungen 
der Mufik und auch das Konfervatorium auf- 
nehmen werde. Das Konfervatorium beginnt mit 
163 Schülern, die fich der Pflege der „deutfcheften 
aller Künfte" widmen wollen. 

Prof. Dr. W. Golther. 

Im Rahmen der Vortragsreihe der Staatlichen 
Hodifchule für Mufik zu Weimar fprach der 
Coburger MufikShiftoriker F. Peters -Mar- 
q u a r d t über „Das Werden der Bayreuther 
Bühnenbilder". 

Die Geigerin Jofepha Kader wurde als 
Hauptfachlehrerin für Mufik an die Rheinifche 
Mufikhochfchule der Hanfeftadt Köln berufen. 

In einem Samstagkonzert der Hodifchule für 
Mufik zu Köln fpielte das Stroßquartett. 

Die neugegründete Straßburger Mufik- 
fchule für Jugend und Volk hatte einen 
derartigen Zufpruch, daß fich der Unterrichtsbeginn 
infolge der durch die Fülle der Anmeldungen ver- 
urfaditen Arbeitshäufung um 14 Tage verzögern 
mußte. 

KIRCHE UND SCHULE 

Daß um die Weihnachtszeit befonders viel 
Mufik erklingt, ift uns längft eine Selbftverftänd- 
lichkeit. Es fei aber doch ausdrücklich feftgehalten, 
daß auch der Krieg mit feinen mancherlei Ein- 
fchränkungen an diefer Tatfache nichts geändert 
hat, daß vielmehr eine gefteigerte Hinneigung zu 
diefen heften Kräften unferes Volkstums auch in 
diefen Fefteswochen fpürbar wurde. Von überall 
her kamen die Nachrichten von den weihnacht- 
lichen mufikalifchen Feiern. O'benan flehen die 
zahlreichen Aufführungen des Weihnachtsorato- 
riums von /. S. Bach, fo in der Berliner Sing- 
akademie unter Prof. Georg Schu marin, in 
der Berliner Marienkirche unter Hans Georg 
Görner, in der Altonaer Hauptkirche unter 
Engelhard Bärthe, in der Ägidienkirdie zu 



Hannover unter Dr. Helmuth Thierfel- 
d e r , in Hildesheim unter Philipp Schad, 
in der Magdalenerikirche zu Breslau unter Ger- 
hard Zeggert, in der Leipziger Thomasikirche 
unter Prof. Günther Ramin, in der Kreuz- 
kirche zu Dresden unter Kreuzkantor Profeffor 
Rudolf Mauersberger, in Bad Cannftatt 
unter Erich Ade, in einem Salzburger Hoch- 
fchulkonzert unter Willem van Hoogftra- 
t e n , um nur einige anzuführen. 

KMD Gerard Bunk 'begann das Jahr 1941 
mit feiner 233. Orgel-Feierftunde, die dem Schaf- 
fen von M. Enrico Bofji galt. 

Organift Friedrich Brinkmann an der 
Hauptkirche St. Michaelis zu Hamburg hob mit 
dem Chor St. Michaelis in feiner 87. Abendmufik 
Hans Chemin-Petits Motettenfolge für 6 — 8ftimnu 
Chor a cappella nach Worten von Matthias Clau- 
dius „Triptychon" aus der Taufe und konnte das 
anfpruchsvolle Werfk, das eine Zeitdauer von 
einer halben Stunde beanfprucht, am Totenfonntag 
wiederholen. 

Im Dom zu Zwickau fpielte KMD Paul 
Gerhardt am 2. Weihnachtsfeiertag Weih- 
nachtsmufik von /. S. Bach, Chr. Fr. D. Schubart, 
Franz Lijit, Johannes Brahms, M. E. Bojji, Georg 
Göhler, R. Trunk, Richard Jung und Paul Ger- 
hardt. 

PERSÖNLICHES 

Fritz Wolf-Ferrari, der Sohn Ermanno 
Wolf-Ferraris, der in Münfter als Oberfpielleiter 
der Oper winkt, konnte foeben fein 2 5 jähriges 
Bühnenjubiläum feiern. 

KM Walter Schumacher, der zunächft als 
mufikalifcher Oberleiter und 1. Kapellrneifter der 
Oper an das Stadttheater Bromberg berufen war, 
ift, nachdem er auch für die Leitung der Stadt. 
Symphoniekonzerte und der Bromberger Chor- 
gemeinfchaft verantwortlich ift, vom Oberbürger- 
meifter der Stadt Bromberg „in Anerkennung die- 
fer erweiterten Tätigkeit und der bisher geleifteten 
Arbeit" mit Wirkung vom 1. November 1940 
zum Stadt. Mufikdirektor ernannt worden. 
Gleichzeitig wurde MD Schumacher mit Einver- 
ständnis des zuftändigen Landeskulturwalters im 
Gau Danzig-Weftpreußen zum Städtifchen Mufik- 
beauftragten in Bromberg beftellt. 

Geburtstage. 

Am n. Januar feierte der auch in Deutfchland 
hochgefchätzte norwegifche Komponift C h r i - 
ftian Sinding feinen 8$. Geburtstag. Er genoß 
feine mufikalifche Ausbildung am Leipziger Kon- 
fervatorium und hat dort vor allem von Carl 
Reinecke entfeheidende Einflüffe empfangen. Leip- 
zig hat auch fpäterhin manches feiner Werke, fo 
das Klavierquintett, die 2. Symphonie aus der 
Taufe gehoben und von dem Leipziger Verlags- 
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haus C. F. Peters nahmen feine Werke den Weg 
durch die ganze Welt. Wir fchätzen Sinding nicht 
allein wegen feiner inftrumentalen Werke, fondern 
auch wegen des reichen Schatzes trefflicher Lieder, 
die er gefchaffen hat. 

Kantor Hans Kötzfchke, bekannt als 
Schöpfer von Sinfonien, O'rchefterfuiten, Kammer- 
mufik, vor allem ober von Orgelwerken und kirch- 
lidien Chorwerken, wurde am 31. Dezember 1940 
70 Jahre alt. 

Der bekannte feinfinnige Liederkomponift Dr. 
Armin K n a b feiert am 19. Februar feinen 
50. Geburtstag. Der Komponift wirkt feit einer 
Reihe von Jahren als Lehrer an der Staatl. Hoch- 
fchule für Mufikerziehurag und Kirchenmufik in 
Berlin. 

Dr. jur. Hellmuth von Hafe, der Be- 
triebsführer und Leiter des Mufikverlages Breit- 
kopf & Härtel, begeht am 30. Januar feinen 
50. Geburtstag. Nach Heimkehr aus dem Welt- 
kriege trat er 1919 in die Firma ein und arbeitete 
hier in der von feinem Vater, dem in der deutfchen 
Buch- und Mufikwelt unvergeffenen Dr. Oskar 
von Hafe gewiefenen Richtung der Verlagstätig- 
keit weiter. Dabei ftellte er die Pflege der zeit- 
genöffifchen Tonkunft in den Vordergrund; eine 
Reihe führender Komponiften führte er dem Ver- 
lag neu zu und ebnete ihnen mit Gefchick und 
Erfolg den Weg in die Öffentlichkeit. Der Fort- 
führung und dem Ausbau der Kritifchen Gefamt- 
ausgaben der Werke der Meifter der Mufik und 
der mufikgefchichtlichen Sammelverke widmete er 
weiterhin feine Aufmerkfamkeit; die Neuheraus- 
gabe der fechsundzwanzigbändigen Gefamtausgabe 
der Werke von Johannes Bra/hms bildet einen be- 
fonderen Markftein in der Entwicklung des Ver- 
lages. Den Bühnen erfchloß er neben Werken 
Bufonis, Othmar Schoecks, Hermann Zilchers u. a. 
Richard Wa<gners Jugendwerk „Das Liebesverbot". 
Dr. von Hafe bekleidet wichtige Ehrenämter in 
den Spitzenorganifationen des Buch- und Mufi- 
kalienhandels, außerdem gehört er der Sächfifchen 
Sachverftändigenkammer für Werke der Tonkunft 
an. Als Gefchäftsführendes Vorftandsmitglied der 
Neuen Bachgefellfchaft, der Max Reger-Gefell- 
fchaft und der Deutfchen Gefellfchaft für Mufik- 
wifferiichaft fowie als Mitglied des Leipziger Ge- 
wandhausdirektoriums, deflen Vorfitzender er von 
1936 — 1938 war, betätigte er fich vielfeitig auch 
im praktifchen Mufikleben. Seit Beginn des Krie- 
ges fleht Dr. von Hafe als Hauptmann und Ab- 
teilungskommandeur im Felde. 

Todesfälle. 

f an Herzfchlag auf feinem Ruhefitz in Wietzen- 
bruch b. Celle der einft gefeierte württembergifche 
Hofopernfänger Otto Engelke, 
f am 8. Dezember 1940 der lothringifche Volks- 
liedforfcher Dr. e. h. Ludwig P i n ck , der in 



den 4 umfangreichen Bänden „Verklingende Wei- 
fen" nahezu ein halbes Taufend von ihm gefam- 
melter deutfcher Volkslieder in Lothringen dem 
allmählichen Vergeffen entriffen hat. 
t in Soeft im Alter von 93 Jahren MD Dr. e. h. 
Auguft Knabe, der das weftf älifche Mufik- 
leben als Mufiklehrer, als Dirigent und als Kom- 
ponift Jahrzehnte hindurch befruchtet hat. 
■f im Alter von $3 Jahren der Berliner Komponift 
KM Georg Freundorfer. 
t am 4. Januar der bekannte KMD und Glocken- 
fpezialift Prof. Johannes Biehle. 
t in Kiel am 11. Dezember 1940 im 7$. Lebens- 
jahr der Kgl. Musikdirektor Prof. Theodor 
G e r 1 a eh. Er entflammt einer altfächfifchen 
Buchdrucker- und Juriftenfamilie aus Freiberg, 
wurde am 2j. Juni 1861 zu Dresden geboren, 
ftudierte in Leipzig und Berlin, war vornehmlich 
Schüler von Franz Wüllner und J. Louis Nicode 
in Dresden, Kapellmeifter an verfchiedenen Büh- 
nen, u. a. in Sondershaufen, Coburg und Kaffel, 
dann mehrere Jahre in feiner Vaterftadt anfäffig, 
wo er fich ausfchließlich kompofitorifchem Schaffen 
widmete, fpäter Direktor der Mufikbildungsanftalt 
in Karlsruhe (Baden), Theaterdirektor in Kaifers- 
lautern und Regensburg und lebte zuletzt als 
Mufiklehrer in Kiel. Von feinen fchätzenswerten 
Kompofitionen wurden außer Kammermufikwer- 
ken und patriotifchen Männerchören hauptfächlich 
Klavierlieder (auch „gefprochene") bekannter, fo- 
wie die wertvollen Opern: „Matteo Falcona" (im 
Hoftheater Hannover 1898), „Liebeswogen" (im 
Stadttheater Bremen 1903) und „Das Seegefpenft" 
(im Hoftheater Altenburg 1914) mit Erfolg ur- 
aufgeführt. Gerlachs Kunft geht im Anfchluß an 
die große klaffifch-romantifche Mufik felbftändige 
Wege gegenüber der zu feiner Zeit herrfchenden 
Wagner-Schule. Prof. Dr. Willibald Gurlitt. 

■f" in Ludwigshafen der Begründer und Leiter des 
Beethovenchores, Prof. Fritz Schmidt, kurz 
vor Vollendung des 60. Lebensjahres. Er hat den 
Chor in fchwierigfter Zeit — 1919 — m s Leben 
gerufen und ihn zu hohem Leiftungsftand geführt. 
Seine Chorkonzerte waren bedeutende Ereigniffe 
im Mufikleben des Gaues Weftmafk. Auch nach 
Mannheim wurde er oftmals eingeladen. Dem 
zeitgenöffifchen Schaffen ftand Prof. Schmidt auf- 
gefdiloffenen Sinnes gegenüber. So war er z. B. 
einer der erften, der Gottfried Müllers „Helden- 
requiem" zur Aufführung brachte. Das letzte von 
ihm betreute Werk war Kurt Thomas' Oratorium 
„Saat und Ernte". 

BÜHNE 

Ermanno Wolf-Ferraris Oper „La Dame boba" 
erfreute die Theaterbefucher in Chemnitz und 
Gera. „Die neugierigen Frauen" kamen am Stadt- 
theater Ulm/D. zur erfolgreichen Aufführung. 

Das Stadttheater Ulm hat in den letzten 
Wochen Puccinis „Boheme" neu einftudiert. 
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Ein Divertimento nach alten Volksliedern 

Werk 24 
für Flöte, Oboe, Klarinette, Hörn, Fagott, Harfe, Celesta, Pauken und Streichorchester 

Aufführungsdauer 20 Min. Aufführungsmaterial nach Vereinbarung 

Das Werk erschien ferner in einer 

Ausgabe für fünf Blasinstrumente und Klavier 

Flöte, Oboe, Klarinette, Hörn und Fagott mit Klavierbegleitung 

Klaviersatz von Walter Bohle 

Edition Breitkopf 5726 Rm. 12. — 



Über die Uraufführung in Hamburg im Dritten Philharmonischen Konzert unter Generalmusikdirektor 

Eugen Jochum berichtet die Presse: 

„Eine Meisterpartitur fand eine meisterhafte Darstellung. David, unstreitig zu den stärksten Könnern unserer Zeit zählend» bat 
jn diesem dreisätzigen Divertimento drei mittelalterlichen Volksliedern eine orchestrale sinfonische Fassung gegeben in einer 
kammermusikalischen Verarbeitung des überkommenen Materials, die als Zeitdokument musik geschichtlichen Wert beanspruchen 
kann." (Hamburger Neueste Nachrichten, j. Nov. 40) 

„ . . . Die Lieder und ihre motivisch verwerteten Bestandteile fügen sich im Adagio und vor allem in dem von einer wahrhaft 
geistigen Heiterkeit durchpulsten Sdilußrondo unter echter, starker musikalischer Inspiration zum Ganzen. Es ist nicht mehr der 
Verstand, sondern das Ohr, das den thematischen Beziehungsreichtum der Musik spürt als eine von Geist und Leben erfüllte 
künstlerische Form. Dazwischen leuchten bukolische und auch parodisch witzige Töne, Verstand und Gefühl kommen gleicher- 
maßen auf ihre Kosten. Der Eindruck, den diese Neuigkeit hinterließ, war stark. Lebhafter Beifall rief den anwesenden Kompo- 
- nisten mehrere Male aufs Podium." (Norddeutsche Nachrichten, 5. Nov. 40) 

„Die Stimmführung ist klar und durchsichtig, Klangmassierungen und klangliche Härten werden vermieden. Trotz der alten 
Themen verwendet der Komponist alle Reizmittel der modernen Orchesterpalette wie Harfen-Flageolett und Bisbigliando, 
Flöten-Flatterzungen, höchstes Fagott-Register und dergleichen, sodaß das Klangbild trotz des sparsamen Instrumentariums keines- 
wegs asketisch, sondern bunt und abwechslungsreich wirkt." (Hamburger Tageblatt, 5. Nov. 40) 

„Das Geheimnis der suggestiven Wirkung dieser Partitur Hegt in erster Linie in der überschäumenden Vitalität der virtuos ge- 
handhabten Polyrhythmik, Zugleich zeichnet sioS da* Werk durch filigranhaft klare Durchsichtigkeit des polyphonen Stimmen 
gewebes und faszinierende Farbmischungen der Orchesterpalette aus .... Ein Finale von atemberaubendem Elan des Aufbaues 
dabei von einem fast dämonisch wirkenden Grundaffekt erfüllt» der lein charakterisches Gepräge durch ungewöhnliche Insrrumen- 
tationseigenheiten erhält." (Allgemeine Masikzeitung, 22. Nov. 40) 
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Engelbert Humperdincks „Hänfel und Gretcl" 
erlebten in der Weihnachtszeit zahlreiche Auf- 
führungen am Eflener Opernhaus und in Mainz. 

Wagners „Fliegender Holländer" und Verdis 
„Falftaff" kamen im Januar in Neueinftudierungen 
am Heffifchen Landestheater zu Darmftadt heraus. 
Daneben liehen an Opern Hans Eberts „Hille 
Bobbe", Bizets „Carmen", Puccinis „Boheme", 
Verdis „Maskenball", „Rigoletto", und „Lohen- 
grin" und „Tannhäufer" weiterhin im Spielplan. 

Unter der Stabführung des Komponiften kam 
am Nürnberger Opernhaus Ottmar Gerflers 
„Enoch Arden" zur Aufführung. Mozarts „Cosi 
fan tutte" wurde dort foeben neu einftudiert. 

Das Stadttheater Augsburg begann das Mo- 
zartjahr 1941 mit einer fonntäglichen Mozartfeier. 
Vormittags fprach im Stadttheater Geheimrat 
Prof. Dr. Adolf Sandberger, während am 
Abend des gleichen Tages „Die Entführung aus 
dem Serail" in Neuinfzenierung herauskam. 

Webers „Oberon" wurde in den Spielplan der 
Staatsoper Dresden wieder aufgenommen. 

Puccinis „Boheme", Verdis „Troubadour" und 
Richard Strauß' „Elektra" kamen im Januar in 
Auflig zur Aufführung. 

Nach mehr als 20Jähriger Paufe wird feit 
Anfang Dezember 40 im M e t z e r Stadttheater 
wieder deutfehes Theater gefpielt. 

Hans Pfitzners „Paleftrina" kam kürzlich zur 
erften diesjährigen Aufführung am Kölner Opern- 
haus. 

Mark Lothar und Rolf Lauckner be- 
arbeiten im Auftrage des Reichspropagandaminifte- 
riums Lortzings Oper „Cafanova" für die deutfehe 
Bühne. 

Das Nationaltheater Mannheim führte im 
Monat Dezember mehrere Gaftfpiele im Stadt- 
theater Straß bürg durch und bot dabei neben 
klaffifchen Schaufpielen Richard Wagners „Wal- 
küre". Für die Gaftfpiele der folgenden Wochen 
find u. a. Humperdincks „Hänfel und Gretel" und 
Puccinis „Madame Butterfly" vorgefehen. Der 
Wiederkehr des 40. Todestages Verdis gedenkt 
die Bühne mit zwei feftlichen Aufführungen der 
Opern „Macbeth" und „Aida". 

Die ftädtifchen Bühnen F r e i b u r g i. Br. be- 
fuchten in den letzten Wochen wiederholt K o 1 - 
m a r und fpielten dort u. a. Verdis „Rigoletto". 

Die Städtifchen Bühnen M. -Gladbach und 
R h e y d t haben in den letzten Jahren einen fehr 
beachtenswerten künftlerifchen Auffchwung genom- 
men; obfehon die Künftler felbft nur für 10 Mo- 
nate in einer Spielzeit verpflichtet waren. Um 
nun die künftlerifche Entwicklung des für den 
großen Gladbach-Rheydter Raum überaus wich- 
tigen Kulturinftitutes weiter zu fördern, haben der 
Vorfteher des Zweckverbandes Gladbach-Rheydt, 
Kreisleiter der NSDAP Niem und die beiden 
Oberbürgermeifter fich entfchloffen, die Spielzeit 



1941/42 ganzjährig durchzuführen. Durch 
diefen ebenfo begrüßens- wie dankenswerten Ent- 
fchluß wird es erftmalig möglich fein, in den Som- 
mermonaten des Jahres 1942, unter Zufammen- 
faffung des getarnten Perfonals des Schaufpiels, 
der Oper, der Operette, des Chores und des Bal- 
letts, großzügige Freilichtfpiele durchzuführen. Die 
neue Spielzeit fteht unter der Leitung des neu- 
gewählten Intendanten Dr. Erich Schumacher 
aus Kaiferslautern. 

KONZERTPODIUM 

Karl Schäfers „Suite für Violine und Kammer- 
orchefter" kam foeben unter MD Hermann 
Meißner in einem ftädtifchen Sinfoniekonzert 
zu Mülheim mit Maria Neuß als Soliftin zu 
einer erfolgreichen Aufführung^ 

Boris Blachers Sinfonie Werk 12 kam in den: 
Stadt. Konzerten zu Krefeld unter MD Werner, 
Richter-Reichhelm zu einer ftark beach- ' 
teten Wiedergabe. 

GMD Oswald Kabafta bringt in den Kon- 
zerten der Münchener Philharmoniker Egon Kor- 
nauths 2. Sinfonifche Suite, Werk 35, zur Erft- 
aufführung und wiederholt das Werk auch auf 
der Konzertreife des Orchefters Mitte Februar in 
Graz. 

Ermanno Wolf-Ferraris Venezianifche Suite und 
die Ouvertüre zu feiner Oper „Der Liebhaber als 
Arzt" erklangen in den Konzerten der Bäder- und 
Kurverwaltung Baden-Baden. 

Hermann Grabners „Segen der Erde" kommt 
im Frühjahr unter MD Kurt Layher in Säk- 
kingen; fein „Lichtwanderer" für Männerchor mit 
Orchefter demnächft in Frankfurt/Main zur Auf- 
führung. 

Richard Wetz' „Kleift-Ouverture" wird in Bres- 
lau, Zwickau und Schneidemühl zur Aufführung 
kommen. 

Der Orchefterprolog von Hans Chemin-Petit 
kam in Eifenach in einem Sinfoniekonzert des 
ftädtifchen Orchefters unter Leitung von Walter 
A r m b r u ft zur erfolgreichen Erftaufführung. In 
demfelben Konzert hatten Prof. Franz Faß- 
bender mit dem Cellokonzert von d' Albert 
und A r m b r u ft mit der 5. Sinfonie von Peter 
Tjchaikowsky fchönften Erfolg. 

Inge borg Kemnitz- Plauen i. V. brachte 
an zwei Abenden in Plauen i. V. und Mylau i. V. 
die Sonatine von Werner Fuffan zu einer erfolg- 
reichen Uraufführung. 

Das Tiroler Landesfymphonieorchefter (Leitung 
MD Fritz Weidlich) vermittelt in feinen 
dieswinterlichen 6 Konzerten im wefentlichen 
Meifterkunft {Bach, Beethoven, Gluck, Brahms, 
Brückner u. a.). Die lebende Generation ift ver- 
treten durch Hans Pfitzners „Sinfonietta". Den 
Winter befchließt ein Abend heiterer Mufik mit 
Prof. Friedrich Wührer, Roman Wi- 
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Zum 

60. Geburtstag 



von 



Armin Knab 



am 19. Februar 



Knab ist einer der stärksten und persönlichsten musikalischen Gestalter, der seine 
besten Kräfte aus dem Heimatboden zieht. Sein Werk ist dank seiner Schlichtheit und 
naturhaften Art zum gesicherten Besitzeinerständig wachsenden Gemeinde geworden 

Klavier zweihändig 

Sonate E dur Ed. Schott 2368 RM 3 — 

8 Klavierchoräle Ed. Schott 2346 RM 3 — 

Llndegger Ländler Ed. Schott 2487 RM1.80 

Violine allein 

Variationen Über ein Volkslied Ed. Schott 2789 RM 2.— 

Gesang und Klavier 

6 Litauische Lieder (R. Dehmel) für eine Singst, m. Klav. Ed. Schott 1 699 RM 1 .50 

Liebesklagen des Mädchens (aus „Des Knaben Wunderhorn") f . Sopran u. Klavier 

Ed. Schott 2369 RM 2.— 

Sing- und Spielmusik 

Kindheit. Drei Lieder nach Gedichten v. R. Schaumann für eine Singstimme oder 
1 -st. Kinder- oder Frauenchor mitBegl. von 2 Geigen. Sing- und Spielpartitur 
Ed. Schott 1 568 RM 1 .- 

Alte Kinderreime f. eine Singst, od.l -st. Chor mit od. ohne Instr. Sing- u. Spielpart. 
Ed. Schott 1 698 RM 1 .20 

JungesOeutschlandf.1-st.Jugdch.m.lnstr.(R.G.Binding)Sing-u.Spielpart.RM0.10 

Grüß Gott, du schöner Maie, Frühlingskantate f. Jugendchor, Einzelst., Sprecher, 
Blockflöte u. Geige Part. Ed. Schott 2444 RM 2.—. bing- u. Spielpart. RM 0.80 

Variationen über ein eigenes Kinderlied für 2 Violinen, Via. und V'Cello 
Spielpart. Ed. Schott 1569 RM 1.20 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 



B. SCHOTTS SOHNE / MAINZ 
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fata, Prof. F ran z] B r u ckbau e r und Prof. 
Ludwig Hoelfcher. Kammermufik-Abende 
veranftalten heimifche und auswärtige' Kräfte. 

Das Dahlke-Trio befcherte den Mufik- 
freunden in Bromberg einen freudig aufgenomme- 
nen Abend: „Der frohe Beethoven". 

Die Bukarefter Philharmoniker be- 
fuchten foeben auf einer Konzertreife eine Reihe 
deutfcher Städte und wurden ob ihrer hohen 
kiinftlerifchen Qualitäten allerorts lebhaft gefeiert. 

In den Karlsbader volkstümlichen Symphonie- 
konzerten der letzten Wochen unter GMD Ro- 
bert Manzer hörte man neben alter Meifter- 
mufik wiederum mehrfach Mufik der Lebenden: 
Kurt Hefjenbergs Concerto grosso für Orchefter, 
Gottfried Müllers Morgenrot-Variationen, Franz 
Ludwigs Variationen über ein Thema von Leopold 
Mozart für gr. Orchefter, Camillo Horns 1. Sym- 
phonie in f-moll für gr. OrchefteJ" (anläßlich feines 
80. Geburtstages), Herbert Zitterbarts Sinfonifcher 
Prolog für gr. Orchefter, /. Stögbauers „Karls- 
bader Brunnenweihe". 

Die Münchener Philharmoniker ha- 
ben foeben unter GMD Oswald Kabafta 
eine Konzertreife angetreten, in deren Verlauf 
von 19 Tagen fie in 17 Städten und zweimal bei 
unferen Soldaten fpielen. Auf dem Programm 
flehen Brahms' 4., Brückners 3. Symphonie, Mo- 
zarts Haffner-Symphonie, Tfcbaikowfkys 4., Re- 
gers Mozart- Variationen, Pfitzners neue Sinfonie, 
Richard Strauß' „Don Juan" und Werke von 
Dohnanyi, de Falla und Refpighi. 

Das Kattowitzer Streichquartett 
(Siegfried Schneider, Hermann Dreyer, Michael 
Karwoth und Hans Hagen) fchenkte den Mufik- 
freunden einen 1 zweiten wertvollen Abend mit 
Smetanas e-moll-Quartett „Aus meinem Leben" 
und unter Mitwirkung von Karl Kaiina 
(Kontrabaß), Heinrich Kottmann (Klari- 
nette), Paul Müller (Fagott) und Wilhelm 
G r o p p (Hörn) mit Beethovens Es-dur-Septett 
Werk 20. Den zeitgenöffifchen Beitrag zu dem 
Abend lieferte Fritz Lubrich mit einem 
Zyklus Klavierliedern nach Dichtungen von Riik- 
ikert, Rilke, Daüthendey, Eichendorff, feinfinnig 
dargeboten durch Elfa Cavelti mit dem 
Komponiften aih Klavier. 

; Hans Pfitzners Kleine Symphonie Werk 44 
kommt diefer Tage in den Akademifchen Kon- 
zerten in Jena gemeinfam mit Schuberts großer 
C-dur-Symphonie und Beethovens 3. Klavierkon- 
zert in c-moll (Solift: Eduard Erdmann) 
zur Aufführung. 

. Das Prisca-Qjuartett kehrte foeben von 
einer Konzertreife durch Frankreich zurück. Sein 
mit größtem Beifall aufgenommenes Programm 
umfaßte neben je einem Streichquartett von Mo- 
zart und von Schubert Lieder von Heinrich Le- 
jnacher und die -Sechs deutfchen Volkslieder für 



eine Singftimme und Streichquartett von Heinrieb 
Emunds. 

Carl Elmendorff fchenkte den Weimarer 
Mufikfreunden 1 als Gaftdirigent der Weimarifchen 
Staatskapelle einen wahrhaften Feftabend mit 
Gottfried Müllers Konzert für großes Orchefter 
Werk j, Mozarts Violinkonzert D-dur (Solift: 
Carlo Feiice Oillario) und Beethovens 
5. Symphonie. 

Das Dresdner Streichquartett (Ko- 
patfehka, Schneider, Hofmann-Stirl, von Bülow) 
fpielte unferen Soldaten im Offen auf einer län- 
geren Konzertiieife durch das Generalgouvernement 
Werke unterer Großmeifter. 

Das Bunzlaüer Stadtorchefter führte unter Lei- 
tung feines MD Paul Arndt eine dreiwöchent- 
liche Gaftfpielfeife durch Oberfchlefien durch. 

„Selten gefpüelte Kammermüfik großer Meifter" 
vermittelte die Deutfche Heimatfchule in Jena: 
das Trio A-dur von Brahms für Klavier, Violine 
und Violoncello, das Trio Es-dur für Klavier, 
Violine und Viola von W. A. Mozart, das Duo 
für Viola und Violoncello von Beethoven, das 
Trio für Violine, Viola und Violoncello von Franz 
Schubert und das Quartett für Klavier, Violine, 
Viola und Violoncello von C. M. von Weber. 

GMD Philipp Wüft wurde anläßlich eines 
Konzertes, das er im Rahmen der Meifterkonzerte 
der Berliner Konzertgemeinde dirigierte, lebhaft 
gefeiert. 

Das Folkwang-Streichquartett in 
Effen fpielt in einer gefchloffenen Reihe diefes Win- 
ters fämtliche Quartettwerke des fpäten Mozart. 

Die NSG „Kraft durch Freude" Schönlinde ver- 
anftaltet zum Gedenken an den 10. Todestag 
Auguß Stradals eine Feierftunde, bei der Lieder 
und Klavierwerke des Komponiften durch E m m y 
Gensbauer-Korb und Tilde Merz- 
S e i d 1 zur Wiedergabe kommen. Die Gedächtnis- 
worte fpricht Prof. Alfred Pellegrini- 
Dresden. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Egon Kornauth vollendete eine dreifätzige 
Mufik für Streichorchefter, die das Frauen-Sym- 
phonieorchefter im Frühjähr unter Franz Litv 
fchauer in Wien aus der Taufe heben wird. 

Rein hold L i che y - Stendal fchrieb foeberi 
eine Liederfolge für eine Singftimme und Klavier 
nach Gedichten von Hermann Hefte „Mufik des 
Einfamen". 

Der Prager deutfche Komponift F i d e 1 i o 
Finke hat foeben ein abendfüllendes neues Werk 
für Chöre, Soli, Orchefter und Orgel „Deutfche 
Kantate" nach Gedichten des fudetendeutfehen 
Dichters Franz Höller beendet. 

Alfred Berghorn arbeitet zur Zeit aa 
einer dreifätzigen Kammerfinfonie, die noch in 
diefem Jahr? zur Uraufführung kommt. ,,; ! 'i 
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L I E D E RW E R K 

Für eine Singstimme mit Klavierbegleitung 



i Hefte 



S Hefte 



Dier ßricgsUeiter 
$ottftrfod*ßcUer*£ieder 

Doppelheft 

Ttotifs Bieter 

£ieiter nad) oerfcfyiedenen 
£>id)tern 

Preis jedes Heftes RM 2.50 

(Hafis-Doppelheft RM 4.—) 

Alle 16 Hefte zusammen RM 2$. — 

„Die Geschlossenheit der Komposition wird 
unterstrichen durch einen in seiner rhyth- 
mischen - oft sogar melodischen - Struktur 
gleichbleibenden Klaviersatz. Bodes Melo- 
dien zeigen musikantisches Gepräge. 
Immer wird der rechte Ton getroffen. 
NiemalsisteineDiskrepanzzwischen 
Dichterwort und musikalischer Er- 
findung vorhanden." (DieMusik) 

Durch jede Musikalienhandlung 

€f)r. griedvfd) üieroeg 
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RUDOLF BODE 

Festschrift rum 60. Geburtstag 

2>erKf)yfyimJ*al0 

Herausgegeben v.HansEggertSdiröder unter Mitarbeit 
von Lehrern und Sachkennern des Bodeschen Lebenswerkes. 



Die Festschrift bezeugt, wie überaus fruchtbar sich Bodes 
Lebensarbeit schon jetzt für eine revolutionäre kulturelle 
Erneuerung ausgewirkt hat. Sie zeigt unt, and. von ver- 
schiedenen Seiten die Bedeutung des Jubilars und bean- 
sprucht vor allem auch die Beachtung aller 
irgendwie an Musik beteiligten Kreise. 

Mit zahlreichen Abbildungen — Preis RM 3.80 
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Don deutfeber m u f i h 

Band 43 
Friedrich Kloie 

Bayreuth 

Eindrücke und Erlebnisse 

78 Seilen 
geb. Rm.— .90, Ballonleinen Rm. 1 .80 

„IDIe In (einem behannten Brudmer- 
bu<b, gelingt es ftlofe aud) bfer, den 
meiner in der ganzen Itroijeuden 
CebensfQlle feiner mentcbllcben e> 
fcbelnung zu zeigen, und das Bruch. 
ner-Blld der Gegenwart, das man ro 
gern um jeden Preis Idealllleren rnöcb» 
te, na* gerollten Seilen bin hräfllg 
zu horrlgleren". Dr. IDIIII fiabl. 



Guftao Bolle Derlag, Regendburg 
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Der foeben Siebzigjährige Komponift Hans 
Kötzfchke vollendete feine erfte Oper „Das 
Turmfchloß" nach einem Stoff von Richard Eurin- 



ger. 



VERSCHIEDENES 



Die Stadt Wien hat Mufikpatenfchaf- 
t e n eingeführt. Die Pateneltern follen befonders 
mufikbegabten, aber unbemittelten Kindern die 
Ausbildung ihrer mufikalifchen Fähigkeiten er- 
möglichen. 

Die kleine Ortfchaft Neudorf im Sudetengau, 
die Ahnenheimat Franz Schuberts, wird künftig 
den Namen Schubert-Neudorf führen. 

Der bekannte Wagner - Forfcher Prof. Dr. 
Wolfgang Golther fprach unlängft in 
Eifenach über die Bayreuther Kriegsfeftfpiele, in 
Barmen über die zeitgefchichtliche Umwelt der 
Lohengrin-Dichtung, in Düffeldorf über Lifzt und 
Wagner, in Köln über Goethes Fauft in theater- 
gefchichtlicher und dramaturgifcher Beleuchtung, in 
Wiesbaden über die Ringdichtung in ihrem Ver- 
hältnis zum nordifchen Eddakreis, in Rheydt über 
die Edda mit fzenifcher Wiedergabe zweier Edda- 
lieder und in Bremen über Daniela von Thode- 
Bülow. 

Dr. Herbert Biehle fprach in der Berliner 
Kameradfchaft der deutfchen Künftler über „Völ- 
kifche Stimmkultur" mit Lichtbildern. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Der Reichsfender Breslau begann das 
neue Jahr mit zwei wertvollen Mufikftunden : dem 
Liederzyklus „Das Jahr" von Cafimir von Pajz- 
thory nach Gedichten von Jofef Weinheber, dar- 
geboten durch den Bariton Kurt Schramek, 
und der „Chromatifchen Fantafie und Fuge" von 
/. S. Bach durch Rosl Schmid. Mitte des 
Monats vermittelte der Reichsfender durch das 
Grohmann-Quartett zwei neuaufgefundene 
Orchefterftücke von Hugo Wolf, Scherzo und 
Finale. 

Der Deutfche Rundfunk ehrte den 
8 j jährigen Chriflian Sinding durch die Aufführung 
einer Reihe feiner Werke. 

Der Reichsfender Wien vermittelte kürz- 
lich Karl Schäfers Orchefterwerk „Die Kelter". 

Die Reichsfender Frankfurt und 
Stuttgart brachten die Suite „Alt-Frankfurt" 
von Heinz Schröter zur Aufführung. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Wilhelm Kempff feierte neuerdings mit 
einem Meifterkonzert vor dem Mailänder Publi- 
kum Triumphe. 



Die Kölner Oper hatte in Antwerpen 
einen großen ikünftlerifchen Erfolg mit „Figaros 
Hochzeit". 

Der Bachverein zu Hermannftadt/ 
Siebenbürgen brachte auch im vergangenen Jahr 
unter feinem Dirigenten Prof. Fr. Xav. Dreß- 
ler große Standardwerke deutfcher Tonikunft zu 
erfolgreichen Aufführungen in Rumänien. So 
hörte man die Johannes-Paffion von Joh. Seb. 
Bach (mit Dr. Graupner- Berlin als Evange- 
liften), das Weihnachtsoratorium von Bach (mit 
Horft Günter- Berlin, Bariton) und das neu- 
zeitliche Volksoratorium „Ein weltliches Requiem" 
für Soli, Chor, Knabenchor, großes Orchefter und 
Orgel des oftmärkifchen Komponiften Sepp Ro- 
jegger, des Sohnes des öfterreichifchen Volks- 
dichters Peter Rofegger. Diefe volksdeutfche Kul- 
turarbeit findet immer Steigendere Beachtung auch 
in den rumänifchen Kreifen. 

Unter dem mit männlich ftarkem Mufikergefühl 
und hoher Geiftigkeit geführten Stabe Carl 
S ch u r i ch t s erklang im vierten Symphonie- 
konzert der Mailänder Scala als 
Hauptwerk Brahms' e-moll - Symphonie. (Der 
norddeutfche Meifter hat feit den letzten Jahren 
in Italien eine erftaunlich große Anhängerfchaft 
gefunden.) In der Spielfolge ftanden ferner: die 
Egmont-Ouvertüre, Thema mit Variationen aus 
der dritten Suite von Tfchaikowfky, eine in 
fchöner Steigerung angelegte Paffacaglia von dem 
Mailänder Riccardo Caftagnone und als Abfchluß 
das Meifterfinger-Vorfpiel. Schuricht und das her- 
vorragende Orchefter wurden herzlich gefeiert, n. 

Das Kölner Kammertrio (K. H. Pillney: 
Cembalo, K. M. Schwamberger: Gambe, R. Fritz- 
fche: Flöte) hat feine Konzertreife durch Bulgarien 
erfolgreich beendet. Es fpielte drei Konzerte in 
Sofia, außerdem in Philippopel, Burgas, Rufle und 
Warna. 

Aus Anlaß des im Mai ds. Js. bevorstehenden 
2$. Sterbetages von Max Reger leitet Pierre 
Reinards, der Dirigent des Rundfunkfenders 
Hilverfum, einen Zyklus mit Werken von Reger 
(Orchefter, Chor, Kammermufik), der vom Okto- 
ber 1940 bis zum Juni 1941 dauert und u. a. die 
Hillervariationen, den Sinfoni'fchen Prolog, die 
Böcklin- und die Ballettfuate, das hinterlaffene 
Klavierqudntett, Orgelwerke und Männerchöre 
bringt. Reinards ift geborener Holländer, ftudierte 
an der Kölner Hochfchule für Mufik unter Abend- 
roth, Jarnach und Unger und leitete zuerft Chor- 
vereine in Maaftricht, bis er als mufikalifcher 
Oberleiter an den Sender nach Hilverfum berufen 
wurde, wo er feine rühmliche Gepflogenheit, fich 
energifch für deutfche Mufik einzufetzen, fortführt. 

U. 
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Mk. 4.80. Steirifche Verlagsanftolt, Graz. 

Arnold Schering: Johann Sebaftian Bach 
und das Mufikleben Leipzigs im 18. Jahrhun- 
dert. 695 S. mit zahlreichen Bildern. Fr. Kiftner 
& C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Hans Eggert Schröder: Der Rhythmus als 
Erzieher. Feftfchrift zum 60. Geburtstag von 



Rudolf Bode. Mk. 3.80. Widukind - Verlag, 
Berlin. 

Musikalien; 

Friedrich Bayer: Oftmarktänze für kl. Or- 

chefter. F. E. C. Leuckart, Leipzig. 
Martin Frey: Etüden, die nicht ermüden. 
Heft 1 : Melodifche Klavier-Etuden für die An^ 
fangsftufe, Heft 2: Melodifche Klavier-Emiden 
für die Mittelftulfe. Steingräber- Verlag, Leipzig. 

Johann Jolfeph Fux: Zwei Triofonaten für 
zwei Violinen, Violoncello und Continuo. Uni- 
verfal-Edition, Leipzig. 

Hans Gerhard Hanfchke: Befinnliche 
Stunden zum Singen und Spielen. (Heft 6 der 
Frankfurter Gemeinfchoftsmufiken). Georg Brat- 
fifch, Frankfurt/Oder. 

Harns Gerhar.d Hanfchke: Fröhliche 
Mufik für Streicher und Bläfer (Heft 7 der 
Frankfurter Gemeinfchaftsmufiken.) Georg Brat- 
fifch, Franlkfurt/Oder. 

Jofeph Haydn: Konzert für Flöte und 
Streichorchefter. Herausgegeben von Alexan- 
der Kowatfcheff. Kllavierauszug mit Solo- 
ftimme Mk. 3.50. Partitur no. Mk. 6.jo. F. E. 
C. Leuckart, Leipzig. 

Johannes Heinz: Drei Gef änge für mittlere 
Stimme mit Klavierbegleitung Werk 29 und 
Zwei Gefänge für mittlere Stimme mit Klavier- 
begleitung Werk 30. Anton Goll, Wien. 

Kurt Herr. mann: Tonzkunterfounit, Eine Folge 
von Originaltänzen, für Klavier herausgegeben. 
Steingräber- Verlag, Leipzig. 

Kurt Herrmann: Deuüfche Tänze der Roman- 
tik, für Klavier zu zwei Händen herausgegeben. 
Steingräber- Verlag, Leipzig. 

Kurt Herrmann: Deutfche Tänze der Klaffik, 
für Klavier zu zwei Händen herausgegeben. 
Steingräber- Verlag, Leipzig. 



Heinrich Neal 

Op. 74 Rüdeblicke. 4 Klavierstücke. 2. Auflage . . 2.50 
einzeln 

Nr. III Abschied von einem |ungen Leben — .lo 




Die große Bach-Ausgabe 

Joh. Seb. Bachs sämtliche Werke 

47 Jahrgänge (in 5 6 Bänden) Breitkopf & Härtel, 
tadellos eingebunden, mit Lederrücken und 
Goldschrift, alles wie neu, billig zu verkaufen. 

Antwort an 
O. L. 1844 an die „Zeitschrift für Musik" 


Z« beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Verlag von Heinrich Neal Heidelberg 
Leipzig Hug & Co. 








Hessische Landesmusikschule, Darmstadt, Elisabethenstr. 36 

Direktor Bernd Zeh 

Staatlich anerkanntes Institut für Berufsstudium. Musiklehrerseminar, Kapellmeisterklasse, Theaterschule für 
Oper und Schauspiel, Orchesterschule, Chorleiterschule 
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Staatliche Hochschule für Musikerziehung: 
und Kirchenmusik 

Berlin-Charlottenburg, Schloß am Luisenplatz — Fernruf: 347832/33 

Direktor: Prof. Dr. Eugen Bieder 

Stellvertretender Direktor: Prof. HeinrichMartens 



AUSBILDUNGSFACHGRUPPEN: 



1 • Musikerziehung 2. Zt. 3 jähriges Studium; 
die Ausbildung schließt ab mit der „Prüfung für 
das künstlerische Lehramt an höheren Schulen" — 
Berufsziel: Studienrat für Musik. 

2. Kirchenmusik, 2 jähriges Studium mit 
„Staatlicher Prüfung für Organisten u. Chorleiter"; 
4 jähriges Studium mit „Staatlicher Prüfung für 
Diplomkirchenmusiker". 

3. Seminar für Volks- und Jugendmu- 
sikleiter (in Verbindung mit der Reichsjugend- 



führung); 2 jähriger Lehrgang mit staatlicher 
Abschlußprüfung. 

4. Seminar für Privatmusikerzieher (in 

Verbindung mit der Staatlichen Hochschule für 
Musik); 2 jähriger Lehrgang mit Staatlicher Prü- 
fung — Berufsziel: Musiklehrer im freien Beruf. 

5. Staatliche Lehrgänge für Leiter und 
Lehrer an Musikschulen für Jugend und 
Volk. Dauer: 8 Wochen (z. Zt. ruhend).. 



Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der H och schule 



IC Konservalorlum der LandeshaupTsiadf Dresden 

Oberste künstlerische Leitung: Generalmusikdirektor Prof. Dr. Böhm 
Künstlerische Leitung und Direktion: Direktor Dr. Meyer-Giesow 

Akademie für Musik und Theater 

Berufsausbildung in sämtlichen Fächern der Musik und der dramatischen Kunst 
bis zur vollendeten künstlerischen Reife. Orchesterschule, Chorschule, Seminar für 
Musikerzieher, Kapellmeister- und Chorleiterschule, Opernschule, Schauspielschule, 
Ausbildungsschule für Berufsschulpflichtige, Musikschule für Jugend und Volk. 

Freistellen u. Teilfreistellen für Minderbemittelte, aber besonders Begabte. 

Beratung und Werbeheft kostenlos durch die Direktion, Dresden A 1, 
Seidnitzer Platz 6, Fernruf: 28228 und 14943 

Anmeldungen teizi 
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Staatliche 
Hochschule für Musik Mozarteum, Salzburg 

Beginn des Sommersemesters der Hochschule 17. April 1941. 

Anmeldungen für Dirigentenklasse, Opernschule, Leopold-Mozart-Seminar für Musikerziehung und 
alle Solistenfächer schriftlich bis 1. April 1941 

Der Direktor: Professor Clement Kraut» 



Schlesische Landesmusikschule 

Direktor: Professor Heinrich Boell 

Ausbildung bis zur künstlerischen Reife In Instrumental-, Gesang-, Dirigenten-, Kompositionsklassen, 
Opernschule, Orchesterschule, Kirchenmusikalische Abteilung, Seminar für Musikerzieher 

Auskunft durch: Schlesische Landesmusikschule, Breslau 1, Taschenstr. 26/28 

Fernruf: 22601 (3054, 3055) 



Canbesfonfetüaforium 311 £äp3tg »irewon v»f. asaither sao.uon 

ajoilllänbige Üfusbilbung In allen 3n)cigen bet Xontunft / ijo<f)(<t)u(s unb 2Iusbilbungstla|(en Opern«/ 
Dperncbor» unb Dpernregie[8juie 

Ktrdjcnmuftf aüfdjes 3ttftttut Geltung «Prof. B. Dr. ftarl Straube 

Aufnahme u Beginn eines jeben @eme[ters (Ottern ober September) 
!ßrofpette unentge(tlid) burd) bas ©efdiäftsalmmer 



LEIPZIGERMUSIK- PÄDAGOGIUM 

(Dr. Hans Mlynarczyk) 

Instifut für das musikalische Berufssfudium (Konzert- und Bühnensänger, Instrumenialisten, 
Pädagogen) / Alle theor. u. allgemeinbildenden Fächer / Ausbildungsklassen / Meisterklassen 
(Gesang: Kammersänger Walter Soomer, Klavier: Kuri Herrmann und Fritz Weitzmann, 
Violine: Dr. Hans Mlynarczyk, Bläser: Kammervirtuosen d. Gewandhauses) / Abschluß- 
prüfung und Zeugnis / Semeslerbeginn: 1. Oktober und 1. April 
Auskünfte durch das Sekretariat: Leipzig-C. 1, Adolf-Hitler-Strafje 14 



FOLKWANGSCHULEN DER STADT ESSEN 

FACHSCHULEN FÜR. MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 

Direktor: Dr. Hermann Erpf 

Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Beginn des Sommersemester: 17. April 1 9 4 1 

Aufnahmeprüfungen: Musik 29. März 1941, 10 Uhr • Tanz 27. März 1941, 15 Uhr • Sdiauspiel 28. März 1941, 15 Uhr 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durdi die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33, Ruf 24900. 
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Staatliche Hochschule für Musik in Köln 



Direktor Professor Dr. Karl Hasse 



Meisterklawn für Gesana Klavier, Dirigieren, Geige, Bratsche, Cello, Orgel, Komposition und Theorie, Cembalo, 
Srabafe Schlagzeug' Harfe, Blasinstrumente, - Ableitung lür Schulmusik, Abteilung rürevgl. und kalh. Kirchenmusik, 
Opernschule Opernchörschule, Orcheslerschule, Sonderlehrgang lur Chorleiter - Hochschulorchesler, Vororchesler, 

Hochschulchor, Madrigalchor. 

Beginn de* Sommersemefters 1941 am 1. April 1941 

Aufnahmegesuche sind bis spätestens 25. März 1941 einzureichen. 

Auskunft erteilt die Verwaltung der Hochschule, Köln, Wolfssir. 3/5, die auf Anforderung Unterlagen übersendet. 

Fernsprecher: 210211 (Ralhaus) Nebenstelle 2257 oder 2251. 

Das Seminar zur Vorbereitung für die Staatliche Prlvaimutlklehrerprufung befindet sich bei der unier gleicher 

Leitung siehenden RheinUchen Musikschule der Hameitadt Köln 



DEUTSCHES HOCHSCHULINSTITUT FÜR MUSIK U. DARSTELLENDE KUNST 
Prag II., Wladislausgasse 23 Fernruf 33669 (Ehem. Deutsche Musikakademie in Prag) 

Leitung: Prof. Fidelio F. Finke 



Meisterklassen für: Komposition — Violine — Klavier — Kapellmeisterschule. — Abteilung für 
Klavier, Orgel, sämtl. Streich- und Blasinstrumente, Gesang, Oper und Schauspiel. — Sämtliche 
musiktheoretische Disziplinen, Literaturgeschichte, Kunstgeschichte, Pädagogik, Sprachen usw. 

Musikpädagogisches Seminar mit staatlicher Lehrbefähigungsprüfung als Abschluss. 
Schule für Rhythmik, Gymnastik und Tanz — Schulgelder pro Semester RM 60.— bis RM 200 — 



Zum 1. Mai 1941 wird die 

Orchesterschule der Staatlichen Hochschule für Musik zu 
Weimar als Internat eingerichtet 

Aufgenommen werden Volksschüler und solche mit höherer Schulbildung vom 14—17. Lebensjahr. Ausbildung durch ersle 

Kräfte der Weimarischen Slaalskapclle und der Hochschule für Musik mit dem Ziel der Berufsreife für Kulturorchesler und 

Militärkapellen / Unlerrichlsgebühr, Wohnungs- und Verpflegungsgeld beträgt monatlich zusammen RM 50.— 

Zahlreiche Sludienbeihilfen und Freistellen für begable Schüler 

Auskunft u. Prosp. kostenlos durch das Sekr. der Staatl. Hochschule f. Musik, Weimar, Am Palais 4 



Konservatorium der Reichshauptstadt Berlin 

Berlin-Wilmersdorf, Gasteiner Str. 21/25. Fernruf: 870654. : : Zweiganstalt: Berlin SW n, Bernburger Str. 23. Fernruf: 193967 

Direktor; Professor Bruno Kittel 
Ausbildung (beruflich und nichtberuflich) in allen Instrumentalfädiern der Musik und im Gesang, Seminar für Musikerzieher, Opern- 
schule, Orchesterschule, Dirigentenausbildung, Komposition, Rhythmische Erziehung, Musikschule für Jugendliche, Abteilung für 

Volk* musik Instrumente. Städtische Singschule. 

Beginn des Sommersemesters am 1. April 1941 

Anmeldungen schriftlich 



HErlMA STUDENY: Das Büchlein vom Geigen. Kari. Mk. -.90 

dazu: Übungtbeliplele Mk. Z. - 
GUSTAV BOSSE VERLAG /REGENSBURG 
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Kurt Heffenberg: Konzert für Klavier und 
Orchefter. Klavierauszug mit unterlegtem 2. Kla- 
vier, no. Mk. 9. — . F. E. C. Leuckart, Leipzig. 
Karl Höller: Paflacaglia und Fuge für Or- 
chefter. Werk 25. F. E. C. Leuckart, Leipzig. 

Karl Höller: Konzert für Violoncello und 
Orchefter. Ausgabe für Violoncello und Klavier, 
no. Mk. 8. — . F. E. C. Leuckart, Leipzig. 

Hans F. Schaub: Den Gefallenen. Eine deut- 
fche Kantate für Sopran, Alt und Baritonfolo, 
Chor und Orchefter. Klavierauszug mit Text 
vom Komponiften. N. Simrock, Leipzig. 

Franz Schubert: Ausgewählte Menuette für 
Klavier zu zwei Händen. Herausgegeben von 
Fritz Weitzmann. Mk. 1.20. C. F. Peters, 
Leipzig. 

Franz Schubert: Ländler und Stücke. Leichte 
OTiginalkompofitionen für Klavier zu vier Hän- 
den, Herausgegeben von Kurt Herrmann. 
C. F. Peters, Leipzig. 

Friedrich Smetana: Rondo C-dur. Ori- 
ginalkompofitionen für Klavier zu vier Händen. 
Bezeichnet und herausgeg. von Kurt Herr- 
mann. Mk. 3. — . C. F. Peters, Leipzig. 

Peter Tfchaikowfky: Ruffifche Volkslieder 
für Klavier zu vier Händen. Herausgegeben von 
Kurt Herr mann. Mk. 2.—. C. F. Peters, 
Leipzig. 

Hans U 1 d a 1 1 : Tänze von der Waterkaht. 
Suite für kl. Orchefter. F. E. C. Leuckart, 
Leipzig. 

Johann Chriftoph Vogel: Konzertante 
Sinfonie in C-dur für Oboe, Fagott und kleines 
Orchefter herausgegeben von Günther W e i - 
g e 1 1. Partitur no. Mk. 8.— ■, Soloftimmen je 
no. Mk. 1.80, Orchefterftimmen no. Mk. 10. — . 
F. E. C. Leuckart, Leipzig. 

Hugo Wolf: Nachgelaflene Werke. 3. Folge: 
Inftrumentalwerke, Teil 3: Scherzo und Finale 
für gr. Orchefter. Mit den dazugehörigen Ent- 
würfen für Orchefter und Klavier vorgelegt und 
in der Inftrumentierung ergänzt von Helmut 
S ch u 1 1 z ; Partitur mit Bericht des Heraus- 
gebers Mk. 25. — , Studienpartitur Mk. 3. — , Or- 
chefterftimmen nach Vereinbarung. MufikwifTen- 
Ifchaftlicher Verlag, Leipzig. 

Ermann o Wolf-Ferrari: Quartett in 
e-moll für 2 Violinen, Viola und Violoncello. 
Werk 23. Kl. Partitur Mk. 2. — , Stimmen no. 
Mk. 10. — . F. E. C. Leuckart, Leipzig. 
•Kurt von Woilfurt: Zehn leichtere Klavier- 
ftücke. Heft 1 und 2. Werk 29. H. Litolffs Ver- 
lag, Braunfchweig. 




Vorzügl. Musikinstrumente, 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

Ansiditssendungen,Probesendungen 
C. A. WUNDERLICH, Siebenbrunn (Vogtl.) 183. Gegr. 1854 
Kataloge frei. 



Stadt. Musikschule 
Aschaffenburg 

gegründet 1810 
Direktor: Dr. K. Fr. Leudii 

Durch ßerufung der bisherigen Lehrkraft an 

das Musische Gymnasium In Frankfurt a /M. 

Ist ab Ostern 1941 die 

Lehrstelle für Klavier 

(Mittel- und Oberklassen, Mef tterklatse) 

neu zu besetzen. 

Bedingungen: Abgeschlossene künstlerische 
Ausbildung, pädagogische Bewährung. Nähere 
Auskunft erteilt das Sekretariat der Musikschule. 
Von personlicher Vorstellung Ist abzusehen. 
Bei engerer Wahl Probespiel erforderlich. 

Einreihung In Verg. Gr. IV/IH TO. A. 

Bewerbungen bis spätestens 15. 3. 1941 an das 

StSdt. Personalamt Aschaffenburg, 

Ferner Ist ab Schuljahrsbeginn 1 941 eine 

Lehrstelle für Klavier 

(Unter, und Mittelklassen) 

sowie für Unterstufen-Slngen 

neu zu besetzen. Nebenfach: Sirelch- oder 
Blasinstrument, Chorerfahrung erwünscht. 
Es kommen nur Bewerberinnen mit abge- 
schlossener künstlerischer Ausbildung und 
qualifizierter, pädagogischer Veranlagung In 
Frage, die auch Klassenslngen übernehmen 
können. 
Vergütung nach Übereinkunft. 
Bewerbungen bis spätestens 15. 6. 1941 an das 
Stadt. Personalamt Aschaffenburg. 

Den Bewerbungen sind beizunehmen: Lebens- 
lauf, Ausbildungsgang, Abstammungsnachwels 
(kann nachgebracht werden), Nachwels über 
Zugehörigkeit zur NSDAP, oder Ihren Glie- 
derungen und Lichtbild. 
Aschaffenburg ist Ortsklasse B. 

Der Oberbürgermeister 
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aus Darm u. auf Darm gesponnen sind 



mmmmf^^Mtm/Mm 



stark geschützt. Daher sehr 

grosse Haltbarkeit, feste 

Stimmung u. lang anhaltende 

relnelonbilclung: 



i Die Götz -Saiten sind nur in 

vj den Fachgeschäften er = 

... ^Wpj" hält/ich. Bezugsquellen weisen 



C. A. Götz jr. Werhitzgrün i.V. Nr. t2 



URAUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Boris Blacher: „Fürftin Tarakanowa". Oper 
in 3 Akten nach einem Text von Karl O. Koch 
(Wuppertal, Stadttheater unter MD Fritz Leh- 
mann, 5. Febr.). 

Hans Brehme: „Der Uhrmacher von Straß- 
burg" (Kaflel, 25. Febr.). 

Franz Höfer: Vorfpiel zu dem Mufikdrama 
„Don Guevara" (Mieiningen, Landeskapelle unter 
Gerhard Pflüger). 

Joachim von Oertzen: „Die Prinzeffin auf 
der Etibfe". Tanzfpiel (Erfurt, Deutfehes Volks- 
theater). 

Franz W i 1 1 m s : „Die Stunde der Fifche." 
Tanzfpiel (Effen, Opernhaus). 

Konzertwerke: 

Erich Anders: Concertino (Zwickau, unter 
MD Kurt Barch, 30. Jan.). 

Fritz Büchtger: „O Menfch, gibt acht." Ka- 
lendertfpiel für gem. Chor, Soliften, Orchefter 
und Sprecher (München, unter Leitung des Kom- 
poniften). 

Max Gebhard: Suite für Violine und Klavier 
(Nürnberg, Bayr. Landesgewerbeanftalt durch 
Willy Kühne <und Georg Krug, 18. Jan.). 



Karl Goepfart: „Im Engadin," Streichquar- 
tett in cis-moll (Wilhelmshaven, durch das Weft- 
phal-Quartett). 

Victor Junk: Altdeutfche Minnelieder (Wien, 
Konzerrhaus, durch Elizabeth Junk (Gefang) 
und Fritz Kuba (Klavier), 27. Jan.). 

Paul Kraufe: Ghoral-Tryptichon, Werk 66 
(Radebeul, durch Georg Winkler-Leipzig, 13. 
Okt. 1940). 

Albert Luig: Suite für gr. Orchefter (Bochum, 
unter GMD Klaus Netüftraeter). 

Carlfriedrich Piftor: 3. Streichquartett 
(Bad Doberan, durch das Schweriner Streich- 
quartett). 

Carl Schadewitz: Drei Lieder für Alt mit 
Orchefter (Halberftadt, Sol. Lore Fi'fcher). 

Richard Strauß: Brentano-Lieder, Werk 68 
(Düffeldorf unter Prof. Hugo Balzer, Sol. Kam- 
merfängerin Erna Schlüter). 

Rudolf Wagner-Regeny: Ein Klavicr- 
büchlein (Berlin, Heinrich v. Kleift-Morgenfeier 
des Deutfchen Theaters, durch den Komponiften). 

Kurt von Wolfurt: Konzertfaflung der 
Ouvertüre zu „Dame Kobold" (Berlin, unter 
GMD Fritz Zaun). 

Hermann Zilcher: Violinkonzert in A-dur 
Werk 92 (Berlin, unter GMD Wilhelm Furt- 
wängler, Solift: Erich Röhn). 

Herbert Zöbitfch: Toccata und Fuge (Bo- 
chum, unter GMD Klaus Nettftraeter). 
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ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



März 



1941 



BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Ernft Schliepe: „Marienburg", Oper in vier 
Akten (Danzig, Staatstheater, Spielzeit 40/41). 

Rud. Wagner-Regeny : „Johanna Balk", 
Oper. Text von Cafpar Neher (Wien^ Staats- 
oper, April). 

Winfried Zillig: „Die Windsbraut" (Leip- 
zig, Opernhaus, Anfang Mai). 

Konzertwerke: 
Felix Draefeke: „Julius Cäfar". Sinfonifche 
Dichtung (Liegnitz, Draefeke-Feft unter MD 
Heinrich Weidinger). 
Felix Draefeke: „Frithjof " . Sinfonifche 
Dichtung (Liegnitz, Draefeke-Feft unter MD 
Heinrich Weidinger). 
Fe 1 i x Draefeke: Violinkonzert e-mioll (Lieg- 
nitz, Draefeke-Feft unter MD Heinrich Weidin- 
ger, Solift: Willibald Roth-Dresden). 
Hugo Herrmann: „Die Stimme des Volks". 
Motette nach einer Dichtung von Hölderlin 
(Dresden, durch den Kreuzchor, dem das Werk 
gewidmet ift, unter Rudolf Mauersberger). 
Hilda Kocher-Klein: „Der brennende Ka- 
lender". Ein Jahreskreis, Werk 67 (Leipzig). 
Hilda Kocher-Klein: Drei Lieder für So- 
pran aus Werk 5J (Heidelberg). 
Hilda Kocher-Klein: „Singende Schöp- 
fung". Eine Liedfolge nach Gedichten von Gg. 
Schmückle, Werk 66 (München). 
Hilda Kocher -Klein: „ Altdeutfche Liebes- 
lieder" Werk 59, „Leisfprüche" Werk 69, 
„Wechfelfpiele", Fünf Stücke für Geige allein 
Werk 46 und Zwei Präludien und Fugen für 
Geige und Klavier aus Werk 71 (Stuttgart). 
Hermann Li Ige : Variationen und Fuge über 
eine alte Weife für Flöte, Klarinette, Bratfche 
und Klavier (Reichsfender Böhmen). 
Philipp Mo hier: „Symphonifche Fantafle" 
(Dresden, unter Paul van Kempen, Anfang 
März). 
Hubert Rudolf: „Reiterballade" für eine 
tiefe Stimme und gr. Orchefter nadi Dichtungen 
von Hans Watzlik und Hans Baumann (Duis- 
burg, unter GMD Volkmann, 9. März). 
Hans F. Schaub: „Herr, laß uns unfre Wach- 
famkek", ein deutfehes Tedeum für Soli, Chor 
und Orchefter (Hamburg, Staatschor und Staats- 
orchefter, April). 

E H R Ü" N G E N 

Die Stadt Wien überreichte dem oftmärkifchen 
Tondichter K a m i 1 1 o Ho r n, anläßlich feines 
80. Geburtstages den gdldenen Ehrenring der 
Stadt. 



PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Das Städtifche Kulturamt München bereitet auch 
für diefes Jahr eine Süddeutfche T o n - 
künftlerwoche vor. Die Mitglieder der 
Reichsfach fchaft Kcanponiften des Gaues Süd- 
deutfchland find zur Einfendung geeigneter Werke 
eingeladen. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

Die erfte Biographie des deutfeh - italienifchen 
Meifters Ermanno Wolf-Ferrari aus der Feder von 
A. C. Griffen erfchien foeben in der Reihe „Von 
deutf eher Mufik" des Verlages Guftav Boffe 
in Regensburg. Die Biographie ift in engfter Füh- 
lungnahme mit dem 'Künftler entftanden und hat 
auch noch Ibefonderen Wert durch die ihr mit- 
gegebenen Betrachtungen und Aphorismen von 
Ermanno Wolf-Ferrari felbft. 

Eine Studienpartitur zu Jon Leifs' abendfüllen- 
dem Edda^Oratorium. erfcheint foeben bei K i ft - 
n e r & Siegel in Leipzig. Die deutfehe Text- 
überf etzung beforgte Felix Genzmer. 

Der Direktor der Nürnberger Singfchule, Wal- 
demar Klinik, gibt eine Reihe für Muflk- 
fchulen für Jugend und Volk und Singfchulen 
unter dem Titel „Kunftgefang" heraus. 

An die klavierfpielende Jugend wen- 
det fich eine neue Anzahl leichter Klavierftücke 
von Cornelius Gurlitt, die Heinz Schüngeler als 
1. Heft feiner Sammlung: „Das Kleine Konzert" 
in Heinrichshofen's Verlag, Magdeburg, 
herausgegeben hat, deren folgende Hefte Theodor 
Kirchner, Ludwig van Beethoven und Robert Schu- 
mann gewidmet find. In ihrer iküniftlerifch wie 
pädagogifch anziehenden Form gefeilt die reizvolle 
Sammlung fich würdig den von Willy R e h - 
b e r g ausgewählten, im Klavierunterricht für An- 
fänger längft bewährten und vielbeliebten Heften: 
„Der neue Gurlitt" (Edition Schott). 

Dem heutigen Heft liegen wieder zwei nette 
Profpekte bei. Eine neue praktiche Violin- 
fchule für Anfänger von Georg Haefch kündigt 
der Mufikverlag N. S i m r o ck , Leipzig an. Der 
Friedrich Hofmeifter-Verlag in Leip- 
zig bringt einen Profpekt über die 5. Neuauflage 
des Kammermuiik-Kataloges von Prof. Dr. Wil- 
helm Altmann, dem eine Beftellkarte an- 
hängt. 

ZEITSCHR IFTEN-SCHAU 

Adrian van den Broecke: Hans Pf itzners 
Wirken in Straßburg (Straßburger Neuefte 
Nachrichten, 14. Nov. 40). 

Alwin Zimmermann: Die Mufik im Ober- 
rheinifchen Raum (Straßburger Neuefte Nach- 
richten, 14. Nov. 40). 
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Ludwig Thuille. 

Von Paul Ehlers, München-Soll n. 

Einft ging der Name Ludwig Thuille durch alle Welt. Nicht nur München, feine 
zweite Heimat, wo der im gefegneten Bozen, der Stadt Walthers von der Vogelweide, 
geborene Südtiroler gelernt, geheiratet, komponiert und 24 Jahre lang gelehrt hat, rühmte ihn, 
und nicht auf Deutfchland, nicht auf Europa war fein Ruhm befchränkt: auch drüben überm 
großen Waffer und weiter, überall, wo Mufik zuhaufe ift, nannte man ihn mit bewundernder 
Ehrfurcht. Und die Schüler kamen von aller Welt Enden, um von feinem Wiffen und feiner 
Weisheit zu lernen, ob fie nicht auch etwas von dem Geheimnis ergattern könnten, wie man 
mit kräftig edler Mufik die Gemüter der Menfchen berückt. Er gab ja auch mit vollen, offe- 
nen Händen jedem, der zu ihm kam, lehrte ihn, was zu lehren war — aber freilich, das Belle, 
den Zauber feiner eigenen Perfönlichkeit und Kunft, vermochte er nicht mitzuteilen; es war 
die nur ihm verliehene Gottesgabe. 

So war es einft, und diefes Einft ift noch nicht gar fo lange her. Und dennoch ift es jetzt 
ftille um den Namen Ludwig Thuille. So ftille, daß man beinahe berechtigt wäre, von ihm 
als einem „vergeffenen Komponiften" zu fprechen. Nur in den Kammermufikräumen erinnert 
man fich noch hie und da des Urhebers des feinen, frifchen Sextetts für Klavier, Flöte, Oboe, 
Klarinette, Fagott und Hörn in B-dur, Werk 6, das der Meifter — denn ein folcher ift 
Thuille — „mit des Bräutigams Behagen" niederfchrieb und das, obwohl es noch nicht den 
„ganzen" Thuille offenbart, vielmehr den noch vor der endgültigen Häutung vom klaffiziftifch 
Gebundenen zum vollkommen SelbfHgen Stehenden zeigt, nicht nur kraft feiner bis ins feinfte 
durchgebildeten und ausgewogenen Schreibweife befticht, fondern vor allem auch wegen feines 
reichen mufikalifchen Gehaltes und des Klangreizes, den Thuille mit empfindlichem Gefühle 
für die Klangwerte der einzelnen Inftrumente dem Werke mitgegeben hat. Ebenfo begegnet 
man zuweilen — aber noch viel feltener — den drei fpäteren, der Zeit reiffter Meifterfchaft 
entflammenden Kammermufik werken, dem Quintett in Es-dur für Klavier, zwei Violinen, 
Viola und Violoncello, Werk 20, der Sonate in d-moll für Klavier und Violoncello, Werk 22, 
und der Sonate in e-moll für Klavier und Violine, Werk 30. Auch die Männerchöre, deren 
Thuille eine ganze Reihe gefetzt hat, find nicht vollftändig geftorben. Dann jedoch beginnt 
das große Schweigen. Wo find die Sänger und Sängerinnen, die feine wertvollen und fchönen, 
dazu auch dankbaren Lieder in ihren Vortragsfolgen führten? Wo find die Bühnen, die von 
feinen drei in der Partitur vollendeten Opern wenigftens den lehedem fo fiegreichen, feines 
mufikalifchen Erfchaffers Ruf über die ganze Erde tragenden „Lobetanz" auf die Szene bräch- 
ten? Ift es nicht wunderlich, daß gerade das gefungene Gut diefes urfprünglichen Melo- 
dikers von den zu feinen Verkündern Berufenen zum unwürdigen Stummfein verurteilt wird? 

Wenn hier Ludwig Thuilles Schaffen aus dem Dunkeln ins helle Licht gezogen werden 
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foll, fo gewiß nicht, um einen mit Recht Toten, an Auszehrung Geftorbenen zu künftlichem 
Scheinleben zu erwecken. Bezeigten es nicht feine Werke, daß eine von lebenwirkender Ur- 
kraft getriebene, von klugem Verftande und verantwortungsbewußtem Kunftwillen gezügelte 
Phantafie fie erzeugt hat, fo würde es ein müßiges Bemühn bedeuten, fie ins Gedächtnis 
zurückzurufen. Aber es ift ja die Stimme des Lebens, die aus dem von Unverftand und Ge- 
dankenlofigkeit gefchaufelten Grabe zu uns herruft, um uns an die Pflicht gegen uns felbft zu 
mahnen, etwas, das zur Freude und Erhebung der für wahrhafte und edle Kunft empfäng- 
lichen Menfchen gefchaffen wurde, nicht von uns fernzuhalten. Es geht hier nicht darum 
allein fo fehr, dem allzu früh aus voller Daleinsfrifche durch einen plötzlichen Tod Heraus- 
geriffenen Genugtuung zu erringen, als um die „heilige Selbftfucht", uns an Früchten zu er- 
laben, die uns mit reinem Genuffe zugleich ftarke Kraft fürs Leben verleihen. Wir berauben 
uns felbft, wenn wir Werke wie die Thuillifchen einfach beifeite liegen laffen, anftatt zu ihnen 
hinzugehen und um fie zu werben; fie werden es uns reichlich lohnen. 

Ob vielleicht die Tatfache, daß Thuille ein überragender Lehrer und Theoretiker war, ein 
Mißtrauen erweckt und genährt hat, fein Schaffen könne gleich dem manches wiffenfchaftlichen 
Mufikhandwerkers zuviel Intellektualismus enthalten, trocken und fpröde fein, nach Gelahrtheit 
flinken und den Duft erdentftrömten echten Tonwebens vermiffen laffen? Wenn dem fo wäre, 
dann täten die Abergläubigen gut, fich erft recht in die Kompofitionen diefes geborenen Mufi- 
kers zu verfenken; fie würden bald gewahr werden, daß ihre Furcht unbegründet fei. Wie 
könnte es auch anders fein bei einem Menfchen, der fchon in feines Vaters, eines Kunft- und 
Mufikalienhändlers, Laden als kleines Kind auf einem Harmonium die gehörten Melodien nach- 
fpielte und ebenfo früh zu komponieren anfing wie fein gleichaltriger großer Kollege Richard 
Strauß, mit dem ihn auch fchwärmerifche Knabenfreundfchaft verband? Nein! bei Ludwig 
Thuille war das Schaffen das Erfte, und erft nachher begehrte fein nach logifcher Begründung 
verlangender Geift zu wifTen, warum etwas fei, was ift. Diefes Ineinanderfließen von intui- 
tivem Schaffen und nachdenklich finnendem Forfchen befähigte ihn allerdings in außergewöhn- 
lichem Maße, ein Lehrer der Jugend zu fein und fie, fcharffinnig genau, jedoch ohne Eng- 
herzigkeit und Rechthaberei, in die Meifterwerkftatt der Tonkunft zu führen, ihr aber zugleich 
die Türe ins Freie zu öffnen, wo Allmutter Natur immer Neues aus ihrem unerfchöpflichen 
Schöße gebiert. Der Lehrer hat niemals vermocht, den Erfchaffer in ihm zu vergewaltigen, und 
felbft feine die fchärffte Verftandesarbeit widerfpiegelnde, mit Dr. Rudolf Louis zufammen 
verfaßte, umwälzende „Harmonielehre" ift lebendiges Zeugnis dafür, wie fich bei Thuille die 
Theorie allein aus der Praxis ergab; wieviele der darin angeführten Beifpiele find Thuilles 
eigenen Werken entnommen, diefen Werken, die ob ihrer neuartigen Harmonik zu ihrer Zeit 
ungeheures Auffehen erregten und mit ihrer Fortwirkung in den kompofitorifchen Erzeugniffen 
feiner Schüler den Begriff der „Münchner Schule" fchufen und ihm eine ganz beftimmte, die 
Arbeiten diefer Schule von allen andern zeitgenöfTifchen Verfuchen unverkennbar unterfchei- 
dende Bedeutung verliehen! 

Wir dürfen uns durch die Tatfache, daß Thuille einmal unter die Theoretiker gegangen ift, 
nicht das Urteil verdunkeln laffen und vermeinen, daß er ein fpekulativer Geift gewefen fei, 
der aus Spintifiererei alle möglichen Ton verbin düngen ausgeklügelt habe. Wie vermöchte fonft 
feine Mufik felbft mit ihren bis dahin niemals vernommenen modulatorifchen Wendungen und 
Differenzierungen von vornherein den überwältigenden Eindruck des Einfach-Natürlichen ge- 
macht zu haben, wenn fie nicht unmittelbar und urfprünglich aus dem Quell naturkräftiger 
Eingebung gefloffen wäre! Wir dürfen uns auch nicht durch die Verirrungen, worein grün- 
jünglingshafter Tatendurft fpäterhin die Thuillifche fouveräne, nirgends die Naturgefetze ver- 
letzende Freiheit der Fortfchreitung und Umdeutung der Töne hineingeftoßen hat, zu der 
Fehlmeinung verleiten laffen, der Gründer und Begründer der „Münchner Schule" fei der ver- 
antwortliche Urheber diefer mufikalifchen Folterkammer und dafür mit ewigem Anathem zu 
belegen. Zügellofigkeit ift kein legitimer Nachkomme der Freiheit. Die fogenannten „Atona- 
len" haben nicht das geringfte Recht, fich auf Ludwig Thuille als ihren geiftigen Ahnherrn zu 
berufen und ihm in die Schuhe zu fchieben, was ihrem eigenen fündigen Verlangen entfproffen 
ift. Thuilles — uns an Stärkeres Gewöhnten übrigens kaum mehr als etwas Unerhörtes auf- 
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fallende, vielmehr durch ihre innere Wahrhaftigkeit als vollkommen Ungezwungenes anmutende 
— modulatorifche Beweglichkeit und Freizügigkeit verläßt nie die Tonalität, fondern bleibt 
auch in ihrer fcheinbar größten Entfernung von ihr immer mit ihr verbunden und auf fie ge- 
gründet. Wie bei Max Regers weit revolutionärer erfcheinenden Schreibweife werden die 
kühnften Wendungen durch das Gefetz der mufikalifchen Logik gerechtfertigt. 

Es ift indeflen auch gar nicht fein felbftficher und mit der Unbekümmertheit des feines rech- 
ten Tuns Bewußten vollzogener Vorftoß in neue modulatorifche Gefilde, was uns Ludwig 
Thuilles Mufik gründlich wertvoll macht. Gewiß! das fügt feinen Kompofitionen Reiz und 
Anziehung hinzu, ja!, kennzeichnet fie mit dem unverwifchbaren Merkmal der Thuillifchen 
Herkunft. Aber an fich bliebe es bedeutungslos, wenn fich damit nicht reiche Erfindung und 
tiefes, echtgeborenes und nach eigenem Ausdrucke ringendes Gefühl verbänden. Friedrich Su- 
chers Liederweifen find gewiß nicht durch irgendwelche Abfonderlichkeiten ausgezeichnet und 
leben dennoch in Alt und Jung, ohne je ins Gewöhnliche hinabzurutfchen. So wollen wir denn 
auch bei Ludwig Thuille das fchimmernde Gewand feiner Mufik nicht über die inneren Werte 
Hellen, als läge darin ihr eigentlicher Dafeinszweck und Dafeinsfinn. Wir freuen uns darüber, 
genießen das fchillernde Spiel feiner harmonifchen Farbenmifchung als bezaubernde Klangwürze, 
aber wir freuen uns deffen vor allem deshalb, weil es mit dazu dient, feinen mufikalifchen Ge- 
danken und den Ausdrucksregungen feines Seelenlebens blühende Form zu geben.' Es ift Schmuck 
und luftvolle Zier und gehört zum Wefen feiner Mufik, aber es ift noch nicht ihr Wefen; dies 
ift etwas anderes, aus tieferen, verborgeneren Gängen des Weltalls ins Licht Strebendes, ift die 
Lebensenergie felbft. Wechfelreich wie das Dafein ihn führt, ihn jetzt auf fonnenumjubelte 
Höhe reißt, dann in grauenatmenden Abgrund flößt, bald in ftillem Glückesbegnügen behaglich 
dahinwandeln läßt, bald zu Kampf und frifchem Streite lockt, fo wechfelreich fpiegelt feine 
Mufik in ihren Stimmungen das Bild der Welt; doch in allem Wechfelfpiel durchftrömt das 
Ich einer in fich ruhenden Perfönlichkeit als ewig Sichgleichbleibendes feine Mufik. Und diefes 
Ich ift fo ftark, daß es auch dann feine zwingende Kraft ausgeübt haben würde, wenn fein 
Träger mit den fchlichteften überkommenen mufikalifchen Ausdrucksmitteln komponiert hätte. 
Würde fie umfo mehr haben wirken lallen können, als Thuille der geborene Melodiker war 
und in die Melodie alles zu legen vermochte, was ihn bewegte und zum Mitteilen zwang. 

Man hat von jeher Ludwig Thuille einen Romantiker geheißen. Mit Recht. Der Grundzug 
feines Wefens und delfen künftlerifchen Lautwerdens ift die Romantik. Das Stürmen ekftati- 
fcher hochgemuter Leidenfchaft braufte im Knaben und Jüngling und wogte überflutend in 
den frühen Kompofitionen, als wolle es fich trotzig gegen das Schickfal aufrecken. Mehr noch, 
als die ftrenge, mit dem Ebenmaße klaffiziftifcher Formgebung die wilden Triebe bindende 
Schule Jofeph Rheinbergers, bändigte der eingeborene zuchtvolle Formwille den Himmelsftür- 
mer, ohne jedoch das Wallen eines heißen Blutes und das Aufbegehren eines um die Erkennt- 
nis ringenden Geiftes zu fanftem Gleichmute zurückdämmen zu können. Im Gegenteil! Ge- 
rade in den Erzeugniffen feiner Meifterreife gärt es aufs neue fo gewaltig, als wolle ein Vul- 
kan die feine drängende Kraft gewaltfam niederdrückende Bergmaffe von fich fchleudern. Im 
Meifter flammte der an den Ketten rüttelnde Wille des Lebensbeginners wieder auf, nun ver- 
ftärkt durch das Bewußtfein erlangter Überlegenheit im Gebrauche der Mittel. Ein Zeichen, daß 
die Zeit, da der Blumenkranz der Lebensfreude die kräftig und hoch gebaute, das Paar großer, 
fprechender Augen fchützende Stirne fchmückte und heitere Sorglofigkeit das Zeichen feiner 
kompofitorifchen Tätigkeit zu fein fchien, nur eine freudeatmende Ruheftrecke feines ' künftle- 
rifchen Lebensweges war. 

Nun ift es allerdings wahr, daß „der Welt" der frohfinnige Erfchaffer lieber Märchenfpiele 
mit Kling, Klang, Gloria weit näher bekannt, ja, vielleicht allein bekannt ift, als der ernfte, 
mit Gott, dem Leben und der Kunft nicht immer in fraglofem Einvernehmen häufende Er- 
finner der letzten Kammermufik- Werke und Gelänge. Es ift auch ohne Zweifel, daß froher, 
frifch ausfchreitender Lebensmut Thuilles fteter Reifekamerad und Führer auf der Wanderung 
durchs Dafein war, und wir wollen ihn ficherlich nicht zu einem bleichen, mit der Welt zer- 
fallenen und an ihr kränkelnden Verneiner ftempeln, alldieweil ein folches Beginnen aus dem 
Kämpfer, dem ein Handeln mit zarten Dingen, wie es Märchen find, gar wohl anfleht, einen 
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kraftlofen Äftheten machen würde. Wir wollen fogar vor allem auf den Märchenfinger auf- 
merkfam hinzeigen und daran der Welt ihr Unrecht vor Augen rücken, das fie an Ludwig 
Thuille begeht, wenn fie ihn, dem fie einft wegen feiner Märchenfingerei die höchften Ehren 
bereitete, jetzt zum Vergeffenwerden verdammt, als habe fie ihm niemals zugejauchzt, dankbar 
für die holde Gabe eines Bühnenfpieles, das nichts von großfpurig tragifchem Pathos, nichts 
von verftiegenen pfychologifchen Problemen über die Szene walzte, fondern fich mit einem 
märchenhaften Stoffe an die kindliche Urnatur im Menfchen wandte. Es ift der „Lobetanz" 
gemeint. 

Daß fie fich damals am goldnen Sonnenlichte des „Lobetanz" die Seelen wärmte, war ein 
gutes Zeichen für den Spürfinn der Welt; denn am „Lobetanz" gab fich Thuilles gefunde, ur- 
fprüngliche Wefenheit aufs klarüberzeugendfte kund. Otto Julius Bierbaum, zu dem fich des 
Mufikers Romantikerfehnfucht nach einer fchöneren Traumwelt hingezogen fühlte, hatte ein 
Buch gefchrieben, das echtes deutfches Märchenvolksgut mit Tandaradei und lockerem Wort- 
geklingel umfpielte und das niemand Geringerer denn Richard Strauß feinem nach Operntext 
hungernden Freunde empfahl, wohl in richtiger Erkenntnis des romantifchen Zuges in Thuilles 
Bruft. Ein fahrender Mufikant, arm an Gut, zerlumpt an Kleidern, aber reich an gottbegnade- 
tem Genie, erringt die Liebe einer Prinzeßin, wird wegen diefer gottesläfterlichen Tat in den 
Kerker geworfen, um mit dem Tod am Galgen fein Verbrechen zu fühnen, weiß aber auf dem 
Hochgerichte durch den Gefang feiner Geige und feiner Stimme die kranke Prinzeffin ins 
Leben zurückzurufen, und erhält nach Märchens Fug und Recht unterm Jubel des Volkes die 
Hand und das Reich der Königstochter: fürwahr, ein fchöner Vorwurf für einen Mufiker, der 
feine Kunft als das Höchfte auf Erden liebte und es mit der Märchenwahrheit hielt, daß 3er 
Kunft nur Schönheit und Königstum würdig feien! Bierbaum, in dem zweifellos ein wirk- 
licher Poet häufte und der nur feinen gefunden Dichterfinn mit zuckeriger Überbrettl-Senti- 
mentalität verdorben hatte, ift dem Gegenftande des Märchens nicht auf den Grund gegangen, 
ließ fich vielmehr an deffen oberflächlich gefälliger Verfifizierung und einigermaßen paffender 
bühnengemäßer Faffung genügen (möglich, daß er mit feinem fimplen Buche der zu jener Zeit 
noch nicht ganz getöteten Überwagnerei der Stierhörner und Bärenfelle zuleibe rücken wollte!). 
Was dem Wortdichter mangelte, fpendete des Tondichters vollblütiges Genie. Gleich dem lie- 
ben Gotte der Legende blies er den menfchenähnlichen Gebilden des Buchverfaffers lebendigen 
Atem und damit die Seele ein und machte aus blaffen Schemen rotbackige Gefchöpfe von 
Fleifch und Bein, an deren Wohl und Weh wir, mit dem Weine der Mufik im Leibe, innig 
Anteil nehmen. Den mageren Strahl von Pocfie, der, gefpeift vom deutfchen Volksmärchen- 
quell, in Bierbaums Dichtung fließt, füllte der kräftig und wahrhaftig fühlende Mufiker mit 
der Frifche und Gefundheit feiner herzhaften Töne und weitete ihn damit zu einem durch 
blühendes Land ungehemmt hineilenden Strome. Es gibt kaum ein andres Beifpiel, befonders 
aus der neueren Zeit, woran die Macht der Mufik, ein dramatifch fchwächliches Buch in ein 
nicht nur eben notdürftig hinlangendes, vielmehr lebhaft berührendes Theaterftück zu ver- 
wandeln, finnfälliger und überrafchender feftzuftellen wäre, als an Thuilles Partitur zu Bier- 
baums „Lobetanz". 

Und diefe Partitur ift mit mufikalifchen Koftbarkeiten, meloddfchen wie klanglichen und har- 
monifchen, fo üppig bedacht, daß die Opernbühnen ihre Ehre dareinfetzen müßten, ihr den 
Platz wiederzugeben, der einem mufikalifchen Meifterwcrke gebührt. Wie hinreißend fchwel- 
gerifch fingt im zweiten Aufzuge die Liebe der jungen Herzen des Lobetanz und der Prin- 
zeffin, wie blütevoll klingt darin der Zauber der Frühlingsnatur und wie heimelig lebt auch 
die Waldesftimmung in feinen Tönen auf! Dann als düfter fchauriger Gegenfatz zu diefem 
glutumwobenen Liebesidyll die nach einem verteufelt ernften, machtvollen Vorfpiele einfetzende 
Kerkerfzene mit ihrem grimmigen Humor, der mit dem Entfetzen graufigen Scherz treibt und 
uns verrät, daß Thuille auch in der mufikalifchen Zeichnung der Nachtfeite der menfehlichen 
Natur zuhaufe und erfchreckende Fratzen heraufzubefchwören imftande war — eine Fähigkeit, 
die er auch fonft gelegentlich bewies. Indeffen, nicht nur im Totentanze war er Meifter; Komik 
und Perfiflage wußte er, wie die Stellen mit den hoffchränzlichen Sängern zeigen, ebenfo über- 
zeugend zu treffen. Und endlich quillt ihm da, wo er aus feinem Herzen keine Mördergrube 
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zu machen braucht, beim glücklichen Befchlufle des Ganzen der froheftbeflügelte "Walzer aus 
der begnadeten Feder, als fei es fein eigentliches Handwerk gewefen, vergnügten Leuten zum 
Tanze aufzufpielen. 

Ob es fich nicht doch lohnen würde, „Lobetanz" feine nicht allein Märchenprinzeffinnen 
betörende Weife wieder einmal fpielen und fingen zu laffen und diefem Kleinod der Töne, 
ähnlich wie es nach langem, immer erneutem Bemühen mit dem wunderfamen „Barbier von 
Bagdad" von Peter Cornelius gelungen ift, im Spielplane ernfter, pflichtbewußter deutfcher 
Opembühnen Händige Herberge zu gewähren? (Ein anderes Werk, das auf die gleiche Wür- 
digung durch den deutfchen Opernbetrieb Anfpruch hat, ift — was hiermit nebenbei erwähnt 
fei — Hugo Wolfs „Corregidor"). 

Ein Umftand, der bei Thuilles „Lobetanz" befonders bemerkt zu werden verdient, ift die 
Zeit feiner Entftehung. Es war die Zeit des großen Umbruches im deutfchen Opernfchaffen. 
Zwei Jahre zuvor, im Jahre 1894, hatten drei Werke, von Wagner herkommend, aber fich 
von der äußerlichen Nachahmung entfchieden löfend, ihre Uraufführung erlebt: der „Guntram" 
von Richard Strauß, die „Ingwelde" von Max Schillings und „Hänfel und Gretel" von 
Engelbert Humperdinck. Konnte man bei ihnen immerhin doch die Herkunft aus dem Wun- 
derreiche des größten deutfchen Mufikdramatikers feftftellen, fo ging Thuille bei feinem im 
Feuer des Erfchaffungsraufches geborenen „Lobetanz" durchaus auf eigenen Wegen. Was den 
Gegenftand feines Werkes angeht, fo mag man vielleicht fagen, daß das Märchen damals fo- 
zufagen Mode gewefen fei, daß Humperdincks liebliches, die Kinder wie die Alten mit inniger 
Freude erfüllendes Spiel den Blick ins Land der Kinderfehnfucht frei gemacht habe und daß 
nach diefer Richtung hin der Einfall, ebenfalls ein Märchenfpiel zu fchreiben, nicht fonderlich 
merkwürdig wäre. Darin lag auch gar nicht das Ungewöhnliche des Thuillifchen Vorgehens. 
Sondern, daß er ganz und gar „unwagnerifch" in Anlage und mufikalifcher Schreibart feines 
„Lobetanz" blieb, daß er auf die deutfche Opernbühne einen vollftändig neuen Stil brachte, 
der, wenn an etwas, eher an das frühere deutfche Singfpiel, aber gewiß nicht an die um jene 
Zeit übliche Opernweife, fei fie deutfch oder fremdländifch, anknüpfte; das ift das Eigentüm- 
liche, die Eigenwilligkeit feiner mufikalifchen Begabung Beweifende. Sogar in die Gefahr, feine 
eigene Sprache mit dem wagnerifchen Idiom zu vermifchen, geriet Thuille nicht; in allem und 
jedem fchuf er fich für das, was er geben wollte, feinen nur ihm gehörigen Ausdruck in Sub- 
ftanz und Form. Durch diefe Eigenfchaft wirkte „Lobetanz", außer mit feinem innern Werte, 
auf die Gegenwart ferner Entftehung mit dem Reize des Neuen. 

Wenn Thuille in „Lobetanz" das der Dichtungsart Bierbaums anhaftende gefährlich Spiele- 
rifche glücklich überwunden hat, fo vermochte er bei dem zweiten Texte, den Bierbaum ihm 
fchrieb, bei „Gugeline" das Gefpenft der dramatifchen Schwäche leider nicht in gleichem Maße 
zu bannen, und das ift umfo tiefer zu beklagen, als diefes Spiel ebenfalls an mufikalifcher 
Schönheit überreich ift. Thuille felbft hat „Gugeline" über alles gefchätzt, und es war gewiß 
nicht etwa die blinde Liebe, womit zuweilen Eltern grade das Kind, an dem fie vielen 
Kummer erleiden, befonders umhegen, was ihn zu diefer Meinung bewog. Er hat offenbar 
heftiger und länger darum zu ringen gehabt, als um „Lobetanz"; denn während diefer inner- 
halb dreiviertel Jahr fozufagen in einem Zuge niedergefchrieben wurde, nahm die Kompofi- 
tion der „Gugeline" faft drei Jahre in Anfpruch; er wußte, daß er ihre Partitur mit der 
ganzen Eindringlichkeit, der ganzen Fülle feiner ernftcn Mufikernatur gefchaffen und forg- 
famer noch als am „Lobetanz" an ihr gearbeitet und gefeilt gehabt hatte. Und es ift außer 
Zweifel, daß, wenn fie am kühn und unbekümmert Zugreifenden dem „Lobetanz" vielleicht 
nachftehen mag, „Gugeline" durch die Feinheit ihrer Ausführung noch mehr befticht. ' Ginge 
es im übrigen nur um Thuilles Mufik, fo brauchten wir uns um „Gugeline" weiter gar nicht 
zu forgen: fie ift ein ebenfo gefund gezeugtes Kind der Thuillifchen Mufe wie ihr älteres Ge- 
fchwifter. Ihre geringere Lebenskraft liegt dem literarifchen Vater zu Laft; ihre Mängel find 
ausfchließlich dramaturgifcher Art. Und nur den Vorwurf kann man Thuille machen, daß -er 
dem Dichter zu viel Kraft zugetraut und deffen Gefchöpf nicht genügend auf feine theater- 
gerechte Lebensfähigkeit hin geprüft habe. Das ift das tragifche Gefchick des reichen und au 
reinem mufikalifchen Adel überftrömenden Werkes. Man könnte fchließlich an eine Umarbei- 
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tung des Buches denken. Aber wer das beginnen wollte, — und der Wert der Mufik möchte 
dazu verlocken — müßte es von Grund auf umfchmelzen und dürfte diefes Unterfangen nur 
dann angreifen, wenn er ein wahrhafter, dem Mufiker bis in die geheimften Herzensfalten 
feelenverwandt nachfpürender Dichter wäre. Zu viele find aber der Beifpiele, daß die bellen 
Ablichten bei der Umarbeitung lendenlahmer Opernbücher allemal gefcheitert find und einzig 
in Nebendingen etwas Befleres hervorgebracht, am Ganzen jedoch wenig zu ändern vermocht 
haben. So muffen wir uns wohl mit dem fchmerzlichen Gedanken befreunden, „Gugeline" als 
für die Bühne verloren anzufehen. 

Viel eher ließe fich unter gewiffen Vorausfetzungen an eine Auferftehung bei Thuilles aller- 
erfter Oper, dem „Theuerdank" denken. Sie ift die Frucht der Bekehrung des einftigen jungen 
Wagner-Gegners, der gleich feinem Freunde Richard Strauß erft durch den feurigen Alexander 
Ritter zur richtigen Kenntnis und Erkenntnis Richard Wagners, Lifzts, Berlioz' und der neuen 
Mufik geführt worden war. Nicht, als ob Thuille ein fturer Verneiner Wagners gewefen 
wäre! Dazu floß der Strom der Mufik zu lebendig in ihm, als daß er lieh nicht auch fchon 
in feinen jungen Jahren von Einzelheiten der Wagnerifchen Partituren hingeriffen gefühlt 
hätte; aber Erziehung und Umgebung wuchteten auf ihm und hinderten ihn, die Gefamt- 
erfcheinung Wagners und feinen Gedanken vom Gefamtkunftwerk unbefangen zu würdigen. Das 
wurde anders, als er unter den Einfluß Alexander Ritters geriet und in deffen in Leibenfrofts 
Weinltube tagende Tafelrunde aufgenommen wurde. Jetzt öffnete fich fein Blick ungeblendet 
für die Wunder des neuen mufikalifchen Landes, das ihm die Tempelwächter des Klaffizismus 
bis dahin als einen zwar gleißenden, aber verderblichen Sinnenpfuhl gefchildert gehabt hatten. 
Und als ihm Alexander Ritter ein nach Hermann von Schmids Luftfpiel „Theuerdank" ver- 
faßtes Opernbuch fchrieb, das ein Abenteuer des fpäteren Kaifers Maximilian I., des „letzten 
Ritters", behandelte, da erwies feine Partitur, daß er Ritters Lehre wohl verftanden hatte. 
Mit „Theuerdank", worin auch fein urfprünglicher Humor hell hervorfprudelte, bekannte er 
fich zu Wagner und machte fich zugleich, fo wunderlich es klingen mag, von ihm frei, um nur 
noch ganz er felbft zu werden und zu fein: der Romantiker nach dem Herzen Gottes und 
Erfchaffer des „Lobetanz". Von „Theuerdank" aber lebt allein die wunderfchöne „Romantifche 
Ouvertüre", als Werk 16 nachkomponiert, die mit ihrem auf den mufikalifchen Motiven der 
Oper errichteten Baue dem Kundigen genugfam verrät, wes Geiftes und aus was für Stoff die 
Oper felbft ift. 

Noch vielerlei ließe fich über Thuille und fein Schaffen fagen. Aber was nutzen die fchön- 
fien Worte, wenn das taufendmal beredtere Werk zu eiligem Schweigen gebracht worden ift? 
Diefes Werk felbft zu wecken und wieder zum Singen und Klingen zu bringen, möchten die 
Worte ihr Teil tun. Es ift wahr: wir Deutfche find fo unendlich reich gefegnet mit mufikali- 
fchen Meifterwerken aller Art, daß wir vor der verfchwenderifchen Fülle einigermaßen ver- 
legen daftehen, wie wir das überquellende Gut in die Scheuer fahren follen. Aber wenn man 
das leidige „Mufikgetriebe" offenen Auges überblickt, lieht man doch, daß wir vor lauter Be- 
quemlichkeit nur einen engen Kreis von Werken bewegen. Wollen wir ihn nicht durch wert- 
volle Werke „vergeffener Komponiften" erweitern? 

Anton Beer- Walbrunn. 

Von Wilhelm Zentner, München. 

Gedenke ich der menfchlich wie künftlerifch gleich edlen Erfcheinung Anton Beer- Walbrunns, 
den nunmehr feit einem Jahrzehnt die Erde deckt, fo verfchwiftert fich unwillkürlich 
diefer Erinnerung ein fchönes und tiefes Wort Friedrich Schillers: „Die Wahrheit ift vorhan- 
den für den Weifen, die Schönheit für ein fühlend Herz." Wenn der Meifter unverdroflen 
und unbekümmert um jene marktgängige Ware, die fich um jeden Preis in Erfolgsmünzen 
umzufetzen trachtet, dem Ruf feines eigenen Inneren folgend, „feine" Mufik fchuf, fo war er 
dabei von der unerfchütterlichen Überzeugung durchdrungen, daß wahre künftlerifche Werte 
ftets ihre Entdecker, die wahre Schönheit ftets ihre Bewunderer finden muffe. Zählte Anton 
Beer-Walbrunn doch zu jenen Künftlermenfchen, denen mehr am Reichtum des eigenen be- 
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gnadeten Herzens genügte, als daß fie nach glanzvollem Äußeren verlangt hätte. Wohl befaß 
er die ftolze Fähigkeit, als fchöpferifcher Künftler etwas zu fein, und zwar mehr zu fein, 
als manche heute wiffen, allein es mangelte ihm fad völlig die Eigenfchaft, etwas aus fich 
zu machen und auf dem Forum laut zu gelten. Wir begegnen hier jener fchönen Demut 
des Herzens, die fo manchen deutfchen Meifter ziert: man liebt, man befitzt feine Kunft; diefe 
füllt einen aus, man empfindet fich dankbar als Gefäß ihrer Offenbarung, und man vergißt 
darüber fchier die Welt und mehr noch . . . fich felber. Was folche Lauterkeit der Gefinnung, 
folche fchöne Arglosigkeit, dies heiter Selbftverftändliche des Mufikerdafeins anlangt, fo gehört 
Anton Beer- Walbrunn gewiß in die Reihe jener wahlverwandten Geifter, die es bei Lebzeiten 
trotz allen Reichtums der Gaben nicht leicht gehabt haben und die — an den Schoßkindern 
des Glücks oder an den gefchickten Infzenatoren ihrer felbft gemeffen — verhältnismäßig arm 
an fogenannten äußeren Erfolgen geblieben find. Umfo mehr jedoch wird es zur Pflicht der 
Nachlebenden, dies Vermächtnis eines inneren Deutfchtums zu pflegen und ihm jene Stellung 
zu erkämpfen, die fein Meifter längft verdient hätte. Es wäre verfehlt, dem fchnöden Glück 
die Schuld diefer Vernachläffigung zufchieben zu wollen, wo wir felbft imftande find, durch 
eigenen tatwilligen Einfatz diefe Schuld zu tilgen. 

Hand aufs Herz: was kennen wir denn aus Anton Beer -Walbrunns reichem Schaffen? 
Wenn unfer Willen überhaupt lexikalifche Daten überfchreitet, etwa die drei Vorfpiele zu 
Ruederers „Wolkenkuckucksheim", die allerdings längft zum Krongute mufikalifchen Humors 
zählen und dort eine bleibende Stätte behaupten, den Ritt Don Quixots und Sancho Panfas 
in Konzertform, vielleicht noch die Shakefpeare-Sonette — allein damit hat es auch fein Be- 
wenden. Dabei handelt es fich bei fämtlichen Schöpfungen unferes Meifters keineswegs um 
fchwereingängliche, vorwiegend hirnliche Mufik, vielmehr um Eingebungen eines begnadeten 
Melodikers von ungewöhnlichem Reichtum und Natürlichkeit der Erfindung, einer „inneren 
Natur", die in ihrer Ausfprache nicht bloß von einem kleinen Kreis von „Genießern", fon- 
denn vom ganzen Volk verftanden werden wollte. Für Anton Beer-Walbrunn bedeutete näm- 
lich eine edle Volkstümlichkeit, die fich allerdings auf die Tragpfeiler eines meifterhaften 
Handwerks zu ftützen hatte, felbftverftändliche Vorausfetzung, die Grundbedingung feines Mu- 
fizierens. Aus diefem Grunde ift ihm das rein Technifche, die Artaitik niemals Selbftzweck ge- 
worden. Man hat Beer-Walbrunn deswegen niemals zu den fogenannten „Fortschrittlichen" 
gezählt. Beftenfalls zu den „Neuromantikern". Ihn hat eine derartige Einfchachtelung weder 
gekümmert noch bekümmert. Fortfchrittlichkeit zum Kriterium des inneren Wertes eines Kunft- 
werks zu machen, war ein Maßftab, den er verwarf. Zugleich hat er feine Schüler vor folcher 
Einfeitigkek gewarnt. Was wäre das für eine fonderbare Kunft, die erft der Name einer be- 
ftimmten Richtung, eines gängigen Modeftils vertraulich machen müßte? Wahre Kunft war für 
ihn immer am Ziele. Wie fehr ihn die Dinge innerlich befchäftigten, wie leidenfchaftlich fein 
Fühlen, Denken und Schaffen um diefes Problem kreifte, bekunden die letzten Worte, die die 
Lippen des Sterbenden formten: „Mufik, Mufik — keine Technik!" 

Das Leben ift für einen Menfchen und Künftler feines Schlages nicht leicht gewefen. Er- 
fahrungen und Enttäufchungen haben ihn nicht entmutigt. Wenn ihn eines zuweilen gefchmerzt, 
traurig, jedoch nicht bitter gemacht hat, fo war es der Umftand, daß er verhältnismäßig fpär- 
liche Gelegenheit fand, feine eigenen Werke zu hören. Nicht um die Zahl der Aufführun- 
gen oder um klingenden Sold, den fie einbrachten, hat er den oder jenen feiner Zeitgenoffen 
beneidet, einzig um der erwähnten Möglichkeit willen, die erlaubte, im öfteren Anhören der 
eigenen Schöpfungen fich felbft zu überprüfen und weiter zu vervollkommnen. 

Anton Beer-Walbrunn wurde am 28. Juni 1864 in dem Dorfe Kohlberg als Sohn eines 
Lehrers und Kantors geboren. Er ift alfo ein Sproß der Oberpfalz und damit einer wahr- 
haft mufikträchtigen Erde. Um nur die Größten zu nennen: ein Gluck, ein Max Reger, ja, 
wie wir heute wiffen, auch ein Richard Strauß ift mit den Wurzeln feines väterlichen Stamm- 
baums diefem Boden entfchlagen. Die Oberpfalz ift zugleich aber auch der Muttergrund, aus 
dem ein Jean Paul Richter erwachfen war, und mit diefem Dichter hat man denn auch unferen 
Meifter, vor allem was die Gabe des Humors betrifft, mehrfach beziehungsvoll verglichen. 
Ich glaube indes, wir dürften bei diefem Vergleiche ruhig noch tiefer fchürfen und zwar zur 
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eigentlichen Brunnftube diefes Humors. Letzterer erblüht nämlich bei beiden Künftlern als un- 
mittelbare Frucht des Herzens. Gleich einem Jean Paul ift auch Anton Beer- Walbrunn ein 
echter und tiefer Empfinder gewefen, gleich ihm erftrebte er in feiner Kunft den Anruf des 
menfchlichen Herzens. Mufik hat Anton Beer-Walbrunn ftets Ausdruck des Seelifchen bedeu- 
tet. Während jedoch bei feinem Landsmann Jean Paul die Form oft wirr und zuweilen ftach- 
lich ift, fo daß es nicht immer leicht fällt, zum fußen Kern zu dringen, bereitet uns der 
Mufiker folche Schwierigkeiten nicht. Dem Meifter ift wohl als Erbe von der Mutter Seiten her 
— die Großmutter des Komponiften war eine geborene Vannino und flammte aus dem Teffin- 
gebiet — mit einem füdlichen Element ein ausgeprägter Formfinn eingeboren worden. Und 
fo will es uns kein Zufall bedünken, wenn Anton Beer-Walbrunn Mozart fehr geliebt hat: es 
war der Geiftesgruß wahlverwandter Anlage über Raum und Zeit hinweg. Es ift ergreifend 
und bezeichnend zu erfahren, daß der Tonfetzer beim Studium des Mozartfchen Klarinetten- 
quintetts einmal fpontan ausgerufen hat: „Hört doch nur, daß einem Menfchcn fo etwas 
einfallen kann!" So fehr war er von der überirdifchen, der göttlichen Abkunft aller Schönheit 
überzeugt, mit folcher Ehrfurcht und Lauterkeit des Herzens verehrte er fie! . 

Bereits im Vaterhaufe ift die Mufik dem Kinde in lebendiger Unmittelbarkeit nahegetreten. 
Der Vater war fehr mufikalifch und liebte feine Kunft über die Maßen. Er beherrfchte Vio- 
line, Orgel, Flöte und Gitarre, fchulte den Kirchendior und leitete ein kleines, aus den be- 
fcheidenen Kräften der dörflichen Spieler zu f ammengefetztes Orchefter. Zugleich lenkte er Sinn 
und Gemüt des Knaben auch auf andere Kunftgebiete, vor allem die bildenden Künfte, und 
wies ihn auf zahlreichen Wanderungen Stätten der Gefchichte, die Schönheiten der Natur. 
Mit 13 Jahren eröffnet fich dem Dorfkinde mit dem Eintritt in die Präparandenfchule in 
Regensburg zuerft die ftädtifche Welt. Er wirkt als Sänger im dortigen Domchor und betätigt 
fich als Violinift im Schulorchefter. Stundengeben wird fchon in jenen frühen Tagen fein Los. 
Um fich die Miete eines Klaviers zu ermöglichen, verzichtet der Fünfzehnjährige auf fein Früh- 
ftück, das letztere erfcheint ihm entbehrlich, das erftere hingegen eine Notwendigkeit. Sein 
mufikalifdier Gefichtskreis erweitert fich in Regensburg dank einer genauen Kenntnis der 
katholifchen Kirchenmufik, jedoch auch Bachs und Händeis, die offenbarungsgewaltig auf ihn 
einwirken, fowie eines lebhaften Opernbefuchs auf's bedeutfamfte. 

Als erfter unter 70 Schülern verläßt Beer-Walbrunn die Präparandenfchule. Der Wunfeh fei- 
nes Herzens hätte danach gezielt, fich fortan völlig der Mufik widmen zu dürfen. Allein der 
Vater befteht auf dem Befuch des Lehrerfeminars. Vielleicht ift, was den jungen Künftler zu- 
nächft Härte des Schickfals bedünken mochte, doch eine gütige Fügung gewefen, denn in Eich- 
ftätt, wohin fich der Sohn in Erfüllung des väterlichen Wunfehes wendet, begegnet er in dem 
dortigen Domkapellmeifter Widmann jenem verftändnisvollen Freunde, der feinem Schüler die 
Mittel zum Befuch der Akademie der Tonkuuft in München vorfchießt.. In der Schule Rhein- 
bergers bildet fich fein Talent, zugleich aber auch im unmittelbaren Aufblick zu jenen Genien, 
die zeitlebens Anton Beer- Walbrunns Götter geblieben find: Bach, Händel, Gluck, Mozart, 
Beethoven und Richard Wagner. 

Der junge Mufiker, der die Akademie als Träger des Königswarther Preifes verlaffen, findet 
in dem Grafen Schack einen Mäzen, der ihm zugleich den Blick in die Weltliteratur, vor allem 
in die fpanifche Dichtkunft und auf Shakefpeare erfchließt. Don Quixote und die Shake- 
fpearefchen Dramen werden auf diefe Weife zu Herzpunkten, um die Anton Beer- Walbrunns 
mufikalifches Schaffen unaufhörlich kreift. Im Haufe feines Gönners vollendet der Tonfetzer 
auch fein Klavierquartett Werk 8, das zum erften Male alle Tugenden feiner Schreibweife in 
gefammeltem Lichte zeigt. Blühendes melodifches Leben, naturgewachfen und mit der roman- 
tifchen Sehnfucht, fchwelgerifch fich zu verfchwenden, durchpulft die einzelnen Sätze, die in 
ihrer formalen Anlage den Geift der Klaffik freizügig weiter entwidieln. Kein Geringerer als 
Hans Pfitzner hat fich für diefe Mufik begeiftert und in der Konzertaufführung den Klavier- 
part übernommen. Die Freude am kammermufikalifchen Schaffen zieht fich durch das ganze 
Leben unferes Meifters, und gerade auf diefem Gebiete gäbe es für diejenigen, die fich liebevoll 
in diefe Welt verfenkten, gar manche Entdeckung zu machen. Ich erinnere nur an die Sonate 
für Violine und Klavier d-moll Werk 30, ein Stück des unmittelbarften künftlerifchen Bekennt- 
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niffes. Voll edlen, glutvollen Feuers ftürmt das erfte Allegro (Paflionato) daher, injeiner ge- 
prägten Thematik, die durchaus melodifdier Natur ift, in der Spannweite der Durchführung 
und Steigerung in der Tat ein einzigartiges Stück Ihm fchließt fich ein kolludier Variationenfatz 
an, der das gehaltvolle Thema nicht bloß in klanglicher, harmonifcher und rhythmifcher Weife 
verändert, fondern fich zugleich geiftig mit ihm auseinanderfetzt. Daß die fchöpferifche Kraft 
fich bis in des Meifters letzte Jahre ungebrochen und jugendfrifch erhalten, erweift das 1907 
entftandcne Quintett für Klavier, zwei Geigen, Bratfche und Cello g-moll, Werk 70, recht 
eigentlich das künfüerifche Vermächtnis des Meifters. Es handelt fich um eines der fchönften 
Herbftgedichte der neueren deutfchen Mufik; Herbft im Sinne einer höchften, vollendungs- 
nahen Reife gefaßt. Mit goldblinkenden Strahlen, zu innerer Befeeligung mahnend, auch in 
der Form den Eindruck einer Vollreifen, fäftefchweren Frucht weckend, umfängt uns der be- 
findliche Zauber des erften Satzes. Der zweite, ein Allegro commodo, atmet ruftikale Stim- 
mung: Ernte jubel und Tanz. Weitausgreifend in Anlage und Stimmung gibt fich der letzte 
Teil, ein Adagio, dem der Komponift die Bezeichnung „Allerfeelen" gegeben hat. Die ernfte 
Grundtönung des Satzes finkt niemals ins Melancholifche oder Duftere ab; der Tod bedeutet 
fpürbar für den Meifter letzter Durchgang zu höchften Zielen, das Tor zur Vollendung. Von 
djer Kammermufik her wäre auch der Zugang zu den großen Inftrumentalfchöpfungen Beer- 
Walbrunns zu fuchen, den beiden Sinfonien Werk 5 und 36, zur finfonifchen Fantafie (Künft- 
lerleben) Werk 11 oder zum Violinkonzert Werk 52. Das beglückendfte aller Beer-Walbrunn- 
fdien Orchefterwerke ift aber wohl doch fein Werk 40, die drei Burlesken (Wolkenkuckucks- 
heim), wo die Klangfantafie des Komponiften denkbar kühnen Flug nimmt zum launentollen 
Ritt ins Land romantifcher Humore. In diefer Schöpfung ruht auch der Ausgangspunkt aller 
Vergleiche mit Jean Paul. Mit diefem teilt Beer- Walbrunn die funkelnde Fülle der Einfälle, 
von denen fich einer aus dem anderen zu gebären fcheint. Gleich tanzenden, liebenswürdig 
narrenden Irrlichtern wirbeln die Humorfunken eines parodiftifchen Temperamentes, wie es 
in der deutfchen Mufik kaum feinesgleichen befitzt. Stets jedoch ein Humor, der nicht Ausfluß 
bitterer GaJle, vielmehr innerer Herzenswärme ift. 

Wenn es auch dem Meifter, der 1901 Lehrer für Kompofition an der Münchener Akademie 
der Tonkunft, 1908 Profeffbr dafelbft wurde, an Erfolg und Anerkennung nicht gefehlt hat, 
fein tieffter Schmerz blieb es doch, daß man ihn in jener Seite feiner Begabung nicht voll er- 
kennen wollte, die den Angelpunkt feines Schaffens bildete, in feinem Verwurzeltfein im Geift 
des Dramatifchen. In immer wieder neuen K reifen fchwingt feine Arbeit um den Genius 
Shakefpeares. Wie tief er in deffen Geiftes- und Empfindungswelt eingedrungen, erweifen die 
Vertonungen der Shakefpeare-Sonette, ohne Zweifel eine der tiefften Auseinanderfetzungen, 
die in der deutfchen Mufik mit diefem gewaltigen Dichter germanifchen Geblütes ftattgefunden 
haben. Beer-Walbrunn felbft hat eine Shakefpeare-Sonette mit dem Ausdruck „lyrifch-drama- 
tifch" gekennzeichnet. Er meinte damit jedoch weniger ein dramatifches Pathos als vielmehr 
die unbedingte innere Wahrheit, die fich in monumentaler Schlichtheit kundgibt, in der wun- 
dervollen Tiefe einer alldurchdringenden Klarheit. Für einen Sänger, den aufrichtiger Geftal- 
tungsehrgeiz befeelt, bedeuten Beer-Walbrunns Shakefpeare-Sonette Aufgaben höchften Ranges. 
Zu Shakefpeares „Hamlet" und „Sturm" hat der Meifter weitausgreifende Bühnenmufiken 
gefchrieben. Vor allem die Sturm-Mufik (Werk 54), die im Juli 1914 zum erften Male im 
Münchener Künftlertheater erklang, ift einer der durchfchlagendften Erfolge im Leben des 
Komponiften geworden, und diefe Anerkennung hat ihm dann auch den Mut gegeben, eine 
Sturm-Oper (Werk 64) zu fchreiben, die bis auf den heutigen Tag uraufgeführt geblieben ift. 
Ebenfo unbegreiflich bleibt die Tatfache, daß die deutfche Bühne, die fo oft den Sehnfuchtsruf 
nach zeitgenöffifchen Opernwerken erfchallen läßt, fich nicht wieder des „Don Quijote" (Werk 
Nr. 18) erinnert, zumal die Münchner Aufführung von 1908 unter der mufikalifchen Leitung 
von Felix Mottl durchaus die dramatifche Lebensfähigkeit diefer mit Herzblut gefchriebenen 
Tragikomödie beftätigt hat. Anton Beer-Walbrunn hat die Figur des irrenden Ritters von 
großer Schau aus erfaßt und geftaltet: den alten romantifchen Widerftreit von Ideal und 
Wirklichkeit hat er bis in feine tragifchften Untergründe hinein durchempfunden und in der 
ergreifenden Sprache feiner Mufik ausgeblutet. Welch ein Schluß, wenn Don Quijote in dem 
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feiigen Wahn, daß Dulcinea ihm nun wirklich erfchienen, die Waffen niederlegt und durch 
den herniederdämmernden Abend voll ftiller Befeligung dem Heim feiner Väter zufchreitet! 
Nur ein Meifter von edelfter Lauterkeit der Empfindung, von wahrer Herzenseinfalt ver- 
mochte das keufche Zungenband folcher Stimmungen zu löfen. Scheint augenblicklich die Sonne 
auch über diefem „Don Quijote" untergegangen, wir geben die Hoffnung nicht auf, daß fein 
Tag erneut und ftrahlender anbrechen wird, fobald nur ein deutfcher Bühnenleiter einmal Mut 
und Liebe aufbringt, das herrliche Werk zu neuem Leben zu erwecken. Ungenützt liegen vor- 
läufig auch die lockenden Möglichkeiten des Luftfpieleinakters „Das Ungeheuer" Werk 50, 
eine Vertonung der Tfchechowfchen Groteske „Der Bär" (alfo ohne Zweifel ein bühnenbewähr- 
tes „Buch"!), der einen wagemutigen Einfatz zweifelsohne mit vollem Erfolg lohnen würde. 
Die glänzende mufikalifche Gharakteriftik der drei Perfonen müßte zum minderten die Sänger 
reizen, wenn etwa die Dirigenten das köftliche Werkchen vergeffen haben follten. Dabei wäre 
es fo leicht und ohne großen Aufwand im Spielplan zu „plazieren"! Wir dürfen uns beileibe 
nicht über einen Mangel an guten Opernwerken beklagen, wenn wir zu bequem find, uns auf 
ernftliche Suche zu machen! Wer aber fuchen wollte, der müßte unfehlbar auch die Bühnen- 
werke Anton Beer- Walbrunns finden! 

Felix Draefeke. 
1835 — 1913. 

Von Hermann Stephani, Marburg. 

Unter die zu Unrecht allzuweit aus dem Gefichtskreis der jüngften Vergangenheit zurück- 
getretenen großen deutfchen Munker gehört in erfter Linie wohl Felix Draefeke. 
Ift er doch die vielfekigfte Erfcheinung der neueren Mufikgefchichte feit Ludwig Spohr, und 
erreichte doch die geiftliche Tonkunft der Jahrhundertwende in ihm fogar ihren Gipfel. Richard 
Batka hat recht, wenn er Draefeke als einen der zu ifeinen Lebzeiten umftrittenften Ton- 
fchöpfer bezeichnet. Hermann Kretzfchmar insbefondcre, dann aber auch Arnold Schering hat 
fich mit Teilgebieten feines Schaffens auseinandergefetzt; nach Draefekes Hinfeheiden trat zu- 
nächft noch Georg Göhler werbend für ihn ein, und Hans Joachim Mofer verfuchte wenigftens 
eine knappe Gefamtbeurteilung; Adlers Handbuch freilich verfagte vollkommen auch nur vor 
einem Verfuch, Draefekes Lebensleiftung zu erf allen; Bückens „Mufik des 19. Jahrhunderts bis 
zur Moderne" gar tut feiner Symphonien, Kammermufik und Chorwerke mit überhaupt keinem 
Worte mehr Erwähnung. Nachdem jedoch Otto zur Nedden und darauf Erich Roeder in 
ihren Differtationen das Vdrgelände etwas geklärt hatten, gelang es Roeder, des Problems, das 
Perfönlichkeit und Werke bieten, in einer zweibändigen, äußerfl lebendig und von glühender 
Begeifterung getragenen Biographie (1932 und 1937) Herr zu werden. Die ^931 gegründete 
Felix Draefeke-Gefellfdiaft, das Coburger drei-, das Dresdener fiebentägige Draefeke-Feft 1935, 
das zweitägige auf Schloß Burg 1939 und das bevorftehende zu Liegnitz vom 14. — 17. April 
mit nicht weniger als drei großen Uraufführungen und der feit 67 Jahren nicht mehr erklun- 
genen Oper „Gudrun" deuten auf eine erneute Befinnung der deutfchen Mufikwelt hin gegen- 
über den ihrer Obhut anvertrauten Schätzen. An folcher Befinnung gebührt ein nicht geringes 
Verdienft auch der hochbetagten Witwe des Meifters, die mit aufopfernder Hingebung noch 
heute des Draefekefchen Geifteserbes waltet. 

Es find von Draefekes Vorfahren her religiöfe Anregungen, von Coburger Operneindrücken 
her dramatifche Erlebniffe gewefen, die zu den künftlerifchen Hebeln der inneren Entwick- 
lung des Kindes wurden. Den Jüngling drängte es fort aus der flachen Ebene des Leipziger 
Konfervatoriumsgetriebes; eine Welt neuer Gefichte eröffneten ihm Franz Lifzts Weimarer 
Taten, insbefondcre deffen Wagnerpflege, und der hinreißende Zukunftsglaube der „Neudeut- 
fchen" wurde fein Bekenntnis, Zahlreiche Jugendwerke, darunter eine i 1 /sftündige Symphonie 
in C, fallen vor feiner erwachenden Selbftkritik der Vernichtung anheim; aber es reift, und 
noch vor der „Siegfried"-Mufik, 1853 — 1857 die erfte germanifche Reckenoper, F. Draefekes 
„Sigurd". 1860 folgt, gleichfalls weder gedruckt noch aufgeführt, ein fymphonifcher Satz von 
1300 Takten, der fich in pfychologifch-dramatifcher Variierung aus einem einzigen Grundmotiv 
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erbaut, der „Caefar". Den volkknechtenden Defpotismus mit acht abwärts führenden Ganz- 
tonfchritten kennzeichnend, fchließt er beim Tode des Trägers der Freiheitsidee, des Brutus, mit 
dem Fragezeichen einer ungelöften Diffonanz, wie fie erft 36 Jahre fpäter wieder Richard 
Strauß im „Zarathuftra" wagt. Zwölf Jahre innerer Vereinfamung führen den durch zu- 
nehmende Ertaubung der Welt immer mehr fich Entfremdenden nun zu einem gründlichen 
Sichbefinnen auf das Wefen der Kunft, und ein einjähriges Studium der Formbeherrfchtheit 
des Südens bringt feine Anfchauungen völlig zur Reife. Schon der weder gedruckte noch bisher 
jemals aufgeführte „Frithjof" (1862 — 1865), eine fymphonifche Dichtung in Form eines Groß- 
rondös, der Trauermarfch feiner Klavierfonate, den er Mitte der 60er Jahre in Form einer 
Ciaconna anlegt, noch mehr aber die Studien im kontrapunktifchen Satz, in die fich der 34- 
Jährige verwühlt, geben von der Tiefe feines Wandels erftes Zeugnis. 

Galt dem Jüngling rückfichtslofer Wahrheitsausdruck als fittliche Pflicht — der Mann be- 
zwingt fein ftörrifches „Neudeutfchtum", ringt fich die Anerkenntnis einer Eigengefetzlichkeit 
reiner Mufikarchitektur ab und beginnt in eiferner Selbftzucht einer gleichgewichtigen Pflege 
beider zuzuftreben. In zwei Symphonien (in G und F 1868 — 1876) macht er fich frei von den 
bisherigen außermufikalifchen Beftimmungslinien feines Schaffens, und nun vermag er in feiner 
„Tragifchen Symphonie" (in C 1886) die beiden bisher getrennt nebeneinander laufenden 
Ströme programmatifcher und eigenftändiger Mufik in ein gemeinfames Bett zu leiten und 
zur Einheit zu verfchmelzen. 

Mit der Erarbeitung feiner 6- bis 8ftimmigen Kanons aber wird ihm „jene Freiheit, den 
Kontrapunkt genau fo wie den freien Stil zu gebrauchen", und im Vollbefitz der gewonnenen 
neuen Technik gelingt „dem gefürchtetften Kontrapunktiker feiner Zeit", wie ihn Kretzfchmar 
nennt, die Verfchmelzung pfychologifierender Dramatik mit in fich felbft ruhender polyphoner 
Mufikftruktur: Sein h-moll-Requiem (beendet 1887) und feine fis-moll-Meffe (beendet 1891, 
von Hermann Kretzfchmar erftmals aufgeführt) verbinden die ftatifchen Urwerte der Oftinati, 
Fugen, Doppelfugen, Kanons und ChoraJbearbeitungen mit den neuzeitlichen Ausdrucksmitteln 
feelifcher Dynamik. 

Dem feit 1876 in Dresden anfällig Gewordenen, der rüflig Kammermufik, Orchefter- und 
große a cappella- Werke fchreibt, reifen nun auch Opernpläne. Dichterkomponift wie Peter 
Cornelius, der vor zu weitgehender Unterordnung des Bühnengefanges unter das fymphonifch 
behandelte Orchefter gewarnt hatte, fchafft Draefeke in Cornelius' Bahnen die Mufik- und 
Gefangsoper „Herrat" 1878 — 1879 und „Gudrun" 1882 — 1885, fowie das kammermufikalifch 
intime Luftfpiel „Fifcher und Chalif " 1 894, ordnet jedoch in dem nie auf die Bühne gelangten 
„Bertran de Born" 1892 — 1894 und in der fymbolfchweren Altersfchöpfung „Merlin" 1904 
bis 1906 die fich in leitmotivifcher Symphonik aufbauende Mufik dem dramatifchen Gefchehen 
unter. 

Zur Jahrhundertwende aber liegt abgefchloffen vor die Oratorien-Trilogie mit Vorfpiel 
„Chriftus". „Myfterium" nennt der 60- Jährige fein 1895 — 1899 entftandenes Riefenwerk. Wölbt 
fich hier eine Brücke zurück zu den Myfteriendramen des Mittelalters, fo wird andererfeits eine 
Brücke auch wieder abgebrochen: die zu dem bisher faft nie verleugneten Brauch, dem epi- 
fchen Berichte des Evangeliften die leitenden Fäden des Gefchehens anzuvertrauen. Was an 
Deutlichkeit und fchlagkräf tiger Plaftik der Gefchehniffe, die mehr zu erahnen bleiben, dabei ver- 
loren geht, das erfetzt Draefeke durch die Inbrunft feines mufikdramatifchen Ausdrucks und 
feine erhaben polyphone Architektur. Unvergeßlich bleiben die Eindrücke der erften Gefamt- 
aufführung durch Bruno Kittel 19 12 zu Berlin und Dresden. Erhebt der durchaus gewahrte 
Abftand von volkstümlicher Haltung Draefekes Myfterium vollends ins Ungemeine, fo bietet die 
Strenge und unerhörte Kühnheit der hier getürmten Chorblöcke nun einer Einordnung von 
Draefekes Lebensleiftüng in das mufikgefchichtliche Gefamtgefchehen wohl den geeigneten Aus- 
gangspunkt. 

Will man nämlich den Begriff eines Neubarock für die 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts auf- 
recht erhalten, läßt man ihn etwa mit Wagners „Meifterfingern" in Erfcheinung treten und zu 
Brückners letzten fymphonifchen Klangballungen führen, fo würde er auf geiillichem Gebiete 
feine volle Ausprägung erreichen in den Chorpyramiden des jenfeks aller naturaliftifchen und 
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impreffioniftifchen Zeitftrömungen aufragenden „Chriftus". Über Brahms hinausgreifend, fpre- 
chen, zu letzter Reife gelangt, der Oberdeutsche Brückner wie der Niederdeutfche Draefeke 
nicht mehr als neuzeitliche Ich- und Nervenmenfchen in fubjektiven Kundgebungen, fondern, 
heutigem Empfinden edle Bahnen weifend, bereits wieder als Vertreter von Gefamtheitserleb- 
niflen: Brückner naiv-elementar, Draefeke geiftig-reflektierend. Die große "Wende aber zur 
Überwindung der ijo Jahre homophoner Grundhaltung von der Frühklaflik an bis zur Spät- 
romantik hin durch eine erneute Betonung polyphonen Gefchehens ift, nächft den Auswirkungen 
der „Meifterfinger", in einem noch nicht gewürdigten Grade in der Tat bereits in den Chor- 
wundern des „Chriftus" eingetreten, bevor Max Reger den Kampf auf der Ebene feiner dif- 
ferenzierteren Harmonik erneut aufnahm und zum Austrag brachte. 

So ift es denn in einer Zeit, wo platter Naturalismus Trümpfe künftlerifcher Roheit und 
triefender Sentimentalität ausfpielte, der Imprcffionismus aber Orgien finnlicher Nervenreize 
feierte bis zu krankhafter Senfitivität — in der vorderften Linie, neben Johannes Brahms, 
Felix Draefeke gewefen, der der Epoche raffinierter Klangfinnlichkeit das erfte Grundwaffer 
abgrub. Nicht erft 1907 in feiner Kampffchrift wider den „Salome"-Taumel („Die Konfufion 
in der Mufik") verlieh er feiner Aufrichtigkeit rückfichtslofen Nachdruck — fchon in feiner 
mittleren Schaffenszeit fcheute er klangliche Sprödigkeit nicht, wo es um feelifche "Wahrhaftig- 
keit ging. Eigenwüchfig und in fich gefchloffen, ein Vorbild gedftiger Zucht und Männlichkeit, 
wußte er die Haltung eines herben Neubarock zu verbinden mit idealiftifcher Klaffik; bei alle- 
dem aber wahrte er den „künftlerifchen Hauptgrundfatz, nirgends unfere Zeit zu verleugnen, 
fie vielmehr zu mufikalifchem Ausdruck zu bringen mit f reudigfter Benutzung der modernen 
Kunftmittel" — freilich unter unerbittlicher Abweifung aller an die ethifche Subftanz des Vol- 
kes greifenden Tendenzen veriftifcher Verrohung wie impreflioniftifcher Dekadenz. Seiner un- 
gebrochenen Urkraft und rückfichtslofen Selbftbezwingung ift es mit in vorderfter Linie zu 
danken, daß der lebenglühende Ausdrucksftil der Neudeutfchen, deffen kraftgenklifch über- 
hobener Subjektivismus einfl in dem Jüngling Draefeke fich felbft überfchlagen hatte, zu be- 
herrfchter objektiver Haltung zurückgeführt und feelifche Dynamik wieder ins Gleichgewicht 
gebracht wurde mit mufikalifcher Statik, mit den überperfönlich und überzeitlich gültigen "Wer- 
ten und Geftaltungskräften reiner Mufikarchitcktur. Der gleichen Sendung diente auch Brahms 
und dienten Kleinere. Bei keinem feiner Zeitgenoffen aber erwuchs fie einer auch nur annähernd 
fo ftarken Gegenfpannung der Grundkräfte wie bei Felix Draefeke. 

Richard Wetz und kein Anfang. 

Ein Appell an (die Herren Generäle. 
Von George Armin, Berlin. 

Alfo nannte mein großer Freund in feiner milden Ironie die Generalmufikdirektoren. Das 
find jene Stabführer, von deren Einficht und Gnade fowohl die Pflege des Althergebrach- 
ten (was Tradition geheiligt hat) wie die einführende Empfehlung des Neuen, d. h. was die 
Tradition noch nicht geheiligt hat, abhängt. Diefe Stabführer find, wenn man fie auf dem 
Podium fchon agieren fieht, gefchweige denn mufizieren hört, Künftler, wahre Mordskerle, wie 
mein Mufiknachbar fagte. Sie leiften, allein was das Gedächtnis betrifft, Erftaunliches. Man 
weiß oft nicht, wem man die Palme reichen foll, ob dem, deffen Fingerfpitzen beim p oder 
pp beben und zittern, oder dem, der wie ein Feldmarfchall feine Truppen zum heftigen An- 
griff im Siegeswillen mitreißt, indem er, fich aus dem Sattel feines Pegafus hebend, die Spieler 
mit Worten und Geften antreibt, als ob er fie aus einem Schlafzuftand gewaltfam aufrütteln 
muffe. — Sie fchlafen aber gar nicht, fondern find meift vom Werk felbft hingeriffen, ja, fie 
dirigieren fich oft felber. — Im erften Augenblick glaubt man ausrufen zu muffen: Genial! 
"Wie der Mann den Stoff beherrfcht! "Welch ein Temperament! Wie fchwunghaft! Kein Schau- 
fpieler hat feinen Körper mehr in der Gewalt als er! Man müßte einmal folchen Dirigenten 
kinematographifch aufnehmen, um den Vollgenuß zu haben von Körper, Gefte und Miene und 
um fich immer wieder daran zu erinnern, daß alles auf die, d. h. feine Perfönlichkeit an- 
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kommt. Diefer Körper ift oft von einer wunderbaren Elaftizität, fall tänzerifch. Ift nicht der 
Urgrund der Mufik der Tanz? Im Vergleich zu diefen genialen Schaufpielerdirigenten ift der 
einfache, „plumpe", deutfche Dirigent, dem die Gabe von Gefte und Mimik nicht gegeben ift, 
der fozufagon feine Perfönlichkeit auslöfcht und nur die Sache fprechen läßt, nur der folide 
Mufiker. Er gilt bei Publikum und Preffe nicht allzu viel. Man will im Konzertfaal nicht 
bloß höreny man will auch fehen, viel fehen. Was das Ohr nicht faffen kann, muß das Auge 
trinken. 

Doch der Menfch wird nach Wilhelm Bufch nicht nur mangelhaft, er ift es auch. 

Neulich fah ich einen der berühmten Generäle Brückner dirigieren. Nein, wie er lieh hinein- 
kniete! Das Orchefter war fein Pferd und das Reiten des Dirigenten Kunft. Wie er es bän- 
digte, anfpornte, wie er es in die Knie zwang, nachdem er es zuvor über die Ebene hat hin- 
rafen lallen. Die Kunft des Dirigenten ftand in der Tat im fchönften Verhältnis zum Kunft- 
werk. Aber merkwürdig, der Dommufik Brückners ging „zeitnahe" Mufik voraus. War das 
nun Mufik, was da flimmerte, zuckte, fprang und ungemein geiftreich tat? Nein, das war gar 
keine Mufik. Es waren nur Worte, Noten, feltfam ineinander verfchränkte. War es nun 
fchon gar nicht herauszubekommen, warum fol che Mufik überhaupt aufgeführt wurde, fo war 
es wirklich intereffant zu fehen, wie der Dirigent alle feine Kräfte genau fo fpielen ließ wie 
bei Brückner: mit demfelben Ernft, mit dem gleichen Temperament, mit demfelben ekftati- 
fchen Gefühl! Man follte meinen, daß. das ganz unmöglich fei. Das Einmalige in der Mufik 
bedingt Einmaliges in der Wiedergabe. Schreibtafel her! Ich muß mir's niederfchreiben, daß 
die gleichen Gebärden und Kräfte, die dem Echten zugefprochen werden, auch dem Unechten 
gelten können. Ift das nun Schaufpielerei? Was ift es denn? 

Wenn ich mir die Ankündigung der zahlreichen Programme dieswinterlicher Orcheftervor- 
träge in allem erften Mufikftädten Deutfchlands betrachte und verfolge, fteigt ein fchrecklicher 
Verdacht in mir auf. Was muß ich feftftellen? Zwei Tatfachen: Daß das Neue, was uns die 
Herren Generäle zu fchmecken geben, nicht einmal geiftreiche, fondern meift langweilige Mufik 
ift. Mufik für Mufiker, nicht für das Volk. Theologenmufik. Es ift im bellen Falle eine 
Auch-Mufik. Nicht ein Thema, ein Motiv, gefchwdLge denn ein umfpannender Gedanke bleibt 
haften. Es ift nicht Brot des Lebens, was geboten wird (wie bei Brückner), auch nicht Kaviar 
oder fonft ein arillokratifcher Leckerbiffen, ja, nicht einmal Kuchen, der, wenn er auch nicht 
fättigt, doch immerhin lecker fchmecken kann, fonderri es ift ein reines Nichts oder nur eine 
Seifenblafe. Und dafür muß das Orchefter oft die vertrackteilen Gebärden machen! Dafür 
nimmt der Gereral eine Pofe ein, als gelte es, das Schickfal Europas zu beeinfluffen! Liegt 
hier nicht der Verdacht nahe, daß dem genialen Stabführer bei feiner fabelhaften Mufikalität 
der eigentliche Inftinkt für die Sprache der Mufik fehlt? Das wäre doch etwas Furchtbares: 
Mufiker fein und doch das Wefen der Mufik nicht verliehen! Vielleicht gehören fie zu jenen 
Verdammten, von denen Beethoven fagt, fie haben das Handwerk der Liebe gelernt, wiffen 
aber nicht, was Liebe ift. Sicher ift: Nach Brückner will ich nur das gelten lauen und auf- 
geführt willen, was Brückner gleich ift, natürlich nicht in Form und Inhalt, Geftalt und Ge- 
bärden, fondern im Wefen. Ich würde niemals aufführen, was nach „gemacht" fchmeckt und 
fei es noch fo gut „gemacht". 

Wenn nun allererfte Dirigenten in dem Wahn, daß fie dem Publikum gegenüber verpflichtet 
find, mit fogen. Novitäten aufzuwarten, Nichtiges dem Wichtigen folgen oder vorausgehen 
lallen, fo muß ich nolens volens glauben, fie können Saueres vom Süßen nicht unterfcheiden. 
Sie find hochgefchätzte Schriftgelehrte, aber keine Evangaliflen, d. i. Künder der Liebe in der 
Mufik. 

Schaltet man das Nichts der Novitäten aus, fo gewahrt man, zweitens, ein ungeheueres Einer- 
lei der Programme, die die Frage auslöft: Ift das deutfche Volk, das mufikreichfte der Welt, 
fteril geworden? Brahms, Beethoven — Beethoven, Brahms — Brahms, Beethoven. Ein er- 
fchreckendes Einerlei. Dazwifchen dann und wann ein Brückner. Als ob es nie einen Richard 
Wetz gegeben hätte! Mancher General hält jetzt den Finger an die Nafe und orakelt: 
„Richard Wetz? Mein Gott, ja, Richard Wetz! Ich entfinne mich. Ein ganz anftändiger Mu- 
fiker. Aber foweit ich mich erinnere, nur gute Epigomenmufik. Warum die aufführen? Es 
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fchcint lächerlich zu fein, diefen Wetz in einem Atem mit Beethoven, Brahms oder gar 
Brückner zu nennen." So fprechen fie, die das Handwerk der Liebe virtuofenhaft ausüben, 
aber die Liebe felbft nicht kennen. So haben fie es f. Z. mit Beethoven, Brahms und zuletzt 
mit Brückner getan, der 2$ Jahre tot fein mußte, um dann von denen, die die Liebe kannten, 
entdeckt zu werden. Laßt mich bitte aus meinem Notizbuch etwas vorlefen, das man betiteln 
könnte: „Richard Wetz und die Herren Generäle". Ich will in der Hauptfache nur das Sym- 
phonifche in der Wetzfdien Mufik berühren, nicht den heiligen Kreis feiner Lieder. 

Erfte Notiz: Ich erfahre, daß man in M. die 2. Symphonie von Richard Wetz aufführen 
will. Ich reife hin und befuche den General dort. Ein Doktor der Mufik, eleganter Pianift 
und erfahrener Mufiker. Es war die Zeit, wo die Entscheidung über die Annahme eines Wer- 
kes vom Ordiefter abhängig gemacht wurde. „Das Orchefter", fagte der befcheidene General, 
„hat das Werk für würdig befunden. Auch mir fchoint es aufführbar zu fein." Und er hat 
es aufgeführt — ftatt mit 80 Mann mit 46! Keine Hand rührte lieh nach der Aufführung. 
Die „Kritik" meinte: „Wetz fängt gut an, dann wird er gewaltfam und gequält! Gegen Brahms 

— nix." Der General war verzweifelt über diefe „Kritik". Wetz fchwand für immer aus feinem 
Gefichtskreife. Aber denke ich daran, daß ich das Werk zuerft in einer Kirche in Erfurt gehört 
habe (unter Wetz' perfönlicher Leitung), fo will es mir fcheinen, daß es nur in eine Kirche 
hineingehört. Wetz ift nach Brückner ja das letzte religiöfe Gewiflen in der Mufik. Und denke 
ich gar an das Adagio diefer zweiten Symphonie, fo befällt mich eine bange Frage, ob diefer 
hamletfche Monolog eines Einfamen nicht für immer „Kaviar fürs Volk" bleiben wird? Der 
Finne Kilpinen fagte mir einftmals, als er diefe Symphonie durch das Radio hörte: „Nein, 
folch ein Meifterwerk! Ich verftehe die Deutfchen nicht, daß fie diefe Mufik nicht aufführen." 

— „Frage die Herren Generäle", fagte ich ihm. 

Zweite Notiz: Neulich war ich eingeladen bei einem ganz großen General. „Warum führen 
Sie die Symphonien von Richard Wetz nicht auf?" frug ich ihn. — „Wetz?", fagte er nach 
einigem Nachdenken. „Ja, ich kenne ihn fehr gut aus feinen Partituren. Eine wunderfame 
Verwebung von Brahms und Brückner. Nur vermiffe ich eine gewiffe Stärke." Weil er Stärke 
vermißte, legte der große General diefe unfterbliche Mufik in ein Grab, d. h., er führte fie 
nicht auf. Dafür aber trat er aus tieffter Überzeugung mutig für einen anderen Komponiften 
ein, deffen Mufik nichts anderes als Mathematik: „Konftruktion der Mufik" war. Eine Art 
Nihilismus von Mufik. Er bezeugte damit, daß er den Intellekt und das Gemachte in der Mufik 
weit höher fchätzte als die Seele in der Mufik und die Natur. Wenn man aber der Mufik die 
Seele nimmt, dann ift fie eben keine Natur mehr, dann muß fie Konftruktion werden: Unnatur. 
Gott fteh uns bei, wenn das eintritt! 

Dritte Notiz: Beim Tode von Richard Wetz (1935) verfuchte ich mit Hilfe der Freunde 
des Meifters eine Richard Wetz-Gefellfchaft zu gründen. Ich wandte mich an die „Prominen- 
ten". Der eine, ein General, meinte, das fei ein ganz überflüffiges Unterfangen. Er fchätze 
Wetz fehr, aber Gefellfchaf ten gründen, um einen , Komponiften hochzubringen, fei laut Erfah- 
rung ganz erfolglos. Eine echte Mufik muffe durch ihr eigenes Gewicht fich durchfetzen. Hm. 
Das ift wohl auch der Grund, warum diefer General für die Max Reger-Gefellfchaft feine Haut 
ganz und gar verkauft hat. Max Reger war fein Gott. Natürlich, niemand kann zwei Herren 
dienen. Wer Wetz dient, kann nicht Reger dienen. Und umgekehrt. Denn Reger fehlte bei 
all feiner phänomenalen Mufikalität gerade das, wodurch fich Wetz auszeichnet und was das Sig- 
num des Einmaligen ift: der Einfall, der melodifche, nicht fo fehr der harmonifche Einfall. 
Früher nannte man das Infpiration. Ein Thema von Wetz haftet im Ohr und Herz fo feft 
wie ein Thema von Mozart oder Beethoven. Bei Reger ift das nicht der Fall. Aber es gibt 
Ohren, da haftet alles, Echtes wie Unechtes, weshalb fie auch nicht unterfcheiden können zwi- 
fchen echt und unecht. Auch ift die große Einfachheit der Wetzfchen Mufik den Schriftgelehrten 
und Mufikdoktoren zu einfach. Man kann darüber nicht diskutieren und geiftreich tun. 

„Ich fchätze Richard Wetz fehr!" Was fchätzen? Aufführen! Aufführen! Nochmals: Auf- 
führen! 

Vierte Notiz: Heute kam ich mit einem namhaften Pianiften zufammen. Es war eine große 
Gefellfchaft. Der Mann fpielte ausgezeichnet Beethoven. Ich frug ihn: Kennen Sie die Wetz- 
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fche Klaviermufik? Nein. Nein? Aber Sie kennen doch den Namen Richard Wetz? „Ja, 
den kenn' ich. Ich habe fein „Requiem" gehört, in Leipzig. Vollkommen überflüflige Mufik." 
„Na", fagte ich, „dann war ich mein ganzes Leben lang ein mufikalifcher Dummkopf und 
mit mir Mufiker vom Rang eines Peter Raabe, Georg Schumann, R. Richter, Karl Krebs und 
mit ihnen ein Dutzend anderer mehr." Und diefer Pianift fpielte ausgezeichnet Beethoven!? 

Fünfte Notiz: Aber lieber, verehrter Herr Profeflor! Warum nur zu jeder Weihnachtsfeier 
immer wieder das Weihnachtsoratorium von Bach? Es exiftiert doch fchon feit 7 Jahren ein 
Weihnachtsoratorium von Richard Wetz! Ift diefe Tradition geheiligt? Weil es das Chriften- 
volk fo will? Chriftenvolk? Nein, ein Chriftenvolk gibt es nicht. Es gibt nur Chriften, 
Kirchenchriften. Für diefe ichrieb aber Bach nicht ein Weihnachtsoratorium, fondern Kantaten, 
fechs an der Zahl, die auf fechs Sonntage verteilt find, jede Kantate für einen Feiertag, 
für die Kirche! Es ift ein großer Unterfchied, ob ich diefe Kantaten in einem geheiligten 
Raum höre, im Gottesdienfl, oder in einem profanen Raum für moderne „Heiden" fpiele. 
Der Chrift verlangt, daß diefe Weihnachtsmufik dem ihr zugehörigen Raum verhaftet 
bleibt, denn die Gaben Bachs wollen den Gottesdienfl zieren, verherrlichen. Dann ift es auch 
ein Unterfchied, ob ich diefe Mufik Bachs nur rein mufikalifch wiedergegeben höre, von je- 
mandem, der gar keine inneren Beziehungen zur religiöfen Welt Bachs hat, oder ob diefe 
Mufik durchglüht wird von einem, der zutiefft innerlich Chrift ift (durch Wiedergeburt) — 
natürlich bei gleicher mufikalifcher Fähigkeit! Es muß da ein Unterfchied fein. Nur ein 
Beifpiel aus der h-moll-Meffe von Bach: das „Agnus Dei". Ich kann das mit einer fchönen 
Altftimme mufikalifch korrekt fingen laffen — ohne jede innere Beziehung zu den Worten 
agnus deil 

Lamm Gottes I Welche Liebes- und Todeswunde! Welch grenzenlofes Erbarmen! Gottes 
Liebe am Kreuz! Ein Abgrund fchmerzlichfter Natur tut fich auf, ein Gefühl des Wehes, wie 
es nur ein Grunewald im Bilde wiederzugeben vermochte! Nur wenn die Mufik Bachs im 
gleichen Sinne gefühlt wird, trifft fie das Herz des Menfchen, in dem Chriftus lebt. Es> ift 
da eine hintergründige Welt, von der die Ausführenden und das fogen. Publikum meift gar 
nichts wiflen. Ich habe das neulich im „Stimmwart" an dem Baß-Ariofo in der Johannes- 
Paffion anzudeuten verfucht, natürlich ohne den leifeften Widerhall beim Dirigenten wie Sän- 
ger zu finden, habe allerdings die Treffficherheit des Ausdrucks, die Metaphyfik des Tones 
von einem ganz beftimmten Geheimnis des Tones wiederum abhängig gemacht, was felbft- 
verftändlich auch ganz unverftändlich geblieben ift. 

Ich komme auf Bachs Weihnachtsoratorium zurück. Diefe Kantaten enthalten Sterbliches und 
Unfterbliches. Sterbliches in Hinficht auf Form (formaler Tonfpielerei, befonders in den 
„Arien"), Unfterbliches in Hinficht auf Menfchliches (Ausdruck des Seelifchen, befonders in 
den Chören). Sieht man von dem Wunderwerk der „Weihnachtsfymphonie" ab — eine hei- 
ligere Weihnachtsmufik ift noch niemals mit zarteren Fäden und Farben zu einem Ganzen 
verwoben worden — fo erklärt fich das Volkstümliche und die große Treue zu dem Weih- 
nachtsoratorium einzig durch die Choräle. Wenn man Bachs Weihnachtsgefühl von dem Hop- 
fafa-Chriftentumsgefühl — fo nennt es der große Däne Sören Kirkegaard — trennt, dann erft 
verlieht man den Choral „Wie foll ich dich empfangen". Wo flammt der Choral her? Aus 
der Matthäuspaff ion! Das Heil der Welt wird alfo mit dem Opfertod Chrifti in Eins ver- 
bunden. Der Ort ift geweiht mit heiligftem Blut, und unfere Freude über Chrifti Geburt ift 
nur dann edit, wenn fie zum Hintergrund den Schmerz über Chrifti Tod hat. Das ift fo 
meine Meinung. Man kann mir erwidern: die Protheusnatur des modernen Künftlers (des 
Dirigenten) vermag fich fo in den Geift diefer Bachmufik zu vertiefen, daß er auch als 
„Heide" das Zutreffende, d. h. das Menfchliche aus diefen Chorälen herausholt. Ich bezweifle 
das. Nur der von Natur tragifche Menfch findet den Ausdruck des Tragifchen, nur der von 
Natur religiöfe (im chriftlichen Sinne wiedergeborene) Menfch den religiöfen Ausdruck. So 
meine Meinung. Ich kannte einen Künftler von großem Ruf. Seine Lafter waren ftadtbekannt. 
Er war zeitlebens betonter Atheift, mithin Antichrift. Aber an nichts lag ihm mehr, als eines 
Tages in einem großen Raum die Kreuzigung Chrifti darzuftellen. Am Kreuze lange Zeit zu 
hängen, feinen Jammer auszuftöhnen und Heilandsworte zu flammelnl Seine Schaufpielernatur 
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lechzte nach einer befonderen Wiedergabe des Furchtbarften und zugleich Heiligften in der 
Welt. Kann man (ich etwas Abfurderes, ja, Widerwärtigeres vorftellen? Doch das nur neben- 
bei. Es ift nur ein Beifpiel von Goethes Wort: „Bin Komödiant könnt' einen Pfarrer lehren". — 
Wie verhält fich nun zu Bachs Weihnachtsoratorium das Wetz'fche? Was den religiös-chrift- 
lichen Untergrund betrifft, ift kein Unterfchied feftzuftellen. Das eine Werk hat feine Quel- 
len im tief frommen Proteftantismus, das andere im tief frommen Katholizismus. Inbezug 
auf den Stil kann man fagen: das Erftere ift reine Gothik, Wetz ganz Barock. Stellt Bachs 
Mufik ein einziges Bild dar, das aus einem einzigen Gefühl heraus fich entwickelt, fo ift das 
Wetz'fche Oratorium ein Bilderbogen, ein weltumfpannendes Drama von drei bedeutfamen 
Aufzügen: „Erwartung und Verkündigung" — „Die Geburt Chrifti" — „Die heiligen drei 
Könige". Geht bei Bach das Wort Gottes in die Enge, in die Kirche, wird es ganz und gar 
in das Gotteshaus gebannt, fo ftrömt es bei Wetz aus dem Gotteshaus heraus in die Welt. Es 
vergottet, mufikalifch gefprochen, die Welt. Gott wird wahrhafter Menfch und Natur und 
wir werden Kinder Gottes in diefer Natur. Lallen wir die Wetz'fche Mufik unvoreingenom- 
men auf uns wirken, fo haben wir das Gefühl, als ob auf diefe Welt und auf uns Menfchen, 
die wir ja alle in der Finfternis wandern, ein unerklärlicher Sonnenfchein fällt. Es ift, als ob 
wir wirklich wieder frohe Kinder werden, die fich einander die Hände reichen zu einem 
Reigentanz und Gefang, und das vor der Krippe, voller Unfchuld und mit folchem Glücks- 
gefühl, daß die Menfchen fagen können: fie find im Himmel, bei Chriftus. Sie find entron- 
nen dem grauenvollen Ort, Erde genannt, getrennt von denen, deren höchfte Seligkeit es ift, 
den Nächften zu martern. Aber es wäre verfehlt, nur das kindlich Reine in diefem Orato- 
rium zu betonen. Zum Unterfchiede von Bach, der feine Gemeinde gleich Lämmern auf der 
Weide fpringen läßt und dabei ein Jauchzen anftimmt, das bis in den Himmel dringt, läßt 
uns Wetz zunächft den dunklen Hintergrund diefer lichten Freude fühlen. Wetz zieht den 
Vorhang befeite und zeigt uns das Inferno diefer Welt, wie fie wirklich ift. Aus diefem Höl- 
lengefühl wird erft der wehe Schrei verftändlich nach einem Erlöfer, nach Jefus Chriftus. 
Dem Chriftentum wird gleich bei feiner Geburt das Härmlofe genommen: das Chriftuskind bei 
Wetz fchläft wie bei Mörike auf einem Kreuz, d. i. auf dem Leid der Welt. Es muß einft 
diefes Kreuz felber tragen. Wie hätten wir fonft das Recht, ihn den Erlöfer zu nennen und 
als folchen ihn zu feiern! Gerade, weil dem fo ift, ift der Gegenfatz von Unheil und Heil 
ein elementarer. Der von Gott verfluchten Erde fteht ein von Gott erlöfter Himmel gegen- 
über, und wie feltfam! von einer winzigen, armfeligen Krippe geht das Licht aus, das nun 
die ganz Welt für immer erleuchtet. In keinem religiöfen Werke der Neuzeit finden wir 
diefes Weltumfpannende mehr als in dem Weihnachtsoratorium von Wetz. Der Jubel der 
ganzen Welt — wie hat ihn Wetz bis an das Himmelsgewölbe klingen laffen! Das Amen 
des Werkes beweift es: das mächtige Fugengebilde diefer Mufik bringt eine Welt, die aus den 
Fugen geraten ift, wieder zu •einem erhabenen Bau, wie ihn Gott urfprünglich gedacht hat. 
„Alles, was aus Gott geboren, / Ift zum Siegen auserkoren!" Ach, wenn 
ich diefe Mufik höre, wie fie dahinftrömt gleich der Sonne, die bei ihrem Aufgehen die Erde 
mit Glanz und Farbe gnadenvoll überfchüttet, da wird mir fo recht deutlich das erfte Wort 
aller Worte im erften Buch aller Bücher: „Im Anfang fchuf Gott Himmel und Erde". Und 
als Gott fein Werk betrachtete, fah er, daß es gut war. Da verliehe ich das Wetz'fche 
Halleluja: 

Sopran-Solo : ftrahlend frei 
ff -- 




Hai - le - - lu - Ja, Hai - le - lu - ja, Hai - le - lu 



und ich rufe aus: Ja! Es kann nicht anders fein! Gott hat uns Deutfchen mit diefem Ora- 
torium ein Werk gefchenkt, würdig dem Genius eines Bach und aller großen Baumeifter! Wie 
klein, wie gemacht, wie armfelig und gequält, wie kindifch und fad nimmt fich gegen diefes 
Werk alle gegenwärtige Weihnachtsmufik aus! Welch ein Schmerz ift es wohl, ja, welch große 
Schuld ift es, daß diefes Werk von unferen Stabführern gefliff entlich überfehen wird! Es muß 
das einen tieferen Grund haben und hat es auch. Es kann nicht anders fein. Denen, die hier 
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die Führung haben, fehlt das religiöfe Erlebnis, das Wetz bei der Erzeugung feines Werks 
gehabt hat: die Wiedergeburt in Chrifto, fich darin offenbarend, daß wir wieder wie Kbder 
werden, die mit unbedingtem Vertrauen zu ihrem Vater kommen, wiffend, daß fie da ge- 
borgen find. Wetz war wie Brückner trotz feiner großen Verehrung für Kant und Schopen- 
hauer ein geborener Chrift, ein Chriftuskind, nicht laut bekennend, aber tief im Verborgenen. 
Was fein Herz in dimkelften Nächten erlebt und erfehnt hat, hier in feinem Weihnachts- 
oratorium, hat er es als Mufiker mit Engelszungen verkündet. 

Und wie es mit dem Wetz'fchen Weihnachtsoratorium, diefem heiteren Lächeln Gottes, ift, 
fo verhält es lieh auch mit dem Gegenftück diefes Werkes, dem Wetz'fchen Requiem. Auch 
hier finden wir eine glückliche Parallele zu Bach. Es ift deffen h-moll-Meffe, und alles trifft 
auch hier zu, was ich foeben über einen Vergleich von beider Meifter Weihnachtsmufik gefagt 
habe. Wetz' Requiem ift eine Meffe ganz eigener Natur. Der Menfch, begleitet von der 
rätfelhaf teilen aller Erfcheinungen des Lebens: dem Tode, durchfehreitet eine kurze Zeit die 
Dornenpfade der Erde, um, in der Erkenntnis- und Willenskraft alfo geläutert, in ein 
Paradifo einzugehen. Diefes Paradifo ift aber nicht wie im Weihnachtsoratorium, wo .Tanz 
und Gefang von der Ewigen Liebe künden und alles, wie hier auf diefer Erde, nur ver- 
klärt lebt und wirkt, fondern es ift der feiige Ort, wo der Menfch ausruht von aller Qual 
feines Lebens, wo er wirklich erlöft ift. Faft will es uns anmnuten, als ob das Ganze ein 
indifches Gedicht fei mit dem Ausgang ins Nirvana. Was hat unfer Meifter alles in diefes 
Werk hineingelegt? Sind es nicht die Farben und Stimmungen aus Böcklins „Toteninfel" oder 
desfelben Meifters „Grablegung"? Kommt es nicht mit Beethovenfchen Tönen aus der „Missa 
solemnis" daher in der Seligkeitsmelodie aus dem Benedictus? Alles ift fo unfagbar fchmerz- 
lich und zugleich fo unfagbar fchön. Dem frommen Zuhörer wird hier eine Sprache ins Ohr 
geflüftert, die aus der gleichen Tiefe flammt, aus der Brückner feine Adagiowelt geformt hat: 
„Heilig, heilig, heilig ift der Herr!" 

Und all diefe Wunderwerke werden nicht aufgeführt! (Ausnahmen bleiben Ausnahmen.) 
Warum? O wer in die Seelen der Herren Generäle fchauen könnte! Da fällt mir ein Erlebnis 
ein, das das Rätfei vielleicht löfen dürfte. Wetz fpielte mir einft, als ich ihn in feiner Klofter- 
zelle in Erfurt befuchte, den 3. Pfalm vor, jenen Pfalm, der mitten im Weltkriege entftand, 
als Deutfchland von einer Welt von Feinden umgeben war: „Herr, wie find meiner Feinde fo 
viel!" Diefer Pfalm, der einzige, der fich mit den unvergänglichen Pfalmen Lifzts meffen 
kann, ift für Chor, Bariton und Orchefter gefchrieben. Er machte auf mich folchen Eindruck, 
daß ich, zurückgekommen nach Berlin, dem damaligen Dirigenten des Philharmonifchen Chors 
— eine Zelebrität! — auf einer Poftkarte nach einleitenden Worten nur den Befehl fchrieb: 
Aufführen! Worauf der berühmte Mann ebenfo lakonifch zurückfehrieb: Bitte Pfalm mir zu- 
fenden! Ich tat es. Das Werk wurde alsbald in der Philharmonie aufgeführt — mit ftarkem 
Erfolg. Nach der Aufführung erzählte mir fchmunzelnd mein Freund, daß er vor langer Zeit 
denfelben Pfalm an denfelben Dirigenten als Manufkript zugefandt hätte, diefer aber habe 
das Werk zurückgefandt mit dem Bemerken: Muß von einer Aufführung leider abftehen. So 
ift der Menfch! Wie leicht beeinflußbar! Selbft auf hohem Pollen. Vielleicht da erft recht. 
Ich wette, wenn einer der berühmten Generäle den Mut finden würde, in großem Ausmaße 
und mit Nachdruck Wetz aufzuführen, wohl gar in Form einer Richard Wetz- Woche, es würde 
uns wie mit Brahms und Brückner ergehen: Wetz würde „entdeckt" und über Nacht be- 
rühmt werden. Aber — 

Wer iß der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? 

„Beethoven — Brahms — Brückner und kein Ende." „Richard Wetz und kein Anfang!" 
Ich will das jedes Jahr an die Wände unferer Konzertfäle fchreiben. Gotifch. Weil Wetz 
nach Brückner der letzte große d e u t f ch e Mufiker ift. 
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Karl Grunsky. 

Zu feinem 70. Geburtstag. 
Von Alexander Eifenmann, Stuttgart. 

Karl Grunsky, der den Lefern der ZFM wohlbekannte Mufikfchrif tfteller und Kunft- 
politiker begeht am j. März feinen 70. Geburtstag. Was er in feinem Leben geleiftet hat, 
darf wohl aus diefem Anlaß in eine kurze Überlicht gebracht werden, denn wer auch viele 
Schriften des fleißigen Gelehrten kennt, wird fich doch fchwerlich darauf berufen dürfen, fich 
ihrer aller zu entfinnen, denn ihre Reihe ift lang und vieles ift, verfteckt in Tageszeitungen, 
fchwer oder gar nicht mehr aufzufinden. Ich will aber nicht an eine Aufzählung gehen, 
fondern nur zeigen, auf welch verfchiedene "Weife Karl Grunsky die Einwirkung auf den 
Lefer und den Benutzer feiner mufikalifchen Veröffentlichungen vornimmt. Ich fage „Einwir- 
kung", denn durch alles, was Erzeugnis feiner Feder ift, geht ein einheitlicher Gedanke und 
es hebt den Wert auch feiner kürzeften Arbeiten, daß in ihnen immer etwas fteckt, was den 
Geift befchäftigt und ihn in die Richtung ernften Denkens lenkt. Nicht umfonft hat Grunsky, 
ehe er fich zum freien Schriftftellerberuf entfchloß, als angehender Theologe, der er damals 
war, auch philofophifche Studien vorgenommen. Schöne Worte machen, breites Feuilleton-Ge- 
fchwätz liefern, nein! — Das war niemals feine Sache, wohl aber das den Dingen auf den 
Grund gehen, die Erfcheinungen im Konzertfaal ernft prüfen, ihren Wert, Unwert, oder, 
wenn nötig, das Schädliche daran feftftellen, das hat er mit Zähigkeit getan und fchon da- 
durch ift er feiner Aufgabe als Erzieher nachgekommen. Vor vierzig Jahren war in diefer 
Hinficht noch mehr zu tun, als heute. Zumal in Stuttgart, wo Grunsky, ftach er auch in 
manches Wefpenneft, aufklärend für Richard Wagner, werbend fpäter für Hugo Wolf und 
Wege ebnend für Anton Brückner feine Kraft einfetzte. Zum Glück rieb er fich nicht für die 
Tagespreffe auf; er bedient fie noch heute, fand aber doch die Zeit, die Ergebniffe feiner 
Studien und feine wertvollen ErkenntnifTe in vielerlei Schriften niederzulegen. Es entftanden 
die fünf Göfchenbändchen der Mufikgefchichte, die Mufikäfthetik, die Lebensbilder von Lifzt, 
Wagner, Wolf und Brückner nebft weiteren Büchern, von denen als befonders wichtig nur die 
„Technik des Klavierauszugs" angeführt werden foll, da in ihr mit alten, bei der Herftellung 
von Klavierübertragungen bisher geltend gewefenen Grundfätzen gebrochen wird. Man kann 
fie auch die theoretifche Vorarbeit zu den von Grunsky gefchaffenen Auszügen der Bruckner- 
Sinfonien nennen, die bereits allgemein als die befte Löfung eines fehr fchwierigen Problems 
angefehen werden. Eine andere Seite von Grunskys Wirken lernt man aus den Weck- und 
Kampfrufen kennen, die in vielen Studien, Auffätzen und fonftigen Druckveröffentlichungen 
vorliegen. 

Der Standpunkt, den Karl Grunsky von jeher als deutfchfühlender Mann einnahm, hat ihn 
fich bald fehr mit der Judenfrage befchäftigen lallen, die er mehrmals behandelt hat. Schrif- 
ten wie „Leffing und Herder als Wegbereiter Wagners" oder „Fichtes Weckruf im deutfehen 
Frührot" — fie follten in Schulen unter der reiferen Jugend verteilt werden — find ihres er- 
zieherifchen Wertes halber in diefem Zufammenhang ebenfalls zu nennen. Gerne würde ich 
noch von der Vortragstätigkeit Grunskys fchreiben. Sie war fehr ausgedehnt, aber hier ift der 
Raum befchränkt und fo will ich nur das große Verdienft anführen, das fich unfer verehrter 
Jubilar durch Gründung des Württembergifchen Brucknerverbandes erworben hat. Dort er- 
lebt er die Freude, das Werk des großen Sinfonikers immer weiteren Kreifen erfchloffen zu 
fehen und er darf fich fagen, daß er es war, der den Anftoß zu einer kräftigen, nicht mehr 
aufzuhaltenden Bewegung gegeben hat. Mit dem Wunfeh, daß ihm diefe Freude noch lange 
vergönnt fei, verbinde ich den anderen, daß der nunmehr an der Schwelle zum Greifenalter 
angelangte hochverdiente Vertreter unferes mufikalifchen und kulturpolitifchen Schrifttums noch 
mit vielen Erzeugniffen aus feiner Feder den Beweis ungebrochener Schaffensluft erbringe. Sie 
find uns nötig, folche Männer wie Grunsky und keiner ift durch den anderen völlig zu er- 
fetzen. 
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Walter Niemann in der Klaviermufik der Jetztzeit. 

Von GreteAltftadt- Schütze, Wiesbaden. 

Vi^enn man fich mit Walter Niemanns Klavierfchaffen befaßt, wird man auf die gefamte 
W Entwicklung der Klaviermufik von Anbeginn an hingewiefen. Denn man kann Walter 
Niemann überhaupt nur gerecht werden, wenn man ihn als organifches Glied in diefer ganzen 
Entwicklung erkennt, weil in feinem Schaffen zwangsläufig alles Gewefene zufammenläuft, um 
in gerader, zielbewußter Linie weitergeführt zu werden. Ein kurzer Rückblick auf die Wellen- 
bewegung in der Wahl der mufikalifchen Ausdrucksmittel der verfchiedenen Epochen — Einzel- 
inftrument, Orchefter (vom Beethoven'fchen ausdrucksringenden zum Wagner'fchen weltumfaf- 
fenden) und zurück zum Einzelinftrument mit feiner abfoluten Mufik — genügt, um die Not- 
wendigkeit des Erfcheinens einer Perfönlichkeit wie Walter Niemann zu beweifen. Notwen- 
digkeit deshalb, weil er wie kein andrer lebender Komponift fich ganz dem Schaffen für das 
Einzelinftrument, das Klavier, widmet. Das Klavier, welches in feiner heutigen technifchen Be- 
fchaffenheit föwohl die Lyrik einer Violine wie die Dramatik eines ganzen Orchefters umfaßt, 
wurde Walter Niemanns Reich. Seine Werke verraten das Vertrautfein ihres Autors mit der 
Gefamtliteratur und mit dem Werdegang des Inftrumentes. In Niemanns Suiten z. B. lebt 
zum Teil die Welt des alten Virginais und Cembalos mit ihrer durchfichtigen, fpitzengeweb- 
artigen Feinheit auf, in feinen Fugen glauben wir die Monumentalität der Bach'fchen Orgel 
zu hören, in feinen „Kopien" des „alten Stiles" finden wir die Intimität eines Bird neben der 
Virtuofität eines Bull in die Jetztzeit überfetzt, wir finden die Liebenswürdigkeit eines Cou- 
perin, die fprudelnde, unbekümmerte Lebhaftigkeit eines Scarlatti, die Galanterie eines Händel, 
die Zierlichkeit eines Mozart, die Freude an der Figur aus der Zeit der großen Virtuofen, 
daneben die Intimität eines Schubert mit ihrem Wiefenduft, die kammermufikalifche Kultur 
eines Schumann, die Souveränität des Tonlichen eines Chopin und die fortreißende Brillanz 
Lifzts. Von Letzterem braucht man nur die „Waflerfpiele der Villa d'Efte" den Niemann- 
fchen „WafTermufiken" zu vergleichen, um die gerade Aufwärtsbewegung zu erkennen. Aber 
in Nichts ift Niemann Eklektiker. Sondern man muß die Linie nur aufweifen, um ein um- 
fallendes Bild feiner Eigenperfönlichkeit entwerfen zu können. In der Klaflik verwurzelt und 
in der Romantik gewachfen trieb Niemanns Mufik eine weitverzweigte Krone, die in echt 
deutfehem, teils fchwermutumwölktem, teils klarblauem Himmel den Zauber neuromantifchen 
Wefens fchützend überdacht. Auch da, wo Niemann „von fremden Ländern und Menfchen" 
erzählt, ift er der echte Deutfche, der finnige, feffelnde Märchenerzähler. Wenn er uns dann 
erft eine Sonate vorlegt wie die jüngfte, „Ilfenburger Sonate" Werk 150, dann lebt in ihr 
der ganze frifchgrüne deutfche Wald. Dem Urklang des Klaviers verhaftet und aus ihm für 
ihn gefchaffen, jede Tonftärke erwogen und fixiert, zeigt fich Walter Niemann in diefer 
„Ilfenburger" wieder als wahrer Tonpoet, als Nächdichter der Natur am Klavier. Das heiter- 
liebenswürdige Werkchen ift eine Delikateffe in Form und Mitteln, ein feines Paftellbild. Der 
erfte Satz in kleiner Sonatenform ift in rechte Waldftimmung getaucht. Der zweite, „Burg- 
mufik", ift ein Marfch, in feinen volltönigen, aparten harmonifchen Verbindungen ein ganz 
„andrer Niemann" als der gewohnte, welcher eher wieder aus dem in „wehmütiger Erinne- 
rung" verhaltenen Trio herausfehaut. Im dritten Satz aber fprudelt's kriftallklar aus unbe- 
fchreiblicher Frifche, übervollem Herzen und Mufizierfreude. Flüchtig in einem „Meno mosso" 
an die „Burgmufik" des zweiten Satzes gemahnend, mit liebenswürdiger Leichtigkeit kleine 
Imitationen einftreuend, die den kecken Übermut nur noch erhöhen, dann wieder zum Haupt- 
thema mit feiner abwärtstropfenden Baßbafis zurückfindend um fchließlich „con fuoco" abzu- 
fchnurren und von einigen Akkorden aufgefangen zu werden. Das ift der Schlußfatz diefer 
ganz aus deutfeher Waldfrifche geborenen Sonate eines deutfehen Romantikers der Jetztzeit, 
welcher in feiner Einzigartigkeit für die heutige Klaviermufik von ebenfo großer Bedeutung 
ift, als es in voraufgegangenen Epochen Chopin und Lifzt waren. 
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Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Von Geheimniffen umwittert, in deren Tiefen 
hineinzuleuchten eine undankbare Aufgabe ift, er- 
fchienen zwei angebliche Opern-Entdeckungen auf 
dem Spielplan, über deren Vorgefchichte merkwür- 
dig widerspruchsvolle Lesarten zu hören find. Es 
handelt fich um Verdis „Jungfrau von Orleans" 
in der „Volksoper" und Tfchaikowfkys „Die Zau- 
berin" in der Staatsoper. Auf jeden Fall zwei 
hochintereffante Werfte, die ftarke Beachtung ver- 
dienen. 

Tfchaikowfkys „Zauberin". 

Die „Zauberin" ift die Befitzerin einer Gaft- 
ftätte und hat fich als ruffifche Circe in Verruf 
gebracht. Erft betört fie einen fürftlichen Statt- 
halter, der das unmoralifche Neil ausheben wollte, 
dann deffen Sohn, der gekommen war, um die 
Ehre der Mutter zu rächen. Das flüchtende Paar 
ereilt die Strafe: Naftaßja ftirbt in Jurijs Armen 
an dem Gift, das ihr die Fürftin verabreicht hat. 
Im Original des Schaufpiels von Schpafchinsky 
tötet außerdem der Vater den Sohn und wird 
beim Anblick der Verftorbenen wahnfinnig. Eine 
reichlidi blutige Angelegenheit, die in der Bearbei- 
tung von Dr. Julius Kapp mit dem Tod Naftaß- 
jas ihren Abfchluß findet unter Weglaffung der 
Schlußfzene. 

Dramaturgifch gefehen ergibt fich fomit ein Ab- 
klingen der fpannungsträchtigen Handlung von 
den bewegten, lebendigen Volksfzenen des erften 
Aktes bis zu dem lyrifchen Ausklang des Finale, 
das allein von zwei Menfchen getragen wird. Die 
formale Vielfeitigkeit des erften Aktes mit feinem 
lebhaften Wedi'fel der Kontrafte — darunter ein 
zehnftimmiges Enfemble zu achtfach geteiltem 
Chor — verfpricht mehr, als die folgenden Bilder 
mit ihrem Einerlei von Arien und Duetten halten. 
Wohl kann man rein librettiftifch fortfchreitende 
Verinnerlichiung und Konzentrierung der Hand- 
lung feftftellen — aber Tfchaikowskys Mufik ift 
weder pfychologifch noch problematifch genug, um 
den feelifchen Tiefengehalt ausreichend erfchöpfen 
zu können. Dazu kommt, daß der neugewonnene 
Schluß fchon deshalb unbefriedigt läßt, weil die 

(Klavierauszug Univerfal-Edition, Wien) 



im Verlauf des Stückes aufgeworfenen Fragen 

— das Schickfal des Vaters, die Angelegenheit der 
ehelichen Zerrüttung — unbeantwortet bleiben. 

Aus den dargelegten Gründen ergibt fich der 
eigentümliche Eindruck, daß die Handlung an fich 
in der Neufaffung wohl haltbar und tragbar wäre, 
weil fie in der charakterlichen Wandlung der Hel- 
din von der Verführerin zum liebenden Weib 
ethifch fundiert ift, und der Tod erfcheint als 
Sühne für ungetilgte Schuld aus früherem, leicht- 
fertigen Lebenswandel. Und auch die Mufik an 
fich — Tfchaikowskys drittletztes Bühnenwerk, 
kurz vor „Pique Dame" — vermag melodifch 
unbedingt zu feffeln. Aber die Vereinigung von 
Handlung und Ton verlangt nach einer inneren 
Umftellung des Hörers und Einftellung auf eine 
künftlerlfche Ebene, auf der das Seelendrama dem 
mufikalifchen Theater weicht und urdramatifche 
Triebkräfte eine unerwartet epifch-finfonifche Aus- 
deutung erfahren. Nur der erfte Akt, aus der 
Motorik des Volkslebens heraus entwickelt, er- 
fcheint unbedingt organifch und einheitlich in 
völliger Identifizierung von dramatifchem und 
mufikalifchem Inhalt. Wenn Dr. Julius Kapp in 
bellen und dramaturgifch ficherlich berechtigten 
Ablichten die Handlung lyrifch ausklingen läßt 

— ohne den Vater in irgend einer Form nochmals 
auftreten zu lallen — fo fchuf er ein aibfolut 
deutfeh empfundenes Finale. Tfchai- 
kowskys mufikalifches Gefühl aber ift und bleibt 
echt ruffifch. 

Diefe ruffifchen Elemente, gemellen an der 
Kurzatmigkeit monotoner Motive mit ftereotypen 
Wiederholungen im erften Akt, wechfeln mit brei- 
ten Lyrismen fchwelgerifchen Charakters und ver- 
einzelten leidenfehaftlichen Ausbrüchen. Die reiche 
Ordiefterfprache, die intereffante Harmonik ver- 
weilen das Werk in die Lebensperiode fchöpferi- 
fcher Höchftleiftungen. Mehr als Worte überzeugen 
folgende prägnante Beifpiele. Zuerft das Haupt- 
thema, Naftaßjas Lied, mit dem das Vorfpiel be- 
ginnt und unter deffen Klängen fie fchwärmerifch 
ihr Leben aushaucht: 
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Sodann zwei Proben jener liebenswürdigen natur- 
gewachfenen Kurzthematik aus dem erften Akt, 
das Gauklerthema fall an Borodin erinnernd, das 



Chormotiv charakteriftifch 
Volkspfyche eingeftellt: 



auf die Naivität der 
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' Schließlich einer jener Lyrismen, die Gefühls- lichend, rankenfreudig, fchrankenlos, in wallender 
erreigung der eiferfüchtigen Fürftin verfinnbild- Bewegung: 




Die Aufführung der Staatsoper in der leben- 
digen Infzenierung Wolf Völkers mit Wla- 
dimir Nowikows ftileigenen Bauten ver- 
dient uneingefchränkte Bewunderung. Unter Paul 
van Kempens finnenfreudigen, leidenfchaf t- 
lidien Impulfen ließen fich Tiana Lemnitz, 
Margarete Klofe, Helge Roswaenge, 
Matthieu Ahlersmeyer in begeisternden 
Leiftungen hören. Der Erfolg war ftark. 

„Die Jungfrau von Orleans", 
Wenn Karl Hol! in feiner Verdi-Biographie 
die Behauptung aufftellt, daß „Text und Mufik 
jeder theatralifchen Schlagkraft entbehren" und 
die „Handlung auf eine höchft primitive Weife 
zufammengedrängt" fei, fo erweckt ein derartiges 
Fehlurteil Verwunderung. Die Aufführung der 
„Volksoper" bewies, daß die Mufik in ihrer Reich- 
haltigkeit den fpäteren, reifften Verdi vorausahnen 
läßt und daß das Opernbuch zu den wirkfamftcn 
Librettis des Komponiften zählt, f afern man fich 
nicht einfeitig auf den Standpunkt — Schillers 
ftellt. Der deutfche Dichter und die italienifche 
Gefühlswelt find zwei Gegenpole, die eine Ver- 
fchmelzung nur bei beiderfeitiger Annäherung ein- 
gehen können. In genialer Weife hat der Autor 
S o 1 e r' a die Handlung vereinfacht, indem er die 
Geftalt des Lyonel erfparte durch die Liebe Johan- 

(Klavierauszug bei Ricordi-Mailand) 



nas zum König. Da diefe Liebe egoiftifcher, alfo 
fündhafter Natur war, die Gefühle Johannas für 
ihre Landsleute altruiftifchen Charakter tragen, fo 
ergibt fich ein durchaus wahrfcheinlicher Konflikts- 
ftoff, der die Höhepunkte Schillers aus der Krö- 
nungs- und Sterbefzene übernimmt. Fragwürdig 
allein ift die Geftalt des Vaters, der Johanna an 
die Engländer verrät, weil er von Johannas Lie- 
besfchuld überzeugt ift und fie als Opfer böfer 
Mächte wähnt. Seine Bekehrung ift der fchwächfte 
Punkt des Librettos. Denn wenn er allein deshalb 
anderen Sinnes wird^ weil er fie bei inbrünftigem 
Gebet belaufcht, warum hat er dann in ihrer Hei- 
mat Domremy nicht fchon früher Gelegenheit ge- 
nommen, fich von der Ehrlichkeit ihrer religiöfen 
Andachten zu überzeugen? 

Verdi hat in diefer Oper, die zwifchen den 
„Foscari" und „Alzira" einzureihen ift — fechs 
Jahre vor Rigoletto — einen gefunden Mittelweg 
zwifchen den Erfordernden des Theaters und der 
Entwicklung der feelifchen Handlung eingefchla- 
gen. Gefchickte Theaterwirkung geht von den 
dramatifierten Stimmen aus, die Johanna leiten, 
fie warnen und verfluchen. Hier als Höhepunkt 
die Verkörperung ihrer inneren Zweifel durch die 
Perfonifizierung himmlifcher und höllifcher Mächte, 
jene durch choralartige Weifen, diefe durch ver- 
führerif che Walzerthemen mit „gleißenden" Terzen: 




Das alles ift — immer vom Standpunkt Verdis 
aus gefehen — eine wohlgelungene Charakterifie- 
rung, die auf Schritt und Tritt zu bemerkens- 
werten thematifchen Einfällen führt und von er« 



ftaunlicher Vertiefung in die feelifchen Handlungs- 
momente zeugt. Verdi befaß zweifellos bei der 
Vertonung ftarke und echte innere Antriebe, ge- 
fühlsmäßige Schwungkraft und Liebe zum Stoff. 
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Märfche, Enfembles, Chöre — fie alle tragen echt thema wie das folgende nicht unbedenklich neben 
Verdifchen Melodicnreichtum. Könnte ein Arien- „Traviata" beliehen? 



Und dazu die äußerft gefühlvolle, aber fchön geführte Tenorarie des Königs bei Johannes Tode: 
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Abgefehen von den üblichen Konzeflionen an 
den Theatergefchmack in Strettas und Finaleffek- 
ten verdient die Oper auf allen Spielplänen in 
der gefchmackvollen Neuüberfetzung des regie- 
führenden Dr. H a r 1 1 e b und des Intendanten 
Erich Orthmann heimifch zu werden. 

Die Erilaufführung war eine Spitzenlciftung der 
„Volksoper" voll der fdiönften Wirkungen. Unter 
Orthmann s verläßlicher Stabführung erfreuten 
Emmy Stoll, Franz Klarwein und H e r- 
mann Abelmann. 

Infolge der vielfeitigen Opernereignifle ift das 
Berliner Konzertleben etwas zu kurz gekommen. 
Mögen zum Schluß einige Höhepunkte kurze Er- 
wähnung finden. 

Aus dem Berliner Konzertlebe 11, 

Der Zufpruch des Publikums zu den zahlreichen 
Berliner Konzerten hält unvermindert an. Er gilt 
nicht allein den Großveranftadtungen wie dem 
Gaftkonzert der Tfchechifchen Philharmonie, die 
unter Vaclav Talich treffliche Leiftungen bot, 
fondern audi den zahlreichen Kammermufikaben- 
den und Liederkonzerten, unter denen ein Zyklus 
von Emmi Leisner faft ausverkaufte Hau [er 
erzielt. Die ftärkfte Anziehung üben die K a r a - 
jan-Konzerte der Staatsoper aus, die ebeni'o 
künftlerifchen wie fenfationellen Charakter auf- 
weifen, dazu die Philharmonifchen Konzerte, in 



deren Rahmen Wilhelm Furtwängler tili 
lebensfrohes, landfchaftlich gebundenes Violinkon- 
zert von Hermann Zilclier zur Uraufführung 
brachte. Im Vordergrunde flehen ebenfalls die 
Konzerte des Städtifchen Orchefters unter Fritz 
Zaun, der uns mit einem Unikum bekannt 
madite: einem Konzert für Streichquartett mit 
Orchefter von Tommaßni, ein mehr in technifdier 
als melodifcher Beziehung originelles Werk. Die 
Reihe auswärtiger Dirigenten wird mit Oswald 
K a b a ft a fortgefetzt, mit dem Chemnitzer L e - 
fchetizky und mit Hans Weißbach. 
Dazu die lokalen Chorveianftaltungen, unter denen 
die ftilvolle VWj-Feier Bruno Kittels mit 
dem Requiem einen Ehrenplatz beanfprucht. Auf- 
fällig ftarker Andrang von Kammermufikipielern 
ift zu verzeichnen, die Geige lieht im Vorder- 
grund. Die Mufik der Gegenwart befchränkt fich 
zumeift auf kammermufikalifche Sdiöpfungen. Hier 
erklangen namentlich unter Führung der „Fadi- 
fchaft Komponiften" Werke von Konrad Lechner, 
Joachim Kötjcbaus aparte und feflelnde Cembalo- 
präludien, klangfpielerifdi anfprechende, bildhaft 
gewählte Stücke „Klavierbuch" von Fred Lohje, 
harmonifch fortfehrittliche „Skizzen" von Bullerian, 
Lieder von Kornauth, Kurt Thomas, dazu Kam- 
mermufik des begabten C. v. Pafzthory und Her- 
mann Henrich. Unverminderter Abwechflmigs- 
reichtum kennzeichnet die Berliner Konzerttätij- 
keit, die lebhaftem Interefle begegnet. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Ungcr, Köln. 



Im Rahmen des 3. Meifterkonzerts erfchien 
Amalie Merz-Tunner als bewährte reife 
Liedgeftalterin, die dem dramatifchen Stil des 
Schubertichen „Erlkönigs" nicht minder ideal ge- 
recht wurde als dem feiten gefungenen pathetifch- 
verklärten Lied „Auf der Riefenkoppe", das den 
Tondiditer als den erden großen Land'fchafter im 
Lied zeigt. Otto Volk mann- Duisburg war 
am Flügel der anpaflungsvolle Begleiter. G u i 1 a 
B u (l a b o beftätigte ihren jungen Ruhm als eine 
der hervorragendften Geigerinnen unterer Zeit in 
Werken von Brahms und Paganini. Julius 



P a t z a k kam als Galt der NSG „Kraft durdi 
Freude" und riß durch die ftimmlich vollendete 
Kunft feines Vortrags die Zuhörer mit, die gleich 
nadi dem erften Teil des Programmes eine Zugabc 
abforderten. Von Cornelius führte feine Werk- 
folge über Wolf und Strauß zu Pfitzner, und 
Arien von Smetana und Pttccini fügten fich dem 
Liederkreis ein. Dr. Hans Altmann war' dem 
Meifterfänger ein ausgezeichneter Helfer am Kla- 
vier. Der Bachverein befcherte uns das Weih- 
naditsoratorium unter Leitung Prof. Dr. M i eh. 
Schneiders, von jugendlichen foliftifchen Kräf- 
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ten unterftützt, alfo ganz im Stile der Bachtradi- 
tion und gewann durch die Werktreue Wiedergabe 
diefer Mufik immer wieder neue Bewunderer. Im 
1. Orgelkonzert der Hanfeftadt bot Prof. 
Hans Bachern in fchöner Klangabtönung Werke 
Cä/ar Francks, darunter die hier noch unbekannte 
A-dur-Fantafie, ein typifch romantifches Stück dif- 
ferenzierter Harmonik. Das fünfte Samstag- 
konzert der Staat 1. Hochfchule für 
Mufik wurde beftritten vom Kammerorchefter 
der Anftalt, das unter Dir. Haffes Leitung 
Mozart und H. Unger (Altvläm. Tänze) vortrug, 
während Tilly Steinkrüger- Mannheim, 
einft Schülerin der Hochfchule, Schubert und Wolf 
mit gut geführter Altftimme interpretierte. Über- 
reich war wie immer die Pflege der Kammermufik: 
das Konzert von „Kraft durch Freude" Hellte 
das Ehepaar Schmidt-Neuhaus als glän- 
zende Vertreter des Spiels an zwei Klavieren mit 
Werken von Clementi, Mozart und Brahms her- 
aus, während die einheimifche Altiftin A c n n e 
Bernards (einft Meifterfchülerin Maria Philip- 
pis) Bindinglieder H. O, Sdomidts mit fchönem 
Erfolg vortrug. Das Priscaquartett erfchien 
in der Reihe der Rathauskonzerte und 
hinterließ in Verdis Werk und Wolf-Ferraris Des- 
dur-Quartett mit Mary Janfen-Füffel als 
hervorragender Pianiftin ftärkfte Eindrücke. Auch 
hier beteiligte fleh eine jugendliche Sängerin am 
Programm: Edith Hartmann, von Il'fe 
Mühlen feinfühlend begleitet, fang mit echter 
Befeelung gregorianifche Lieder Rejpighis. Das 
Wilhelm Stroß-Quartett aus München, 
deffen Primgeiger der Schule Eiderings in Köln 
entflammt, vollführte mit Beethovens cis-moll- 
und Schuberts G-dur-Quartett im Rahmen der 
Samstagkonzerte der Hochfchule eine hohe künft- 
lerifche Tat und fand begeifterte Zuftimmung. 
Der Kölner Tenor Hermann Abelen fetzte 
fich u. a. für neue Lieder des Kölners Heinrich 
Lemacher ein, wertvolle Gaben, und Maria 
Brüning fpielte an Neuem Regers Tagebuch- 
ftücke Werk 82 mit famofer mufikalifcher Durch- 
dringung. Prof. Streiffeier amtierte als tüch- 
tiger Liedbegleiter. Die zeitgenöffifche Mufik 
wurde überhaupt wie immer im Kölner Kammer- 
mufikleben ftark gefördert. Das Auslandsamt 
der Dozenten der Universität und Mufik- 
hochfchule ließ Kölner Komponiflen in einer, vom 
Mufikbeauftragten der Stadt veranftalteten Mor- 
genfeier zu Worte kommen. Man hörte Haffes 
polyphon geführte Toccata und Fuge C-dtir, von 
Prof. P i 1 1 n e y überlegen geftaltet, Georg Beer- 
walds grüblerifche 3. Solofonate, vom Kompo- 
niften, -dem Geigenlehrer der Hochfchule eindrucks- 
voll wiedergegeben, Ph. Jarnachs 3 Klavierftücke, 
denen die Gattin des Komponiflen, E. Jarnach- 
Kühler eine glänzende Interpretin war, Kajpar 
Roefelings Violin-Klavierfantafie aus der „Gefei- 



ligen Mufik", von Jofefa Kaftert und 
Fr i edel Frentz mit beftem Gelingen dar- 
geboten, Albert Schneiders empfindungsvolle 
Stormgefänge, die, ebenfo wie H. Ungers „Vlä- 
mifcher Liederkreis" von L i f f y S a ck anftellc 
der erkrankten Atema ftimmfehön gegeben wur- 
den, Otto Siegls vom Komponiflen gefpielte 
Bratfchenfonate mit Hedwig v. Lukowitz- 
T o e p e 1 am Flügel (wie auch bei den Gefangen). 
Die „G e d o k" lud zu einer Sonderveranftaltung 
„Zeitgenöffifche Mufik" ein, wobei Kurt Fiebigs 
neuen Zielen zuftrebende Violin-Kkvier-Sonate 
Werk 21, 1, Lieder von Robert Engels und Kil- 
pinen, Jojef Suks Klavierfuite G-dur, Trapps 
Goethelieder und Bruno Stürmers Klavier-Trio 
Werk 114 zur Aufführung kamen. Ausführende 
waren die Sängerin 'Adelheid Holz, die 
Pianiflinnen Aflrid Schmidt-Neuhaus 
und Friedel Frenz, die Geigerin Jofefa 
Kaftert und das Stürmer-Trio. Im An- 
fchluß an die Darbietungen wurde die Gründung 
einer Vereinigung zur Förderung der neuen Mufik 
befchloffen. Das 4. Konzert junger Künftler ver- 
mittelte die Bekanntfchaft mit Kaffeier Mufikern, 
Eveli Laugs, die Tochter des angefehenen 
Dirigenten, legte in Brahmjens Händelvariationen 
Zeugnis einer Harken und gut gefchulten Begabung 
ab. Die Sopraniftin Margarete Strack er- 
freute durch den fchlichten und mufikalifchen 
Vortrag von Händel und Sdmbert, und die Gei- 
gerin Imhoff-Diochon zeigte in Beethovens 
c-moll-Sonate großes Können und reife Geftal- 
tungskunft. Innerhalb der Mu fükpädagogi- 
fchen Vortragsreihe der Schulmufikabtei- 
lung fprach Prof. Dr. B ü ck e n über die Violen- 
mufik, und Prof. Kunkel mit Angehörigen des 
Engelfchen Kammermufikkrcifes für alte Inftru- 
mente brachte Klangbeifpiele. Die Kölner S ä n - 
gerfchaft hat zwei fühlbare Verlufte erlitten: 
Paul Kühl, einft Wüllnerfchüler, als Dirigent 
beftens bekannt, erlag einem Schlaganfall, und 
Heinz S ch o 1 1 , der Gefchäftsführer des Köl- 
ner Sängerkreifes, wurde nach langer Arbeits- 
tätigkeit für die rheinifchen Sänger aus dem 
Leben abberufen. 

Im Opernhaus erlebte man die Neuinfzenierung 
des Mozartidien „Figaro", mit dem das Enfemble 
auf eine höchfl erfolgreiche Frontreife durch 
Frankreich ging (Dirigent GMD Da mm er, 
Regie B o r m a n n), weiter die des Pfitztierldien 
„Paleftrina" unter Dammer, der wieder eine an- 
dächtige Gemeinde zufammenführte. Einen ge- 
lungenen Tanzabend gab Erwin Hoff- 
mann mit feinem Enfemble, der u. a, auch wohl- 
gelungene Charaktertypen aus dem Leben in 
künftlerifcher Form vorführte und als ehemaliges 
beliebtes Mitglied unterer Kölner Tanzgruppe 
einen freundlichen Empfang fand. 
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Muf ik in Leipzig. 

Von Willi Stark, Leipzig. 



Als Neuheit des neunten Gewandhauskonzertes 
brachte Hermann Abendroth Kurt Atter- 
bergs Suite Nr. 7 für Streichorchefter zu einer Auf- 
führung, die dem großen Streichkörper des G e - 
wandhausorchefters Gelegenheit zu präch- 
tiger Klangentfaltung gab, die umfo finnfälliger 
in Erfcheinung trat, als die fünf Sätze des Werkes 
dem Farbreiz eines neuromantifchen Klanges ebenfo 
verpflichtet find, wie diefe Mufik dem Eigenton 
nordischen Wefens in vielerlei Anklängen melodi- 
fcher und rhychmifcher Natur an Volksweifen der 
fkandinavilfchen Heimat nationale Betonung gibt. 
Daneben gab es in L. van Beethovens „Paftorale" 
eine ganz herrliche, vom Abfolut-Mufikalifchen 
her beflimmte Aufführung von echt klaffifchem 
Geift und Format. Zwei erftrangige Söliften 
wußten ftärkfte Eindrücke einer überlegenen Geftal- 
tungskunft zu geben: Günther Ramin, der 
in klarem, überzeugend dargelegten und mitreißend 
gefteigertem Aufbau, den vielfältigen Metamor- 
phofen des GhoraWhemas und dem imponierenden 
Turmbau der Fuge in Regers „Morgenftern"- 
Fantafie ein genialer Deuter war, und Hans 
H o 1 1 c r , der ein prachtvolles Organ und eine 
auch in entgegengefetzten Stilen bewanderte Vor- 
tragskunft in einer Arie aus Händeis „Cäfar" und 
Hugo Wolf-Liedern einfetzte. 

Ein mit ftärkftem Intereffe aufgenommener 
Abend brachte die Begegnung mit rumänifcher 
Mufik im Gaftfpiel der Bukarefter Philharmoniker 
unter Georges Georgescus temperament- 
geladener Leitung. Wie in anderen deutfehen 
Mufikftädten, aus deren Berichten näheres über die 
dargebotenen Werke fdion berichtet ward, fo ver- 
fehlten die in ihrer Rhythmik und Melodik von 
heimatlicher Volkskunft, in ihrer Formung und 
Inftrumentierung aber von wefteuropäifchen Ein- 
flüffen zeugenden Werke nicht ihre Wirkung. Auch 
in Leipzig bewunderte man in Strauß' „Don Juan" 
und dem „Meifterfinger"-Vorfpiel Spieldifziplin 
und Klangpracht des Orchefters, hörte in Branzeus 
impreffioniftifchen „Skizzen", und Conßantinescus 
Ballettmufik „Hochzeit i n den Karpathen" im 
verwirrend - orgiaftifchen Klangraufch die Töne 
küuftlerifch geprägten Volkstums, in Lipattis Kla- 
vierkonzert mit feinem klargefügten, fiüffigen, an 
klaflifchen Stil anfchließendem Satz und in Ernes- 
cus kraftvoll dahinftrömender, energiegeladener 
C-dur-Suite die formale, allgemeingültige Sprache 
der Töne. Der Erfolg der rumänifchen Künftler 
war ganz unbeftritten. 

Das 10. Gewandhauskonzert brachte in Schuberts 
großer C-dur-Sinfonie und Dvofäks h-moll-Cello- 
konzert zwei Spitzenwerke der finfonifchen und 
konzertanten Literatur in denkbar fchönfter Voll- 



endung dargeboten durch Hermann Abend- 
roth und Enrico Mainard i. Die Suite 
„Antiche Danze ed Arie" von Rejpighi, eine zwar 
unfrer heutigen Auffallung nicht entfprechende, 
höchft freie und perfönlich gefärbte Bearbeitung 
alter Sätze findet darum Gefallen, weil man fich 
hier einer geiftvollen, kultivierten Satzkunft gegen- 
überfieht, die durch ihre liebenswürdige Feinheit 
prinzipielle Bedenken aufzuwiegen weiß. Befon- 
ders hoch gingen die Wogen der Begeifterung, die 
E 1 1 y N e y mit einer großartigen Interpretation 
des Brahmsichen d-moll-Konzerts und Her- 
mann Abendroth mit einer ganz imponie- 
renden Aufführung der fünften Tjchaikowsky- 
Sinfonie entfachten. Ein überwältigendes Erlebnis 
fchuf A b e n d r o t h mit feinem Gewand- 
hausorchefter Schließlich im 12. Konzert mit 
Brückners „Achter" in der in diefem Falle aller- 
dings nicht in allzu wefentlicher Weife in Erlchei- 
nung tretenden Originalfaffung. 

Im 4. Konzert der NS-Gemeinfchaft „Kraft 
durch Freude" im Gewandhaus "bot Dr. Rein- 
hold Merten mit dem ihm eigenen Spürfinn 
für Befonderheiten Werke, die nicht auf Allcr- 
weltsprogrammen zu finden find. Regers monu- 
mentale „Vaterländifche Ouvertüre" bildete die 
wuchtige Einleitung. Zwei feiten zu hörende Chor- 
werke (Chor des Reichsfenders Leipzig, 
der Mitveranftalter des Abends war) folgten: Lijzts 
„Glocken des Straßburger Münfters" liegt Long- 
fellows Ballade zugrunde, in der das gegen das 
Heiligtum gerichtete Zerftörungswerk des Teufels 
durch den heiligen, dämonenbannenden Klang der 
Glocken zunichte wird. Sie erheben ihren mädi- 
tigen Sang, den auf vielen mittelalterlichen Glocken 
als Infchrift zu findenden Hexameter der „fieben 
Glockentugenden" und wehren damit der Macht 
des Böfen. Der Programmatiker Lifzt fchildert 
anfehaulich und farbig die Gegenfätze, führt dabei 
den Hörer in einer kleinen mufikalifchen „Gött- 
lichen Komödie" durch Himmel und Hölle. Das 
zweite Chorwerk, „Wanderers Sturmlied" von 
Riebard Strauß, ift ein ob feiner Kühnheit und 
crftaunlichen Satzkunft bewundernswertes Trutz- 
lied, das ein Zwanzigjähriger in flammendem 
Goethe-Enthufiasmus fchrieb. Die Wiedergabe die- 
fer Werke verdiente umfo höhere Anerkennung, 
als hier der fchwierige und Süi große Chorbefet- 
zung gedachte, vielfach geteilte Chorfatz von einer 
zahlenmäßig geringen Sängerfchar gemeiftert und 
zu nachhaltiger Wirkung gebracht wurde. Schu- 
berts „Siebente", glanzvoll vom Großen O r - 
chefter des Reichsfenders Leipzig ge- 
fpielt, bildete den Abfchluß. Eine weitere KdF- 
Veranftaltung brachte in Gefangen von Schubert, 
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Schumann und Hugo Wolf und einigen Balladen 
von Loewe Jofef von Manowardas Mei- 
fterkunft zum Erlebnis. 

Drei Kammermufikvereinigungen ließen fich im 
Berichtsabfchnitt hören: mit Haydn, Schubert und 
Brahms erwies fich das Bochumer Häusler- 
Quartett als f ehr qualifizierte Spielgemein- 
fchaft. Das erfte Rafumofsky-Quartett Smetanas 
„Aus meinem Leben" und Schuberts „Forellen- 
quintett" waren die Ibeiden Werke, in denen das 
gern gefehene Dresdener Streichquartett 
in feiner neuen Zufammenfetzung zu hören war, 
und in den Gewandhaus-Kammermufiken befeftigte 
das junge Stiehler-Quartett mit Haydn — 
Dvofdk — Brahms erneut feinen Ruf. 

Der kirchenmufikalifchen Veranftaltungen und 
der zahlreichen Soliftenkonzerte muß im nächften 
Bericht gedacht werden. Nur zwei Abende der 
Leipziger Oper feien hier noch gewürdigt. Gedenk- 
tage haben immer etwas Gewinnbringendes, fie 
lenken die Aufmerkfamkeit auf Werke, die fonft 
im üblichen Repertoirebetrieb meift kaum Berück- 
fichtigung finden. So foll in diefem Jahre anläß- 
lich der ijo. Wiederkehr des Todestags des Mei- 
fters das mufikdramatilche Gefamtwerk Mozarts 
gefchloffen zur Darftellung kommen. Den fefl im 
Spielplan flehenden Hauptwerken wurde nun zu- 
näohft „Cosi fan tutte" angefügt und zwar in der 
Einrichtung von GeorgSchünemann. Paul 
S ch m i t z ift ein berufener Mozart-Dirigent, was 



in Konzert und Oper fich wiederholt erwies, und 
auch in dem fehr befchwingten und mit feinftem 
Fingerfpitzengefühl herausgebrachten groziöfen 
Rokokofpiel fich erneut beftätigte. S i g u r d 
B a 1 1 e r s Infzenierung löft das Problem der 
reibungslosen Aufeinanderfolge der Szenen durch 
einen feftftehenden, mit geringen Requifiten zweck- 
dienlich veränderlichen Pavillon und einem Vor- 
hang, der räumlich trennend, zweifellos abfr för- 
derlich für die Gefchloffenheit gewiffer Enfemble- 
fzenen ift. M a x E 1 1 e n und Gerta Schulte 
find feine ftilkundigen Helfer in der Schaffung 
eines duftig-feinen Rahmens für das amouröfe 
Spiel. Rita Meinl-Weife und C a m i 1 1 a 
K a 1 1 a b als Schwefternpaar, Heinz Daum 
mit Theodor Horand, und Walter 
S t r e ck f u ß als ihr „Spielleiter" im Liebesfpiel 
und die Defpina Irma Beil k es find die in 
den Sologefängen, befpnders aber in einem blitz- 
fauberen Enfemblegefang trefflich aufeinander ab- 
geftimmten, fehr ftilgewandten Mozartfänger. Den 
Freunden der Tanzikunft bot die Opernlekung mit 
einem Gaftfpiel der neugegründeten „Deutfchen 
Tanzbühne" Hanns Niedeeken-Geb- 
hardts einen erlefenen Genuß. Kompofitionen 
von Händel bis Richard Strauß boten der hervor- 
ragenden Kühftlervereinigung, die namhafte Künft- 
ler und junge Talente zu einer höheren Einheit 
gemeinfamen Schaffens bindet, Gelegenheit, alle 
Regifter choreographifcher Künfte in allen Formen 
tänzerifcher Geftaltung fpielen zu laffen. 



Mufik in München. 

Von Wilhelm Z e n t, n e r , München, 



Das Jahr 1941 brachte mit feinem Beginn er- 
freulicherweife das Wiederaufleben der M u f i - 
kalifchen Akademien des Bayerifchen 
Staatsorchefters, jener aus dem mufikalifchen Leben 
unferer Stadt nicht fortzudenkenden Konzertreihe, 
die auf eine ebenfo ehrwürdige wie ruhmreiche 
Überlieferung zurückblicken darf. Daß man über- 
dies zu derjenigen Stätte zurückgekehrt war, die 
der Mufikalifchen Akademie feit vielen Jahrzehn- 
ten Heimat gewefen, nämlich in den idealen 
Klangraum des Odeons, erfüllte den Konzert- 
freund mit befonderer Genugtuung. Erfchien doch 
gerade für die Vortragsfolge des erften Konzertes 
die Intimität des Mufizierens oberftes Gebot. 
Clemens Krauß hatte darin Bekenntnis zu 
jenen Meiftern abgelegt, denen feine befondere 
Neigung und ein wahlverwandtes Sicheinsfühlen 
gilt. Mozarts Es-dur-Symphonie, klar und durch- 
fichtig, wiewohl auch etwas verhalten gedeutet, 
eröffnete. Jojeph Haydns Konzert für Trompete 
ift im Konzertfaal ein verhältnismäßig feltener 
Galt. Es handelt fich um das letzte Solokonzert, 
das der Meifter — 1796 — gefchrieben. Die tech- 



nifchen Vervollkommnungen, die der Wiener Hof- 
trompeter Weidinger dem Inftrumente hatte an- 
gedeihen laffen, begeifterten Haydn fo fehr, daß 
er fich entfehloß, ein Konzert zu fchreiben, in dem 
fich die neuen Möglichkeiten virtuos entfalten 
konnten. Die bis dahin übliche Dreiklangsmelodik 
fehlt daher faft völlig in diefen drei prägnant 
gefaßten, mit kleinen Kadenzen gefchmückten Sät- 
zen; an ihre Stelle tritt eine breitere Ausnutzung 
des diatonifchen Elements, auch chromatifche Gänge 
und mancherlei Laufwerk, ftellen weife in Sechs- 
zehntelbewegungen, ftellen an das technifche Ver- 
mögen des Soliften die höchften Forderungen. 
Georg Donderer hat diefe Schwierigkeiten 
in einem Maße gemeiftert, das dem unbefangenen 
Hörer die bedeutenden Spielanforderungen viel- 
leicht nicht einmal völlig bewußt werden ließ, fo 
natürlich, gefchmeidig und mühelos klang alles. 
Im langfamen Satz hat Donderer zudem bewiefen, 
daß auch die Trompete des feelenvollen Gefanges 
fehr wohl mächtig fein kann. Ein weiteres Klein- 
od fchloß fich an: die „Biirger-als-Edelmann"- 
Suite" von Richard Strauß. In diefem foUftifch 
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aufgelockerten, eine letzte Sublimierung kammer- 
mufikalifchen Mufizieren heifchenden Stück konnte 
der Reichtum des Bayrifchen Staatsorchefters an 
erlefenen Inftrumentaliften, vor allem auch bei den 
Bläfern, entzückend und beglückend offenbar wer- 
den. — Das zweite Konzert diefer Reihe fah einen 
in München bereits rühmlich bekannten und nahe- 
zu als einer der unferen beliebten Gaftdirigenten, 
Jofeph Keilberth (Prag), am Pulte. Keil- 
berth, ein vollgültiges mufikantifches Tempera- 
ment, kraftvoll und feinfinnig zugleich, ift der 
geborene Orchefterführer, der auf Spieler wie 
Hörer gleich zwingend einzuwirken vermag. Die 
Natürlichkeit und Herzhaftigkeit feines Mufizie- 
rens, gegründet auf der Unibeirrbarkeit eines 
prachtvoll gefunden rhythmifchen Gefühls, konnte 
fich bereits in /. S. Bachs 3. Brandenburgifchem 
Konzert auswirken, das, unter Verzicht auf eine 
rein kammermufikalifche Befetzung, ins machtvoll 
Wuchtige gefteigert erfchien. Die 2. Symphonie 
von /. Brahms empfindet und geftaltet Keilberth 
durchaus nicht nur als „Idylle"; der Unterftrom 
einer gewiffen tragifchen Erregtheit bleibt auch in 
den glückhaft ftrahlenden Teilen des Werkes 
irgendwie erkufchbar. Die von atemlofer innerer 
Spannung durchglutete Wiedergabe weckte ftür- 
mifchen Beifall im Haufe. Auch Karl Berg- 
ner, der Edvard Griegs Klavierkonzert a-moll 
mit ftarkem Gefühlsunpetus und technifch über- 
legen geftaltete, fand für feine Leiftung reiche 
Anerkennung. 

Die Städtifchen Philharmonifchen Kon- 
zerte unter Oswald Kabafta widmeten 
fich neben ausfchöpfend tiefen Wiedergaben von 
Beethovens 7. und 8. Symphonie, außer einer 
köftlichen Verlebendigung von Mozarts „Haffner- 
Symphonie" und der elementar daherftürmenden 
Deutung von Tjchaikowjkys „Vierter" in erfreu- 
licher Anteilnahme auch dem zeitgenöffifchen 
Schaffen. Wir find zunächft Kabafta fehr zu 
Dank verpflichtet, daß er uns mit dem Schaffen 
des Mufikpreisträgers von 1940, Kurt Heßenberg, 
bekannt gemacht hat. Deffen „Concerto grosso" 
ift bei feiner Berliner Aufführung an diefer Stelle 
bereits eingehend und in tieffchürtfender ErkennN 
nis feiner künftlerifchen Werte, die in einer 
ftaunenswerten Durchdringung von Form und In- 
halt, im Bekenntnis zum abfoluten Mufizierideal 
gründen, gewürdigt worden. Das Werk erregte 
auch in München Aufmerkfamkeit und Anteil- 
nahme, für die fich der anwefende Komponift 
perfönlich bedanken konnte. Egon Kornauth, von 
dem Kabafta die „Sinfonifche Suite" Nr. 2, 
Werk 35 brachte, mutet gegen die bewußte Herb- 
heit Hcffen'bergs, die felbft im langfamen Satz 
fpürbare Zurückdämmung des Gefühlsmäßigen übt, 
mitteilungsfreudiger und melodifch warmblütiger 
an. Die drei Sätze diefer formal ebenmäßig aus- 
gewogenen Suite^ die in den Eckfätzen in fchöner 



geftalterifcher Zucht die Grundlinien des Sonaten- 
fchemas wahren, indes das Notturno einer er- 
weiterten dreiteiligen Liedform huldigt, feffeln 
durch die Einprägfamkeit der Themen, die Sauber- 
keit der thematifchen Arbeit, durch eine gewählte 
Harmonik und blühende Orchefterfarben. Bei bei- 
den Komponiften, Heffenberg wie Kornauth, macht 
fich die Anknüpfung an Geift, Art und Difziplin 
des kammermufikalifchen Mufizierens und feiner 
klaren Durdiiichtigkeit fehr wohltuend bemerkbar. 

Ein Kompofitionsabend der Wiener Tonfetzerin 
Maria Bach war ausfchließlich dem Liedfehaffen 
vorbehalten. Emmy von Pichler fang, von 
der Komponiftin temperamentvoll begleitet, 28 Lie- 
der von Maria Bach, darunter eine Reihe Urauf- 
führungen. In den heften Stücken, vor allem in 
den exotifch angehauchten^ verleugnet fich der 
Lehrmeifter Jofef Marx keineswegs. Das aus- 
gefprochen Affektive der Tonfprache erfcheint bald 
als künftlerifche Tugend, bald als Gefahr. — Der 
Richard Wa gn er- V e r b and deutfeher 
Frauen fetzte fich in einer eigenen Konzert- 
veranftaltung für die Uraufführung von fünf 
Eichendorff-Liedern von Franz von Hoeßlin ein. 
Der Komponift hat die mufikalifche Erweckung 
der Liedfeele in einer fchönen Sanglichkeit gefucht, 
die de|m .innerften Wefen des Eichendorfffchen 
Gedichts entfpricht, und das Melos der Singftintme. 
in einen nicht minder fließenden, Stimmungswerte 
ausmalenden Klavierf atz gebettet. Hanns Her- 
mann Niffen, von Hellmut Salier am 
Flügel einfühlfam begleitet, lieh den Liedern des 
bekannten Dirigenten die wohlige Fülle feines 
Baritons. In der gleichen Veranftaltung machte 
das Mozarteum-Quartett (Salzburg) mit 
dem Streichquartett e-moll von Ermanno Wolf- 
Ferrari bekannt, deffen Farbigkeit und Mufizier- 
wärme bei funkelnder Klarheit der thematifchen 
Arbeit die Herzen im Sturme eroberte. Wolf- 
Ferrari und feine vorzüglichen Interpreten wurden 
lebhaft gefeiert. — Eine Ehrenrettung Nicolo 
Paganinis als Komponiften unternahm die Geige- 
rin Herma Studeny im Verein mit ihrer 
Klavierpartnerin Grete Studeny. Die Künft- 
lerin ging dabei von der Vorausfetzung aus, daß 
das Geheimnis von Paganinis Wirkung nicht Moß 
in einer einzigartigen Technik gegründet haben 
könne, vielmehr zugleich feelifcher Reflex gewefen 
fein muffe, der auch in feinen Kompofitionen zu 
fpüren fei. In der glänzenden Wiedergabe zweier 
Konzerte, des „Hexentanzes", der Fantafie auf der 
G-Saite, der „Capricen", die die Geigerin mit 
einem poetifchen Programm verfaih, und weiterer 
kleinerer Stücke verwirklichte fich in der Tat das 
Geftaltungsziel, Paganini, der fortft nur zu oft als 
Begriff des rein Virtuofen erfcheint, im Lichte 
einer vertieften Erkenntnis erfcheinen zu laffen. 
Karl Auguft Schirmer, einer der begabte- 
ften Edwin-Fifcher-Schüler, durchbrach ebenfalls 
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das bequeme und gedankenlofe Schema der üb- 
lichen Programmbilduugen durch einen Klavier- 
abend, der (amtliche Geben Toccaten /. S. Bachs 
umfaßte. In folcher unmittelbaren Aufeinander- 
folge wurde offenbar, welche Welten des Aus- 
drucks in diefen Toccaten, die ihrer Art gemäß 
dem Spiel der Fantafie weitgefpannte Möglich- 
keiten eröffnen, befchloffen liegen. Das Konzert 
ftand im Zeichen echter, zugeftändnislofer Kunft, 
die mit begeifterter Anerkennung gelohnt wurde. 
Bemerkenswert, auch vom mufikaliichen Stand- 
punkt, erfchien überdies die Uraufführung des 
Kalenderfpiels „O Menfch, gibt acht". Jofef Wein- 
heber, der foeben mit dem Dichterpreis der Stadt 
Wien ausgezeichnete Lyriker, hat unter diefem 
Titel eine Art poetifchen Kalendariums gefchaffen, 
das aus dem Kreislauf der Monate und Jahres- 
zeiten ein Bild des menfehlichen Lebens beziehungs- 
voll rundet. Angefichts der Fülle und Buntheit 
diefes Gedichtkrei'fes und einer Stoffwelt, in die 
fich jeder einbezogen fühlt, erfcheint das Verlangen 
durchaus begreiflich, unter Anruf tänzerifcher und 
mufikalifcher Kräfte das Ganze zu einem fzeni- 
fchen Kalenderfpiel auszudichten. Wort, Ton und 
Tanz fchfießen fich zu gemeinfamem Wirken zu- 
fammen, doch mit deutlich gegeneinander abgefetz- 
ten Geftaltungsaufgaben. Das Wort dient im all- 
gemeinen dem Ausdruck des Gedanklichen, die 
Mufik der Empfindung und Stimmung, der Tanz 
fucht zwifchen beiden die Verbindungsbrücken zu 
fchlagen. In der formalen Anlage bleibt bei 
jedem Monatsauf ruf der gleiche Grundriß er- ' 
halten. Zunächft erfolgt der fogenannte „Umzug", 
der eine allgemeine Charakterifierung des jeweili- 
gen Monats gibt, und zwar auf eine immer wieder- 
kehrende, inftriimental begleitete Chormelodie, die 
lediglich beim „Dezember" melismatifch reicher 
ausgeziert erfcheint und dem Ganzen, mufikalifch 
gefehen, die Form des Großrohdos verleiht. So- 



dann wird von einem Sprecher der „Tierkreis- 
fpruch" (Monatsgeftirn) vorgetragen, worauf für 
jeden Monat ein anderer Berufsftand fich zu 
Worte meldet. Den Befchluß bildet regelmäßig 
ein Tanzlied, bei welchem fich Spiel- und Chor- 
mufik dem tänzerifchen Element einen. Da dies 
Kalenderfpiel für Laienkräfte gedacht wurde, hat 
der Komponift Fritz Büchtger, der zugleich die 
Uraufführung mufikalifch leitete, auf leichte Aus- 
führbarkeit der einzelnen Parte Bedacht genom- 
men, was freilich keinerlei Erleichterung feiner 
künftlerifchen Aufgabe bedeutete. Denn das Ein- 
fache und Natürliche ift zumeift auch das 
Schwerfte. Daß bei Volksmufik und Volkslied 
Anfchluß gefucht wurde, ergab fich aus dem 
Wefen der Sache. Doch hat Büchtger auf jede 
billige Stilkopie verzichtet. Das wefentlichfte Ge- 
ftaltungsziel kg vielleicht darin, bei dem vor- 
liegenden, zwölfmal wiederkehrenden Formfchema 
der Gefafor einer Monotonie zu begegnen. Die 
Verbindung mit dem Tänzerifchen eröffnet hier 
einen willkommenen Ausweg. Sie verwies nämlich 
Büchtger auf möglichfte Vielfalt des rhythmifchen 
Elements, das die Mufik mit befonderem Gefchick 
ausgewertet hat. Die Uraufführung war auch in- 
fofern bedeutfam, als fie, was die Ausführenden 
anlangte, nahezu völlig von mufik- und tanz- 
begeifterten Laien ins Werk gefetzt wurde, fo von 
einer Anzahl Münchener Sängervereinigungen und 
der Tanzgruppe des Seminars für Frauenbildung 
Kempfenhau'fert. Der fehr angeregte Beifall, der 
nadi jedem Monatsbild einfetzte und fich zum 
Schluß zu fpontaner Begeifterung fteigerte, gab 
nicht nur den Mitwirkenden Gewähr ihres erfolg- 
reichen Mähens, fondern beftätigte überdies, daß 
in diefer neuen Form des tänzerifch-chorifchen 
Spiels freudig anerkannte Zukunftsmöglichkeiten 
ftecken, die fich die deutfehen Komponiften nicht 
entgehen lallen follten! 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Eine Senfation in der überquellenden Fülle 
mufikalifcher Ereignifle bildete die Wiener Erft- 
aufführung von Wilhelm Furtwänglers zweiter 
Klavier- Violinfonate in D-dur. Schon der Um- 
fland, den .gefeierten Dirigenten als eignen Inter- 
preten am Flügel und Georg Kulenkampff 
an feiner Seite zu fehen, zog mächtig an, noch 
mehr das vollendete Zufammenfpiel der beiden 
großen Künftlerperfönlichkeiten. Zwifchen der 
ausdruckstiefen g-molI-Sonate Tartinis und Beet- ■ 
hovens göttlich-heiterer Frühlingsfonate eingebet- 
tet, nahm das neue Werk die beherrfchende Mitte 
ein. Ich will vorwegnehmen, was etwa gegen 
Furtwänglers Sonate eingewendet werden könnte: 
das ift die große Ausdehnung der einzelnen Sätze. 



Niemand wird leugnen wollen, daß fich das mu- 
fikalifche Gefchehen, das fich im Verlaufe eines 
folchen Satzes ausfpricht, nicht noch mehr ver- 
dichten und „mit kürzeren Worten" fagen ließe; 
insbefondere fchiene mir (foweit es nach einem 
erften Hören beurteilt werden kann) in den Durdi- 
führungen eine Kürzung des wiederholten thema- 
tifchen Gefpinftes ohne Nachteil für den geiftigen 
Zusammenhang möglich. Aber davon ahgefehen, 
legt auch diefes romantifch verfonnene, niemals 
verftiegene, thematifch klar ausgeführte Werk in 
allen Teilen erneutes Zeugnis ab für die aus 
innerem Erlebnis gewonnene Schöpferkraft und 
Geftaltungskunft Furtwänglers, wenn auch viel- 
leicht gerade uns Wienern die linear-fachliche 
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Arbeit den Wunfeh nadi mehr füdlicher Wärme 
nahebringt. In glänzendem Fluß zog das packende 
Stück an uns vorüber, getragen von dem dominie- 
renden Klavierfpiel Furtwänglers und dem fein 
empfindfamen Geigenton Kulenkampffs, und er- 
oberte (leb widerfpruchslos die Herzen. — - Ein 
Abend „Oftmärkifcher Komponiften" dominierte 
in Friedrich Reidingers „Klavier- Variationen über 
ein eignes Thema", ausgeführt von Dr. Hans 
Weber, und in des letzterem neuen Streich- 
quartett; daneben gab es eine reizvolle Suite 
für Klavier von Rosl Dworjcbak, eine Klavier- 
Violin-Suite von Franz Mixa, die das konzertante 
Element glücklich in eine Großform einbaut, und 
mehrere neue Lieder. Unter diefen muffen wir 
denen des eben genannten Franz Mixa entfehieden 
den Preis zuerkennen, da fie die natürliche lyri- 
fche Begabung und den tiefen Empfindungsaus- 
druck des Komponiften neuerdings und durch 
ftimmungsvolle, prächtig fkandierte bildhafte Lie- 
der entfehieden beftätigen, während der Lieder- 
zyklus von Alfred H. Straffer „Die Melancholie 
des Jahres", allzufehr vom Wort abhängig, in 
ein überwiegendes Grau in Grau gehüllt, einer 
exaltiert geführten Singftimme unnötige Schwie- 
rigkeiten zumuten, die allerdings von Gertrude 
B ö f e r glücklich überwunden wurden. Den Lie- 
dern Mixas war Adolf Vogel ein gern gehör- 
ter guter Interpret. 

Ein von Karl Winkler geleitetes Kammer- 
konzert, das durch die foliftifche Mitwirkung 
erfter Sängerinnen wie Erika Rokyta und 
Ifolde Riehl und -des hervorragenden Beet- 
£ot>e»fpielers Walther Kerfchbaumer be- 
fondere Anziehungskraft befaß, vermittelte die 
Bekanntfchaft mit einer neuen Kompofition Wink- 
lers, betitelt „Spanien, Quintett für 3 Trompeten, 
Baßtrompete und Pofaune", das nicht allein durch 
diefe Befetzung eines kammermufikalifch geformten 
Stückes auffiel, fondern auch durch feine Anlage: 
die drei Sätze fchildern, nach Art der Programm- 
mufik, die „nationale Erhebung", das Gedenken 
an die „Helden des Alkazar" und den fpanifchen 
„Endfieg". Es ift klar, daß ein folch großer Plan 
mufikalifcher Ideendeutung den Rahmen der Gat- 
tung Kammermufik zu enge finden muß, auch find 
nicht alle Teile in gleich bläfermäßiger Weife ge- 
fetzt (wenngleich von den ausführenden Künftlern 
bewundernswert vorgetragen), doch zeigt die Ar- 
beit den erfahrenen Mufiker, und fo konnte das 
Stück insbefondere mit den Eckfätzen gute Wir- 
kung erzielen — während das Mittelftück weniger 
die Form eines Trauermarfches, als welches es 
bezeichnet ift, fondern eher die einer Trauerode 
impreffioniftifchen Gepräges darfteilt. 

Zwei hervorragende Mitglieder unfrer Staats- 
oper, Dora Komarek und Olga Levko- 
A n t o f ch , gaben Gelegenheit, fie fowohl in ein- 
zelnen Arien und Liedern ajs auch gemeinfam in 



Duetten zu hören, Frau Komardk, ihrem Wefcn 
entfprechend, mehr in lieblichen und zarten, Frau 
Levko-Antofch in dunkleren Stimmungsbildern. 
Die vollkommenfte Einheit war erreicht in der 
gleichwertigen Erfüllung der vokalen wie der pia- 
niftifchen Forderungen, — faß doch in Prof. 
Viktor Graef am Flügel einer unfrer beften, 
wenn es gilt, dem Ausdruck des Gefanges den des 
Klaviers in ebenbürtiger Vollendung beizugefellen. 
— Zwei junge dramatifche Sängerinnen (teilten 
{ich vor: Gertrude Böfer, auch im Piano 
eines ftarken Ausdrucks fähig, und Gertrude 
Hutter, hochdramatifch in allen Regiftcrn. — 
Die Altiftin Berta Maria Reiner, von Dr. 
Richard Roßmayer anfehmiegfam begleitet, 
ließ in volkstümlich anklingenden Liedern warmen 
Gefühlsausdruck durch ihre fchöne dunkel gefärbte 
Stimme erkennen. Über die Liederabende von 
Hans Duhan oder Ifolde Riehl befonders 
zu berichten, (hieße nur altgewohntes Lob wieder- 
holen. 

Willem Mengelberg leitete eines der 
Philharmonifchen Konzerte. Seine Wiedergabe der 
III. Leonorenouverture ließ durch auffallend maß- 
volle Tempi in den Durchführungsteilen eine felbft 
in diefem hervorragenden Inftrumentalkörper un- 
gewöhnlich gefteigerte Plaftik und Deutlichkeit er- 
reichen. Einen zweiten Höhepunkt des Konzerts, 
das mit der I. Sinfonie von Brahms effektvoll 
abfehloß, bildete Tjchaikowjkys Phantafie-Ouver- 
ture „Romeo und Julia", ein ungemein dramatifch 
geftaltetes, von prächtigen Stimmungen durch- 
zogenes leidenfchafterfülltes Werk von feinftei" 
Ausarbeitung. Auch nach diefem meifterhaft ge- 
fpiel'ten Stück mußte fich das ganze Orchefter 
zufammen mit Mengelberg für ftürmifchen Beifall 
bedanken. — Das prächtige Zufammenfpiel des 
„Frauen-Sinfonieorchefters" unter feinem bewähr- 
ten Dirigenten Franz Litfchauer zeigte fidi 
wiederum an älteren und neueren Werken: zu- 
nächft an einem Ricercar Paleflrinas, fodann an 
einem außerordentlich feffelnden Stüdi von dem 
alten Locatelli, nämlich dem von Gino Martinuzzi 
bearbeiteten Kammerkonzert für Klavier und 
Streichorchefter, das in reizvollfter Weife die 
Gegenfätze von solo und ripieni ausnützt (mit 
Margit Sturm am Flügel), ferner einem von 
Alfredo Cajella aus den 12 Vivaldikonzerten zu- 
fammengeftellten und frei überarbeiteten c-moll- 
Konzert für Solovioline (Edith Steinbauer) 
und Orchefter; die neuen Werke waren Norbert 
Sprongls Konzert für Flöte und Klarinette mit 
Streicherbegleitung, ein außerordentlich lebhaftes 
Stück, das in einem förmlich atemberaubenden 
Nebeneinander von harmonischen und melismati- 
fchen Uberrafchungen die große Satzkunft des 
Autors und zugleich die Virtuofität der beiden 
Soliden, Hans Reznicek, Flöte, und Willi 
K raufe, Klarinette, in vorteilhaftem Licht 



Heft 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



177 



zeigte, und zum Schluß Otto Siegls Konzert für 
Solöquartett und Streichorchester, eine erfindungs- 
reiche, effektvoll konzertante Kompofition. 

Mehrere unferer Quartettvereinigungen führten 
Neuheiten vor. Das „W iener Streichquar- 
t e 1 1" brachte im Rahmen der Abende zur Förde- 
rung zeitgenöffifcher Mufik zunächft 2 Werke von 
Erich Marckhl und Ernß Tittel. Das Streichquar- 
tett von Marckhl zeigt namentlich in den beiden 
letzten Sätzen ftarke formbildende Begabung, wäh- 
rend in den beiden vorangehenden die verhaltene 
Spannkraft noch nicht zur vollkommenen Klärung 
zu führen fcheint; wirkungsvoll ift das über einem 
altdeutfehen Volkslied aufgebaute, klanglich und 
thematifch reizvolle Finale. Ernft Tittels Quartett 
erzielt in ficherer klaffiziftifcher Führung gut- 
gebildete und warm getönte Sätze. In einem fol- 
genden Abend kam neuerdings eine Neuheit von 
Norbert Sprongl zu Gehör, ein Streichquartett in 
fis-moll, blutvolles, enthufiaftifch.es Mufizieren von 
Gefchmack und perfönlicher Kennzeichnung, fo- 
dann eines in g-moll von Max Kojetinski, dem 
verdienstvollen Kapellmeifter an der Volksoper: 
faubere, aber auch fchwungvolle Arbeit, mit einem 
gedankenreichen Variationenfatz in der Mitte und 
einer prächtig klingenden Fuge . am Ende. AHc 
diefe Stücke find nicht leicht, wurden aber von 
den bewährten Mitgliedern des „Wiener Streich- 
quartetts" mit Verve und Eleganz gemeutert. Das 
Salzburger Mozarteum squartett er- 
zielte mit Hans P fitzners 1. Streichquartett in 
D-dur die innerlichfte Wirkung, und das S ch n e i- 
dcrhan-Quartett erweckte mit der Wie- 
dergabe von Max Regers Es-dur-Quartett . den 
Wunfeh, mehr von den Kammermufikwerken der 
beiden größten Meifter unfrer Zeit zu hören, die 
es nicht verdienen, nur immer fo ab und zu ein- 
mal auf einem Programm zu erfcheinen. Eine 
wertvolle Bereicherung der Gattung ftellt Guido 
Binkaus Klavierquintett in C-dur dar, deflen Ur- 
aufführung wir dem Grazer Michl-Quartett 
verdanken: diefes thematifch reiclibewegte, außer- 
gewöhnlich gut klingende Stück ift erfüllt von 
einem leidenfehaftlichen, in mannigfachen Steige- 
rungen fich geltendmachenden Kunftwillen; audi 
die vielen, immerhin auffallenden Oktavenver- 
dopplungen find der Ausdruck des dahinftürmen- 
den Temperaments, das indeffen auch in fehönen 
Ruhepunkten die lyrifch fchwelgerifche Note des 
begabten Tondichters erkennen läßt. Alfred 
Gronemann brachte den Anteil des Klaviers 
an diefem herzerfreuenden Mufizieren fchön zur 
Geltung. Das vorangeftellte A-dur-Quartett von 
Franz Schmidt fchöpft die Themen modulatorifch 
bis zum Äußerften aus und breitet damit über 
ganze Sätze eine gewifle rhythmifche Eintönigkeit, 
die in der Sonderart des Tondichters und den ihm 
eigenen Kunftgefetzen ihre Erklärung und Begrün- 
dung findet. — 



In einem Konzert der Bläf er Vereinigung der 
Wiener Philharmoniker hörten wir das an- 
fprechende, namentlich im langfamen Satz und 
der aus diefem gewonnenen prachtvollen Einleitung 
zum Finale ergreifende Klarinettenquintett von 
Friedrich Reidinger, das den charakterütifch die 
Stimmungen andeutenden Untertitel „Spätiommer 
in Tulfes" trägt; das Konzertihausquartett mit 
Prof. Leopold Wlach (Klarinette) erfpielte 
fich damit einen nachhaltigen Erfolg. Vorangeftellt 
war das fo feiten gehörte und in der weitaus- 
greifenden Verwertung der drei befcheidenen Blas- 
inftrumente genial konzipierte Trio Beethovens 
für 2 Oboen und Englifches Hörn; den effekt- 
vollen Schluß bildete das Klavierquintett von 
Rimsky-Korjakow mit Walther Kerfch- 
bauuier am Flügel. Derfelben Bläfervereinigung 
war auch die Aufführung der „Kamme rmufik" für 
Flöte, Oboe, Hörn und Streichquintett von Egon 
Kornauth zu danken, eines zyklifch gereihten 
effektvollen Werkes, das die bekannten Vorzüge 
des Komponiften: reiche Thematik; fprudelnde 
Polyphonie und gewinnende Klangpracht von der 
liebenswürdigften Seite zeigt. ■ — 

Aufhorchen machte auch, fchon durch fein vicl- 
feitiges Programm, das „VII. Konzert junger 
Künftler" (eine Einrichtung des Kulturamts der 
Stadt Wien, die manches namhafte Talent an die 
Öffentlichkeit gebracht hat); aus dem vielen aus- 
gezeichnet Dargebotenen fei nur die Klarlnett- 
Klavier-Sonate von Max Reger, Werk 107 heraus- 
gegriffen, die, obwohl eine der denkbar fchwerften 
Sonaten, in der virtuofen Ausführung durch 
Hans Joachim Wentzel, einem Galt aus 
Berlin, und den Wiener Pianiften Fritz Egger 
die Fülle der .Regerichen Gedanken (man über- 
blicke bloß den erften Satzl) wieder einmal von 
der herrlichften Seite erkennen ließ. Von ähnlich 
origineller Art war das Konzert des Wiener Phil- 
harmonikers Karl Stumpf, der ältere und 
neuere Werke (von Hoffmeißer und Ruß bis zu 
Egon Kornauth und Robert Lach) in der Befetzung 
mit alten Inftrumenten (W ilhclm Winkler 
auf der Gambe) zum Entzücken der Zuhörer vor- 
führte. — Von leidenichaftlichem Künftlerblut ift 
die Pianiftin Hertha Waldhaufer, die mit 
ihrer Wiedergabe fchwieriger Werke von Chopin, 
Schumann und Lijzt den erften Schritt zu einer 
hoffnungsvollen Künftlerlaufbahn gemacht hat. 

Um die noch mehr zu fteigernde Anerkennung 
Meifter Franz Schmidts hat fich F r i e d r i ch 
Wührer ein neues Verdienft erworben, indem 
er nun auch die für die linke Hand allein ge- 
fchriebenen Beethovenvariationen fowie die d-moll- 
Tokkata des Komponiften für beide Hände um- 
fchrieb; Wührer felbft fpielte beide Werke in 
einem von Rudolf Moralt geleiteten Orche- 
fterkonzert in idealer Weife vor, 
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ALBERT RICHARD MOHR: „Frankfurter 
Theatcrleben im 18. Jahrhundert". (Veröffent- 
lichungen de« Manskopffchen Mufeums für Mufik- 
imd Theatergefchichte. Im Auftrage des Kultuf- 
amtes der Stadt Frankfurt a. M., herausgegeben 
von Joachim Kirdiner. Band 2. Verlag Dr. Wal- 
demar Kramer, Frankfurt/Main 1940. 

Die Rhein-Maineckc des Reiches, die feit dem 
Sommer 1940 ihren Brückenkopf-Charakter für 
immer verloren hat, fandte von jeher kulturelle 
Ströme aus, die Starkes banden und Schwaches 
neutralisierten. Diefes Gebiet, feit eineinhalb' Jahr- 
tauf enden politifch erfdilolTen, dem Kern des 
„Heiligen römifchen Reiches deutfcher Nation" zu- 
gehörig, ift wie die Pfalz angetan, Heimat und 
Pflegeftätte einer lebendigen und zukunftsträch- 
tigen Kunft zu fein. Hinzu kommt bei Frankfurt 
am Main der berechtigte Stolz, Freie Reichsftadt 
und gleichzeitig Krönungsftätte der deutfchcn Kai- 
fer des erften Reiches zu fein. 

Die'europa-offene Lage brachte es mit fich, daß 
fich hier EinflülTe von allen Teilen des Feftlandes 
durchdrangen und wechfelfeitig förderten. Die an- 
geborene Beweglichkeit und geiftige Befchwingtheit 
des Frankfurters kam diefen Kraftftrömen ent- 
gegen und verhinderte, daß man fich in den ein- 
feitigen Stolz des freien Reichsflädters einfpann. 
Nicht ohne tieferen Zufammenhamg wurde in die- 
fer Stadt der weltweitefte deuüfche Dichter geboren, 
von der Mutter durch das Blut des mainfränkifchen 
Stammes beftimmt. 

Überhaupt ift der Charakter des Mainfranken 
nicht durch vielfältige Bluts m i <f ch u n g e n ge- 
formt wie etwa in der Laufitz zwifchen Wenden 
und Silefiern, im Erzgebirge zwifchen Sorben und 
bayrifchen Franken. Die weltlichen Zuftrömc durch 
Hugemotteneinwanderung, Emigranten der fran- 
zöfifchen Revolutionszeit können deswegen nicht 
als fremd gelten, weil gerade diefe Einwanderer zu 
dem weftfränkifchen Blutsanteil Frankreichs gehör- 
ten, alfo ftammesverwandt waren. Das gibt aber 
dem Makufranken und damit dem Frankfurter die 
unbedingte GefchlolTenheit und Zielbewußtheit fei- 
nes Wefens. Schwerwiegenden Problemen geht 
man nicht aus dem Wege, man ift nicht oberfläch- 
lich, aber die Landschaft im Taunus/Speffart-Bogeh 
ift fo von Licht überflutet, das Gebirge blaut her- 
über, Wärme und Fruchtbarkeit fegnen diefen 
Fleck deutschen Landes, — ' warum foll man fich 
den Himmel unnütz mit Regenwolken verhängen? 
Warum über Unerforfchlichem grübeln, wenn Tat- 
fadien greifbar findl Mußte hier nicht Goethes 



Kunftanfchauung reifen, daß der Organismus der 
Kunft dem Organismus der Natur ebenbürtig fei! 

Dies tritt uns zwifchen den Zeilen des zu betrach- 
tenden Buches entgegen, vor allem^ wenn man von 
den Bemühungen der Neuberin und Ackermanns 
lieft, den Frankfurtern ernfte Koft vorzufetzen. 
Auch das Eifern der proteftantifchen Geiftlichkeit 
gegen das Theater wirkt wie aus einer fremden 
und feindlichen Gegend verfetzt. Daß das Betra- 
gen der gaftierenden Schaufpieler und Schaufpie- 
lerinnen der Entwicklung eines Händigen Frank- 
furter Theaters zuerft im Wege ftand, braudit man 
nicht als Muckertum zu fehen. Die „zarteren" 
Beziehungen zwifchen dem Bühnenvölkchen und 
jungen Bürgerföhnen und -töchtern mögen manche 
Familie gehörig durchgerüttelt haben, fodaß fic 
fidi aus Sel'bfterhaltungsgründen heftig zur Wehr 
fetzte. 

Über diefen mehr privaten Kataftrophen wirkt 
zufamimenfaffend der Hang des Frankfurters zur 
Fröhlichkeit und Gemütlichkeit, die aber nicht etwa 
die geiftige Beweglichkeit einfchlummern läßt, fon- 
dern fie tätig und witzig anregt. 

Nadi dem r. Band des ausgezeichneten Stahl- 
fdien Werkes über das Mannheimer Nationalthea- 
ter bringt uns Mohr in Halbjahrsfrift fein vom 
Kulturamt der Stadt Frankfurt gefördertes Buch. 
Es ift faft wie ein Beweis meiner obigen Ausfüh- 
rungen, daß in der jetzigen Kriegszeit das kul- 
turelle Leben im deutfehen Südweften fich nicht 
nur auf Erlhaltung des Vorhandenen ftützt, fon- 
dern auch neue Sproffen treibt. Mohr, einer der 
Mitarbeiter von Generalintendant Meißner, 
hat fich feit Jahren für die Bedeutung des Thea- 
ters in Frankfurt/Main werbend eingefetzt. Zu- 
nachft in Ausfüllungen im Theater felbft, aber 
audi im Ausland, die die vielfältigen Beftrebungen 
auf dem Gebiete des Theaters in Bild und Schrift 
zeigten. Wenn er uns heute als Hiftoriker naht, 
fo ift klar, daß er die Gefchiditc als praktifchcr 
Theatermann ficht, alfo im Strom des Werdens. 
Das Gewefene und Gewordene ift ihm nicht Selbft- 
zweck der Forfdxung. 

Mohr bringt einen Ausfchnitt der Frankfurter 
Theatergefchichte: das 18. Jahrhundert bis zur Er- 
öffnung des erften Frankfurter Nationaltheaters. 
Angefidits des vorliegenden Bandes drängt fich die 
Hoffnung auf, daß er künftig durch die Betradi- 
tung des 16. und 17. wie des 19. Jahrhunderts 
ergänzt werde, damit ein (auch für das Quellen- 
ftudium wichtiges) Gefamtwerk entftehe. Aus den 
zahlreichen lokalen Einzelftudien erwächft dem 
deutfehen TheaterwiiTenfchaftler die große Uber- 
fchau. Gerade Frankfurt, als einer der größten 
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Edelfteine in der Krone der deutfchen Theater, 
könnte hier viele Auffchlüfle bieten. 

Die zentrale, von allen Winden, bestrichene Lage 
der Stadt zog alles, was von Bedeutung in deut- 
fchen, italienifchen und franzöfiSchen Landen war, 
mächtig an. Es gab keine berühmte Theatergmppe 
des 18. Jahrhunderts, die fich nicht einige Jahre 
in Frankfurt getummelt und dort trotz aller Miß- 
ftände den Wunsch entfacht hätte, endlich etwas 
Bleibendes zu fchaftfem: Magifter Velthen, Denner, 
Pietro Mingotti, die Neuberin, Ackermann (Fr. L. 
Schröder), Marchand, Seyler, Böhm und Groß- 
mann. 1784 erlebte hier Schillers „Kabale und 
Liebe" ihre Uraufführung. 

Dies führt uns Mohr in einem wohltuend kla- 
ren, knappen Stil vor, der fich im Tatfächlichen 
an das übersichtlich Chronologische hält, im Sprach- 
lichen aber eher ein Wort zu wenig als zu viel 
und verwirrend fagt. So wird das Buch wirklich 
zu einem NachSchlagewerk für Forichende, wäh- 
rend es gleichzeitig den tlheatergefchichtlich interef- 
fierten KunStfreund nicht durch abfeh weif ende Ex- 
kurfe in Nebenfächliches vom roten Faden der 
Hiftorie abzieht. Ein reicher Bilderfchmuck ver- 
vollständigt das Werk. Dr. Fritz Tutenberg. 

PAUL OSKAR HÖCKER: Gottgefandte Wedi- 
felwinde. Verlag Velhagen und Klafing in Biele- 
feld und Leipzig (1940). 

Diefes wertvolle Erinnerungsbuch des 75-Jähri- 
gen erbringt die fpannende, überaus anfchauliche 
Schilderung eines in Welt und Weite erfahrenen 
Dichtertums. In dankerfüllter RüdcSchau laufcht 
hier eine feinhörende Seele in ein ereignisvolles 
Leben. Wie klar blickt das Dichterauge ins bunt 
wirbelnde Dafeinsfpiel; wie fchöpft hier ein tapfe- 
res Herz aus dem Strom des Lebens; wir zart 
und innig erklingen Saiten wahrhaft deutfeher Ge- 
mütsregungen. Wie packt die mitreißende Erlebnis- 
fülle diefer Selbstbiographie. Ein Solches DaSein 
mutigen Kampfes, unverdroflener Arbeit und dann 
des aus eigener Kraft errungenen Erfolges und 
Ruhms Schlägt in Bann. Immer wieder Sind wir 
gefeSTelt, wenn wir den Rhythmus unermüdlicher 
Schaffensfreude vernehmen, der Sich durch diefes 
reich gefegnete Dichterleben Schwingt. Die Schöp- 
ferische Tat ilt es, die dieSem Mannestum das 
Eigengepräge leiht. Die Stoffwelt diefes Buches 
reicht von den Karlsruher Jugendjähren bis in den 
Schicksalhaften Aufbruch der deutfchen Gegenwart. 
Ihr befonderer Wert liegt in der Darreichung einer 
farbenprächtigen Berliner Kulturgeschichte zum 
Ausklang des vorigen Jahrhunderts bis in unfere 
Tage. Der Lefer der ZFM wird dabei die mufi- 
kalifch eingestimmten Erinnerungen P. O. Höckers 
mit beSonderer Freude begrüßen: So etwa die 
humorgewürzte Schilderung Seiner Berliner Kon- 
Servatoriumszeit (Beziehungen zu Herzogenberg), 
die vielen reizvollen Streiflichter auf das Mufik- 
leben der ReichshauptStack in den 80er Jahren 



(mit den Gestalten Hans von Bülows und Arthur 
NikilSch'), die wertvollen Mitteilungen aus der 
Werdezeit der Berliner Philharmoniker, die Fahrt 
des Bayreuthftipendiaten in die fränkifche Mark- 
grafenStadt (die fich dann Später in der Novelle 
„Was die Leute Sagen" widerSpiegelt), die Be- 
ziehungen zum HauSe Wahnfried (Dank Cofima 
Wagners für den Gruß von den Wagner-Auffüh- 
rungen in Lille im Weltkriege; Bayreutherlebnis 
von 1933 mit der Begegnung mit Winifred Wag- 
ner), die gefelligen Mufikabende im eigenen Heim 
und fdiließlich die Begeisterung für. Edvard Grieg. 
Wie uns Höcker aufschlußreiche Einblicke in die 
eigene dichterifche Werkstatt vergönnt, So würdigt 
er in Seinem Erinnerungsbuche auch die verdienst- 
volle mufikSchriftStelleriSche Arbeit Seiner Tochter 
Karla^ deren Veröffentlichungen über Clara Schu- 
mann und Schubert fich der regen Förderung des 
BofSe-Verlags erfreuen. 

Was Höcker einmal von einer Persönlichkeit 
Seines FreundeskreMes bekennt, gilt von ihm Selblt:. 
dieSer unermüdlich Schaffende „hat fich KunSt und 
Leben nie leicht gemacht". Sein aus der Brandung 
und Schöpferifchen Stille eines vielbewegten und 
kampferprobten Lebens gewonnenes Buch von 
„GottgeSandten WechSelwinden" verehren wir als 
Bekenntnis eines kraftgeStählten und von der 
Sonne freundlichen Humors erwärmten Dichter- 
tums. Vor einem Vierteljahrhundert marSchierte es 
tapfer „an der Spitze feiner Kompanie" in Fein- 
desland. Auch im gegenwärtigen harten SchickSals- 
gange feines Vaterlandes weiß es aius reifer Schau 
ins wirre Lebensgetriebe feinen Deutfchen Ernftes, 
Edles und Heiteres zu künden. Dem koftbaren 
Inhalt des Buches entfpridit die würdige, durch 
willkommenen BildlSchmuck bereicherte Ausstattung. 

Dr. Paul Bülow. 

Mufikalien: 

für Violoncello 

WALTER SCHULZ: AltklafSiSche Stücke des 
17. und 18. Jahrhunderts für Viola da Gamba 
oder Violoncello und Piano — Cembalo. Edition 
Schott Nr. 3678, Mainz. 

Die von Wohlklang geSättigte Mufik der alten 
franzöfifchen und italienifchen Gambiften und 
CellovirtuoSen bildet ein trotz mancher Veröffent- 
lichung bei B. Schott's Söhne, Mainz, nodi längft 
nicht erfchöpfte Fundgrube für dankenswerte Neu- 
ausgaben durch ausgezeichnete MeiSter unterer Zeit. 
Dafür liefert wieder einmal das tfympathiSche 
Kniegeigenalbum mit Sechs altklaflifdien Stücken 
in der trefflidien Bearbeitung durch Prof. Walter 
Schulz in Weimar einen neuen Beweis. Die in 
jeder Beziehung abwechslungsreich zufammenge- 
ftellte Folge dieSer glücklich gewählten Vortrags- 
ftücke aus den beiden Jahrhunderten der „Alt- 
klaffik" — um im Rahmen der Titelbezeichnung 
zu bleiben — enthält neben zwei bekannteren 
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italienlfchcn Sätzen: einer Arie des Florentiner 
Kantatenkcxmponiften T e n a g 1 i a (um 1600) und 
einer Gavotte des Bolognetfer Mufikhiftorikers und 
-theoretikers Martini, drei fo gut ■wie unbe- 
kannte prachtvolle Stücke franzöfifcher Herkunft: 
des Lully-Schülers M a r a i s Idylle und Polonaife, 
fowie des herzoglichen Kammergambiften von Or- 
leans Caix d'Hervelois Weihnachtslied, 
und fchließlich des bedeutendften Komponiften 
Frankreichs im 18. Jahrhundert, Rameaus, 
immer wieder gern gehörte Gavotte aus „Der 
Ruhmestempel". Es ift felbftverftändlich, daß die 
Soloftimme in jedem Falle mit einwandfreien 
Fingerfätzen und Bogenftrichen bezeichnet worden 
ift. Außerdem find alle Stücke vom Herausgetier 
mit einer dem Cembalo ftilgerecht werdenden Be- ' 
gleitung (auch für Klavier) verfehen worden, die 
keine überflüffigen und unorganifchen Zutaten 
bringt, fondern trotz bzw. wegen ihrer natürlichen 
Schlichtheit eine wefentliche und klangftützende 
Grundlage für das Soloinftrument bildet. Die 
Soloftimme ift in der gemeinfamen Ausgabe für 
Gambe und Violoncello gleichermaßen vorteilhaft 
verwendbar und für reifere Spieler mittleren 
Grades beftimmt. Solche werden ficher an der 
liebenswürdigen Kleinkunft der alten romanifchen 
Meifter der Solokammermufik ihre ungeteilte 
Freude haben. F. Peters-Marquardt. 

WALTER SCHULZ: Sonderftudien in der hal- 
ben Lage für Violoncello. Edition Steingräber 
Nr. 2691, Leipzig. 

Der Verfaffer — Celloprofeflor der Staatlichen 
Hochfchule für Mufik in Weimar — füllt mit der 
Veröffentlichung der vorliegenden SpezialÜbungen 
eine dem Fachmann nicht verborgen gebliebene 
wefentliche Lücke aus, die fich innerhalb der — 
im ganzen betrachtet — 1 von jeher zwar nicht eben 
fpärlichen Etüdenliteratur für das Violoncello fchon 
lange bemerkbar gemacht hat. Diefe fechs außer- 
ordentlich grundlegend für diefen besonderen 
Zweck eingehender Behandlung der Halblage ge- 
fchaffenen Sonderftudien aus der Feder_ des be- 
kannten Violoncellopädagogen find weniger für 
Anfänger befbimmt, fondern Hellen in möglichft 
gedrängter Kürze mehr ein praktifdies Schulungs- 
werk mit ausfchließlicher Fefthaltung der halben 
Lage für bereits fortgefchrittenere Schüler dar. 
Jede einzelne Etüde — darunter eine zu progref- 
fiver Erarbeitung des gleichmäßigen Trillers — 
ftellt in ihrer Befpnderheit jeweils eine intereffante 
Art von anregendem und unterhaltfamen Charak- 
terftück dar. Wer diefes Heft mit Bewußtfein 
übt, wird bald den Erfolg in der ficheren Beherr- 
fchung der Grifftechnik diefer „weiteften" unter 
den engen Lagen des Violoncellos feftftellen kön- 
nen. ■ Über die konfequente Durcharbeitung der 
Finger der linken Hand in der Sattellage hinaus 
berückfichtigen nebenbei die Sonderftudien auch 
gelegentlich die gleichzeitige Ausbildung des Ge- 



lenks der bogenführendeii rechten Hand durch 
arpeggierte Spielweife — ein Vorzug, der nicht 
unerwähnt bleiben darf. Das kleine, aber inhalts- 
reiche Etüdenwerk des erfahrenen Hochfchullehrers 
wird neben jeder Cellofchule feinen Hauptzweck: 
das „Sonderfhi'dium der halben Lage" unbedingt 
erfüllen helfen und verdient die Beachtung jedes 
ernft und gründlich ftrebenden Schülers auf der 
Kniegeige. F. Peters-Marquardt. 

für Flöte: 

GRETE VON ZIERITZ: Bokelberger Suite für 
Flöte und Klavier, Verlag: Ries und Erler, Berlin. 

ROBERTO VALENTINO (171$): 3 Sonaten 
für Block- oder Quer-Flöte und Klavier. Heraus- 
gegeben von Albert Rodemann. Nagels Verlag, 
Hannover — Leipzig. 

A. VIVALDI: Conzerto 1, 2, 4, j für Flöte 
und Streichorchefter. Werk 10. Herausgeber: Wolf- 
gang Fortner, Partitur, Solo- und Orchefterftim- 
men. Verlag: Schott, Mainz. 

JOSEPH HAYDN: Konzert D-dur für Flöte 
und Streichorchefter. Herausgegeben von Alexan- 
der Kowatfcheff. Partitur 6.jo Rm., Klavieraus- 
zug mit Soloftimme 3.50 Rm., Streicherftimmen: 
Violinen 2.—' Rm., Viola, Cello 1.50 Rm. Verlag: 
F. E. C. Leuckart, Leipzig. 

Dasfelbe im Verlag Simrock - Leipzig, heraus- 
gegeben von Oskar Kaul und Herman Zanke, 
Kadenzen von H. Zanke. 

G. von Zieritz legt ein Stück Kunft vor, deffen 
Ewigkeitswerte nicht fehr gefichert find. Wenn ein 
Vordruck ifagt, „die Suite verdankt Namen und 
Entftefhung den Bokelbergen, einer einfamen Ge- 
gend der Lüneburger Heide; der Sage nach liegt 
dort eine goldene Wiege begraben. . . . Kobolde 
und Naturgeifter erwachen hier zu mitternächt- 
licher Stunde", fo erwartet man, daß Heideftim- 
mung mit all dem fagenhaften Zauber in Tönen 
eingefangen ift. Menfchen empfinden natürlich 
verfchieden. Ich geftehe offen mein Unvermögen, 
wefentliche Heideftimmung beim Spielen diefer 
Mufik zu empfinden. Ein ftellenweife prunkhaftes 
Praeludium eröffnet das Stück. Die Gavotte 
(Nr. 2) und das Menuett (Nr. - 5) entfernen fich 
vom Charakter folcher Tänze. Die archaifierende 
Aria (Nr. 3) ift von fdiöner Wärme, die Burleske 
(Nr. 4) ift kräftig geraten. Den Abfchliuß bildet 
eine fugierende Gigue. Zur Darftellung diefes 
Werkes gehört ein tüchtiger Flötift und fehr guter 
Pianift. Wer von diefen Freude an knifflicher 
Technik und harimonifchen Analyfen hat_ greife zu 
diefer Suite; fie wird ihm allerhand Aufgaben 
ftellen. 

Valentino, ein Engländer (längere Zeit in Ita- 
lien) in London erreicht in feinen Sonaten nicht 
die Höhe feines Zeitgenoffen Händel. Aber die 
Stücke find liebenswürdig und eignen fich zur 
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Hausmufik, zumal fic keine technifchen Schwierig- 
keiten aufwei£en. 

Köftlichkeiten hat Schott in feiner Antiqua- 
Sammlung herausgebracht: Mir liegen die Konzerte 
Nr. i, 2, 4, $ von Vivaldi, Werk 10, für Flöte 
und Streichorchefter vor. Es wird jetzt viel alte 
Mufik ans Tageslicht gezogen, die man better in 
den Archiven lfchlafen laffen follte. Um diefe 
Stücke Vivaldis wäre es fchade gewefen, wenn fie 
die Bibliotheksruhe fortgefetzt hätten. Wolfgang 
Fortner .hat fie hervorgeholt. Für fauber gedruckte 
Partituren und Stimmen hat der Verlag geforgt. 
Die Werke eignen fich für öffentliche Kammer- 
mufiken ebenfo wie für häusliches Mufizieren, da 
fie nicht fchwer zu bewältigen find:. Wenn, dem 
Konzerte Nr. 2 „la motte" vorgedruckt ift, fo er- 
warte man keine Programm-Mufik im Sinne der 
neueren Zeit. Im i. Konzert mag die Figuration 
des i, und 3. Satzes Veranlaffung zum Untertitel 
gewefen fein, im 2. Konzerte das Largo (il sonno). 

Endlich ift ein Flötenkonzert von Haydn er- 
fchienen, über deffen Vorhandenfein feit langer 
Zeit Gerüchte umliefen. Gleich zwei Verlage haben 
fich diefer Seltenheit angenommen. Beide Ausgaben 
fußen auf einer Handfchrift, die nicht von Haydn 
herrührt. Aber folange die Echtheit nicht bezwei- 
felt werden kann, können wir das Konzert als 
Haydns Schöpfung anfehen. Sollte es mal als un- 
echt nachgewiefen werden, fo finkt der Wert des 
Stückes nicht. Man kann kein treffenderes Urteil 
fällen als Dr. Kaul es tut: „Mit feinem unterhalt- 
famen Ton fteht es dem Divertimento nahe, die 
Freude am feinen Zierwerk ift der Ausdruck des 
Rokoko, und beides zufammen verweift das Werk 
in den Wiener Bereich der intimen Gefellfchafts- 
kunft, die vor allem den An'fprüchen der Lieb- 
haber diente. Gleichwohl ift die Söloftimme mit 
dankbaren konzertierenden Aufgaben bedacht, und 
deutlich zeigt fichs hier, wie eng vertraut der Mei- 
fter mit dem Wefen des Inftrumentes war, geht 
doch die melodifche und figurative Behandlung fo 
feinfühlig auf den Klang der Flöte ein. Nicht zu 
vergeffen der fparfam und durchfichtiig gehaltene 
BegleMatz, der ihrem leichtbefchwtingten Spiel den 
richtigen zarten Untergrund gibt." Mit Begeifte- 
rung werden alle Flötiften, die fauber fpielen kön- 
nen, zu diefem Konzerte greifen und fich und den 
Hörern Freude bereiten. Es dauert mit feinen 
drei Sätzen: Allegro moderato (wobei wohl das 
moderato betont ift), Adagio, Allegro molto nur 
20 Minuten, das richtige Maß für ein Konzert für 
ein Blasinftrument. In der Simrock-Ausgafce hat 
Herman Zanke Kadenzen hinzugefügt. 

Dr. Kratzi. 

für Blasmufik 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: Ouvertüre 
aus der Feuerwerksmufik. Verlag Fr. Kiftner und 
C. F. W. Siegel, Leipzig. 



R. Kröher hat den gelungenen Verfuch gemacht, 
diefe berühmte Kompofition, die bereits der große 
Meifter des Barocks zu feiner Zeit mit einer außer- 
gewöhnlichen Anzahl für Bläfer komponiert und 
bei einer Feftaufführung fpielen 'ließ, dem prak- 
tifchen Gebrauch wiederzugewinnen (1748). Das 
Werk wird Blaskapellen, Werk- und Betriebsorche- 
ftern, desgleichen Militärorcheftern viel Freude be- 
reiten, die technifchen Schwierigkeiten find gering 
und der muifikalifche Ertrag und Erfolg wird bei 
fleißigem Proben, fehr igroß fein. Das Werk 
wurde im Auftrag des Reichsverban- 
des für Volksmufik in der Reichs- 
mufikkammer herausgegeben. 

KM Friedrich Rein. 

MAX SEEBOTH: Suite für 4 Trompeten und 
3 Polfaunen. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Dieife fünffätzige Suite ift eine wertvolle Be- 
reicherung der „Turmmufik"-Litertur. Der Kom- 
ponift kommt trotz feiner etwas herben Schreib- 
weife zu „wohlklingenden" Ergebniffen, Die Art 
der thematifchen Arbeit ift ftreng kontrapunktifch, 
die Einfälle find prägnant und befitzen mufika- 
lifche und klangliche Reize. KM Friedrich Rein. 

HANS AHLGRIMM: Konzert für Trompete 
und kleines Orchefter in F-diur. Mufikverlag 
Robert Lienau, Berlin-Lichterfelde / Carl Haslinger 
QDM Tobias, Wien I. 

Der Stil ift „bläferi'fch" gut, ftellenweife virtuos, 
die Erfindung originell, frifch und gefund, die 
Form knapp. Kurzum ein gutes Zeitgenöf- 
fifches Werk, einfallsreich und von perf örtlicher 
Note. Da die Literatur für diefes Inftrument nicht 
gerade fdhr groß ift — wenn man von den 
„Reißern" der Vorkriegszeit abfieht — , wird die- 
fes Trompeten-Konzert von den „Zunftleuten" 
freudig begrüßt werden. Den Fachtrompetern fei 
übrigens ein Hinweis auf das 3fätzige Original- 
Trompetenkonzert von Jofef Haydn, gegeben. 

KM Friedrich Rein. 

HUBERT SCHNITZLER: Feierliche Mufik und 
Lieder für ernfte Feiern aller Art. Chr. Friedrich 
Vieweg Verlag, Berlin-Lichterfelde. 

Hubert Schnitzler, der Leiter der Kruppfchen 
Werkkapellen hat hier eine Anzahl von ernften 
Stücken (Frank und Praetorius, J. S. Bach, Beet- 
hoven, Schubert, Spitta, Blumenfaat u. a.) zu- 
fammengeftellt, Mufik heroifcher und lebensbe- 
jahender Art für ernfte Feiern. Der Vorzug diefer 
Sammlung befteht darin, daß diefe Stücke felbft in 
kleinfter und verfchiedenfter Befetzung gefpielt 
werden können. Eine Erweiterung der Befetzung 
kann jederzeit an Hand des Stimmaterials vor- 
genommen werden. Gebraiuchsmufik, die endlich 
einmal überaltertes Mufikgut ablöten wird. 

KM Friedrich Rein. 
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für Ordiefter 

WALTER GIRNATIS: „Fellmufik der Schififer- 
gilde" für kleines Ordiefter. Verlag B. Schott's 
Söhne, Mainz. 

„Die „FeStmuSJk" nimmt ihre Anregung aus der 
heute noch beftehenden, feit vielen Generationen 
festgelegten Mufizierform der nordischen Fifcher- 
und Schififergilden. Die Tafelmufik, der Ehren- 
tanz, der Fandango fowie der Umgang find aller- 
dings nur Teile der Gefamtfolge folcher feftlichen 
Zufammenkünfte. Es mag wunderlich erfcheinen, 
innerhalb einer larudfchaftlich gebundenen Mufik 
gerade einen Fandango anzutreffen. Vermutlich 
ift diefer Tanz zur Zeit der fpanifchen Seeherr- 
fchaft als Modetanz eingeführt worden." 

Klarheit und wahrhafte Eindring- 
lichkeit im künftlerifchen Aufbau find die mar- 
kantesten Merkmale diefer wirkungsvollen „Ge- 
brauchsmuiSik". Sie verdient weitefte Ver- 
breitung. — 1 Der Autor ift der derzeitige 
Hauptfachberater im Reichsfender Hamburg. — 
Prof. Richard Hagel. 

HELMUT DEGEN: Capriccio für großes Or- 
diefter. Im Verlag von B. Schotfs Söhne, Mainz. 

Die Partitur bringt den Vermerk: „Gefchrieben 
im Auftrage der Mufikfreunde in Baden-Baden," 
Solche Aufträge find im Intereffe 
der Kunft und zugleich der Kompo- 
nisten lebhaft zu begrüßen und ver- 
dienen als vorbildliches Beifpiel 
überall die wirkfamfte Nachahmung. 
Das hier vorliegende Orchefterftück — einfätzig 
— wird eingeleitet durch ein liedartiges Thema in 
mehrmals veränderter Form. Der Hauptteil — 
deSIen wirkungsvoll kontrastierende Themen durch- 
führungsartiig, reizvoll abgewandelt werden — 
bringt — nach einem recitativartigen Zwifchenteil 
— < eine großangelegte Steigerung, welche — über 
die "Wiederholung des Hauptthemas — mit einer 
Slürmifchen Coda wirkungsvoll fchließt. — 

Helmut Degen — einft Schüler der Kölner 
Mufik-Hochfchule ift gegenwärtig Lehrer für Theo- 
rie und Kompofition am Stadt. Konfervatorium 
und Mufik-Seminar in Duisburg. Aus diefer Tätig- 
keit find ficher noch manche fchöne Früchte feines 
künftlerifchen Schaffens zu erwarten. 

Prof. Richard Hagel. 

. für Chorgefang 

HELMUT BRÄUTIGAM: „Guten Abend euch 
allen". Ein fröhliches Tanzlied-Quodlibet für Chor, 
Holzbläfer und) Streicher. Ludwig Voggenreiter 
Verlag, Potsdam. 

Helmut Bräutigam widmete das Werk feinen 
Kameraden und Kameradinnen von der Rundfunk- 
fpielfchar Leipzig der HJ. Mit der Widmung hat 
er aber nicht nur dielen Kameraden ein feiten 
beglückendes Gefchenk gemacht, fondern darüber 
hinaus allen Spielfcharen, wie überhaupt jedem 



Musikbegeisterten, auch außerhalb der HJ. Ich 
felbft habe das Werk, das aus der Praxis heraus 
entstanden ift, zuerft vor einem kleinen Kreis von 
Fachleuten aufgeführt, habe es zwei Wochen lang 
täglich vor Soldaten in Frankreich mit beifpiel- 
lofem Erfolg mufiziert und habe dann auch ein 
„ziviles" Publikum von Herzen damit erfreuen 
können. Es hat Sich in jedem Fall trefflich be- 
währt, Hörern wie Ausübenden gleichermaßen 
nachhaltige Freude bereitet und dem Komponisten 
die größte Ehre gemacht. Es gehört wegen feiner 
Gelungenheit in die Hand eines jeden Spielfchar- 
leiters und möge fo weiteften Kreifen bekannt 
werden I Hermann Wagner. 

CESAR BRESGEN: „Eichendorff -Lieder" für 
Soloftimme oder Chor und Kkv. (bzw. Streicher). 
Ludwig Voggenreiter Verlag, Potsdam. 

Cefar Bresgen ift längft bekannt für die Einfach- 
heit und Klarheit feiner Arbeit, fowie für die 
Trefflichkeit feiner Einfälle. Was er jedoch mit 
diefen Liedern der Öffentlichkeit übergibt, gehört 
zum 'bellen, was er fernher gefchrieben hat. Es 
wird ja fo viel debattiert über alle möglichen 
mulikalifchen Beiangel Bresgen aber kommt, 
fchreibt, und vor feiner Unbefangenheit zerftieben 
alle Für und Wider, erübrigt Sich jede DiskuSIion. 
So nehme man diefe Lieder mit der gleichen Un- 
befangenheit auf und erfreue Sich an ihnen. Sie 
werden keinen enttäufchen, der aufgefchloSIen an 
Sie herangeht. Eines befonders hervorzuheben, 
wäre ungerecht, denn alle Stehen auf gleicher Höhe. 
— Ein Einwand fei jedoch geltattet: Ich möchte 
dem Komponisten raten, künftig bei ähnlichen 
Arbeiten von ad Übitum-Anweifungen Abftand zu 
nehmen, die an Sich in vielen Fällen, befonders bei 
SpielmuSiken für Liebhaber, zu befürworten, hier 
aber meines Erachtens fehl am Platz find, weil 
man nun einmal nicht jede Mufik in allen mög- 
lichen Befetzungen bieten kann, ohne ihr, auf eine 
Art mindestens, zu Schaden. Ich perfönlich gebe 
hier der SoloStimme mit Klavier entfehieden den 
Vorzug. Hermann Wagner. 

GERHARD MAASS: „Eine Sternenkantate" 
nach Liedern von Hans Baumann zum Singen und 
Spielen für Chor, Bläfer, Geigen und Cello. Georg 
Kallmeyer Verlag, Wollfenbüttel und Berlin. 

Zwei der namhafteften fchöpferifchen Begabun- 
gen aus den Reihen der HJ vereinigen Sich hier in 
einer reftüos geglückten Arbeit. Es ift daher fchwer 
zu entfeheiden, was fchöner ift: Baumanns Lied 
oder Maaß' Mufik. Das Ganze gehört in die erfte 
Reihe der Kantaten, die aus der HJ heraus ent- 
standen find. Trotzdem find die Schwierigkeiten, 
die hier an die Ausführenden geftellt werden, 
denkbar gering, fo daß das Werk rafch einzu- 
studieren ift. Alle Beteiligten werden durch eine 
Aufführung — und dem Werk find Sehr viele zu 
wünfchenl — eine tiefe und nachhaltige Freude 
empfangen. Hermann Wagner. 
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KREUZ UND Q U E ~ 

Prof. Max Donifch geftorben. 

Aus Berlin kommt die überrafchende Nachricht, daß Prof. Max Donifch einer kurzen 
fchweren Krankheit erlag. Mit ihm verliert die deutfche Munkwelt eine aufrechte und ftarke 
Perfönlichkeit, um die alle trauern, die einmal mit ihr in Berührung kamen. Urfprünglich 
aktiver Offizier, ift Max Donifch nach dem Weltkriege feiner Neigung zur Mufik gefolgt und 
hat ihr fein Leben verschrieben. Zunächft als Mufikfchriftfteller und Kritiker, dann als felbft- 
fchaffemder Künftler, der Kammermufiken, Lieder, ein großes Chorwerk „Das Gleichnis", den 
vielgefpielten Einakter „Soleidas bunter Vogel" fchuf, als gefchätzter Lehrer für Munktheorie, 
der einer Generation von Schülern folides handwerkliches Können lehrte, als Abteilungsleiter 
der Abteilung Kunft am Deutfchlandfender, wohin ihn das Dritte Reich berief, als Präfident 
des Internationalen Rates zur Förderung der Sing- und Sprechkultur. All fein Schaffen war 
getragen von einem ftarken menfchlichen und künftlerifchen Pflichtbewußtfein. Noch wenige 
Tage vor feinem Tode beendete er feine neue, abendfüllende Oper „Der Richter von Steyr". 

Max von Millenkovich-Morold. Zum 75. Geburtstage. 

Von Univ.-Prof . Dr. Victor Junk, Wien. 

Den auf den 2. März fallenden 75. Geburtstag des Hofrates Max von Millenkovich als 
einen beglückenden Jubeltag zu feiern, hat auch unfere „Zeitfchrift für Mufik" allen Grund. 
Gilt es doch, unfre Gedanken an diefem Tage einem Manne zuzuwenden, der für die deutfche 
Kunft, fpeziell für die deutfche Mufik der Gegenwart mehr getan hat, als es nach außen hin 
dem flüchtigen Black erfcheinen mag. Wir betrachten ihn auch nicht bloß deshalb als einen 
der Unfrigen, weil er als unfer Mitarbeiter ftets einer der Getreueften gewefen und geblieben 
ift. Sein Wirken reicht über die Strahlenzone unfrer Zeitfchrift weit hinaus, er hat durch Wort 
und Schrift Taufende für das gewonnen, was uns heiligfte Herzensfache ift. Im Jahre 1866 in 
Wien geboren, fchlug er nach Abfolvierung der nötigen Studien an der Therefianifchen Aka- 
demie und der Juriftered an der Univerfität zunächft die Laufbahn eines höheren Verwaltungs- 
beamten im öfterreichifchen Unterrichtsminifterium ein. Sein Herz aber gehörte — war er doch 
felbft der Sohn eines Dichters und in der geheimnisreichen Sphäre der Poefie feit langem zu 
Haufe — der lebendigen Kuntftentwicklung. So war es nicht zum verwundern, daß er 19 17 
zum Direktor des Wiener Burgtheaters ernannt und hier vor wichtige und verantwortungs- 
volle Aufgaben einer national geleiteten erften deu'tfchen Bühne geftellt wurde; er hat diefe 
innere Pflicht mit dem heiligen Ernft feiner persönlichen Überzeugung und dem Mut eines 
bereits bewährten Kämpfers auf fich genommen — und mußte allerdings dafür auch alsbald 
bezahlen: dem wütenden und gehäffigen Gekläff der jüdifchen Preflemeute war es gelungen, 
daß der fchwächliche letzte öfterreichifche Kaifer Karl dem energifchen Verfechter ehrlichfter 
künftlerifcher Überzeugung, dem völkifchen Vorkämpfer und Antifemiten feine Gnade entzog. 
Millenkovich mußte fchon ein Jahr darauf das Theater wieder verlaflen und lebte feither 
nur mehr der eignen Arbeit. Schon 1888 war er, unter dem angenommenen Künftlernamen 
Max Morold, fchriftftellerifch hervorgetreten, nicht allein als Theaterberichterftatter, fondern 
auch in der Literaturbetracbtung und Mufikgefchichte. Seit 1930 Mitarbeiter des Münchener 
„Völkifchen Beobachters", hat Millenkovich 1933, alfo in der kritifcheften Zeit des dahin- 
fiechenden öfterreich, kürz vor dem Verbot der Partei, öffentliche Vorträge über den Führer 
und feine Bewegung gehalten, eine heroifche Tat, die zur Folge hatte, daß er nun von der 
Syftemregierung aufs fchärffte überwacht und in feiner, lediglich auf Kulturgebiete bezogenen, 
fchriftftellerifchen Tätigkeit ftark gehindert wurde. Neben Dichtung und Theater war es von 
Anfang an auch die Mufik, der Millenkovichs Mitftrekerfchaft galt. Auch hier war er nicht 
allein als kritifcher Betrachter mufikfördernd tätig, fondern auch als aktiv Schaffender. Von 
ihm ftammen die Opernbücher für Jofef Reiter, „Klopftock in Zürich" (1893), der „Bundfchuh" 
(1895), „Totentanz" (1903), „Teil" (1917), und zuletzt zu Friedrich Bayers „Dorothea" 
(1940); in der Reihe der „Kleinen Mufikerbiographien" fteuerte er die Bände über Brückner, 
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Hugo "Wolf, LLfzt und Mozart bei. Die engfte Verbundenheit mit dem "Werk Wagners und 
dem Haufe Wahnfried führte zu den Auffeilen erregenden, zum großen Teil auf neuen Quel- 
len beruhenden und von hoher Warte aus gefehenen Büchern über Cofima Wagner, über Wag- 
ner in Wien, über Wagners Kampf und Sieg, über das „Dreigeftim", Wagner — Lifzt — 
Bülow; und zuletzt hat er in feiner Selbftbiographie „Vom Abend zum Morgen", die den 
bezeichnenden Untertitel trägt „Vom alten öfterreich ins neue Deutfchland", in fpannender 
Weife den Weg feines eignen Kämpfertums nachgezeichnet. Auch daraus fpricht das warme 
Herz, ein Deutfcher vom echteften Kern, der mit ftets wachen klugen Augen das reiche Ge- 
fchehen feiner Zeit überblickt, immer den Sinn auf die Kunft gerichtet, auf das neu erftan- 
dene Reich und feinen geliebten Führer. Auch die ZFM dankt ihm hiefür und hofft, diefen 
jung gebliebenen tapferen Mitftreiter noch lange fruchtbar tätig zu fehen: Ihm zum Ruhm, 
uns Allen zur Freude! 

Die Sendung Wilhelm Furtwänglers. Zu feinem 55. Geburtstag. 

Von Dr. Siegfried Burchardt, Stuttgart!. 

Wilhelm Fiurtwängler empfinden wir als eine Macht. Von ihm geht jene gefammelte 
Energie einmaliger Menfchen aus, die uns mit ihrer unweigerlichen Suggeftionskraft zum Mit- 
erleben zwingt. Unifere elementare Hingezogenheit zu feiner Ausfage bedeutet hier Glaube an 
eine letzte Wahrheit geiftiger Erkenntnis. In ihr erneuert fich diefer Dirigent unabläffig mit 
dem Eros feines geradezu unvorstellbaren Einfühlungsvermögens und feiner fo wandlungsfähi- 
gen Seele und erhebt ihren Ausdruck zur Improvifation im höchften und perfönlichen Sinn. 
Daß ein folches Pathos nur die fchöpferifche Sphäre zur Heimat haben kann und muß, ift ein 
Gefetz, das fich nirgends fo fichtbar erfüllt, wie bei Wilhelm Furtwängler. Er ift in. feinem 
Urfprung Komponift, und als folcher will er auch am Pult verftanden werden. Seine Mufik 
trägt alje Zeichen eines überfchäumenden in die Ewigkeit weifenden Geiftes und ftellt in ihrer 
Verfunkenheit, in ihrer Sparfamkeit in der Anfprache an die Sinne außerordentliche Anforde- 
rungen an unfere Phantafie. Fragen um letzte Dinge tun fich auf, wenn Furtwängler fich zu 
fich felbft bekennt und in feiner fauftifchen Befeflenheit nach Formen ringt, die feinem Bruck- 
nerftarken Atem entfprechen. Das wird fich noch weiterhin beftätigen! 

Seine Kapazität auch in den Dienft des Schrifttums zu ftellen, ift Furtwängler feit jeher Be- 
rufung gewefen. Es find das Dokumente felbftlofen Gehorfams im Geifte, die verdienen, ge- 
fammelt überliefert zu werden. 

So erfüllt fich diefe Sendung zur Ehre unferer Kultur und unteres Anfehens, wie es füglich 
ohne Beifpiel ift. 

Wilhelm Furtwängler dürfen wir heute nur danken. Wir können es durch einen feinem 
Werke zugewandten Sinn. 

Theodor O. Seeger. Zum 50. Geburtstag. 

Von Dr. Hans Stephan, Dresden. 

Am 13. Februar beging ein Mann feinen 50. Geburtstag, der in der Stille feinen Ideen 
und kulturellen Zielen nachgeht, es ift der Gefchäftsführer des Beruf sftandes der deutfchen 
Komponiften, der heutigen Fachfchaft, der als Alterspräfident unfer allerfeits geliebter Paul 
Graener vorfteht. 1934 wurde Theodor O. Seeger zur Aufbauarbeit in diefer Organi- 
fation berufen und hat fich nun an der Seite des Präfidenten nachhaltige Verdienfte erworben, 
die vielleicht nicht ohne weiteres bekannt geworden find, weil er fie befcheiden fo durchgefetzt 
hat, daß fein eigener Name dabei von der Leiftung verdeckt wurde. Es ift nur gerecht und 
bilhV. an feinem Geburtstag davon zu fprechen. 

Da klingt fofort der Gedanke auf an die Schaffung der Verforgungsftiftung der deutfchen 
Komponiften, deren Umfang fich unter feiner organifatorifchen Betreuung immer mehr erweitert. 
Im felben Rahmen liegt die Einrichtung und Verwaltung des Alters- und Erholungsheimes für 
Komponiften, das fich früher in Boppard befand, feit kurzem aber feinen Händigen Wohnfitz 
in Bad Harzburg genommen hat. Weiter lieft man in der Fachpreffe zwar fehr viel von den 
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Deutfchen Komponiftemtagen auf Schloß Burg, aber wenig hört man davon, daß Th. O. Seeger 
der Teil ift, der den organifatorifchen Ablauf der Tagungen garantiert. Auch über den Rah- 
men Deudchlands hinaus darf er wirken als deutfcher Abgefanditer in der Confederation Inter- 
nationale des Soci&es d'Auteurs et Compofiteurs, fowie im Verwaltungsrat des BIEM. Was 
uns aber heute noch weit wichtiger dünkt, und was wir ihm befonders danken, ift die 
Durchführung feiner Idee, die zu den Waffen gerufenen Komponiften zu betreuen, nicht nur, 
daß er für fie Liebesgaben ins Feld hinausfchickt, fondern als aker Weltkriegsteilnehmer hat 
er empfunden, daß auch eine befondere geiftige Betreuung notwendig ift. Er richtete die Kon- 
zerte mit Werken im Felde flehender Komponiften ein, die nicht nur begeifterte Zuftimmung, 
fondern auch Nachahmung gefunden haben. Das fei ihm befonders gedankt und die Anerken- 
nung gerade für diefe Tat möge ihm das höchfte Geburtstagsgefchenk fein! 

Robert Schumann und Wolfgang Müller von Königswinter. 

Zum 125. Geburtstag des Dichters am 5. März. 
Von Auguft Pohl, Köln. 

Ein Jahrzehnt nach dem Hinfeheiden Immer manns, dem das deutfehe Theater am Rhein 
Gründung und frühe Vollendung verdankte; als Wilhelm von Schadow die Rheinifche Aka- 
demie geftaltete, follte Düffeldorf durch die Berufung Robert Schumanns auch auf mufikali- 
fchem Gebiet zu einer überragenden Bedeutung gelangen. 

Schumanns letzte Dresdener Wirkungsftätte, die ihm ftatt Liebe und Begeifterung nur per- 
fönliche Verdrießlichkeiten eingetragen hatte, verließ er gern und begrüßte feine Erwählung im 
fröhlichen, fangesluftigen Rheinland. 

Es war im September 1850 als Schumann, zum Mufikdirektor von Düffeldorf ernannt, in der 
Rheinftadt eintraf. Die Aufnahme beleuchtet ein Brief an Wafielewski aus dem gleichen Monat: 

„Daß Ihnen das hiefige mufikalifche wie gefellige Leben fehr Zulagen würde, glaube 
ich gewiß. Ich bin davon im höchften Grade erfreut und überrafcht, einmal von der Tüch- 
tigkeit der Kräfte, namentlich' des Chores, dann von der Bildung des Publikums, das nur 
gute Mufik will und liebt. ..." 

Zu den Perfönlichkeiten, die das Mulikleben betreuten, gehörte der als „Rheinifcher Poet" 
bekannte Arzt Dr. Wolfgang Müller von Königswinter. An jener Überfiedlung Schumanns war 
er bevorzugt beteiligt. Schon ehe Schumann den rheinifchen Boden betrat, find Briefe zwifchen 
Schumann und Müller gewechfelt worden, von denen ein Schreiben vom 8. Auguft 1850*) hier 
mitgeteilt fei: 

„Geehrter Herr, ja wohl kannte ich Ihre Handfchrift noch und danke Ihnen für Ihr 
freundliches Anerbieten. Den Tag unterer Ankunft in Düffeldorf würde ich Ihnen fpäter 
noch beftimmt mitteilen; es hängt mit von der Antwort des einliegenden Briefes ab, den 
Sie gefälligft Herrn Euler zuftellen laßen wollen. Die erften Tage müßten wir natürlich 
im Gafthof bleiben. Wollen Sie indes fchon jetzt fo freundlich fein, fich nach Logis für 
uns urnzutun, fo würde uns gewiß dadurch Zeit erfpart. Wir wünfehen es in freundlicher 
Lage, womöglich mit einem Blick ins Grüne und einem Garten oder Gärtchen für die 
Kinder, hohes Parterre oder erfte Etage, Raum für mich, meine Frau, fünf Kinder und 
zwei bis drei Dienftboten — keine mufikalifche Nachbarfchaft — und der Preis nicht über 
200 Taler. Wäre wenigftens ein Teil der Möbel mit dabei, fo wäre uns das fehr er- 
wünfeht, da wir von hier uns unfre beffern mitzunehmen gedenken. Wollen Sie fich nun 
für uns bemühen, fo haben Sie herzlichen Dank im voraus. Die Entfcheidung treffen wir 
dann perfönlich. So dann in der Hoffnung eines baldigen und frohen Wiederfehens 

Ihr ergebener R. Schumann." 

Den Bemühungen Müllers war es indes nicht gelungen, die Wünfche Schumanns auszuführen, 
fondern es vergingen noch mehrere Tage, bis eine einigermaßen zufagende Behaufung gefunden 

*) P. Lichtenberg: Unbekannte Briefe aus dem Nachlaffe von Wolfg. Müller. Köln. Ztg. 1919 Nr. 816. 
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war. Dem Frohfinn der „Empfangsfreude" tat dies keinen Abbruch. Clara Schumanns Tage- 
buch berichtet neben den forgenden Nöten um die „Logis-Lauferei" von einer Reihe folcher 
Begrüßungsabende, wie fie nur die rheinifche Gaftlichkeit kennt und an deren Zuftandekommen 
Müller bevorzugten Anteil hatte. Und fchon im Oktober verzeichnet das Tagebuch folgende 
Eintragung: Montag, den 21., waren wir bei Dr. Müller; ihn und feine Frau habe ich fehr 
gern, fall am liebften von allen Bekannten. Ich fpielte den letzten Satz aus der F moll Sonate 
von Beethoven ... Wir waren bei einem kleinen Souper noch fehr heiter, überhaupt find die 
Leute hier immer luftig, wenn fie beieinander find, was ich fehr gern habe . . . Der enge 
Anfchluß der beiden Familien blieb auch bis zur Abreife Müllers im Jahre 1853 nach Köln 
unverändert und aus dem Jahre 1852 ift uns ein Brief Claras erhalten, worin es heißt: 

„Schon längft wollte ich Sie bitten, ob Sie uns und unterer kleinen Familie Ihren ärzt- 
lichen Schutz angedeihen laffen wollen? mündlich hatte ich zu diefer Bitte. immer keinen 
rechten Mut — verzeihen Sie mir dies, ich bin nun einmal in manchen Dingen ein Kauz!" 

Außer Müllers beruflichen Kenntniffen bewertete man gern auch fein literarifches Urteil, wie 
aus einem Brief an Lifzt über den „Manfred" erfichtlich ift: 

„ . . . Ich habe Text und Mufik nochmals einer Prüfung unterworfen, auch im Verein 
mit Hildebrandt und 'Wolfgang Müller, und denke, er könne fich nun auf der Bühne 
versuchen " 

Die Verbundenheit der beiden Familien bezeugte weiterhin die Patenfchaft Dr. Müllers bei der 
Tochter Schumanns, Eugenie, im Januar 1852. Schumanns künftlerifches Wirken fand anfänglich 
den ungeteilten Beifall der mufikliebenden Kreife. Doch bald erkannte man, daß dem Dirigen- 
ten nicht die Hochachtung eingeräumt werden konnte, wie dem Komponiften. Und die in fon- 
nigen, Freuden begonnene Tätigkeit wurde von trüben Verftimmungan unterwühlt, die der 
fenfiblen Natur Schumanns und feinem fchwankenden Gefundheitszuftand verhängnisvoll wer- 
den mußten. 

Im Verlauf diefer Mißhelligkeiten gelang es Schumann den Kontrakt zu löfen und die Ruhe 
zur Wiederherftellung feiner Gefundheit zu benutzen. Dr. Müller verordnete zunächft einen 
Erholungsaufenthalt in Godesberg. Diefer mußte jedoch wegen eines fich plötzlich einftellen- 
den Krampfanfalles unterbrochen werden. Nun riet der Arzt zu einem Seeaufenthalt nach 
Scheveningen. Hier beflerte fich der Zuftand, Arbeitsluft und Freudigkeit kamen wieder. Ein 
Brief vom 5. September berichtet über den Erfolg: 

„Verehrter Herr Doktor, recht lange fchon hatte ich es auf dem Herzen, Ihnen zu 
fchreiben, wollte Ihnen aber gern Beftimmteres über den Erfolg der Kur mitteilen, daher 
es bis heute unterblieb. Gewiß wird es Sie freuen zu hören, daß das Bad günftig auf 
Robert gewirkt; körperlich fehlt ihm eigentlich nichts mehr, er hat guten Appetit, keine 
Übelkeit mehr, fein Ausfchen ift vortrefflich, und was die Nerven betrifft, fo hat fich 
doch auch in diefen Zuftänden vieles gebeflert, wenngleich die nervöfen Abfpannungen 
und Aufregungen noch immer wiederkehren. Während ich hier fchreibe, fitzt er neben mir 
und arbeitet etwas an einer neuen Kompofition, was er bereits feit einigen Tagen 2 bis 
3 Stunden täglich getan und auch Vertragen hat. Das fchaffte ihm manche heitere Minute 
und macht mich auch fehr glücklich, da ich fehe, er kann es — es ift nun einmal die Mufik 
feine Welt, feine Luft, durch die er atmet, möchte ich fagen. 

Lieber Herr Doktor, wie vielen Dank find wir Ihnen fchuldig, und wie ganz befonders 
ich, der Sie mit fo freundlichem Rat und Tat beiftanden und meinen Mut aufrechterhiel- 
ten; und daß Sie uns hierher fchickten, war das Befte, was Sie uns tun konnten! — Ich 
hoffe, die Nachwirkung der Bäder foll nun noch in Düffeldorf kommen, auch bei mir, 
denn, obgleich ich fie herrlich finde, fo kann ich doch nicht fagen, daß fie mir augenblick- 
lich wohl täten, denn fie greifen mich entfetzlich an, was die Rheinbäder nie taten. 

Soll ich Ihnen von unferm Leben übrigens erzählen, fo ließe fich darüber nicht viel 
fagen, es dreht fich faft ausfchließlich um Ellen und Trinken, wie man auch dasfelbe von 
andern hört. . 
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Für geiftige Zerftreuung ift in keiner Weife geforgt, nicht einmal eine deutfche Zeitung 
haben wir ausfindig machen können. Klaviere find einige hier, aber keine Stimmer, und 
Spaziergänge find eben nur am Strande und in den Haagj der letztere ift unfre liebfte 
Zerftreuung! 

Wir denken Donnerstag, den 9., hier abzureifen, und hoffen Sonnabend früh wieder 
bei unfern lieben Kleinen zu fein, die Sie gechrtefter Freund auch während unfrer Ab- 
wefenheit fo liebreich befchützt haben, wofür ich Ihnen bald felbft die Hand zu drücken 

hoffe. 

Ihrer lieben Frau, die ich nun wieder ganz wohl aufzufinden hoffe, fagen Sie unfre 
freundlichften Grüße und Ihnen das Herzlichfte vom Robert und Ihrer wahrhaft ergebenen 

Clara Schumann." 

Das folgende Jahr 1853 blieb denn auch für Robert Schumann von krankhaften Störungen 
befreit. Es war das letzte Jahr, welches der Sänger der taufrifchen rheinifchen Es-dur-Sinfonie 
im Kreife feiner Getreuen verleben durfte. Als er fich im Februar 1854 in die Fluten des 
Rheines ftürzte und nach Endenich in die Nervenheilanftalt überführt werden mußte, war 
Dr. Müller nicht mehr in Düffeldorf. Er hatte feine Praxis aufgegeben und wohnte, einzig 
feiner Dichtkunft lebend, in Köln. — 

Ein künftlerifcher Niederfchlag jener Freundfchaft ift uns in dem Liede „Im Wald", 
Werk 107 Nr. 5 erhalten, zu dem Wolfgang Müller die Dichtung gab. 

War Cäfar Franck ein „urfranzöilfcher" Mufiker? 

Zu Werner Oehlmanns Betrachtungen in „Das Reich" vom 19. 1. 1941. 
Von Reinhold Zimmermann, Aachen. 

Es handelt fich im Folgenden um keinen Streit, dem man auch ausweichen könnte, fondern 
es geht darin um die Beantwortung einer künftlerifchen Frage von wefentlichfter raffifch- 
yölkifcher Bedeutung. Zwei Antworten auf diefe Frage find nur möglich: die eine aus dem 
Geifte der Umwelt- bzw. der w i r k 1 i ch urf ranzöfifchen Kulturtheorie, die andere aus den 
Erkenntniffen der Erb- und RafTenlehre der letzten vier Forfchungsjahrzehnte. Die eine geht 
von der Vorausfetzung aus, daß Gegebenheiten der blutlichen Artung eines Menfchen für 
deffen Teilnahme — auch fchöpferifcher Teilnahme! — an der Kultur eines Volkes keine Rolle 
fpielen. Die Franzofen z. B. haben diefer von ihnen zu 90 v. H. bejahten Vorausfetzung 
gemäß Juden und Neger als Vollbürger in ihren Staat aufgenommen und beide fchrankenlos 
auf allen Lebensgebieten mitf ehalten und -walten laffen: wer die franzöfifche Schriftfprache 
beherrfchen gelernt und wer mit ihr den „Geift" der franzöfifchen „cultnire" eine Zeitlang ein- 
gefogen hatte, der war für die Begriffe des Durchfehnittsfranzofen wirklicher und wahrhaf- 
tiger Franzofe geworden. 

Die zweite Antwort fußt darauf, daß weit wefentlicher als die Umwelteinwirkung die 
Erbauswirkung für jedwede Lebensäußerung eines Menfchen ift. Auf das Beifpiel Frankreichs 
angewandt heißt das: es war und ift nicht gleichgültig, ob die Leiftungen der franzöfifchen 
Kultur von Vertretern der nordifchen, der weftifchen oder der oftifchen Raffe oder gar von 
Juden und Negern ausgingen. Dementfprechend beliehen zwifchen dem Geifte und den Taten 
der franzöfifchen Kultur etwa von 1440 und der von 1940 abgrundtiefe Verfchiedenheiten — 
genau die gleichen abgrundtiefen Verfchiedenheiten wie zwifchen den mufikalifchen Schöpfun- 
gen eines Cäfar Franck und denen eines Darius Milhaud oder Erneft Bloch. Die 500 Jahre 
dort und die 20 Jahre hier beweifen ein- und dasfelbe: es kommt nicht in erfter Linie auf 
die „Zeit" oder die „Umwelt", fondern es kommt zuvörderft auf das blutliche und damit 
auf das gefamtmenfchliche Wefen der Glieder eines Volkes — auch der von außen hinzu- 
gewachfenen — an; je nach der Prägung diefes Wefens bilden fich überhaupt erft Umwelt 
und Zeit. Mit Goethes Wort: „Was ihr den Geift der Zeiten heißt, ift nur der Herren eigner 
Geift, in dem die Zeiten fich befpiegeln", vor mehr als 150 Jahren gefchrieben, hat es feine 
volle Richtigkeit; die derzeitige Raflenkunde häuft dafür Beweife auf Beweife. 

Einer von dielen Beweifen ift der, daß es dem großgewachfenen, blauäugigen germanifchen 
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Franken Cäfar Franck nie gelingen konnte, in feiner Wahlheimat innerlich Fuß zu fallen. An 
Bemühungen feinerfeits, Franzofe zu werden, hat es wahrlich nicht gefehlt, an Bemühungen 
feiner Freunde, ihn zum Franzofen zu ftempeln, ebenfalls nicht. Dennoch fchnieb ein namhafter 
Parifer Kritiker i. J. 1888 aus anerkennenswertem, unverdorbenem Inftinkt für leiblich- feelif che 
und damit auch künftlerif che UrtatJachen: „Franck ift ein Gegen fatz, eine Aus- 
nahme, ein Monftrum". Und M. Emmanuel, der diefen Satz in feinem 1930 zu Paris 
erfchienenen Franck-Buche wieder anführt, unternimmt es im Zufamimenhange damit allen Ern- 
ftes, den Nachweis dafür zu erbringen, daß Cäfar Franck f ranzofenf remd komponieren mußte. 
Wohlgemerkt: fo tat der Franzofe Emmanuel! Als Beweisgründe führt er zwei an: erftens 
fei Franck gebürtiger Deutscher, zweitens fei durch feinen Lehrer Anton Reicha „die Tradition 
der deutfchen mufikalifchen Kultur" derart tiefgehend auf ihn „übertragen" worden, „daß 
die großen Werke Francks fich durch ihren Geift und ihre Form weit von der Umwelt, in der 
er aufgewachfen ift, entfernen. Durch ihre . . . Art überragen fie alle Werke feiner franzöfi- 
fchen Zeitgenoffen." 

Reicha habe feinen Unterricht vornehmlich auf den Werken zweier Großmeifter aufgebaut, 
erklärt Emmanuel weiter: Bach und Haydn. „Es genügt, einen Blick auf die Arbeiten Zimmer- 
manns, Lebornes und Benoifls (Francks anderweitigen Parifer Lehrern) zu werfen, um feft- 
zuftellen, daß diefe Mufiker Franck nichts vermacht haben, was in die mufikalifche Sprache 
feiner Meifterwerke eingegangen wäre. Dagegen ftimmt die fpätere Schaffensart Francks mit 
dem von Reicha Gelehrten fo auffallend überein, befteht eine folche Ähnlichkeit zwifchen den 
Beifpielen des böhmifchen Lehrers und den Formen und Formeln, die durch Franck ins Leben 
gerufen wurden, daß hierdurch der überragende Anteil, den Reicha an der Erziehung und 
Vorbereitung Cäfars zukommt, ohne weiteres erkennbar wird." 

Nehmen wir hierzu noch, daß genau in die Parifer Studienjahre Francks der auf die Deut- 
fchen Habeneck, Sina und Urhan zurückgehende blühende Beethovenkult fiel, durch 
den Cäfar mit Beethoven gründlich bekannt wurde, daß zur felben Zeit C. M. von Weber 
und Frz. Schubert in Paris oft aufgeführt wurden und endlich, daß er — Franck — fich 
hernach aus eigenem Triebe fleißig mit Robert Schumann, fpäterhin fogar mit Brahms be- 
faßte, von Richard Wagner ganz zu fchweigen, fo dürfte hieraus unwiderleglich hervorgehen, 
daß Reichas Unterweifung nicht nur eine äußerliche „Übertragung" der deutfchen mufikalifchen 
Kultur auf feinen Schüler Franck bedeutete, fondern daß Franck felber lebenslang keine andere 
als die deutfche Mufik g e f u ch t hat. Mehul und Berlioz ausgenommen — zwei zu ihrer Zeit 
von den Franzofen entweder abgelehnte oder doch heftig umftrittene Künftler — , hat kein 
franzöfifcher Komponift Franck irgendetwas Nennenswertes gegeben. 

Dies alles vor Augen, mutet es nun wahrhaft grotesk, wenn nicht noch mehr befchämend, 
an, bei Werner Oehlmann zu lefen: 

„Nirgends wohl find wir dem Wefen franzöfifcher Mufik fo nahe wie im Schaffen CeTar 
Francks. Immer wieder ift man geneigt, den im Zentrum urfranzöfifcher Entwicklungen Stehen- 
den, zu deutfchen Meiftern in Parallele zu ftellen . . . Aber das alles wäre nur Vergleich. 
Klaflizismus und katholifierende Schwärmerei find echteftes franzöfifches Gut . . . Nicht umfonft 
fahen die Schaffenden der neuen franzöfifchen Inftrumentalmuftk in C£far Franck ihren Meifter 
. . . Bach . . . rückt Ichon hier (!) in den Gefichtskreis der franzöfifchen Mufik. So führt das 
Werk Cefar Francks ... in deutlicher Linie von der darftellenden zur abfoluten Mufik hin . . ." 
Im 3. Abfchnitt fpricht der Vertaner dann noch einmal von der „Strenge und keufchen An- 
mut des franzöfifchen Geiffces", die aus Francks d-tfnoll-Syimphonie fprechen follen. 

Hierzu ift Einiges zu fagen. Zunächft zur Schreibung des Vornamens. Franck ift zwar in 
Lüttich auf den Namen Cefar getauft worden; für uns Deutfche aber heißt er Cäfar. In den 
Aachener Zeitungen der dreißiger und vierziger Jahre wird das mufikalifche Wunderkind — 
von Verwandten gefchrieben — nie anders als Cäfar genannt. 

Daß Franck „im Zentrum urfranzöfifcher Entwicklungen" geftanden haben foll, erledigt fich 
durch den fpäteren Satz: „So führt das Werk Francks in deutlicher Linie von der darftellen- 
den zur abfoluten Mufik hin"; denn die abfolute Mufik ift unfranzöfifch; ihr franzöfifches 
„Zentrum", Franck, war kein Franzofe; nach feinem Tode brach die ganze vermeintliche „Ent- 
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wicklung" in fich zufamimen: Francks Hauptfchüler, allen voran d'Indy, kehrten wieder zur 
Programm fymphonie zurück. 

„Katholifierende Schwärmerei" war Allgemeingut des romantifchen Zeitalters Europas, nicht 
„echteftes franzöfifches Gut"; außerdem war Franck Katholik, nicht katholifierend. Daß feine 
eigentlich katholifchen Werke feine fchwächften waren, fleht auf einem anderen Blatte. 

Es dürfte mehr als fchwer fallen, für die „Strenge und k e u f ch e Anmut des f ranzöfifchen 
Geiftes" Beweife zu erbringen. Keufchheit ift fchon lange nicht mehr Sache des Franzofentums. 
Wenn Francks Kunft dennoch den Eindruck von Strenge und keufcher Anmut macht, dann ift 
nicht der franzöfifche, fondern der deutfche Geift des Meifters die Urfache hiervon. — Unter 
den Malern Frankreichs ift vielleicht d'Ingres derjenige, auf den Oehlmanns Kennzeichnung am 
eheften paßte. Man fehe fich aber d'Ingres Selbstbildnis einmal auf darin vorhandene franzö- 
fifche Züge an! Man wird keine finden. Diefer zweifellos germanifche Künftler konnte 
garnicht — genau fo wenig wie Franck — zum Vertreter urfranzöfifchen Geiftes werden. 
Das ererbte nordifche Blut war bei beiden entfcheidender als der Geift ihrer weftifch-oftifchen 
Umwelt. 

Hiernach dürfte es f eftftehen, daß wir „dem Wefen franzöfifcher Mufik nirgends" weniger 
„nahe find als im Schaffen Cäfar Francks"!! Hätte Werner Oehlmann ftatt Franck Berlioz, 
Bizet oder Debuffy gefchrieben, hätte feiner Behauptung kaum widerfprochen werden können. 
Auf Franck aber, den die Mehrzahl der Franzofen als deutfch'es Kuckucksei im eigenen völki- 
fchen Miufikgehege unverhohlen ablehnt und dem man im Pantheon großer franzöfifcher Mufiker 
keinen Platz eingeräumt hat — auf Franck trifft jene Behauptimg n i ch t zu. — — 

Im September vor. Js. brachte die „Zeitfchrift für Mufik" ein Cäfar Franck-Sonderheft her- 
aus; im Laufe des Herbftes 1940 veröffentlichten die größten Zeitungen des deutschen Weftens 
— Weftdeutfcher Beobachter, Kölnifche Zeitung, Nationalzeitung, Rheinifch-Weftf älifche Zeitung, 
dazu die Brüfleler Zeitung — z. T. fpaltenlange Auffätze über Franck; im Dezember veran- 
ftaltete die Stadt Aachen eine Konzertreihe unter dem Namen „Aachener Cäfar Franck-Tage". 
Das alles taten die Beteiligten beftimmt nicht aus dem Drange heraus, Franck als einen Künft- 
ler zu feiern, in deffen Schöpfungen fich ihnen das Urbild franzöfifcher Mufik enthüllt 
hätte! 

Andererfeits fcheint von all jenen Bemühungen bis zum 19. 1. ds. Js. nicht die befcheidenfte 
Kunde zu Werner Oehlmann gedrungen zu fein! Gewiß kann einem Einzelnen ein Vorgang 
entgehen, auf den es im Augenblick ankommt; aber die vielfältigen Anftrengungen weftdeut- 
fcher Kreife, Franck anläßlich feines 50. Todestages wieder ins Deutfchtum zurückzuleiten, und 
damit feiner wahren Natur gerecht zu werden, hatten doch wohl damit rechnen dürfen, daß 
ihnen in der Reichshauptftadt Beachtung gefchenkt werden würde. 

Daß dies anfcheinend nicht oder doch nur fporadifch gefchehen ift, enthebt den Fall Oehl- 
mann dem Bereiche des Perfönlichen und Vereinzelten und ftuft ihn dem Allgemeinen ein. 
Leider erfährt feine Bedeutung hierdurch keine Abfchwächung, eher eine Verftärkung; denn 
fie ftützt fich nun auf die oft gehörten Klagen der „Provinz", daß ihre kulturellen Unter- 
nehmungen, Aufwendungen ufw. in der Öffentlichkeit der Reichshauptftadt nicht den 
Widerhall fänden, der ihnen zukäme. 

Mag dem fein, wie ihm wolle. Jedenfalls hatten die Aachener gelegentlich ihres Befuches in 
Paris (Dezember 1940) ein in diefer Hinficht eindrucksvolles Erlebnis. Nachdem Bachs Hohe 
Melle, vom Städtifchen Gefangvereine gefangen, vom Städtischen Orchefter gofpielt und von 
Staatskapellmeifter Herbert von Karajan dirigiert, verklungen war und nachdem die Ergrif- 
fenheit und die Begeifterung von dreieinhalbtaufend Parifern abgeebbt waren, wandte fich der 
bekannte Politiker Laval zu den Herren der Aachener Abordnung und fagte: er kenne 
Aachen, aber er begreife nicht, wie eine doch verhältnismäßig kleine Stadt ein Kunftinftitut von 
der Größe und Leiftungsfähigkeit des foeben tätig gewefenen Chores und Orchefters einrichten 
und erhalten könne. In den Provinzen Frankreichs gebe es etwas Derartiges an keinem Platze. 
Paris fauge alle mufikalifchen Kräfte auf; das Land ginge leer aus. Deutfchland dürfe froh 
darüber fein, daß es in diefem Punkte unvergleichlich viel natürlicher und daher beffer daran 
fei. Ja, es fei um feine vielen Mittelpunkte wahrer künftlerifcher Kultur aufrichtig zu benei- 
den. ... 
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Kammermufik mit 120 Pferdeftärken. 

Bericht von einer Wehmiachts-Konzertfahrt im Generalgouvernement. 
Von Dr. Hans Mlynarczyk, Leipzig. 

Die Ortskommandantur hatte die telefonifche Verbindung zum nächften Konzert hergeftellt. 
„Hallo! Hier fpricht das Weitzmann-Trio, im Rahmen der vom OKW und KdF angeord- 
neten kulturellen Truppenbetreuung eingefetzt. ... — Wann beginnt unfer heutiges Konzert 
bei Ihnen? — Gut, wir ftarten fofort! Bitte, forgen Sie für Unterkunft, Verpflegung und zehn 
Mann zum Abladen des Klaviers. Danke, Schluß!" 

Schon brauft unfer braver 120-PS-Horch durch die letzten Häuferzeilen der Stadt ins Freie, 
zum nächften Spielort, wohl 90 km entfernt. Kunftbegeiftert wie ein frifchgeprüfter Mufik- 
hochfchulabfolvent fchaukelt auf dem Auto-Anhänger mit uns der „Blüthner" — wohlig-warm 
in Filzdecken verpackt und vertäut — über Polens Landftraßen. Ganz leicht haben es die 
120 PS unter der Kühlerhaube nicht: "Wenn der Anhänger, bepackt mit dem „Blüthner", mit 
allen anderen Inftrumenten und Gepäckftücken, wenigftens 50 Pferdekräfte für fich beanfprucht, 
fo bleiben für jeden der 6 Wageninfaffen — Pianiften, Geiger, Celliften, Sängerin, Sänger und 
Fahrer — noch nicht 12 PS! Da aber unfer pferdeftarker Motorkamerad mit uns fchon mehr 
als 2000 km Kammermufik in Polen ftrafpunktfrei .hinter fich ließ, blinzeln die Wageninfaffen 
vertrauensvoll durch die elektrifch geheizte Windfchutzfcheibe zur tänzelnden Kühlerfigur. 
„Horch, Horch, die Lerch' im Ätherblau . . ." fummt unfer Bariton noch kauftifch-köftlich 
der Fabrikmarke des Wagens anerkennend zu, ehe auch er — außer dem Schofför — ge- 
langweilt einnickt. 

Draußen hufchen gefpenflifche, zerfchoffene Dorfruinen, kümmerliche Waldfetzen, bomba- 
ftifche Kirchen inmitten kläglicher Bauhütten vorbei. Grauer Winternebel läßt die weiten öd- 
flächen noch öder und troftlofer erfcheinen. An unklaren Straßengabelungen verfteht kein Ein- 
geborener unfre deutfche Frage. Servil grinfende und grüßende Geftalten mit dem vorfchrifts- 
mäßigen Davidftern auf der Armbinde find überall die 'unwillkommenen-brauchbaren Dolmet- 
fcher. Längft haben wir die ausgezeichnet inftand gefetzte Hauptverkehrsftraße verlaffen muffen. 
Mit virtuofer Sicherheit umfchifft unfer bewährter Fahrer Paule Wunfeh aus Berlin nach Mög- 
lichkeit alle Schlaglöcher der tollen Nebenftraße. Längft auch haben alle wachgefchüttelten 
Wageninfaffen den kunftwichtigen Fahrer Wunfeh einftimmig zum „Volant-Paganirii" ernannt. 
Wir find fogar bereit, ihm zu Ehren und dankbar unfre Konzerte amtlich nur noch als „Wunfeh- 
Konzerte" zu bezeichnen. Vergeblich! Der hochragende „Blüthner" auf dem Anhänger fchwankt 
bereits wie nach einer wüften Wodka-Orgie, obwohl unfer fieggewohnter „Horch" die immer 
grundlofer werdenden Schlammlöcher vorfichtig mit dem erften Gang umfchleicht. Und „Jetzt 
valiehr ick den Helm!" ftöhnt der Fahrer noch auf urberlinerifch, dann fitzen wir hoffnungs- 
los feft im polnifchen Mutterboden. Die Hinterräder fchleudern noch einmal verzweifelt die 
Wagenfenfter voll Schlamm . . . aus! Ein Wegweifer mit der Angabe unfres Zielortes und der 
Meffung „4 km", der höhnifch weiter auf ftraßenlofes Sumpfgelände zeigt, ift im letzten Tages- 
licht gerade noch zu erkennen. Nun breitet fich ftockdunkle Nacht über 120 verfumpfte Pferde- 
kräfte, über eine Hochdramatifche im abendfüllenden Konzertkleid, über den ausbrechenden 
„Polenkoller" unfrer KdF-Gemeinfchaft. Wieder einmal hat uns die Landkarte an eine polnifche 
Straße glauben laffen, die nach drei Regentagen keine Straße mehr ift! 

Schließlich krempeln zwei mutige Reichsmufikkammermitglieder die Hofenbeine noch etwas 
höher als bisher und ftampfen fchlammquatfchend mit blinzelnden Tafchenlampen den Rad- 
fpuren der Panjewagen nach, um Hilfe zu holen. Aller zwei Minuten laffen wir Zurück- 
bleibenden das Fernlicht der Auto-Scheinwerfer vereinbarungsgemäß aufblitzen wie einen 
Leuchtturm, damit die kühnen Schwimmer Richtung halten und gegebenenfalls den Weg zu- 
rück zur Küfte finden können. Die Viertelftun den werden den Wartenden zu Ewigkeiten. 
Schließlich wars ja keine Panne zwifchen Berlin und Potsdam, fandern einfam mitten im 
Feindesland, wo vor kurzem noch Kampf auf Leben und Tod, wo heim tückif eher Mord all- 
täglich waren. Krampfhaft wurde das gefamte Repertoire von Witzen und Anekdoten heran- 
gezogen, um die Stimmung nicht nach Moll modulieren zu laffen. Da endlich antwortet nach 
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zwei Stunden Wartens das Scheinwerferlicht eines Kübelwagens auf untre optifche Funkerei. 
Gerettet! In der mollig warmen Kafino-Baracke bei fettigfter Wchrmachtsverpf legung ift aller 
Polenkoller rafch verflogen. 

Mit kaum Mündiger Verfpätiung beginnt unfer Konzert in der ehemaligen Reithalle, die mit 
viel Liebe, Tannengrün und unzähligen Karbidlampen zum Konzertraum des großen Truppen- 
lagers hergerichtet worden war. Obwohl es von der Kafino-Baracke bis zum Kcmzertraum nur 
wenige Minuten find, waren die "Wege durch die Regen- und Schneetage fo unbefahrbar und 
bodenlos geworden, daß unfre Brünhilde der Mailänder Scala, Lotte Burck, tatfächlich und 
wortwörtlich in den Röhrenftiefeln des Lagerkommandanten „auftrat", daß auch das Weitz- 
mann-Trio und der Berliner Bariton Erik Schütz an diefem Abend in geborgten „Würfel- 
bechern" Dienft taten. Vor 800 oftmärkifchen Kameraden, die mit dem Bar ackenfe fiel auf 
dem Rücken zur Reithalle gekommen waren, ftrahlte nun Brahms' H-dur-Trio auf, fang Franz 
Schubert in feinen Liedern von Liebe und Frühling, erfchütterte das Gebet der Tosca. Vier 
Tage hintereinander konzertierten wir hier in unumgänglichen Schaftftiefeln vor immer erneut 
begeiftertem „Haufe", vor insgefamt weit über 3000 deutfehen Soldaten. Mit viermal auf- 
einander folgender „Fefttags-Menage", mit den bellen „Zimmern" des Barackenlagers, mit den 
bewährteften Karbidlampen des abgelegenen Truppenlagers wurden wir verwöhnt wie Film- 
ftars. Vom Kommandeur bis zum Leutnant begleitete das Offizierskorps zu Pferde als dank- 
bare Kavalkade unfre Ausreife aus den gaftfreundlichen Barackenftraßen. 

Kulturaufbau im deutfehen Often. 

Von Dr. Günter Haußwald, Dresden. 

Bei einer Stodienreife nach dem deutfehen Offen ergab lieh die Gelegenheit, mit führenden 
Männern über den Kulturaufbau im deutfehen Offen zru fprechen. Dabei drängte fich die Frage 
in den Vordergrund, ob man überhaupt von einer Neuformung des kulturellen Lebens fprechen 
kann, wenn man darunter das urdeutfehe Gebiet verftanden wiffen will, das rund um Danzig 
nun ins Deutfche Reich zurückgekehrt ift. Fall könnte dadurch der Eindruck entliehen, als 
ob die bisherige Arbeit nicht auf jene großen Ziele ausgerichtet gewefen wäre. Gewiß, man 
wird erkennen muffen, daß in Danzig immer jene Richtung entfeheidend und beftimmend ge- 
wefen ift, die in einer machtvollen Betonung und Hervorhebung deutfeher Gefinnung und 
deutfehen Wefens gipfelte. Andererfeits aber darf man keinesfalls verkennen, daß durch die 
Rückgliederung Danzigs ins Reich, durch die Schaffung eines umfangreichen Gaugebietes neue 
Aufgaben gewachfen find, die mit ungeftümer Kraft zu einem Neuaufbau drängen. Das trifft 
für Teilgebiete künftlerifchen Lebens unterfchiedlich zu. 

Mittelpunkt für alle kulturelle Arbeit ift und bleibt Danzig. In diefer alten Hanfeftadt 
fließen alle Strömungen zufammen, die fich zu einem gefchloffenen Bild verdachten. Das bis- 
herige Staatstheater diente dem Schaufpiel, der Oper und der Operette. Unter der Führung 
von Generalintendant Hermann Merz find hier oft Höchftleiftungen erzielt worden. 

Im mufikalifchen Leben jedoch erwartet man neue Impulfe. Die Stadt fieht den Neubau 
eines Opernhaufes vor. Schon ift der Platz dazu beftimmt. Am Tage des Friedens wird der 
erfte Spatenftich erfolgen und Danzig damit in ein ganz neues Blickfeld gerückt. Ein repräfen- 
tatives Opernhaus zu fchaffen, das ift der Wille von Gauleiter Forfter. Er hat auch einen 
neuen mufikalifchen Führer nach Danzig gerufen, und zwar als Generalmufikdirektor Karl 
T u t e i n , den bisherigen Münchner Staatskapellmeifter, der lange in Augsburg, fpäter in Graz 
wirkte. 

In einem Gefpräch mit ihm erkannte man, mit welch ftarker künftlerifcher Hand er das 
mufikalifche Leben fördern wird. Er felbft, Offizier und Frontkämpfer, der fich früh zu den 
Beftrebungen der Bewegung fand, will ein hervorragendes Opern-Enfemble fchaffen. Führende 
Gäfte werden bis dahin aus dem Reich kommen, um den Danziger Opernaufführungen bis 
zur Fertigftellung des Neubaues in tragenden Rollen hohe künftlerifche Eindrücke zu ver- 
mitteln. Wagner und Richard Strauß follen als einmalige Gaftauffühnungen gegeben werden. 
Sonft beherrfchen Beethoven, Mozart, Verdi und Puccini den kommenden Spielplan. Karl Tu- 
tein hat nicht nur die mufikalifche Führung von Danzig übernommen, fondern zugleich auch 
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die künftlerifche Arbeit im ganzen Reichsgaiu. Schon aus diefer Berufung wird man erkennen, 
wie ftark der Wille zu einem neu gewachfenen Kulturleben von bis dahin wohl nie geahnter 
Größe ift. 

Neben der Oper foll die gute Operette gepflegt wenden. Als Uraufführung wird da, „Gold- 
raufch" von Johann Strauß in einer Neufaffung von Tutein herauskommen. Das Ballett gilt 
als hervorragend. Auch dies wird mit eigenen Abenden hervortreten. Neue Anregungen will 
Tutein nicht minder dem Konzertleben geben. Ein großzügiger Plan von Sinfoniekonzerten 
mit bedeutenden Soliften und Gaftkonzerten auswärtiger Orchefter gibt bereits heute davon 
Zeugnis. Wie erfreulich, daß auch der zeitgenöffifchen Mufik ein befonderer Platz eingeräumt 
wird. Als bemerkenswertes Ereignis ift da die Aufführung „Des Lebens Lied" von Oscar von 
Pander zu werten. Man plant ferner den Neubau eines Funkhaufes, ein Projekt von kühnem 
Ausmaß. Ohne Zweifel klingt durch die ganzen Gedanken ein zündender Schwung. Man 
will ein reiches Kulturleben entfalten, das im Austaufch mit den übrigen Gauen des Reiches 
doch ein bodenftändiges Gepräge trägt. 

Von diefer Zielfetzung will fchließlich auch die Zoppoter Waldoper gefehen fein. Im vori- 
gen Jahr ift geradezu ein. Rekordbefuch zu verzeichnen. Für diefes Jahr ift eine Wiederholung 
des „Holländers" fowie eine Neuinfzenierung der „Meifterfinger" vorgefehen. Aber auch hier 
drängt man zu neuer künftlerifcher Geftaltung. Der Zufchaiuerraum, der bereits 8000 Plätze 
umfaßt, erweift lieh als viel zu klein. Man rechnet nach Friedensfchluß mit einer Erweiterung 
auf etwa das Doppelte. Auch fonft wird man mancherlei Erfahrungen auswerten. Vor allen 
Dingen wird eine Umgruppierung des Orchefters zu erwägen fein. Die fchönfte Naturbühne 
Deutfchlands mit einer geradezu einzigartigen Akuftik für die fchönften Stimmen im Reich, 
die hier alljährlich zufammenkommen, wird fomit zu einer echten Pflegeftätte des Werkes von 
Richard Wagner werden. 

Schon diefer kurze Überblick läßt deutlich werden, wie ein neuer Zug durch das kulturelle 
Leben im neuen deutfehen Often weht. Aufbau zu höchfter künftlerifcher Vollendung heißt 
auch hier das Ziel. 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 
Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels 

von Joief Sdiuder, Kötzting (Novemlberheft 40). 
Aus den im Novemberlieft aufgeführten Silben waren zunächft folgende Worte zu bilden: 



1. Gotovac 


9. Stabile 


17. Gerster 


25. Finnische Suite 


2. Feiertag 


10. Decken 


18. Deficiendo 


26. Ennoch Arden 


3. Eidering 


11. Charez 


19. Fussan 


27. Degen 


4. Dannehl 


12. Höller 


20. Erdien 


28. Consbrudi 


5. Cassedame 


13. Cäsar Franck 


21. Duvosel 


29. Hessenberg 


6. Hafgren 


14. Aspiration 


22. Celbotari 


30. Capriccio 


7. Conze 


15. Assai 


23. Halbig 


31. Hastetter 


8. Feldblumen 


16. Gebet 


24. Carnuth 


32. Distler 



Die erften Buchftalben (von 14 und 15 die erften zwei Buchftaben) von oben nach unten als Noten- 
namen gelefen ergeben die Melodie aus W. A. Mozarts „Entführung aus dem Serail" (2. Akt Duett 
Blonde — Osmin) : 



^^^^^^^ß^^^^^^^^^ 



Ein Herz, fo in Frei - heit ge - bo - ren, läßt nie - mals fich fkU - vifch be - ban - dein ! 

Mit diefer Aufgabe fcheinen nun auch alle jene Freunde unterer Rätfelecke befriedigt worden zu 
fein, die fo oft nach febweren Aufgaben verlangten. Wir freuen uns, daß es gelungen ift, nun auch den 
höchlften Anforderungen zu genügen. 

Unter den eingegangenen richtigen Löfungen hat das Los folgende Preisverteilung entschieden: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) erhält: KM Styrbjörn Linde- 

d a 1 , Göteborg; 
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den 2. Preis fein Buch öder Bücher im Werte von Mk. 6.—): Gefreiter Günter Bartkowski, 

im Heeresdienil; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4.— '): Kantor Herbert Gadfch, Großen- 
hain/Sa. und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2.—): Schütze Hans Birtkowski, 
im Heeresdienil ^- Wilhelm Strauß ler, Breslau — Pfarrer Friedrich Okfas, Ailten- 

kirch Prof. Eugen Püfchel, Chemnitz — Kantor Walter Schiefer, Hohenftein-Ernft- 

thal — Ernft Schumacher, Emden. 

Je einen Sonderpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) haben wir zugedacht: Prof. 
Georg Br ie ge r- Jena, der feiner richtigen Löfung den wertvollen erften Satz zu einer Sonate in 
g-moll für Orgel beifügt, der in feiner großen und wirkungsvollen Anlage bejondere Beachtung findet 
und KMD Richard T r ä g n e r - Ghemnitz, der uns mit einem fiubtilen, fein gegliederten Präludium 
und Fuge für Orgel erfreut, die in Anlage und Durchführung wieder die Hand des Meifters verraten. 
Fred van- Briegen- Jena fendet uns eine in breiten Akkorden verftrömende Träumerei, vom 
Komponiilen als „Kleines Präludium" für Klavier bezeichnet, die ftknmungsmäßig als gut gelungen 
bezeichnet werden darf, wenn auch wieder der ftarke Taktwechlfel, das Fehlen des Periodenbaues zu 
bedauern ift, was wir deshalb erwähnen, da es fich hier offenbar um ein mufilkalifches Talent handelt, 
bei dem man diefe kleinen Mängel unwillkürlich bedauert. Ein Menuett für Flöte, Klarinette in B 
und Fagott, alfo für feiten beackerte Blasinftrumente, fügt Martin G e o r g i - Thum i. Erzgeb. bei, 
das infofern verdienstvoll ift, als es eine weitere Befchäftigung mit den Klangfarben und Eigenheiten 
dief er Inftrumente anregt. Walter R a u - Ghemnitz überfendet ein erfreulich lebendiges Präludium 
für Orgel, mit einer Fuge, die jedoch nicht ganz ausgereift erfcheint. Diefen drei Letztgenannten hal- 
ten wir je einen Sonderpreis im Werte von Mk. 6. — bereit. 

Mufikalifches Alphabet. 

Von P. Bieder mann, Guben. 
A H 

Das Erde, eine Augenluft, erfüllt mit Frieden Wer's Erfte fucht, wird's bald bereuen, 

alle Seelen, Der Zweite weckt nur ftolzes Freuen. 
Der Zweite kann von Köln am Rhein, Leipzig 

und Ausland viel erzählen. I 

Vor'm Erften foll Vernunft bewahren, 
B Der Zweite vor dem Krieg beglückt der Haupt- 

Die Erft' braucht "Waller viel und Sonne, (ladt fromme Scharen. 

Den Zweiten fingt und hört HJ mit "Wonne. 

J 
C Der Erfte liebt des Waldes Grün, 

Der Erfte ift fehr wichtig für Mufeen, Der Zweite fang den Siegfried einft in "Wien. 

Der Zweite ift in alten Drudcen nur zu fehen. 

K 
D Die Erfte ift gefährlich oft nach heißem Tanze, 

Der Erfte fchützt das Land vor "Waffers Tücke. Der Zweit' brach für Beethoven manche Lanze. 
Der Zweite ift zur Meifterfchaft die erfte Brücke. 

L 
E Die Erfte ift von Paflagieren viel begehrt. 

Das Erfte follte jeder fein, Der Zweite hat das Cellofpiel gelehrt. 

Das Zweite heimfte viele Preife ein. 

M 
F Das Erfte halten galt als Ideal zu allen Zeiten, 

Beim Erften hat fchon mancher fich verletzt, Des Zweiten Handwerkstänze vielen Freud be- 
Am Zweiten man fich, Gottfeidank, nicht mehr reiten. 

ergötzt. 
G N 

Der Erfte oft nicht jederzeit willkommen ift, Den Erften auf den Kopf trifft nicht ein jeder, 
Der Zweite ift als Freund berühmter denn als. Der Zweite war fehr fleißig mit der Feder. 

Komponift. . .. 
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Der Erfte führte Söldner einft zu Kampf und 

Brennen, 
Den Zweiten Lifzt- Verehrer, Inftrumenten- 

kundler kennen. 



Der Erfte hat mit Gäften manche Nöte, 
Die Zweite hörft du in der Zauberflöte. 



Das Erft' erhöht den Wert der Zahlen, 
Das Zweit' in Menge, fchafft dem Spieler 

Qualen. 



Der Erfte ift der Schlauheit Erzpatron, 
Dem Zweiten fingt man in der Kindheit 

fchon. 



Der Erfte ift nicht jedermann gegeben, 

Und ohn' den Zweiten kann Mufik nicht leben. 

U 

Vom Erften trinken Kinder gern, 

Der Zweite orgelt mit zum Lob des Herrn. 



Die Erfte ift dem Schuldner fehr willkommen, 
Die Zweite hat oft manchem Thema allen Reiz 

genommen. 

W 
Den Erften wünfchen wir recht kurz und mild, 
Der Zweit'? Nun, unterbrochenes Opferfeft. 

Bift du im Bild? 

XY 
Fehlanzeige, 
Dieweil mein Geift ift faft zur Neige. 



Der Erfte wird durch Seufzer nicht gebannt, 
Der Zweite als Motettenfammler ift bekannt. 



Der Erfte war des Ritterfräuleins Freude, 
Der Zweite mufikalifch Goethe einft betreute. 



Es find Worte mit doppelter Bedeutung, beginnend jeweils mit dem Buchftaben der alpha- 
betischen Reihenfolge, zu finden, und zwar deutet die erfte Zeile ftets einen Begriff allgemeiner 
Natur an, während die zweite Zeile auf die Bedeutung des Wortes in der Mufikwelt hin weift. 
Es muffen alfo insgefamt 24 Worte gefunden werden. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis 10. Juni 1941 an Guftav Bofle Verlag in Regensburg zu 
fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem Verlag von 
Guftav Bofle ausgefetzt (nach freier Auswahl der Preisträger), über deren Verteilung das Los 
entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — , 
ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — , 
ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — , 
vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — . 
Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, 
dichterifcher oder zeichnerifcher Art, eingekleidet find, behalten wir uns eine Sonderprämiierung 
vor. Z. 

M Ü S l K B E R I C H f E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



DIE WOCHE 

ITALIENISCHER BÜHNENKUNST 

AM DESSAUER THEATER. 

(2. — 8. Februar.) 

I. V.: Friederike von Kroiiigk, Deflau. 

Den Höhepunkt der Italuenifchen Woche, die 

der Intendant Kühn im Februar am Deffauer 

Theater durchführte, bildete die Uraufführung 

einer Oper von Amikare Zanella, „Der Revifor", 

nach dem Luftfpiel gleichen Namens von Gogol. 

Der Komponift, 1873 in einem kleinen Städtchen 



Oberitaliens geboren, war lange Zeit Direktor des 
Roffini-Konfervatormms in Pefaro, machte längere 
Gaftfpielreifen als Dirigent und lebt jetzt in Rom, 
wo er fich vorwiegend der Kompofition widmet. 
Er ift Anhänger der alten iklaflifchen Opernfchule 
ItallLens, ohne fich jedoch den Errungenfchaften 
der letzten hundert Jahre zu verfchließen. Har- 
monik, Orcheftertechnik, Gefangsftil find modern. 
Anftelie des ariofen Gefanges verwendet er mit 
Vorliebe das Deolamato, das er aber im Orchefter 
mit einer Fülle medodifcher Einfälle unterlegt. 
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Seine Mufik fprüht von Humor. Man darf ihr 
ohne Zögern einen eigenen Stil zusprechen, denn 
er hat durch den völligen Stileinklang zwifchen 
Mufik und Text den Idealgedariken Richard Wag- 
ners vom Gefanrtkunftwerk auf das Konverfations- 
Luftfpiel übertragen. Es ift erftaunlich, wie die 
völlig entgegengefetzten Welten ruffifchen und 
italienifchen "Wefens einander hier ergänzen: die 
innere Fröhlichkeit der Mufik, die noch unbc- 
fchwerter ift als der manchmal etwas bittere Witz 
Gogols, läßt manche Schärfe fchwinden und bleibt 
auch in der Satire harmlos gutmütig. Befonders 
nett in der Wirkung find der großfpurige Marfch 
der Stadtväter, die iköftliche Szene, wenn der 
Scharlatan als falfcher Revifor die fünf kleinen 
Beamten mit ihrem furchtbar Schlechten Gewi ff en 
einzeln ins Verhör nimmt und — anpumpt, — 
der erfte entfchwindet darauf mit einem geradezu 
fauftifchen „Gerettet!" — und das Xylophon 
quittiert die „Lappalie" von 200 Rubelin mit 
fchaHendem Hohngelächter. Das ift mit bezau- 
berndem Humor gemacht. 

Die ausgiebigen Enfemblefzenen mit kurzem 
Wortwechsel und immer neuen Zwifchenrufen, die 
ihr Abbild in einer Unzahl kleiner fchwieriger 
O'rcheftereinfätze halben — ftellen fämtliche Mit- 
wirkende vor fchwere Aufgaben, denn zu der Ein- 
heit des Kunftwerks gehört als dritter Faktor eine 
fehr lebendige Darfteilung. Hier hat der Inten- 
dant und Spielleiter Hermann Kühn mit 
deutfcher Gründlichkeit und fehr feinem Ein- 
fühlungsvermögen in den Geifb der mufikalifchen 
Komödie ein Meifterftück geleiftet, während der 
GMD Helmut Seidelmann mit leichter 
Hand und fchärffter Konzentration die Mufik, die 
an den Höhepunkten einen an Richard Strauß ge- 
mahnenden Glanz ausftraMt, in ihrer ganzen Viel- 
seitigkeit — denn fehr zarte und inbrünftige 
Liebesfzenen find auch darin — lebendig werden 
ließ. — 1 Es entftand ein prächtiges WechSelfpiel 
der Kräfte, indem das Spiel viele Ideen aus der 
Mufik bekam und diefe wieder durch die Geftik 
der Darfteller befonders finnlfällig wurde. Mag- 
dalena Güntzel und Berni Riegg, 
Rudolf Wünzer, Herbert Heidrich 
und Hans Müller gaben in den Hauptrollen 
Außerordentliches. — Der Erfolg war fehr groß; 
alle Beteiligten famt dem Komponiften wurden 
unzählige Male gerufen. 

Das köftliche alte Lufbfpiel „Lie'beshändel in 
Chiozza" von GoLdoni hatte am Abend zuvor die 
Italienifche Woche eröffnet; ein weiterer Schau- 
fpielabend am Montag brachte Aleffis „Geierflug" 
als deutfche Uraufführung, worin das Problem 
des unrechtmäßig erworbenen Reichtums allerdings 
für deutfche Rechtsbegriffe nicht ganz befriedigend 
gelöft wurde. 

Eine Sonntag-Morgenfeier in dem feftlich fchö- 
nen Foyer des Deffauer Theaters brachte italieni- 



fche Kammerkunft in Mufik und Dichtung, dar- 
unter befonders hervorragend fünf Liebeslieder 
von Wolf-Ferrari, von Erna Refchke fehr 
fchön gelungen, und ein Trio in g^moll von 
Zanella mit dem Komponiften am Klavier, ein 
rhythmifch fehr bewegtes, formklares Werk, fprü- 
hend von Temperament, dabei virtuos im Satz, 
namentlich für das Klavier. 

Natürlich ift eine itallienifche Opernwoche nicht 
ohne Verdi denkbar. Die Wahl war auf „Don 
Carlos" gefallen, deffen Glutftröme unterdrückter 
Leidenfchaften unter Hermann Kuhns kluger 
Regie und Helmut Seidelmanns hinreißen- 
der Führung für jeden Zuhörer zum packenden 
Erlebnis wurden. Dr. H o r ft Wolf und A u - 
gufta PoeH waren als Sänger und Geftalter 
gleich ausgezeichnet. 

Der fünfte Abend war der Tanzkunft gewidmet. 
Wir lernten in dem römifchen Harald Kreutzberg 
namens Spadolini eine ganz außergewöhnliche 
Erfcheiwung kennen, der feine kühne Gladiatoren- 
geftalt ganz in den Dienft abfoluter, fehr guter 
Mufik Hellt. Er ift Improvifator, der aus momen^ 
tanem Empfinden heraus geftaltet, aber mit mei- 
fterlicher Beherrfchung alles Technifchen und her- 
vorragend fchöner, durch ihre Sparfarmkeit befon- 
ders künftlerifch wirkender Gefti'k: Der berühmte 
Bolero von Ravel, der auf ftürmifches Verlangen 
wiederholt wurde, geriet das zweite Mal wefent- 
lich anders als 'das erfte Mal, ohne die Einheitlich- 
keit des Gefaimtcharakters einzubüßen. 

Den Schlußakkord der Feftwoche bildete ein 
Orchefterkonzert unter Seidelmanns Leitung, ein- 
geleitet durch Domenico Scarlattis heiter be- 
fchwingte Ballettfuite „Die wohlgelaunten Frauen", 
gefpielt mit der gewichtigen Anmut des Barock. 
Ein durchschlagender Erfolg war Refpighis „Pinien 
von Rom" befchieden, die den Wagner- und 
Bruckner-Dirigenten Seidelmann auch als nach- 
fchaffenden Impreffioniften großen Formats kennen 
lehrten. Das Orchefter übertraf fich felbft; die 
Holzbläfer waren an Klangpoefie nicht zu über- 
bieten. — Im zweiten Teil fpielte der Geiger 
P e t r o n i (Rom) ein modernes Violinkonzert von 
Zandonai, das als hervorragend gutes Werk allen 
Gedgenkünftlern empfohlen werden kann. Es ift 
mufikolifch hochintereffant, dankbar, technifch 
fchwierig, aber ohne unorganifches virtuofes Bei- 
werk, geradlinig, durch und durch ehrlich und 
ftark, ebenfo wie der Künftler, der es vortrug. 
Bei wundervollem gefangreichen Ton und über- 
legener Sicherheit wirkte die große Ruhe und 
SchEchtheit feines Auftretens befonders fympathiSch. 

Eine kurze Orchefterftudie von Zanella, vom 
Dirigenten und Orchefter virtuos herausgefchleu- 
dert, gab den AbSchluß der überaus wohlgelunge- 
nen Feftwoche, auf die die deutfchen Künftler und 
die italienifchen Gäfte mit gleicher Befriedigung 
zurückfchauen können. 
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J. J. F U X - F E I E R IN GRAZ. 

Von Dr. Karl Th. Kopke, Graz. 

Am 13. Februar 1941 waren es 200 Jalhre, daß 
J. J. Fux, der berühmte Verfaffer des Gradus ad 
Parnassum, als Hofkapellmeifter in Wien ftarb. Da 
Fux als Bauernkind in der Nähe von Graz zur 
Welt kam* hatte die Steiermark felbftverftändlich 
die Pflicht, diefes Mannes, der als ihr größter 
Mufiker gilt, in würdiger Form zu gedenken. Dies 
gefchah im Rahmen einer Grazer /. /. f«Jc-Feier. 
Univerfitätsprof ellor Dr. H. Birtner fprach dm 
Mufikfaale des mufikwiffenfchaftlichen Infütutes 
über Fux undi den mufikailifchen Hiftorismus. In 
vollendeter Rede entwarf der Vortragende das 
Charakterbild eines bedeutenden Mannes im Zu- 
fammenhange mit deffen großen mufikalifchen 
Vorgängern, deren Erbe und Vorbild Fux zum 
erften Theoretiker feiner Zeit und damit zu einem 
Wegbereiter der Wiener Klaflik machte. Prof. 
v. Schmeidel, welcher fich fchon lange Jahre um 
die Wiedererweckung Fuxifcher Mufik verdienftvoll 
bemüht, fprach in einem weiteren Vortrage über 
Fuxens Bedeutung als Barockmuflker, welcher die 
bisherige Auffaffung der Mufikgefchichte, die das 
Schwergewicht des rnußkalifchen Barocks nach dem 
deutfchen Norden verlegt, nicht hinlänglich, gerecht 
geworden fei und erörterte die Möglichkeiten einer 
Wiederbelebung Fuxfcher Werke. Da Fux als Hof- 
kapellmeifter über die bellen Vokal- und Inftru- 
mentalkünfüer feiner Zeit verfügte, feien die 
Vorausfetzung einer Verlebendigung diefer Werke 
naturgemäß nicht fo leicht gegeben, wohl aber 
verbürge ihr hoher künftlerifcher Wert die Schät- 
zung ernfter Kunftfreunde. Triofonaten, Motetten, 
eine Symphonie in F, welche an beiden Abenden 
zu Gehör gebracht wurden, laffen damit rechnen, 
daß die Stunde der Wiedererweckung diefer Mufik 
gefctolagen hat. 

VERDI-FESTWOCHE 

IN MÜNCHEN. 

Von Dr. Wilhelm Zentner, München. 

Die Gefchichte der mannigfachen Beziehungen 
zwifchen dem mufikalifchen München und Giu- 
jeppe Verdi fchreiben, hieße Chronift einer alten, 
jedoch in der neueften Zeit hochaufgeflammten 
und wefentlich vertieften Liebe werden. In einer 
Stadt, wo fich, wie in der unteren, der Geift des 
Nordens mit dem des Südens wie im Brautkuffe 
zu vermählen fcheint, mußte der Meifter in den 
Kreis jener wahlverwandten Genien miteingefchlof- 
fen werden, der mit Mozart, Richard Wagner, 
Brückner und Richard Strauß die befonderen Lie- 
ben der Münchener Mufikfreunde vereint. Die 
frühere Generationen erregende Streitfrage Verdi 
oder Wagner ift: hier verhältnismäßig früh im 
Sinne eines Ausgleichs: Verdi und Wagner gelölt 
worden. Man fehe daraufhin einmal alte Opern- 



fpielpläne durch! Daß das Verdi verftändnis der 
Münchener fich keineswegs bloß im Auskoften der 
bekannteften und bühnenbewährteften Opern des 
Genius erfchöpfte, beftätigt die Tatfache, daß ein 
anderenorts nur vereinzelt auftauchendes Werk 
"wie „Maskenball" in München jahrzehntelang Re- 
pertoireoper gewefen ift. Repertoireoper freilich 
auch in jenem problematifchen Begriff der fzeni- 
fchen und mufikalifchen Zerfpieltheit, die auf die 
Dauer am künftlerifchen Kerngehalt eines Kunft- 
werkes zehrt. Man kannte die Liebe der Opern- 
fieunde zu den Schöpfungen Verdis nur zu gut 
und man fündigte auf diefe Liebe. Gewiß lag ein 
ungemeines Vertrauen auf Verdis Genie in diefem 
Verfahren. Man fagte fich, diefe Mufik ift einfach 
nicht umzubringen, fte wird fich fchon von felber 
durchfetzen. Dazu kam, daß dazwifchen be- 
deutende Dirigenten- und Sängerleiftungen fpon- 
tane Eindrucksgipfel türmten. Leider wußte fich 
diefes Vertrauen auf Verdis Unverwüftlichkeit 
nicht mit dem Element einer ausgesprochenen Liebe 
zu paaren. 

Grundlegende Änderung in der Münchener 
Verdipflege hat eigentlich erft die Aera Cle- 
mens Krauß gefchaff en. Sie hat diefe in einer 
Weife intenfiviert, daß Verdis drajmatifches Werk 
nicht nur zu einem der Mittelpunkte des Spiel- 
plans, zugleich auch der planmäßig erfolgenden 
Betreuung vonfeiten der künftlerifchen Leitung 
wurde. Neben Mozart, Wagner und R. Strauß 
wurde Verdi zum vierten Tragpfeiler des Mün- 
chener Opembeftandes. Clemens Krauß hat be- 
kanntlich mit einer glanzvollen Neuinfzenierung 
der „Aida" begonnen. Der begeifterten Aufnahme 
konnten er und feine Mitarbeiter den hohen Grad 
der Verdiliebe der Münchener Opernfreunde ent- 
nehmen. Hier war ein Grund, auf dem fich 
weiterbauen ließ. Es bedeutete nun einen der 
finnvollften Schachzüge der Spielplanpolitik des 
neuen Opernintendanten, daß er diefer Liebe durch 
eine Gegengabe lohnte, die befonderer Anteil- 
nahme ficher war. Clemens Krauß begann mit der 
Erfchließung deffen, was uns bisher vorenthalten 
worden war. Er gab den Münchenern den hierorts 
noch unbekannten Verdi, nicht im Sinne des un- 
fruchtbaren Experiments, indem er gerade das ans 
Licht zog, was nur fpärliche künftllerifche Lebens- 
keime barg, im Gegenteil in der Darbietung jenes 
großen Verdi, von dem wir heute, da wir ihn 
befitzen, kaum mehr begreifen, wie er uns jemals 
fehlen konnte. Wer möchte jemals wieder in 
unterem Spielplan „Don Carlos" vermiffen? Diefes 
in München bis dlahin noch fo gut wie unbekannte 
Meifterwerk — es war zuvor nur einmal in einer 
privaten Aufführung angehender Opernkräfte im 
Theater am Gärtnerplatz dargeftellt worden — 
hat das uns bekannte Verdibild in nahezu un- 
geahnter Weife vertieft und erweitert. Was be- 
reits bei „Aida" in einer teiliweifen Revifion der 
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gebräuchlichen Überfettung angedeutet worden 
war, ergab fich für „Don Carlos" und den fich 
ihm anfchließenden, in München ebenfalls noch 
unbekannten „Simone Boccanegra" als Leitgedanke 
von grundfätzlicher Bedeutung: man fchuf für 
diefe Neuinfzenierungen, um dem Idealverhältnis 
von Werk und Wiedergabe nach bellen künftleri- 
fchen Gewiffenskräften Genüge zu tun, eine eigene, 
aus dem Geift des Originals geftaltete Neuüber- 
tragung und dramaturgifche Fällung. Auch für 
^Falftaff", die jüngfte Tat dnefer Münchener 
Verdi-Renaiffance, find diefe Grundfätze einer 
hauseigenen Einrichtung gewahrt geblieben. 

Nach dem Gefagten mag deutlich werden, daß 
in der Tat die Münchener Staatsoper wie kaum 
efoe andere Bühme gerüftet und berufen, war, 
Hauptträgerin diefer Verdi-Feftwoche zu werden. 
Vermochte fie doch nicht nur mit den „üblichen" 
Verdis aufzuwarten, fondern zu dem Kapitel des 
unbekannteren Verdi Beiträge zu liefern, die in 
ähnlicher Fülle und in folch werbendem Glanz 
einer bis ins feinfte Adergeflecht des theatralifchen 
Kosmos durchformenden Wiedergabe nirgends 
fonft zu finden waren. Die unbedingte Einheit 
des künfblerifchen Willens in der nur zu oft aiw- 
einanderftrebenden Tätigkeit des Bühnenbildners, 
Regiffeurs und mufikalifchen Leiters ift hier Er- 
füllung geworden. Eine Erfüllung, an der Verdi 
felbft feine Freud« gehabt hätte. Deshalb find die 
Aufführungen der Münchener Verdi - Feftwoche 
nicht nur glanzvolle Ereigniffe von rafch vorüber- 
hufchender Dauer, vielmehr Vorbilder gewefen, 
die in der Verdi-Pflege der deutfehen Bühnen 
Schule machen werden. 

Man begann mit dem letzten Verdi, mit „F a 1 - 
ftaff", alfo gewiffermoßen rückblickend, von 
jener letzten Höhe aus, wo fich dem Auge des 
greifen Meifters die Welt als Schauplatz einer 
großen Komödie, in der alle mitfpielen muffen, 
darzubieten fcheint. Der Humorift, der bei Verdi 
das letzte Wort gehabt hatte, erhielt hier das 
erfte. Die befondere Einftellung, die fich dadurch 
und vor allem auch für den früheren Verdi ergab, 
war gewiß nicht ohne tiefere Abficht gewählt 
worden. Sie ward bezeichnend für die Auffaffung 
der leitenden Kräfte, vor allem von Clemens 
K r a u ß , der fämtliche Opern der Feftwoche per- 
fönlich . vorbereitet und geleitet hat: in diefem 
Altershumor Verdis empfindet man zugleich die 
Frucht einer höchften Weisheit. Eine Beftätigung 
des Nietzfche- Wortes „Luft tiefer noch als Herze- 
leid", das im Grunde eine echt füdliche, eine aus 
der mediterranen Sehnfucht diefes nordlfchen Gei- 
ftes geborene Weisheit ift. Daß in folchem lächeln- 
den Verliehen, in diefem Wiffen um die Narrheit 
aller, die da geboren werden, nicht der Wurm der 
Verbitterung oder Refignation nagt, fondern fich 
vielleicht eine höchfte und von allem Irdifchen 
bereits gelöfte Freiheit verkündet, hat die mwfi- 



kalifche Deutung von Clemens Krauß — ich weiß 
nicht, ob bewußt oder unbewußt — dadurch 
affenbar werden laffen, daß fie diefe Partitur, die 
in ihrer feinen Reizfamkeit und Zifölierung die 
Gefahr des Diftelns naherücken könnte, aus einem 
Grundgefühl männlicher Kraft und Gelaffenheit 
mufizierte zum Zeichen, wie wenig diefer Alters- 
ftil etwas mit Senilität zu tun habe. Verdi ift 
auch in feinem letzten Werke, zu fo unerhörter 
Sublimierung feiner Mittel er gedrungen fein mag, 
im Grunde, wie er fich felber gerne nannte, der 
„Bauer von Roncole" geblieben. Es, fcheint gerade 
für diefe letzte Schöpfung des Genius bezeichnend, 
daß fie „realiftifcher" anmutet als jede aridere 
zuvor; haftet fie doch mit beiden Füßen auf der 
wohlgegründeten Erde. Dem Geift Shakefpeares, 
des „Papas", wie ihn fein Bewunderer Giufeppe 
benamfte, ift der Meifter in keinem anderen Werke 
fo unmittelbar nahe gekommen wie in diefer 
Mufikkomödie. Ich möchte es daher der neuen 
Überfettung von Hans Swarowfky zu be- 
fonderem Ruhme anrechnen, daß fie gerade diefe 
Verwandtfchaft in der fprachlichen Haltung hat 
fühlbar werden laffen. Sie romantüiert fich nicht 
wie weiland' Max Kalbeck, fie realiliert und zwar 
in doppeltem Sinne, einerfeits in ihrer ftiliftifchen 
Haltung, andererfeits aber auch im Verhältnis von 
Wort und Ton, wo fie das urfprüngliche Verhält- 
nis der denkbar innigen Verfchmelzung beider 
horzuftellen trachtet. München konnte übrigens 
umfo zuversichtlicher zur Neuinszenierung des 
„Falftaff" fchreiten, weil es — ein nicht eben 
häufiger Fall — ( über ideale Befetzungsmöglich- 
keiten verfügt. Georg Hann ift der geborene 
Falftaff. Wie diefer Künftler das Genießerifche in 
Mimik, Gelte und Stimmtum auszuleben vermag, 
wirkt unnachahmlich. Es gehört ins goldene Buch 
unvergeßbarer Eindrücke. Alles andere in diefer 
Komödie ift Gegenfpiel, fo daß kaum ein Held 
fo ifoliert fleht wie diefer Sir John Falftaff. 
Rudolf Hart man n s Spielleitung hatte den 
theatralifchen Ablauf launig aufgelockert, fo wenn 
er den vor Eiferfudvt ratenden Ford in feiner 
Verblendung fich — neben den Stuhl fetzen oder 
Falftaff zu Beginn des dritten Aktes im Bett Er- 
holung von feinem Wafferfturz fuchen läßt. Die 
Bühnenbilder von Ludwig Sievert formten 
einen ergötzlichen Gegenfatz zwifchen Falftaffs an- 
rüchiger Behaufung in der Schenke und der bür- 
gerlichen Wohlhäbigkeit des Haufes Ford aus; 
zauberhaft fchön war das letzte Parkbild. T r u d e 
E i p p e r 1 e (Alice), Adele Kern (Aennchen), 
Luife Willer (Quickley) und Erika Koch 
(Meg) waren die luftigen Weiber von Windfor, 
Carl Kronenberg (Ford), Alfons Fügel 
(Fenton), Jofef Trojan-Regar (Cajus), 
Emil Graf (Bardolph) und HermannUhde 
(Piftol) die Herren der Schöpfung, ein hervor- 
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ragend auschargiertes, typenfroh um die Mittel- 
punktfigur gefchartes Enfemble. 

Die Krone der Feftfpieleindrücke ift aber doch 
vielleicht „Don Carlos" gewefen, nicht zuletzt 
dank der Vorzüge der Münchener dramaturgifchen 
Neufaffung, die alle früher beanftandeten Mängel 
des Textes behoben und dem großen Zug diefer 
geniehaften Mufik zu völligem Durchbruch ver- 
holfen hat. Dazu eine teils das Ideal verwirk- 
lichende, teils diefem fehr nahekommende fänger- 
liche Bei etzung mit Georgine von Milin- 
k o v i c (Eboli), Viorica Urfuleac (Köni- 
gin), Hans Hermann Niffen (König Phi- 
lipp), Karl Oftertag (Carlos), Carl Kro- 
ne n b e r g (Pofa), Hans Hotter (Großinqui- 
fitor) und Georg W i e t e r (Karl V.). Auch 
Clemens Krauß haben -wir feiten als entflammte- 
ren Deuter erlebt als vor diefer Partitur. Für 
„Simone Boccanegra" hat die Münchener Oper 
ebenfalls Entfchiedenes getan, indem der tragifche 
Gehalt des Werkes, unter Abftreifung des äußer- 
lich Opernhaften, ausgefprochen mufikdramaüfehe 
Ballung erfährt. Außerdem erhöht ein Aufgebot 
wahrhaft heldifcher Stimmen (Viorica Urfu- 
leac, Carl Kronenberg, Karl Ofter- 
tag, Ludwig Weber, Walter Höfer- 
m a y e r) jene Erhöhung ins Heroifche, die dem 
Verftändnis diefes tragifch vehementen Verdi fehr 
zugute kommt. 

Im übrigen gelangte nicht bloß der Dramatiker 
Verdi zu Worte. Das Quartetto di Roma 
entzückte in einer Feierftunde mit einer erlefenen 
Auslegung des Streichquartetts e-moll, indes die 
Feftwoche ihren Ausldang in einer Aufführung des 
„Requiems" fand, zu der fich die M ü n ch e - 
ner Philharmoniker, der Münchener 
Lehrergefangverein und die Soliften 
Trude Eipperle, Luife Willer, Al- 
fons Fügel und H. H. Niffen unter dem 
die Schönheiten des Werkes geradezu vorlebenden 
Oswald Kabafta vereint hatten^ 

AUGUST STRADAL- 
GEDENKFEIER. 

Anläßlich des zehnten Todesjahres des bekannten 
Teplitzer Tonkünfblers Auguft Stradal, 
der einer der begabteften letzten Schüler von 
Franz Lifzt und geiftvollften Deuter und Be- 
arbeiter feiner Werke war, wurde in S ch ö n - 
linde, wo der Meifter die letzten Lebens jähre 
verbrachte und verftarb, im Rahmen der KDF 
„Deucfches Volksbildiungswerk" eine von nah und 
fern ftark beifuchte Gedenkfeier veranftaltet, die 
einen überaus würdigen künftlerifchen Verlauf 
nahm. Unter Anwefenheit der Stadtvertretung 
und führender Parteiftellen, fowie der greifen 
Witwe Auguft Stradals entwickelte in einem tief- 
fchürfenden, einftündigen Gedenkvortrag der Dres- 
dener Tonkünftler Alfred Pellegrini ein 



umfaffend plaftifches Lebensbild des Gefeierten, 
das in feiner Deutung zugleich die unvergäng- 
lichen mufilkalifchen Verdienfte feiner Wiirkfamkeit 
als ausübender und fchaffender Mufiker darfteilte. 
Mehr als $00 Bearbeitungen, die in ihrer Ge- 
fchloffenlheit und künftlerifchen Wertftellung wahr- 
hafte Neufchöpfungen bilden, hinterließ diefer 
hochbegabte fudetendeutfehe Künftler, ohne feiner- 
zeit das rechte Verftändnis feiner ernften Be- 
ftrebungen finden zu können. Nur im „Dienen" 
um die echte deutfehe Kunft fand Auguft Stradal 
feine eigene innerliche Beglückung, die ihn zum 
Vorkämpfer der neudeutfehen Mufikrichtung er- 
hob. Seine Werke werden ihn deshalb unvergäng- 
lich mit den Großen deutfeher Tonkunft ver- 
binden. Befondere Vorliebe hegte Stradal auch für 
Anton Brückner, deffen gewaltige Symphonien er 
für vierhändig Klavier einrichtete und dadurch als 
einer der Erften der breiteren Öffentlichkeit zu- 
gängig machte. Prof. Pellegrini entwickelte alle 
diefe Einzelheiten zu einem ungemein anfehau- 
lichen Überblick diefes Schaffenden und verfenkte 
fich tief in deffen Perfönlichkeit und Eigenwelt, 
um Ce den andächtig Laufchenden zu übertragen 
und zum Bewußtfein zu bringen. Man dankte 
dem Vortragenden mit langandauernd herzlichem 
Beifall. — Eingerahmt wurde die fchön verlaufene 
Gedenkfeier durch Klavier- und Gefangsvorträge 
mit wundervollen Kompofitionen Stradals, die 
feine Lieblingsfchülerin Emmy Gensbaur- 
Korb mit virtuofer Technik und gefchmack- 
vollem Empfinden fpielte und Konzertfängerin 
Tilde Merz-Seidl mit wohlkultivierter, 
wohlklingender Stimme vermittelte. — Beide 
Künftlerinnen boten ausgezeichnete Kunftgaben 
und ernteten ebenfalls vollfte Anerkennung. — 
Das mit dem Bilde des Geehrten blumenge- 
fchmückte Podium gab dem Ernfte diefer Gedenk- 
feier eine würdige Ausgestaltung, die noch eine 
erfreuliche Erhöhung fand, als durch die Schön- 
linder Stadtvertretung bekanntgegeben wurde, daß 
man den Befchluß gefaßt habe das Wohn- und 
Sterbehaus Auguft Stradals durch eine künftlerifch 
ausgeftattete Gedenktafel zu zieren. So dürfte auch 
rein äußerlich die Erinnerung an einen bedeuten- 
den einheimifchen Künftler der Mit- und Nach- 
welt erhalten bleiben. P. 

DAS FRANKFURTER GASTSPIEL 
IN SPANIEN. 
Von Dr. G. S ch w e i z e r , Frankfurt/M. 
Während an den waffenftarrenden Fronten Ent- 
fcheidungen von weltgefchichtlicher Bedeutung her- 
beigeführt werden, forgt man durch regen Kultur- 
austaufch für eine innere Einigung des kommenden 
Europa. Die Frankfurter Oper bat in diefem 
Sinne ihren Weg fchon oft über die Grenzen ge- 
nommen. In Athen, Sofia, Belgrad, Bukareft, 
Amfterdam und Paris warb man für deuttfehe 
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Kunft. Nun ging die Reife über die Pyrenäen. 
Wenn ein Theater im Laufe von Jahren Aus- 
landsgaftfpiele zu feiner Sonderaufgabe macht, 
dann ift ein riefiger Ferntransport von über 30 
Kiften mit Bühnenutenfilien und Mufikinftrumenten 
kein Problem. Dank diefer Erfahrungen ließ fleh 
die Umftellung auf andersartige Bühnenverhält- 
niffe in den Proben rafch vollziehen. Dr. Ro- 
manski leitete die Vorarbeiten im Orchefter, 
das, durch Frankfurter Bläfer verftärkt, 97 Künft- 
ler umfaßte. Generalintendant Meißner hatte die 
fzenifche Leitung der im „Gran Teatro del Liceo" 
in Barcelona, dargebotenen Aufführungen. „Festi- 
vales Wagner" kündigte das Programm an. Drei- 
mal führte man den „Ring" auf, zweimal den 
„Triftan" und mehrmals die „Meifterfinger", 
außerdem zu Mozarts Gedenken die Oper „Fi- 
garo". Barcelona galt fchon feit Jahren als füh- 
rende Mufikfbadt, deren Ruhm die vorzügliche 
Banda musicale auch in andere Länder trug. Im 
„Ring" und in den „Meifterfingern" wirkte der 
Chor des Theaters mit. Seit vielen Jahren hatten 
dieferart Aufgaben geruht. Umfo anerkennens- 
werter war die makellofe Einfügung der itolienifch 
fingenden Spanier; deren Einfühlung in Wagner 
wurde damit ebenfo fchlagend erbracht, wie durch 
die ftürmifche Zuftimmung des ausverkauften 
Theaters, das gegen 4000 Menfchen faßt. Blumen 
und Lorbeer überhäuften nach den Aufführungen 
die Bühne, die von zwei Beamten in Galauniform 
flankiert zu werden pflegt. Für die Vertrautheit 
des fpanifchen Publikums mit Wagner fpricht die 
Tatfache, daß die für das Ausland berechnete 
Siegfriedpartitur mit ihren Ausladungen nach dem 



erften Abend in originalgetreuer, ftrichiofer Wie- 
dergabe gefordert wurde. GMD Konwitfchny 
hatte mit gewohnter Umficht die fremdartigen 
Elemente feiner Orcheftermufiker und Bühnen- 
künftler zu einem werkbegeifterten Zufammen- 
wirken verfchmolzen, dank auch der vom Balkan 
her in ähnlichen Aufgaben erfahrenen Soliften: 
Ebers, Wackers, Palos - Hufzka, 
Rauch, Seibert, Stern u. a., dann als 
weitere Mitwirkende aus dem Reich A. Ro- 
ne tzny im „Triftan", E. Schlüter und Satt- 
le r im „Siegfried". 

Als fichtbares Zeichen für die Verdienfte des 
dortigen Operndirektors Juan Meftres Cal- 
v o t als jahrelangem Vorkämpfer für Wagner 
ließ ihm der Führer das Verdienftkreuz des Ordens 
vom Deutfchen Adler überreichen. Die Stadt 
ihrerfeits zeichnete Hans Meißner mit der goldenen 
Medaille, Franz Konwitfchny mit der Bronzer 
palme und die einzelnen Künftler mit einem 
Ehrenbrief aus. Einen beifpiellofen künftlerifchen 
und finanziellen Erfolg erbrachte ein Konzert zu- 
gunften des „Diario de Barcelona" mit Beethoven, 
Brahms, Wagner, Strauß und Pfitzner. 

Unfere in Spanien lebenden Auslandsdeutfchen 
haben einer freundfchaftlichen Kulturarbeit wirk- 
fam vorgearbeitet. Ihre Freude war groß, als die 
Frankfurter Gäfte auf Einladung der Landeshaupt- 
fhadt auch im geräumigen Kinofaal zu Madrid ein 
Konzert veranftalteten. Das Madrider National- 
Orchefter bot unter GMD Konwitfchny Opern- 
und Orchefterwerke. In den Reihen der Gäfte fah 
man u. a. den Vizepräfidenten der Falange und 
Botfehafter von Stohrer. 



URAUFFÜHRUNGEN 



BORIS BLACHER: 

„FÜRSTIN TARAKANOWA" 

Opern-Uraufführung im Stadttheater Wuppertal. 

Von H. Oehlerking, Wuppertal. 

Nachdem Boris BJacher durch verfchiedene In- 
ftrumentalwerke — Konzertante Mufik Werk 10, 
kleine Marfchmufik, Orchefter-Capriccio, Diverti- 
mento für Blasorchefter Werk 7, Eftnifche Tänze 
für Bläfer, Sinfonie Werk 12, fymfonifche Dichr 
tung „Hamlet" Werk 17, Feft im Süden, Harle- 
kinade — bekannt geworden ift, fchrieb er die 
erfte Oper „Fürftin Tarakanowa". Der Textdichter 
erftrebt einen neuen Opernftil, indem er die Eigen- 
art der iklaffifchen und romantifchen „Nummern- 
oper" mit dem Stil des reaüftifchen Mufikdramas 
zu verbinden fucht. Ohne Anwendung von Zwang 
gelangt der Künftler zur gefchloflenen Form. Zur 
Darftellung diefer neuen Operngattung bringt der 
Komponift eine ausgefprochene Begabung mit. 
Originell ift die melodifche Linienführung, ein 
lebendiger Rhythmus, ein ausgesprochener Sinn für 



Klangfarbe und wirkfame Inftrumentierung. Oft 
überrafchen kühne Modulationen. Das tonale Ge- 
biet wird nicht feiten überfchritten. Eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielt die Motivbildung und 
die Wiederholung desfelben in der verfchiedenften 
Form. In lyrifcher Hinficht ift die Enfemblefzene 
mit Chor im 2. Akt gut gelungen, fie wird auch 
nicht vom Orchefterklang zugedeckt. 

Textlich zugrunde liegt ein Roman von Hans 
von Hülfen, bearbeitet von Karl O. Koch. Es 
handelt fleh um eine Begebenheit aus der Zeit 
Katharina IL von Rußland; fie läßt in Livono die 
Fürftin Tarakanowa verhaften, weil fie nach dem 
Thron ftrebt. Obwohl dem Libretto dramatifche 
Impulfe nicht fehlen, entftehen Zweifel, ob der 
Text geeignet ift für den neuen, von B. Blacher 
erftrebten Opernftil. 

Mit großer Mühe und reichem Erfolg hatte 
Operndirektor F. Lehmann mit den beften 
Kräften unterer ftädtif chen Bühne (Soliften : E v a 
Schlee, GurliSvedman, Helmut Mel- 
chert, Günter Baum, Richard Capell- 
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mann, u. a.) das fchwierige Werte einftudiert. 
Die treffliche Infzenierung lag in den Händen des 
Textdichters Karl O.Koch. Eindrucksvolle Büh- 
nenbilder fchuf Nina Tokumba- Berlin. Die 
nicht leichten Chöre hatte Momme Mommfen 
vorzüglich eingeübt. Die anfprechenden Tänze 
(landen unter Leitung von Tilly Zorn. An 
Beifall, namentlich für die hohen künftlerifchen 
Leiftungen der Darfteller, fehlte es nicht. 

JOACHIM VON OERTZEN: 

„DIE PRINZESSIN AUF DER ERBSE« 

Tanzfpiel-Urauff ührung 

im Deutfchen Volkstheater Erfurt. 

Von Dr. Rudolf Becker, Erfurt. 

Mit denn neuen Tanzfpiel von Oertzen ift das 

hübfehe Märchen von Amderfen in fehr reizvoller 

und wifkfamer Weife für die Bühne gewonnen 

worden. Irmgard Z e n n e r , die Leiterin der 

Erfurter Tanzgruppe, beutet die Möglichkeiten aus, 

die (ich hier pantomimifcher Erläuterung und tän- 



zerifcher Ausschmückung bieten. Um die bekannte 
Schlafzimmerfzene, die in das Dämmerlicht eines 
zarten, pöefievollen Märchens getaucht ift, reihen 
fich ein paar Tanzbilder, in denen die heitere Note 
vorherrfcht. Joachim von Oertzen gibt diefem 
künftlerifch gehaltvollen Stück eine gut gekonnte 
Tanzmufik, abwechfelnd zartnervig - lyri'fch und 
heiter - komifch, immer aber von fprühender Le- 
bendigkeit. 

Die Erfurter Aulfiführung, die das hübfehe Stück 
zufammen mit einer (kürzeren) zweiten, fchon am 
anderen Ort gefpielten Tanzpantomime bot (F. H. 
Heddenhaujen: „Tanz ums Dorf"), konnte fich für 
die Ausführung auf die lebenfprühenden Kräfte 
ftützen, die Irmgard Zenner ftets ails Choreogra- 
phin und foliftifch begabte Tänzerin bot — und 
auf Grund deren fie für die nächfte Spielzeit nach 
Oslo verpflichtet worden ift. Die Mufik Oertzens 
gewann die Hörer ebenfo fchnell für fich wie die 
feinen Märchenbilder, mit denen der Bühnenbild- 
ner Hans K raufe die Handlung ftützte. 



KONZERT UND OPER 



x\ACHEN. Wenn auch außer den Cäfar Franck- 
Tagen, über die fchon gefondert berichtet wurde, 
keine irgendwie hervortretende Ausrichtung oder 
Bindung der bisherigen Städtifchen Kon- 
zerte bemerkbar war, fo boten fie doch eine 
Menge des Erfreulichen, z. T. 'fogar des Außer- 
gewöhnlichen. Als das Ereignis der jüngften Ver- 
anftaltungen darf unftreitig die Erftauffüh- 
rung von C<«r/ Orffs Chorwerk „Carmina bu- 
rana" gelten. Von Chordirektor Wilhelm Pitz 
zügig vorbereitet, erlebte es unter Herbert 
von Karajaris mitreißender Leitung hinter- 
einander drei immer begeifterter aufgenommene 
Darbietungen. Der anwefende Kömponift Hellte 
die Leiftung des Aachener Chores über jede andere 
bisher gehörte — das lagt genug. Da außerdem in 
I r m a B e i 1 k e ein glockenreiner, biegfamer 
Sopran, in J o f e f Daus ein feiner Aufgabe 
überrafchend gewachfener Tenor und in Karl 
Schmitt -Walter ein ftimmfehöner, viel- 
gewandter Baß zu tfoliftifcher Mitwirkung gewon- 
nen war, fehlte nichts, um das Wagnis mit dem 
„Carmina burana" glänzend gelingen zu laflen. 
Hoffentlich veranlaßt diefer Erfolg Herrn von 
Karajan, uns endlich rniefhr zeitgenöffifche Werke 
zu bringen: die Aachener Konzertbefucher hungern 
förmlich nach ihnen! — Eine fehr gute Wieder- 
gabe erfuhr auch wieder /. S. Bachs fo-molll-Meffe; 
mit ihrer dreimaligen Aufführung in Paris holten 
fich die Aachener Sonderlorbeeren feitens der deut- 
fchen Wehrmacht wie der Parifer felbft. 

Verhältnismäßig oft war Italien in Orchefter- 
wie in Kammermufikkonzerten vertreten: Refpighi 
mit den farbigen „Römiifchen Brunnen", P. Loca- 



telli mit einem herrlichen Kammerkonzert (von 
Karajan), der geniale G. B. Pergolefi mit einem 
eindrucksvollen Konzert in f-moll für Streich- 
orchefter (Kammermufik - Vereinigung Detlev 
Grümmei), und nochmals Refpighi mit einer 
fehr glücklichen freien Bearbeitung alter Lieder 
und Tänze für Streichorchefter (Berthold Leh- 
mann). Die Geigerin Giulia Buftabo und 
das S a n t o 1 i q u i d o -T r i o brachten leider nicht 
ein einziges beimifches Werk zu Gehör, fondern 
fpialten Bruch, Brahms, Beethoven und Schubert. 
Als Huldigung an Deutfchlandi und als Fähigkeits- 
nachweis mag diefe Werkwahl hingehen; richtiger 
und — willkommener wäre jedoch gewefen, uns 
diefe oder jene Gabe aus dem doch wabrlich nicht 
armen Schatze italienifcher volkeigener Tonkurift 
zu bieten. Das Gleiche gilt von dem mufikalifch 
wie technifch auf höchfter Stufe flehenden Celliften 
Enrico Mainardi, der mit Haydns D-dur- 
Konzert aufwartete. 

In den Orchefterkonzerten gab es außer Beetho- 
vens 7. und 8., Tjchaikowskys 5., und. einer feiten 
gegebenen HaydrAchea Symphonie, Strauß' „Zara- 
thuflra", Rachmaninoffs c-moll-Klavierkonzert (am 
Flügel der begabte F e r r y G e b h a r d t), als 
feltenen Genuß Joh. Seb. Bachs Drama mit Mufik 
„Der ziuf riedengeftellte Äolus" ; Berthold Leh- 
mann, feine Söliftenhelfer und der Chor des 
Stadttheaters ernteten mit diefer Ausgrabung be- 
geiflerten Dank. Nicht minder freudig begrüßt 
wurde wieder Prof. Dr. Peter Raabe, der fich 
außer mit einem (hier vernachiläff igten) Reger mit 
der Linzer Faffung von Brückners „Erfter" erneut 
als einer der Berufenften unter den deutfchen 
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Brueknerdirigenten auswies. Großen Beifall cr- 
fpielte fich im gleichen Konzert der einftige Aache- 
ner, jetzt Frankfurter Konzertmeifter, inzwifchen 
zu fchönfter künftlerifcher Reife gediehene Cellift 
Otto Bogner (Dvorak, h-moll). Sehr wenig 
Gegenliebe fand indes Edmund von Borcks urauf- 
geführtes, hartes und verquertes „Sinfonifches Vor- 
fpiel für Orchefter". 

Aachens Kammermuifiker waren unter Detlev 
Grümmers unermüdlicher Führung erfreulich 
rege; ihrer Vielfeitigkeit durch Einzelbefprechungen 
gerecht zu werden* verbietet leider die Raum- 
knappheit. Doch fei wenigstens des reichhaltigen 
Abends ehrend, gedacht, den fie gemeinifam mit dem 
Aachener Madrigal kreife unter J o f e f 
K u ck s ftändig fich verfeinernder Chorleitung ver- 
anstalteten. Und endlich, werde mit Befriedigung 
verzeichnet, daß nicht nur "Werke für Streicher, 
fondern auch folche mit Blä'fern gebührende Be- 
rückfichtigung fanden. 

Von den u rauf geführten Opern hörte ich die 
„Meifterfinger", „Aida", „Tiefland", „Die Zau- 
berflöte" und „Martha". Nach gründlicher Vor- 
bereitung durch die ftändig anwefenden Kapell- 
meifter und, Korrepetitoren führte Herbert 
von Karajan die drei erstgenannten Werke zu 
hochgefeierten ■. Siegen; in den „Meifterfingern" 
hatte er zur mufikalifchen auch die Spielleitung 
übernommen, und zwar mit lebendigem Sinne für 
die Ausdrucksmöglichikeiten des Theaters überhaupt 
wie der Stilforderungen Wagners insbefondere. Die 
weiteren Aufführungen leitete meift Berthold 
Lehmann, „Tiefland" auch Wilhelm Pitz. 
Die „Zauberflöte" unter B. Lehmanns Stab- 
führung war eine der feinft ausgewogenen, die ich 
bisiher erlebt habe: von Anfang bis Ende tief 
feelenvoller Mozart. Auch aus „Martha" holte 
diefer ebenfo finnig-vornehme wie grundmufika- 
lifche Kapellmeifter alle Werte unaufdringlich, 
aber eben deshalb äußerft wirkfam, hervor. 

Von den zu Anfang dietfer Spielzeit neuver- 
pflichteten Kräften halben fich die meiften in den 
verfchiedenften Aufgaben beftens bewährt: fo die 
Altiftin Marianne Schröder u. a. als Am- 
neris, die Sopraniftin Irmgard Seefried als 
Pamina (die junge Künftlerin ifcheint einer großen 
Zukunft entgegen zu gehen), der „profunde" Baf- 
fift Xaver W a i b e 1 als Oberpriefter und Sara- 
ftro, der Baritonift Hannsjoachim Wor- 
ringen als Beckmeffer, der Tenorift F r i e d r i ch 
L ä u t e r aus David. Da auch dem neuen Spiel- 
leiter Rudolf E. Leisner lebensvolle Lotun- 
gen gelangen und die Tanzgruppe (Marie W a r- 
wajanni, Edgar v. Pelchozim) z. B. in 
„Aida" Hervorragendes leiftete, erklärt fich der 
große Zufpruch, deffen fich die Oper erfreut, 
natürlicherweife aus ihren durchgehends hoch- 
ftehenden Leiftungen. Reinhold Zimmermann. 



JJRESLAU. (Oper.) Die unentwegte Regfamkeit 
unferes Opernhaufes auch in der Kriegszeit wurde 
in den letzten Monaten durch zwei bedeutfaime 
Erftaufführungen neuzeitlicher Werke, zwei Neu- 
einftudierungen nachwagnerfcher Opern und eine 
Gefajntdarftellung des „Nibelungenringes" gekenn- 
zeichnet. Zunächft kam Julius Weismanns „Die 
pfiffige Magd" in einer wirafprühenden Wieder- 
gabe heraus. Was das nach Ludwig Holbergs Luft- 
fpiel „Der Stundenlofe" vom Komponiften feLbft 
verfaßte Textbuch einem der Beteiligten in den 
Mund legt: „Wo Wahrheit frei nicht helfen kann, 
mit. Recht tritt Lift dann auf den Plan", das wurde 
durch Dr. Werner Müllers launige Spiel- 
leitung, Prof. Hans Wildermanns forgfäl- 
tig detailliertes Bühnenbild das der Verwechfe- 
lungskomödie reiche Entfaltungsmöglichkeiten ge- 
währte, und Carl Schmidt-Beldens fein 
humoriftifch pointierende Stabführung in amüfan- 
tes fzenifch-mufikalifches Leben überfetzt. Den 
dankbarften Widerhall fanden die gefchickt aus 
lyrifchen und rein {pieJerifchen Elementen auf- 
gebaute Ouvertüre und die derb draftifche Notar - 
fzene im zweiten Akt. Die Hauptpartien der Oper 
waren mit Hilde Oldenburg als munterer, 
allerdings ftiiwmlich nicht voll ergiebiger Pernille, 
E r i ch K u n z als köftlich buffoneskem Herrn 
Vielgefchrey und'Franz Hahnenfurth als 
wendigem, jeder Lage gewachfenem Oldfux be- 
fetzt. — ■ Einen großen Erfolg für den anwefenden 
Komponiften bedeutete die Erftaufführung der 
Oper „Tobias Wunderlich" von Jojeph Haas. Ein- 
gehend liebevolle Vorbereitung des Szenifchen 
(Heinz Rückert) und Mufilkaliifchen (Carl 
Schmidt-Belden), eindrucksftarke bildnerifche 
Geftaltung (Prof. Hans Wildermann) und 
Einfatz unferer heften Opernkräfte verhallen dem 
im Volkstümlichen wurzelnden Werk in der pak- 
kenden, wenn auch zuweilen recht kraffen Gegen- 
fätzlichkeit feiner idealiftifcheh und realiftifchen 
Motivik zu unmittelbar eingängiger Wirkung. 
Lifelotte Bauer war von Erfcheinung, Spiel 
und Gafang eine überaus anmutvolle, rührend 
innige Barbara, Hans Erich Born in der be- 
feelten Schlichtheit feines Empfindens und der 
Wärme feines Baritons ein ungemein fympathifcher 
Tobias. Scharf umriffene humoriftifche Typen 
(teilten die Herren Kicinski, Mäckel, Kunz 
und Schie bener als Gemeindevertreter. Aus- 
gezeichnet faßen, die von Juftus Debelak ein- 
ftudierten Chöre. — Die Neuinfzenierung der 
Straußidien „Ariodne auf Naxos" wurde dem 
Geift des Werkes dadurch voll gerecht, daß fie 
ihre Impulfe ganz von der Mufik her empfing, 
die ja hier bei der dramatifchen Schwäche des 
Librettos das unbedingte Primat befitzt. Die Wie- 
dergabe der Partitur durch GMD Philipp 
W ü ft war fein und charakterütifch in der Zeich- 
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nung der Buffoepifoden, weit ausfchwingend und 
klangf att in den von großem Gefühl getragenen 
Herzensergießungen der Ariadne und des Bacchus. 
Infolge Erkrankungen im einheimifchen Perfonal 
fangen in der erften Aufführung Kammerfängerin 
E 1 i f a b e t h Friedrich vom Deutfchen Opern- 
haus Berlin mit beftrickenden Stimm-Mitteln die 
Ariadne und Ilfe Bräunung vom Weimarer 
Nationaltiheater gefchmeidig und munter die Zer- 
binetta. Für den Bacchus fetzte Carl Erich 
Ohlhaw fein reiches Tenormaterial glanzvoll 
ein. An einem fpäteren Abend führte unfere 
Dramatifche Lifelott Ammer mann die 
Titelpartie in kkffilfch edlem Stile durch, während 
Elfriede Weidlich als Gaft eine darftel- 
lerifch wie gefänglich entzückende Zerbinetta gab. 
— Echte romantifche Stimmung ging von der 
wohlgelungenen Neuinfzenierung der Humper- 
dinckldaen „Königskinder" aus. Im Rahmen der 
fehenswerten Bühnenbilder von Pjrofeffor Hans 
Wildermann, die ebenfo die_ geheimnisvolle 
Atmofphäre des Zauberwaldes aufs glücklichfte 
einfingen wie den Vorgängen am Stadttor einen 
wuchtigen architektonifchen Umriß verliehen, und 
unter der ftilficheren fzenifch-muifikalifchen Betreu- 
ung durch Dr. Werner Müller und Carl 
Schmidt-Belden übte das Märchenfpiel auch jg 
auf die Zuhörer der Gegenwart einen unverkenn- 
baren, das Gemüt berührenden Reiz aus. In Life- 
lotte Bauer und Carl Erich Ohlhaw 
befaßen wir eine vortreffliche Verkörperung des 
tragifchen Paares, der Franz Hahnenfurths 
menfchlich tief empfindender Spielmann und 
Charlotte Müllers dämonifche Hexe eben- 
bürtig waren. Ein befonderes Verdienft erwarb 
fich unfere Oper unter den gegenwärtigen Verhält- 
niffen mit der ungekürzten Aufführung des Wag- 
»erfchen „Nibelungen" -Zyklus. Sie war vom Wil- 
len zur Monumentalität getragen und faßte Dar- 
fteilung (Regie: Dr. Müller), Bühnenbild (Prof. 
Wildermann) und Mufik (Dirigent: GMD 
Wüft) zum einheitlich ausgerichteten, erhabenen 
und erhebenden Gefamtkunftwerk zufammen. 
Allerdings fchhigen die Witterungsverhältniffe in 
die Reihen unterer eigenen Kräfte einige Brefchen, 
fo daß wieder auswärtige Künfbler einfpringen 
mußten. Ein befferer Erfatz konnte aber nicht 
gefunden werden als ihn uns der „Walküren" - 
Abend mit Glanka Zwingenbergs herr- 
licher Wunfchmoid und Elifabeth Fried- 
r i ch s fraulich wonnefamer Sieglinde bot. So gut 
wie zu den Unteren dürfen wir auf Grund der 
auch in diefem Winter wieder feftgelegten Gaft- 
fpielreihe Margarete Bäumer, die groß- 
formatige Brünnhilde der beiden letzten Albende, 
und Hans Crahl, den flackernd - wendigen 
Loge, •mannhaft heldifchen Siegmund und reckenr 
haft ftürmifchen Siegfried, rechnen. Im Wechfel 
feines feelifchen Zuftandes treffend charakterifiert, 



ftimmlich voll wohllautenden Adels durdifchritt 
Franz Hahnenfurths Wotan das gewaltige 
Schickfalsdrama, dem im übrigen die Damen 
Müller (Fricka, Erda, Waltraute), K r a u ß 
(Freia, Gutrune) und die Herren Groß (Albericb), 
K i c i n s k i (Hunding, Hagen) und W a 1 1 h e r 
(Mime) das gekennzeichnete hochwertige Gepräge 
gaben. Wilhelm Sträußler. 

rREIBURG/Br. Die Münfterftadt hat fehr rafch 
und energifch auf mufikalifchem und konzertan- 
tem Gebiet die Schwierigkeiten und Einflüffe des 
Krieges und des Grenzgebietes überwunden. Die 
vier hinter uns liegenden Städtifchen Sinfonie- 
konzerte brachten wie in Friedenszeiten deutfche 
Soliften von europäifcher Geltung. Befondere Er- 
wähnung verdient das Auftreten des Violiniften 
Max Struh im 4. Konzert, weil ihm ein Ein- 
führungs-Abend in der Städtifchen Mufik- 
f ch u 1 e vorausging, deffen dankbare Aufgabe war, 
Schöpfungen von Sibelius (Violinkonzert), Sucbong 
(Ballade und Suite) und Tjchaikowjky (4. Sin- 
fonie), alfo von modernen, nicht allfeitig bekann- 
ten Werken zu erläutern. 

Auf kammermufikalifchem Gebiet war die Ernte 
gering. Das Mufeum trat für den derzeit nicht 
verwendbaren fchönen Saal der Pauluskirche eini- 
germaßen in die Brefche mit einem Mozart-Abend 
des Wendling-Quartetts. Dank der Mit- 
wirkung des Oboe- Virtuof en Williy Krüm- 
1 i n g bot fich die feltene Gelegenheit, Mozarts 
Oboe-Quartett in vollendeter Durchführung zu 
hören. Auch das Kammerfpielhaus des Theaters 
ftellte fich unter mufikalifche Führung von GMD 
Vondenhoff in den Dienft der Kammermufik 
in ihrer Entwicklung von Gluck und Schubert bis 
zu Brahms und R. Strauß. 

Daß die Tage der Hausmufik im No- 
vember ihre volle Ausnutzung durch Darbietung 
der Vielfarbigkeit diefer befonderen Blüte am 
ftolzen Baum der deutfchen Mufik fanden, dafür 
forgte befonders die Städtifche Mufik- 
f ch u 1 e , die unter der Leitung von Prof. M ü 1 - 
ler-Blattau zu einer muftergültigen Blüte 
diefer echt deutfchen Mufikausübung geworden ift. 
Diefe Ausbildungsftätte für die gefamte mufika- 
lifche Erziehung gebietet jetzt über 60 Lehrkräfte 
für etwa 900 Schüler und zieht außerdem etwa 
$00 Teilnehmer an Sing- und Spielkreifen, Kurfen 
ufw. heran. Beifpielhaft für ihren ftofflichen Wir- 
kungskreis fei eine Vortragsreihe „Mufik der Ro- 
mantik" erwähnt, die mit einer fehr erwünfchten 
Erweiterung der Vortragsräume rechnen konnte 
und namentlich Erich Doflein und feiner 
Gattin E 1 m a und Paula R O t h - K a ft n e r zu 
danken war. 

Mit beiden Füßen feft im Leben der drehenden 
deutfchen Gegenwärt fleht E. L. Wittmer. Es 
war ihm vergönnt, in einem wirkungsvollen und 
vielfeitigen Chorkonzert des F r e i b u r g e r 
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Männer gelang Vereins (gegr. 1883) als 
eindrucksvollsten Abfchluß eines vielfeitigen von 
Schubert über Loewe, Schumann, Franz Philipp 
u ff. bis zu dem 190$ geborenen Mufiker und 
Komponiften Wittmer fich erstreckenden Programm 
auch feine machtvolle Kantate für gemifchte Stim- 
men und Orchefter „Das große Wunder" dar- 
bieten zu können. Das neue Werk der politifchen 
Feiergeftaltung Wittmers wird von Prof. Müller- 
Blattau mit Recht als eine fchlichte, allen verständ- 
liche und doch höchsten künftlerifchen Forderungen 
genügende und ganz „perfönliche Mufik" charak- 
terisiert. 

Den großen Saal der Festhalle füllte auch der 
Kammerfänger und Tenor der Staatsopern Mün- 
chen, Wien und Berlin Julius Patzak mit 
feinem blendenden Stimmaterial und einer Vor- 
tragsfolge von Mozart über Schubert und Schu- 
mann bis zu Richard Strauß und Puccini. 

Eine fehr lebhaft begrüßte und den weitesten 
mufikalifchen Kreifen zu Gute kommende Neu- 
einrichtung stellen die „Konzerte junger Künstler 
im Gau Baden" dar, die im Jahr 1940/41 von der 
Stadt Freiburg/Br. durchgeführt werden und im 
gefchmackvoll ehrwürdigen Kaufhaus - Saal der 
Stadt und ohne Geldanfpruch an die Befucher 
durchgeführt werden. In den bisherigen Konzer- 
ten kamen die Schüler von Karlsruhe, Mannheim, 
Freiburg/Br. und Pforzheim zu Gehör und er- 
wiefen fich mit wenigen Ausnahmen als weit vor- 
gefchrittene und in diefem Sinne konzertreif durch- 
gebildete Pianisten, Violinisten, Sänger und Sän- 
gerinnen. Um Spitzenleistungen anzuführen fei im 
1. Konzert der Pianistin Ehrengard Fitting 
(Mannheim) gedacht, die die pianiftifch und geiftig 
tiefgreifende Sonate fis-moll Werk n von Robert 
Schumann in fchladsenlofer Darbietung wiedergab. 
Am 2. Abend bewältigte Margit Vogel (Frei- 
burg/Br.) wie fpielend die technifch und geiftig 
höchst anfpruchsvolle Sonate B^dur von Schubert. 
Aber auch fonft erwies fich die Auswahl befähigter 
und künftlerifch weit vorgefchrittener Schüler als 
eine durchaus glückliche. 

Für manche Ausfälle erhoffter und erwarteter 
Mufikgenüffe ist das mufikalifche Freiburg/Br. in 
den letzten Wochen entfchädigt worden durch die 
Darbietung einer chorifchen Großfchöpfung feines 
alten Bürgers und Chordirigenten Prof. Franz 
Philipp, ider jetzt das Karlsruher Konfervato- 
rium leitet. Dies gewaltige Werk „Ewiges Volk" ift 
dem heutigen nationaMozialiftifchen Deutfchland 
gewidmet, und fand in der im Inneren renovierten 
und mit reichstem Flaggenfchmuck ausgestatteten 
Fefthalle einen dauernden und einhelligen Beifall. 
Der Abend geftaltete fich zu triumphalem Erfolg, 
an dem neben dem Komponiften auch der hin- 
gebende, umfichtige und anfeuernde Dirigent, der 
Theater-Kapellmeister F r a n z e n , verdienstvoll- 
sten Anteil hatte. 



Einen ftärkftcn Eindruck ganz anderer Art ver- 
dankte Freiburg dem rührigen und zum Höchften 
strebenden Richard Wagner - Verband 
deutfcher Frauen unter Leitung von Frau 
Alice Bender- Hartlaub durch einen Kla- 
vierabend des Komponiften und Piaiiiften Prof. 
Walter Niemann (Leipzig). Selten wird fich 
eine fo makellofe und poetifche Verlebendigung von 
Eindrücken der Natur und Literatur und geiftigen 
Unterlagen durch das Klavier finden, wie fie aus 
Schöpfungen Niemanns wie der „Suite nach Wor- 
ten von Hermann Heffe" (Werk 71), der „Frän- 
kifchen Sonate" (Werk 88), den „Drei Waffer- 
fpielen" (Werk 30, 43, 114) und anderen Gaben 
des 1876 in Hamburg geborenen Komponiften und 
Klavierfpielers fpricht. Diefer fo fruchtbare Kom T 
ponift ift nicht nur Impressionist, als der er viel- 
fach bekannt ift, fondern nach Phantasie und Ori-. 
ginallität auch ein fortreißender Vertreter feiner 
eigenen Werke, eine Erfcheinung, wie fie feiten in 
Vergangenheit und Gegenwart zu finden ift. Der 
Abend des aus reichster Begabung und gefchmack- 
vollftem Empfinden heraus fpendenden Künftlers, 
fein pianiftifches Können, 'feine illustrative und an 
füdlidies Mufik-Ternperament erinnernde Wieder- 
gabe hat den Wunfch eines baldigen nochmaligen 
Erlebens diefer reichen Erfindungs- und Empfin- 
dungswelt zurückgelaffen. Er hat hoffentlich auch 
an die reiche und vielfeitige miufikliterarifche Tä- 
tigkeit des Künstlers erinnert, die mit einer Studie 
über Adam v. Fulda (Kirchenmuf. Jahrbuch 1902) 
eihfetzte und über die „Mufik der Gegenwart" 
(1913) zu „Sammlungen alter Meifter des Klavier- 
fpiels" (Peters) fortfehritt. H. v. Graevenitz. 

JVIEL. Mit fchönen Erfolgen ift der diesjährige 
Kieler Konzertwinter in Gang gekommen. Ein 
ausgefprochen intereffantes Programm, das mehr 
als bisher neuere Mufik berückfichtigt, hat foviel 
Zugkraft ausgeübt, daß bisher die Sinfoniekonzerte 
und Soliftenabende meiftens unter dem antreiben- 
den Zeichen „Ausverkauft" ftanden. Gleich die 
erfte Veranftaltung des Vereins der Musikfreunde, 
eine Sonntags^Kammermufik mit Prof. Pillney war 
ein Treffer. Pillney, als Cembalist von hohen 
Graden entzückte feine Hörer mit der wundervoll 
zügigen und klaren Darbietung von Bachs Chro- 
matifcher Fantasie und Fuge. Durch die für Kiel 
neue Darbietung des „Mufikalifchen Opfers" von 
Bach (in der ausgezeichneten Bearbeitung Pillneys) 
bekam diöfe Veranftaltung ihre befondere Bedeu- 
tung. Für den Kunstbetrachter war es erfreulich 
zu fpüren, wie die Hörer bei diefem einmaligen 
Werk mitgingen. Nicht zuletzt war dies der 
klangfrifchen und Idaren Wiedergabe durch Mit- 
glieder unteres Städtifchen Orchesters und der be- 
gonnenen Führung Paul Belkers zu verdan- 
ken. — So verheißungsvoll wie diefer Anfang, fo 
ergebnisreich war dann die Reihe der bisherigen 
Konzerte. Neben Standardwerken {Beethovens 
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„Fünfte", Brückners d-moll-Sinfonie Nr. 3, Schu- 
berts h-moll-Sinfonie, Tfchaikow/kys „Vierte Sin- 
fonie") gab es neue und neuefte Mufik zu hören. 
Die Feinfchmecker unter den Hörern konnten fich 
der feinen kompofitorifchen Arbeit Wilhelm 
Kempffs erfreuen (Arkadifche Suite für kl. Orch.). 
Auf der gleichen Linie ftand die Eichendorff-Suite 
von Mark Lothar, deren poetifche Reize hier fehr 
gewürdigt wurden. Nicht ganz fo leicht hatten es 
die Hörer bei Peppings Sinfonie Nr. 1; denn diefe 
Mufik ift Neuland, das erobert werden will. Auf 
alle Fälle imponierte die Selbftändigkeit der Ton- 
fprache und der Einfallsreichtum im Thematifchen 
und Rhythmilfchen. In einem anderen Konzert war 
Hans Fleifchers Sinfonie Nr. 9 zu hören. Mit 
beachtenswerter Folgerichtigkeit reiht diefer Ton- 
dichter Großwerk an Großwerk, und prägt fo, bei 
aller Hinneigung zu leuchtendem Vorbilde (Brück- 
ner), feinen eigenen finfonifchen Stil aus. — Für 
Kiel neu war auch die zweite Sinfonie von Sibe- 
lius, die Prof. Kraffelt als Gaftdirigent mit- 
brachte. So kraftvoll und kühn, wie Sibelius in 
diefem Werk feine Gedanken formt, fo mitreißend 
und großzügig war die Wiedergabe durch Kraffelt, 
der damit feine Kieler Freunde wieder von der 
Meiftenfchaft feines Dirigententums überzeugte. 

Soliftifch wirkten in diefen Konzerten außer 
GuilaBuftabo, Max Strub und Walter 
G i e f e k i n g zwei Kieler Künftler mit, Der 
Konzertmeifter unferes Städtifchen Orchefters, 
Lothar Ritterhoff erfpielte fich mit Tjchai- 
kowjkys Violinkonzert einen wohlverdienten Er- 
folg und bewies damit, daß er neben feinem an- 
ftrengenden Dienft im Orchefter feine foliftifchen 
Aufgaben nicht vernachiläffigt. — Carl See- 
mann, deffen Name auch außerhalb KLels 
bereits einen Klang hat, war die fehr anfpruchs- 
volle Aufgabe zugefallen, die Bekanntfchaft mit 
dem Klavierkonzert in C-dur von Prokofieff zu 
vermitteln. Das enorm fchwierige und befonders 
rhyohmiifch höchft vertrackte Werk wurde von 
Seemann mit derartigem Schwung wiedergegeben, 
daß die Hörer mit lauteni Beifallsbezeugunigen nicht 
fparten. 

Betreuer diefer Sinfoniekonzerte war der Stadt. 
MD Paul B e 1 k e r , der mit dem Gefamtpro- 
gramnn vor die verfchiedentlichften Aufgaben ge- 
ftellt wurde. In forgfamer Vorbereitung hat er 
feinen Klangkörper, das Städtische Orchefter in 
eine Form zu bringen verftanden, die es ermög- 
licht, daß die Werke fozufagen ftäubchenfrei her- 
auskommen. 

In der Oper verdanken wir ihm eine wunder- 
volle Aufführung der bisher feiten gegebenen Oper 
„Mazeppa" von Tfchaikowjky. Es handelt fich 
hier um ein Meifterwerk, deffen Wiedergewinnung 
für den Spielplan ein Verdienft ift. Das nach 
Pufchkinfcher Vorlage geftaltete Textbuch ift ge- 
wiß beffer als manch ein Libretto bekannter Er- 



folgsopern, und die Mufik ift verfchwenderifch, reich 
an wundervollen Einzelheiten, zeigt in ihrer Ge- 
famthaltung fo viel Befinnung auf das Volkstum 
und bietet außerdem den fingenden Darftellern fo 
überaus dankbare Aufgaben, daß man fich nur 
wundern muß, daß diefe Oper nicht öfter von 
leiftungsfäihigen Bühnen berückfichtigt wurde. Je- 
denfalls wurde das Werk dank der dramatifch 
hochlebendigen Stabführung Paul Belkers und 
dank der vorzüglichen Infzenierung des General- 
intendanten Hanns Seh ul tz -Dornbur g zu 
einem nachhaltigen Theatererlebnis. Nicht ver- 
geben dürfen bei der Würdigung diefer Auffüh- 
rung werden die erftaunlich ftilficheren, Bühnen- 
bilder Nina Tokumbets und die Leiftungen 
des von Erwin Jamrofy dazu vorbereiteten 
Tiheaterchors, dem in diefer Oper herrliche Auf- 
gaben zugedacht find. Im übrigen hielt fich unfere 
Oper an bewährte Standardwerke: „Freiifchütz", 
„Fidelio", „Nachtlager von Granada", „Waffen- 
fchmied", „Mädchen aus dem goldenen Weften", 
„Traviata". — 

Aus der Reihe weiterer mufikalifcher Ereigniffe 
ragte die Aufführung von Händeis „Gelegenheits- 
oratorium" hervor, die Dr. D e f f n e r mit feinem 
rührigen Nikolai-Chor und mit tüchtigen 
Soliften herausbrachte, und die wiederum bewies, 
daß diefer Chor ein wichtiger Faktor im Kieler 
Mufikleben geworden ift. Arthur Maaß. 

SALZBURG. Die junge Salzburger Oper, die 
unter der Führung von Dr. Herbert Furreg 
einen fchnellen und ficheren Auffchwung genom- 
men hat, konnte nach ihrem feftlichen Auftakt, 
den fie mit Mozarts „Zauberf löte" unter M e i n - 
hard von Zallinger (Bühnenbild: Lud- 
wig Sievert; in den führenden Rollen: R o s 1 
Schwaiger, Helma Panke, Franziska 
Brand ftetter, Wilhelm Mantey, 
Hans Herbert Fiedler, Franz Scher- 
kamp, Albert Weig) erlebte, nach Puccinis 
„Butterfly" (Dirigent: Siegfried Neßler, 
Regie: Paul Olmühl, Titelrolle: Maria 
Neu märker) eine aufzeigende Entwicklungs- 
linie aufweifen, die ihren erften Höhepunkt in 
einer künftlerifchen Tat ohnegleichen erreichte: 
Anna B ahr- Mi 1 de nbu rg infzenierte Ni- 
colais „Luftige Weiber", die unter der feinfühli- 
gen Leitung Maximilian Albrechts ftrich- 
los aufgeführt wurden. Die geniale Künftlerin, 
die in einem Vortragsabend des Richard Wagner- 
Verbandes Deutfcher Frauen über „Mufik und 
Darfteilung" fprach, geftaltete die köftliche Komö- 
die mit einer alle Schönheiten, allen Humor des 
Werks lausbreitenden Eindringlichkeit, die diefe 
Aufführung zu einer Leiftung erhob, mit der fich 
die Salzburger Oper gleichrangig neben jede große 
Bühne zu ftellen vermochte. Vortreffliche Mit- 
arbeiter — l Maria Neumärke r/Eva Re- 
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gina Fein, Annelife Schi oßhau e r , 
Rosl Schwaiger, Hans Herbert Fied- 
ler, Albert Weig, Wilhelm Mantey 
— gaben dem vom Werk durchdrungenen Willen 
der Meiflerin die lebendige Erfüllung. Kurt 
R i ch t e r fchuf mit freundlichen Bühnenbildern 
den fröhlichen Rahmen. (Anna Bahr-Mildenburg 
ift eingeladen worden, auch Lortzings „Zar und 
Zimmermann" zu infzenieren). Mit dem „Barbier 
von Sevilla", in dem die blutjunge Rosl 
S ch w a i g e r ihre außergewöhnliche Begalbung 
glänzend erweifen konnte, erwarben (ich Sieg- 
fried N e ß 1 e r a'ls Dirigent, Paul O 1 m ü h 1 
als Spielleiter, Hans Herbert Fiedler in 
der Titelrolle, Albert Weig, Franz Scher- 
kamp, Wilhelm Mantey herzlichen Erfolg. 
Der Ausblick auf die Zukunft der Salzburger 
Oper, der auch im Mozartjahr befondere Auf- 
gaben geftellt fein werden, ift denkbar günftig 
und läßt Großes erwarten, auf das Salzburg ftolz 
fein kann. (Schluß folgt.) 

Dr. Erich Valentin. 

Sudetendeutscher musikwinter. Mag 

auch die ftille Beschaulichkeit der Weihnachtszeit 
die weiten Kreilfe der Gefelllfchaft verengen und 
jeden hinführen in den Schoß der Familie, der 
Künftler bleibt deshalb nicht untätig. Weiß er 
doch, daß auch er und in erfter Linie er berufen 
ift, zu fchenken und Freude zu bereiten. 

Der Sudetengau hat trotz der Ablenkungen 
durch das Feft des Friedens keinen Abbruch an 
küniftlerifchen Genüffen zu verzeichnen, im Gegen- 
teil: eine ganze Reihe bedeutender mufikalifcher 
Ereigniffe ift der Unermüdlichkeit und Gebefreu- 
digkeit, unferer Mufiker zu verdanken. 

Die Oper bot in Eger eine beachtenswerte 
Aufführung von G. Puccinis „Madame Butterfly" 
mit Helma Prechter in der Titelrolle unter 
der umfichtigen, mufikalifchen Leitung Karl 
Egon G 1 ü ck f e 1 i g s. Sie fang mit Begeiifte- 
rung und warmem Gefühl und hatte an Hans 
Lindbüchler als Linkerton einen ebenbürtigen 
Partner. Ernft Gabelmann als Gaft vom 
Stadttheater in Plauen fang mit gutem Gelingen 
den Konful, Mar liefe Mirkoff die Suzuki 
und Oswald Foerderer den Goro. Peter 
R o ch o w und Paul Pilovski hatten wirk- 
fame Bühnenbilder geftellt. Teplitz brachte als 
Erftaufiführung Norbert Schultzes „Schwarzen Pe- 
ter", infzeniert von Willi Bodenftein unter 
Mario Müntefers bewährter Stabführung. 
Die Titelrolle lag bei Fritz G ö 1 1 n i t z als Gaft 
vom Stadttheater in Auffig in beften Händen. An 
dem köftlichen Märchen für große und kleine 
Leute, dem Hans Reinhard den farbfrohen 
Raum fchuf, in den W i 1 m o K a m r a t h s er- 
findungsreiche Tänze Luft und Leben brachten, 
wirkten noch erfolgreich mit Jean Berg- 
mann, Karl Kirchweg, Helmut Schind- 



ler, Hermann Rieth, Robert Lohfink, 
Barbara Boettcher, Walter Beck, Mira 
Freimut, Lilly Kopp und Fred Theiß. 
Eine weitere Märchenoper ging in Gablonz a. N. 
unter der beherrfchehden Stabführung E r i ch 
Riedes in Szene: Humperdincks „Hänfel und 
Gretel". 

Die Gauhauptftadt erlebte als Erftautflführung 
„Arabella" von Richard Strauß. Opernchetf Hein- 
r i ch Geiger war beftrebt namentlich durch; be- 
fchwingte Tempi den dramatischen Fluß zu beleben. 
Die Titelrolle fang Lifelott Grooß als Gaft 
überzeugend und auch darftellerifch über ihrer 
Partie ftehend. Loni Pecinovsky überrafchtc 
als Zdenika durch die ftiliftifch fiebere Erfaffung 
der Straußmufik und das wohllautende Organ. 
Alfred Krohn als Mandryka ftand mit Ara- 
bella im Mittelpunkt, hatte aber anfeheinend unter 
einer Indisposition zu leiden. Karl D ö n di 
verftand als Graf Waldner feinen Part klangvoll 
fchön und ftiliftifch klug umriffen zu geftalten, M. 
Hochegger-Opel als Adelaide erfüllte ihre 
Rolle mit Beherrfchung ihres umfangreichen Organs 
in makellofer darftellerifcher Durchführung. E r i ch 
Scheinert, Eugen Sardelic und Walter 
Will and er gaben die drei Verehrer Arabellas. 
Der undankbaren Rolle Matteos nahm fich Erwin 
F a r f e n . erfolgreich an, während Dora Lut- 
zenberger die Schweren Koloraturen der Fia- 
kewmilli meifterte. In kleineren Rollen waren 
Elifabeth Dumas, Herbert Wittgen- 
ftein und Hubert Sturm befchäftigt. Die 
Spielleitung lag bei Hans Kittel in bewährten 
Händen und Manfred Miller fchuf beach- 
tenswerte Bühnenbilder. (Schluß folgt.) 

Dr. Hugo Merten. 

vv IEN. (UA „Altdeutsche Minnelieder" von 
Victor Junk.) In einem der vom Kulturamt der 
Stadt Wien zur Förderung zeitgenöffifcher Mufik 
veranftalteten Konzerte ift Victor Junks Lieder- 
zyklus „Altdeutfche Minnelieder" zu erfolgreicher 
Uraufführung gebracht worden. Wertvolles Gut 
des Minnefangs und feiner Zeit ift da, unter be- 
wußtem Verzicht auf altertümelndes Wefen, in 
edel romantifche, nur von einem leifen Hauch 
alter Zeit berührter Mufik gefetzt. In Anlage und 
Gegenfätzen, in der Abwechslung der Stimmungen 
und Situationen ift eine eindrucksvolle Gefamt- 
haltung erreicht. Junk hat die Gedichte (von 
Neidhart von Reuental, Heinrich von Stretlingen, 
vom Kürenberger und Spervogel, fchließlich von 
Wolfram von Efchenbach) in ein glatt fließendes 
Neuhochdeuflfch übertragen, was dem Zyklus und 
feiner einheitlichen Wirkung Sehr zuftattenkommt. 
Elifabeth Junk hat den Liedern ihres Vaters 
eine fchöne reizvoll abgetönte Wiedergabe bereitet, 
um die fich auch der Begleiter, Fritz Kuba, 
verdient machte, Dr. Friedrich Matzenauer. 
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MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Vom 30. Januar bis 14. Februar, führte das 
Stadttheater Wuppertal einen Zyklus zeit- 
genöSTifcher Dichter und Komponisten durch, bei 
dem das mufikalifche Schaffen durch Brandt-Buys 
(„Die Schneider von Schönau"), Boris Blacber 
(„FürStin Tarakanowa") und Ludwig Rojelius 
(„Iilofee") vertreten war. 

Auch der diesmalige Händel-Tag in Halle, 
dem die Anwesenheit des verdienten „Neftors der 
Händelpflege", des greifen Dr. Ghryfander aus 
Hamburg, befonderes Gepräge verlieh, brachte 
wertvolle Aufführungen Händeliäitr Mufik. So 
hörte man das Oratorium „Semele" durch die 
Robert Franz-Singakademie in der Neugestaltung 
von Alfred Rahlwes. Auch die Händel- 
plakette kam wieder an verdiente Händel-Forfcher 
bezw. -Förderer zur Verteilung. 

In Pofen werden vom 16. — 23. März „OSt- 
deutfche Kulturtage" durchgeführt, in. de- 
ren Rahmen das Kleine Haus Mozarts „Entführung 
aus dem Serail" bringt. 

Das Draefekc-Feft der Stadt Liegnitz, das 
als 4. Liegnitzer Mufiktage vom 14. — 17. April 
unter der mufikalifchen Gefamtleitung von MD 
Heinrich Weidinger durchgeführt wird, 
bringt neben einigen Ur- und Erftaufführungen 
von Konzertweitken des Dresdner Meifters als Erst- 
aufführung am Liegnitzer Stadttheater Draejekes 
Oper „Gudrun", die ihre Uraufführung 1884 in 
Hannover erlebte. 

Das 11. VoLkstümlidie Beethoven-Feft in 
Bonn findet vom 17. — 2j. Mai Statt. 

Detmold ruftet für feine 7. Richard W a g - 
ner-Feftwoche (3. — 8. Juni), deren Höhe- 
punkt die „Walküre" in der Bayreuther Befetzung 
unter Staats-KM Karl Elmendorff bilden 
wird. Außerdem kommt „Triftan und Holde" 
und Webers „Freifchütz" zur Aufführung, unter 
Leitung von Prof. Leopold Reichwein- 
Wien, GMD Dr. Heinz Drewes- Berlin und 
Dr. Hans Hoffmann- Bielefeld. 

lim heurigen Sommer werden es zwanzig Jahre, 
daß der Entfchluß, die Zoppoter Naturbühne 
zu einer Richard Wagner-Bühne auszu- 
bauen, reifte. Die fteigende Teilnahme an den 
Feftfpielen im Laufe der Jahre hat erwiefen, daß 
der Gedanke glücklich und die Ausführung gut 
war. Auch der Kriegsfomnier 1940 fah zahlreiche 
Befucher aus allen Teilen des Reiches bei den Feft- 
fpielen. Für 1941 find die Zoppoter Fe 11- 
fpiele für die Zeit vom 23. Juli bis 17. Auguft 
vorgefehen, und die Arbeiten hierfür find bereits 
in vollem Gange. Vorbereitet werden „Tannhäü- 
fer" für den 23. und 25. Juli, „Der fliegende 
Holländer für den 30. Juli, 1, und 3- Auguft und 



„Die Meifterfinger" für den 10., 13., ij. und 
17. Auguft. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Im Kulturleben Regensburgs hat fich eine ein- 
schneidende Wandlung vollzogen: der Nachfolger 
des einft fo berühmten „Regensburger Liederkran- 
zes", der „Regeniburger Liederkranz-Singverein", 
hat fich mit dem Damengefangverein vereinigt und 
die bisherigen Leiter haben in felbftlofer Weife die 
Leitung in die Hände des jungen Dr. S ch w a r z - 
meier gelegt, der fich als Begründer und Leiter 
eines Collegium musicum bereits manche Verdienftc 
um das Regensburger Musikleben erworben hat. 
Der ftädtifche Mufikbeauftragte Kreisleiter Wolf- 
gang Weigert gab diefe Schaffung einer gro- 
ßen und leistungsfähigen Chorgemeinfchaft im 
Rahmen einer außerordentlichen Mitgliederver- 
sammlung bekannt und ftellte der neuen „Chor- 
vereinigung Regensburger Lieder- 
kranz" feine tatkräftige Hilfe in Ausficht. So 
konnte bereits für die nächfte Zukunft ein „Ro- 
mantifches Chorkonzert" mit Aufführungen alter 
und neuerer Meilfter, Jojeph Haas' „Lied der 
Mutter" und Mozarts „Requiem" in Ausficht ge- 
stellt werden. 

Der Bundesführer des Deutfchen Sänger- 
bundes ordnete die Aufteilung des bisherigen 
Sängergaues Berlin - Brandenburg in den Selbstän- 
digen Sängergau lila Berlin und den Sängergau 
Uli) Mark Brandenburg an, die bei der kürzlich in 
Berlin Stattgehabten Sängertagung vollzogen wurde. 
Zum Gauführer des Sängergaues Berlin wurde 
Carl S ch u 1 z (Stellvertreter Dr. Carl Naumann), 
des Gaues Mark Brandenburg Guftav Schenk- 
Frankfurt / Oder (Stellvertreter Bmil Scharlau- 
ZoSTen), zum Gauchorlciter für den Sängergau 
Berlin Hanns Mießner- Berlin, für den 
Sängergau Mark Brandenburg Fritz Steineck 
beftellt. 

Der rührige Ortsverband Karlsruhe des 
Bayreuther Bundes legt wieder ein reich- 
haltiges Frühjahrsprogramm vor: Dr. Carl Hef- 
feme r wird über „Richard Wagner und fein 
Jährhundert", Prof. Dr. Emil K a ft über „Franz 
Grillparzer", Dr. Erich Valentin- Salzburg 
über „Wagner und Verdi", Dr. Wilhelm 
Zentner- München über „Heimat und Weite in 
füddeutfcher Mufik unferer Zeit", Prof. Dr. Her- 
mann Schneider- Tübingen über „Parzival 
und Parfifal" fprechen. Diefe Abende werden zu- 
meist mit Mufik, dargeboten von heimifchen Kräf- 
ten, umrahmt. Ein reiner Mufikabend, für den 
Konzertf ängerin AenneOertel- Karlsruhe und 
Hanns Hochhäusle r- Baden-Baden (Klavier) 
gewonnen wurden, gilt dem „Unbekannten Schu- 
mann", 
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Neu erschienen: 

Helmut Bräutigam 

Sieben Mädchenlieder aus „Des Knaben Wunderhorn". Werk 15 

Erstes Heft: „Es trug das schwarzbraun Mädelein" / „Soviel Stern am Himmel stehen". Zweites Heft: „Mein 
Vater hat gelagt, idi soll das Kindlein wiegen" / „Nach meiner Lieb viel hundert Knaben". Drittes Heft: „So 
und so, so geht der Wind" / „Wer sehen will zween lebendige Brunnen" / „Eine silberne Scheide, ein goldene 
Kling" Chorbibliothek Nr. 2880—82. Sängerpartitur zu jedem Heft RM — .2? 

Früher erschienen: 

Willy Heß 

Tanzlied der Dorf dir nennadi Worten von Manfred Kyber f. zwei stimm. Frauen dior mit Klavier. RM i.— 

Alexander Friedrich von Hessen 

Fünf Gesänge für Frauenchor mit Begleitung des Klaviers. Werk 21 Partitur KM 4.50 

Hugo Hermann 

Minnespiel nadi Walther von der Vogelweide für Frauenchor mit Harfe oder Klavier. Werk 4 

Partitur RM 6. — , Sopran 1/2 und Alt je RM — .40 

Catharina van Rennes 

Zwei Terzette für Sopran, Mezzosopran und Alt . . . Partitur RM —.50, jede Chorstimme RM — .25 

Kurt Thomas 

Fünf Chöre für drei gleiche Stimmen nach Gedichten v. Rud. Paulsen. Wetk 32 Sängerpart, RM — .60 

Hermann Zflcher 

Chiemsee-Terzette für drei Frauenstimmen. Werk 46 . Partitur RM 1.— , jede Singstimme RM —.60 

Dae ileiu Cborlicd 



Karl Marx 

Drei gem. Chöre nach Dichtungen von 
Rainer Maria Rilke, op. 1 

l. Ritter „Reitet der Ritter". 2. Wir wollen, wenn es 
wieder Mondnacht wird. 3. Der Knabe „Ich möchte". 
Jede Part. RM 2.— , jede Chorst. zu jedem Chor RM — .2 j 

Drei Gesänge für gemischten Chor 
nach Dichtungen von Christian 
Morgenstern, op. 4 

1 . Nachts im Wald „Bist du nie des Nachts durch Wald". 

2. Von den heimlichen Rosen „Oh, wer um alle Rosen", 

3. Vogelschau „O Nacht, Tor deinem Sternenscheine" 
Part. z. Nr. 1-3 RM4. $0, jede Chorst.zu jedem Chor RM-.lj 



Kurt Thomas 

Sechs heitere und besinnliche Chor- 
lieder u. Madrigale nach Worten 
vonWilh. Busch für Chor, mit und 
ohne Instrumente, Werk 27 

l. Bewaffneter Friede. 2. Argerlich. 3. Das Häschen. 4, Es 
sitzt ein Vogel auf dem Leim. 5. Die Zeit, 6. Frisch gewagt. 
Partitur RM 3. — , jede Chorstimme RM — .60 

Fünf Tierfabeln. Madrigale für unbe- 
gleiteten Chor zu drei und vier 
Stimmen, Werk 31 

i. Die Stufenleiter, 2. Der Hirsch, der Hase. 3. Der Esel 
und die Dohle. 4. Das Johanniswürmchen, j. Die Frösche. 
Partitur RM 3.50, jede Chorstimme RM — .40 



Helmut Bräutigam 

War ich eine blanke Leier. Altgriechisches Volkslied für sechsstimmigen gem. Chor. Werk 12 Nr. 2 

Aus den „Drei Gelängen nach altgriech. Dichtungen". Deutsch von Ed. Saenger. Chor-BibL Nr. 2891. Sängerpatt. RM — .25 
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In Kattowitz haben die Mitglieder des 
Stadt. Sinfonie-Orchefters H. Hagen (Cello), 
Konzertmeifter Siegfried Schneider (Vio- 
line), Hermann Dreyer (Violine) und Wal- 
ter Schulze (Bratfche) ein neues Streichquartett 
begründet. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Zum Direktor des Mufikwiffenfchaftlichen Infti- 
tuts der Univerfität Roflock wurde der bisher in 
Köln wirkende Dozent Dr. Walter Gerflen- 
b e r g ernannt. 

Der bisherige Dozent für MufikwiffenSchaft Dr. 
Walter Serauky wurde zum ao. Prof effor 
an der Univerfität Halle/S. ernannt. 

Das Fach „Angewandte Mufikwiflenfchaft" ifl 
mit der Berufung Dr. Reinhold Mertens', 
des bisherigen erden Kapeltmeifters des Leipziger 
Senders, an die Univerfität Freüburg i. Br. zum 
erften Mal an einer deutfchen Univerfität vertreten. 

In der philofophifcheri Fakultät der Univerfität 
Würz bürg wurde ein Mufikwiffen- 
fchaftliches Seminar errichtet, deffen Lei- 
tung Prof. Oskar Kaul übertragen wurde. 

Zu einer Tagung der Arbeitsgemeinschaft für 
rheinifche Mufilkgefchichte fanden fich in der Köl- 
ner Mufikhochfchule zahlreiche Teilnehmer 
aus dem Rheinland zuf ammen. Prof. Dr. Lud- 
wig Schiedermair eröffnete die Tagung, in 
deren Mittelpunkt drei Vorträge ftanden: Prof. 
Dr. Karl Feilerer fprach über den rheinischen 
Mufiktheoretiker des Mittelalters, Regino von 
Prüm, Prof. Dr. Karl Haffe über „J. S. Bachs 
Deklamation unter Berückfichtigung der Mufik 
Hildegard von Bingens" und Prof. Dr. Ernft 
B ü ck e n über „Peter Cornelius' Rheinländertum". 

Das 2. Mufilche GymnaSium des Rei- 
ches ift in Leipzig, der Stätte großer Mufiktradi- 
tion, im Entflohen begriffen. Den Spitzenchor 
hierzu bildet der Thomanerchor, der der Schule 
mit feiner Verpflichtung der Wahrung und Fort- 
führung einer großen Tradition, der beispielhaften 
Bachpflege, ein befonderes Gepräge geben wird. 
Die künfllerifche Leitung der neuen Schule über- 
nimmt der Thomaskantor Prof. Günther Ra- 
ni i n. 

In Würzburg wurde eine Mufikfchule für 
Jugend und Volk eröffnet, die unter Lei- 
tung des Direktors des Staatskonfervatoriums 
Prof. Dr. Hermann Zilcher fteht. 

Die Lehrkräfte des Kärntner Mufikfchulwerkes 
trafen fich Anfang Februar zu einer dreitägigen 
Arbeitstagung in L i e n z , die ihnen wertvolle An- 
regungen für ihre Weiterarbeit bot. 

Die Staatliche Hochfchule für Mufik 
in Köln gaftierte in Erwiderung eines einftigen 
BeSuches des Kgl. Konfervatoriums für 
Mulfik in Antwerpen an dieSer Anftalt und 



ebenfo im Rahmen einer Veranstaltung der 
DeutSch-vlämifchen Arbeitsgemein- 
fchaf t und im Sender Brüffel. Zu Gehör 
kamen dabei Violinfonaten von Bach, Beethoven 
und Reger, Lieder von Brahms, Haffe und Unger. 
Aufgrund des Erfolges diefer Konzerte wurden 
eine weitere Pflege der Zufammenarbeit beider 
Anftalten und regelmäßige Austaufchkonzerte der 
Dozenten und Meifterfchüler vereinbart. 

Die Frankfurter Singakademie be- 
ging ihr i2$jähriges Beliehen mit einer fefllichen 
Aufführung der „Jahreszeiten" unter Fritz 
Stuhlmacher und unter Mitwirkung Berliner 
SoliSlen. 

In die FriihklafTik Italiens und Deutschlands 
führte eine Mufizierftunde der Arbeitsgemeinschaft 
für alte Mufik unter Leitung von Martin 
S ch u 1 z e an der Weimarer Mufiüdhochfchule. 

Zur Förderung des jungen Nachwuchfes ver- 
anstaltete Karlsruhe eine „Stunde der Mufik 
junger Künfller", in deren Rahmen man eine 
Reihe hoffnungsvoller Begabungen der Mufikhoch- 
fchule kennen lernte. 

Auch aus Stuttgart komirat die Nachricht, daß 
foeben in einem öffentlichen Konzert Schüler der 
dortigen Mufikhochfchule ausgezeichnete Leiflungen 
boten. 

Die Hochfchule für Mufik in Berlin widmete 
einen Abend dem Schaffen /. N. Davids. 

Mit einem wohlgelungenen Abend Alter Mufik 
(Fr. Geminiani, ]. S. Bach und Händel) traten 
Lehrkörper und Schüler der Schlefifchen Landes- 
mufikfchule zu Breslau an die Öffentlichkeit. 

Am StädtLfchen Konfervatorium zu O s n a - 
brück erlebten 4 Impromptus für Flöte, Hörn 
und Streichtrio und 2 Liederkreife für Sopran und 
Klavier von Karl Schäfer eine erfolgreiche Auf- 
führung. 

KIRCHE UND SCHULE 

In feiner jüngflen Orgelfeierflunde in der Rei- 
noldikirche zu Dortmund vermittelte KMD Ge- 
rard Bunk Werke von Georg Schumann, E. N. 
von Reznicek, Jojef Renner, Ludwig Thuille, Max 
Gulbins und Wilh. Middeljcbulte. 

Der Kammerchor Bautzen bringt im Dom an- 
läßlich feines 10jährigen Beflehens unter H o r ft 
Schneider Hermann Simons geistliches Chor- 
werk für Frauenchor, Solo und Orgel „Jubilate" 
zur Aufführung. 

In der Hedwigs-Katfliedrale zu Berlin vermittelte 
DamkapellmeiSter Dr. Karl Forfter feiten er- 
klingende Chöre (darunter zwei Frühwerke) von 
Anton Brückner. Die Feierstunde befchloß Prälu- 
dium, Doppelfuge und Choral in c-moll für Orgel 
des Bruckner-Schülers Friedrich Kloje. 

Der a cappella-Chor der Berliner H o ch - 
fchule für Mufik unternahm unter feinem 
Leiter Theodor Jakobi eine mehrwöchige 
Belgien- und Frankreichreife. 
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FELIX DRAESECKE 



op. 77 



Li 



209 
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Quintett In f-moll fUr 2 Violinen, Bratsche und 2 Violoncelli. Kleine Partitur no RM 2.— / Stimmen RM 10.— 
Am 8. 1. 1004 schrieb der bekannte norw.Tonsetzer Gerhard Seh jelderup über dieses Werk in der Allg. Musikzeitung; 
„Der ergreifende, naoh Innen gekehrte erste Satz, das originell priokelnde Scherzo, das erhabene Adagio — eine 
der wundervollsten Inspirationen der Kammermusik nach Beethoven — der kräftige, kontrapunktisch sehr interessante 
Schlußsatz geben uns einen tiefen Einblick In das innere Seelenleben einer großangelegten starken Persönlichkeit." 
Ansichtsmaterial auf Wunsch Z« beziehen durch jede Musikalienhandlung 

N. S I M R O C K • MUSIKVERLAG ■ LEIPZIG C 1 
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Op. 49. Streichquartett No. 2 in e-moll für 2 Violinen, 
Bratsche und Violoncello 

Aufführungen in Erfurt, Berlin, Weimar, Lübeck, Eisenach, Breslau, 
Heidelberg, Stuttgart, München, Leipzig 

Partitur . . . . no RM 2.— Stimmen .... RM 6,— 

Ansichtsmaterial auf Wunscly 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 
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RICHARD WETZ 

Op. 40 

Erste Sinfonie in c-moll für großes Orchester 

Aufführungsdauer'. $6 Minuten 

Aufführungen in Kassel, Mühlheim, Weimar, Halle a/S., Beulhen, 

Erfurt, Gleiwitz, Königsberg (Reichssender), Oberhausen, Berlin, 

Leipzig, Reidsenberg, Hamburg 

Auffü/trungsmaterial nach Vereinbarung 
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FRITZ SCHARLAGH 



6dgcnf<f)titocrf 

in oier tieften 

Ein Serjrgang für ben Sruppcn» ober ElnaeI=Unterrichr, 

3ug(ela) als (SrunMage für ben Stufbau einer 

Spielgruppe 

Preis jedes Heftes RM 2.2) 

Soeben erfcheintbas 2. ijeftl 
,,3d) höbe feiten mit foldjer Sreube eine neue Schule 
burchgefehen role biefe. jjier Ift alles Dermlrllicht, mos 
mir oon einem neuaeiilidjenülnfangsunterridjtforbern: 
Stufbau auf bem Jtinber- unb Solfslieb, grunblidje 
Schulung hanbroerfllchen Könnens unb nltgemein 
mufifalifrbe Surrbbllbung. Das Schutoerf ift mit 
feinen Dielerlei Anregungen jum U)lu|i ieren ein Ibealer 
ßebrgang." (?!rof. ft e r m a n n 6rhmib,aei:er bes 
Seminars für Spriaaimufiferjieher an ber Staatl. 
ijodifchulc für ÜJiufif, Stuttgart, 7. 11. 40) 

6erlin'£id)ierfelde 



Ein Werk, an dem sidi Generalionen geschult haben: 

Louis - Thuille 

Harmonielehre 

10. Auflage 

380 Seiten mit über 600 Text-Übungs- und 
Literaturbeispielen 

Preis: Geheftet RM 6.50, in Leinen RM 8.— 

Dieses Buch, das nachgerade zu den klassischen 
Werken der Musikliteratur zu rechnen ist, hat 
alle Wandlungen der Auffassung überstanden 
und sich immer auf der Höhe der Zeit gehalten. 
Durch die gründliche Neubearbeitung, die die 
Professoren Courvoisier, G'schrey, Geierhaas 
und Blessinger besorgt haben, ist das Werk heute 
wie vor 3 j Jahren „die erschöpfende u. verläßliche 
Grammatik der harmonischen Musik Europas". 

Ernst Klett Verlag / Stuttgart 
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PERSÖNLICHES 

Kammerfänger Carl S e y d e 1 , feit 20 Jahren 
Tenorbuf fo der Münchener Staatsoper, ift nun- 
mehr aus Gefundheitsrückfichten in den Ruheftand 
getreten. Er war einer jener Künftlerfänger, deren 
Charakterifierung in der engen Umgrenzung des 
fogenannten „Fachs" nicht zu erfchöpfen ift. Im- 
mer mehr Charaktertenor denn Buffo hat Seydel 
feine ungewöhnlichen Geftaltungsgaben, die (ich 
einer überlegenen Musikalität verfdiwifterten, nicht 
bloß im komifchen Fach bewährt, denn die 
Kronen feiner Leistungen find Charakterbilder wie 
der alte Herr in Weismanns „Gefpenfterfonate", 
Asmus Modiger in Pfitzners „Herz" und vor 
allem fein Mime im „Ring des Nibelungen" ge- 
wefen. Unvergeßlich auch feine Mozartgeftalten, 
Pedrillo, Baifilio, Monoftatos. Außerdem war Carl 
Seydel einer jener wenigen Sänger, für die es 
keine Nebenrollen gab. So hat er oft gerade fo- 
genannte kleine und kleinfte Aufgaben mit dem 
Vollklang eines Künftlertums durchftrömt, das 
Figuren wie etwa den Hirten im „Triftan und 
Ifolde", den dritten Knappen in „Parfifal", den 
Zorn in den „Meifterfingern von Nürnberg", den 
der frühere unvergeßliche David zuletzt zu ver- 
körpern fich. nicht fcheute, in einer kaum zu ahnen- 
den Plaftik lebendigftcr Wirkung erfcheinen ließ. 
In den letzten Jahren ift Seydel überdies auch als 
Spielleiter tätig gewefen. Sein Ausfeheiden reißt 
jene Lücke, die überall da aufklafft, wo eine Per- 
fördichkeit der Bühne Välet fagt. 

Dr. W. Zentner. 

Der Münchner Pianift Auguft Leopolder, 
Lehrer für Klavier an der ftädtifchen Mufikfchulc 
zu Afchaffenburg, wurde in den Lehrkörper des 
Mufifchen Gymnafiums zu Frankfurt/M. berufen. 

Hildegard Oft kamp-B lum e r, die Gat- 
tin des Komponiften und KM Theodor Blumer- 
Leipzig, wurde als erfte jugendlich - dramatifche 
und Zwiifchenfach-Sängerin an das Staatstheater 
Danzig verpflichtet. 

Der Dresdner Staatsopernkapellmeifter E r n ft 
R i ch t e r , der Komponift des „Taras Bulba", 
wurde als Opernchef und erfter Kapellmeifter nach 
Auffig verpflichtet. 

Der bisherige Oberfpielleiter und ftellv. Inten- 
dant des Stadttheaters Reichenberg R i ch a r d 
Ulrich wurde als Intendant des Stadttheaters 
nach Karlsbad berufen. 

Geburtstage. 

Am 1. März wird der ausgezeichnete Erzähler 
Prof. Karl Sohle in Dresden 80 Jahre alt, der 
uns Mufiker mit feinen köftlichen „Mufikanten- 
gefchichten" befonders foefchenkt hat. Sein Leben 
und Schaffen haben wir bereits in den Geburts- 
tagaulflfätzen von Dr. Paul Bülow im Märzheft 
1931 (S. 218) und Fritz Müller im Märzheft 1936 
(S. 189) eingehender gewürdigt, fodaß wir heute 



nur unlere herzlichen Glückwünsche für den ver- 
ehrten Dichter und unfere Freude, daß es ihm 
vergönnt ift dies feltene Feft zu feiern, zum Aus- 
druck bringen wollen. 

Der Leipziger Komponift, Mufikfchriftfteller und 
Lehrer am Konf ervatorium Ernft Smigelski 
wurde am 16. Februar 60 Jahre alt. 

Der Direktor des Konfervatoriums der Mufik 
Klindworth-Scharwewka, Walter Schar wenka, 
der auch als Komponift hervorgetreten ift, feierte 
am 21. Februar feinen 60. Geburtstag. 

Generalintendant Alexander Spring, der 
Generalintendant der Bühnen der Hanifeftadt Köln 
und langjährige Mitarbeiter am Bayreuther Werk ' 
wurde am 10. Februar 50 Jahre alt. 

Der Komponift Georg Nellius, Schöpfer 
von Chorwerken, Kammermufiken, Klavierftücken 
und Liedern, wird am 29. März 50 Jahre alt. 

GMD Rudolf Schulz-Dornburg wird 
am 31. März 50 Jahre alt. 

Todesfälle. 

t am 1$. Januar, im Alter von 41 Jahren, der 
bekannte Konzertpianift Johannes Strauß, 
t am 7. Februar der verdiente Intendant der 
Städtifchen Wiener Volksoper, Kammerfänger 
Anton Baumann, nach foeben überftandener 
fchwerer Erkrankung, an einem Herzfchlag. 
t in Koblenz, im Alter von 84 Jahren, Profeffor 
Franz C. Lindlar, eine als Dirigent, Lehrer 
und Komponift weit über die Grenzen ihrer Hei- 
mat hinaus beikannte Perfönlidikek. 

BÜHNE 

Anläßlich des 40. Todestages G. Verdis brachten 
die Städtifchen Bühnen Augsburg den „Mas- 
kenball" zur Aufführung. In neuer Infzenierung 
kamen im vergangenen Monat ferner Verdis „Fal- 
ftaff", Humperdincks „Königskinder" und Lortzings 
„Zar und Zimmermann" heraus. 

Im Heffifchen Landestheater zu Darmftadt 
wurde foeben Mozarts „Hochzeit des Figaro" neu 
einftudiert. In einer Morgenfeier des Haufes fprach 
Werner Egk „Zur Lage der zeitgenöffifchen 
Mufik". 

Die Bühnen der Stadt Elfen haben im ver- 
gangenen Monat Lortzings „Waffenfchmied" und 
Peter Tjchaikowskys „Eugen Onegin" neu ein- 
ftudiert. 

Anläßlich des 65. Geburtstages von Ermanno 
Wolf-Ferrari brachte das Stadttheater L i e g n i t z 
an einem heiteren Opernabend neben Lortzings 
„Opernprobe" Wolf-Ferraris Intermezzo „Suifannes 
Geheimnis" unter der mufikaliifchen Leitung von 
MD Heinrich Weidinger zur erfolgreichen 
Aufführung. 

Kurz nach ihrer Berliner Uraufführung wurde 
Peter Tjchaikowskys Oper „Die Zauberin" foeben 
am Nationalfheater Mannheim aufgeführt. 
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tteu*rfd)einisngtn 

für U ntctcid)t und Vortrag 

Leichte und mittelschwere 

für Ktooiec 2 l)d0. 

Herausgegeben von 

Kurt ^ecemonn 
Deutle länj* der ßlaJTif 

13 Originaltänie von Haydn, Haessler, Clementi, Mourt, 
Dussek, Beethoven, Hummel, Weber 



Ed-Nr. 2716 



RM 1.50 



Deutfd)* Hänzt der KemontlC 

17 Originaltänze Ton Schubert, Schumann, Liszt, Volkmann, 
Kirchner, Brahms, Jensen, Tchaikowsky 



Ed.-Nr. 1717 



RM i.jo 



lon^Punterbunt 

41 leichte Originalton« verschiedener Tanzformen von 
Pachelbel, Couperin, Telemann, Dandrieu, Bach, Händel, 
Gerber, Krebs, Kreysing d. J„ Kirnberger, Hiller, Haydn, 
Dittersdorf, Clementi, Häßler, Mozart, Beethoven, Wölfl, 
Weber, Schubert, Tschaikowsky u. a. 

Ed.-Nr. 2718 . . RM 2.— 

©Hubert 
(Tätige dur<^ alle Tonarten 

Ed.-Nr. 1721 . . RM i.jo 

Das Heft will dem jungen Pianisten über seine Kreuz- und 

Bee-Befangenheit hinweghelfen und ihm etwas Notwendiges 

auf angenehme Art sagen. 



Eine neue pädagogische Meisterleistung ! 

tttarffn $ttp 
€tüden, die ttfdjt ermüden 

M e 1 o d i s ch e Klavier-Etüden 

I. Anfangsstufe. Ed.-Nr. 2713 . . RM i.jo 

II. Mittelstufe. Ed. Nr. 2714 . . RM 1.50 

Zu beziehen durch die Musikalienhandlungen 

6teitt0räber tferlug, Zsiptfg 



Orchester- Werke 

Felix Draeseke 

op, 25 Sinfonie Nr. 2 F-Dor 

Aufführungszeit: 36 Minuten 

Part. RM 24.—, Stimmen kplt. RM 3«.—, Viol. I, II, 

Viola, Violoncello je RM 3.—, Kbass RM 2.40 
op. 30 Konzert Es-Dur für Klavier u. Orchester 

Auffiihrungszeit: 32 Minuten 

Part. RM 1 8.—, Ordi. St. kplt. RM 1 8.—, Viol. I RM ' • so, 

Violine II, Viola, Cello, Baß je RM 1.20, Klaviersolo 

RM 10.-, II. Klavier RM 4.— 
op. 40 Sinfonla traglca C-Dnr 

Aufführungszeitt $y Minuten 

Part. RM 36—, Stirn, kplt. RM 3«.—, VI. I. II. Via. 

Viel, je RM 3.—, Kbss RM 2-10 
op. 45 Sinfonisches Vorspiel zn Calderons 

„Das Leben ein Traum" 

Aufführungszeit: 18 Minuten 

Part.RMi2.— . Stim.kplt.RM r <.— , Dupl.St.jeRM-.90 
op. 40 Serenade D-Dur 

Aufführungszeit: 27 Minuten 

Part. n. RM 11.—, Stirn, kplt. n. RM 18.—. Viol I. II. 

je RM 1.50, Viola RM i.io.Vld. RM i.jo, Baß RM —.90 
op. 50 Sinfonisches Vorspiel zu Heinrich von 

Kleists „Peniheallea" 

Aufführungszeit: 24 Minuten 

Part.RMij.— .Stim.kplt.RM 21.— .Dupl.St.jeRM-.90 
Ouvertüre zur Oper „Gudrun" 

Auffiihrungszeit: 11 Minuten 

Part. RM 6.—, Stirn, kplt. RM ij.— , Viol.I. RM 1.20, 

Viol. II. RM —.90, Viola RM 1.20, Cello RM — .90, 

Kbss RM— .60 

Ludwig Thuillc 

op. 16 Romantische Ouvertüre D-Dur 

Aufführungszeit: 9 Minuten 

Part. RM 12.—, Stirn. kplt. RM 18.— .Dupl.St.jeRM-.7j 
op. 38 Symphonischer Festmarsch (F-Duf) 

Aufführungszeit: 9 Minuten 

Part. RM n.— ,Stim.kpIt.RMi8.— ,Dupl.St.jeRM-.7f 

Richard Wetz 

op. 16 Kleist-Ouvertüre 

Aufführungszeit: 15 Minuten 

Part. RM 12.— .Stirn, kplt. RM 20.—, Dupl. St. je RM -.*o 
op. 47 Zweite Sinfonie A-Dnr 

Auffiihrungszeit: 40 Minuten 
Preis nach Vereinbarung 

op. 57 Konzert h-moll für Violine u. Orchester 

Aufführungszeit: 3; Minuten 

Ordi .-Material : Preis nach Vereinbarung 

Riavierauszug n. RM 4.J0 

Ansichtspartituren unverbindlich! 
Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung und durch 

Kistner & Siegel / Leipzig C 1 
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Weitere Aufführungen liehen in Hamburg, Bremen 
und Freifeurg bevor. 

Das Theater der Stadt der Reichsparteitage 
Nürnberg gedachte des 40. Todestages G. 
Verdis in einer Verdi-Morgenfeier mit einem Vor- 
trag von Prof. Dr. Rudolf Ste gl i ch- Erlangen 
und einer Aufführung der „Aida". Den Grill- 
parzer-Gedenktag feierte das- Haus in einer Grill- 
parzer-Morgenfeier mit einem Vortrag von Prof. 
Dr. Jofeph Gregor- Wien. Neu einftudiert 
wurde im Berichtsmonat Leos Janaceks Oper 
„Jenufa". 

Als Neueinstudierung brachte die Staatsoper 
Dresden in diefem Monat Richard Strauß' 
„Arabella". 

Das Stadttheater U 1 m fpielte G. Verdis „Don 
Carlos". 

Die Stadt Afchaffenburg hat fich auf 
Grund der günfligen ErgebnLffe der erften eigenen 
Spielzeit entfchlollen, künftig ganzjährige Verträge 
für ihr Stadttheater abzufchließen. 

Das Stadttheater Königsberg i. Pr. ge- 
dachte des 100. Geburtstages des aus Königsberg 
flammenden Hermann Goetz in einer Morgenfeier, 
bei der Prof. Dr. Hans Engel ein lebendiges 
Bild vom Leben und Schaffen des friühvollendeten 
Mulikers bot. 

Das einflige polnifche Theatergefeäude in P u 1 - 
t u s ik erfuhr bald nach Übernahme der Stadt in 
deutfehe Verwaltung eine gründliche Umgeftokung, 
wodurch ein für Theater- wie Konzertdarbietungen 
gleich geeigneter Bau entftand. 

Das Stsadttheater Geilenkirchen, das bis- 
her auf Operngaftfpiele angewiesen war, wird in 
der nächflen Spielzeit ein eigenes Opernenlfernblc 
erhalten und feine Spielzeit von neben auf neun 
Monate verlängern. 

Die Vereinigten Staatstheater A u f f i g - Tet- 
fchen-Bodenbach fpielen foeben Julius Weismanns 
„Pfiffige Magd". 

Das Stadttheater Troppau gafliert im Fe- 
bruar und März in Mälhrifch-Oftrau mehrmals mit 
Wagners „Walküre" und Donizettis „Don Pas- 
qual e". 

KONZERTPODIUM 

Die Prager Philharmoniker fpielten unter GMD 
Jofeph Keilberth in Troppau Werke von 
W. A. Mozart, C. M. von Weber und E. N. von 
Reznicek. 

Hans Pfitzner und Johanna Egli 
fchenikten den Hemer und Hildesheimer Munk- 
freunden fchönfle Feierflunden mit den Liedern 
des Meifters in der einzigartigen Wiedergabe durch 
die gefchätzte Sängerin, der der Komponifl der 
belle Begleiter am Flügel war. 

Die Münchener Philharmoniker be- 
finden fich foeben auf ihrer zweiten dieswinter- 
lichen Konzertreife, die über Innsbruck durch die 
Oflmark, durch Sachfen und Norddeutfchland 



geht und über Frankfurt, Stuttgart und Augsburg 
nach München zurückführt. 

GMD Philipp W ü 11 leitet als Galldirigent 
des Pfalz-Orcheflers in Ludwigshafen .die G-dur- 
Syrnphonie von Anton Dvorak und die Ouvertüre 
„II Signor Brufchino" von Roffini. 

Im dritten Symphoniekonzert des Stadttiheaters 
Halberfladt kamen „Drei Lieder für Alt mit 
Orchefler" von Carl Schadewitz durch Lore 
F i f ch e r zur erfolgreichen Uraufführung. 

Unbekannte Werke von Jofeph Haydn, die Sin- 
fonien in C-dur und D-dur, Kantate für Alt 
„Weinen fah idi nah der Quelle" und Diverti- 
mento in C-dur für 2 Oboen, 2 Hörner, 2 Fagotte, 
kamen foeben durch Lotte Kluge- Züridi 
(Alt) mit dem. Gau-Sytnphonieorchefler Nieder- 
donau und unter Mitwirkung des Collegiurn Mu- 
sicum der Univerlität Wien unter der Gefamt- 
leiiung von Geheimrat Prof. Dr. Adolf Sand- 
berg e r in Wien, zur Aufführung. 

GMD Fritz Zaun führte foeben die neue 
Konzertfaffung der „Ouvertüre zu Dame Kobold" 
von Kurt von Wolfurt in Berlin zu einem durch- 
fchlagenden Erfolg. Das Stück, das in lirenger 
Rondoform gefchrieben ifl, wird demnächfl in 
Königsberg und über verfchiedene Sender erklingen. 

Im letzten Städtifchen Konzert in Zwickau hob 
MD Kurth Barth das ihm gewidmete Con- 
certino von Erich Anders aus der Taufe. Das 
Werk, das eine Bereicherung für den Konzertfaal 
darfletllt, fand eine herzliche Aufnahme. Im glei- 
chen Konzert fpielte der junge Geiger Heinz 
S t a n s k e das Sibelius-K.0n2.ert. W. A. Mozarts 
Es-dur-Sinfonie befchloß den wertvollen Abend. 

Die Hamburger Pianiflin Irmgard Grip- 
pain-Gorges hatte in Dresden und Leipzig 
mit Werken von Mozart, Schumann und Chopin 
großen Erfolg. 

Die Volksbildungsilätte T i 1 f i t gedachte mit 
einer Hugo Wolf-Morgenfeier des 80. Geburtstages 
des deutlichen Liedmeiflers. 

Einen wertvollen Abend mit alter und neuer 
Kammermufik bot foeben der Kammerchor der 
Vereinigten Mufikalifchen und Singakademie zu 
Königsberg unter Leitung von Hugo Härtung 
mit Prof. Margarete Schuchmann am 
Cembalo bezw. Klavier. An neuer Mufik hörte 
man Weifen von Karl Lampart, Helmut Bräu- 
tigam, Siegmund von Hausegger, Hugo Difller, 
Ernß Pepping, Hans Lang und Franz Willms. 

Die Waldenburger Bergkapelle eröffnete ihr 
f. Anredrtikonzen mit Karl Höllers „Paffacaglia 
und Fuge nach Frescobaldi" unter der Stabfüh- 
rung von KM H ü n e k e . 

Fritz Sporns Oratorium „Deutfchknd" erlebte 
unter dem Ehrenfehutz der NSDAP in Znaian/ 
Oberdonau zwei Aufführungen. Für das Früh- 
jahr find ferner Darbietungen des Werkes in 
Köthen, Schleiz und Greiz vorgefehen. 
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Bewährte zeitgenössische 
Orchesterwerke 



Anton Bersack, Bagatellen 

Dauer: 17 Minuten /Besetzung 2,2,2,1-0,1,0,0- P.S. -Str. 

„Die Uraufführung seiner „Bagatellen" 
bewies, dass er nicht nur im Lapidarstil, 
sondern auch in kleinerer Form, beim 
intimeren Ausdruck und mit ent- 
sprechend verfeinerter Technik etwas 
Eigenes zu sagen hat" . . Frankfurter Ztg. 

Helmut Degen, Capriccio 

Dauer: 17 Minuten /Besetzung: 2,2,2,2-4,2,3, i-P.-Str. 

„Vor allem ist das rein musikalische 
Moment bei aller geistreichen und be- 
weglichen Orchesterspraohe hervor- 
stechendes Merkmal dieses ungemein 
fesselnden Werkes" Der Führer, Karlsruhe 

Werner Egk 

Georgica, Vier Bauernstöcke 

Dauer; '9 Minuten / Besetzung: 3, 3, 3, 3 — 4, 3,3,1 — 
P. S. - Cel. - Hfe. — Str. 

„Die Kraft dieser Echtheit überzeugte 
und riss die Zuhörer zu stürmisohem 
Beifall hin 1 " Liegnitzer Tageblatt 

Wolfgang Fortner 
Capriccio und Finale 

Dauer: 13 Minuten / Besetzung: 3, 3, 3, 3 — 4, 3, 3, 1 — 
j Pkn. S. — Str. 

„In den beiden knappen Sätzen ist eine 
Musik eingespannt, die durch Straffheit 
des Rhythmus, Kühnheit der instrumen- 
talen Einfälle, Wucht der Tonballungen 
und den Humor überrascht." Signale 

Paul Graener, Variationen über 
das Volkslied „Prinz Eugen" 

Dauer: 17 Minuten / Besetzung: 3, 3, 3, 3 — 4, 3, 3, 1 — 
P.S. — Hfe. —Str. 

„Der begeisterte Beifall bestätigte, dass 
hier dem Meister ein grosser Wurf ge- 
lungen ist . . ." Volk. Beobachter, Berlin 



JacovGotovac,Symphonischer 
Kolo, Balkanischer Volkstanz 

Dauer: 12 Minuten / Besetzung: 3, 3, 3, 2 — 4, 3, 3, 1 — 
P. S. — Hfe. — Str. 

„Eine prachtvolle Musik stellt dieses 
sprudelnde Orchesterstück dar, . . . vital, 
überschäumend, glänzend instrumen- 
tiert." Dresdner Nachrichten 

Ernst Pepping, Symphonie 

Dauer: 32 Minuten/ Besetzung: 2, 2, 2,2-4, 3,2, 1-P.S. -Str. 

„Eine heiter durohsonnte Gefühlswelt 
brioht darin auf, die duroh eine prickelnde 
Rhythmik, duroh eine schlichte Har- 
monik und eine sprühende Thematik 
wirksam aufgelichtet wird." 

Leipziger Neueste Nachrichten 

Karl Ueter, Sinfonie Nr. 1 

Dauer 17 Minuten /Besetzung: 2,2,2,2-4,3,j,o-P.S.-Str. 

„ ... ein frisches, von bemerkenswerter 
rhythmischer Kraft angetriebenes Musi- 
zieren ... ihr rhythmischer Elan . . ., ihre 
ungezwungene Melodik werden beim 
ersten Anhören angenehm empfunden." 
Frankfurter Zeitung 



Julius Welsmann, Sinfonie 
B-dur 



in 



Dauer: 40 Minuten / Besetzung: 2,2,2, 2-4,2, 3,0- P. Str. 

„Vom Einzelinstrument über die Zusam- 
mensetzung der Kammermusik hinweg 
bis zum vollen Orchestereinsatz ent- 
wickelt der Komponist seine Thematik, 
in wundervoll eigenpersönliche Farben 
der Harmonie getaucht." 

Der Alemanne, Freiburg 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung / Fordern Sie Ansichtsmaterial/ 

B. SCHOTT'SSÖHNE /MAINZ 
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Das Münchener Klavierduo Karl Ludolf 
Weishoff - Anna Schuh hatte kürzlich in 
einem Konzert mit Lijzt und Bujoni, befonders 
aber mit Rheinbergers a-moll Duo für zwei Kla- 
viere großen Erfolg, fodaß eine Wiederholung des 
Werkes vorgefehen ift. 

Das Landesorchefter Gau Württemberg-Hohen- 
zollem brachte unter Leitung von Gerhard 
Maaß in feinem 3. Symphoniekonzert für die 
NS-Kulturgemeinde Stuttgart neben Bachs 2. Bran- 
denburgifchen Konzert und Brückners 3. Sympho- 
nie das Trautonium-Konzert von Harald Genz- 
mer (Solift Oskar Sala) zur Aufführung. Das 
4. Symphoniekonzert war im wefentlichen den 
Nationalpreisträgern 1940 gewidmet: Es erklangen 
Karl Höllers Frescabaldi-Paffacaglia und Fuge 
und Max Trapps Nocturno, während der Preis- 
träger für Violine Helmut Zernick das 
Ärwcfckonzert fpielte. 

Das 150. Konzert in der von Wo! long be- 
gründeten gemeinfamen Anrechtsreihe der Mufik- 
gemeinde und der Landeskapelle Rudolftadt 
brachte aus Anlaß diefes Jubiläums am 19. Januar 
eine feftliche Aufführung der „Jahreszeiten". Als 
SolLften wirkten mit Frederica Anthoni- 
f i n (Hanne), Werner Flender (Simon), 
beide vom Landestheater Rudolftadt, und Ru- 
dolf L u ft i g (Lukas) vom Weimarer National- 
theater. Den Chor Hellte die vereinigte Chor- 
gemeinfchaft: Max-Eberwein-Singakademie Rudol- 
ftadt, Cäcilienverein Saalfeld und Männerlieder- 
tafel Rudolftadt. Die Landeskapelle war durch das 
Städtifche Symphonieorchefter Jena verftärkt. Dem 
Leiter der Aufführung, MD Ernft Wollong, 
wurde bei diefer Gelegenheit die Silberne Medaille, 
die höchfte Auszeichnung, die die Stadt Rudolftadt 
zu vergeben hat, verliehen für feine hervorragen- 
den Verdienfte um die Mufikkultur der Stadt. 

H. B. 

MD Heinrich Weidinger- Liegnitz, der 
fich feit Jahren die Pflege der zeitgenöffifchen 
Mufik angelegen fein läßt, brachte in einem Kam- 
merorchefterkonzert mit dem Städtifchen Orchefter 
und dem Dahlke-Trio mit großem Erfolg 
das Concerto grosso für Klarinette, Violoncello 
und Klavier von Friedrich Zipp zur Aufführung. 
Im gleichen Konzert erklang das Klarinetten- 
konzert von W. A. Mozart (Solift Prof. R i ch - 
t e r), das Cellokonzert Nr. 1 von Haydn (Solift 
Prof. Walter Schulz) und das Klavierkonzert 
Nr. 1 von Beethoven (Solift Prof. Julius 
Dahlke). 

Im 4. Philharmonifchen Konzert des Städtifchen 
Kurorchefters Karlsbad (Leitung GMD Robert 
M a n z e r) lernte man u. a. Jean Sibelius' Violin- 
konzert mit Orchefter, Werk 74, kennen. Der 
Solopart lag bei Prof. Max Strub in bewährten 
Händen. In den volkstümlichen Symphoniekon- 
zerten der letzten Wochen vermittelte GMD Ro- 



bert Manzer u. a. Cäjar Francks Symphonilfche 
Variationen für Klavier und Orchefter, Johannes 
Schanzes Sinfonietta domestica und Max Trapps 
Konzert für Violoncello mit Orchefter in einem 
Satz. Unter der Stabführung des Komponiften 
erklang die Erfbaufführung von H ans - Hendrik 
Wehdings Vorfpiel zu einer komifchen Oper. 

Hermann Simons „Totenehrung" nach Worten 
von Kurt Eggers kam durch die vereinigten Stolpef 
Männerchöre zu einer eindrucksvollen Wiedergabe. 

Carl Ehrenbergs Sonate für Vialine und Klavier 
Werk 36 gelangt in den Kammermufikabenden des 
Bochröder-Quartetts in Coburg zur Aufführung. 
Sein Streichquartett Werk 20 wurde vom Deffauer 
Streichquartett zur Aufführung angenommen. 

Im Rahmen der Konzerte der Stadt Afchaffen- 
burg hatte Siegfried Borries mit dem 
T/chaikowlky-Konzert großen Erfolg. Ferner fan- 
den Smetanas fyimpJionilfche Dichtung „Aus Böh- 
mens Hain und Flur" und Dvofäks e-moll-Sym- 
phonie durch das Saarpfalz-Orchefter unter der 
befchwingten Stabführung des Städtifchen MD Dr. 
Leucht eine vortreffliche Wiedergabe. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Ferdinand Pfohl vollendete kürzlich wie- 
derum die Kompofition eines neuen Chorwerkes 
„Morituri: Gruß an das Leben" für gemifchten 
Chor und Orchefter. Die Verfe, madrigalifch hei- 
ter Ibis zum Dithyrambifchen gefteigen, ein ent- 
zückendes Ghafel Auguft von Platens umkränzend, 
fchrieb der Komponift für diefe Kantate felbft. 

Er m anno Wolf-Ferrari arbeitet zur 
Zeit an einer komifchen Oper „Der Kuckuck von 
Theben", der die Amphytrion-Sage in einer neuen, 
freien Wandlung als Vorlage dient. 

Hans F. S ch a u b hat ein deutf dies Te-deum 
„Herr, laß uns unfre Wachfamkeit" nach Dich- 
tungen aus unterer Zeit vollendet. Die Urauf- 
führung des neuen Werkes findet anläßlich einer 
Führertagung in Hamburg durch den Staatschor 
und das Staatsorchefter Anfang April ftatt. Das 
„Deuflfche Tedeum" ift Guftav Boffe zugeeignet. 

Hermann Simon fchrieb im Auftrag des 
Berliner Jugendfunks eine „Spielzeug-Kantate" für 
Kinderchor mit Inftrumenten auf Worte von Max 
Barthel. 

Karl Schüler- Magdeburg vollendete eine 
abendfüllende Chorfeier für Männerchor und Or- 
chefter nach zeitgenöffifchen Dichtungen „Von 
deutfcher Tat". Das Werk gliedert fich in zwei 
Teile: „Die Mahner" und „Die Hüter". 

Prof. Jofeph Meßner- Salzburg vollendete 
als Werk $4. ein neues Orchefterwerk, das er 
„Rondo giocoso" nennt. 

Walter Zacherl hat foeben die Mufik zu 
einem neuen Märchen von Marie Anne Rudolf 
„Roswithas Weg zu Frau Holle" beendet. Her- 
mann Stehers Märchen „Schneeweißchen und 
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Rolfenrot", zu dem er ebenfalls die Mufik fchrieb, 
kam in diefem Winter in Breslau, Würzburg und 
Harburg-Hamburg mit gutem Erfolg zur Auf- 
führung. 

Der fudetendeutfche Komponift Hubert Ru- 
dolf hat fodben ein Ballett „Ein SchachfpieJ" 
beendet. 

VERSCHIEDENES 

In der Straßfourger Oper wurde die Broncebüfte 
Otto Lohfes von Prof. Hans Wildermann 
aufgestellt. Otto Lohfe war von 1897 bis 1904 
als Operndirektor und Kapellmeifter dort mit 
großem Erfolge tätig. Die Büfte ift eine Arbeit 
Hans Wildermanns aus- dem Jahre 1907. 

Prof. Dr. Guftav Becking- Prag fprach in 
Auflig in einem auffchlußreichen Vortrag über 
Werden und Wefen deurfchen Mufikfchaffens vom 
Weftfälifchen Frieden bis zur Gegenwart. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

GMD Rudolf Schulz-Dornburg be- 
gann am Deutfdilandifender foeben eine Sender 
reihe „Mufik großer Meifter", die künftig jeden 
Mittwoch in der „Dämmerftunde" geboten wird. 
Der erfte Abend unter feiner Stabführung war 
Beethoven, je ein weiterer Haydn und Richard 
Wagner gewidmet. 

Der Reichsfender Breslau ibot auch im 
Monat Februar eine Reihe wertvoller Kammer- 
mufikftunden, fo die Sonate a-moll von G. F. 
Händel, das Duo für Violine und Cello von K. 
Stamitz und die Sonate für Gambe und Cembalo 
von /. 5. Bach, gefpielt von Willy R e i n - 
h ard-Ehmke (Violine), Erich Kerndorff 
(Cello), Prof. Hermann Zanke (Flöte), Prof. 
Walter Schulz (Gambe), Hans Pifchner 
(Cembalo) und Kurt Hattwig (Klavier); 
Werke von Haydn, Händel und Schubert, dar- 
geboten durch R o s 1 S ch m i d (Klavier), Prof. 
Walter Schulz, Hans Pifchner, Maria 
Neuß (Violine); die Fantafle c-moll für Klavier 
und Divertimento für j Blasinflrumente von W. 
A. Mozart, und eine Sonate für Flöte und Klavier 
von /. S. Bach, ausgeführt vom erften Bläferquin- 
tett der Dresdener Staatsoper, R o s 1 S ch m i d , 
Prof. Hermann Zanke und Kurt Hatt- 
wig. 

Das Stamitz-Quartett fpielte am Groß- 
deutfchen Rundfunk Streichquartette von Franz 
Xaver Richter und Ditters von Dittersdorf. 

Der Reichsfender Köln wird in den 
nächften Wochen des öfteren heimatgebundene 
Unterhaltungsfendungen bringen, in denen das 
Volkstum der verfchiedenen niederrheinifch-weft- 
fälifchen Landfchaften in feiner Mufik und Lite- 
ratur wiedererfcheint. Diefe Sendefolge wurde er- 
öffnet mit einem Abend „Humor am Rhein" mit 
rheinilfchen Volksliedern in neuer Bearbeitung, dem 



ein Abend „Fröhliche Mufik am Rhein" mit Wer- 
ken leibender rheinifcher Komponiften, deren Liebe 
dem Volkstanz und dam Volkslied gehört, folgte. 
Am Reichsfender Leipzig erklang unter 
Theodor Blum er mit dem dortigen Frauen- 
chor Jojeph Meßners Werk 48 „Von den himm- 
lifchen Freuden". 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

In Neapel fand foeben die Erftaufführung des 
dem Duce gewidmeten mufikalifchen LufMpiels 
„Familie Gozzi" von Wilhelm Kempff ftatt. Kom- 
ponift und ausübende Künftler wurden ftürmifch 
gefeiert. 

Die bekannte Geigerin Marta Linz befindet 
fich — nach Beendigung ihrer Wöhrmachtskonzertc 
— foeben auf einer Konzertreife durch Italien. 

Das Ballett des Deutfchen Opernhaufes 
Berlin gaftiert foeben — nach feinem erfolgreichen 
Gaftfpiel in Holland — am NationaMieater zu 
Oslo. 

Wilhelm Furtwängler feierte mit den 
Berliner Philharmonikern bei den Gaftkonzerten in 
Italien wahrhafte Triumphe. Zu feinen Ehren 
gaben der deutfche Botfehafter und Frau von Mak- 
kenfen in Rom einen Empfang. Vor der Weiter- 
reife nach Florenz galb der Gouverneur von Rom, 
Fürft Borghefe, auf dem Capitol einen Empfang. 
Der Bürgermeifter von Turin überreichte dem 
deutfchen Meüterdirigenten bei einem Empfang, an 
dem ebenfalls fämtliche deutfehe Künftler teil- 
nahmen, eine Goldene Medaille als Ehrengabe der 
Stadt. 

Das mexikanifche Unterrichtaminifterium hatte 
die Privatifchulen zu einem Wettbewerb im Singen 
eingeladen. Die Deutfehe Schule hatte unter 
der Leitung von Dr. Arno Fuchs die Klaffen 
Quinta und Quarta, (KlaflenMirerin Paula Domke) 
gemeldet. Die beiden Preife, die zur Verteilung 
kamen, wurden von der Deutfchen Schule erwor- 
ben. Auch das erfte Schuljahr der Sekundaria 
hatte fich gemeldet, blieb aber ohne Gegner und 
wurde für feine begeifterte Meldung von dem Be- 
auftragten der Abteilung Mufikerziehung der 
mexLkanifchen Regierung beglückwünfeht. Audi 
ein Programm der Deutfchen Mufikver- 
einigung in Mexiko erreicht uns aus Ober- 
fee, das von der Aufführung der Sinfonietta für 
Klavier und Orchefler von W. A. Mozart, von 
Volksgefängen von Kurt Thomas, Hermann Zil- 
cher, Heinrich Kaminski, der Serenata von Gün- 
ther Raphael und von Kanons von W. A. Mozart 
und Beethoven unter der Leitung von Dr. Arno 
F u ch s berichtet. 

GMD Hermann Abendroth vom Leip- 
ziger Gewandhausorchefter hatte als Gaftdirigent 
der Belgrader Philharmoniker mit Haydns G-dur 
Sinfonie und der e-moll Sinfonie von Brahms 
großen Erfolg. 
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HERMANN HEYER: 

BEGEGNUNG MIT HANS PFITZNER 
IN LEIPZIG. 

{Eine Unterredung der „Neuen Leipziger Tages- 
zeitung" mit dem Komponiften.) 

Hinter dickgefchliffenen Brillengläfern hervor 
blicken den Befucher zwei Augen prüfend und for- 
fchend an, die nicht allzu lange nahe am Gegen- 
ftändlichen haften bleiben, fondern lieh auch im 
Verlaufe eines mit jugendlichem Temperament ge- 
führten Gefpräches gern einmal in einer gedanken- 
verlorenen Pauie in unbeftimmlbare Ferne richten. 
Man hat Hans 1 Pf itzner oft den „letzten Roman- 
tiker der deutschen Mufik" genannt und geglaubt, 
ihn damit endgültig beftimnit, eingereiht, feftgelegt 
zu haben. Wie hinfällig folche Anflehten, wie frag- 
würdig auch folche Begriffsbeftimimungen überhaupt 
fein können, verfpürf man vom erften Augenblick 
an, da man dem Mann gegenüberfitzt. Unter 
„Romantiker" verfleht die Allgemeinheit gern den 
"weltfremden Idealiften, den Schwärmer und Träu- 
mer, der bei einem Oberfluß an rein gefühlsmäßi- 
gen Erlebnisfähigkeiten einen Mangel an Wirk- 
lichkeitsfinn, an Entfchlußfreudigkeit und Tatkraft 
•offenbar werden läßt. Nun, die großen Roman- 
tiker wußten fehr wohl, was fie von der Welt, 
von Wirklichkeit und Gegenwart zu halten hatten, 
fie legten diefem Wiffen nur nicht übermäßigen 
Vorzugswert bei, fondern wiefen ihm den gebüh- 
renden Platz in der Ordnung der Dinge an. In 
diefem Sinne darf fich Hans Pf itzner als den 
legitimen Nachfolger und Großfiegelbewahrer des 
romantifchen Erlbes betrachten. Da es ihm um das 
Wefentliche geht, geht er dem Uberflüffigen, das 
oft eine leidige Begleiterfcheinung des Wirklichen 
ifl, gern aus dem Wege, oder ftößt, wenn dies 
nicht möglich ift, mitten hindurch, um zum Kern 
dner Sache zu gelangen. Das gibt feinem Cha- 
rakter die Ecken und Kanten, die Herbheit und 
fcharfe Säure, um die fich fchon ein ganzer Anek- 
dotenkranz gebildet hat. 

Er. fpricht von feiner Berühmtheit. „Da fehen 
Sie", fagt er und weift auf einen Brief, „Anreden 
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und Schreiben, die mit .hochverehrter Meifter' be- 
ginnen und dann irgend etwas von mir haben 
wollen, 1 — daran erkenne ich, daß ich berühmt bin. 
Man foll mich damit verschonen, man foll mich 
mehr und vor allem gut aufführen, dann bin ich 
zufriedengeftellt . . ." Und er vergißt nicht, fo- 
gleich hinzuzufügen, daß er den letzten Gewand- 
hausabend in bafter Erinnerung tragen werde, wie 
denn, gerade das Gewandhaus in diefem Winter 
fich feiner Werke vorbildlich angenommen habe. 
Hans Pfitzner ift, wenn es um künftlerifche Er- 
örterungen geht, ein gefährlicher Dialektiker, der 
fich' in der Zielrichtung feiner Gefprächsführung 
nicht beirren läßt, auf Einwürfe blitzfchneü und 
. treffficher reagiert, Blößen des Gegners im Nu ent- 
deckt und durchfloßt. Man merkt Händig, daß hier 
aus reichfter Erfahrung ein Meifter fpricht, der die 
Form beherrfcht und darum die Formel verachtet, 
der um das Geheimnis des Schöpferifchen weiß und 
deshalb die trügerifche, nur dekorative Oberfläche 
des Kunftbetriebes unnachfichtlich auf Sprünge und 
Riffe prüft. Wie fehr man im Gefpräch mit ihm 
auf der Hut fein muß, möge ein Beifpie! erweifen. 
Pfitzner erzählt von Klavierftücken, die er gefchrie- 
ben hat und die Giefeking zur Aufführung bringen 
wird. Ehrlich intereffiert beuge ich mich vor: „O, 
Klavierftücke ! Im Stil der letzten Werke, der kleinen 
und der großen Sinfonie?" Worauf Pfitzner fofort 
einhakt: „Ich höre immer Stil. Ich mache Mufik 
und keinen Stil. Klavierftücke habe ich gefagt, in 
welchem Stil die find, weiß ich nicht, vielleicht 
wiffen's die andern!" — Und er macht die für ihn 
fo charakteriftifche ruckbafte Kopfbewegung, trom- 
melt mit der Hand auf das Knie und fchenkt mir 
einen halb gereizten, etwas ironifchen, aber auch 
von heimlichem Humor erfüllten Blick. Wenn der 
Gegenftand der Unterhaltung ihn ftark berührt, 
dann findet er nicht nur Worte und Sätze von 
ftärkfter Prägnanz des Ausdrucks, dann unter- 
ftreicht er feine Ausführungen auch mit unglaub- 
lich beredten Gebärden und Bewegungen. Die Be- 
feffenheit des echten Romantikers wird hier be- 
fonders finnfällig. Er fpricht vom Hauptthema 
des erften Satzes feines Klavierkonzertes, vom 
Tempo, in dem es „fchwungvoll" genommen wer- 
den muß. Und fchon beugt er fich über eine un- 
fichtbare Klaviatur, die Hände krümmen fich in 
dar Luft zum Niederfchkg des erften Es-dur- 
Akfcordes, er fingt und fpielt zugleich das kraft- 
volle Thema, er fcheint wirklich am Flügel zu 
fitzen, und die Rechte vergißt fogar nicht, das 
nachfchlagende Achtel eines Begleitakkordes zu 
akzentuieren. E. T. A. Hoffmann, Robert Schu- 
mann — um die beiden von Hans Pfitzner fo 
geliebten Meifter zu nennen — , Serapionsbrüder 
und Davidsbündler, die von ihnen gefchaffenen 
Kunftgemeinfchaften, das ift der Mufikerlebniskreis, 
die Klangfphäre, der fich Hans Pfitzner zutiefft 
verbunden fühlt und die gerade in folchen Augen- 
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blicken auch dem Befucher klar und deutlich er- 
kennbar wird. 

Er (kehrt mit einem energifchen Ruck aus folcher 
Verfenkung in den Miufikftoff wieder in die Wirk- 
lichkeit zurück und erzählt von Werken und Auf- 
führungen. Die Verleger kommen und wollen 
Neues erwerben. „Ach" — .tagt er fpöttifch, aber 
eine gewiffe Wehmut fchwingt dabei im Ton mit — 
„wenn das vor fünfzig Jahren gewefen wäre, da 
bin i ch den Verlegern nachgelaufen." — Nun, man 
weiß heute, daß er fich durchgefetzt hat, daß er 
als deuüfcher Meifter von höchftem Rang (ich jetzt 
und zukünftig behaupten wird. Er fpricht von der 
Ablehnung, die früher fein Schaffen gefunden hat, 
von den Fehldeutungen, den Mißverftändniffen, 
■denen es ausgefetzt war und noch zuweilen aus- 
gefetzt ift. Und er betont, daß fein Hauptfehaffen 
auf dem Gebiete der Oper liegt, und daß er da 
nicht immer nur als der „Meifter des Paleftrina", 
als der große und fchwer zugängliche Mufikethiker 
achtungsvoll genannt werden möchte. Daß man 
dabei aus dem bekenntnishaften Ethos feiner Hal- 
tung die Askefe feines Mufikftils albleiten möchte, 
dagegen verwahrt er fich mit Recht aufs fchärffte. 
„Ich bin durchaus kein Asket", lagt er, „wer meine 
Mufik wirklich kennt, muß dies fpüren und er- 
kennen, Mufik ohne Sinnlichkeit des Klanges ift 
undenkbar, freilich ift es nicht immer jene bequeme 
Klangfinnlichkeit, die der Menge gefällt. Aber — 
und 1 dies unterftreicht er wiederum mit fehr ent- 



fchiedenen Handbewegungen, während er im Zim- 
mer auf- und abgeht — >, alle meine Werke haben, 
wenn fie gut aufgeführt wurden, immer ganz un- 
mittelbar gewirkt und gefallen. Freilich . — man 
darf es nicht beffer wiffen wollen als ich, der ich 
fie fchließlich gefchrieben habe, man muß meine 
Forderungen getreu befolgen." 

Die Jugendoper „Die Rate vom Liebesgarten" 
ift erft kürzlich in einer geftrafften mufikdramati- 
fchen Neufaffung in Frankfurt erfolgreich aufge- 
führt worden (der Märchenzauberklang diefes auf 
germanifchjem Mythos beruhenden Werkes würde 
auch in Leipzig ftark berühren, wenn man fich 
endlich einmal zur Aufführung eritfchlöfle) ; das 
Spätwerk „Das Herz" ift ein befonderes Schmer- 
zenskind des Komponiften, der auch an der Geftal- 
tung des Textbuches, wie er verfichert, den Haupt- 
teiil hatte und feft an die künftlerifche Rehabili- 
tierung gerade diefer Oper glaubt. Es ift fchon 
«ine Generation da, die ihn beffer verlieht. Es 
wird die Zeit kommen, da man ihn ganz erkennt 
und auf den feiner Bedeutung gebührenden Platz 
in der Reihe der deutfehen Meifter ftellt. Hans 
Pfitzner hat fich das Recht zu folcher Überzeugung 
erworben. Er verfolgt die Mufikbeftrebungen der 
Jungen mit Aufmerksamkeit, er ift gern bereit, 
Talent und Können anzuerkennen, wenn er fich 
davon angefprochen fühlt. Auf die Frage, wie er 
fich im Gewandhaus zwifchen den beiden viel jün- 
geren „Zeitgenoffen" vorgekommen fei, entgegnet 
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er fofort „wie ein Klalliker!" Und trifft damit 
wieder den Kern der Sache. Er erzählt von Wien, 
wo er Im Herbffc zur Tagung der Shalkefpeare- 
Gefellfchaft die Kantate „Das dunkle Reich" auf- 
führen und die Feftrede halten wird; als er hört, 
daß ich am Tage zuvor aus Rom zurückgekommen 
fei,, fragt er farkaftifch^ ob da nicht eine deutfche 
Opernwoche ftattgefunden habe, wo ein gewiffer 
Hans Pfitzner mit einem Lied vertreten gewefen 
fei. Mit Zitaten und ironifchen Bemerkungen ift 
er fchnelli bei der Hand, er weiß dies auch bei 
anderen zu würdigen. Als er den Vorfchlag macht, 
ein wenig in die Sonne zu gehen und die Antwort 
hört „Mit euch, Herr Doktor, zu fpazieren, ift 
ehrenvoll und bringt Gewinn", meint er lächelnd, 
es fehe wirklich fchon fehr nach Odern aus. Und 
als ich am Schluß die Hoffnung ausspreche, ihn 
bald einmal wieder in Leipzig begrüßen zu dürfen, 
da erklärt 'Hans Pfitzner, er würde gern nach 
Leipzig kommen, wenn man feiner nicht nur im 
Gewandhaus, fondern auch in der Oper wieder 
gedächte. 

NEUERSCHEINUNG EN 

Bücher: 

Dietrich Haardt: Gefchichte des ftädtifchen 
Konzert- Vereins Caftrop-Rauxel und feiner Vor- 
gänger. Stadtarchiv Caftrop-Rauxel. 

Heinze-Osiburg: Allgemeine Mufiklehre für 
den grundlegenden Unterricht. Neubearbeitet von 
Hermann Behr. 103 S. Geb. Mk. 2.20, kart. 
Mk. 1.40. Heinrich Handels Verlag, Breslau. 

Annemarie von Königs low: Die itailieni- 
fchen Madrigaliften des Trecento. Br. Mk. 3.90. 
Konrad Triltfch, Würzburg. 

Jens Peter Larfen: Drei Haydn^Katalage. 
.50 dän. Kr. Einar Munksgaard, Kopenhagen. 



Walter Lott: Liederbuch für drei gemifchte 
Stimmen. Fr. Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Hermann Unger: Lebendige Mufik in zwei 
Jahrtaufenden. Mufikgefchichte in Selbftzeugnif- 
fen. 342 S. 8°. Geb. Mk. 5.40, kart. Mk. 4.50. 
Staufen- Verlag, Köln. 

Mufikalien. 

J o h. S e b. B a ch : Orgelwerke Band IX. Neue 
Ausgabe von Hermann Keller. Mk. 4. — . C. F. 
Peters, Leipzig. 

Theodor Berger: Capriccio für Orchefter 
Werk 3a. Ries Sc Erler, Berlin. 

Walter Giefeking: Kleine Mufik für drei 
Violinen. Adolph Fürftner, Verlag, Berlin. 

Hermann Grabner: Toccata für Orgel 
Werk 53. Mk. 3..—. Fr. Kiftner & C. F. W. 
Siegel, Leipzig. 

Jofeph Haydn: Katharinentänze. Zwei Me- 
nuette für Orchefter. Zum erftenmal herausgeg. 
von Dr. Ernft Fritz Schmid. Band 1 der Reihe 
„Das Kleine Sinfonie-Orchefter". Fr. Kiftner Sc 
C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Georg Krietfch : Sechs Lieder nach Gedichten 
von Jofef Weinheber für eine Singftimime mit 
Klavierbegleitung. Werk 22. Mk. 2.40. Fr. 
Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Marta Linz: Ungarifche Capriccio für Violine 
und Klavier. Adolph Fürftner, Berlin. 

Mark Lothar: Lieder der Kindheit nach Ge- 
dichten von Friedrich Bifchoff für eine Sing- 
ftimme und Klavier. Werk 38. 8 Hefte. Ries 
& Erler, Berlin. 

Karl Heinz Taubert: „Vom Himmel zur 
Erde". Drei volkstümliche Lieder für eine Sing- 
ftimime und Klavier. Ries Sc Erler, Berlin. 



KONSERVATORIUM DER MUSIK SONDERSHAUSEN 

Ausbildung In allen Zweigen der Musik (Orchester schule) 

In der Zeit vom i. Juni bis 51. August, der Zeit der berühmten Lohkonzerte mit dem Staatlichen Loh-Orchester»Sondershau5en, unter 

Leitung des Direktors des Konservatoriums, finden fortlaufend DIRIGIERKURSE statt. 
Zum 140jährigen Bestehen der Lohkapelle und der Lohkonzerte finden zu Pfingsten, am i. und 2. Juni 1941 „Sondershäuser Musik- 
festtage" statt. Im Laufe des Sommers kommen u. a. die 9 Bruckner-Sinfonien unter Hinzuziehung namhafter Gastdirigenten zum Vortrag 
Anfragen sind zu richten an das Sekretariat des Konservatoriums. Der Direktor des Konservatoriums; Carl Maria Ariz 



Konservatorium und Musikseminar der Stadt Kassel (Kölnische strage 36) 

Leitung: Direktor Dr. Richard Gre$ 
BERUFSAUSBILDUNG für alle Gebiete der Musik — Meistcrklasien für Klavier, Violine und Sologesang — Orchesterschule — 
Schauspiel-, Opern- und Chorsängerschule in Verbindung mit dem Freuß. Staatstheater Kassel — Seminar für Musikerzieher — Chor- 
leite rieh rgänge in Zusammenarbeit mit dem Mitteldeutschen Sängerbund — Lehrgänge für Volks- und Spielmusik 
Liebhab er Unterricht für Erwachsene und Jugendliche — Beginn des Sommerhalbjahres am 16. April 1941 
Anmeldungen und alle Auskünfte Druckschriften sowie durch das Geschäftszimmer Kölnische Straße 36 



FOLKWANGSCHULEN DER STADT ESSEN 

FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 
Direktor: Dr. Hermann Erpf 

Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ • SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehette der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33, Ruf 24900. 



221 



Steirisches Musikschulwerk 

Oberleitung : Prof. Dr. Felix Oberborbeck 

Staatl. Hochschule für Musikerziehung Graz 

Schloß Eggenberg 

1. Institut für Schulmusik 

2. Seminar für Leiter ü. Lehrer an Musikschulen für Jugend 
und Volk und für Privatmusikerzieher 

3. Lehrgang für Volks- und Jugendmusikleiter in der HJ 
und im BDM, errichtet in Verbindung mit dem Kulturamt 
der Reichsjugendführung 

Steirische Landesmusikschule Graz 

Graz, Griesgasse 29, Zweigstelle Leoben, Langgasse 

1. Orchesterschule 

2. Instrumentalschule 

3. Gesangschule 

4. Theaterschule 

5. Dirigentenschule 

Musikschulen fürjugend und Volk 

In den 18 Kreisstädten des Gaues Steiermark 
Unterricht in sämtlichen Instrumenten und Singen 

Öffentliche Veranstaltungen 



Prospekte u, Auskünfte im Sekret. Graz, Schloß Eggenberg 

Telefon 1094 
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URAUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

Ludwig Heß : „Was ihr wollt". Heitere Oper. 
Dichtung von und nach Shakefpeare (Stettin, 
Stadttheater, 30. März). 

Guftav Kneip: „Bretonifche Hochzeit" (Karls- 
ruhe i. B., Staatstheater, 8. März). 

Wilhelm Peterfen: „Der goldene Topf". 
Oper (Danmftadt, Landestheater, 29. März). 

Franz Wödl: „Komödie der Irrungen". Hei- 
tere Oper (Beuthen, Landestheater, 21. März). 

Konzertwerke: 

Paul B a r t h - Planitz: Sonate für Klavier Werk 
Nr. 47 „Die ArhadLfche" (Plauen i. V., in einem 
Konzert der Kreismufikerfchaft, durch Ilka 
Schetelig, 13. März). 

Otto Befch: „Divertimento" für kl. Orchefter 
(Berlin). 

Wilhelm B.roel: Rondo für Violoncello und 
Klavier (Heidelberg, Mufikfeft „Junge deutfche 
Mufik"). 

Franz Dannehl: „Celloliederfpiel" Werk 108 
(Weimar, durch Prof. Jul. Dahlke-Berlin und 
Prof. Walter Schulz, 24. März). 

Wolfgang Fortner: „Sprüche von Eichen- 
dorff mit einfachen Weifen und in fchlichtem 
Satz zu gemiifchten Stimmen" (Heidelberg, Mu- 
fikfeft „Junge deutfche Mufik"). 

Gerhard Frommel: Capriccio für Klavier, 
6 Klavierftücke, 1940 (Heidellberg, Mufikfeft 
„Junge deutsche Mufik"). 

Carl Emil Fuchs : Ungarifche Serenade (Mag- 
deburg, unter GMD Erich Böhlke). 

Kurt He'ffenberg: Lieder mit Orchefter- 
begleitung (Heidelberg, Mufikfeft „Junge deut- 
fche Mufik"). 

Friedrich Leipoldt: „Heldifche Feier". Kan- 
tate für Chor, Soli, Orchefter und Orgel (Naum- 
burg/S.). 

Philipp Mohler: „Symphonifche Phantafie" 
(Dresden, unter Paul van Kempen). 

Friedrich de la Motte-Fouque: Violin- 
fonate h-moll (Greiz, durch Fritz Blankenburg, 
Gerhardt Boffe und Karl Hentrich). 

Carl O r f f : „Entrata für fünfchöriges Orchefter 
und Orgel" (Frankfurt a. M.). 




Vorzügl. Musikinstrumente, 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

AnsiditssendiiiigeD^robesendungen 
C.A.W UN DERLICH,Siebenbninn(Vogtl.) 183. Gegr. i«j4 
Kattloge frei. 



Hermann Reutter: „Hochzeitslieder" für 
vierft. gem. Chor und Klavier nach Texten aus 
Herders „Stimmen der Völker" (Stuttgart, Mor- 
igenfeier der Württembergifchen Staatstheater). 

Hans Wolfgang Sadife: „Lieder des Trov 
ftes" für Alt und Harfe, Werk 32, nach Texten 
von Rudolf Habetin (Plauen, Mufikaljifche Feier- 
ftunde der Konzertamtes der Kreismufikerfchaft, 
20. 2.). 

Karl Schmitzer: „Deutfche Schickfalsftunde" 
(Kaaden, Gedenkfeier für die März-Gefallenen 
1919). 

Max See'both: „Dramatifches Vorfpiel" für 
großes Orchefter (Magdeburg, unter GMD Erich 
Böhlke). 

Jofef Suder: „Symphonifche Mufik über drei 
Themen für gr. Orchefter und Orgel" (München). 

Ernft Tittel: Streichquartett e-moll (Wien» 
Wiener Streichquartett, 13. Januar). 

Ernft Tittel: „'Media vita". Opus choralis 
tripertitum f. Bläfer und Orgel Werk 10 (Wien, 
Großer KonzertihausfaaL, Wiener Tirompeterchor 
unter H. H. Scholtys — Sauft: Walter Pach, 
4. März). 

Hermann Wagner: Zwei kleine Hausmufi- 
ken für Klavier (Nürnberg, Albendmufik der 
Standortfpielfchar der HJ, 10. März). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

Richard Strauß: „Veiiklungene Fefte". Tanz- 
vifionen aus zwei Jahrhunderten (München, 
Staatsoper, j. April). 

Konzertwerke: 

Ernft Tittel: „Der Ackermann". 5 Gefänge 
für gemifchten Chor a cappella Werk 10 (Wien, 
Brahmsfaal, Chorkonzert der Abt. für Kirchen- 
mufik der Staatsakademie, Dir. Dr. SchabaiTer). 

Ernft Tittel: Missa „Magnus et potens" für 
gem. Chor, Orgel und Bläfer, Werk 15 (Wien, 
St. Stephansdom, unter Dom-KM Prof. Habel). 

E H R Ü Fi G E N 

Der vor Jahresfrift vom Gau Oberdonau 
ausgefchriebene Kulturpreis für die beften 
Leiftungen auf kulturellem Gebiet wurde in An- 
wesenheit von Reidisminifter Dr. Goebbels von 
Gauleiter Eigrulber dem aus dem Gau flammenden 
Komponiften Johann Nepomuk David für 
fein gefamtes mufikalifches Schaffen, befonders 
aber für das zum Kunftbewerb eingereichte Diver- 
timento nach alten Volksliedern „Kume, kum, 
gefalle min" verliehen. 

Die Deutfche Bruckner-Gefellfchaft 
überreichte dem verdienten Brückner - Forfcher 
Dr. Karl G ru ns k y- Stuttgart anläßlich feines 



Heft 



70. Geburtstages und dem gefchätzten Mufikanten- 
Dichter Karl Söihle zum 80. Geburtstag die 
Ehrenmedaille der Deutfchen Bruckner-Gefellfchaft. 

Audi in diefem Jahre wurden verdiente Händel- 
forfdier am Händel-Gedenktag mit der H ä n d e 1 - 
Plakette ausgezeichnet, fo der Gberbürgermei- 
ller Dr. F riedri di- Breslau, der fich um die 
Erforfchung der von Breslau nach Halle eingewan- 
derten Ahnen des Meifters verdient gemacht hat, 
Prof. Dr. Walter S er au k y - Halle, der Han- 
dels Jugendzeit erforfchte, Stadtfchulrat Dr. B. 
Grahmann- Halle, der erfte Mitarbeiter des 
Oberbürgermeifters in allen Fragen der Händel- 
pflege und Generalintendant Kurt Strohm- 
Wien für feine verdienftvolle Händel-Pflege auf 
der Bühne. 

Hof rat Max von Millekovich-Morold 
wurde anläßlich feines 75. Geburtstages lebhaft 
gefeiert. Der Führer verlieh ihm in Anerkennung 
feiner Verdienfte um die deutfche Mufikkultur die 
Goethe- Medaille für Kunft und Wiffen- 
fchaft. Auch der, Richard Wagner-Verband deut- 
fcher Frauen (Bayreuther Bund) beging den Tag 
mit der Mozartgemeinde feftlich. Bürgermeifter 
Ing. Hanns Blafchke überreichte dem Jubilar den 
goldenen Ehrenring der Stadt Wien. 

Die 1. Koloraturfängerin der Wiener Staatsoper 
Lea Piltti, die Finnin von Geburt ift, erhielt 
anläßlich ihrer zehnjährigen Zugehörigkeit zur 
Bühne für ihre Verdienfte um die deutfch^finnifchen 
Kulturbeziehungen den höchften finnifchen Orden 
„Die weiße Rofe". 

PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Die Stadt 5 o 1 i n g e n hat den aus dem Ber- 
gifchen Land flammenden Komponiften Alfred 
I r m 1 e r - Berlin beauftragt ein Helden-Requiem 
für gemifchten Chor, Orchefter und 1 — 2 Soloftim- 
men zu fchreiben. 

Oberbiirgenmeifter Doft - Zwickau erteilte 
dem aus Crimimitlfchau flammenden jungen Kom- 
poniften Helmut Bräutigam einen Kompo- 
fitionsauftrag für ein größeres chorifch-orcheftrales 
Werk. 

1941 wird der Rob. Seh u mann- Mufik- 
preis der Stadt Düffeldorf für ein finfoni- 
fches Orchetfterwerk, ein Chorwerk oder eine Oper 
im Werte von Mk. jooo. — verliehen. Einsendun- 
gen neuer, noch nicht aufgeführter Werke find bis 
zum 15. Mai an den Oberbürgermeifter der Stadt 
Düffeldorf, Amt für kulturelle Angelegenheiten, 
Kreuzftraße 13c mit dem Vermerk „Robert Schu- 
mann-Mufikpreis 1941" zu richten. Zur Teilnahme 
an dem Wettbewerb find alle volksdeutfchen Kom- 
poniften, die Mitglieder der Reichskulturkammer 
find, zugelaffen. 

Der Sebaftian Bach-Preis der Meffeftadt 
Leipzig wird in diefem Jahre für ein Kammer- 
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Anatol von Roessel 

vormals Assistent an 
Reisenauers Meisterschule in Leipzig 

würde eine Tätigkeit als 

Klavierpädagoge u. Konzertpianist 

in einem Schulheim annehmen. 

Angebote: Schloß Neubeuern a./Inn 
bei Rosenheim 



mufikwerk vom Trio bis zum Oktett für jede 
Befetzung (inftrumental) vergeben. Einfendungen 
find bis 31. Mai an das Kultunamt der Meffeftadt 
Leipzig C 1, Täubchenweg 2, zu richten. 

Auch M ü n ft e r hat foeben einen Preis von 
Mk. 5 000. — für verdiente Schriftfteller und Mu- 
fiker geftiftet, der gelegentlich der jährlichen Gau- 
kulturwoche zur Verteilung kommen foll. 

Stadtrat Hauptmann-Leipzig teilte im Rahmen 
einer Veranftaltung im Gohlifer Schlößchen mit, 
daß ein nennenswerter Geldpreis für die befte 
Dichtung, ein mufikalifches Werk oder eine Schöp- 
fung der bildenden Kunft, die das Schlößchen in 
künftlerifch wertvoller Form behandeln, geftiftet 
wurde. 

Die Frankfurter Mozart-Stiftung konnte 
in diefem Jahre mangels eines geeigneten Bewer- 
bers nicht vergeben werden. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

Das Deutfche Ausland-Inftitut in 
Stuttgart veröffentlicht foeben ein Liederblatt, das 
eine Auswahl aus den bekannten Liedfammlungen 
des Elf aß und Lothringens zufammenfaßt und dies 
wertvolle Singgut in kleiner billiger Ausgabe für 
die praktdfche Volkstumsarbeit zugängig macht. 

Beim Hallefchen Händeltag wurde bekanntgege- 
ben, daß die Händel-Gefellfchaft die 
Herausgabe der Werke Händeis in einer 
zehnbändigen Volksausgabe vorbereitet. 

Die im letzten Heft (S. 148) angezeigte Ausgabe 
von Waldemar Klink heißt nicht „Kunft- 
gefang" fondern „Junggefang". 

Im Verlag Fritz Ottersdorf- Hameln er- 
fchien foeben ein Helden-Requiem für Solobaryton, 
gemifchten Ohor, Orgel, Bläferchor, Pauken und 
Orchefter von Ewald Siegert-Chemnitz. 

Da Roffinis „Barbier von Sevilla" audi auf der 
italienifchen Bühne zunächft nicht in der vom 
Komponiften feftgelegten Form aufgeführt werden 
konnte, wurde die Oper vom Verlagshaus R i - 
cordi - Mailand 1932 erftmalig nach der in 
Bologna liegenden Handfchrift Roffinis in Partitur 



2*4 



Entzückende Geschenkbücher ! 
Eduard Mörike 

Mozart auf der Reise 
nach Prag 

MU 11 Federzeichnungen von Hans Wildermann 

Kart. Mk. —.90 

Eduard Mörike« unsterbliche Novelle Hegt hier In einer 

besonders reizvollen Ausgabe mit den köstlichen Feder. 

Zeichnungen Hans Wildermanns vor. 

* 

Alexandra Carola Grisson 

Ermanno 
Wolf-Ferrari 

Autorisierte Lebensbeschreibung 

mit einem Anhang : 

Betrachtungen u. Aphorismen v. Ermanno Wolf-Ferrari 

30 Bild- und 1 Fecslmllebelgabe 
Kart. Mk. 1.80, leinen Mk. 3 — 
Die erste grundlegende Biographie des deutsch-Italie- 
nischen Meisters, die in enger Zusammenarbeit mit dem 
Künstler entstand. Ermanno Wolf-Ferrari hat dem Bande 
zudem Betrachtungen und Aphorismen seiner eigenen 
Feder beigegeben, die das Buch noch besonders reizvoll 
machen. 



Dr. Erich Valentin 

Ewig klingende Weise 

Ein Lesebuch vom Wesen und Werden deutscher Musik 
Mit einer kurzgefaßten Erläuterung der erwähnten Per- 
sönlichkeiten und musikalischen Sachbegriffe, 1 Zeit- 
tafel, 37 Bildern und 1 farbigem Titelbild 
Kart. Mk. 1.80 
Diese begeistert aufgenommene kleine „kurzgefaßte 
Musikgeschichte" In erzählender Form erscheint soeben 
bereits in 2. Auflage 

Sämtliche Bändchen erscheinen In der Reihe 
„Von deutscher Musik" 



GUSTAV BOSSE VERLAG 

REGENSBURG 



gedruckt. 1938 folgte auch der italienifdie Klavier- 
auszug. Nunmehr hat der Verlag befchloffen, auch 
d«i deutschen Bühnen die Originalform der Oper 
zur Verfügung zu Hellen, in Form eines Klavier- 
auszugs, der neben dem mufikalifchen Original 
eine neue deutfehe Ülberfetzung enthält. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

Prof. Dr. Hans Joachim Mofer : Was ift 
uns die Mufik? (Der Welten, Berlin, 18. Febr.). 

Dr. Gerhard Pietz'fch: Dresdener Verdi- 
Pflege immer vorbildlich (Dresdener Neuefte 
Nachrichten, 25. I26. Jan.). 

Hermann Killer: Künder der deutichen 
Volfcsfeele. Zu Lortzings 90. Todestag (Lüden- 
fcheider Generalanzeiger, 21. Jan.). 

Werner Lang: Der Schöpfer der deutichen 
Voliksoper. Zu Lortzings 90. Todestag (Thü- 
ringer Tageszeitung, Meiningen, 21. Jan.). 

Rudolf Winter: Der Waldhornift. Eine 
mufikalifche Skizze (Zeitzer Neuefte Nach- 
richten). 

Pro f. Dr. Hermann Unger: Der Klaffiker 
der neuen deutfehen Mufik. Gedanken zum 
Werke von Max Reger (Deutfehe Zeitung in 
den Niederlanden, Amfterdam, 23. Jan.). 

Hans Swarowsky: Das Geheimnis der Wir- 
kung Verdis (Hamburger Tageblatt, Hamburg, 
2$. Jan.). 

Karla Höcker: „Romantifche Freundfchaft" 
(Das Reich, Berlin, 16. März). 

Erwin Völfing: „Ewiges Reich deutfeher 
Mufik" (Der Weiten, Berlin, 17. März). 

Werner Egk: „Mufik als Ausdruck ihrer Zeit" 
(Kölnifche Zeitung, Köln, 16. März). 

Univ. -Pro f. Dr. Leopold Nowak: „Mo- 
zart in Wien" (Völkifcher Beobachter, Wien, 
16. März). 

Oskar von P ander : „Eine Lanze für den 
Ritter von Gluck" (Münchner Neuefte Nach- 
richten, München, 14. März). 

Philippinc Schick: „Elly Ney. Königin der 
Pianistinnen" (Neue Deutfehe Frauenzeitung, 
Aachen, 15. Februar). 

Prof. Dr. Michael Sehn eider: „Alte Or- 
geln in einem ftillen Land" (Kölnifche Zeitung, 
Köln, 9. März). 

Prof. Dr. Hans Joachim Mofer: „Heroi- 
fche Oper" (Kölnifche Zeitung, Köln, 27. Febr.). 

R e i n h o 1 d Zimmermann: „Deutfehe Mu- 
ßker in Frankreich" (Rheinifch-Weftfälifche Zei- 
tung, Ellen, 22. und 23. März). 

Prof. Chrifto Pantfcheff, Sofia: „Heroi- 
fche Fuge" (Neues Wiener Tageblatt, 4. März). 

Dresdner Brucknerblätter, März 1941: 
Max Menzel, Meißen: „Die 4. Sinfonie von 
A. Brückner" — A. Neuberg: „Vom Leip- 
ziger Brucknerfelt" — A. N'e u b e r g : „Wie ich 
zu Brückner kam". 




Univ. Prof. Dr. Arnold Schering 

Geb. 2. April 1877, ß est - 7- März 1941 
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Arnold Schering zum Gedächtnis. 

Mitten aus feinem unermüdlichen Schaffen, im vollendeten 63. Lebens- 
jahr, ift Arnold Schering am 7. März nach kurzem Leiden durch den Tod 
abberufen worden. Ein reiches Leben im Dienfee der deutfchen Mufik und 
Mufikforfchung ift damit zu Ende gegangen. So wie fleh wechfelfeitig 
anregend und befruchtend der Forfcher, der Künftler und der Lehrer in 
ihm vereinigten, fo vielfeitig anregend und befruchtend, fern allem ftarren 
Spezialiftentum, ift auch feine Lebensarbeit gewefen: um die Jahrhundert- 
wende als Mufikftudent in Berlin und Leipzig, Jahre hindurch — zwifchen 
1903 und 1906 — als Leiter unferer „(Neuen) Zeitfchrift für Mufik", feit 
1907 als Privatdozent für Mufikwiffenfchaft an der Leipziger, feit 1920 
als Ordinarius an der Hallifchen, feit 1928 in gleicher Eigenfchaft an der 
Berliner Univerfität. 

Wie fehr find ihm alle die jüngeren Mufikwiffenfchafter verpflichtet, 
die dort feine Schüler waren, wie fehr aber auch das ganze mufikalifche 
Deutfchland, dem er mit feinen Schriften gedient hat! In jahrelanger forg- 
fältiger Kleinarbeit baute er große Gefchichtsbilder auf: die Gefchichte des 
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Violinkonzerts, die des Oratoriums, die Mufikgefchichte Leipzigs von der 
Mitte des 17. Jahrhunderts an zunächft bis zu Bachs Amtsantritt und 
dann — erft vor wenigen Wochen veröffentlicht — bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts. Von früh an hat vor allem dem großen Thomas- 
kantor, dem er auch als Herausgeber des Bachjahrbuchs diente, feine Arbeit 
gegolten. In anderen Schriften führte ihn der deutfche Forfcherdrang, 
durch die Oberfläche hindurch den Wefensgrund zu faffen, zunächft philo- 
fophifch-äfthetifche "Wege; fpäterhin fuchte er, die poetifierende Mufik- 
deutung feines einfügen Lehrers Hermann Kretzfchmar gleichfam fertigend 
und vollendend, von feinen eigenen dichterifchen Neigungen beflügelt, den 
Weg zur Mufikdeutung durch eine literarifch unterbaute Symbolkunde — 
fo in feinen umkämpften Beethovenbüchern. Aber auch wo dabei die dich- 
terifche Begeifterung die mufikalifchen Tatfachen überfchwingt, gefchieht 
das doch immer in jenem Drange eines begeifterten, hingebenden Wahrheit- 
fuchens. Noch weiter werden auch künftig wirken jene Schriften, in denen 
fich der Forfcher und Lehrer vorbildlich vereint, die „Tabellen zur Mufik- 
gefchichte", die „Mufikgefchichte in Beifpielen", nicht weniger aber auch 
die zahlreichen praktifchen Neuausgaben alter Meifterwerke, mit denen er 
unfer Mufikleben bereicherte. Ja fchon daß er uns jenes einzigartige, 
höchfte deutfche Sprach- und Mufikgewalt wunderfam verfchwifternde 
Weihnachtsoratorium Heinrich Schützens durch Forfcherfleiß und Finder- 
glück wiederfchenkte, muß ihm für immer das dankbare Gedenken aller 
fiebern, denen die deutfche Mufik am Herzen liegt. 

Mit einem tiefen Gefühl des Dankes und der Verehrung nehmen wir 
von ihm Abfchied. 

Rudolf Steglich. 
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Ein deutfcher Cellist: Ludwig Hoelfcher. 

Von Erich Valentin, Salzburg. 

In den rund zweihundert Jahren der Gefchichte der Celliftik, die in dem Augenblick begann, 
als fie die auf wefentlich anderen Grundlagen beruhende, heute wieder in Ehren rehabilitierte 
Gambenkunft im Zuge der großen Inftrumentalumwälzung des 18. Jahrhunderts endgültig ver- 
drängte, ift die Zahl der Namen führender deutfcher Künftler auffallend klein. Sowohl 
das Schaffen für das Violoncello als auch feine Pflege waren vornehmlich in Italien, fpäter 
auch, im Zufammenhang mit dem Violinfpiel, in Frankreich fozufagen im Primat. Das Klavier, 
die Kammermufik und das Orchefter blieben zunächft die Domäne der Deutfchen. Dennoch ift 
die Ahnenreihe deutfcher Celliften, die in der Mitte des 18. Jahrhunderts anhebt, zwar nicht 
groß, dafür jedoch in einer inneren Folgerichtigkeit entwickelt. (Die Sorge über Armut an 
Celloliteratur würde fchnell behoben fein, wenn man allein die Werke der deutfchen Celliften 
des 18. und frühen 19. Jahrhunderts aus ihrem Manufkriptdafein erlöfen würde!) 

Von Anton Filtz, dem Stamitzfchüler, und feinem „mannheimerifch" erzogenen Gefellen 
Chriftojph Schetky geht es in gerader Linie über die Celliftenfamilien der Schind- 
le» ck e r (Oheim und Neffe) und Kraft (Großvater, Vater, Sohn) zu Karl R'ipfel, dem 
berühmten Bernhard Romberg, dem Schindlöckerfchüler Jofeph Merk und Karl 
Schuberth, der als erfter den Wettftreit auf fich nahm und dem „Paganini des Violon- 
cellos", Servais, mit Erfolg die Waage hielt. Das bedeutete den erften Vorftoß auf ein Gebiet, 
das für die deutfehe Mufik, wenn nicht gerade unentdeckt, wohl aber noch unausgewertet geblie- 
ben war. Hier galt es einzufetzen. Der von Schuberth unternommene „Angriff" ließ den edlen 
Wettftreit dahin ausklingen, daß mit dem virtuofen Celliftentyp auch eine felbftzweckliche Vio- 
loncelloliteratur entftand. Das währte bis zu dem Zeitpunkt, in dem die beiden wahrhaften 
Meifter des Cellos, Hugo Becker und Julius Klengel, in Erfcheinung traten und die 
Erkenntnis herbeiführten, daß man getroft auch von einer deutfchen Celliftik fprechen darf. 

Den nächften Schritt tat die Methodik. Wilhelm Lamping formte, auf Grund lang- 
jähriger Arbeit und Studien, den Begriff einer deutfchen Cellotechnik, im Hauptfächlichen 
gekennzeichnet durch die reftlofe Ausnutzung der linken Hand, die über das Technifche hinaus 
die Grundfragen von Stil und Ausdruck berührt. 

Aus feiner Schule kommt Ludwig Hoelfcher, der aus der praktifchen Nutzanwendung 
diefer deutfchen Cellotechnik und ihrer Verbindung mit der ihm von Julius Klengel 
gegebenen Lehre den in die Zukunft weifenden Begriff deutfchen Cellofpiels fchuf. In Hoel- 
fcher verdichtet fich das zweihundertjährige Erbe einer Entwicklung. In ihm ift Wirklichkeit und 
Erfüllung geworden, was fich aus einem langfamen Prozeß herausfehält. 

Hoelfcher ift noch jung. Der 1907 in Solingen geborene Künftler, der in einem mufikalifchen 
Elternhaus aufwuchs, von Jugend auf alfo das Vorbild guter Mufik vor Augen hatte — fein 
Vater war ein eifriger Kammermufikfpieler und Mufikenthufiaft und pflegte mit feinen drei 
Söhnen die edle Kunft des Quartettfpiels — , zeigte von Kindheit an das Außergewöhnliche fei- 
ner Begabung. Wir wollen hier auf den Begriff „Wunderkind" verzichten. Er hat ftets etwas 
Gemachtes und Senfationelles an fich, deffen ein Hoelfcher nicht bedarf. Vielmehr handelt es 
fich bei ihm um eine Urbegabung, die, wie jedes Echte, dem natürlichen und gefunden Wachs- 
tumsprozeß unterliegt. In Köln begann er feine. Studien. Dort war Lamping fein Lehrmeifter. 
Auf der Haiburg in Mainfranken und in München wuchs er im Schülerkreis Lampings mehr 
. und mehr zur künftlerifchen Eigenperfönlichkeit heran und erhielt in Leipzig (Julius Klengel) 
die letzte Reife feiner Ausbildung. Von da an ftand er „auf eigenen Füßen". 

Wer Hoelfchers Entwicklung von diefem Zeitpunkt an verfolgt hat, wird das Entfcheidende 
feftgeftellt haben, das Hoelfchers Leiftungsgröße ausmacht: eben die Entwicklung. Auf der 
Grundlage einer abfoluten, über das Gewöhnliche, Alltägliche weit hinausgehenden Begabung 
hat Hoelfcher, in kluger Zurückhaltung bis zum rechten Augenblick der Entfaltung und 
des Durchbruchs feiner Eigenheit wartend — das zu können fetzt Gewiffenhaftigkeit und Ver- 
antwortungsgefühl voraus — , das durch die Lehre Erworbene dem feiner innerften perfönlichen 



228 ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK April 194t 

Haltung entfprechenden künftlerifchen Ziel eingefügt und fich nun, als eine im Letzten doch 
„felbwachfene" Perfönlichkeit, in fchnellem Fluge die deutfchen Konzertfäle erobert. 

Es ift bezeichnend: nicht nur als Solid. In gleichem Maße auch als Kammermufikfpieler. 
Das ift das fprechendfte Zeugnis für Hoelfchers Künftlertum. Denn die Probe der Selbftlofig- 
keit, d. h. des Unvirtuofen, ift und bleibt ftets die Unterordnung unter die Gemeinfamkeit des 
Kammermufikfpiels. Von diefer beften Sdiule kommt der wahre Meifter, der auch dann, wenn 
er als Solift, ja, felbft als Spieler virtuofer Kunft in Erfcheinung tritt, immer Diener bleibt. 
Nur der Künftler aber, der fich ftets als Diener des "Werkes und feiner Schöpfer fühlt, ift Herr. 
Das gilt für Hoelfcher in vollem Umfang. 

Der Kampf, den Hoelfcher vor dem Umbruch zu führen hatte, war nicht leicht. Denn da- 
mals beherrfchten die Juden das Feld. Daß da ein junger Eindringling, der von zwei Fehlern 
gebrandmarkt war: nämlich etwas zu können und überdies noch ein. Deutfcher zu fein, als läftig 
und unerwünfcht betrachtet wurde, verlieht fich von felbft. Aber Hoelfcher hielt unbeirrt durch. 
Im Jahre 1932 rief ihn Elly Ney zur Zufammenarbeit. Die Gründung des Elly Ney- 
Trios bedeutete für den 2 j jährigen Hoelfcher die wichtigfte Station feines künftlerifchen 
Werdegangs. 

Die Anerkennung feiner künftlerifchen Leiftung wurde ihm 1936 zuteil, als Reichsminifter Ruft 
Hoelfcher, unter Ernennung zum Profeffor, an die Staatliche Hochfchule in Berlin berief. Das 
bedeutet: die Beftätigung der Zielrichtigkeit feiner Entwicklung und die Zuerkennung einer 
Fähigkeit, die nur ein Meifter befitzt: felbft Lehrer zu fein und den Nachwuchs zu bilden. Drei 
Jahre nach feiner Berufung übernahm Hoelfcher die Meifterklaffe an der jungen Salzburger 
Hochfchule Mozarteum. 

Als Solift, Kammermufikfpieler und Pädagoge erfüllt Hoelfcher die große Aufgabe, die er 
fich in ernftem Pflichtgefühl geftellt hat. Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man die 
technifchen Qualitäten der Kunft Hoelfchers an diefer Stelle einzeln anführen. Die überlegene 
Beherrfchung der Technik und die blühende Pracht des Tones, find Vorausfetzungen, die man 
als felbftverftändlich erwähnen darf und muß. Was den Ausfchlag gibt, ift die Überwindung 
der „Materie", d. h. die unbedingte Überlegenheit über alles, was man fozufagen mit den Fin- 
gern bewirken kann. Das erft macht den Meifter. Wenn man beifpielsweife von Hoelfcher das 
Dvofak-Konzert hört, fo ift es nicht nur, das Mitreißende der Virtuofität, das begeiftert und Be- 
wunderung fordert, fondern das Mehr: das Gefühl, die Sicherheit einer aus dem Pulsfchlag des 
Werkes aufblühenden Empfindung, die geiftige Kraft, die die Perfönlichkeit umftrahlt. Das 
bewirkt auch die Sicherheit feiner Stilwahrung, die nicht erlernt, fondern angeboren ift. Man 
muß, um gerade das beftätigt zu finden, von ihm Bach gehört haben. Hoelfcher ift keiner von 
denen, die nach „vollbrachter Arbeit", am Ende eines Konzerts, den Bogen beifeitelegen und 
mit dem Inftrument auch das Werk einpacken. In rückfichtslofer Selbftkritik beurteilt er feine 
eigene Leiftung und erobert fich gleichfam von Abend zu Abend das Werk von neuem. Im 
befonderen Bachs Suiten find für ihn felbft Prüffteine. Von hier aus zweigt fich feine Arbeit. 
Bach ift die Grundlage. Und ob er die Cellokonzerte von Haydn oder Schumann, Kammer- 
mufik von Valentini, Beethoven, Brahms oder virtuofe Delikateffen fpielt, immer wieder ift 
der Maßftab das Bachfpiel. 

Ein befonderes Verdienft ift die Erfüllung einer erften Aufgabe, die fich Hoelfcher geftellt 
hat: die Pflege des zeitgenöffifchen Schaffens. Reger, Strauß, Graener, vor allem aber Hans 
Pfitzner gehört fein Einfatz. Pfitzners Cellofonate, die er in Italien bekannt gemacht hat, das 
Cellokonzert und das Duo, das Pfitzner ihm und Max Strub gewidmet hat, haben in ihm den 
unverbrüchlichften Fürfprecher gefunden. Walther Lampes Cellokonzert, das Konzert Max 
Trapps, das Schaffen Höllers und junger Zeitgenoffen liehen auf feinem Arbeitsprogramm, 
nicht als Urauff ührungsfenfationen, fondern als Verpflichtungen, die Hoelfcher damit erfüllt, 
daß er, ein Mufiker der Kompromißlofigkeit, fie nicht nur „zum erften Male", fondern immer 
fpielt, fo, als handele es fich um Werke, denen die Anerkennung von Generationen her ge- 
währt ift. 

Verpflichtung heißt Hoelfchers künftlerifches Gefetz. Das ift das Höchfte, das feine 
Meifterfchaft krönt. Darum gehört es für ihn zu den Selbftverftändlichkeiten, nicht nur in den 
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Konzertfälen Deütfchlands und Europas zu fpiele«, fondern mit gleichem Einfatz in den Fa- 
briken und "Werkhallen (im befonderen in feiner Vaterftadt Solingen). Denn nicht der eigene 
Erfolg ift fein Ziel, fondern jener Erfolg, der darin befteht, die Gaben, die ihm anvertraut find, 
allen zu fpenden, und dem Werke zu dienen. 

Die Gefchichte der deutfchen Celliftik hat in Höelfcher ihren Kronzeugen gefunden: ein 
junger Deutfcher, der eine ihm übertragene Sendung zu erfüllen hat, eine Tatfache, die uns in 
der Stunde des deutfchen Sieges finnbildhaft erfcheint. 

Mögen w i r uns deffen bewußt und dafür dankbar fein, daß es ein Deutfcher ift, der das 
Erbe der Vergangenheit in Händen hat! 

Mufik im Elternhaus Ludwig Hoelfchers. 

Von Heinrich Lemacher, Köln. 

Sollte ich gefragt werden, an welcher Stätte und zu welcher Zeit mir ein Ideal häuslichen 
Mufizierens lebendige Wirklichkeit geworden ift, fo wunde ich trotz einer Reihe kaum niit- 
einander vergleichbarer Mufizierkreife, denen ich begegnet bin, und in denen ich felbft mitgewirkt 
habe und nach wie vor aktiv bin, auf das Muflzieren bei „Hoelfchers", im Geburtshaufe Lud- 
wigs in Solingen, zu Lebzeiten feines Vaters verweifen. Wenn ich nun etwas in meinen „vater- 
ftädtifchen" Erinnerungen Umfchau halte, um dem intimen Reiz diefes klingenden Familienidylls 
eine gewifle hiftorifche hausmufikalifche Note abzugewinnen, fo glaube ich nicht perfönlich genug 
fchreiben zu können, bin doch auch ich — außer dem großen Sohne des Haufes — wie fo man- 
cher andere kammermufikalifch dort verwurzelt. Dadurch hoffe ich bei meiner Schilderung die- 
fer plaftifch vor mir flehenden Vergangenheit mehr Wahrheit als Dichtung geben zu können, 
aufs Ganze gefehen, als eins der vielen Beifpiele dafür, welchen Wert die Hausmufik für den 
Einzelnen und für die Allgemeinheit haben kann, falls fie mit dem notwendigen freudigen Ernft 
betrieben wird. 

Nach diefem fall zu pathetifchen Präludium möge nun die Suite bunter Bilder folgen. Oben- 
an fleht das Hausquartett aus der Zeit vor dem Weltkrieg mit Vater Höelfcher am erften 
Pult, einem Beamten von der Poft am zweiten, meinem Vater als Bratfchiften und dem vor- 
bildlichen Hermann Breit als Celliflen. Die Vertreter der tieferen Inftrumente dürften als 
die Hüter der älteren Solinger Hausmufiktradition gelten, infofern fie beide in meiner Jugend- 
Zeit im Haufe Kirfchbaum eifrig mufizierten. Doch wurde damals (um 1900) ficherlich nicht 
mit diefer Regelmäßigkeit exerziert wie unter Vater Hoelfchers Führung. Der Normalfäll war: 
wöchentlich mindeftens einmal antreten zum frifchfröhlichen Spiel. Da wurde fich der ganzen 
klaflifch-romantifchen Literatur angenommen und ein Griff ins Neuzeitliche nicht gefcheut: alles 
mit erfreulichem Können, feinem Verftändnis und fanatifcher Begeifterung. Wenn die Pulte 
zurechtgeftellt wurden, krabbelten die drei kleinen Höelfcher- Jungens noch auf dem Teppich 
herum und fammelten ihre Bauklötzchen ein, mit denen fie Eifenbahn gefpielt hatten. Dann 
gabs regelmäßig eine große Balgerei: ich mußte immer wieder die Knirpfe durch die' Luft 
fchwenken; jeder konnte nicht oft und fchnell genug an die Reihe kommen, bis dann auf höhe- 
ren Befehl die Bagage in die Betten abtransportiert wurde. Als damit Ruhe eingetreten war, 
begannen die Feierftunden, zu denen alle guten deutfchen Mufikgeifter zu Gaft geladen wur- 
den. Oft war man um Mitternacht fo gerade richtig bei der Arbeit. 

Ludwig mochte fechs Jahre gewefen fein, als der Vater ihm wie feinen Brüdern felbft ein 
Inftrument in die Hand drückte. War er bei dem älteften Bruder Franz zunächft felbft als 
Geiger der Anleiter, fo holte er für die beiden jüngeren aus der Nachbarfchaft einen fehr enei'- 
gifchen Herrn, um ihnen das Cello, das ja tatfächlich größer als fie felbft war, riditig zwifchen 
die Knie zu zwängen. Die Sache wurde mit hohem Eifer betrieben. So erinnert fich Ludwig 
noch fehr gut, daß er und fein Bruder Heinz tüchtig „verbimft" worden find, wenn fie für das 
Gefühl des Lehrers nidit genügend geübt hatten. Der Vater hielt ein wachfames Auge darüber, 
daß die Knirpfe in den erften Jahren wenigftens eine halbe Stunde pro Tag übten. Immerhin 
erreichte er es, als Ludwig neun, die Brüder zehn und elf Jahre alt waren, daß er neben dem 
Freundesquartett ein Familienquartett gründen konnte. 
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Nun wird man fragen, warum er denn gleich zwei Jungen zum Cello greifen ließ. Dafür 
hatte er die plaufible Erklärung: „Celliften find immer die Geruch teren". Manchmal hatte et 
felbft feine Not mit Celliften gehabt, wenn fein Freund Hermann Breit einmal nicht zur Stelle 
fein konnte. Außerdem konnte man mit dopoelter Garnitur die entfprechenden Werke mit 
zwei Celli fpielen. So wurde an alles gedacht. Ganiz köftlich ift folgendes aus Vater Hoel- 
fchers Mufikerzieherpraxis. Er lehrte Ludwig den Bratfchenifchlüffel und ließ ihn den Violapart 
im Quartett übernehmen, zunächft auf dem Cello gefpielt. Doch das befriedigte auf die Dauer 
den alten Herrn nicht, und fo kam er auf die gar nicht fchlechte Idee, Ludwig eines Tages 
eine große Ritterbratfche — ich glaube, es war die meines Vaters — zuzudiktieren. Kurze 
Erklärungen, "Widerrede gab es nicht: fchon hatte der kleine Ludwig — er mochte inzwifchen 
elf oder zwölf geworden fein — das Ding in Cellohaltung zwifchen den Knien. Endlich war 
des Vaters anfpruchvolles Mufikohr befriedigt. Er hatte den richtigen Klang im Familienquar- 
tett beifammen. 

Mit echt weflfälifcher Zähigkeit und nimmermüder Ausdauer, vielfach auch Strenge, brachte 
es Vater Hoelfcher dahin, daß die vier „Herren" Quartette von Haydn, Mozart und Schubert 
fpielen lernten. Ludwig erinnert fich befonders lebhaft, mit welcher Aufopferung und Hingabe 
Beethovens Quartette — manchmal taktweife — einftuddert wurden. Wie oft hat die gute Mut- 
ter ein Wort einlegen muffen, wenn der unerbittliche Erzieher gar nicht zufrieden fein wollte, 
und wieviel Schutz fanden die Jungen bei ihr, wenn fie nicht üben mochten, fondern viel lieber 
mit den Kameraden auf dem Spielplatz getollt hätten. 

Geradezu klaffifchen Humor offenbart aus diefer Zeit folgende Epifode. Es hatte fchlechte 
Schulzeugnifle gegeben. Darob nicht gerade rofiger Laune, wollte Vater Hoelfcher dem Befuch, 
der abends gern das traditionell gewordene Quartettfpiel gehört hätte, diefes nicht mit feinen 
Söhnen vorführen. Nachdem der Befuch aber gar keine Ruhe gab, befahl er, die Volkslied- 
quartette von Käßmayer aufzulegen, und erft nachdem die nicht mißzuverftehende Weife: „Ich 
bin liederlich, du bift liederlich, alle drei feid ihr Lumpen" erklungen war, lüfte fich die Span- 
nung. 

Es ftimmt fchon, daß Vater Hoelfcher, wenn er fpät abends von Gefchäftsreifen zurück- 
kehrte, die Jungens aus dem Bett holte, und man fich zum Quartettfpiel zufammenfetzte. Es 
gab kaum einen Abend, an dem er fich nicht mit den Quartetten der Klafliker und Roman- 
tiker befaßt hätte. Waren die Jungens einmal nicht zur Stelle, dann ftudierte er unentwegt 
feinen Violinpart, aber nie aus der Stimme, fondern immer nur aus der Partitur. Oft traf ich 
ihn bei Befuchen felbft am Tage fo an. Die Liebe und Pflege der Kammermufik galt 
ihm als Grundlage der Mufikpflege überhaupt. Dabei war er gar nicht einfeitig. Lange Jahre 
war er aktives Mitglied eines Männergefangvereins; zudem fungierte er nicht nur als erfter 
Vorfitzender eines Liebhaberorchefters („Orchefterverein Solingen"), fondern führte zugleich auch 
die erften Geigen als „Konzertmeifter" an. Die jungen Hoelfchers haben alle in diefem Orche- 
fter mufiziert. Der Bruder Heinz ift heute Vorfitzender und tätiger Cellift diefer Vereinigung. 

Doch wir find den hiftorifchen Ereigniffen vorausgeeilt. Wenn Ludwig Hoelfcher von fich 
felbft fagt, daß eine idealere Hausmufikpflege, als das Elternhaus ihm zuteil werden ließ, nicht 
denkbar ift, fo kann ich das aus eigener Anfdiauung nur beftätigen. Vater Hoelfchers Mufik- 
bibliothek, die faft alle Partituren der Kammermufik und bedeutenden Sinfonien umfaßte, war 
fchon beneidenswert. Dazu kam die Sammlung von Inftrumenten. Allein um die Möglichkeit 
zu haben, Schuberts Forellenquintett zu Haufe aufzuführen, kaufte er einen Kontrabaß. End- 
lich feien nodi die vorbildlichen Programme der Hauskonzerte erwähnt. Wenn der Anlaß zum 
Mufizieren der Gedächtnistag eines der Großen war: immer wußte Vater Hoelfcher eine fchöne 
und originelle Vortragsfolge zufammenzuftellen. Er wechfelte mit bekannten und weniger be- 
kannten Werken ab, Inftrumentalmufik mit Sololiedern. Bis zu den Oktetten wurde alles ge- 
fpielt, was an wertvoller Kammermufik vorliegt. 

Indes, nicht nur zu Haufe wurde mufiziert — ein Bild meines Jugendfreundes Fritz 
Hülsmann (München) zeigt den vertrauten Familienkreis — fondern auch in der Öffent- 
lichkeit, in Solingen felbft und auswärts. Wie fehr das Familienquartett mit den Werken ver- 
traut war, konnte einmal, allerdings ungewollt, unter Beweis geftellt werden, als man, mit 



Heft 4 ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 231 

Profeflor Heinrich Boell am Klavier, Mozarts g-moll-Quartett aufführte. Plötzlich ging 
während des erften Satzes im Saal das Licht aus. Doch das konnte die Mufikanten nicht aus 
der Ruhe bringen. Sie fpielten trotz „Verdunkelung" den Satz notengetreu zu Ende. 

So kam es geradezu „zwangsläufig" dahin, daß fich Ludwig Hoelfcher ganz der Mufik ver- 
fchrieb. Als er feinem Vater den Wunfch vortrug, Cellift werden zu dürfen, war deffen Sorge 
nicht gering, denn er wußte zu genau, mit wieviel Mühen und Sorgen der Mufikerberuf ver- 
bunden ift. Mit halben Leitungen wollte er lieh nicht zufrieden geben. Mein Vater hatte dem 
„Singvögelchen" im Haufe Hoelfcher auf Grund feiner hellen blanken Stimme die Sängerlauf- 
bahn prophezeit. Ich felbft wurde als Fachberater hinzugezogen; unter anderem war im Er- 
ziehungsplan ein Befuch meines Privatmufiklehrenfeminars in Köln vorgefehen, dem Ludwig im 
.Winter 1925/26 als Schüler angehörte. Doch erft mit der „Flucht vor der Öffentlichkeit", in 
den Jahren auf Schloß Haiburg in Unterfranken bei Wilhelm Lamping begann das 
eigentliche Studium. Da ich einige Male zu Befuch dort war, blieb ich „im Bilde", und ich er- 
innere mich deutlich der entfeheidenden Wendung (193 1), die Elly Neys Begegnung mit 
dem damals fertigen Meifterfchüler als Beginn feiner künftlerifchen Laufbahn brachte. Leider 
erlebte Vater Hoelfcher, der 1926 ftarb, den künftlerifchen Aufftieg nicht mehr. Sein Geift lebt 
indes in feinem berühmten Sohne und in dem nach wie vor mufizierfrohen und gaflfreien 
Haufe Hoelfcher urlebendig fort. 

Ludwig Hoelfchers Miffion in den Betrieben. 

Von Ernft Erich Straßl, z. Zt. im Felde. 

Solingens Weihnachtskonzerte vorbildlich für das ganze Reich 

Ein Künftler befchenkt die Arbeitskameraden feiner Heimatftadt. 

Der Krieg hat bei uns keinen Augenblick das geiftige Kraftfeld der Mufik geftört, fondern 
im Gegenteil, feine Leiftungen und Ausstrahlungen nur noch erhöht und vermehrt. Wir 
fehen darin eine ungeheuer eindrucksvolle Vertrauenskundgebung der deutfehen Seele für Jene 
gigantiifche Machtprobe, deren Entfcheidung nicht nur in die Gewalt der Waffen, fondern 
ebenfofehr in das Vermögen des ftärkeren feelifchen Widerftandes, der größeren Begeifterungs- 
fähigkeit und des ausgesprochenen Lebensmutes verlegt ift. Wie die Front, von der diefe Zeilen 
gefebrieben find, heute die Stimme der Heimat in hunderten von mufikalifchen Veranftaltun- 
gen vernimmt, fo erlebt auch die Heimat eine Blüte des Konzertbetriebes, wie fie felbft in 
Friedenszeiten nicht dagewefen ift. 

Wenn man fchon Monate lang auf vorgefchobenem Poften im hohen Norden ausharrt, ver- 
folgt man die kulturelle Arbeit und die mufikalifchen Ereignifle in der Heimat mit befonderer 
Anteilnahme. Und wer felbft einmal die Freude gehabt hat, zu Haufe mit am Werke fein zu 
dürfen, empfindet eine befondere Genugtuung, daß trotz Krieg die Arbeit ungeftört vonftatten 
geht. 

Zu Weihnachten 1940 hat die junge Mufikftadt Solingen wieder eine ftattliche Reihe von 
Betriebskonzerten angekündigt, in deren Mittelpunkt der große Sohn der Klingenftadt, 
Deutschlands Meiftercellift, Prof. Ludwig Hoelfcher fleht. Obwohl die junge Tradition 
der Konzerte in den Betrieben fchon kräftig und allenthalben Wurzel gefchlagen hat, ift doch 
Solingen, die aufftrebende mufikalifche Großftadt im Herzen des bergifchen Landes, bisher die 
einzige geblieben, die ein mufikalifches Programm zur kulturellen Erfchließung und Gewinnung 
der fchaffenden Menfchen der Betriebe in diefer Konfequenz und unbeirrbaren Zielftrebigkeit 
durchgeführt hat. Diefe Entwicklung ift fo untrennbar mit dem Namen Ludwig Hoelfcher 
verbunden, daß ihr Erfolg der fchönfte Lohn feiner Bemühungen und feines idealiftifchen Ein- 
fatzes geworden ift. 

Hoelfcher ift Solinger und wie alle Menfchen diefes fchönen bergifchen Landes — das Land 
der „fingenden und klingenden Berge" — feinem Heimatboden in ftärkftem Maße verhaftet. 
Es mag daher für die Umwelt eine Gefte gewefen fein, für ihn und feine Solinger Volks- 
genoffen bedeutete es mehr, als er fich vor etlichen Jahren bereit erklärte, alljährlich zum 
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Weihnachtsfefte den Solinger Arbeitern eine befohdere Freude zu machen und fie an ihren 
Stätten der Arbeit zu befuchen. „Ein mufikalifches Weihniachtsgefchenk", fo wollte er diefe 
Konzertfahrt durch die Betriebe (in 4 Tagen 8 Konzerte) ausgelegt willen, und fo verftanden . 
fie auch die Solinger, die mit großer Bewunderung und ftiller Verehrung die Entwicklung ihres 
jungen Landsmannes zu einem der erften Celliften der Gegenwart verfolgten. Damals hatte 
ihn Reichsminifter Ruft gerade zum Profeffor ernannt, und es war diefelbe Zeit, aus der diefes 
Urteil flammt: „Hier wirkt ein Menfch, dem Mufik eine heilige Sache ift, ein deutfcher Künft- 
ler mit einem inneren Reichtum, der köftliche Früchte treibt. Hoelfcher gehört zu jenen Begna- 
deten, die insgeheim mitfingen können und aus deren Spiel ein göttlicher Funke fprüht . . ." 

Mit Begeifterung und innerem Schwung machte fich damals die NSG „Kraft durch Freude" 
an die Vorbereitung diefer erften Konzerte. Ich kann mich noch fehr gut erinnern, daß um 
diefen Entfchluß des Künfllers nicht überall eitel Freude war. Zum Teil verftand man ihn 
nicht, wollte ihn vielleicht, auch nicht verliehen oder hielt die aufgewandte Mühe für zwecklos, 
zum Teil machte man ihm fogar Vorwürfe, daß er mit feinem freiwilligen Anerbieten die 
Gagen feiner. Kollegen verderben würde. Die "Weihnachtszeit nahte. Der Künftler kam damals 
im Flugzeug aus dein. Ausland, um die Termine einhalten zu können. Der Erfolg übertraf alle 
Erwartungen. Man fpielte zwifchen Drehbänken, Mafchinenpreffen und Fallhämmern- holte die 
Arbeiter von den Schleiffteinen, von den Gefenken und elektrifchen Öfen in den Gemein fchafts- 
räumen zusammen, die damals überall in den Betrieben im Entliehen waren, man verfammelte 
die ehrenamtlichen Helfer der Betriebe für die Deutfche Arbeitsfront und die NSG „Kraft 
durch Freude" im größten Saale der Stadt, und rief die Jungen und Mädel der nationalfozia- 
liftifchen Jugend und ging zu den Schwergeprüften in die Krankenanftalten. Das Erlebnis 
Mufik rüttelte Taufende auf, eine Großftadt von 150000 Menfchen fprach tagelang von nichts 
anderem als von diefem Bekenntnis eines großen Künfllers zu feiner Heimatftadt. Die Prelle 
fchaltete fich ein, die Bildberichter waren da, der Rundfunk zeigte Interefle, die Fachfchriften 
merkten auf. So ftand im Mittelpunkt vieler taufender begeifterter Menfchen, von denen die 
meiften der ernften Mufik zum erftenmale begegneten, der deutfche Cellift Ludwig Hoelfcher, 
der befcheiden alle Dankesbezeugungen abwehrte und der doch diefen Menfchen einen uner- 
fchöpflichen Kraftquell geöffnet hatte. 

Der Künftler felbft hatte von der erften Betriebsreife fo viele Anregungen erhalten und durch 
die Anteilnahme feiner Hörer foviel Freude mitgenommen, daß er fchon damals aus freien 
Stücken das Verfprecheft abgab; diefe Weihnachtsgabe in jedem Jahre aufs neue überbringen zu 
wollen. Das Solinger Mufikleben, das bereits Träger der Reichstagung der deutfchen Kom- 
poniften geworden war, hatte damit einen zweiten ftarken Kraftimpuls erhalten, der fich in 
den kommenden Jahren auf das ganze mufikalifche Leben auswirken follte. Es zeigte fich fehr 
bald, daß viele Hunderte fchaffender Menfchen, die durch Ludwig Hoelfcher zum erftenmale 
mit der guten Mufik in Verbindung gekommen waren, es nicht bei diefer erften und kurzen 
Bekahntfchaft bewenden laffen wollten. Eine Aktivierung der ftädtifchen Müfikpflege, durch 
kluge Propaganda unterftützt, war die unmittelbare Folge. Die zweite Weihnachtstournee, bei 
der der Künftler u. a. in einer Riefenhalle vor 1800 Menfchen im Arbeitsrock konzertierte, bei 
der auch zum erftenmale neben dem Klavier in der Begleitung das Sinfonie-Orchefter in Er- 
fcheinung trat, verftärkte diefe Linie der kulturpolitifchen Aufbauarbeit. Hand in Hand ar- 
beitete die Verwaltung mit „Kraft durch Freude", um die Menfchen zu erf äffen und fie in 
eine gutgeleitete Organifation zu führen. Das Beifpiel Hoelfchers hatte zahlreiche Mitftreiter 
auf den Plan gerufen. Die Reichstagung der deutfchen Komponiften nahm das Werkkonzert als 
Händig wiederkehrende Einrichtung in ihr Programm auf, Prof. Graener dirigierte in einem 
Solinger Werk Beethovens „Fünfte", die Künftler der „Bergifchen Bühne Remfcheid-Solingen" 
gingen in die Betriebe und warben fich heue Freunde, Prof. Elly Ney, die den Gedanken der 
Werkkonzerte fowie beifpielhaftes Wirken für die Jugend fchon feit Jahrzehnten verwirklichte, 
Hellte fich einige Male zur Verfügung, die Dichter, Maler und Bildhauer folgten ihnen — kurz: 
auf breitefter Balis hatte das Ringen um den fchaff enden Menfchen eingefetzt. 

Längft hatte die Verwaltung die Zahl der Konzerte, die nun fchon in drei Stadtteilen ver- 
anftaltet wurden, erhöhen muffen. In diefen Jahren 'erwairb fich Solingen feinen Titel „junge 
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Mufikfladt", den es heute zu Recht trägt. In vierzig finfonifchen und kammermufikalifchen 
Veranftaltungen holten fich die Menfchen im Konzertwinter 1939 / 40 Freude und Erbauung. 
Das Programm des zweiten Kriegswinters ift nur um ein Kleines geringer, und das in einem 
Gemeinwefen von nur 150000 Einwohnern. Die Verwaltung konnte, fußend auf diefer ftarken 
Anteilnahme der Bevölkerung am kulturellen Schaffen, das eigene Städtifche Orchefter Solingen 
gründen, das als „Niederbergifches Landesorchefter" heute den ganzen niederbergifchen Raum 
betreut, fie konnte die alte Stadthalle zu der feftlichen und repräfentativen Charakter tragen- 
den „Adolf Hitler-Halle" umbauen, die die fchönfte und modernfte weftdeutfche Konzertorgel 
erhielt, fie gründete ein Amt für Stadt. Kulturpflege mit großem Aufgabenbereich und viel- 
fcitiger Betätigung und förderte vor allem das große Solinger Theaterprojekt mit einer Groß- 
zügigkeit, die der Stadt Solingen nach Kriegsende ein ganz anderes Geficht geben wird. 3,2 Mil- 
lionen Mark werden nach den Plänen von Prof. Fahrenkamp (Düffeldorf) aufgewendet, das 
Modell ift baureif und der Sieg der deutfchen Waffen wird das Signal zum Baubeginn geben. 
Es fei nicht unerwähnt, daß Hoelfcher jährlich ein Konzert gibt, deffen Ertrag ohne jegliche 
Abzüge dem Theaterfonds zufließt. Die Vorbereitungen zur Errichtung einer „Mufikfchule für 
Jugend und Volk" und für den Aufbau eines ftädtifchen Konfervatoriums find im Gange. 

Und nun hat Prof. Ludwig Hoelfcher in Gemeinfchaft mit dem verdienftvollen Leiter des 
Solinger Mufikwefens, Mufikdirektor Werner Saam, der die ganze Kraft feiner Künftler- 
perfönlichkeit für diefe Aktion in die Wagfchale geworfen hat, fein zweites Kriegs-Wei li- 
tt achten für Solingen fchon hinter fich (Hoelfcher hatte fich für 10 Konzerte, innerhalb von 
vier Tagen, zur Verfügung geftellt). Wieder wurden die Betriebe Mittelpunkte mufika- 
lifcher Weiheftunden, wieder haben die fchaffenden Menfchen Prof. Ludwig Hoelfcher um- 
jubelt, der fich ein Denkmal in ihren Herzen gefetzt hat und von dem fie mit Stolz als 
„unter Hoelfcher" fprechen. Was die Fachleute in der Kunft Hoelfchers als die vollkom- 
mene Synthefe des überlegenen Könners mit dem fouveränen Mufiker feiern, das empfinden 
diefe Menfchen als ein Ereignis von bezwingender und zugleich beglückender Gewalt, das für 
fie zu den koftbarften und unvergeßlichen Erlebniffen ihres Lebens gehört. Und wenn einmal 

ein Konzertbetrachter Hoelfchers Leiftung in die Worte gekleidet hat: ein leuchtendes 

Beifpiel überwundenen Nur-Virtuofentums und ein einziger Triumph mufikalifchen Geiftes . . .", 
fo gibt es keine fchönere Beftätigung für diefes Urteil als die Solinger Weihnachtskundgebungen 
für die deutfehe Mufik. 

Deutfche Violoncelliften der Gegenwart. 

Von F. Peters-Marquardt, Coburg. 
I. 

Die 100. Wiederkehr des Todestages des größten Cellovirtuofen der Deutfchen, Bernhard 
Rombergs (f 13. August 1841 in Hamburg), follte den Spielern der Kniegeige zur 
Veranlagung werden, gleichzeitig einen Rückblick auf die letzten hundert Jahre der Gefchichte 
unferes Inftruments und feiner Meifter im deutfchen Kulturraum zu werfen. Vortreffliche Hilfs- 
mittel ftehen zur Verfügung im allgemeinen mit dem 1925 in 3. Auflage bei Breitkopf & Härtel 
verlegten grundlegenden Werk „Das Violoncell und feine Gefchichte" von Wafielewski und im 
befonderen mit dem als Bonner Differtation vor zehn Jahren erfchienenen Buch von Dr. Her- 
bert Schäfer „Bernhard Romberg — Sein Leben und Wirken". 

Verfolgen wir unfererfeits kurz die auf Rombergs epochemachender Spielweife und Vortrags- 
fchulung z. T. fußende und vielleicht bedeutfamfte Celliften-Genealogie der zweiten Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts, fo treten in diefer Lehrer-Schüler-Stammfolge die Namen von drei der 
größten Etüdenmeifter des deutfchen Violoncellfpiels auf, deren Meifterwerke bis auf Weiteres 
und Befferes zum eifernen Beftand der Schulliteratur unferes fchwierigen Inftruments gehören. 
Die Abftammungstafel der Romberg-Nachfolge vom „Ur-Ur-Urgroßvater" bis auf unfer Zeit- 
alter verzeichnet; 1. Bernhard Romberg 1767 — 1841, 2. F r i e d r ich D o t z a u er 1783 — 1860, 
3. Karl Drechsler 1800 — 1873, 4. Friedrich Grützmacher 1832 — 1903, 5. Emil Hegar 
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1843 — 1921, 6. Julius Kiengel 1859 — 1933. Mit diesem überragenden Virtuofen und 
Schöpfer von vielen Studienwerken, welche die gefamte Technik des höheren Violoncelloipiels 
vorbildlich erfaffen, fehen wir die Verbindung der alten deutfchen Schule Rombergs vor 100 
Jahren (die für den Celliften annähernd diefelbe Bedeutung hat wie jene Spohrs für den 
Geiger), jeweils von Lehrer auf Schüler vererbt, mit dem XX. Jahrhundert lückenlos her- 
geftellt. Mancher der zahlreichen Schüler des großen Pädagogen Kiengel, zu denen eine ge- 
wichtige Menge der heutigen hervorragendften Violoncelliften in den beften deutfchen Kultur- 
orcheftern und Mufikhochfchulen noch gehört, wird mit diefer einfachen hiftorifchen Überlegung 
fich erft fo recht ins Bewußtfein rufen können, welche hohen völkifchen Kulturwerte auf dem 
Gebiete rein arifch gearteter Cellokunft uns eigentlich in der unübertroffenen Schulung des 
wahrhaft deutfchen Violoncellomeifters Klengel überkommen find. Heute genießt wiederum eine 
große Anzahl von Studierenden, die ihrerfeits von einftigen Schülern Prof. Julius Kiengels in 
Leipzig unterrichtet worden find, die Früchte feiner umfallenden Wirkfamkeit, deren letzte Ur- 
gründe bei keinem geringeren liegen als dem über allen Cellomeiftern der europäifchen Mufik- 
gefchichte hervorragenden Genie eines Bernhard Romberg, in deffen Zeichen für uns Celliften 
das Jahr 1941 flehen möge. Es dürfte für jeden denkenden Violoncelliften anregend und nutz- 
bringend fein, Leben und Wirken Rombergs, des „Königs der Violoncelliften", „des erften 
Virtuofen feines Inftruments" von Dr. Herbert Schäfer, dem heutigen I. Solocelliften des 
Mannheimer Nationaltheaters, näher kennen zu lernen und zu dem Problem „Romberg" Stellung 
zu nehmen. Der Verfaffer felbft bietet in erfter Linie ein markantes Beifpiel dafür, wie unfere 
jüngere Celliftengeneration faft ausnahmslos einer nur artiftifchen Behandlung des edlen In- 
ftruments mit Recht abhold ift. Eine folche hatte fich leider zumeift in den Zeiten nationalen 
Niedergangs in den Händen nichtarifcher Celloartiften breitmachen können. Erfreulicherweife 
befchäftigt man fich in unteren Kreifen heute fogar wiffenfchaftlich mit der Kunft des Violon- 
cellfpiels und feinen großen Meiftern. Jene, befonders im biographifchen Teil, außerordentlich 
eingehende Arbeit Schäfers z. B. verdient allfeitige Würdigung der laudierenden und konzertie- 
renden deutfchen Celliften. 

Dr. Herbert Schäfer, der feine Studien auf der Kölner Hochfchule und der Univerfität 
Bonn gemacht hat, kann das Recht für fich in Anfpruch nehmen als ein Vorbild dafür gewertet 
zu werden, wie die Gefamtperfönlichkeit eines echten Cellokünftlers der heutigen Zeit eigentlich 
im Idealfall auszufehen hätte. Damit foll beileibe nicht etwa gefagt fein, daß nun jeder Solo- 
cellift ein hiftorifches oder theoretifches Werk fchreiben müßte, aber die Möglichkeiten zu irgend 
welcher geiftigen Spezialbetätigung auf dem Gebiete der Celloliteratur und -behandlung im 
weiteften Sinne — von der Kompofition ganz abgefehen *— find noch nicht im entfernteften 
erfchöpft. Das beweift z. B. die erfolgverfprechende cellotheoretifche Tätigkeit des Gewand- 
hauskonzertmeifters Auguft Eichhorn, Lehrers am Landes-Konfervatorium in Leipzig. Über 
feine wiffenfchaftlich begründeten Forfchungen, welche für alle Streichinftrumente von wirklich 
größter Bedeutung find, ift ein Werk im Entfliehen begriffen, das von der Leipziger Celliftin 
Margarete Hopfer herausgegeben wird und dem wir mit großem Intereffe entgegen- 
fehen. Prof. Franz Faßbender, Meifterfchüler von Klengel, 1936 I. Solocellift der Bay- 
reuther Feftfpiele, Lehrer am Staatskonfervatorium in Würzburg, befchäftigt fich befonders mit 
dem Problem der Bogenführung. Natürlichkeit des Striches zu fördern und — wo durch falfche 
Methoden Schwierigkeiten entftanden find — zu helfen, hält er für feine Spezialaufgabe. U. a. 
hat er auch einen befonderen Frofch für den Cellobogen konftruiert, der ihm feine Aufgabe 
fehr erleichtert, und ift überzeugt, daß fich der Frofch durchfetzen wird. Der Solocellift des 
Reichsfenders München E r i ch W i 1 k e , ehemaliger Lamping-Schüler auf der Haiburg (zu- 
fammen mit Ludwig Hoelfcher), wurde nach Mitwirkung im Schulze-Priska- und Schoenmaker- 
Quartett am bekannteften durch feine Reifen mit dem „Fiedeltrio", in dem er die Tenorfiedel 
in Italien, Frankreich, Holland, Südofteuropa, Skandinavien und Amerika fpielte. Er fetzt fich 
fomit außer für feine celliftifche Tätigkeit auch für die Mufik der Gotik und Renaiffance ein. 
In ähnlicher Weife macht fich der als Solocellift des Städtifchen Orchefters in Ulm wirkende 
F o 1 k m a r L ä n g i n , der aus der Münchener Akademie hervorgegangen ift, mit wiffenf chaf t- 
licher Gründlichkeit durch Bearbeitungen zahllofer Gambenwerke und Neuausgaben älterer Cello- 
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literatur verdient. Sein originelles und fachlich kurzes Bekenntnis lautet treffend: „Sauberkeit, 
Klarheit der Technik auf der einen Seite, edle Sanglichkeit und Wärme des Spiels auf der 
anderen; aber weg vom füßlichen „Schmierando" des 19. Jahrhunderts, weg vom Stil eines 
Goltermann ufw. Daher beim Selbftftudium, wie beim Unterricht: viel Bachftudium." Mit die- 
fer Einstellung präzifiert er gleichzeitig im Großen und Ganzen den Standpunkt, den mit Recht 
die meiften unferer heutigen Cellokomponiften und -künftler einnehmen: Bachs Werke haben im 
Blickpunkt der gefamten künftlerifchen Betätigung zu flehen! So f Dielte u. a. der I. Solocellift 
der Münchener Philharmoniker Hermann von Beckerath, der bei Prof. Grümmer 
ftudiert hat, als Zyklus fämtliche Bach-Suiten für Cello allein, „überrafchte durch ferne Stil- 
vertrautheit und Reife, drang tief in die geheime Polyphonie ein und gab ihrem überreichen 
Inhalt klingende Wirklichkeit". Von Beckerath erzielt durch die künftlerifch bewegte und 
durchaus befeelte Art feines Spiels einen außerordentlichen Erfolg. „Die hohe Meifterfchaft des 
Künftlers beeindruckte tief", fchrieb man in Wien zu diefem Zyklus. Sein Name als Solift aber 
wurde außer in Deutfchland durch die ausgedehnten Auslandreiferi des Künftlers zu einem Be- 
griff. Wenn wir von befonders gearteter und ungewöhnlicher Kunftausübung des Violoncell- 
fpiels fprechen, darf auf einer allerdings ganz anderen Ebene der Name von Prof. J o f e p h 
W a g n e s in Graz Erwähnung finden, der neben feiner hauptberuflichen Lehrtätigkeit an der 
Staatl. Handelsakademie dem Kroemertrio (gleichfalls als ehemaligerGrümmerfchüler) angehört 
und ftändig als Solocellift und Kammermufiker in den Urania-Abenden wirkt. Er betrachtet 
es als feine vornehmfte Aufgabe, die heimifchen Komponiften zur Geltung zu bringen (flehe 
„Wiffenfchaft und Kunft in der deutfchen Oftmark, 1938") — ein meift viel zu gering ein- 
gefchätztes, aber umfo löblicheres Unterfangen. Vor allem aber kündigt fich von Graz her das 
Werden eines äußerft zeitgemäßen und dringend erwünfchten Studienwerks an: auf polyphoner 
Grundlage, ausgehend vom alten deutfchen Volkslied, arbeitet z. Zt. an einem pädagogifchen 
Werk zur mufikalifchen Belebung und Stilbildung im Anfangs- und Mittelftufen - Unterricht 
Wolf gang Grunsky, Saal- und Grümmerfchüler. Als Lehrer am Salzburger Mozarteum 
begründete der namhafte Kammermufiker das „Mozarteum-Quartett", mit dem er ganz Europa 
bereift hat, und ift in vielen Celloabenden und Orchefterkonzerten als Solift hervorgetreten. 
Heute wirkt der Künftler an der Hochfchule für Mufikerziehung, Schloß Eggenberg, und der 
Steirifchen Landesmufikfchule, Graz. 

Verweilen wir einen Augenblick bei der im reifften Mannesalter flehenden Generation, fo ift 
an deren Spitze der jetzt an der Staatsakademie in Wien wirkende Prof. Paul Grümmer 
zu nennen, der als erfter durch eine Gambenfchule die VicJa da gamba verbreitete. Sein be- 
deutender Ruf als Cellofolift und Kammermufikfpieler ift feit Jahrzehnten in aller Welt viel 
zu gafeftigt, als daß fchwache Worte feine in jeder Beziehung höchften Verdienfte um die 
deutfche Mufikgeltung noch irgendwie wefentlich hervorzuheben vermöchten. Viele ausgezeich- 
nete Schüler find die Frucht feiner vom Altmeifter Klengel ererbten pädagogifchen Vorzüge. 
Einen Ruf als Cellopädagoge von ganz außergewöhnlichen Qualitäten genießt auch Profeffor 
Willy Lamping, in deflen völlig neuartiger Technik unfer heutiger Meiftercellift Hoel- 
fcher fich übrigens ausbildete. Die „Lamping-Technik" befteht vor allem in der völligen Aus- 
nutzung aller fünf Finger, alfo auch des Daumens, . felbft in den tiefen Lagen, und ermöglicht 
fo ein gliffandofreies Spiel. Erinnert fei diesbezüglich in gebührendem Abftand an den frühe- 
ren Solocelliften des Hamburger Stadttheaters, Konzertmeifter Paul Barth, der in den 
Nachkriegsjahren in Düffeldorf wirkte. Er kann es fich jedoch zur hohen Ehre anrechnen, daß 
Ludwig Hoelfcher von 1919—22 bei ihm feinen erften Unterricht gehabt hat, und darf deshalb 
in diefem Heft nicht fehlen. Mit Anerkennung fei ferner genannt Karl D r e b e r t , ein 
Klengelfchüler, der im Peterquartett und als Hauptfachlehrer für Cello an den Folkwang- 
fchulen in Eilen tätig ift. Er prägte den bezeichnenden Satz, daß „jeder einmal entfcheidend 
im Leben fein eigener Lehrer wird". In Breslau wirkte 20 Jahre am Stadttheater als I. Solo- 
cellift Fritz H e 1 1 m i ß , heute in der Schlefifchen Philharmonie, in Hannover Hugo F o ck 
am Städtifchen Konfervatorium und in Detmold Willy W i 1 k e , der Konzertmeifter und 
Solocellift in vielen ftädtifchen Orcheftern gewefen ift. Natürlich macht diefe gedrängte Ober- 
ficht, wie die folgende nach keinerlei leiftungswertenden Gefichtspunkten aufgeftellte Reihe 

2* 
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jüngerer Cellovirtuofen, nicht irgendwelchen Anfpruch auf Vollftändigkeit. Manche gewiß ver- 
mißte Namen beachtlicher Künftler werden bei der Fortfetzung diefes Artikels im Herbft d. J. 
gern nachgeholt werden, zu welchem Zweck ich freundliche Hinweife der betr. Kollegen er- 
bitte. 

Am 8. März hörten wir in einem Konzert des Deutfchlandfenders die Aufführung des Boc- 
cherinikonzerts durch den I. Solocelliften des Großen Orchefters Hans Metzler, Er gehört 
unbedingt zu den erften Vertretern feines Fachs. Adolf Steiner, ProfefTor an der Hoch- 
fchule in Berlin und am Deutfchen Mufikinftitiut für Ausländer in Potsdam entflammt mit fei- 
nen vier Brüdern (Steinerquartett) einer württembergifchen Mufikerfamilie. Er ift ferner Mit- 
glied des Havemannquartetts und I. Solocellift des Deutfchen Opernhaufes". Als Solift bereift 
Prof. Steiner alljährlich die europäifchen Staaten und ift ein Cellift allergrößten Formats. Wohl 
einer der wenigen Violoncelliflen, die bei uns die Methode Cafals vertreten, ift Arthur 
Troefter, 1. Konzartmeifter der Berliner Philharmonie, wo er unter den verfchiedenften 
Dirigenten als Solift auftrat. Er leitet die Celloausbildungsklaffe im Konfervatorium der Reichs- 
hauptftadt Berlin. An der Wiener Staatsoper und bei den Philharmonikern ift R i ch a r d 
Krotfchak als Solocellift tätig, der fchon mit 18 Jahren in gleicher Eigenfchaft bei den 
Wiener Symphonikern war. Unter den berühmteften Dirigenten fpielte er als Solift und ift 
Mitglied des Schneiderhanquartetts. Krotfchak zählt zu den bedeutendften deutfchen Celliften 
unferer Zeit. Als I. Solocellift des Philharmonifchen Staatsorchefters in Hamburg wirkt Kon- 
zertmeifter Bernhard Günther, ehemaliger Schüler von Prof. Wille-Dresden. Er ift 
außerdem Mitglied des Hankequartetts und feit 1940 I. Solocellift des Bayreuther Feftfpiel- 
orchefters — „ein Mufiker, der den Titel eines Meifters feines Inftruments verdient und eine 
feflelnde Künftlerperfönlichkeit". Seine Interpretation des Dvoräkkonzerts u. a. ift über jedes 
Lob erhaben. Der jugendliche Solocellift der Dresdner Philharmonie Wilhelm Pofegga 
(Schüler von Kropholler und Mainardi) war bereits Mitglied diefes bedeutenden Kulturorche- 
fters, als ihm 1939 der nicht ganz alltägliche Sprung vom „Volontär" zum I. Solocelliften 
glückte. Neben foliftifchem Hervortreten gehört feine größte Liebe der Kammermufik in den 
Bachabenden des Cembaliften Collum. Eine befonders bemerkenswerte Künftlererfcheinung 
unter der jüngeren Generation. Das erfte Cellopult der Schlefifchen Philharmonie in Breslau 
vereinigt zwei ausgezeichnete Soliften: Albert Müller-Stahlberg, ein Klengelfchüler, 
konzertiert als Solift und vornehmlich mit dem von ihm gegründeten Schlefifchen Streichquartett, 
das foeben von einer erfolgreichen Italienreife zurückkehrte, und Willy E ft e r 1 , ein Saal- 
fchüler, hat nach mehrjährigen Reifen mit dem Beerwaldtrio feine Spezialtätigkeit nun gleich- 
falls auf die Kammermufik verlegt. Breslau befitzt in diefen Solocelliften zwei hochachtbare 
Künftler. An der Frankfurter Hochfchule und dem Mufifchen Gymnafium wirkt feit einem 
Jahr einer der namhaf teften Cellovirtuofen Deutfchlands, Prof. Rudolf Metzmacher, 
der Konzertmeifter in Stettin, München und Hamburg gewefen ift, viel als Solift und Kammer- 
mufiker (Cellift des Stroßquartetts und im Duo mit der Nationalpreisträgerin 1939 Rosl 
Schmid) konzertiert und jetzt wieder mit größtem Erfolg eine Dänemarkreife beendet hat. Auch 
fei ehrend des Krefelder Solocelliften Matthias Durben gedacht, der z. Z. als Soldat im 
Felde fteht. Nach Studium bei Prof. Schwamberger in Köln wurde er Solocellift des Städti- 
fchen Orchefters und Lehrer am Konfervatorium in Krefeld, wo er als Gambift und Cellift 
fchöne Erfolge verzeichnen kann. Als Soliftin auf der Gambe bereifte die in Wien lebende hoch- 
begabte Tochter Prof. Grümmers, Sylvia Grümmer, die meiften Länder Europas. Schließ- 
lich möge als hervorragende Vertreterin der Cellovirtuofinnen Life Bernatz in Frankfurt 
genannt werden, die dem bekannten Quelingquartett angehört und als hochwertig anerkannte 
Soliftin u. a. mit dem Berliner Philharmonifchen-, dem Frankfurter Mufeums- und dem Pfalz- 
Orchefter die Konzerte von Pfitzner und Dvorak aufgeführt hat. 

Nachdem gerade bei den Celliften faft ausnahmslos ausländifche Meifter bei den großen 
Konzerten in Deutfchland engagiert werden, follte diefer Hinweis einen kurzen Überblick ge- 
ben, wie uns feit der Klengelzeit große Meifter auf dem Cello in Deutfchland gefehlt haben, 
wie aber diefer Mangel nun doch fchon feit Jahren, nicht nur durch den Meiftercelliften Hoel- 
fcher, der unbeftritten nach wie vor im Mittelpunkt des Interefles der ganzen Kulturwelt unferes 
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Kontinents fteht, fondern auch durch eine Reihe bedeutender anderer Kräfte wettgemacht 
wurde. Die Würdigung aller diesmal nicht aufgeführten — den genannten aber damit künft- 
lerifch durchaus nicht nachgeordneten — übrigen Cellovirtuofcn Deutfchlands foll im Laufe die- 
fes Jahres ergänzend nachgeholt werden. 

Wilhelm Lampings neue Violoncelltechnik. 

Von Gerhard W c ck e r 1 i n g , Wiesbaden. 

\Y/ enn ein Mufiker als virtuofer Beherrfcher feines Inftrumentes große Erfolge im In- und 
VV Ausland errang und feine technifchen Fähigkeiten und Konzerterfahrungen als berufener 
Pädagoge einem weiten Schülerkreis vermittelte, fo hat er unbeftreitbar eine muflkalifch wichtige 
Lebensaufgabe erfüllt. Dieferhalb nach Vollendung feines fechzigften Lebensjahres gewürdigt 
zu werden, verdient vollauf der Violoncellift Wilhelm Lamping. Der 1880 in Osnabrück ge- 
borene Künftler unternahm in den Jahren 1906 — 1914, nachdem er die fuggeftive Kraft feines 
Violoncellfpiels in Deutfchland vielfach erprobt hatte, neun Konzertreifen in Amerika, die ihm 
als höchfte Anerkennung eine Profeffur an der Columbia-Univerfität New York eintrugen. 
19 14 kehrte Lamping in fein Vaterland zurück und leiftete mehr als vier Jahre Kriegsdienft. 
Die dadurch empfindlich geftörte Soliften-Lauf bahn wurde nach Kriegsende von einer fehr er- 
gebnisreichen Lehrtätigkeit abgelöft, die fich fo rafch entfaltete, daß Lamping fchon 19 19 mit 
vierzig Schülern in Köln die Deutfche Violoncellfchule gründen konnte. Ihr guter Ruf bewog 
auch den derzeitig berühmteften deutfchen Violoncelliften Ludwig Hölfcher, fein Gefamtftudium 
bei Lamping zu betreiben. Gleichzeitig erwarb fich der gefuchte Lehrer als künftlerifcher Leiter 
der Rheinifchen Kammermufikfefte und als Mitglied des Brühler Schloß-Quartettes hohe Ver- 
dienfte um die Pflege alter und neuer Kammermufik. Auf Einladung des Grafen von Schön- 
born fiedelte die Violoncellfchule 1925 von Köln nach Schloß Haiburg (bei Würzburg) über. 
Dort leiftete Lamping mit der Veranftaltung von unzähligen Schloßkonzerten und Serenaden 
wertvolle Kulturarbeit. Unterdellen keimten hier beim intenfiven Studium der Bachfchen Solo- 
fuiten die erften Anfänge einer neuen Violoncelltechnik, die unter dem fcharf prüfenden Auge 
und Ohr ihres Erfinders organifch wuchs und vor einigen Jahren zu einem unbedingt günftigen 
Endrefultat führte. 

Wilhelm Lamping tat alfo als Violonccllmeifter noch ein Übriges: er eröffnete der Technik 
feines Inftrumentes ganz neue Möglichkeiten und erhöhte damit deffen mufikalifches Anfehen 
entfcheidend. Der Weg zum Neuland ward ihm durch die an lieh und feinen Schülern feft- 
geftellte Tatfache gewiefen, daß eine Entwicklung und allgemeine Vervollkommnung des Vio- 
loncellfpiels nur durch eine grundlegende Änderung der technifchen Vorausfetzungen gefchehen 
kann. Mit Recht erklärte fich Lamping die Seltenheit überdurchschnittlicher Leiftungen auf 
dem Violoncell aus der noch unvollkommen entwickelten Technik und Methodik, aber nicht 
aus der unzureichenden Begabung der Spieler. Im Daumen der linken Hand, der in der Ge- 
fchichte des Violoncellfpiels fchon einmal großes Auffehen erregte, jedoch durch feine Verwen- 
dung auf dem Griffbrett nur eine Ausweitung des Spielraums nach den höheren Lagen hin 
und noch nicht den naheliegenden Umfchwung der Technik bewirkte, wurde das geeignete 
Mittel zur Vereinheitlichung und mufikalifchen Läuterung der Spielweife gefehen und gefunden. 
Die entfeheidende Maßnahme zu einer grundfätzlichen Wandlung ift die ftetige Benutzung des 
Daumens in allen Lagen. Diefer Finger gibt feine nutzlofe Stellung hinter dem Hälfe des 
Inftrumentes auf und wird zum völlig gleichberechtigten Griff-Faktor. Den Ton D auf der 
C-Saite beftimmt demnach normaler Weife der Daumen und nicht mehr der Zeigefinger. Die 
fo begonnene D-dur-Tonleiter hat jetzt innerhalb zwei Oktaven folgenden natürlichen Finger- 
fatz: ,' n 4 — 9 J 34 — ? I2 4 — ? 12 In diefer Skala befteht der Gewinn nur in der 
Umgehung leerer Saiten, die bei den Leittonfchritten Fis — G und eis — 'd auf den unteren Saiten 
aber fehr wünfehenswert ift. Sinnfälliger und wefentlicher erfcheint der Vorteil des neuen 
Fingerfatzes in der Es-dur-Tonleiter, die auf die gleiche Art ohne jeden Lagenwechfel fpielbar 
ift, während bisher deren zwei erforderlich waren. Der Violoncellift ift nun plötzlich mit dem 
Geiger konkurrenzfähig geworden, indem er wie diefer alle Töne der Skala unter den Fingern 
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hat und keine Lagenwechfel mehr benötigt, wenn durch Vorzeichen eine oder mehrere Saiten 
ausfallen. Der diatonifche Fingerfatz hat nun den weniger günftigen chromatifchen verdrängt. 
Tonliche Bedenken können gegen die konfequente Verwendung des Daumens in den tiefen und 
mittleren Lagen nicht geltend gemacht werden. "Wird doch von ihm hier viel weniger Drude 
verlangt als in den höheren Lagen, auf die fein Wirkungsfeld bisher befchränkt war, obwohl 
dort der Abftand von Saite und Griffbrett großer ift, und dementfprechend zur Bildung eines 
einwandfreien Tons ein viel intenfiverer Auffatz vonnöten ift. Nach Lampings Lehre erfolgt 
die Gewöhnung und Ausbildung des Daumens als greifender Finger von Anfang an, wodurch 
eine durchaus vollwertige Funktion gewährleiftet wird. 

Ein Beifpiel aus der Violoncell-Literatur beweife den enormen Vorteil des ftetigen Daumen- 
auf fatzes: "Waren bislang in den zwölf erften Takten der Bourree aus der nicht ohne Grund 
fo ftief mütterlich behandelten Es-dur-Solofuite von Bach nicht weniger als fiebzehn (!) Lagen- 
wechfel auszuführen, fo kommt Lamping ohne einen einzigen aus. Dabei ift er nicht allein 
auf die zweite Pofition angewiefen, fondern kann die Takte ebenfo konftant und reibungslos 
in der halben Lage fpielen, alfo mit dem Daumen auf dem Ton es der D-Saite beginnend. 
Diefes Beifpiel ift keineswegs einmalig; es gibt unzählige, die ebenfo beredt für den Nutzen der 
neuen Applikatur zeugen. Diefe empfiehlt Geh umfo mehr, je größer die Zahl der Vorzeichen 
wird. Wenn in der Es-dur-Tonleiter durch zwei Oktaven zwei Lagenwechfel überflüffig wur- 
den, fo entfallen in Des-, E- und Fis-dur gar vier, während immer der gleiche, vorher fchon 
angegebene Fingerfatz Gültigkeit hat. Der durch häufieen Lagenwechfel bedingte Zickzack- 
Kurs der linken Hand ift nun zugunften einwandfreier Glätte und rhythmifcher Präzifion des 
Spiels endgültig ausgefchaltet. 

Lampine begnügte fich indes nicht damit, den Daumen im Ganzton- oder Halbtonabftand 
zum Zeieefinger gleichberechtigt einzufchalten; er erweiterte den Aktionsradius der Hand noch 
mehr, indem er die große Spanne zwifchen den beiden eben genannten Fingern berückfichtiete 
und die entfprechende Konfequenz zog. Denn mit dem Daumen und Zeieefinger lauen fich 
unfehwer kleine und eroße Terzen, Quarten und in höheren Lagen fogar Quinten überbrücken. 
Dadurch, daß fich die übrigen Finger noch weiter vom Daumen entfernen können, beherrfcht 
die Hand einen beträchtlichen Intervallraum, ohne durch Hin- und Herrutfchen hörbare Lagen- 
wechfel vornehmen zu muffen. Auf das Gliffando, aus deffen Notwendigkeit feither mit fehr 
fragwürdigem Erfolg eine Tueend eemacht wurde, kann nun ganz und ear verzichtet werden. 
Der Violcmcellift hat demnach die Möglichkeit, das Ausdrucksmitte! des Portamento aus feinem 
mufikalifchen Brevier zu ftreichen. Reet fich in ihm ein gefundes Gefühl, fo entfchließt er fich 
fehr fcbnel! dazu. Daß das durch Lampines Anweifungen von ieglicher Sentimentalität befreite 
Spiel den Werken aller Stilarten wefentlich zugute kommt, wird von allen eefchmackvollen 
Mufikeirn, foweit fie fich nicht aus irgendwelchen ichhaften Gründen zur Oppofition veranlaßt 
fühlen, gewöhnlich rafch eineefehen und vorbehaltlos beftätiet. Da Wärme und Intenfität des 
Ausdrucks in iedem eewünfehten Grade auch ohne die Anwendung des Portamento zu erreichen 
find — alle Bläfer können das überzeugend beweifen — , ift das Violoncell ietzt befähigt, 
einen gefunden, echt deutfehen Vortragsft.il zu vertreten und ein billiges, in den Stätten niede- 
rer Mufikkultur befonders reichlich gebrauchtes Ausdrucksmittel aus den Konzertfälen zu ver- 
bannen. Um das Geheimnis des unmerklichen Lagenwechfels vollends zu enthüllen, wird der 
dazu notwendige Vorgang folgendermaßen kurz erklärt: Während der jeweils tonbildende 
Finger gleichzeitig zum Stützpunkt wird, kommt ein anderer unterdeffen durch Spreizen oder 
Zufammenziehen der Hand in Griffbereitfchaft; drückt diefer dann die Saite nieder, fo ift er 
Stütze und ermöglicht wiederum einem anderen Finger, den folgenden Ton zu fixieren. Dem- 
nach wird die Tonfolge c 1 f 1 d 1 g 1 e 1 c 3 , wie fie in der Reprife des Allegros der Beethoven- 
Sonate Werk 5 Nr. i vorkommt, auf der A-Saite mit dem Fingerfatz 7 4 9 4 ? 4 Sfifpielt. 
Die hiermit angedeutete Bewegungsart der Hand und Finger führt zu einem freien Kräftefoiel 
auf dem Griffbrett, das nun wie eine Taftatur als einheitliche Fläche ausgenutzt wird, fodaß in 
den höheren Lagen keine befondere Umftellung mehr notwendig ift. Dadurch entfällt auch die 
Urfache der , ; Höhenangft", die beim Übergang zum Daumenauffatz auch von routinierten 
Spielern immer wieder verfpürt wird. 
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Lamping ließ alfo dem Violoncell eine eigengefetzliche Beharidlungsweife zuteil werden, in- 
dem er dem Größenverhältnis von Hand und Menfur fowie der Quintftimmung Rechnung 
trug. Einige von der Gambe und Geige übernommene Regeln find damit ungültig geworden. 
Durch die neue Erfindung fteht die Violoncell technik an einem entfcheidenden Wendepunkt, 
der Vergleichsmöglichkeiten mit der Entwicklung der Klaviertechnik zuläßt. (Bekanntlich haben 
ja die Klavieriften den Daumen auch lange Zeit gering geachtet, bis fie ihn vor ungefähr zwei- 
hundert Jahren als gleichberechtigten Spielfinger einfetzten, um den Fortfehritt nicht länger auf- 
zuhalten.) Die fortschrittliche Bedeutung der Lampingfchen Neuerung wurde bereits von vielen 
namhaften Munkern (darunter auch der große Violoncellmeifter Julius Kiengel) und Mufik- 
wiffenfchaftlem erkannt und durchaus pofitiv gewertet. Die verdiente ftaatliche Anerkennung 
fand die neue Violoncelltechnik dadurch, daß ihr Erfinder/im Jahre 1936 mit einem Lehrauf- 
trag an die Münchener Akademie der Tonkunft berufen wurde. Da feine folgerichtig entwik- 
kelten, zu einer einleuchtenden Lehre geordneten Gedanken eine wundervolle Löfung aller mit 
dem Inftrument zufammenhängenden technifchen, mufikalifchen und ftiliftifchen Probleme er- 
gaben, darf Wilhelm Lamping mit vollem Recht als der Gründer der erflen fpezififch deutfehen 
Violoncellfchule bezeichnet werden. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Das Mulikleben der letzten Wochen vollzog fidi 
in gleichmäßigen Bahnen, aus denen nur wenige 
Höhepunkte hervorzuheben find. Der Prozenrfatz 
an neuer deutfeher Mufik ift etwas zurückgetreten . 
— ihr Schwerpunkt ruht vor allem in den Ver- 
anstaltungen der Mufikabteilurog der „Pr. Aka- 
demie der Künfte" und der „Fachfchaft Kompo- 
niften"' der Reichamufikkaniimer. Die mehrfachen 
Reihen der PhiÜharmonilfchen Sinfoniekonzerte laf- 
fen die Gefahr einer gewiflen Eintönigkeit erkeri- 
nen, die fich aus der Berückfichtigung bekanntefter 
und vielgefpielter klaflifcher Schöpiungen ergibt. 
Rechnen wir hinzu die Erkrankungen von Wilhelm 
Furtwängler und Karl Böhm, deflen mehrfache 
vergebliche Ankündigung einer Neuheit von Pep- 
ping geradezu einem Schickfalsverhängnis unter- 
liegt, fo nimmt die geringe Ausbeute an zeitgenöf- 
fifcher Mufik nicht wunder. 

Grundfätzlich verdienen aber die beherzigens- 
werten Worte Erwähnung, die Wolfgang Fortner 
als Leiter des Mufikfeftes „Junge deutiche Mufik in 
Heidelberg" feiner Veraiiftaltung vorausgefchickt hat: 

„Es muß bedacht werden, daß der kofbbarfte 
und fchönfte Befitz alter Mufik einmal leere For- 
mel wird, wenn er nicht in fruchtbarfter Spannung 
zur lebendigen Gegenwart immer neu erlebt wird. 
Sollen wir nicht in einem leeren Akademismus 
verfinken, fo muß die große klaflilche Kunft immer 
wieder aus der Begegnung mit der Gegenwart neu 
erkämpft und innerlich befeffen werden. Hierzu 
aber ift es nötig, daß man diele Gegenwart 
w i r k 1 i ch kennt." 

Sehr intereffante Eindrücke vermittelte das Kon- 
zert der Akademie der Künfte unter Leitung des 
rührigen Georg Schumann und der Kompo- 
niften. Den Auftakt bildete das uraufgeführte 
„Divertimento für kleines Orchefter" von Otto 



Bejch. In den drei kurzen Sätzen herrfdn der 
Drang nach Klarheit und Durdifichtigkeit vor 
unter lpanfamam Einfatz volltönender Regifter. 
Die ftiliftifche Linie führt mit Vorliebe von der 
Einftimmigkeit zur Stimmenmehrheit, wobei die 
Gegenüberftellung von einzelnen Klangfarben der 
Inftrumentengruppen zu einer abfichtlichen Ver- 
meidung zu breiter Farbmifdiungen führt. Das 
frifche Fugato des erften Satzes, die Liedhaftigkeit 
des „Intermezzo", der gefchickt gearbeitete Varia- 
tionenteil hinterließen in gepflegter Unterhaltfam- 
keit erfreuliche Eindrücke. 

Im Gegenfatz hierzu bevorzugt das einfätzige 
„Konzert für Bratfche und Orchefter" von Wal- 
ther Abendroth einen gleichmäßigen Strom fpan- 
nungsträchtiger Thematik mit forgfam abgewoge- 
nen Entwicklungen und Höhepunkten. Im Ver- 
gleich zu der allgemeinen Haltung unferer Zeit, 
die der „Kurzthematik" huldigt, befitzt Abendroth 
den großen fchöpferifchen Atem, um Themen von 
ftarker Expanfionskraft aufzustellen. Weit ver- 
zweigte Gefühlslinien von innerlichem, befinnlichem 
Wert find kennzeichnend für das grübleriiche 
Werk, das dem Soliften fehr dankbare Aufgaben 
ftellt. Einige Bedenken gelten lediglich der In- 
ftruimentation, deren Mangel an „Verbindlichkeit" 
und entgegenkommenden Farbmifchungen in den 
exponiert eingefetzten Blechlbläfern, fo wie in dem 
etwas abwegigen Zufaminengehcn der Bratfche mit 
einem tiefen Solofagott zu Tage tritt. Abendroth 
liebt die dunklen Farben, das Abfteigen in die 
Tiefe, die grü'blerifche Schwere nordifcher Besinn- 
lichkeit. 

Kurt Rajch mufizLert in feinem „Concertino für 
Klavier und Orchefter" munter in den Tag hinein, 
geleitet von ftark motorifchen Kräften, von ur- 
wüchsiger Vitalität und einem ausgefprochenen 
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Klangfinn. Ideen eigener Prägung affenbaren fich 
in der pointenreichen Thematik, in der kurzweili- 
gen Behandlung des Orchefters, dem immer neue 
überrafchende Lichter abgewonnen wenden. Kurt 
Rafchs niemals verletzend wirkende Eigenwillig- 
keit ließ günftigfte Rückfchlüfle auf die fchÖpfe- 
rifche Befähigung des Tonfetzers zu. 

Schließlich kam Jon Leifs zu Worte mit einem 
„Konzert für Orgel und Orchefter", das nach An- 
gäben des verantwortlichen Programmgeftalters 
Kurt von Wolfurt auf einem füddeutfchen Mufik- 
feft bereits feine Feuertaufe beftanden hat. Man 
begreift das nicht angefichts der quälenden Enge 
der hier zutage tretenden Gedankenwelt, die auf 
freien fchöpferifchen Auffchwung verzichtet und in 
Geftalt einer gewaltigen Paftacaglia Luftlofigkeit 
und Befremden verurfacht. Wollte Jon Leifs is- 
ländifche Vorgefchichte in Tönen bringen, als noch 
die Lavaftröme brauften und Riefenfaurier mit 
wuchtigem Schritt den Boden erfchütterten? Denn 
anders ift der Aufwand an Schlagzeug nicht zu 
erklären, wobei vier Pauken dröhnen und ein 
Mann mit boshafter Hartnäckigkeit den Fußboden 
mit einem Hammer bearbeitet. Das Publikum 
wurde unruhig, dann erheitert, anftelle eines Bei- 
falls erhob fich nach den Schlußtakten lautes Ge- 
lächter der Überbleibenden. — Ein gemeinfaimes 
Wort des Dankes für die hervorragenden Solinen 
Fritz Lang, Hans Beltz, Kurt Utz. 

Starkem Intereffe begegnete das Sonderkonzert 
des bulgarifchen Dirigenten Affen Naidenov 
mit Werken von Peko Stainov, Kutev und Nenov. 
Lovro von Matacic machte mit einer an- 
fprechenden Neuheit, der finfonifchien Dichtung 
„Sonnige Felder" von Berja bekannt, die über 
Smetana hinaus mit koloriftifchen Effekten einen 
Tagesverlauf fchildert und wertvolle nationale 
Eigenheiten in einzelnen Themen der „Hirten- 
doppelflöte" („Dlple") offenbart. Im Deutfchen 
Opernhaus führte Arthur Rother durch die 
Welt von Mozart und Strauß, wobei als Soliden 
Bernhard Lefzmann, Rudolf Nel und 
der meifterliche Pianift Winfried Wolf fleh 
aufrichtigen Dank erwarben. Willem Men- 
ge 1 b e 1 g erfreute mit großzügiger Darftellung 



von Beethoven, Bach und Strauß. Clemens 
Krauß vertrat Furtwängler im 8. Philharmoni- 
fchen Konzert und verausgabte fich an das Helden- 
leben von Strauß, dem zur Zeit von der Mehrzahl 
der Dirigenten gehuldigt wird, feine Soliftin Gio- 
conda de Vito im Brahms- Violinkonzert war 
ein Erlebnis von einmaligem, einzigartigem Wert. 
Dem feinnervigen Eugen Jochum wurde unter 
Teilnahme der tief bewegenden Emmi Leisner 
für Regers „Hymnus der Liebe", Baclos D-dur- 
Suite und die „Eroica" begeifterter Dank ent- 
gegengebracht. Unter den Chorkonzerten errang 
Handels „Meffias" in der Singakademie unter dem 
unermüdlichen Georg Schumann ebemfo ftarke 
Zuftimmung wie Karl Forfters verdienftvoller 
Einfatz für das prächtige „Tedeum" von Zoltan 
Kodaly, Verdis Stalbat Mater und Haydns Har- 
moniemefle. Ein Programm von vorbildlichem 
Wert, und würdig in der Ausführung durch den 
eindrucksfäihigen St. Hedwig-Kathedralchor! Audi 
Johannes Stehmann zeichnete fich durch 
die ftilvolle Wiedergabe der ZJrtcMchen Matthäus- 
Paffion aus, die den „O'ratorienverein" auf unver- 
minderter Leiftungshöhe zeigte. 

Während die Staatsoper infolge der Rom- 
reife ihre Pforten gefchloflen hielt, widmete fich 
das Dcutfche Opernhaus der fzenifchen 
Erneuerung von Humperdincks „Königskindern" 
in der gefchmackvollen Regie von Hans Bat- 
t e u x unter verläßlicher Mufikleitung von A r - 
thur Grüber. Man freute fich, diefer echt 
romantifchen Schöpfung wieder einmal zu begeg- 
nen, deren gepflegte, gehaltvolle Mufik mit dem 
tiefen Symbolgehalt des nachdenklich flammenden 
Textes harmoniert. Dazu Benno von Arents 
gefällige, märchenhafte Bühnenbilder. In den 
Hauptrollen erfreuten Lore Hoffmann, 
Hans Reinmar und Valentin Haller. 
Der Sohn des Komponiften, Wolfram Hum- 
per d i n ck , fprach in einer voraufgegangenen 
Prefle-Zufammenkunft über die zum Teil noch 
unbekannte Entftehungsgeifchichte der Oper, die ur- 
fprünglich als Melodram aufgeführt wurde und an 
deren textliche Umarbeitung der Komponift felbft 
Hand angelegt hatte. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Das 9. Gürzenichkonzert brachte als „Jubiläums- 
aufführung die Wiedergabe der, vor 25 Jahren, 
im Kriegsfommer 1916 in Aleppo entstandenen 
Orchefterfuite „Jahreszeiten" von Hermann Unger. 
Der jugendliche, an der Kölner Hochfchule von 
Bram Eldering ausgebildete, heute als Konzert- 
meifter der Berliner Philharmoniker wirkende 
Siegfried Borries bewies in Max Bruchs, 
des in Köln geborenen Nachromantikers einft viel- 



gefpieltam g-moll-Konzert feine hohe geigerifche 
und kümftleriifche Begabung. Sein Spiel war edel 
im Ton und überlegen im Technifchen. Robert 
Schumanns, vor 100 Jahren gefchriebene „Früh- 
lingsfinfonie" entzückte wieder durch die Frifche 
der Erfindung und die Durchfichtigkeit der Form- 
gebung. GMD Prof. Eugen Papft bewährte 
an diefem Abend feine erprobte Meifterfchaft in 
der, bis ins Letzte forgfamen Ausfeilung wie feiner 
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ftraffen, immer das Gänze vor Augen haltenden 
Darlegung des finfonifchen Aufbaues, Im j. Mei- 
fterkonzert erfchien als gefeierter Gaft Karl 
Erb, der Lieder von Beethoven, Schubert und 
Wolf, von Otto Volkmann ftilvoli begleitet, 
mit letzter Hingabe an das Werk vortrug. Die 
Konzercgemekifchaft blinder Künftler Hellte in 
Albert Menn einen ihrer beften Pianiften und 
in Käthe Jofefiak-Dietz eine vorzügliche 
Sängerin heraus, denen fich Baldomero Z a - 
p a t e r als Interpret alter und neuer Guitarre- 
mufik erfolgreich onfchloß. In der „Gedok" hörte 
man neuere Mufik, fo Lieder Kilpinens und Trupps 
fowie Robert Engels', von Adelheid Holz 
tonfdbön und mufikalifch erfühlt wiedergegebene 
Klavierftücke von Jojef Suk mit A ft r i d 
Schmidt-Neuhaus als ausgezeichneter Nach- 
geftalterin, eine Violinklavier-Sonate von Kurt 
Fiebig mit Jofefa Kaftert als ftilkundiger 
Geigerin, von Friedel Frenz begleitet, endlich 
das kraftvolle Klaviertrio von Bruno Stürmer, von 
feiner Kammervereinigung glänzend dargeboten. 
Die Gründung einer Gefellfchaft zur För- 
derung der neuen Mufik als Wiederauf- 
nahme der, vor nunmehr 20 Jahren durch Prof. 
Lemacher und Unger ins Laben gerufenen befchloß 
die anregende Veranftaltjung. In einer weiteren, 
dem Kölner Humor gewidmeten Stunde bot 
die Schulmufikabteilung der Hochfchule unter Prof. 
Stoverock Lieder und Klavierftücke fowie 
Tänze von Lemacher, Albert Schneider u. a. 
Grete A vri 1-Kr euzhage, Ilfe Möl- 
ler-Gerlach machten fich mit um die Aus- 
führung verdient. Eines der Kölner Rathauskon- 
zerte wurde vom Kölner Kammertrio beftritten, 
dos Bachidie Werke in vollendeter Form erklingen 
ließ. Das Kammerkonzert der NS-Gemeinfchaft 
„Kraft durch Freude" bot Lieder von Julius Weis- 
mann und Hausegger (Edith H a r t m a n n) und 
Kammerwerke von Haydn und Schumann, denen 
das Gürzenichquartett ein beredter Anwalt war. 
Im 5. Konzert junger Künftler erlebte man die 
Erftaiufführung einer Mufik für Klarinette allein 
des verftorbenen Elberfelders Hubert Pfeiffer, die, 
ebenfo wie Regers As-dur-Sonate von dem, an 
unlerer Hochfchule erzogenen Oskar Kroll 
hervorragend gefpielt wurde. Die Effener Pianiftin 
Elsbeth Honigmann trug Werke von Hän- 
del, Bach und Lifzt mit gediegenem Können vor, 
und die Kölner Sopraniftin Anny Beuthel 
fang Lieder Weismanns und des begabten jungen 
Kölner Komponiften Franz Jofef Frey, der auch 
die Kammerwerke mit ficherem Stilempfinden be- 
gleitete. In der Engellbert Haas-Mufikfchule, die 
von Heinz Schüngeler auf hohem Niveau 
gehalten wird, zeigte der junge Fritz Emonts 
bedeutende pianiftifche und künftlerifche Reife, 
und Lore Schröter fang mit fchöner Stimm- 
entfaltung Lieder von Mozart und Brahms. Hans 
Otto Schmidt wirkte als trefflicher Begleiter. 



Das Aüslahdsamt der Dozenten war vom Mufik- 
beauftragten der Stadt, Prof Unger in die Staatl. 
Hochfchule für Mufik geladen worden, wo Werke 
der Lehrer der Anftalt die Spielfolge ausfüllten. 
So hörte man Haffes Klaviertoccata und Fuge 
(Prof. P i 1 1 n e y), G. Beerwalds, vom Komponi- 
ften gefpielte Soloviolinfonate, Jarnachs Klavier- 
ftücke (Frau Jarnach-Köhler), K. Roefelings 
Fantafie für Geige und Klavier (Jofefa Ka- 
ftert, Friedel Frentz), Albert Schneiders 
Storm-Lieder (L. Sack), Otto Siegls 2. Bratfchen-. 
fonate, vom Komponiften dargeboten, als Begleite- 
rin Frau von Lukowitz-Toepel und Un- 
gers Vlämifchen Liederkreis. Die Samstagskonzerte 
der Anftalt brachten ein Auftreten des Bachvereins 
in Chören von Mozart, die unter Prof. M i ch a e 1 
S ch n e i d e r ftiliicher herauskamen und in denen 
Clara Oehlfchläger als Sopraniftin fich 
auszeichnete, dazu die Mitwirkung des P r i s k a - 
quartetts, dem man u. a. eine fchöne Wieder- 
gabe des Quintetts von Ernß Heufer, dem in Köln 
lebenden einftigen Lifztfchüler und Lehrer des 
Konfervatoriums dankte. Auch die Violinfonate 
des Koblenzers Hermann Mylius, neuromantifcher 
Richtung, hinterließ ftarken Eindruck. Die Bonner 
Pianiftin Meta Hoentzfch begleitete hierbei 
den Meiftergeiger P r i s k a aufs befte. Die Geige- 
rin SteffiKofchate konzertierte im gleichen 
Rahmen zufammen mit der Pianiftin Elfe M ü - 
fchenborn und bot als Erftauffüfarung die Vio- 
linfonate Werk 33 des Stuttgarters Georg Albrecht, 
eines ehemaligen Schülers des einft in Köln tätigen 
Ewald Straffer. Adelheid Holz fang außer- 
dem, von Prof. j'a r n a ch meifterlich begleitet, 
Lieder von Schubert und Brahms mit beftem Ge- 
lingen. Die Opernfchule der Anftalt (teilte wieder 
eine Reihe junger, tüchtiger Talente vor die 
Öffentlichkeit, denen Prof. Gertrud Förftel, 
Prof. Rudolf Schneider, Paul Senden, 
Oberfpielieiter Hans S ch m i d u. a. m. eine ge- 
diegene Ausbildung mitgaben. In Einzelfzenen aus 
der gefamten Opernliteratur lernte man als be- 
gabte Künftler kennen Fritz Herrn. Speck, 
Mary F laf dient r eher , Ilfe Hollweg, 
Alfons Latz, Margot Janz, Lilli 
Thelen, Matia Bollig, Helma Heffe, 
Gif ela Schmitting, Chriftel Röttgen, 
Elfe Krug, Edith Weißgerber, Her- 
mann Elfer. Der Meifterlehrer für Orgelfpiel, 
Prof. Michael Schneider, trug im 3. Orgeln 
konzert der Stadt Werke von Haffe, Hoyer und 
Reger virtuos und muifiklifch gereift, vor. Die 
Schulmufikabteilung der Hochfchule endlich warb 
für das Schaffen des einft hier ausgebildeten Paul 
Hoff er, von dem Spielmufik für die Jugend in 
den verfchiedenften Befetzungen, inftrumental und 
vokal zu Gehör kam. Im Rahmen der Vortrags- 
reihe diefer, von Prof, Stoverock geleiteten 
Abteilung erklangen zwei'klavierige Werke von 
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Prof. Hans. Haaß und Prof. Lemacber, beides Leh- 
rer der Abteilung, außerdem folche von Mozart, 
Scarlatti. Der feinerzeit viele Jahre an der Hoch- 
fchiule tätige Gefangslehrer Prof. Rudolf 
Thiele ftarb, nachdem er acht Jahre Lang den 
wohlverdienten Ruheftand genoflen hatte. 1899 
war er von Wüllner an das Kölner Konfervato- 
rium berufen worden. 

Die Studentenführung der Univerfität erinnerte 
fich des Grillparzer-Jubiläums durch eine eigene 
Veranftaltung, die Proben aus dem Schaffen des 
Dichters, gelefen von Prof. Weller und El- 
friede Venderb ofch und zwei, zu diefem 
Anlaß von Hermann Unger vertonte lyrifche Ge- 
dichte brachte. Maria Bollig als Sängerin, 
Ortrun Kellermann am Klavier und ein 
Streichquartett der Rheinifchen Mufikfchule (teilten 
fich in den Dienft der Sache. Die Tänzerin Pa- 
1 u c c a gab einen eigenen Abend, der ihrer natür- 
lichen und allem Problematifchen aus dem Wege 
gehenden virtuofen Kunft neue Freunde gewann. 



Die Berliner Gymnaftikfchule Medau 
gaftierte bei „Kraft durch Freude" unter dem 
Motto: „Bewegung und Mufik", wobei gediegene 
Leiftungen diefer, der Charakterbildung zugedach- 
ten Methode gezeigt wurden. 

Der Veranftakungsring der Hitler-Jugend warb 
für Beethoven, dem ein Vortrag H. U n g e r s und 
mufikalifche Darbietungen des Orchefters der 
Nationalpolitifchen Erziehungsanftalt Bensberg fo- 
wie Chorvorträge der Rundfunkfpielfchar der HJ 
gewidmet waren (Leitung Nitfche). Eine zweite 
Veranftaltung bot tänzerifche Mufik von Telemann 
bis Strauß. 

Die Oper gedachte Verdis durch eine feftliche 
Aufführung der „Aida" in der monumentalen In- 
fzenierung Hans Schmids, mufikalifch geleitet 
von GMD Karl Dammer. Generalintendant 
Alexander Spring beging feinen jo. Ge- 
burtstag, zu welchem ihm ein Glückwunfeh des 
Führers und die Verleihung des Profeffortitels als 
Gefchenke zufielen. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz i. V., München. 



Von zwei großen Chorkonzerten mag diesmal 
zuerft die Rede fein: zunächft von einem Abend 
des Domchors, der außer einer leuchtenden Auf- 
führung des 150. PfaLms von Brückner zwei feiten 
gehörte geiftliche Chorwerke von Italienifchen Mei- 
ftern brachte: Rojjinis einft tfo berühmtes „Stabat 
mater" und Verdis „Te deum". So ferne das Werk 
Roffinis in vielem dem wahren Wefen der Kirchen- 
mufik zu ftehen fcheint, dem Gefamteindruck diefer 
von echten melodifchen Gedanken oft überftrömen- 
den und in eine berückende Sphäre wohllautenden 
Stimmklangs getauchten Schöpfung kann fich doch 
niemand entziehen. Überdies fehlt es der Ver- 
tonung keineswegs auch an wirklich großen, er- 
greifenden Ausdrucksaugenblicken, und in der 
Polyphonie des Schlußteils fpürt man fogar wieder 
die fonft verfchütteten Zufammenhänge mit der 
großen edlen Tradition altitalienifcher Chormufik. 
Die Wiedergabe zeichnete fich durch hohe Klang- 
fchönheit und bewegendes Espressivo aus. Mit dem 
meifterlichen Dirigenten Prof. B e r b e r i ch , mit 
dem Chor und dem Orcbefter machten fich um ihr 
Gelingen namentlich auch die vier Soliften H e 1 - 
m a P a n k e (die überragende Führerin des Solo- 
quartetts), Karin Sehenck, JofefTrojan- 
Regar und Theo Reuter fehr verdient. Un- 
terem religiöfen Empfinden war dann freilich 
das in myftifchem Licht erglänzende „Te deum" 
von Verdi näher — als das Werk eines fchon erd- 
entbundenen reinen Geiftes. Daß man Brückners 
Pfalm neben •diefem italienifchen Werk hören 
konnte, ohne die fonft fo riefigen Wefensunter- 
fchiede zwifchen Brückner und Verdi zu empfin- 



den, war ein fchöner Beweis dafür, daß zwifchen 
den ganz großen fchöpferifchen Bekenntniffen, 
welcher Art fie immer fein mögen, doch ein ge- 
heimnisvoller, jeder Deutung durch Worte fich 
entziehender geiftiger Zufammenhang befteht. 

Das zweite wichtige Chorereignis war eine Auf- 
führung des Händel[d\en Freiheitsoratoriums „Der 
Feldherr" durch den Choryerein für evangelifche 
Kirchenmufik unter der hingäbenden Leitung von 
Prof. ErnftRiemann. In der hier zugrunde 
gelegten konzentrierenden Fällung und textlichen 
Form von Hermann Stephani werden die zeitlofen 
Werte des (urfprünglich biblifchen) Stoffes diefes 
oratorifchen Volksdramas ebenfo eindringlich fpür- 
bar wie die erlefenen, kraftvollen Schönheiten der 
Mufik Händeis. Die Wiedergabe erreichte ein 
rühmliches Maß von Ausgeglichenheit und Aus- 
druckskraft — befonders trugen auch die vier So- 
liften — an der Spitze die Sopraniftin M a r t a 
S ch i 1 1 i n g und der hochbegabte junge Baffift 
Jofef Grein dl neben Karl Oftertag und 
Traute Börner — zum Erfolg diefer Auf- 
führung bei, die hoffentlich endlich der Auftakt 
zu einer wieder intenfiveren Pflege der herrlichen 
Händelfchen Oratorien in München war! 

In den Konzerten der Philharmoniker begegnete 
man einigen neuen Werken. Kabaila fetzte fich 
zuerft hingebend für das mit beachtlichem fatz- 
technifchen Können geftaltete, um eine eigentönige 
Erneuerung altklaffifcher Form bemühte, im lang- 
famen Mittelfatz durch ausdrucksstarke Entwick- 
lungen am ftärkften wirkende „Concerto grosso" 
von Kurt Hejjenberg ein, dann auch für die aus 
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ramantifchen Empfindungsbereichen flammende, 
farbige, nur etwas gegenfatzarme „SinFonifche 
Suite" in fis-moll des Sudetendeutfchen Egon 
Kornauth. MD M e n n e r i ch aber brachte im 
8. Volksfinfoniekonzert das wertvolle Werk eines 
Münchener Meifters, die SinfoniSche Mufik für gro- 
ßes Orchefter und Oirgel von Jofef Suder. Fernab 
allem Experimentieren auf neuen Pfaden ifl dem 
Komponisten hier eine packende Schöpfung ge- 
lungen, die Lm Rahmen eines einzigen Satzes die 
kompofitionelle und geiftige Entwicklung einer 
dreifätzigen Sinfonie bringt. Prägnante Thematik, 
ftets logilfche und auch äußerlich im bellen Sinne 
wirkungsvolle Durchführung des motivifchen Ma- 
terials und eine einprägfame Prägung des orche- 
ftralen Klangbilds — das fcbeinen uns die Haupt- 
vorzüge des ftiliftifch der Neuromantik verpflich- 
teten Kompositionen Suders. 

In den Kaibaftakonzerten wurde außerdem der 
Beethoven-Zyklus mit höchft eindrucksvollen Auf- 
führungen der Siebten und Achten Sinfonie fort- 
gefetzt. Bei Mennerich hörte man ferner mit 
Freude wieder einmal die Kleine Sinfonie von 
Hans Pfitzner und Hauseggers „Wieland", fowie 
zwei Klavierkonzerte in meillcrlicher Interpretation 
— das Griegidie von R o s 1 S ch m i d , und das 
von Tfchaikowjky in b-moll von Friedrich 
W ü h r e r. 

Im dritten Konzerte der Mulikalifchen Aka- 
demie begegnete man wieder dem jungen Dirigen- 
ten J o f e p h K e i 1 b e r t h. Mit feiner intensiven 
Darftellung der Coriolan-Ouvertüre und noch mehr 
mit feiner in jedem Takt lebensvollen und von 
echter Empfindung durchdrungenen Wiedergabe 
der RegeAchexi Hiller- Variationen erntete diefer 
hochbegabte Temperamentsmufiker geradezu ftür- 
mifchen Beifall. Nicht geringer war der Erfolg, 
den (ich Max Strub und Ludwig Hölfcher 
mit ihrem über alles Lob hervorragenden und tief 
eindringenden Vortrag des Doppelkonzerts von • 
Brahms erfpielten. 

Begeifterung entfachte audi das jüngfte Gaftfpiel 
der Wiener Philharmoniker unter Wilhelm 
Furtwängler. Außer einer erhebenden, groß- 
artig aufgebauten und berückend klangedlen Auf- 
führung der BruckneAchen „Siebten" hörte man 
hier als befondere Koftbarkeit in erlefener Wieder- 
gabe die Bläferferenade in B, K. V. 361, von 
Mozart. 

Auch an edler Kaimmenmufik fehlte es in diefem 
mit Konzerten fall überreich bedeuten Zeitraum 
nicht. Im Stamitz-Quartett lernte man 
ein neues, vorzügliches Enfemble kennen; das 
Stroß-QuaJtett, ergänzt durch den aus- 
gezeichneten Bratfchiften Philipp Haaß, bot in 
wundervollen Aufführungen die fchönilen Streich- 
quintette von Mozart und fchenkte uns damit 
einige der beglückenditen Stunden diefes ganzen 



Konzertwinters. Dam Münchner Klaviertrio dankte 
man u. a. eine eindrucksvolle Darfteilung des 
genialen Pfitzneridien Trios Werk 8, dem Salz- 
burger Mozart-Quartett die Münchner 
Erftaufführung des ernften und gedankenreichen, 
den Meifter des mulikalifchen Luftfpiels kaum 
ahnen lallenden Streichquartetts von Wolf-Ferrari. 
In einem Abend der Deutfch-Bulgarifchen Gefell- 
fchaft machte das Akademische Trio Sofia mit 
einem fünffätzLgen folkloriilifche Elemente in ganz 
eigenartiger Weife mit „welllerifchen" im- und 
expreffioniftifchen Ausdrucksmitteln verknüpfenden 
Klaviertrio von Lübomir Pipkov bekannt. Sehr 
intereflant war auch wieder ein Abend des F i e - 
d e 1 1 r i o s (mit Ernft Conrad Haafe, Ba- 
riton), der Vokal- und Inflrumentalfätze des 14. 
und des frühen 16. Jahrhunderts in meifterhafter 
Wiedergabe brachte. 

Unter den Liederabenden der letzten Wochen 
ragte das Konzert der ftitnmlich hochbegabten und 
über eine ganz ungewöhnliche Gestaltungskraft 
verfügenden Altiftin Gertrude Pitzinger 
hervor. Ein Höhepunkt diefer Liederftunde : ihr 
tief empfundener, von jeder Sentimentalität freier 
Vortrag von Schumanns „Frauen-Liebe und -Leben". 
Erfreulicherweife traten auch einige Konzertgeber 
für zeitgenöffifche und unbekannte Lyrilk ein: fo 
die gerade als Interpretin neuer Lyrik feit langem 
hochgeschätzte Sopraniftin Olga Maria Wis- 
m ü 1 1 e r für Gelänge von H. K. Schmid, Bresgen, 
Hausegger und Wolf-Ferrari, fo H. H. N i f f e n 
für neue, z. T. Stimmungsvoll untermalte Eichen- 
dorff-Lieder von F. v. Hoeßlin, fo Paul Ben- 
der für Michelangelo-Gefänge von Richard Würz 
(In einem Michelangelo-Abend des Bayer. Volks- 
bildungsverbandes) und fo auch der junge, fym- 
pathif che Baritonift Fritz Weftermann für 
die hier noch nicht gehörten reizvollen, obgleich 
noch ganz unperfönlichen „Abendbilder" (nach 
Lenau) des 16jährigen Hugo Wolf. Für die leider 
viel zu wenig gekannte Lyrik Walter Courvoifiers 
fetzte der Baritonift Erik Jörgenfen im Rah- 
men einer „Stunde der Mufik" feine prächtigen 
Stimmittel und feine Vortragskunft ein. Schließlich 
fei in diefem Zufammenhang noch der lehr erfolg- 
reiche, unter dem Motto „Humor im Lied" ver- 
anftaltete Abend der zu erftaunlichem Können 
gereiften Sopraniftin Helma Panke neben dm 
wieder von Taufenden von Begeifterten besuchten 
Lieder- Nachmittag der deutfchen Nachtigall Erna 
S a ck erwähnt. 

Unter den fonftigen Soliftenkonzerten nahmen 
die Klavierabende wieder den fareiteften Raum ein. 
Ein Höhepunkt das Konzert Meifter Edwin 
F i f ch e r s , und in ihm die Wiedergabe der 
Regerichen Telemann- Variationen. Daneben aber 
ließen fich vor alLem viele junge Talente mit Er- 
foLg hören: wir nennen mit Vorrang den National- 
preisträger Then Bergh neben K. A. S ch i r - 
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m e r (der die große Aufgabe, fämtliche Bach- 
Toccaten zu fpielen, mit wirklich bedeutendem 
Gelingen durchführte), neben Hermann Bifch- 
ler, Karlrobert Kreiten, An nie Schal- 
lerer, Luife Krieger, Luife Braun, und 
den italienifchen Pianiftinnen Nadina Ferreri 
und Letea C 1 f a, r e 1 1 i. Von den -wenigen Gei- 
gern, die fich in den vergangenen Wochen hier 
hören ließen, feien Georg Kulenkampff, 
der Italiener Enrico Campajola und der 
Spanier Juan M a n £ n genannt. 

Die Neue mufikalifche Arbeitsgeartieinfchaft hat 
ihre Tätigkeit erfolgreich mit einem Kammer- 
muiikabend wieder begonnen, -der hauptfädilidi 
Lieder und Klavierwerke von Armin Knab, Bar- 
tok, Kilpinen und Lodewyk Mortelmanns (einem 



Flamen) brachte. Franz Dorfmüller (Kla- 
vier) und Elfe Lampinann (Alt) waren die 
hervorragenden Interpreten diefer intereffanten 
zeitgenöffifchen Mufik. 

' Von der Staatsoper fei diesmal nur kurz 
berichtet, daß Kammerfänger Hans Hermann 
N i f f e n in einer „Meifterfinger"-Auf Führung zum 
75. Male den Hans Sachs gefungen hat. Die werk- 
getreue, geiftig eindringende und immer erwär- 
mende Darfteilung diefer Rolle gehört von jeher 
zu den beften Künftlertaten diefes angefehenen, 
hochkultivierten und mit einer der fchönften deut- 
fchen Baritonftimmen begabten Künftlers, und fo 
weckte fie auch an diefem Jubiläumsalbend aufs 
neue die herzlichfte Teilnahme und den begeiftert 
zuftimmenden Beifall des Publikums. 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Die Staatsoper, die erft kürzlich Richard Strauß' 
„Ariadne" in neuer Bearbeitung und neuer Ein- 
ftudierung dem Spielplan gefichert hat, ließ mit 
der Erftaufführung von Borodins „Fürft Igor" 
bald nachher eine weitere Großtat folgen. Die 
hiftorifierende Oper des genialen Ruften ftellt, wie 
dies bei der Gattung ftets der Fall ift, weniger 
einen von innen heraus pfychologifdi entwickelten 
Handlungsablauf dar, als vielmehr eine Folge 
grandiofex Tableaux mit einer weniger drama- 
tifchen als vielmehr im Auskoften der Stimmung 
fich erfüllenden, jedoch immer ungemein packen- 
den mufikalifchen Großform. Zu den gewaltigften 
Schöpfungen innerhalb diefes eigenartigen Kunft- 
genres gehören die f aft einen ganzen Akt aus- 
füllenden, längft überall berühmt gewordenen 
„Polowetzer Tänze", die in der feinerzeitigen 
choreographifchen Glanzausführung durch das kai- 
ferlich ruffifche Ballett Weltruhm erlangten und 
auch heute noch den Tanzfchöpfer vor eine der 
lohnendften Aufgaben ftellten, die dem Bühnentanz 
überhaupt geftellt werden kann. Helga Swed- 
1 u n d kann fich mit der von ihr hiezu gefchaffe- 
nen neuen Choreographie in allen Ehren fehen 
laflen, wenngleich fie in der Anlage des Ganzen 
wie in der befondren Durchführung, in ' den 
Schritten und Bewegungsfolgen durchaus eigene 
Wege geht. Und felfoftverftändlich war der mufl- 
kalifche Teil der Aufführung auf hohem Niveau. 
Hietfür bürgte fchon der mufikalifche Leiter, KM 
Leopold Ludwig, in dem die Wiener Staats- 
oper einen der fähigften und vielfeitigften moder- 
nen Dirigenten fich wohlweislich gefichert hat. Eine 
Hauptaufgabe der Darfteilung liegt bei der Geftalt 
der Fürftin Jaroslawa; in ihr hat Helena 
Braun eine imponierende, zu höchfter drama- 
tifdier Eindringlichkeit herausgearbeitete vorbild- 
liche Figur gefchafifen, die auch über die weniger 



dankbaren Momente ihres Auftretens mit der 
Gewalt ihrer Künftlerfchaf t fiegreich und beifalls- 
reich hinwegftürmte. Die zweite weibliche Groß- 
rolle, die der verführerifchen Chanstochter, fang 
Elena Nikolaidi mit dem fülligen Wohl- 
klang ihrer finnlich-beftrickenden Altftimme. In 
den männlichen Partien ftellte die Staatsoper eine 
ganze Reihe prächtiger Figuren auf die Szene: 
welcher Gegenfatz zwifchen Alfred Jergers 
ftark mimifch charakterifierter Rebellengeftalt des 
Intriganten Galitzky und etwa dem jungen Prin- 
zen Wladimir in Anton Dermotas fchlicht 
ergreifender, rührend-echter Verkörperung! Dann 
wieder die machtvolle Erfcheinung des heidnifchen 
Chans, für die Stimme und Figur Herbert 
A 1 f e n s wie gef chaff en. Endlich Paul Schöff- 
1 e r in der Titelrolle — feffelnd fchon durch die 
Atmofphäre von Spannung, die das heroifche 
Schickfal des Fürften umgibt, aber auch durch die 
perfönlichen Vorzüge in Gefang und Spiel des 
Darftellers. Eine Gruppe für fich bildeten die 
beiden gaunerhaften Spielleute mit ihrem wieder- 
holten humorerfüllten Auftreten, ausgezeichnet 
dargeftellt durch M a r j a n R u s und J o f e f 
Witt. Ein befonderes Lob aber gebührt hier dem 
Wiener Opernchor, der mit feinem fo wefentlichen 
Anteil an der dramatifchen Führung des Werkes 
Leiftungen von achtunggebietender Höhe erzielte. 
Auf die grandiofe Härte diefer uns fremden Umwelt 
waren auch die ganz auf einfache Größe geftellten 
Bühnenbilder von Gerd Richter und die 
fchwierige Regie der Maffenfzenen durch Oskar 
Fritz Schuh abgeftimmt. Alles in allem ein 
großer einheitlicher Abend und demnach ein voller 
Erfolg. 

Das 7. Philharmonifche Konzert brachte eine der 
«indrucksvollften Aufführungen von Brückners 
7. Sinfonie, die ich erlebte. Wir verdankten fie 
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Wilhelm Furtwängler. Vorangeftellt hatte 
er als eine weitere befondre Köftlichkeit Mozarts 
B-dur-Serenade für 13 Blasinftrumente, in der die 
Bläfervirtuofen unfres phi'harmonifchen Meifter- 
orchefters ganz befondre Gelegenheit hatten, die 
ausgereifte Künftlerfchaft ihres foliftifchen und 
Kammermufikfpiels in diefem vergrößerten Rah- 
men zu zeigen. — ■ Audi Hans Weisbach hatte 
der von ihm mit dem Stadtorchefter der Wiener 
Symphoniker ausgeführten und zur ftärkften Wir- 
kung gebrachten Originalfaffung der ßr#cfe«erfchen 
Fünften einen Mozart vorausgeftellt, und zwar 
ein felbftändig für fich beftehendes „Kyrie eleison", 
das von den verbundenen Chören der Singaka- 
demie und des Schubertbundes fowie dem Organi- 
ften Walter P a ch in warm getönten Klang- 
farben ausgeführt wurde. — Oswald Kabafta 
wiederholte das abendfüllende Oratorium von 
Franz Schmidt „Das Buch mit fieben Siegeln" (aus 
der Offenbarung des Johannes) und brachte das 
große Werk damit zu erneuter und vertiefter 
Wirkung. — Geheimrat Prof. Dr. Adolf Sand- 
berg e r vermittelte in einem Konzert des von 
ihm perfönlich geleiteten Gaufinfonieorchefters 
Niederdonau mehrere der von ihm entdeckten 
Schätze aus dein Schaffen Jojef Haydns, und zwar 
Sinfonien, ein Divertimento und eine Kantate 
„Weinen fah ich"; aus allen diefen, uns nun glück- 
lich neugewonnenen Werken fpricht die melodifche 
Fülle und modulatorifche Beweglichkeit, die M3- 
fchung von Ernft, Humor und Melancholie, die wir 
an den bisher bekannten Werken Haydns fo lehr 
fchatizen. Gdheimrat Sandberger hat fich mit dem 
Auffinden diefer Koftbarkeiten die Mufikgefchichte 
verpflichtet, mit der lebendigen Wiedergabe aber 
unfren befondren Dank erworben. In der Kan- 
tate erfang fich die Altiftin Lotte Kluge aus 
Zürich einen Sondererfolg. — Aus Anlaß der 
200. Wiederkehr des Todestages des Wiener Hof- 
kapellmeifters Johann Jojeph Fax hatte das Kul- 
turamt im Schönbrunner Schloßtheater eine wür- 
dige Gedächtnisfeier veranftaltet, bei der Univ.- 
Prof . Dr. Alfred O r e 1 die Gedenkworte 
fprach und aus dem reichen Schaffen diefes deut- 
fchen Künftlers a cappella-Chöre, Arien und ' In- 
ftrumentalftücke in einer fchönem Auslefe vor- 
geführt wurden. Die Ausführenden waren Hans 
Heinz Scholtys als Dirigent, L i a S ch ü r - 
mann (Sopran), Lifelotte Kurz (Alt), 
Franz Karl Fuchs (Bariton) und Viktor 
Skolowsiki (Basso continuo). 

Wilhelm Jergers „Salzburger Hof- und Barock- 
mufik" brachte GMD Hans Weisbach im 
6. Konzert feines Beethoven-7.yklus als Beitrag 
zum oftmärkifchen Schaffen der Gegenwart; das 
Werk ift bereits durch wiederholte Aufführungen, 
auch in Wien, beftens bekannt geworden und es 
verfehlte auch diesmal nicht feine ftarke Publi- 
kumswirkung. Die junge Geigerin G u i I a B u - 



ft a b o fpielte das Brahmsldie Violinkonzert mit 
virtuofer Leichtigkeit und glanzvoller Erfüllung 
feiner Sonderart. Beethovens Siebente ftand in der 
packenden Art von Weisbachs Interpretation 
wiederum auf dem Gipfel feiner ftets hochein- 
gefchätzten Dirigententaten. 

Franz Litfchauers Programme für das 
von ihm geleitete „Frauenfinfonieorchefter des 
Gaues Wien" bringen ftets fellelnd Neuartiges. 
Selibft alte Sachen, wie Vivaldis Konzert für vier 
Soloviolinen und Streichorchefter oder Tartinis 
Konzert für Viola da Gamba und Streicherbeglei- 
tung bedeuten fozufagen Neuentdeckungen, für die 
man allen Grund hat dankbar zu fein. Die Soliftin 
des letztgenannten Konzerts, Frieda K raufe, 
weiß dem klangfüßen Inftrument mit höchfter 
Kunftfertigkeit alle feine Reize zu entlocken, fo- 
wohl nach der Seite der Fülle, die durch die Mehr- 
fakigkeit der Gambe gegeben ift, als auch in der 
virtuofen Spiegelung der Grazie und Zierlichkeit, 
die der alte Meifter der Kompofition verliehen hat. 
Zur Uraufführung (kam hierauf das 2. Kammer- 
konzert für Solovioline und Streicher von Leopold 
M. Walzel, ein überaus anfprechendes Werk von 
natürlicher Frifche und auffallender Gefühlswärme 
in der Wahl und Steigerung der Themen, blut- 
volle Mufik eines namhaften Talents, voll Fantafie 
und Schwung, die Melodik ftets von hübfchen 
kontrapunktifch geführten Gegenftimmen fich ab- 
hebend. Edith Stein bauer fpielte den Solo- 
part, der fich hier gegen das gleichberechtigte 
Orchefter durchzufetzen hat, in ihrer bekannten 
ficheren Gewandtheit und Einfühlung. Der erfolg- 
reiche Abend fchloß mit dem 3. Satz von Camillö 
Horns Streichquintett, der in der Klangfülle des 
vollen Streichorchefters feine Vorzüge befonders 
fchön geltend machen konnte, und mit Theodor 
Bergers mitreißend temperamentvollem, bereits be- 
kanntem Rondino giocoso. 

Die Münchener Philharmoniker berührten auf 
ihrer winterlichen Konzertredfe auch Wien und 
wurden hier umfo herzlicher empfangen, als fie in 
ihrem Dirigenten, GMD Oswald Kabafta, 
einen uns in fteter Erinnerung gebliebenen und 
verehrten mufikalifchen Führer mibrachten. Den 
Hauptinhalt ihres Konzerts bildete denn auch A. 
Brückners „Achte", immer als eine Glanzleiftung 
Kabaftas von uns anerkannt, auf die durch Beet- 
hovens , ) Coriolan"-Ouverture ftimmungsvoll vor- 
bereitet worden war. Das Spiel diefer hervor- 
ragenden Künftlervereinigung ift technifch und äus- 
drucksmäßig über alles Lob erhaben, die Präzifion 
der Einfätze bewundernswert, einzelne Leiftungen, 
wie z. B. die des Paukiften, von einmaliger un- 
übertrefflicher Künftlerfchaft, die Holzibläfer ver- 
fügen über ein wirkliches pp, was immerhin als 
eine Seltenheit angemerkt fei. Der Beifall des ver- 
wöhnten Wiener Publikums war demnach auch ein 
außergewöhnlich herzlicher. 
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Im 6. Sinfoniekonzert R ud olf Moral t s 
ftand zwifchen Haydns „Jagd"-Sinfonie und Anton 
Brückners „Siebenter" eine Gruppe von Orchefler- 
liedern, mit Anni Konetzni als SoliStin. 
Jofeph Marx hat für feine, von Südlicher Farben- 
pracht Strahlenden Lieder eine vornehm gewählte 
Instrumentation geSchaffen, die den blutvollen 
LmpuHen feiner Melodik ein bezauberndes Gewand 
verleiht. Nicht minder glücklich Hb er in der Or- 
clieftrierung von Hugo Wolfs Liedern gewefen: 
zurückhaltend, wo es, wie in der „Verborgenheit", 
die Stimmung gebietet, freigebiger ohne zu be- 
laden, wo es, wie im „Heimweh", gilt, das Gefühl 
zum Aufjubeln des vollen Orcheflerklangs zu stei- 
gern. Die Instrumentation Rudolf Hegers zu den 
Richard Straußidien. Gefangen entfeffelt dann die 
volle praffelnde Glut orcheftraler Koloriftik. — 
Werke von Richard Strauß waren Gegenstand 
eines Orchefterkonzerts des Wiener Männergefang- 
vereines mit den Philharmonikern, eingeleitet durch 
die Männerchorbearbeitung Auguß v. Othegravens 
von „Wanderers Sturmlied", die den Chorfatz 
unter dem funkelnden Orcheftergewand auch in 
diefer verengten vokalen Ausstattung gut zur Gel- 
tung bringt. Dagegen geht der Zyklus „Die 
Tageszeiten" wohl ftellenweife über das Gleich- 
gewichtsvefhältnis von Chor und Orchefter hinaus, 
während der „Bardengefang" dem Orchefter fogar 
den überwiegenden Anteil an Stimmungsfärbung 
und Schlußeffekt zugefteht. Der Chor des Männer- 
geSangvereins, wohl durch Kriegseinberufung der 
jüngeren Mitglieder numerisch gefchwächt, fang 
diefe drei anSpruchsvollen Werke dennoch mit 
voller fchöner altbewährter Kraft. Prof. Ferdi- 
nand Großmann, der Dirigent des Abends, 
ließ als reizvolle Zwifchennummer den langfamen 
Satz aus Richard Strauß' Jugendfinfonie in f-modl 
Werk 12 Spielen* der durch warme, Schlichte und 
unverbogene Gefanglicbkek beSticht. 

An einem Abend „Oftfflärkilfcher Komponisten" 
der Wiener Mozartgemeinde fiel eine Suite in G 
für Violinfolo und Klavier von Armin Kaufmann 
auf, die in glücklicher Weife den Geift der Schönen 
alten Formgebilde heraufbeSchwört und in jed:m 
ihrer 8 meift dreiteilig gebauten Sätze ein kleines 
Kabinettftück gefchatffen hat; die Ausarbeitung ift 
kunftvoll, die Wahl der Themen voll Gerfchmack, 
das Ganze von warmer Empfindung. Die beiden 
Brüder des Komponisten erwiefen Sich als virtuofe 
Geftalter der Suite. Einfachere Stimmungsvolle Lie- 
der von Arißides von Manowarda bildeten das 
Verbindungsglied mit anderen Neuheiten des 
Abends: eigenwillig geformten „Blumen"-Stücken 
für Klavier und einem Variationenwerk für Oboe 
und Klavier von Theodor Lefchetitzky, klans- 
reiche, auf ausgiebige Vorhaltsfpannungen bedachte 
Konzertetuden für Klavier von Norbert Sprongl 
und einem den Abend krönenden, vorzüglich ge- 
stalteten und cinfalls- und erfindungsreichen, in 



prächtiger Knappheit gestalteten frifchen Klavier- 
quartett von Anton Roitz. Luife Brabbee 
(Gefang), Grete Hinterhof er und Margit 
Sturm (Klavier) und das Stein bauer- 
Quartett teilten Sich in die Ehren des reichhal- 
tigen Abends. — Zwei andere OStmärker kamen 
im j. Konzertabend „zur Förderung zeitgenöfli- 
Scher Mufik" zu Schönen Aufführungen: Frau S. C. 
Eckhardt-Gramatte mit einem Streichquartett in 
cis-moll, das ßch zumeist in ftütimifchen Wendun- 
gen bewegt, ohne Stark ausgeprägte führende The- 
men durch eine vielfach in Halbtönen fortschrei- 
tende Stimmführung aparte Klangkombinationen 
erzielt und erft ganz am Schluß die erSehnte Be- 
ruhigung in wohlklingender, im Verlauf des Stücks 
gemiedener Kadenzierung eintreten läßt. Die Lie- 
der von Richard Winter, der in Elizabeth 
Rutgers feine berufene und ausgezeichnete In- 
terpretin fand, zeichnen Sich durch ihre Schöne und 
natürliche GeSangslinie aus, die über einer, faft 
durchweg vorwaltenden glockenklansartigen Ak- 
kordbegleiüung Sich klar und deutlich abhebt. — 
Das Mildner-Quartett brachte am letzten 
Abend Seines diesjährigen Zyklus unter anderem 
das RegeAche a-moll-Klavierquartett (mit Hein- 
r i ch Berg am Flügel als hervorragendem Re<»er- 
Spieler); wer Sich in dieSes und verwandte Werke 
Regers vertieft, wird finden, daß durch fie die 
Entwicklung der deutfchen KammermuSik Stärker 
und organiScher gefördert worden ift als durch 
viele der krampfhaften, von Augenblickserfolgen 
emporgetragenen Verfuche Sogenannter Neuerer. 
Und bei allem Fortfehritt hier welche Klangfülle 
und welcher Wohllaut bei aller Freiheit in der 
Stimmenbehandlung und im formalen Aufbau! 

Über eine ganze Reihe hervorragender Pianiften- 
konzerte ift des weiteren zu berichten. So ift E r i k 
Then-Bergh Sicherlich einer, dem die Zukunft 
gehört: er Setzt große und größte Werke aufs 
Programm und meiftert Sie in überwältigender 
WeHe; So läßt uns zum Beifpiel Seine Wiedergabe 
der Lifztichen h - moll - Sonate über der gran- 
dioSen tiefverinnerlichten Gestaltung das Virtuofe 
der großartigen technischen Leistung kaum zum 
BewußtSein kommen. — Magda RuSy, mit 
ihrer alles durchdringenden feinen und duftigen 
Vortragskunft, ihrem kraftvollen Oktaven f piel und 
der Brillanz ihrer anerkannten Virtuofität, fügte 
der klaSfifchen Impetuofität (in Bachs Tokkata 
oder den 5ra/>m*ifchen Händel- Variationen) in 
gleich überzeugender befeelter Innigkeit Schuberts 
Adagio und Rondo Werk 145 an und dürfte in 
der Grazie des Spiels bei der Mozartfdien C-dur- 
Sonate kaum ihresgleichen haben. Die ungeheuere 
Spannung und grandiofe Befreiung der „Wald- 
Stein"-Sonäte entfehied vollends den mächtigen 
Eindruck ihres Abends. — Auch Margit Sturm 
fpielte die Händelvariationen von Brahms — ein 
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zufälliges Zufammentreffen, das gewiß nicht be- 
absichtigt war — ihre Aufladung Hellte das in- 
halts- und abwechflungsreiche Werk in tempera- 
mentvoller Jugendlichkeit und ftrahlender Frifche 
hin, ebenfo wie ihr poefieerfülltes, aller Schat- 
tierungen des Ausdrucks ficheres Spiel in Schumanns 



„DavidsbündLern" und in Chopins großer h-moll- 
Sonate alle Träume der Romantik lebendig werden 
ließ. Sie fpielte nur diele 3 Stücke, aber fie gab 
in ihnen mehr an individuellem Reichtum als es 
die buntefte Fülle gemifchter Vortragsftücke ver- 
möchte. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Büdier: 



ROLAND TENSCHERT: „Mufikerbrevier". 
Mit 200 Abbildungen. 288 Seiten, Wilhelm Frick 
Verlag, Wien. 

In neuerer Zeit mehren fich erfreulicherweife die 
Bücher, welche das weite Reich der Mufik nicht 
nur vom Widenfchaftlichen oder Theoretifchen, 
fondern auch vom Perfönlichen und Allgamein- 
menichlichen her dem Leifer nahebringen wollen 
und diefes Ziel auch in der Mehrzahl der Fälle 
erreichen. Aus diefeim Gefichtswinkel heraus dürfte 
das vorliegende Buch auch als Brevier für Nicht- 
mufi'ker, aber Mufikfreunde gelten» denn es bringt 
in reicher Fülle kurze Einzelbetrachtungen zu den 
Themen: Entftehung, die Elemente, Erblichkeit der 
Mufilk, Mufikerelhen, Vom Virtuofen, Sänger, Diri- 
genten, Mufik und Notenbild, die Inftrumente, 
Schaffen und NacMchaffen, Charakter der Ton- 
arten ufw. ufw. Vieles Widenswerte und manches 
weniger Bekannte wird hier in bunter Fülle, den- 
noch aber klar in der Gefamtgiliederung und in 
der Darfteilung vorgetragen, und eine reiche An- 
zahl gutgewählter Illultrationen forgt für Abwech- 
felung und Vertiefung des Gelefenen. So ift der, 
durch die Veranstaltungen von „Kraft durch 
Freude" wie diejenigen des Rundfunks fich immer 
mehr erweiternden Schar der Mufikiliebhaber ein 
reicher Schatz der Belehrung und gehobenen Unter- 
haltung vorgelegt und der Weg zur mufiikalifchen 
Kunft und zum Künftler, der früher durch trockene 
Lehrbücher entweder ganz verfperrt oder doch 
durch allzutrockene Behandlung fchwer zugänglich 
gehalten wurde (Hugo Riemann fprach einmal 
faflkaftifch von den „Tempelhütern der Mufik", die 
allen Fleiß darauf verwendeten, „ihr" Reich dem 
profanen Laien möglichft fremd zu halten) weit 
geebnet. Zwei kleine Berichtigungen feien hier 
noch angemerkt: S. 32 wird unter den nicht mufi- 
kalifchen Vätern großer Meifter auch der Franz 
Lilfzts genannt, der tafächilich zwar Verwalter der 
Schäferei des Grafen Efterlhazy war, den jedoch 
Jofeph Haydn als hochbegabten Mufiker aner- 
kannte, bei dem es nur zu bedauern gewefen fei, 
daß er aus wirtfchaftlichen Gründen die Mufik 
nicht zum Lebensberuf machen durfte. S. 229 wird 
Freiburg als gelegentlicher Wohnort des Vaters 



von C. M. von Weber genannt. Es muß richtig 
das Bergwerksftädtchen Freiberg in Sachfen heißen. 
Prof. Dr. Hermann Unger. 

Musikalien: 

Bühne nwe rk : 

CHRISTOPH WILLIBALD GLUCK: „Orpheus 
und Euridice", dramatifche Handlung von Raniero 
Calsabigi, Mufik von Chriftoph Willibald Gluck. 
Klavierauszug mit italienifchem und deutfehem 
Text, nach der italienifchen Partitur von 1762 
neu durchgefehen von Franz Rühlmann. Henry 
Litolffs Verlag, Braunfchweig. 

Franz Rühlmann legt im Litolff- Verlag dankens- 
werterweife einen nach den Quellen überprüften 
und außer dem italienifchen Urtext mit einer 
möglichft finngetreuen deutfehen Textüberfetzung 
verfehenen „volkstümlichen" Klavierauszug der 
Urfadung von Glucks erfter Reformoper „Orpheus" 
vor. Diefe in Wien 1762 aufgeführte erfte Fadung 
hat vor der fpäteren erweiterten Parifer Bearbei- 
tung den Vorzug des großzügig klaren und ein- 
heitlichen dramatifchen Aufbaus. Man kann fich 
Rühlmanns Wunfch, daß unfere Bühnen an Stelle 
bisher üblicher Mifchlöfungen fich der Urform des 
ausdrucksgewaltigen Werkes annehmen möchten, 
nur anfchließen. 

Diefer „Orpheus" gehört zu den Werken, die 
mehr gepriefen als wirklich aufgeführt werden, 
weil er bei all feinen unbeftrittenen künftlerifchen 
Werten dem heutigen Operntheater ungewohnte 
Aufgaben Hellt. Das betrifft nicht nur ftiliftifche 
Einzelfragen wie die Vorhaltendungen in den 
Rezitativen. (Daß Rühlmann diefe Vorhalte nicht 
in der Notierung wenigftens andeutet, fondern 
meint, es möge „der Hinweis auf das Vorhanden- 
fein diefes Problems genügen", erfcheint bei der 
Unsicherheit, die hierüber an manchen Bühnen 
noch herrfcht, und zumal in einem volkstümlichen 
Klavierauszug wohl allzu hoffnungsvoll!) Das 
Ungewohnte liegt hauptfächlich in der Art der 
mufikalifch-fzenifchen Ausformung der dramati- 
fchen Handlung. 

Das Wefentliche an diefer erften „Reformoper" 
Glucks ift ja nicht allein die oft gerühmte Verein- 
fachung der dramatifchen Handlung — dafür 
hatte fchon ein Menfchenalter zuvor Händeis 
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„Acis und Galatea" im Gegenfatz etwa zu Bonon- 
cinis italienifcher „Acis"-Oper ein Gluck : wohl- 
bekanntes Beifpiel gegeben (vgl. Jg. 1938- diefer 
Zeitfchrift S. 761). Hinzu kommt eine neue aus- 
geprägt mufifch-tänzerifche Haltung. Diele aber 
wiegt durch das tänzerifche Ausfpielen der Hand- 
lung jene Vereinfachung zum guten Teil wieder 
auf, fo daß es heute an manchen Stellen wohl gar 
„dramatifch und fzenifch untragbar" eirfcheinen 
mag. Rühlmann felbft kommt zu diefer Anficht 
gelegentlich der von den alten Partituren und 
Textdrucken geforderten Wiederholungen am 
Schluß der 3. Szene, wo Orpheus die ihm wieder- 
gefchenkte Euridice aus dem Elyfium wdgführt. 
Gewiß hat hier die Wiederholung des Tanzes und 
des Chores darftellerifch etwas Heikles, und es ift 
beffer, fie wegzulaffen, Wenn fie nicht überzeugend 
geftaltet werden kann, als die Wirkung des Gan- 
zen zu gefährden. So hat Rühlmanns Löfung ihre 
Berechtigung als Sicherheitsmaßnahme. 

Andrerfeits aber ift Glucks klarbezeugte dacapo- 
Vorfchrift doch wohl begründet. Nachdem Orpheus 
die Hand der Gattin ergriffen hat, um fie mit fich 
zu führen, fofort den Vorhang fallen zu laffen, 
widerfpräche jener mufifch-tänzerifchen Grundhal- 
tung. So eilig auch Orpheus wieder zur Oberwelt 
ftrebt: ein folches entfcheidendes Ereignis fordert 
in der Sphäre diefes Werkes mufifch-tänzerifchen 
Widerhall: während des Dacapos des B-dur- 
Reigens entfchwindet das in die Ferne ftrebende 
Paar den Blicken — die „fehr eilige" Bewegung 
darf ja durchaus nicht naturaliftifch ausgeführt 
werden. Die die mufikalifche Form fchließende 
Wiederholung der letzten Chorftrophe mag dann, 
das Paar gleichfam in immer weitere Fernen be- 
gleitend, auch als Verwandlungsmufik dienen. 
Darauf deutet die alte Vorfchrift hin, daß nach 
dem Tanz der wiederholte Chorgefang „fo lange 
währt, als Orpheus und Euridice fich noch inner- 
halb des Elyfiums befinden", natürlich nicht vor 
den Augen der Zufchauer, fondern in ihrer Vor- 
ftellung. Allerdings muß man fich nun auch an 
Glucks Vorfchrift halten, daß Euridice nicht fchon 
zu Beginn der Szene fichtbar ift, und das dem 
Orpheus zugerufene „Giunge Euridice!" heißt „Sie 
kommt!" zunächft in dem Sinne: „Sie wird gleich 
erfcheinen!" Erft bei dem „Ecco!" wird fie ficht- 
bar und wird nun während der folgenden Chor- 
ftrophe Orpheus zugeführt. 

Audi die Tanzwiederholung in der 2. Szene 
zwifchen dem Chor, mit dem die Unterweltfcharen 
Orpheus anrufen, und Orpheus' Bittgefang fcheint 
mir als „Tanz, der fich um Orpheus dreht, um 
ihn zu fchrecken", dramatifch wie mufifch-tänzerifch 
nicht abwegig. Der einleitende Inftrumentalfatz 
der Szene, die „orribile sinfonia", ift ihrem Cha- 
rakter nach und auch, weil fie die Löfung ins 
c-moll hinausfchiebt, zum „fchrecken" an diefer 
Stelle doch wohl nicht ungeeignet, und formal 



rundet diefes „ballo da capo'' den erften Teil der 
Szene nur ab (Grundriß: a b c b a). Hier find 
allerdings fchon zu Glucks Zeiten, wie die Über- 
lieferung verrät, verfchiedene Löfungen verfucht 
worden. So mag auch heute der Wegfall diefes 
Dacapo gerechtfertigt fein, wenn die Tanzwieder- 
holung mit den vorhandenen Kräften nicht über- 
zeugend geftaltet werden kann. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

für Klavier : 

ROBERT SCHUMANN: „In glücklichften Stun- 
den für das Klavier gefchrieben". Für den Mufi'k- 
f reund im Urtext herausgegeben von Otto 
von Irmer. E. Bisping Verlag, Köln. 

Daß Schumanns Geift noch heute fortwirkt und 
die Seele zu entzünden vermag, beweift die Her- 
ausgabe diefer Sammlung. Sie ift etwas Einmaliges 
in ihrer feelenhaf t-andächtigen und ehrfürchtigen 
Haltung gegenüber dem fchöpferifchen Werk des 
großen Romantikers. Und wo wäre wohl ein wür- 
digerer Platz für dietfe Feftftellung als in diefer 
Zeitfchrift, die R. Schumann einft gründete, und 
über der noch heute fein Name als heilige Ver- 
pflichtung für Winken und Verkündung fteht! 
Otto von Irmer befchreitet hier einen neuen Weg, 
der zu vertieftem, umfallenden Verliehen von 
Leben und Werk des Schöpfers führen will. Es ift 
ihm wunderbar gelungen, ein harmonifch abgerun- 
detes und ergreifendes Bild diefes Künftlerlebens, 
das von dem feiner Gattin Clara Schumann, der 
idealften Künderin feines Werkes, nicht zu trennen 
ift, vor uns aufzuftellen. In Briefen und Aus- 
fprüchen fpricht dies hohe Künftlerpaar felbft zu 
uns. Und Lifzts wundetifame Worte über dies 
„UnfterfoÜche Paar" liegen wie eine Weihe über 
diefem Buch. Den Bildern R. und Cl. Schumanns 
fügt Otto von Irmer kurz und eindringlich die 
Lebensdaten hinzu. Die Kornpofitionen find dem 
„Jugendalbum" entnommen fowie anderen, weniger 
bekannten Werken des Meifters (u. a. aus Werk 
Nr. 32. 99 und 124). Wie feinfinnig läßt der 
Herausgeber dies Werk mit Schumanns letztem, 
viel zu wenig bekannten mufikalifchen Gedanken 
ausklingen, den, nach Schumanns Ausfpruch, „ihm 
die Engei vonfangen", wie feine Gattin dies vom 
17. Februar 18 $4 berichtet. (Über dies „Thema" 
fchrieb Schumann felbft noch Variationen, und fein 
Jünger J. Brahnis geftaltete aus ihm fein herrliches, 
feelentiefes Variationenwerk Werk 23, fein erftes 
Werk für Klavier 4hd.). Bei Otto von Irmer ift 
es Sellbftverftändlichkeit, daß die Kornpofitionen 
im Urtext und mit genauer Quellenangabe erfchei- 
nen, und daß für den tiefer Forfchenden auch 
Literaturangaben gemacht werden. Otto v. Irmer 
konnte dies Werk nur fo geftalten, weil er felbft 
wohl ein Stück der Seelenwelt diefes Künftler- 
paares in fich trägt, wie fein Vorwort uns dies 
ahnen läßt. Dies Buch ift ein herrliches Gefchenk 
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für die reife Jugend und für jeden echten Mufik- 
freund. Wahrhaft verklärender Widerfchein von 
Leben und Schaffen zweier adeliger Künftlerfeelen 
möge tief hinein leuchten in unfere Zeit, denn wir 
bedürfen diefes Lichtes. (Ein kleiner Druckfehler 
unterlief im 8. Talkt des „Soldatenmarfches".) 

Anneliefe Kaempffer. 

fürVioloncello 

KARL HÖXLER: Werk 26, Konzert für Vio- 
loncello und Orchefter. (Befetzung: 2, z, 2, 2 — 
3, 2, 2, o. Harfe, Streicher. Aufführungsdauer: 
34 Minuten.) Verlag von F. E. C. Leuckart, Leipzig. 

Analyfe: Der erfte Satz ift im Großen drei- 
teilig angelegt. Das Cello beginnt gleich mit dem 
langgezogenen Tihema, das (ich aus der Tiefe im- 
mer leidenfchaftlicher in die Höhe reckt. Daran 
fchließt fich eine Art von eingefchobener Kadenz 
an: der Solift foll gleich am Anfang zeigen, was 
er kann! Das Tutti wiederholt den Hauptgedan- 
ken, dann führt eine Art Bewegungsteil zum Kom- 
plex des zweiten Themas (Takt 100). Diefes zer- 
fließt ganz in Farbe, und in großer Spannung be- 
ginnt T. 135 der Mittelteil, der nun wieder Leben 
bringt und in großer Steigerung auf der Dominante 
gipfelt. Takt 234 beginnt dann eine verkürzte 
Reprife mit Coda. Die Kraft ift gebrochen; das 
Hauptthema erfcheint nochmals von zarten Farben 
untermalt und in hellem Dur fchließt der Satz. — 
Eine kleine Überleitung des Otrchefters nach As- 
dur, und 1 das Cello beginnt den ausdrucksvollen 
Gelang des zweiten Satzes. Hier gibt es 
große Steigerungen; mehrere Gedanken treten auf, 
erft zaghaft, dann in leidentfchaftlichem Aufbäu- 
men, und wie verklärt fingt das Cello am Schluß. 
Formal find drei Teile zu unterfcheiden : T. 18 
bis 67 A, T. 68 — in B und dann verkürzte Reprife 
und Coda. — Der dritte Satz ftellt einen 
großen Gegenfatz dazu dar. Er ift fehr lebendig, 
mufikantilfch und foll ein virtuofes Glanzftück für 
den Soliften fein. Die Form ift rondoartig. Eine 
Kadenz gibt dem Spieler beföndere frappierende 
Möglichkeiten. 

„Meinem Freunde Ludwig H o e 1 f ch e r" 
lautet die Widmung des dreifätzigen Cellokonzerts 
in e-moll aus der Feder des Nationalpreisträgers 
Prof. Karl Höller in Frankfurt a. M., der bekannt- 
lich mit feinem Konzert für Violine und Orchefter, 
Werk 23, bereits die zeitgenöffifche Geigenliteratur 
wefentlich bereichert hat. Wie die beiden Freunde 
faft zu gleicher Zeit geboren find, fo flehen ihre 
heute fo berühmt gewordenen Nawian mit der- 
felben Anfangsfilbe auch im „Frank - Altmann" 
dicht beieinander. Die zwei geiftig und feelifch 
eng verbundenen Tonkünftler haben fich gelegent- 
lich ihrer gemeinfamen Studienzeit in München 
kennen gelernt und find dauernde Freunde gewor- 
den. Das vorliegende Konzert ift in fruchtbarer 
Zufammenairbeit von Komponift und Inftrumenta- 



lift entftanden. Karl Höller, einer der verantwor- 
tungsbewußten Führer der jungen fchöpferifchen 
Generation, macht den geglückten Verfuch einer 
Fortfetzung der Linie der großen Konzerte für 
Cello, die eigentlich mit der bisher rein mufikalifch 
nicht wieder erreichten Tonfchöpfung Dvoraks ab- 
reißt. Deutlich ift deshalb die Abficht erkennbar, 
das rein mufikalifche Element genau fo zu feinem 
Recht kommen zu laden, wie das virtuofe. Daher 
hat auch Höller dem Werk einen mehr fympho- 
nifchen Zug gegeben. Dabei läßt er aber das Solo- 
cello in feinen Partien immer nur durch wenige 
Inftrumente begleiten und ftellt diefen Teilen des 
Konzerts dann die vollklingenden Tutti des Or- 
chefters gegenüber. Damit ift der Komponift 
äußerft gefchickt der gerade bei diefer Gattung 
naheliegenden Gefahr entgangen, ein bloßes Or- 
chefterftück mit obligatem Cello zu fchreiben. In 
meifterhafter Weife ift bei der Geftaltung des Solo- 
parts darauf gefehen, daß vor allem das kantabk 
Element im Vordergrund fteht. Daneben hat natür- 
lich der Solift auch in mehr virtuofen Partien 
Gelegenheit, mit feiner Technik zu brillieren. 
Gewiß find die Anfprüche, welche Karl Höller in 
diefem neueften genialen Konzertwerk an den 
Celliften ftellt, nicht gerade geringe, aber „die 
Technik wächft erfahrungsgemäß immer mit den 
Ansprüchen, die man an den Spieler ftellt", wie er 
felbft einmal bedeutfam äußerte. Jedenfalls ift die 
großartige Interpretation durch Ludwig Hoelfcher 
der befte Beweis für die Spiellbarkeit und Erfolg- 
ficherheit des Werks. 

Es wird allmählich zur erfreulichen Gewißheit, 
daß wir Celliften uns wahrlich nicht mehr über das 
Fehlen einer wertvollen zeitgenöffifchen Konzert- 
literatur zu beklagen haben. Diefes von Höllers 
und Hoelfchers Meifterhänden plaftifch geformte 
Cellokonzert kann als eines der charakteriftifchften 
Werke diefer Gattung bezeichnet werden. 

F. Peters-Marquardt. 

für Chormufik: 
Aus dem Verlag Kiftner & Siege 1, Leipzig: 

1. GERHARD STRECKE, a) Op. 23 Nr. 2 
Erntelied (Richard Dehmel: „Mahle, Mühle!") 
für 4(timmig gem. Chor a cappella. — Ein ernfter, 
fehr ftimmungsvoller Chor, durch den fich das 
Grundmotiv: „Mahle, Mühle!" hindurchzieht. — 
b) „Im Quartiere" (Soldatenlied etwa 1704) 
für 4ftimmigen Männerchor. — Ein frifch-derbes 
Lied im Landsknecht-Charakter. 

2. HEINRICH ZÖLLNER, a) „Drei fuße 
kleine Dirnen" für drei Frauenftimmen a cappella. 
— Ein heiteres Liedchen mit gut geformten, imita- 
torifch geführten melodifchen Linien, leicht fingbar 
und wirkungsvoll. — b) „Lettifches Tanzlied" für 
gemifchten Chor und Klavier, Op. 163 Nr. 2. — 
Ein Tanzlied voller Leben und Übermut, ausge- 
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laden luftig. Das Lied ift leicht zu fingen, weil 
es durchweg auf einfachen, klaren Harmonien 
aufgebaut ift. Prof. Jof. Achtelik. 

'3. Partituren-Katalog für 1 — 2ftimmige Maflen- 
und Jugend-Chöre mit Begleitung. Nr. 1: 

a) JOHANNES BÖTTCHER: „Dem Vater- 
lande". Lied für gemifchten Chor, oder einftimmig 
mit Klavier. — .12 Mk. — Volksliedartig, jedoch 
voller Wucht und im Marfchrhythmus gehalten, 
eignet fich diefes Lied, wie feiten eins, für deutfche 
Feiern jeder Art. 

b) HERMANN GRABNER: Aus den Tackel- 
träger-Liedern von H. Anacker, 2ftimmig mit 
Flöte und kleiner Trommel ad üb. : 1. „Auch du 
mußt mit"; 2. „Für Deutfchlahd" ; 3. „Soldaten- 
abfchied". Zu „Auch du mußt mit" erfchien auch 
eine Begleitung für Schulorchefter (leihweife). — 
Alle drei Lieder flehen in einem heiteren, jugend- 
frohen Marfchton. Sie klingen ohne und mit Be- 
gleitung gleich gut und find unferer Jugend warm 
zu empfehlen. 

c) RUDOLF MÜLLER-EDER: „Hallo!" (F. 
Korthaus) für 2ftimmigen Knaben- oder Männer- 
chor und 1 Trompete (nach Belieben). — Ein 
frifches Morgenliedel, das allen Sängern und Hö- 
rern den Schlaf aus den Augen jubelt. 

d) OTTO PRETZSCH: „Den Gefallenen" 
(Text vom Komponiften) für iftimmigen Jugend- 
chor (die letzten drei Takte „Amen" dreiftimmig), 
begleitet von 2 Violinen, Violoncello und Klavier 
oder Harmonium. — Zunächft für Schulen und 
HJ beftimmt, ohne hohe inftrumentale Anforde- 
rungen, mit guter Melodieführung, die nur in 



einem chromatifchen Takt vielleicht zur Unreinheit 
VeranlafTung geben könnte. In den Schluß ift in 
die Klavierbegleitung „Deutfchland über Alles" 
und in das „Amen" „Herr, mach uns freil" hinein- 
gearbeitet, dadurch einen auflodernden Abfchluß 
herbeiführend. 

e) ROLF SCHROTH: Kampf gebet: „Deutfch- 
land erwache, Herr mach uns freil" (aus den 
Frick'fchen Gebeten), einftimmig bis auf die letzten 
drei 3ftimmigen Takte, mit Klavierbegleitung, 
kleinem Orchefter, Schul- und Blasorchefter. Ma- 
terial leihweife. <— Der herrliche Text ift in eine 
leicht eingängliche, fchön gefteigerte Melodie ge- 
faßt, deren höchfter Wert vielleicht in ihrer Un- 
aufdringlichkeit, Naturhaftigkeit liegt, die jedes 
falfche Pathos gut vermeidet und darum echt 
deutfch wirkt. Die Begleitung liegt leider zur 
Befprechung nicht vor. 

f) KURT SCHUBERT: „Schlageter" (Rainer 
Schlöffer), einftimmig mit Blechbläfern oder Kla- 
vier. — Wuchtig, beinahe choralhaft ernft, für alle 
vaterländifchen Feiern, Kampfgedächtnisfeiern, 
große Veranftaltungen der deutfchen Jugend -fehr 
geeignet. 

g) GERHARD STRECKE 23. 8. 33 :„ Hymne« 
(Baidur von Schirach), für einftimmigen Gefang 
mit Klavier oder Orgel (Blasorchefter leihweife). 
— Der Hymnencharakter ift ausgezeichnet getrof- 
fen; die harmonifche Begleitung unterftreicht die 
Wirkung der Melodie, fodaß das ganze Lied be- 
geifternd und mitreißend wirken wird. Es ift ein 
echt deutfches Bekenntnis zu Gott und unferer 
Freiheit. Prof. Jof. Achtelik. 



KREUZ UND QUER 

Hundert Jahre Mozarteum. 

Von Dr. Erich Valentin, Salzburg. 

'Am 22. April jährt fich zum hundertften Male der Tag, an dem jenes Inftitut gegründet 
wurde, das heute als Lehr- und Forfchungsftätte einen Faktor des deutfchen Mufik- und Kultur- 
lebens darfteilt: das Mozarteum in Salzburg. 

Als Franz von Hilleprandt den Gedanken erwog, ein folches Werk ins Leben zu 
rufen, ging er von dem Gedanken der örtlichen Mufikpflege aus. Den Mozartgedanken gab 
die feit 1835 lebendige Idee des Mozartdenkmals, das zum Sinnbild einerfeits der Mozart- 
Huldigung des 19. Jahrhunderts, andrerfeits der politifchen Einheitsbeftrebungen wurde. 1841 
konnte Hilleprandt mit dem Dommufikverein und Mozarteum eine Einrichtung 
fchaffen, die das Erbe der Vergangenheit fortfetzen (Dommufikverein) und den mufikalifchen 
Nachwuchs gewährleiften follte (Mozarteum). AloisTaux, der mufikalifche Betreuer diefer 
Tat, wurde zum Vorkämpfer der Mozartpflege. 

Im Verlauf der Entwicklung jedoch zeigte es fich, daß der Arbeitskreis zu eng gezogen war. 
Unter der Führung Karl von Sternecks .bildete fich darum eine Gemeinfchaft tatkräfti- 
ger Salzburger Bürger, die in erfter Linie über die örtliche Begrenzung hinausftrebten und die 
Verwaltung des perfönlichen und künftlerifchen Vermächtniffes Mozarts als wichtigfte Aufgabe 
betrachteten. Aus diefem Grunde wurde, unabhängig vom Dommufikverein und Mozarteum, 
1870 die Internationale Mozart-Stiftung gegründet, die fich vor allem für den 
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Mufikfeftgedanken, den Vorläufer der Salzburger Feftfpielidee, einfetzte. Zehn Jahre fpäter 
wurde das neue Werk entscheidend gefördert, als das Mozarteum, d. h. die Schule, vom Dom- 
mufikverein gelöft und in die Mozart-Stiftung überführt wurde. Daraus entftand in demfelben 
Jahr die Internationale Stiftung Mozarteum, die fich der dreifachen Aufgabe 
der Forfchung, der Erziehung und der Mufikpflege annahm. Aus der „öffentlichen Mufikfchule" 
wurde 1914 das acht Jahre darauf verftaatlichte Konfervatorium. 

Mit der Heimkehr der Oftmark war auch dem Gefamtbegriff Mozarteum eine neue, große 
Aufgabe zuerteilt. Die Stiftung Mozarteum — fo lautet ihre nunmehrige Bezeichnung 
— und das 1919 zur Staatlichen Hochfchule Mozarteum erhobene Mozarteum er- 
hielten, unter Wahrung des von der Vergangenheit überkommenen Auftrags, eine bindende Ver- 
pflichtung gegenüber der Allgemeinheit. 

Die alte Lebensform, aus der das Mozarteum entftand, wurde in die neuen Lebensgefetze ein- 
gefügt. Das bedeutet: die Vertiefung der Zielfetzung. Den Mufikfreund, der einft das Werk 
fchuf, löfte der Fachmann, der Mufiker und der Wiffenfchaftler ab. Was in Schule und For- 
fchung (1931: Zentralinftitut für Mozartforfchung), in Mufikpflege (1941: Konzertamt) und 
Verbreitung des Mozartgedankens (1888: Mozartgemeinden) getan wurde und wird, dient einem 
Größeren: in der Ehrung Mozarts mitzuhelfen am Siegeswerk des Großdeutfchen Reiches. 

(Vgl. Mozarteumsheft der ZFM Auguft 1939 und das demnächft erfcheinende „Mozarteums- 
büchlein" von E. Valentin.) 

Die Verdienfte von Beethovens Vater um die Gründung eines deutfchen 
Nationaltheaters in Bonn. 

Von Dr. Max Unger, Zürich. 

Im Schrifttum über die Gefchichte der Rheinlande und des deutfchen Theaters fowie über 
Beethoven ift die Bonner Bühnenpflege im 18. Jahrhundert fchon immer mehr oder weniger 
ausführlich behandelt worden, doch blieb eine Monographie darüber erft den letzten Jahren 
vorbehalten. Diefes verdienftliche Buch flammt von Dr. Heinz Ernft Pfeiffer und ift 
unter dem Titel „T heater in Bonn von feinen Anfängen bis zum Ende 
der franzöfifchen Zeit (1600 — 181 4)" in der von Carl Nieffen herausgegebenen 
Sammlung „Die Schaubühne, Quellen und Forfchungen zur Theatergefchichte" als 7. Band er- 
fchienen (Verlagsanftalt Heinr. & J. Lechte, Emsdetten). Da es bisher von der Beethovenliteratur 
noch nicht herangezogen worden ift, fei hier einmal darauf nachdrücklich verwiefen; denn es 
bietet vor allem eine lehrreiche zufammenhängende Darftellung über die Entftehung eines 
deutfchen Nationaltheaters in Bonn und das Verdienft, welches darum dem Vater des größten 
Inftrumentaltondichters zukommt, fo klein es letztlich auch war. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, als italienifche Schaufpieler und Sänger, mit- 
unter auch folche aus anderen fremden Ländern, mit Werken ihrer Sprache die deutfche Bühne 
beherrfchten, waren es hauptfächlich fechs Städte, die den Gedanken eines Nationaltheaters zu 
verwirklichen gedachten: Hamburg, Wien, Mannheim, Berlin, München und Bonn. Diefe Be- 
ftrebungen gingen meift von deutfchfühlenden Schriftftellern und Künftlern aus und wurden 
gewöhnlich im Schöße des Bürgertums verwirklicht. Seltener beteiligten fich daran die Fürften- 
höfe. Der Keim einer deutfchen Nationalbühne in der Refidenz der Kurfürften von Köln ift 
in dem Theater zu fehen, das Jofeph Clemens (1688— 1723) in einer Befeftigung der Stadt 
errichten ließ und deffen Darfteller Bediente der Hofhaltung waren. Der Aufführungsplan be- 
ftand im wefentlichen aus fatirifchen Stücken und aus Spielen, zu Ehren irgend eines Heiligen 
gefchrieben; ihr Verfaffer war meift der Kurfürft felbft. Als er jedoch im Exil zu Valenciennes 
mit franzöfifchem Theater vertraut geworden war, hatte er für die deutfchen Aufführungen 
leider keinen Sinn mehr. Sein Nachfolger Clemens Auguft (1723—61) hat den Gedanken nicht 
felbft tatkräftig wieder aufgegriffen, vielmehr find unter feiner Herrfchaft nur unbedeutende 
Anfätze feftzuftellen. Während feiner Regierungszeit behielten dagegen private Kreife den 
Gedanken weiter im Auge. Beamte, Mitglieder der Hofkapelle und andere Bonner Bürger 
und Bürgerinnen bildeten damals eine Liebhabertruppe von beträchtlicher Kopfzahl; auch der 
Kapellmeifter Ludwig van Beethoven und der Tenorift Johann van Beethoven, der Großvater 
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und der Vater des Tondichters, feefanden fleh darin. Als fpäter Maximilian Friedrich (1761— 
1784), der Nachfolger Clemens Augufts, wieder italienifche Oper und Ballett verpflichtete, 
„fcheute man", wie Pfeiffer a. a. O. berichtet, „nicht davor zurück, deutfehes Theater, wenn 
auch im befcheidenften Rahmen zunächft, für die Bürger der Stadt Bonn zu fpielen. Dem 
Vater Beethovens kommt das V e rdienftzu, die Idee des Nationale 
theaters in Bonn wach.g ehalten zu haben, indem er felbft die Initia- 
tive ergriff, und eine neue, kleine Truppe gründete, die die Tra- 
dition jener großen Truppe, der er und fein Vater angehört hatten, 
fortführt e." (Diefe Tatfache ift bisher in der Beethovenliteratur noch nicht verzeichnet.) 
Es waren allerdings kümmerliche Anfänge, woraus das Unternehmen herauswuchs: Johann, 
van Beethoven begann in den 1760er Jahren in einem Saale des Rathaufes mit kleinen 
Operettehaufführungen, die er mit ein paar Gefangsfchülerinnen darbot. Der große Beifall, 
deflen fie fleh erfreuten, ermutigte ihn, feine Gefellfchaft zu vergrößern, und es währte nicht 
lange, bis der Kurfürft, der den Vorftellungen oft beiwohnte, ihm auch die Hofbühne zur 
Verfügung ftellte. Mit wenigen deutfehen Kräften, ganzen acht Perfonen, brachte er es nicht 
nur zu gleich großen Leiftungen wie die italienifche Truppe, fondern er ftach diefe fogar häufig 
aus, und der deutfehen fiel auf dem Theater fchließlich fogar die Führung zu. „Zu welchem 
hervorragenden Stand die Truppe Beethovens heranwuchs", fo erzählt Pfeiffer, „zeigt ein 
Vorfall, der fleh abgefpielt hat, als eine neu engagierte italienifche Truppe zum erften Mal an 
den Bonner Hof kam und dort der Aufführung der deutfehen Truppe zuzufehen Gelegenheit 
hatte. Es wurde gerade ,L'Amore d'artigiano' gefpielt, und in -der Tat hätte die italienifche 
Truppe von diefer Zeit an lieber Zufchauer als Mitfpieler abgeben mögen, fofehr hatte fle fleh 
an diefem einzigen Spiele um ihren Mut gefehn! Zum Beyfpiel!: Unter diefer Truppe befand 
iich eine gewifle Rofa Scannavini, eine Spielerin, die fleh bereits in Spanien und Wälfchland 
mit vielem Ruhm auf der Bühne gezeigt hatte. Als fie die hiefige Bühne zuerft betreten follte 
und die Ouvertüre des Stückes fchon fall; zu Ende war, wandte fie fich plötzlich an einen 
gewiffen Herrn, der mit ihr zwifchen der Külifle Hand. Herr (fagte fie), ich bin in der äußer- 
ften Angft! (fie zitterte), bin ganz aus meiner Fällung! O weh! Helfen Sie mir! Geben Sie 
mir Ihren heiligen Segen! — ,Gott im Himmel, bin ja kein Priefter!' — O ums Himmels 
willen! Geben Sie mir ihn, oder ich . . . (die Ouvertüre ift aus. Der Vorhang geht auf). Was 
zu thun? — Er fegnet. — Sie tritt heraus." Das einzige Entgegenkommen, zu dem fich Johann 
van Beethoven bereitfinden mußte, beftand darin, daß die deutfehe Truppe größere Werke 
zufammen mit der italienifchen aufführen mußte. Einzig auf dem Gebiete des Balletts liefen 
die Weifchen den Einheimifchen den Vorrang ab. 

Aus innerpolitifchen Gründen blieb Bonn von 1774 bis 1778 ohne eine Bühne. Aber der 
Boden war für die endgültige Schaffung eines Nationaltheaters in Bonn vorbereitet. Im Früh- 
ling 1778 kam die Seylerfche Truppe nach Köln und Bonn, mit ihr der Schaufpieler Guftav 
Friedrich Wilhelm Großmann, die rechte Hand des Direktors. Noch im Herbft desfelben 
Jahres übernahm Großmann mit einem Kollegen namens Helmuth die Leitung der Hofbühne, 
die nunmehr durch Maximilian Friedrich zu einem deutfehen Nationaltheater, würdig feines 
Namens, erhoben worden war. An diefem war der junge Ludwig van Beethoven feit Kindes- 
jahren als Bratfcher verpflichtet (daneben in der Hofkapelle als Organiftengehilfe feines Lehrers 
Neefe — die einzigen Stellen, die er in feinem Leben bekleidete). Das Nationaltheater beftand 
— mit Unterbrechung von einigen Jahren nach dem Regierungsantritt des Kurfürften Maxi- 
milian Franz — bis 1794, da diefer wegen des Einmarfches der Franzofen Bonn verlaffen 
mußte. 

Mufik im Lazarett. 

Ein Brief. 

Mein lieber Hermann Simon! 

Diefe Zeilen follten fchon längft gefchrieben werden. Der Dienft ließ es nicht zu. In Stich- 
worten haben wir ab und zu voneinander gehört und auch Ihr „Urlaubslied" zu unferm 
„Leib- und Magenlied" auserkoren. Aber wie es eigentlich dazu kam, das fei jetzt einmal mit 
diefem Briefe nachgeholt. . 
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Als unfere Schule im Sommer 1940 Refervelazarett wurde, ftarteten auch im Auftrage von 
KdF unfere Lazarettmufiken, fchlicht „Stunden der Mufik" genannt. Es war für mich von 
Anbeginn klar, daß es in diefem Kreife mit einer Kopie der fonft allgemein üblidien Mufik- 
oder Konzertabende nicht getan fei. Der mufikalifche Anfatzpunkt einer Soldatenkamerad- 
fchaft ift denn doch nicht ohne weiteres gegeben oder von fonft gebräuchlichen Normen zu 
übertragen. Das bloße „Uberfich-ergehen-laffen", das reine „Pafliv-fein und -bleiben" hätte 
eine gute Idee bald zu Grabe geleitet. „Aktivität der Lazarettgemeinfchaft" hieß deshalb 
unfer Lofungswort. Der Soldat will mit dabei fein, will fingen. Es war von Vorteil, daß die 
Lazarettgemeinfchaft landfchaftlich gut ■ durchfetzt war, vor allem mit Kameraden aus der 
fangesfreudigen Oftmark. Dazu gefeilte fich eine vorbildliche Aufgefchloflenheit und tätige 
Mitarbeit der Ärzte- und Schwefternfchaft. Niemand fchloß fich aus oder fonderte fidi ab. 
Der Vollftändigkeit halber will ich nicht unerwähnt laffen, daß wir zumeift die Mufikftunde 
nach entfprechender Einleitung, Einführung, Erläuterung der Themen — wie wir es nun ein- 
mal vom erzieherifchen Standpunkte für richtig und angebracht erachten — begannen mit 
einer Violinfonate oder einem Violinkonzert (Violine unfere Käthe von Gall) und mit 
kleineren, leichtbefchwingten Werken abfchloffen. Und wir haben feiten fo andächtige und 
dankbare Zuhörer gefunden! Aber dann Hellten wir in den Mittelpunkt die- unmittelbare 
Mitarbeit ohne Ausnahme, das gemeinfame Singen von zumeift unbekannten Volks- und Sol- 
datenliedern. 

So kamen wir zu Ihren Soldatenliedern, wie wir kurz die beiden bei Boffe-Regensburg er- 
fchienen Hefte „Auf der Heerftraße" und „Von Fußvolk, Fliegern und Matrofen" nannten. 
Etwas über diefes Ihr „Opus aus der Welt des Soldaten" zu fagen, erübrigt fich, da es in 
diefer Zeitfchrift von berufener Feder bereits gefchehen ift.*) Hier foll lediglich die Frage der 
praktifchen Verwertbarkeit der Lieder zur Diskuffion flehen: Sind diefe Lieder Soldaten- 
lieder? Singt fie der Soldat, wenn er fie hört? 

Ich kann diefe Frage aus voller Überzeugung heraus und bewiefen durch die Praxis bejahen! 
Das Textblatt hatte jeder Kamerad in der Hand, und fchon nach einmaligem Vorfingen fang 
die Gemeinfchaft, zwar noch mit einigen Schönheitsfehlern ausgeftattet, die aber bald befeitigt 
wurden, „Wir haben uns verfchworen" oder „Mit Bomben und Granaten", als müßte das 
nur fo fein. Und als dann gar die „Lilofee" in Erfcheinung trat, da war die Freude ganz 
groß! Wir fandten Ihnen aus diefen . „Simon-Stunden" heraus impulfiv unfern Dank mit all 
den gelenken und ungelenken Unterfchriften, und es war wohl ein recht bunter Bogen ge- 
worden. Doch nicht genug damit der Freude. Sie antworteten mit Noten und fchenkten der 
Lazarettgemeinfchaft ein neues Soldaten-Opus, Ihr „Urlaubslied". Urlaub ift das lieblichfte 
Wort für den Soldaten, wie vielmehr für den, der verwundet aus dem Feldzug im Weften 
einem Lazarett längere oder kürzere Zeit zur Ausheilung überwiefen wurde und auf den 
Erholungsurlaub wartet! Ein befleres Gefchenk konnte all den Kameraden nicht gemacht 
werden. Und wir haben fie gefungen, die Worte von Max Barthel, immer und immer wieder: 
Da werden die alten Klamotten geputzt, 
und der Hals wird gewafchen, die Haare geftutzt, 
und wir geh'n Hand in Hand 
durch das blühende Land. 

Darüber ift nun faft ein halbes Jahr vergangen. Die Kameradengemeinfchaft ift nicht mehr 
die gleiche. Die Wunden find geheilt, die Soldaten find wieder bei Ihrem Truppenteil. Mit- 
genommen haben fie alle die „Lilofee", das „Urlaubslied" oder das „Lied vom Ozean". Der 
eine und andere von ihnen wird vielleicht den Mut und die Kraft haben, diefes oder jenes 
„Simon-Lied" im Kameradenkreife anzuftimmen, und Soldaten werden es fingen, fingen mit 
Begeifterung und Liebe, wie eben nur Soldaten „ihre" Lieder zu fingen vermögen. Niemand 
wird mehr wiflen und danach fragen, wer den Text dichtete und die Mufik fchuf. 

War es nicht fo im alten Volksliede? — 

Sind Ihre Soldatenlieder Volkslieder? 

Ja, die Zukunft und der Lieder Schickfal wird es lehren. 

So grüßen wir Sie und Ihre und unfere Soldatenlieder! 

Ihr Walter Kopf. 

*) Märzheft der ZFM 1940. 
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Das Schickfal eines Meifterwerkes. 

Nachrichten über einen Pergolefifund van Johannes Visschier 1 , Bafel. 

In unferen Tagen, mehr als zwei Jahrhunderte nach feinem allzu kurzen Leben, feiert das 
Genie Giovanni Battifta Pergolefis eine Auferftehung. Schon längft gibt es von dem einen und 
andern Werke feiner Hand Neudrucke, gehört er doch feinem Werte nach an die Spitze der 
neapolitanifchen Schule. Namentlich fein „Stabat mater" und die „Serva padrona" waren wohl 
kaum völlig vergeffen. Dagegen erfchien feiten eine andere Kompofition des großen Jenners in 
einer neuen Ausgabe oder gar im Programm eines Konzertes. In den letzten Jahren ift das 
anders geworden. Namentlich in Italien kann man öfter Arien aus „Olimpiade" oder andern 
Operru, ja <fogar hie und da eine Kantate Pergolefis hören, während die Pianiften und noch 
mehr die Gambaliften feine Sonaten wieder zu Ehren bringen. Seit der Zweihundertjahrfeier 
des Todes arbeitet nun ein Comitato romano an der Herausgabe der fämtlichen Werke Gio- 
vanni Battifta Pergolefis und trägt dazu mit unendlichem Fleiße alles zufammen, was die For- 
fchung wieder aufgefunden hat, forgfam das Echte vom Unechten fcheidend und die Texte 
redigierend, fo daß man wohl eine nicht nur vollständige, fondern vorbildliche Ausgabe der 
Opera omnia befitzen wird, wenn fie einmal abgefchloffen ift. Bis heute find 9 Bände erfchie- 
nen, folgende Werke enthaltend: „Lo frate 'nnamorato" (Der verliebte Bruder), eine mufika- 
lifche Komödie im neapolitanifchen Dialekt; Sonaten und Konzerte für verfchiedene Soloinftru- 
mente; „La morte di San Giufeppe" (Der Tod des heiligen Jofeph), ein Oratorium in zwei 
Teilen," Concertinos für Streichinftrumente; das geiftliche Drama in drei Akten: „Guglielmo 
d'Aquitania" (des Meifters erftes großes Bühnenwerk); Triofonaten für 2 Violinen und Con- 
tinuo; eine Melle in F-dur für 10 Soliften, 2 Chöre und 2 Orchefter, und der reizende drei- 
aktige Scherz im Charakter der „Serva padrona": „II geloso schernito" (Der verhöhnte Eifer- 
füchtige). Faft alle diefe Kompofitionen find der Öffentlichkeit völlig neu und dürften auch 
für manchen Mufiker eine Überrafchung bedeuten. Nach dem Plane des Verlags wird das ge- 
tarnte Werk Pergolefis 25 Bände füllen, eine erftaunliche Zahl, wenn man bedenkt, daß der 
Komponift nur 25 Jahre alt wurde, lungenfchwindfüchtig war und zeit fernes Lebens bitter um 
Anerkennung ringen mußte, meift ohne Erfolg. Er hatte ein ähnliches Schickfal wie Mozart 
zu erleiden, nur vermutlich noch einfamer. Doch kaum war er geftorben, fo flieg fein Ruhm 
in die Sterne, alle Fürften, alle reichen Mufikfreunde ließen fich Abfchriften feiner Werke fer- 
tigen, foweit diefe nicht im Stich zu bekommen waren, und eine Flut von mehr oder weniger 
forgfältigen Kopien ergoß fich in ungezählte mufikalifche Bibliotheken. 

Aus einer folchen kam ein Werkchen fpäter in die königliche Bibliothek zu Brüflel, das den 
fchlichten Titel trägt: „La contadina", Intermezzi in musica. Der Bibliothekar beftimmte es 
nach einem Verzeichnis der Werke Pergolefis als Ahfchrift der längft bekannten „Contadina 
astuta", die den Haupttitel führt: „Livietta e Tracollo". So katalogifiert wanderte die kleine 
Contadina ins Regal und tat einen langen Schlaf. Denn des Bibliothekars Meinung ging fogar 
in Eimers Quellenlexikon ein. 

Nun hatte der Schreiber diefer Zeilen vor Jahren „Livietta und Tracollo oder das ver- 
fchlagene Bauernmädchen" für das Schweizerifche Marionettentheater in Zürich ins Deutfche 
übertragen. Im Jahre 1938 follte diefe Überfetzung auf einer Bühne gegeben werden und da- 
durch fah ihr Autor fich veranlaßt, zuvor noch die Originalpartitur einzufehen. Aus Eitners 
Quellenlexikon erfuhr er, daß zwei Exemplare in Neapel und eine Abfchrift in der Brüffeler 
königlichen Bibliothek liegen follten. Die letztgenannte ließ er fich zur Einficht kommen. Als 

1 Der Veifaffer, namhafter Basler Radio-Regiffeur und Bearbeiter von Oper und Singfpiel, verdient 
auch um feinen Einfatz für das deutfche Muiikhuch durch Rundfunkbefprechungen am Schweizerifchen 
Landesfender, erhielt vom Comitato nazionale per il Ibicentenario pergolesiano in Rom den ehrenvollen 
Auftrag, den Klavierauszug einer vergefl'enen und von ihm aufgefundenen zweiaktigen Pergolen-Oper 
(due Intermezzi) mit italienifcher und deutfcher Textausgabe, deren deutfche Faffung ein kleines Meifter- 
werk der Überfetzungslkunft darfteilt, voll Grazie und feinfter Anpaflung, für die große Pergolefi- 
Gefamtausgabe zu übernehmen. Im Zuge feiner vielfachen Ausgrabungen alter halb oder gänzlich vcr- 
fchollener Mufikwerke (u. a. von Himmel, Nägeli) dürfte diefer Fund und feine Einfügung in das 
Gefamtwerk des italienifchen Meifters anläßlich der auch in das deutfche Mufikleben hinübergreifenden 
Pergolefi-Renaiffance befonderem Interefle begegnen. A. Ch. Wutzky. 
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•er aber den alten Lederband auffchlug, lag ein völlig anderes Werk vor ihm, und zwar ,.La 
contadina" (Das Bauernmädchem). Wie wenig diefem im Laufe der Jahrhunderte Beachtung 
gefchenkt worden war, ging aus der Tatfache hervor, daß auf den Seiten noch reichliche Spu- 
ren von Streufand lagen. Daß es fich nicht um ein fogenanntes „Pafticcio", ein aus verfchiede- 
nen Nummern anderer Werke zufammengeftoppeltes Stück handelt, läßt fich aus dem organi- 
schen Aufbau des Ganzen und der wohlabgewogenen Folge der lieben Mufiknummern erkennen. 
Einzig das letzte Duett ift bereits bekannt; es fteht an vorletzter Stelle in der „Serva pa- 
drona". In der „Contadina" ift es fkizzenhafter inftrumentiert und an einigen Stellen rhyth- 
jnifch eigenwilliger. Daraus geht deutlich hervor, daß es wohl zuerft für die „Contadina" ent- 
ftanden ift und vom Komponiften fpäter — vielleicht weil die „Contadina" keinen Erfolg 
hatte — in die „Serva padrona" übernommen wurde, wie das ja damals ganz allgemein üblich 
-war. Nehmen wir diefen Vorgang an, fo muffen wir das Entftehungsdatum der „Contadina" 
vor dem der „Serva" aiifetzen, alfo vor 1733. Somit war der Meifter höchftens 22 Jahre alt, 
als er fie fchuf. 

Nun ift vor wenigen Wochen die „Contadina" nadi Rom gefandt worden, damit fie im 
Jlahmen der Opera omnia erfcheinen könne. Der Schreiber diefer Zeilen hat auch eine deutfche 
Übertragung verfaßt, die nach dem Erfcheinen der italienifchen Ausgabe herausgegeben werden 
foll. Der ausgefprochene Erfolg, der einer mehrmaligen Sendung über Radio Beromünfter be- 
fchieden war, ermutigte ihn dazu und läßt die Hoffnung ausfprechen, daß die Kammeroper 
„La contadina" in Zukunft die Beachtung finden möge, die fie ganz entfchieden verdient. 

Eugen d' Albert über England: 

Der berühmte Komponift der Oper „Tiefland" begann 1884 feine einzigartige Laufbahn als 
Pianift in Süddeutfchland. Eine Mufikzeitfchrif t Hellte den jungen Künftler ihrem Leferkreis 
vor und bezeichnete ihn als „englifchen Pianiften", weil er feine Kinderjahre in England ver- 
lebt hatte. D'Albert verwahrte fich fofort dagegen mit folgendem Brief: 

„Sehr geehrter Herr Redakteur! Vor einigen Tagen bekam ich zufällig ein, meine Biographie 
enthaltendes Exemplar Ihrer vortrefflichen Zeitung in die Hände; geftatten Sie mir einige fich 
darin befindende Unrichtigkeiten aufzuklären. Vor allen Dingen verfchmähe ich den Titel 
„englifcher Pianift"; — leider ftudierte ich eine Zeit lang in jenem Lande des Nebels, aber 
während diefer Zeit lernte ich abfolut nichts, und hätte ich mich länger dort aufgehalten, wäre 
ich zu Grunde gegangen; in Folge deffen haben Sie Unrecht, die in Ihrem Artikel erwähnten 
Herren Engländer als meine Lehrer zu bezeichnen: von ihnen lernte ich nichts, und es könnte 
auch keiner etwas ordentliches von ihnen lernen. — 

Alles habe ich meinem Vater, Hans Richter und Franz Lifzt zu verdanken. Es ift meine 
fefte Überzeugung, daß das Syftem des Mufikunterrichts in England überhaupt ein folches ift, 
daß jedes Talent, welches fich danach richtet, verloren gehen muß. — 

Ich lebe erft, feitdem ich diefes graufame Land verfallen; ich lebe auch nur für die einzig 
echte, herrliche deutfche Kunft! 

München, 2.9. März 1884. - Eugen d'Albert." 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 
Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels 

Von Wilhelm Sträußler, Breslau (Dezemberheft). 

Aus den im Dezemberheft genannten Silben waren zunächft die folgenden Worte zu bilden: 

1. Ifouard 8. Humoreske ij. Egualmente 22. Cortez 

2. Neumen 9. Auflösung 16. Inftrumentierung 23. Koloratur 

3. Divisi 10. Tauber! 17. Nenia 24. Euterpe 

4. EllipoW 11. Telemach 18. Ebenholz 25. Nemeth 

5. Macbeth 12. Erec 19. Reinthaler 

6. Severac 13. Nardini 20. Lure 

7. Comes 14. Manon 21. Objektiv 
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Die Anfangsbuchfttben diefer Worte von oben nach unten und die Endbuchftaben von unten nach 
oben gelefen ergeben die Textanfänge der Lieder: 

„In dem Schatten meiner Locken" und 
„Herz, verzage nicht gefchwind", 
die ihr Schöpfer 

Hugo Wolf 
auch in feinem 

„C o r r e g i d o r" 

verwendete. Frasquita und Corregidor fingen die Lieder. 

Freudigft wurde es begrüßt, daß fich die Aufgabe diesmal mit einem etwas vernachläffigten Werk 
der Mufikliteratur befchäftigte. Unter den eingegangenen richtigen Löfungen verteilte das Los: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8.—) für Alice Henn, Schafbrücken/Saar; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6.—) für Studienrat Fritz Spiegelhauer, 

Chemnitz; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4.—) für Cantor Walther Schiefer, 

Hohenftein-Ernftthal und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2.—) für E v a B o r g n i s , Frankfurt/M., 

Erwin Conrad, Berlin, Adolf Heller, Karlsruhe i. B. und Frau Marieluife Schön- 

Kinkel, Heilbronn/N. 

Befondere Freude bereitet es immer wieder erneut zu erleben, wie intenfiv fich untere Freunde mit 
der Rätlfelaufgabe, bzw. mit dem von ihr in den Mittelpunkt gerückten Komponiften und feinem Werk 
beifchäftigen. Auch diesmal kam dies wieder in beigefügten Kompöfitionen und Gedichten fchönftens 
zum Ausdruck, die uns in die Lage verfetzen noch einige weitere Sonderpreife zur Verteilung zu bringen. 

An erfter Stelle fei das von KMD Richard Tr äg n e r - Chemnitz eingefandte Präludium und 
Doppelfuge für Orgel genannt, mit dem dem Komponiften wieder ein ganz großer Wurf gelungen ift! 
Es macht Freude ein fölches Werk zu lefen, wie muß es erft klingen! Wir würden uns herzlich freuen 
dies ausgezeichnete Orgelwerk, das Erfindung und fatztechnifches Können in höchfter Vollendung zeigt, 
gedruckt zu fehen. Es würde vielen Organiften willkommen fein! Prof. Georg Brieger-Jena über- 
gibt uns den IL Satz feiner Orgelfonate g-moll, ein gehaltvolles Adagio, das aber zugleidi Gefühls- 
werte in feiner melodifchen Erfindung birgt, die gerade diefem Satz feinen befonderen Reiz verliehen. 
Nach dem großen Werk Tragners begegnet uns in Herbert Gadfchs- Großenhain „Reiterftück für 
meine Tochter" für Klavier eine Kleinkunft von nicht geringerem Wert. Das kleine Reiterftückchen ift 
fo fein empfunden und vortrefflich gefetzt, daß es volles Lob verdient. Noch um einen Hauch zarter, 
in feiner einfachen Melodie tief empfunden und im Klavierfatz fein zifeliert ift Georg Straßen- 
berg er s - Feldkirch Lied „Röslein klein". Allen diefen Vorgenannten fei je ein Sonderpreis im Werte 
von Mk. 8. — zuerkannt. 

Einen Sonderpreis im Werte von je Mk. 6. — erhalten: Kantor Max Men zel - Meißen für feine 
vortreffliche, besonders rhythmifch wohl gedungene „Gavotte" für kleines Orchefter (Flöte, Oboe, Kla- 
rinette in C, Fagott und Streichquintett); UO Erich Lafin (fonft Studienrat in Greifenberg i. P.) 
für einen, Verfen von Chriftian Morgenftern fein nachempfundenen und gutgefetzten Kanon „Ich lobe 
mir den Freund" ; Studienrat Ernft Lemke- Stralfund für feine gefchickten Variationen über ein 
Thema von Hugo Wolf aus den Mörike-Liedern für Klavier* zu zwei Händen; Theodor Röh- 
m e y e r - Pforzheim für die fchöne Weife „Ein Kriegsmann fingt" nach einem alten Liede von Wil- 
helm Zentner geftaltet; Fred van Brie gen- Jena für feine Klavierftücke „Andacht" und „Gebet", 
deren getragene Stimmungen (ich in Briegens bizarre Satzkunft wohl nicht ganz einfangen laffen, trotz- 
dem aber als eigen und in ihrer Eigenart als gut bezeichnet werden können; Dr. Wolf gang Erich 
Hafner- Lahr für einen tauberen Streichquartettfatz über ein Thema von Hugo Wolf; W. H a e n t - 
j e s - Köln für feinen wohlgelungenen Triofatz in A-dur; Oberleutnant Wa 1 1 e r R a u für fein trutziges 
Soldatenlied „Kommt Kameraden, laßt uns fingen!"; Scudienrat Carl B e r g e r - Freiburg i. Br.; 
Martha Brendel- Augsburg; Rektor R. Gottfchalk- Berlin; stud. phil. Gertrud Genkel- 
Hamburg für ihre dem Genius bzw. der Rätfeiaufgabe gewidmeten Verfe. 

Und fchließlich hallten wir noch je einen Sonderpreis im Werte von Mk. 4. — bereit für: KMD Arno 
La übe -Borna, der einen gefühlvollen Männerchorfatz im guten alten Sinne beilegt; Dr. Fritz 
K r u 1 1 - Stettin, der einen in der Rhythmik wohl etwas fchwierigen, in der Ausdeutung des Textes 
aber wohLgelungeneji Männerchor „Volk der fernen Grenze" beilegt; Organift Robert Schaar- 
Delmenhorft, der ein einfaches, melodifch und fatztechnifch zunächft als Verfuch zu wertendes Lied „Winter" 
beifügt; Alfred Umlauf- Radebeul, Walter Heyneck- Leipzig und Erika Gutjahr, 
Kinderpflegerin, Hüpftedt, die die richtige Löfung des Rätfels ebenfalls mit Verfen begleitet haben. 
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Außerdem gingen noch richtige Lotungen ein von: 
Gefreiter Günter Bar tkowski, im Heeresdienst — Hans B ar tiko wski , Berlin — Dr. P. 

Biedermann, Guben — Karl Brachtel, Schüler, Troppau — Hanns-Otto Brinck- 

mann, Hamburg — 
Hiuptlehrer Otto Deger, Freiburg i. Br. — 
Poftmeifter Otto Görlach, Waltershauien/T'h. — 
Alfred Heidlich, Saminaroberlehrer, Gaftrop-Riauxel — 1 Gret Hein- Ritter, Pianiftin, 

Stuttgart — Brunnhilde Hiebel, Schwefternhelferin, Neuruppin — Lehrer Fritz Hoß, 

Salach — 
UrfulaKittkewitz, Cottbus — Herrn in e Kr eme r, Augslbung — 
Hubert Meyer, Wallheim ib. Aachen — 
Ajmadeus Neftler, Leipzig — * 
Ruthel Okfas, Altenkirch >— 
Prof. Dr. Eugen Püfchel, Chemnitz — 
Oberamtsanwalt Dr. Max Quentel, Wiesbaden — 
Marlott Schirrmacher-Vautz, Pianiftin, Königsberg i. Pr. — Alfred Schmidt, Dresden 

— Ernift Schumacher, Emiden — 
Ruth Straßmann, Düffeldorf — ■■ 

Chrifta Thorm, Dresden — Kantor Paul Türke, Oberlungwitz — 
Dr. Wilhelm Vir neue 1, Dresden — Hanna Vog eil, Kohlgrund/Arolfen — 
Studienrat Hermann Walter, Hamburg — Irma Weber, Geigerin, Heidelberg — 
A. Zimmermann, Stollberg. 



Mufikalifches Schlüflel-Preisrätfel. 

Von. Bernhard Grade, im Felde. 
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1. Römifcher Kirchenmufiker des 16. 

2. Deutscher Komponift, f 1916 

3. Altgermanifche Sänger 

4. Italienifches Chorlied 

5. Deutfcher Liedmeifter des 19. Jh. 

6. Suitenartiges Inftrumentalwerk 

7. Ständchen 

8. Deutfcher Mufiktheoretiker 
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Bei richtiger Löfung des Schlüffels und richtiger Einordnung der Buchftaben in die Felder er- 
gibt fich ein Ausfpruch von L. van Beethoven. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. Juli 1941 an Guftav Boffe Verlag 
in Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find lieben Buchpreife aus 
dlam Verlag von Guftav Boffe (nach freier Auswahl der Preisträger) ausgefetzt, über deren Ver- 
teilung das Los entfcheidet und zwar: 
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unveröffentlichte Mtifik. In der Arbeit fleht man 
den Tondichter ferner in Textentwürfen zu den 
unausgeführten Opern, „König Lear" (nach Shake- 
fpeare-Cammarano), „Die Ahnfrau" (nach Grill- 
pairzer), „Uska" (nach Maffei), „Tartüff" (nach 
Meliere), „Die Belagerung von Florenz", fodann 
in einer Reihe von Textbüchern, die in der Hand- 
fchrift der Verfaffer vorliegen. In die Zeiten der 
Erftaufführungen mehrerer Opern verletzen den 
Befchauer die Erftdrucke von Opernibüchern und 
Klavierauszügen fowie einige befondere Drucke, 
z. B. eine Ausgabe des „Falftaff", die nicht in den 
Handel gekommen, fondern nur in einem einzigen 
Exemplar für die Königin Margherita von Italien 
angefertigt worden ift. Ein fehr denkwürdiges 
Schauftück ift auch der Klavierauszug des „Lohen- 
grin", den Verdi bei einer Wiedergabe des Werks 
in Bologna benutzt und .mit Randgloflen verleben 
hat. Auf d«r aufgefchlagenen Seite mit dein An- 
fang der Lahengrin-Erzählung lieft man die fol- 
genden Sätze: „Schön, aber einen Viertelton zu 
tief ge[üngen; Gefaimtelndruck mittelmäßig. Die 
Mwflk f chön, wo fie klar und geiftvoll geftaltet ift. 
Die Handlung kommt fo wenig vom Fleck wie die 
Worte, daher Langeweile. Schöne Inftrumental- 
effekte, Mißbrauch von gehaltenen Noten mit 
fchwerfälliger Wirkung. Ausführung mittelmäßig, 
felhr viel Illufion, aber ohne Poefie und Feinheit." 
(Es wäre zu wünfchen, daß diefe Randbemerkun- 
gen des italienifchen Meifters zu dem Werke des 
nordländifchen bald gefchloffen herausgegeben 
würden; diefe Veröffentlichung würde ein wert- 
volles Gegenftück zu Nietzfches Randgloffen zu 
„Carmen" bilden.) 

In den meiden andern Sälen fleht man in Licht- 
bildern und graphifchen Darftellungen Verdis Hel- 
fer am Werk: Mittler feiner Opemrollen und 
Dirigenten feiner Werke. Die Stadt Parma lenkt 
die Aufmerkfanikeit auf ihre Verdienfte um den 
Meifter, in dem fie die rege Anteilnahme des Teatro 
Regio und des Teatro Ducale an feinem Schaffen 
in einer Fülle von Schaiuftücken vor Augen führt. 
Hier fallen vor allem die von einheimifchen Künft- 
lern für die Wiedergaben Verdifcher Opern ent- 
worfenen Figurinen auf, von denen etwa ein Hun- 
dert in Aquarellfairben gezeigt wird. Ein weiterer 
Saal veranfchaulichit das Bühnenbild des Tondich- 
ters: Modelle in Form von Miniaturtheatern, wo- 
von die meiden in der Schule für Bühnenbildner 
beim R. Istituto d'Arte von Parma entstanden find, 
werden durch Entwürfe, welche aus den Tagen des 
Meifters flammen und als „authentifch" gelten 
muffen, ergänzt. 

Im erften der paar „biographifchen Säle" ficht 
fich der Befchauer in die HeLmait des Tondichters, 
Roncole und! das nahe Buffeto, verfetzt. (Diefes 
wird fogar in einem großen neuen Wandbild vor 
Augen geführt — die einzige Angelegenheit, die 



unferm Gefchimack njcht recht Zulagen will.) Er 
betrachtet den Geburtsakt, ein Jugendbildnis des 
Künftlers, Abbilder feines Gönners Antonio Bsi«\ 
rezzi, feiner erften Frau Margherita und des ein-, 
heimlichen Maestro Ferdinando Provesi; fodann 
ein denkwürdiges Schriftftück, worauf Verdi felbft 
eine vietfagende Bemerkung angebracht hat: „Im 
Jahr 1832, am 22, Juni. Gefuch Giufeppe Verdis 
um Aufnailime ins Mailänder Konfervatorium. — 
Wurde abgelehnt." (Der damalige Direktor der 
Anilalt hieß Bafilj, Er gehört zu denen, die fonft 
völlig vergeffen wären, die aber dafür geforgt 
haben, daß ihr Name an den Rockfchößen eines 
Großen mit in die UnfterbHcbkeit gezogen wird.) 
Dann die Bewerbung des Jünglings um die Orga- 
niftenftelle in Roncole und das Gutachten des 
Maeftro Provefi. In den nächften zwei Sälen fleht 
man fleh dem reifen Meifter in feiner Umwelt 
gegenüber. Da hängen das Ölgemälde von der 
Hand Domenico Morellis, eine Radierung von C, 
Gheffa, eine Bronzeftatuette von Quadrelli, Me- 
daillen der Zeit, fowie die zum heurigen Gedenk- 
jahr im Auftrag der Gefellfchaft „Pro Parma" 
von Carlo Corvi gefchmackvoll geprägte Münze, 
eine Karikatur in Gips von Dantan und eine Un- 
zahl frohlauniger Scherzbilder von N. Delfico. 
Außer dielen Abbildern des Meifters begegnet man 
einigen Darftellungen von feiner zweiten Gattin 
Giufeppina, vor allem einem Ölgemälde von un^ 
bekannter Hand, dazu Abbildern der befteit 
Freunde, darunter Vanottis lebensvollem Öl- 
gemälde des Text- und Tondichters Arrigo Boito, 
Boldinis Federzeichnung des Maeftro Emanuele 
Muzio, ein Lichtbild des Juriften und Staatsmanns 
Giufeppe Piroli mit eigenhändiger Widmung an 
den Meifter; endlich vielen Briefen, Theaterzetteln 
und Kundgebungen, perfönlichen Erinnerungs- 
ftücken, dem Eintrag von Verdis Tod ins Kirchen- 
buch ufw. ufw. Einer folchen Fülle von An- 
fchauungsftoff gegenüber ift es unmöglich^ in einem 
kurzen Bericht auch nur die Hauptgegenftände 
näher zu befchreiben. Vor allem mußte es fich der 
Berichterftatter gleichfalls veffagen, die Empfänger 
der vielen Briefe von Verdi und die Beteiligten 
der zum fonftigen Briefwechfel zu vermerken. Das 
hätte auch wenig Sinn; denn zum Wichtigften, dem 
Inhalt, könnte, da er fich felbft nicht darein ver- 
tiefen darf, fowiefo nur in Ausnahmefällen etwas 
bemerkt werden. 

Ebenfowenig fei von den Perfönlichkeiten, 
öffentlichen Bibliotheken ulfw., welche die Schau 
befchickt halben, näher die Rede. Es handelt fich 
faft ausschließlich um öffentliche Archive und pri- 
vate Sammler Norditaliens; außer dem fchon er- 
wähnten Dr. Carrara-Verdi find vor allem das 
Stadt-, Staats- und Provinzarchiv von Parma ftark 
vertreten, Selbftverftändlich erfreute fich die Schau 
großen Zufpruchs. 
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URAUFFÜHRUNG 



GUSTAV KNEIP: 
„BRETONISCHE HOCHZEIT." 

Oper in drei Akten (vier Bildern) nach Dichtung 
von Willi Schafe rdiek. 

Uraufführung am Badiifchen Stoatstheater 
Karlsruhe, 

Von Df . Fritz Hermann, Karlsrulla 

Die Oper „Bretonifche Hochzeit" von Gutftav 
Kneip kam am Badifchen Staacstheater Karlsruhe 
zur Uraufführung. Die Dichtung von "Willi Schä- 
ferdiek wurde durch eine Begebenheit angeregt, die 
(ich in der Bretagne obgefpielt haben fall. Die 
Wirtstochter Madelaine wurde von ihren Eltern 
dem Fifcher Jacques als Frau beftiimtnt, fie liebt 
aber einen andern Fifcher Gallon. Um lieh diefes 
Nebenbuhlers zu entledigen, ftürzt ihn Jacques ins 
Meer und heiratet etwas fpäter die Wirtstochter. 
Während des Hochzeitsfeftes erscheint zufällig und 
ohne feinen Willen der totgeglaubte Gallon und 
gibt fich zu erkennen. Aus Furcht vor Beftrafung 
und Verzweiflung ftürzt fich Jacques ins Meer und 
der Vereinigung der Liebenden lieht nun nichts 
mehr im Wege. 

Das Außergewöhnliche und Zufällige diefer Be- 
gebenheit genügt nun allerdings nicht, um eine 
dramatifch überzeugende Handlung abzugeben, da 
diefe fich aus den Charakteren entwickeln müßte 
und nicht an einen Zufall gebunden fein dürfte. 
Man vermißt vor allem die führend zwingende 
Logik des Gefchehens und damit die dramatifche 
Spannung. Statt deffen wird die Handlung, als 
eine Reihe fich ablöfender Szenenbilder vorgeführt, 



in deren Mittelpunkt gewöhnlich ein mit der Hand- 
lung nur lofe verknüpfter Liedttext fteht, der dam 
Kcunponiften zwar die Möglichkeit zw breiteren 
Ausfprache bietet, aber den Fortgang der Hand- 
lung entfehieden noch mehr hemmt. Hätte nun 
der Komponift diefe Ruhepunkte feinerfeits mit 
einer mufikalifchen Charakterdarftellung der Per^ 
Ionen füllen können, fo würde man des Dichters 
fkizzenhafte Perfonendarftellung noch hinnehmen. 
Dem fteht jedoch im Wege, daß der Komponift in 
dein Beftreben, der Volksoper neue Wege zu er- 
fchließen, eine Vorliebe für volksliedartige Formen 
bekundet, die als Träger dramatifchen Gefchehens 
oder dramatischer Charaktere ihrer Natur nach 
ungeeignet find. Zwar verflicht er nun diefe not- 
wendige Charakteriftik durch f elbftändige Thema- 
tik urwi Harmonik dem Orchefter anzuvertrauen, 
ohne jedoch deffen eigenwillige Sprache und die 
Melodik der Sänger und des Chores reftlos in Ein- 
klang bringen zu können. 

Die forgfame Einftudierung (W alter Hin- 
delang), die lebendige Spielleitung (Erik 
Wildhagen), die Befetzung der Hauptpartien 
mit den erften Kräften des Staatstheaters (Elfe 
Blank, Wilhelm Nentwig, Fritz Har- 
lan, Wilhelm Greif), die formfehönen 
Tänze (Irmgard Silberbort h), die ftim- 
mungsvolllen Bühnenbilder (Gerhard Zircher) 
und die malerifchen Koffcüme (Margarethe 
Schellenberg) fowie die ausgezeichneten Lei- 
ftungen des Chors (Erich Sauerftein) und 
des Orchefters ficherten der Oper eine gute Auf- 
nahme und reichen Beifall für die anwefenden 
Autoren. 



KONZERT UND OPER 



BRESLAU (Schluß). Einen außerordentlichen 
Anftieg verzeichnete trotz Wetterttnibill und Ver- 
dunkelung das hiefige Konzertleben in den Mo- 
naten um den Jahreswechiel. Zu den beftbefuchten 
Veranftaltungen zählten nach wie vor die Konzerte 
der Schlefifcheh Philharmonie mit 
ihren anfpruchsvollen Programmen und hervor- 
ragenden Soliften. Einer der letzten Abende wurde 
Vom GeneraLmufikdirektor der Nationaloper in 
Belgrad, Lovro Matacic, dirigiert. Der Gaft 
erwies fich als Orchefterführer von Format, befon- 
ders in der großzügigen, hinreißendes Tempera- 
ment mit weihevoller Inbrunft vereinenden Aus- 
legung der fiebenten Sinfonie von Brückner. Auch 
für Vivaldis Concerto grosso in d-moll, Werk 3 
Nr. ii, zeigte er im gewahrten Ebenmaß des for- 
malen Aufriffes und in der Plaftik der Linien- 
führung die rechte Einftellung. Leider unterblieb 
die Geplante Erftaufführung feiner „Jugoflawifchen 



Tänze", mit denen Matacic ficher auch als Kom- 
ponift intereffiert hätte. Die mitwirkende Buda- 
pefter Pianiftin Sali H i r fpielte Lifzts A-dur- 
Konzert mit ftilechtem virtuofen Glanz. Von GMD 
Philipp Wüft geleitet brachten die übrigen 
Philhanmonifchen Konzerte neben kraftvoll geftal- 
teten Standardwerken (Beethovens Eroica und 
c-moll-Sinfonie, Brahms' zweite und Tjdoaikow- 
jkys vierte Sinfonie, Straußens „Tod und Ver- 
klärung") an Neuheiten das Concerto grosso von 
Kurt Hejjenberg, die vier Bauernftücke „Georgica" 
von Werner Egk und die „Sailzburger Hof- und 
Barockimufik" von Wilhelm Jerger. Während die 
beiden erftgenannten Werke nicht mehr als einen 
Achtungserfolg erzielten — dort vermißte man die 
Aufwärtsentwickelung packender Gedanken, hier 
empfand man eine auffallende Divergenz zwifchen 
fchlichter volkstümlicher Subftanz und raffiniert 
effektvoller inftrumentaler Einkleidung — , fand 
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Ergers leicht faßliche, durch tonmalerifche Elemente 
anziehende Mufik eine günftige Aufnahme. Un- 
mittelbar nacheinander erfchienen in diefen Kon- 
zerten die Violoncelliften Enrico M a i n a r d i 
und Ludwig Hoelfcher, von denen der 
Italiener mit einem reizvollen Konzert feines 
Landsmannes Francesco Malipiero und dem ent- 
zückenden, auch entzückend gefpielten B-dur-Kon- 
zert von Luigi Boccherini gegenüber dem Deutfchen 
mit Schumanns teilweife widerhaarigem a-moll- 
Konzert die äußerlich belfere Pofition inneihatte. 
Als hoffnungsvolle Begabungen erwiefen fleh der 
Geiger Heinz Stanske und der Pianift Max 
Martin. Stein. 

Nebenher gingen die Kammer-Sinfoniekonzerte 
im Schloß und im Rathaus-Remter. Im erften der- 
felfoen dirigierte der einheimifche Kotmponift Ör. 
Fritz Kotfchinsky feine fünff ätzige, roman- 
tifch verfpoimene, gefällige „Mufik im Schloß". 
Von zeitgenöflifcher Mufik hörte man außerdem 
an, diefen Abenden Ennio Porririos „Tre canzoni 
italiane", am eindringlichften in der melodiöfen 
„Cancone dfamore", und Gottfried Müllers Varia- 
tionen für Kaimmerorchefter über „Innsbruck, ich 
muß dich laden", die den Stimmungscharakter der 
alten Weife befonders in den beiden Adagio-Teilen 
feilhalten. Erftaufführungen älterer Werke betra- 
fen ein Vivaldilctus Concerto grosso in g-tnoll 
und eine zweifätzige Sinfonia concertante von 
Johann Chrißian Bach. In der Bußtags veranftal- 
tung, die ganz von Sebaßian Bachs ernfter Kunft 
getragen wurde, fang Hans Kicinsky, unlfer 
Opernbaß, die Solokantate Nr. 82 „Ich habe 
genug" mit warmem, vollem Ton. Franz Schät- 
z e r und Hans Pifchner waren die hochwerti- 
gen Solliften des E-dur- Violin- und G-dur-Cem- 
balo-Konzerts. Das dunkelfarbige fechfte Brandten- 
burigiifche Konzert (Dirigent: Wüft) ftimmte zum 
befinnlichen Grundzug des Tages. 

Erlefene Genüffe boten die Kaimmermuukabende 
des Schlefifchen Streichquartetts mit 
der von prächtigem Enfemlblegeift erfüllten, unge- 
mein fubtilen Wiedergabe von Quartetten Beet- 
hovens, Schuberts, Cäjar Francks (zum 50. Todes- 
tage des Komponiften), Verdis (zum 40. Todes- 
tage), Karl Höllers (Werk 24) und Max Trapps 
(Werk 22). Bei der Aufführung des Pfitzneridien 
C-dür-Quintetts fpielte Prof. Franz Langer 
aus Prag tonlich fein ausgeglichen, aber auch groß 
und vom Schwung der Fantafie beflügelt den 
Klavierpart. Prof. Max Trapp erfchien f elbft 
am Klavier, um mit Konzertm elfter Franz 
Schätzer feine Violin-Klavierfonate Werk 37 
vollendet und überzeugend vorzutragen. 

Im Dezember beging der fchlefifche Tondichter 
Gerhard Strecke, zurzeit in Beuthen OS, 
feinen 50. Geburtstag. Ihm zu Ehren veranftaltete 
das Hochfchiulinftitut für Mufikerziehung an der 
Univerfität Breslau, an dem Strecke feit vielen 



Jahren den Kompofitionsunterricht gibt, in Ver- 
bindung mit dem Landeshauptmann der Provinz 
Schienen eine feftliche Morgenfeier im Univerfi- 
täts-Mufikfaal. Es gelangten ausfchließlich Werke 
des Gefeierten zur Wiedergabe, lein es-moll-Prä- 
ludium mit Fuge Werk 52, drei impreffioniftifche 
Klavierftücke Werk 62, Lieder, zwei launige Chore 
und fein" fünftes Streichquartett Werk jo. Man 
erhielt fo einen aufschlußreichen Überblick über das 
vieifeitige Schaffen des Komponiften, das, wie Uni- 
verfitätsdozent Dr. E ri t z Feldmann in feinen 
würdigenden Worten hervorholt*, eingängige Melo- 
diebildung mit oft herber Harmonik und knorri- 
gem Kontrapunkt zum Bilde einer eigenperfön- 
lichen, kerndeutfcheri Tonfprache vereinigt. Die fich 
mit voller Hingabe und herzlichem Erfolg für den 
in feldgrauer Uniform anwefenden Jubilar eih- 
fetzenderi. Künftler waren Kantor Gotthold 
Richter, der junge begabte Pianift Hans 
Greifer, der Baflift Bruno Sänke, das 
Collegium musicum der Univerfität unter Dr. 
Heribert Ringmiahns belebender Leitung 
und das Schilefifche Streichquartett. 

Eine Händig zunehmende konzertliche Tätigkeit, 
die über den Urfprünglich kleinen Kreis hinausgeht, 
entfaltet der hiefige Ortsverband des „R i ch a r d 
W a g n e r- Ve r b a n d e s d e u t fch e r Frauen" 
unter feiner eifrigen Vorfitzenden Frau Maria 
Korn. Er gab in einer Robert Schumann-Stunde 
dem Künftlerehepaar Elfe und Manfred 
E v e r s Gelegenheit, gefänglich und pianiftifch 
blühende Romantik auszubreiten, gedachte des 
Schaffens der fchlefifchen Komponiftiri Anna 
Teichmüller und gewann die inzwif dien an 
die Hamburger Staatsoper verpflichtete Breslauer 
Sängerin A mitel ies Kupp er für einen lehr 
'dankbar aufgenommenen Liederabend im Schloß. 
Neben feinfinnig wiedergegebenen Liedern von 
Schubert, Brahms und Cornelius beanfpruchte 
Annelies Kupper befonderes Intereffe mit aparten 
Gefangen von Franz v, Hoeßlin. — Einen beach- 
tenswerten künftlerifcheni Aufftieg ließ auch die 
junge einheimifche Sopraniftin Carola Behr in 
ihrem erften eigenen Liederabend erkennen, der 
nicht zuletzt in dem drollig kindhaft und treu- 
herzig gelungenen Mufforgjkyichen Zyklus „Kin- 
denftube" den hohen Grad ihrer Begabung bewies. 

- Mehrere wertvolle Abende waren wieder der 
Schlefifchen Landesimu f i kf chu le zu 
danken. Einer Einladung ihres Direktors Prof. 
Heinrich Boell folgend, kam Hans Pfitzner 
als Begleiter einer Reihe eigener Lieder nach Bres r 
lau« Gerhard Bertermann fang fie mit 
wohllautendem Baß, Prof. Dr. Hermann 
Matzke umriß in einem einleitenden Vortrag 
die Bedeutung des Meifters. Zu beglückender Har- 
monie floflen Raum und Muifik an. einem Barock- 
abend der Landesmufiklfchule im Barockmufikfaa! 
der Univerfität zufammen. Prof. Boell fpieltif 
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mit Sigrid vonSchalfcha-Ehrenfeld 
jas #«Mche c-moll-Konzert für zwei Cembali in 
virtuos glänzendem Stile, das aus Lehrern und 
fortgeschrittenen Schülern der Anftalt beftehemde 
Kammerorchefter der Anftak erfreute unter Prof. 
Boells Leitung durch den ftilgetreuen Vortrag eines 
Concerto grosso von Geminiani, Gerhard 
2enmef ,bot in imponierender Darftellung die 
ß<jcMche Violin - Chaconne, und Barbara 
Preisker fang höchft beifallswürdig eine Arie 
a us Händeis Cäcilienode. Ein anderes Konzert 
wurde hauptfächlich vom wohldifzipMnierten Kam- 
merchor unter Hermann Buchais Leitung mit 
(Werken älterer Meifter und zwei modern gefetzten 
MJnneliedern des Dirigenten beftritten. Am glei- 
chen Ort gaben zwei Lehrkräfte der Landesmufik- 
fchule, die Pianiftin Adelheid Zur und der 
Geiger Rudolf Hauck einen Duo- Abend, der 
fich in der G-dur-Sonate von Brahms und der 
Kreutzer-Sonate von Beethoven durch die Inner- 
lichkeit und Gefchlofienheit der technifch über- 
legenen Darftellung auszeichnete. Die für die Zu- 
kunft wichtigen pädagogifdien Erfolge der Anftalt 
zeigten fich in Vortragsalbenden des jüngften 
Nachwuchifes und der Vorfchule. 

Das Ghorleben Breslaus verzeichnete bei aller 
zeitgebotenen Einfchränkung einige bemerkenswerte 
größere Leiftungen, fo die Aufführung des Haas- 
Orätoriums „Das Lied von der Mutter" (MGV 
! ;,Schalk" und „Wratislawia", Leitung W i 1 h e 1 m 
Michalik), der Bruckneridien f - moll - Meffe 
(Spitzerfchcr Ghor, Leitung Dr. Heribert 
Ringmann), geldlicher a cappelLa-Sätze alter 
und neuer Zeit (Breslauer Domchor, Leitung Dr. 
Paul Biafchke) und gegenwartsnaher foldati- 
fcher Chorwerke, zulfammengefaßt als „Chorfeier 
des Krieges" (MGV „Fidelio", Leitung Rudolf 
B i 1 k e). Bedauernde Abfchiedsftiimmung lag über 
dem letzten Konzert des „Pliidderaann fchen 
Frauenchors", der fich nun nach dem Tode 
feines Begründers auflöft. Der langjährige Klavier- 
begleiter des hervorragenden Chors, Herbert 
Weiß, führte den Abend nach den Intentionen 
des Verewigten pietätvoll durch. 

Groß war wieder die Zahl bedeutender Künftler 
aus dem Reich und Italien, die bei uns einkehrten. 
In einem fehr gefchmackvoll gewählten Zyklus der 
NSG „Kraft durch Freude" kamen das B 1 ä f e r - 
q u i n t e 1 1 der Berliner Philharmonie, 
das Münchener Hörn - Trio und der 
Kammermufikkreis Scheck-Wenzinger hier 
erftmalig zu Gehör. Das Hochfdiulinftitut für 
Mufikerziehung 'bei der Univerfität Breslau be- 
fchenlkte uns mit einem Konzert des Leipziger 
Meifters Walter Niemann, der mit der ihm 
eigenen fein differenzierten Klangkultur, tiefen 
poetifchen Empfindung und vornehmen, feffelnden 
Virtuofität eine Anzahl feiner liebenswerten, ftim- 
müngskräftigen Rlavierfchöpfungen, meift jüngeren 



Datums, zu ungemein anziehender Darfteilung 
brachte und fich damit aufs neue herzlichfte Sym- 
pathien erwarb. Willhelm Sträußler.: 

CjREIZ. (UA Friedrich de la Motte- 
Fouque, Violinfonate h-moll, Werk 18.) Im 
Rahmen eines Kaanmermufikabends der Greizer 
Künftler: Fritz Blanken bürg (Klavier), 
Gerhardt Boffe (Violine) und Karl Henr- 
r i ch (Cello) kam ein Werk des charaktervollen, 
auf neuzeitlichen Bahnen wirkenden Tonfchöpfers 
Friedrich de la Motte-Fouque zur Uraufführung, 
und zwar die Violinfonate h-moU, Werk 18. Da- 
mit hat Greiz, in dem vor Jahren fchon vom ehe- 
maligen „Bleißquartett" das Es-dtir-Streichquartett 
und das e-moll-Trio aus der Taufe gehoben wurde 
und in dem auch das Es-dur-Klavier-Trio erklang, 
fich von neuem zu dem ebenfo blutvollen, wie 
feingeiftigen Komponiften bekannt. 

Diefe neue Violinfonate ift wohl das eingängigfte 
der nicht leicht zu erfchließenden Kammermufik- 
werke Fouques. Die Form ift frei gehalten, von 
einem großen motivifchen Reichtum und blühender 
Modulation. Befonders der erfte, fehr leidenfchaft- 
liche Satz ifprengt in der drängenden Fülle feiner 
glänzenden harmonifchen Einfälle faft die Form. 
In ftarken rhythmifchen Veränderungen, zeitweife 
kanonifch geführt, nach ftürmifchem, Auftrieb der 
Geige wieder zu gefänglich getragenen Themen 
Raum gebend, bewegt fich der Klavierteil in reichen 
Formen (faft mehr finfonifch als begleitend an- 
mutend). Der zweite, langfame Satz in E-dur 
wird von einer wundervollen gefänglichen Linie 
beherrfcht, d'ie die Violine zu empfindfamer Höhe 
trägt. Eine „deutfche Seelenlandfchaft" mochte 
man ihn nennen. Bis der Triolenrhythmus die 
fchöne Ruhe wieder zum Fließen bringt. 

Ein graziös gehaltenes „Rondo" ift der 3. Satz. 
H-moll wechfelt mit einem fich übermütig gebär- 
denden H-dur, fpringende Rhythmik und Stak- 
katimotive find vodl quellender Frifche, doch 
eigenartig ftill verklingt der Satz. Der hoch- 
begabte junge Geiger G. Boffe bewältigte das 
ungewöhnlich fchwere Werk technifch und in mufi- 
kalifcher Erfaffung glänzend', und fein Partner am 
Klaivler, der geiftig ins Tiefe gehende, reife F r. 
B 1 a n k e n b u r g , für den es technifch wohl kaum 
noch Schwierigkeiten gibt, gab fchönfte Ergänzung, 
fodaß das eigenartig f effelnde Werk zu einem 
echten Erfolg getragen wurde. 

Im übrigen zeigte das Konzert, das neben den 
kla/Iifchen Beethovenidien Trio-Variationen (Werk 
124a) und Schuberts herrlichem B-du-r-Trio noch 
die Cello-Suite von P. Graener brachte, in der 
Karl Hentrich feines mufikalifch-ftiliftifdies 
Gefühl, blühenden Ton und gute Technik zeigen 
könnte, wieder erfreulich das ernfte Streben der 
drei jungen Künftler nach böchften Zielen. 

E. Heuwold-Greiz. 
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LAMBURG. Die Arbeit der Hamburgi- 
f ch e n Staatsoper innerhalb dief es Bericht- 
abfchnittes, der von Mitte Januar bis Mitte März 
reicht, war ganz auf die Ausgestaltung def 
„Deutfeh- Italienischen Kunftwoche" 
ausgerichtet, über die an anderer Stelle diefer Zeit- 
fchrift berichtet wird. Als ibefondere EreigniSTe an 
diefer Stelle find dalher lediglich nur noch ein 
Dirigenten-Gaiftfpiel von Werner Egk hervor- 
zuheben, der feinem Tanzfchaufpiel „Joan von 
Zariffa" die Komponente feiner fuggeftiven Künft- 
lerperf örilichkeit lieh. Die drei P h i 1 h a r m o - 
nifchen Konzerte diefer Wochen unter 
Eugen Jochum (das 6., 7. und 8.) machten am 
Platze erftmalig mit Hans P fitzners „Kleiner Sin- 
fonie" Werk 44 bekannt, in einer fchönen, klar- 
zifelierenden Aufführung, welche den Entwicklungs- 
weg dies zeitgenöffifchen Komponisten, bei einem 
Weniger an Fonmlänge und Materialeinlfatz ein 
Mehr an gelöfter Ausdruckskraft zu erzielen, be- 
itens untenftrich; ferner ftellte lieh in diefem Rah- 
men die junge Nachwuchsgeigerin Guila B u - 
ftalbo mit Tjchaikowskys Violinkonzert mit fen- 
fationellem Erfolg vor; und als deutfehe Erstauf- 
führung vernahm man Carlo Jachinos Orchefter- 
variationen „Seiten aus Ram6n" als bekenntnis- 
reichen Beitrag jungitalienifcher Mufik; der j 2 Jahre 
alte Kompofitionslehrer des römüfchen Konfervato- 
riums zieht hier feine Notenlinien in einem Roman 
des Spaniers Ratmon Gomez de la Serna, der das 
Myfterium „Weib" befingt; je nach der programm- 
lichen Deutung ift diefe Mufik Schwatzhaft ki- 
chernd, aufreizend' kreifchend, lyrifch Singend oder 
elogifch träumend. 

In das letztere Themenbereich fiel auch ein 
Ibero-Amerikanifcher Mufikabend, 
dem das Hamburger Ibero-Amerikanifche Inftitut 
zufamsmen mit Frau Angelita Garcia (El 
Salvador) am Flügel und der Kapelle Jan 
H o f f m a n n veranstaltete. Das in feinem künft- 
lerifchen Gehalt unterfchiedlichi zufammengeftellte 
Programm gab Einblick in die mannigfaltigen 
Mufikregungen des ibero-amerikanifchen „Völker- 
bundes". Man hörte „Kleine Stücke" aus El Sal- 
vador, Guatemala, Columbien, Ecuador, Peru, 
Mexiko und Panama, zum größten Teil erftmalig 
in Deutfchland zu Gehör gebracht. Und folche 
aus dem Mutterland Spanien. Diefes zehrt mufi- 
kaliifcb von den Quellen der „Jota aragonesa", und 
diefer Einfluß ift auch in den dargebotenen Stük- 
ken mehr zu boren als derjenige der italienif chen 
Kampoutionsfchüle, welche die füdamerikanifche 
Kuniftmufik fönft in keinen Zügen verleugnet. Vie- 
les war dazu liedhaft , „zivilisiert" und manches 
klavieriftifch an Chopin ausgerichtet; aus einigen 
Stücken aus Eil Salvador und Peru fprach azteki- 
fcher „Urrfiythmus", und dafür klang uns aus 
einem Pariama-Capricho GaSfenfaauer-Yankeetum 
im Wölkenkratzertön „entilaftend" entgegen. 



Neben den einiheimifchen Konzerten des Phil- 
harmonifchen Staatsorchefters waren es die Berliner 
Philharmoniker unter Furtwängler, die 
Wiener unter Knappertsbufch und die Mün- 
chener unter K a b a fl a , die für eine willkom- 
mene orcheftrale und dirigentenmäßige Auflocke- 
rung und Abwechslung des hiefigen repräfentativen 
Könzertlebens forgten. Und ein Bearbeitungs-Duo 
der //«Weilchen Mulfe gab willkommenen Ein- 
blick in die diesbezüglichen mufikalifchen „Säku- 
larifationsbeftrebungen" der heutigen Zeit. Da 
gab es, als erftes, das mufikalifche Myfterium einer 
Inftrumentalbearbeitung, ein von dem Hambur- 
ger Kammerorchefter mit Konzertmeister 
Fritz Lang als Soliften vorgestelltes fogen. 
„Konzert in h-moll für Bratfche und Orchefter". 
Henri Cajadejus, der bekannte franizöfifche Brat- 
fchift und Viola d'amour-Spieler, zeichnet als 
Herausgeber. Was als Vorlage hinter diefem Kon- 
zert Steckt, ift nicht klar ertfichltlich. Denn was der 
Herausgeber hier „realifiert", hat nicht nur gat- 
tungsmäßig, fondern auch der mufikalifchen Erfin- 
dung nach nur wenig mit dem Konzerttypus der 
Händelzeit gemein, was die rhythmifche Themen- 
verfchiebung, die Orcheftration und die formale 
Klanggruppierung der Barockzeit anbetrifft. Viel- 
leicht ift diefes „Bratfchenkonzert" ein in eine 
andere Inftrumentalregion überSetztes Violinftüek 
Vivaldifcher Prägung. Und als zweiten Bearbei- 
tungsbeitrag in diefer Richtung trat AI f r e d 
D e t e 1 mit dem Städtifchen Chor und der Städ- 
tifchen Singfchule eine „Ehrenrettung" des Ora- 
toriums „Judas Maccabäus" von Händel an. Die 
Aufführung legte Kunde ab von dem Gebot unte- 
rer Tage: den überzeitlichen Gehallt der unsterb- 
lichen Mufik des „großen Sachfen" aus der alt- 
teffcamentarifchen Zwangsjacke zu befreien. Das 
ift der erftmalig auch in Hamburg vorgestellten 
Faffung von Dr. Hermann Stephani wohl- 
tuend gelungen. Auch hier, im Freiheitsoratorium 
„Der Feldherr", verbleiben die Symbolkräfte 
Führer- Vaterland, welche die polare Dynamik der 
Häadelfchen Mufik oratorifch bewegen. Ohne daß 
dabei eine zu engherzige textliche Zeitparallele 
gewonnen würde — > die Stephanifche Faffung ift 
bereits vor dem Weltkriege entstanden — üt fo 
der Händel für untere Tage neu gewonnen. Zu- 
mal Alfred Detels mufikalifche Bearbeitung die 
Zügel Straffte, wo Stephani über das Ziel hinaus- 
fchoß. Denn es wurde nach Möglichkeit mufikalifch 
der „originale Händel" gerettet, durch Reinigung 
von effektvollen Zufätzen, falfchen Zuordnungen 
von Rezitativen zu ihren Arien, Streichungen von 
Orchefternachifpielen, Verquickungen von Arien mit- 
einander, Änderungen im. Notentext, falfchen Bin- 
dungen und Wortunterlegungen. Womit in diefer 
Faffung der „Feldherr" Händel rettete. 

, An Chorkonzerten bot Sich fonft noch das 
Ehrungsbild der Afozartfchen „Krönungsmeffe", 
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von Engelhard Barthe mit feinem Altonaer 
Städtifchen Clhor einmal wieder zu Gehör ge- 
bracht, als Beitrag zum diesjährigen 150. Todestag 
de S Meifters, und dasjenige einer (lohnenswerten) 
Aufführung von Max Bruchs Vertonung des Schil- 
lerfchen „Lied von der Glocke" , von Otto 
Stöterau mit dem Chor feiner Bergedorf er 
Haffe-Gefellfchaft dargeboten. Im Rahmen der 
hiefigen Zyklus-Ehrung „Jojeph Haas, ein deut- 
fcher Meifter" brachte der Städtifche Chor deffen 
„Deutfche Singmefle" zur Aufführung. Und für 
das norddeutfche Mufikfchaffen fetzte fich die Ver- 
einigung „Niederdeutsches Hamburg" mit einem 
Kammermufikabertd von Werften des Hamburger 
Romponiften Heinrich Sthamer ein. Das Streich- 
quartett Nr. 3 Werik 71, die Violoncello-Sonate 
mit Klavier Werk 31, Niederdeutsche Gefänge und 
das Klavierquartett Werk 44 tagten von dem reicb- 
haltigen Schaffen Sthamers auch auf kamimer- 
mufikalifchem Sektor Bekenntnisreiches aus. Es er- 
übrigt fich zu fagen, daß auch das foliftifche Po- 
dium nach wie vor mit erftklaffigen Künftlern 
gewichtig befetzt war, wir nennen nur das Auf- 
treten des (neuf onmierten) S t r o ß - Quartetts, der 
Klaviervirtuofen Erik Tlien Bergh und 
Walter Giefeking, und Gerhard Hüfch 
(„Winterreife"). Heinz Fuhrmann. 

Karlsruhe i. Bad. (ua jofef Scheib, 

Sextett.) Ein Kammermufik-Abend der Staatlichen 
Hochfchule für Mufik Karlsruhe brachte die Ur- 
aufführung eines Sextetts für Flöte, Klarinette und 
Streichquartett des an der Hochfchule als Profeflor 
für Klavierfpiel wirkenden Komponiften /. Scheib. 
Die 3 Sätze des Werkes find 1 voll Anmut und liebens- 
würdiger Heiterkeit. Die Harmonik und die For- 
men, hefonders die Fuge, find durchaus eigenftän- 
dig erfunden, wirken aber felbft beim erften Hören 
überzeugend. Das Oswald-Quartett, Kam- 
.mervirtuofe S p i 1 1 e 1 und Kammermufiker Sien- 
knecht vermittelten eine vorzügliche Wieder- 
gabe, fodaß das Werk eine fehr herzliche Auf- 
nahme fand. Dr. Fritz Hermann. 

Jt\.ASSEL. Aus dem vergangenen Mufikwinter 
find noch an wertvollen Chorkonzerten zu nennen: 
Die im Rahmen der Theateiikonzerte veranftalteten 
Konzerte des Lehrergefangvereins („Deut- 
fehes Requiem" von Brahms und „Requiem" von 
Verdi) fowie zwei Konzerte des „A-cappella- 
C hör es" unter Robert Längs und zwei 
Abende des „Zulauf'fchen Madrigal- 
Chores" unter Bruno Stürmer. Diejenigen 
Chorvereine, die auf eigene Konzerte verzichten 
mußten, fanden fchönfte Wirkungsmöglichkeit in 
der mufikalifchen Betreuung unterer Wehrmacht in 
Lazaretten und Kafernen. Etwas Neues nach Form 
und Art waren zwei Aufführungen der komifchen 
Oper „Cosi fan tutte" von Mozart, in einer Kon- 



zertbearbeitung von Karl Hallwachs, welche 
die Mitte zwifchen Bühnen- und Konzertdarftel- 
lung, fehr zum Vorteil der mufikalifchen Schönhei- 
ten des Werkes, hielt. 

Alles was dem Deutfchen die Mufik bedeutet, 
was fie als Kraft- und Troftquelle ihm fpendet, 
davon gab auch in diefem Jahre der „Tag der 
deutfchen Hausmufik" rejchfte Beweif e. 
Zwölf Kaffeier Familien veranftalteten in eigenen 
Räumen forgfam vorbereitete Hauskonzerte, zu 
denen jedermann freien Zutritt hatte, ein einzig- 
artiges Zeichen lebendigfter Laien-Mulfikpflege. Die 
Hitlerjugend, die Fachfchaft Mufikerzieher der 
RMK fowie das neubegründete Konfervatorium 
und Mufikfeminar der Stadt Kaflel traten mit 
öffentlichen Konzerten auf den Plan. Das Kon- 
fervatorium, das dem Kaffeler Mufikleben neuen 
Auftrieb zu geben berufen ift, fetzte fich mit 
großer Energie für diefe Aufgabe ein und gab 
Proben bedeutender künftlerifcher Höhe in feinen 
vier öffentlichen Konzerten, deren erftes — ■ mit 
Kompofitionen feines Direktors Dr. Richard Greß 
— erhöhtes Intereffe beanspruchte. Ein von 
E v e 1 i L a u g s gefpieltes Variationswerk für 
Klavier, fowie ein von Hermann Achenbach 
gefungener Liederzyklus und ein von Frida 
Schumann vorgetragenes Violinkonzert zeigten 
nicht nur beachtliches Können, fondern auch Er- 
findung, Geift und persönliches Geftakungsver- 
mögen. Einen glänzenden Albfchiluß fand der 
Mufikwinter durch die beiden vom Generalkom- 
mando der Wehrmacht in Verbindung mit dem 
Staatstheater veranftalteten Konzerte im Theater 
felbft und im „Hortenfienfaale" des Wilhelmshöher 
Schloffes. 

Abfchließend können wir fagen, daß in dem 
Kriegswinter 1939 — 40 alles Pröblematifche, noch 
nicht zur völligen Reife gelangte, der Konzert- 
hörerfchaft ferngehalten wurde, in der deutlich 
erkennbaren Abficht, nur folche Mufik zu Gehör 
zu bringen, die aufzurichten, zu trotten und inner- 
lich zu ftärken vermag. 

Was die Oper betrifft, fo hielt fich der Spiel- 
plan des Staatstheaters in den Grenzen des Üb- 
lichen, Beliebten und Erfölgsficheren, wobei die 
Namen Gluck, Mozart, Beethoven, Lortzing, Wag- 
ner, Verdi und Puccini den Vorrang hatten. Die 
ausklingende Romantik war mit Werken von 
Eugen d'Albert („Tiefland"), Max von Schillings 
(„Mona Lifa") und Richard Strauß („Rofenkava- 
lier") vertreten. Heiterkeit und Freude, in erfter 
Linie bei den Mufikkennern, löfte der geiftreiche 
Einakter „Spiel oder Ernft" von Reznicek aus, der 
zur Feier des 80. Geburtstages des Komponiften 
gegeben wurde. Die jüngfte Gegenwart kam zu 
ihrem Recht mit Ottmar Gerßers „Enoch Arden" 
und Kurt von Wolfurts „D a me Kobol d", die 
am Kaffeier Staatstheater ihre Uraufführung er- 
lebte. Bei dem Komponiften, deffen Inftrumental- 



±66 



2 EI T SC HR I £ T F Ü R MÜ S I K 



April 1941 



mufik und mufikalifche Lyrik den kenntnisreichen 
Mufiker und feinempfindenden Menfchen verrät, 
überragt der mufikailifche Schöpferwille den dra- 
matifchen um einen beträchtlichen Teil. Was ihm 
an angeborenem Gefühl für Bühnenwirkung fehlt, 
erfetzt er durch einen großen Reichtum mufikali- 
fcher Geftallten und Formen, die freilich den Blick 
für das dramatifche Gefchehen oftmals verdunkeln. 
So häufig die Komponiften den Verfuch machten, 
Calderons Luftfpiel „Dame Kobold" als Oper zu 
bearbeiten — nie haben fie es vermocht, dies 
fchillernde, geiftreiche Spiel, deffen Schwergewicht 
in feinen blitzblank gefchliffenen Verfen und feiner 
witzigen Intrigue liegt, in eine ebenbürtige Oper 
zu verwandeln. Auch Kurt von Wolfurts Werk 
fcheitert an feinem Text, der weder der poetifchen 
Vorlage, noch den Forderungen eines wirkfamen 
Operntextes entfpricht. Der Mufiker wird an der 
ungemein forgfam gearbeiteten Partitur, an ihren 
hanmomfchen Reizen und rhythmifchen Feinheiten 
ftets feine Freude haben. Er wird die gewählte 
Erfindung und das Filigran der Arbeit bewundern, 
während der naive Theaterbefucher finnfälligere 
Eindrücke verlangt. Karl Hallwachs. 

LlNZ a. D. Dem großen Genius des Gaues, 
Anton Brückner, wurde im Rahmen der bereits 
früher erwähnten Kulturwochen mit einer glänzen- 
den Aufführung der I. Symphonie c-moll gehul- 
digt. Dirigent Loibner wußte feine mufikan- 
tifdie Begeisterung für das Werk auf fein Orchefter 
'zu übertragen, das denn auch die prachtvollen 
Klangfatfben in ftrahlender Schönheit aufzeigte. 

In einem ausgezeichnet gut feefuchten Orgel- 
konzert in der herrlichen Stiftskirche von St. 
Florian, deren Orgel durch den Namen Anton 
Brückners geweiht ift, rückte fich W o 1 f g a n g 
A u 1 e r als Orgelfpieler in den Vordergrund, da 
er /• S. Bachs Präludium, Largo und Fuge C-dur 
und Max Regers Introduktion und Paffacaglia in 
f-moll vortrug. Dem gaueigenen Kulturfchaffen 
kamen nur eine fehr fauber gearbeitete und an 
fchönen Einfällen reiche Toccata und Fuge in 
d-moll des heimifchen Komponiften Prof. /. Stög- 
bauer und ein Meifterwerk Joh, Nep. Davids, 
deffen Paffamezzo und Fuge in g-moll zugute. 

Mit einem Kammermufikabend wurde 
die Kulturwoche gar feftlich befchloffen. Das 
Streichquartett e-moll der heimifchen Komponiftin 
Frida Kern wurde einleitend von der Kammer- 
rivufikvereinigung des Bruckner-Konfervatoriums in 
fchöner Einfühlung geboten. Das an Anmut und 
Melodienfeligkeit aber auch an Leidenfchaftlichkeit 
reiche Werk, das in Wien, Berlin und Dresden 
wiederholt mit großem Erfolg aufgeführt worden 
war, fand auch bei diefer Erftaufführung in Linz 
beifälligste Aufnahme. 

Von origineller Erfindungsgabe zeugte das wohl- 
gelungene Streichquartett Werk 53 von Prof. /. 



Stögbauer. Lebendige Energie durchpulft den erften 
Satz, dem ein köftlich erfundenes Scherzo fich äri- 
fchließti Voll ehrlichen Empfindens ift die wun- 
derfarrie Arie und kontrapunktifch folid geftaltet 
ift das wirkungsvolle Finale. Stögbauer hat mit 
diefem fchönen Werk einen wertvollen Beitrag zu 
guter Kammer- und Hausmufik gefchaffen. Einen 
Sinnvollen Ausklang fand der Abend mit der voll- 
endeten Darbietung von Anton Brückners Adagio 
aus dem F-dur-Streichquintett. 

Als bedeutsamer Kulturfaktor ift die NS-Ge- 
meinfchaft KdF aus dem Mufikleben des 
Gaues nicht mehr hinweg zu denken. Linz, ver- 
dankt ihr im Mai ein Konzert von dem fich auf 
einer Konzertreife durch Deutfchland befindenden 
Römifcheh Kammerorchefter unter der 
temperamentvollen Leitung Maeftro L u i g i T o f - 
fölas. Im Zuge der vom Kulturamt in Bad 
Ifchl und Linz mit den Wiener Sinfonikern, den 
Sängerinnen Efther Rethy (Wien) und Jette 
Topitz-Feiler fowie Kammerfänger Mar- 
cel Wittrifch veranstalteten großen Lehär- 
Feier, wobei der 70jährige Meifter felbft das Kon- 
zert unter begeifterten Huldigungen dirigierte, ge- 
wann KdF die Sinfoniker zu einem eigenen Kon- 
zerte unter der Leitung des Staatsopern-KM Prof. 
Konrath aus Wien. Ebenfo Starkes Intereffe 
und Beifall erregte das NS-Symphonie- 
Orchefter, das unter der Führung von Erich 
Kloß Max Regers Ballett- Suite, die c-rnoll-Sym- 
phonie von /. Brahms und das große Klavier- 
konzert Es-dur von Beethoven, wobei fich der 
junge Lirizer Pianift Hellmut Hilpert wie- 
derum als Solift glänzend bewährte, in vollende- 
tem Spiel des Orchefters zur Aufführung brachte. 
In einer Betriebsfeierftunde fpielte dasfelbe Or- 
chefter neben dem vorgenannten Klavierkonzert 
die „Tannhäufer"-Ouvertüre, Franz Lijzts ' „Les 
Pr£ludes", Tjchaikowskys „Elegie" und „Walzer", 
fowie als liebenswürdige Verbeugung vor der 
charmanten Mufik der Oftmark den „Kaiferwalzer" 
von Johann Strauß. 

Einen der feinden Abende bereitete KdF durch 
die vollendeten Darbietungen des berühmten 
Wend IS ng-Quaftett s aus Stuttgart, von 
dem wir Schuberts Streichquartett d-moll (Tod 
und das Mädchen), Beethovens Werk 18 B-dur 
und Anton Dvofdks F-dur-Quartett zu hören be- 
kamen. KdF gewann auch den feinen Linzer 
Mufiker Prof. Erwin Schaller zu einer ganz 
aparten Veranstaltung, bei der er unter dem Kenn- 
worte „Nordifcher Volksmufikabend", von ihm in 
überaus gefälliger und einfacher Form bearbeitet, 
in Liedern, Volksweifen und Tänzen, die er von 
einer Reife durch die nordifchen Länder mit- 
gebracht, uns einen wertvollen Einblick in die 
nordLfche Volksmufik tun ließ. Mit vielem Beifall 
wurde eine mit Gefchmack aufgezogene Hörfolge 
„Das f innifche Leben im Volkslied" aufgenommen. 
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.Auch prachtvolle Arien- und Liederabende danken 
„wir der NS-Gemein&haft. So bot der ausgezeich- 
nete Ipanifche Bariton Dr. Celeftino Sarobe 
•in- hoher Singkultur Arien und Lieder deutfcher 
und. romanifcher Meifter, von Prof. Alfred 
. K u n t f ch (München) feinfühlig am Flügel be- 
gleitet. Begeifterten Beifall fand auch Marga- 
rete Tefchemacher mit Liedern von Schu- 
bert, Wolf, Robert Franz und Richard Strauß und 
mit den ihre dramatifche Geftaltungskraft blendend 
aufzeigenden Arien von Götz, Verdi und Puccini. 
Otto Schäfer begleitete die große Sängerin 
.einfühlend. 

.. . Das fchönfte Erlebnis aber vermittelte KdF den 
Linzern mit zwei Konzerten des berühmten W i e - 
.ii er Schubertbundes, der in der Stärke 
von 120 Sängern unter der Leitung von Hans 
Bauernfeind formvollendete Proben feiner 
hohen Sangeskunft aus dem reichen Schatze des 
.deutfehen Männergefangs brachte. Am Grabe der 
Eltern des Führers im nahen Leonding fang der 
v Schubertbund mit finngemäßem Text Franz Schu- 
berts weihevolle Litanei. 

Erfreulich ift fcs auch, diesmal berichten zu 
: können, daß auch der Chorgefang eine verftändnis- 
volle Pflege findet. So trat die altbewährte 
C h o r g e m e i n f ch a f t „F r o h f i n n" von 
ihrem' Chormeifter Prof. Robert Kel d o r f e r 
zielbewußt geführt, mit einem ausgezeichnet durch- 
geführten Chorkonzert an die Öffentlichkeit. Der 
einft von J. Nep. David glänzend betreute Wei- 
fer Badichör gab unter der Leitung von 
Wolfgang Aul er einen Chorlieder- Abend, 
bei dem in forgfamfter Behandlung und erftaun- 
Hcher Präzision Sänge der alten Meifter der deut- 
fehen liedform geboten wurden. Alte kammer- 
mufikalifche Darbietungen fügten fich finnfällig in 
die ftilgemäße Aufmachung der Vortragsfolge. 

In der Reihe der chorifchen Leiftungen dürfen 
wir ein Meifterwerk fäkraler Mufik, die Franz 
Xaverius-MelTe von Prof. F. X. Müller nicht 
unerwähnt laflen, die der Komponift, ein hervor- 
ragender Brucknierfchüler, mit dem wohldifzipli- 
nierten Domchor zur Uraufführung brachte. 

Wertvollfte Förderung erfährt das Mufikleben 
der Stadt auch durch die unentwegten Bemühun- 
gen des Bruckner-Konfervatoriums. 
Direktor Tri'ttinger fetzte mit fteigendem Er- 
folg die von ihm angeregte Abhaltung von Abend- 
mufiken fort, deren fechs beftes mufLkalifches Gut 
in forgfamfter Ausführung vermittelten. Die Kon- 
f ervatoriumslehrkräf te Reutterer (Violine), 
Peer (Cello), A u 1 e r (Cembalo), A n n i Stei- 
ner (Klavier) und diefen angefchloffen der famofe 
Bratfchift Schulz machten fich zumal um den 
kammermufikalitfchen Teil der Vortragsfolge fehr 
verdient. In zwei Vortragsabenden und einem 
Orchefterkonzert erwies das Konfervatorium durch 
die fchönen gefänglichen und inftrumentalen Lei- 



ftungen feiner Schüler den reichen Erfolg feiner 
ernften Bemühung um folide Heranbildung eines 
guten mufikalifcheri Nadiwuchfes. 

Die zweite Hälfte der mufikalifchen Spielzeit 
zeugt wiederum von der ungebrochenen Kraft 
deutfehen Kulturwillens inmitten all der harten 
Kriegsnöte. V. Müller. 

Saarbrücken. Das Stadt, sinfonie- 

O r ch e ft e r kann für fich das Verdienft buchen, 
Brücke der Verbundenheit gewefen und geblieben 
zu fein zwifchen der aus erfchütternden Stürmen 
in glückhafter Fahrt nun für immer in den Hafen 
friedlicher Entwicklung geftellten Grenzmark und 
dem gemeinfamen Vaterland. Das wird wieder 
bei der Durchficht der bisherigen Vortragsfolgen 
der Morgenfeiern und der abendlichen Konzerte 
deutlich, die fowohl mit Bach, Beethoven, Mozart, 
Schubert, Brahms, Brückner den Kulturziifammen- 
hang mit großer deutfcher Vergangenheit vergegen- 
wärtigen> wie durch Darbietung der d-moll Bur- 
leske und der finfonifchen Phantafie „Aus Italien" 
von Richard Strauß, dem Konzert in Es-dur von 
Hans P fitzner, der „Konzertanten Mufik" Von 
Boris Blacher, der „Skaldifchen Dichtung" von 
Carl Hans Grovermann und dejn Konzert für 
Violine und Ordiefter von Karl Höller das ra» 
fifche Streben der Gegenwart in tnuftergiltigen 
Aufführungen verdeutlichen. Und es liegt durch- 
aus in diefer kulturpolitifchen Linie, wenn uns 
foeben — ebenfalls unter der hinreißend-befchwin- 
genden und letzte Schönheiten auffchürfenden 
Stabführung von GMD Heinz Bongartz — 
das Erlebnis der Uraufführung der weitausholenden 
Orchefterfchöpfung „Thema, Variationen und 
Fuge" des Mannheimer Komponiften Wilhelm Pe- 
terjen gefchenkt wurde. Die edlen iklangfchönen, 
klaren, aber recht fubtilen Verwandlungen des 
eindrucksvollen ungefuchten Themas durch alle 
Phafen feelifcher Bewegtheit, getragen von den 
Streicherfätzen, bis zu dem ekftatifchen Bekenntnis 
der Blechlbläifer und des Schlagzeugs, fieberten dem 
anwef enden Tonfchöpfer das Echo lebhaften, war- 
men Beifalls. Kein Geringerer als Gerhard 
H ü i ch - Berlin fetzte dann fein reifes Können 
an von Brahms orcheftrierte Lieder Schulberts und 
drei Gefänge aus dem Zyklus „Das Jahr" von 
Cafimir Pafzthory nach Weinhebers feinen Dich- 
tungen. In diefem Rahmen darf die Anerkennung 
nicht verfagt werden, daß fich die Beethoven ge- 
widmeten Morgenfeiern mehr und mehr als eine 
Hochfchule mufifcher Erziehung, nämlich auch für 
die erfreulich zahlreich vertretene Jugend, aus- 
wirken. Man muß fchoni fagen: man weiß hier, 
was man will — und foll! 

Waffenträger heute und morgen — ein treffen- 
deres Leitwort konnten fich die Veranftalter für 
ein gemeinfaines Konzert der Wehrmacht und der 
Hitlerjugend im hiftorifchen Feftfaal der Wartburg 
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nicht wählen.! Beteiligt waren das Mufikkorps 
eines Flakregimentes unter Mufiikimeifter Leh- 
mann, Mufikzug, Spielkriannszug, Fanfarenzug 
des Gebietes Weftmark und der Chor des Standorts 
der HJ Kaiferslautern unter Oberftamimführer 
Rudi Bauer, an der Orgel Stammführer H. 
K n ö r 1 e i n , Chöre : Gef olgfchaf tsf ührer K r e Ji >• 
b i e 1. Daß hier Wege zu echter Kunft gefucht, 
und — ich bezeuge es gern — auch gefunden find, 
zeigt die erlefene Vortragsfolge. Ich- nenne nur: 
Burgmufik von Grabner, „Nur der Freiheit gehört 
unler Leben" von Bresgen, „Freier Flug" von 
Stürmer, Sinfonietta von Drejjel, „Herrgott, wenn 
einft zum letzten Schlag" von Knörlein. Die Dar- 
bietungen bezeugten gleicherweife Können und 
Verftehen. Mufikpädagogifche Gründe geben mir 
Anlaß, ein Konzert der Cäcilienfchule zu erwäh- 
nen, das vor volbefetztem Haufe in dem gleichen 
feffclichen Rahmen der Wartburg zum Klingen kam. 
Die Mufiklehrer der Anftalt Elfriede Bir- 
ke n ft o ck und Georg Hitzelberger führ- 
ten rund 900 Schülerinnen in Gruppen zu 300 mit 
zeitnahen Wedken — . Volkslied, Kanon, Hymnen 
— ins Treffen. Der entzückenden, aber ziemlich 
anspruchsvollen Laternen-Kantate von Cejar Bres- 
gen folgten Würfelmärfche für Orchefter von Diet- 
rich, Lieder und Chöre von Lahujen, Becker, Hane- 
mann, Armin Knab, Jojef Schwarz, Hans Hein- 
richs, G. Reichardt, Waldemar von Baußnern, 
fiebenbürgMche, egerländifche, f landrifche Volks- 
lieder und Proben aus Forflers „Außbund fchöner 
teutfcher Liedlein 1549". Diefe fingende, klingende 
Jugend zwifchen ro und 18 Jahren, die uns fo 
trefflich befchenikte, ahnt wohl noch nicht, wie 
reich fie felbft befchenkt ift. Aber es kommt gewiß 
einmal eine Zeit, in der fie, rückfchauend auf die 
Schulzeit, in tiefftem Herzen fpürt: „Du holde 
Kunft, wie dank ich dir!" Walther Stein. 

SALZBURG. Wie die Oper, fo geht auch das 
Konzertleben, das bereits eine höchfte Anerkennung 
heifchende Höhe erreicht hat, einer hoffnungsvollen 
Zukunft entgegen. 

Die Konzerte des Mo z a rt e ums - O r che- 
fters unter Willem van Hoogftraten — 
mit Soliften wie Chrifta Richter, Ludwig 
Hoelfcher, Jofeph Pembaur fowie ein 
Gaftkonzert unter Hermann von Schmei- 
del (Graz), der Rudi Stephans „Mufik für Or- 
chefter" erfolgreich erftaufführte — bilden den 
Grundbeftand einer bodengewachfenen Leiftung, 
die des Namens deffen würdig ift, der der genius 
loci der gefamten Mufikarbeit Salzburgs ift. Eine 
der fchönften Taten Hoogftratens war die mit- 
reißende Erftaufführung von Pfitzners „Sinfonie". 
Auch als Chordirigent lernten wir Hoogftraten 
kennen, als er im Konzert der Hochfchule Bachs 
Weihnachtsoratorium (zum e r ft e n Male in Salz- 
bürg!!) mit Schülern, dem Hochfchulchor und dem 
Mozarteum-Orchefter in forgfältiger Wiedergabe 



brachte. Die Kammermufikabende des Mozar- 
teums, in denen bisher F e 1 i c i e Hfini- 
Mihacsek, mit Meinhard von Zallin- 
ger, Jofeph Maria Haufchild, mit 
Adrian Brugger, das Mozarteum- 
Quartett Salzburg (Wolf -Ferrari - Urauffüh- 
rung) und Walter Lampe wertvolle Gaben 
fpendeten, die Hodifchullkonzerte und die Ge- 
meinfchaftsftunden der Hochfchule mit Vorträgen, 
Konzerten ufw. haben dem Mufikleben Salzburgs 
einen inneren Reichtum und eine innere Stetigkeit 
verliehen. Die NSG „Kraft durch Freude" und 
die Konzertgemeinde brachten berühmte Soliften 
wie Caffado, Erna Berger, Peter An- 
ders, Erna Sack nach Salzburg. 
Stille, rührige Kulturarbeit leiftet der kürzlich 
gegründete Ortsverband des Richard Wag- 
ner-Verbandes Deutfcher Frauen. 
Des Vortragsabends von Anna Bahr-Mil- 
d e n b u r g ift Erwähnung getan. Hervorgehoben 
feien noch der Finnifche Abend — gemeinfam mit 
der Nordifchen Gefellfchaft — , bei dem Helena 
Bader und Ernft Conrad Haafe (Mün- 
chen) Lieder von Sibelius und Kilpinen, Hans 
Joachim Adomeit und Franz Alfons 
W o 1 p e r t Cellomufik von Sibelius brachten, fo- 
wie eine Grillparzer-Feierftunde mit Emil K a ft 
(Karlsruhe i. B., derzeit Mülhaufen i. E.) als 
Redner, bei der das Schäffer-Trio Mufik 
von Beethoven und Schubert fpielte und Schau- 
fpieler des Landestheaters (Trude Hanke und 
Kurt F i n z e) aus Dramen Grillparzers vor- 
trugen. 

Über die Mozartveranftaltungen wird noch be- 
fonders zu berichten fein. Dr. Erich Valentin. 

SOLINGEN. Die Mufikarbeit hat in Solingen 
auch im vergangenen Konzertwinter durch den 
Krieg keine Schmälerung erfahren. Die Neugrün- 
dung des „Städtischen Oirchefters Solingen" (Nie- 
derbergifches Landesorchefter) gab dem „Amt für 
ftädtifche Kulturpflege" die Möglichkeit, das Kon- 
zertleben in jeder Hinficht auszuweiten. 

Nach der Einberufung des ftädtifchen MD Wer- 
ner Säam zur Wehrmacht war der MD A r t u r 
H a e 1 f i g als Gaftdirigent für eine Reihe von 
Sinfonie- und Chorkonzerten verpflichtet worden. 
Der junge Dirigent nahm fchnell Fühlung mit dem 
fchon difzipliniert fpielenden Orchefter und bot 
wertvolle Darbietungen, die ihren Höhepunkt in 
der Aufführung von Schuberts C-dur-Sinfonie 
hatten. 

Der ftädtifche MD Werner Saarn bewies in 
zahlreichen Konzerten, die er nach feiner Rück- 
kehr vom Wehrdienft durchführen konnte, feine 
hohe Berufung als Orchefter- und Chordirigent. 
„Till Eulenfpiegels luftige Streiche" von Strauß 
erklangen in ebenfolcher Difzipliniertheit und Ab- 
gewogenheit wie etwa Mozarts D-dur-Sinfonie 
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und die großartige Darbietung von A. Bruckners 
„Fünfter", die dem Dirigenten einen triumphalen 
Erfolg einbrachten. . 

Die Aufführung von Verdis „Requiem" war eine 
Leiftungsprobe für das Orchefter, den ftädtifdien 
Singverein und den Konzertverein „Chorgemein- 
fchaft". Selbft bei ftrengften Maßftäben können 
ihre Vorträge nur als ein Erlebnis für jeden 
Befucher bezeichnet werden. Solingen ift von jeher 
die Stadt der fchönen Stimmen gowefen. Hier aber 
offenbarte fleh der ftädtifche Chor in einer Kultur 
und Klangfchönheit, die über jede Kritik erhaben 
ift. 

An Soliften boten die ftädtilfchen Konzerte eine 
reiche Auswahl: Die junge Nationalpreisträgerin 
Rosl Schmid beftach ihre Zuhörer durch den 
fchwungvollen Vortrag des b-moll-Klayierkonzer- 
tes von Tfchaikowsky. Einen fafzinierenden Ein- 
druck hinterließ auch Claudio Arrau mit 
Mozarts C-dur-Klavierkonzert und dem Klavier- 
konzert von Prokofieff. Geigenfoliften waren die 
gefchmeidige Bogentechnikerin Lilia d'Albore 
(Rom) und der Nationalpreisträger Siegfried 
Borries. Max Strub fpielte das Brahms- 
konzert mit jener Intenfität, die den großen Gei- 
ger auszeichnet. 

Die Vokalfoliiften L e a P i 1 1 1 1 , Sufanne 
Horn-Stoll, Gunthild Weber, El i- 
f ab etil Höngen, Hans Hoefflin.Emil 
Kern per, Erich Meyer, Stephan, Julius 
Patzak und Jofef Greindl gaben in Lie- 
derabenden und Oratorien mit ihren fchönen Stim- 
men allen Konzerten einen feftlichen Glanz. 

Befondere Eindrücke vermittelten auch die Kam- 
mermufikabende: Elly Ney und Ludwig 
H o e 1 i ch e r erfpielten fich mit Sonaten von 
Beethoven und Brahms wahre Beifallsftürme. Voll- 
endete Quartettkunft bot das Quartetto di 
Roma (Mitglieder der Kgl. Philharmonie, Rom) 
mit Werken italienifcher Meifter. Prof. H«inridi 
B ö 11 musizierte an der neuerbauten Walcker- 
Orgel muftkalifche Kleinformen in ftilficherer und 
klangfchöner Regiftrierung. 

Von einheimischen Soliften hörten wir fechs 
Orgelkonzerte des Stadtorganiften Herbert 
Rafflenbeul, deffen glänzende Spieltechnik 
immer wieder Bewunderung erregt. Elifabeth 
Meffer-Maron ftellte fich in einem Cembalo- 
konzert von Joh. Chriflian Bach als ausgezeichnete 
Beherrfcherin ihres Instrumentes vor, Von Mit- 
gliedern des ftädtifchen Orchefters musizierten in 
verfchiedenen Konzerten Jofef Darius und 
Walter Schröter (Geige), Willi Gareis 
(Cello) und die Bläfer Paul Senftleben, 
Walter Krausnick, Arno Leubert, 
Günter Menzel, Walter Reuband. 

Mehrere Kammermufilkvereinigungen ergänzen 
die Orchefterarbeit im fchönften Sinne. Von ihnen 
wurden das „Bergifche Kammertrio" (Alfred 



Vogel, Kurt Bun.gards, Walter Schrö- 
ter) und das „Solinger Bläferquintett" mit den 
eben genannten Bläferfoliften für die ftädtifchen 
Konzerte des kommenden Winters verpflichtet. 

An reinen chorifchen Darbietungen gab es eine 
ganze Anzahl von Chorkonzerten. Wir können 
hier nur die vornehmften Träger nennen: Der 
„Konzertverein Chorgemeinfchaft" (Ltg. : MD Wer- 
ner Saam), der „Männergefangverein Solingen- 
Wupperhof" (Ltg.: MD Bernhard Bittfcheidt) und 
der „Männergefangverein Solingen - Dorperhof" 
(Ltg.: MD Krings). 

Schließen wir unfere Betrachtungen ab mit dem 
Hinweis auf die pianiftifche Tätigkeit des ftädt. 
MD Werner Saam, der in mehreren Lieder-, 
abenden feine Qualitäten als Begleiter eindeutig 
bewies. Alfred Vogel, 

3TETTIN. Die Wiedererweckung von Verdis 
„Othello" wurde zu einem der nachhaltigften 
Erfolge der Spielzeit. Spiel und Mufik fanden 
eine fpürbare Steigerung von Akt zu Akt und 
zwangen das Haus derart in Bann, daß nach den 
letzten Arienfeufzern des fterbenden Othello eine 
ganze Weile verging, bis endlich der Beifall ein- 
fetzte. Ventur Singer, fich der anfpruchs- 
vollen und dankbaren Rolle des Mohren voll be- 
wußt, koftete wie in innerem Raufch die Glanz- 
ftellen feiner Partie im 2. und 3. Akt voll aus, 
um dadurch einen erfchütternden Gegenfatz gegen 
den Schluß hin zu erreichen. Die Desdemona ift 
die Rolle für Eri-ka Hoffmann. Lieblichkeit 
in der Erfcheinung, Ruhe der Gefte, feelen- 
bewegende Lyrik einer fauberen Sopranftimme, 
überzeugender Ausbruch leidenfehaftlichen Gefüh- 
les deuten ihre vielfeitigen Vorzüge nur knapp an. 
R o ib e r t Geis (Jago) hat fich mit diefer um- 
fangreichen Rolle gut nach vorn gefpielt. Richard 
Holm als Caffio und Sigrid Rothermel 
als Emilia ergänzten (neben Georg Gerhard 
und Jofef Engelhard t) vortrefflich den ge- 
diegenen Kreis ausgefuchter Soliften, denen Georg 
Gütlich kluger und wirkungsficherer Spielleiter 
bedeutete auf einer von Otto Marker leicht 
variierbar gezeichneten Grundfzene. Wenn dann 
noch das Orchefter mit ftrahlenden Farben, mit 
weitem Schwung und wiederum fphäriich abge- 
fchirmten Schlußfzenen das Bühnengefchehen ein- 
faßte, fo merkte man daran den Taktftock 
Guftav Mannebecks. 

Auch in Stettin fpielt man Bizets „Carmen". 
Aus der Gruppe der Soliften heraus ragen die ganz 
vorzüglichen darftellerifch-mufilkaliichen Leiftungen 
von Sigrid Rothermel als Carmen und 
Georg Gütlich als Ecamillo (und Spielleitung). 

Die beiden letzten „Städtifchen Konzerte" leitete 
wieder Stadt. MD Guftav M a n n e b e ck. Beide 
waren reftlos ausverkauft. In einem holte fich 
Siegfried Borries mit Beethovens Violin- 
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könzert reiche Lorbeeren, im anderen Kämmer- 
fänger Franz Völker. Starkes Intereffe brachte 
das Publikum der Erftaufführung eines auf der 
Vorjährigen Pommerfchen Gaukulturwoche preis- 
gekrönten Werkes des Stettiner Geigers und Kom- 
poniften Florizel v. Reuter entgegen, der „Cha- 
conne und Fuge" für großes Orchefter. Das weit- 
ausladende Eingangsthema ift Quelle reicher Varia- 
tionsentwicklung, die Fuge handfeit, die Inftrumen- 
tierung zieht neben den übrigen Gruppen nament- 
lich das Blech zu voller Auswirkung heran. Sehr 
forgfältig hatte Mannefbeck ferner Brückners Vierte 
einftudiert mit dem Erfolg, die vorhandene Viel- 
heit einheitlich in die finfonifche Form gebracht zu 
haben. Mit Tfchaikowfkys Vierter verabfchiedete 
fich die dieswinterliche Konzertreife. 

Erwähnt fei ein „Feftliches Morgenkon- 
zert" der NS-Frauenfchaft, das eine Neuerung 
in vorbildlichem Sinne darftellt, indem es von der 
regen kulturellen Arbeit der Pom. NS-Frauenfchaft 
Zeugnis ablegt. Rahmen: Das Stadttheater, Aus- 
führung: das Städtifche Orchefter unter Guftav 
Mannebeck; Sohlten: die Brüder Rein hold und 
Siegfried Barchet (Würzburg), die wir hier 
bereits im Dezember als vielverfprechenden künft- 
lerifchen Nachwuchs (Violine und Violoncell) 
lobend aneikennen konnten. Mannebeck dirigierte 
neben der Coriolan-Ouvertüre noch die c-moll- 
Sinfonie von Brahms in durchfichtiger Klarheit. 

Ernft Bock. 

Sudetendeutscher musikwinter. 

(Schluß zu Seite 205.) Die Kammermufik 
brachte zu Teplitz unter Leitung MD Bruno 
C. Scheftaks im Rahmen der zweiten mufikali- 
fchen Morgenfeier Walter Niemanns Stimmungs- 
bild „Deutfehes Waldidyll" feinfinnig interpretiert, 
ferner ein Rondo für Violine und Orchefter. — 
Solift Bernhard Geifel — von Franz Schu- 
bert und vier Deutfche Tänze von W. A. Mozart. 

Im Büchereifaale zu Eger fang Erna Haßler- 
Karlsbad, am Flügel begleitet von Walter 
G p 1 1 - Kaaden Lieder von Georg Vollertbun und 
Franz Schubert. In Eger konzertierten auch drei 
Mitglieder der Konzertgameinfchaft blinder Künft- 
ler Mitteldeutschlands. Gertrud Richter fang 
klangfehön und vergeiftigt Lieder von Löns, der 
Geiger Paul Roth fpielte vollendet Schubert 
und Beriot und Heinz Frenzel begleitete und 
bewies feine Meifterfchaft namentlich mit Lifzts 
Konzertparaphra'fen aus „Rigoletto". Das fudeten- 
deutfehe Quartett: Rudolf Köckert, Willi 
Büchner, Oskar Riedl und Jofef Merz, 
Mitglieder des Deutschen philharmonifchen Orche- 
fters ini Prag, zeigte bei ifeinem Kammermufik- 
abend im Stadtbücherei'faale zu Eger hervorragende 
Interpretation bei Werken von fo grundverfchiede- 
nem Stil wie L. van Beethovens Streichquartett 
Werk 18 Nr. 3 in D-dur, Robert Schumanns 



Streichquartett Werk 41 Nr. 1 2 in A-,dur, Franz ■ 
Schuberts Quartett c-moll, Hugo Wolfs Italienifche 
Serenade G-dur (1893) und ein Werk Anton Rös- 
ters, eines fudetendeutfehen Zeitgenoffen Haydns 
und Mozarts. Rösler flammt aus Lekmeritz, fchrieb' 
im Stile feiner Zeit und 1 war unter dem Namen 
Rofettini bekannt. 

Im zweiten philharmonifchen Konzert zu Auffig 
fpielte der Prager Klaviervirtuos Franz Lan- 
ger Beethovens Klavierkonzert Nr. 5 Es-dur 
wohldurchdacht und tedxnifch fouverän. Opernchef ■ 
Fritz Riegerfchuf dazu eine glänzende Folie 
mit Beethovens elf Deutfchen Tänzen und Act 
III, Sinfonie, Es-dur. Fritz Rieger wurde 
übrigens für die kommende Spielzeit an das Staats- 
theater Bremen verpflichtet. An feine Stelle wurde 
der Kapellmeifter der Dresdener Staatsoper, Ernft 
Richter berufen. 

Der Solocellilft der Dresdener Staatsoper, An- 
ton Spieler bot kni Rahmen des IV. Sinfonie- 
konzertes dies Teplitzer Städtifchen Orchefters eine 
hervorragende Meifterleiftung in Anton Dvofaks 
Konzert in h-moll für Violoncello und Orchefter. 
Bruno C, Scheftak dirigierte geiftreich ab- 
geftuft das Vorfpiel zum III. Akt „Lohengrin" von 
R. Wagner, die Sinfonie Nr. 3$, D-idur von Mo- 
zart und die finfonilfehe Märchenfantafie „Dorn- 
röschen" von Vinzenz Reifner. Diefes Werk ent- 
ftand in Teplitz und erlebte dort auch feine Ur- 
aufführung. Sein beftrickender Stimmungsgehalt er- 
innert an. „Triftan". Es knüpft weniger an die 
Märchenwelt des Grimimfchen Dornröschen, als an 
die Brunhildenfage, etwa in der R. Wagnerlchen 
Auffaffung des „Feuerzaubers" an. Technifch ift 
es modern, aber klar differenziert und ftellt an 
die Mufiker beträchtliche technifche und geiftige 
Anforderungen. Es wurde ebenfalls fehr beifällig 
aufgenommen. 

Das Sinfoniekonzert im Gablonzer Stadttheater 
vermittelte unter Erich Riedes f eingeftaltender 
Stabführung Beethovens VII. Sinfonie A-dur, eine 
wahre Apotheofe des Tanzes, — um R. Wagners 
Wort zu gebrauchen. — Leonor Predöhl- 
Berlin fang mit lyrifch weichem Sopran, beweg- 
licher Koloratur, ftiliftifch einfühlend und feelen- 
voll empfindend die Arie: „Keufche Göttin" aus 
V. Bellinis „Normo." und als Erftaufführung Erich 
Anders' Altitalienifche Suite für Sopran und Or- 
chefter. Erich Riede zeichnete auch mit liebevollen 
Strichen Erich Anders* kaleidofkopartige „Spitz- 
wegbilder" nach, die von perfönlicher ftiliftifcher 
Eigenart und aparter Klanglichkeit find und gro- 
ßes technisches Können verraten. 

Während bekannt wird, daß der derzeit in Prag 
wirkende fudetendeutfehe Meifter Fidelio Finke- 
eben ein Werk für Chor, Orchefter und Orgel, die 
„Deutfche Kantate" nach Gedichten von Franz 
Höller vollendet hat, ehrt die Gauhauptftadt 
einen anderen Großen ihrer Söhne: Kamillo Hörn. 
Nach der • Verleihung der Goethe-Medaille/ des,' 
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Etareijringes der Stadt Wien, einer ' perfönlichen 
Widmung des Reichsminifters Dr: Goebbels und 
zahlreicher Ehrenurkunden veranftaikete das Kul- 
turamt der Stadt Reichenberg am 29. Dezember 
1540, dem 80. Geburtstage Prof. Kamillo Horns 
im Theater der Gauhauptftadt unter dem Bhren- 
fchurze des Oberbürgermeifters ein glänzendes Faft- 
konzert, deffen Vortragsfolge ausfchließlich Werke 
des Altmeifters aufwies. Die Männerchöre Reichen- 
bergs im DSB fangen mit Begleitung des Orchefters 
der Gauhauptftadt unter Leitung von Hugo 
J u r: i { eh das „Heimaterwachen", Konzertmeister 
Fr.it? Ol t - Reichenberg fpielte die Fantafle für 
Violine mit Orchefterbegleitung, L o n i P e c i - 
noyf'ky fang mit prachtvoll geführter Stimme 
und, geschmackvoller Geftakung die bailad enhaften 
Orchefterlieder „Die Verlaffene", „Fallada" und 
„An die große Glocke" und fchuf damit einen' der 
Höhepunkte des Feftes, das gekrönt wurde durch 
die, erfte Sinfonie f-moll, Werk 40, die fich in 
fchwingender Melodieführung und imponierenden 
Rhythmen bewegt, ein feft in fich gefchloffenes 
Wert, das den Tondichter als wahrhaft deutfehen 
Meifter zeigt, der romantifches Empfindeni mit dem 
Ausdruck einer Zeit paarte, da fich deutfehes Be- 
wußtfein auch Ifchon politLfch Geltung zu fchaffen 
begann Bei aller Ehrfurcht vor feinen großen Vor- 
bildern Richard Wagner und Anton Brückner, 
deffen Schüler er war, gebt Kamillo Hörn unibe- 
Ikümimert und unbeirrt von allen Moderichtungen 
feiner Zeit eigene Wege und opfert auf dem Altar 
der Kunft vom Muttenboden feiner deutfehen Hei- 
mat.\ Das Erleben diefes großen Menfchen und 
Mufjkers fteiht natürlich im Mittelpunkt des der- 
zeitigen Kunftgefchehens in Gau und Reich, deffen 
Sender diefe Sinfonie auch der Welt vermittelten. 

Dr. Hugo Merten. 

i IiLSlT. Mit der Rückgliederung des Memel- 
landes, des natürlichen Hinterlandes der bisherigen 
Grenzftadt Tilfit im März 1939 begann die Beffe- 
rung der wirtfehaftlichen Lage der Stadt und 
damit auch ein neuer kultureller . Auffchwung. So 
zeigte trotz durch den Krieg bedingter Schwierig- 
keiten auch das Mufikleben Tilfits im Winter 
1939/40 ein erfreuliches Bild. Durch großzügige 
Bereitftellung aller irgendwie verfügbaren Mittel 
feitens der Stadtverwaltung konnte das durch 
Kriegseinberufungen ftark verkleinerte Orchefter 
des Tilfiter Grenzlandtheaters für Opernauffüh- 
rungen und Symphoniekonzerte jeweils durch Mit- 
glieder des Städtifchen Orchefters Königsberg i. Pr. 
und des Memeler Theaterorchefters verftärkt wer- 
den.. 

Im Grenzlandtheater wurden von den im Spiel- 
plan .urfprünglich vorgefehenen Opern Lortzings 
„Waffenfchmied" unter KM Erwin Koffa- 
ko-wfki, Mozarts „Entführung aus dem, Serail" 
und Verdis „Rigoletto" unter dem. aus dem Pölen- 
feldzug zurückgekehrten Städtifchen MD Arno 



Hufeid gefpielt. Beiden zur Seite ftanden 
Hans Müller-Hayn als forgf ältiger Spiel- 
leiter, U I r i ch Suez als ftilgerecht geftaltender 
Bühnenbildner und eine Schar größtenteils noch 
junger, aber fleißig an fich arbeitender Sängerin- 
nen und Sänger. Arno Hufeid, der feit 2 Jahren 
in Tilfit als Städtifcher MD wirkt und auch fchöp- 
ferifch tätig ift (Uraufführung feiner Oper „Das 
böfe Weib" im vorigen Jahre), brachte zu Shake- 
fpeares „Sommernachtstraum" gelegentlich der 
Aufführung diefes Werkes in Tilfit eine neue 
beachtliche, das Bühnengefchehen wirkfam unter- 
streichende Mufik. 

Als gewiffenhafter und feinfinniger Orchefter- 
leiter erwies fich Hufeid auch in den beiden Sym- 
phoniekonzerten diefes Winters: das erfte bot Suite 
Nr. 2 h-moll von Joh. Seh. Bach, die „Kleine 
Nachtmufik von Mozart, die 7. Symphonie von 
Beethoven und mit der ausgezeichneten Sopraniftin 
Käthe Dörper vom Grenzlandtheater Arien 
von Mozart und Beethoven (Konzert-Arie Werk 
Nr. 6$), das zweite mit Johannes Strauß 
als Solift W er ke von Borodin, Tjchaikowsky (Kla- 
vierkonzert fa-moll) und Dvorak („Aus der neuen 
Welt"). Die in. Veibindung mit der NSG „Kraft 
durch Freude" veranftalteten Konzerte der „Mufik- 
gemeinde Tilfit" brachten einen Sonatenabend mit 
Prof. Georg Kulenkampff und Sieg- 
fried Schul tze (Beethoven, Brahms, Refpighi), 
Lieder- und Arienabende mit Sigrid Onegin 
und Celeftino Saro.be, das Quartett© 
de IIa Camerata Musicale Romana 
(Beethoven, Pergallo, Verdi) und fchließlich als 
Krönung der bodenftändigen Mufikpflege die trotz 
fchwierigfter Umftände forgfältig vorbereitete Auf- 
führung von Haydns „Jahreszeiten" durch den 
Chor der Mufikgemeinde unter Mitwirkung 
des Sängervereins und des Madrigal- 
chor s Tilfit unter Leitung von Arno Hufeid 
mit dem Baffiften Profeffor Dr. Erwin Roß- 
Königsberg/Pr., der Tilfiter Sopraniftin Marga- 
rete Ge.rib er- Juft und Bafil Jankowyj, 
dem Operntenor des Theaters, als Soliften. An 
fonftigert Konzerten gab es noch, vom Grenzland- 
theater veranftaltet, einen Klavierabend mit E 1 1 y 
Ney und, von „Kraft durch Freude" vermittelt, 
ein Gaftkonzert des NS - Symphonie - Orchefters 
(Beethovens „Leonoren"-Ouvertüre Nr. III und 
5. Symphonie, Mozarts A-dur- Violinkonzert mit 
Michael S ch m i d als Solift), das in Vertretung 
des erkrankten GMD Franz Adam der Königs- 
berger StaatskapelLmeifter Wilhelm Franz 
R e u ß in überlegener Art leitete. 

Bereichert wurde die örtliche Mufikpflege durch 
zwei vom O'rganiften der Tilfiter Kreuzkirche 
Walter Schories mit dem Königsberger Bari- 
ton Hans E g g e r t veranftaltete Kirchenkonzerte ; 
mit älterer und neuerer Mufik und eine Unter 
Leitung, von Stüdienrat Dr. Werner Schwarz. 
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flehende mufikalifche Feierftunde mit Werken von 
Max Reger in der Deutfchordenskirche (Madrigal- 
chor Tilfit, Margarete Gerber-Jufl und Organift 
Hans Gerber). Das deutfche Volksbildungswerk in 
Tilfit, deffen mufikerzieherifche Arbeit (Einführungs- 
abende in Opern, Symphonien ufw.; Sing- und 
Mufiziergemeinfchaften) feit einem Jahre Dr. W. 
Schwarz leitet, hat begonnen, den Kreis der mufik- 
freudigen Einwohner erweitern zu helfen, um auch 
in Tilfit eine aufnahmefähige Mufikgemeinde auf 
breitefter Grundlage zu gewährleiften. 

Dr. Werner Schwarz. 

1 ROPPAU. Wir berichteten fchon Im Vorjahr 
von dem regen Mufikleben in Troppau, jener 
fudetenfchlefifchen Greruzftadt, die durch Jahrhun- 
derte ein Bollwerk deutfcher Kultur im Offen 
darftellt. Es ift erfreulich, daß Troppau trotz der 
Kriegszeit feine feit Jahrzehnten beftehenden Sin- 
foniekonzerte fortfetzt, in denen durch ein boden- 
ftändiges Orchefter wertvolle Orcheftermufik ge- 
boten wird. Heuer war das erfte Konzert auf die 
klaffifch-romantlfche Note eingeftellt und brachte 
Tonfchöpfungen von Cherubini (Ouvertüre zu 
„Anakreon"), Mozart (Es-dur-Sinifonie) und Schu- 
bert (C-dur-Sinfonie). Opernchef Oitto Fried- 
rich bewährte fich auch im Konzertf aal als fach- 
kundiger und umfichtiger Führer des gut ein- 
gefpielten Troppauer Theaterorchefters. Das zweite 
Sinfoniekonzert führte von Schumann (Manfred- 
Ouvertüre) über Brahms (Zweite Sinfonie) bis zu 
Pfitzner (Duo für Violine und Violoncello) und 
Graener (Gotifche Suite). Das Duo von Pfitzner 
gab zwei vidlbewährten heimlichen Kunftkräften 
Gelegenheit, foliftifch hervorzutreten: dem Kon- 
zertmeifber Hans Rezek und dem Solocelliften 
Willi Geier. Beide befitzen eine vollendete 
Technik, einen gehaltvollen Ton und ein feines 
Kunftverftändnis. Ein ganz besonderes künfl- 
lerifches Ereignis bildete für Troppau das Konzert 
des Deutfchen Philharmonifchen Orchafters in Prag 
unter Leitung von QMD Jofef Keilberth 
mit einem durchaus klaffifchem Programm. (Bach, 
3. Brandenburgifches Konzert, Haydn, Symphonie 
„Die Uhr", Beethoven, j. Sinfonie). Die Trop- 
pauer Gefangvereine (Städtifcher Chor und Trop- 
pauer Volkschor) vereinigten fich zu einer in allen 
Teilen wohlgelungenen Aufführung von Joh. Seb. 
Bachs Weihnachtsoratorium. Dank der mühevollen 
Probenarbeit und gewiffenhaften Vorbereitung des 
Werkes durch Chorleiter Dr. Viktor Werter 
gab es eine glanzvolle Aufführung, in der Chor, 
Soliden und Orchefter auf voller Höhe (landen. 

Außerdem konnte man in Troppau zahlreiche 
Konzerte auswärtiger Kunftkräfte und Vereinigun- 
gen hören. Die „Regensburger Dom- 
fpatzen" und die „Wiener Sängerkna- 
ben" traten gleichfani miteinander in Wettbewerb. 
Von beiden Chörvereinigungen hörten wir alte 
Kirchengefänge, Volkslieder und Werke von Franz 



Schubert. Die „Wiener Sängerknaben" gedachten' 
auch des 80jährigen fudetendeutfchen Tondichters 
Kamillo Hörn durch feinen markigen Chor 
„Deutfeh fein!" (Worte von Ottokar Kernftock). 
Als Befonderheit führen die Wiener Sängerknaben 
immer auch irgend ein kleines Sinigfpiel auf. Dies- 
mal bot die eigens für fie geschaffene Märchen- 
oper „Die fieben Schwaben" (Mufik von Dr. 
Richard Roßmayr) den jungen Darftellern Gelegen- 
heit, ihre Bühnenficherheit zu beweifen. Die Re- 
gensburger Domfpatzen, die auch Gefänge mit In- 
strumentalbegleitung vortrugen, traten zum erften 
Mal in Troppau auf, hatten unter der künftleri- 
fchen Leitung von Prof. Dr. Sdirems einen 
großen Erfolg aufzuweiten und wurden von der 
Zuhörerfchaft ftürmifch bejubelt, ebenfo wie die 
Wiener Sängeriknaben, die unter der Führung 
Milo von Wawalks ftanden. Troppau hatte 
auch die Möglichkeit, die außerordentliche Kunst- 
fertigkeit und einzig daftehende Stimmhöhe Erna 
Sa ck s zu bewundern. Ferner wurde von der 
NSG „Kraft durch Freude" ein Soliftenabend 
Sepp und' Jolfefine Suppans veranftaltet. 
Der derzeit am Landestheater in Beuthen tätige 
Opernbariton Sepp Suppan fang mit Wärme und 
Ausdruck mehrere Opernarien, Balladen und Lie- 
der deutfcher Meifter. Die Gattin des Künftlers, 
die Wiener Pianiftin Suppan-Rodler zeigte ihre 
ausgefeilte Technik und ein hochentwickeltes Stil- 
gefühl in verfchiedenen Klavierwerken. 

Der Tag der deutfchen Hausmufik wurde in 
Troppau durch zwei Veranstaltungen gefeiert, die 
durchaus Franz Schubert gewidmet waren. Am 
erften Abend huldigte ihm die Jugend, am zweiten 
führten Troppauer Kunftkräfte eine Reihe von 
Kammenmufikwerken Schuberts vor. Die beiden 
Veranftaltungen waren geeignet, das Gefühl der 
Zufammengehörigkeit mit Franz Schubert, deffen 
Eltern fudetendeutfchen Stammes waren, zu ver- 
tiefen. Eine begrüßenswerte Neuerung ift es, daß 
man der Jugend (HJ und BDM) wertvolle Kam- 
menmufik vorführt. Dem Bann Troppau der HJ 
gelang es, das Dahlke-Trio (Berlin) für 
diefen Plan zu gewinnen. Das Programm war 
durchaus der Faffungskraft der Jugend angemeffen. 
Prof. DahJfce erklärte jedes einzelne Werk und 
gedachte in befonders warmen Worten Franz Schu- 
berts, in deffen Zeichen die heutigen Hausmufik- 
abende ftanden. So zeigte fich die alte Mufikkultur 
Troppaus von neuem wieder in den verfchiedenen 
Veranftaltungen des laufenden Spieljahrs. 

Studienrat Karl Brachtet. 

LJ LM a. D. Die drei letzten Sinfoniekonzerte 
des Konzertwinters 1939/40 reihten fich den voran- 
gegangenen würdig an. Ausgezeichnet waren wie- 
der die berühmten Sohlten. Der geniale Eduard 
E r d m a n n fpielte Klavierkonzerte von Weber 
und Mozart mit differenzierter Farbigkeit, fchim- 
mernder Klangpoefie und feelenvoller Sanglichkeit. 
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Als Gaft dirigierte der Stuttgarter GMD Her- 
bert A'lbert, bei dem fich gefundes, tempera- 
mentvolles Gefühl mit geiftiger Klarheit verbinden, 
die z. Sinfonie von Brahms. Er holte aus dem 
Städtifchen Orchefter Ulm ein Höchftmaß 
an Klang und Energie heraus. Im 4. Konzert ver- 
mittelte Alfred Hoehn das Klavierkonzert 
b-moll von Tjchaikowjky mit virtuofer Technik 
und leidenfchaftlichem Gefühlsausdruck. Cherubinis 
feiten gefpielte „Anakreon" -Ouvertüre erklang in 
fpielerifcher Anmut und Durchfichtigkeit, während 
die „Eroica" nicht ganz befriedigte. Das letzte 
Konzert dagegen gefbaltete fich durch die feine 
Wahl der Werke wie durch die überzeugende 
Wiedergabe unter MD Karl Haufs Stab- 
führung zu einem eindringlichen Erlebnis, das von 
Schuberts „Unvollendeter" in ihrer Duftigkeit und 
weltfchmerzlichen Lyrik bis zur dramatifchen En- 
ergie und dem feurigen Uberfchwang von Beet- 
hovens 7. Sinfonie reichte. Dazwifchen fang He- 
lene Fahrni Arien von Haydn und Mozart, 
blühend im Ton, mit innigem Wohlklang und 
ganz rein den klaiTifchen Stil nachzeichnend. 

Nach längerer Zeit konnte man einmal wieder 
ein großes Chorwerk hören. Haydns „Jahres- 
zeiten" erklangen unter MD Fritz Hayns 
überlegener Führung, der die entzückenden Ton- 
malereien liebevoll ausarbeitete und doch den gro- 
ßen Zug wahrte. Der Ulmer Oratorienchor, 
der bisher fchon als „Verein für klaffifche Kirchen- 
musik" das kirchliche und weltliche Chorwerk 
pflegte, fang fchön und ausdrucksvoll, vom Städti- 
fchen Orchefter fein begleitet. Soliften waren 
Sophie Hoepfel (Frankfurt) mit ihrem rei- 
nen, fülligen Sopran, Anton Knoll mit feinem 
ausdrucksvollen Tenor und Helmut Stahl 
(Stuttgart) mit feinem empfindungsvollen, weichen 
Baß. Am Karfreitag brachte der Oratorienchor 
unter dem gleichen Dirigenten eine treffliche 
Wiedergabe der Paffionsmufik von Schütz, wobei 
Otto Hillerbrand (München) feine fein 
charakterifierende Gefangskunft und Helmut 
Stahl feine klangvolle Stimme einfetzen konnte, 
während Prof. Dr. Keller (Stuttgart) die Orgel 
ausgezeichnet betreute. In einem Sonatenabend 
gaben Lilia d'Albore (Rom) und Hubert 
G i e f e n (Stuttgart) Proben ihres bedeutenden, 
weltbekannten Könnens. In der Natur der Gei- 
gerin verbinden fich deutfche Ausdruckskraft und 
Innigkeit mit füdlicher Leidenfchaft und Schön- 
klang. So wird fie den deutfchen Meiftern gerecht, 
wenn fie auch in der blühenden, klangfarbigen 
Tonfprache Cäfar Francks und der verträumt- 
leidenfchaftlichen „Ruraliä Hurigarica" von Ernfi 
von Dohnanyi ihr Beftes gab, von dem ausgezeich- 
neten Pianiften vortrefflich begleitet. In einem mit 
begeiftertem Beifall aufgenommenen italienifchen 
Opernabend der NSG „Kraft durch Freude" lernte 
man in Michael Tomako einen Tenor von 



einer fchönen, bis in die Höhe leuchtkräftigen 
Stimme, in Maria Sigri eine Koloraturfänge- 
rin erften Ranges und in Domenico Mara- 
b o 1 1 i n i einen Bariton von verfchwenderifcher 
Fülle und herrlicher Urfprünglichkeit kennen. 

Die Oper des Stadttheaters brachte zwei 
Lortzing-Opem : den „Wildfchütz" mit Karl 
Paul R a u in der Titelrolle und „Waffen- 
fchmied", den Fritz Reinhardt fang, beide 
in guter mufikalifcher und fzenifcher Durch- 
arbeitung. Als befonders gelungen muß Humper- 
dincks „Hänfel und Gretel" genannt werden. KM 
Groß als feinfinniger Dirigent und Intendant, 
O ck e 1 als Spielleiter im Verein mit Bühnen- 
bildner iL a h a y e i chufen wahre Märchenftimmung. 
Richard Wagners „Fliegender Holländer" unter 
KM Häuf und Intendant O ck e 1 Hellte natürlich 
an alle Künftler fowie an die technifchen Helfer 
äußerfte Anforderungen. Heinrich Reckler 
verkörperte die Titelrolle in mufikdramatifch ein- 
drucksvoller, ergreifender Weife. Als Senta wagte 
eine fehr begabte junge Künftlerin den Sprung 
auf die Opernbühne : Edith Eninger, die 
gefänglich und darftellerifch eine vollgültige, reife 
Leiftung bot. 

Die Spielzeit des Ulmer Stadttheaters, die ur- 
fprünglich im April endete, wurde bis Ende Juni 
verlängert, während die neue Spielzeit bereits im 
Auguft wieder beginnt. Für die Einführung diefer 
ganzjährigen Spielzeit war die ftarke 
Steigerung des Befucherftands maßgebend. Der 
Monat Februar 1940 zum Beifpiel brachte Rekord- 
einnahmen, wie fie feit 1933 nicht mehr da waren. 
Faft jede Vorftellung zur Zeit ift ausverkauft. 
Häufig mußten nicht nur bei Operetten, fondern 
auch bei Opern und Schaufpielen zahlreiche Be- 
fucher wieder abgewiefen werden. Dr. Ernft Kapp. 

WÜRZBURG. Das Stadttheater (Intendant: 
Otto Reimann) brachte in der Berichtszeit die 
Opern „Fidelio", „Troubadour", „Schwarzer Pe- 
ter", „Mona Lifa", „Carmen", „Die verkaufte 
Braut" und einen Mozart-Abend. Das Beftreben, 
möglichft alle Hauptgebiete der Oper einzubeziehen, 
verdient Anerkennung. Freilich konnten die Auf- 
führungen nicht gleichwertig fein. Den ausgeglichen- 
ften Eindruck hinterließen „Fidelio", der mit allem 
nur erreichbaren Nachdruck ftrengen, inbrünftigen 
Beethoven gab v und „Die verkaufte Braut", die 
ein paar genießerifche Stunden fchöner Mufik 
fchenkte. Die zeitgenöllifche Oper vertrat Lieck- 
Schultzes „Schwarzer Peter". Hier handelt es fich 
nicht um ein Märchen, fondern um einen Bilder- 
bogen, worin die Spieler auch nicht aus der Tiefe 
herauf geftalten, fondern Figuren find. Die In- 
fzenierung unter C. M. Haas war fchnittig, die 
einfache Mufik unter Otto Matzerath griff 
durch, aber der Widerhall bei der Bevölkerung war 
geteilt. Max Schillings' „Mona Lifa" zu geben, 
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war für unfere Bühne ein zu großes Unterfangen. 
Die Oper fleht nun einmal auf glanzvoller Aus- 
ftattung und verlangt auch üppige Streicherbefet- 
zung im Orchefter. Über beides verfügt das Stadt- 
theater nicht. Der Wert der Aufführung lag haupt- 
fächlich in den guten Stimmen (darunter ein Nürn- 
berger Gaft, Andre v. D i e h 1 als Tumoni, ein 
raumfchaffender Baßbariton.) 

Da Würzburg als Mozartftadt weithin Ruf ge- 
nießt, tollte die „Zauberflöte", die fchon feit fehr 
langer Zeit nicht mehr im Spielplan erfchien, auf- 
geführt werden. Das ließ fich aber doch nicht 
durchführen; man begnügte fich mit einem kleinen 
Mozart - Abend („Der Schaufpieldirektor" und 
„Baftien und Baftienne"). Es wäre aber fehr irre- 
führend, die Leiftungen der Würzburger Oper nur 
nach diefen Werken zu würdigen. Der Haupt- 
gewinn lag im rein Mufikalifchen und bei den 
bedeutenden Gefangsfoliften. t 

Der mufikalifche Leiter der Oper, O'tto Mat- 
ze r a t h , wurde mit Beginn der nächften Spielzeit 
für fünf Jahre an das Staatstheater Karlsruhe be- 
rufen, um dort die Symphoniekonzerte und die 
große Oper zu leiten. Daraus geht fchon hervor, 
welch ausgezeichnete Kraft Würzburg an ihm ver- 
liert. In der Tat waren feine Aufführungen ftets 
gekennzeichnet durch eine Vereinigung von Geift, 
Feuer und Schöpferwillen. Gefchärfte Wucht und 
atmende Innigkeit bringt er in gleich packender 
Weife. Seine „Carmen" war kammermufikalifch 
durchfichtig, fein Mozart auf das Zentrale der 
Partitur gerichtet, fein Smetana fchwelgerifch fchön. 
Es wird fchwer fein, diefen Verluft einigermaßen 
zu erfetzen. 

Die mächtigften Stützen auf der Bühne waren 
wieder Robert Mohl (Tenor), Hilde H a ck - 
b a r t h (Hochdramatifche), im komifchen Fach 
Wilhelm Hilgrey und Max Gloor, der 
durch feine vorteilhafte Bühnenerfcheinung und 
einen warmen, glanzreichen, gefchmeidigen Bariton 
ftets gefiel. 

Die Geftaltung des Bühnenbildes und der Büh- 
nenvorgänge litten öfters unter Zügen vergangener 
Mode und an einem Mangel an Fafzinierendem. 
Dies läßt fich ja auch mit geringen Mitteln her- 
vorbringen, da es nicht auf koftfpieligem Aufwand, 
fondern auf genialem Einfall beruht. 

Der Wille zu bedeutender Leiftung fei aber aus- 
drücklich anerkannt. Dr. Oskar Kloeffel. 

^EULENRODA. (UA Fritz Sporn, „Hymne an 
Deutschland".) Im Rahmen eines ftädtifchen Sin- 
foniekonzertes kam das neuefte Werk „Hymne an 
Deutfchland" für gemifchten Chor, Kinderchor und 
Orchefter des weit über die Grenzen feiner Thü- 
ringer Heimat hinaus bekannten Komponiften Fritz 
Sporn unter deffen perfönlicher Leitung zur Ur- 
aufführung. Ausführende waren: die getarnte 
ftädtifche Kapelle Plauen, der ftädtifche Oratorien- 



chor Zeulenroda und ein Kinderchor (Oberfchule 
und Mädchenvolksfchule). Das im Verlag von 
Tifcher und Jagenberg herausgegebene Werk mit 
Texten von J. M: Lutz hat eine Aufführungsdauer 
von ungefähr 20 Minuten. Die Muiilk fchöpft die 
Dichtung voll aus, fie atmet ftählerne Romantik 
und führt im Ausdruck aufgefpeicherten Kraft- 
gefühles hinüber zu völkifcher Haltung. Packend 
und fprachwuchtig ift die mufikalifche Formung, 
die fich melodifch wie auch rhythmifch kraftvoll 
bewegt. Die prächtigen Chöre fteigern (ich zu einer 
gewaltigen mitreißenden Fuge „Nun will ich auf- 
flammen und dein Lied fingen: Deutfchland!" bis 
zum Einfatz des Kinderchores mit der fchlichten 
Nägelifchen Volksweife „Kennt ihr das Land fo 
wunderfchön", über deren ScMußftrophe fich noch 
einmal der gemifchte Chor in feiner kontrapunk- 
tifcher Stimmführung entfaltet. Die mit ftärkftam 
Beifall aufgenommene Uraufführung Hellte unter 
Beweis, daß diefes köftliche Werk bei Ausführen- 
den und, Zuhörern fehr ftark gewirkt hat und 
herzliche Zuftimmung fand. 

Vor nahezu zwei Jahren wurde Fritz Sporns 
gewaltiges Oratorium „Deutfchland" anläßlich des 
700jährigen Jubiläums feiner Vaterftadt aus der 
Taufe gehoben und hat in zahlreichen ftattgefün- 
denen und gegenwärtig bevorftehenden Aufführun- 
gen feinen Siegeszug angetreten. Möchte auch feine 
Hymne diefen Weg befchreiten. 

Der Komponift hat in diefem Konzert wiederum 
feine Fähigkeiten als Dirigent bewiefen wie er im 
erften Teile Brahms' c-moll-Sinfonie einwandfrei 
wiedergab. Mit der „Feftlichen Mufik" des Hol- 
länders Brandt-Buys klang das Sinfoniekonzert, 
das tiefen Eindruck hinterließ, aus. W. Güther. 

ZITTAU / Sa. Im vergangenen Konzertwinter 
hatten wir Gelegenheit, den neuen Städtifchen MD 
des Grenzlandorchefters Wolfgang Lohfe 
(Nachfolger von Helmut Kellenmann) in vier Sin- 
foniekonzerten im Grenzlandtheater und in anderen 
Konzerten als Dirigent fowie als Klavierfolift 
kennen zu lernen. Schon die Vortragsfolgen feiner 
Konzerte verrieten Gefchmack, fie verbanden aber 
auch gleichzeitig das traditionelle Kulturgut der 
Vergangenheit mit dem zeitgenöffifchen Schaffen. 
Im erften Sinfoniekonzert hörten wir Job. Seb. 
Bachs Suite (Nr. 2) in h-moll, die Haydn- Varia- 
tionen von Johannes Brahms, darauf Prof. Georg 
Kulenkampff (Berlin), der des gleichen Mei- 
fters Violinkonzert einzigartig fpielte. Anfchlie- 
ßend L. van Beethovens vierte Sinfonie (B-dur). 
Der zweite Abend ftimmte mit Paul Graeners im 
Rokokoftil gehaltener Suite „Flöte von Sanssouci'' 
ein. Dann fpielte Wolfgang Lohfe mit Bravour 
und feiner Eleganz das raffige c-moll-Klavier- 
konzert von Serge Rachmaninoff unter Karl 
Sommers Leitung. Die Rheinif che (Es-dur) 
Sinfonie von Robert Schumann gab dazu den 
Schlußakkord. Das dritte Konzert brachte W. A. 
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Mozarts. Sinfonie D-dur (ohne Menuett), das präch- 
tige Violoncell-Konzert von Anton Dvorik mit 
Alfred Patzak (Leipzig) als Solift, die Max 
Regeriche Ballett-Suite und die fpritzige und 
fchwungvcdle Ouvertüre zu „Donna Diana" von 
E. N. von Reznicek. Und im letzten kam Fried- 
rieb des Großen „Dritte Sinfonie" (D-dur) zu 
Gehör, die intereffanten und klangfenfiblen Spitz- 
wegbilder von Erich Anders folgten darauf. Unter 
Mitwirkung der Chorgameinfchaften „Orpheus" 
und NSG „Kraft durch Freude" fang man das 
Schickfalslied von Johannes Brahms. Und die lei- 
denfchaftliche, liebestrunkene Fantafie-Ouvertüre zu 
„Romeo und Julia" von Peter Tfchaikowsky gab 
den Ausklang. 
Die Konzerte ließen durchweg das ernfte Streben 



des temperamentvollen Mufikers und Dirigenten 
Wolfgang Lohfe und feines Orchefters erkennen 
und lallen erwarten, daß fein Schaffen auch wei- 
terhin vom Publikum gefördert wird. 

Einige Kammermufikabende (Zittauer Streich- 
quartett: Mitglieder des Grenzlanidorchefters) brach- 
ten u. a. Werke von Beethoven, Haydn, Schubert, 
fowie eine Violinlfonate von K. Sommer (Wolf- 
gang Lohfe und Erich Röling) und Dvofäks Kla- 
vierquintett (am Klavier: W. Lohfe), für die die 
Hörer ebenfalls viel Verftändnis zeigten. 

In den Sommermonaten fanden im Klofterhof 
„Serenadenabende" vom Grenzlandorchefter unter 
Wolfgang Lohfes Leitung ftatt, die ganz befonders 
auch die Mufiker der Gegenwart zu Worte kom- 
men ließen. KJS 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE NACHRICHTEN 

Der Pfäfident der Reichsmufikkammer gibt be- 
kannt: 

Wiederholte Anfragen geben mir Veranlaffung, 
darauf hinzuweifen, daß auch die in der Kirche 
ausgeübte mufilkalifche Tätigkeit zum Zuständig- 
keitsbereich meiner Kammer gehört, wie .das Reichs- 
minifterium für Volksaufklärung und 1 Propaganda 
in einer Entfcheidung ausdrücklich beftätigt hat. 
Die hinfichtlich der Kammerpflicht von 
Kirche nmufikern wiederholt aufgetretene 
Zweifelsfrage ift fomit .endgültig geklärt. Ich be- 
ftimme daher folgendes: 

Hauptberufliche Kirchenmufiker haben die for- 
melle Mitgliedfchaft der Reichsmufikkamimer zu 
erwerben. 

Nebenberufliche Kirchenmufiker werden von der 
Verpflichtung, der Reichsmufikkammer als formelle 
Mitglieder anzugehören, auf Grund des § 9 der 
I. Durchführungsverordnung zum Reichsku'ltur- 
kammergefetz vom 1. November 1933 befreit, fo- 
fern fie nicht wegen einer anderem die Kammer- 
pflicht begründenden Tätigkeit als nachfehaffende 
Mufiker die formelle Mitgliedfchaft der Reichs- 
mufikkammer bereits erworben haben oder erwer- 
ben muffen. 

Die entsprechenden Anträge auf Erwerb der 
Mitgliedfchaft oder auf Befreiung von der Ver- 
pflichtung, der Reichsmufikkammer anzugehören, 
find bei der für den Wohnfitz des Antragftellers 
zuftändigen örtlichen Dienftftelle der Reichsmufik- 
kammer bis zum 1. Juni 1941 zu Hellen. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Die Wiener Staatsoper führt v. 30. März 
bis 6. April eine Feftwoche durch, für die Richard 
Strauß' „Don Juan", „Eiektra", „Daphne" und 
„Salome", Verdis „La Traviata", Peter Tfchaikow- 
jkys „Fürft Igor" und R. Wagners „Triftan und 



Ifolde" vorgesehen find. Als Uraufführung er- 
fcheint am 4. April die neue Oper von Rudolf 
Wagner-Regeny „Johanna Balk". 

Die Witten er zeitgenöffifchen Kam- 
mermufiktage werden auch in diefem Jahre 
durchgeführt. Zahlreiche Werke aus allen Gauen 
Deutschlands liegen bereits vor, die foeben von 
einem Prüfungsausfchuß gelichtet werden. Der ge- 
naue Zeitpunkt der Feftwoche fteht noch nicht feft. 

Das Stadttheater in Frankfurt/Oder ver- 
anftaltete vom 9. — 16. März eine Beethoven-Woche 
mit einer Aufführung des „Fidelio" als feftlichem 
Höhepunkt. 

Hei delberg hat foeben ein M u f i k f e ft 
„Junger deutfeher Mufik" gewidmet. Das 
Heidelberger Kamimerorchefter vermittelte erftmals 
Gerhard Frommeis „Capriccios für Klavier", Wolf- 
gang Fortners „Sprüche von Eichendorff mit ein- 
fachen Weifen und in fchlichtem Satz zu gemifchten 
Stimmen, Kurt Heffenbergs 7 kleine Klavierftücke 
und Lieder, und ein Rondo für Violoncello und 
Klavier von Wilhelm Broel. Ein Konzert „Zeit- 
genöffifche Orgel- und Chormufik" machte mit 
Werken von Jojef Ahrens, Joh. Nep. David, Her- 
mann Grabner, Hans Friedr. Micheelfen, Ernß 
Pepping und Hugo Difiler bekannt. 

Aus Anlaß des 140jährigen Beftehens der Son- 
dershäufer Lohkapelle und der berühmten Loh- 
konzerte finden zu Pfingften diefes Jahres beför- 
dere Sonders häuf er Mufikfefttage flatt, 
bei denen nur Kompofitionen von Dirigenten der 
Lohkapelle zum Vortrag kommen, fo u. a. das 
berühmte g-moll-Violinkonzert von Max Bruch, 
das in Sondershaufen entstanden und uraufgeführt 
ift und deffen Manufkript im Befitz des Städtifchen 
Mufeums zu Sondershaufen ift. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Univerfitäts-MD Friedrich Rabenfchlag' 
gründete mit Leipziger Sängern und Sängerinnen 
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und Mitgliedern des Univerfitätschors einen neuen 
Kammerchor, der den Namen „U n i v e r f i t ä t s - 
Kammerchor" trägt. Die junge Vereinigung 
will fich vor allem die Pflege der Madrigalkuiift 
des 17. Jahrhunderts und der zeitgenöffifchen Chor- 
mufik angelegen fein Lallen. 

Der Sängerkreis I Dresden hielt lochen feine 
erfte Kulturtagunigj, die dem Grenzland- Volkslied 
gewidmet war, ab. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Die Orchefterfchule der Staatlichen Hochfchule 
für Mufik in Köln, eine der älteften und größten 
Schulen diefer Art in Deutfchland, bildet mufika- 
lifch begabte Jungen mit vollendetem 14. Lebens- 
jahr für die Berufslauffoaha als Orchefter- 
mufiker aus. Die Ausbildung erfolgt in allen 
Blasinftrumenten, Cello, Kontrabaß, Geige (Brat- 
fche), Harfe und Schlagzeug. Aufnahmegefuche 
find fofort an die Hochfchule für Mufik, Köln, 
Wolfsftr. 3/$ zu richten. 

Audi in diefem Sommer, in der Zeit der Loh- 
konzertt, finden unter der Leitung des Loh-KM 
Carl Maria Artz, zugleich Direktor des Kon- 
fervatoriutns zu Sondershaufen, ab 1. Juni fort- 
laufend Dirigierkurfe in Sondershaufen ftatt. 

In Königshütte wird eine Mu fikfchule 
für Jugend und Volk eröffnet, die ihr befonderes 
Augenmerk auf das Volksfpiel und den Volkstanz, 
fowie auf die Erziehung zum gepflegten Sprechen 
richtet. 

Die mit der Preußifchen Akademie der Künfte 
verbundenen Meifterfchulen für mufikalifche 
Kompafition, die unter Leitung von Prof. Dr. 
Gerhard von Keußler und Prof. Max 
Trapp flehen, nehmen Schüler für das Sommer- 
halbjahr Anfang April auf und zwar erfolgt die 
Aufnahme durch die Meifter felbift. Auskunft er- 
teilt das Büro, der Preußifchen Akademie der 
Künifte, Berlin C 2, Unter den Linden 3. 

Das Konservatorium und Mufikfeminar der Stadt 
Kaffel, das unter Leitung von Dr. R i eh. G r e ß 
fleht, hat foeben eine Meifterklaffe für Klavier 
eingerichtet, die Prof. "Winfried Wolf- Berlin 
übertragen wurde. Prof. Wolf behält feine Tätig- 
keit an der Staatlichen Hochfchule für Mufik in 
Berlin bei. 

Prof. Georg Kulenkampff wird im Juli 
in Potsdam einen Kurs für bereits im Beruf flehen- 
de deutfehe Geiger durchführen. Teilnehmergebühr 
und Reifemittel werden aus Reichsmitteln gewährt. 
Bewerbungen find an die Abteilung Mufik im 
Reichsminifteriuim für Volksaufklärung und Pro- 
paganda zu richten. 

In Braunfchweig wird am 1. Mai eine 
Muf ikhochfchule der Waffen-^ er- 
öffnet, die den Mufiker-Nachwuchs für die Mufik- 
korps der Waffen-^ heranziehen wird. Die fach- 



technifche und künftlerifche Ausbildung übernimmt 
der Lehrkörper der Braunfchweigifchen Staats- 
mufiMchule, der die neue Schule als felbftändige 
Abteilung angegliedert wird. Alle Auskünfte find 
durch den Direktor der Braunfchweigifchen Staats- 
mufikfchule Braunfchweig, Theaterwall 16, zu er- 
halten. 

In einem, öffentlichen Konzert der Mufikhoch- 
fchule zu Weimar hörte man Mozarts Klavier- 
konzert c-moll, das Violinkonzert g-moll von Max 
Bruch und das Konzert für vier Pauken mit Be- 
gleitung des Orchefters von Ottmar Gerßer. 

Das Mufikfchulwerk für Jugend und Volk 
des Gaues Niederdonau fleht mit 85 Schulen 
mit Lnsgefamt 353 Lehrern und 6218 Schülern an 
der Spitze ähnlicher Einrichtungen Großdeutfch- 
lands. 

Das Auslandsamt der Dozentenfchaft der Uni- 
verfität und der Staatlichen Hochfchule für Mufik 
in Köln erfreute mit einem wohlgelungenen Max 
Reger- Abend unter Leitung von Prof. Dr. Karl 
Haffe. 

Das Hochfchuliniftitut für Mufikerziehung in 
Breslau widmete eine Konzertftunde dem „Jun- 
gen Bach". 

Im fechften Orchefter-Konzert des Staatskonfer- 
vatoriums der Mufik zu Würzburg hörte man 
das Violinkonzert in A-dur von Hermann Zilcher 
mit Konzertmeifter Erich Röhn aus Berlin als 
Galt. 

KIRCHE UND SCHULE 

Hermann Simons mufikalifche Andacht „Der 
Kreuzweg" für Gemeinde-, Chor- und Einzeigefang 
mit Orgel wird in diefer Paffionszeit in Berlin, 
Dresden, Stettin, Stolp, Augsburg, Effen, Wupper- 
tal, Aachen, Quedlinburg, Eibenftock i. Erzgeb, 
und in Bergen a. Rügen aufgeführt. 

KMD Gerard B u n k in Dortmund vermit- 
telte in feiner 237. Orgelfeierftunde die IL Sonate 
c-moll, Werk 45 von Jojef Renner und Fantafie 
und Fuge über „Aus tiefer Not" Werk 1 Nr. 1 
von Paul Gerhardt. 

Joh. Seb. Bachs Johannis-Paffion kam foeben 
unter Prof. Rudolf Mauersberger mit dem 
Dresdner Kreuz-Chor zu einer eindrucksvollen 
Wiedergabe. 

Der Kammerchor Bautzen fang unter 
feinem Leiter Domorganiifl Horft Schneider 
u. a. Gefänge von Jofeph Haas, Hermann Simon, 
Werner-Potsdam, Kurt Thomas und Sigfrid Karg- 
Elert. 

Im Schloß Neulbeuern a. Inn, in deflen 
Räumen bis jetzt ein Landfchulheim untergebracht 
war, fpielte mit Erfolg Herma Studeny zum 
erften Male zwei Violinfbücke (Meditation und 
Valse lente) von Anatol von Roejjel, mit dem fie 
im November auch die C'djar Franck - Sonate 
hören ließ. Im letzten Konzert, am 13. Februar, 
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Konzerte und Konzertstücke 



KURT ATTERBERG 

Konzert in c moll für Vfoloncell und 

Orchester. Werk 21 

Ausgabe für Violoncell und Klavier : 

Edition Breitkopf $243 RM 4. — 

KARL BLEYLE 

Konzert für Vfoloncell und Orchester 

Werk 49 

Ausgabe für Violoncell und Klavier: 

Edition Breitkopf $632 , . RM j. — 



ANTON DVORAK 
Konzert in A dur für Violoncell und 
Orchester 

Ausgabe für Violoncell und Klavier : 

Edition Breitkopf $465 ,,,.,... RM 6. — 

MIKLÖS RÖZSA 

Rhapsodie für Violoncell und 

Orchester. Werk 3 

Ausgabe für Violoncell und Klavier: 

Edition Breitkopf 5476 RM 4. — 



HERMANN ZILCHER 
Konzertstück in einem Satz für Violoncell und kleines Orchester 

Werk 21 
Ausgabe für Violoncell und Klavier: Edition Breitkopf ji 13 > • • • RM 2. — 

Sonaten und Vortragsstücke 



YRJO KILPINEN 

Sonate für Violoncell und Klavier 

Werk 90. Edition Breitkopf $706 . . RM 6. — 
Sonate für Vfoloncell oder Gambe 
und Klavier. Werk 91 
Edition Breitkopf 5707 RM 4. — 

JULIUS KLENGEL 

Ein Musikantenleben. Sechs Stücke 
für Violoncell und Klavier. Werk 65 
Heft 1 : Aus der Kinderzeit — Jünglings- und 
Mannesjahre — Liebesträume 

Edition Breitkopf 5589 RM 3. - 

Heft 2 : Fröhliche Augenblicke - Hartes Ringen 

— Ausklang 

Edition Breitkopf 5590 ,,....,. RM 3. — 

SIGFRID WALTHER MULLER 

Sonate in F dur f. Vfoloncell u. Klavier 

Werk 14. Edition Breitkopf 5320 . , RM 6. — 



WILLY RÖSSEL 

Sonate in a moll für Violoncell und 
Klavier 

Edition Breitkopf 5194 RM 3. — 

MIKLÖS RÖZSA 

Duo für Violoncell u. Klavier. Werk 8 
Edition Breitkopf 5 J74 RM 4, — 

OTHMAR SCHOECK 

Sonate für Baßklarinette. Für Violon- 
cell u. Klavier eingerichtet von Fr. Hindermann 
Werk 41. Edition Breitkopf 5566 . . RM 6. — 

KURT THOMAS 

Sonate fn d moll für Violoncell und 

Klavier. Werk 7 

Edition Breitkof 5406 RM 6.— 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung und durch 
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trat das Münchener Duo — Anna Schuh und 
Karl Lud. "Weishoff — auf und erfreute 
die Zuhörer mit dem ausgezeichneten Vortrag 
einiger "Werke für 2 Klaviere von /. Chr. Bach, 
Mozart-Bujoni und Emil Sauer. 

PERSÖNLICHES 

GMD Hans Rosbaud, der bisherige Leiter 
des Mufiklebens in Münfter, wurde als Leiter des 
Mufiklebens nach Straßburg berufen. 

Der auch als Komponift von Liedern und In- 
ftrumentalwerken bekannt gewordene KM Otto 
F ärber -Plauen wurde als i. KM an das Stadt- 
theater Thorn verpflichtet. 

GMD Georg L. Jochum berief KM Willy 
Wicken häufer als 2. Kapellmeifter an das 
Landestheater in Linz. 

Geburtstage. 

Der Komponift und Mufikfchriftfteller R i ch a r d 
W i n t z e r vollendete am 9. März das 75. Lebens- 
jahr. 

Aan 28. März feierte der auch in Deutfchland 
hochgefchätzte Dirigent des Amfterdamer Conzert- 
gebouw-Orchefters, Willem Mengelberg, 
feinen 70. Geburtstag. 

Am 7. April wird der Leipziger Chordirektor 
und MufiMchrif tfteller Prof. Jofef Achtelik 
65 Jahre. Den Lefern unferer ZFM ift fein Name 
befonders als der eines ausgezeichneten Beurteilers 
neuer Chormufik wohl bekannt, dem mancher 
junge Komponift wertvolle Förderung verdankt. 

Der Kapellineifter am Reichsfender Leipzig 
Theodor Blumer, bekannt auch als Schöpfer 
von Liedern, Klavierwerken und Kammermufik, 
wurde am 24. März 60 Jahre alt. 

Todesfälle. 

~f Volkart Koehn, Referent in der Fach- 
fchäft Mufikerziehung im Generalgouvernement als 
Unteroffizier in einem Artillerie-Regiment. Der 
Präfident der Reichsmufikkammer widmete feinem 
treuen Mitarbeiter einen warmen Nachruf, 
t am 2. März nach kurzem Krankenlager im Alter 
von j6 Jahren Auguft Pohl- Köln. Den Lefern 
unferer ZFM ift fein Name wohl vertraut durch 
feine vielen wertvollen „Ausgrabungen". Es ver- 
ging (kaum ein Gedenktag aus früherer Zeit, zu 
dem er nicht etwas über die Schickfale des betref- 
fenden Mufikers oder die Lage der Zeit zu fagen 
wußte, und fo danken wir ihm manche wertvolle 
Anregung. 

BÜHNE 

Linz hatte einen großen Tag mit der Auffüh- 
rung der „Meifterfinger von Nürnberg" auf der 
neugeftalteten Bühne, unter Leitung von Georg 
L. Jochu m. 



Das Enfemble des Stadttheaters Ulm fpielte 
in Heidenheim G. Puccinis „Boheme". Neuein- 
ftudiert wurde foeben Verdis „Don Pasquale". 

Das E f f e n e r Opernhaus hat foeben Nicolais 
„Luftige Weiber" neueinftudiert. Die Bühne reifte 
im Berichtsinonat mehrmals zu Gaftfpielen nach 
Holland. 

Am Heffifchen Landestheater in Darmftadt 
kam foeben Mozarts „Hochzeit des Figaro" in 
Neueiniftudierung heraus. Auch eine Uraufführung 
verzeichnet der Spielplan der letzten Wochen: Die 
Oper „Der goldene Topf" von Wilhelm Peterjen. 

Bielefeld hat fich Verdienfte erworben durch 
die Aufnahme der Lortzing-Oper „Prinz Caramo" 
in der Bearbeitung des Lortzingf orfchers Georg 
RichardKrufe in den Spielplan. 

Nach dem „"Wafferifchmied" hat das Cott- 
b u f e r Stadttheater foeben nun auch Lortzings 
„Undine" zur Aufführung •gebracht. 

Als Höhepunkt der diesjährigen Spielzeit am 
Deutfchen National-Theater in Weimar darf 
die kürzliche Aufführung von Richard Strauß' 
„Aralbella" gelten. 

Julius Weismanns heitere Oper „Die pfiffige 
Magd" kam in diefer Spielzeit an zahlreichen 
Bühnen zur Aufführung, zuletzt in Hannover 
und R a t i b o r. 

Zum Gedenken an den am 7. Februar d. J. ver- 
ftorbenen Intendanten der Städtifchen Wiener 
Volksoper, Kammerfänger Anton Baum an n , 
hat die Volksoper an fünf Abenden Infzenierun- 
gen des Verblichenen in gefchloffener Folge vor- 
geführt, und zwar: „Zauberflöte", „Fidelio", 
„Regimentstochter", „Zar und Zimmermann", fo- 
wie „Barbier von Sevilla". 

G. Puccinis Oper „Der Mantel" ging in Neu- 
infzenierung über die Städtifchen Bühnen Augs- 
burg. 

Das Mannheimer National- Theat er 
wurde eingeladen, in Paris in zwei Vörftellungen 
die „Walküre" zu bringen. Staats-KM Karl 
Elmendorff führt den Stab. 

Die Städtifchen Bühnen in Graz (Intendant 
Dr. Rudolf Meyer) planen für das Mozart- 
Jahr einen Zyklus der Opern Mozarts. Bereits in 
allernäcbifter Zeit erfcheinen „Cosi fan tutte" und 
„Die Zauberflöte" in vollftändiger Neuinfzenie- 
rung auf der Bühne. 

Anläßlich des Mozart- Jahres eröffnet die Ber- 
liner Volksoper die neue Spielzeit im Herbft mit 
einer Aufführung des „Titus". 

Frankfurt/M. führt vom 2. — 14. Juni eine 
Mozart- Woche der Städtifchen Bühnen durch, bei 
der fämtliche Opern des Meifters zur Aufführung 
kommen. 

Fritz von Borries' Oper „Magnus Fahlander" 
ging über die Bühnen Altenburg, Braunfchweig, 
Düffeldorf, Kaiferslautern, Saarbrücken und Mann- 
heim mit fchönem Erfolg. 
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Ein Beifallssturm VOn Seltenen Ausmaßen (Kurhess. Landeszeitung, Kassel) 



HANS BREHME 

Oper in drei Akten von Paul Ginthum 

Dauer ; 2 V 3 Std. / Klavierauszug Ed. Schott 3185 RM 12. — / Textbuch RM — .60 

Uraufführung am 2$. Februar 1941 
im Preuß. Staatstheater Kassel unter Leitung von Robert Heger 

Nächste Aufführung: Deutsches Opernhaus Berlin 



Pressestimmen. 



Frankfurter Zeltung, 28. 2. 41 

.. .DieseOperstelltderBühne sehr reizvolle 
Aufgaben, dem Orchester, aber vor allem auch dem Chor. 
Sie liefere schwierige, aber sehr dankbare Rollen. Sie wird, 
wo sie so ausgezeichnet wiedergegeben wird wie in Kassel, 
fesseln und gefallen. Sie ist aus verschiedenartigen und kunst- 
voll behauenen Bausteinen klug und wirksam zusammen- 
gesetzt und zeigt viel Originalität, Frische, Kunstverstand 
und Sinn für Bühnenwirkung, Walter Dirks 

Kasseler Post, 27. 2. 41 

, . . Schon die Wahl des Stoffel zeugt bei Brehme von 
einem für einen so jungen Musiker ungewöhnlichen Verant- 
wortungsgefühl gegenüber der Kunst im allgemeinen und der 
Oper im besonderen . . . Ganz eindeutig hat er nicht nur 
seine große Begabung unter Beweis gestellt, sondern zugleich 
den Willen zur Wahrhaftigkeit bekundet, die fern jedem 
Kompromiß oder billigem Effekt ihren geraden Weg geht . . . 
Und doch geht von seiner Musik die magische 
Gewalt aus, die nur dem wirklich Schöpferischen 
eigen ist, eine Gewalt, die den Hörer in ihren 
Bannkreis zieht, ob er will od er nicht . . B.Stürmer 

Völkischer Beobachter, Berlin, 2. 3. 41 

...Hieräußertsich eine starke, ja überdurch- 
schnittliche Begabung, die aus der Welt Händeis 
manche Anregungen gewann und sie eigenhändig verarbeitete. 
Da ist ein mit virtuosem Geschick behandelter Orchesier- 



apparat, der in oft konzertanter Haltung in dem Vorspiel 
und mit vielseitigem kühnen Harmonien das Geschehen dra- 
matisch unterbaut. Die Stimmbehandlung halt sich großen- 
teils im Rahmen eines rezitativisch-deklamatorischen Aus- 
drucks von schöner Gebundenheit. Hanns Meseke 

Hannoverscher Anzeiger, 28. 2. 41 

. . .Die Uraufführung gestaltete sich denn auch 
zu einem ausgesprochenen Erfolg. Das Publikum 
jubelte dem Komponisten und seinen verdienstvollen Helfern 
zu, wie es selten bei einer Uraufführung der Fall ist. 

Erich Limmert 

Kurheisische Landeszeitung, Kassel, 27. 2. 41 

... ein nicht endenwollender Beifallssturm von seltenen 
Ausmaßen . . . Das Orchester behandelt Brehme, ohne die 
Instrumentation zum Selbstzweck zu erheben und virtuosen 
Effekten nachzustreben, mit vollendeter Sicherheit und dra- 
matischem Instinkt. Im ganzen: Die Oper ist das charak- 
tervolle Werk eines bedeutenden Polypho- 
nikers von starkerEigenartundausg es pro ebener 
Begabung auch für das musikalische Drama... 

Franz Uhlendorff 
Film-Kurler, Berlin, 3. 3. 41 

. . , Der Erfolg der neuen Oper war sehr groß. Schon nach 
dem ersten Akt wollte der Beifall nicht enden und steigerte 
sich im Laufe des Abends zu begeisterten Ovationen für den 
Tondichter und alle Mitwirkenden ... E. Schwartz 



Zu beziehen durdi jede Musikalienhandlung 

\ Fordern Sie Ansiditsmaterial 
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In Deutfch-Przemysl wurde das öftlichfte 
deutliche Theater, das Stadttheater Deutfch-Prze- 
mysl, eröffnet. 

Philippine Schicks Mufik zur Ballett-Pantomime 
„Vergeffene Gälte" von H. Peters-Pawlinin kam 
in diefer Spielzeit durch das Münchener „Roman- 
tifche Ballett" in zwanzig lud 1 - und oftdeutfchen 
Städten, darunter in Wiesbaden, Kiffingen, Würz- 
burg, Stuttgart, Glauchau, Brunn, Waidenburg/ 
Schief, zur erfolgreichen Aufführung. 

Das Heidelberger Städtifche Theater wurde 
erneut zu Gaftfpielen nach Straßburg, Kolmar und 
Mühlhaufen eingeladen. 

Mit Beginn der neuen Spielzeit erhalten G e 1 - 
fenkirchen, fowie Müh 1 häufen, die beide 
bisher von Gaftenfembles beifpielt wurden, eine 
eigene Oper. 

In der neuen Spielzeit gehen eine Reihe weiterer 
Bühnen zur ganzjährigen Spielzeit über: fo Göt- 
tingen, Gießen, Afchaffenburg, Re- 
gensburg, 

Das Tiroler L a nd es th e at e r Inns- 
bruck, das feine nunmehr wieder felbftändige 
Oper in der Spielzeit 1940/41 weiter ausgebaut 
hat, brachte unlängft eine Aufführung der „Sa- 
lome" von Richard Strauß (mufikalifche 'Leitung: 
Hans- Georg Ratjen, Regie : Georg 
Wilhelm Rothhaar). Der Meifter war zu 
einer Aufführung in Innsbruck perfönlich anwefend. 
An weiteren Neuinfzenierungen der Oper find zu 
nennen Bizets „Carmen" (mufikalifche Leitung: 
Rat jen, Regie: Ottomar Mayr) und 
Humperdincks „Königskinder" (mufikalifche Lei- 
tung: Intendant M. A. Pf 1 u gm ach e r , Regie: 
R o t h h a a r). Den 70. Geburtstag E. N. von 
Rezniceks beging das Tiroler Landestheater mit 
einer Aufführung der einaktigen komifchen Oper 
„Spiel oder Ernft", die in Veitbindung mit der Ur- 
aufführung der Ballettpantomime „Abenteuer 
Cafanovas" (Handlung von Sigfried Färber, Mufik 
von Emil Berlanda) auf dem Spielplan ftand. 

KONZERTPODIUM 

Unter Leitung von GMD Franz Jung hörte 
man im 4. Symphonie-Konzert der Stadtifchen 
Bühnen Erfurt Max Trapps Cello-Konzert Werk 34 
mit Ludwig Hölfcher als Galft, der das Werk 
auch unlängft in Mainz unter Karl Maria 
Z w i ß 1 e r fpielte. 

E 1 1 y N e y befchenkte die Mufikfreunde in 
Frankfurt/Oder, Hannover und Hildesheim mit 
ihren einzigartigen Beethoven-Abenden. 

Prof. Dr. Walter Niemann fpielte in Ber- 
lin aus eigenen Werken, zumeift Erftaufführungen 
für Berlin, mit großem Erfolg. 

Die j. Symphonie von Max Trapp kam in einem 
Symphoniekonzert des Stadtifchen Orchefters in 
Eilfenach unter Walter Armbruft zu einer 
erfolgreichen Aufführung. 



Der Kammermufikkreis Scheck-Wenzinger 
in Kaffel veranftaltete auf Einladung der dortigen 
Heinrich Schütz-Gefellfchaft zwei wertvolle Mufik- 
abende mit Meifterkunft. 

Im j. Anrechtskonzert zu Gera fpielte Prof. 
Günter Ramin Werke von Händel und Reger. 
Der Abend bot ferner die Partita von Joh. Nep. 
David unter der Stabführung von Georg C. 
(Winkle r. 

MD Heinrich Weidinger vermittelte den 
Liegnitzer Mufikfreunden Hans Pfitzners große 
Symphonie in C-dur, Werk 46, das Klavierkonzert 
Werk 11 von Hermann Bitchal und das Violin- 
konzert von Brahms. 

Ratibor hörte Prof. Winfried Wolf- Berlin 
in Peter Tjchaikowjkys Klavierkonzert Nr. 1 als 
Gaft. 

Die 4, Symphonie von Franz Schmidt erklang 
foeben in einem Eflener Orchefterkonzert. 

In der Reihe der Dresdener Kammermufiikabende 
hörte man foeben Beethoven vom Jan Dahmen- 
Quartett. 

Die Standortfpielf char der HJ Nürnberg führte 
unter Leitung von Hermann Wagner im 
Rahmen der Kammerkonzerte für zeitgenöflifche 
Mufik Werke von Franz Biehl, Helmut Bräuti- 
gam, Cejar Bresgen, Walter Schindler, Kurt 
Thomas und Hermann Wagner erfolgreich auf. 

Paul Graeners „Flöte von Sanssouci" erklang in 
diefem Winter erftmals in Altenburg, Freiberg i. 
Sa., Köln, Pforzheim, Recklinghauifen, Solingen 
und Stettin, fowie in Bergen und Tokio; fein 
„Turmwächterlied" in Cottbus, Frankfurt/M., Gel- 
fenkirchen, Gera, Karlsruhe, München, Oldenburg 
und Rheydt. 

GMD Heinz D re ff e 1 - Lübeck fpielt mit 
dem Stadtifchen Orchefter Lübeck vor der Wehr- 
macht in Stralfund Beethovens 7. Symphonie und 
die 3. Leonoren-Ouvertüre und Schuberts h-moll-f 
Symphonie. 

Der Geiger Siegfried Schneider fpielte 
mit großem Erfolg im Eröffnungskonzert des 
Kattowitzer Stadtifchen Symphonieorchefters unter 
GMD Dr. Otto Wartifch und in weiteren 
Konzerten in Königshütte, Pleß, Ryibnik und Bie- 
litz das Violinkonzert in A-dur von Mozart und 
das g-moll Konzert von Bruch. 

Das Württembergifche Staatstheater-Orchefter in 
Stuttgart vermittelte im kürzlichen 9. Symphonie- 
Konzert erftmals Kurt Hefjenbergs Concerto grosso 
für Orchefter unter GMD Herbert Albert. 

Karl Höllers „Mufik für Violine und Klavier" 
lernten die Breslauer Mufikfreunde durch Georg 
Kulenkampff und Gerhard Puchelt 
kennen. 

Das Trompeten-Konzert von Hans Ahlgrimm 
wurde von Wilhelm Furtwängler zur 
Aufführung mit den Berliner Philharmonikern an- 
genommen. 
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Drei 

Meisterwerke 

für das moderne Celloreperiofre 

Karl Höller op. 26 Cellokonzeri 

(34 Min.) 

Klavierauszug (soeben ersdiienen) RM 8. — 
Prof. Ludwig Hoelscher wird das bedeut- 
same Werk in der kommenden Spielzeit 
in vielen Städten zu Gehör bringen. 

Max Trapp op. 34 Cellokonzert 

(22 Min.) Klavierauszug RM 5.— 

Eulenburgs Taschenpart. Nr. 789 RM 2.50 
Mit über 60 Auffahrungen das erfolgreichste 
und meistgespielte neue Cellokonzert. 
Im Repertoire von H. v. Beckerath, Prof. 
L. Hoelscher, Enrico Mainardi, Ad. Stelner, 
Sigrid Succo u. a. namhaften Cellisten. 
„Ein Werk, das verspricht, sich würdig in 
die Reihe der Standardwerke für Cello 
einzureihen. (Allgemeine Musikzeitung) 

Hans Pfiizner o P . 43 Duo f. Ceiio 

und Violine mit kl. Orchester oder Klavier 

(16 Min.) Klavierauszug RM 8.— 

Da nicht virtuos-konzertant, bietet dieses 
Meisterwerk auch den Konzertmeistern eine 
dankbare Aufgabe solistischer Betätigung. 

Ansichtssendungen bereitwilligst 
aud\ durch Ihre Musikalienhandlung 

F. E. C. Lcudcart, Leipzig C 1 



EINBANDDECKE 

ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 

107. Jahrgang 1940 

1. Halbjahresband 

* 

Bukramleinen m. Goldprägung 1 M. 2.50 

GUSTAV BOSSE VERLAG 
REGENSBURG 



Für 

CELLO und KLAVIER 

Cesar BRESGEN 

op. 8/1 Sonate RM 3.— 

Hansmaria DOMBROWSKI 

Sonate in G-Dur RM 2. — 

Fritz KLOPPER 

Sonate Nr. 3 in C-dur RM $. — 

Otto SIEGL 

op. t8 3 Kompositionen. 1. Nachtpoesie 
2. Scherzo. 3. Elegischer Gesang 

Jede Nummer . . . RM 2. — 

op. 20 Erste Sonate RM j. — 

op. 24 Zweite Sonate in C-Dur RM 6. — 

H. KOCHER-KLEIN 

op. 12 Suite für Cello allein . . RM -.60 
Diese Werke können auch durch jede 
Musikalienhandlung bezogen werden 

ANTON BÖHM & SOHN 

AUGSBURG UND WIEN 



CELLO-KONZERTE 

IN PAYNE'S KLEINER 
PARTITUR - AUSGABE 

Konzerte und Konzertstücke für Cello und Orchester 

Nr. Mk. 

»781 C. PHIL. EM. BACH, in a moll . . 1.20 

780 BOCCHERINI, in B dur 1.— 

769 HAYDN, in D dur 1 — 

78 j SCHUMANN, in a moll, op. 129 . . 1.50 

788 TSCHAIKOWSKY, Rokoko- Varia- 
tionen, op. 3} i.fo 

789 MAX TRAPP, op. 34 2.(0 

*7«5 /OH. CHRIST. BACH, Sinf. concert. 

A dur f. Viol. u. Cello —.80 

729 BEETHOVEN, Konzert C dur f. Pianof . 

Viol. u. Cello, op. $6 3.— 

723 BRAHMS, Konzert a moll f. Viol., Cello 

op. 102 3. — 

786 HAYDN, Sinf. concert. f. Viol., Cello, 

Oboe und Fagott, op. 84 . . . . . . 2. — 

* Aufführungs-Material im gleichen Verlag in der Sammlung 

„Praeclassica" erschienen 
Verlangen Sie vollständiges Verzeichnis dieser Sammlungen 

ERNST EULENBURG NACHE, 
HORST SANDER K. G. LEIPZIG C i 
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Das bereits vielfach aufgeführte Weffobrunner 
Gebet von Hans Wedig erklingt demnächft in Lud- 
wigshafen und Mülheim a. d. Ruhr. 

In einem Konzert junger Künftler in Caftrop- 
Rauxel erntete die heiimifche Sängerin Helge 
Ncumian fchönen Erfolg. 

Philipp Mohlers „Symphonifche Phantafie" kam 
in Dresden durch Paul van Kempen zur Erft- 
aufführung. 

In der Kreisftadt Kaaden/Sudg. kam in einer 
Feierftunde zum Gedenken der Märzgefallenen 
1919 Hermann Erdlens „Deutfehes Helden- 
Requiem" unter KM Karl Schnitzer zur 
Wiedergabe. In der gleichen Feierftunde hob der 
Dirigent fein Werk „Deutfche Schickfalsftunde" 
(nach der Dächtung von H. Gutberiet) aus der 
Taufe. 

GMD Bruno Vondenhoff - Freiburg 
wurde eingeladen, ein Symphonieikonzert in Straß- 
burg zu Leiten. 

Fritz Biichtgers Stefan George-Kantate „Flamme", 
die bisher in Hamburg, Berlin und München, ferner 
auf dem Chorfeft in Augsburg erklang und über 
mehrere Sender ging, gelangte uniter Leitung des 
Komponiften mit dem Städtüfchen Mufikverein 
Bielefeld zu einer fehr erfolgreichen Aufführung. 

Hans Chemin-Petit wurde eingeladen, 
ein Sinfoniekonzert in Memel mit Werken von 
Beethoven, Schubert und 1 Chemin-Petit zu leiten. 

Der Königsberger Schubertchor (Leitung: 
Heinz von Sdmmann) bradite die Eichen- 
dorff-Kantate von Kurt Thomas zur Erftauffüh- 
rung und arbeitet zur Zeit am „Lebensbuch Gottes" 
von Jofeph Haas. 

In den Konzerten der Stadt Recklinghaufen 
brachte MD Bruno Hegmann mit dam Städ- 
tifchen Orchefter Brückners Vierte Symphonie in 
der Urfaflung und Bachs „Runft der Fuge" in der 
Bearbeitung von Karl Hermann Pillney zu einer 
erfolgreichen Aufführung. 

Auf Einladung des Coburger Landestheaters 
dirigierte Siegmund von Hausegger vor 
dem Coburger Landestheaterorchefter feine „Hym- 
nen an die Nacht" (Gottfried Keller). Die pracht- 
vollen Gefänge, deren Alt-Partie Johanna 
E g 1 i fang, hinterließen einen tiefen Eindruck. 

Die „Mufik mit Mozart" von Philipp Jarnach 
kam in einem Sinfoniekonzert in Caftrop-Rauxel 
unter MD Max Spindler zur erfolgreichen 
Erftaufführung. 

Der Nürnberger Madrigal-Kreis führt 
unter Leitung feines Dirigenten Otto Döber- 
einer foeben eine Konzertreife zu unteren Sol- 
daten in Frankreich durch* An der Reife nimmt 
auch Chriftian Döbereiner- München als 
Sölift teil. 

Hans Wolf gang Sachjes „Lieder des Trolles" für 
Alt und Harfe nach Texten von Rudolf Haebetin 
kamen in einer mufikalifchen Feierftunde der Kreis- 



mufikerfchaf t Plauen durch Irma Günther und. 
Dorrit Kley zur erfolgreichen Uraufführung.. 
In einem ftädtifchen Kammerkonzert des Magde- 
burger Madrigalkreifes erklangen kürzlich zwei 
feiner „Heiteren Chorlieder". 

Ein abendfüllendes Kantatenwerk „Heldifche 
Feier" für Chor, Soli, Orchefter und Orgel von 
Friedrich Leipoldt kam in Naumburg/S. zur erfolg- 
reichen Uraufführung und erlebte unter Leitung 
des Komponiften bereits zwei Wiederholungen. 

Die Symphoniekonzerte des Tiroler Lan- 
des - Symphonieorchefters (künftlerifche 
Leitung: MD Fritz Weidlich) brachten als 
erfte Konzertvereinigung der Oftmark einen Abend 
mit „Feldgrauen Komponiften". In Vorbereitung 
find Symphoniekonzerte mit Brückners IX. Sym- 
phonie und Beethovens IX. Symphonie. 

Im 6. Mietkonzert der Konzertgefellfchaft in 
Heilbronn/Neckar wurde mit befonders großem 
Erfolg die 6. Symphonie von Tjchaikoiojky vom 
verftärkten Orchefter der Stadt unter Leitung von 
Dr. Ernft Müller aufgeführt. 

Hans Chemin-Petit leitete im letzten 
Sinfoniekonzert des Opernhaufes Hannover eine 
Aufführung feines Werkes „Orchefterprolog" mit 
großem Erfolg. 

Das Leipziger Gewandlhaus-Kammerorchefter un- 
ter Leitung von GMD Paul Schmitz brachte 
foeben S. W. Müllers „Konzert für Flöte und 
Kammerorchefter" in Weimar zur Aufführung. 

C. H. Grovermanns „Trio für Klavier, Klari- 
nette und Cello" erklang an einem Kammermutik- 
abend des Dresdener Tonkünftlervereins. 

Eine Feierftunde fchönfter Art fchenkten den 
Eilfenacher Muftkfreunden kürzlich Prof. Her- 
mann Zilcher (am Klavier) und das ausge- 
zeichnete Vokal-Quartett Margret Zilcher- 
Kiefekamp - Würzburg (Sopran), Eva Jür- 
gens - Wuppertal (Alt), Anton Knoll- 
Frankfurt/M. (Tenor) und Paul Gümmer- 
Hannover (Baß) mit den Brahmsichen Liebeslieder- 
walzern und dem Dewcfchen Volksliederfpiel von 
Hermann Zilcher. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Hans Pfitzner vollendete foeben „Fünf Klavier- 
ftücke", die er Walter Giefeking widmete. 

Wilhelm Furtwängler arbeitet an einer großen 
Pathetifchen Sinfonie. 

Der z. Zt. im Heeresdienft flehende Leipziger 
Komponift Fred Lohje arbeitet foeben an einer 
Liederfcdge für Bariton und Klavier nach Gedich- 
ten von Karl Bröger. 

VERSCHIEDENES 

Augsburg wird fein Mozarthaus in der 
Frauentorftr. zu einem Mozartmufeum aus- 
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geftalten, das wertvolle Erinnerungen an die 
Familie Mozart bergen wird. 

Dem dänifchen Haydnforfcher Dr. Jens Peter 
Larfen ift es gelungen einen Entwurfs-Katalog 
aufzufinden, der mit großer Genauigkeit die mei- 
ften der Haydnfchen Kompofitionen aufführt und 
nun manche Streitfrage in der Haydti-ForSchung 
endlich klären wird. 

Der Bürgermeister von Budapeft hat die Er- 
richtung eines Mozartdenkmals in Ausficht 
geftellt. 

Prof. Dr. Hermann Unger- Köln fprach 
in einem auffchlußreichen Vortrag im Rahmen der 
Schulungsftunden der Kölner Mufikhochfchule über 
„Der fchaffende Mufiker im neuen Deutfchland". ■ 

In einer Veranstaltung der Leipziger 
Bruckner-Gemeinfchaft fprach Oskar 
Lang über „Anton Brückner als Brieflfchreiber". 

Der Leiter des König Albert-Mufeums in Zwik- 
kau Dr. Arns Aubert, hat aus den reichen 
Beftänden des Mufeums an Tagebüchern, Briefen, 
Bildern und Schriften eine intereilante Schau zu- 
fammengeltellt: „Klara Schumann als Künderin der 
Werke Schumanns". 

Der Regierungspräsident von Salzburg Dr. A 1 - 
bert Reitter hielt im Rahmen des Steyrifchen 
MuSikfchulwerkes einen bedeutfainen. Vortrag über 
den Bedeutungswandel der deutschen Mufik nach 
dem Umbruch und die lieh daraus ergebenden 
volkserzieherifchen Verpflichtungen. 

Die durch ihre Forfchiungen zur Wiener Lokal- 
gefchichte bekannte Schriftstellerin H e r m i n e 
C 1 o e t e r fprach in der Wiener Mozartgemeinde 
über die Erhebungen der Stadt im Jahre 1855 be- 
treffs der Grabftelle Mozarts. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Die 7. Symphonie von Hermann Ambroßus ging 
unlängSt über den flämifchen Sender Brüffel IL 

In der Reihe „Mufik großer Meilter" des 
DeutSchlandfenders hörte man foeben unter der 
Leitung von GMD Rudolf Schulz-Dorn- 
burg den erften Satz aus der Symphonie Es-dur, 
das Konzertino für Klarinette und OrcheSter, An- 
dante und Rondo ongaresse für Fagott und Or- 
chefter und die „Aufforderung zum Tanz" von 
Carl Maria von Weber. 

Der Reichsfender Breslau vermittelte eine 
intereflante Sendung: „Das deutfehe Soldatenlied", 
eine Sorgfältige Auswahl der Soldatenlieder von 
der Zeit des dreißigjährigen Krieges bis in unfere 
Zeit. 

Der Sender Oslo übertrug Carl Schadewitz' 
Solokantate für Sopran, Viola, Flöte, Hörn und 
Klavier nach Verfen von Brentano und Eichendorf f. 



DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

GMD Karl Friderich, der Leiter der Weft 
mark-Philharmonie, war wieder als Galt eines 
Mulikkonzertes nach Holland eingeladen. 

GMD Prof. Hugo B a 1 z e r - Düffeldorf lei- 
tete, wie im Vorjahre, in Barcelona Orchefter^ 
Konzerte, diesmal mit Werken von Beethoven, Re- 
ger, Wagner und Tjchaikowsky. 

Die Dresdner Staatsoper wurde bei 
ihrem Gafhfpiel in Belgrad mit dem „Rofen- 
kavalier" und -dem „Fidelio" ftürmifch gefeiert. 

Prof. Hermann Drews hatte auf einer 
Gaftfpielreife durch Italien mit Werken von Bach 
und Beethoven großen Erfolg. 

Der deutfehe Studentenchor- Berlin bef in^ 
det fich foeben auf einer mehrwöchigen Konzert- 
reife durch Finnland und Schweden. 

Prof. Wilhelm Backhaus wurde bei einem 
Konzert im Mailänder KonServatorium ftark um- 
jubelt. 

In einem Symphonie-Konzert des neuen Orche- 
fters in Tokio hörte man unter Prof. Helmut 
F e 1 1 m e r u. a. Kurt Strieglers „Romantifche 
Fantafie", Paul Graeners „Flöte von Sanssouci" 
und Lieder des in Tokio anfälligen Komponisten 
Karl Vogt. 

Prof. Ludwig Hoelfcher f pielte in einem 
Symphoniekonzert in Bafel mit großem Erfolg das 
Cellokonzert von Schumann. 

Hans P fitzners „Violin-Konzert" ' kam durch 
Prof. S t r u b mit dam Rundfunkorchefter der 
EIAR in Turin unter der Stabführung Maestro 
Alberto Eredes mit großem Erfolg zur Erst- 
aufführung, 

E 1 1 y N e y , die erfl kürzlich in verfchiedenen 
holländifchen Städtern konzertierte, fpielte jetzt mit 
dem Concertgebouw-OircheSter in Amfterdam und 
Den Haag zur größten Freude der dortigen Mufik- 
freunde. 

Die Kölner Hochfchulprofefforen Georg Beer- 
wal d (Violine), Dr. Karl Haffe (Klavier), 
Dr. Hermann Unger (Klavier) und Anni 
Bernard s (Alt) gaben auf Einladung der 
deutfch-vlämiifchen Arbeitsgemeinschaft im Palaft 
der Sdiönen Künfte in BrüSIel ein erfolgreiches 
Konzert. Werke von Bach, Brahms, Reger und 
Beethoven, dazu Lieder von Karl Haffe und Her- 
mann Unger Standen auf dem Programm, das auch 
im BrüSIeler Sender wiederholt wurde. Anfchlie- 
ßend konzertierten die Künftler im Königl. Vlä- 
miSchen KonServatorium in Antwerpen, mit dem 
die Kölner Mufikhochfchule laufend Austaufch- 
beziehungen pflegen wird. 
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AUS NEUERSCHIENENEN BÜC HERN 

Aus Alexandra Carola Grilfon : „Er- 
manno Wolf - Ferrari". Autorisierte Lebens- 
befchreibung mit einem Anhang: „Betrachtungen 
und Aphorismen" von Ermanno Wolf-Ferrari. 
176 S. mit 20 Bildbeigaben. Kartoniert Mk. 1.80, 
Ballonleinen Mk. 3. — ,. 65/66 der Reihe „Von 
deutfcher Mufik". Guftav Bolle Verlag, Regens- 
burg. 

Eines Tages fchenkte Ermannos Vater [einem 
12jährigen Sohne den Klavierauszug von Roffi- 
n i s „Barbier von Sevilla". Hingeriffen 
von dem raffigen Schwung diefer Oper, {pielte er 
fie immer wieder und wieder. Sein Mufikgeift er- 
hielt neuen Stoff, um (ich daran zu entzünden. Die 
Flamme der Begeifterung idurchlohte ihn aber förm- 
lich, als fein Vater ihn einige Zeit fpäter in Ve- 
nedig eine Aufführung des „Barbier" erleben 
ließ. Es wair die crfte Oper, die Ermanno hörte. 
Im Vergleich zum Marionettentheater — ' endlich 
wirkliche Menfchen auf der Bühne. Menfchen mit 
verfchiedenen Stimmgattungen, die fangen, was fie 
fleh zu lagen hatten. Das Lieb-Verfchmitzte der 
Rofina-Geftalt kam in der Darfteilung der Sänge- 
rin (fie hieß Odiva) prägnant zum Ausdruck. Tage- 
lang nach diefem Ereignis war der junge Ermanno 
in die Rofina verliebt. Stimmlich ausgezeichnet und 
fprühend im Temperament muß der Figaro ge- 
wefen fein, denn er riß alle Zuhörer mit, nicht zu- 
letzt unfern Meifter felbft. 

Das Parlando löfte höchftes Erftaunen in ihm aus. 
Nie hatte er ein folches Tempo, fprudelnden Kas- 
kaden gleich, für möglich gehalten. Und nun — das 
Orchefter! Wie von einem Senkblei wurden Seele 
und Ohr des Knaben davon betroffen. Den Ein- 
druck gewiffer Orchefterwirlkungen weiß fich der 
Meifter heute noch zurückzurufen. 

Getreu den Lebensgewohnheiten feines Vaters, 
die befcheidenfte waren, — als Erbteil einer Ju- 
gend, die mit keinen irdifchen Gütern "gefegnet 
war, empfing Ermanno neben ihm, von einem 
Stehplatz aus,- das Unverlöfchbare diefes erften 
Opernerlebniiles. 

Das Schickfal fügte es, daß Ermanno noch im 
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gleichen Jahre eine Tante in Bayreuth befuchte, 
eine leidenfchaftliche Wagner- Verehrerin, die fein 
Verftändnis für diefen Mufiktitanen vorbereitete. 
Es ift fchon etwas Außergewöhnliches, wenn ein 
13 jähriger als zweite Oper den „Triftan" hört. 
Aber der genialifche Menfch zählt nicht nad\ 
Lebensjahren, fondern nach geiftigen Reifezuftänden. 

Wolf-Ferrari hörte noch im gleichen Feftfpiel- 
fommer 1889 den „Parfifal" und die „Meifter- 
finger". Über den Niederfchlag diefer Eindrücke 
äußerte er in zufammengedrängter Form einmal 
folgendes: 

„Als ich nach Roffinis „Barbier" in Venedig als 
zweite Oper Richard Wagners „Triftan und Ifolde" 
in Bayreuth hörte, hatte ich nicht im minderten 
einen konfufen Eindruck davon. Ja, es ift fo, daß 
ich die heutigen Eindrücke bei einer Triftan-Auf- 
führung fehr gut auf die damaligen zurückführen 
kann und fie damit verbinde. Freilich konnte ich 
mir mit 13 Jahren keine Rechenfchaft über diele 
Eindrücke geben, aber fie waren da. Wie viele 
Menfchen hätten vom „Triftan" etwas, wenn fie 
es nur dann haben könnten, wenn fie fich Rechen- 
fchaft darüber geben würden? Die Mufik hat 
es derartig mit der Bafis des Men- 
fchen zu tun, daß diefe Bafis auch beim Kna- 
ben vorhanden ift. Ich kann mir heute noch den 
überwältigenden Schreck vorftellen, ja, vergegen- 
wärtigen, den ich bekam, als im dunklen Feftfpiel- 
haus mir, dem Ahnungslofen, die Diffonanz, mit 
der der II. Akt beginnt, entgegentönte. 

Einige Tage fpäter folgte „Parfifal". Ich höre 
heute noch das Wunder der Oboe-Melodie im Kar- 
freitagszauber. Während der Verwandlungsfzene 
des I. Aktes glaubte ich keinen Körper mehr zu 
haben: es war keine Umwelt mehr da. Bei der 
Oboe im Karfreitagszauber muß ich betonen, daß 
diefe Stelle für mich die Entdeckung der 
Oboe war. Ihre Exiftenz war bisher für midi 
überhaupt noch unbekannt. Wie kann fpäter irgend 
etwas gegen folche erstmaligen Eindrücke noch auf- 
kommen? Seitdem blieb mir eine heimliche Liebe 
für die Oboe im Herzen. Man mag fie hier und da 
wohl in meiner Mufik bemerken. 

Den „Triftan", den „Parfifal" und die „Meifter- 
finger", die ich als dritte Wagner-Oper hörte, 
fpielte ich natürlich fleißig auf dem Klavier. Bei 
den „Meifter-fingern" war ich erftaunt, daß in der 
Prügelfzene für die Sänger überhaupt Noten ge- 
fchridben ftanden; ich hatte gemeint, die Leute 
hätten auf der Bühne nur gefchrien. Offenbar 
hatte mich das nicht geftört. Es war ein Naturalist- 
mus im Voraus." — 

i 

Aus „Betrachtungen und Aphorismen" von Wolf- 
Ferrari : 

Soll man in der Kunft national fein? 

Man foli es, weil es unmöglich ift, es nicht zu 

fein, 'wenn man wahrhaftig ift! — Wabrhaf- 
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tigkeit alber ift die Seele der Kunft! — Die 
Nation ift das große kollektive Individuum, in 
welchem unier Privat-Ich verwurzelt ift. Dort 
muß diefes alfo hindurch, wenn es jenes transzen- 
dentale Ich erreichen will, das die Weltfeele felbft 
ift, d. h. dort, wo alle Nationen verwurzelt find. 
Im Durchgehen kann es nicht umhin, die Farbe 
davon anzunehmen. 

Wenn felbft die fpeziellen Eigenfchaften des 
Privat-Ichs, des phyfifchen Temperamentes für die 
Kumt nicht belanglos find, vorausgefetzt, daß fic 
durch die Berührung mit der Allfeele geläutert und 
erhoben find (fo wie z. B. 'das feurige Tempera- 
ment Wagners zu Heldeniklängen ewigen Charak- 
ters und die Anmut des Privatcharakters Mozarts 
fich mufikalifch in ein Paradies verwandelt), wie 
könnten die Nationaleigenfchaften eines Künftlers 
n i ch t in feiner Kumt verewigt erfcheinen? — 
Freilich, aus dam Endlichen kommt man nicht 
graduell zum Unendlichen, fondern immer erft 
durch eine Art Sprung (ebenfowenig wie man, 
eine Einheit und nochmals eine Einheit mit einer 
Einheit addierend je zum Unendlichen gelangen 
kann), aber es ift ebenfo wahr, daß die Nation, 
die Raffe ein fchon viel weiterer Kreis ift als die 
des privaten Ichs. 

Muß ein Künftler daran denken? Er muß es 
nicht, — wenn er wahrhaftig ift, entlieht der 
Nationalcharakter feiner Kunft von felbft. Denkt 
er aber daran, fo entfteht die Gefahr, daß z. B. 



ein Italiener fich fragt: Wie muß eine Kunft fein, 
damit fie italienifdi wirkt. Und fofort entfteht, 
auch hierbei, das Rezept, d. h. eine unreine Affek- 
tation ftatt der reinen Wahrhaftigkeit! Ein wirk- 
licher Italiener wird fich nie 'lagen können, worin 
die Italienität beftehe. Er fühlt fic — und das 
ift genug. Desgleichen ein Deutfcher dem Deutfch- 
tum gegenüber und ebenfo jeder andere Komponift, 
der ja ohne die Raffe niemals wirklidi exiftiert. 

Wenn idi von Florenz fpredie, habe ich nicht 
nötig dabei zu zeigen, daß idi auch von Chemie 
etwas verliehe . . . Dies fei den Künftlern gefagt, 
die gleich auf der erften Seite alles zeigen wollen, 
was fie können. L i f z t (wenn ich nicht irre) fagte 
einem, der ihn wegen feines Spieles bewunderte, es 
fei ganz leicht: man brauche nur den richtigen 
Finger im richtigen Augenblick auf die richtige 
Tafte zu fetzen. Komponieren ift noch leichter: 
man braucht nur die richtige Note im richtigen 
Augenblick zu fetzen, — man erfpart dabei den 
Finger. 

NEUERSCHEINUNG E~N 

Bücher: 
H e r 01 a n 11 P c t e r G e r i ck e : Vom Volkstums- 

erlebnis in Müfik und Lied. 112 S. Mk. 2.50. 

Ludwig Voggenreiter, Potsdam. 
Friedrich. Herzfeld: Adagio und Scherzo. 
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Kleine Gefchiditen um große MeLfter. 220 S. mit 
20 Abbildungen. Geb. Mk. 3.80. Wilhelm Frick, 
Wien. 
Max Heffes Mufiker-Kalender 1 9 4 1 
mit Anfchriftenverzeichnis (Schriftleitung: Rein- 
hold Scharnke). 63. Jg. Band I: 834, Band II: 
$2 S., Notizbuch: 191 S. Mk. 8. — : Max Heffes 
Verlag, Berlin. 
Erfreulicherweife ift dies wirklich unentbehrliche 
Handbuch auch im 2. Kriegsjahr in gewohnter 
Weife erfchienen. Sein Inhalt hat entfprechend der 
Erweiterung des großdeutfchen Raumes manche Er- 
weiterung erfahren. Das Notizbuch nimmt erft- 
mals „Grundfragen des Mufikrechts" auf und als 
weitere Neuerung begrüßt man ein Verzeichnis der 
„Schaffenden Mufiker der Gegenwart" (Komponi- 
ften und Mufikfchriftfteller), das wohl zunächft als 
ein Verfuch zu werten ift (vermißt man darin doch 
manchen Namen, der das heutige Mufikleben maß- 
gebend mitbeftimmt), deffen Ausbau aber allen, die 
das Handbuch benutzen, willkommen fein wird. 
Alles in allem wieder ein reichhaltiges, weitgehend 
gut unterrichtendes Nachfchlagebudi — in feiner 
Art auch ein Beitrag zur kulturellen R:gfamkeit 
des deutfchen Volkes mitten im Kriege. Das Fehlen 
der feit der Neuordnung im vergangenen Jahre 
weggebliebenen Männergefangvereine gibt bei vie- 
len Orten ein ganz falfches Bild vom Mufikleben 
des betreffenden Ortes, da gerade die Männer- 
gefangvereine dies vielfach entfcheidend beftimmen. 
Ernft Klufen: Das Volkslied im niederrheini- 
fchen Dorf. 100 S. Kart. Mk. 4.80. Ludwig 
Voggenreiter, Potsdam. 
Robert Schumann: Briefe. In Auswahl her- 
ausgegeben von Dr. Karl Storck. Neuauflage 
und mit einem Vorwort ver.feh.en von Dr. W i 1- 
helmine Krauß. -331 S., 8°. Geb. Mk. 5.2$. 
Bonifacius-Druckerei, Paderborn. 
Erich Valentin: Mozarteumsbüchlein. Die 
Gefchichte des Mozarteums zu Salzburg. 8°. 
114 S. Mk. —.90, Ballonleinen Mk. 1.80. Bd. 67 
der Reihe „Von deutfcher Mufik". Guftav Boffe 
Verlag, Regensburg. 

Musikalien: 

Jofcph Ahrens : Fantafie, Grave und Toccata 
c-moll für Orgel. 30 S. Anton Böhm und Sohn, 
Augsburg. 

Gerd Benoit: Klaviennufik I und II. Nr. I 
Mk. 2.50, Nr. II Mk. 2.— '. Ludwig Voggen- 
reiter, Potsdam. 




Vorjügl. Musikinstrumente, 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

Ansiditssendungen,Probesendungen 

C. A. 'WUNDERLICH, Siebenbrunn (Vogtl.) 183. Gegr. 1854 
Kataloge frei. 



WUBWWBJ 



G. F. Händel: Drei Hallenfer Sonaten für 
Querflöte und bezifferten Baß. Auf Grund der 
Urtextausgabe mit einer neuen Cembaloftimmc 
herausgegeben von Waldemar Woehl. 
Mk. 2. — . J. Rieter-Biedermann, Leipzig. 

Johannes Heinz: Drei Gefänge für mittlere 
Stimme mit Klavierbegleitung Werk 29 und 
Zwei Gefänge für mittlere Stimme mit Klavier- 
begleitung Wirk 30. Anton Goll, Wien. 

Carl Loewe: Balladen und Lieder für eine 
Singftimme mit Klavierbegleitung. Ausgewählt 
und durchgefehen von Hans Joachim Mo- 
ler. Band I Mk. 3.—. C. F. Peters, Leipzig. 

Paul Loffe: Unterrichtslieder. Eine Sammlung 
von 60 beliebten Liedern mit Klavierbegleitung 
für den Unterricht im Einzeigefang und zum 
Gebrauch in Schule und Haus herausgegeben. 
Mk. 2.—. C. F. Peters, Leipzig. 

Alfred Morgenroth: Drei d'eutfche Ge- 
fänge für mittlere Stimme und Klavier. Richard 
Birnbach, Berlin. 

W a 1 1 e r N i e m a n n : Ein Spätfommertag. Sona- 
tine für Klavier. Werk 155. Mk. 2.—. Anton 
Böhm Sc Sohn, Augsburg. 

Wilhelm Peterfen: Goethe-Lieder für Jiohe 
Stimme und Klavier Werk 40. Willy Müller, 
Heidelberg. 

Franz Philipp: Jugendmufik für drei Geigen. 
Werk 47. Partitur Mk. 1.— , Stimmen je Mk. 
—.40 no. Anton Böhm & Sohn, Augsburg. 

Friedrich von Pigenot: Eines Herzens 
Morgen- und Abendrot. 12 Lieder aus der gleidi- 
namigen Gedichtfammlung von Hermine von Pi- 
genot. Ausgabe für mittlere Stimme Mk. 3. — . 
Anton Böhm & Söhn, Augsburg. 

A. Scarlatti: Quartettino für drei Alt-Block- 
vflöten und Cembalo herausgegeben von Wal- 
demar Woehl.. Mk. 1.80. J. Rieter-Bieder- 
■mann, Leipzig. 

Ernft Schauß: Notturno für Harfe. Afa- 
Mufikverlag, Hans Dünnebeil, Berlin. 

U R A~Ü~F FÜHRUNG E~N 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Konzert werke : 

Paul B a r t h - Planitz.: „Die Arkadi'fche". Kla- 
vierfonate Werk 47 (Plauen i. V., durch Ilka 
Schetelich). 

Cefar Bresgen: „Das Kindlfeft" und Diver- 
timento für Fagott und Streicher (Salzburg, Ver- 
anftaltung des Mozarteums). 

Robert Carl: „Deutfchland über alles". Ora- 
torium nach Worten von Walther Stein (Frank- 
furt-Höchft, Chor der J. G. Farben- Werke, unter 
Kreischormeifter Schapp, 16. April). 

Hans Chemin-Petit: „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten", Ghoralmoteue (Magdeburg, 
Dom). 
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Johannes Heinz: Streichquartett c - moll 

Werfe 41 (Wien, durch das Steimbauer-Quartett, 

ir. April). 
Johannes Heinz: Drei Gelänge für mittlere 

Stimme Werft 29 und zwei Gefänge für mittlere 

Stimme Werk 30 (Wien, durch Hilde Tomet- 

fcheik-Hofmann und Ernft Stifter). 
PaulHöffer : Heitere Bläferfinfonie (Deutfch- 

landfender, unter GMD Schulz-Dornburg). 
Friedrich Merten: Diabelli - Variationen 

(Kaaden/Sudetengau, Kreisfymphonieorchefter der 

NSDAP, unter KM Karl Schnitzer). 
Ernft Meyer-Olbers leben: Sonette der 

Verfchmähten. Ein Liederzyklus (Weimar, Hoch- 

fchule für Mufik, durch Elfriede Trötfchel, 

Dresden). 
Philipp Mo hier: „Sinfonifchc Fantafic" 

(Dresden, unter Paul van Kempen). 
Oscar von Pander: Streichquartett in g-moll 

(München, durch das Stroß-Quartett). 
Helmut Paulfen: Konzertlieder nach Rilke, 

Binding und Morgendem (Hamburg, Kl. Con- 

ventgarten, durch Sofia Rofellen und Wilhelm 

Freund, 5. April). 

Wilhelm Peterfeii: 4. Symphonie (Lud- 
wigsäiafen/KJi., unter GMD Karl Friderich). 

Carl R o r i eh : Partita Werk 94 in fünf Sätzen 
für Streichquartett (Nürnberger Streichquartett). 

Wolfgang Rudolf: Sinfonifche Ballade 



Werk 36 (Mainz, 5. Sinfoniekonzert, unter Karl 

Maria Zwißler, 2. April). 
Robert Wagner : Streichquartett (Graz, Kam- 

mermufikabend des Mozartquartetts). 
Anton Würz: Sieben Bagatellen für Klavier 

(München, in einem Konzert des Bayer. Volks- 

bildungsverbandes, durch Erna Andrae, 27. März). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Hans Bulleria n: „Steuben". Oper nach 
einem Buch von Hans Martin Cremer (Stuttgart, 
Württembergifche Staatstheater, Spielzeit 1941/ 
1942). 

Carl Orf f : „Der Mond" in Neufaffung (Frank- 
furt a* M, Ende April). 

Hermann Reutter: „Odyffeus". Oper 
(Frankfurt a. M., Opernhaus, Spielzeit 1941/42). 

Konzertwerke: 
Erich Anders: „Altdeutfehes Liebesliederfpiel" 

für Sopran und Orchefter (Lübeck, „Mufik der 

Nationen", unter GMD Heinz Dreffel, Soliftin: 

Elifabeth Paetzold, j. Mai). 
JofcfLechthaler: „Freundliche Abendmufik" 

für Geige, Klarinette und Gitarre. Werk 53 

(Linz). 
Hans Pfitzner: Klavierftücke (Berlin, im 

Rahmen der Berliner Kunftwochen 1941, durch 

Walter Giefeking). 



KONSERVATORIUM DER MUSIK SONDERSHAUSEN 

Ausbildung In allen Zweigen der Nuilk (Orchesimdiule) 

In der Zeit Tom i. Juni bis ji. Augi^t, derZc-it der berühmten Lohkonzerte mit dem Staatlichen Loh -Orchester- Sondershausen, unter 

Leitung des Direktors des Konservatoriums, finden fortlaufend DIRIGIERKURSE statt. 
Zum 140jährigen Bestehen der Lohtopelle und der Lohkonzerte finden zu Pfingsten, am i und 2. Juni T941 „Sonderihäu*er Musik- 
festtage" statt. Im Laufe des Sommers kommen u. a. die 9 Bruckner-Sinfonien unter Hinzuziehung namhafter Gastdirigenten zum Vortrag 
Anfragen sind zu richten an das Sekretariat des Konservatoriums. Der Direktor des Konservatoriums: Carl Maria Arte 



Evangelisches Rirehenmosilialisclies Institut der Mischen Landeskirche in Heidelberg 

Leltunq: Prof. Dr. Poppen 

Umfassende Ausbildung 7um hauptamtlichen Kirchenmusiker, Kurse für nebenamtliche Organisten und Chorleiter. 

Lehrkräfte; Prof. Dr. H. M. Poppen, Dr. H. Haag, W. Fortner, Dr. W. Leib, O. Erharde. 

Orgel- und Klavierspie], Stimmbildung, Chorleitung, Theorie und Komposition, Partiturspiel, Generalbaß, Musikgeschichte, Orgel- und 

Instrumentenkunde, prakt. Liturgik. 
Das Sommerhalbjahr 1941 beginnt Montag, 28. April 194T. Anmeldungen an die Geschäftsstelle, Heidelberg, Leopoldstr. 6x t Anruf a6c^. 



Schlesische Landesmusikschule 

Dlraktor: Professor Heinrich Beeil 
Breslau, Taschenslra&e 26/28, Fernruf 226Ö1 (Nebenslelle 3054,3055) 

3. bis 30. Juni 1941 Sonderkurse für Dirigenten (Konzert und Oper) 

Leitung: Generalmusikdirektor Philipp Wüst 



F 


O L K W A 


N G S C 


H U 


LENDER 


STADT 


E S 


S E 


N 






FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 
Direktor: Dr. Hermann Erpf 








Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ • SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durdi die Verwaltung, Essen, SaduenstraiSe 33, Ruf 14900. 
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Kurt Raf ch : „Hoppeldei" für Orchefter Werk 
Nr. 33. Thüringer Bauerntanz in fymphonifcher 
Form (Lübeck, „Mufik der Nationen", unter 
GMD Heinz Dreffel, 5. Mai). 

Hermann Schroeder: Streichquartett c-moll 
Werk 16 (Dresden, durch das Dahmen-Quartett). 

Hermann Unger: „Aus dem Siebengebirge" 
Werk 8i. Suite nach altrheinifchen Volksweifen 
(Lübeck, Mufik der Nationen", unter GMD Heinz 
Dreffel, 5. Mai). 

Gerhart von Weftcrman: „Aus baltifchcr 
Landfchaft", Kantate für hohe Stimme und Or- 
chefter (Lübeck, „Mufik der Nationen", unter 
GMD Heinz Dreffel, 5. Mai). 

Felix Woyrfch: 6. Sinfonie in C-dur (Ham- 
burg, durch das Nordmark-Orchefter unter Engel- 
bert Barthe, 4. Mai). 

EH R U N G ~E N 

Dem Komponiften Hermann Schroeder 
wurde für ein Streichquartett der Theodor 
Bauer-Preis des Tonkünftlervcreins Dresden 
verliehen. Das Werk, ein Streichquartett in c-moll, 
kommt an einem außerordentlichen Kammermufik- 
aibend in Dresden durch das Dresdener Dahmen- 
Quartett zur Uraufführung und wurde auch bereits 
in das Repertoire des Kunkel-Quartetts und des 
Lenzewski-Quartetts aufgenommen. 

Der Mufikpreis der Stadt Münfter wurde dem 
Organiften und Pianiften Rudolf Reuter ver- 
liehen. 

Der Führer verlieh an feinem Geburtstag dem 
Schöpfer der zündenden Soldatenlieder und 
-märfche, Herms N i e 1 , den Profeffortitel. 

PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Auch die weftfälifche Bergmannftadt Bottrop 
teilt foeben die Schaffung eines Mufikprei'fes 
mit, der mit Wirkung vom 1. April alljährlich in 
Höhe von Mk. iooo. — vergeben wird. Bewerben 
können fich alle Mufikfchaffenden, die in den 
Gauen Weftfalen-Nord, Weftfalen-Süd, Effen, Düf- 
feldorf, Köln-Aachen und Wefer-Ems ihren Wohn- 
fitz halben. Es können Orchefter-, Kammermufik- 
und Chorwerke, fowie Kompofitionen der kleinen 
Form eingereicht werden. Die Stadt behält fich für 
das preisgekrönte Werk .das Aufführungsrecht vor. 

Bei einem vom Reichsgau Oberdonau veranftalte- 
Kunftwettbewerb wurde Cafimir ■von Pafzthorys 
Orchefterliederzyklus „Das Jahr" nach Gedichten 
von Jofef Weinheber preisgekrönt. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

Der Mufikverlag Ernft Eulenburg - Leipzig ging 
in den Befitz des Verlagsbuchhändlers Horft San- 
der über. Die Firma wird 'künftig Ernft Eulen- 



burg N a ch f . Horft San der K.-G. zeichnen. 
Erfreulicherweife tritt nunmehr in den bekannten 
Partitur-Ausgaben des Verlages auch wieder der 
Name des verdienten Begründers der kleinen Kam- 
mermufik-Partituren im Tafchenformat, Albert 
Payne, in Erfcheinung. 

Über fchwäbifchc Orgel 'bauku 11 ft 
bringt das 1. April-Heft 1941 der „Zeitfchrift für 
Inftrumentenbau" (Verlag Paul de Wit, Breslau 16) 
einen großlinig umfaffenden Überblick auf Grund 
neuer mufikgafchichtlicher Forfchüngen von Prof. 
Dr. W. G u r 1 i 1 1 imit einer Reihe von Abbildun- 
gen von Porträts fchwäbifcher Orgelbaumeifter aus 
Gefchichte und Gegenwart. 

Dem heutigen Heft find wieder zwei Profpekte 
beigegeben, die wir unferen Lefern zur Beachtung 
empfehlen. Der Mufikverlag C. F. PeterssLeipzig 
kündigt in einem netten Profpekt die in feinem 
Verlag erfchienenen Werke Max Regers an. Der 
Mufikverlag Willy Müller-Heidelberg bringt ein 
Werkverzeichnis über Orchefterwerke Hans Vogts. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

Prof. Dr. Dr. Peter Raafoc: „Die Hausmufik 
und ihre Feinde." Vom rechten Gebrauch des 
Rundfunks und der Schallplatte (Gubener Zei- 
tung, 18. 4. 41). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Pflege 
der Hausmufik ein Gradmeffer für die mufikallfche 
Kultur eines Volkes ift, wie es auch keinem Zweifel 
unterliegt, daß diefe Hausmufikpflege gegenwärtig 
— nicht nur beim deutfehen Volke, fondern bei 
allen Völkern — nicht mehr fo rege ift, wie fie es 
vor Jahrzehnten war. Zum Teil kann das erklärt 
werden durch den Umftand, daß das Leben überall 
größere Anforderungen an die Menfchen ftellt als 
in der Vergangenheit, daß fomit vielen, die fich 
gern mit der Hausmufik befchäftigen würden, nicht 
nur die Zeit, fondern vor allem die Sammlung dazu 
fehlt. Dos wären immerhin die weniger bedenk- 
lichen Fälle, denn in ihnen ift ja doch der gute 
Wille vorhanden, der vielleicht einmal eine belfere 
Zeiteinteilung findet, die der Hausmufikpflege zu 
ihrem Recht verhilft. 

Schlimmer ift es, wenn unter dem Eindruck der 
gegenwärtigen Zeit und deffen, was fie mit fich 
bringt, die Luft zum häuslichen Mufizieren verloren 
geht. Und mit fich gebracht hat unfere Zeit leider 
den Mißbrauch des Rundfunks und den 
Mißbrauch der Schallplatte. Wohl ge- 
merkt: es ift nicht erlaubt, den herrlichen und 
märchenhaften Erfindungen Rundfunk und Schall- 
platte die Schuld daran zuzufchieben, daß in den 
Familien weniger mufiziert wird, fondern man muß 
fich immer bewußt fein, daß diefe bedauerliche Er- 
fcheinung eine Folge des Mißbrauchs ift, der mit 
ihnen getrieben wird. 
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Es ift mir nicht feiten begegne:, wenn ich den 
Eltern eines ftimmbegabten Mädchens geraten habe, 
jjnn Gefangunterricht geben zu laden, nicht damit 
fie Sängerin wird, fondern damit fie die ihr ge- 
gebenen Stimmittel ikünftlerifch zu gebrauchen lernt, 
was auch der häuslichen Mufikpflege zugute käme, 
daß man mir antwortete: fo gut wie Emmi 
Leisner wird fie doch nicht fingen 
lernen, und von der haben wir ja die fchönen 
Platten, die wir uns vorführen können, fobald wir 
Luft haben, Mufik zu hören. In diefer Antwort ift 
ein Denkfehler: es handelt fich beim eigenen Musi- 
zieren ja nicht nur darum, anderen den Genuß eines 
Kunftwerkes zu verfchaffen, fondern es handelt fidi 
um das Erzeugen der beglückendften Tätigkeit, die 
jemand ausüben kann: um das Eindringen in ein 
Kunftwerk und um den feelifchen Vorgang, der in 
der Wiedergabe des fo erlebten befteht. 

Der Mißbrauch des Rundfunks befteht im Über- 
maß feiner Benutzung. Wer von früh bis fpät 
Rundfunk hört — und die Zahl der unkultivierten 
Menfchen, die das tun, ift groß — der wird ftumpf 
gegen allen wirklichen Kunftgenuß und wird daher 
auch ungeeignet zum häuslichen Mufizieren. 

Die beiden Erfindungen nun, Schallplatte fowohl 
wie Rundfunk, können aber, richtig angewendet, 
die Pflege der Hausmufik aufs wirkfamfte unter- 
ftürzen. Sie geben ja dem Laien Gelegenheit zum 
Vergleich feiner iLeiftung mit der von Künftlern. 
Die Schallplatte kann das in jedem Augenblicke 
leiften, der Rundfunk kann es, wenn die Sende- 
leitung auf die Hausmufik befondere Rückficht 
nimmt. Es wäre fehr begrüßenswert, wenn nadi 
dem Kriege die Programme mit der zum häuslichen 
Mufizieren geeigneten Kammermufik auf 
lange Sicht hin aufgeftellt und veröffentlicht 
würden. Dann wüßten die Hausmufikvereinigun- 
gen z. B. fechs oder acht Wochen im voraus, daß 
ein Kammerwerk zu hören fein wird, das fie felbft 
in ihren Mufikftunden üben. Sie werden es dann 
mit erhöhtem Eifer tun und eines Tages in der 
Lage fein, fich zu vergewiffern durch das Anhören 
des von guten oder gar großen Künftlern aus- 
geführten Werkes, ob fie es richtig aufgeführt haben 
oder was an ihrer Leiftung zu beffern fei. Daß 
diefe Laienleiftung in vieler Hinficht immer hinter 
der von Künftlern gebotenen zurückftehen wird, 
verlieht fich dabei von felbft. Diefer Tatfache muß 
fich eine Laienvereinigung immer bewußt fein und 
fie darf fich dadurch in keiner Weife entmutigen 
laffen. Tut fie es, fo unterliegt fie dem ärgften 
Feinde der Hausmufik, einem der grimmigften des 
ganzen Menfchengefchlechtes, nämlich dem unbe- 
rechtigten Zweifel an fich f eiber! 

'Das Hausmufizieren bedeutet keinen Wettlauf 
mit der Tätigkeit der Berufskünftler. Wer im 
Haufe Kammermufik fpielen will, der muß die 
Technik befitzen, die für die Darftellung folcher 
Werke erforderlich ift, er muß auch fo mufikalifch 



fein, daß er das Wefen des zu fpielenden Werkes 
erfaffen kann, aber feine Leiftung braucht nicht in 
beiden Beziehungen — der technifchen und der 
geiftigen — fo vollendet zu fein, wie das für die 
öffentliche Leiftung des Künftlers eine felbftver- 
(ländliche Vorausfetzung ift. Nicht auf die unbe- 
dingte Tadellofigkeit der Leiftung kommt es beim 
häuslichen Mufizieren an, fondern darauf, daß red- 
lich Mufik gemacht wird, das heißt, daß nadi der 
Vollendung geftrebt wird durch Sammlung und 
höchfte Aufmerkfamkeit beim Spielen, durch Be- 
achten aJles deffen, was der Schöpfer des wieder- 
gegebenen Werkes vorgefchrieben hat. Ift der 
Sdiwung und die Wucht, die Mannigfaltigkeit in 
Tonbildung und Wiedergabe nicht in dem Maße 
vorhanden, wie es vom Künftler geleiftet wird, fo 
fchadet das nicht fo viel, als der an fich felbft 
zweifelnde Laie es wohl meint. Der Genuß, den 
er vom Mufizieren hat, kann trotzdem groß und 
nachhaltig fein, denn durdi eigenes Spielen lernt 
er ja das Kunftwerk in ganz anderem Maße ken- 
nen als der Laie, der immer nur zuhört, felbft 
wenn er es oft tut! Auch daß er einen Einblick in 
die Schwierigkeiten des künftlerifchen Geftaltens 
bekommt, ift Gewinn! Er kriegt ein Maß für die 
Begriffe Kunft und Laientum und damit etwas, 
was nicht allzu viele haben und was doch jedem 
nötig ift, der fich überhaupt für eine Kunft interef- 
fiert oder fidi gar mit ihr befdiäftigt. 

Wenn in einem Haufe gut mufiziert wird, fo 
pflegt man dort nicht nur die Gefelligkeit in ihrer 
edelften Form, fondern man hebt das iL e - 
bensniveau der ganzen Familie; vor 
allem gibt man den Kindern einen Erziehungsbei- 
trag, der durch nichts anderes erfetzt werden kann : 
man gewöhnt fie daran, vom Leben in der Häus- 
lichkeit Schönheit zu verlangen, man macht fie im 
bellen Sinne in kultureller Hinficht anfpruchsvoll ! 
Darauf kommt es aber bei aller Entwicklung der 
Kultur eines Volkes an. Um fie zu gewährleiften 
muffen wir die Feinde der Hausmufik fo ernfthaft 
und fo erbittert bekämpfen wie unfere Soldaten 
die Feinde des Landes. 



Erfahrener 

Chor- 
und Orchesterleiter 

sucht für sofort entsprechenden Wirkungskreii 

Staatlich geprüfter Musiklehrer an Oberschule 

für Mädchen. 

Klav. Org. Fachsch. Komponisten III und IV 

Angebote unter A. 1000. Z a. d. Z.f, M. 
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Ein Aufruf 

des Präfidenten der Reichsmufikkammer 

Dr. Dr. Peter Raabe. 

„Der in unmittelbarer Nähe des diesjährigen Hausmufiktages liegende ijo. Todes- 
tag W. A. Mozarts gibt befonderen Anlaß zur Vertiefung in das reichhaltige 
Vermächtnis Mozartfcher Haus- und Kammermufik. Doch foll darüber hinaus 
des hochwertigen Hausmufikfchaffens aller Zeiten und aller Befetzungen gedacht 
werden. Dabei foll dem deutfchen Lied, das in den Vortragsfolgen des vorjährigen 
Hausmufiktages im Zufammenhang mit dem Schubert-Gedenktag zu befonderer 
Geltung kam, weiterhin nachdrückliche Pflege gewidmet werden, entfprechend 
feiner grundlegenden Bedeutung innerhalb der deutfchen Hausmiufik. Nur plan- 
mäßige und langfriftige Vorbereitung verbürgt den Erfolg des Hausmufiktages. 
Im Ringen um Sein und Zukunft unferes Volkes ift uns die Hausmufik die 
unentbehrliche Quelle der inneren Stärkung und Erhebung. Darum rufe ich zum 
Jahresbeginn die Amtswalter meiner Kammer, alle Mithelfer und alle Hausmufik- 
freunde zum. tätigen Einfatz für die größte Jahreskundgebung unferer deutfchen 
Hausmufik auf. 

Trotz des Kriegs winters konnte der Tag der deutfchen Hausmufik 1940 im 
Großdeutfchen Reich wirkungsvoll durchgeführt werden. Die Zahl der Ver- 
anftaltungen übertraf die des Vorjahres; durch neue und treffende Leitgedanken 
ift die Programmgeftaltung bereichert worden, und der Gedanke der Hausmufik 
konnte dank der tätigen Einfatzbereitfchaft aller am Kulturleben mitverantwort- 
lichen Kräfte in immer weitere Kreife unferes Volkes hineingetragen werden. 

Indem ich allen im Dienfte der Hausmufik tätigen Amtswaltern meiner Kam- 
mer und allen mithelfenden Kräften des privaten und öffentlichen Lebens für 
ihr erfolgreiches Wirken am vorjährigen Hausmufiktag Dank fage, kündige ich 
zum Jahresbeginn das Datum des diesjährigen Hausmufiktages an. 

Der „Tag der deutfchen Hausmufik 1941" wird am Dienstag, den 18. Novem- 
ber — das ift, wie alljährlich, der Tag vor dem Bußtag — im Großdeutfchen 
Reich durchgeführt werden. Die Gefamtleitung liegt wiederum bei der „Arbeits- 
gemeinfehaft für Hausmufik in der Reichsmufikkammer", Berlin SW 11, Bern- 
burgerftraße 19." 
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Mufik der Niederlande. 

Von Th. B. Reh mann, Aachen. 

Die volklichen Vorausfetzungen. 

Niederland" fleht hier nicht als ftaatspolitifcher Begriff, fondern als Landfchafts- und 
Volkstumsbegriff. Er umfaßt Landfchaft und Volkstum nicht nur der heute fogenannten 
Niederlande, fondern auch einen Teil belgifchen Staatsgebietes, nämlich Landfchaft und Volks- 
tum in Flandern. Völkifch gefehen handelt es fich hier um Menfchen niederfränkifchen, nieder- 
fächfifchen und friefifchen Stammes, alfo Menfchen derfelben Art, wie fie in Niederdeutfchland 
leben. Bei allem durchaus lebendigen Gefühl für diefe Verwandtfchaft macht fich aber auch ein 
ausgeprägtes Eigenbewußtfein geltend. Diefes ift Ergebnis einer geiftig-kulturellen Eigenentwick- 
lung fieit etwa 400 Jahren. Im Zufammenhang mit der Ausbildung des hiederdeutfchen Idioms 
zu eigener Kultur und Schriftfprache bildete es fich und ftand hinwiederum auch in Wechfel- 
wirkung zur politifchen Eigenentwicklung. Doch vermochten Schrankanfetzungen folcher Art 
nie ganz das völkifche Gefamtbewußtfein zu zerfpalten. Bis Ende des vorigen Jahrhunderts war 
noch die amtliche Bezeichnung der niederländifchen bezw. flämifchen Sprache „nederduitfch", 
alfo „niederdeutfch". Heute verfucht man mit dem Ausdrude „dietfeh" der völkifchen Be- 
wegung in Nord- und Südniederland eine zusammenfallende politifch-ideologifche Klammer zu 
geben und fo das gemeinfam Eigenie zu behaupten, fei es gegenüber dem weifchen Etatisnius 
oder gegen die völkifch-verwafchene „burgundifche" Ideologie, oder auch dem Hochdeutfchen 
gegenüber. In der Argumentation dafür fpielt der Hinweis auf die künftlerifchen — nicht 
zuletzt mufikalifchen — Großtaten der Gefchichte eine bedeutende Rolle. 

Land germanifcher Entfcheidung. 

Das „Heilige Land" der Mufik ift Flandern, jene mütterliche Landfchaft im Städtedreiedt 
Antwerpen — Lüttich — Kamerijk (Cambrai), von wo das weltgültige Evangelium abendländifcher 
Mufik ihren Ausgang nahm. Es ift jener Raum, in dem germanifches Wohnen und Wefen 
zuerft zu Seßhaftigkeit und Konfolidierung gelangte nach dem ungeftümen Strömen der Völker- 
wanderungszeit. Hier auch konnte die geiftige Auseinanderfetzung mit der Welt des romani- 
fchen Südens und keltifdien Weftens erft fruchtbar werden ohne Verluft der germanifchen 
Kernfubftanz, da ja hier die Verbindung mit den germanifchen Aufbruchsräumen nicht verloren 
ging. Hier fielen auch im Laufe der Gefdiichte die bedeutfamften germanifchen Entfcheidungen 
der Mufik, der eigentlichen und zutreffendften Wefensäußerung germanifcher Art. 

Schon die Aneignung des füdlichen Mufikerbes, der Gregorianik — die artgemäße Umfor- 
mung und Weiterbildung diefes Erbes in Tropus und Sequenz, wie auch die Umbiegung des 
füdlichen Idioms zum „germanifchen Choraldialekt" (P. Wagner) — vollzieht fich in entfehei- 
dendem Maße im „flandrischen" Raum. Dahin führt uns auch ein bedeutfames Zeugnis frühe- 
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fter Mehrftimmigkeit, nämlich nach Dornigk (Tournay), wo in dem der Stadt benachbarten 
Klofter St. Amand der Mönch Hukbald wirkte (etwa, 840 — 930). Das an feinen Namen 
geknüpfte Quintenorganum erweift fich nach neueren Forfchungen als mehr denn nur müßige 
Spintifiererei eines trockenen Stubengelehrten. Hier fteigerte fich das Quintieren primitiver Art 
zu künftlerifche Architektur (R. Ficker), zu einer Art mufikalifcher Parallele zur romanifchen 
Baukunft — möghcherweife als Ausdruck fälifcher Raffenfeele (R. Eichenauer). Mufikalifche 
Gotik („Parifer Motette") fehen wir im fränkifchen Raum entftehen — im leiben, der auch 
die bildnerifche und architektonifche Gotik hervorbringt — doch erft weiter im Norden, im 
flandrifchen Raum, den ihm gemäßen Nährboden finden. Hier betätigte germanifche Art ftärk- 
ftens die Kraft organifcher Synthefe, indem fie wie in einem Brennfpiegel die Strahlen anders- 
artiger — romanifcher und keltifcher — Mufikeinflüffe auffing und in dem ganz neuartigen 
Kunftgebilde der Polyphonie aufleuchten ließ. Im Vordergrund diefes Gefchehens fcheinen all- 
zufehr die Kräfte fcholaftifcher Mufikgelahrtheit zu ftehen. Doch nicht zu überfehen find dabei 
auch die ebenfo entfcheidenden Kräfte des mufikalifchen „Volksgeiftes" (Ambros), wie er in der 
naiven, improvifierenden Kunft der fahrenden Mufikanten lebte. Hier fchlug zwifchen dem 
Bildungsmufiker und dem naturhaften Mufikanten in feinem Verftändnis eine Brücke A r i b o 
Scholaftikus (geft. 1078), durch neuere Forfchungen als das Haupt der mit Paris rivali- 
fierenden Lütticher Schule vorgeftellt (Jof. Smits van Waesberghe), derfelbe, der mit feinem 
berühmten Mufikbrief an Bif chof EllenhardvonFreifing auch eine bedeutfame Brücke 
von den mufikalifchen Niederlanden nach Oberdeutfchland hin fchlug. 

„Burgund". 

Das weitere Wachstum des hoffnungsvollen Gewächfes der „neuen Kunft" vollzog fich unter 
den hegenden Strahlen der Gunft und Sonne des burgundifchen Hofes. Er wurde im 15. Jahr- 
hundert Sammelplatz bedeutendfter künftlerifcher Kräfte. Eine romanifch-igermanifche Mifch- 
kultur war das Ergebnis. „Und doch war ein fcharfer Gegenfatz von deutfchem und welfchem 
Wefen lebendig, fo wie er aufgeflammt war in der flämifchen Bewegung von 1302, als man 
in Brügge die Franzofen die Wörter „schild en vriend" ausfprechen ließ. Es waren fpontane 
Regungen des Gefühls; fie wirkten unter der Oberfläche." — „Zu gleicher Zeit wird der ger- 
manifche Teil des Landes: Brabant, Flandern, Holland, Seeland fich eines Übergewichts einiger- 
maßen bewußt, aber ohne es als einen Gegenfatz zum franzöfifchen Charakter der Regierung 
zu empfinden. Endlich findet man, wenigftens in den Hofkreifen, eine neue Begeifterung für 
das Deutfche Reich, dem man fchon lange gründlich entfremdet war." (J. Huizinga: „Burgund, 
eine Krife des romanifch-germanifchen Verhältnifles" Hift. Zeitfchrift Bd. 148.) Bei der Be- 
trachtung diefer Umftände kann man felbftverftändlich nicht ohne weiteres die Nationalitäten- 
begriffe von heute auf die Vergangenheit übertragen; es ift aber unverkennbar, daß das Natio- 
nale und Raffifche wirkendes Element war, das in der gexmanifchen Art fchließlich fein Über- 
gewicht fand. Darum ift wohl zutreffender als der allzu weit gefpannte burgundifche Rahmen 
Huitzingas — jedenfalls mufikgefchichtlich gefehen — die gefchichtliche Abgrenzung von Hein- 
rich Beffeler, der die „burgundifche Epoche" auf D u f a y und feinen Kreis befchränkt, dagegen 
aber deutlich „das niederländifche Zeitalter" abgrenzt („Die Mufik des Mittelalters und der 
Renaiffance", Potsdam 193 1). Diefes „niederländifche Zeitalter" galt in feinem Charakter feit 
jeher als vorwiegend nordifch und germanifch, unabhängig von den etwa wallonifch klingen- 
den Namen der Komponiften. Befonders kennzeichnend für die Auffaflung ift der Umftand, 
daß in der franzöfifchen Literatur Josquin de Pres und Orlandus Laffus „Les grands musiciens 
du Nord" („Biographie nationale" publiee par l'academie de Belgique 1878 f, Bd. 830 ff .) ge- 
nannt werden. Auffchließend ift auch die Bemerkung des Paleftrina-Biographen Baini, die in 
der belgifchen Nationalbiographie vermerkt wird: „Roland de Lassus, flamand de naissance, 
flamand de style, sterile de -belles melodies, prive d'äme et de feu". Der Südländer empfindet 
und bekundet hier feinen Gegenfatz zum Nordländer mit der völligen Blindheit für die anders 
geartete Qualität des nordifchen Meifters. Aber auch perfonell gefehen ift der „dietfche" Anteil 
an weltgültigen Namen größer als der wallonifche, ohne daß in jedem einzelnen Falle ein 
bewußter raffifcher Gegenfatz konftruiert werden müßte: JanvanOkkeghem aus dem 
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gleichnamigen Ort bei Aalst, Jakob Obre cht aus Utrecht, Heinrich Ifaack: „filius 
Ugonis (Huygens?) de Flandria (in Italien kurzweg „Arigo Tedesco" genannt), Adrian 
W i 1 1 a e r t aus Rousselaere, Lupus H e 1 1 n i g k aus Brügge, Philipp de Monte (van 
den Bergh) aus Mecheln, Jan van Cleve, Nicolaus Gombertu, a. Dazu ift J o s - 
quin de Pres Schüler von Okkeghem, und bezüglich Clemens non papa ift der Streit 
um feine Heimat gegenftandslos angefichts der befonderen nationalen Leiftung der „souterlieder- 
kens". Es geht hier eben auch um mehr als nur um die Äußerlichkeit des Namens oder der 
geographifchen Bcheimatung. Es geht um eine charakteriftifche Haltung, die — ihrer Art be- 
wußt — lieh gegenüber anderer Art abfetzt. Die Schule romanifcher Formenftrenge ift gewiß 
dem germanifchen Schüler förderlich gewefen. Doch die glänzendfte Form ift nicht Selbftzweck, 
fie muß einem höheren Ausdruck dienen: das ift das ausgefprochene germanifche Kunftethos. 
Darin liegt auch die Bedeutung des vom Gefandten des deutfehen Kaifers in Brüffel, Dr. Seid, 
Mitte des 16. Jahrhunderts geprägten Ausdrucks von der „musica reservata". „Mufik des ge- 
fteigerten Ausdrucks" definiert Adolf Sandberger diefe Bemerkung des kaiferlichen Gefandten, 
in dem fich die Frontftellung gegen weif che hohle Artifterei und leeren Formalismus ankündigt; 
pofitiver Ausdruck deffen, was fpäter negativ formuliert wurde: „Wat watfeh is, valfdi is". 
Auf genau dasfelbe läuft auch der bekannte Lobfpruch Luthers auf Josquin de Pres hinaus, 
wenn er fagt: „Der Noten Meifter — die (die Noten) haben's machen muffen, wie er (Josquin) 
gewollt. Die anderen Sangesmeifter haben's muffen machen, wie die Noten haben gewollt". 
Den Gipfel folcher Kunftgefinnung und Praxis erklomm dann Roland L a f f u s , der über 
die formale Glätte der Italiener und die witzige Eleganz der Franzofen — fo fehr ihm beides 
auch eignete — die innere Wahrhaftigkeit des Ausdrucks fetzte. 

„Deutfch-Niederländifche Symphonie". 

Die niederländische Mufik offenbart uns in einziger Weife die Wandlungen völkifchen Schick - 
fals. Wir beobachten daher die innigfte Wechfelwirkung zwifchen niederländifcher und deutfehev 
Mufik. Ja, diefe Gefchichte ift in ihren Anfängen und erften entfeheidenden Entwicklungen eine 
Einheit, die in ihrer organifchen Ganzheit fich erft mit dem ausgehenden Mittelalter löfte, als 
zwei gefonderte Zellenbezirke fich voneinander abfpalteten, aber dann doch' weiter auf Gedeih 
und Verderb verbunden blieben, ja, geradezu in zeitweifer Symbiofe miteinander lebten — 
beiden zum Heile — immer aber zum mindeften in Wechfelwirkung miteinander. So find denn 
auch die niederländifchen Einflüffe auf die deutfehe Mufik als Blutzufuhr gleicher Art und nicht 
als Überfremdung etwa nach Art der Italienermode zu bewerten. Hinwiederum zieht den 
Niederländer — Flamen und Holländer — trotz aller begierig aufgenommenen weifchen Ein- 
drücke fein völkifcher Often immer wieder mit magifcher Kraft an. Hier äußert fich die bei 
den Völkern mannigfach auftretende Sehnfucht nach ihren Urfprungsräumen. Für die deutfehe 
Bildung heißt das: „Das Land der Griechen mit der Seele fuchend". Die völkifch-kulturelle 
Sehnfucht der Niederländer hat ihr entfprechendes dichterifches Symbol in dem alten flämifchen 
Oftfiedlerlied: „Naer Oostland willen wij rijden, — — daer is er en betere stee". So fehen 
wir in der Gefchichte ein fruchtbares Hin und Her deutfeh-niederländifcher Begegnung, das fich 
zu einer herrlichen Geiftesfymphonie geftaltete. (Oßwald „Deutfch-niederländifche Symphonie" 
Wolfshagen-Scharbeutz, 1937.) Die tätige Teilnahme niederländifcher Meifter am deutfehen 
Liederfrühling des Reformationszeitalters war überragend. (H. Ofthoff: „Die Niederländer und 
das deutfehe Lied", Berlin 1938). Wenn fchon die Sendboten niederländifcher Mufik in aller 
Welt entfeheidend wirkten, fo daß beifpielsweife die klaffifche römifch'e Schule unter Paleftrina 
und die venezianifche Schule unter Gabriel! nicht ohne die geiftige Vaterfchaft der Niederländer 
zu denken find, dann ift eine entfprechende Wirkung auf Deutfchland faft f elbftverftändlich : 
Laffus, Ifaack, Philipp de Monte, LeMaistre begründeten im 16. Jahrhun- 
dert den mufikalifchen Weltruhm der Städte München, Wien, Prag und Dresden. Der Nord- 
niederländer Sweelinck, in dem um 1600 die volle klaffifche Kunft der Niederländer noch zu 
einer Spätblüte kam, beftimmte als der „deutfehe Organiftenmacher" auf Generationen hinaus 
die Kunft der deutfehen Orgelmedfter, zumal die Buxtehudes in Lübeck, und damit auch die 
Kunft Johann Sebaftian Bachs. Die deutfehe Mufik wuchs zur Weltgröße empor, die 
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ältere Schwefter, die niederländifche Mufik, verkümmerte in provinzieller Enge. Der Sproß 
f lämifch-rheinf ränkifchen Blutes Ludwig van Beethoven zwang noch einmal das 
geiftig-künftlerifche Erbe der beiden Schweftern zu gewaltiger klaffifcher Synthefe, wirkte aber 
reftlos als deutfche Geftalt, während im Land feiner Väter das Blut feiner Art nur noch in einem 
Volk von poditifchen und geiftigen Heloten zu fließen fchien. 

Flämifcher Frühling. 

Anregungen deutfcher Romantik waren es, die, wie anderswo, fo auch in den Niederlanden 
— befonders in Flandern — zu völkifcher Erweckung fich auswirkten. Der Prinz, der Dorn- 
röschen erweckte, war ein Deutfcher: Heinrich Hoff mann von Falleir sieb en. 
Alte verfchollene Schätze des flämifchen Volksliedes brachte er ans Licht und löfle fo — in 
mühfamer Erziehungsarbeit — Zunge und Ohr des niederländifchen Volkes wieder für den 
arteigenen Klang. Daß das nicht fo leicht war, erfehen wir aus Hoffmanns eigener Schil- 
derung: „Eines Tages wurde ich in einer Gefellfchaft junger hübfcher Mädchen erfucht, etwas 
zu fingen. Ich fang deutfche Lieder, und alles Iwar erfreut. So wie ich aber das fchöne alt- 
ni«derländifche Lied „Het waren twee conigheskinderen" anftimmte, brach alles in lautes Ge- 
lächter aus." Aus der Kraft alten niederdeutfchen-niederländifchen Volksgutes fchuf Hoffmann 
dann auch fein Deutfchland-Lied. Bevor es hieß „Deutfchland über alles" hatte Hoffmann 
formuliert „Viaanderen boven alles"; und die Schlußftrophe des Deutfchland-Liedes fchrieb der 
Dichter zuerft flämifch nieder: 

„Eenigheid en Recht en Vreyheid 

sein des Segens Onderpand; 

in den Glans van desen Segen 

bluuje't dietsches Vaderland." 

Mit dem wiederentdeckten und neugefchätzten alten Volkslied war die Quelle völkifcher 
Kraft unmittelbar erfchloffen. Ihre Waffer ftrömten nun ins Land und bewäfferten die völ- 
kifche Frühlingsflur. 1846 kam es zur Gründung des deutfch-flämifchen Sängerbundes: Flämi- 
fche und deutfche Sänger treffen fich am Rhein und huldigen in Bonn dem Geilte Arndts mit 
dem gemeinfamen Liede „Was ift des Deutfchen Vaterland?" All diefe frifch fprudelnden 
Kräfte wurden in das Bett kultivierter Kunftmufik geleitet durch P i e t e r B e n o i t. Sein 
künftlerifcher Entwicklungsgang ging entfcheidend über Deutfchland. Von feiner deutfchen 
Studienreife aus "fchrieb er an die Brüffcler Akademie feine Denkfchrift „L'ecole de musique 
flamande et son avenir". Die darin ausgefprochenen Gedanken formte er weiter, und diefe 
gediehen bis zur Gründung einer national-flämifchen Mufikfchule in Antwerpen (1867) und zur 
Ausgeftaltung eines national-flämifchen Mufikftils, der fich in der für Benoit reifften Form in 
dem Bekenntniswerk deutfch-flämifcher Schickfalsgemeinfdiaft ausfprach, dem nationalen Ora- 
torium „Der Rhein". Überhaupt gewann das Oratorium als befondere Form echter Volks- und 
Gemeinfchaftskunft an Geltung. Die Frömmigkeitsglut altflämifcher Myftik bradi auf in den 
Oratorien Edgar Tinels. Genau wie für Benoit war auch für Tinetl das Vorbild deutfdier 
Mufik fchlechthin beftimmend. Auch bei ihm fteht am Anfang fehler Meifterlaufbahn eine 
mufikalifche Pilgerfahrt nach Deutfchland; „wie ein Pilger, der fich am Grabmal eines Apoftels 
verneigt" (Gevaert) grüßt er pietätsvoll Schumanns Grab in Bonn. Selbft Urromantiker, wuchs 
er mit zunehmender Reife zu feinem größten Vorbild hinan: Johann Sebaftian Badi. „Bach 
ift kein Mufiker, Bach ift die Mufik felbft", war fein Bekenntnis. Dem Führerpaar Benoit-Tinel 
entfpricht in Nordnieder land Jan Verhulst und Richard Hol; fie fchalteten ent- 
fchloffen das holländifche Mufikwefen auf Deutfchland hin um. Darüber hinaus führte dann 
Alphons Diepenbrock — eigentlich ein Deutfchblütiger und 'Wahlholländer — die 
Mufik feines kleinen Landes aus provinzieller Enge wieder zu weltgültiger Bedeutung. Benoit, 
Tinel, Verhulst, Hol und Diepenbrock brachten die niederländifche Mufik wieder zu einer 
Höhe, wie fie fie feit dem 16. Jahrhundert nicht mehr befeffen hatte. Faßt man das Nieder- 
ländifche hier noch weiter und zwar gerade im volklichen Sinne, dann gehört in diefen Zu- 
fammenhang auch Cäfar Franck. Mit den drei Genannten ift er eben doch — trotz feiner 
Parifer Wahlheimat — ein echter mufikalifcher „Niederländer", dabei auch wie die anderen 
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dem Genius deutfcher Mullk verpflichtet. Die alten Kräfte der niederländifchen Mufikland- 
fchaft waren in neuen Geftalten erwacht und fcbloffen fich dem Reigen der alfiniederländifchen 
Meifter an. Diefer Kreis der Alten wurde — ähnlich wie in Pfitzners „Paleftrina" — eindring- 
lich befchworen — eben nicht „ohne innige Beziehung zum Volksgeifte" (Ambros) — durch 
den Sohn Franzöfifch-Filanderns : Henri deCoussemaker und den Oftflamen Franz 
Gevaer t. Zufammen mit dem Deutfchen Auguft Wilhelm Ambros beftimmten fie 
grundlegend die neuzeitiliche Mufikwiffenfchaft. Sie fchufen in mühfamer Gelehrtenarbeit die 
Begegnung wiederbelebter Vergangenheit mit lebendiger Gegenwart und ganz befonders eben 
die Begegnung von ruhmvoller Vergangenheit und fchaffensf roher Gegenwart niederländifcher 
Mufik. Zu diefer Aufgabe leiftete feinen befonders wertvollen Beitrag noch in der wiffen- 
fchaftlichen Erfchließung des alten niederländifchen Volksliedes Florimond van Duyfc. 
Er vermittelte der aufftrebenden flämifchen Mufik die Zufuhr des immer jungen und frifdien 
Blutes, wie das alte Volkslied es birgt, und gab nicht zuletzt durch diefe Beeinfluffung der 
neueren flämifchen Mufik ihre natürliche Unmittelbarkeit und Frifdie. Auf dem Wege diefer 
Volksliedanleihe eroberte fich auch erft die Kunftmufik ihr Heimatrecht beim flämifchen Volk. 

Gegenwart. 

Die Gegenwartslage der flämifchen bezw. norcmiederländifchen Mufik ift beflämmt durch die 
aufgezeigten Kräfte gefchichtlicher Art in ihrer Begegnung mit aktuellen Entfcheidungsfaktoren 
der Gegenwartspolitik. Dem Weltkrieg kommt, wie auf anderen Gebieten, fo auch hier die 
größte Bedeutung zu. (Den gegenwärtigen Krieg laffen wir ganz außerhalb unferer Betrachtung, 
da die Dinge zu fehr im Fluß find.) Der Weltkrieg fchafft eine fcharfe Zäfur, die Scheide- 
grenze zwifchen älterer und jüngerer Mufikergeneration. Jene — in offenfichtlich ftarker Ab-, 
hängigkeit von den Einflüffen deutfcher Mufik — fleht teils im Banne deutfcher Romantik: 
Jan Blockx, Emil Hullebroeck, Lodewijck Mörtel m ans, Cornelis 
Dopper, Jofeph Ryelandt, Emil Wambach; teils unter Einfluß von Wagner 
und Strauß: Auguft de Boeck, Edgar Verheyden, Jan Brandts-Buys, Jef 
van Hoof, Paul Gilfon, Arthur Meulemans, Robert Herberigs und 
Flor Alpaerts. Die Nachkriegsgeneration erlag — in Verfolg der Ächtung deutfchen 
Namens durch Verfailles — wieder ganz dem Einfluß des Parifer Konfervatoriums und feiner 
geiftigen Filialen, der in Brüffel, Gent, Amfterdam und den Haag. In den Arbeiten diefer 
Jüngeren wirkte fich befonders der geradezu magifche Zauber des franzöfifchen Impreffionis- 
mus aus, wobei manchmal dann nur ein D e b u f f y bezw. Ravel in zehntem Teeaufguß 
herauskam. Eine vor etwa zehn Jahren fich anbahnende Umoriencierung ftand im Zeichen 
Bachs und Brückners, und zwar unter der bezwingenden Macht der Bach - Aufführungen von 
Willem Mengelberg in Amfterdam und von Lodewijck de Vocht in Antwerpen, 
fowie der Brückner- Auf f ührungen von van Beynumin Amfterdam, von Arthur Meule- 
mans in Brüffel und von van Nuffel in Mecheln. Das Gegenwartsbild niederländifcher 
Mufik weckt eindrudismächtig auch immer wieder die Frage — eigentlich für die ganze Mufik- 
gefchichte zu ftellen — nach der fpezififchen Begabung des niederländifchen Mufikers. Sie re- 
fuiltiert aus der univerfellen Kunftbegabung des niederländifchen Menfchen überhaupt. Denken 
wir dabei an die Weltgültigkeit niederländifcher Malerei und auch niederländifcher Architektur. 
Da ift nun feftzuftellen, daß beim niederländifchen Mufiker ftändig der Maler mit dem Archi- 
tekten im Widerftreit liegt. Die größere malerifche Begabung, d. h. das ftärkere klangfinnliche 
Vermögen mit Wirkungen nahezu vifueller Art ftellen wir bei dem an und für fich fchon 
finnenfreudigeren katholifchen Flamentum feft, während beim kalvinifchen Nordniederländer 
mehr die abftrakt tektonifche Begabung dominiert. Jef van Hoof fteht repräfentativ für 
jene, Bernard van Dieren für diefe Art. 

Der national-völkifche Gedanke ift naturgemäß — bei dem akuten wallonifch-flämifchen 
Volkstumskampf — in den Kreifen flämifcher Mufiker lebendiger erfaßt und betätigt als bei 
den holländifchen Mufikern. Bei diefen beobachten wir fo auch die größere Gefahr eines Ab- 
gleitens in internationalen Kunftfnobismus. Befondere Verdienfte um ihr Volkstum rechtferti- 
gen ein näheres Eingehen auf folgende Perfönlichkeiten: 
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Lodewijk Mörtel m ans wurde 1868 zu Antwerpen geboren. Als perfönlicher Schüler 
Benoits fetzt er deffen Tradition am flämifchen Konfervatorium zu Antwerpen fort. Die 
Hauptftärke von Mortelmans liegt im Kunftliede, mit dem er vor allem der Lyrik Guido 
G e z e 1 1 e s ftarke Verbreitung im flämifchen Haufe gefiebert hat. Er ift fbark der mufikali- 
fchen Romantik Dcutfchlands verhaftet. In befonderer Weife ftellen ein nationales Bekenntnis 
dar feine Kantate „Jong Viaanderen" für Kinderchor, die Oper „De Kinderen der Zee" und 
die Symphonie „Germania". 

Em i 1 Hullebroeck dokumentiert in der national-flämifchen Mufikpolhik den praktifch- 
realiftifchen Sinn des echten Genters. 1878 geboren, ftudierte er am Konfervatorium feiner 
Vaterftadt. Sein Hauptanliegen war, den altniederländifchen Volksliedfchatz künftlerifch aus- 
zuwerten zur Weckung flämifchen Volksbewußtfeins mit der bewußten Abficht, auch das ein- 
fachfte Volk wieder national-mufikalifch zu erfaffen. Diefer Abficht eiwfprangen die verdienft- 
volle Zeitfchrift „Muziekwarande", die ausgedehnten Konzertreifen als Sänger flämifcher Lieder 
zu den Volksgenoffen in Heimat und Fremde (Südafrika, Niederländifch Indien und Kanada), 
die zahlreichen Kompofitionen in allen Gattungen: Lied, Kammermufik, Oratorium, Symphonie, 
Operette und die Wiederbelebung der alten nationalen Beiardkunft (Glockenfpiel). 

Jef van Hoof wird mit Recht als der Benoit tmferer Tage vom flämifchen Volke ge- 
feiert. Aller Verleumdung und Verfolgung zum Trotz, unbeeinflußt durch die wechfelnde 
Laune poJitifchen Ränkefpiels, hat er die Sache der flämifch-nationalen Mufik und treuefte 
Freundfchaft mit Deutfchland ftets aufrecht erhalten. Er wurde 1886 zu Antwerpen geboren. 
Für feine geiftige Entwicklung war befonders beftimmend fein Studienaufenthalt in Berlin, wo 
er auch die Freundfchaft mit General von U n g e r , dem fpäteren Gouverneur von Gent 
knüpfte, der feine feinfinnige Überfetzungskunft dem flämifchen Meifter lieh zu echter deutfeh- 
flämifcher Zufammenarbeit in großer Zeit. Das Schaffen van Hoofs umfaßt alle Formen der 
Vokal- und Inftrumentalkunft; faft alle ftellen ein leidenfehaftliches Bekenntnis zum flämifchen 
nationaliftifchen Kampf dar, ganz befonders feine Kampflieder, ferne Rodenbach-Kantate, das 
folkloriftifche Bühnenfpiel „Maifeuer". Oftern 1937 fand im Aachener Münfter die Urauffüh- 
rung feiner Missa „Pro Deo" durch die „Flämifche Bläfervereinigung" aus Antwerpen und den 
Aachener Domchor ftatt. Sein neueftes Werk, die Symphonie A-dur hatte im Konzertfaal und 
Rundfunk größten Erfolg. Der zuftändigen Bühne harrt noch der witzige und feinfinnige 
„Junker Leichtherz", eine komifche Oper. 

Arthur Meulemans wurde 1884 zu Aerfchot geboren. Als Dirigent des flämifchen 
Rundfunks in Brüffel macht er fich befonders um die Vermittlung deutfeher Mufik verdient. 
Sein kompofitorifches Schaffen wechfelte von ftärkfter romantifclier Haltung, deren deutfeher 
Einfluß unverkennbar ift, zu extrem moderner mit ftarken franzöfifdien und englifchen Ein- 
flüffen. Für den flämifchen Kampf find von befonderer Bedeutung 1 die „Strijdliederen", die 
Bühnenmufiken zu „De twee Coninxkinderen" und zu „De Kerels van Viaanderen". 

Julius van Nuffel wurde 1883 zu Hemixen geboren. Als Dpmkapellmeifter und Di- 
rektor der Kirchenmufikfchule zu Mecheln hegt er mit befonderer Treue die Tradition von 
Lemmens, des Gründers der Mechelner Schule, und deffen Erben Tinel. Entfprechend diefer 
Tradition hält er engfte Fühlung mit dem deutfehen Mufikleben. Von tiefgehendfter und weit- 
reichendfter Bedeutung waren feine Bach- und Bruckner-Auffülirungen. Als Komponift ift er 
einer der Hauptvertreter einer ausgefprochen modernen Richtung in der Kirchenmufik. Ein be- 
fonderes Bekenntnis zu feinem Volkstum ftellen die feinfinnigen Bearbeitungen akflämifcher 
Volks- und Kinderlieder fowie die Bühnenmufik zu dem „Luzifer" von Van de Vondel dar. 

Lodewijk de Vocht wurde 1887 zu Antwerpen geboren. Als Kapellmeifter an der 
Antwerpener Kathedrale und Dirigent der „Nieuwe concerten" ift er einer der Hauptvermittler 
der deutfehen Mufik in Antwerpen. Sein Schaffen ift ftark lyrifch-religiös beftimmt und um- 
faßt alle Formen der Vokal- und Inftrumentalmufik. 1937 kam er mit feinem ausgezeichneten 
Antwerpener Chor „Chorale Cecilia" zum erften Male nach Deutfchland und errang nachhal- 
tigen Triumph. 

Gefchloflen rückt auch fchon eine noch jüngere Front von Begabungen heran mit derfelben 
flämifchen Grundhaltung, aber weniger idealiftifch-fchwärmerifch als härter und fachlicher denn 
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die ältere: Gottfried de Vreefe, der Direktor des Medieiner Konfervatoriums mit 
feinem befonders erfolgreichen Orchefterftück „Schottifche Suite", Marcel Poot mit feinem 
überragenden Erfolg beim Mufikfeft in Baden-Baden Frühjahr 1939, Jef Verryck mit der 
Symphonie „Schaldeftrom", Jef van Durme mit der fymphonifchen Dichtung „Beatrice", 
Augufte Bayens : Symphonifche Dichtung „Diogenes", Maurits de Roo : Suite „Brüg- 
gefche Malereien", weiter mit Kammer- und Kirchenmufikwerken: Eugen Bosmans, 
Guftav Nees, Marianus de Joing, Flor Peeters, Lodewijck van Deffel. 
Flor Peeters muß außerdem noch genannt werden wegen feines Weltrufes als Orgelvir- 
tuofe. — Die nachgeftaltende Kunft hat in Flandern ihre befonders tüchtigen Vertreter in den 
Dirigenten: Steven Candael, Hendrik Diäl,«, Paul Doulliez, Gafton 
Feremans, Theo de Joncker, TouffaintdeSutter, Renaat Veremans. 
Nicht .unwichtig ift auch, daß die Mufikwiflenfchaft im jungen nationalen Flandern ihren ftreit- 
haf ten, aber nicht minder fachlich gewichtigen Vertreter in Floris van der Mueren, 
dem Ordinarius feines Faches an der Genter Univerfität, hat. Bei allen, fo verfchieden Be- 
gabung und aktuelle Gefinnung auch fein mögen und fo fehr der eine oder andere (ich vielleicht 
in fein mufikalifches Wolkenkuckucksheim verfpinnen mag, ift doch irgendwie das Bewußtfein 
des großen Entfcheidungskampfes lebendig, in den wir alle heute — Deutfche und Nieder- 
länder — fchickfalsverbunden hineingeftellt find, und der — gerade in den Niederlanden — 
erneut über das Schickfal germanifcher Mufik entfcheiden wird. Wir wagen demütig unfer 
kleines Leben an diefe große Entfcheidung: 

„Kurz ift unf'res Lebens Frift, ewig doch die Kunft!" 

Beethovens flämifche Vorfahren. 

Von Jofeph Schmidt-Görg, Kuftos des Beethovenhaufes, Bonn, 
urch feinen Großvater und Paten Ludwig v anBeethoven, der nach kurzer Tätig- 
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keit als Chorfänger an St. Peter zu Löwen und St. Lambert zu Lüttich im Frühjahr 1733 
zur kurfürftlich-kölnifchen Hofkapelle nach Bonn überfiedelte, ift Beethoven etwa zu einem Vier- 
tel feines Ahnenerbes blutmäßig mit flämifchen Familien verbunden. 

Die genealogifche Erforfchung diefer Vorfahren war lange Jahrzehnte hindurch in einem ver- 
hängnisvollen Irrtum befangen. Der Antwerpener Archivar und Archäologe L£on de Bur- 
bure, deffen handfchrif tliche archivalifche Exzerpte zur Antwerpener Mufikgefchichte heute 
14 Folio-Bände der Antwerpener Stadtbibliothek füllen, glaubte den fpäteren Bonner Hof- 
kapellmeifter und Großvater Beethovens in dem zu Antwerpen am 23. Dezember 1712 
getauften Ludwig erblicken zu follen, einem Sohne des Schneidermeifters H e i n r i ch Ade- 
lard van Beethoven, der feinerfeits wieder ein Sohn des Wirtes und Weinhändlers 
Wilhelm van Beethoven war. Auf de Burbures Mitteilungen ftützten fich die genea- 
logifchen Angaben in F. J. F6tis* „Biographie universelle des musiciens" (1860), in A. W. 
Thayers großer Beethoven-Biographie (1. Bd. 1866) und in fämtlichen nachfolgenden Beet- 
hovenbüchern und -auffätzen. Obwohl fchon vereinzelt recht früh Zweifel an der Richtigkeit 
diefer Genealogie geäußert wurde, hielt fie fich im wiffenfchaftlichen und populären Beethoven- 
Schrifttum recht zähe felbft dann noch, als die wahre Herkunft einwandfrei feftftand. 

Im Beethoven-Gedenkjahr 1927 konnte nämlich der Mechelner Stadtarchivar R. v a n A e r d e, 
nachdem kurz vorher A. M. Pols die de Burbure'fche Annahme als unmöglich bewiefen hatte, 
den endgültigen Nachweis führen, daß nicht Antwerpen, fondern M e ch e 1 n die Heimat des 
Großvaters unferes Komponiften war. Das gefamte zur Beethoven-Genealogie überhaupt vor- 
liegende Material, über die flämifchen Familien hinaus befonders auch den Anteil an deutfchen 
Ahnen und Sippen vereinigte ich in meinem Beitrag zur Schiedermair-Feftfchrift (1937). Die 
zahlreichen flämifchen Beethoven-Familien finden fich hier nach fieben Stämmen geordnet, die 
ich entfprechend dem Herkunftsort des jeweiligen Stammvaters nach den bei Löwen gelegenen 
Dörfern Campenhout, Haecht (2 Stämme), Nederockerzeel, Leefdael und Rotfelaer, den fieben- 
ten nach Antwerpen bezeichnete; von diefem letzteren zweigt noch eine holländifche Linie nach 
Maastricht ab. Während meine eigenen Forfchungen nach 1937 neue Funde zu rheinifchen, vor 
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allem kölnifchen Beethoven-Vorfahren brachten, konnten belgifche Einzelunterfuchungen wert- 
volle Beiträge zur Genealogie der älteren Familien des Campenhouter Hauptftammes geben, fo 
die Arbeiten von O. le Maire (in „Le Parchemin" März 1937), J. Nauwelaers (in 
„Folklore Brabancon" April 1939), P h. van Boxmeer (ebenda Auguft / Oktober 1939) 
und R. van A e r d e (in „Revue Beige d'Archeologie et d'Histoire de l'Art" Nr. 2). Die hier- 
bei veröffentlichten neuen Dokumente aus Notariats- und Gerichtsakten klärten die bisher noch 
ftrittige Frage der älteften Glieder des Campenhouter Stammes auf, fie erwiefen aber auch, wie 
ich in einem Auffatz in der Kölnifchen Zeitung vom 29. Auguft 1939 feftftellen konnte, daß die 
fchon in der Schiedermair-Feftfchrift von mir ausgefprochene Vermutung engfter verwandtfehaft- 
licher Beziehungen zwifchen den Stämmen Campenhout, Haecht und Nederockerzeel zu Recht 
beftand. 

Sehen wir von vereinzelt in Dokumenten des 15. und 16. Jahrhunderts auftauchenden Trä- 
gern des Namens van Beethoven fowie von dem Gefchlecht de Betho ab, mit dem man wohl 
zu Unrecht unfere Beethoven-Familien in Zufaimmenhang bringen wollte, fo kann nach dem 
heutigen Stande der Forfchung ads Stammvater der meiften Beethoven-Familien und direkter 
Vorfahre des Bonner Meifters gelten Johann van Beethoven, der um die Wende zum 
16. Jahrhundert vermutlich zu Campenhout lebte. Sein Sohn Markus war verheiratet 
mit Anne Smets; 1571 werden fie in einem Campenhouter Aktenftück genannt. Nach 
diefem erften Dokument über fichere Angehörige des Hauptftammes fließen nun die akten- 
mäßigen Nachrichten breiter: 1575 erwirbt Aert van Beethoven, ein Sohn des Markus, 
ein Stück Land, 1589 kauft der gleiche mit feiner Ehefrau Jofynevan Vleffelaer eine 
Wiefe, im folgenden Jahre wiederum ein Stück Land. In das friedliche Dafein diefer Campen- 
houter Bauersleute follten bald böfe Tage einbrechen. Jofyne van Vleffelaer, der verleumde- 
rifche oder mißgünftige Zungen wohl fchon -längere Zeit unheimliche Dinge nachgefagt hatten, 
wurde im Sommer 1595 als Hexe verdächtigt und gefangengefetzt. Aert war damals faft 
60 Jahre alt, an der linken Hand gelähmt und kaum mehr arbeitsfähig. Von feinen vier 
Kindern waren drei bereits verheiratet. Das Befitztum des Aert und feiner Frau beftand in 
6 Tagewerken Weide und Ackerland, im Stalle ftanden zwei Kühe und Zwei Kälber. Der 
Prozeß ging für Jofyne fehr fchlecht aus, fie wurde nach längerer Gefängnishaft und einem 
„Geftändnis", das man ihr am 13. September in der Folter erpreßt hatte, in den letzten Sep- 
tembertagen des Jahres 1595 auf der Grande Place zu Brüffel als Zauberin und Hexe 
verbrannt. Dem unglücklichen Gatten gelang es eben noch, die mit dem Urteil verbundene 
Konfiskation des Vermögens in eine jährliche Zinszahlung von 20 Sous umzuändern. Am 1. Fe- 
bruar 1600 vermählte fich der bereits 66- Jährige zu Haecht in einer zweiten Ehe mit Pie- 
ryneGheerts, die ihm im nächften Jahre zu Campenhout einen Sohn Johann fchenkte. 
Nach einem Campenhouter Aktenftück muß Aert noch vor 1609 geftorben fein. 

Die fchon erwähnten vier Kinder des Aer t und feiner erften Ehefrau hießen Markus, 
Hendrick, Lambrecht und Anna. Die drei Söhne find in meiner Arbeit in der Schie- 
dermair-Feftfchrift als Stammväter der Stämme zu H a e ch t und Nederockerzeel an- 
gegeben. Hendrick hatte wiederum einen Sohn Markus, der fleh mit der aus Nederockerzeel 
gebürtigen Sara Haefaerts verehelichte, die ihm in den Jahren 1632 bis 1644 drei Söhne 
und zwei Töchter gebar. Das dritte diefer Kinder, Kornelius, wurde am 20. 10. 1641 zu 
Bertem bei Löwen getauft. Vielleicht hatte fchon Markus, den wir eine Zeitlang in 
Löwen antreffen, das Landleben mit dem Handwerk vertaufcht; Kornelius wurde jedenfalls 
Zimmermann. Er heiratete 1673 zu Mecheln Katharina van Leempoel, eine Tochter 
des Richard van Leempoel und der Agnes Coppens. 1676 verkauften Kornelius 
und feine Frau Katharina zu Nederockerzeel ein Stück Land, das in einem Aktenftück vom 
13. Februar 1637 als aus dem elterlichen Erbteil flammendes Eigentum der Sara Haefaerts, der 
Frau des Markus van Beethoven, genannt war. Durch diefe Tatfache fleht die Stammnachfolge 
von Markus auf Kornelius einwandfrei feft; vorher war fie ftrittig, da um die gleiche Zeit 
verfchiedene van Beethoven mit dem Vornamen KonneHus lebten. 

Von den drei Söhnen diefes Kornelius nun follte Michel, der am 15. Februar 1684 zu 
M«cheln (Notre Dame) getauft wurde, den Hauptftamm weiterführen. Er lebte zu Mecheln eh 
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Bäckermeifter und trieb nebenher einen Spitzenhandel, der ihm viel Geld einbrachte, anderer- 
feits aber wohl auch der Anlaß feines gefchäftlichen Ruins gewefen fein mag. Michel van Beet- 
hoven befaß mit feiner Gattin Maria Luife Stuyckers, die er am 18. Oktober 1707 
zu Mecheln geehelicht hatte, nicht weniger als 5 Häufer, geriet aber feit Ende der dreißiger 
Jahre mehr und mehr in geldliche Schwierigkeiten, fodaß bei dem endgültigen Bankrott des 
Gefchäftes eine Schuldenfumme von über zehntaufend Gulden beftand. Als im Auguft 1744 
der Konkursverwalter Peter Steenmans aus Mecheln Aufforderungen an die nächften Verwand- 
ten der Schuldner richtete, gingen zwei davon nach Bonn: eine an „Sr. Louis van Beethoven, 
musicien in het cabinet van Syne Hoogheyt den Ceurvorst van Ceulen tot Bonn", die andere 
an „Sr. Cornelis van Beethoven, coopmann tot Bonn". Mit der Auffindung diefes Dokumentes 
hatte van Aerde den Beweis erbracht, daß Ludwig, der Baffift der kurkölnifchen Hof- 
kapelle, und Kor neu us, der Bonner Kerzenhändler, Söhne des Michel van Beethoven zu 
Mecheln und der Maria Luife Stuyckers waren. So nimmt es uns denn nicht wunder, daß auch 
die Eltern, die fich nach allem Vorgefallenen in der Heimat nicht mehr aufhalten mochten, 
nach vorübergehendem Aufenthalt in Kleve — Michel erwarb hier am 10. April 1739 das 
Bürgerrecht — zu ihren Kindern nach Bonn überfiedelten und hier ihren Lebensabend ver- 
brachten. 

Ludwigs Leben und künftlerifcher Werdegang feien im Folgenden kurz zufammengefaßt. Er 
wird in St. Katharina zu Mecheln am 5. Januar 1712 getauft; noch keine zwei Jahre vorher 
war ein Brüderchen gleichen Vornamens mit drei Monaten verftorben, ein feltfamer Parallelfall 
zu Beethoven felbft, deffen faft zwei Jahre älterer Bruder Ludwig Maria als Kind von wenigen 
Tagen ftarb. Mit kaum 6 Jahren tritt Ludwig als Singknabe in die Choralenfchule der Me- 
chelner Kathedrale St. Rombaut ein, wo der Kanonikus Karl Major, ein gebürtiger Erfurter 
und gelehrter, doch etwas eitler Mann, fein Singmeifter wird. Am 12. Oktober 1725 macht 
der Bäckermeifter Michel van Beethoven einen notariellen Vertrag mit Anton Colfs, dem 
Glockenfpielmeifter und erften Organiften der Stadt Mecheln, wonach diefer gegen ein Lehrgeld 
von 100 Gulden feinen Sohn Ludwig im Klavier- und Orgelfpiel unterrichten foll, ihn „te 
leeren de tabulaturen ende den bassus continuus ofte accompagnieren van musieck op de 
claeverencimbalen ofte orgel", fodaß er an St. Rombaut oder anderen Kirchen bei Feftlichkeiten 
die Orgel fpielen könnte. Am 2. November 1731 wird der noch nicht Zwanzigjährige als 
Sänger und einige Tage fpäter fchon als ftellvertretender Chorleiter an St. Peter zu Löwen an- 
genommen. Am 2. September 1732 erhält er eine Anfteliung als Baffift an St. Lambert zu 
Lüttich, nachdem er fchon einige "Wochen dort Dienft getan hatte. Am 2. März des folgenden 
Jahres verweigert das Kapitel diefer Kirche ihm ein Zeugnis, wohl um den tüchtigen Sänger 
nicht zu verlieren; denn fchon im gleichen Monat erfolgte das Anftellungsdekret des Kurfür- 
ften Klemens Auguft, der als Kölner Erzbifchpf übrigens auch Titularbifchof von Lüttich war, 
und verpflichtete fomit den jungen Flamen an die Bonner Hofkapelle, in der er nun faft 
30 Jahre als Baffift und von Juli 1761 ab als Kapellmeifter wirkte. 

Sein mufikalifches Talent vererbte er über feinen Sohn Johann, den Bonner Hof tenoriften, 
auf feinen Enkel, den er am 17. Dezember 1770 in St. Remigius zu Bonn aus der Taufe hob 
und der feinen Namen unfterblich machen follte. 

Cyriel Verfchaeve. 

Von Th. B. Rehmann, Aachen. 

Auch der Mufiker follte ihn kennen! Nicht nur, weil er der erklärte Führer des flämifchen 
Freiheitskampfes und nun Präfident des flämifchen Kulturrates ift, fondern auch, weil er 
in befonderer Beziehung zur Mufik fteht: Unter feinen Effays find gerade die mufikalifchen 
„Uren Bewondering voor groote Kunftwerken" die bedeutendften ihrer Art: tiefgründige Be- 
trachtungen über Bachs Paffion, Hohe Meffe, Magnificat, über Beethovens Symphonien und 
Missa solemnis, über Wagners Meifterfinger und Parfifal, über Brückners e-moll Meffe u. a. 
Ein Seher höchften Ranges erfchaut das tieffte Wefen der Mufik: „Das Haupt, der fcharfe 
Kopf mit dem Adlerprofil, hochgeftreckt; mit dem Schwung von Hören und Sehen, von Sehen 
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vor allem. Die eine Hand, die rechte, muß etwas umfaffen. Laß es einen Stab fein, nicht den 
Stab des Bifchofs, fondern den des Wanderers, der unermüdlich fchreitet durch die Welt des 
Geiftes. Die andere Hand ruht nicht befchützend auf dem Herzen; wenn etwas befchirmt fein 
foll, dann fall es der Blick fein, der ausfchaut in die Weite, den Horizont abfpäht; diefe Hand 
foll eine Hilfe fein für das Auge, das forfcht uud peilt." So lieht Wies Moens, ein anderer 
flämifcher Dichter, bildhaft feinen Dichtergenoffen. Perfonengewordener Mythos feines Volkes, 
das ift Verfchaeve. Um das zu begreifen, muß man einmal die für ihn fdion zubereitete Todes- 
gruft in der Krypta des Yferkreuzes bei Dixmuiden betreten und da die Schauer der Ehrfurcht 
gefpürt haben, die ein ganzes Volk feinem Seher und Führer entgegenbringt. 

In priefterlicher Hoheit und Stille verwaltet der flämifche Dichter fein vom Volke ihm zu- 
gewachfenes Führer- und Dichteramt; gerade in Flanderns fchmachvollften Tagen blieb Ver- 
fchaeve feinem Volke treuefter Hirte. Fern der Politik in ihrem üblichen Tagesfinne ift er doch 
in feiner überlegenen und tiefverankerten Weisheit das geiflige Rückgrat des jungen erwachen- 
den Flamentums. „Er ift ein Träumer mit weit fchauenden Augen, deffen Blick Raum und 
Zeit durchdringt; unter der dicken Eiskrufte fcheinbarer Gleichgültigkeit und Frofteskühle — 
den vielen gegenüber — kocht ein Golfftrom, wird ein Feuerberg der Liebe fichtbar. Er lechzt 
nach Liebe mit Wüftendurft, Meereswogendrang, Sturmwindgier." (Wies Moens.) 

Mit feiner aufwühlenden Leidenfchaft, feiner .glutvollen Myftik und feinem heroifchen Pathos 
ift er der typifche Repräfentant des Weftflamentums, jener kämpferifchen Menfchenraffe, die 
jahrhundertelang mit der verzehrenden Wucht der Nordfee und mit der Brutalität welfcher 
Tyrannei gerungen. Zu diefem kämpferifchen Ahnenerbe gefeilte (ich das in der Volksfeele 
Flanderns tief verwurzelte geiftige Erbe eines Ruysbroek. Daraus geftaltete Verfchaeve fein 
dichterifch' feherifches Werk, das über die Begrenzung feines landfchaftlichen Urfprungs hinaus- 
griff zu den ewig großen Anliegen aller echten Menfchheitsdichtung. Neben den verfchiedenen 
Werken der Dramatik, Kunftkritik und Myftik dürfte das tieffte Bekenntnis des Dichters wohl 
in feinem lyrifch-philofophifchen Werk, den „Seefymphonien" niedergelegt fein. Das drama- 
tifche Wechfelfpiel zwifchen See und Sonne mit feinen Lichträufchen und Finfterniffen, mit 
feiner majeftätifchen Ruhe und wogenden Gewalt, mit dem Silberglanz feiner Morgenftunden, 
dem ftrahlenden Licht feiner Mittagshöhe und dem blutigen Rot feiner Sonnenuntergänge, ift das 
Symbol für das dramatifche Spiel zwifchen Diesfeits und Jenfeits, zwifchen Menfch und Gott. 
In diefem Werk erreicht Verfchaeves Sprachgewalt auch feine erfchütterndfte Kraft. — Und was 
liegt uns Deutfchen an Verfchaeve? Nun: weil er als Priefter und Dichter die gemeinfame ger- 
manifche Sache neu fchaut und formuliert. Seherifch hat er es ausgefprochen vor den Aachener 
Domfängern im Oktober 1932, da auf die Weiheftunde in Langemardc eine ähnliche in der 
Krypta des Yferkreuzes folgen folke: „Sehet! Es rötet fich der Oft. Des Blutes Morgenrot 
fchafft immer Often. Denn Blut ift Glut, und Glut leuchtet. Es ftrahlt fich felber aus, es ift 
der Zukunftskeim. Man braucht das weite Feld nicht zu fehen, wo hinein diefe Zukunft aus- 
ftrahlen wird, um ihres Kommens gewiß zu fein. Man ift der Sonne hinter dem Horizonte 
ebenfo ficher als da droben. Sieht man fie noch nicht, man kann fie hören. 

Horchet, horcht dem Sturm der Hören, 
Tönend wird für Geifterohren 
Schon der neue Tag geboren. 

Und Germanen hören, was fie noch nicht fehen, vor allem die Sonne. Denn Hören trägt 
weiter als Sehen. Heil uns! Wohl glänzt noch keine Morgenröte über Flandern, aber das Blut 
glüht rot unter feiner Erde, rot wie das meine in mir, und pochend vor Steigensdrang inner- 
halb meiner Bruft. Morgenrot fteigt! Das Ohr vernimmt das tiefe Steigensbraufen. Heil dem 
Auge alfo, das mächtig fleht, was das Ohr mächtig hörte: es wird das braufende Blut Flan- 
dern über den Ofthorizont der Gefchichte fpringen fehen in einen neuen, langen, großen Tag! 
Und diefe Springflut foll fich unwiderftehlich emporwälzen mit der kosmifchen Allmacht der 
Lichtflutwelle, welche foeben in Eurem Chor zum Zenith aufbraufte in: 

Die Nacht neigt fich zum Okzident, 
Der Tag geht auf von Orient! 

So möge es gefdiehen für Flandern! 

So möge es gefchehen für Deutfchland!" 
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„Die Scheide." 

Eine Kunllbetrachuing über das gleichnamige national-flämifche Oratorium Pieter Benoits 

von Cyriel Verfchaeve 
Präfident des flämifchen Kulturrates. 

In den Meifterwerken wie im Menfchen felbft ifl ein Teil fterblich und der andere unfterblich. 
Ein Teil ill nur Körper und mehr nicht; er umfaßt alles, was der Künfller gemacht hat in 
nur technifcher Hinficht. Ein Teil dagegen ifl; unmittelbar aus der fchöpferifchen Begeiflerung 
geboren, ift der tragende Gedanke, fo wie die Seele den Körper trägt und beftimmt. Diefer 
Teil ifl unfterblich, denn die Seele ift unfterblich und alle ihre Kinder. 

Je öfter ich mir nun „Die Scheide", entkleidet von allem technifchen Beiwerk und Zierat, 
vergegenwärtige, in umfo größerer Wefensvollkommenheit erfcheint fie mir. Das ift das Wefens- 
bild des flämifchen SchickfalsflufTes, wie es aus dem Herzen des Komponiften entfliegen; der 
Seelenkern des kompofitorifchen Werkes. Darauf läßt fich das Wort Schillers anwenden: 

jjDich fchuf das Herz, du wirft auf ewig leben." 

Was Benoit fchuf war auch wert, ewig zu leben. Den „Rubens in der Mufik" hat man 
Benoit auch genannt und damit eine große Wahrheit ausgefprochen. Beim Hören von Benoits 
Rhythmen wie beim Sehen des gewaltigen Zuges von Rubens' Flammenlinien und dem lauten 
Dröhnen feiner Farbenharmonien muß man feftftellen; das ift der Rhythmus von Riefen; fo 
ichreiten die ganz Großen auf der Bahn der Kunft. Daß beide die gleiche NaturauffafTung 
hatten und daß Benoit, auch im Oratorium, eine Vorliebe für das Dramatifche zeigte und 
darin Rubens, dem größten Dramatiker unter den Malern, gleicht, zeigt uns „Die Scheide". 

«• 

„O Scheide! O Scheide! 'k heb uw stem gehoord!" Der Scheide Zauberwort — in zierlicher und 
doch ernfter Melodie. Die lange Dauer der wogenden Bewegung, die Klangfülle der Chöre, all 
das läßt uns denken an den breiten, friedvollen Strom, der majeftätifch vor uns dahin ftrömt. 
Wir fehen feine mächtigen Wogen, wir hören fein ruhiges Ratifchen, hier atmen wir frei in 
weitem Raum, hier fühlen wir auch eine geheimnisvolle Macht, die uns kofend bezwingt. 

Da flehen fie nun auf, die Geftalten, die wie Zauberwefen aus diefem Raum empor waebfen: 
der Fährmann zuerft, eine Art Charon, ein kräftig rauhes und doch gutmütig aufrichtiges Natur- 
wefen entfleigt dem Uferried und erhebt feine Stimme in einem Ton, der frifch ifl wie das 
kühle Waffer: das freie, ungezwungene Johlen eines Naturwefens, das fo handelt, weil es fo ift, 
und das fo ift, weil es fich in feiner Mutter Haus befindet. Es tritt plötzlich und unerwartet 
auf, durch nichts vorbereitet — das Kind fällt mit der Türe ins Haus, ohne fich nach jemand 
umzufehn — mit fchallendem Gelächter, ohne irgend etwas zu beachten: Die Freiheit. Was be- 
deutet es ihm, daß noch etwas anderes da ift und auch fingt? — Die Liebe hat nämlich auch 
hier ihr Mutterhaus! Bei lieblich rollender Dünung des Stroms — im Orchefter dargeftellt — 
fleigt der Zwiegefang der Liebenden auf. Doch noch viel eindrucksvoller ift das Erfcheinen der 
Liebe, da der prächtig ftille Abend fich fühlbar über den Strom breitet in dem Chor: 

„De zonnestralen nijgen . . ." 
,/£>te ©oitneitftrafilen neige» . . ." 

und, die Abendruhe füß und facht fich über die Wellen legt in der friedvoll dahingleitenden 
Barkarole: 

„De avond is voorgoed gevallen 

„Cttbflülfig ift bev 2fl>enb bo, 

*t Vee begeeft zieh naar de stallen; 

£>«« Söiet; begibt ft'd) m ben ©fall; 

Wij 00k zoeken rust en vree, rust en vree!" 

1(ui) witr filmen ^rieben tmb 9M; r griebeit tmb Otulj!" 
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Ruhig zog der Strom dahin, der Himmel hing ftill über ihm, ein leifer Wind fäufelte über 
die filbrigen Waller. Es war die Stunde, von der es heißt: „Dominus in aura levi." 

„De lucht is zoel, de liefde is zoet!" 

„■Die £uff ift mitb«, bit SteBe ift föf!" 
Eine Stimme aus großer Höhe fang es; die Liebe fchwebte im Raum; man fühlte es. Diefem 
geheimnisvollen Waffer, mit breitem Wellenfchlag vorwärtsftrebend, in dem fich — tief in 
feinem Geheimnis — der Himmel widerfpiegelt, mußte auch die Liebe entfteigen! Ift das Herz 
nicht gleich diefem Waffer? Weiß man doch, daß der Sage nach Nixen in fo einem Waffer 
wohnen: 

„Und es ruft aus den Tiefen 

Lieb Knabe, bifl mein . .. ." 

(Schiller „Wilhelm Teil".) 

und daß die Griechen den Zusammenklang von Meer und Herz verftanden, als fie Aphrodite 
aus dem Schaum der Wogen geboren werden ließen. 

Die Ströme find Werkleute der Gefchichte. Sie haben die Wohnftätten der Gefchlechter be- 
ffcimmt, fie waren die Tore des Landes, durch die das Volk fchritt, um die Welt aufzufuchen. 
An ihren Ufern wurde die Welt empfangen. Bisweilen war hier der Schauplatz blutiger Kämpfe 
um das eigene Sein, ja hier fchlug die Herzader, die man zerfchnitt, um das Volk zu töten. 

„O onvermoeide molenaer, 

„0 imermifMieb« SOlüffeu, 

O stedebouwer, schepedraeger, 

(Bfftbtcetktier, Zvä$u ber ©d)iff.t, 

O rijksgrens, schermheer in gevaer." 

©rciije be<* 9teid)ö, ©djirm^cvr in ®cfnf;v . . ." 

(Vondel „De Rijnstroom" 51 — 53.) 

Benoit weckt die Gefchichte des Scheldevolkes wieder zum Leben: da fteigt fie empor aus den 
Waffern des Stroms. Aber da fchwingt nun ein ganz anderer Himmel von Tönen über ihr. 
Die Scheide, das Naturwefen, Mutter von Freiheit und Liebe, ift umglänzt wie von einem 
Wolkenkranz von Friede, Frifche, Überfluß und Schönheit, in reichen und vollen, zugleich 
ruhigen und fröhlichen, lebensficheren und ungeftüm-leidenfchaftlichen Harmonien. 

Nun aber klingen andere auf: die kleine Terz überwiegt, Rhythmus und Melodie werden 
ernfter und trauriger, die Stimmung wird gedrückt und gefpannt. Umfchleiert von den Nebeln 
der Menfchenangft und des Menfchenleids kann die Scheide Gefchichte gebären wie die Men- 
fchen felbft fie geboren haben mit ihrer Angft, ihrem Kummer und ihrem Weh. — Da beginnt 
in all feiner Gewalt und Größe das Trauerfpiel von Flanderns Gefchichte: 

„Der Geifterzug geht um . . ." 
Die Kerle, die Klauwaarts und die Leliaarts eröffnen den Kampf, eine wahre Schlacht in Tönen: 
fie flößen gegeneinander, Schreie, zurückgeworfen, fpringen aufs neue einander an; das Orchefter 
unterftreicht die Verwirrung durch feine fugierende Begleitung. Das ift fürwahr der perfönlich- 
neidige Streit der Parteien, wo der Mann den Mann packt, Bruft an Bruft liegt, Auge in 
Auge, wo es flucht und flammt, wo Hände zu Klauen werden und die Zungen Gift fpeien. 
Auf diefem wild-leidenfchaftlichen Hintergrund erfcheint Zannekin, der die erregten Kämpfer 
noch mehr aufpeitfcht und den Streit für das Vaterland noch heftiger macht. Unmelodifch wild, 
aber urkräftig erklingt feine Sprache. Sprache ift es, faft kein Gefang mehr, graufig anmutend 
auf dem Hintergrund der düftern, fchrillen, grau-trüben, von Haßblitzen durchjagten Begleitung. 
Das Volk, dicht am Meere wohnend, in dem wilden Aufruhr ifeiner älteften ungeftümften Tage, 
lebt hier wieder auf, fowohl in der Schilderung des Kampfes, aber auch im Bild des Anführers 
mit chaotifcher Urkraft. 

Doch auch die Kräfte des reichen und gebildeten Flanderns drängen fich nach vorn, die ruhm- 
vollen Stadtgemeinden. Der Streit wird wuchtiger. Dröhnender und voller klingt es: „Vlaan- 
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dem den Leeuw". In aufblühender Heldenmacht erhebt fich die große Figur van Arteveldes, 
groß, edel, königlich. Da fleht er vor uns, träumend von feinen hohen Idealen, einen welt- 
umfaffenden Ruhmestraum für fein Vaterland. „Welcher Liebe war doch diefer Mann fähig", 
flüftern wir uns zu, wenn wir feine tiefernfte, aber ebenfo tief aufrührende Stimme den 
großen Sang der Liebe zu feinem Land anftimmen hören! — Diefe edelfte Kraft eines Menfchen 
in Tönen wieder erflehen zu laffen, ifl Benoit in einzigartiger Weife gelungen. In feiner Liebe 
gleicht er eben dem großen Artevelde. 

Doch Benoit weiß, daß nach Kampf und Sieg der Leliaarts unfere Gefchichte nicht zu Ende 
ifl, daß das flämifchc Volk nach dem Kampf der Gemeinden noch einen Kampf auf Tod und 
Leben beflehen mußte, den Kampf der Waffergeufen. Nach Artevelde erfland, Sprößling glei- 
chen Heldenblutes, Wilhelmus van Naffau. Die unvergleichliche Melodie des Wilhelmus-Liedes, 
fieghaft dröhnend über dem Aufruhr der Töne, ifl fein Symbol. Die Kraft einer mächtigen 
Raffe braufl hier wahrhaft reckenhaft auf. Freiheit und Liebe, Kinder der Scheide, behaupten 
fich von neuem in der Gefchichte, fo ficher und feft, wie fic eben gegründet find in der unver- 
wüillichcn flämifchen Natur. 

Scheide, mit deinen freien Weiten und mit der warmen Liebe, die an deinen Ufern blüht, 
mit deinen Helden, Riefen an Freiheitsfinn und Vaterlandsliebe, wir haben dich verflanden. 
Wir haben verflanden, was du auch uns fein und lieben lehrtefl bei deinem Strömen durch unfer 
Land. Und nun wälzefl du deine Waffer weiter und verfchwindefl im Norden — — — 

„Vaarwel, stroom der minne!" 

„Fahr wohl, Strom der Liebe! Fahr wohl, Strom der Freiheit! Fahr wohl, Strom der Schönheit 
und Macht! Fahr wohl!" fo lautet die Sprache der Töne. Und fie tun, was jedes liebende Herz 
im Augenblick des Scheidens tut: es bleibt zurück; doch Wünfche, Träume und Hoffnungen be- 
gleiten den fcheidenden Geliebten. So auch wir: 

„O Scheide, Scheide, kronkel voort! . . ." 

Die Bewegung wird nun fo mächtig, fo langfam feierlich und ausladend, daß man fie wirklich 
vor Augen hat die Riefen-Scheide, wie fie vor Antwerpen idahinrollt, weit wie ein Meeresarm, 
in dem der Herzfchlag der See pulfl mit täglicher Ebbe und Flut. So flrömt die Große dahin 
in ihrem ewigen Lauf. Wie klein klingen daneben die an den Orgelpunkten der Melodie ein- 
fallenden leichten Tanzchöre der Menge: kleine Menfchenfreude, vergängliche Lebenskraft, Fefl- 
feiern und Glockengeklingel, das alles geht vorüber. Doch fie flrömt weiter. Nun das flüch- 
tige Jauchzen verraufcht ifl, zieht die Scheide weiter in ihrer feflen, langfam-lichern Weife. 

Man wähnt Gefchlecht auf Gefchlecht entliehen und vergehen zu fehn an dem ewigen Strom. 
Beklommen wird uns fafl das Herz vor der erfchreckenden Größe diefer Naturmacht. Und 
doch triumphiert die Scheide nicht über den Menfchen. Wir brauchen nicht den unäfthetifchen 
Eindruck einer Zerfchmetterung des Menfchen durch das erdrückend-brutale Übergewicht der 
Riefenmaffe Stoff zu fühlen. Dem können wir immer Paskais Wort entgegenhalten: 

„Mais quand l'univers l'ecraserait, l'homme serait encore plus noble que celui, qui le tue, 
parce qu'il sait, qu'il meurt." 

,,5(tid) wenn bat SBelfntt ben 9ttenfd;en ventid)fen würbe, fo wäre er benuerf) größer aU ber, ber u)n 
föfef, weif er weif», bnfj er frirfif." 

Aber die Scheide hat fich nicht von ihrem Volk abgefchieden, der Geifl, der fie groß machte, 
der ihr eine Seele einhauchte, ifl bei ihr geblieben. Die Scheide, die dahinflrömt, ifl groß durch 
ihre Gefchichte und fie weift der Gefchichte den Weg in die Zukunft: 

„O kronkel voort door het Vaderland 

„0, jielje fori burdj« 93rtterlanb, 

Het machtig prachtig Nederland!" 

3>iird>'$ mÄd)ftfl prädjftfle Sfieberlcmb!" 

Die Scheide ifl es, die den Norden mit dem Süden verbindet, gleich prächtig, gleich mächtig, 
hier wie dort: Artevelde- Wilhelmus, R'ubens-Rembrandt, Benoit ! Auf diefen Namen ant- 
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wortet der Norden mit keinem Echo. Es ift aber auch nicht nötig, denn Benoit gehört beiden, 
eben durch diefe Scheide. Mit ihr knüpft er das Band zwifchen den zwei Volkshälften und 
weift für fein eigenes fo jämmerlich gefchundenes und geknechtetes Volk den lebendigen, ewigen 
und einzig richtunggebenden Nordkompaß. 

Die Scheide läßt die Seele zweier Brüder in eins fließen: flämifche Glut vereint fich mit dem 
Ernft des Nordens, fchöpferifche Begeifterung und ideale Sucht zu träumen verbindet fich mit 
unerfchrockenem Wagemut und Unternehmungsgeift, urfprüngliche Kraft mit feinerer Bildung. 
Beiden eigen ift die gleiche Unterftrömung: kräftiges Selbftbewußtfein, ungeftümer Freiheitsfinn, 
große Gemütstiefe, zähe Arbeitfamkeit. All das, in dem Tiegel der Begeifterung Benoits zu- 
fammen gefchmolzen, ergab einen einzigen Zufammenklang: herrlichfte Lebensharmonie. 

Ich fah vor meinem Auge Rembrandts tiefes Lichtmeer zufarnmenf ließen mit den ftrahlenden 
Triumphen von Rubens* gewaltigem Licht, und ich hoffte grenzenlofe Hoffnung. Was follte 
man nicht hoffen können bei folch einer Vereinigung! 

Mit heißeftem Dank an Benoit, der feinem Volk den Weg wies im Sinnbild des großen 
Strömens feiner Scheide, flüfteite ich noch: 

„O Scheide, kronkel voort tot elks gewinne!" 
Weihnachten 1908. (Uberfetzung von Dr. Franz Geilenkirchen.) 

Über das flämifche Volkslied. 

Von Peter Mennicken, Aadien. 

Jedem, dem flämifches Wefen nur ein wenig vertraut ift, wird es natürlich erfcheinen, daß in 
Flandern das Volkslied zu befonderer Bedeutung und zu großer Blüte kam. Alle Voraus- 
fetzungen für das Wachfen diefer Kunftart waren hier in befonderem Maße gegeben. 

In dier Gefchichte Flanderns ift von den früheften Zeiten an das Volk ein entfcheidender 
Faktor. Die Herren des Landes haben vielfach gewechfelt, Leben und Kultur waren vom Volk 
getragen und durch das Volk beftimmt. Nirgendwo anders kam im Mittelalter das Volk fchon 
zu folchen Freiheiten. Man hat gefragt, wie weit man in den Niederlanden überhaupt von 
Herrfchern fprechen könnte, da das Volk und die Städte immer die eigentliche Herrfchaft 
befaßen. Diefes Volk, das ein Land erobert, es gegen feindlichen Anfturm verteidigt und der 
Natur abgerungen hatte, war felbftbewußt und ftolz. 

Die Flamen find ein feiten begabtes Kunftvolk. Ihre Kunftfchöpfungen find ihre größten 
Leiftungen. Bis heute hin find ihre Städte den fchönften der Erde zuzuzählen. Zu den aller- 
bedeutendften Epochen der abendländifchen Kunft gehört die flämifche Malerei. Nur ganz 
wenige Parallelen laflen fich nennen. Durch 1 Jahrhunderte hindurch folgt ein fchöpferifcher Mei- 
fter dem anderen. In der Allgemeinheit viel weniger bekannt ift die Bedeutung Flanderns in 
der Mufik, hier zeigt fich eine gleiche Fülle an fchöpferifchen Genien. Die Schönheit diefer mufi- 
kalifchen Welt ift zu wenig entdeckt, weil fie nicht bekannt ift. 

Die hohe, weltbedeutende Kunft des Flamen ift niemals abgetrennt vom Volkstum. Bei allen 
ihren großen Meiftern ift es augenfeheinlich, wie ihre Kunft aus dem Volkstum wächft. Wohl 
niemals ift fonft das Volkstum fo fehr eingegangen in die große Kunft wie bei den Flamen. 

In ihrem Volkslied zeigen fich gewiffe Züge, die fich in aller niederländifchen Kultur auf- 
zeigen lallen: einerfeits eine tiefe, glühende Frömmigkeit, andererfeits eine kräftige Weltverbun- 
denheit. Diefe Welten fchließen fich aber nicht aus, fie flehen nicht gegeneinander, fie durch- 
dringen fich. In der Religion hat auch die Welt als Schöpfung Gottes ihren Platz. Bei aller 
religiöfen Glut und allem frommen Eifer, bei aller Hinneigung zur Welt und aller Liebe für 
die Schönheiten der Welt verliert man fich nie nach der einen, noch nach 1 der anderen Seite, 
fondern man hält fich feft, ficher und gefund in der Mitte. 

Beim Vergleich der niederländifchen und der hochdeütfchen Volkspoefie hat man immer wie- 
der beobachten können, daß im Niederländifchen das epifche, im Hochdeütfchen das lyrifche 
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Element bedeutfamer ift, wenngleich in Flandern die Liebe zur Lyrik keineswegs fehlt. Diefe 
Tatfache läßt fich wohl aus der Gefchichte verliehen. Das flandrifche Volk ftand immer auf 
einem Vorpoften, fein Leben ift voller Spannungen, Bewegungen und reich an Kämpfen. 

Im 13. Jahrhundert entftanden in den Niederlanden aus dem Geifte der blühenden Myftik 
viele geiftliche Lieder, in denen lieh zwar oft ein weltlicher, ein uns oft zu weltlicher Geift zeigt. 
Aus dem alten Sagengut erwuchsen Lieder in einem balladesken Stil; fie haben fich vielfach bis 
heute im Volk bewahrt, z. B. die Lieder vom Herrn Halewijin und vom Herrn Danielken, 
dem flämifchen Tannhäufer, oder „Das Lüftlein, das aus dem Often weht" und „Der Jäger aus 
Griechenland". 

Als im 14. Jahrhundert die höchfte Blüte des Landes ihren Anfang hatte, da blühte auch das 
Volkslied auf. Es zeigt fich ein Überfluß an Volksdichtern. Man fang auf das Trinken und das 
Tanzen, zu allen Volksluftbarkeiten, befonders zu den Kirmeflen. Man befang auch die Liebe, 
aber Liebeslieder waren immer „das Schwächfte der niederländifchen Volkspoefie". 

In diefer Zeit beftand eine nahe Beziehung und ein Austaufch mit rheinifchen Dichtern. Es 
wurde manches heute noch bekannte Lied gefchaffen, oft in mehrfachen Fällungen, diefelben 
Lieder finden fich deutfeh und niederländifch, bei vielen wird fich kaum mehr ermitteln lallen, 
welches die urfprüngliche Fallung war. Als fich im 15. Jahrhundert durch die burgenländifchen 
Herrfcher ein Einfluß der franzöfifchen Dichtung geltend machte, da war die Einwirkung der 
deutfehen Poefie eine Gegenbewegung, fie unterftützte das geraianifche Volkstum und das fran- 
zöfifche Wefen wurde fall überdeckt. 

Die Blüte der niederländifchen Kultur gehört zu den glanzvollften Epochen, die es jemals 
gab. Das Leben ill reich und füllig. Man braucht nur weniges zu nennen, um diefe Zeit wach 
zu rufen: Kathedralen, Rathäufer, Glockenfpiele, Spitzen und Wandteppiche. Krämer, Bauern, 
Adel, Arme, Reiche, Fürften und Geiftliche leben auf engem Raum in naher Beziehung. Über 
die Mufikkultur diefer Zeit fchrieb am Ende des 16. Jahrhunderts Ludovico Guicoiardini: „Die 
Beiger find die wahren Vorfteher der mufikalifchen Kunft, die fie fowohl begründet, als zur 
höchften Vollkommenheit ausgebildet haben; denn fie ift ihnen fo natürlich und gleichfam an- 
geboren, daß Männer und Frauen nicht allein zierlich, fondern auch harmonifch eine ganz rich- 
tige Mufik von Natur fingen, und da zu diefer angeborenen Anlage fich noch befonders eine 
künftlerifche Ausbildung gefeilt hat, fo hat fie jenen hohen Stand in der Vocal- und Inilru- 
mentalmufik erreicht, wovon fie beftändig Proben ablegen." 

Befonders fchwere Kämpfe hatte das flämifche Volk gegen die fpanifche Macht zu führen, der 
es am Ende erlag. Diefe Kämpfe fanden ihren Widerhall in den kraftvollen Geufenliedern mit 
ihren herrlichen Melodien. Das bekanntefte und fchönfte ift „Wilhelmus von Naflauen", eines 
jener Lieder, die die Welt erfchütterten. In diefen Sängen ift der Wunfch wach, das fremde 
Joch abzufchütteln, fie find voller Spott über den Feind und voller Verehrung für die neuen 
Freiheitsführer. Wenn fich auch feftftellen läßt, daß mehrere diefer fchönen Weifen aus anderen 
Ländern übernommen wurden, fo find fie doch erft in den Niederlanden populär geworden, 
hier erft wurden fie mächtig und fanden ihren Widerhall. 

Im 17. Jahrhundert hat die Entwicklung des flämifchen Volksliedes ihren Höhepunkt über- 
fchritten. Es wird noch viel gelungen, vielleicht noch mehr als früher, aber es zeigt fich eine 
Verflachung des Gefchmackes, man ahmt Ausländifches nach, die Melodien werden ärmer, oft 
find die Texte zweideutig. Am fchlechteften find noch die derben GalTenhauer. Es folgen Zeiten, 
in denen ein manikürter Gefchmack triumphiert, zunächft fpricht man nur mehr von griechifchen 
Göttern und dann nur mehr von Schäfern und Schäferinnen. 

Der Volkskunft drohten Gefahren verfchiedener Art. Zunächft die Überfremdung; dann die 
Gefahr, daß fie erdrückt und abhängig würde von der hohen Kunft. Diefe zeigt fich befonders 
im Norden, wo die Volkspoefie eins wurde mit der Kunftpoefie, und wo der Kalvinismus fich 
als eine die Kunft nicht fördernde Macht erwies. Eine Gefahr für die Volksdichtung wurden 
auch die Rederijkers. Ihren Namen haben fie aus dem Franzöfifchen, er leitet fich ab von ritho- 
riciens. Sie bedeuteten in den Niederlanden eine große Macht, in jedem Dorf bildeten fich folche 
Kreife, in jeder Stadt fanden fich mehrere. Was fie dichteten war übelfter Dilettantismus, war 
verpfufchte und verbildete Reimerei. Diefe gelehrten und fich als Gelehrte auffpielenden Poeten 
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erinnern in vielem an die Meifterfinger, aber diefe waren volkhafter, harmlofer, weniger mäch- 
tig und lokal. In den Rederijkers erwuchs der niederländifchen Volkspoefie im Volke felbft eine 
Gefahr. 

Unter der fpanifchen Herrfchaft fuchte man die ganze Volkspoefie zu zerftören, weil man in 
ihr einen Ausdruck des Widerftandsgeiftes fah und man war beforgt, daß nichts von diefer Lite- 
ratur gedruckt wurde. So ging das Volkslied immer mehr verloren. Die alten Weifen lebten 
nur mehr von Mund zu Mund. 

Kurz nach Erfindung der Buchdruckerkunft wurden fchon Sammlungen von Volksliedern her- 
ausgegeben. Befonders wertvoll war das 1544 erfchienene Antwerpener Liederbuch, das 200 Wei- 
fen mitteilte. Da es verboten wurde, hat fich nur ein einziges Exemplar hiervon erhalten. 
Diefes wurde 1821 in der Bibliothek in Wolfenbüttel von Hoff mann von Fallersleben wieder- 
gefunden. Diefer deutfche Dichter und viele Flamen, von denen befonders Willems, Snellaert, 
Couffemaker und van Duyfe zu nennen find, haben die flämifchen Volkslieder, fowohl die 
Dichtungen wie auch die Melodien, die verloren, verdrängt und vergeffen waren, wiederent- 
deckt und zu neuem Leben erweckt. 

Die Hinwendung zu feiner echten Volkspoefie war in der Gefchichte des völkifchen Erwachens 
in Flandern von entfcheidender Bedeutung. 



Dem Siebziger Paul Ehlers. 

Von Anton Würz, München. 

Am 10. Mai diefes Jahres vollendet Paul Ehlers in Solln b. München fein fiebzigftes Lebens- 
jahr. Wir grüßen ihn an diefemi Tag, den er wohl in der Stille und Zurückgezogenheit 
feines geliebten grünumwachfenen Haufes verbringen wird, als einen der Trefflichften und 
Wahrhaftigften unter all denen, die in den letzten Jahrzehnten ihre einfühlende Kraft und ihre 
fchriftftellerifche Begabung in den Dienft der Heimat- und Welt-Geltung deutfcher Mufik ge-. 
ftellt haben. Auch den Lefern der „Zeitfchrift für Mufik" ift ja fein Name von manchem klugen 
und liebevoll gefchriebenen Auffatz her beftens bekannt. Die meiften Freunde hat der gebürtige 
Norddeutfche aber in München, in der Stadt der deutschen Kunft, die ihm feit feinen frühen 
Mannesjahren zur unverlierbaren Wahlheimat geworden ift, und wo er, an verfchiedenen Tages- 
zeitungen wirkend, während all der nun vergangenen Jahre den aufmerkfamen Mufikfreunden 
ein immer getreuer Führer durch die Flut der mufikalifchen Zeiterejgnifle gewefen ift. 

Er hat diefer Aufgabe, dem mufikhörenden und zeitunglefenden Menfchen durch feine Kunft- 
betrachtungen zum tieferen Verftändnis und zur Werterkenntnis von Kunftwerken und Künft- 
lern hinzuführen, mit der Hingabe eines Mannes gedient, dem folche Berufspflicht eine echte, 
reine Freude ift. Aufgefchloffenen Herzens ftand er allem gegenüber, was ihm „der Tag" 
an künftlerifchen Werten und Problemen zutrug, und sine ira et studio fetzte er fich allezeit 
mit den gegebenen Fragen auseinander, ftets als ein aufrechter Deutfcher, deffen Wefen fich 
darin äußerte, „eine Sache um ihrer felbft willen zu tun". Nichts lag ihm ferner als kleinliche 
Schulmeifterei, nie hat man ihn mit griesgrämig -verdroflener Beckmeffer-Miene herumgehen 
fehen, nie feufzte er unter der (gewiß oft nicht angenehmen) Bürde feines Kunftbetrachter- 
Amts! Er hat Abend für Abend in den Konzertfaal oder in die Oper, und Tag für Tag in 
die Redaktionsftube und an feinen Schreibtifch jene fchöne innere Bereitfchaft zum Sich-freuen- 
können, zu einem Sich-erheben-laffen, zu einem Schreiben und Schriftftellern aus echtem, von 
jedem falfchen Pathos freien Enthusiasmus mitgebracht, die der belle Teil, ja, wie wir glauben, 
die hefte und wichtigfte Vorausfetzung des Kunftbetrachter-Berufs ift. In diefem Sinne war 
Paul Ehlers auch von jeher fchon nicht Kritiker von der alten, oft mit Recht befehdeten Art, 
fondern ein Kunftbetrachter, wie er fein foll: ein würdiger, innerlich aufrichtiger Mittler 
zwifchen dem fchöpferifchen Künftler, dem Kunftwerk und dem Nachfchaffenden einerfeits und 
dem Publikum, oder befler: der an den künftlerifchen Ereigniffen teilnehmenden Volksgemein- 
fchaft anderfeits; ein Mann, der auf Grund breiter und tiefer Erfahrung, kraft einer befonderen 
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Fähigkeit der Einfühlung in die verfchiedenften Perfonal- und Zeit-Stile, nicht zuletzt aber 
auch dank einer klaren, gefunden völkifch-künftlerifchen Weltanfchauung aus die Möglichkeit, 
die innere Berechtigung und die Pflicht hat, deutend und wertend vom künftlerifchen Gefchehen 
feiner Zeit zu anderen zu fprechen; ein Mann, der darum auch das Recht befitzt, deutlich ja! 
oder nein! zu den begegnenden Erfcheinungen zu fagen. Es liegt in dem fehr gütigen und ver- 
flehenden Wefen von Paul Ehlers, daß er wo immer er konnte, lieber ja! als nein! fagte — er 
redet (was man nicht von allen Fachgenoffen behaupten kann) lieber und freier von den Din- 
gen, die er lieben kann, die eine helle, pofitive Empfindung in ihm erwecken, und er weift nur 
das zurück, was ihm aus ehrlichfter Überzeugung unecht oder fchlecht erfcheint: wobei er lieh 
jedoch niemals von perfönlichen Gründen leiten läßt, fondern immer, foweit das dem Menfchen 
überhaupt möglich ift, von rein fachlichen Standpunkten aus. 

Schauen wir kurz auf den fchlichten Lebensweg des Siebzigers Paul Ehlers. Auf einer Welt- 
reife feiner Eltern wurde er 1871 in Honolulu geboren. Seine mufikalifche Ausbildung genoß er 
in Bremen und München. E. W. Fritzfeh erkannte als erfter feine fchriftftellerifche Begabung 
und führte ihn durch das „Mufikalifche "Wochenblatt" in die Welt des Mufikfehrifttums ein. 
Nachdem Ehlers eine Zeitlang als Mufiklehrer tätig war, wurde er zuerft an die „Bremer Nach- 
richten" und von dort nach München an die „Allgemeine Zeitung" berufen. Hier in München, 
trat er vor allem dem Kreis um Conrad und Arthur Seidl nahe, wo er als ein äfthetifch 
und kunft-ethiich Gleichgefinnter und Gleichgeftimmter begrüßt wurde. 1901 ging Ehlers für 
fechs Jahre an die „Königsberger Allgemeine Zeitung", um dann 1907 einem Ruf an die „Augs- 
burger Abendzeitung" zu folgen. 19 16 trat er in den Verband der Schriftleitung der „Münch- 
ner Neueften Nachrichten" ein, dem er ein gutes Jahrzehnt angehörte. Später wirkte er noch 
an der „Bayerifchen Staatszeitung", folange diefe beftand, und widmete fich außerdem hin- 
gebend der kulturellen Arbeit im „Kampfbund für deutfehe Kultur" und fpäter in der „NS- 
Kulturgemeinde". Nach 1934 war er noch einige Zeit verdienflvoll als Leiter der PrefTeftelle 
der Bayerifchen Staatsoper tätig, gleichzeitig Hellte er feine Erfahrung und Arbeitskraft auch 
dem neu aufblühenden „Münchner Bachverein" zur Verfügung. Heute lebt er, nach mehr als 
vier Jahrzehnnten aufreibender mufikfchriftftellerifcher „Tagesarbeit" in einem friedlichen otium 
cum dignitate, nur gelegentlich mit bemerkenswerten Auffätzen für Zeitfchriften hervortretend 
und — immer noch — mit teilnehmender Freude Konzerte und Opernaufführungen beiuchend. 
Flüchtiger als der Ruhm des „Mimen, dem die Nachwelt keine Kränze flicht", ift das meift 
fchwer erworbene und oft bedrohte Anfehen eines Mufikfchriftftellers. Nur der erfahrene Fach- 
genoffe kann davon ein Liedlein mitfingen! In keinem anderen Beruf muß fo wie im journa- 
liftifchen (und dazu gehört der äußeren Form nach auch der des mufikalifchen Kunftbetrachters) 
diefes Anfehen täglich neu erkämpft werden; denn es ift ja nicht fo, daß eine Reihe von 
vortrefflichen Auffätzen genügt, um ihrem Verfaller eine dauernde Hochachtung des Lefer- 
kreifes zu fichern. Auch die beflen Artikel werden nach zwei oder längftens acht Tagen „Ma- 
kulatur", gar nicht davon zu reden, daß im Lauf der Jahre ja auch die Leferfchichten wechfeln 
und daß die jeweils neuen Lefergruppen den „Kritiker" ganz natürlicherweife nur nach feinen 
jüngften Arbeiten beurteilen. So wäre es alfo ein unglückfeliges und verlorenes Beginnen, für 
Tageszeitungen Kunftbetrachtungen zu ichreiben? Nicht doch! Denn in der Stille wirken die 
dem Augenfchein nach nur für den Augenblick geborenen Werklein der Kunftbetrachter doch in 
den Lefern fort, und zwar im allerbeften Sinne, wenn nämlich ein ganzer Kerl dahinterfteht, 
ein Mann, der nicht nur mit glänzendem Stil und witzigen Bemerkungen wirken will, fondern 
aus einer feftgegründeten wertbewußten Kunftanfchauung heraus fchreibt und fein ganzes Wefen, 
feine gefamte Perfönlichkeit für erkannte und erkämpfte Wahrheiten einfetzt. 

Zu dieien Männern gehört auch Paul Ehlers. Mögen auch viele, viele feiner ungezählten 
Auffätze über Mufik und Mufiker längft in VergefTenheit geraten fein: die Wahrheitskraft, die 
fie bergen, wirkt doch feit langem ftill fort. Wie viele find durch feine deutenden und klären- 
den Worte dem Wefen der Kunft eines Anton Brückner, Friedrich Klofe, Hans 
P f i t z n e r und Richard Strauß innerlich näher gekommen, wie oft hat diefen Schaffen- 
den in den Jahren, da es noch Gläubigkeit und Mut brauchte, für fie einzutreten, die bekennt- 
nisfrohe Stimme unferes Paul Ehlers vorwärtsgeholfen auf dem Weg zu allgemeiner Anerken- 
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nung, und wieviel hat er in den Jahren der künftlerifchen Verwirrung, der drohenden Zerfetzung 
des Kulturlebens und der Verleumdung ehrwürdiger völkifcher Kunftideale zur Förderung der 
.Wahrheit und zur reinlichen Scheidung der Geifter beigetragen. Dafür willen wir ihm allezeit 
Dank, und im Bewußtfein diefer Werte feines fchaffensreichen Lebens mag (ich der Siebzig- 
jährige heute feines Jubeltags freuen. 

Hundert Jahre Mozarteum. 

21. — 23. April. 
Von Erich Valentin, Salzburg. 

Zu einem wahrhaft feftlichen Ereignis geftalteten fich die Feiertage, mit denen das Mozar- 
teum feines hundertjährigen Beftehens gedachte. Über die gefchichtliche Tatfache ift bereits 
im Aprilheft der ZFM einiges gefagt worden. Unter ftarker Beteiligung, auch auswärtiger Gälte, 
konnte die würdige Geburtstagsfeier durchgeführt werden. Zwei Gefchenke gaben dem Ereignis 
die Weihe: die Beauftragung des Zentralinftituts für Mozartforfchung am Mozarteum mit 
der Herftellung einer neuen Mozart-Gefamtausgabe durchden Führer und die 
Erhebung der Staatlichen Hochfchule für Mufik Mozarteum zur e r 11 e n 
Reichshochfchule für Mufik durch Reichsminifter R u ft, zwei Gaben, die eine hundert- 
jährige Tradition einer noch größeren Gegenwartsaufgabe verpflichten. 

Den Auftakt der Feiern gab der 64. M o z a r t - T a g der Stiftung Mozarteum. Nach einer 
mufikalifchen Einleitung des vortrefflichen Mozarteum-Quartetts Salzburg erftat- 
tete der Präfident der Stiftung Mozarteum, Regierungspräfident Dr. Albert Reitter, aus- 
führlich Bericht über die Tätigkeit der Stiftung feit 1938. Im Anfchluß an die traditionelle 
Mitgliederverfammlung fand erftmals ein Treffen der ehemaligen Schüler des 
Mozarteums ftatt, bei dem der gefchäftsf ührende Hochfchuldirektor, Dr. Eberhard 
P reußn er, humorvoll alte und junge Schüler, darunter den älteften aus dem Jahrgang 
1879, Lehrer und Freunde begrüßte. 

Der eigentliche Geburtstag, der 22. April, wurde mit einer Kranzniederlegung am 
Grabe Franz von Hilleprandts, des Gründers des Mozarteums, durch Regierungspräfident Dr. 
Albert Reitter in Anwefenheit zahlreicher Ehrengäfte, an ihrer Spitze Oberbürgermeifter Giger 
und die Nachkommen Hilleprandts, eingeleitet. Die Salzburger Liedertafel fang 
unter Prof. Franz Sauer Chöre von Alois Taux, dem erften Mozarteumsdirektor, deffen 
mit einer Kranzniederlegung an feinem 80. Todestag, am 17. April, durch Dr. Erich Va 1 e n t i n 
bereits gedacht war, und W. A. Mozart. Die Feierftunde wurde mit der. „Zauberflöten "-Ouver- 
türe, gefpielt vom Mozarteum-Orchefter unter Prof. Clemens Krauß, eingeleitet 
und mit der Kantate „Dir, Seele des Weltalls", prächtig mufiziert und gefungen vom Hoch- 
fchulchor, Rosl Schwaiger und dem Mozarteum-Orchefter unter Willem van Hoog- 
ft r a t e n , befchloffen. Nach der Begrüßung durch Regierungspräfident Dr. Reitter, der 
den Auftrag des Führers an das Mozarteum bekanntgab und das Danktelegramm des 
Gauleiters und Reichsftatthalters verlas, hielt Dr. Erich Valentin 1 den Feftvortrag. Am 
Nachmittag fand die Eröffnung einer kleinen Ausftellung der wertvollften Mozarthandfchriften 
des Mozart- Archivs durch Alfred Heidi ftatt. Das erfte Feftkonzert des Mozarteum- 
Orchefters mit Werken von Mozart dirigierte Staats-KM Meinhard von Zallinger, 
der, aus dem Mozarteum hervorgegangen, jetzt Leiter der Opernfchule ift. Die „Titus"-Ouver- 
türe und die Prager Sinfonie erklangen in frifchem Glanz. In herrlichem Zufammenfpiel mufi- 
zierten Prof. E 1 1 y N e y und Prof. Walther Lampe das zweiklavierige Es-dur-Konzert. 
Prof. Franz B r u ck b a u e r (Wien), der vor zehn Jahren das Mozarteum abfolvierte, be- 
geifterte mit dem berühmten D-dur- Violinkonzert. 

1 Vergl. das neuefte Werk von Dr. E r i ch Valentin, der als Dozent für MunkwiiTenlchaf t an 
der Reichshochlchule „Mozarteum" und zugleich als Leiter des Zentralinftituts für Mozartforfchung am 
Mozarteum wirkt: „Moz a rt e ums buch 1 e i n" (119 S. mit 10 Bild- und Fakfimilebeigaben, kart. 
Riri. — .90 in der Sammlung „Von deutfcher Mufik", Guftav BofTe Verlag, Regensburg). 
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Die Feieiftunde der H o di f di ü 1 e am 23. April eröffnete die Salzburger Bläfer- 
vereinigung unter Sepp Dorf n er mit Mozarts feiten zu hörendem Divertimento K. V. 188. 
In herzlichen Worten des Bekenntnifles und Dankes richtete Gauleiter und Reichsftatthalter 
Dr. Friedridi Rainer feinen Gruß an Reichsminifter Dr. Bernhard Ruft, der die 
Erhebung der Hochfchule zur Reichshochfchule mit grundfätzlichen Ausführungen begleitete. 

Eine gediegene und reichhaltige A u s ft e 1 1 u n g „Hundert Jahre Mozarteum" in Mozarts 
Geburtshaus übergab Dr. Otto K u ai z der öffentlichen Befichtigung. 

Das zweite, ebenfalls Mozart gewidmete Konzert des Mozarteum-Orchefters leitete Wil- 
lem van Hoogft raten und bekundete feine Mozartbegeifterung mit der muftergültigen 
Wiedergabe der Sinfonia zum „Schaufpieldirektor" und der Haffner-Sinfonie, nicht minder vor- 
trefflich in der Zufammenarbeit mit den Soliften: F e 1 i c i e Hüni-Mihacfek, die gepflegt 
die Arie „Vorrei spiegarvi" fang, Chrifta Richter, die mit Wärme das Violinkonzert in 
A-dur fpielte und Kurt Neumüller, einem verheißungsvollen Pianiften aus der Schule 
Franz Ledwinkas und Elly Neys, der das C-dur-Klavierkonzert feinfühlig mufizierte. 

Die drei Fefttage bezeugten, daß die in der hundertjährigen Gefchichte des Mozarteums ver- 
ankerte Salzburger Mozarttradition heute mehr denn je lebendig ift und einer erfolgverfpre- 
chenden Weiterentwicklung entgegengeht. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Nadi wie vor hält die Vielfeitigkeit des Berliner 
Mufiklebens jeden Vergleich mit den Jahren des 
Friedens aus — bis auf das Opfer, das die Staats- 
oper der finnlofen Zerftörungswut der Engländer 
bringen mußte. Die kulturelle Aufbauarbeit fchrei- 
tet ungeftört fort — neuerdings hat der Berliner 
Oberbürgermeifter eine „Berlinifche Kantorei" ge- 
fchaffen, die unter der Leitung von MD Hans 
Georg Görner die drei älteften Kirchen 
(St. Marien, St. Nicolai und die Klofterkirche) 
vereinigt. Ein gewaltiges Programm mit regel- 
mäßigen Kirchenmufiken, Bachkantaten, Darbietun- 
gen unbekannter Oratorien Hellt erhebliche An- 
fprüche an die Leiftungsfähigkeit des Dirigenten. 
Im Eröffnungskonzert erklang als Erftaufführung 
die „Brockes-Paffion" von Händel in einer Neu- 
faffung Görners, der inhaltliche Kürzungen, vokale 
Umbefetzungen, inftrumentale Retulchen (befonde- 
rer Cembalopart) und textliche Überarbeitungen 
vornahm, die wenigftens die fchlimmften Entglei- 
fungen der naiv-fchwülftigen „Dichtung" befestigte. 
Es bleibt eine offene Frage, ob die große und 
anerkennenswerte Mühe der NeufaiTung durch den 
künftlerifchen Wert der Pailion gerechtfertigt ift. 
Die äußere Nähe Bachs (z. B. in den Chorfragen 
„Wohin?") gereicht dem Werk nicht zum Vorteil, 
und der fich unwillkürlich aufdrängende Vergleich 
führt zu dem Eindruck, daß die unmittelbare Kraft 
des Bach'fchen „Miterlebens" bei Händel durch ein 
„Mitdabeifein" erfetzt wird. In vielen Einzel- 
heiten, fo im Gebet „Mein Vater, tfchau, wie ich 
mich quäle" wird man für fdiwächere Partien 
reichlich entfchädigt. Ein großes Aufgebot von 
Mitwirkenden ficherte den künftlerifchen Erfolg, 
Chor und Kammerorchefter der Kantorei unter 



Hans Georg Görner mit Hildegard 
Erdmann, Margarete Spranger, Hel- 
mut Krebs, J. M. Haufchild u. a. 

Eine Reihe von weiteren Erftaufführungen ift 
auf dem Gebiet der Inftrumentalmufik zu ver- 
zeichnen. Der ausgezeichnete Clemens Krauß 
bot als Neuheit für Berlin die „Tapiola"-Sinfonie 
von Sibelius, die bereits längft durch Schallplatten 
bekannt geworden ift. Eine edel geformte Sinfonie 
des Waldes, faft nur auf einem Thema baiierend, 
naturbaft verwurzelt, ins Weite ftrebend. Dazu 
H. Ahlgrimms Trompetenkonzert, deffen erfte 
Berliner Aufführung bei einem früheren Konzert 
der Akademie der Künfte mir entgangen war. Ein 
faunöfes Werk, fparfam im Ausdrude und doch 
fubftanzreich, in der Erfindung frifdi und charak- 
tervoll, bei aller Eigenheit doch ohne übermäßige 
Zumutungen an die Aufnahmefähigkeit des Hörers. 

Rudolf Schulz-Dom bürg fetzt lieh im 
Rundfunk ebenfo nachdrücklich wie nadihaltig für 
neuzeitliche Bläferimufik ein. Als einziger Zuhörer 
im großen Sendefaal nahm idi Kröbers reizvolle 
„Telemann-Suite" entgegen, Paul Hoeffers aparte 
„Heitere Bläferfinfonie". Bei diefer Mufikgattung, 
die als junge Kunftform Förderung und Beaditung 
verdient, vermiffe ich noch die klangliche Ausnut- 
zung der vielfachen Farbmifchungsmöglich'keiten. 
Allein Schottlanders Bearbeitung von Händel- 
Märfchen ließ aufjiorchen. Er fchaltet hierbei das 
finnliche Klarinettenregifter vollkommen aus und 
erzielt in der Gegenüberftellung kontraftierender 
Inftrumente barockartige Wirkungen. 

Hans Knappertsbufdi erinnerte in einem 
Philharmonifchen Konzert erfreulicherweife wieder 
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eitumal an die Variationen über das Wolga-Lied 
„El uchnjem" von Paul Graener, eine gepflegte, 
verdienftvolle Arbeit, die mit ihrem Fantafiereich- 
tum erheblich größere Verbreitung verdient. Ru- 
dolf K 1 o i b e r , der treffliche Regensburger 
Dirigent, nahm fich des „Sommeralbends" von 
Zoltan Kodaly an, jener apart impreffioniftifchen 
Klangdichtung von ausgeprägt paftoralem Kolorit 
in der Verwendung des Englifchhorn. Kloibers 
herbe, männliche Geftaltungskraft bei fparfamer 
Geftikuktion und ftärkfter geiftiger Konzentriert- 
heit offenlbarte fich befonders in den verinnerlich- 
ten, gefchloffen wirkenden und energievoll aus- 
gemeißelten Haydn- Variationen von Brahms. 

Neue Kammermufik trifft man befonders in den 
Veranftaltungen der „Fachfchaft Komponiften" und 
der „Akademie der Künfte" an. Ein uraufgeführtes 
Streichquartett von Richard Soldner offenbart 
künftlerifche Werte weniger in der kurzatmigen 
Thematik als in der gefchickten Verarbeitung. 
Balladen von Georg Vollerthun fuchen erfolgreich 
Anfchluß an die Technik der Loewe-Tradition, 
fehr gehaltvoll find die Flötenvariationen über ein 
anfeheinend Grieg'fches Thema von Walter Gieje- 
king. In der „Akademie" erfreute Yovan Pingoud 
mit fchwenrnütigen, gewandten Variationen über 
ein iriifches Volkslied für Violine, Englifchhorn und 
Klavier. Friedrich Metzler verfucht in einem Kla- 
vierquartett gelungene Vorftöße über den klaffi- 
fchen Stilkreis hinaus. Am eigenwertigften erfchie- 
nen die „Hochzeitslieder" für gernifchten Chor von 
Günter Bialas, die in der Satztechnik, in der Har- 
monie und Melodik eigene Wege gehen (ob ein 
Vergleich mit Bartok angebracht erfcheinen mag?) 
— Mehr als eine Ehrenpflicht war ein „Hugo Kaun- 
Konzert", das die rührige Mufikbücherei Charlot- 
tenburg in intimem Rahmen durchführte. Kauns 
prachtvolle Kamimermufik, feine Lieder, Klavier- 
werke (die „Praeludien" mit dem trefflidien 
Trauermarfch), feine Klaviertrios dürfen nicht in 
Vergeffenheit geraten! 

Unvollständig wäre das Bild der Berliner In- 
ftrumentalkonzerte ohne Berückfichtigung der regen 
Tätigkeit, die Fritz Zaun als ftändiger Dirigent 
des „Städtifchen Orchefters" entfaltet. Erflaunlich, 
wie er den Inftrumentalkörper durch emiigfte Ar- 
beit und Schulung veredelt hat. Seine Dirigierkunft 
vermeidet die Äußerlichkeit von Wirkungen, die 
zuleicht in den Verdacht der „Mode" geraten 
könnten. Er geftaltet intenfiv und kraftvoll, alles 
ift bei ihm Leben und Bewegung aus der Elaftizität 
eines reichen, tnufikalifchen Herzens heraus. Ge- 
legentliche Befuche bei einem aus drei Konzerten 
beftehenden Beethoven - Zyklus vermittelten den 
Eindruck gediegener, ftilbewußter Leiftungen. Die 
Zaun-Konzerte find ebenfo wie die Veranftaltun- 
gen der Philharmoniker Händig ausverkauft. 

Das Chorleiben (der Reichshauptftadt, das u. a, 



eine Veranffcaltung des trefflichen, feit zehn Jahren 
beftehenden Kammerchors Waldo Favre und 
ein Konzert der überrafchend kunftfähigen „Ber- 
liner Liedertafel" unter Leitung von Fritz 
S t e i n e ck botj gipfelte wie alljährlich zur Ofter- 
zeit, wobei zwei eng benachbarte Kirchen in 
künftlerifchen Wettftreit traten: die Garnifonkirche, 
wo Georg Schumann mit feiner „Singakade- 
mie" eine ftilvolle, auf (bewährter Tradition fußende 
Aufführung der „Matthäus-Paffion" veranftaltete, 
und die Marienkirche, in der Hans Georg 
G ö r n e r mit der Kantorei im Nachfchaffen der 
„Johannes-Paffion" Erlebniffe vermittelte. Wal- 
ter Drwenski, der ehrgeizige und tatkräftige 
Organift der Kaifer Wilhelm - Gedächtniskirche, 
hatte den nicht alltäglichen Einfall, in einem Kir- 
chenfinfoniekonzert mit dem Städtifchen Orchefter 
zwei Variationswerke einander gegenüberzuftellen : 
Höllers bekannte „Frescobäldi-Variationen" und 
Georg Schumanns klar geformte, durchaus nicht 
epigonal wirkende Veränderungen über den Choral 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten". 

Zwei Opernereigniffe find noch zu erwähnen. 
Mit der iforgfamen Neuinfzenierung der Gluck- 
fchen „Iphigenie auf Tauris" werden wir leider 
für geraume Zeit Abfchied von der Berliner Staats- 
oper nehmen muffen. In der Infzenierung von 
Edgar Klitfch mit der erdrückenden, dunklen 
Ausftattung von Emil Preetorius war der 
künftlerifche Gefamtcharakter fehr ernft und ftreng. 
In den Hauptrollen zeichneten fich unter verläß- 
licher Leitung von Robert Heger vor allem 
Maria Müller, Mathieu Ahlersmeyer 
in wahrhaft dämonifcher Beledenheit und der 
fympathifche Set Svanholtn aus. 

Mit der Wahl der erftauf geführten Oper 
„Fedora" von Umberto Giordano hat die Volks- 
oper einen ficheren Inftinkt bewiefen. Es ift eigent- 
lich verwunderlich, daß man dietfes Werk bei dem 
ftändigen Bedarf an mufi'kalifchen leichten und 
doch inhaltsvollen, fpannungsträchtigen Opern nicht 
häufiger auf dem Bühnenfpielplan antrifft (letzte 
Berliner Aufführung 1928). Trotz des naheliegen- 
den Vergleichs mit Puccini befitzt die dürchfichtige, 
melodiengetränkte und durch aparte Farben wir- 
kende Pairtitur Giordanos eigene Werte. Stimmun- 
gen von eigenem Reiz liegen vor allem in der 
Gefellfchaftsfzene mit dem Liebesduett zum dra- 
matifch begründeten Klavierfolo, in der Zufpitzung 
der Tragödie auf dem Untergrund eines fernen 
Hirtenfanges. In der umfichtigen Regie Hans 
H a r 1 1 e b s mit der gehaltvollen Ausftattung 
Werner Guders prägt fich wie immer die 
zielbewußte Arbeit des KdF-Theaters aus. Aus 
der gepflegten Enfemblewirkung unter Mufiklei- 
tung des erfahrenen Erich Orthmann hoben 
fich in Einzelleiftungen befonders Gertrud 
Lüking, Franz Klarwein, Hermann 
A b e 1 m a n n und Rosl Schaffrian hervor. 
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Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Reich war diefer Monat März an Ereigniflen 
auf dem Gebiete der orcbeftralen Mufik: das 10. 
Gürzenich-Konzert war von GMD Prof. 
Eugen Papft vorwiegend auf choriiche Werke 
geftellt. Händeis, oftmals umgearbeitetes und wie 
eine Brücke vom Oratorium zur Oper wirkendes 
dramatifches Paftoral „Acis und Galathea" gibt in 
den Naturfchilderungen die ganze Fülle der echt 
deutschen Naturverbundenheit des Meifters, wie man 
feine dramatifchen Partien, vor allem der Klage- 
gefang um den getöteten Acis zu den herrlichften 
pathetifchen Eingebungen diefes Komponiften zäh- 
len darf. Mit Ludwig Weiber, dem hier un- 
vergellenen, aus Düffeldorf zu uns gekommen und 
dann leider nach München von uns gegangenen 
Bariton, mit Ria Ginfter und Heinz Mar- 
t e n kam das Werk zu fchönfter Wirkung, an 
welcher auch der Chor der Konzertgefellfchaft fei- 
nen vollen Anteil hatte. Beethovens, als Gefellen- 
ftück bei Salieri 1802 — 03 gefchriebenes, erft neuer- 
lich in der Berliner Staatsbibliothek aufgefundenes 
Duett „In deinen glücklichen Tagen", nach der 
bekannten Arie „Ah perfido" entstanden, bietet 
eine willkommene Bereicherung diefer wenig be- 
bauten Werkgattung, klar in der Form und ftark 
im Ausdruck. Die Sängerin zusammen <mit Märten 
entfaltete hier den vollen Schmelz ihrer Stimme 
und die Reife ihrer Geftaltung. Beethovens Erfte 
Sinfonie befchloß in einer mustergültigen Wieder- 
gabe den Abend. In kurzem Abftand von einander 
befuchten uns dann die M ü 11 ch c 11 e r und die 
Dresdener Philharmoniker. Die Mün- 
chener unter Oswald Kabafta leiteten ihren 
Abend mit Richard Straußens, zu feinen ftärkften 
Jugendwerken zählendem „Don Juan" ein, der voll 
Schwung und Dramatik zur Geltung kam und 
führten von Mozarts D-dur-Sinfonie, der fog. 
Haffner-Serenade zu Britdiners Siebenter mit dem 
Wagner-Trauermarfch. Dam glänzenden Orchefter 
und feinem überragenden Dirigenten war hier Ge- 
legenheit gelboten, den Stil des Rokoko wie den 
des Neubarock in prachtvollfter Weife nachzubilden. 
Der Beifall war außerordentlich. Die Dresdener, 
wie ihre Münchener Kollegen auf einer längeren 
Konzertrelfe begriffen, bezwangen mit einem ftili- 
ftifch auf Früh- und Spätromantik eingeftellten 
Programm ihre Zuhörer: Hans Pjitzners unverwelk- 
liche Käthchen-Ouvertüre galb den Auftakt, Webers 
ihr nahe verwandte Euryanthen-Ouvertüre, als Zu- 
gabe gefpendet, den fafzinierenden Befchluß. Schu- 
berts Unvollendete und Tjchaikowjkys Sechfte bil- 
deten die beiden finfonifchen Großwerke des 
Abends, deren perfönlichem Charakter der leben- 
fprühende Dirigent, Paul van Kempen, ein 
echter Schüler feines Meifters Mengelberg überall 



gerecht wurde. Das collegium musicum der 
Univerfität unter Prof. Dr. Feilerer Hellte an 
einem feiner Offenen Abende Händelidie concerti 
grossi heraus, denen eine ftil- und werkkuudige 
Wiedergabe zuteil wurde. 

Aus dem Chorleben der Stadt verdient der 
Abend der Staat 1. Hochfchule für Mufik 
hervorgehoben zu werden, der Sdmmanns Requiem 
für Mignon und Dvoraks Tedeum unter Prof. 
Otto S i e g 1 mit 1 1 f e H o 1 1 w e g und Wal- 
ter S ch ö 11 f e 1 d in den Solis mit befter Wirkung 
zum Erklingen brachte. Im inftrumentalen Teil 
des Abends bot Franz Zimmer an ann Gla- 
jimows Konzert virtuos, vom Orchefter der An- 
ftalt unter Heinz Körners Leitung anpaffungs- 
voll unterftützt. Der Troisdorfer MGV 
brachte zum Heldengedenktag Bruchs „Helden- 
feier", Lißmanns „Vom Menfchen" und kleinere 
romantifche Stücke unter MD S ch e 1 1 in gediegen- 
fter Form. Amalie Merz-Tunner fteuertc 
hierzu romantifche Lieder in ihrer bekannt-voll- 
endeten Weife bei. Der B a ch v e r e i 11 bot unter 
Erich Kraack Mozarts Fantafie für Orgelwalze 
in der Streichorchefterbearbeitung des Dirigenten 
mit feinem Kölner Kammerfinfonieorchefter, das 
Klarinettenkonzert und, unter Prof. M i ch a e 1 
Schneider, 3 geiftliche Gelänge des Meifters 
vom Chor des Vereins und unter Mitwirkung der 
hochbegabten Sopraniftin Clara Oelfchlägcr 
tonfehön wiedergegeben. 

Das Orgelkonzert der Stadt beitritt Prof. Hans 
B a ch e m mit BacMdien Werken, denen er eine 
ebenfo temperamentvolle wie ftilgetreue Interpre- 
tation zuteil werden ließ. Das Auslandsaint 
dcir Dozenten fchaft Kölns war Gaft der 
Hochfchule, die ihm eine Anzahl Regeridicr Haus- 
mufikwerke vorführen ließ, eingeleitet von einem 
Vortrag Dir. Prof. Haffes. Prof. P i 1 1 n e y 
als Pianift, Gertrud Aterna als Sängerin, 
Prof. B e e r w a 1 d als Geiger hatten fleh in den 
Dienft der guten Sache geftellt und fanden ein 
dankbares Auditorium, Das Konzert junger Künft- 
ler fah junge Münchener Mufiker als Austaufch- 
gäfte. Agnes Forell (Klavier) und W a 1 - 
traut Schattier (Geige) zeigten in Werken 
von Schubert, Schumann und Pfitzner gediegenes 
Können und reife Mufikalität und mußten fich zu 
einer Zugalbe verftehen. Das 7. Rathauskonzert 
der Stadt ließ Kölner Komponiften zu Worte 
kommen. Albert Schneiders Violin-Klavierfonatc 
D^dur, ein frifches mufikantifches Werk und Otto 
Siegls fchöne Bindinglieder wurden umrahmt von 
einem Streichquartett H. Ungers und Heinrich 
Lemachers. Das Kaftertquartett bewies nicht 
minder vorzügliche Fähigkeiten der Nachgeftaltung 
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wie die Sängerin Bollweg-Bartels und 
Friedel Frenz als Begleiterin. Mit einem 
eigenen Klavierabend Hellte fich Anneliefe 
Simon als technifch und künftlerifch gleich tüch- 
tige Interpretin romantifcher Klaviermufik vor. 

Im Opernhaufe hörte man zur Heldengedenk- 
feier Wagners „Walküre" und im Raihmen eines 
Gaftfpiels der Florentiner K g 1. Oper 
Vittorio Emanuele Cimarojas unflerbliche 
Oper „Die heimliche Ehe", wobei wieder bewun- 
dernswert blieb das frei und doch zuchtvolle Zu- 
fammenfpiel und die gleichzeitige Beherrfchung des 
Gefänglichen und Darflellerifchen. 



Vom Gaupropagandaamt Köln-Aachen, das fchon 
feit einiger Zeit in regelmäßigen Abftänden die 
fchaffenden und nachfchaiffenden Künfller wie die 
Kunftfreunde zu getfelligen Stunden mit mufikali- 
fcher Umrahmung zufammenrief, wurde nunmehr 
ein Kulturwerk begründet, deff en Aufgabe 
einmal fein foll, die Kunft auch aufs Land und in 
die kleineren Gemeinden zu tragen, dann aber auch 
für die Künftler des Gaues nach außen und innen 
zu werben, das heißt alfo die jüngeren zu fördern, 
die bekannteren auch außerhalb der Gaugrenzen 
noch mehr als bisher zur Geltung kommen zu 
laffen. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Der mufikalifche Jahreslauf hat feinen Höhe- 
punkt erreicht, Wollte man ein einigermaßen ge- 
treu« Bild von der Regfamkeit diefer Wochen 
vermitteln, Jo könnten die Spalten allein mit den 
Soliften'konzerten angefüllt werden und trotzdem 
würden nur die Namen genannt werden können. 
Die Runftbetraditer können nicht über Arbeits- 
mangel klagen, zumal des Sonntags führt ihr Weg 
meift durch mehrere Konzertfäle der Stadt. Die 
Betricbfamlkeit ifl freilich noch 'kein Zeichen für 
den wahren Kultunftand, daß aber felbft bei kri- 
nich-wählendcr Sicht unter den Konzertveranflal- 
tungen in diefem Berichtsabfchnitt dennoch eine 
fchr ftattlidie Reihe von Mufikabenden bleibt, von 
denen es fich lohnt oder von denen es fogar not- 
wendig erscheint, weiten Kreilfen Mufikintereffier- 
tcr Kenntnis zu geben, das bedeutet gültigen Maß- 
ftab für die Mufikftadt Leipzig. 

Da ragen aus der langen Reihe der Klavier- 
albende drei heraus : E 1 1 y N e y fpielte die be- 
kannteften Beethoven-Sonaten voi einer großen, 
im Banne einzigartiger Kunft flehenden Gemeinde, 
W a 1 1 h e r Bohle bot mit den 24 Präludien und 
24 Etüden von Chopin eine Leiftung, die auch in 
der Kette der beachdichften Klavierabende durdi 
die Prograimmwahl und ihre Durchführung noch 
eine Ausnahmeerfcheinung darfteilte, und Fritz 
Weitzmann, der immer wieder durch fein 
forgfältig-ernftes Nadifchaffen Achtung gebietende 
Pianift, fpielte bekannte Werke von Schubert, 
Beethoven, Chopin und Lijzt. Von den Lieder- 
ftunden unterfchieden fich zwei fchon dadurch von 
den Allerweltsprogrammen, weil in ihnen Koft- 
barkeiten hervorgeholt wurden, an denen unfere 
Sänger nur allzuoft achtlos vorübergehen. Ca- 
m i 1 1 a K a 1 1 a b hatte das Liedfehaffen Hugo 
Wolfs zum Felde einer fehr ergiebigen Schate- 
gräberarbeit gemacht, und Gcrtrude Pitzin- 
g e r hatte Goethefche Lyrik in Vertonungen der 
Zeitgenoffen des Dichters gewählt und damit eben- 
fo intereffiert wie mit ihrer unvergleichlichen Ge- 



fangskunft — eingefdiloffen das Begleiten durdi 
Günther Ramin — begeiftert. Unter den 
Geigern ftand der fieggewohnte Virtuos neben dem 
Wunderkind. Vasa Prihoda läßt nicht nur 
alle Teufelskünfte unüberbietbarer Tedinik fpielcn, 
fondern dringt hindurch zum künfllerifchen Kern, 
wenn er Bachs Solofonaten oder L. v. Beethovens 
„Kreutzerfonate" darbietet, und der vierzehnjäh- 
rige Bulgare Vasco Abadjev löft nidix nur 
in ftaunenerregender Weife die kniffligften Pro- 
bleme der Grifftechnik (auch er fpielte einen Solo- 
Bach!), fondern geht — und zwar in äußerft fym- 
pathifch - fchlichter, ernfter Weife, ohne jedwede 
Altklugheit an die inhaltlichen Aufgaben heran. 
Der heimifche Fritz Schertel bewährte neuer- 
dings in drei Celilofonaten von Schubert, Brahms 
und Beethoven feine gepflegte und vornehme Spiel- 
kunft. 

Im Gohlifer S ch 1 ö ß "cb c n ift eine fo leb- 
hafte und anregende Mufikpflege, daß es fich loh- 
nen würde, allein über diefe Veranftaltungen einen 
Sonderbericht zu geben. Wir muffen uns hier dar- 
auf befchränken, aus diefer Fülle einiges bafonders 
Bemerkenswertes zu notieren. Viel gute und oft 
wenig bekannte Mufik alter Meifter kommt dort 
auf Originalinftrumenten zum Erklingen, eine 
große Anzahl junger Künfller holt fich hier die 
erflen Lorbeeren. Sigfrid Walther Mül- 
1 e r betreut die Händigen Konzerte des Leip- 
ziger Kammerorchefters, in denen er 
immer Seltenheiten für Kenner bereithält, fo in 
einem der letzten Kammerkonzerte eine prächtige 
Partita Pachelbels, eine Sonate für 2 Oboen von 
Friedrich Fafch, Gefänge von Heinrich Albert, 
Dietrich Becker und den beiden Krieger. Dies alte, 
feltene Liedgut vermittelte Paul Loffe, dem 
man übrigens in einem eigenen Abend die Bekannt- 
fchaft mit Neuheiten des Liedfchaffens, Gefangen 
von Kießig, Jochum, Knab und Graener, dankte. 
Ein erlefener Genuß war es, Dr. H e i n r i dl 
Fleifcher Werke von Bach und feinen Söhnen 
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auf Pofitiv, Cembalo und Clavichord im Schlöß- 
chen, fpielen zu hören. 

Sehr reichhaltig war die Folge von Kammer- 
mufilkdarbietungen. Hier ift zuerft Günther 
R a m i n zu nennen. Als maestro al cembailo bietet 
er in freiem und dennoch ftiliftifch ftrcng gebunde- 
nem Generalbaßfpiel Unvergleichliches, man muß es 
erleben, wie er im Continuopart die alte Kunft, das 
Cembalo als geifligen und technifchen Zentralpunkt 
barocken Mufizierens zu machen, wieder neu auf- 
leben läßt. So werden feine Cembaloalbende, in 
denen er mit einem aus erften Gewandhauskräften 
zufainimengeftellten kleinen Kammerorchefter muü- 
ziert, jedesmal zu einem künftlerifchen Ereignis 
völlendetfter Prägung. Diesmal gab es einen Bach- 
Abend, der noch lange nachklingen wird: die 
Orchefterfuiten in C-dur und, h-moll (Carl B a r - 
t u z a t war der Meifterflötift), das Trio aus dem 
„Mufikalifchen Opfer" (unter Hinzutritt des her- 
vorragenden Geigers Kurt Stiehler) und das 
C-dur-Konzert für zwei Cembali, wobei die 
Ramin-Schülerin Chriftel Pfeiffer als wahre 
Meifterfchü'krin im eigentlichen Sinne des Wortes 
fich bewährte. Der zweite Raimin-Aibend brachte 
als Gewandihausabend mit den ■ Gambiften Paul 
und Sylvia Grümmer Werfte von Buxte- 
hude, Kühnel, Uarais und anderen Bairockmeiftern 
um Bach und Händel, von denen die Chromatifche 
Fantafie und die dkmoll-Suite als Werke wie als 
nachlchöpferifche Leiftungen die Eckpfeiler des 
Abends bildeten. 

Neue Kammermufikwerke hat Paul Hungar ge- 
fchaffen. Der Komponift ift mit feinen drei Sona- 
ten, einer Klavier-, einer Flöten- und einer Violin- 
fonate auf feinem Weg, der von einem roman- 
tifchen Mufizierideal unbeirrbar und ficher zu ftark 
kontrapunktifchem Denken und Formen führte, 
konfequent und fichtlich mit innerem Muffen wei- 
tergefchritten. Die drei Werke find Zeugniffe fo 
ernften und eigengeprägten Schaffens, daß fie den 
Einfatz erfter kammermufikalifcher Kräfte (W a 1 - 
ther Daviffon, Carl Bartuzat, Fritz 
Weitzmann, Anton Roh den und Wal- 
ter Bohle) verdienten. Der Konzertdirektion 
J o ft verdankte man einen Abend, der ganz be- 
fonderes Intereffe beanfpruchen konnte: die drei 
Nationalpreisträger machten mit neuen Werken 
bekannt: Max Trapp, der felbft am Flügel 
faß, vermittalte mit Evamaria Böhm fieben 
Goethe-Lieder, die wohl zum Eindrucksvollften 
zählen dürften, was neues Liedfehaffen zu bieten 
vermag, Kurt Hefjenberg und Karl Höller kamen 
durch das ausgezeichnete L e n z e w s k i - Quartett 
mit Streichquartetten zu Wort, während Heffen- 
bergs knapp geformtes Werk als Wefensmerkmal 
ein primär von der Linearität ausgehendes Denken 
zeigt, hat Höllers Quartett klangkoloriftifche, farit>- 
und förmlicher eingefetzte Mittel zur Verfügung 
und findet, entgegen dem mit dem langfamen Satz 



ausklinkenden Henenlberg-Quartett, in einer kunft- 
voll gefügten und gefteigerten Finalfuge einen 
krönenden Abfchluß. Zum erften Male konzertierte 
das Quartetto di Roma in Leipzig und 
machte mit Werken von Verdi, Schubert und Beet- 
hoven den Abend zu einem befonderen Kunft- 
ereignis. Das Forellenquintett und Mozarts F-dur- 
Quarteot (K.-V. J90) bildeten das Programm der 
fiebenten Gewandhauskammermufik, mit der Ed- 
gar Wollgandt, Willy Schauß, Carl 
Hermann und Willy R e b h a n den be- 
geifterten Dank, der Hörer, ihr Klavierpartner 
Graf von Geßler mit einer Haydn-Sona.te 
nicht uneingefchränkte Anerkennung zu erzielen 
vermochte. Das Weitzmann-Trio (Fritz 
Weitzmann, Hans M 1 y n a r c z y k, Fritz 
S ch e r t e 1) erwies in einem Beethoven- Abend 
(„Qeiftertrio", G-dur Werk 1 Nr. 2 und B-dur- 
Trio Werk <)j) fein vorbildliches Zufammenfpiel. 
Mlynarczyk - Schercel,- Böhme - Ger- 
hardt, das Leipziger Sreichquartett, gab einen 
fehr eindrucksvollen Mozart-Abend. 

Wie die beiden letztgenannten Kammermufiken, 
fo waren auch zwei große Ordiefterkonzerte Ver- 
anftaltungen der NS-Gemeinfchaft „Kraft durdi 
Freude". Mit dem Reichst ender Leipzig gemeinfam 
bot fie im Gewandhaus einen unter des verdienft- 
vollen Dr. Reinhold Mertens Leitung 
flehenden Abend, in dem das Große Orchefter 
des Reichsfenders die zweite Beethoven- 
und die vierte Brahms-Sinfonie zu ausdrucksftarker 
Wiedergabe brachte und Friedrich Wührer 
mit außerordentlich rafpdktaibler Interpretations- 
kunft lieh für das Es-dur-Klavierkonzert des hier 
noch wenig aufgeführten Wiener Franz Schmidt, 
einem eigenwillig, improvilfatorifch frei geformten 
Werke, einfetzte. Ebenfalls auf Einladung von 
KdF erfchien Oswald Kabafta mit den 
Münchener Philharmonikern wieder im 
Gewandhaus mit äußerft virtuos gefpielten Groß- 
werken der Orchefterliteratur, nämlich Regers 
„Mozart"-Variationen, Brückners „Dritter" und 
Rejpighis „Röimifchen Pinien". Zwei fehr interef- 
fante Programme bot Hermann Abendroth 
im 13. und 14. Gewandhauskonzert, das eine Mal 
traten zu der achten Beethoven-Sinfonie, die eine 
fehr aufgeräumte, von allen guten Geiftern bc- 
herrfchte Aufführung erfuhr und dem Mozartldien 
A-dur- Violinkonzert, das Lilia d'Albore 
trefflich fpielte, zwei Mozart-Motetten, Bachs Eck- 
fätze aus dem „Streit zwifchen Phoebus und Pan" 
und eine Reihe A/o«tewra7-Madrigale, für die 
Günther Ramin und feine Thomaner die 
denkbar ideailften Mittler waren. Im andern Abend 
zogen zwei neue Werke die Aufmerkfamkeit auf 
fich, über die an andrer Stelle berichtet wird: 
Pfitzners Sinfonie Weife 46 und Oboußiers „Anti- 
gene". Noch ein anderes Werk Pfitzners kam zur 
felben Zeit zur Aufführung, fein „Elegie und 
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Reigen", ein meifterlkh nach Form und Inflrumen- 
tation gestaltetes, abgeklärt reifes Werk, ebenfo 
reif und überlegen gef pielt vom Gewand haus- 
Kammerorchefter unter der Leitung von 
V a u 1 S cli m i t z , die weiterhin Werke von 
Dittersdorf und Haydn in letzter Gefchliffenheit 
darboten. Max K a 1 k i gab mit Spohrs „Ge- 
fangsfzene" eine Probe virtuofen und zugleich mit 
ftafkem Nachempfinden belebten Violinfpiels. 
Walther Daviffon wartete mit Bachs C- 
dur-Orchefterfuite und Beethovens D-dur-Sinfonie 
auf, wobei fein Konfervatoriumsorche- 
ft e r wieder ganz erftaunliche Spielqualitäten unter 
Beweis ftellte. Dabei wurden in Bachs E-dur- 
Cembalokonzert und Boccberinis B-dur-Cellokon- 
zert in Cliriftel Pfeiffer und Magda- 
lena Boche zwei äußerft tüchtige Nachwuchs- 
kräfte vofgeftellt. 

Auf kirchenmufikalifchöm Gebiet ift in Leipzig 
befondere Regfaimkeit. Dr. Heinrich F 1 e i - 
f ch e r bot mit dem „Dritten Teil der Klavier- 
Übung" eine überaus bedeutende Spielleiftung. Es 
hat fleh neuerdings eingebürgert, Großwerke Bachs 
in zyklifcher Form als konzertante Sonderleiftun- 
gen herauszubringen — wie diefe „Orgelmeffe" fo 
auch das „Orgelbüchlein" — , fo uneingefchränkt 
die Anerkennung für derartige Höchftleiftungen 
fein muß, fo notwendig ift es jedoch, immer wieder 
zu bedenken zu geben, daß dies der liturgifchen 
Sinngebung diefer Werke ebenfo widerfpricht wie 
ihrer Zweckbeftimrnung. 

In einem Abend der Matthäikirche brachte 
Arno Schönftedt eine Orgelfonate in c-moll 
des Leipzigers Joachim Kötjchau zu Gehör, ein 
Werk, das in der Anlage ein allgemeingültiges 



Formprirazip auf den Sonderfall der Orgelmufik 
überträgt und das einen fehr günftigen Eindruck 
hinterläßt, weil (liier Elinfa'llreichtum und fatz- \ 
technifche Arbeit in gutem Einklang ftehen. Einzig 
daftehender Spitzenchor ift der T h o m a n e r ch o r, 
was Günther Ramin mit ihm bietet, hat keinen 
Vergleich. So hörte man im Berichtsabfehnitt an 
Äac^-Kantaten: „Gott, wie dein Name", „Nun ift 
das Heil", „Lobe den Herren", „Meinen Jefum 
laß ich nicht". Die regelmäßigen Motetten, für uns 
Leipziger faft fchon eine felbftverftändliche Ein- 
richtung, find Aufführungen von beifpielhaftefter, 
höchfter Chorkultur, voran fteht auch dabei die 
Bach-Pflege, die Motetten „Jefu, meine Freude", 
„Singet dem Herrn", „Der Geift hilft" erklangen 
wieder in letzter Vollendung, daneben hörte man 
Werke von Dulichius, David Köler, Schein, Brahms, 
Reger und Wilhelm Weismann. Einen wefentlichen 
Anteil an diefen Motetten hat Thomas-Organift 
Hans Heintze, der im Bach- und Reger- 
Spiel, wie in Werken alter Meifter oder in feinem 
Eintreten für das Schaffen der Gegenwart {David, 
Grabner) fich als Oiganift von überragendem For- 
mat erweift. Das Erlebnis einer Thomaner-Motette 
wird demnächft ficht- und hörbar für jeden Mufik- 
freund auch in der Ferne zugänglich fein durch 
eine Tonfiknaufnabme, die kürzlich für einen 
Kulturfilm in der Thomaskirche gedreht wurde, 
und zur Zeit wird im Gewandhaus die ganze 
Matthäuspaffion der Thonianer unter Ramin auf 
eine ftattliche Schallplattenferie gebannt. So fchafft 
die moderne Technik die Möglichkeit, eine einzig- 
artige Kultureinrichtung allen zugänglich zu ma- 
chen. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz, München i. V. 



Das Ballett der Bayerifchen Staatsoper hat in 
den letzten zwei Jahren unter der Führung des 
ungewöhnlich begabten Ballettmeifter - Ehepaars 
P i a und Pino Mlakar einen Aufflieg genom- 
men, wie man ihn hier feit Heinrich Kröllers 
Zeiten nicht mehr erlebt hat. Auch der jüngft mit 
lebhafteftem Erfolg geftartete Richard Strauß- 
Abend war eine neue Beftätigung diefes großartigen 
Auffchwungs. An der Spitze diefes Abends ftand 
— als Uraufführung — das Tanzfpiel „Verklun- 
gene Fefte", dem die um einige für diefen Zweck 
eigens hinzukomponierte Stücke erweiterte Cou- 
perin-Suite zugrunde gelegt war. Die von den 
Mlakars erfonnene kleine Handlung, die eigentlich 
nur ein Anlaß zur Entwicklung fchöner Tanzbilder 
ift, führt den Zufchauer an den Hof eines Parifer 
Herzogs der Reftaurationszeit, der in träumerifcher 
Vergängenheitsfchwärmerei der Erinnerung an die 
höf ifchen Fefte der Ahnen und an die graziöfen 



ftrengen Tanzformen der Couperinzeit nachfinnt. 
Sein Ballettmeifter, der ihn bisher vergebens von 
der Anmut des eben miodlfch gewordenen Spitzen- 
tanzes zu überzeugen fuchte, bietet ihm nun ein 
folches erträumtes „verklungenes Feft" mit Ga- 
votte, Sarabande, Courante und Carillon, zeigt 
ihm auch in einer kleinen allegorifchen Szene die 
alle Form-Moden überdauernde zeitlofe Schönheit 
tänzerifchen Ausdrucks und krönt fchließlich feine 
Vorführungen mit der Darfteilung eines köftlichen 
„modernen" Spitzentanzes. Ob er den Herzog mit 
feinen köftlichen Darbietungen überzeugen konnte? 
Gleichviel — wir Zufchauer genoffen die ver- 
klungenen Tanzfefte der Couperinzeit und der 
Romantik jedenfalls mit reinftem künftlerifchem 
Vergnügen — zeigte die Aufführung doch die 
Kunft des Staatsopernballetts und feiner Soliften 
(neben den Mlakars u. a. Maja Beck, Hanfi 
Dichtl, Renate Timm, Walther Mat- 
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tJies und Jofef Tu lach) in hellftem Licht, 
und war hier doch auch in Ausstattung der wech- 
felnden Bilder alles getan, um die kleine Stunde 
der Dauer diefes Tanzfpiels zu einem wirklichen 
Feft für die Augen zu machen. Eine befondere 
artiftifche Feinheit war überdies die Auswertung 
choreographifcher Originalaufzeichnungen des alt- 
franzöfifchen Ballettmeifters Le Feuillet für die 
Darstellung der alten Tänze, fodaß man nun ein- 
mal die Gavotte, Sarabande utfw. tatfächlich in 
einer zur Zeit des großen Couperin üblichen Form 
fehen konnte. Die koftbare fzenifche und koftüm- 
liche Bildwirkung dankte man Rochus Gliefe. 
Nicht minder glücklich im Aufbau des monu- 
mentalwirkenden Bühnenbildes und in der Farben- 
kompofition der Gewänder waren feine Entwürfe 
zu der folgenden Neueinstudierung von „Jofephs- 
Legende". Diefes Werk gilt auch hingebenden 
Strauß-Verehrern als eine Schöpfung zweiten Ran- 
ges im Gefamtfchaffen des Meifters — und doch!, 
wieviel dramatifches Leben, wieviel Phantafie offen- 
bart auch diefe Partitur, wenn fie nur, wie hier, 
mit der rechten notwendigen inneren Begeifterung 
interpretiert wird! Wir dürfen es als ein befon- 
deres Verdient! der Mlakars buchen, daß fie das 
Stück nicht als eine nur äußerlich wirkfame, prunk- 
volle Pantomime infzeniert haben, fondern den 
dramatifchen und ideellen Kern des Ganzen mit 
allen Mitteln eindringlicher, ebenfo ausdrucks- 
starker wie formvollendeter tänzerifcher Kunft 
fühlbar zu machen wußten. Das Ergebnis war 
eine höchft fpannende, packende Wiedergabe des 
Werks, eine Gefamtwirkung, die über aller Er- 
wartung ftand. Wundervoll der Einklang zwifchen 
dem Tanzgefchehen auf der Bühne und dem In- 
halt der Mufik; großartig auch die in jedem Takt 
lebensvolle und klanglich beraufchende Interpre- 
tation der Partitur durch Clemens Krauß. 
Unnötig zu fagen, daß Krauß auch die Couperin- 
Suite mit aller Hingabe und allem Feingefühl eines 
MuSikers zum Klingen brachte, der ganz in der 
Welt folcher Schöpfungen lebt. 

Von den Ereigniflen im Konzertfaal fei ein 
Sonderkonzert der Philharmoniker unter Hans 
Pfitzners Leitung an erfter Stelle genannt, das 
uns in unvergeßlicher authentifcher Interpretation 
außer der ausdrucksgewaltigen cis-mo'U-Sinfonie 
und der entzückenden „Kleinen Sinfonie", Werk 44 
die Münchner Erftaufführung von Werk 45: „Ele- 
gie und Reigen" befcherte. Wie überall, wurde 
diefes lieblich-fchöne, von aller Erdenfchwcr ent- 
bundene kleine Werk auch hier mit herzlichiftem 
Beifall begrüßt. Eine willkommene Bereicherung 
des Abends waren Heinrich Rehkempers 
meifterliche Darftellungen der Goethelieder „An 
den Mond" und „Willkommen und Abfchied". 

In weiteren philharmonifchen Konzerten hörte 
man unter Oswald Kabaftas genialer Stab- 
führung die „Neunte", die Chorphantafie und das 



Tripelkonzert von Beethoven fowie — mit Lud- 
wig H ö 1 f ch e r als hinreißend mufizierendem 
Soliflen — das Cellokonzert von Dvorak. In den 
Volksfinfoniekonzerten begegnete man Julius 
Patzak und dem begabten und gereiften jungen 
Pianiften Walther Bohle (Es-dur-Konzert 
von Beethoven) als Soliflen. 

Dankenswert war eine Neuaufführung von Mo- 
zarts feiten zu hörendem Oratorium „Davidde 
penitente" durch den von Karl Schleifer 
trefflich geführten Münchner Kreuzchor. Das 
gleiche Konzert, in dem fleh die Gefangsfoliften 
Margarete Kießliing - Rothärmel, 
Rudolf Gerlach und die hochbegabte Sopra- 
nistin Elizabeth Thoma einen Sondererfolg 
errangen, machte auch mit dem „Magnificat" von 
Heinrich Kaminski bekannt: das von myflifch- 
ekitatifchen Ausdruckswellen durchflutete, im küh- 
nen Klanggefüge eigenartig barock anmutende 
Werk ift ein befonders charakteriftifches Beifpiel 
für das eigenwillige künStlerifche Streben und die 
bemerkenswerte Phantafiekraft des Komponiften. 
Bemerkenswert war auch ein neuer Abend des 
Domchors, der ausfchließlich dem Schaffen Max 
Regers gewidmet war. Die drei aufgeführten Chor- 
werke {teilten an die Sänger die höchsten An- 
forderungen, und es wird nicht viele deutfehe 
Chorvereine geben, die die hier geftellten Auf- 
gaben fo hervorragend zu löfen fähig find wie 
eben der Münchner Domchor unter B e r b e r i eh. 
Der äußerft komplizierte, auch für den geübten 
Hörer kaum „durchfichtige" Gefang der Verklär- 
ten ftand an der Spitze des Programms, ihm folgte 
als Erftaufführung der an ftimmungsftarken Augen- 
blicken viel reichere Chor „Die Nonnen", die ge- 
wichtigfte Gabe des Abends aber wurde eine 
prachtvolle Wiedergabe des großartigen 100. Pfalms. 

Unter den Kammermufikftunden der letzten 
Wochen waren einige Kompofitionsabende befon- 
ders bemerkenswert. Mit einigen gefällig erfunde- 
nen und Schlicht durchgeführten Werken für Kam- 
merorchefter (Kleine Sinfonie) und Bläfer (Kleines 
Sextett), mit teilweife effektvollen, wenn auch 
formal etwas läSIig geftalteten Tenorliedern und 
mit einer Reihe von Stimmungsvoll gedachten, 
alber heikel gefetzten Chören machte der bisher 
unbekannt gebliebene, aber der älteren Mufiker- 
generation angehörende Tonfetzer Ludwig Mül- 
ler bekannt. Mitglieder des Staatsorchefters, der 
Chor der Staatsoper, der Tenorift W a 1 1 h e r 
C a r n u t h und die Dirigenten Julius Hechtl 
und Jofef Kugler fetzten Sich hingebend für 
diefe Schöpfungen ein. Den Stärksten Eindruck 
hinterließ ein wirkungsvoll entworfener „Fan- 
dango" aus dem Mufikdrama „Manuel Venegas". 

Mit eigenen Werken traten auch die als Mufik- 
ifchriftleiter beftens bekannten Komponiften Oskar 
v. Panier und Richard Würz hervor. Von Pander 
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hörte man außer feiner fchönen, tiefen „Symphonie 
des Frauenlebens" und einer Gruppe fein durch- 
dachter Altgefänge (Soliftin : Luife Willer) 
als Uraufführung ein gewichtiges Streichquartett in 
g-moll. Es gibt nicht viele Kammermufikwerke 
aus der Zeit nach Reger, die in folchem Maße wie 
diefes Pander'fche Quartett durch Phantafiekraft 
und Geftaltungskunft feffeln. Eine fpannungs- 
reiche, in einer großen Fuge gipfelnde Toccata 
bildet den Auftakt des bedeutenden Werks, in 
wirkfamem Gegenfatz dazu fleht der langfame 
Satz, ein Cantabile von herber Aüsdrucksfülle; das 
Finale endlich^ ein leidenfchaftlich bewegter, oft 
ins Tanzhafte gefteigerter Satz, führt den Hörer 
in eine eigenartige Sphäre wechfelvoller Empfin- 
dungen. Das Stroß-Quartett brachte die 
Werte und Schönheiten des neuen Werks eindring- 
lich zur Geltung. Als hervorragende Begleiterin 
am Flügel machte fich außerdem Rosl Schmid 
um das fchöne Gelingen des Abends fehr mitver- 
dient. 

Lebhaften Erfolg errang fich auch Richard Würz 
mit einigen neuen Werken, für die (ich bekannte 
Münchner Künftler — die Sänger Paul Bender 
und Horft Taub mann, der Pianift Hans 
A 1 1 m a n n , der Pofaunift Friedrich Sertl 
und das Walter-Quartett liebevoll ein- 
fetzten. Neben neuen intereilanten Schöpfungen 
des Liedlyrikers Würz (u. a. Gefänge nach Wil- 
helm Bufch) brachte der Abend vor allem reiz- 
volle Kammermuftk: das empfindungsreiche, klar 
entwickelte d-moll-Streichquartett, einige feffelnde 
Stücke für Streichquintett, eine Gruppe einpräg- 
famer Capricci und Intermezzi für Klavier und 
eine Folge von Stücken für Pofaune und Klavier. 

Der kkffifchen Kammermufik widmete das 
Elly Ney-Trio feine meifterlichen Geftalter- 



kräf te. Einen fchönen Erfolg erfpielten fich auch 
die — 1 beim Forellenquartett durch das feurige 
Temperament Rosl Schmids zu höchfter Lei- 
ftungskraft angefpornten — Künftlerinnen des 
tüchtigen Schufter-Woldan-Quartetts, 
denen man auch eine Wiederaufführung des gehalt- 
vollen Streichquartetts Werk 61 von Hans Sachßc 
dankte. 

Die Folge der Soliftenkonzerte des Monats 
brachte vor allem einige intereflante Begegnungen 
mit jungen Geigern: fo mit der genial für ihr 
Inftrument begabten Guila Buftabo, mit dem 
fchon zu bewußtem männlichen Künftlertum rei- 
fenden Walter B a r y 1 1 i , mit dem durch ein 
überlegenes Können imponierenden Münchner 
Walter Dorr, und mit der gleichfalls be- 
merkenswerten Karoline Kraus. Mit Wer- 
ken ungarifcher Komponiften machte der Buda- 
pefter Violiruft Sandor Vegh bekannt. Stür- 
mifchen Beifall wie immer erntete wieder V a f a 
Prihoda als Virtuofe und als eindringender 
Geftalter klaffifcher Meifterkunft. 

Zum Schluß fei noch eines Gaftfpiels des (im 
Auftrage des Oberkommandos der Wehrmacht 
durch Deutfchland reifenden) Römifchen Kam- 
merorchefters rühmend gedacht, das uns unter 
der feinnervigen Stabführung Ermanno Cola- 
roccos den Genuß eines beglückend klangedlen 
und geiftvollen Spiels und die Bekanntfchaft mit 
einigen fehr reizvollen italienifchen Orchefterwer- 
ken fchenlkte: mit einer fclaffifch geformten, melo- 
diefchönen D-dur-Sinfonie von Clementi (Fällung 
von Cafeila), mit zwei aparten Stimmungsftücken 
von Martucci (Notturno und Novelletta), mit einer 
anmutig geprägten kleinen Suite von Pilati und 
mit der köftlichen Ouvertüre zur „Reife nach 
Reims" von Rojjini. 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Das Übermaß des in Konzert und Oper Gebote- 
nen zwingt mich, meinen diesmonatlichen Bericht 
auf einen Teil zu Ibefcbränken, und zwar auf die 
zuletzt gebrachten Neufchöpfungen. In erfreulicher 
Weife haben fich die Aufführungsmöglichkeiten 
insbefondere auch für Werke oftmärkifcher Kom- 
poniften bedeutend gefteigert — 1 dank der ver- 
ftändnisvollen und entgegenkommenden Fürforgc, 
die das Kulturamt der Stadt Wien, die Gefellfchaft 
der Mufrkfreunde, die KonzerdhausgefelLfchaft und 
auch die Mozartgemeinde diefem bisher nur ge- 
legentlich zur Anerkennung gebrachten Schaffens- 
zweige zuteil werden laffen. 

An erfter Stelle muß hier das vom Konzerthaus- 
quartett zur erften konzertmäßigen Aufführung 
gebrachte neue Streichquartett von Jojeph Marx 
genannt werden. Was die Werke diefes obenan- 



ftehenden Wiener Meifters auszeichnet, die außer- 
ordentliche Klarheit und Durchfichtigkeit der 
Kompofition verbindet fich hier mit virtuofer Satz- 
kunft, fpannender Rhythmik, mit einer Fülle war- 
mer Melodien und inftrumentaler Klang-Kombi- 
nationen, die dem Werk den Stempel der Meifter- 
fchaft aufdrücken. — Oskar Dietrichs vom Wiener 
Streichquartett gefpieltes> erfindungsreiches e-moll- 
Quartett ift von tiefgründiger Kontrapunktik er- 
füllt, unter der fogar der Scherzofatz die Leicht- 
blütigkeit aufgibt, die fonft diefer Teilform an- 
geboren ift. Das erfte Streichquartett von Franz 
Litjchauer, das am gleichen Abend zu hören war, 
ift eine frifche und temperamentvolle Arbeit voll 
feinen Gefühls für klangliche Schönheit, durchaus 
gefänglich gehalten und durch eine reizende Fuga 
a tre foefchloften. Zwifchen diefen beiden, äußerft 
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gehaltreichen und kunftvoll gebauten Quartetten 
waren Lieder zu hören. Hans Frank führt die 
Gefangsftiraime in fchönen Bogen über einer charak- 
teriftifdi untermalenden Klavierbegleitung, die die 
Stimmungen der Situation gut und unvordringlich 
andeutet; auch die gedanklich befdiwerten Texte 
erhalten in feiner Vertonung gefühlsmäßige For- 
mung. Eva Held fang fie mit fchönem Aus- 
druck zu Dora Jofefowicz' anfdimiegfamer 
Begleitung. In den Vertonungen Othmar Wetchys 
zu Gedichten von Weinheber hängt der Eindruck 
des Gefanges fehr von der Kunft des Vortragenden 
ab; wer diefe ftimmungs vollen Skizzen aber fo 
gut und fchön deklamiert wie Franz Karl 
Fuchs, wird mit ihnen ftets eine unmittelbare 
Wirkung erzielen. 

Die „Kammermuflklieder" von Rolf Sieber find 
farbige Tongemälde von ziemlich gleichbleibender 
clegifcher Art, bei denen die Singftimnie über der 
eigentlich thematifchen Arbeit, die den Begleitinftru- 
menten zugewiefen bleibt, den Text mehr rezita- 
tivdfch als in großen Melodielinien vorträgt; hier 
hat alfo der Göfang fozufagen die Rolle der „Be- 
gleitung" übernommen und die melodifche Führung 
an die Kammiermufik abgegeben. Den verfchieden- 
artigen Stimmungen, die die Dichtungen anfchla- 
gen, fcheint zu wenig Abwechslung in der Mufik 
gegeben, aber die Sängerin Hanna Mar- 
q u a r d t verftand es, in diefer wenig dankbaren 
Aufgabe ihre fchönen Stimmittel auch gegen die 
vordringenden Inftruimente durchzufetzen. — Die 
Violinfonate des begabten Hans Feiertag ift, offen- 
bar nach Regerfchem Vorbild, in reicher Beweglich- 
keit und hannonifchen Überrafchungen gehalten; 
die Freiheit der Modulation und eine gewiffe Süße 
in den eingeftreuten kngfamen Themen wird durch 
die vielen a'kkordifdien Haltungen unterbrochen, 
die oft fchon nach 2-taktigen Perioden den fort- 
fchreitenden thematifchen Ablauf hemmen. Stau- 
nenswert bleibt die Ledftung der Geigerin Emma 
K o ft e l e ck y , die diefes überlange und etwas 
abrupte, wenngleich immer wieder aufpeitfchende 
Stück nicht nur mit der gebotenen leidenfchaftlichen 
Ausdruckskraft, fondern auch auswendig fpielte. 
Den Reft des Abends konnte ich infolge ander- 
weitiger Inanfpruchnahme nicht hören. — Auch bei 
dem Wiener Komponiftenabend der Mozartgemeinde 
war mir dies nur teilweife möglich. Das Concer- 
tino scherzoso von Leopold Welleba für Klavier, - 
von Toni Somme r-W i r t i n g e r und Irene 
K 1 i m u n d a fehr fchön vorgetragen, ift fchwung- 
voll und poetifch, bringt ebenfo prächtige Stei- 
gerungen wie Ruhepun'kte und ift zugleich mufter- 
haft geformt und dankbar. Die Lieder für Alt- 
ftimme mit Klavier und Viola von Egon Hajek, 
von Ifolde Riehl zu ftarlker Wirkung ge- 
bracht, geben der Viola ihr melodifches Mitbeftim- ' 
mungsrecht, ohne daß die Singftimme dadurch ge- 
deckt oder zur Seite gedrängt würde. Von großem 



Reiz find auch die, von ganz unterfchiedlichen 
Stimmungen beherrfchten, tief empfundenen Lieder 
Friedrieb Reidingers, denen die früher erwähnte 
Hanna Marquardt aus Dresden zu befondereni 
Erfolg verhalf. —1 Das Ste i nfe au er- Quartett 
bradite ein Streiditrio von Robert Wagner und 
damit eine wertvolle, bei aller Moderne durchaus 
unverkünftelte Kompofition von lieblicher Grazie 
zur Erftaufführung und zur verdienten Anerken- 
nung. Von großer Vollftimmigkeit im Klang, 
originellen Einfällen und von feinem Gefchrnack 
getragen, fällt das Stück fchon durch die eigen- 
artige gefdiidste Formeinteilung auf, indem drei 
größere Hauptlfätze durch zwei hübfehe Intermezzi 
getrennt und ein ruhiger Einleitungsfatz dem Gan- 
zen vorangeftellt ift. Daß di<T neue Kompofition 
Robert Wagners felbft hinter dem vom Steiribauer- 
Quartett mit dem famiofen Klarinettiften Willi 
Kraule meifterhaft gefpielten Klarinettenquin- 
tett Max Regers fo ftarken Eindruck machte, fpricht 
gleichfalls für ihren befonderen Wert. 

Oftmärkifches Schaffen ftand ausfchließlicli auf 
dem Programm eines außerordentlichen Konzerts 
der Bläfervereinigung unfrer Philharmoniker. Es 
war ausgezeichnet fchon durdi die pianiftifche Mit- 
wirkung von Walther Kerfch baumer, der 
an den vorgeführten Werken von Karl Winkler 
und Viktor Schmidl einen Hauptanteil und ein 
Hauptverdienft 'hatte. Karl W i n k 1 e r räumt 
in feinem Trio für Oboe, Klarinette und Klavier 
auch dem Übermut eine gewiffe Rolle ein, der 
gelegentlich in die mit fchönen und verarbeitungs- 
fähigen Themen durchgeführte reizvolle Arbeit 
hinejnfpukt. Das Scherzo von Viktor Sclimidl für 
Klavier und Bläfer ift ein frifches bravouiröles 
Stück voll Geift und Witz, aber auch tiefer melo- 
difcher Empfindung; es ftellt an die Ausführenden 
nicht geringe Anforderungen, die natürlich von 
unteren Meiflerbläfern und dem Soliften Prof. 
W. Kerfdibaumer fpielend und doch mit 
großer Eiudruckslkraft bewältigt wurden. Von 
ftreniger Herbheit ift das Quartett für Flöte, Kla- 
rinette, Hörn und Fagott von Franz Mixa erfüllt, 
deffen finear-imicatorifche Arbeit befondere Kon- 
zentration auch vom Zuhörer erfordert, weil es 
durch den Verzicht auf jegliche Art Kadenzierung 
den Überblick erschwert. Friedrich Bayers Oktett, 
das alle Skalen feiner Empfindung durchläuft, und 
Norbert Sprongls komplizierteres und gedanken- 
reiches Septett befchloffen effektvoll den reich- 
haltigen Abend. 

Eines befonderen und energifchen Hinweifes be- 
darf das Kompofitionskonzert von Robert Leukauf, 
das Lieder und Klavierftücke aus feinem zu Un- 
recht im Verborgenen gebliebenen talentierten 
Schaffen erftmalig öffentlich vorbrachte. Schon die 
Wahl der von ihm vertonten Dichtungen verrät 
feinen Sondergefchmack; fo fügt er eine Anzahl 
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von Gedichten des alten Günther von Goeckirugk 
zu einer Suite von kontraftierenden Stimmungs- 
bildern zufammen, die imufikaiifch auch in den 
Formen der Suite gebaut find und ihre innere 
Bindung in einer lebendigen, kontrapunktifch bun- 
ten Tonfprache finden, wobei doch immer dem 
Gelange das zugewiefen bleibt, worauf er als der 
führende Teil Anfpruch hat. Die gleiche originelle 
Aufbau- und Durchführungsarbeit zeigen die Kla- 
vierftücke, deren Reichtum an Gegenflimmen und 
modulatorifchen Eigentümlichkeiten faft verwinrt. 
Ein Walzer-Kanon (half dann auch das Eis für 
den Klavierkomponiften Leukauf brechen und ihn 
als einen Geftalter im großen wie im einzelnen er- 
kennen und anzuerkennen. Leukauf nimmt im der- 
zeitigen Schaffen jedenfalls eine eigenartige, zur 
Beachtung nötigende Stelle ein. 

Theodor Bergers Streichquartett in e-nnoll wurde 
vom Schneiderhan-Quartett an feinem 
letzten Kam/mermufikabend neuerdings zu entfchie- 
denem Erfolg gebracht. Eine der beften unter den 
Kampafitionen unterer oftmärkifchen Tondichter Lft 
die Tokkata mit Fuge für Orgel von Armin C. 
Hocbßetter, die wir durch den jungen Meifter- 
organiften Walter Pach erstmalig kennen lern- 
ten, der an feinem, durch Bach, Reger und Franz 
Schmidt auf höchftes fchöpferifches Niveau ge- 
hobenen Orgelabend auch eine eigene Kompofition 
„Präludium und Fuge in D-dur" mit Erfolg vor- 
führte. Das Werk Hochftetters zeigt den einfalls- 
reichen gediegenen Mufiker, der fich auch in diefem 
ungemein anfprechenden effektvollen Stück be- 
währt, deffen organifche Gliederung durch die ver- 
fchiedenen Klangfarben des modernen Infbruments 



zu höchft eindringlicher Wirkung gebracht wird. 
Die Fuge enthält als ruhigen Mittelfatz einen 
befonders fchön geführten Choral, der dann auch 
den machtvollen Abfchluß des prächtigen und 
überaus dankbaren Werkes abgibt. 

Unter den Neufchöpfungen muß endlich auch 
das von Karl Winklers Kammerchor und 
Kammerorchefter zu großem Erfolg gebrachte 
„Morgenlied" (nach Eichendorff) von Karl Her- 
mann Pilß hervorgehoben werden, das mit warmen 
ftimmungsvollen Melodien glanzvolle Steigerungen 
erzielt und uns den ganzen Zauber naturverbun- 
dener Romantik empfinden läßt. Die Glanzlichter 
auf dem Chorfatz fetzte der ausdrucksreiche So- 
pran von Klara Raffaerts reizvoll auf. Eine 
zweite Chorkompofition, die aufhorchen machte, ift 
der voim Kirchenchor der Mufikakademie urauf- 
geführte „Ackermann" von Ernfl Tutel. Sie befteht 
aus fünf a oappella-Sätzen auf Dichtungen ver- 
fchiedenen Stimmungsgehalts, die den Wechfel von 
Vergehen und Wiedererftehen im Vergleich mit 
dem Schickfal des Samenkorns im Acker bildhaft 
in Mufik uimfetzen. Das Werk nützt den 4 — 8- 
ftimmigen gemifchten Chorfatz in gut kontrollie- 
renden Formen mit großer Kühnheit, aber auch mit 
Gefchick und entfchieden ftarker Begalbung aus und 
erzielt dann namentlich am Schluffe durch einen 
jubilierenden Hymnus auf die Erde hinreißende 
Wirkung. Im Mittelpunkt des durch eine ftilreine 
Aufführung von Pale {Irinas Missa papae Marcelli 
ausgezeichneten Konzerts ftand das 2. Streichquar- 
tett „in modo antico" von Jojeph Marx, ein Sinn- 
bild blühenden Lebens und erneutes Zeugnis nicht 
erlahmender Schöpferkraft. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 



MAX VON MILLENKOVICH-MOROLD: 
„Vom Abend zum Morgen". Aus dem alten öfter- 
reich ins neue Deutfchland. Mein Weg als öfter- 
reichifcher Staatsbeamter und deutfcher Schrift- 
fteller. 8°. 324 S. Verlag Ph. Reclam, Leipzig 1941. 

Ein reiches, bewegtes, glückhaftes Leben offenbarte 
fich in diefen Blättern. Millenkovich (geb. 2. 3. 1866 
zu Wien) entflammt einer alten Adelsfamilie. Sein 
Vater Stefan Milow war öfterreichifcher Offizier 
und Dichter. Die HauptaMchnitte des Buches deuten 
den Verlauf vom Leben des Sohnes an: die Kind- 
heit im Markt Ehrenhaufeh unweit der füdflavi- 
fcheri Grenze, die Erziehung im Therefianum zu 
Wien, das Soldatenjahr in Graz, das Studium in 
Wien, die Dienftjahre in Kärnten als Verwaltungs- 
beamter, hernach im Wiener Unterrichtsminifterium, 
zuletzt als Leiter des Burgtheaters, endlich feit 
Herbft 1918 nach 53 Jahren im ,tätigen Ruhefland' 



als Schriftfteller und auf Vortragsreifen. Man hätte 
gern erfahren, wie er zu dem feinem Adelsnamen 
zugewachfenen Schriftfteller-Namen Morold, der 
Holdes .hehram Irenhelden' eignet, gelangte. Aus 
dem Buche gewinnen wir tiefe Einblicke in die 
letzten Jahrzehnte -des Habsburgifchen Kaifer- 
reiches und des Freiffcaates. Und immer fland der 
großdeutf che Gedanke im Kampfe mit den außer- 
deutfchen Völkern, mit den Anflehten der Regie- 
rung, mit dem herrfchenden Judentum. Jedem 
Demtfeh-Öfterreicher war es klar, daß mit dem 
Tode des Kaifers Franz Jofef die Monarchie in 
ihre einander immer widerftrebenden Beftandteile 
auseinander fallen mußte. Millenkovich hatte als 
Offizier d. R, ■ und Staatsbeamter Gelegenheit, 
Kärnten und Steiermark, Galizien und Bosnien, 
Tirol und Oberöfterreich aus eigener Anfchauung 
kennen zu lernen. Er verlieht es meifterhaft, Land- 
fchaft und Volk anfehaulich und farbenreich zu 
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fchildern. Viele bedeutende Perfönlichkeiten traten 
ihm nahe: er weiß alle mit wenigen Strichen deut- 
lich vorzuführen. An dieler Stelle ift alber vor- 
nehmlich von feinem mufikalifchen Wirken und 
Schaffen zu berichten. Das Bayreuther Erlebnis 
fchwebt als Leitftern über feinem ganzen Leben, 
feitdem eine Wiener Walküre unter H. Richter 
am 12. Februar 1883, am Vorabend von Wagners 
Todestag, ihm die Größe des Meifterwerks nahe 
gebracht hatte. Er wurde Mitglied des Wiener 
aikademifchen Wagnervereins, mit dem er 1886 das 
Bayreuther Feftfpiel, wo Frau Cofima mit dem 
„Triftan" ihr hohes Amt antrat, erftmals befudien 
durfte. Er hatte das Glück, gleich mit Hans 
von Wolzogen bekannt zu werden. Damit war 
die Grundlage feiner künftilerifchen Entwicklung 
gefchafifen. In Bayreuth lernte er Hugo Wolf 
kennen, dem er fich freunidlfchaftlich anfehloß. Der 
alkadamifche Wagner- Verein vermittelte die Er- 
kenntnis von Brückners Bedeutung. Neben Wol- 
zogen wurde ihm Chamberlain Führer zum Bay- 
reuther Gedanken und zum dritten Reich, zu der 
Bewegung, „deren Größe und. Dauer einft nur 
Hitler und Chamberlain mit Beftimmtheit voraus- 
fahen". Es waren die Jahre, in denen der Sinn 
der öfterreicher fich vertiefte, ihr Mut fich hortete, 
und die endgültige Wiedervereinigung der Oftmark 
mit dem Reiche fich langfam, aber unaufhaltfam 
vorbereitete. Zu eigenem Schaffen wurde Millen- 
kovich durch Jofef Reiter angeregt, deflen Balladen 
er noch über die Loewes Hellte. Er verfaßte für 
ihn vier Operndichtumgen: „Klopftock" in Zürich, 
„Bundfchuh", „Totentanz", „Teil", die zur Auf- 
führung gelangten; „Bundfchuh" und „Totentanz" 
zuletzt im Charlottenburger Opernhaus März 1938. 
Im Falle J. Reiter wird auch über G. Mahlers 
jüdifche Vorherrfchaft in der Wiener Oper fcharf 
gerichtet. Mit Eifer nahm fidi Millenkovich der 
Beftrebungen des deutfehen Sprachvereins an, 
deffen Forderungen er in feinen Schriften durch- 
aus erfüllte. Daher auch die fo echtdeutfehe Form 
feiner Bücher! Im „tätigen Ruheftand" fchridb er 
die großen, in der ZFM gewürdigten Werke: 
„Wagner in Wien" (2 Bände 1930), „Cofima 
Wagner" (1937), „Dreigeftirn" (1940). Über die 
allerletzte Zeit berichtet Millenkovich nur ganz 
kurz: mit der Heimkehr Öfterreichs ins großdeut- 
fche Reich fieht er fich am Ziel feiner Wünfche 
und fchließt mit einem Dank an den Führer. 

Dem fchön aiusgeftatteten Buche find zahlreiche 
Bilder der Männer und Frauen beigegeben, mit 
denen der Verfaffer in tiefgreifenden geiftigen 
Verkehr kam. Befonders gelungen find die Bilder 
von Cofima Wagner (1912), Hugo Wolf (1889), 
von Millenkovich felbe/ (1937). Das Glück feiner 
perfönlichen Bekanntfchaft hatte ich im Mai 1939 
bei der Verfammlung der Wagner-Forfcher in 
Bayreuth, wo wir die im Leben des Meifters wich- 
tigen Stätten Marienbad und Karlsbad befuchen 



durften. Damals wurde über die kritifdie Gcfamt- 
ausgabe der Schriften Richard Wagners nach dem 
Vorbild der Weimarer Goethe-Ausgabe beraten. 
Im Herbft war eine neue Zufammenkunft vor- 
gefallen. Der Krieg hat alle diefe Pläne auf un- 
gewiße Zukunft vertagt. 

Prof. Dr. W. Golther. 

ADOLF VON GROLMAN: „Die Mufik und 
das Mufi'kalifche im Menfchen". 75 Seiten. Junker 
und Dünnhaupt Verlag, Berlin. 1940. 

Mufilk und das Mufi'kalifche im Menfdien wer- 
den in diefen drei zum Drudt gebrachten Vor- 
trägen in der Abficht, fie zu den „geliebten letzten 
Dingen" in Beziehung zu fetzen, von der Warte 
philofophifcher Schau betrachtet. Adolf von Grol- 
man, der tieffchürfende Kenner Hölderlins und 
Stifters, wandelt auch in diefem Buche Gedanken- 
und Erkenntnisbahnen, die zu durchaus eigenen, 
nicht etwa zufammengelefenen Ergebniffen führen. 
Mag man in gewiffen Einzelheiten und Wertungen 
zuweilen auch anderer Anficht fein, der Wahrheits- 
drang und das hohe Ziel der Grolman'fchen Be- 
trachtungsweife fchlagen in ihrer Gefamtheit in 
unmittelbar überzeugenden Bann. Der erfte der 
drei Vorträge handelt „Über Melodie und Har- 
monie der Seele". Selbftverftämdlich gelten in die- 
fer Gedankenarbeit „Harmonie" und „Melodie" 
nicht als jene Begriffe, weldie die Mufiktheorie 
meint und gebraucht; fie erfcheinen vielmehr als 
Sinnbilder. Grolman unterfcheidet dabei, an Hand 
überzeugender Beifpiele, zwifchen „melodifcher 
Lebenslinie" und „harmonifchem Schickfalsklang". 
Daraus erwächft der zweite Vortrag „Über Schick - 
fal und Verantwortung des Mufi'kcrs". Dieier Ab- 
fchhitt vereint noch einmal färotliche. Einwände, 
die gegen die Mufik und den Mufiker erhoben 
worden find, mit einer nahezu fchmerzhaften Deut- 
lichkeit. Doch liegt dem Verfaffer dabei jeder 
Tadel fern: weift er doch in der Hauptfadte auf 
jene Einwände hin, um die große Verantwortung 
zu verdeutlichen, die dem Mufiker, dem fdiöpfe- 
rilfchen wie dem nachfehaffendan, obliegt. Der 
dritte und letzte Vortrag müht fich in „Ton und 
Klang aus Zeit und Ewigkeit" um die Synthefe, die 
fidi aus Kapitel I und der kontrapunktierenden 
Kritik im zweiten Abfchnitt ergibt. Es gilt das 
„Gefetz des Kosmos" zu erfpüren, „darin fich 
Mufik und Menfchenfeele zueinander finden". 
Grolmans Eigengedanlklichlkeit fchreitet hier, nidit 
immer bequem zu verfolgende Bahnen, vor allem 
in der Ausdeutung gewiffer Formen (Thema, Va- 
riation, Kadenz); man wird jedoch mit ihm über- 
einftimmen in der hohen, jeweils jeder „Vernunft" 
liegenden Aufgabe, die er der Mufik zuerkennt, 
fowie in dem befchließenden Lobpreis J. S. Bachs, 
von dem aus der Betrachter die tieffte Einficht in 
das Wefen der abendländifchen Mufik gewonnen 
hat, Dr. Wilhelm Zentner. 
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Mufikalien: 
für Klavier: 

WALTER NIEMANN: „Ein Spätfommertag" 
Werk 1J5. Anton Böhm u. Sohn, Augsburg. 

In der Sonatine Werk 155 „Ein Spätfommertag" 
von Walter Niemann, welche der Verlag Anton 
Böhm foeben herausbringt, blüht wiederum der 
ganze Zauber deutfcher Romantik auf. Was da 
fchon im erften Satz alles ins Kraut fchießt an 
Mittelftimmcn, was darinnen alles lebt und webt 
und fo herrlich dem Klavierklang angepaßt und 
aus ihm hervorgelockt wird in „balladifchem Er- 
zählerton", das ift wieder einmal echt Niemann. 
Im 2. Satz, „Im Kreuzgang der 1000jährigen Stifts- 
kirdie", ift die Stimmung tiefer, etwas umdüfterter 
Religiofität farblich fehr fein getroffen. Und im 
3. Satz atmet man die reine Luft der Harzland- 
fchaft, in welcher das Werk entftand im letzten 
Sommer. Hier raufcht und fprudelt es fo herz- 
erfrischend, technifch beinahe virtuos, findet fich 
fchließlich in einem melancholifchen Durchbruch des 
Themas aus dem 1. Satz, bis das 2. Thema des 
Schlußfatzes die Führung übernimmt und das Werk 
beendet. Auch hier Waldftimmung. Und doch 
wieder fo ganz anders und neu im Vergleich zu 
der kürzlidi befprochenen „Ilfenburger Sonate" 
Walter Niemanns. Diefer Komponift ift eben im 
Nachzeichnen der Natur ein wahrer Meifter, und 
im Übertragen diöfer Zeichnung auf das Klavier 
heute ein Einziger. Grete Altftadt-Schütze. 

VIER HÄNDE SPIELEN. Originalkompofitio- 
nen von Mozart bis Reger in 2 Heften. Univerifal- 
Edition, Wien. 

Leop. Jofef Beer bringt — was nicht jeder gut- 
heißen wird — im I. Heft aus Sonaten nur ein- 
zelne Sätze, außerdem weniger bekannte Stücke 
von Schubert; dabei bietet er bald Bearbeitung, 
bald Urtext, geht mit den Trillern und anderen 
Verzierungen Mozarts etwas eigenmächtig um und 
gibt teils mit, teils ohne Klammer dynomifche 
Hinweife. Lebhafteres Intereffe wird man dem 
IL Hefte entgegenbringen, das neben leichteren 
Koimpofitionen von Weber und Schumann von 
Brahms und Reger anfpruchsvollere Werke (Wal- 
zer und Ungarifchen Tanz) enthält. In Schumanns 
wundervollem „Albendlied" wird mancher Spieler 
die Angabe der Ausführung der Trillerkette ungern 
vermiffen. Martin Frey. 

JOH. SEB. BACH: Fünftes Brandenburgifdies 
Konzert (D-dur) für 2 Klaviere bearbeitet von 
Bruno H i n z e - R e i n h o 1 d, Verlag Stein- 
gräber, Leipzig. 

Der Gedanke, diefes Konzert als ein Klavier- 
konzert zu behandeln, liegt nahe, wenn iman die 
beiden Eckfätze betrachtet. Schwierigkeiten un- 
überwindlicher Art birgt aber der MitteMatz „Af- 
fettuoso", in dein nur die drei Soloinftrumente 



Cembalo, Violine und Flöte miteinander im edel- 
ften Wettftreit fich ergehen. Hier ift dem IL Kla- 
viere vom Bearbeiter eine Aufgabe geftellt, die es 
niemails in wünfchenswerter Weife löfen kann, da 
ihm die Farben der zwei Solo-Inftruinente fehlen 
und beide fidi oft berühren und überfchneiden. 
Von diefem Satze abgefehen, der immerhin dem 
Spieler ein gutes Bild der mufikalifchen Wunder 
diefes herrlichen Satzes geben kann — eine äußerft 
kultivierte Anfchlagskunft wird dabei gute Dienfte 
tun — , ftellen die Edifätze pianiftifch dankbare 
Aufgaben, foweit das eben eine Übertragung eines 
Orchefterpartes für Klavier vermag. 

Die Ausgabe ift fehr folider Art und befchränkt 
fich glücklicherweife nicht auf bloße Terraffen- 
dynamik. Wie mir Max Reger gelegentlidi er- 
zählte, hat er feinerzeit in Petersburg dem moder- 
nen Flügel beim Vortrage diefer Tonfchöpfung 
alle nur irgend möglidien Nuancen und Klang- 
farben entlockt. Martin Frey. 

für Violine: 

JAKOB TRAPP: Für werdende Geiger. Verlag 
Willy Müller, Heidelberg. 

WILHELM ISSELMANN: Schule des Geigen- 
fpiels. Verlag P. J. Tonger, Köln. 

GEORG HAESCH: Neue praktifche Violin- 
fchule für Anfänger. Verlag N. Simroek, Leipzig. 

FRITZ SCHARLACH: Geigenfchule in vier 
Heften. Chr. Fr. Vieweg, Berlin-Lichterfelde. 

WILLY SCHNEIDER: Die Geigen-Fibel. Ver- 
lag L. Vahiliberg, Stuttgart. 

Fünf neue Geigenfchulwerke — und dabei alle 
gleich vorzüglich, gleichermaßen von dem neuen 
Geift erfüllt, der mit der alten Tradition gebrochen 
hat und das Mufizieren des Anfängers durch das 
Spielen leichter Liedermelodien von Anfang an zu 
einem Vergnügen machen möchte. Aber leider, 
leider gilt das alte Märchen von der Reisbreimauer, 
die das Schlaraffenland umgibt, auch in der Tech- 
nik des Geigenfpiels. Die zähe Reisbreimaffe, in 
allen Schulen vorhanden, ift nur je nach Eigenart 
des Verfaffers etwas mehr oder weniger fdimack- 
haft gemacht durch melodifche fuße Rofinen, oder 
durch harte Mandeln technifcher Studien; und in 
der Eigenart des Lehrers imag's dann liegen, fich 
für das eine oder andere Werk zu entfeheiden. 
Alle fünf find geeignet, den lange als allein zum 
Ziele führend geltenden Violinfchulen von Hoh- 
mann und Küchler den Rang abzulaufen. 

In erfter Linie gilt dies von Jakob Trapp, Für 
werdende Geiger. Man kann es kaum beffer emp- 
fehlen als mit feinem eignen Untertitel: ein Unter- 
richtswerk auf neuzeitlicher Grundlage für Einzel- 
unid Gruppenunterricht, aufgebaut auf Melodien, 
Volksliedern, Tänzen und kleinen Stücken. Die 
gut gewählten Übungsftücke geben dem Lehrenden 
reichhaltigften Stoff zu rhythmifcher Schulung. 

Iffelmanns Schulwerk enthält vorzügliche tech- 
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nifche Übungen zur Erlernung ficherer Intonation. Unterricht empfohlen, weil es bewußt einfach und 

Schon .der Beginn über der Durterz fichert diefen langfam aufbaut und durch dreiftimmige Sätzchen 

Weg und leitet mit befonderer Beachtung des ver- Gelegenheit zum Zufammenfpiel gibt, 

minderten Quintgriffs behutfam weiter zum Auf- Die Geigenfibel von Willy Schneider gibt das 

bau der Tonarten. eigentlich Neue und Wirkungsvolle nicht fo fehr 

Haefch nimmt den Weg über die kleine Terz in der Wahl des Stoffes, dafür umfo mehr in 
und geht folgerichtig weiter nach dem im Vorwort klarer, bildhaft wirkender Druckanordnung, die es 
erwähnten Grundsatz: Wer Natur, Geift und dem noch ungeübten Auge fehr erleichtert, die An- 
Tedinik von Anbeginn beobachten, beherrschen und fangsgründe beherrfchen zu lernen. Damit ver- 
verwenden lernt, baut auf ficherfter Grundlage fein dient es den Namen einer Fibel — während die im 
eignes Haus. Der zunächft vorliegende Band i ift Vorwort ausgefprochene Abneigung, viele lang- 
nur 77 Seiten ftark, erreicht alber damit bereits weilige Griffe pauken zu laffen, durch wirklich 
Schwierigkeitsgrade, die begabte Schüler voraus- ausgezeichnete Vorübungen zum Griffepauken hin- 
fetzen, leitet, ohne das es doch wohl nicht zu gehen fcheint. 

Scharlachs Scbu'lwerk fei befonders für Gruppen- Herma Studeny. 

KREUZ-UN D QUER 

Helmut Meyer von Bremen f. 

Unfer langjähriger Mitarbeiter, der hoffnungsvolle junge Leipziger Komponift Helmut Meyer 
von Bremen, ift foeben einem fchweren Leiden erlegen. Helmut Meyer von Bremen wurde am 
18. April 1902, aus einer Maler- und GelehrtenrFamilie flammend, als Sohn deutfcher Eltern 
in London geboren. 1905 überfiedelte die Familie nach Leipzig, wo er fpäter die Thomasfchule 
und anfchließend das Leipziger Konfervatorium befuchte. Seine Lehrer im Klavierfpiel waren 
während der Schulzeit Anatol von Roeffel, fpäter Robert Teichmüller und Max Pauer, in der 
Kompofition Stefan Krell. 1923 war er eine kurze Zeit am Landestheater zu Coburg tätig. 
Darnach widmete er fich, abgefehen von gelegentlichem Dirigieren, der Privattätigkeit, konzer- 
tierend und unterrichtend. Durch feine einzigartige Begleitkunft, die ihn auch auf verfchiedene 
Auslands-Reifen führte, wurde er in der Öffentlichkeit immer ftärker bekannt. Die letzten 
Jahre verlebte er fehr zurückgezogen, faft ausfchließlich dem Komponieren hingegeben, unter- 
brochen von Chordirigententätigkeit. Am Ofterfonntagmorgen, den 13. April 1941, ftarb er in 
einem Harzer Sanatorium, wo er Genefung von einem fchweren Leiden fuchte, kurz vor feinem 
39. Geburtstage. 

Das erfte große Werk, das ihn als Komponiften bekannt machte, war der Einakter „Der Tor 
und der Tod", der am 24. November 1929 unter KM Ernft Nobbe am Weimarer National- 
theater uraufgeführt wurde. Darnach folgen eine Reihe kirchenmufikalifcher Werke: Offen- 
barung Johannis, Geiftlicher Dialog, Silvefterkantate, Vater unfer, für die fich Prof. Rudolf 
Mauersberger mit feinem Kreuzchor einfetzte. 1936 in einem Feftkonzert in Gera (Urauffüh- 
rungen von Werken mitteldeutfcher Komponiften) unter Prof. Laber, erklingen die erften drei 
Sologefänge mit Orchefter aus der Kantate „Unter der Sonne" Werk 26 für Sopranfolo, Chor 
und Orchefter, die auch 1937 bei den Leipziger Mufiktagen mit großem Erfolg zu Gehör ge- 
bracht wurden. Das Gefamtwerk zu hören war dem Komponiften nicht vergönnt. Inzwifchen 
entftehen viele Lieder und Kammermufikwerke, u. a. ein Klarinettenquintett, das in Stuttgart 
1936 uraufgeführt und bei den Leipziger Mufiktagen 1937 wiederholt wurde. Im Oktober 
1936 bringt das Leipziger Gewandhaus ein kleineres fymphonifches Werk unter Prof. Abend- 
roth zur Erftaufführung, die „Symphonifche Ouvertüre für Orchefter", die in mehreren Städten 
aufgeführt wurde und einen durchfchlagenden Erfolg hatte. Unter dem Komponiften felbft in 
Cannftadt uraufgeführt, erklang es u. a. unter Peter Raabe in Berlin, Auguft Vogt in Wies- 
baden, Bruno Hegmann in Recklinghaufen und Driburg. 1937 entftehen die zwei Symphonien 
Werk 30 in h-moll (Nr. 1) und in C-dur (Nr. 2), die dem Komponiften befonders am Herzen 
Jagen, und deren Aufführung zu erleben fein fehnfüchtiger Wunfeh war, der aber unerfüllt 
bleiben mußte. 1938 entftehen Klavierftücke, Klavierkonzert, Lieder; 1939 das für das Wies- 
badener Collegium musicum gefchriebene und ihm gewidmete „Nonett". Ein lichtes, fprühendes 
und melodienreiches Werk, das einen befonders lebhaften und warmen Anklang bei Publikum 
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und Preffe fand (aufgeführt 1939 in "Würzburg unter Prof. Zildier, in Darmftadt durch das 
Wiesbadener Collegium musicum und in Recklinghaufen 1940 durch Bruno Hegmann unter 
Mitwirkung des Komponiften). 

Zum Auffatz: Walter Niemann in der Klaviermufik der Jetztzeit von Grete 

Altftadt-Schütze in der „Zeitfchrift für Mufik" 1941, Heft 2, Februar, S. 167. 

Daß die Verfafferin diefes Auffatzes dem wahren Klaviertonpoeten Walter Niemann eine 
derartig liebevolle Würdigung zuteil werden läßt, ift gewiß höchft dankenswert. Jedoch 
bedarf eine ihrer Äußerungen der Richtigftellung. ... „Die fortreißende Brillanz Lifzts. Von 
letzterem braucht man nur die „Waflerfpiele der Villa d'Efte" an Niemannfchen „Waffermufi- 
ken" zu vergleichen, um die gerade Aufwärtsbewegung zu erkennen." Das ift alfo noch immer 
das alte Vorurteil der mufikalifchen Welt, die Franz Lifzt nur einfeitig als „Klaviervirtuofen" 
einfchätzt, als mufikalifchen Techniker, und nicht erkennt oder nicht erkennen will, daß die 
Technik ihm nur ein Mittel und Organ war für den Ausdruck höherer Seelenzuftände, eine 
Verinnerlichung, die doch fchon die philofophifche Fakultät der Univerfität Königsberg 
durch feine Ernennung zum „Ehrendoktor der Mufik" im Jahre 1840 zum Ausdruck gebracht 
hatte. „Alfo ein höheres Virtuofentum, dem die Virtuofität nicht mehr Selbftzweck, fondern 
nur Mittel zur vollendeten Verlebendigung des Kunftwerkes ift, ift eben dabei die f ch ö p f e - 
r i f ch e Beteiligung des reproduzierenden Künftlers als unerläßliche Forderung hingeftellt. Auch 
Richard Wagner hatte diefe fchöpferifche Tätigkeit feines kongenialen Freundes beim 
Vortrag z. B. Beethovenfcher Werke erkannt in feinem berühmten, leider nicht genug gewür- 
digten „Briefe über Franz Lifzts fymphonifche Dichtungen" (Gefammelte Schriften Band V). 

Dürfen wir uns da verwundern, wenn der tief religiöfe Meifter in den „WafTerfpielen der 
Villa d'Efte" (Wanderjahre, annees de pelerinage, dritter Teil, 4tes Stück) auf dem Höhepunkt 
D-dur der Reihe der arpeggiiften Akkorde ein Wort Jefu Chrifti aus dem Johannes-Evange- 
lium (4, 14) zu Grunde gelegt hat: 

„. . . Sondern das Waffer, das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brunnen 
des Waffers werden, das in das ewige Leben quillt."? 

Durch diefen Hinweis auf das die Melodie der fpielenden Waffer deutende Bibel wort wird 
die Virtuofität verklärt zu einer Ewigkeitshoffnung. Die einfamen Stunden im Parke der Villa 
d'Efte in Tivoli bei Rom, deren Weltabgefchiedenheit diefe Klavierpoefien des dritten Wander- 
jahres ihre Entftehung verdanken, haben Werke gezeitigt, denen im Schaffen Franz Lifzts ein 
auserlefener Platz gebührt. Denn fie legen Zeugnis ab von der tiefen Selbftfchau des Meifters, 
wie von dem tiefen Blicke der Weisheit des Alters, der fich nur mehr auf das Ewige im Wandel 
der Dinge richtet, überall läuternd und verföhnend 1 . 

Von diefer hohen Warte aus gefehen, ift es wohl verfehlt, wenn die Verfafferin unferes Auf- 
fatzes meint, „eine gerade Aufwärtsbewegung" von den „WafTerfpielen der Villa d'Efte" zu den 
Waffermufiken Walter Niemanns zu erkennen. Damit foll natürlich kein Werturteil über 
letztere abgegeben werden, über deren Einzigartigkeit für die heutige Klaviermufik gewiß kein 
Zweifel obwaltet. Nur follten Klavierabendkünftler, die die Waflerfpiele Franz Lifzts auf ihre 
Vortragsfolge — leider wie feiten! — fetzen, nicht verfäumen, ihr diefen Johannis-Evangeliums- 
vers beizufügen, was leider nicht immer gefchieht. Arthur Prüfer. 

* 

Herr Prof. Dr. Dr. Arthur Prüfer bricht hier völlig unangebracht eine Lanze für Franz Lifzt. 
Denn ich habe, wenn ich von der „fortreißenden Brillanz Franz Lifzts" fprach, lediglich deffen 
einmaliges Verdienft in der Entwicklung der Klaviermufik betont, ohne die in vielen feiner 
Werke vorhandene Tiefe, ja Religiofität damit anzuzweifeln. Und wenn ich im Vergleich von 
Lifzts „Wafferfpielen der Villa d'Efte" zu den „Waffermufiken" Walter Niemanns von einer 
„Aufwärtsbewegung" fprach, fo gefchah dies auch wiederum im Hinblick auf die technifch- 
tonliche, rein klavieriftifche Entwicklung, in welcher Walter Niemann (f. Schlußfatz meines Re- 

1 Auguft Göllerich, Biographie Lifzts zweiter Teil. Leipzig, Philipp Reolani. 
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ferates) „. . . für die heutige Klaviermufik von eberifo großer Bedeutung ift, als es in vorauf - 
o-egangenen Epochen Chopin und Lifzt waren. „Denn der feelifche und ethifche Gehalt feines 
Werkes dürfte bei einem ernfteii und wertvollen Komponiften ftets dem gleichen heili- 
gen Feuer der Infpiration entftammen. Und ob dies Feuer durch ein Wort eines Evangeliums 
(f. Lifzt „Wafferfpiele") oder das unendliche Evangelium der Natur (f. Niemann) entfacht 
wurde, macht es weder heiliger noch unheiliger. Hauptfache: Dies Feuer war es, welches das 
Werk zur Geburtsreife brachte! Grete Altftadt-Schütze. 

Ein deutfdier „Mithridates". 

Eine Selbftanzeige von Prof. Dr. Victor Junk, Wien. 

Meine Neufaffung des von dem 14jährigen Mozart in Mailand gefchaffenen und dafelbft 
im Dezember 1770 zu 20 Aufführungen gebrachten „Mitridate re di Ponto" glaubt ihre Berech- 
tigung aus der Überzeugung fchöpfen zu dürfen, daß das an wahrhaft genialen Zügen reiche 
Jugendwerk in der uns überkommenen Originalgeftalt für den heutigen fortgefchrittenen Zeit- 
gefchmack nicht zur bühnenmäßigen Verwendung geeignet ift, wodurch uns der Genuß einzig- 
artiger künftlerifcher Schätze verfchloffen bleibt. 

Die auf der Hand liegenden Schwächen, des vom Mailänder Publikum trotz aller vorher 
dagegen infzenierten Kabalen mit Enthufiasmus entgegengenommenen Werkes find kurz gefagt 
die folgenden. Einmal ift es das fogenannte „Arienbündel", das den faft ausfchließlichen Inhalt 
der Partitur bildet: 21 meift gleichgebaute Arien in der italienifchen da capo-Form, dazwifchen 
endlofe Sekkorrezitative, keine Enfembles bis auf das den II. Akt fchließende Duett, die aus- 
fchließliche Verwendung hoher Stimmen: von 4 Sopranen, 1 Alt und 2 Tenören, der Verzicht 
auf jegliche Inftrumentalnummer außer der Ouvertüre und das Fehlen von Chören. Die Ein- 
tönigkeit folcher Anlage entfprach wohl dem Stil und dem Gafchmack der damaligen Mailänder 
Oper, die ihre Anfprüche auf virtuofe Gefangsleiffcungen darin im höchften Grade erfüllt und 
in der Mitwirkung des genialen kindlichen Komponiften einen befonderen Reiz fah, — außer- 
dem war der uns befremdende Mangel an Abwechflung damals durch den Einfchub fremder 
Ballette in den Zwifchenakten, der die Aufführungsdauer auf 6 volle Stunden ausdehnte, wett- 
gemacht; wollte ich das Werk dem deutfchen Opernpublikum nahebringen, fo mußte der Ver- 
fuch gewagt werden, diefen Mängeln abzuhelfen. 

Mit obigen Worten ift zugleich ausgefprochen, daß diefe Mängel lediglich am äußeren Ge- 
wand der Oper haften, formale Dinge betreffen, nicht aber den inneren Wert der Mufik des 
14-Jährigen berühren. Diefe fleht auch fchon im „Mithridates" auf achtungheifchender Höhe 
und fie birgt außerdem geradezu einige Perlen feiner Eingebung. 

Zu einem tatsächlichen Eingriff war ich gezwungen durch die Lücke/ in der 4. Szene des 
I. Aktes. Sie findet fich in allen Abfchriften (die Originalpartitur Mozarts ift ja leider bis heute 
verfchollen geblieben, da er fie beim Abfchied in Mailand dem Kopiften zurücklaffen mußte, 
der Aufträge für 5 weitere Abfchriften erhalten hatte). Es fehlt demnach das Sekkorrezitativ 
von den Worten der Afpafia zu dem fie beftürmenden Pharnaces „Und nimmer reich ich, Ver- 
wegner, dir die frevelnde Hand, der du dein Herz den Römern zugewendet" bis zur Arie 
des die ftreitenden Brüder trennenden Arbates, alfo die kurze Einleitung zum Streit und die 
Fechterfzene felbft; es war nicht fchwer, hier die Verbindung herzuftellen und diefe wenigen 
Zeilen Rezitativ — deren Text ich dem an der Mufikalienabteilung der Preußifchen Staats- 
bibliothek vorhandenen italienifchen Originaltextbuch des Gigna-Santi entnehmen könnte — im 
Geifte Mozartifcher Rezitative, für die es ja fo zahlreiche Vorbilder gibt, zu vertonen. Ich 
fpreche es fchon hier ausdrücklich aus, daß dies das Einzige in meiner Bearbeitung ift, was 
nicht von Mozart herrührt. In allen anderen Teilen habe ich keine fremde Note hinzugetan! 

Die für die Handlung entbehrliche Geftalt der Ismene habe ich geftrichen. Sie ift eine 
unglückliche Parallelfigur zu Mithridates, mit dem fie ftets zugleich auftritt und auch das Los 
der unerwiderten Liebe teilt. Sie liebt nämlich den Pharnacos und ift nur dazu da, damit 
auch diefer am Schluffe eine Frau kriegt. Die wenigen dramatifch notwendigen Momente find 
an Arbates übertragen, deffen Rolle als oberfter Minifter und Ratgeber des Königs damit an 
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Bedeutung gewinnt. Damit fielen die meiften ihrer Arien weg, doch, wie ich glaube, ohne Ein- 
buße für den Wert der Partitur — denn ihre Arien find zugleich die weniger wertvollen — , 
was für mich ein Beweis mehr ift für das dramaturgische Genie Mozarts! 

Ausgiebig gestrichen und zuSammengezogen wurden die Sekkorezitative, was eine Anzahl 
neuer modulatorifcher Übergänge erheifchte. Mozart hatte diefe Rezitative bekanntlich als 
Erftes von der ihm zugewiesenen Operndichtung des Cigna-Santi (die drei Jahre vorher fchon 
in der Vertonung durch den Turiner Kapellmeifter Gaspari aufgeführt worden war) bei fei- 
nem Aufenthalt in Bologna komponiert und Selbft geklagt, wie fehr ihn bei diefem endlofen 
Rezitativfchreiben „die Finger fchmerzten". Auch an Koloraturen durfte ich Kürzungen vor- 
nehmen. Denn es zeigt Sich das Merkwürdige, daß einzelne Arien damit geradezu überladen 
find, während Mozart in anderen auf diefen äußerlichen Zierat ganz verzichtete. Und wieder 
fällt es auf, daß die Arien der dramatifch bläffeften Figur, die der Ismene, am meiften damit 
behängt waren. Wir wiffen aus der Entziehung der Kompofition, wie fehr fich Mozart, der 
die Arien in größter Eile herzuftellen hatte, den besonderen Wünfchen der ihm beftimmten 
Sänger und Sängerinnen fügen mußte, und wie fehr er durch darauf abzielende Kabalen und 
Intrigen bei der Kompofition gequält worden war. Es ift demnach wohl ficher, daß diefe rein 
äußerlichen Verzierungen, die, wie auch fchon Otto Jahn erkannte, nicht aus der melismatifchen 
Ornamentik der Mufik hervorgegangen, fondern oft bloß als äußerlicher Schmuck hinzugefügt 
erfcheinen, auf das Konto der Sängereitelkeit zu fetzen waren, fodaß ihre Kürzung oder Ent- 
fernung dem Wefen der Arien nichts an Wert rauben dürfte. Ein Glanzbeifpiel finnvoller 
Koloraturen bietet dagegen das Duett. Hier zu ändern, wäre VermeSfenheit. Sie gehören hier 
ebenfo zur mufikalifchen Stimrnungscharakteriftik wie etwa die der Königin der Nacht. 

Der Eintönigkeit der hohen Stimmen war leicht abzuhelfen, indem ich die Partie des Arbates 
durch Tiefertranspofition kurzerhand in eine Baßpartie verwandeln konnte, was ohne Ein- 
buße für die Oper, ja Sogar zu ihrem Vorteil ausfiel: die widerliche Unnatur des Kaftraten- 
fpprans war damit entfernt, und eine wahrhaft männliche Figur gewonnen. 

Vor die fchwerfte Aufgabe Hellte mich der Wunfeh, dem Mangel an fonftigen Enfembles ab- 
zuhelfen. Das „Quintetto", mit dem die Originalpartitur fchließt, ift in Wirklichkeit bloß ein 
Terzett mit Dublierftimmen: die vier SoloSoprane fingen zu 2 und 2 im unisono, der Alt gibt 
die tiefe Stimme ab. Tenor und Baß find nicht vorhanden. Eine Baßftimme fehlt ja überhaupt 
im Original. Nichts war einfacher, als aus den Inftrumentalbäffen einen Vokalbaß auszu- 
schreiben, wodurch ein für den Schluß ungleich wirksamerer Chor gewonnen war, den ich dann 
— nur mit entsprechend geändertem Text — auch als Einleitungschor verwenden und der Oper 
voranstellen konnte. Die Huldigung vor dem als Nachfolger des angeblich gefallenen Mithri- 
dates den Thron befteigenden Siphares war damit ebenfalls anfehaulicher zur Geltung gebracht 
und ein kräftiger Akkord für den Beginn der heroifchen Oper gewonnen. 

Der Gedanke, in eine kriegeriSche Oper Männerchöre einzuflechten, erwies fich gleichfalls als 
ausführbar. Ich habe die Arie des Marzius, mit der er — an der Spitze einer Kriegerfchar — 
auftritt, um Pharnaces aus dem Turm zu befreien, in einen Männerchor verwandelt. Auch das 
war nicht fchwer, denn die Unterftimmen find ja in Mozarts Mufik latent vorhanden und im 
Orchefterpart meift fchon da, oder fie werden vom rmufikalifchen Ohr des Zuhörers im Geifte 
ergänzt. Wenn die Krieger Schon einmal auf der Bühne find, warum follen fie nicht auch 
fingen? Zudem eignet fich gerade diefe Arie des Marzius hiezu ganz beSonders, und das rhyth- 
mifch und modulatorifch Charakteriftifche an ihr wird vom Chor Straffer erfaßt als im Solo 
des Einzelfängers. Sie dem Marzius zu nehmen, war fchon dadurch erleichtert, daß er über- 
haupt nur dieSe eine Arie beSaß. Die Koloraturen, die auch ihr aufgefetzt find, fielen als 
belanglofe äußerliche Zutat weg. Schwieriger wars bei dem aus der Auftrittsarie des Mithri- 
dates umgefchaffenen Chor der PontiSchen Krieger „Sind wir einmal auch gefchlagen"; hier 
gehören die verzierenden Melismen — So unköniglich fich die Jodlerfprünge im Munde 
eines Königs ausnehmen — zum Kolorit: fie drücken die Schwermütige Refignation der Ge- 
Schlagenen — durch eine leidenschaftliche Umfpielung der Intervalle, namentlich des Septakkords 
der 7. Stufe, charakteriftifch aus. DieSe „Koloratur" im wahrften Sinne durfte nicht weg- 
fallen — ich habe fie dem Violoncell anvertraut; dadurch wird der Chor zugleich gezwungen, 
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das vorgefchriebene Me'zzävoce einzuhalten, das die gedrückte Stimmung fordert. Marzius ift 
durch den Verlud feiner Arie noch mehr zur Nebenrolle geworden, aber der Taufch erfcheint 
billig angefichts des Vorteils, den der frifche draufgängerifche Chor der römifchen Krieger 
bringt. Der Fortfall feiner Arie geftattete wieder, über feine Stimmlage freier zu verfugen: 
ich legte feine Rezitative tiefer (wieder unter ausgiebiger Kürzung) und gewann fo eine zweite 
kleinere Baßpartie. Die erfte war ja an Arbates übergegangen. Damit der Vorteil diefer nicht 
gleich wieder verloren gehe, gab ich dem Arbates auch in II/7 die Rache-Arie, die im Original 
Pharnaces fingt; er ruft Ismene zu: „Geh und verrat mich dem Könige!" Hier Arbates zu 
Marzius „Geh und verrat uns an die Römer!" — was wohl gedanklich nahefteht. 

Die 2. männliche Sopranpartie, die des Siphares, mußte bleiben — wegen des Duetts. Ich 
laffe fie von einem wirklichen natürliche^» Sopran fingen. Und da auch der Contr'alto des 
Pharnaces ohne weiters von einer Frau gefungen wird, fo ftellen die beiden Hofenrollen für 
die jungen Prinzen Siphares und Pharnaces wiederum etwas durchaus Mögliches und Natür- 
liches dar. 

Nach dem gelungenen Verfuch, latent yorhandene oder im Orchefter wirklich ausgefchriebene 
Unterftimmen in den Vokalpart der Chorfätze zu verlegen, unternahm ich das Wagnis, fogar 
zwei neue Enfembles zur Auffrifchung des fonft allzu gleichbleibenden vokalen Teils der Oper 
zu fchaffen, und zwar ein Terzett, aus einer fonft geftrichenen Arie (Nr. 8) der Ismene, und 
ein Quintett aus der Arie Orig.-Nr. 11 des Mithridates. Insbefondere die letztere kam durch 
ihre eigentümlich gefpaltene, mehrteilige, durch ftarke Gegenfätze in Melos und Dynamik aus- 
gezeichnete Form diefer Aufteilung auf mehrere Stimmen entgegen. Auch hierin habe ich nir- 
gends etwas Fremdartiges hinzugetan, fondern wieder nur die benötigten Gegenftimmen aus 
der melodifchen Struktur der Arie und ihrer inftrumentalen Einkleidung herausgehört. Das 
Terzett hat feine Stelle im II. Akt erhalten; es faßt die gefpaltenen Empfindungen zufammen, 
die die drei Hauptperfonen des Dramas erfüllen: einerfeits von Afpafia, die in Gegenwart des 
mißtrauifchen Königs ihrer Liebe nicht Worte zu geben wagt, und von Siphares, der durch 
Mithridates in quälende Zweifel geftürzt ift, andrerfeits von Mithridates felbft, der, von Arg- 
wohn erfaßt, die Beiden beobachtet und damit fich felbft quält. Das neue Quintett fteht am 
Ende der Oper an der beziehungsreichen Stelle, wo der zu Tode verwundete Mithridates im 
Verzicht auf Thron und Afpafia mit feinen beiden Söhnen fich ausföhnt und in der ficheren 
Hoffnung auf den faft fchon errungenen Sieg über die Feinde feines Reiches die Augen fchließt. 
Im Original zerflattern alle diefe Stimmungsmomente in wefenlofen Sekkorezitativen. 

Ein wichtiges Inftrument bei der Aufführung war und blieb das Klavier (Cembalo). Ihm ift 
nicht nur die harmonifche Auffüllung bei den, manche der Arien abfchließenden Trillerkaden- 
zen zugedacht, in denen fich die Virtuofität der Sänger der Zeit beliebig in Läufen, Sprüngen 
und anderem Vokalzierat ergehen durfte, — fondern das Klavier tritt auch felbftändig hervor, 
und zwar in einem Prachtftück der Partitur: dem Abfcbieds-Ariofo der zum Sterben bereiten 
Afpafia. Hier war es meine Aufgabe, die von Mozart felbft bei den Mailänder Aufführungen 
improvifierte, bloß im Continuo der Bäffe angedeutete Begleitung auszuführen. Eine Aufgabe, 
die jeder Continuofpieler bei Bach mit Leichtigkeit ausführt — hier aber, wo Mozart auf allen 
Zierat und felbft auf die Orchefterfarbe verzichtet und den ergreifenden Ausbruch einer alles 
irdifche Glück aufgebenden Mädchenfeele nur durch die Schlichtheit feiner Melodie erzielen will, 
galt es, in einfachften Akkordharmonien mitzufpielen. Mit der Leichtigkeit des Genies hat 
Mozart diefes herrliche Stück feiner Eingebung in ein ziemlich belanglofes Rezitativ zerflattern 
laffen. Ich habe, aus der Einleitung diefes Ariofo, auch ein kurzes Nachfpiel dazu gewonnen 
und fo das Juwel gleichfam eingefaßt. 

Zufammenf äffend darf ich feftftellen: die Handlung ift mehr zuf ammengezogen, Überflüfliges 
und allzu Breites entfernt, der geringen Differenzierung der Mittel durch Einführung von Baß- 
rollen, von Gemifchten und Männerchören und durch die Gewinnung von zwei weiteren En- 
fembles abgeholfen, und doch glaube ich, die Forderungen der modernen deutfchen Bühne mit 
der Pietät und Achtung vor dem Werk des Genies in Einklang gebracht zu haben, fodaß ich 
auf die Zubilligung der „Werktreue" trotz den vorgenommenen Abänderungen Anfpruch er- 
heben darf. 
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Ich bin mir delTen bewußt, durch die Einführung des Chores an den Stil der damaligen 
italienifchen opera seria gerührt zu haben, die ja keinen Chor kannte. Indeffen war dadurch 
ja nur eine Anlehnung an den Stil der deutfchen Oper jener Zeit, wie fie namentlich in Wien 
Geltung hatte, erreicht, was ich bei einer Bearbeitung ins Deutfche doch wieder nur für einen 
Gewinn anfehen konnte: denn es war ja gerade mein Ziel, den Mozartfchen Mithridates aus 
der lokalgebundenen Enge feiner italienifchen Geburtsftadt in die vorgefchrittenere freiere Form 
der zeitgenöflifchen deutfchen Oper, d. h. der Wiener Mozartoper, umzubilden. Das Ergebnis 
meiner Bearbeitung follte ja nichts anderes fein, als eine deutfche Mozartoper, wie fie wenige 
Jahre fpäter ja wirklich in Wien gefchaffen war. Nur fo war auch der Mithridates für die 
deutfche Bühne unfrer Tage zu retten. Mit einer bloßen Interlinearverfion in deutfcher Sprache 
wäre niemandem gedient gewefen. 

Die Forderung ehrfürchtiger Pietät, ein von Mozart Gefchriebenes unangetaftet zu beladen, 
empfinde auch ich als bindende Verpflichtung gegenüber den Meifterwerken: in der Zauberflöte 
hat jede 1 /i 8 Note unumftößliche Bedeutung, jede Paufe unantaftbare Geltung, denn hier ift 
die innere und äußere Vollendung gegeben, der Ausgleich zwifchen dem Überkommenen und 
Erlernbaren einerfeits und dem Genialen der neuen Schöpfertat andrerfeits erreicht. Hier könnte 
auch ein fortfchreitender Kunftgefchmack nicht „beffern" ohne zu zerftören. Anders fteht es um 
Werke, die jene Gefchloffenheit aus irgendeinem Grunde vermiflen laffen — bei den Jugend- 
werken. Die Behebung der hier noch zutage tretenden Mängel in der Ausarbeitung läßt es 
hoffen, daß dem Werke des jugendlichen Genies die flockende Lebenskraft wiedergegeben wer- 
den könnte. Das Geniale im Mithridates erfordert unfre Teilnahme auch an diefem Werk. An 
den deutfchen Bühnen ift es nun, das von mir Erftrebte zu erproben. Sollte fich im Mozart- 
jahr hiezu nicht eine Gelegenheit finden laffen? Mozart zu feiern, ift doch eine an keine Zeit- 
fpanne gebundene, dauernde Verpflichtung! 

Die wiederhergef teilte und neuausgebaute Engler -Orgel in der St. Elifabeth- 
kirche zu Breslau. 

Von Wilhelm Sträußler, Breslau. 

Ende März ds. Js. wurde in Breslau, das fchon in feiner berühmten Jahrhunderthallenorgel 
und der großen Orgel zu St. Maria-Magdalenen zwei bedeutende Orgelwerke befitzt, die in 
vielmonatiger fchwieriger Arbeit wiederhergeftellte und erneuerte Orgel zu St. Elifabeth durch 
einen Feftgottesdienft, ein großangelegtes Orgelkonzert („D rei hundert Jahre deut- 
fcher Orgelmufi k") und eine impofante Aufführung der Bachfchen h-moll-Meffe feierlich 
eingeweiht. Daß die koftfpielige Erneuerung — imit ftaatlicher Unterftützung — jetzt in Kriegs- 
zeiten möglich war, ift ein abermaliger Beweis für den ungebrochenen Kulturwillen Deutfchlands. 
Den hervorragendften Anteil an der bildkünftlerifchen und klanglichen Geftaltung der neuen 
Orgel hatten Minifterialdirigent D. Dr. H i e ck e , Provinzialkonfervator Dr. Grundmann, 
Thomaskantor D. Dr. Straube und der Sachbearbeiter für Orgelbau Herr v. Beckerath, 
nicht zu vergeffen der ungemein eifrig an der Planung beteiligte derzeitige Kantor und Ober- 
organift an St. Elifabeth Thomas Pierfig, von dem im befonderen die Regifterdispofition 
flammt. Die Grundanlage der bisherigen Orgel ift das Werk des namhaften Breslauer Orgel- 
baumeifters Michael Engler, weit bekannt geworden durch feine prächtigen Orgelf chöp- 
fungen in der Stadtkirche zu St. Nicolai in Brieg, in dem ifchlefifchen Ciftercienfer-Klofter 
Grüf fau und in der Stadt-Pfarrkirche zu St. Moritz in Olmütz. Er arbeitete 1752 — 1760 
an diefem feinem größten und letzten Werk, das nach feinem Tode fein Sohn Benjamin und 
fein Schwiegerfohn Gottlieb Ziegler vollendeten. Nachdem während der Belagerung 
Breslaus durch die Franzofen zur Weihnachtszeit 1806 nächdicherweife eine Bombe das Weft- 
fenfter der Kirche durchfchlagen, die Bälge und Pfeifen der Orgel zertrümmert und das Holz- 
werk in Brand gefetzt hatte, war die Orgel im 19. Jahrhundert mehrfachen Reparaturen, die 
Wefentliches an ihrer urfprünglichen Struktur veränderten, ausgefetzt. Trotzdem Hellten ein- 
gehende Unterfuchungen in den letzten Jahren fo fchwere technifche Schäden feft, daß nur ein 
völliger Um- und Neubau dauerhafte Hilfe verfprach. So wurde jetzt die Orgel von der Firma 
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Wilhelm Sauer, Frankfurt a. d. Oder, im Sinne ihres Erbauers Engler und der großen 
Tradition des barocken Orgelbaus wiederhergeftellt. 

Die äußerlich auffallenden Veränderungen beliehen in der Zurückverlegung des riefigen 
Orgelprofpektes um zwei Meter, wodurch ein größerer Raum für Chor- und Orchefterauffüh- 
rungen auf der Empore gewonnen wurde, feine dernentfprechende Erhöhung, die die gleiche 
optifche Wirkung wie früher vom Kirchenfchiff her gewährleiftet, und die Wiederanbringung 
des Rückpofitivs (jetzt zweigeteilt) an der Brüftung. Eine moderne Beleuchtungsanlage läßt die 
quellende Architektonik der Gefamtfaffade im Glänze ihrer Vergoldungen wundervoll auf- 
ftrahlen. Das Entfcheidende der inneren Erneuerung liegt in der ausfchließlichen Wieder- 
einführung der Schleifenladen, die durch ein eingefchaltetes Luftpolftcr ein intenfives und tra- 
gendes Anfprechen des Pfeifentones bewirken, fo daß die Breslauer Elifabethorgel jetzt d i c 
größte Schleifenladenorgel Deutfchlands ift. Sie befitzt im ganzen 9 1 klin- 
gende Regifter, von denen 1$ auf die Rückpofitive entfallen, die von der unterften Klaviatur 
aus befpielt werden. Die Hauptorgel enthält nach barocker Weife drei felbftändige, von je 
einer eigenen Klaviatur aus fpielbare Klangkörper, Hauptwerk, Oberwerk und Bruftwerk (mit 
den Soloftimmen), dazu die entfprechende Anzahl Koppeln, Spielhilfen, freie Kombinationen 
ufw. Die Intonation wurde bei den nach barocken Menfuren neu angefertigten Regiftern 
felbftverftändlich gleich den noch vorhandenen Englerftimmen gemäß der handwerklich-künft- 
lerifchen Praxis des alten Orgelbaus durchgeführt. Eine eigenartig farbige Klangwelt tut fich 
dem Hörer auf, die am tiefften der Kunft Bachs verbunden ift. Das Verhältnis jüngerer und 
jüngfter Tonfchöpfer zum Wefen und Klang der Barockorgel belegte Kantor P i e r f i g in auf- 
fchhißreicher Weife mit Werken von Diftler, David und Reger. 

Zur Gefchichte des Bühnentanzes. 

(Ausftellung in Frankfurt a. M.) 

So vollftändig und in folch beziehungsreicher Anfchaulichkcit vermag kein Spezialwerk über 
die Entwicklung des Tanzes zu unterrichten, wie die weiträumige Ausftellung aus den unerfchöpf- 
lichen Beftänden des Manskopffchen Mufeums für Mufik- und Theatergefchichte es derzeitig tut. 
Schaukaften neben Schaukaften, Jahrhundert neben Jahrhundert zeigen die Wandlungen der 
leichtgefchürzten, bunten Kunft. Vom Gefellfchaftstanz in den vergilbten Druckdarfteilungen in 
Burckmaiers „Turnierbuch" zu Lambranzis hübfeher „Tantz-Schul", die in Noten, Figuren- und 
Schrittafeln gar treuherzig in die Geheimnifle der Mufe einführen (1716 in Nürnberg). In klei- 
nen Büchelchen find .die prunkvollen Ballette aufgezeichnet aus der Aera Ludwigs XIV., Schöp- 
fungen Lullys, der laut einer ausgeftellten Urkunde „für Ernährung und Unterhalt 630 Livres" 
erhielt. Überhaupt die damaligen Honorare! Die in anmutigen Bildern vertretene Mad. Gui- 
nard (1743) bezog allein für Koftüme jährlich 30000 Frs.! Neben ihr die Cupis de Camargo, 
die erftmals den kurzen Ballettrock und die Tanzfchuhe ohne Abfätze einführte. Mit ihnen 
tritt mehr und mehr der foliftifche Einzeltänzer in den Vordergrund. Chpreographifche Re- 
former und Erzieher vom Range Georges Noverres finden eine weitgehende Würdigung. 
Theaterzettel, Briefe und Dokumente fügen allen Gruppen eine perfönliche, authentifche Note 
ein. Koftüm- und Bewegungsftudien fehlen nicht. 16 kleine reizvolle Radierungen Schadows 
zeigen das Tänzerpaar Vigano (1797). Ein unbekanntes Epigramm Fr. Rückerts führt zur 
Fanny Elßler hin: „Ich kann nun ruhig fchlafen gehen, ich habe das Höchfte im Leben, der 
göttlichen Fanny Beine gefehen fich hoch bis zum Himmel erheben". Im endlofen befchwingten 
Reigen fchließen fich die Cerrito, die Fleury, die abenteuerliche Lola Montez, das Tanzpaar 
Tagliano, die bezaubernde Cleo de Merode u. v. a. an. Zarte Farben in Buntbildern des 
„fterbenden Schwan, der Rofe, der Butterfly" u. ä. gemahnen an die Pawlowa und die ruffifche 
Tradition mit Namen wie Karfawina, Diaghilew, Fokin u. a. In Lo Argentina und R'ofita 
Mauri lebt das tanzbefliflene Spanien auf. Und dann all die begeiftert gefeierten Vertreter der 
Pantomime und des abfoluten Tanzes! Die Anmut der Schwertern Wiefenthal inmitten des 
Wiener Hofballetts, das romanhaft verlaufene Tänzerinnendafein der Duncan, Mary Wigtnan 
in Verbindung mit Rudolf Labans fyfternatifcher Arbeit, dann die Dresden-Hellerauer . Pf leg- 
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ftätte unter Jacques Dalcroze, dem Hannelore Ziegler Ruhm erwarb; bis hin zu den Namen 
der Gegenwart (Harald Kreuzberg, Sonja Korty, die Höpfners) läßt diefe durch Dr. Hodes 
aufgebaute, vollwertige Schau alle Probleme der immer volkstümlicher werdenden Tanzkunft 
achtbar werden. 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 

Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels 

Von Pirmin Biedermann, Guben (Januarheft). 
Aus den im Januarheft genannten Silben waren zunächft folgende Worte zu bilden: 
i. Fagott 5. Handrock 9. Pfannftiehl 13. Goltller 

2. Effekthafcherei 6. Daphne 10, Eck 14. Adam 

3. Frofchquartett 7. Frifchenfchlager 11. Medicaea 15. Gegenfuge 

4. Decker 8. Offertorium iz. Demancher 16. Eduard 

Nimmt man aus jedem Wort zwei (aus Nr. 16 drei) Notennamen, fügt fie aneinander und ifetzt nodi 
2 Kreuze voraus, fo findet man den Anfang aus Job. Seb. Bachs Kaftfeekantate ; 



^aa^p ^^p^jgggpgppgpgp^^^ip: 



Ei wie fdimedtt der CofFee fü-ße lieb-li - eher all taufend Küf-fe, mil-dcr als Mus-ka - ten 

Unter den eingegangenen richtigen Löfungen trifft 

der 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von M'k. 8. — ) auf Aenne D ö 1 1 ik e n - Mufiklehrerin, 

Eflen; 

der 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) auf Kantor P a u 1 Türke-Oberlungwitz; 

der 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk, 4. — ) auf Wilhelm S t r äu ß 1 e r- Oberluhg- 

witz und 

je einen Troftpireis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2.—) auf Elfe B r u n o w - Hannover, 

Otto Deger- Freiburg i. Br., Oberamtsanwalt Dr. Max Quentel- Wiesbaden und M. Wies- 

mann- Bocholt i. W. 

Dichter und Mttfiker 'haben fich auch diesmal wieder befonders intenfiv mit der Aufgabe befchäftigt, 
lodaß wir zu unferer Freude noch einige Sonderpreifc für befonders gelungene Ausfchmückungen der rich- 
tigen Löfung verteilen können. Je einen 1. Sonderpreis, ein Buch oder Bücher im Werte von Rm. 8. — , 
haben wir zugedacht: Kantor Herbert G a d f ch - Großenhain, der uns wieder eine entzückende Klei- 
nigkeit aus dem „Klavierbuch für feine Tochter" fendet; Studienrat Martin Georgi-Thum, der die 
Bach'fche Weife mit einem köftlichen eigenen dreiftimmigen Kanon „fortfetzt"; Oberleutnant Walter 
Kau, der der „Damenarie" einen kraftvollen Männerrnarfch „Aus eigener Kraft" gegenüberftellt. Der 
Rhythmus des Werkes ift derart packend, daß wir uns freuen zu hören, daß der Marich bei einem 
Wehrmachtswetcbewarb einen Preis erzielte. Obergefreiter Friedrich Raufch hat zwei ftimmungs- 
volle Lieder für Gefang und Klavier von fchöner, getragener Linie beigefügt, von denen uns das „Gode 
Nacht" auf den Text von Theodor Storm befonders gut gefiel. Ganz ausgezeichnet ift wie immer das 
von KMD Richard Tr ä gn er- Chemnitz beigefügte Orgelwerk, diesmal ein Präludium und Fuge in 
As-dur, das in feiner melodifchen Erfindung und in der vollendeten Satzkunft unteren vollen Beifall 
findet. Man fragt fich unwillkürlich beim Studium diefer Arbeit: warum werden folch ausgezeichnete, 
nach jeder Richtung reife Werke nicht gedruckt; haben die Organiften nichts Neues nötig? Haben wir 
keine Verleger mehr, die fich an Orgelwerke herantrauen? Ebenfo vortrefflich find wieder Rektor R. 
Gottfchalks- Berlin Verfe, die diesmal Johann Sebaftian Bach preif en. 

Je einen Sonderpreis, ein Buch im Werte von Rm. 6. — , erhält Fred van Bricgen- Jena für 
fein wohlgelungenes Kinderftück „Der kleine Schelm" für Klavier, melodifch und fatztechnifch gut ge- 
konnt; Dr. W. E. Häfner-Lahr für fein Duo für 2 Geigen über ein Thema aus Bachs Kaffee- 
Kantate, gefchickt gefetzt und am Schluß zu guter Steigerung geführt; KMD Arno Laube- Borna 
für fein einfaches, melodifch warm empfundenes Wiegenlied; Prof. Georg B rieger- Jena für feine 
beiden Ofterkompofitionen, die wieder den gewandten Könner verraten und von denen uns das Prä- 
ludium befonders gut gefällt; Kinderpflegerin Erika G u t j a 3i r - Hüpftedt, Studienrat Karl Ber- 
ger- Freiburg und Gertrud Jenkel, stud. phil., Hamburg, für ihre hiibfchen Zeichnungen bzw. 
Verfe. 



Heft y ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 331 

Richtige Löfungen erhielten wir ferner noch von Kantor Walter B a e r - Lommatzfch i. S., Ge- 
freiter Günter Bartkowfki, Hans Bartkowfki- Dresden, Felix Brodtbeck, Organift, 
Bafel; Irina Gerifcher, Poftibeamtin, Züllichau i. S.; W. Haentjes, Köln-Lindenthal; Adolf 
Heller, Karlsruhe i. B,; Egbert Kahl -Köln; Prof. Eugen P ü'fch e 1 - Chemnitz; Pfarrer 
Friedrich Okfas, Altenkirch ; Ernft Schumacher, Emden. 

Mufikalifches Silben- und Verfleck-PreisrätfeL 

Von Gret Hein -Ritter, Stuttgart. 

Diefes befteht aus zwei Teilen. 

I. 
Aus den Silben 

a — al — au — ber — ber — ci — co — de — del -r- del — di — do — dram — 
du — e — e — e — em — erb . — frei — gu — hild — hu — i — ka — karl — ku 

— ku — lan — las — le — le — Her — lo — mann — mann — me — *nen — ( ne 

— o — ok — or — po — qui — ra — ra — rard — re — re — rel — ro — ro — see — 
sen — ski — stik — ta • — ta — te — te — ter — ti — ti — tiv — u — un — un 

— va — ve — zi 

find 22 Wörter nachftehender Bedeutung zu fuchen. Die Anfangs- und Endbuchftaben, beide 
von oben nach unten gelefen, ergeben den Namen einer Perfönlichkeit und deren Anfpruch über 
eine Oper Mozarts: 

i. vorbildlicher Schubertfänger (Vor- und Zu- zung etc. 

name) 12. Gefangsart mit minimaler mufikalifcher Be- 

2. Stufe der Tonleiter gleitung 

3. Oper von Richard Strauß 13. Figur aus „Don Giovanni" 

4. Figur aus „Guntram" von Richard Strauß 14. ZeitgenofTe J. S. Bachs 

5. berühmter Sänger mit dem Beinamen „Por- 15. ehemaliger Profeffor am Brüffeler Konfer- 
porino" vatorium, Komponift 

6. italienifcher Ausdruck für „gleichmäßig" 16. berühmter Klavierbauer 

7. Melle für die Verftorbenen 17. Vorname des nächft Paleftrina größten 

8. Hofintendant der Mufik in München, mit Komponiften 

dem der Komponift der gefragten Oper zu 18. Bühnenftück f. 2 Perfonen (auch m. Mufik) 

tun hatte 19. Stufe der Tonleiter 

9. namhafter Komponift der neapolitanifchen 20. Mufikfchriftftellerin (Mufikfchule Nürnberg 
Schule 1865) 

10. ehemaliger Kapellmeifter in Petersburg 21. Oper von Lortzing 

11. Lehre über Schall, Entftehung, Fortpflan- 22, italienifcher Ausdruck für „heldenhaft" 

Aus den Silben 

a — an — bil — chel — chel — cker — dan — de — dett — dungs — es — fes — 
geln — grund — höh — i — kal — ke — kla — klein — ko — kow — le — mann 

— mann — mar — mer — mi — rno — ne — neid — nen — net — neu — ni — 
ni — 110 — 110 — o — pe — poff — pro — re — ri — ri — ri — rin — ros — sa 

— si — si — ski — ski — • so — sol — sor — syn — ste — stimm — te — te — ter 

— tes — ti — va — wa — wal 

find 21 Wörter nachftehender Bedeutung zu fuchen. In den 20 erften Wörtern find je 3 neben - 
einanderftehende, im letzten Wort 2 nebeneinanderftehende Buchftaben zu finden, die fortlaufend 
gelefen, den Text obigen Anspruches ergeben. Ch = 1 Buchftabe. 

1. Direktor des 1. wandernden Wagner- 4. Schüler J. S. Bachs (zweiter Cembalift 
Theaters Friedrichs d, Gr.) 

2. Figur aus einer Wagner-Oper 5. berühmter Baffift (Dresden 1842) 

3. einft berühmter Tenor der Wiener Oper 6. Holzblasinftrument 

(geb. Bilin) 7. Tempobezeichnung „gehend" 
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ein an Künftler zu verleihender Titel 
bedeutender polnifcher Pianift 
das ABC des Gefangsunterrichts 
italienifcher Opernkomponift 
Komponift, Freund Richard Wagners 
Mufikfchriftfteller und Organift in Prag 
Figur aus einer Wagneroper 



8. hervorragende ruffifche Pianiftin ij. 

9. eine im „Ring" oft genannte örtlichkeit 16. 

10. Figur aus „Liebestrank" von Donizetti 17. 

11. ruffifcher Komponift 18. 

12. Komponift und Pianift (geb. 1846 Polen) 19. 

13. Verwandlungen eines Themas 20. 

14. Tonbindung, die dem gewöhnlichen Me- 21. 
trum widerfpricht 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. Auguft 1941 an Guftav Boffe Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus 
dem Verlag von Guftav Boffe (nach freier Auswahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, über 
deren Verteilung das Los entfeheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompolitorifcher, 
dichterifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prä- 
miierung vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H f E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



OSTDEUTSCHE KUiLTUR- 
TAGE 1941 IN POSEN. 

Von Edmund von Temnitfchka, Pofen. 

Die Pflege deutfeher Kultur in den wieder- 
gewonnenen Ostgebieten auch in harter Kriegszeit 
zu dokumentieren, war der Zweck der in Pofen in 
der Zeit vom 16. bis 23. März 1941 abgehaltenen 
„Oftdeuttfchen Kulturtage"; ihr äußerer Anlaß war 
die Wiedereröffnung der beiden, in der Zwifchen- 
zeit gründlich umgeftalteten Theater unter deut- 
feher Führung. 

Waren formt Zweck und Anlaß von vornherein 
klar umrifTen, fo war das erftrebte und erreichte 
Ziel noch weiter gefleckt, bot fich doch in diefen 
wiedergewonnenen Oftgebieten zum erften Male 
Gelegenheit, eine kulturelle Synthefe faft aller 
deutschen Arten und Stämme, deren Vertreter hier 
in großer Zahl berufstätig find, zu vollziehen unter 
dem Leitftern der für alle Deutfchen diesfeits und 
jenfeits der alten Reichsgrenze in gleicher Weife 
gültigen und bindenden deutfchen Kunft und Kul- 
tur. Ob Nord-, ob Süddeutfcher, ob Rückwanderer 
aus dem Baltikum oder aus Wolhynien, ob feit 
Generationen in diefem Lande anfälliger Volks- 
deutfeher für die Pflege des gemeinfamen deutfchen 
Kulturgutes, der Kunft und Wiffenfchaft, ift er in 
gleicher Weife verantwortlich und berufen. Diefer 
Leitgedanke kam in den Worten aller Feftredner 
zum Ausdrucke, und ihm diente die Veranftaltung 
in erfter Linie, 



Die Stadt Pofen hatte, infonderheit wegen des 
in Ausficht geftellten perfönlichen Befuches von 
Reichsminifter Dr. Goebbels, Feftfchmuck an- 
gelegt, die repräfentativen Gebäude wurden von 
mächtigen Scheinwerfern angeftrablt, Straßen und 
Häufer waren reich mit Fahnen gefchmückt, fodaß 
fchon rein äußerlich ein ftrahlendes Bild unverfieg- 
baren Schönheitswillens geboten war. Die Kultur- 
ftätten Pofens luden teils zur Befichtigung ihrer 
Schätze, teils zum Befuche von Sonderverariftal- 
tungen ein, fo die Raczynski-Bibliothek zu einer 
Sonderausstellung „Zur Gefchichte der Stadt und 
des Landes Pofen", das Landesmufeum des Reichs- 
gaues Wartheland zu einer Veit Stoß-Ausftellung 
mit Originalwerken des Meifters. Der Maler Otto 
E n ge lhar dt-K yf f häuf e r zeigte in einer 
Ausftdllung eigener Werke wie er den „Großen 
Treck" der deutfchen Umfiedler gefehen hatte. 

Den Reigen der muiikalifchen Veranftaltungen 
eröffnete ein Konzert junger Künftler mit dem 
Pofener Collegium musicum. Als zweite Veranffcal- 
tung folgte im Anfchluffe an die von Reichsminifter 
Dr. Goebbels angeregte „Berliner Künfllerfaihrt" 
ein „Bunter Nachmittag und Abend" der als Gäftc 
in Pofen weilenden Prominenten, von denen für 
den Mufikfreund die Namen: Kammerfänger 
S ch m i 1 1 - W a 1 1 e r , Prof. Michael Rauch- 
e d i e n , Kammerfängerin Käthe Hciders- 
b a ch , Konzertmeifter Dünfchede, Schulz 
und B o r r i e s , Kammerfängerin Emmi Leis- 
ner fowic die italienifchen Gäfte Amadeo 
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Baldovino (Cello) und Prof. Leo Petroni 
(Geige) genannt feien. 

Nachdem am 18. März Reichsminifter Dr. Goeb- 
bels, ftürmifch bejubelt, in Pofen eingetroffen war, 
wurde das im Jaihre 1910 nach den Plänen des 
Münchner Architekten, Prof. Max Littmann errich- 
tete, nunmehr gründlich neugeftaltete „Große 
Haus" der Pofener Theater — denen Reichsmini- 
fter Dr. Goebbels den Namen „Reichsgautheater" 
verlieh — ! mit Vorfpiel und Sch'lußchor aus „Mei- 
fterfinger" unter der Stabführung von MD R o e f - 
fert feierlich eingeweiht. Am gleichen Abend 
gellangte in diefem Haufe „Prinz Friedrich von 
Homlburg" von Heinrich von Kleift zur Feftauf- 
führung. Die Oper kam zum erften Male am 
19. März in dem im Jahre 1875 erbauten, gleich- 
falls neugeftalteten „Kleinen Haus", welches für 
Kammerfpiel, Spieloper und Operette gedacht ift, 
mit Mozarts „Entführung" zu Worte. Diefer Auf- 
führung war ein lebendiger Einführungsvortrag 
Prof. Dr. Erich Sdienks (Wien) über „Mozart 
und der deutfehe Often" vorangegangen. Auf der 
Orgel des mächtigen Domes zu Gnefen konzer- 
tierte Prof. Dr. H e i n r i dl B o e 1 1 , und den 
lnufikälifchen Abfchluß der „Kulturtage" bildeten 
zwei prächtige Konzerte des NS-Sinfonie-Orche- 
fters unter GMD Franz Adam. Die große 
Oper kam erft nach den Fefttagen mit einer ab- 
gerundeten „Troubadour"-Auf£ührung heraus. 

Dazwifchen gab es Operette („Wiener Blut"), 
eine fefttliche Film-Uraufführung, ein Konzert des 
Reichsmufikzuges des Reichsarbeitsdienftes unter 
Herms Niel ifowie verfchiedene Tagungen und 
Veranftaltungen, zu deren Aufzählung hier leider 
der Raum fehlt. 

Gauleiter und Reichsftattlhalter Greifer, der 
in nimmermüder Vorbereitungsarbeit fein hohes 
Interclle an der Veranftaltung der „Kulturtage" 
bekundet hatte, verkündete als Präfident der 
Reichsftiftung für deutfehe Oftforfchung zwei Preife 
für die heften Arbeiten auf dem Gebiete der Er- 
forfchung der für den deutfehen Often notwendigen 
volkspolitifchen Kräfte. So klangen die „Oftdeut- 
fchen Kulturtage" in eine Manifeftation des in 
Regierung und Volk in gleicher Weife vorhande- 
nen unbeugfamen Willens aus, der Pflege deut- 
fcher Kultur im wiedergewonnenen Oftraume die 
ganze Kraft deutfeher Schaffensfreude und! -fähig- 
keit zur Verfügung zu ftellen. 

GASTSPIEL 
DER BERLINER STAATSOPER 
IN ROM. 
Von Dr. E. I. L u i n , Rom. 
Nach den exftatifdten Ovationen, die man in 
diöfem Frühjähr Furtwängler im Adriano ge- 
macht hatte und der begeifterten Aufnahme Bendäs 
mit feinem Kammerorchefter in der römifchen 
filarmonifchcn Accademie, konnte man fich eigent- 



lich eine Steigerung des Entbufiasmus nicht mehr 
vorftellen, und doch: wir halben es erlebt! Seit 
Wochen fchon halben die Zeitungen auf das große 
Ereignis eines Gefamtgaftfpieles der Berliner Oper 
hingewiefen. 

Der erfte Abend dürfte für das kgtf. Theater 
eine Erftaufführung gewefen fein, da Glucks „Or- 
pheus" viele Jahre zurück noch im alten Teatro 
Constanze gegeben wurde. Gluck hat für Italien 
eine befondere gefchichtliche Bedeutung, da er es 
war, der auf Veranlaffung Padre Martinis die 
Feftoper zur Eröffnung des herrlichen Bibiena- 
tiheaters in Bologna komponieren foll. Mcrkwür- 
digerweife hat diefe Oper: „II trionlfo di Clelia", 
die in Bologna 33mal wiederholt werden mußte, 
in Italien nicht den Anklang gefunden, als „A1- 
cefte", die erft vor 2 Monaten im kgl. Opernhaus 
in Rom wieder auf dem Spielplan war. Ein glän- 
zendes Publikum, leitende Perfönlichkeiten der 
Partei und des Staates, der Gouverneur von Rom, 
Prinz Borghefe, Diplomaten, die römifche Arifto- 
kratie, Mufiker und Künftler hatten fich ein- 
gesfundeni um „Orpheus und Euridice" zu hören, 
der unter dem Dirigentenftab von R. Heger 
eine herrliche Wiedergabe wurde. Die am bellen 
für diefe Oper geeigneten Stimmen waren aus- 
gewählt. Margarete Klofe fang und fpieltc 
den Orpheus wundervoll. M. Cebotari war 
eine zarte und doch leidenfchaftliche Euridice, 
reizend an Stimme und Gebärde war , Vera 
Schröders Cupido. Die ganze Aufführung, 
ausgezeichnet bis ins Kleinfte durchgedacht. Auch 
die choreographifche Ausgeftaltung Lizzie Mau- 
d r i k s hatte wirklich Außerordentliches gefchaf fen. 
Das Spiel hielt die Zuhörer in atemlofer Spannung, 
die fich in einen phrenetilfchen Jubel auslöfte und 
fowohl die Sänger, als den Meifter des Orchefters 
Heger mit Generalintendanten T i e t j e n wieder- 
holt vor die Rampe rief. 

Ganz anders wirkte am 2. Abend die Aufführung 
des „Fidelio". Auch hier wurde wieder die Zu- 
fammenarbeit der Künftler mit dem Regiffeur 
Edgar Klitfch befonders bewundert. M a r t a 
F u ch s hat den Fidelio mufikalifch und mimifch 
meifterhaf t geftaltet, Franz Völker war ein 
herrlicher Floreftan, Prohaska als Pizarro bei 
guter Stimme und Spiel, ausgezeichnet fein durch- 
gearbeitet hatte J. v. Manowarda feinen 
Rocco und hübfeh war Carla Splettcr als 
Marcelline. Befonders große Bewunderung löfte 
der Chor der Gefangenem im Hofe aus und die 
große Arie des Floreftan im 2. Akt, aber das 
Höchftmaß der Begeifterung iöfte die Wiedergabe 
der 3. LeOnorenouverture aus, eine Meifterleiftung 
Hegers mit feinem Orchefter. Das Publikum hat 
gute 6 Minuten nach einem da capo verlangt, dem 
Heger aber nicht nachkam. Trotzdem aber wurde 
er am Schluß wieder und wieder hervorgerufen 
und das Publikum- wurde nicht müde durch leb- 
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hafte Ovationen, ihm, dem Orchefter und den 
Sängern ihre Dankbarkeit auszudrücken für diefe 
Meifterleiftung. . 

Eine Erftaufführung für Rom brachte der 
3. Abend mit Mozarts „Entführung aus dem 
Serail". Diefe reizende Spieloper des Salzburger 
Meifters, wie ja auch manche Oper des „Cavaliere 
del Speron d'oro", ift merkwürdigerweife in Italien 
recht ftiefmütterlich behandelt worden. Vielleicht 
fand fie auch bei diefem GafHpiel der Berliner 
Staatsoper nicht den allgemeinen Anklang, den 
Gluck, Beethoven, Strauß und vollends Wagner 
gefunden haben. Nichtsdestoweniger wurde auch 
hier wieder die wunderbare Zufamtnenarbeit von 
Gefang, Bild, Darfteilung und Sängermaterial be- 



ftaunt. Ern.a Berg er fang und fpielte eine 
vollendete Conftanze, Irmgard Armgart war 
ein reizendes Blondchen, Helge Roswaenge 
fang mit warmer Stimme die dankbare Rolle des 
Belmonte, Erich Zimmermann war wie ge- 
fchaffen in Spiel und Stimme für den Pedrillp und 
vollends ganz unübertrefflich war Manowar- 
das Osmin. Das Kammerorchefter leiftete Her- 
vorragendes unter J o h. ,S ch ü 1 e r, Die Bühnen- 
bilder hatte Prof. Prätor ius mit R. Klein 
gefchaffen, Regiffeur war an diefem Abend W o 1 f 
Völker, Sänger und Kapellmeifter wurden fo 
lange vor die Rampe gerufen, bis der fich fchlic- 
ßende Vorhang das Zeichen des Verlöfchens der 
iLichter gab. Fortfetzung folgt. 



URAUFFÜHRUNGEN 



LUDWIG HESS: „WAS IHR WOLLT« 

Heitere Oper in fünf Aufzügen. 

Uraufführung am Stadttheater in Stettin. 

Von E r n & B o ck , Stettin. 

Audi die Dichtung (von und nach Shakefpeare) 
ift von Heß, natürlich erheblich zusammengerafft 
zum Zwecke ftarker mufikalifcher Konzentration, 
frei geftaltet wie etwa in den „Luftigen Weibern". 
Aber die Geftaltung mit ihren Spannungen, ihrer 
Dramatik ift werktreu geblieben; ein tatfächlich 
nach Mufik verlangender Vorwurf. Prof. Heß hat 
es gewagt. Seine Uraufführung am Sonntag, den 
30. März im Stettiner Stadttheatcr hatte vollen 
Erfolg, 

Das Wefentliche diefer neuen Oper liegt in der 
Rückkehr zur Melodie unter Verzicht auf die Vor- 
herrfchaft des Orchefters. 

Nach altem Vorbild wird dem Sänger wieder 
gegeben, was des Sängers ift. Und das verfteht 
Heß, der ja felber als anerkannter Gefangspädagoge 
von der Stimme herkommt. Er kennt ihre Mög- 
lichkeiten und Wirkungen, ihre Sehnfucht und Bc- 
fonderheit. Hier hat er alles gefchickt ausgenutzt. 
Man merkt die Liebe zur Melodie in der Treue 
auch zur kleinften Form, ja, aus ihr fetzt fich viel- 
fach das iganze Werk zufammen. Anfprechende 
Weifen ertönen, figurenreich, fcharf charakterifie- 
rend, weitgefpannte Melodiebogen halten Szenen 
zufammen, viel Erfindung und Empfindung klingt 
aus Enlfemblefzenen, von den Duetten — Olivia 
und Viola! — . über Terzette und Quartette — die 
„Weinftübchenfzenen" mit ihrem pikanten Schwebe- 
rhythmus ■ — bis zum Septett über dem Chor. 
Buffo-Elemente find trefflich verwandt, Farb- 
mifchungen — Pfarrer und Narr — überrafchen. 

Trotz ■ — oder vielleicht gerade wegen der — 
Zurückhaltung des Orchefters geht von diefem ein 
ftarker und dramatifch fehr belebender Reiz aus 
dadurch, daß in mehr begleitenden Teilen ein 
Kammerorchefter in oftmals kontrapunktierender 



Form den •motivifchen Zufammenhang mit der 
fängerifchen Vorftellungswelt herftellt, dem an 
dramatifdi bewegten Stellen — namentlich an den 
immer mit ficherem Inftinkt gefteigerten Aktfchlüf- 
fen — ein volles Meifterfingerorchefter belebenden 
Gegenfatz gibt. Auf diefe Weife aber verbleibt 
dem Sänger im wefentlichen der Vorrang. Audi 
ein Cembalo ift vorhanden, das dem Akkompagne- 
ment der rezitativifch behandelten Szenerien gilt. 
An Farbenreichtum fehlt es der Mufik nicht. 

Daß dem Werke ein fo ftarker Erfolg befchieden 
war, ift nächft feinem Schöpfer der glücklichen In- 
fzenierung des Intendanten Dr. S t o r z und der 
aufopfernden Hingabe der Darfteller zu verdanken. 
Dr. Storzens Regie hatte durch leidite Striche die 
Oper noch mehr igeftrafft, durch die Verwendung 
der Drehbühne neue Möglichkeiten in der fchnellen 
Veränderung der Szenerien, die fo weit mehr in 
den unmittelbaren Blickpunkt des Publikums rück- 
ten, gefunden und damit der Gruppe Spieloper 
für Stettin weitere Freunde gewonnen. Die Röllen- 
befetzung erfchien aufs forgfältigfte durchdadit. 
Der Herzog fand in Kurt Marpurg eine 
wundervolle Verkörperung, die die gefänglichen 
Vorzüge des Künftlers ins hefte Licht rückte. Die 
Olivia geftaltete Erika Hoffmann über- 
zeugend', zumal auch in den dramatifdien Höhe- 
punkten ganz aus fich herausgehend. Ganz vor- 
züglich Martha H e r r 111 a n n als Viola-Cefa- 
nio, alle Regifter vornehmer Darftelung und klang- 
fchöner Gefangstiefe fpielen laffend. Maria 
Scarbath war jeder heiteren, aber auch jeder 
anfpruchsvollen mufikalifchen Situation gewachfen; 
blendend die fein pointierte und wunderfchön kul- 
tivierte Gefangskunft Hugo Meye r -Wei- 
fin gs, der der Buffopartie des Narren mit rich- 
tigem Maß zu auffallendem Erfolg verhalf. Schau- 
fpielerifche Glanzlleiftung bot Alexander 
Hellfmann als Malvolio, während J o f e f 
Engedhardt und Georg Gerhardt als 
Junker alle Regifter diefer nicht ungefährlichen 
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Rollen aufs glücklichste zogen. Richard Holm 
gab einen blutvollen Sebaftian, Hanns Schae- 
(yen den Valentin. 

Mit feinem mufikalifchen Fingerfpitzengefühl 
deutete Hans L ö w 1 e i n die Partitur nach allen 
Saiten hin aus. Sofort fetzte der Vs-Rhythmus der 
erften Szene — es gibt kein Vorfpiel — äußerft 
befchiwingt ein, um diefe Frifche den ganzen 
Abend über zu bewahren. Zart unterftrich das 
feine Gefpinft der Kammermufik das, was auf der 
Bühne mehr zu erraten als zu lagen war, launig 
führte er den Wau-wau-Kanon, die Wein- und 
SoJölieder volkstümlichen Charakters durch, die 
glänzend inftrumentierten Schilderungen weinfeliger 
Laune. Verblüffend war die Wirkung der in An- 
lehnung an alte Kirchentöne eingebauten Orchefter- 
mufik um „Ehre Matthias". Gefchmackvolle Ko- 
ftiime (Inge borg Weinfchenk) und be- 
ftechend 1 farbige Bühnendekoration durch Oitto 
M a r k e r vollendeten die Wirkung der Oper als 
Ganzes. Inmitten der Künftler und der Verant- 
wortlichen konnte fich der Komponift auf der 
Büihne für aide Ehrungen und den Beifall bedanken, 

WILHELM PETERSEN: 

„DER GOLDENE TOPF." 

Uraufführung 

am Heffifchen Landestheater Darmftadt. 

29. März 1941. 

Von P a u 1 Z o 1 1 , Darmftadt. 

„Frei nach E. T, A. Hoffmann" hat Wilhelm 
Peterfen fich unter Mitwirkung von Walther Schä- 
fer den Text feiner Oper geftailtet. Der Goldene 
Topf wird zum Sinnbild eines Lichtikults: Das den 
Menfchen verlorengegangene Sonnenerbe kann in 
kultifcher Schau wiedergewonnen werden. Um den 
Goldenen Topf gruppieren fich widerftreitende 
Mächte: der Archivarius Lindlhorft und feine Toch- 
ter Serpentina als Hüter des Heiligtums und Ver- 
treter des Lichtreichs. Ihre dämonifche Gegen- 
fpielerin ift die Rauerin, die das dunkle Reich 
vertritt. An beiden Welten hat der Student 
Anfelmus Anteil, der — zwar in geiftige Licht- 
bereiche gehörig — 1 noch den dkinlklen Mächten 
verhaftet ift. Die Rauerin bedient fich bei ihrem 
Ringen um Anfelmus der Tochter des Konrektors 
Pauknann, der — einer dumpfen, fpießbürgerlichen 
Welt angehörend — nichts ahnt von dem Kampfe, 
in dem feine Tochter als Werkzeug dienen muß. 



Anfelmus büßt feine Verftrickung in Schuld mit 
der Verbannung, „ins KriftaU". Aus ticffter Qual 
erwächft Anfelmus neue Kraft, dank deren das 
Lichtreich ihn der Rauerin entreißen, erlöfen und 
endgültig mit Serpentina verbinden kann. — 

Peterfen gelingen zwei 1 y r i f ch e Höhepunkte 
von befonderer Schönheit: dos Quartett „O Nach- 
tigall" und das Liebeslied der Veronika. Enft all- 
mählich fchwingt fich die Mufik (eine durchaus 
eigenperfönliche Tonfprache !) dann zu 
ftärkeren dramatifchen Impulfen auf. Der d r a - 
matifche Höhepunkt liegt im vorletzten Bild 
im Kampf der Rauerin gegen das Lichtreich um 
den „ins KriftaU" gebannten Anfelmus, einer Szene 
von ftarker Wirkung! Die Inftrumientierung ift 
faft ftets ifo, daß eine Überdeckung der Stimmen 
vermieden wird. Die Führung der Singftimmen 
zeigt (im Gegenfatz zu mancher anderen zeit- 
genöffifchen Oper) eine fehr erfreuliche, weife Be- 
fchränkung auf die mittleren Stimmbereiche. Sehr 
treffend ironifiert der Komponift die fpießbürger- 
liche Welt. Seine fonft tonale Sprache verwendet 
in der Kriftalllfzene die Bitonalität zum Ausdruck 
der befonderen Eigenart diefer Situation, 

Die Uraufführung, zu der viele Gäfte aus dem 
Reich gekommen waren, machte unferer Oper alle 
Ehre: Einen werkgetreueren Sachwalter als GMD 
Fritz Mecklenburg hätte man fich fchwer- 
lich denken können. Alles war aufs Befte aus- 
gearbeitet und geriet infolgedeflen gut. Die wahr- 
lich nicht einfache Aufgäbe der Bühnenbilder hatte 
Elli Büttner mit Gefchick und Takt gelöft. 
Die Spielleitung beforgte Max Haas. Die gut 
klingenden Ohöre (a u ch eine Stärke des Kompo- 
niften Peterfen !) betreute Siegfried Wick. 
Heinrich Blafel gab den Archivarius mit der 
nötigen flnmmlichen und darftellerifchen Würde. 
Heinz J a n f f e n (Anfelmus) wirkte, wohl in- 
folge kaum überftandener Erkrankung, noch zu 
matt. Anton Inkamp, Heinrich Kuhn 
und Emmy Küft bewährten fich in den bürger- 
lichen Rollen fehr gut. Hildegard Kleiber 
(Serpentina) fetzte den Liebreiz ihrer fchönen 
Stimme gegen die Dämonie der Rauerin, die Har- 
riet Selin mit der ganzen Ausdruckskraft ihrer 
großen ftimmlichen und darftellerifchen Mittel zur 
ftärkften Leiftung des Abends geftaltete. 

Es wurde für alle Beteiligten, vor allem aber 
für den Kcmiponiften Wilhelm Peterfen, ein großer 
Erfolg! 



KONZERT UND OPER 



DREMEN. Oper. „Gudrun", Ballade von L. Ro- 
jelius ift gelegentlich der Uraufführung in Graz 
ausführlich in der ZFM befprochen worden. Über 
Darmftadt, Magdeburg und Krefeld ift fie nun auch 
nach Bremen gekommen. Das Textbuch (vom Kom- 
poniften felbft) nimmt den Lefer für fich ein und 



wirkt auf der Bühne außerordentlich ftark. Der 
Wurzelboden der Mufik ift die 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Das 20. Jahrhundert hat ihr 
weitherzige und kühne Harmonie in die Wiege ge- 
legt. Sie find für Rofelius maleri'fchen Zwecks. 
Die Farbigkeit des Orchefters tritt ftark hervor. 
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Der Ausdruckswille, durch orcheftrale Untermalung 
jedem Textworte gerecht zu werden, ift intenfiv 
entwickelt. Dadurch fehlen häufig die großen 
Bogen; die den Atem einer Tonfprache bilden. 
Dfamatifche Höhepunkte find weniger auf lange 
Sicht angelegt, als durch dynamifche Mittel ge- 
kennzeichnet. Die Singftimme wird eigenwillig ge- 
führt. Wort und Ton find fo verfchmolzen, daß 
die, Stimme als Orchefterinftrument wirkt. In lied- 
artigen Elementen („Es ift ein Schnee gefallen . . .", 
in Hartmuts Traumerzählung und feinem Schwa- 
nengefange) haben die Klänge etwas Beftechendes; 
das find fehr fchönc Epifoden. Die eigenartige Ver- 
wendung de« Chores feffelte. Als Ganzes ift die 
Oper in ihrer, dem Stoffe entsprechenden, nordi- 
fchen Herbe das Werk einer hochftehenden künft- 
lerifchen Perfönlidikeit; fie wirkt tiefgehend auf 
den Hörer und fand darum raufchend'en Beifall. 
Sie war, von Dornfeiff aus Stuttgart als Gaft- 
regifleur betreut, eine vortreffliche Leiftung. Mufi- 
kalifch hatte fie GMD B e ck mit einer Sauberkeit 
und Präzision einftudiert, fo daß man allein fchon 
daran feine helle Freude halben konnte. Kam noch 
dazu, daß er bei allein Schwung alles aus dem 
Werke herausholte, was auch im verborgenden 
Winkel der Partitur fteckt; eine Meifterleiftung. 

Dr. Kratzi. 

TRANKFURT/Main. Als erfte feftliche Auffüh- 
rung im Mozart- Jahr 1941 brachte die Frankfurter 
Oper die Erftaufführung der „Titus"-Bearbeitung 
von Willy Meckbach heraus. Mozart komponierte 
den von Metaftafio nach dem landläufigen Schema 
der opera seria mehr fchlecht als recht gedichteten 
Text im Auftrage der Prager Stände in wenigen 
Tagen als fein letztes Werk: im Auguft vollendete 
er, bereits fchwer erkrankt, die Partitur — ' im De- 
zember ftarb er. Innerlich war er längft über diefes 
Libretto hinausgewachfen, und wenn der „Titus" 
bei feiner Uraufführung kaum einen Achtungs- 
erfolg errang, fo mag dies in erfter Linie die Schuld 
des matten Textes gewefen fein, deffen Vorgänge 
nicht zu fefleln vermögen. Audi Mozarts Genius 
konnte diefem Buch keine Wirkungsmöglidikeiten 
geben. Es hat nicht an Verfuchen gefehlt, diefes 
letzte Bühnenwerk Mozarts zu neuem Leben zu 
erwecken: trotz der zahlreichen herrlichen Partien 
der Mufik ift ihnen kein Erfolg befchieden gewefen, 
und auch die Neufaffung Willy Meckbachs 
dürfte zum größten Leidwefen aller Mozartver- 
ehrer — und wer wäre keiner? — kaum den ge- 
wünfehten Erfolg zeitigen. Meckbach ift mit be- 
merkenswerter Pietät zu Werke gegangen: am den 
gefchloflenen Nummern, den Arien, Duetten, En- 
fcmbles und Finali hat er überhaupt keine Bearbei- 
tung vorgenommen, fondern fie in der autoritativen 
Form beibehalten; nur die Seccorezitative, die zu- 
dem wahrfcheinlich von einem Sdiüler Mozarts hin- 
zukomponiert worden find, wurden wefentlich ge- 



kürzt und dramaturgifch verknappt. Wenn audi 
die neue Ü'berfetzung des italienifchen Urtextes 
durch Meckbach im wefentlichen als durchaus glück- 
lich empfunden wird, lo ift auch er einem hin und 
wieder recht typifchen Operndeutfch nicht entron- 
nen („Sextus bleibe bei mir, oind du, Annius, des- 
gleichen"!!). 

Die Neuinszenierung hat Herbert D e ck c r 
geleitet: ganz aus dem Inhalt der Partitur heraus 
hat er den fzeniifcben Ablauf auf eine faft ftatua- 
rifchc Ruhe in der fparfamen Geftik der Darfteller 
geftellt, die nur an den dramatifch wichtigen Punk- 
ten zu gefteigerter Intenfität der Bewegung angeregt 
wird. Ein wundervolles Bühnenbild von Helmut 
Jürgens gibt den das Auge beglückenden Rah- 
men. Gnto Wink ler mufiziert mit fein aus- 
gewogener Schattierung der Klangfarben echteften 
Mozart. Die Reihe der Soliften umfaßt den mann- 
haft-ftrahlenden Tenor Jakob Säbels (Titus), 
die fchönen Soprane 1 1 f e Wald (Vitellia) und 
E 1 i f a t> e t h R o if e 11 k r a n z (Servilia), den 
paftöfen Alt Marion Hunten (Sextus) und 
den kultivierten Baßbariton Carl Ebert (Pub- 
lius). Die Ohöre erfreuten durch klangideales Zu- 
fammengehen der Stimmen und anteilnehmendes 
Spiel. Herrlich klang das Orchefter. Ein faft aus- 
verkauftes Haus 'brachte dem Werk und der Wie- 
dergabe ftärkftes Intereffe und dankbaren Beifall 
entgegen. 

Hier erlebten wir auch eine der grandiofeften 
Infzenierungen von Verdis „Othello", die uns in 
einer 2 j jährigen kunftbetrachtenden Tätigkeit an 
den rhein-mainifchen Bühnen begegnet ift. Regif- 
feur ift der theaterbefeffene Generalintendant H. 
Meißner, der hier mit letzter Intenfität die 
geniale Partitur Verdis zur Aktion des fingenden 
Schaufpielers geftaltet: dank Meißners unvorftellbar 
intenfiver Prdbenarbeit, die keine Gefte, keinen 
Ton durchläßt, der fich nicht organifch und har- 
monilfch in den Gafamtfpielablauf fügt, wird eine 
Wiedergabe erreicht, die Ibis an die Grenze des 
theatralifdi Möglichen vorftößt. Man fpürt das an 
den Leiftungen jedes Darftellers — : vom Träger der 
tragenden Rollen fbis zum letzten Choriften. Einen 
fo von heißem Blut durchglühten Othello, eine fo 
von tieffter Mädchenhaftigkeit erfüllte Desdemona, 
einen fo von infernalHcher Bosheit aufgeftachelten 
Jago wird man wohl kaum wieder finden — eine 
fo bis in die letzten Züfammenhänge durchgearbei- 
tete Aufführung wird nur ganz feiten zu fehen 
fein. Willy Werner Göttig. 

H ALBERSTADT. Der Spielplan unterer Oper 
hält eine beachtenswerte Höhe ein. Auf den „To- 
bias Wunderlich" von Jojef Haas, der einen tiefen 
Eindruck hinterließ, folgte Verdis „Don Carlos", 
der hier noch unbekannt war, mit ftarkem Erfolg. 
Eine weitere Großtat war die Neuinfzenierung von 
Webers „Oberon" in der Bearbeitung von Hein» 
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rieh A 1 1 nn a n n. Daefer Neuf aflung ift eine 
klare Gliederung des Gefchehens durch Heraus- 
arbeitung der Geftalten Olberons, Pucks und der 
Titania nachzurühmen fowie eine feine fprachliche 
Durchformung, für die der Frankfurter Dichter 
Jarofchek forgte. Die Dialoge werden bei- 
behalten. Durch eine gefchickte Umftellung fchließt 
die Fällung mufikalifch lehr befriedigend. Der 
Erfolg der Aufführung war groß. Gerhard 
H ü 1 1 i g war allen Werken ein mufikalifch fidle- 
rer und denkbar feinfühliger Betreuer. Auch den 
letzten Symphoniekonzerten verlieh er ein inter- 
effantes Gepräge. Außer Beethovens fechfter und 
achter Symphonie hörten wir mit Wilhelm 
K e m p f f am Flügel Mozarts A-dur-Konzert in 
entzückender Poefie des Vortrags und, von Lore 
F i f ch e r herrlich gelungen, drei gedankentiefe 
Lieder mit Orchefterbegleitung von Carl S ch a - 
d e w i t z als Uraufführung. Die kleine Sinfonie 
in G-dur Werk 44 von Hans Pfitzner erwarb fich, 
ausnehmend zart ge'fpielt, viele Freunde. 

Abfchließend ifei noch vermerkt, daß das Hal- 
berftädter Stadttheater unter Leitung von Inten- 
dant Jakob Ziegler nunmehr ganzjährig 
fpielt. Herbert Pätzmann. 

IT.AMBURG. Die Hamburgifche Staatsoper nahm 
fich Albert Lortzings „Waflenfchmied" mit vieler 
Liebe an. Bühnenbild (Koniarsky) und Spiel- 
leitung (B e i n 1) betonten unter Karl Gott- 
hards feinfinniger mufikalifcher Leitung an die- 
fer romantifchen deutfehen Spieloper das bürgerlich 
Realiftifche. Darüber hinaus wurde der Neu- 
infzenierung ein gerüttelt Maß jenes buffonesken 
Untertons mit auf den Weg gegeben, der in 
Friedr. Wilh. Zieglers aus dem Jahre 1790 flam- 
mender Luftfpielvorlage, die Lortzing benutzte, 
aufklingt. Das 9. Konzert des Philharmonifchen 
Staatsorchefters befcherte mit Conrad Hänfen 
als Soliften eine fchöne, männliche Darlegung von 
Tfcbaikoivskys b-moll-Klavierkonzert, und mit 
Refpighis „Fontane di Roma" Hellte Eugen 
Joch um einen mufikalifchen Farbriß aus der 
impreffioniftifchen Orchefterpalettc vor. Das vierte 
Gaftkonzert der Berliner Philharmoniker machte 
unter Leitung von Clemens Krauß mit der 
Erstaufführung eines Konzertes für Trompete des 
diefem tonangebenden O'rchefterverband angehören- 
den Dr. Hans Ahlgrimm bekannt; es ift ein Werk, 
dem man über den Weg einer fparfamen Inftru- 
mentation den Amfchluß barocker Clarin-Vorbilder 
an das technifch modern erweiterte Klangempfin- 
den diefes ßlechblasinftruments nachfagt. Im Mit- 
telpunkt des j. Konzerts der Berliner Philharmo- 
niker, mit Hans Knappe rtsfeu Ich am Pult, 
ftand der Vortrag des Beethoven- Violinkonzertes 
durch Konzertmeifter Erich Röhn. Das um 
eine vielfeitige Programmvermittlung feit jeher 
bemühte Nordma r k - O r ch e ft e r machte unter 



Otto Stöteraus Leitung mit einer interef- 
fanten Erltaufführung eines gebürtigen Hambur- 
gers bekannt, mit Ernß Gernot Klußmanns har- 
monifch und melodifch eigenständigem „Scherzo 
für Orchefter" Werk 21. 

Neben einer feffelnden Ausgrabung, der um 
1700 geschaffenen „Mattfhäus"-Pafiion des in Celle 
früher amtierenden Georg Kiihnhaujen, vorgeftellt 
durch Walter G e b h a r d t in der St. Jürgen- 
Kirche, behauptete fich Bachs hoheitsvoll-vielfältige 
Paffion gleichen Namens in der traditionellen 
Hamburger St. Michaeliskirchenaufführung in der 
Karfreitagswoche unter Eugen Jochum eberifo 
wie deffen „Johannis"-Paffion, die der St. Michae- 
liskirchen-Organift Fried rieh Brinkmann 
neben der größeren und bekannteren Schwefter 
dankenswerter Weife in einer wohleinftudierten 
Aufführung einmal wieder vermittelte. Nachdem 
Händeis „Judas Makkabäus" in einer zeitgenöf- 
fifchen Bearbeitung (S t e p h a n i) unter dem Titel 
„Der Feldherr" am Platze als Neuheit vor kurzem 
vorgeftellt worden war, errang fich eine andere 
Bearbeitung diefes Oratoriums, die Uraufführung 
des von C. G. Harke und ]oh. Klöcking „WUhel- 
mus von Naffauen" benannten gleichen Werkes 
gefteigerte Aufmerkfamkeit. Hier wurde der nord- 
deutfeh-proteftantifche Gehalt der Mufik grundsätz- 
lich von der Vorlage des englifchen Geiftlichen 
Morel 1 gel oft, zugunften des Freiheitsliedes der 
flandrifchen, holländifchen und brabantifdien Völ- 
kenfehaften, die in den Oraniern ihre heldifche 
Perfönlichkeitsverkörperung fanden. Da die Be- 
arbeitung fowohl textlich wie mufikalifch Sorg- 
fältig eingerichtet worden war, unter Zugrunde- 
legung des „originalen" Händel, wie er in der 
ungekürzten Ausgabe der Händel-Gefellfchaft uns 
überkommen ift, (bedeutete die erftmalige Vorftel- 
lung durch Wilhelm Brückner-Rügge- 
b e r g einen weiteren auffchlußreichen volkstüm- 
lichen Gewinn diefer unsterblichen Mufik des 
großen deutfehen Meifters. Mit einer Johann- 
Jofeph Fax-Feier hatte fich Adolf Detel dan- 
kenswerter Weife die Aufgabe geftellt, den Steier- 
märker fowohl als einen Strengen Kontrapunktiker 
wie als einen volkstümlich, gebundenen und im 
prunkvollen Stil der Barockzeit mufizierenden 
Meifter der Töne vorzuftellen. Eine ganze Reihe 
kammermufikalifcher und foliftifcher Darbietungen 
unterstrichen während diefes Berichtsmonats (Mitte 
März bis Mitte April) die Reichhaltigkeit han- 
fifcher Miifizierfreudigkeit in ernfter Zeit. 

Heinz Fuhrmann. 

Ludwigshafen a. Rh. (ua Wilhelm Peter- 

jen, 4. Sinfonie D-dur.) KarlFriderich, der 
Leiter des Landesfinfonieorchefters Weftrnark (frü- 
her Saarpfalz), hat bisher alle Sinfonien des in 
Mannheim lebenden und an der Hochfchule für 
Mufik und Theater wirkenden Wilhelm Peterjen 
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zur Uraufführung gekracht. Ei* ficherte fich auch 
die Uraufführung der vierten Sinfonie in D-dur 
Werk 33, die jetzt im Rahmen zweier Sonder- 
konzerte zeitgenöffifcher Mufik, die die Stadt Lud- 
wigshafen als Abfchluß ihres Konzertwinters ver- 
anftaltete, durchgeführt werden konnte. Das Werk 
zeigt wieder als Ganzes gefehen die für Peterfens 
Schaffen typifchen Züge, bringt im Einzelnen aber 
manche Überrafchungen. Aus überlegener Gefamt- 
fchau find eine ungeheure Fülle mufi'kalifcher Ein- 
fälle und. Gedanken zu großartiger finfonifcher 
Gafchloflenheit gefügt. Die Themen zeichnen fich 
bei aller Weite durch Klarheit aus, ihre Prägnanz 
fichert dem Werk eine ungewöhnliche Durchfichtig- 
keit der Form. Das eigene Leben aber hat es aus 
dein Wefen der fchönen, gefänglichen Melodie. Es 
fetzt fofort mit dem großbogigen, fchönen erfteri 
Thema im Hörn ein, ein fehnfuchtsvolles, fchwel- 
gerifch fchönes Streicherthema tritt im Kontrapunkt 
dazu. In lebendigem Auffchwung leitet es in das 
dritte, lyrifch-zarte Thema über. Der aus geheim- 
nisvollen. Tremoli der Bälle aufsteigende Durch- 
führungsteil fcheint mit feinen fcharfen Spannun- 
gen, feinen kämpferifchen Auseinanderfetzungen 
die wundervoll abgeklärte Heiterkeit der Thematik 
ins DramatLfche zu wenden, aber im Höhepunkt 
des Kampfes tritt fieghaft jubelnd der Chor des 
Blechs hervor und führt in die verkürzte Reprife 
und in der breiten Coda zur Anfangsftimmung 
zurück. Der langfame Teil gehört zum fchönften, 
was Peterfen gefchrieben hat. Die fchönen Themen 
verraten innigen Zufammerihang zur mufikalifchen 
Gestaltung ' der edel fchönen, beglückenden., Welt 
der Lichtgeifter in Peterfens Oper „Der goldene 
Topf". Das Finale ift ein von Starkem Elan ge- 
triebenes Allegro vivace, das aus fpritzigen The- 
men zu reichem Arabeskenwerk führt, unter Ein- 
beziehung der Thematik der erften Sätze einem 
tragifchen Höhepunkt zuftrebt, um dann in über- 
mütiger Entfaltung und in feftlichem Auffchwung 
fieghaft jubelnd auszuklagen. In prachtvoller Zu- 
sammenarbeit erfpielten Karl Friderich und das 
Weflmarkorchefter dem Komponisten einen durch- 
fchlagenden Erfolg. Stürmifch wurde er gefeiert. 

Als weitere Uraufführung hörte man die Kon- 
zertfaffung des TonStückes „Die Raben von San 
Marco" von G. Francesco Malipiero. Das raffiniert 
alle klanglichen Effektmöglichkeiten des modernen 
Orcbefters ausnutzende Werk malt die Vifion des 
Merkenden Venedig, deffen Sinnbild die Raben 
find. Es fand forgfame Wiedergabe und freund- 
liches Intereffe. Einen großen Erfolg dagegen hatte 
der Magdeburger Max Seeboth mit feinem Klavier- 
konzert d-moll, das KurtGerecke virtuos 
interpretierte. Aus unmittelbarem Gegenwarts- 
erleben geftaltet überrafcht das Konzert fowohl 
durch die klare Prägnanz der Themen, die kunft- 
volle Art der thematifchen Arbeit, die Schönheit 
und Fülle des Klanges und die wirkungsvolle Ver- 



teilung der mufikalifchen Gedanken an den äußerft 
fchwierigeri Klavierpart und das Orchefter. Von 
Theodor Berger intereffierten die „Nocturnes" 
(„Feierabendftücke") Werk 8 vor allem wegen der 
oft ans Phantaftifche grenzenden Beherrfchung aller 
orcheftralen Mittel. Es find fpontan geftaltete Im- 
preffionen aus Stadt und Land von oft feinem 
Stimmungswert, aber auch derb realiitifcher Cha- 
rakteristik. Von dem bedeutenden finnifchen Lie- 
derkomponiften Yrjö Kilpinen fang Gerhard 
H ü f ch die „Lieder um den Tod" Werk 61. Karl 
H ö 1 1 e r felbft dirigierte feine bekannte Paffa- 
caglia und Fuge nach Frescobaldi Werk 25. Max 
Trapps wirkungsvolles Orchefterkonzert Nr. 2 
Werk 36 fchloß die Reihe der zeitgenöffifchen 
Werke, die das LandesSinfonieorchefter Weftmark 
in gründlich ausgefeilter, für den LeiStungsftand 
diefer Vereinigung das befte Zeugnis ausfüllender 
Wiedergabe unter der Leitung von Karl Friderich 
erfchloß, ab. Carl J. Brinkmann. 

V-/SLO. (Verdis „Requiem".) Die „Filharmoniesk 
Pelskap" veranstaltete am 21. April 1941 in der 
Univerfitätsaula in Oslo eine Aufführung von 
Verdis „Requiem" Als Chor wirkte „Holters Kor- 
forening" mit; die Leitung hatte Leif Halvor- 
f e n. Die Soliften waren Gunoor Mjelva 
(Sopran), Eva Hazthow (Mezzofopran), 
Theodor Andrefen (Tenor) und E g i 1 
N o r d s j o (Baß). 

Das trotz feiner Zugehörigkeit zur italienifdien 
Kirchenmufik mit aller menfchlichen Glut und Lei- 
denfchaft des Südens erfüllte Werk Hellte an die 
nordifchen Mufiker hohe Anforderungen. 

Die getragenen, von tiefer Myftik erfüllten Par- 
tien gelangen am beSten, io z. B. das berülimte 
„Recordare Jesu pie . . .", in das fich Sopran und 
Mezzofopran teilen. In der gewaltigen Doppelfuge 
des „Sanctus" und in der Schlußfuge des „lilbera 
me" hatte der Chor Schwierigkeiten, diefe füdlichen 
opernhaft dramatifchen Höhepunkte zu gestalten. 
Dies lag in der Auseinanderfetzung der nordifchen 
formgebundenen Mufikauffaffung mit der füdlichen 
Mufikkultur begründet. 

Technifch war die Aufführung hervorragend. Sie 
beweift die holie Entwicklung der Pflege auslän- 
difchen Mufikgutes in Oslo. 

Der ftarke Beifall am Ende des ausverkauften 
Konzertes, dem auch viele deutfche Soldaten bei- 
gewohnt hatten, galt vor allen Dingen der Sopra- 
niftin Gunoor Mjelva und dem Dirigenten Leif 
Halvorsen. Dr. Delhaes. 

K.EGENSBURG. Überall aus deutfchen Landen 
klingt es wieder von dem unermüdlichen Schaffen 
auf mufikalifchem Gebiete. Nirgends hat der Krieg 
die deutfche Mufikkultur irgendwie verdrängen 
können. Es war der Wille des Führers, unfer Kul- 
turleben trotz des Krieges fich weiter entwickeln 
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zu fehen und wir dürfen heute, nach dem zweiten 
Kriegswinter, mit Genugtuung auf das überall 
blühende mufikalifche Leben Deutschlands blicken. 

Auch in Regensburg herrfcht ein kaum je ge- 
kanntes mufikalifches Leben. Wir haben nicht nur 
alles Alte und Wertvolle erhalten können, Sondern 
wir dürfen eine Reihe von Neueinrichtungen als 
beSonderen Gewinn auch für eine fernere Zukunft 
betrachten. So hat der Oberbürgermeister durch 
das verstärkte Stadttheater-Orchefter die Einrich- 
tung regelmäßiger Städtischer Sinfonie- 
konzerte getroffen. Die Leitung diefer Kon- 
zerte liegt in den Händen unferes Dr. Rudolf 
K 1 o i b e r , der diefe Sinfoniekonzerte mit großem 
Gefchick zur Durchführung brachte. Wir hörten 
manche für Regensburg wertvolle Erstaufführung, 
fo die „Finlandia" von Jean Sibelitts, die „Kleine 
Sinfonie" von Hans Pfitzner und für das letzte 
Konzert wurden uns noch folche von Karl Höller, 
Wolf-Ferrari und Rejpighi verSprochen. Höhe- 
punkte diefer Konzerte waren die 2. Sinfonie von 
Brahms in B-dur, die j. Sinfonie, e-moll von 
Tfchaikowsky und die 8. Sinfonie, c-moll von 
Anton Brückner in der Origlnalfaffung. Gerade in 
diefen Werken zeigte Dr. Kloiber fo recht, daß er 
ein berufener Stabführer ift. Seine Sinfoniekonzerte 
gehörten zweifellos zu den Höhepunkten unferes 
ganzen mufikalifchen Lebens. Wir dürfen wünfehen, 
daß uns das kommende Jahr Ähnliches in gleicher 
Weife wieder befchert. 

Das zweite Ereignis, das uns auch als glüdi- 
verheißend für die Zukunft begegnete, war die 
Aufführung von Jojef Haydns „Schöpfung" durch 
den Damengefangverein und den Regensburger 
Liederkranz (Singverein). Dr. Ernft Schwarz- 
mai e r , den wir als Dirigenten des „Collegium 
musioum" fchon des öfteren als befonders verdienft- 
voll erwähnen konnten, führte das Werk zu einem 
großen Erfolg, ein Erfolg, der die drei Vereine 
zu dem Entfchluß führte, fich auf immer zu einem 
Chorverein zu vereinigen, der fidi die Aufgabe 
fetzt, die großen Werke unferer Meifter regelmäßig 
zu pflegen. Ober 100 Jahre hat der „Regensburger 
Liederkranz", deffen Ruf als Männergefangverein 
ja weithin klang, {ich um ähnliche Werke verdient 
gemacht. Alber immer war 'es nur eine vorüber- 
gehende Erfcheinung und oft waren mehrere oder 
viele Jahre zwifchen zwei Solchen Aufführungen, 
in denen fleh der „Liederkranz" mit dem ebenfo 
verdienten und faft ebenfolange beftehenden 
„Damengefangverein" verband, um ein folches Werk 
zur Aufführung zu bringen. Inzwifchen find im 
„Regensburger Sängerbund" eine Reihe anderer 
Männergefangvereine herangewachsen, die die frü- 
heren Aufgaben des „Regensburger Liederkranzes" 
vortrefflich erfüllen können, fodaß nunmehr in der 
neuen Vereinigung fich der „Regensburger 
Liederkranz" — diefen Namen wählte die 
neue Chorvereinigung als den des älteften der drei 



Vereine — ganz der Pflege großer Chorwerke, vor 
allem von Oratorien, widmen kann. In Dr. Ernft 
Schwarzmaier hat die neue Chorvereinigung einen 
Dirigenten gewonnen, dem die Dirigentenbegabung 
angeboren ift, und von dem wir uns noch viel er- 
warten. 

Als dritte Neueinführung hat fich während des 
Krieges die Durchführung der Werkkonzerte 
der Süddeutfchen Zellwolle bewährt. 
Über einzelne folcher Konzerte konnten wir fdion 
früher berichten. Der vergangene Winter brachte 
nun wieder ein paar folcher Konzerte, davon eines 
mit dem verstärkten Städtifchen Orchefter Regens- 
burg unter Dr. Rudolf Kloiber, deffen 
Programmfolge Richard Wagner gewidmet War und 
einen Kammermufikabend mit Profeffor Franz 
Dorfmüller aus München am Flügel, dein 
I. Konzertmeifter der 1 Staatsoper-München Hans 
König (Geige) und dem erften Cellofoliften der 
Staatsoper-München Oswald Uhl (Cello). Es 
kamen die beiden Trios D-dur Werk 70 Nr. 1 von 
Beethoven und B-dur Werk ^ von Franz Schuhen 
zur Aufführung. Zwifchen diefen beiden Werken 
hörten wir die Sonate für 2 Klaviere zu 4 Händen 
in D-dur von Mozart, bei welcher fich Prof. Franz 
Dorfmüller mit Frau Hertha Borft zu 
befonders gut gelungener Wiedergabe verband. 
DieSen ernften Konzerten folgte noch ein heiterer 
Nachmittag, bei welchem wiederum das verstärkte 
Städtifche Orchefter unter Dr. Kloiber und zahl- 
reiche Mitwirkende des Stadttheaters die Vortrags- 
folge beitraten. 

Das Ende des Winters brachte uns noch die Ein- 
weihung eines neuen Saales für intime Veranstal- 
tungen. Es ift dies der Herzogfaal im alten 
Herzoghof, den die Reichspoftdirektion unter ihrem 
Präfidenten Eufebius Walberer ganz in feinem 
ehemaligen Zuftande wieder herftellen ließ und den 
die Konzertleitung Böffenecker-Feuchtinger mit 
einer erften Morgenaufführung „Deutfche Mufik 
und Dichtung" einweihte. Die Stunde war zwei 
Söhnen Regensburgs gewidmet. Der Diditer 
Georg Britting las anläßlich der Feier Seines 
50. Geburtstages aus eigenen Werken, Meifter 
Franz Dorfimüller, der als Akademlepro- 
feffor in München wirkt, umrahmte diefe Vorlefun- 
gen mit Klavierwerken von Mozart und Schumann, 
Auch dieSe Veranstaltungen in dem So gewonnenen 
ganz vortrefflidien neuen Saal Sollen zur regel- 
mäßigen Einrichtung werden. Die nächste Ver- 
anstaltung verfpricht uns eine Richard Trunk-Lied- 
ftunde. 

So können wir mit Genugtuung feftftellen, daß 
mitten im Kriege Regensburg zu vier neuen Ein- 
richtungen auf mufikalif ehern Gebiete gekommen ift, 
die für die Zukunft dauerhaft gedacht find und 
von denen wir uns viel Gutes verfprechen können. 

Neben diefem Neuen ging das Alte Seinen ge- 
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wohnten und doch immer wieder vortrefflichen 
Gang. Den Mufikwinter eröffnete in wahrhaft 
feftlicher Form GMD Franz Adam mit feinem 
N S - S i n f o n ie-Orchefter mit einem Sin- 
fonie-Konzert, das uns die Große Sinfonie in C-dur 
von Franz Schubert in einer alle Wünfche reftlos 
erfüllenden Aufführung bot. Diefem großen Werke 
ging die Moifik für Orchefter von Rudi Stephan 
und das Konzert für Violoncello von Max Trapp 
voraus. Der Sollocellift des NS-Sinfonieorchefters 
Philipp. Schiede zeichnete fich bei der Wieder- 
gabe des Trapp'fchen Werkes durch eine vortreff- 
liche Technik aus. 

Der Mufikverein Regens bürg, der 
unter der tatkräftigen Führung von Landgerichts- 
direktor Wilhelm Schmitt fleht, vermittelt 
uns vor allem die wertvollen Soliden- und Kam- 
mermufik-Konzerte in einer Auswahl, die uns alles 
Wichtige auch in Regensburg erleben läßt. So hör- 
ten wir Johannes Strauß am Klavier mit 
einer Chopin-Skrjabin-Feier, Enrico Mainar- 
d i , den Meiftercelliften aus dem uns befreundeten 
Italien, Alfons Fügel, den Tenor der Staats- 
oper München, Max Sturm als Pianiften und 
Hilde Scheppan von der Staatsoper Berlin. 
Befonders wertvoll war ein Abend des S t r o ß - 
Quartetts mit Beethoven cis-<moll-Streichquar- 
tett und dem Streichquintett von W. A. Mozart in 
g-moll (Köchel Nr. 516). Stroß bewährte fich 
mit feinen Kameraden Huber, Härtl, Metz- 
m ach er und Haaß als eine Quartettvereinigung 
von voller Reife des ausgeglichenen Spiels und der 
vollendeten Ausdeutung. — Ein .befonderes Erleb- 
nis war uns das Kölner Kammerorchefter, 
das hier zuon erften Male unter feinem Dirigenten 
Erich Kraack gaftierte. Ein Programm, das 
Monteverdi, ]. S. Bach, J. Chr. Bach und Mozart 
umfaßte, zeigte uns, welch feinen Streicherkörper 
Erich Kraack fich in feinem Kammerorchefter ge- 
fchaffen hat. Die Wiedergabe der Werke war von 
einer nicht zu überbietenden Ausgeglichenheit und 
Feinheit, fodaß man von Herzen wünfehen möchte, 
diefes Kölner Karhmerorchefter recht bald wieder 
hier begrüßen zu dürfen. — Die Weihnachtsfeier 
des Mufikvereins brachte uns einen Abend für alte 
Mufik, den Li Stadel mann (Cembalo) und 
Hermann von Beckerath (Gambe) beftrit- 
ten. Die Weihnachtsfeiern in diefer befonders 
fchönen abgeklärten Form haben fich im Mufik- 
verein fchon feft eingebürgert, fodaß man fie nicht 
mehr miffen möchte. Diefem Schönen Weihnachts- 
abend folgte ein Konzert des NS-Sinfonieorchefters, 
diesmal unter Leitung von Staatskapellmeifter 
E r i ch Kloß. Kloß zeigte fich als ein Dirigent 
von großer Linie und als ein Stabführer, der in 
reftlofer Weife die Werke der Meifter auszudeuten 
wußte. Er brachte uns die Tondichtung „Don 
Juan" von Richard Strauß und die 3. Sinfonie in 
d-moll von Anton Brückner. Zwifchen dieien bei- 



den Werken hörten wir das dritte Klavierkonzert 
von Beethoven mit Otto A. G r a e f am Flügel. 

Ähnlich wie in anderen Städten veranftaltet die 
Konzertleitung Böffenecker-Feuchtinger in Regens- 
burg Meifterkonzerte. Von diefen feien zwei, der 
Celloabend von Prof. Ludwig Hoelfcher mit 
Ludwig Funk am Klavier und der Beethoven- 
abend von Prof. E 1 1 y N e y befonders erwähnt. 
Ludwig Hoelfcher, der unlbeftrittene Meiftercellift 
Großdeutfchlands, brachte die Solofuite in D-dur 
Nr. 6 von /. S. Bach, worin er fich als unübertreff- 
licher Meifter des Vortrages bewies. Ein befonderes 
Erlebnis war die Sonate in A-dur von Cäjar 
Franck, entzückend die 7 Variationen über „Bei 
Männern, welche Ljebe fühlen" aus der „Zauber- 
flöte" für Violoncello und Klavier in Es-dur von 
Beethoven. Bei der Ausdeutung diefes Werkes ver- 
band fich virtuöfes Können mit letztem Nachfühlen 
der Ablichten unteres großen Meifters. — Der Beet- 
hovenabend Elly Neys war ein Erlebnis ganz gro- 
ßer Art. Hier zeigte fich wicklich die „lchenkende" 
Künftlcrin, deren Kunft einen ifolchen Abend zu 
einem Gottesdienft werden läßt. Die Sonate für 
Hammerklavier in B-dur>Werk 106 eröffnete den 
Abend. Ihr folgte die Es-dur-Sonate Werk 31 
Nr. 3 (Jagdfonate), während die Waldfteinfonate 
in C-dur Werk 53 das Programm befchloß. Zahl- 
reiche Zugaben mußte die Künftlerin noch fpenden. 
Es war ein Abend echter großer Klavierkunft und 
ganz feltener, großer Begeifterung und für alle 
wahren Mufikfreunde ein freudiges Erlebnis. 

Die „Regensburger Domfpatzen" 
fchenkten uns in einem Weihnachtskonzert die Wie- 
dergabe alter und neuer Weifen, in deren Mitte fich 
das Weihnachtsliederfpiel „Chriftnacht" von Jofef 
Haas befand. 

Die Singfeh ule der Stadt Regens- 
burg ift in wenigen Jahren zu einer feftgewohnten 
Einrichtung geworden, fo daß man den „Jung- 
gefarig", den die Singfchule alljährlich gegen Ende 
des Schuljahres abhält, nicht mehr verfäumen 
möchte. Der Direktor der Singfchule, Otto 
Schleer, zeigt fich als ein Meifter der Stimm - 
bildungskunft bei feinen Zöglingen, zugleich aber 
immer wieder von neuem als ein gewandter Pro- 
grammgeftalter. Vom.' einfachften Volkslied führt 
er uns in feinem Programm zum großen Erlebnis 
einer Deutfchlandkantate. Das Programm war ein- 
geteilt in 6 Gruppen, die fich benannten: „Walzer- 
lieder" — „Wer will unter die Soldaten" — „Äl- 
tere Soldatenfänge" — 1 „Der Sonne entgegen" — 
„Triraro, der Sommertag ift do" — „Dem ewigen 
Deutfchland". Unter den Komponiften und Be- 
arbeitern der Volkslieder feien Otto Jochum, H. 
K. Schmid, Jofef Haas, Fritz Binder, Max Reger, 
C'dfar Bresgen, Karl Kraft, und vor allem Rudolf 
Eifenmann als der Komponift der großen Kantate 
.iDeutfchländ" für vierftimmigen Kinder- und vier- 
ftimmigen ; Männerchor, Sopranfolo und Orchefter 
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genannt. Die kleinen und die großen Sänger, als 
welch letztere fich die Chorvereinigung 
Regensburg verdient machte, wurden von den 
nach Taufenden zählenden Zuhörern ftürmifch ge- 
feiert. Der Saal war io gedrückt voll, daß man 
wünfchen möchte, für folche und ähnliche Ver- 
anstaltungen recht bald einen größeren Saal in Re- 
gensburg zu befitzen. Den Führer der Singfchule 
Otto Schleer können wir zu dem vollen Gelingen 
feines „Junggefanges" von ganzem Herzen beglück- 
wünfchen. 

Die Pflege unferer Oper fchreitet unter der 
Leitung unteres Intendanten Egon Schmid und 
der rnufikalifchen Führung von Dr. Rudolf 
K 1 o i b e r , unter gleichzeitiger forgf aimer Pflege 
der Ausftattung durch Jo Lindinger, erfreu- 
lich fort. Aus der großen Reihe der zur Auffüh- 
rung gebrachten Opern feien „Carmen", „Rigo- 
letto", „Baribier von Sevilla", „Hochzeit des Fi- 
garo*', „Zar und Zimmermann", „Holländer" als 
bekannte Leistungen unferes Stadttheaters erwähnt. 
Neu war eine Erftaufführung von „Tobias Wun- 
derlich" von Jojef Haas. Die Aufführung der ja 
fchon bekannten Oper zeigte urufer Opernenfemble 
gleich zu Beginn des Winterhalbjahres von feiner 
beften Seite. Die heilige Barbara fand in T r u d e 
F r i f ch und der Holzfchuhmacher Tobias Wunder- 
lich in Erich Protz ein vortreffliches Paar für 
die beiden führenden Rollen. Ihnen fchloffen fich 
mit gleich gutem Gelingen Elifabeth Liftin g- 
Lange als Zigeunerbarbara und Wilhelm 
S t e g e r als Bürgermeifter an. Dr. Fritz Her- 
t e r i ch hatte fich um die Spielleitung verdient ge- 
macht, während die mufikalifche Leitung in den 
Händen Dr. Rudolf Kloibers lag. Das Werk 
fand hier eine überaus günftige Aufnahme, die fich 
bei allen Wiederholungen in der immer erneuten 
Begeisterung der Hörer zeigte. Ein befonderes Ver- 
dienst unferes Dr. Rudolf Kloiber ift eine 
Erftaufführung von Strauß' „Arabella". Auch hier 
wirkten wieder Trude Frifch und Erich Protz neben 
Elifabeth Lifting-Lange als ausgezeichnete Pfeiler 
des Enfembles zum guten Gelingen. 

Auf den „Tobias Wunderlich" bereitete das 
Theater durch eine Jofef Haas gewidmete 
Morgenfeier vor, in welcher der Komponift einen 
Vortrag über die Entftehung feiner Oper hielt. 
Seinem Vortrag ging der Variationenfatz aus feinem 
Streichquartett Werk 50 in A-dur durch das Re- 
gensburger Rank-Quartett voraus. Erich 
Protz und Trude Frifch machten fich um 
die Wiedergabe von Liedern des Komponiften ver- 
dient, während die Celliftin Lifelotte Lange 
Sätze aus dem Divertimento für Violoncello allein 
W^k 30 brachte. 

Der 60. Geburtstag von Dr. Rudolf Bode, 
der mit ganz großer Feier in München begangen 
wurde, fand in einem Abend des Stadttheaters 
feinen Nachklang. Die Bodefchule München ver- 



anstaltete unter dem Titel „Melodie und Rhyth- 
mus" und unter der künftlerifchen Gefamtleitung 
von Frau E 1 1 y Bode einen Einführungsabend in 
das gef amte Aufbauprogramm der Schule. Es war 
ein Abend, der nicht nur in den Darbietungen 
Auflockerung und letzte Vollendung der Wieder- 
gabe zeigte, ifondern der auch die Gemüter der 
Teilnehmenden auflockerte und ihnen zu einem 
befonderen Ereignis wurde. Wir find unterem In- 
tendanten Egon Schmid für die vortrefflichen 
rnufikalifchen Veranstaltungen zu befonderem 
Danke verpflichtet. Guftav Boffe. 

WUPPERTAL. Die Spielzeit der Städtifchen 
Bühne während des Winters 1940/41 wurde am 
22. September mit einer wohlgelungenen Auffüh- 
rung des „Lohengrin" eröffnet. Die Spielleitung 
lag in den Händen des Intendanten Dr. Günter 
Stark. GMD Fritz Lehmann hatte die 
mufikalifche Leitung. Die anfpruchsvollen Chöre 
waren durch M. Mommlen gründlich einftudiert. 
In den Hauptrollen taten fich hervor: H. Mel- 
dte r t (Lohengrin), Frau Svedmann (Ortrud), 
H. Berg (Telramund), Capellmann (König), 
G. Baum (Heerrufer). Lebensvolle Bühnenbilder 
fchuf A. Langenbeck für Mozarts „Don Juan", 
von Theo Ziegler mufikalifch untüchtig ge- 
leitet. Ein vollbefetztes Haus fah auch Bizets 
„Carmen". 

Fr. Lehmann machte uns mit R. Stephans „Mufik 
für Orchester" bekannt. Das tieffinnige Werk hält 
fich frei von der Form der finfonifchen Dichtung. 
Der Anfang bringt feierliche Klänge von Todes- 
ahnung, der Schluß kündet heldenhaften Sieg. Be- 
herrfchend hervortraten die Hörner, fchöne Motive 
bringen Geigen und Celli. 

W. K e m p f f fpielte meifterhaf t R. Schumanns 
a-moll Klavierkonzert. L. Hoelfcher hatte gro- 
ßen Erfolg mit dem „Konzert für Cello mit Or- 
chefterbegleitung" Werk 34 von M. Trapp. Nach- 
haltigen Eindruck hinterließen die kleine Sinfonie 
Werk 44 von H. Pfitzner, Fr. Schuberts Sinfonie 
Nr. 6 und die 4. Sinfonie von /. Brahms. 

Kammermuifikalifche Genüffe befcherte uns das 
Hanfen-Trio mit Beethovens G-dur-Trio 
Werk 1; dem Trio C-dur Werk 87 von /. Brahms; 
dem Trio E-dur Werk 100 von F. Schubert. 

Neuerer Literatur — Trio a-moll Werk 50 von 
Tjchaikowjky; Trio g-moll Werk 15 von Smetana: 
zwei typifchen Werken der national-ruflifchen und 
-böhmifchen Kunft — widmete fich verdienstvoll 
das Schoenmaker-Trio. Erfolgreiche Pflege 
fand auch die geütliche Mufik. Die von E r i ch 
vom Baur 17 Jahre lang geleitete Kurrende 
führte uns erlefene Werke vokaler und inftrumen- 
taler Art vor von H. Schein, ]. Rofenmüller, G. 
Böhm, J. G. Walther, L. Bach. Der Chor der 
Friedenskirche (Barmen) .fang ausdrucksvoll Sachen 
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von H. Schütz: 23. Pfalm für Chor, 2 Violinen* 
Orgel; ferner machte er bekannt mit der Szene 
„Pharifäer und Zöllner", 3 geiftlichen Konzerten 
für Soloftimmen und Orgel. Starken Eindruck 
hinterließ ein neues Orgelwerk von Fritz Reuter 
(Leipzig) über ein Motiv aus einem geiftlichen 
Konzert von H. Schütz. Die ältere Literatur war 



u. a. vertreten durch den wundervollen 98. Pfalm 
für Solofopran, Violine und Orgel von Buxtehude, 
den Orgeldialog von A. Banchieri (1565 — 1707). 
Unfere Kirchenchöre traten über den Rahmen ihrer 
gottesdienftlichen Aufgaben nicht hinaus. Die Auf- 
führungen im Theater wie im Konzertfaal erfreu- 
ten fich eines guten Befuches. H. Oehlerking. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE NACHRICHTEN 

Unter Vorfitz von Direktor Ernft Hohner 
tagte der Verwaltungsausfchuß der Arbeits- 
gemeinfchaft Inftrument engewerbe 
in der Reichsmufikkammer. Gefchäftsführer A. E. 
Martin berichtete über die Tätigkeit im Ge- 
fchäftsjaihr 1940/41. Er konnte darauf hinweifen, 
daß auch in diefem Zeitraum die Arbeitsgemein- 
fchaft ihre laufenden Aufgaben erfolgreich weiter- 
geführt hat. U. a. wurden im Auftrage des 
Präsidenten der Reichsmufikkammer für die Aus- 
rüftung der Kulturorchefter im Sudetengau Inftru- 
mente im Werte von rund RM 1 j 000. — befchaff t. 
Zu den vordringlich kriegswichtigen Aufgaben, die 
der Arbeitsgemeinfchaft geftelk find, gehört ins- 
befondere die Mitwirkung an den im Rahmen der 
Truppenbetreuung durchgeführten Maßnahmen zur 
Befchaffung von Mufikinftrumenten für unfere 
Feldgrauen. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

München gedenkt des diesjährigen ijo. Todes- 
tages Mozarts mit einer Mozart-Feftwoche 
in der Zeit vom 3. — 13. Mai. Vorgefehen find 
zwei Orchefterkonzerte unter Oswald Kabafta, 
drei Kammermufiikabende, die c-moll-Mefle durch 
den Münchner Domchor unter Prof. Ludwig 
B e r b e r i ch , die „Zauberflöte" und „Figaros 
Hochzeit" im National theater. Des 25 jährigen 
Todestags Max Regers gedenkt die Stadt mit einer 
Reger-Feier, für die ein Konzert des NS- 
Sinfonieorchefters, ein Chorkonzert und ein Kam- 
mermufikalbend in Ausficht flehen. Vom 8. — 15. 
Juni wird dann die bereits gemeldete T o n - 
künftlerwoche durchgeführt. Auch die Kon- 
zerte in Schleißheim, die traditionellen Turm- 
mufiken und die Serenaden im Brunnenhof der 
Refidenz werden wieder im Sommer ftattfinden. 

Die Oper in Frankfurt a. M. veranftaket 
in diefem Mozartjahr eine Mozartwoche vom 
3. — 14. Juni, bei der alle Opern Mozarts zur Auf- 
führung kommen werden. Und zwar ift für 
„Titus" und „Idomeneo" die Bearbeitung des 
Frankfurters Willy Meckbach gewählt, für 
„Don Giovanni" die Überfetzung von Georg 
Schünemann, und für „Figaros Hochzeit" die 
Überfetzung von Sigfried An heiß er. Die 



mufikalifdie Leitung liegt bei Franz Kon- 
witfchny und Otto Winkler. 

Auch aus Jena kommt die Nachricht, daß das 
Gedächtnis Mozarts und Regers durch feftliche 
Mufiktage vom 10. — <iy Mai gefeiert wird. Der 
10. Mai bringt Hausmufik mit kleineren Werken 
beider Meifter, der 11. Mai ein Kirchenkonzert in 
der Stadtkirche mit Orgelwerken und Chören von 
Max Reger, der 13. und 14. Mai Lieder und Karn- 
mermufikwerke beider Meifter, dargeboten durch 
Lore Fifcher und 1 das Strulbquartett mit 
Rudolf Volkmann. 

Stadt und Schloß verein Osnabrück veran- 
ftaket vom 4. — 7. Mai Mozart zu Ehren ein 
Kammer mufikfeft. Als Ausführende wur- 
den Rosl Schmid (Klavier), Siegfried 
B o r r i e s (Violine) und das Graz er Mozart- 
Quartett gewonnen. Den Auftakt des Feftes 
bildet ein Vortrag von Profeffor Dr. Werner 
Körte- Münfter. 

Die Stadt Liegnitz mußte das geplante Drae- 
fecke-Feft auf einen fpäteren Zeitpunkt verfchieben. 
So führte fie zunächft vom 21. — 27. April ihre 
4. Liegnitzer Mufiktage durch, deren 
Höhepunkt Haydns „Schöpfung" bildete. Vom 
1.— 8. Dezember ift eine Mozart-Woche 
geplant. 

Die Stadt K ö t h e n veranftaltete auch in die- 
fem Jahre ihr traditionelles B a ch f e ft , deffen 
erfter Tag Händel gewidmet war. Der zweite Tag 
galt dem „heiteren Bach". Die Hallefche Vereini- 
gung für alte Kammermufik mit dem Leiter der 
Köthener Bachfefte Hermann Matthai am 
Cembalo bot unter Mitwirkung Berliner Künftler 
und von Mitgliedern des Leipziger Gewandhaus- 
orchefters das 3. Brandenburgifche Konzert, die 
„Bauernkantate" und die „Kaffeekantate". 

Die Stadt E i if e n a ch gedachte ihres großen 
Sohnes auch in diefem Jahre mit f ertlichen Bach- 
tagen zwif dien dem 21. März und dem n. April, 
deren Höhepunkt und zugleich feftlichen Abfchluß 
die Matthäuspaff ion in St. Georg unter Erhard 
Mau er s b er ge r bildete. Anna Maria Au - 
g e n ft e i n - Leipzig (Sopran), Hertha Böh- 
mer- Dresden (Alt), Hans-Olaf Hude- 
mann- Berlin (Baß) und Ernft Unger-Sal- 
zungeh (Tenor) waren vortreffliche Helfer zu dem 
vorzüglichen Gelingen der Aufführung. 
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Die Berliner Kunftwochen 1941 wer- 
den als Kammemiufikfeft vom 12. — 2j. Mai durch- 
geführt. Zahlreiche führende deutfche Künftler 
haben ihre Mitwirkung zugefagt. Neben bekann- 
ten klaffifchen Werken der Kammermufik und des 
Gefanges erklingen auch feltener zu hörende Werke, 
wie das Italienifche Liederbuch und die Mignon- 
lieder von Hugo Wolf, der Liederkreis von Ro- 
bert Sclwmann, die „Worte des Erlöfers" von 
Jojef Hctydn, das Oktett von Franz Schubert und 
das Trio e-moll von Max Reger. Hans Pfitzners 
fodben erfchienene Klavierftücke, die er Walter 
Giefeking widmete, werden in Anwesenheit des 
Meifters im Rahmen diefer Feftveranftaltung von 
Walter Giefeking uraufgeführt. 

In der G r abb e - W och e , die Bochum vom 
22. — 29. Juni plant, follen auch mufikalifche Werke 
aufgeführt werden, die in Verbindung mit dem 
Schaffen Grabbes ftehen. So wird Augufi Wewelers 
fymphonifche Dichtung „C. D. Grabbe" die Feft- 
woche eröffnen. Als Abfchluß ift ein Feftkonzert 
mit zeitgenöffifcher Mufik vorgefehen. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Die Deutfche Brahms-Gefellfchaft 
hat gelegentlich einer kürzlichen Umformung 
Staatsrat Dr. Wilhelm Furtwängler die 
PräTidentfchaft übertragen. Der Vorftandfchaft ge- 
hören fernerhin an Staatsminifter a. D. S ch m i d t - 
Ott, Prof. Dr. Fellinge r, Dr. Schüne- 
m a n n und Oberregierungsrat Dr. M i ch e 1 - 
mann. Gefchäf tsführendes Vorftandsmitglied ift 
Oswald Schrenk. 

In Salzburg wurde zum Zwecke der einheit- 
lichen Lenkung des ftändig wachfenden Musik- 
lebens der Gauhauptftadt ein Konzertamt ge- 
schaffen, deffen Leitung bei dem Direktor des 
Mozarteums Dr. Eiberhard Preußner liegt. 

In D a n z i g wurde unter Dr. Goergens 
eine „Gemein fchaft für alte Mufik" gegründet. 

Aus Anlaß der Verteilung der Kunftpreife des 
Reichsgaues Oberdonau teilte Reichsminifter Dr. 
Goebbels mit, daß auf Wunfeh des Führers das 
herrliche Barockftift St. Florian auch künftig ein 
befonderer Hort der Brucknerpflege fein wird. In 
diefem Zufammenhang wird der D e u t f ch e 
Bruckner-Bund feinen Sitz nach St. Florian 
verlegen. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTS WESEN 

Der Reichsminifter für Wiffenfchaft, Erziehung 
und Volksbildung Bernhard Ruft erhob foeben in 
einem feierlichen Akt am 23. April die Salz- 
burg e r Hochfchule für Mufik „Mozarteum" zur 
Reichshochfchule für Mufik. 

Das Landeskonfervatorium zu Leipzig wurde 
foeben zur Staatlichen Hochfchule für 
Mufik, Mufikerziehung und darftellehde Kunft 



erhoben. Den feierlichen Feftakt diefer Erhebung 
vollzieht Reichsminifter Dr. Ruft Anfang Juni. 

Die neubegründete Richard Wagner- 
S ch u 1 e zu Detmold fchreibt für das laufende 
Jahr zunächft 6 Lehrgänge aus, die mit dem Werk 
des Bayreuther Meifters vertraut machen. Ein 
Sonderlehrgang vom j. — 13. Juli zieht darüber 
hinaus auch Mozart, Schumann und Verdi in ihrem 
Verhältnis zu Wagner in den Kreis der Betrach- 
tung. Bei diefem Lehrgang werden fprechen: Otto 
Daube über „Leben und Werk Rieh. Wagners", 
Prof. Dr. Jofef Müller-Blattau- Freiburg 
über „Germanifches Erbe in Richard Wagners 
Werken", Prof. Dr. Wolfgang Golther- 
Roftock über „Die Bedeutung der Quellenforfchung 
für Richard Wagners Dichtung „Der Ring des 
Nibelungen", Prof. Dr. Hans Joachim Mofer- 
Berlin über „Die Meifterfinger von Nürnberg", 
Dr. Erich Valentin- Salzburg über „Wagner 
und Mozart", Prof. Dr. Ernft Bücken -Köln 
über „Wagner und Schumann", und Dr. Otto 
zur Nedden- Weimar über „Wagner und 
Verdi". 

Die der Staatlichen Hochfchule für Mufik zu 
Weimar angegliederte Theaterfchule wird 
künftig in Verbindung mit dem Deutschen Natio- 
naltheater weiter ausgebaut und wird dann die 
vollftändige Ausbildung für Oper, Schaufpiel und 
Opernchor umfallen. 

Im Zuge des weiteren Ausbaues der von Prof. 
B o e 1 1 geleiteten Schlefifchen Landes- 
mufikfchule übernimmt GMD Philipp 
W ü ft mit Beginn des Sommerfemefters eine Diri- 
gentenklaffe fowie die Leitung der alljährlich im 
Juni ftattfindenden Sonderkurfe für Dirigenten 
(Oper und Konzert). Für die damit verbundenen 
Proben und Konzerte fteht das Orchefter der 
Schlefifchen Philharmonie zur Verfügung. 
Für den Herbft ift die Eröffnung einer S ch a u - 
fpielfchule unter Leitung des Generalinten- 
danten der Städtifchen Bühnen Hans Schlenck 
vorgefehen. Die Opernfchule wird durch Anglie- 
derung einer Opernchorfchule erweitert. 
Außer den angefehenen Gefangslehrikräften der 
Landesmufikfchule Kammerfängerin Margarete 
Sie ms und Gerhard Bertermann ftehen 
hierfür in KM Franz Rau und Oberfpielleiter 
Heinz Rücken und der Ballettmeifterin der 
Städtifchen Bühnen Käthe Hoppe hervor- 
ragende Lehrkräfte zur Verfügung. In den Lehr- 
körper des Seminars für Muifikgefchichte wurde für 
den i. April 1941 Dr. Erich Doflein- Frei- 
burg berufen. 

Der neue Direktor des Mufikwiffenfchaftlichen 
Inftituts der Univerfität Graz Prof. Herbert 
Birtner fprach in feiner Antritts- Vorlefung über 
„Das Erklären mufikalifcher Kunftwerke". 

Die Stadt Lünen i. W. verkündete foeben im 
Rahmen eines Muftktages, an dem die getarnten 
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mufikalifchen Kräfte der Stadt teilnahmen, die 
Eröffnung einer Mufikfchule für Juge n d 
und Volk. 

Die Hochfchule für Theater und Mufik der Stadt 
Mannheim wurde als erfte deutfche Hochfchule 
eingeladen in der Zeit vom 18. April bis 2. Mai 
für unfere Soldaten im 'befetzten Frankreich ein- 
fchließlich Paris zu mufizieren. Das Hauptwerk 
der Veranftaltungen bildet die Volksliedkantate 
„Von edler Art** von Wilhelm Peterfen. Die 
künftlerifche Gefamtleitung liegt bei Direktor 
Rasbe rger. Als Soliften werden Karl von 
B a 1 1 z (Violine) und Max Spitzen berger 
die Künftlerfchar begleiten. 

Mit einer vortrefflichen Aufführung der „Zau- 
berflöte" unter Leitung von Staats-KM Kurt 
Striegler legte die Opernfchule des Konfer- 
vatoriums der Landeshauptftadt Dresden zum 
Semefterfchluß Zeugnis von der hohen Leiftung der 
Schule ab. 

In einem Kammerkonzert des Staatskonfervato- 
riums für Mufik zu Würziburg hörte man u. a. 
eine Suite für Klarinette und Klavier von Hanns 
Schindler, dargeboten durch Prof. G u ft a v 
Steinkamp und den Komponiften. 

Ernft Meyer-Olbersleben hatte mit 
einem Kammeromifikabend mit eigenen Werken an 
der Stätte feiner Winkfamkeit, der Hochfchule für 
Mufik zu Weimar, großen Erfolg. Dalbei erlebte 
fein Liederzyklus „Sonette der Verfchmähten" 
durch die Dresdner Sängerin Elfriede Tröt- 
f ch e 1 eine ausgezeichnete Uraufführung. 

Das Konservatorium und Mufikfeminar der Stadt 
K a f f e 1 (Leitung Dr. R i ch a r d G r e ß) befchloß 
das Wintertfemefter mit einem Kammerkonzert, bei 
dem das durch Lehrkräfte verftärkte Orchefter und 
der Frauenchor des Konfervatoriums unter Dr. 
Hans Georg Schmidt Werke von Locatelli 
und Haydn, das „Stabat mater" von Pergoleß und 
an zeitgenöffifchen Werken eine Orchefter-Suite 
von Bruno Stürmer und die „Abendkantate" von 
Karl Schüler ausgezeichnet zur Wiedergabe brachten. 

KIRCHE UND SCHULE 

Der Thomanerchor begann feine Winter- 
aribeit mit einer Bach-Feier in Leipzig und anfchlie- 
ßenden Konzertreife im Herbft, die ihn über 
Chemnitz, Nürnberg, Darmftadt, Frankfurt, Karls- 
ruhe, Heidelberg, Stuttgtrt, München nach Linz, 
Wien, Prag und Dresden führte. Er fang hierbei 
zum großen Teil geiftliche Konzerte in Kirchen; 
wo dies wegen Verdunklungs-Schwierigkeiten nicht 
möglich war, fang er in Sälen geiftliche und welt- 
liche Gefänge. In der Vorweilhnachtszek fang der 
Chor in mehreren großen Induftrie-Betrieben und 
in einem KdF-Konzert im Gewandhausfaal „Weih- 
nachtslieder". In der überfüllten Thomaskirche 
wurde außer einem Abend mit Weihnachtsliedern 
zweimal das Weihnachts-Oratorium von Bach vom 



Chor gefungen. Das neue Jahr brachte neben einer 
Mitwirkung im Gewandhaus-Konzert, bei dem 
Chöre aus „Phoebus und Pan" von Bach und Ma- 
drigale von Monteverdi gefungen wurden, und 
einem Meffe-Empfang im Rathaus, auswärtige 
Konzerte bei den IG-Farbwerken in Leuna und in 
der Philharmonie in Berlin, wo zunächft eine Mo- 
tette von Bach und danach die Feft- und Gedenk- 
fprüche von Brahms und im zweiten Teil alte 
Madrigale und Lieder der Romantik gefungen 
wurden. Eine einzigartige Aufgabe wurde dem 
Thomanerchor im März übertragen, infofern, als 
die Elektrola-Gefellfchaft die ganze 
Matthäus-Paffion Bachs auf Schallpatten 
aufgenommen hat. Diefe enorme Arbeit wurde 
unter Mitwirkung hervorragender Soliften inner- 
halb einer Woche bewältigt. In der Karwoche 
wurde die Matthäus-Paffion außerdem zweimal in 
der ausverkauften Thomaskirche unter Leitung von 
Thomaskantor Prof. R a m i n gefungen. Neben 
diefen großen Aufgaben hat der Chor allwöchent- 
lich regelmäßig Freitag und Samstag die Motetten 
gefungen und an den Sonntagen früh um V210 Uhr 
im Gottesdienft eine fiacÄ-Kantate in der Thomas- 
kirche, die außerdem als Reichsfendung einmal 
monatlich übertragen wurde und auch in Zukunft 
übertragen werden wird. 

In der Liebfrauenkirche zu Bad Cannftatt er- 
klang foeben unter Leitung von Alfons Schmid 
Jojef Haas' Oratorium „Das Lebensbild Gottes" 
nach Worten von Angelus Silefius, für Sopran-, 
Alt- und Bariton-Solo, Frauenchor, gem. Chor, 
Orchefter und Orgel. 

Der Singkranz Heilbronn brachte als 
10. Karfreitagskonzert das Requiem von Mozart 
unter Leitung von Dr. Ernft Müller mit E 1 f e 
Domlberger, Trudel Schöllkopf, Her- 
bert Wiefinger und Eugen Grimm als 
Soliften zur Aufführung. 

Der Kirchenchor der St. Jakobuskirche zu Chem- 
nitz brachte mit Mitgliedern der Städtifchen Ka- 
pelle unter Leitung von Kurt Stelzeir Brückners 
f-moll-Meffe zu einer ausgezeichneten Wiedergabe. 

Einen intereffanten Querfchnitt durch die Ent- 
wicklung der Kirchenmufik von der Klaffik bis 
zur Gegenwart bot ein Konzert des Straßburger 
Münfterchors unter Dom-KM Prof. A 1 f o ri s 
Koch. 

Zu einem bedeutfamen mufikalifchen Ereignis 
für Merfeburg wurde eine Händelfeier im Dom 
unter Leitung von Dom-Organift Eberhard 
Eßrich. 

In einer Geiftlichen Abendmufik im Petridom 
zu Bautzen unter Leitung von Domorganift Hofft 
S ch n c i d e r hörte man am Karfreitag neben Bach 
und Reger Sigfrid Karg-Elerts Paffionskanzone 
„Die Grablegung Chrifti". 

/. S. Bachs Johannespaffion erklang an den 
Oftertagen u. a. in der Berliner Marienkirche unter 
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Hans Georg Görner, in der Hauptkirche 
St. Michaelis zu Hamburg unter Kantor Fried- 
rich Brinkmann, im Kölner Bach- Verein 
unter Prof. Michael Schneider, durch den 
Ludwigshafener Domchor unter UMD Prof. Dr. 
H. M. Poppen, in der Vereinigten Mufikalifchen 
und Singakademie Königsberg unter Hugo Här- 
tung. Die h-moll-Meffe brachte u. a. der Kaffe- 
ler Lehrergefangverein mit der Staatskapelle unter 
Dr. Robert Laugs, der Dortmunder Bach- 
Verein und der Mufikverein Gütersloh unter KMD 
Gerard Bunk- Dortmund zur Aufführung. 

Die Karfreitagsfeier des Katharinenkirchenchorcs 
zu Zwickau unter Paul Kröhne ließ Brückner, 
Reger und Jojeph Haas zu Worte kommen. 

In der Karfreitagsfeier der Friedenskirche zu 
Dresden kamen u. a. Orgelwerke von Paul Krauje 
zur Wiedergabe. 

Der Salzburger Domchor eröffnete das 
Mozart-Gedenkjahr mit einer feftlichen Aufführung 
der „Krönungsmeffe" und einiger Motetten des 
Salzburger Meifters unter Leitung von Prof. 
Jofeph Meßner. 

Jojeph Haydns „Sieben Worte des Erlöfers am 
Kreuze" für zwei Violinen, Viola und Violoncello 
ifpielte das Strub-Quartett in der 10. Ge- 
wandhaus-Kammermufik zu Leipzig. 

Paul Gerhardts geiftliche Rhapfodie „Deutfche 
Paffion — deutfche Oftern" für Altfolo, Chor, 
Orchefter und Orgel Werk 24 kam in der neuen 
Textfaffung (Herrn. Gocht) und der Bearbeitung 
für Soloalt, Chor und Orgel am Karfreitag in der 
Laurentius-Kirche zu Lichtenftein i. Sa. zur Auf- 
führung. KMD J. S ch u 1 ze brachte mit dem 
Kirchenchor der Laurentius-Kantorei, der Altiftin 
L. Richter-Ruttloff und dem Chemnitzer 
Organiften H. Thörner das Werk zu tiefgrei- 
fender Wirkung. In feiner 237. Orgel-Feierftunde 
fpielte Organift Gerard Bunk in Dortmund 
auf der Orgel der dortigen Reinoldi-Kirche Orgel- 
werke von Paul Gerhardt aus Werk 1, 14 und 17. 

PERSÖNLICHES 

Der bisher an den Lübecker Bühnen tätige KM 
Horft Schneider wurde mit Beginn der neuen 
Spielzeit in gleicher Eigenfchaft nach Königsberg 
verpflichtet. 

Der bisherige Intendant des Stadttheaters Außig, 
Alfred Huttig, wurde mit der Leitung des 
Theaters in Metz betraut. 

Der Komponift Dr. Egon Kornauth erhielt 
einen Ruf als Lehrer für MuIIktheorie an die 
Staatsakademie für Mufik und darfteilende Kunft 
in Wien. 

Geburtstage. 

Der bekannte Komponift Cafimir von Pafzthory, 
der Schöpfer von Kammermufikwerken, Liedern 
und mehreren Opern, von denen „Die Prinzeffin 



auf der Erbfe" und „Die drei gerechten Kamm- 
macher" am ftärkften bekannt geworden find, 
wurde am 1. April 65 Jahre alt. 

Paul Zfchorlich, der einftige Mufikbetrach- 
ter der „Deutlichen Zeitung", wurde am 8. April 
65 Jahre alt. Durch feine aufrechte deutliche Ge- 
finnung, die all fein Schreiben und Handeln be- 
ftimmte, hat er fich große Verdienfte um die Rein- 
haltung der deutfchen Mufik in den Jahren der 
Nachkriegszeit erworben. Seine Schrift „Mozart- 
Heuchelei" hat feinerzeit großes Auffehen erregt. 
Als mufikälifch Schaffender trat er mit Opern, Sin- 
fonien und Streichquartetten hervor. 

Am 9. Mai feiert Dr. Elifabeth Jeanette 
L u i n in Rom ihren 60. Geburtstag. In Nürnberg 
geboren, lebt die hochgefchätzte deutfche Wiffen- 
fchaftlerin feit Beendigung ihrer Studien (fie pro- 
movierte bei Geheimrat Dr. Sandberger-München) 
jn Rom als Mitarbeiterin an einem umfallenden, 
,von Muffolini felhft ins Leben gerufenen wiffen- 
fchaftlichen Werk über alle im Auslande tätig 
gewelenen italienifchen Mufiker. Diefe Arbeit hat 
fie auch auf viele Forfchungsreifen geführt. Wir 
fenden unfrer Mitarbeiterin herzliche Wünfche zu 
ihrem Jubeltag. 

Der Direktor der Folkwangfchulen zu Ellen, Dr. 
Hermann Erpf, wurde am 23. April 50 Jahre 
alt. Neben feiner ausgezeichneten pädagogifchen 
Wii'kfamkeit kennt ihn die Mufikwelt vor allem 
als Komponift zahlreicher Klaviermufiken, Streich- 
quartette, der Chorwerke „Die himmlifche Ernte" 
und „Sternenreigen". Auch zahlreiche größere und 
kleinere Männerchöre entflammen feiner Feder. Zu 
mufikpädagogifchen Fragen äußerte er fich in feinen 
„Studien zur Harmonik- und Klangtechnik" und 
in feiner „Lehre für Inftrumente und Inftrumen- 
tation". 

Den 50. Geburtstag feiert am 4. Mai der zur 
Zeit im Felde ftehende MD Wilhelm Nebe, 
der Leiter des ftädt. Gemifchten Chores Siegen und 
ftaatl. Mufikfachberater b. d. Regierung in Arns- 
berg. 

Todesfälle. 

t der Leiter des Städtifchen Orchefters Eifenach, 
MD Walter Arm b ruft. Mitten aus reichftem 
Schaffen nahm ihn plötzlich ein Herzfchlag. Arm- 
bruft hat fich weit über Deutfchland hinaus durch 
feinen hohen künftlerifchen Ernft einen Namen ge- 
macht. Er wurde im Jahre 1882 in Hamburg geboren, 
ftudierte an der Hochfchule für Mufik in Sonders- 
haufen und wirkte dann zunächft als Organift, 
Lehrer und Leiter des Brähms-Konfervatoriums in 
Hamburg. Als Kapellmeifter des Philharmonifchen 
Orchefters in Dresden trat er dem jüdifchen Ein- 
fluß in der Mufik mit Nachdruck entgegen und 
wurde 1922 als Leiter des Städtifchen Occhefters 
nach Eifenach berufen. Hier leiftete er ganz Außer- 
ordentliches. Sein Weber-, fein Beethoven-, fein 
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Schubert- und dein Braiumsfeft weckten weiteften 
Widerhall. Auch die Moderne pflegte er fehr ftark, 
wenn auch feine bafondere Vorliebe Beethoven 
und Brahms gehörte. Durch feinen Tod wird die 
Arbeitsgemeinfchaft Mufikverein — Städtifches Or- 
cheftef befonders ftarlk betroffen, deren Symphonie- 
konzerte er leitete. Den bekannten Wandelhallen- 
konzerten verftand er, durchi wertvolle Programme 
einen den Durchfchnitt weit überragenden Cha- 
rakter zu geben. So wird fein Tod in der Mufik- 
welt, vor allem Mitteldeutfchlands, aufs fchmerz- 
lichfte empfunden werden. 

Martin Platzer-Eifenach. 
Von nun an wird unter den Namen der fegel- 
mäßigen Rätfellöfer einer fehlen. Studienrat Paul 
Doge in Borna (Bez. Leipzig) ift am ij. Februar 
heimgegangen. Lm Alter von 62 Jahren erlag er 
einem fchweren Leiden. Seit 1902 wirkte er als 
Mufilklehrer am Bornaer Lehrerfeminare, nach def- 
fen Auflöfung an der ftaatlichen Oberfchule. Mit 
lebhaftem Intereffe las er die ZFM, erwartete er 
jedes neue Rätfei. Noch in fchweren Krankheits- 
tagen befchäftigte ihn das der Janiuarnummer. Ein 
lieber, hilfsbereiter Freund ging von uns. 

KMD Arno Laube, 
■j- der Leipziger Komponift Helmut Meyer 
von Bremen im Alter von 39 Jahren (vgl. 
S. 323). 

t am 9. April an einem Herzfchlag Kammerfänge- 
rin Hedy Iracem a-B rügelmann in Karls- 
ruhe. Die Verstorbene wirkte von 1919 bis 1937 
als Hochdramatifche am Staatstheater und war auch 
als ausgezeichnete Gefangspädagogin weithin ge- 
fchätzt. 

f am 16. März in Heiligenftadt/E. der Komponift 
und Klaviervirtuofe Prof. Auguft Weiß, von 
1893 — 1902 Lehrer an Raffs Konservatorium. Er 
hat eine ganze Reihe Klävierwerke, Chorwerke, 
Lieder und Meffen gefchrieben. 
t aim 6. April im Alter von 43 Jahren Hans 
B r ü ck n e r , der vor allem als Herausgeber des 
„Juden-ABC" und der Zeitfchrift „Das deutfche 
Podium" bekannt geworden ift. In unermüdlicher 
Arbeit bat er das von ihm erftmals zufammen- 
^etragene umfangreiche Material über das Juden- 
tum in der Mufik, das zunächft naturgemäß noch 
viele Mängel aufweifen mußte, von Auflage zu 
Auflage verbeffert und hat Sich damit große Ver- 
dienfte um die Bearbeitung und Klärung diefes fo 
ungeheuer wichtigen Gebietes erworben, 
f am 10. April die junge Geigerin Marion 
Hoffmann-Ibrahim nach einem langen und 
fchweren Leiden, das fie dem Konzertleben bereits 
feit Jahren entzog. Wir erinnern uns in Regens- 
burg noch gerne ihres tonfchönen, lebenfprühenden 
Spiels gelegentlich eines Konzertabends. So hat 
hier der Tod der deutfchen Gegenwart eine zu 
fchönften Hoffnungen berechtigende Künftlerin ge- 
nommen. 



BÜHNE 

Der Feftfpielmonat des Braunfchweigi- 
fchen Staatstheaters aus Anlaß feines 
2jojährigen Beftehens wurde imit einer feierlichen 
Kundgebung auf Burg Dankwarderode eröffnet. 
Den Mittelpunkt des Feftaktes bildete die Rede 
des Reichsdramatur.gen Dr. Schlöffer. 

Das Städtifche Opernhaus in Düffeldorf 
bot einen großen Abend mit Mozarts „Don Gio- 
vanni" in der Übertragung von Georg Scbünemann 
und in der Neuinfzenierung unter Prof. Otto 
Kraus. 

Das Opernhaus Hannover machte fich um die 
Erftauffüihrung von Paul von Kienaus Oper „Die 
Königin" verdient. 

Franz Schmidts romantifche Oper „Notre Dame" 
kam foeben im Opernhaus Nürnberg zur Erft- 
aufführung. Das Haus erwartet auch diefer Tage 
das Gaftfpiel des Prager Balletts. 

Das rührige Landestheater in Darmftadt hat 
foeben Hermann Götz' Oper „Der Widerfpenftigen 
Zähmung" neu einftudiert. Am Führergeburtstag 
brachte das Haus eine feftliche Aufführung des 
„Lohengrin" heraus. 

Das Opernhaus der Stadt E if f e n hat im Be- 
richtsmonat d'Alberts „Tiefland" und Mozarts 
„Cosi fan tutte" neu einftudiert. 

KM Gerhard Hartmanns Mufik zu 
Slhakefpeares Luftfpiel „Viel Lärm um Nichts" 
erklang foeben erftmals unter Leitung des Kompo- 
niften am Würzburger Stadttheater mit gutem 
Erfolg. 

Das Stadttheater U 1 m hat foeben Bizets „Car- 
men" neu einftudiert. 

Das Stadttheater Bromberg plant in diefem 
Mozart- Jahre feftliche Mozart-Tage, bei 
denen „Die Entführung aus dem Serail" und 
„Figaros Hochzeit" zur Aufführung kommen follen. 

Die Städtischen, Bühnen Augsburg haben für 
die Ofterzeit Glucks „Alkeftis" neu infzeniert. 
Ferner wurde in diefen Wochen Puccinis „Mantel" 
neu infzeniert. 

Hans Pfitzner wird in der kommenden Spielzeit 
feinen „Paleftrina" in der Berliner Volksoper felbft 
infzenieren. 

Die Hauptftadt des Warchegaues Polen erlebte 
foeben mit Verdis „Troubadour" die erfte große 
Oper unter Leitung von Hanns Roeiffert. 

Werner Egks Tanzdrama „Joan von ZarifTa" 
kommt in Kürze geineinfam mit Cafimir von 
Pajzthorys Tanzmärchen „Arvalany" am Chem- 
nitzer Stadttlheater heraus. 

Der Oberbürgermeifter von Frankfurt/ M., 
Staatsrat Dr. Krebs, hat auf Anregung des General- 
intendanten Meißner auf fünf Jahre die Schirtm- 
herrfchaft über das Schaffen Werner Egks über- 
nommen. Alle in diefen 5 Jahren entftehenden 
Opern follen von der Frankfurter Oper urauf- 
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LIEVEN DUVOSEL 

Geboren 1877 in Gent 

Ein Leie-Zyklus 

für Bariton- und Tenor-Solo und großes Orchester 
Nr. i Der Morgen. Symphonisches Gedicht für großes Orcheiter. 
Nr. 2 Die Leie. Symphonische Skizze für Bariton-Solo und großes Orchester. 
Nr. 3 Die Liebe an der Leie. Symphonische Skizze für Tenor-Solo und 
großes Orchester. 

Sanctus 

für Knabenchor, kleinen und großen gemischten Chor, großes Orchester und Orgel 
Klavierauszug mit Text RM 4. — 

Lieder- und Gesänge 

mit Klavier- oder Orchesterbegleitung 

Maientanz. „Ein Ring von blondenMädchen". Für Sopran mit 
Klavierbegleitung RM 2. — , Orchestermaterial nach Vereinbarung. 

„O Lied, du Stillst den Schmerz". Für Sopran mit Klavierbegleitung 
RM2 — 

Grab und Taufe. „Sind zum Kirchlein zwei Züge zusammen 
geschritten". Für eine hohe Singstimme mit Klavier . • RM 2. — 

Liebesweihe „Nun hast du mir die Hand gegeben". Ein Trau- 
gesang von H. Wirth. Für eine Singstimme mit Pianoforte . RM 2. — 

Das Lied vom Spinnrad. Für eine Singstimme mit Klavier . RM 2.— 
Auch mit Orchesterbegleitung. Partitur und Orchestermaterial leihweise. 

Sterbender Wald. Für Baß und Klavier RM 2 — 

Träumerei. Für eine Singstimme und Klavier RM 2. — 

Lieven Duvosel darf wohl als einer der bedeutendsten flämischen Komponisten der Gegenwart gelten. Der Reiz 
seiner Kompositionen, die ein nicht alltägliches Formgefühl und ausgesucht feines Stilempfinden bekunden, liegt 
vor allem in der meisterhaften tonmalerischen Darstellung dichterischer Feinheiten. Der Komponist, der zeitweise 
wegen seines offen bekundeten Eintretens für die germanische Rasse Schweres zu erdulden hatte, ist ein echter Sohn 
der flämischen Erde und würdiger Vertreter niederländischen Kunstschaffens. Ein ausschließlidi ihm gewidmetes 
Konzert im Palast der Schönen Künste in Brüssel offenbarte erst unlängst wieder von neuem seine überragende 
Bedeutung und fand seinen Höhepunkt in dem gewaltigen ,, Sanctus". Über Werke weiterer flämischer Kompo- 
nisten, wie Phil, van den Berghc (Zweites Klavierkonzert), Jan Blockx (Friedensgesang und „Licht" 
für Soli und Chor), Paul Gilson (Symphonische Skizzen „Das Meer", Fantasie über kanadische Volksweisen 
und Fanfare inauguralc für großes Orchester), Karcl Mestdagh (Lieder und Gesänge) und Edgar Tinel 
(Chorwerke „Franciscus", „Godolcva", „Katharina") erteilt der Verlag gern Auskunft auf besondere Anfrage hin. 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung und durch 

BREITKOPF & HÄRTEL IN LEIPZIG 
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geführt werden. Auch den übrigen bereits erfchie- 
nenen Werken wird das Opernhaus feine befondere 
Aufmerkfamkeit zuwenden und den Komponiften 
einladen, feine Opern felbft zu dirigieren. 

Wagner-Regenys neue Oper „Johanna Balk" 
kommt in der neuen Spielzeit an den Städtifchen 
Bühnen Wuppertal zur weftdeutfchen Erftauffüh- 
rung. 

Caßmir von Pajztborys Ballett „Arvalany" hatte 
bei feiner kürzlichen Aufführung im National- 
theater zu Weimar einen ftarken Erfolg. 

Das Stadttbeater Heilbronn brachte zum Führer- 
geburtstag eine Fefkufführung von Wagners „Wal- 
küre" unter der Stabführung von Dr. Ernft 
Müller. Julius Weismanns „Pfiffige Magd" be- 
fchloß die laufende Spielzeit. 

Mozarts „Zauberflöte" wurde foeben am deut- 
fchen Nationaltheater zu Weimar neu einftudiert 
und kam zu einer ausgezeichneten Wiedergabe 
unter GMD Paul Sixt. 

KONZERTPODIUM 

Der Bamberger Kulturkreis befchloß 
die dieswinterlichen Darbietungen mit einem gro- 
ßen Konzertabend, der dem Schaffen Hermann 
Zuckers als Vorfeier feines 60. Geburtstages im 
Auguft gewidmet war. 

Die Liedertafel „Aurelia" in Baden-Baden 
widmete ein Feftkonzert anläßlich ihres 100jährigen 
Beftehens dem Schaffen Franz Philipps, bei dem 
das Symphonifche Vorfpiel zu Burtes „Simon" für 
Orchefter und Orgel, eine Folge alemannifcher Lie- 
der aus „Madlee" und die Volkskantate „Ewiges 
Volk" unter Stabführung von Fritz Kölble 
erklangen. 

H a,n s K r a ck e hatte als Pianift in Frankfurt 
a. M., Bad Nauheim, Osnabrück, Düffeldorf, Graz, 
Wien u. a. Ol fchönen Erfolg. 

In einem Städtifchen, Konzert in Krefeld hörte 
man erftrnals Hans Pfitzners Kleine Sinfonie 
Werk 44 in einem Satz und das Konzert für Vio- 
line und Orchefter a-moll Werk 21 von Max 
Trapp. 

Zum Heldengedenlktag fpielte der Duisburger 
Organift Jofef Tonn es an der neuen Orgel 
des Hans Sachs-Haufes in Gelfenkirchen Werke 
von Bach, Händel, Muffat, Lübeck und von den 
Zeitgenoffen Fritz Reuter und Flor Peeters. 

Im 7. Sympboniekonzert des Landesorchefters 
Württemberg für die NS-KuIturgemeinde brachte 
Gerhard Maaß die „Feftliche Ouvertüre" von 
H. Fr. Micheeljen und Peter Tjchaikowjkys „Pathe- 
tifche Symphonie" zu einem fchönen Erfolg. 

Wieder werden izwifchen dem 29. 3. und dem 
28. 8. unter Eduard Martini fechs Meifter- 
konzerte im Staatsbad Elfter geboten. Das Kur- 
orchefter Bad Elfter (Städtifches Orchefter Plauen) 
vereinigt fich dazu mit namhaften Soliften. Im 
erften Konzert ift es der junge, außerordentlich 



begabte Konzertmeifter Gottfried Lücke von 
der Staatsoper Dresden, der das g-moll- Violinkon- 
zert von Bruch fpielt. Den Solopart zu Tjchai- 
kowjkys b-moll-Klavierkonzert übernimmt Prof. 
Fritz Hans Rehbold aus der Lifztfchulc. 
Prof. Ludwig Hölfcher wird vorausfichtlich 
das Cello-Konzert von Max Trapp fpielen. Der 
Geiger Heinz Stanske fteht mit dem Violin- 
konzert von Paganini, der Pianift Prof. Win- 
fried Wolf- Berlin im fünften Konzert auf 
dem Programm. Die erfte dramatifche Altiftin 
Elifabeth Höngen, Staatsoper Dresden, be- 
fchließt die Abende mit den Wefendonk- Liedern. 

E. R. M. 

In Nürnberg kommt in den „Konzerten für zeit- 
genöffifche Mufik" unter Leitung von Dr. Kalix 
durch den Konzertmeifter des Franken-Orchefters 
Ludwig Schufter das „Violinkonzert" von 
Malipiero zur Erftaufführung. 

Georg Vollerthuns Orchefterfuite „Alt-Danzig" 
wurde kürzlich von Staats-KM Karl Tutein 
im Danziger Staatstheater zu einer glanzvollen 
Aufführung gebracht. Anfchließend veranstaltete 
Georg Vollerthun mit dem Bariton Hans Kör- 
ner auf Einladung der Landeskulturkammer Dan- 
zig im Reichsgau 4 Vollerthun-Liederabende, die 
einen außerordentlich ftarken Erfolg hatten. In 
der „Stunde der Mufik" fang Ruth Michaelis 
Vollerthun-Lieder, und im Kammermufikalbend der 
Fachfchaft Komponiften Hans Körner Balladen, die 
der Komponift am Flügel begleitete. 

GMD Hellmut Schnackenburg machte 
im 11. Philbarrnonifchen Konzert in Bremen erft- 
rnals mit /. N. Davids Divertimento nach alten 
Volksliedern „Kume, kum, gefeile min" bekannt. 

Johannes Schanze- Zwickau leitete kürz- 
lich einen Beethoven-Abend des Städtifchen Orche- 
fters (Egmont-Ouvertüre, Violinkonzert und 5. Sin- 
fonie) mit ftarkem Erfolg. 

GMD Philipp Wüft-Breslau wurde bei 
Gaftkonzerten in Mannheim, Ludwigshafen und 
Brunn herzlichft gefeiert und zu weiteren Abenden 
eingeladen. 

Dr. Hans Weber- Wien hatte in den letz- 
ten Wochen als Konzertpianift in Berlin, Breslau, 
Hindenburg, Kattowitz, Königshütte, Beutben fchö- 
nen Erfolg. 

Zum dritten Male in diefem Winter haben die 
Münchener Philharmoniker unter Ol s - 
wald Kabafta eine Konzertreife unternommen. 
Sie fpielten zwifchen dem 13. und 22. April in 
Stuttgart, Frankfurt/M., Wiesbaden, Luxemburg, 
Berlin und Stettin. 

GMD Jofepb Keilberth befchloß die 
Reihe der diesjährigen Konzerte des Deutfchen 
Pbilharmonifchen Orchefters in Prag mit Anton 
Brückners Fünfter Symphonie. 

Hermann Simons Lönslieder „Der Weg über die 
Heide" fang Ellen Franck in Gera. 
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Eine Oper 
Hans Brehme: Der Uhrmacher von Straßburg 

Oper in drei Akren von Paul Ginthum 



Dauer: 2*/ 2 Std. Kl.-A. Ed. Schott 3185 RM. 12.— 
Text RM. 0.60 / Uraufführung: 2$. 2. 1941 Preuß. 
Staatstheater Kassel. Musikal. Leitung: Robert He- 
ger; Insz. und Spielleitung: Franz U 1 b r i ch t ; 
Bühnenbilder: Richard Panzer. — Nächste Auf- 
führungen: Deutsches Opernhaus Berlin, Augsburg. 



„Es geht von seiner Musik die magische Gewalt aus, 
die nur dem wirklich Schöpferischen eigen ist, eine 
Gewalt, die den Hörer in ihren Bannkreis zieht, ob 
er will oder nicht ..." 

„Kasseler Post", Brutio Stürmer. 



Ein T a n z s p i e l 
Franz Will ms: Die Stunde der Fische 



Chinesisches Tanzspiel. Dauer: 45 Minuten. Urauf- 
führung: 17. 1. 1941 in Essen unter Leitung von Al- 
bert Bittner, choreographische Leitung: Sonia 
K o r t y. 

„Mit feinem Pastcllstift hat der Komponist hier eine 
Musik geschrieben, die in ihrer zarten Schönheit, 



ihrem geschmackvoll sparsam angedeuteten Lokalkolo- 
rit, ihrer Audruckskraft und ebenso in ihrem achtungs- 
gebictenden formalen Können der tänzerischen Aus- 
deutung ganz offensteht, so daß hier Bild, tänzerische 
Bewegung und Klang ein überzeugendes Ganzes wur- 
den." „Rote Erde", Dr. M. Bchlcr. 



Zwei Orch esterwerke 
Carl Orff : Entrata 



Für fünfehör. Ordiester u 
/ Besetz.. Chor I: Orgel, 
2Baßt., Pauken, 3 Becken, 
bässc; Chor II/III: je 4 
IV/V: je 3 Fl., 2 Ob., 
Ccl., Hfe., 2 Klaviere, 
28. 2. 1941 Frankfurt a, 
w i t s ch n y. — Nächste 
München, Braunschweig. 



. Orgel. Dauer: 12 Minuten 
6 Hörner, 3 Tromp., 4 Pos., 

2 Fag., Kontrafag., Streich- 
Tromp. u. Pauken; Chor 

Engl. Hörn, 3 Glockensp., 
Streichquint. Uraufführung: 

M. Leitung: Franz Kon- 

Aufführungen: Köln, Prag, 



,,Die starke Wirkung, die von dem Stück ausgeht, 
beruht auf der dynamischen Steigerung ... es geht 
eine gesunde Kraft von dieser Musik aus, die das 
ungemein lebhaft zustimmende Publikum wohl ge- 
spürt hat... „Frankfurter Zeitung", Walter Dirks. 
,, . . . eine Huldigung an den Dreiklang, deren Feier- 
lichkeit nicht mehr gesteigert werden konnte." 

„Frankfurter Volksblatt", Dr. Hendel. 



Philipp Mohler: Sinfonische Fantasie 



Dauer: 12 Minuten / Besetzung: 2, 2, 2, 2 — 4, 2, 3, 
i-P.! S.-Hfe., Str. / Uraufführung: $.16. 3. 1941 Dres- 
den unter Leitung von Paul van Kempen. — 
Nächste Aufführungen. Nürnberg, Stuttgart. 



,, . . . vielfältig im harmonischen Ausdruck, übersidit- 
lich in der Architektur, mit sicherem Blick für Wir- 
kung hingesetzt, bei aller Kühnheit des Klanges nicht 
abstoßend — kurz, ein Werk, mit dem Monier sich 
und der neuen Musik Freunde erwerben wird." 

„B. Z. am Mittag", Dr. Karl Laux. 



Zwei Chorwerke 
Ernst Pepping: Das Jahr 



Nach Gedichten von Josef Weinheber, f. vierst. gem. 
Chor a cappella, Partitur RM. 2.50, ab 10 Exempl. 
je RM. 2. — . Uraufführung durch den Chor der Ber- 
liner Kirchenmusikschule unter Leitung -■ T on Gottfried 
G r o t e am 16. 3. 1941. 



„Prächtige Gedichte, erfüllt von tiefem Wissen um 
den Rhythmus der Natur und seine religiöse Sym- 
bolik. Pepping gestaltet sie zu musikalischen Bildern 
von unerhörter Didite des Ausdrucks. Er ist ein 
Meister." „DAZ, Berlin", Fred Hamel. 



Hermann Reutter: Hochzeitslieder 



Für vierstimmigen gem. Chor und Klavier, op. $3. 
nach Texten aus Herders „Stimmen der Völker". Par- 
titur RM. 2.50. Uraufführung: Stuttgart, 23. 2. 1941, 
unter Leitung von Hugo Holle. — Nächste Auf- 
führung: Mainz. 



„Es ist eine meisterliche Arbeit . . ., größtes kontra- 
punktisches Können verbindet sich in ihr mit Ein- 
fallsreichtum, kunstvolle Arbeit mit Schlichtheit und 
Volksnahe der melodischen u. rhythmischen Formung". 
„Stuttgarter NS. -Kurier", Erich Hermann. 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung / Verlangen Sie Ansichtsmatcrial 
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Der -Flensburger Pianift Edmund Scfamid 
fpielte foeben in Graz Job. Seb. Bachs „Ciavier- 
übung" und zufainmen mit dem Mozartquartett in 
Graz und Leoben Werke von Beethoven und 
Brahms. 

Georg Böttchers „Oratorium der Arbeit" kommt 
in Karlsbad, Mährifch Oftrau und Weißenfels zur 
Aufführung. 

Das Landestheater Altenburg, das im vergange- 
nen Jahre mit der Einrichtung der feldgrauen Kom- 
poniftenabende begann, lud auch in diefem Jahre 
eine Reihe im Felde flehender Komponiften ein 
an einem Sonderabend eigene Werke felbft zu ver- 
mitteln. 

D a n z i g kann auf einen rührigen Konzert- 
winter zurückblicken, in dem erftmals das Mufik- 
lefben auf breiterer Balis ftand. 

Die diesjährigen Nürnberger Philharmonifchen 
Konzerte fanden foeben mit Brückners 8. Sinfonie 
unter Alfons Dreffel einen eindrucksvollen 
Abfchluß. 

Julius Kopjchs „Feierliches Vorfpiel" kommt 
demnächft in Danzig und Krakau zur Aufführung. 

Die Plauener Pianiftin Ilka Schetelich 
brachte in einem Konzert der Kreismuflkerfchaft 
■die neue Klavierfonate Werk 47 von Paul Barth- 
'Planitz „Die Arkadifche" zu einer erfolgreichen 
Uraufführung. Im gleichen Konzert war fie dem 
Leipziger Sänger Gerhard Hof mann, der 
Lieder von Eduard Rier, Theodor Blumer, Walter 
Kretfchmar aus der Taufe hob, eine meifterhafte 
Begleiterin. 

Das Kreisfymphonieorchefter der NSDAP in 
Kaaden/Sudetengau brachte in einem Konzert unter 
Leitung von KM Karl Schnitzer die „Sudeten- 
deutfche Rhapfodie" von Alfred Dotnansky, das 
Konzertftück für Klavier und Orchefter von C. M. 
von Weber (Solift Walter G o 1 1), die Diabelli- 
Variationen vorn Friedrich Merten, die Militär- 
fyjnphonie von Jofeph Haydn und Kurt Strieglers 
„Triumphwalzer" zu erfolgreicher Aufführung. 

MD Hugo Härtung brachte in einem Kon- 
zert der Vereinigten und Singakademie zu Königs- 
berg Helmut Bräutigams fechsftimmigen Chor „War 
ich eine blanke Leiter" als erfter nach der Leip- 
ziger Uraufführung unter J. N. David heraus. 

Von dem Münchencr Komponiften Anton 
Würz, deffen dreifätzige Turmmufik durch die 
Münchener Städtifche Turmmufik unter Leitung 
von KM Friedrich Rein erft vor kurzem erklang, 
fpielte die Pianiftin Erna Andrae in einem 
Konzert des Bayr. Volksbildungsverbandes in Mün- 
chen foeben erftmals „Sieben neue Bagatellen" für 
Klavier. 

Der Regensburger MD Dr. Rudolf Kloi- 
ber hatte bei feinem zweiten dieswinterlichen 
Konzert mit dem ftädtifchen Orchefter in Berlin 
mit Werken von Brahms, Kodaly und Tfchaikow- 
jky wiederum einen ftarken Erfolg. 



Das NS-Symphonieorchefter befindet (ich foeben 
unter E r i ch Kloß auf einer Konzertreife durch 
Mittelfranken. 

MD Auguft Vogt in Wiesbaden hat fich mit 
dem Stadt. Orchefter neuerdings für zeitgenöffi- 
fches Schaffen cingefetzt. So vermittelte er kürz- 
lich Guflav Schwickerts „Ouvertüre zu einem hei- 
teren Spiel", das Konzert für Saiteninftrumcnte 
von Otto Wartifch, Variationen über ein eigenes 
Thema von Gerhard Trommel, Vier Gelänge von 
Arthur Kanetfcheider, Bolero sinfonico von Jofef 
Ingenbrand, die Oberfchlefifche Tanzfuite von Ger- 
hard Strecke und die Ouvertüre von Karl Sczuka. 

Die bekannte Altiftin Johanna Egli wurde 
von der Konzerthausgefellfchaft in Wien zur Mit- 
wirkung an einem Äeger-Gedenkabend eingeladen. 

Die Württemlbergifchen Staatstheater in Stutt- 
gart befchloffen die diesjährige Reihe ihrer zehn 
Sinfonie-Konzerte mit Beethovens 9. Sinfonie. 

Im letzten Sinfonie-Konzert der Konzertgefcll- 
fchaft Heilbronn fpielte Siegfried Bor- 
ries das Violinkonzert von Robert Schumann. 
Der Dirigent Dr. E r n ft Müller befchloß den 
Abend mit der großen C-dur-Sinfonie von Schubert. 

Das dem Auslandsdeutfchtum gewidmete Ora- 
torium „Deutfchland über alles" von Walther Stein 
in der Vertonung von Robert Carl kommt diefer 
Tage in Frankfurt-Höchft durch die Vereinigten 
Chöre der IG-Farben von Höchft und Grießheim 
unter Kreischormeifter S ch a p p zur Uraufführung. 
Das Werk ift auch für die 100-Jahrfeier der Für- 
ftenwalder Sängerfchaft vorgefehen. 

Hugo Kauns „Feftkantate" für gem. Chor, Kin- 
derchor, Orgel und Orchefter kam foeben in Frank- 
furt a. M. unter MD Ferd. Bifchof zur er- 
folgreichen Aufführung. 

MD M. S p i n d 1 e r brachte im letzten Stadt. 
Mufikkonzert zu Caftrop-Rauxel das Divertimento 
D-dur von Wolf-Ferrari zu einer erfolgreichen 
Erftaufführung. Mit Bachs Matthäuspaffion wurde 
der dortige Mufikwinter befchloffen. 

Helmuth Degens „Sinfonifches Konzert für_ gro- 
ßes Orchefter" erklang foeben erftmals in Krefeld 
unter MD Werner Richter-Reichhelm. 

Dem Gedenken des unlängft verdorbenen Stu- 
dienrates Carl Jording, der ein eifriger För- 
derer des Detmolder Mufiklebens war, widmete 
Alwine Jording-Ridderbufch eine ein- 
drucksvolle Brahms-Feier&unde. Neben den von 
ihr felbft gefangenen Liedern brachte der Kammer- 
chor Jording-Ridderbufch Quartette des Meifters zu 
einer ausgereiften Wiedergabe. Die Begleitung lag 
in den Händen von Clara Spitter. 

MD Hans Knörlein- Landau überfendet 
einige ausgezeichnete Programme, die er im Rah- 
men der dortigen NSG „Kraft durch Freude" in 
der Städtifchen Mädchen-Oberfchule durchführte. 
Ganz befonders freut man fich an einer Programm- 
folge, die unter dem" Motto „Heut blafen um die 
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DAS DEUTSCHE ROTE KR£U2 



Erich Valentin 

Mozarteums- 
büchlein 

114 Seiten mit 10 Bildbeigaben 

kart. Mk. —.90 

Band 67 der Reihe „Von deutscher Musik" 

Der Generalsekretär der Stiftung Mozarteum und Dozent für 
Musikwissenschaft an der neuernannten Reichshochschule 
Mozarteum Dr. Erich Valentin schreibt hier als der beste 
Kenner der Materie und damit ihr berufenster Bearbeiter: 
die Geschichte des Mozarteums in den 100 
Jahren seines Bestehens, das soeben in Salzburg 
festlich gefeiert wurde. 
Ein wertvoller Beitrag also zum Mozart-Schrifttum ! 

Gustav Bosse Verlag, Regensburg 



Konzertwerke 



von 



Hans Pfitzner 

Scherzo (c-moll) für Orchester 

3 Vorspiele zu „Das Fest auf Solhaug" 

3 Stücke aus „Die Rose vom Liebesgarten" 

21 Lieder und Gestinge mit Orchester 
Kleine Sinfonie (o P . 44)*' 

Das Deutsche Reich, (op.38)Chorfantasle" 



* 100. Aufführung Anfang April 1941 
" 75. Auf führung Im Oktober 1941 (in Wien) 

Aufführungsmaterial durch jedeMusikalienhandlung 

Verlag Max Brockhaus, Leipzig 



Das aktuelle Orchesterwerk ! 

Paul Graener 

Variationen über das Volkslied 

„Prinz Eugen" 

für Orchester, op. 108 

Dauer: 17 Minuten 

Besetzung; 3, 3, 3, 3 — 4, 3, 3, i-P. S.-Hfe.-Str. 

Uraufführung: Reidismusiktage Düsseldorf 1939 
unter Leitung von GMD Hugo Balzer. 

Bisher über 30 Aufführungen, darunter: Berlin, Leip- 
zig, Breslau, Bielefeld, Duisburg, Brunn, Aussig, Prag, 
Karlsbad, Kattowitz, Liegnitz, Osnabrüi, Altenburg, 
Braunschweig, Remscheid, Wilhelmshaven und viele 
andere, ferner zahlreiche Reichssendungen und andere 
Senderaufführungen. 

Das bekannte Volkslied von Prinz Eugen, dem edlen 
Ritter, ist heute — nach den siegreichen Kämpfen im 
Südosten — in aller Munde. Die eindrucksvollen und 
plastischen Variationen Graeners werden gerade jetzt 
überall mit besonderem Beifall begrüßt werden. Neh- 
men darum auch Sie dieses Werk in Ihr Konzert- 
programm auf! 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

B. SCHOTTS SOHNE / MAINZ 



Nsue Llodkompositlonen von 

Otto Siegl 

op. 98a Trauungskantate „HSehster, schenke 
diesem Paar Freude" für Sopran, Violine u. 

Orgel (Klavier) RM 1.80 

op. 112 Gesänge für Sopran, Bratsche und 
Klavier. Dichtungen von Ina Seidel — 
a) Sternenglaube b) Unterwegs c) Feuer 

RM 4.— 
op. 113 Volkslieder fttr Sopran, Bratsche 
und Klavier a) Altes Vorarlberger Weih- 
nachtslied b) Auf dieser Welt . . RM 3.— 
op. 114 Drei Volkslieder für Sopran. Geige u. 
Klavier — a) Der Winter ist vergangen b) 
Schwermut c) Zu Kronstadt . . RM 4.— 
op. 120 Alte geistliche Lieder für Sopran, 
Oboe (oder Violine) und Orgel (Klavier). 
1. Freu dich, du Himmelskönigin. 2. Es ist 
so still geworden. 3. Herr, der du spann- 
test. 4. Wo ist das Kind so heute geborn. 

RM 4 — 
Ausgewählt« Lieder 
fUr eine hohe Stimme und Klavier 
1. Was Liebe ist? (Knut Hamsun). 2. Erinnerung (H. 
Uray-Leitich). 3. Junitanzlied (Ina Seidel) 4. Die 
Mutter spricht (Lette Berger), j. Wenn auch . . . 
(Herrn. Hesse). 6. Ruhe in dir. (Ina Seidel). RM. 2.JO 
Otto Siegl hat auch als Liedkomponist einen klang- 
vollen Namen. Innig und echt liedhaft empfundene 
Weisen, die durch ihre Melodik und die sehr fein 
gearbeitete Begleitung unmittelbar für sich einnehmen. 
Mit feinem Geschmack sind die Texte und die bear- 
beiteten Volksweisen ausgewählt. Wertvolles Musi- 
ziergut für viele Gelegenheiten, insbesondere auch für 
die häusliche Musikpflege. 
Durch jede Musikalienhandlung zu beziehen. 

Verlag von ANTON BÖHM & SOHN 
Augsburg und Wien I 
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Wette: Flöte, Oboe und Klarinette!" feiten zu 
hörende Werke von Bach, Händel, Bi'ahms, Weber, 
Beethoven, Telemann und Mozart für diefe Inftru- 
mente zufarmmenftellt. 

Im letzten diesjährigen Volks-Sinfoniekonzert 
in der Münchner Tonhalle machte Adolf Men- 
n e r i ch mit Wilhelm Jergers „Salzburger Hof- 
und Barockmuiik" bekannt. 

Herma Studeny konzertierte foeben mit 
dem Münchner Pianiften Walter Knör und der 
Sopraniftin Hedwig Belzel in 10 elfäffifchen 
Städten für tinfere Wehrmacht. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

/ Der Leiter der Staatlichen Hochifchule für Mufik 
in Frankfurt/M., Hermann Rentier, arbeitet zur 
Zeit an einem neuen mufikalifchen Bühnenwerk 
nach einem Text von Rudolf Bach, das er „Odyf- 
feus" nennt. Die Uraufführung des Werkes hat fich 
bereits das Frankfurter Opernhaus gesichert. 

Der fchwedifche Komponift Kurt Atterberg hat 
aus dem Märchen aus 1001 Nacht „Aladin und die 
Wunderlampe" eine Oper „Aladin" geftaltet, die 
foeben eine glänzende Uraufführung durch die 
erften Kräfte der Stockholmer Oper im Beifein der 
führenden Persönlichkeiten des Staates erlebte. 

Caßmir von Pafzthory arbeitet zur Zeit an der 
Vollendung feiner neuen Oper „Tilman Riemen- 
fehneider". 

VERSCHIEDENES 

Ein tönendes Ehrenmal für die Gefallenen des 
Kreifes Torgau, ähnlich der Kuffteiner Helden- 
orgel, wurde foeben in Torgau ifeiner Beftimmung 
übergeben. 

Wien plant die Errichtung eines Denkmals 
für Houston Stewart Chamber lain, 
den getreuen Freund Richard Wagners, der dort 
von 1889 — 1909 lebte. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Der Deutfchlandfender fetzte feine wertvolle 
Mittwoch-Konzertreihe „Mufik großer Meifter" 
unter GMD Rudolf Schulz-Dornburg mit 
einem Richard Strauß-, einem Tjchaikowsky-, 
einem Brahms- und einem Peter Cornelius-Konzert 
fort. Eine Stunde „Große Meifter in Wien" brachte 
eine bunte Folge von Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert, Brahms, Jojef Lanner und Johann Strauß 
Vater und Sohn, eine Stunde „Frühlingsmufiken", 
Weifen von Gluck, Schumann, Schubert, Hugo 
Wolf, Pfitzner und Haydn. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Das Orchefter der Württembergifchen Staats- 
theater unter Prof. Carl Leonhardt fand in 



Paris eine begeifterte Aufnahme mit Werken von 
Schubert, Mozart und Wagner. 

Das Berliner Philharmonifche Orchefter unter- 
nimmt vom 15. April bis Mitte Mai eine Konzert- 
reife durch Spanien und Portugal. Unter der Lei- 
tung von Prof. Dr. Karl Böhm wird außer in 
Madrid und Liffabon in mehreren Städten der 
beiden Länder konzertiert. Die Hin- und Rück- 
reife benützt die Künftlerfchar zu einem Konzert 
für untere Wehrmacht in Paris. 

Prof. Hugo Balzer hatte auch mit feinen 
zwei diesjährigen großen Orchefterkonzerten in 
Barcelona wieder außergewöhnlichen Erfolg. Das 
Gaftfpiel wird in der dortigen Preffe als einzig- 
artiges Erlebnis im fpanilfehen Mufikleben gewür- 
digt. Der gefchätzte Düffeldorfer Generalmufik- 
direktor wurde auch eingeladen ein Orchefterkon- 
zert der flämifchen Philharmonie mit Beethoven, 
Brückner und Strauß zu dirigieren. 

Die Osloer Philharmonie hatte mit einem Brahms- 
Konzert in der Univerfitätsaula unter der Stab- 
führung von Odd Grüner-Hegge einen 
ftarken Erfolg. 

Prof. Fjritz Heitmann wurde eingeladen 
als Vertreter des deutfehen Orgelfpiels Mitglied 
der Jury bei einem Staatsexamen im Konfervato- 
rium Amfterdam zu fein. 

Max Donifchs Oper „Soleidas bunter Vogel" 
hatte bei ihrer Erftaufführung in der Mailänder 
Scala einen durchfchlagenden Erfolg. 

Der Altmeifter der deutfehen Pianiften, Prof. 
Eimil von Sauer, wurde bei einem Klavier- 
abend im Stockholmer Konzerthaus vor allem mit 
dem Klavierkonzert von Lifzt ftark gefeiert. 

E. N. von Rezniceks Oper „Donna Diana" 
wurde ins Italienifche übenfetzt. 

GMD Dr. Ernft Prätorius brachte foeben 
Karl Höllers „Paflacaglia und Fuge" zur Erftauf- 
führung in Ankara. 

Udo Dämmert erfpielte den jungen deut- 
fehen Komponiften Werner Egk, Ernß Pepping 
und Helmut Degen großen Erfolg bei einer Italien- 
reife in Florenz, Bologna, Verona, Lucca, Turin 
und Mailand. 

Die Sonate für Geige und Klavier Werk 23 von 
Walter Jentfch kam durch Heinz Stanske 
und den Komponiften in Perugia, Pescara und 
Neapel zum Erklingen. 

Auf ifeiner Konzertreife durch fpanifche Städte 
gab der Pianift Winfried Wolf auch in 
Madrid einen erfolgreichen Klavierabend. 

Das Gaftfpiel der Berliner Staatsoper 
in Budapeft mit Richard Strauß' „Elektra" 
wurde zu einem ftarken Erfolg für die Künftler 
und das Werk, 
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AUS NEUERSGHIENENEN BÜCHERN 

Aus: Erich Valentin: „Mozarteumsbüchlein". 

Band 67 der Reihe „Von deutfcher Mufik". 

Rart. Mk. — .90, Ballonleinen Mk. 1.80. Guftav 

Boffe Verlag, Regensburg. 
Das Kapitel „Mozarteum" ift ein keineswegs 
unwichtiger AMchnitt in der fchickfalsreichen Ge- 
fchichte des deutlichen Mufiklebens: Denn es ift 
mehr als ein Stück Lokalgefcbichte. Die vielen 
Einzelheiten, aus denen die Entwicklung des Mo- 
zarteums zufammengefetzt ift, eine Folge von Klei- 
nigkeiten, von denen manche ifogar den Anfchein 
des Nebensächlichen erwecken^ ergeben als Summe 
jenen Begriff, der in der kulturellen Situation des 
19. Jahrhunderts fogar eine (bedeutende Rolle fpLelt. 
Der Gedanke, in der Geburtsftadt Mozarts ein 
Inftituc ins Leben zu rufen, das feinem Andenken 
geweiht ift, gewinnt an Geltung, wenn man fich 
vor Augen hält, daß der Ruhm Mozarts trotz des 
Bekenntniffes eines Beethoven, Schubert, Weber, 
Goethe, Zelter Hoffmann zu feiner Kunft, trotz 
des Eintretens eines Auguft Eberhard Müller, Jo- 
hann Adam Hiller oder Cherubini, eines Georg 
Nikolaus v. Niffen, Friedrich Rochlitz doch letzt- 
hin erft fünfzig Jahre nach feinem Tod die All- 
gemeingültigkeit fand, von der wir heute fprechen. 

Die Tatfache, daß die Initiative zu diefem Werk 
nicht aus Fachkreifen, fondern aus der bürgerlichen 
Welt kam, erfchließt einen Einblick in die Kultur- 
geschichte des 19. Jahrhunderts. Mitbeftimmend ift 
weiterhin, daß die mit der Idee diefes Inftituts 
gegebene Anregung einen AMchnitt im Werdegang 
der bürgerlichen Musikkultur des „Jahrhunderts 
des Theaters" erhellt. 

Diefer dreifache Wefensinhalt, der die Schaffung 
des Begriffs „Mozarteum" begründet, erklärt die 
gefchichtliche Aufgabe, die diefem Begriff auch in 
der Gegenwart zukommt. 

Die Keimzelle ift der enggezogene Plan, das 
Munkleben Salzburgs zu betätigen. Die auf die 
höfifche Mufik konzentrierte Gefchichte des Salz- 
burger Mufiklebens war mit dem Ende des erz- 
bifchöflichen Fürftentums abgebrochen. Die Kir- 



Heinrich Neal 

Dankbare Stücke für Schüleraufführungen 

Op. 9. Alpemommer 2 händig 

10 leichte kleine Vortragsstüdie 4. Aufl. n. RM 1.80 

Op. 36, Kinder-Ouvertüre f. 2 Klaviere zu i Händen 

3. Auflage n.RM>2.jo 

Alle vier Partien sind von Schülern im Anfangs- 
unterricht leidit aulzuführen. 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Verlag von Heinrich Neal Heidelberg 

Hug & Co. Leipzig 



chenmufik, idie naturgemäß im Laufe der Jahrhun- 
derte im Mittelpunkt geftanden hatte, friftete noch 
fchlecht und recht ein karges Dafein. Von der 
großen Blüte war nicht mehr geblieben als die 
Erinnerung. Der Begriff eines bürgerlichen Mufik- 
lebens, wie es längft in Städten wie Berlin, Magde- 
burg, Leipzig zu den Gründungen von „öffent- 
lichen Concerten", Singakademien und Lieder- 
tafeln geführt hatte, war unbekannt geblieben. 
Nahezu ein Halbjahrhundert fpäter als dort kam 
es in Salzburg zniftande. 

Was fich dort 'bildete, war das Werk eines ge- 
funden Bürgertums. Es war »die Tat einer ideali- 
ftifchen Gefinnung, die aus Freude und Begeifte- 
rung, aus Ehrfurcht und Dankbarkeit einen Bau 
aufführte, in den hinein fie das Vermächtnis des 
einfamen Großen trug, dem ihr Glaube galt. Wir 
können die Tat nicht hoch genug fchätzen. Es war 
nicht der Fachmann, der das Werk vollbrachte. 
Er war beratender Helfer, deffen Stunde fpäter 
kam, als das Werk fein Fundament gefunden hatte. 

An diefer Stelle flehen wir nach hundert Jahren. 
Das Erbe ruht in der Obhut deffen, dem es Beruf 
und Berufung ift, darüber zu wachen, es zu wahren 
und zu mehren. 

Die (Lebensform, in der das Werk gefchoff en war, 
hat einer anderen weichen muffen. Das ift ein 
Vorgang, der dem Naturgesetz entfpricht. Der 
Idealismus der Altvordern, die die felbftlofe große 
Tat vollbrachten, ift und bleibt das mahnende 
Zeichen dem Erbwalter, es ihnen gleich zu tun und 
deffen ftets eingedenk zu fein, daß in dem Begriff 
„M o z a r t e u m" nicht nur der Name Mozart, 
fondern das ganze gofchichtliche Sein Salzburgs 
enthalten ift. 

Was ift Salzburg? 

Nicht nur die Stadt der Feftfpiele, die jünger 
find als all das, worauf fie flehen. Große Ver- 
gangenheit und große Zukunft vereinen fich in der 
Gegenwartsaufgabe diefer deutfehen Stadt am Dia- 
gonalweg vom Rhein zur Donau, von der Nordfee 
zum Schwarzen Meer. Das neue Salzburg ift fich 
des Kulturwertes und der Kulturverpflichtung be- 
wußt. 

Die deutfehe Landfchaft, die die deutfehe Stadt 
umgibt, ift keine „Zugabe". Denn fie gehört dazu. 
Sie ift ihr Geficht. So war es fchon, als Bettina 
von Arnim an Goethe fchrieb: „Von Salzburg muß 
ich Dir noch erzählen ... Es ging in einen fröh- 
lichen Abend über, die Täler breiteten fich rechts 
und links, als wären fie das eigentliche Reich, das 
unendlich gelobte Land. Langfam wie Geifter hob 
fich hie und da ein Berg und fank allmählich in 
feinem blitzenden Schneemantel wieder unter. Mit 
der Nacht waren wir in Salzburg, es war fchauer- 
lich, die glattgefprengten Fellen himmelhoch über 
den Häufern hervorragen zu fehen, die wie ein 
Erdhimmel über der Stadt fchwebten im Sternen- 
lichft, — und die Laternen, die da all mit den 
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Leutlein durch die Straßen fackelten und endlich 
vier Hörner, die fchimetternd vom Kirchturm den 
Abendfegen bliefen, da tönte alles Geftein und gab 
das Lied vielfältig zurück. — Die Nacht hatte in 
diefer Fremde ihren Zaubermantel über uns ge- 
worfen, wir wußten nicht, wie das war, daß alles 
(ich beugte und 1 wankte, das ganze Firmament 
fchien zu atmen. Ich war über alles glücklich. Du 
weißt ja, wie das ift, wenn man aus fich felber, 
wo man fo lange gefonnen, heraustritt ganz ins 
Freie. Wie kann ich Dir nun von diefem Reich- 
tum erzählen, der fich am andern Tag vor uns 
ausbreitete? — wo fich der Vorhang allmählich 
vor Gottes Herrlichkeit teilet und man fich nur 
verwundert, daß alles fo einfach ift in feiner 
Größe? Nicht einen, aber hundert Berge fleht man 
von der Wurzel bis zum Haupt ganz frei, von 
keinem Gegenftand bedeckt, es jauchzt und trium- 
phiert ewig da oben, die Gewitter fchweben wie 
Raubvögel über den Klüften, verdunkeln einen 
Augenblick mit ihren breiten Fittigen die Sonne, 
das geht fo fchneM und doch fo ernft, es war auch 
alles begeiftert." 

Es ift feltfanw, diefes Bild zeigt fich auch heute 
noch dem, der die nur mit Worten des Dichters 
zu befchreibende Stadt an der Salzach betritt. 
Frohgemut, mit glückestrunkenen Augen durch- 
fchreitet man die Straßen, die Gaffen und Plätze. 
Und blickt man hinauf, dann fleht man — ' nicht 
anders als vor mehr denn hundert Jahren Goethes 



Bettina — wie einen Wächter aufragend die Fefte, 
die der wehrhafte Leonhard von Keutfchach zum 
Schutze feiner Stadt vollenden ließ. In diefer fried- 
vollen Geborgenheit, umgeben von dem Kranz der 
Berge, von Wiefen und Tälern und Seen, mußte 
der Segen einer Schönheit und Leben fpendender 
Kraft aufblühen. Hier mußte der Sinn fleißiger 
und gefchäftiger Männer, die fich den Bodenreich- 
tum in nutzbringender Arbeit dienftbar machten, 
geweckt werden, es der Landfchaft gleich zu tun 
und eine Stadt zu bauen, von der man meinen 
könnte, fie fei mit der Natur zu einem verbunden. 

Dabei ift es nicht nur die wie eine fchwingende 
Melodie aufklingende Schönheit und Pracht der 
Kirchen, des Refidenizhaufes und der Schlöffer, 
nein, auch in den klargefichtigen Bürgerhäufern 
lebt diefer künftlerifche Sinn eines naturnahen 
Lebensgefühls. Das erkannte fchon der alte Mat- 
theus Merian, der anno 1652 Salzburg befuchte und 
als erfter von der glückhaften, wahrhaft „anmü- 
thigen" Stadt in den deutfehen Landen erzählt: „Es 
hat auch fonft feine Gebäu und Häufer in Salz- 
burg. Und ift der Stadt Trinckftuben wol zu fehen, 
allda wegen der fchönen Zimmer auch ein römi- 
fcher Kaifer logieren könnte, darin auch alles gar 
fchön und wol angeordnet ift. Daher auch die 
durdireifenden vornehmen Herren und andere 
Perfonen dort ihren Einkehr zu nehmen pflegen." 

Und alle diefe Pracht — fie ift nicht der Aus- 
druck einer fpielerifchen, geltungsfüchtigen Laune, 
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fie ifl wie ein volltönender, feftlicher Akkord, ein- 
gebettet in die überwältigend fchöne Harmonie des 
Landes, das Salzburg umgibt. Die ftrömende Sal- 
zach, die man einft Igonta nannte, da Salzburg 
noch Juvavum oder Helfenburg hieß, teilt die 
Stadt mitten durch. Auf beiden Ufern erhoben fich 
wie die Pfeiler eines Riefentores die zwei Berge, 
die weithin fichtbar find. Der Mönchsberg und 
die Fefte, von der man hinabblickt ins Nonntal 
und in die von Kuppeln, Türmen und Dächern 
überfäte Stadt, bergen zu ihren Füßen das Herz- 
ftück Salzburgs: da ift der Dom, Sanitino Solaris 
Werk, da ift die Refidenz, an der drei Jahrhunderte 
gearbeitet haben, und da, hinter dem Damplatz, 
am Dom, St. Peter mit dem in die Nagelfluhwand 
wie eingegrabenen Friedhof, und dort der Mar- 
ftall. Wohin man blickt, nach allen Seiten, in alle 
Winkel diefer Stadt — überall ftreckt {ich dem 
fuchenden Blick die märchenhafte Schönheit einer 
aus der Vermählung von Natur und Kunft gebore- 
nen Harmonie entgegen. Was Wunder, daß die 
Stadt, ein Juwel in der Krone der deuefchen Städte, 
die Sehnfucht der deutlichen Maler weckte! 
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nnsiksommer Dresden 19(1 

Zum Gedächtnis 
Carl Maria von Webers 

!•). Juni: Staatliches Schauspielhaus „Der junge We- 
ber". Szenen aus Webers Jugendopern. 
Leitung: Kurt Strieglet*,. Ausfüh- 
rende: Opernsdiule und Orchester des Kon- 
servatoriums der Landeshauptstadt Dresden 

13. Juni: Feierstunde, Festsaal Rathaus. Mitwirkende: 
Dresdner Philharmonie, Ltg. . van Kem- 
pen, Dresdner Krcuzchor, Ltg.: Prof. 
Mauersberge r. — Josef Herr- 
mann (Staatsoper), Karl Weiß 

Sächsische Staatsoper 

Muilkallidie Leitung : Dr. Karl BBhm 

Neuinscenierupf. en : 

27. Mai: „Die Hochzeit des Figaro" 

11. Juni: „Salotne" 

4. Juli: „Abu Hassan" 

Dresdner Philharmonie 

Leitung: van Kempen 

Vier Becthnvcii-Konz crie- 
S.Mai: Ltg.: W i 1 I e m Mcngclbcrg, Sol.: 
A n g e I i c a v. S a u c r - M o r a I e s 

12. Mai: Ltg.: Karl Maria Zwißlcr, Solist: 

/ Conrad Hansen 

5. Juni: I.ig.: van Kempen, So'istin: Anna 

K r e m a r 

19. Juni: Ltg.: van Kempen, Solist: Will- 

fried Hanke 

Mozart-Bruckner-Zyklus 

ij. Mai: Ltg.: van Kempen, Solist: Georg 

Kulenkampff 
29. Mai: Ltg.: van Kempen, So!.: Martha 

V u dt s 
12. Juni: Ltg.: Eduard von Bein um 
2S. Juni: Ltg.: Eugen Jochum 
3. Juli: Ltg. : van Kempen, Solist: Edwin 

F i s ch c r 

Zeitgenössische Musik 

16. Juni: Ltg.: van Kempen, Solist: Jan. 

D a h m e n 

Zwinger-Serenaden 

der Dresdner Philharmonie, Musik des 
Barock u. Rokoko. Jeden Sonnabend abend 

Neue Kammer- und Chormusik 

17. Juni: Kammerabend: Willibald Roth- 

Quartett 
iS. Juni: Konzert des Kreuzchores 

Neue Musik der Jugend 

2$. Mai: Jugend musiziert und tanzt im Zwinger 

28. Mai: Chor- und Instrumentalmusik zeitgenössi- 

scher Komponisten 

Bach und Dresden 

24. Mai: Chor- und Orchesterkonzert, Ltg.: Ru- 
dolf Mauersberger 
ij. Mai: Kammermusik: Ltg.: Herbert Collum 
2j. Mai: Hohe Messe in h-moll, Ltg.: Rudolf 
Mauersberger 

Chor-Feier: 
Das Lied von der Mutter 

20. Mai: Ltg.: Kurt Striegler 

Max Reger-Gedenkstunde 

11. Mail Kammerabend des Willibald Roth- 
Quartetts 
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Süddeutsche 
Tonkünstlerwoche 

veranstaltet vom Kulturamt der Haupt* 

stadt der Bewegung 

unier Mitarbeit der Fachschaft Komponisten Gau 

Süd und In Verbindung mit der 

N, S. Gemeinschaft »Kraft durch Freude" 

Das musikalische Schaffen 
der Gegenwart 

Sonntag, 8. Juni, 10.30 Uhr, Bayer. Hof 

Sing« und Spielmusik 

Max J o b s t : Soldatcnspfel 
Heinz D i s ch o f f . Quartett für 4 Blockflöten 
Josef S di n eider: „Der Mai ist kommen'* 
Karl Marx: Kantate zum Erntefest 
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Hermann Saar: Spielmusik für Streidi- 

quartett 
Cesar Biesgen: Das Kindelfest 
Mitw.: u. a. die Rundfunkspiclschar, die Spicl- 

schar Hodiland, Chor der Pimpfe 
Leitung: Cesar Drcsgen, P au 1. Amt- 
mann, W o I f g a 11 g S a w a 1 1 i s ch. — 
Solisten: Albert Fiedler (Bariton), 
Ilse Sdiönberger (Sopran). 

Montag, P.Juni, 19.30 Uhr, Groger Saal Tonhalle 

1 . Orchesterkonzert 

Otto E. Cr u s i 11 s : ,,Dcr Weckruf", 
Symphonie, op. 36 

Alfred v- Bcckerath: Klavierkonzert 
Nr. 2 

Gustav Fr. Schmitt. „Lockung" Ballade 
für Bariton und Orchester 

Philippine Schick: Passacaglia u. Choral- 
fuee über „Magnificat" 

Das NS-Sinfonie-Orchester. 

Leitung: GMD Franz Adam, und Staats- 
kapellmeister E r i ch Kloß, — Solisten: 
Aldo Schoen, Klavier — Anton 
Gruber-Bauer, Bariton 

Mittwoch, 11. Juni 19.30 Uhr, Bayer. Hof 

Kammermusik 

Fr. W. Lothar: Strcidiquartett 

Hans Dennemarck: Arabesken für 2 Kla- 
viere, Flöte, Oboe, engl. Hörn, Baß-Klarin. 

Hans Schmidt Trio für Klavier, Violine 
und Bratsche 

Frieda Sdimitt-Lermann: 4 Lieder 
für Tenor 

Hans Schindler : Nordische Skizzen für 
Streichquartett 

Gottfried Rüdinger: Serenade f. Flöte, 
Oboe, Klarinette, Fagott, 2 Hörner, Tromp. 

Mitw. : Münchener Streichquartett — Gustav 
Grosch, Erwin Koerver, Klavier, 
Trojan Regar, Tenor, und Bläser des 
Bayer. Staatsorchesters 

Freitag, 13. Juni, 19.30 Uhr, Groger SaalTonhalle 

2. Orchesterkonzert 

Ernst Sdiiffmann: Symphonisdic Musik 
Kurt Strom: Konzert a-moll für Violonccll 

und' Ordiester * 

Erich Lauer: ,,Dcr flandrische Tod", Musik 

für Orchester über das Soldatenlied: Der Tod 

reitet auf einem kohlschwarzen Rappen 
Das große Orchester des Reichssenders München. 

Leitung: Orest Picea rdi — Solist. 

Rudolf Metzmacher, Cello 
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Leopold Mozart: Notenbuch für Wolfgang. 
Eine Auswahl der leichteften Stücke herausgeg. 
von Heinz Seh ün gel er. B. Schotts Söhne, 
Mainz. 

Wolf gan, g Amadeus Mozart: Zwei Con- 
tretänze ifür Klavier zu vier Händen herausgeg. 
von Leopold J. Beer. Heinrichshofens Ver- 
lag, Magdeburg. 

W. A. Mozart: Drei deutfehe Tänze. Für Kla- 
vier zu 4 Händen herausgeg. von Leopold J. 
Beer. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

W. A. Mozart: Sechs ländlerifche Tänze. Für 
Klavier zu 4 Händen herausgeg. von Leopold 
J. Beer. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

W, A. Mozart: Drei Menuette für Klavier zu 
4 Händen herausgeg. von Leopold J. Beer. 
Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

URAUFFÜHRUNG E~N 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

F r i e d r i ch Bayer — Willy F r ä n z 1 e : 
„Das Erntefeft". Tanzfpiel (Dresden, Staatsoper). 

Kurt Gillmann: „Die Frauen des Aretino'. 
Mufikalifche Komödie (Mannheim, Nationalthea- 
ter, 11. Mai). 

Jofef Haydn: „Unverhofftes Begegnen". Für 
die Bühne 'bearbeitet von Helmut'h Schultz 
(Rokoko-Theater in Schwetzingen, durch das 
Nationaltheater Mannheim, unter GMD Karl 
Elmendorff, 22. Mai). 

Jofef Schelb: „Notturno". Ballett-Komödie 
(Mannheim, Nationaltheater, 11. Mai). 

Rudolf Wa gner-Regeny: „Johanna Ba!k" 
(Wien, Staatsoper). 

Winfried! Z i 1 1 i g : „Die Windsbraut" (Leip- 
zig, Neues Theater, 12. Mai). 

Konzertwerke: 

Karl B e ck : „Das ewige Gcfetz". Kantate 

(Saalfeld/S.) 
Boris Blacher: „Fürftin Tarakanowa" - Suite 

(Berlin, durch die Dresdener Philharmoniker 

unter Paul van Kempen). 
Otto Böhme: Streichquartett C-dur (Chem- 
nitz). 
Hermann Buchal : Trio für Violine, Bratfche 

und Violoncell, Werk 66 (Breslau, Schlefiichcs 

Streichquartett). 
Hans CJiemin-Petit: Choralmotette „Wer 

nur -den lieben Gott läßt walten" (Magdeburg, 

durdi den Domchor). 



Hansmaria D omlbiro ws ki : „Legende von 
der heiligen Bekümmernis" und „Böhmifche Sin- 
fonie" für Orchefter (Reichenberg). 

Walter von Forfte. r: Streichquartett G-dur 
Werk j Nr. 1 (Nürnberger Streichquartett). 

F. R. Friedl: Streichquartett Werk 14 (Düffel- 
dorf, durch die Weftdeutfchc Kammermufik- 
Vereinigung Max Schüßler, Willy Munde, Hugo 
Käftcr, Friedrich Rohloff). 

Max Gelbhard: Concertino in einem Satz für 
Streichquartett Werk 50 (Nürnberger Streich- 
quartett). 

Max Gebhard : Suite für Violine und Klavier. 
Übertragung für Cello. Werk ia (Nürnberg, 
Willy Kühne, Georg Krug). 

Max Gebhard: Volksliedfuite in 5 Sätzen für 
Orchefter, Werk 51 (Chorgemeinfchaft Kukur- 
verein Nürnberg, Ltg.: Ernft Hirfchmann). 

Hans Herwig: Lied dies Lebens. Oratorium 
für gemifditcn Chor, Soloquartett und Orchefter 
(Hagen i. W., unter Leitung des Komponiften). 

Theodor Huber-Anderachi Streichquar- 
tett. Werk 31 d-inoll (Berlin, durch das Fehfe- 
Quartett). \ ■ \ 

Fritz Krull: Suite für Streichorcheftcr. Werk 5 
(Stettin, Veranftakung der HJ). 

Fritz Krull: Quintett für Flöte, Oboe, Hörn, 
Fagott und Klavier, Werk 10 (Stettin, Stadt. 
Kammermufikabend, durch das Bläferquintett des 
ftädt. Orchefters, 19. Mai). 

Paul L i ft 1 : „Sieg des Glaubens", Oratorium 
nach Worten von Heinrich Anacker (München, 
unter Leitung des Komponiften). 

Philipp -Monier: Konzert für Orchefter 
(Dresden, unter Paul van Kempen). 

Willi N ig -geling: Concertino für Violine, 
Hörn, Harfe undl Orchefter (Bremen, unter GMD 
Hellmut Schnackenburg, Sol.: Carl Berla — Vio- 
line, Paul Baarts — Hörn, Acnne Roerig-Jung 
— Harfe, j. Mai). 

Bruno Nolte: „Variationen über ein altes 
ruffifches Volkslied" für Orchefter (Effen, unter 
GMD Albert Bittner). 

Ca r I f r i ed,ri ch Piftor: „Ewige Mutter". 
Kantate (Roftock, Mufikwoche, Mai 41). 

Walter Rau: Gefänge für Streichquartett 
(Chemnitz). 

E r i ch Rhode : Quartettino in einem Satz, Werk 
Nr. J4, d-moll (Nürnberger Streichquartett). 

E r i ch Rhode: Fantafie für zwei Violinen und 
Klavier, Werk 68 (Nürnberg, Richard und Anita 
JPortner, Walter Körner). 



F O L K W A 


NGSCHULEN DER STADT ESSEN 




FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 




Direktor: Dr. Hermann Erpf 


Ausbildung zu allen 


Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 


Auskünfte und ausführlich« 


Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33, Ruf 14900. 
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Hans Rönn: Vier Klavierlieder (Hamburg). 

Carl Rorich : Partita Werk 94 für Streichquar- 
tett (Nürnberger Streichquartett). 

Hermann Schäfer: Sinfonie in C-dur (Osna- 
brück, unter GMD Hans Rosbaud). 

Hermann Schroeder: Streichquartett c-moll 
(Dresden, Dabmen-Quartett). 

Heinz Schubert: Hymnifches Konzert für 
Orchefter, Orgel, Sopran- u. Tenorfolo (Roftock, 
Mufikwoche, Mai 41). 

Carl Seidemann: 7. Symphonie (Hagen 
i. W.). 

Ewald Siegert: Zwei Präludien und Fugen 
für Klavier (Chemnitz). 

Richard Trägner: Konzert für Oboe und 
Klavier (Chemnitz). 

Herbe it Viecenz: Quartett für Flöte, Vio- 
line, Viola und Cello (Dresden, Dabmen- 
Quartett). 

Felix Wo y r f ch : Sechfte Symphonie (Hamburg- 
Altona, unter Engelhardt Harthe, Nordimark- 
Orchefter, 4. Mai). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 
Robert Alfred Kirchner: „Abenteuer des 

Don Quichote" (Mecklenburgifches Staatstheater, 

Spielzeit 41/42). 
Othmar Schoeck: „Das Schloß Durande", 

Oper (Berlin, Staatsoper). 



Konzertwerke: 

Günther B i a 1 a s : Bratfchen-Konzert (Bres- 
lau, unter GMD Philipp Wüft, Winter 41/42). 

Ottmar Gerfter: „Hanfeatenf ahrt" für Män- 
nerchor, zwei Soliiften und Orchefter (Bergifchc 
Mufiktage, unter Horft Tanu Margraf, Sept. 41). 

Robert Heger: Dramatifche Ouvertüre (Bres- 
lau, unter GMD Philipp Wüft, Winter 41/42). 

Paul Höffer: Sinfonifche Variationen für gr. 
Orchefter (Hannover, unter GMD Prof. Rudolf 
Kraftelt, September 41). 

Paul Höffer: Klavierkonzert (Düffeldorf, 
unter GMD Hugo Baker, Soliftin: Elly Ney, 
Oktober 41). 

Karl Höller: Cellokonzert (Winter 1941/42, 
unter Wilhelm Furtwängler, Solift: Ludwig 
Hoelfcher). 

Karl Knaak: Symphonifches Vorfpiel (Aachen, 
unter Herbert von Karajan). 

Heinz Röttger: Symphonie in gis-moll 
(Dresden; unter GMD Dr. Karl Böhm). 

Philippine Sdiick: Kleine Sonate für Vio- 
loncello und Klavier. Werk 43 (Frankfurt/M., 
durch Ilfe Bernatz und die Kompöniftin). 

Philippine Schick: Paffacaglia und Choral- 
fuge über „Magnificat" Werk 37 B für großes 
Orchefter (München, Süddeutfche Tonkünftler- 
Woche). 

Hans Stieber: „Der Dombaumeifter" (Breslau, 
unter GMD Philipp Wüft). 



LIED KURSUS 

Gerhard Husch 
Hanns Udo Muller 

halten vom 14. Juli bis 22. Juli 1941 in München einen Kursus für Sänger und Liedbegleiter 

über das Deutsche Lied. 
Besonders vorgesehen: Schubert „Die schöne Müllerin" 

Hans Emge 

liest über: Die geschichtliche Entwicklung des Kunstgesanges. Die Verbreitung der alt-italienischen 
Singkunst durch. deutche Männer und Frauen. Große deutsche Liedersängerinnen und Sänger, u.a. 

YrjöKilpinen 

hält Kursus für Liedkomposition. 



Alles Nähere durch Kammersänger Professor Gerhard Husch, München-Solln, Margeritenstraße 8 

Fernruf 794589 
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An dem Geburtshaiufe Franz Dannehls in 
Rudolftadt wurde eine Gedenktafel errichtet. 

Gauleiter Konrad Henlein überreichte u. a. dem 
Komponiften Michael Komma für feine Ver- 
diente im Einfatz um den Sudetendeutfchen Be- 
freiungskampf das Reifeftipendium der Kredit- 
anstalt der. Deutfchen. 

Der Mährifch-Oftrauer Kunftpreis für Mufik 
wurde MD Anton A i ch verliehen. 

PREISAUSSCHREIBEN U. ~Ä. 

Der Wiener Männergefangverein hat 
drei Preife für die Schaffung einer Dichtung als 
Unterlage für ein weiteres Kompofitions-Preisaus- 
fchreiben zur Erlangung eines „Hyimnus an Groß- 
deutfchland" im Werte von Mik. 100. — , 200. — 
und 500. — ausgefetzt. Die Uraufführung des 
preisgekrönten Werkes ift zum 100jährigen Beliehen 
des Wiener Männergcfangvereins 1943 geplant. 

Der Sängergau Thüringen gibt bekannt, 
daß fein Aufruf an die Thüringer Komponiften um 
neue Chorwerke für eine art- und zeitgemäße 
Feiergeftaltung insgefamt 400 Kompositionen von 
82 Komponiften zeitigte. Darunter find {amtliche 
Gattungen der Chorliteratur vom einftimmigen Lied 
bis zum abendfüllenden Chorwerk vertreten. Nach 
genauer Sichtung des Materials werden die beften 
Werke mehreren Chorgemeinfchaften zur Auffüh- 
rung übergeben. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

Walter Abendroth: Auf neuen Wegen. 
Zu Max Regers 25. Todestag (Berliner Lokal- 
anzeiger, 11. Mai). 

Walt her Jacobs: Max Reger (Kölnifche Zei- 
tung, 10. Mai). 

Heinz Joachim : Max Reger und die deutfche 
Tradition (Berliner Börfenzeitung, 10. Mai). 

Werner Oehlmann: Meifter der Stilwende 
Max Reger — Ferruccio Bufoni (Das Reich, 
Berlin, 11. Mai). 

Dr. Roland Tenfchert: Erinnerung an Max 
Reger (Neues Wiener Tagblatt, 10. Mai). 



Anläßlich des 50. Geburtstages 

s o e ben er s ch i e n e n : 

Egon Kornauth 

Eine kurzgefaßte Biographie 



Dr. Erich H. Müller von Asow 

Preis RM 2.50 



WERKE VON EGON KORNAUTH 

Klavier zu 2 Händen: 

RM 

Op. 2 Fünf Klavierstücke 4 — 

Op. 4 Somce As-dur J. — 

Op. lo Phantasie $.— 

Op. 23 Drei Klavierstücke 3. — 

Op. 29 Kleine Suite 2.50 

Violine und Klavier: 

Op. 9 Sonate F-moll . 7.J0 

Öp. 15 Sonate D-dur <J. — 

Op. 19 Konzertstück 7.JQ 

Bratsche und Klavier: 

Op. 3 Sonate Cis-moll 6 — 

Kammermusik : 

Op. 18 Klavierquartett. Part, und Stimmen . . . 8. — 

Op. 26 Streichquartett, Taschenpartitur 1.50 

Stimmen 6. — 

Op. 30 Streich qu intet c, Taschen partitur .... 1.50 

Stimmen 7,— 

Op. 31 Kammermusik Jür Flöte, Klarinette, Hörn 

und Sreichquintett, Taschenpartitur . . . 4. — 

Stimmen ij. — 

Lieder und Gesänge: 

Op. 34 4 Lieder nach Brentano, für höht Stimme . 2. jo 

Op. 36 8 Lieder nach Eichendorn; für tiefe Stimme 3.— 

Op. 37 6 Lieder nach Eichendorff, für hohe Stimme 3. — 
Op. 38 8 Lieder nach Eichendorff, für mittelhohe 

Stimme . . , 3.J0 

Verlangen Sie Getamt-V erzeiebnis i 

Zu bezieben durch Musikalienhandlung 

Verlag Ludwig Doblinger 

(BERNHARD HERMANSKY) 
Wien Leipzig Berlin 
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Plan für den Bau der Singakademie 1821 
von Karl Friedrich Schinkel 




Die Singakademie zu Berlin im Jahre 1830 
Bau von Ottmer 
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Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Mufik 

Gegründet 1834 als „Neue Zeitfchrift für Mufik" von Robert Schumann 

Seit 1906 vereinigt mit dem „M ufikalifchen Wochenblatt" 
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Zum 150 jährigen Jubiläum der Berliner Singakademie. 

Von Georg Schünemann, Berlin. 

Jubiläen find Tage des Erinnerns, Zurückfchauens und Sich-Befinnens. Aus Gefchichte und 
Gewordenem bildet fich ein fefter Blickpunkt für die Weiterarbeit. Auch die Singakademie 
kann am 24. Mai diefes Jahres mit Stolz auf ihre Gefchichte zurückfehen. Sie hat in diefer 
Zeit nicht allein der Mufik und Mufikübung gedient, fondern die Entwicklung der 
deutfchen Mufikkultur emtfcheidendmitbeftirnmt. 

Als Karl Friedrich Chriftian Fafch im Jahre 1791 feine Schüler und einige 
Freunde feiner Kunft um fich verfammelte, um feine i6ftimmige Mette zu probieren, da ahnte 
er kaum, welch eine Bewegung 'er mit diefem Verfuch angebahnt hatte. Aus der kleinen Probe- 
gemeinfchaft wurde ein Chor, der mehr und m hr ftimmbegabte, mufikfreudige Mitglieder an 
fich zog. Ein Chor von Männer- und Frauenftimoien war ins Leben gerufen, der nicht durch 
Berufsaufgaben, wie die Knabenchöre in Straßen Mnd Kirchen, eingeengt wurde, fondern der 
nach künftlerifchen Gefichtspunkten geleitet wurde und allein der Pflege der großen Chor- 
mufik dienen follte. Fafch fchrieb für ihn die Werke, an denen ftudiert werden follte, Meffen, 
Choräle und Motetten, er forgte für Stimmen und Proberäume, für Organifation und Planung 
der künftlerifchen Arbeit. Als Freund Emannel Bachs, mit dem er am Hofe des großen 
Königs mufizierte, und in Gemeinfchaft mit Kirnberger und A g r i c o 1 a gehörte er zu den 
Berliner Bachfreunden, die fich um die Kunft des großen, an andern Orten längft vergeffenen 
Seb. Bach fcharten. Im Jahre 1794 begann er, die Motetten Bachs zu ftudieren, und ließ 
mit diefen Proben nicht eher nach, bis diefe Werke vollkommen beherrfcht wurden. So groß 
war der Ruhm feiner kleinen ausgezeichnet gefchulten Vereinigung, daß kein Mufiker, der Ber- 
lin befuchte, verfäumte, fie zu hören. 1796 kam Beethoven und phantafierte zweimal fo ge- 
waltig vor den Mitgliedern des Chores, „daß beim Schluße die Zuhörer nicht applaudirten, 
fondern mit Thränen in den Augen kamen und fich um ihn drängten" 1 . 

Nicht lange konnte Fafch feine Arbeit feftigen und ausbauen. Oft mußte er, von Krankheiten 
geplagt, feinen Schüler und treuen Mitarbeiter Carl Friedrich Zelter bitten, die Proben 
zu leiten. Als er 1800 ftarb — von der gefamten Mufikerfchaft Berlins betrauert — übernahm 
Zelter die Singakademie, nicht gewählt, fonderai durch Amt und Verpflichtung berufen. Mit 
Zelter trat ein Mann an die Spitze, der, vom Bauhandwerk kommend, fich Stellung und Achtung 
im Mufikleben erft erkämpfen mußte. Von Natur mit einer wahren Bärenkraft gefegnet, tat 
es ihm nicht viel, neben dem Baugewerbe noch mufikalifch zu arbeiten, zu proben und zu or- 
ganisieren. Vom Einfachften bis zum Schwersten, von der Probe bis zur Aufführung leitete er 
das gefamte Inftitut. Er kümmerte fich um Beleuchtung, Heizung und Aufräumarbeiten, um 
Prpberäume und Mitgliederliften, um Protokoll und Noten, um Mitglieder-Aufnahmen und 

1 Vgl. meine foeben im Verilag von Guftav Boile, Regensburg erfchienene Schrift: „Die Singakademie 
aj Benlin" 1941. 
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-Beiträge, um Befucher und Zuhörer. Man muß einmal feine Aufzeichnungen in den Akten 
der Singakademie gefehen haben, um zu wiffen, mit welcher Gründlichkeit, mit welchem Fleiß 
und welcher Hingabe er feine geliebte Singakademie betreute. Nichts entging feiner forgenden 
Hand, nidit das Murren einiger Mitglieder über Zurückfetzung, nicht die Klagen über fchlechte 
Heizung und Licht. Dabei fand er noch Zeit zu komponieren und (ich in der Akademie und 
bei der Regierung als hervorragender Kenner der gefamten Mufikorganifation und -Gefchichte 
zu betätigen. Er wird Profeffor der Akademie und Mufikberater der Regierung. So kann er 
endlich fein Baugewerbe beifeite legen und Geh ganz der Mufik widmen. 

In allmählicher Aufbauarbeit gibt er der Singakademie die erfte Verfaflung und 1825 auch 
ein eigenes Haus. Schinkels Betrauung wird zugunften des jungen Baumeifters O 1 1 - 
m e r aufgegeben, doch atmet der Bau in der Anlage noch Schinkelfchen Geift und Charakter. 
Über alle diefe Arbeiten berichtet Zelter feinem Freunde Goethe, der beratfchlagend an allen 
Sorgen und Freuden des Inftituts teilnimmt. 

Zelter war von jung an ein leidenfehaftlicher Verehrer der Bachlchen Kunft. Mitten in den 
Kreifen der Berliner Bachfchüler aufgewachfen, fuchte er mit allen Mitteln die kaum noch be- 
kannten Werke Bachs fich zu verfchaffen. Es glückte ihm, mit dem Hamburger Mufiklehrer 
P ö 1 ch a u in Verbindung zu kommen und gemeinfchaftlich mit ihm den "Wunderwerken 
Bachs, von denen kaum ein anderer etwas wußte, nachzufpüren. Im Jahre 18 10 erhält er die 
erfte Sendung von Bach-Handfehriften aus Hamburg. Und von nun an geht er mit einer 
wahren Entdeckerfreude an das Studium, eine Handfchrift nach der andern erwerbend, ab- 
fchreibend und bearbeitend. Mehr als ein paar hundert Handfchriften laufen durch feine 
Hand. Aus dem Verehrer Bachs wird ein Bewunderer, der es als Lebensaufgabe lieht, diefe 
Mufik wieder lebendig zu machen. Da es auf allen Seiten an Verftändnis fehlt, grün- 
det er eine Ripienfchule, eine Orcheftervereinigung von ausgewählten Kräften, mit denen 
er Bachfche Werke ftudiert. Zu den Inftrumentaliften kommt ein Chor hinzu, und auch Soliften 
wirken mit. Hier werden all' die großen Werke probiert und erarbeitet, die bis dahin völlig 
vergellen waren: Bachs Violinkonzerte, die Brandenburgifchen Konzerte, die Kunft der Fuge, 
die Kantaten, das mufikalifche Opfer, die Klavierkonzerte. Freund Pölchau kommt nach Berlin 
herüber, um bei diefer Wiedererweckung Bachs mitzuarbeiten und mitzufpielen. Am 25. Oktober 
1811 beginnt Zelter mit dem Studium der h-moll-Melle, auf die er immer wieder zurückgreift, 
bis fie vollkommen beherrfcht wird. Nach der h-moll-Meffe wird am 25. Mai 1815 die 
Johannes-Paffion und am 8. Juni des gleichen Jahres die Matthäus-Paffion 
durchgenommen. Die Noten hatte Pölchau, der die Urfchriften befaß, zur Verfügung geftellt. 
Zelter hatte die Werke, wie die übrigen Bachiana, für feine Kräfte bearbeitet. An diefen Wer- 
ken probierte er mit ifeinen Mitgliedern fo lange, bis alle von der Wunderwelt Bachs ergriffen 
waren. Mit Stolz berichtet er darüber in feinen Protokollen und Liften. Und Goethe erhält 
laufende Nachrichten von diefen Proben: „Ein passus et sepultpts est", fchreibt er, „führt an 
die letzten Pulfe der ftillen Mächte; ein resnrrexit oder in gloria dei patris in die ewigen 
Regionen feiigen Schmerzens gegen die Hohlheit des Erdentreibens . . . Sein Thema ift die 
eben geborene Empfindung, welche, wie der Funke aus dem Steine, allenfalls aus dem erften 
Zufälligen Fußtritt aufs Pedal hervorfpringt." Er fchließt: „Alles erwogen, was gegen ihn 
zeugen könnte, ift diefer Leipziger Cantor eine Erfcheinung Gottes: klar, doch unerklärbar: 
Ich könnte ihm zurufen: 

Du halt mir Arbeit gemacht, 

Ich habe Dich wieder ans Licht gebracht." 

Zelter ift der Wiedererwecker Seb. Bachs durch die Tat geworden. Er hat gefammelt, 
was zerftreut und vor dem Untergang zu retten war, er hat in feinem Kreife das Evangelium 
Bachs gepredigt und durch feine Proben und Aufführungen überhaupt erft den Grundftein zur 
Erneuerung unferer mufikalifchen Kultur im Geifte Bachs gelegt. Daß er dabei uhkritifch war, 
fich manches zurechtlegte, was fchwer verftändlich war, darf man ihm nicht verargen. Er 
wollte lebendig und andern zugänglich machen, was er felbft in künftlerifcher Intuition emp- 
fand. Seit Zelters Bachproben können wir überhaupt erft von 'einer Bach-Renaiffance reden. 

Neben Bach ftudierte er die Werke der Söhne: E m a n u e 1 und F r i e d e m a n n , auch 
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Händeis Kammermufiken und Chorwerke, ohn die Pflege der neueren Meifter zurückzuftellen. 
Das Erbe deutscher Kunft zu erhalten und zu mehren, und 'dabei dem Modernen ftets auf- 
gefchloflen zu bleiben, das war die Aufgabe, die er fich geftellt und die er in unermüdlicher 
Arbeit auch gelöft hat. 

In diefem Kreife wuchs der junge jüdifche Mufiker Felix Mendelsfohn heran, der 
fchon mit n Jahren in allen Bachproben mitfang und bald mitfpielte. Auch in ihm klang 
Zelters Bach-Begeifterung nach. Als er kaum 20 Jahre zählte, trug er (ich mit dem Plan die 
Matthäus-Paflion, die er unter Zelter erarbeitet hatte, öffentlich aufzuführen. Zelter war ein- 
verstanden und überließ ihm den Taktftock zu Aufführung. So kam am 11. März 1829, alfo 
14 Jahre nach der erften Einftudierung durch Zelter, die Matthäus-Paffion unter Mendelsfohn 
in der Singakademie zur Wiedergabe. Zelter fetzte fich „neben dem Orchefter in ein Winkel- 
chen" und beobachtete feinen Chor und feinen Schüler, wie fie in die Tat umfetzten, was fie 
unter ihm gelernt hatten. Die Aufführung bedeutete die Krönung der Zelterfchen Bacharbeit 
und zugleich den erften großen Weckruf für die gewaltige Chorbewegung des 19. Jahrhunderts. 

Zelters Organifationstalent lenkte die gefamte Mufikpflege in neue Bahnen. Ihm gelang mit 
der „Liedertafel" die Gründung des erften Männerchors, er forgte für Prüfungen der Kantoren 
und Organiften, für die Reorganifation des Ausbildungswefens im Inftkut für Kirchenmufik, für 
Bibliotheksgründung und Studentenchor. Die gefamte Preußifche Mufikübung und -Pflege fin- 
det in ihm den erften Gutachter und Baumeifter. Nichts gefchleht ohne ihn, nichts entfteht, 
das nicht den Stempel feiner unbändigen, kraftvollen Perfönlichkeit trüge. Goethe, der ihm 
unter allen Freunden am nächften fleht, bewundert das „Prometheifche" in ihm, das kraft- 
gefpannte Sich-durchfetzen und -behaupten. 

Als Goethe ftirbt, ift es um Zelter geschehen. Sein Lebensnerv ift getroffen. Kaum zwei 
Monate fpäter folgt er dem Freund, die Singakademie in gefichertem Bau nach innen und 
außen feinen Nachfolgern überlallend. 

Bei der Wahl entfeheiden die . Mitglieder gegen den jüdifchen Mufiker Mendelsfohn und 
erwählen ihren Vizedirektor, den Berliner Ca r 1 F r i e d r i'ch Rungenhagen (1832'), der 
fich aus fchwankenden Berufsplänen zum Mufiker emporgearbeitet hatte. Er übernimmt Zelters 
künftlerifche Aufgaben und beginnt, das Werk Bachs im Sinne Zelters auszubauen, nur fehlen 
ihm Ausdauer und Energie; er legt beifeite, was er einmal angefangen hat und nur unter Schwie- 
rigkeiten durchführen kann. Mit Goethe kommt er durch Zelters Geburtstagsfeier in Verbindung. 
Die Ideen Goethes, die in ausführlichen Entwürfen vorgelegt werden, finden an ihm einen 
gediegenen und fchreibgewandten Mufiker, der fich an das Nächftliegende hält. Unermüdlich im 
Komponieren fchafft er Lieder, Motetten, Oratorien und Opern, von denen ein guter Teil zur 
Aufführung kommt. Er ift überhaupt ein leidenfehaftlicher Vorkämpfer für alles Neue. In 
jedem Jahr bringt er neue Werke; Loewe.Spohr, Fr. Schneider, Radziwills 
„Fauft", Otto Nicolai, Robert Schumann u. v. a. gelangen zur Aufführung. Aber 
die Konzerte werden überftürzt, wie Schumann „Paradies und Peri", oder leiden unter fchwa- 
cheri Soliften. Rungenhagen kann das erfte Jubiläum der Singakademie durch Feftkonzerte, 
Reden und Feiern feftlich begehen (1841). Er hält an der Tradition feft, fichert Verfaffung und 
Bau des Inftituts und fchließt die Reihen der Mitglieder, die fich in politifch unruhigen Zeiten 
gelockert hatten. Als er 1851 ftirbt, fehnt man fich wieder nach einer energifchen, aufbauenden 
Führung, nach einem Mann im Sinne Zelters, der in dem ftetig wachfenden Aufführungsplan 
die Erziehung des Chors in fefter Hand hält. Bei. der lange hinausgefchobenen Wahl treten 
die Mitglieder für ihren Vizedirektor Eduard Grell (1853) e i n - 

Grells urfprüngliche mufikantifche Natur hatte fich an vielen Plätzen erprobt. Er galt als 
hervorragender Chorerzieher und Chorkomponift, der für die geftellte Aufgabe geradezu geboren 
war. Grell entfprach den auf ihn gefetzten Erwartungen, aber er warf das Steuer auf die 
andere Seite hinüber: er glaubte nur an das Ideal der a oappella-Mufik und wußte mit Inftru- 
menten kaum etwas anzufangen. An dem übernommenen Programm hielt er feft: Händel und 
Bach ftanden im Mittelpunkt der Aufführungen. Behutfam befreite er die Werke von älteren 
Bearbeitungsmanieren, wobei ihm fein Vizedirektor, Martin Blumner, half. Um den Sing- 
ftimmen ihre Aufgaben zu erleichtern, fing er damit an, die gefamte Tonlage der Inftrumente 
tiefer zu legen. Die Streicher mußten* bei: Händel, Graun und Bach ihre Saiten um einen hal- 
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ben Ton herabftknmen, die Bläfer transponieren. Obwohl es dabei zu manchen: „Unftimmig- 
keiten" kam, hielt Grell an feiner Neuregelung feft. Er hatte ein Ziel vor Augen: den fchönen, 
leichten Gefang. Dafür nahm er gern Unreinheiten bei den Bläfern und Dumpfheiten des 
Streicherklangs in Kauf. Mit Neuheiten hatte er weniger Glück. Nur feine eigenen "Werke, vor 
allem die iöftimmige Meile, fanden begeifterte Aufnahme, fie fangen fich leicht und klangen 
vorzüglich. Am wohlften fühlte er fich bei den a cappella- Werken der alten Meifter, dann 
aber auch bei Graun und Fafch. Gern träumte er alten Zeiten nach und verbarg fich vor dem 
Anfturm der neuen Zeit hinter dem weiten Feld der großen alten Chorkunft. 

Im Jahre 1876 mußte er, fchwer erkrankt, zurücktreten und fem Amt dem Vizedirektor 
Blumner übertragen. Damit änderte fich nach außen mancherlei. Die Transpofitionen wur- 
den abgefchafft und eine Orgel (gegen die Grell leidenfchaftlich gekämpft hatte) wurde in den 
Saal der Singakademie eingebaut. Blumner ging zunächft auf eine Reinigung vieler Aufführungen 
aus. Händel wurde von allen Zutaten befreit. Bach wurde mit kleinen Retouchen aufgeführt. 
Er fchloß fogar mehrere Kantaten zu „Cyklen" nach Art der Oratorien zufammen, ohne damit 
viel Freude zu wecken. An Neuem brachte er im Grunde nur Werke der Berliner Akademiker: 
man hörte Fr. Kiel, Georg Vierling, Albert Becker, Heinrich Hof mann 
und Konr. Heubner. Mit Joh. Brahms konnte er fich nicht befreunden, er fand in 
feinen Werken „verletzende Härten", doch ging die Zeit fchnell über feine Bedenken hinweg. 
Seine Aufführungen gewannen durch die Mitwirkung des Philharmonifchen Orche- 
fters. Mit einem Schlage war die Zeit der Mufikliebhaber und Militärmufiker, unter denen 
feine Vorgänger leiden mußten, überwunden. Unter feiner Direktion feierte die Singakademie 
ihren 100. Geburtstag (1891). Die Fafch-Büfte vor der Singakademie und die Gedenktafel am 
Haufe Ecke Neuftädtifche Kirchftr. zeugen noch heute von der großen Feier, die damals ganz 
Berlin mit Stolz und Freude erfüllte. Blumner fchrieb fogar eine „Gefchichte der Singakademie", 
die die Hauptlinien der Entwicklung umriß. 

Nur wenige Jahre waren ihm noch im geliebten Haufe Zelters vergönnt. Dann mußte er 
feinen Vizedirektor Kawerau um die Vertretung bitten. Gleichzeitig forgte er für die Einleitung 
der neuen Direktorwahl (1900). Diesmal gab es einen richtigen Wahlkampf. Preffe und Mit- 
glieder, Bewerbungen und Anfragen erregten die Gemüter mehr und mehr. Schließlich kam es 
zum Probedirigieren der Kandidaten. Gewählt wurde Georg Schumann (2. Oktober 
1900), der bisherige Dirigent der Philharmonie in Bremen. Zum erften Male folgte dem 
Direktor nicht mehr fein Stellvertreter. Ein neuer Mann, 'dem der Ruf eines ausgezeichneten 
Chor- und Orchefterleiters und eines hervorragenden Pianiften voranging, trat an die Spitze 
des Chores, unbefchwert von den Traditionsfeffeln der Vorgänger und den Sonderwünfchen 
wichtiger Mitglieder. Schumann knüpfte als moderner Mufiker an die Ideale, wie fie Zelter 
einft gegeben hatte, unmittelbar an: er hielt am Alten feft, an Bach und Händel, er forgte für 
die Aufnahme der neudeutfehen Kunft (Lifzt, Brückner) und trat mit aller Kraft, ohne vor 
dem Schwierigften Halt zu machen, für die lebenden Mufiker ein. Seine erften Neuheiten, 
Cäfar Francks „Seligpreifungen" (1901), Elgars „Apoftel" (1905), Sgambattis „Re- 
quiem" und Regers 100. Pfalm zeigten den Weg feiner Amtsführung. In jedem Jahr brachte 
er eine Neuheit, unbekümmert um zuftimmende oder ablehnende Kritik. Überfieht man die 
Reihe der Erftaufführungen, die Schumann in den bisherigen 41 Jahren feiner Direktion dirigiert 
hat, fo erhält man einen Durchfchnitt durch die gefamte moderne Produktion. 
Neben Reger und Hugo Kaun, Friedrich E. Koch und Waldemar v. Bauß- 
n e r n , neben Otto Taubmanrt und Max B r u ch flehen Fried rieh Klofe, Ger- 
hard v. Keußler, Heinrich Käminski, Otto Jochum, Paul Graener, 
Hermann Reutter, Gottfried Müllerund Fr. Schmidt. Keine Richtung wird 
bevorzugt. Nur die Leiftung gilt, das Können, das Überzeugende, Echte, Wahre. Unter diefem 
Zeichen fteht Schumanns Programmwahl bis zum heutigen Tag. Ihm ift es gelungen, der großen 
deutlichen Chormufik wieder eine Stelle zu fichern, von der fie zur großen Welt fprechen und 
fich hören laffen kann. Neben die genannten tritt Schumann felbft mit feiner viel aufgeführten 
„Ruth", dem j.Thränenkrüglein", dem „Vita somnium", der „Totenklage" und „Elegie" und 
den meifterhaft gefetzten Choralmotetten. Dar Mufiker, der aus dem Konzert als Schöpfer 
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großer Orchefterwerke und als Pianift und Kammermufiker weit bekannt ift, findet fchnell die 
Fühlung mit Chor und Vorfteherfchaft. Durch unermüdliches Proben gewinnen die Chorleiftun- 
gen von Jahr zu Jahr. Schließlich geht er mit dem Chor ins Ausland, nach Italien, nach den 
nordifchen Ländern, um von dem deutfchen Aufführungsftil und dem Werk der Singakademie 
zu zeugen. 

Im Ausland bringt er die Werke, mit denen die Singakademie groß geworden war: Bachs 
Paffionen und h-moll-Mefl"e und Händeis Oratorien. Diefe Werke gewinnen unter Schumann 
an mufikalifcher Kraft und Stiltreue. Alle eigenen Zutaten der Vorgänger werden befeitigt. Da- 
für mufiziert Schumann als rechter Mufikant nach dem Urtext. Von Jahr zu Jahr nimmt die 
Leiftung des Chores zu. Kein Stillftehen hält die vorantreibende Kraft der Aufführungen zu- 
rück. Dabei werden die Soliden, die lange genug von Mitgliedern der Oper geftellt wurden, 
forgfam ausgewählt. Die Gefchichte der Singakademie wird zu einer Gefchichte der deutfchen 
Gefangkunft. 

Schumann hält das Führeramt im Sinn und Geift Zelters feft in der Hand. Die vielen Nöte 
und Schwierigkeiten, die ein Unternehmen mit Saalvermietungen und eigenen Konzerten, mit 
Verwaltung und Finanzierung, mit Laften und Auflagen, auch mit Schwierigkeiten im Innern 
mit fich bringt, meiftert er mit angeborener organifatorifcher Gabe. Als Berater der Regierung 
und PrüfungskommifTar, als Lehrer an der Meifterfchule der Akademie und ftellv. Präfident der 
Akademie ift er mit all den Ämtern gefegnet, die einfl Zelter auf- und angebaut hatte. Trotz- 
dem arbeitet er an den althergebrachten Probentagen in alter Weife weiter, immer bellernd 
und verbeffernd, nach Neuem ausfchauend und die Leiftungen fleigernd und mehrend. 

Ihm ift die Wiedergewinnung der Werktreue bei Bach und Händel, die Erfchließung der 
Kunft der Romantiker und Neudeutfchen, die Fertigung des Gefamtwerkes von Brahms, Reger 
und Lifzt und vor allem die felbftlofe Einfatzbereitfchaft für alle modernen Arbeiten zu dan- 
ken. Man kann Schumann den Erneuerer des ZeLterfchen Erbes nennen: er hat feine Sing- 
gemeinfchaft mitten in das moderne Leben geftellt, das Alte bewahrend und erneuernd und 
für das Zukunftweifende kämpfend, bis es verftanden und anerkannt wird. So kann die Sing- 
akademie ftolz auf ihre Gefchichte und Stellung dem neuen Abfchnitt ihrer Arbeit entgegen- 
fehen: dem Alten treu und aufgefchloilen dem Neuen! 

Aus Carl Friedrich Zelters Briefen an Goethe. 

Mitgeteilt von Rudolf Steglich, Erlangen. 

Carl Friedrich Zelter, Sohn eines aus der Dresdener Gegend flammenden Berliner Maurer- 
meifters, Nachfolger feines Vaters, überdies nach eigener Neigung nächft feinem Lehrer 
Carl Fafch Leiter der Berliner Singakademie, Gründer der Berliner Liedertafel, Mufikerzieher, 
Komponift vor allem von Liedern und Chorgefängen, in fchwerfter Zeit ein Führer der Ber- 
liner Bürgerfchaft, dazu — was fagt allein dies eine: der Altersfreund Goethes: diefer Zelter 
ift, auch als Munker, ein rechter Mann gewefen. „Seine Reden find handfeft wie Mauern, aber 
feine Gefühle zart und mufikalifch", fo urteilt über ihn einer der heften Geifter der Zeit, Auguft 
Wilhelm von Schlegel. Und Goethe felbft ichreibt nach Zelters erftem Befuch in Weimar: „Meine 
Freude, diefen köftlichen Mann zu fehen und einige Tage zu befitzen, ift lehr groß. Wenn die 
Tüchtigkeit fich aus der Welt verlöre, fo könnte man fie durch ihn wieder herftellen." Von 
Zelters Kompofitionen feiner Lieder aber rühmte er fchon vorher, daß er ider Mufik „folche 
herzlichen Töne kaum zugetraut hätte"; das Originale feiner Lieder fei, foviel er beurteilen 
könne, niemals ein Zufall, fondern eine völlige Nachfchöpfung der dichterifdien Abfichten. 

Heute freilich kennt man Zelters Lieder allzu wenig. Und auch fein Briefwechfel mit Goethe, 
der noch vor allen Mufikromanen und Mufikgefchichten auf die Bücherbretter der Mufik- 
freunde und gar der Mufiker felber gehört, ift wohl nicht gerade häufig dort zu finden. So 
möge denn ein kleines Strahlenbündel — das mit gutem Bedacht gelefen fein möchte — nur 
aus feinen eigenen Briefen mit ihrem wunderbar naturhaft lebendigen, kernigen, herzlichen, 
nahrhaften Deutfeh, das felbft neben dem Goethes durchaus als ein Eigenes befteht, ein Bild 
diefes Mannes geben, wie es kein noch fo fchönes Bereden aus zweiter oder dritter Hand geben 
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kann. Es möge damit auch zu Zelters Tonfprache hinführen, die von gleicher Art ift wie die 
feiner Worte. 

Aus dem erften Brief, am 11. Auguft 1799. 

Ich fehe es für eine fchöne Belohnung an, wenn Sie mir ferner Ihre Gedichte zur Komposition 
anvertrauen wollen, die ich nicht anders zu loben verliehe als durch den unvermifchten Wider- 
klang meines innerften Gemüts; und ich darf fagen, daß ich an diefen Ihren Gedichten mit 
heiliger Sorge gearbeitet habe, was mein Talent reichen imöge. 

Als Zelter Ende Februar 1802 in Weimar Schi Her befuchte, um d a - 

nach mit ilim zu Goethe zum Effen zu gehen, 

brieflich erzählt am 14. November 1830. 

Das erfte, wovon Schiller zu mir fprach, war diefe Kompofition (der „Ideale" von dem 
Dresdener Hofkapellmeifter Naumann), über welche er ganz entrüftet war; wie ein fo gefeier- 
ter berühmter Mann ein Gedicht fo zerarbeiten könne, daß über fein Geklimper die Seele eines 
Gedichtes zu Fetzen werde, und fo ging's über alle Komporiiften her. 

Den Effekt folcher tröftlicher Oration brauch' ich nicht zu befchreiben, ich hatte Schillers und 
Deine Gedichte im Sacke mitgebracht und mit einem Schlage die Luft verloren, fie auszupacken. 
Es war vor Tifche; Schiller und ich follten bei Dir effen. 

Die Frau kam und fagte: Schiller, du mußt dich anziehn, es ift Zeit. So geht Schiller ins 
andere Zimmer und läßt mich allein. Ich fetze mich ans Klavier, fchlage einige Töne an und 
finge ganz fachte für mich den Taucher. Gegen das Ende der Strophe geht die Türe auf 
und Schiller tritt ileife heran — nur halb erft angezogen — „fo ift's recht, fo muß es fein!" ufw. 
Dann wieder die Frau: Lieber Schiller, es ift nach zwei Uhr, mach doch nur, daß du erft an- 
gezogen bift, du weißt, Goethe wartet nicht gern zu lange; und nun war die Sache in Ordnung. 

Nachdem er Goethe und Schiller beim Vorlefen ihrer Gedichte un- 
willkürlich „a g i e r e n" f a h. 
Seit diefer Zeit habe ich nicht wieder daran gedacht, eine neue Melodie zu erfinden, vieL- 

mehr nur diejenige aufzufuchen, die Euch felbft unbewußt vorgefchwebt, wenn Ihr eine be- 

ftimmte Empfindung offenbaren gewollt. 

Wenn doch Goethe einmal die Singakademiehörte! am 5. März 1804. 

Der Hauptgrund aber, weswegen ich jetzo Sie hier wünfche, ift rein idealifch. Unfer Chor 
ift anjetzo immer noch nichts weiter als ein großes Organon, das ich mit meiner Hand fpielen 
laßen und ftellen kann wie einen Telegraphen, große Sachen andeuten und klarmachen kann. 

Sähen und hörten Sie ihn nur ein einziges Mal, es würde Ihnen ein Licht aufgehen, was 
noch keinem aufgegangen ift, auch nicht mir. Eine Orgel, in der jede Pfeife ein vernunftfähi- 
ges, willig lenkbares Wefen ift, kann das Allerhöchfte werden, aber es verlangt auch den aller- 
höchften Geift, der es beherrfcht. Er findet die fchönfte und befte Jugend einer nicht ganz, 
verderbten großen Refidenz beifammen, die jedes gute Wort gern faßt ... Ichfage es noch) 
einmal: Sie würden finden, was noch niemand gefunden, wollen Sie noch nicht kommen? 

Als feine Frau Juliane geftor benwar, am 20. — 26. März 1806. 

O mein Freund, warum haben Sie diefe wohltuende mächtige fuße Stimme nicht gehört! 
Aus ihrem Gefange ging ein Gefühl der Gefundheit in das unbeforgte Ohr, wofür ich nur den 
einen Ausdruck kenne, den fie mit ins Grab genommen hat. Das reine Herz ftrömte wie eine 
frifche, ftärkende Luft aus ihrem Munde, rührend, erleichternd. Wenn fie auf der Akademie 
im Chore fang, konnte ich ihre fanfte erquickende Stimme unter hundertfünfzig erkennen, ohne 
daß fie fich angreifen durfte. 

Als er während der Franzofenzeit Führer der Berliner Bürgerfchaft 
war, am 6. Auguft 1807. 

Ich bin feit Anfang des November felbftfiebenter in die Adminiftration unterer Stadtange- 
legenheiten verflochten . . . Alle zu bearbeitenden Sachen kommen täglich zum Vortrage und 
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zur Entfcheidung, werden ausgefertigt, von uns unterfchrieben und gehen dann ins Weite und 
wirken, was fie können . . . Außerdem bewirte ich in Gemeinfchaft mit meinen Kindern meine 
Einquartierung, die in franzöfifchen, fchwarzburgifchen, bayerifchen, ufingifchen ufw. Militär- 
perfonen und Pferden befteht, welche müde und dürftig ankommen, auch wohl mitunter ungern 
wieder von mir gehen . . . Mein einfames und helleres Leben befteht nun darinne, daß ich 
täglich ja ftündlich an Sie denke, mich mit Lefen alter Bücher, Unterrichten junger Leute, Kom- 
ponieren u. dgl. befchäftige, auch wohl der fchweren Sorge hingegeben bin: wie das alles enden 
.foll? . . . Dann habe ich auch manche hübfche Lieder gemacht, meift nach Gedichten von 
Ihnen. Dann habe ich feit dem Monat März eine Ripienfchule für Inftrurrientalmufik angelegt, 
die mir viele Mühe und noch wenig Fortfehritte macht. Endlich fetze ich zwei Tage in der 
Woche die Singakademie fort, fo ftill, daß es die Gäfte nicht merken, die ich dabei nicht haben 
mag. . . . Die Nebenzeiten muß ich anwenden, lim die taufendmal taufend Jeremiaden und 
Befchwerden der Bürger und Freunde über Prägravationen geduldig anzuhören, zu befcheiden, 
zu tröften, zu poltern u. dgl. Daß dabei aus dem Schlafen fo gar viel nicht wird, können Sie 
denken. 

am 8. Mai 1808. 

Je mehr fich das tolle Weltwefen durcheinanderwirrt, je — ruhiger, möcht' ich fagen, erhebt 
fich meine Natur aus den verkohlenden Bruchftücken einer Verfalfungsmäßigkeit, woran Ge- 
wohnheit und Furcht feilhalten. Daß ich rechtfehaffen mitleide, können Sie denken, aber es 
follte mir Troll fein, wäre ich der einzige im Lande, der diefe Schmach verdient hätte. . . . 

Ich kann einmal nicht begreifen, wie etwas Rechtes gefchehen könne ohne Opfer, und daß 
vielmehr alle eitle Treiberei zum Gegenteil deffen führen muß, was wünfehenswürdig fcheint. 
Mit diefen Gedanken lege ich mich auf mein einfames Lager und ftehe am frühen Morgen da- 
mit auf; ja ich erhole mich daran von den mühfeligen, notvollen Tagen der letzten achtzehn 
Monate, und daher bin ich nicht verfunken, wie es manche find, und heute ftehe ich noch auf 
meinen Füßen und denke ernftlich mich darauf zu erhalten. 

Dies, mein ewig geliebter Freund, wollte ich Ihnen fagen, weil es fonft keiner hören kann. 
Alles fleht noch mit den alten Augen und alles läuft hinter der Pein her, der fie zu entlaufen 
gedenken. Was fle mit den Händen ergreifen könnten, fuchen fie meilenweit außer fich. 

Als ihm Goethe einmal Gedichte zum Komponieren fchickte, 

am 21. Februar 18 14. 

Von Deinen goldenen Zettelchen, welche ich heute früh als fie ankamen, auf meinem runden 
Tifche am Ofen wie eine Weihnachtsgabe vor mir ausgebreitet habe, folgt fogleich eins in 
Noten zurück. 

Was für herrliche Sachen haft Du Lieber mir da gefandt! Schon zehnmal habe ich fie mit 
den Augen Verfehlungen, dann behalte ich eins vor mir und kaue daran und fchmecke und 
denke: wie er doch deine Gedanken und Töne weiß! Wie fein Gras grün, feine Luft warm 
und fein Licht klar ift, wie man eben lebt und leibt und liebt! Und dann wird nach Noten- 
papier gegriffen, da keins ift, und gefucht, wo keins liegt, man ift verdrießlich über die Feder, 
man zerrt fich, und aus dem Bellen, was werden follte, wird kaum Leidliches. 

Und doch liebt man fich wieder; denn wie Du edler Stahl aus dem rohen Stein den Funken 
ziehft, fo haben die balfamifchen Worte mein ftarres Herz mit Ruhe und Frieden erfüllt. 

Als Goethe Schwiegervater geworden war, am 8. Januar 1817. 

Nun kommt das junge Weiblein und ftreichelt dem alten Herrn den Bart und kraut ihm 
hinter den Ohren und fchleicht zur rechten Zeit wieder von dannen und koftet das Süppchen 
und guckt in die Winkel und tupft mit dem Finger das Stäubchen auf und fieht nach dem 
Wetter und geht in den Stall und läßt den Wagen vorfahren und vexiert das alte Kind an 
die Sonne und läßt ihn durchlüften und packt ihn wieder ins Chaischen und legt ihm den 
Mantel zurecht,, und im Haufe lieht fchon die Suppe und erwartet ein freundliches Auge, und 
Väterchen hinten und Väterchen vorne, und wo fich's verfchieben, verdrücken oder reißen will, 
da tritt fie Hill ein und ftellt wieder her die magnetifche Kraft behaglichen Beifammenfeins. 
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Auf der Donau von Regensburg bis Wien, am 20. Juli 1819. 

Meine Reifegefellfchaft beftand aus einem Dr. med. aus Irland, einem deutfchen Kupfer- 
ftecher, der ganz wunderliche Reden über die Kunft hielt und an Mund und Kinn nach Art 
des Mittelalters bebartet war, einem Apotheker, einem Fleifcher, einem Schwertfeger, einem 
Kapuziner, Frauen, Kindern, Huren, Handwerksburfchen und meiner Wenigkeit. Die Hand- 
werksburfchen, welche wenig oder nichts für die Fahrt bezahlen, verbinden fich, von zwei zu 
zwei Stunden die Ruder zu ziehen, wozu fie fich etwas faul anftellten. In der Morgen- und 
Abendkühle ging auch ich mit an dies Gefchäft, wodurch die Sache in Gang kam und zuletzt 
auch Frauen und Mädchen an der fchweren Arbeit teilnahmen. Ein Schneider ward davon dis- 
penfiert, wofür er uns die Knöpfe an Höfen und Röcken feftnähen, Unterfutter und Tafchen 
ausbeflem mußte, und einige Mädchen wufchen uns Strümpfe und Tafchentücher aus. 

Diefe bunte Kompagnie war bald fo luftig und frifch, daß die fechs Tage wie fechs Stunden 
verflogen find. 

Über das Lied komponieren, am 9. Juni 1820. 

Indem ich ein Gedicht anfichtig werde und mich auf feine Individualität befchränke, fetzt 
fich eine Totalempfindung feft, die ich nicht loswerde und nach langer Zeit oft erft den Ton 
finde, den fie verlangt. Diefer Ton aber ift das Haupt einer Familie von Tönen, und geht man 
zu Tifche, ehe fich das liebe Gut alles beifammenfindet, fo wird die ganze Mahlzeit lückenhaft. 
Nun kommt es endlich erft an die Befchränkung, welche aus der Wortftellung entlieht. Da oft 
genug gerade, wo eine Silbe zuviel ift, eine Bedeutung liegt oder das Hauptwort malerifch an 
einem Orte liegt, wohin die Melodie geführt werden muß, wenn das Gedicht bleiben folL, was 
es ift. 

Das ift nun befonders bei Deinen Gedichten ein Punkt, der beachtet fein will, wenn das Ge- 
dicht Mufik und nicht etwas anderes werden foll. Unter „was anderes" verliehe ich: wenn die 
Worte eine bloße Unterlage, eine Art Lerchenfpieß für irgendeine Melodie werden follen oder 
ein Kriftallifationsfaden, da man doch nur gern fingt um der Stimme Motion zu machen, wo 
nicht um Fühlens und Denkens überhoben zu f«ia. 

Mit einem neuen Liede, am 3. Februar 1823. 

Dies find nur Noten . . ., die wohl auch eine belebende Geftalt annehmen: lang, kurz, hoch, 
tief, Köpf und Bein, einzeln, in Gruppen — weißt Du's ja felber — und ich hätte nie etwas 
in Mufik zu fetzen gewußt, ohne mir ein plaftifches Modell einzubilden. So fieh es denn ein- 
mal an, oder zweimal, hörft Du, fchönfter Mann, und fage ein Wort wo nicht darüber, doch 
dazu. Weiß man doch aus dem Spiegel nur, wie man fich ausnimmt. 

Über Mufik und Seefahrt in Holland, am 3. November 1823. 

Im Saale Felix meritis wird ein großes Konzert gegeben; man kommt, nach und nach; erft 
gegen das Ende füllt fich der Raum, man muß dagewefen fein, man hat's bezahlt. Meift 
junge Leute. Die Herren rauchen, die Frauen ftricken. Man fitzt, keine Bewegung, nicht links, 
nicht rechts; einer hat ein Buch und lieft, das Ohr felbft ift fcheu, laut zu hören. 

Eine Fregatte geht ab nach Oftindien. Alles fährt auf; der Frau fallen die Hände in den 
Schoß, dem Mann entfällt die Pfeife. Man eilt nach der Reede lebendig, erhöht, gefpannt. 
Ganz Amfterdam ift auf den Beinen: der Hafen wimmelt, man fieht kein Waffer mehr; 
Grachten, Bollwerke, Brücken mit lebendigem Teppich bedeckt. Es wird gelichtet, es geht von 
dannen, Kanonendonner, Glückwünfche, Tränen, Glockenfpiel, man glaubt, das Infelland drehe 
fich, denn jedes Auge ruht auf einem Punkt. 

Das alles, fagen fie, ift nichts gegen was war, was wir hatten. Eine Fregatte: lieber Gott' 
fonft zehn, zwanzig und mehr — kurz die gütige Vorfehung hat fich einmal wieder nicht re- 
kommandiert. Da haben denn die Prediger alle Hände voll, zu befchwdchtigen, zu befchelten 
und am Kompaß zu drehen. 

Fr ühl ing in Berlin , am 19. April 1830. 

Der Frühling naht mit eigener Sehnfucht. Das eine Fenfter meiner Eckftube geht über den 

Feftungsgraben hin in den artigen Univerfitätspark. Hier fteh' ich und denke mir Dich an 
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.Deinem Gartenfenfter und warte, wie fich nach dem warmen Regen der vorigen Woche ftünd- 
lich ein Blättchen mehr ungeduldig auftut, uns durch die dunklen Zweige anzulächeln. Ein 
.achtzig Fuß hoher Kaftanienbaum will dem Ganzen voranftehen und verfpricht, binnen acht 
Tagen mit feinem neuen grünen Kleide angetan, mir die Nachmittagsfonne an meinem Klavier 
zu mildern. 

Als er Ollern 1830 ein Singkollegium für die Berliner Studenten 
gegründet hatte: 

Niemand hat gedacht, daß das gehen würde, und flehe: es geht. Und ich närrifcher Kerl 
habe meine Freude daran und gäbe ein paar unferer Profefforen darum, wenn Du mich unter 
.meinen Gefellen fehen und hören könnteft, die deutfche Kraft, welche in einem willigen Ge- 
fchlecht wohnt, das fich nicht verpinfeln will. Wenn's fo fort geht, fo denke ich ihnen Spaße 
zu bereiten, daß fie meiner auch nachher gedenken. Noch können fie nichts, aber fie follen was 
lernen und nicht willen, wie fie dazu gekommen find. 

Aus dem letzten Brief, gefchrieben an Goethes Todestag, 

am 22. März 1832. 
Es wäre recht artig, wenn man von Jahrhundert zu Jahrhundert auf die Oberwelt zurück- 
kehren könnte, welches Korn aufgegangen und fortgegangen ift? Das beiher. Wir haben noch 
zu fäen und zu pflanzen und vom Erdreiche zu lernen, was ihm frommt. 

Georg Schumann. 

Von Fritz Stege, Berlin. 

Der Fall mufikalifcher Vielfeitigkeit, wie er bei Georg Schumann vorhanden ift, beanfprucht 
unfere befondere Auf merkfamkeit. In dreifacher Eigenfchaf t aJs Dirigent, Kompo- 
n i ft und P i a n i ft fteht der Künftler vor uns — drei Zweige einer Begabung, von denen jeder 
einzelne eine Mufikernatur voll auszufüllen vermag. Und unwillkürlich legt man fich die Frage 
vor, ob diefe drei Richtungen der Mufikbetätigung vom Beginn der Kunftlaufbahn bis zur 
Gegenwart fich gegenfeitig die Waage gehalten haben, ohne fich zu kreuzen und einander zu 
verdrängen. 

Aber ebenfo feiten wie die Univerfalität des Könnens dürfte die klare Ausprägung der drei 
Eigenschaften bereits in frühefter Jugend fein — als der Zwölfjährige in feinem fächfi- 
fchen Heimatftädtchen Königftein, das den Künftler heute zum Ehrenbürger ernannt hat, einen 
Schulchor von einem Dutzend Jungens leitete, als er in einem Dresdener Orchefterverein mit 
dem Vortrag von Hummels a-moll-Konzert hervortrat und mit Klavierkompofitionen feinen 
fpäteren Lehrer Carl Reinedte aufmerken ließ. Es mag für Georg Schumann nicht immer leicht 
gewefen, fein, die drei Tätigkeiten gegeneinander abzugrenzen, denn die Verfuchung liegt nahe, 
vom „Dirigenten" und „Pianiften" eine nachdrücklichere Förderung des „Komponiften" zu ver- 
langen, oder das nachfchaffende Wirken zugunften des „Komponiften" zu vernachläfligen. Aber 
Georg Schumanns Gerechtigkeitsempfinden vermittelt ausgleichend zwifchen den drei Künftlern 
in feiner Bruft. Sein Einfatz für die Jugend namentlich in den Konzerten der „Pr. Akademie 
der Künfte", feine Chorleitung und Kammerfpielkunft im Dienft der Klafiik vollziehen fich 
auf einer befonderen künftlerifchen Ebene, und oft fragt man fich erftaunt, woher er die Zeit 
nimmt, bis zur jüngften Gegenwart Werk auf Werk erftehen zu laffen, das feiner fchöpferi- 
fchen Begabung wie feinem unermüdlichen Fleiß in ungebrochener Lebenskraft das denkbar 
günftigfte Zeugnis ausftellt. 

In beftem Einvernehmen reichten fich auf Georg Schumanns Lebensweg die drei Künftler die 
Hand. Als feine h-moll-Sinfonie 1888 vom „Berliner Konzerthaus" mit dem erften Preis aus- 
gezeichnet wurde und der Komponift vielfach fein erftes großes Erfolgswerk felbft dirigierte, 
wobei er fich auch noch mit einem felbftgefpielten Klavierkonzert einführte. Oder als er in 
feinem erften größeren Tätigkeitsfeld das Mufikleben von Danzig aufbaute und fich im Kon- 
zertverein als Dirigent, Komponift und Pianift vorftellte. Mit einem eigenen Konzert erfolgte 
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lein Antritt als Dirigent des philharmonifchen Chors und Orchefters in Bremen. Im Jahre 1900 
finden wir ihn mit einem Bach-Mozart-Konzert auf dem Podium der von ihm übernommenen 
Berliner „Singakademie". Unter den Neuheiten die er neben einer gefteigerten Bach- und 
Brahms-Pflege darbot, treffen wir in dem Verzeichnis der Georg-Schumann-Biographie von Her- 
bert Biehle Werke von Sgambati, Koch, Boffi, Bruch, Klofe, Reznicek, Baußnern, Keußler u. 
a. an, fo befonders zwei verdiente Tonfetzer mit zu Unrecht in Vergeffenheit geratenen Wer- 
ken: Otto Taubmann mit feiner viel aufgeführten „Deutfchen Melle" und Hugo Kaun mit 
feinem melodifch reizvollen weltlichen Oratorium „Mutter Erde". Aber bald nach feiner Be- 
rufung begann er wiederum das Kammermufikfpiel aufzunehmen durch die Gründung einer 
Trio-Vereinigung, die (ich im In- und Ausland auszeichnete (Frankreich, Spanien). Als Orche- 
fterdirigent trat er ebenfalls vielfach hervor, fo als Leiter der Pommerfchen Mufikfefte in 
Kolberg. 

Seine künftlerifche Tätigkeit erweiterte fich durch drei neue Wirkungsgebiete: Mufik- 
erziehung, Schrifttum und Kulturpolitik. Seit der Übernahme einer Meifter- 
klaffe der Akademie der Künfte, deren Präfidentfchaft er zur Zeit innehat, gelang es ihm, 
den reichen Schatz feiner^ Erfahrungen einer großen Zahl von z. T. bedeutfamen und heute 
namhaften Tonfetzern zu vermitteln wie Rofelius, Friedrich Welter. Seine Schule ift ein harter 
und gründlicher Lehrgang durch alle Gebiete handwerklicher Technik und Kunft, fo vor allem 
des Kontrapunktes und des Generalbaffes. Als Schriftfbeller hat er wiederholt die Feder zur 
Hand genommen, um in Herzensfragen wie der Bachpflege (Zerftörung der Mendelsfohn- 
Legende über die Wiedererweckung der Matthäus-Paffion), des Chorgefanges . namentlich vom 
fozialen Standpunkt aus das Wort zu ergreifen. Seine kulturpolimfche Bedeutung liegt vor 
allem in der Gründung der von Hans Sommer angeregten ,;Genoffenfchaft Deutfcher Tonfet- 
zer" gemeinfam mit Humperdinck, Rieh. Strauß und Röfch. Unermüdlich trat Schumann für 
die Berufsgenollen ein, und die erhebliche organifatorifche Arbeit, die in der Leitung der „Sing- 
akademie" lag, fand ihre befonders verdienftvolle Nutzanwendung in der Begründung des 
„Hilfsbundes für deutfehe Mufikpflege", der feit 1920 zur Linderung der Notlage beitrug. 
Ehrungen und Auszeichnungen feit dem Ehrendoktorhut der Berliner Univerfität 1916, Berufun- 
gen und Ehrenmitgliedfchaften find felbftverftändliche Folgen einer künftlerifchen und kultur- 
politifchen Wirkfamkeit im Dienft der Allgemeinheit. 

Der hervortretendfte Wefenszug im Charakter Georg Schumanns ift zweifellos die Treue zu 
fich felbft, die aufrechte Gefinmiung felbft in den fchlimmften Tagen deutfcher Erniedrigung und 
der unerfchütterliche Glaube an die deutfehe Zukunft. Jahre vor dem Umbruch fchrieb er mir 
in einer Zeit, als der „Fortfehritt um jeden Preis" die „Reaktion" zu bekämpfen fuchte, fol- 
gende mutige Zeilen nieder: „In der Kunft zu prophezeien ift ein mißliches Gefchäft. Das 
Suchen nach Neuem ift noch kein Beweis für den Zerfall, nur das Überfchätzen diefer Ver- 
fuche fchädigt die gefunde Entwicklung. Mehr aber fchädigt diefe Entwicklung die Abkehr des 
Volkes von echter, wahrer Kunft und die Zuneigung desfelben zu äußerlichen Zerftreuungen 
aller Art. Die deutfehe Mufik enthält fo ungeheure Werte zur geiftigen Erziehung des Volkes, 
daß jeder fich mitfchuldig macht, der diefe Werte nicht feinem Kreife nahezubringen fucht. Ich 
fürchte nicht, daß es der deutfchen Kunft auch in Zukunft an Meiftern mangeln wird, folange 
Schaffende und Hörende fich nicht von der Erkenntnis abbringen lauen, daß Mufik zu allen 
Zeiten Ausdruckskunft war und, bleiben muß. Neues wird nur in diefem Sinne Beftand haben. 
Doch ein .Zurück' wäre zu wünfehen." 

Die Zeit hat bewiefen, daß Georg Schumann in diefem Ausfpruch ein richtiges Ahnungsver- 
mögen bekundete, und daß „Prophezeien" für den inftinktficheren Kulturpolitiker durchaus kein 
„mißliches Gefchäft" bedeutet. Es erfcheint unbedingt notwendig, mit Nachdruck darauf hin- 
zuweifen, daß Schumann als einer der erften manche Gedanken feit Jahren vertreten hat, die 
erft heute praktifch in Angriff genommen find. In feinem ftillen Lichterfelder Heim, deffen 
Arbeitszimmer von Büchern und Noten überfüllt ift, fprach er zu mir fchon 193 1 über den 
Fehler des Publikums, das immer nur das Allbekanntefte hören will, über die Möglichkeiten, 
diefen Mangel zu befeitigen durch einheitliche Verftändigungen innerhalb einer Stadt, nament- 
lich im Chorleben. „Aber meine dahingehenden VerTuche verliefen ergebnislos." Er trat für die 
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Bachpflege in den Kirchen ein, zumal da feiner gefunden Meinung nach eine Bachkantate über- 
haupt nicht in einen Konzertfaal gehöre (heute, im Jahre 1941 wurde die „Berliner Kantorei" 
begründet mit fyftematifchen Kantatenaufführungen). Nachdrücklich fetzte er fich für die He- 
bung des a cappella-Gefanges ein, ja, für die „Berufung neutraler Sachverständiger ins Stadt- 
parlament". Unvergeffen ift mir Schumanns Frage im Hinblick auf das gerade zur Einftudierung 
gelangte Händel-Oratorium „Judas Makkabäus": „Finden Sie nicht, daß diefes Oratorium vom 
Helden, der uns führt, gut in unfere Zeit paßt?" — Das war 193 1. Heute hat das "Werk in 
neuer Bearbeitung den Titel „Der Feldherr" erhalten. . . . 

Die gleiche Charaktertreue wie der Mewfch hat fich auch der Künftler bewahrt. Man würde 
dem Komponiften Unrecht tun, wollte man ihn als reinen Epigonen hinftellen. Gewiß hat das 
Robert Schumann-Zeitalter in feiner mufikalifchen Erziehung deutliche Spuren hinterlaflen, und 
es dürfte wohl kaum einen Tonfetzer in der mufikalifch fo überaus reichen zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts geben, der völlig unbeeinflußt vom Erleben Wagners, Brahms' und des 
jüngeren Strauß geblieben wäre. Aber ich behaupte, daß kaum eine der vielen, lebensfähigen 
Schöpfungen Georg Schumanns den eigenen Geift vermiffen läßt, der fich in mancher, ihre Zeit 
überragenden Harmoniebildung bekundet, in dem technifch geradezu meifterhaften Satz nament- 
lich in der choriftifchen Stimmführung — welche wertvollen Elemente enthält doch fein Ora- 
torium „Ruth"! — in der urgefunden, dem Herzen entflammenden melodifchen Kraft, die eine 
äfthetifch fchöne architektonifche Form gefunden hat. 

Man braucht Georg Schumanns inhaltliche Fähigkeiten nicht herabzufetzen, wenn man in fei- 
nem Lebenswerk als befonders auffällige Erfcheinung die fbarke Neigung zu ftrenger Form 
feftftellt. Es ift, als ob die fchöpferifche Fantafie fich freiwillig Zügel auferlegt, um gerade 
unter dem Zwang des Formprinzips größte Fülle auf begrenztem Raum zu entfalten. Somit 
find neben feinem Chorfchaffen die gewaltigen Variationswerke befonders bezeichnend. Da 
finden wir als Werk 24 die Symphonifchen Variationen über den Choral „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten", als Werk 30 die Variationen und Doppelfuge über ein luftiges Thema, als 
Werk 32 Variationen und Fuge über ein Beethoyenthema. Es folgen die Bachvariationen für 
großes Orchefter, die Variationen und Fuge über ein eigenes Thema, dann noch als Werk 72 die 
Abwandlungen mit Gigue über ein Händel-Thema, eine Schöpfung, die fich befonderer Bevor- 
zugung erfreut. Der Vergleich mit Reger liegt nahe. Aber Schumanns Könnerfchaft geht im 
melodifchen Ausdruck, in der Verarbeitung des Grobfchmied-Themas eigene Wege, und konfcra- 
punktifche Meifterfchaft und Fantafie ergänzen fich in der Ausbildung prägnanter, überaus 
charakterifHfcher Variationsteile mit fehr vielfeitigem inftrumencalen Ausdruck, fo in der fünften 
Variation mit dem Blechbläferchoral zu fanglich behandelter Soloklarinette, oder in der emp- 
findungsreichen Geigenkantilene des Andante in Nr. 8. Und erftaunlich die Gigue als Abfchluß 
mit Fugato und thematifcher Umkehrung. Stets aber herrfcht das melodifche Element vor, das 
fich die formalen Prinzipien fpielerifch unterwirft. Man follte diefes Werk häufiger auf das 
Konzertprogramm fetzen. 

Georg Schumanns Chorerfahrungen haben felbftverftändlich zu einer befonderen kompofito- 
rifchen Ausprägung geführt. Ob man das fchon genannte Oratorium „Ruth" betrachtet, oder 
Schillers kürzlich wiederaufgeführte „Sehnfucht" oder die fo innige oratorifche Legende „Das 
Tränenkrüglein" mit ihren ganz nach innen wirkenden Mitteln, ihrem Zauber fparfamer 
Klänge und dem erhebenden Schlußchor: ftets treffen wir einen unmittelbar bezwingenden 
gefänglichen Ausdruck an, choriftifche Geftaltung von vollendeter Klarheit und technifcher Über- 
legenheit. 

Im „Ruth"-Oratorium bildet die biblifche Vorlage nur den äußeren Rahmen für ein allge- 
meines menfchiliches Gefchehen: die Dankbarkeit eines Mädchens für die ihm in der Fremde er- 
wiefene Wohltat. Es wäre fchade, wenn um des Textes willen die Mufik in Vergeffenheit 
geraten follte, in der fich die tondichterifchen Fähigkeiten Georg Schumanns befonders frei und 
wirkungsvoll entfalten. Die dramatifche Bewegtheit des Inhaltes mit feinen gefchickt eingeftreu- 
ten lyrifchen Ruhepunkten fchafft eine Reihe von farbigen Kontraften mit dem Höhepunkt des 
Schnitterchors, der durchaus eigen behandelt ift und mit feinen übermäßigen Intervallen das 
exotifche Kolorit wahrt. Ferner der hauchzarte fpukhafte Chor der „nächtlichen Geifter", der 
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geradezu als Meifterftück vokaler Zeichnung gelten darf. Bereits die gefühlvolle Orchefterein- 
leitung und „Naemis Klage", die alle Möglichkeiten fchmerzreichen Ausdrucks vollendet erfchöpft, 
verraten die tiefe Liebe des Tonfetzers zu diefem Vorwurf. Die Reinheit und Innigkeit, mit 
der Georg Schumann den erotifchen Untergrund verklärt hat, fpricht überzeugend für die 
Größe feines Empfindens und die Lauterkeit in der Auswahl künftlerifcher Mittel. Wie der 
Komponift jede Geftalt charakterifiert, wie er dramatifch geftaltet und bildhaft zu wirken weiß 
bei der Darfteilung des Volksgetümmels, wie er auf dem bewährten Boden der Tradition 
fußend doch die Seele des Hörers mit den reichen Schätzen eines mufikgefegneten Herzens zu 
bereichern verlieht, ift bemerkenswert und erhebt das Werk über den Durchfchnitt. Vielleicht 
hätte Georg Schumann auch auf dem Gebiet der Oper künftlerifche Erfüllung gefunden, denn 
die zahlreichen dramatifchen Anfätze feiner chorifchen Schöpfungen laffen .deutlich erkennen, 
daß es ihm nicht an Fähigkeit gefehlt hätte. 

Wenn man berückfichtigt, daß Herbert Biehles Schumann-Biographie bereits bis zum Jahre 
1925 nicht weniger ials 73 große und größte Werke verzeichnet, darunter außer den Orchefter- 
werken zahlreiche Liederzyklen, Männerchöre, mehrteilige Klavierfchöpfungen ufw., fo wundert 
man fich, daß eigentlich nur ein befcheidener Teil des Lebenswerkes über die Fachkreife hinaus 
bekannt geworden ift. Unvergeflen ift Schumanns Beteiligung an der Herausgabe des „Kaifer- 
liederbuches" für Männerchor und gemifchten Chor, mit mehr als einem halben Hundert Be- 
arbeitungen, in denen eb'enfo wie in feinen Originalkompofitionen das Streben nach gehaltvoller 
Vertiefung im Verein mit unfentimentaler, kunftvoller Stimmführung zum Ausdruck kommt. 

Ebenfo bedauerlich ift die Vernachläffigung feiner Kammermufik auf dem Konzertprogramm. 
Zweifellos würde es fich lohnen, einmal unter den vielen Liedwerken Umfchau zu halten, in 
denen fich Kunft und gefühlsreicher Volkston die Wage halten und dem Geftaltungxvermögen 
des Sängers manche dankbare Aufgabe geftellt wird, etwa in den „Mädchenliedern", in den 
„Liedern der Liebe", in den Heften Werk 56 „nach volkstümlichen Texten". Vom inftrumen- 
talen Solowerk bis zum Quintett hat er die Kammmermufikliteratur wefentlich bereichert. Er- 
wähnt fei befonders fein Quintett Nr. 2 Werk 49, das in der Satzkunft und in der Liebens- 
würdigkeit der Melodik befonders anfprechende Charakterzüge des Tonfetzers enthüllt. In 
feinem bekannten „Handbuch für Klaviertriofpieler" gedenkt Wilhelm Altmann mit befonders 
anerkennenden Worten der beiden Trios Werk 25 und 6z, die über Schumann und Brahms hin- 
aus echten Sinn für Kammerftil verraten, vielfache effektvolle Stellen aufweifen befonders in 
den intermezzohaften Scherzi und mit vieler Virtuofitat ausgeftattet fehr geübte Spieler verlan- 
gen. Eine befondere Note weifen die Schöpfungen für Klavier, darunter auch ein Werk für 
zwei Klaviere „Variationen und Fuge über ein Thema von Beethoven" auf, und die Kompo- 
fitionen für Orgel, hier in erfter Hinficht die B a ch - Paffacaglia — alles Zeugniffe bedeutenden 
technifchen Könnens, fowie fantafievoller, reicher Melodik. 

Neben Kammermufik, Liedern, inftrumentalen Solowerken treten große Orchefterwerke fin- 
fonifcher Art in den Vordergrund, fo befonders „Im Ringen um ein Ideal" und die Ton- 
dichtung „Vita somnium", die den Beweis erbringt, wie ftark 'der Komponift dem Leben ver- 
haftet ift und ihm feine oft fchmerzensreichen Anregungen abgewinnt. Das ift ein romantifcher 
Grundzug, der letzten Endes jeden Schöpfer befeelt und nicht identifch ift mit der ftiliftifchen 
Klaffifizierung des „Romantikers". 

Gerade auf dem Boden des Lebens keimen die Gefühlsgegenfätze, an denen Schumanns Schaf- 
fen fo überreich ift. Als Künftler des Lebens und der Töne fchaut er mit ernften wie mit frohen 
Augen in die Welt, und der Vertoner tief religiöfer Bibelftellen ift der gleiche, der als einer der 
größten Humoriften gelten darf. Wenige Tonfetzer haben es gleich ihm verftanden, den Or- 
chefterklang zur Erzielung niemals billiger, fondern gemütvoller komifcher Wirkungen auszu- 
werten. Hier find in erfter Linie die Variationen über ein luftiges Thema zu nennen. Abwand- 
lungen des Studentenliedes „Ich hab' den ganzen Vormittag in einem fort ftudiert" mit der 
köftlichen Parodie eines Trauermarfches, und fodann fein vielleicht beliebteftes und volkstüm- 
lichftes Werk, die Variationen über das Lied vom „Vetter Michel". Was Schumann hier an 
Inftrumentalfpäflen aufbietet, wie er jeder Strophe des Textes forgfältig im klanglichen_Ausj 
druck nachfpürt, das ift einmalig und in der Literatur höchftens Rezniceks überwältigenden 
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Chamiffo-Variationen über „den Zopf, der hängt ihm hinten" gleichzu fetzen. Diefe beiden 
Schöpfungen könnten vielen Dirigenten als Grundlage eines Programms „Humor in der Mufik" 
dienen. Untere jungen Tonfetzer fchreiben im allgemeinen viel zu ernft. Ihnen ift ein Bruchteil 
jener Lebensheiterkeit zu wünfchen, die unferen Georg Schumann in diefen Werken erfüllt und 
die verrät, daß nur derjenige fich zur hohen Warte fonniger Überlegenheit aufzuschwingen ver- 
mag, der Schmerz und Leid zu überwinden gelernt hat. „Freut euch des Lebens" ift das Leit- 
motiv, das kurz im Finale feiner Ouvertüre „Lebensfreude" anklingt (ein feltfamer Zufall: Bei 
der Abfaffung diefes Artikels tönt fie mir aus dem Lautfprecher im Frankfurter Konzert ent- 
gegen). Diefes nicht minder beliebte Orchefterwerk mit feiner gehaltvollen, zu Herzen fprechen- 
den, leichtfdüffigen Melodik enthält das Motto Schumann'fchen Wefens. 

In feiner Mufik Schätzen wir trotz der „fächfifchen Linienweichheit" Mofers das u r d e u t - 
fche Grundelement, das fich Schumann im Verlauf feines gefamten Lebens erhalten hat. 
Er ift — wie Paul Schwers einmal treffend ausfprach — „ganz der Stimme der eigenen Bruft" 
gefolgt. Und daß diefes lebendige, warm Schlagende Herz noch lange feine Stimme erfchallen 
läßt, ift der aufrichtige Wunfeh feiner Freunde. 



Lortzings „Sachs" in neuer Faflung. 

Von Karl Foefel, Nürnberg. 

Lortzings Opern find mehr und mehr Volksgut geworden. Ihre fteigenden Aufführungs- 
ziffern find vielbefagendes, erfreuliches Symptom. Sie find Belege für die Abwendung vom 
Kitfeh auf dem an fich kritifchen Feld der fröhlichen Mufe. Sie beweifen den wachsenden, im 
Zug einer gefunden Kulturpolitik neu erftarkenden Sinn für die Werthaftigkeit auch des Hu- 
mors und der unvulgären Freude. 

Man verlieht es heute nur fchwer, daß man Lortzing mit dem Schlagwort „Kleinmeifter" fo 
völlig entwerten konnte — für eine ganze Epoche, 'deren Schild noch dazu eine Fülle hohlen 
äußeren Glanzes zierte: die Lortzing-RenaifSance der Gegenwart fcheint auch hier fymptomatifch 
zu fein. Denn eine Ethoslehre 'der deutfehen Mufik müßte Lortzing mit an bevorzugter Stelle 
nennen: man fuche einen Komponiften der Fröhlichkeit, der „Unterhaltung" (wie man fo gerne 
fagt), der fo viel ehrliches, warmherziges Gefühl, fo viel Lauterkeit der Gefinnung, fo viel 
handwerkliche Subftanz, folch geniale Kraft des anmutigen Einfalls aufzuweiten hat, der gerade 
in der Derbheit feiner Späfle fo unverdorben, fo durch und durch vornehm, fo zartfühlend 
bleibt, wie Lortzing. Anmut: das ift wohl das rechte Wort für diefes Schaffen. Man müßte 
jenen Abfolutiften, denen das Wort „Anmut" auch heute noch zu leicht wiegt, weil fie zwifchen 
den maffiven Größen „Zynismus" und „Heroismus" hin und her pendeln, einmal beweifen, daß 
die Anmut nicht belangloser ift, als der Heroismus, weil fie nicht auf fondern über jener Strecke 
Scheinbarer Grenzwerte liegt. 

So freuen wir uns, daß nach einer Zeit Selbftverfländlicher Repertoire-GenügSamkeit, im Zuge 
diefer Renaiffance das Kapitel „Lortzing" nunmehr nach verfunkenen Werten durchforfcht zu 
werden beginnt. Und es ift zu begrüßen, daß diefe Durchforfchung von Nürnberg ihren Aus- 
gang nimmt — jener Stadt alter Kulturtraditionen und der neuen Kulturinitiative, der Lortzing 
mit feinem „Sachs" noch vor Wagner ein freilich bisher wenig beachtetes Denkmal gefetzt hat. 

Die Auseinanderfetzung „Hans Sachs" — „MeAfterfinger" war Lieblofigkeit und Mißgriff 
zugleich. Lieblofigkeit einer motivifch degenerierten Zeit, der Lortzing zu einfach, zu fchlicht, 
zu befcheiden war, um überhaupt als Wert erkannt zu werden: nur Solche Lieblofigkeit konnte 
den Lortzingfchen „Sachs" an dem unvorteilhaften Vergleich mit den „Meifterfingern" kurzer- 
hand zu Schanden werden laflen. Ein Mißgriff, denn die beiden Werke haben weder in der 
Subftanz, noch im Seil, noch im künftlerifchen Milieu etwas miteinander zu tun. Trotzdem fich 
Wagner in manchen Einzelzügen von Deinhardftein - Reger - Lortzing anregen ließ. Es waren 
gewiffermaßen lediglich theatertechnifche Äußerlichkeiten der Handlung und des Handlungsauf- 
baus, die Wagner übernahm. Die von Lortzing flammende Einfügung eines zweiten Liebespaares 
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(„Görg" — „David" / „Kordula" — „Magdalene") gehören dazu. „Beckmeffer" findet bei 
Lortzing Vorbilder. Auch der Diebftahl und die Entftellung des Liedes find vorgeprägte Mei- 
fterfinger-Requifiten. Wagner aber fpannt all diefes in den Rahmen einer völlig anders gerich- 
teten Idee. Er bildet daraus ein Werk der denkerifchen Reife, der tranfzendenten Vertiefung. 
Sein Humor ift Weisheit, feine Form Vergeiftigung, fein „Sachs" die wiffend gewordene 
menfchliche Abklärung des Alters. Ganz anders Lortzing. Für ihn gibt es keine „Probleme"; 
für ihn gibt es nur hübfch gerade oder hübfch krumm gewachfene Menfchen: begeifterungs- 
fähige, littige Bürgerfchaften, ehrfame Zünfte, gewichtige, ein wenig puffelige Ratsherren, gütige 
Landesväter und glückliche Liebende. Das Ganze fleht dem geiftvertieften Luftfpiel fern; es ift 
köftliche, befchwingte Drahtpuppenkomödie, gewimiend in der Bravheit des freundlichen Milieus, 
rührend in der fchlichten Herzlichkeit der Antriebsmotive, von einer zärtlichen Naivität: es ift 
die Anmut der Jugend — einer göttlich unbefchwerten und göttlich feelenfchönen Jugend. Kenn- 
zeichnend dafür, daß die Lortzingfche Gefchichte im Jahre 15 17 fpielt: was hat der dreiund- 
zwanzig jährige, jungftolze Dichter, für deffen Tatenluft Lortzing die Erfüllung bereithält, mit 
dem „Sachs" Richard Wagners und feiner weitenweifen Refignation zu tun? Wir, die wir uns 
heute aus der Lieblofigkeit gegen Lortzing befreit haben, fehen ohne Mühe, daß die beiden 
Werke in ihren Kreifen niemals fich fchneiden können, daß fie fich eher in einer wunderfchönen 
Weife ergänzen, fo wie das Alter die Jugend nicht illuforifch macht, fondern ergänzt. 

Der Nürnberger Intendant Willi Hanke und Kapellmeifter Dr. Max Loy nannten ihre Be- 
arbeitung „NeufafFung für die deutfchen Bühnen", Zu Recht. Denn — keinesfalls fei hier ein- 
fchneidenden Bearbeitungspraktiken etwa grundfätzlich das Wort geredet — diefe Bearbeitung 
wurde mit fo viel Sachkunde, ftiliftifchem Inftinkt und wifTenfchaftlichem Ernft vor- 
genommen, daß fie den deutfchen Bühnen einen echten, unverfälfchten „Lortzing" wieder- 
fchenkt. Sie bafiert auf Unterfuchungen, die für Dr. Loy unter dem Titel „Lortzings Hans 
Sachs" Promotionsgegenftand waren, auf eingehenden Studien der mittelalterlichen „Sachs"- 
Stoffe, auf der Kenntnis der gefamten bisherigen Aufführungspraxis des Werkes. Der von dem 
Lortzingbiographen Dr. Krufe verfügbar gemachte Nachlaß wurde beigezogen, und felbftver- 
ftändlich auch die Originalpartitur, die — wie die der „Meifterfinger" — koftbarer Befitz des 
Germanifchen Nationalmufeums Nürnberg ift. Die wichtigfte bearbeitungstechnifche Änderung 
ift die Zufammenfaffung von 6 auf 5 Bilder. Daß dadurch die Handlungsgrundlage nicht be- 
rührt wurde, verlieht fich von felbft. Die (bei Lortzing originale!) „Feftwiiefe" wurde ver- 
mieden, um das Werk auch äußerlich noch mehr aus dem Kräftefeld „Richard Wagner" heraus- 
zurücken. Die großen, für Lortzing außerordentlich repräfentaoiven Maflenfzenen fpielen 
nunmehr in dem berühmten Nürnberger Rathausfaal (den übrigens Bühnenbildner Heinz Grete 
in nicht weniger als fünfundzwanzig Metern Raumtiefe als ein Wunderwerk ftiltreuer Bühnen- 
bildnerei erftellte). In Ausführungen, auf die fich auch die die Neufaflung betreffenden Einzel- 
heiten diefes kurzen Bearbeitungsberichtes ftützen, weift Hanke auf die Möglichkeit hin, den 
Rathausfaal weiteren Aoisftattungsperfpektiven zuliebe im dritten Bild durch einen anderen Saal, 
durch ein prunkvolles Zelt oder durch die Meäfterfingerkirche zu erfetzen. Er ift jedoch fehr 
richtig „der Meinung, daß durch Konzentration und durch Anwendung einfachfter technifcher 
Mittel dem Stil Lortzings am finnfälligften entfprochen wird". Die Textrevifion wahrte mit 
allem Feingefühl den volksnahen Tonfall der „Lortzing-Atmofphäre". Einige geringfügige fze- 
nifche Umgruppierungen dienten, ohne den Gefamtbeftand des Werkes wefentlich änzutaften, 
der wirkfameren dramatifchen Straffung. Mufikalifch wurden — „um den Gebrauchswert des 
neuen ,Hans Sachs' zu heben" — unbekannte Weifen aus zum Teil fchon verfchollenen Wer- 
ken Lortzings eingefügt: eine Arie aus der Oper „Ali Paicha", als Verbindungsmufiken ge- 
fchickte Auswahlen aus „Cafanova" und der „Schatzkammer des Inka". Mit der Neuplazie- 
rung einiger gefchloffener Nummern und der Einfügung der von Dr. Krufe wieder zugänglich 
gemachten Final-Nachkompofition Lortzings war dann eine Faffung gewährleiftet, die Wirkfam- 
keit durchaus mit Lortzing-Treue verbindet und die, das fei befonders betont, erfreulicher- 
weife weder „neuinftrumentierte" noch „nachftilifierte". Zufammenf äffend: die Bearbeitung hat 
es verftanden, die Lebensfähigkeit des Werkes in abfoluter Wahrung des köftlich frifchen und 
herzlichen Lortzingfchen Kolorits zu ftabilifieren. Sie hat damit den deutfchen Bühnen ein Werk 
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wiedergegeben, deffen Reichtum an feinerfühlter, beglückender Mufik — in wunderfchönen 
Enfemble- und Chorfätzen, in lebensvollen, freilich „OpernfchIager"-f remden Arien und in fub- 
tiler orcheftraler Arbeit dargelegt — von jedem Menfchen deutfchen Gemütes dankbar empfun- 
den werden wird. Sie hat den Lortzingfchen „Sachs" auch den kleineren, ausftattungstechnifch 
eingeengten Theatern erfchloffen. Und daß die deutfchen Bühnen diefe alte „neue" Volksoper 
aufgreifen werden, beweift das Iritereffe, das fie der „zweiten Uraufführung" 1 des Werkes ent- 
gegenbrachten (verfchiedene Bühnen haben die NeufalTung jetzt bereits erworben). 

* 

Daß die Nürnberger Aufführung der . Neuf affung, die unter der fzenifchen und mufikalifchen 
Leitung der beiden Bearbeiter ftand, mit aller nur wünfchbaren Hingabe umforgt war, bedarf 
kaum eines Hinweifes: nicht häufig wird der glückliche Fall gegeben fein, daß — neben der 
Milieubezogenheit des Stoffes — die Sachwalterfchaft der Bearbeiter felbft als aktivierende 
Kraft für die Geftaltung einer Aufführung wirkfam wird (Infzenierung: Hanke; am Dirigen- 
tenpult: Dr. Loy). Durch die Würde bzw. Lebendigkeit der Darfteilung zeichneten fich Andre 
v. Diehl („Kaifer Maximilian"), Julius Bombacher („Ratsherr Foban", der Beckmeffertyp), 
Heinz Prybit (als „Meifter Steffen" eine wohlgeformte van Bett-Figur) oind Willy Hofmann 
(der vorwitzige „Görg") aus. Heinz Daniel gab den „jungen Sachs" in liebenswertem Umriß. 
Elfe Böttcher („Kunigunde", das Goldfcbmiedstöchterlein) und Ellinor Junker (die temperament- 
frifche „Kordula") verfuhren im Singen und im Spiel mit gewinnendem Liebreiz. Heinz Grete 
fing in ftimmungsreichen, fattgetönten Bildern den Zauber der alten Reichsftadt Nürnberg ein; 
das anheimelnde, behäbige, kerndeutfche Bürgermilieu betonten die ftilwahren Trachten der 
Koftümiere Mahnken/Barduczyk. Tanzmeifter Heiken feierte mit einem köftlichen Spielzeug- 
ballett den berühmten „Nürnberger Tand". 

Ein jubelnder Erfolg vor ausverkauftem Haus. 

Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 

Das Gaftfpiel des „Teatro Reale" aus Rom. kammermufikalifch abgedämpften Streichern und 

Seit dem Gefamtgaftfpiel der „Mailänder Scala« heI1 f en Bläfern einen Raufch von Farben erzeugte, 
vor einer Reihe von Jahren hat Berlin nicht mehr ^ e f fe . tt " *? ^ hor "« f^ er . dynamifchen Bewegt- 
derart feftliche Operntage erlebt wie bei dem Be- he ' t ln ^abarer Unabhängige« vom Dingenten 
fuch des römifchen Teatro Reale, eines der kulti- und u °? d ™, v ° !1 { ei ^ er Prazlfion « Begeifte- 
vierteften Operninftitute der Welt, das feit feiner r " ng - f^ 1 ^ Ausf k« un S namentlich m der 
Eröffnung 1928 in mehr als hundert Ur- und Erft- Szene der Wahrfagenn zwifchen zerklüfteten Fels- 
aufführungen vielfach deutfche Kunft dargeboten gIga *J, ten v °f m *? a l IAe ? T ° temS > m f"?" ™, *««» 
hat, darunter die Hauptwerke von Wagner und wrkmmelhc^ loderndem Feuer mit klangl.ch er- 
c o j c ivrL 1 ■ r n druckendem Chorhnale. Oder der Fedtfaal mit 
Strauß, den gefamten Nihelungenring, fogar Opern . , „ „ . r , _... ^t""** 1 """• 
nationaler Prägung wie „Fidelio", „Oberon" und hohen Baikonen und befonderer Buhne hinter mach- 
„Freifchütz". An dem römifchen Gaftfpiel waren tlgen Kar y atlden . ™ { der fich die Tanze vollziehen. 
530 Mitglieder des künftlerifchen und technifchen Den inhaltlichen Gegenfatz zum „Maskenball" 
Perfonals beteiligt, und die Anteilnahme der Ber- fchuf am zweiten Abend Bellinis verinnerlichte 
liner Mufikfreunde war ungewöhnlich lebhaft. Oper „Norma", In diefer nur auf wenige Haupt- 

Verdis „Maskenball" bildete den Auftakt. Verdi darfteller befchränlkten Oper erwies fich befonders 

wurde unter der genialen Spielleitung Guido die Verlegung des dramatifchen Schwerpunktes in 

S a 1 v i n i s nicht gefpielt, fondern erlebt bis in das Gebiet des Gefanges, defTen Ausdruck ungemein 

die letzten Fafern des Herzens voll Natürlichkeit gefteigert wurde. Ergänzt wurde der ausgezeich- 

und Spielbefeffenhek. Bemerkenswert die klang- nete mufikalifche Eindruck durch eine falkral ftrenge 

liehe Abftimmung auf helle und vielfach zarte Bühnenbildkunft mit fchwer lallenden fteinernen 

Farben, dazu die beraufchende Größe und Füllig- Bauten und einem echt italienifch gefehenen Schluß- 

keit der Stimmen, die über eine gewaltigen Reich- bild: nichts als rötlich überglänzte Druidenfteine in 

tum an Ausdrucksmöglichkeiten verfügen. Neben riefenhaftem Kranz unter tiefblauem Himmel, 

dem Orchefter, deffen fchwelgerifche Weichheit in während der Verzicht auf die Andeutung des 

1 Die „erfte" fand vor 100 Jahren in Leipzig ftatt! 
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Scheiterhaufens die Verinnerlichung des Spiels un- 
terftrich. 

Jeder Abend tot eine neue charakteriftifche Note, 
jede Oper wurde zu einem befonderen „Typ" er- 
hoben, der dem Zuhörer ftets neue Überrafchungen 
vermittelte. Gepflegter Luftfpielton herrfchte in 
Donizettis „Liebestrank" in kammerfpielhafter 
Verfeinerung des Kunftgefchehens. Anmut in höch- 
fter Potenz, überlegenes Schweben auf den "Wogen 
durchfichtigfter Mufikgeftaltung, ein ftetiger, gleich- 
mäßig fließender Strom des Handlungsablaufes, 
ohne übermäßige Befchleunigung des mufikalifchen 
Tempos, eher ein behagliches Auskoften der Stim- 
mung bis zum klangvollen letzten Ton. Dazu eine 
ideale gegenfeitige Anpaffung im Klangcharakter, 
ein refftlofes Aufgehen im künftlerifchen Ganzen 
unter Berückfichtigung der fubtilften Einzelheiten 
in Wart und Ton. Die Typenbildung erftreckte 
lieh auf den letzten Ghoriften, die Hauptdarfteller 
verkörperten fchlechthin „das" Ewig- Weibliche im 
Schwanken zwifchen Spiel und Ernft, Zwilchen In- 
ftinkt und Überlegung, „das" einfältige Natur- 
burfchentum, das aufgeblafene, eitle Liebhabertum 
des bramarbafierenden Soldaten. Beglückend die 
Enfembleleiftung voll Leichtigkeit und Grazie, viel-, 
fach auf Mezzavoce eingeftellt, ganzheitliches Er- 
leben aus der Bewegungsharmonie von Geftalt, 
Mimik und Stimme. 

Am folgenden Abend wieder ein ftiliftifcher 
Gegenfatz: der Triumph des Realismus in Puccinis 
veriftifcher "Wildlweftoper „Das Mädchen aus dem 
goldenen Weften", Revolver knallen in reichem 
Maße, Schneeftürme rütteln an Türen und Lampen, 
und Ewifchen fantaftifchen Urwaldbäumen jagen 
ganze Reitertrupps in geftrecktem Galopp hinter 
einem flüchtenden Banditen her. Jäher Wechfel 
von weicher Heimwehftimmung mit fehr tränen- 
reichem Abfchied im Finale, und von Orgien der 
Brutalität. Unter faft hundert männlichen Dar- 
ftellern, darunter über fechzig im Chor, als einzige 
weibliche Hauptgeftak Franca Somigli, eine 
Vollblutkünftlerin von wahrer Dämonie namentlich 
in der Kartenfzene, als fie halb wahnlinnig unter 
völliger körperlicher Verausgabung um das Leben 
des Geliebten fpielt. Welch ein einzigartiges, edles 
Material aber wiederum in dem Chor, deflen dyna- 
mifche Spannweite faft unwahrfcheinlich anmutet. 

Nunmehr kam die Buffo-Oper zu ihrem Recht 
in Rojjinis faft unbekannter, aber melodifch fehr 
reizvoller „Italienerin in Algier", dem italienifchen 
Seitenftück zur „Entführung aus dem Serail". Die 
hinreißende darftellerifche Lebendigkeit bewirkt, 
daß man die Mufik fozufagen nur am Rande mit- 
empfindet. Ein fcheinbares Loslöfen vom Ton, um 
im Spiel aufzugehen. Die Rezitative find von un- 
faßbarer Flüffigkeit und Natürlichkeit, dabei jede 
Note wie geftochen. Aber die Töne find leichte 
bunte Bälle, die in fpielerifcher Laune durch die 
Luft geworfen werden. Niemals ein toter Punkt, 



ftets Leben, Bewegung, eingeftreute Epifoden, und 
der mufikalifche Strom ift in einzelne befchwingte 
Kaskaden aufgelöft, die in den Sonnenfarben der 
Lebensanmut glänzen. Die Ouvertüre war bereits 
unter Oliviero de Fabritiis Leitung ein 
klangliches Wunderwerk voll poetifchem Zauber 
und zarter, fchwebender Dynamik, vordringlich auf 
foliftifche Inftrumentalleiftungen ahgeftimmt (Oboen- 
Staccati in fchnellem Zeitmaß!). Prunkvolle, üppige 
Dekorationen, eine gefchmackvolle Angleichung von 
Bauten und K&ftümen! 

Am vorletzten Abend wieder ein neuer Wefens- 
zug des Gaftfpiels: die zeitgenöffifche Oper in der 
bei uns noch- unbekannten Schöpfung des Mascagni- 
Schülers Rkcardo Zandonai „Julia und Romeo". 
Dem Shakefpeare-Stoff find 1 konzentrierte drama- 
tifche Momente abgewonnen, wobei fich die Einzel- 
perfonen bezeichnenderweife erft aus dem völkifchen 
Untergrund der groß angelegten Chorfzenen at>- 
löfen. Zandonais fchöpferifcher Eigenwert offen- 
bart fich weniger in der breiten, fchöngefchwunge- 
nen, niemals oberflächlichen Lyrik wie in der 
Balkonfzene, die leitmotivifches Material liefert, 
fondern in der kontraftreichen Bewegungskraft der 
harmonifch intereffanten, ftimmführungstechnifch 
ausgezeichneten Chöre, in den Inftrumentalfanben, 
in den ftarken dramatiifchen Impulfen. Der mufi- 
kalifche Stil wird von der gefänglichen Linie weit- 
gehend beftimmt, die Behandlung der Singftimme 
ift vorbildlich und nachahmenswert. Regie, Dar- 
fteller und Orchefter wetteiferten in der Erzielung 
ideal einheitlicher "Wirkungen. 

Zeitgenöffifche Mufik vermittelten im übrigen 
noch die beiden Ballettaufführungen. Rejpighis 
reizvolle Zufammenftellung von Roffini-Melodien 
in der Pantomime „Der Zauberladen", der italieni- 
fchen „Puppenfee", ift bekannt. Neu war Cafellas 
Ballett „Der große Krug" nach Pirandello, der in 
humorvoller "Weife von einem in den Riefenkrug 
eingefchloffenen Töpfer berichtet, deflen Befreiung 
nur durch abermaliges Zerbrechen des von innen 
reparierten Kruges ermöglicht wird. Eine raffige, 
pikante Mufik voll harmonifchem Farbenreichtum, 
gefchickt in der tondichterifchen Ausmalung fze- 
nifcher Einzelheiten und in der Verarbeitung ita- 
lienifcher Volksmelodden. Das Ballett des Teatro 
Reale in der Choreographie des trefflichen Solo- 
tänzers Milloß wurzelt auf dem Boden gefunder 
Tradition, ift reich an mimifchem Ausdruck und 
erhebt ohne gedankliche Abwegigkeiten die natur- 
verbundene Bewegung zum albfoluten künftlerifchen 
Gefetz. 

Zum, Abfchied fpeadete die Römifche Oper 
Verdis „Falftaff" in einer keineswegs burlesken, 
derbkomifchen Darfteilung, fondern in einer faft 
deutfeh empfundenen, gefühlsmäßigen Vertiefung, 
ganz auf die Erarbeitung des mufikalifchen Kunft- 
wertes - eingeftellt. Es war, als wenn die Regie 
einen Trennungsftrich ziehen wollte zwifchen der 
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Hauptfigur mit ihren Dienern und den übrigen 
Darftellern. Diefer Falftaff des Mariano Sta- 
bile durfte allein als vollendeter Charakter- 
komiker die verfchiedenften Regifter von Kunft 
und naturaüflifcher Derbheit, von Belcanto und 
Parlando anfchlagen, jede Gefte unmittelbar der 
Mufik abgelaufcht in wahrhaft idealer Verkörpe- 
rung. 

Unmöglich erfcheint es, alle fofifbifchen Mitwir- 
kenden namentlich aufzuführen, zumal da das Tea- 
tro Reale in jeder Vorftellung neue Künftler auf 
die Bühne brachte. Nennen wir die drei Dirigenten 
Tullio Serafin, Vincenzo Bellezza, 
Oliviero de Fabritiis, die Hauptfpielleiter 
Govoni, Salvini und Aurel M. Milloß, 
dazu allein rieben verfchiedene Bühnenbildner. Das 
Hauptintereffe konzentrierte fich auf B e n j a m i n o 
G i g 1 i , der die Hauptrollen im „Maskenball" 
und „Liebestrank" übernahm und mit feinem 
fchwelgerifch weichen, leuchtenden Tenor Jubel- 
ftürme Veckte. Unter den Sopranen treffen wir 
Caniglia, Gatti, Carofio, Oliviero, 
Somigli, Labia, Oltrabella, Grani 
an, im Altfach Pederzini, Stignani, Elmo 



und Palombini, unter den Tenören Z i 1 i a n i, 
Tagliavini, Lugo u. a., unter den zehn 
Soliden im Bariton und Baß feien Stabile, 
Pafero, Bettoni, Gobbi erwähnt. 

Ein Rückblick auf das Operngaftfpiel gipfelt in 
der Schlußfolgerung: Italienifche Opernkunft ift 
Leben, packendes, echtes und tief erfaßtes Leiben! 
Was in rein künftlerifcher Beziehung an Leiftungs- 
werten geboten wurde, ftreift die Regionen des 
Wunders. Von den übergeordneten Gefichtspunk- 
ten der Werkeinheitlichkeit ausgehend fand jeder 
Mitwirkende feine Erfüllung in der Vervollkomm- 
nung der Enfemblekunft. Soliftengruppe, Chor und 
Orchefter find drei fich gegenfeitig durchdringende, 
zu letzter Einheitlichkeit verfchweißte Inftrumente 
in der Hand des mufikalifchen Maeflro. Bewegung 
und Farbe find entfeheidende Darftellungsimpulfe, 
und aus angeborener Veranlagung im Verein mit 
technifcher Meifterfchafit wächft jene in der Tat 
unnachahmliche Grazie lächelnder Überlegenheit, 
die fich aus dem Mufikalifchen über die Mufik er. 
hebt und Spiel mit Loben identifiziert. Die Abende 
des römifchen Gaftfpiels werden unvergeßlich blei- 
ben. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Eine ideale mufikalifche Vorfeier des Ofterfeftes 
gab nicht weniger als drei Paffionsaufführungen: 
die Matthäuspaffion erklang, wie alljähr- 
lich, in der lange vorher ausverkauften Meffehalle 
vor über 5000 Zuhörern. Generalmufikdirektor 
Prof. Eugen Papft hatte wieder gründlichfte 
Vorbereitungsarbeit geleiftet und leitete die Auf- 
führung mit gewiflenhafter und künftlerifch reifer 
Umficht. Der durch den Kölner Man nergefang ver- 
ein verstärkte Gürzenichchor, das Stadt. Orchefter 
mit feinen hervorragenden Soliften (Anrath, Geige, 
Buchelt, Flöte, Münch, Oboe, Faber, Krüger, Oboe 
da caccia), dazu Domorganift Prof. Bachern und 
am Cembalo Prof. Pillney (landen dem Dirigenten 
dabei ebenfo hilfreich zur Seite wie die Interpreten 
der Sologefangspartien (Martha Schilling, Emmi 
Leisner, Hans Hager und Hans Hotter, Erb als 
traditioneller Evangelift). So kam es zu einer 
weihevollen und eindrucksftarken Wiedergabe die- 
fer von Benz einmal fo genannten „Nordifchen 
Tragödie". Der Kölner Bachverein bot die 
zeitlich voranliegende Johannespaffion, für 
die er fchon in mehreren Aufführungen eingetreten 
ift, unter Prof. Michael Schneider, in ftil- 
echter kleiner IBefetzung und mit Betonung des 
realiftifchen, expreffiven Charakters diefes Werks. 
Auch hier halfen vorzügliche Soliften: neben dem 
Chor des Vereins, Dr. Klotz an der Orgel und 
Dr. Neyfes am Cembalo Anni Bernards, Elifabeth 
Schmidt, Helmut Melchert, Günter Baum und Paul 
Nitfche, dazu eine Reihe junger tüchtiger Inftru- 



mentailiften. Pergolefis „Stabat mater" 
erklang in St. Georg in tonfehöner, dem edel 
opernnahen Stil entsprechenden Nachbildung, wo- 
bei Fr. S ch r Ö d e r die Leitung führte, J. Holl- 
weg, M. Bollweg die Soli fangen und J. Zimmer- 
mann an der Orgel waltete. Stark war wie immer 
das kammer mu f ikal if ch e Leben: im 
Opernhaufe hörte man Werke einiger, dem 
Orchefter bzw. dem Kapellmeifterkreis angehören- 
der Komponiften: des Pfitznerfchülers Robert Re- 
han, Balthafar Bettingens, Heinz Pauels, Hans 
Schanzaras und des Strieglerfchülers Willibald Kies- 
ling, darunter Leiftungen nicht alltäglicher Prägung, 
fo Rehans Klarinetten- Variationen, Bettingens zoo- 
logifche Scherze, Schanzaras Cellofonate und Ries- 
lings Marienlieder. Das Kammerkonzert von 
„Kraft d u r ch Freude" brachte Lieder, von 
Grete Avril-Kreuzhage und Toni Muhs mufikalifch 
gediegen vorgetragen, dazu Klavierwerke, von Mary 
Janfen-FüfTel virtuos ausgeführt. Das S t r u b - 
Quartett bewies an Beethovens a-moll-Quartett 
und Schuberts C-dur-Quintett vollendete Einfüh- 
lung in klaflifche wie romantifche Kunft. Das 
Amfterdamer Zepparoni-Quartett konzer- 
tierte im Rahmen einer deutich-holländifchen Kul- 
turtagurtg fehr eindrucksvoll mit Haydns und 
Beethovens D-dur-Werk und dem cis-moll-Quartett 
des, einft an der Kölner Schule herangebildeten, 
vor 10 Jahren verdorbenen Dirk Schaefer, einem 
edel-nachromantifchen Stück. Im Rahmen der 
ftädt. Ra th au s k onz e r t e hob das Kunkel- 
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Quartett Jarnacbs feingetönte altdeutfche Volks- 
lieder aus der Taufei, denen Ellen Bofenius eine 
ftiimmgewandte Interpretin war. Haydn, Beethoven 
und Dvorak, der letztere mit feinem genialen F- 
dur-Werk, vervollftändigten das Programm, das 
erneut die hohe Leiftungsftufe diefer Vereinigung 
erkennen ließ. Einen eigenen Klavierabend gab 
Günter Weinen, der, etwa in Edwin Fifchers 
Art Werke von Händel bis Schumann akzentreich, 
wenn auch noch nicht überall durchfühlt, wieder- 
gab. Eduard Erdmann trat u. a. für des 
dänifchen Meifters Carl Nielfen Variationen Werk 
Nr. 40 ein, ein männlich-herbes, Brahms verwand- 
tes Werk. Die G e d o k intereffierte für „Mufik 
im Frühling" auf alten Iniftrumenten, wobei Tele- 
mann, Corelli u. a. m. zu Worte kamen. G r e t e 
Bart h-Heukesh oven als bewährte Geigerin, 
Edith Hartmann als ftiimimlich und mufika- 
lifch reife Altiftin, Elifabeth Harz und 
Lotte Enge] als Blockf lötenfpielerinnen und 
Lotte Kalten am Cembalo trugen das Ihre 
zum Gelingen des Ganzen bei. In einer Veranftal- 
tung der neugegründeten Arbeitsgemein- 
fchaft für neue Mufik erfchien, von H. 
Unger eingeführt, Kurt Fiebig, Direktor der 
Hallefchen Händelkantorei, als Sprecher und Inter- 
pret eigener, gut gekonnter Orgelwerke. 

Das Opernhaus befcherte uns die deutfehe 
Uraufführung der Oper „O r s e o 1 o" von Ilde- 
brando Pizetti. Der, als Schöpfer wertvoller Kon- 
zert- und Kammerimufik bei uns längft anerkannte 
Komponift nimmt hier den Niedergang des alt- 



venezianifchen Adels und feine Verdrängung durch 
ein neues Gefchlecht zur Grundlage eines mufika- 
lifchen Dramas, das den Verzicht auf die italieni- 
fche Melodienfeligkeit darfteilt und aus diefem 
Grunde bei feiner Uraufführung 1935 in Florenz 
vom Publikum abgelehnt wurde, deffen ftrenger 
und reiner Satz uns jedoch überall feffelt und 
innerlich bereichert. Orfeolo, der Führer der 
Republik, wird befchuldigt, den Raub der 
Schwerter des jungen Rinieri geduldet zu haben. 
Doch bekennt fein fchuldiger Sohn, auf eigene 
Verantwortung gehandelt zu haben und geht ins 
Feld, wo er zur Sühne als unbekannter Soldat fällt. 
Inzwifchen haben Rinieris Brüder aus Rache Orf eo- 
los Tochter geraubt, und diefe felbft gefleht dem 
Vater, der fie zu befreien kommt, ihre Liebe zu 
Rinieri. Die Sterbefzene Orfeolos und! die Trauer- 
feier für feinen Sohn Marino befchließt das fall 
oratorienhaf te Werk. GMD Karl Dammer 
fetzte feine große Kunft und feine ernfte Werk- 
treue für die Oper ein, unterftützt von den erften 
Kräften des Haufes (Emil Treskow, Irmgard Ro- 
loff, Felix Knapper, Jobannes Schocke, Mathias 
Steland, Peter Nöhl, Siegfried Tappolet, Lotte 
Loos-Werther, Käte Ruffairt). Hans Schmid hatte 
die Infzene, Peter Hammers die Vorbereitung der 
Chöre und Alf Björn die wirkungsvollen Bühnen- 
bilder gefchaffen. Wagners „Parfifal" und Pfitz- 
ners „Paleftrina" beide unter Dammers forglicher 
Leitung, gaben zu den im Anfang genannten Paf- 
fionen den gewichtigen Gegenpol zur künftlerifchen 
Ofterfeier. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Eine Gewandhausfpielzeit ift wieder zu Ende ge- 
gangen. Sie wahrte das .durch Tradition Geheiligte 
durch die Aufführungen einer Fülle von Werken 
klaffifcher Meifter und hat förderfamn auch der 
Kunft der Lebenden gedient. Dies nicht nur etwa 
mit gelegentlich und vorfichtig aufgenommenen 
Werken, fondern erftmalig darüber hinaus mit zwei 
eigenen, dem zeitgenöffiifchen Schaffen gewidmeten 
Abenden. Auch das zweite diefer Konzerte, von 
dem an anderer Stelle berichtet wird, war un- 
zweifelhaft ein Erfolg, fo daß wohl anzunehmen 
ift, daß die Neueinrichtiuing der Zeitgenoffenkon- 
zerte in Zukunft beftehen bleiben oder vielleicht 
noch weiter ausgebaut werden wird. Nachholend 
ift von den letzten Abenden des Gewandhaus- 
winters zu berichten von einer Aufführung des 
Pfitznerithen Chorwerks „Von deutfeher Seele" 
unter Hermann Abendroth, die zu den 
unvergeßlichen Eindrücken des Leipziger Konzert- 
ldbens gehört, von einem Abend, der eine Haydn- 
Sinfonie und den /.»/ztfehen „Taffo" und, von 
Walter Giefelking gefpielt, Mozarts A-dur- 
Konzert und die Burleske von Strauß brachte und 



vom traditionellen Ausklang mit der „Neunten" 
in einer großartigen Wiedergabe unter Abend- 
roth. Das G e wand haus kämme ror che - 
fter unter Paul Schmitz bot in einem für die 
NSG „Kraft durch Freude" gegebenen Abend Er- 
■letfenftes mit Schuberts B-dur- und Mozarts Kon- 
zertanter - Sinfonie, der Haydnidxen Parifer D-dur- 
und der virtuos gefpielten „Itailienifchen Serenade" 
in der Orchefterfaffung. KdF brachte wie im Vor- 
jahre auch das NS-Symphonieorchefter 
unter Franz Adam nach Leipzig mit dem Vor- 
trag der iJegerfchen Böcklin-Suite, Beethovens Sie- 
benter und dem von M i ch a e 1 S ch m i d pracht- 
voll gefpielten Mozart- Violinkonzert in A-dlur. 
Das letzte der von der NSGemeinfchaft und dem 
Reichsfender veranftalteten Sinfoniekonzerte unter 
Dr. Reinhold Merten galt der ruffif chen 
Mufik, in der vierten Tfchaikow[ky~S\nfonie und 
der fchillernden „Seheherazade" von Rimifky-Kor- 
fakoff konnte das Große Orchefter des 
Reichsfenders Leipzig gebührend paradie- 
ren, von befonderem Intereffe war das zweite 
Violinkonzert von Prokofieff, deffen heiklen Solo- 
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part Heinz Stanske meifterte. Von anderen 
Orchefterkonzerten fei eines des Leipziger Kamraer- 
orchefters erwähnt, in dem Sigfrid Walther 
M ü il 1 e r die „Lieder und Tänze" von Heinrich 
Sutermeißer erftmalig zu Gehör brachte. 

Die Gewandhaus-Kaimmermufiken brachten das 
Mozartldie C-dur- (K. V, 46$), das Beethoveniche 
Es-dur-, Werk 127, und das Schumannidie ä-moll- 
Quartett, Werk 41 Nr. 1, vom S t i e h 1 e r - 
Quartett grundimuEkalifch und klangprächtig 
gefpielt, Verdis und Tjchaikowjkys es-moll-Quar- 
tett als feltener gefpielte Werke bot das G e - 
wandihalu squiar tetjt mit Edgar Woll- 
gan d t am erften Pult, und Willy Rebhan 
mit Walter Bohle vermittelten die Cello- 
fonate g-moll von Chopin. Die letzte planmäßige 
Kamimermufik ides Gewandhaufes hatte das 
Strulb -Quartett mit der kammermufikali- 
fchen Faffung der „Sieben Worte" Haydns und 
nach neugeschaffener Tradition mit Schuberts 
C-dur-Quintett (zweites Cello Hans Seh rader) 
befchloffen. Ndben einem Abend des S t i e h 1 e r - 
Quartetts mit Smetana und DvoMk und 
einem ruffifchen Abend des Weitzmann- 
Trios fand die kaimimermufikalifche Literatur 
nach wie vor eifrigfte Pflege im Gohlifer Schlöß- 
chen. Dort hörte man Walt her Daviffon 
und Walter Bohle mit A/ozdrt-Violinfonaten, 
das Leipziger Streichquartett mit Neu- 
heiten von Vetfera und Hübjchmann, das ausge- 
zeichnete Zepparoni-Quartett und das 
tüchtige Boche-Trio. Auch der Soliiftenabende im 
Gohlifer Schlößchen gab es eine beachtliche Reihe, 
der Raum verbietet eingehendere Würdigung, doch 
einige Namen feien wenigstens genannt: H e 1 - 
muüh Lungershaufen (Violine), Schau- 
fuß-Bonini (Klavier), Walter Schulz 
(Cello), die Gewandhausbläfer Schlövogt und 
W e i g e 1 1 , das Gefangsquartett R o e h 1 i n g - 
Schröder-Lißmann-Gerhardt. Erfolg- 
reich ließen fich Leipziger Komponiften mit Liedern 
hören: Wolfgang Liebold, Gerda Ro- 
datz und Käthe Schumann. Margarete 
Kubatzki, Irma Beilke, Heinrich 
Schlusnus und Wilhelm Strienz ließen 
die Liebhalber fchöner Stimmen auf ihre Rechnung 
kommen, mit den heimifchen Pianiften Sigfrid 
Grundeis, Rudolf Fifcher (fämtliche 
Beethoven-Sonaten) und dem Thomasor'ganiften 
Hans Heintze (Bach-Abend) find die Inftru- 
mentaliiftenkonzerte genannt. 



Äußerfr, rührig waren die Chöre. F r i e d r i ch 
Raben fch lag Hellte mit Monteverdi-Madri- 
ga'len und Chören von Karl Marx feinen neu- 
gegründeten Univerfitätskammerchor 
vor, und der Lehrergefang verein unter 
HansHeintze fang heitere Chöre älterer und 
neuerer Meifter. Otto Di dam bot mit der 
Neuen Leipziger Singakademie und 
dem Städtifchen fowie dem Chor der Teppich- 
falhriken aus Würzen den Händelicnen „Feldherrn". 
Soviel Anerkennung diefe Aufführung verdiente, 
foviel Fragezeichen errichtet die StephanLfche Ein- 
richtung des „Judas Mafkkabäus", nicht allein der 
viel umftrittenen Umdichtung wegen, die übrigens 
zum überwiegenden Teile an der Faffung Chry- 
fanders fefthält, ohne diefen verdienten Namen 
alber zu nennen, fondem auch aus mufikalifchen 
Gründen formaler, ftiliftifcher und aufführungs- 
praktifcher Art. 

Die Paffionszeit brachte die drei bedeutendften 
Paffionsmufiken. Eduard Büchfel brachte mit 
dem Matthäikirchenchor die Schützlche 
Matthäuspaffion, Friedrich Rabenfchlag 
mit dem Univerfitätschor die Bachiche 
Johannespaffion. Die T h o rn a n e r unter Gün- 
ther Ramin krönten den Karfreitag mit der 
Matthäuspaffion. Gewaltig und einzigartig war ihr 
Arbeitspenfum wieder im letzten Berichtsobfchnitt, 
wie es fich in zahlreichen Motetten und in den 
Kantatenaufführungen darftellt. 

Die Oper trat mit der Eritaufführung der 
„Daphne" von Riebard Strauß hervor. Wolfram 
Humperdinck hatte in feiner Infzenierung 
dem legendären Ton in ernft-feierlicher Gemeffen- 
heit des Spiels Rechnung getragen, in die oudi die 
Darfteilung des Dionyfosfeftes keinen ibacchantifch- 
überlauten Ton trug. Max Eltens Bühnenbild 
hat etwas von der Erhabenheit und Strenge der 
Odyffeelandfchaften eines Cornelius oder Preller. 
Paul Schmitz erweckte die Klangwunder der 
Partitur zu herrlich blühender Klangwerdung. Die 
Titelpartie fang Rita Meinl-Weife pracht- 
voll, licht und ftrahlend der Apoll Auguft Sei- 
ders, männlich kraftvoll der Leukipp Heinz 
Daums, in übrigen Partien Fried rieh Dal- 
b e r g und Maria Cornelius f ehr beifalls- 
würdig. Das Ereignis der diesjährigen Opernfpiel- 
zeit war die Uraufführung von Winfried Zilligs 
„Windsbraut", über die an anderer Stelle diefes 
Heftes ausführlich berichtet wird. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz i. V., M ü n ch e n. 



Die Leitung der Bayerifchen Staatsoper hat ihre 
bedeutungs- und verantwortungsvolle Arbeit am 
Neuaufbau des Spielplans mit einer Neuinfzenierung 
von Beethovens „Fidelio" fortgefetzt. Dem gemein- 
famen künftlerifchen Winken der hierbei führenden 



Männer : Clemens Krauß, Rudolf Hart- 
mann und Ludwig Sievert ift auch diesmal 
— wie fchon bei ihren früheren grundlegenden 
Neueinftudierungen — eine Aufführung, eine Ge- 
famtleiftung zu danken, deren hervorftechendiftes 
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Merkmal eine tnufterhaft klare,- bis ins Scheinbar 
Geringfte wohldurchdachte und 1 fein durchgeformte 
Löfung aller mufikalif chen und fzenifchen Aufgaben 
ift. Bemerkenswert in diefer Hinficht war da z. B. 
gleich die fehr fubtile, gefchliffene Wiedergabe der 
eingangs flehenden Szenen zwifchen Marzelline und 
Jacquino, für deren Mozart-Ton Krauß eben die 
rechte, jede zarte Nuance des Ausdrucks und! der 
Form ficher erfallende Darftellungsart fand. Die 
Plaftik und innere Ordnung, die der Interpretation 
diefer noch am Rande des Dramas flehenden Szenen 
das Gepräge gab, zeichnete auch die Gestaltung alles 
Folgenden aus. Der gerade bei diefem Werke fo 
wefentlich notwendige innere Kontakt mit dem auf- 
wühlend und erfchütterndl M e n f ch 1 i ch e n der 
Mufik und der Handlung wurde hier — wenigftens 
bei der erften Aufführung der Neuinfzenierung — 
allerdings in vollem Maße erft vom Beginn des 
zweiten Aufzugs an erreicht. Erft von hier an ge- 
wann das bis dahin zwar edle, aber über die Tiefen 
der Mufik bisweilen noch hinweggleitende Musizie- 
ren jene Eindringlichkeit, die ans Herz rühre. Auf 
folche Intenfität und Wahrhaftigkeit des Aus- 
drucks aber fcheint es uns bei Beethoven immer 
vor allem anderen anzukommen! Das „Stichwort" 
zu diefer beglückenden Nach-innen- Wendung der 
Aufführung gab hier Julius Patzak mit fei- 
nem mächtig ergreifenden, tief erfühlten Vortrag 
der Floreftan-Arie. Von diefem Augenblick an 
ftrömte nun wirklich das Licht Beethovenfchen 
Geiftes durch alle Szenen. Vor der letzten Ver- 
wandlung wurde die Wiedergabe der dritten Leo- 
noren- Ouvertüre zu einem feelenbewegenden Ereig- 
nis und überdies auch ein Sondererfolg für Clemens 
Krauß, deffen edelfte Geftalterkräfte hier in einem 
kaum erlebten Maß entbunden fchienen. Die letzte 
Szene endlich, beherrfcht von der herrlichen Lei- 
ftung des Chors (Einftudierung Jof ef.Ku gl e r), 
erhob die Empfindungen in jene reinen Höhen 
eines durch Schmerz, Furcht und Mitleid geläuter- 
ten Glücksgefühls, zu denen uns von allen Meiftern 
keiner fo wie Beethoven emporzuziehen vermag. 

Rudolf Hartmanns Regiearbeit verriet ein 
Markes geiftiges Eindringen ins Wefen des Werks 
und zeichnete fich überall, auch da, wo er neuartige 
Löfungen verfuchte, durch finnvolle Anordnungen, 
Klarheit und glückliches Streben nach einer großen 
Linie des Ausdrucks aus. Von den ftimmungs- 
gerechten Bühnenbildern Sieverts möchten wir 
dem letzten den Preis zuerkennen, in dem der Ge- 
genfatz zwifchen dem tiefliegenden, fozufagen ver- 
sinkenden Bau der Zwingburg und der hellen, vom 
blauen Himmel überwölbten Hügellandfchaft in 
befonders finnfällig-eindringlicher Weife den Kon- 
traft zwifchen der überftandenen Todesnot und der 
erlöfenden Freiheit bildhaft zum Ausdruck kommt. 

Noch ein Wort über die Darfteller: von Patzaks 
meisterlicher Leistung als Floreftan war fchon die 
Rede. Mit ftetig wachsender Intenfität des Gefühls 



gab Viorica Urfuleac die Leonore — eigen- 
artig berührte nur ihre lyrifch-lkonzertante Wieder- 
gabe der großen Arie an die Hoffnung. Dem 
Pizarro lieh Hans H o 1 1 e r die markige Kraft 
feines edlen Baritons; als Rocco fah und hörte man 
Ludwig Weber, als Don Fernando Carl 
Kronenberg; Trude Eipperle als Mar- 
zelline und Walther Carnuth als Jacquino 
vervollftändigten das vorzügliche, klug ausgewählte 
Enfemble der Hauptdarfteller. 

Die langfam abklingende Konzertfpielzeit bradue 
zunächft noch zwei große Oratorien- Aufführungen: 
die traditionelle öfterliche Wiedergabe von Bachs 
„Matthäuspaffion" durch Lehrergefangverein und 
die Mufikalifche Akademie, ftand diesmal unter 
Meinhard von Zallingers f orglicher, ftil- 
bewußter und werkgetreu fchlichter Führung. Her- 
vorragend wie die Leiftungen des Chors und der 
foliftifch hervortretenden Staatsorchefter-Mitglieder 
waren hier auch die Interpretationen der gefäng- 
lichen Solopartien durch Julius Patzak, 
Luife Willer, Georg Hann, Cäcilie 
R e i ch und Georg Wieter. Adolf Men- 
n e r i ch hat einige Wochen fpäter das Deutfche 
Requiem von Brahms mit dem Philharmonifchen 
Chor und mehreren ad hoc angegliederten Münch- 
ner Gefangvereinen einftudiert und in einer ein- 
drucksvollen Darftellung zu neuem Klangleben er- 
weckt. Für die Solopartien hatte man zwei aus- 
gezeichnete, mit dem Wefen des Werks innig ver- 
traute Künftler gewonnen : Amalie Merz- 
Tunner und Gerhard Hüfch. Außerdem 
hat MD Mennerich auch die Folge der Volksfinfo- 
niekonzerte mit einem gewichtigen Abend zu Ende 
geführt, der als Erftaufführung des Oftmärkers 
Wilhelm Jerger melodien- und klangfreudige, fein 
geftaltete „Salzburger Hof- und Barockmufilk" fo- 
wde eine ergreifende Wiedergabe von Brückners 
7. Sinfonie brachte, die die fchön gereifte Gestal- 
tungskraft des Dirigenten und feine enge geiftige 
Verbundenheit mit der Mufik Brückners aufs neue 
erkennen ließ. Auch die Mufikalifche Akademie 
(Bayerifches Staatsorchefter) hat die leider nur vier 
Veranftakungen umfallende Reihe ihrer Inftrumen- 
talkonzerte in befonders erfolgreicher Weife be- 
endet: Wieder ftand Jofeph Keilberth, der 
durch wenige Gaftfpiele hier als ein ungewöhnlich 
befähigter und temperamentvoller Ordiefterführer 
rafch berühmt und beliebt gewordene junge Diri- 
gent, am Pult, diesmal als feinnerviger Interpret 
der zweiten Beethoven-Sinfonie und als fchwung- 
voller Geftalter des Stranß'ichen „Heldenleben" (bei 
dem fich außerdem auch Konzertmeifter P 1 a c i - 
dus Morafch als rneifterlicher Spieler des kon- 
zertanten Geigenfolos einen Sondererfolg erfpielte). 
Von weiteren größeren Konzerten nennen wir noch 
einen von C h r i ft i a n D ö b e r e i n e r liebevoll 
wie immer vorbereiteten und geleiteten Abend des 
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Bachvereins, der unter dem Motto „Meifter um den 
jungen Mozart" mit köftlichen Werken von Stamitz, 
J. Chr. Bach, K. Fr. Abel und Schobert bekannt 
machte, fowie eine Veranftaltung der Bürgerfänger- 
zunft, in deren Programm man u. a. einigen Stücken 
aus Paul Liflls kraftvoll und klar erfundenem und 
geftaltetem Oratorium „Sieg des Glaubens" begeg- 
nete. 

An der Spitze aller Kammermufikäbende (band 
das Auffehen erregende Konzert des S ch n e i d e r - 
ha 11 -Quartetts. Vier hervorragende Künftler 
des Wiener philharnnoni'fdien Orchefters, voran als 
Primarius .der vor einem Jahrzehnt als „Wunder- 
kind" berühmte Wolfgang Schneiderban, haben floh 
hier zu einem Enfemble zufammengefunden, deffen 
Spiel gleicherweife durch höchfte technifche Vollen- 
dung, edelfte Klangkultur, mufikantifche Vitalität 
und geiftige Eindringlichkeit entzückt. Jedes der 
drei von ihnen vorgetragenen Werke erftand' hier 
in einer vorbildlichen Form der Darfteilung. - 
Haydns G-dur-Quartett Werk 76/1, Beethovens 
Werk 127 und Dvoräks feiten gehörtes As-dur- 
Quartett Werk 105. Begeifterung erweckte auch der 
— Beethoven und Brahms gewidmete — Abend des 
neuen Klaviertrios Edwin Fifcher — Georg 
Kulenkampff — Enrico Mainardi. Be- 
wundernswert, wie jeder diefer drei Meifter ihres 
Inftruments in felbftlofem Dienft am Werk die 
individuelle künftlerifche Freiheit und Eigenart dem 
gemeint amen künftlerifchen Streben unterord- 
nete. Im Rahmen der vom Kulturamt der Haupt- 
ftadt der Bewegung geförderten Veranftaltungen 
zum Gedächtnis an den 2$. Todestag Max Regers 
erlebte man einen fchönen Kammermufikabend, der 
in vorzüglicher Wiedergabe durch die Münchner 
Künftler Hans König, Franz Dorfmül- 
ler, Philipp Haaß, Oswald Uhl und 
Anton Gruber-Bauer (Bariton) das Streich- 
trio Werk 141 b, eine Folge von Liedern und als 
Hauptiftück das herrliche Klavierquartett Werk 133 
brachte. Einen weiteren Regerabend dankte man 
dem Bayerifchen Volksbildungsverband: hier hörte 
man von Jofef Disclez und Prof. A u g u ft 
Schmid-Lindner die Cellofonate Werk 116, 
von Theo Reuter und HedyHundetner 
einige Lieder, undl von Kindern der Städtifchen 
Singfchule (Leitung : Konrad Sattler) ein paar 
„fchlichte Weifen". Die Gedenkworte fprach an 
diefem Abend, dem auch die Witwe des Meifters 
beiwohnte, der Schreiber diefer Zeilen. Der 2j. 
Todestag felbft (11. Mai) endlich brachte in der 
Erlöferkirche eine wertvolle mufikalifche Feier- 
ftunde, den die verdiente evangelifche Kantorei 
St. Matthäus unter der Leitung von Prof. Fried- 
rich Högner veranftaltete. Högner felbft fetzte 
hier feine meifterliche Kunft als Organift für die 
Orgelf onate in fis-moll Werk 33 und für die 
Phantafie über den Choral „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme" ein; der Chor der Kantorei feierte das 



Andenken des Meifters mit dem fehr eindrucks- 
vollen Vortrag einiger geiftlicher Chöre aus den 
Gefangen Werk 138. Außerdem gelangten — mit 
Konzertmeifter Hans König als vorzüglichem 
Interpreten des Geigenparts — Stücke aus den 
Werken 103 a und b (Violine und Orgel) zum 
Vortrag. 

Der Jofef Marx-Zyklus, der an vier Abenden 
mit dem getarnten Lied- und Kammermufikfchaffen 
diefes Wiener Komponiften bekannt macht, wurde 
mit einem Konzert fortgefetzt, in deffen Mittel- 
punkt zwölf (von der jungen, ftimmbegabten 
Sopraniftin Fernande Schmid gefungene) Lie- 
der ftanden und deffen inftrumentaler Teil — mit 
Hermann Kellner, Anton Hub er und 
Anton Welter als hingebenden Interpreten — 
die Cello-Suite und die Trio-Phantafie brachte. All 
diefen, vor dem Weltkrieg entftandenen Schöpfun- 
gen eignet, trotz ihrer Verfchiedenheiten im einzel- 
nen als gemeinfa/mer Wefenszug eine fatte Freude 
an fchwelgerifcher Gefanglichkeit und Klanglichkeit 
und eine gewiffe äußerliche Art von leidenschaft- 
licher Gefühlshältung, die uns Jüngeren ein inneres 
Jafagen zu diefer freilich mit außerordentlichem 
Können entfalteten Kunft oft nicht leicht macht. 

Wir fchließen für heute mit einigen kurzen Hin- 
weifen auf eine Reihe von Soliftenkonzerten: den 
Genuß edlen Mozartfpiels dankte man der Geigerin 
Edith von Voi gt 1 an d ei' (am Flügel: 
Auguft- Schmid - Lindner). Begeifterung 
weckte ein Liederabend Willy Domgraf- 
Faß bänders. Fafzinierend ein Balladen- und 
Rhapfodien-Abend Jofef Pembaurs. Die 
Möglichkeiten der Harfe als Soloinftrument zeigte 
der hervorragende italienifche Virtuofe L u i g i 
Magiftretti. Ein bewegender künftlerifcher 
Eindruck: das gemeinifame Musizieren Elly Neys 
und Ludwig Hölfchers. Den neuartigen Ver- 
fuch, „Gefänge der Freude" (klaffiifche und neuere 
Lieder) den Hörern in felbft am Flügel begleiteten 
Vorträgen fowie durch erhellende Einführungsworte 
zu einem nachhaltigen Erlebnis zu machen, unter- 
nahm Prof. Dr. Johannes M. Verweyen. 
Der gefängliche Teil diefer Darbietungen vermochte 
allerdings, wenn man einen wirklich ernften künft- 
lerifchen Maßftab anlegte, nur epifodifch ftärker 
anzufprechen. Von den jüngeren Pianiften endlich, 
die fich in den letzten Wochen hier hören ließen, 
feien hier >noch vermerkt: der als Begleiter von 
Heinrich Schlusnus beftens bekannte Selbaftian 
P e f ch k o und der feit einigen Jahren in München 
lebende Karl Weis hoff, der feinen Beethoven- 
Abend mit einer plaftifchen Wiedergabe der c-moll- 
Variationen einleitete, fowie das einprägfam mufi- 
zierende Klavierduo Anneliefe Niffen und 
Oskar Koebel. 

Über die Mozart-Feftwo&e wird an anderer 
Stelle berichtet. .. 
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Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Die Wiener Volksoper, die nicht etwa nur als 
das Refervoir für den Nachwuchsbedarf der Staats- 
oper in Betracht kommt, erfüllt die ihr im Wiener 
Mufikleben beftimmte befondere Aufgabe durch 
fortgefetzte Bereicherung ihres Repertoires nach der 
Seite des volkstümlicheren Opernfchaffens. Sie 
hatte mit der neu infzenierten „Zauberflöte" eine 
anerkennenswerte Tat vollbracht, und hat nun — 
zugleich als Huldigung für Wilhelm Kienzl — deffen 
mit Recht populärftes Werk, den „Evangelimann" 
nachfolgen lallen. 

Aus den Ereigniffen im Konzertfaal ift mehreres 
Wichtige nachzutragen. 

Die Gefellfchaft der iMufikfreunde bot in der 
Charwoche eine durch ein hervorragendes Soliften- 
quintett ebenfo wie durch Eindringlichkeit und 
Schlagkraft der Chöre ausgezeichnete Aufführung 
der „MaitthäuspalTion" unter der Leitung Oswald 
Kabaftas. Zum Abfchluß des Zyklus der Phil- 
harmonifchen Konzerte war OMD Dr. Karl 
Böhm als Dirigent geladen worden; er eröffnete 
das Konzert mit einer der Erinnerung an Max 
Regers 25. Todestag gewidmeten ftilreinen und 
fantafieerfüllten Aufführung feiner „Mozartvaria- 
tionen", denen das von Wolfgang Schnei- 
der!) an virtuos und graziös gefpielte Mozartlche 
A-dur- Violinkonzert und der raufchende Abfchluß 
der VII. von Beethoven folgte. Die letzte der 
„Akademien" unfrer Philharmoniker leitete Cle- 
mens Kraul!, auf deffen reichem Programm 
auch de Falks „Dreifpitz"-Suite und Wilhelm 
Jergers „Salzburger Hof- und Barockmufik" (landj 
mit diefen Stücken, fowie mit dem Beethovenichen 
Tripelkonzert, deffen Soli Wolf gang Schnei- 
de rhan, RichardKrotfchak und J. S w o - 
b o d a fpielten, wurde der Zyklus aufs wirkfamfte 
beendet. Gleichfalls unter Clemens Krauß 
konzertierte der Wiener Staatsopernchor mit a cap- 
pella-Gefängen von Paleßrina bis Richard Strauß. 
Diefe von Clemens Krauß und Fe r d i n a n d 
Großmann gefchulte erfte Chorvereinigung des 
Reiches leiftet in der dynamifchen und agogifchen 
Ausdeutung fchwierigfter Ghorfätze das Höchft- 
erreichbare, fodaß ihre regelmäßig wiederkehrenden 
Konzerte zu den beften der Spielzeit zu rechnen 
find. Das 7. Abonnementskonzert der Gefellfchaft 
der Mufikfreunde war Eugen Jochum, dem 
Hamburger Generalmufikdirektor, als willkomme- 
nem Gaftdirigenten anvertraut. Auch er erfreute 
uns durch ein Regerlches Werk, und zwar durch 
die unbegreiflicherweife hier faß nie gefpielte 
„Serenade" Werk 95; das melodienreiche farbglän- 
zende, jugendlich frifche und herzgewinnende Stück 
fand in der klar disponierenden, anfeuernden und 



die innere Teilnahme bekundenden Wiedergabe 
durch Jochum und das Stadtorchefter der Wiener 
Symphoniker begeisterte Aufnahme, nicht minder 
die den Abend befchließende VII. Sinfonie Beet- 
hovens. Im 8. diefer Konzerte geftaltete Rudolf 
M o r a 1 1 mit demfelben prächtigen Orchefterkörper 
fehr effektvoll die „Variationen über ein Hufaren- 
lied" von Franz Schmidt und Beethovem V. 

In den Symphoniekonzerten Hans Weisbachs 
im Konzerthaus brachte das 7. Konzert des Beet- 
hovenzyklus, eingeleitet mit Skrjabins „Poeme de 
l'Extase" und abgefchloffen mit Beethovens VIII. 
Sinfonie, das Brahms'dche B-dur-Klavierkonzert 
mit Walther K e r f ch'bau mer am Flügel; 
diefem Künftler, der zu unfren beften zählt, kommt 
es nicht darauf an, durch eine eigne Auffaffung zu 
blenden, als vielmehr die tiefften Intentionen des 
Komponiften reftlos zu erfaffen. Unter feinen jeden 
Ausdrucks mächtigen Händen und in der im Werk 
gleichfalls völlig aufgehenden kongenialen Orche- 
fterführung W e i s b a ch s richtete fich das wunder- 
bare Stück in allen feinen vielfältigen Stimmungs- 
momenten in .bezwingender Größe vor uns auf. — 
Das 8. diefer Konzerte gipfelte, durch die Bachiche 
Dorifche Tokkata (mit Walter Pach an der 
Orgel) eingeleitet, in dem grandiofen Schlußftein 
des Zyklus, der Beethoventchett Neunten, Die bei- 
den letzten Dunkelkonzerte des Mozart-Bruckner- 
Zyklus der Wiener Symphoniker brachten das von 
dem Konzertmeister diefer Vereinigung, Franz 
Bruckbauer, mit höchstem gefänglichen Aus- 
druck gefpielte Mozartidie D-dur-Violinkonzert 
mit Brückners IV. Sinfonie, — das letzte Konzert 
dann die Bruckneriche VIII. mit einer gleichfalls 
vorangestellten A/ozarffchen Kostbarkeit : dem Kon- 
zert für Flöte und Harfe. Wir muffen W e i s b a ch 
und der Konzerthausgefellfchaft dafür befonderen 
Dank willen, daß fie uns diefes Stück, von deffen 
Vorhandenfein wohl die wenigften überhaupt eine 
Ahnung haben, bekanntmachten, denn es ift von 
ganz einmaligem Reiz und gibt von der geifterfüll- 
ten Sinnlichkeit Mozartfcher Mufik fozufagen ein 
Urbild. Die beiden Soli lagen in den Händen 
zweier Mitglieder des genannten Orchefters, von 
Kamillo Wanaufek (Flöte) und Marga- 
rete Stahl-Konietzny (Harfe). Die vir- 
tuofe Grazie im Spiel der Harfeniftin und der 
warm gefängliche Ausdruck der Soloflöte ließen 
auch die Befonderheit der klanglichen Kombination 
zu einem feltenen Reiz des eigenartigen Stücks von 
der fchönften Wirkung werden. Damit und mit 
Brückners VIII. in Originalfaffung hatte uns das 
O'rchefter der Wiener Symphoniker, das heuer 
feinen 40jährigen Beftand feiert, und fein berufe- 
ner Leiter Hans Weisbach einen weithin er- 
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kennbaren Höhepunkt der heurigen Winterfpielzeit 
befchert. 

Nicht übergangen fei, eine zweite Aufführung 
der „Matthäuspaffion", die Anton Konrath 
unter Mitwirkung erlefener Einzelkünftler, des Or- 
chefters der Symphoniker und eines hiezu eindring- 
lich und muftergültig gefchulten Chores, in dem 
3. Chorkonzert der Wiener Konzerthausgefellfchaft, 
zelebrierte. — Wilhelm Rolf Heger, der 
junge fudetendeutfche Dirigent, ergänzte den 
guten Eindruck feines erften Wiener DirLgenten- 
debuts an der Spitze untres Stadtorchefters durch 
wohlausgefeilte Aufführungen klaffifcher Kompo- 
fitionen, wobei er ein in Wien feiten gefpieltes 
Stück, Cherubinis Ouvertüre zu „Anakreon", zum 
glanzvollen Auftakt feines erfolgreichen zweiten 
Auftretens in Wien machte. — Das Frauen-Sym- 
phonie-Orchefter des Gaues Wien hatte auch für 
fein 6. Abonnementskonzert ein reiches und ge- 
haltvolles Programm aufgeftellt: Bachs Flötenfuite 
(mit Kamillo Wanaufek als Soliften) und 
Mozarts Konzertante Sinfonie für Violine (Kon- 
zertmelfterin Edith Stein bauer) und Bratfche 
(Hertha Schachermeier- Martini) leite- 
ten zu dem gelungenenn Verfuch hinüber, das be- 
rühmte Ges-dur-Adagio aus Brückners Streichquin- 
tett vom vollen Streicherchor fpielen zu laffen. 
Dies konnte nur wagen, wer feiner Inftrumental- 
künftler fo ficher irft und in ihnen fo verläßliche 
und auf den leifeften Wink reagierende, ganz und 
gar in der individuellen Interpretation des Diri- 
genten aufgehende Mithelfer am Werk hat wie 
Franz (Litfchauer — und fo war es auch, 
daß in diefer vollendeten Gleichftimmung die fin- 
fonifche Größe des herrlichen Satzes mit diefer 
orcheftralen Klangverdichtung den überwältigend- 
ften Eindruck machte. Diefer wurde vielleicht noch 
übertroffen durch die Wiedergabe von Hans Pfitz- 
ners „Duo für Violine (S t e i n b a u e r) und Cello" 
(Frieda Kraule). Auch hier zeigten fich Or- 
chefter und Soliftinnen auf höchfter Stufe reprodu- 
zierender Kunft. — Proben ukrainifcher Tonfchöp- 
fungen bekamen wir in einem Feftkonzert, das die 
ukrainifche Landsmannfchaft zur Feier des 80. To- 
destages des Dichters Taraß Schewtfchenko ver- 
anftaltete; es gab Orchiefterftücke, Chöre und Lie- 
der, auch Volkslieder, für die unlfre Opernfängerin 
Olga Levko-Antofch Erfolg und Anerken- 
nung erfarog. 

In dem Grundgedanken einer „Frühlingsfeicr" 
hatte der Wiener Schubertbund ein mannigfaltiges 
Programm von Chören und Dichterfprüchen ein- 
heitlich zufammengefaßt, wobei in die bekannt her- 
vorragenden Chorleiftungen des unter der Leitung 
von Reinhold Schmid flehenden Vereines 
durch die Mitwirkung von Elena Nikolaidi 
und Franz Karl Fuchs individuelle Abwechs- 
lung kam, die noch durch das Frauencerzett des 
„Deutfchen Volksgefangvereins" und durch das 



Waldhornquartett der Wiener Sinfoniker erhöht 
wurde. 

GMD Hans Weis ib ach hielt im „Richard 
Wagner- Verband deutfcher Frauen" einen ftark be- 
achteten Vortrag über das Wefen der romantifchen 
Mufik, und feine überzeugenden Ausführungen 
wurden durch Proben aus dem Schaffen von Schu- 
bert und Schumann, Hugo Wolf und Carl Loewe 
veranfchaulirchit, mit denen fich Elena Braun 
von der Staatsoper, Georg Oeggl von der 
Volksoper und die bekannte Pianiftin Margit 
Sturm noch befonders auszeichneten. 

Eine größere Anzahl von Liederabenden zeigte, 
daß diefer feit längerer Zeit etwas vernachläffigte 
Konzertzweig wieder aufzublühen beginnt. An die 
Spitze gehört der Abend von Margarete 
Klofe, der großen Dresdener Künftlerin, — aber 
auch andere gaben Proben feiner und hödift per- 
fönlicher Gefangsgeftaltung. So die fchwedilfche 
Altiftin Marianne Ruths mit Liedern nordi- 
fcher und deutfcher Meifter. Hilde F a ch hat 
mit ihrer eindringlichen Vortragskunft und fchön- 
ften Stimmitteln neben klaffifchen Opernarien auch 
Kompofitionen zeitgenöffifcher Tondichter vorge- 
tragen und damit ihnen und fich felbft einen ent- 
fchiedenen Erfolg erfungen. Auch Hilde W e f - 
f e 1 y rührt durch natürliche, warm empfundene 
und befeelte Vortragsweife, die fie an Liedern und 
Gefangen von Brahms und Wolf bewährte. Fritz 
Kuba, der Begleiter der beiden zuletzt Genann- 
ten am Flügel, trug nicht wenig zur Vollendung 
des Gef amteindrucks bei. Annie Vilmar ftellte 
abermals ihr ernftes Streben nach künftlerifcher 
Vollendung in einem eigenen Abend unter Beweis, 
wobei ihre vorzüglich gebildete, leicht und flüfTig 
gehandhabte fchöne Altftimme ifowohl im Orato- 
rienftil der Arien als auch in den Liedern neuerer 
Komponiften wirkungsvoll zur Geltung kam. Z o e 
Prafch-Formacher ließ ihre bewährte präch- 
tige Ausdruckskunft Liedern von Ernß Ludwig 
Uray, Paul Königer und Robert Ernß zuftatten 
kommen, während Prof. Anton Taufche in 
Balladen von Loewe und Liedern von Schubert, 
Brahms und Wolf die Vorzüge feiner vorbildlichen 
gefänglichen Technik deutlich erkennen ließ. Über 
auffallend gute und reiche Stimmittel verfügt auch 
der junge Bariton Carlo Nodari, der für. die 
Bühne prädeftiniert erfcheint, nicht minder die 
Sopraniftin Elvira Brunner, die mit weit- 
tragender, vollendet gefchulter Stimme außer- 
ordentlich ftark wirkte. Die beiden Genannten 
fangen in einem „Konzert junger Künftler", an 
welchem auch die Pianiftin Erika Jung- 
S t e i d 1 (aus der vorbildlichen Schule Dr. Hans 
Webers) iriit ihrem kräftig zupackenden, frifchen, 
geradlinigen, kerndeutfchen Spiel großen Anteil am 
Erfolg hatte. — Die Gitarriftin Luife Walker- 
H e j f e k , aus der Sehulle von Jakob Ortner- Wien, 
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erfreute mit ihrer reifen Kunft an älteren und 
modernen Lauten- und Gitarrekompofitionen fpani- 
fcher Meiftar, von denen wir nur zu feiten Beifpiele 
ihres gepflegten Schaffens erhalten. In der Reihe 
der „Konzerte junger Künftler" waren auch zwei 
Gäfte aus dem Gau Württemberg zu hören, die 



Pianiftin Dora Metzger, deren melodiefeliges 
Spiel durch ausgezeichnete Phrafierung ganz befon- 
ders anfpricht, und die Sängerin Olga Röhrle- 
Rockenhäufer; ihr fülliger Mezzofopran er- 
weckte in allen Lagen, befonders auch in dem 
klaren und vollen Mezzavoce, warme Sympathien. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 



GEORG SCHÜNEMANN: Die Singakademie 
zu Berlin 1791— 1941. Guftav Bolle Verlag, 
Regensburg. 

Am 24. Mai 1791 ftiftete Karl Friedrich 
Chriftian Fafch im Haufe der Frau General- 
Ohirurgius Voitus Unter den Linden 42 die Ber- 
liner Singakademie. Die ftille Tat, die aus 
der neuerwachten bürgerlichen Mufnkkultur des 
18. Jahrhunderts gewachfen war, gebar ein Werk, 
deflen in echter Tradition verwurzelte Kraft nach 
ijo Jahren jung und unverfälfcht geblieben ift. 
Die unter der Führung Georg Schumanns ftehende 
Singakademie lft heute einer der wichtigften Fak- 
toren der chorifchen Mufikpflege nicht nur im 
Mulikielben der Reichshauptftadt, fondern weit 
über die Grenzen) Großdeutfchlands hinaus wir- 
kend. Das gefunde Wachstum diefer Vereinigung, 
in deren Gefchichte ein bedeutfames Kapitel deut- 
fcher Mufikgefchichte enthalten ift, bekundet lieh in 
der lebendigen Verbindung von Vergangenheit und 
Gegenwart, die in diefem Inftitut einander die 
Hand reichen. 

Die Reihe der künftlerifchen Perfönlichkeiten, 
die das Anfehen der Singakademie fchufen und 
vergrößerten, ift bemerkenswert: Fafch, Carl Fried- 
ridi Zelter, Carl Friedrich Rungenhagen, Eduard 
Grell, Martin Blumner, Georg Schumann; Beller- 
mann, Kawerau, Pölcbau flehen im Regifter der 
Verwaltungsmitarbeiter. Man hört von Mitgliedern 
und Gälten wie Schiller, Goethe, Nicolai, Winter- 
feld, Commer, Reger u. a. 

. Pie Gründung der Singakademie war infofern 
über die örtliche Bedeutung und die urfprüngliche, 
eng gezogene Zielfetzung hinaus eine Tat von 
gefchichtlicher Tragweite (nicht allein mufik- 
gefchichllichl), als aus dem Vorbild diefes die 
kulturhiftarifche Lage beleuchtenden Unternehmens 
die gefamte Mufikpflege fich nach neuen Gefiehts- 
punkten entwickelte. Die Liedertafelbewegung, die 
fchnell um fich griff und zu einem politifchen Mo- 
ment wurde, und die Idee der bürgerlichen Chor- 
vereine, die das kirchliche und höfifche Privileg 
ablöfte und befeitigte, find daraus entftanden. 

Nicht nur um des Jubiläumsanlaffes willen, viel- 
mehr als Beitrag zur Gefchichte der deutfehen 
Mufikpflege ift das vortreffliche Werk Georg- 



S ch ü n e m a n n s gefchrieben. Mit ihm ift eines 
der wertvollften Inftrumente für die deutfehe Ge- 
famtmufikgefchichte gefchaffen. Denn alles, was 
fich in diefem mit unerhörtem Fleiß, mit Gründ- 
lichkeit und Begeifterung aufgebauten Buch findet, 
ift .von mufikhiftorifcher Allgemeingültigkeit. Allein 
das Vorwort ift eine prachtvolle Schilderung des 
Berliner Mufilklebens feit der friderizianifchen Zeit. 
Ganz befonders das Kapitel über Zelter, den noch 
keineswegs erfchöpften und im Mufikleben der 
Gegenwart nicht genügend erkannten und aner- 
kannten Mufiker und Freund Goethes (Männer- 
chöre!), verdient Beachtung. Denn es ftellt die 
Frage der Entdeckung Bachs in endgültiger Stich- 
haltigkeit und gefchichtlicher Treue dar. Als ge- 
lehriger Schüler Fafchs hatte fich Zelter in die 
Weh des Thomaskantors eingelebt. Was er fam- 
melte, trug er nach feinen Kräften in die Praxis 
hinein. Das Jahr 1804, mit der Arbeit an Bachs 
Motette „Singet dem Herrn" ift das hiftorifche Jahr 
der Bach-Bewegung des 19. Jahrhunderts. Es folg- 
ten 181 1 das Studium der h-moll-Melfe, 181 5 das 
der Pallionen nach Johannes und Matthäus. 

Im Hinblick auf das Mozartjahr ift bemerkens- 
wert, daß das Requiem bereits 181 1 herauskam. 

Die Arbeiten Lichtenfteins, Blumners und Kawe- 
raus über die Gefchichte der Berliner Singakademie 
find zeitgebundene Zeugniffe. Schünemanns Werk, 
das mit ausgezeichneten Bildbeilagen und Fakfimiles 
ausgeftattet ift, ift eine groß angelegte und bis ins 
Letzte fchürfende Tat, die der Erkenntnis der 
deutfehen Mufikgefchichte vom ausklingenden acht- . 
zehnten Jahrhundert bis in die Gegenwart einen 
unfchätzbairen Dienft leiftet. Die Bach-Frage (auch 
die der Handfchriften) tritt in ein neues Licht. 
Durch die Beigabe bisher unbekannter Briefe Goe- 
thes und Schumanns ift überdies dem 231 Seiten 
umfallenden Buch eine befondere Note verliehen. 
Wertvoll find die Verzeichnilfe der von der 
Singakademie bisher öffentlich aufgeführten Werke; 
es find insgefamt nicht weniger als 269. In dem 
Aufführungsverzeidinis ift Franz Lachner als Jude 
angeführt; in dem „Lexikon der Juden in der 
Mufik" von Theo Stengl und Herbert Gerigk 
(Bd. 2 der „Veröffentlichungen des Inftitwtes der 
NSDAP zur Erforfchung der Judenfrage Frank- 
furt ä, M.") ift er nicht genannt. Fesca heißt 
Friedrich Ernft (nicht F. C). 
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Nochmals: ein Buch, das mehr iSt als hur die 
Gefchichte der Singakademie. 

Dr. Erich Valentin. 

MOZART UND MÜNCHEN. Ein Gedenkbuch. 
Herausgegeben vom Kulturamt der Hauptftadt der 
Bewegung. Verlag Knorr 8c Hirth, München. 127 
Seiten. 

In Verbindung mit dem Münchener Mozartfeft 
hat das Kulturamt der Hauptftadt der Bewegung 
ein von Dr. Hans Arthur Thies herausgegebenes 
Erinnerungsbuch in die Hand der Gäfte gelegt, das 
auch über den augenblicklichen Anlaß hinaus "Wert 
und Geltung beanfpruchen darf. Äußert fich doch 
in diefem mit reichem Bildifchmuck verfehenen, 
drucktechnifch hervorragend angeordneten Bande 
eine Reihe berufener Mitarbeiter zu dem im allge- 
meinen noch verhältnismäßig wenig behandelten 
Thema Mozart und München, das fich bedeutend 
inhaltsreicher und gewichtiger darStellt, als man 
gemeinhin anzunehmen geneigt ift. Rudolf von 
Ficker eröffnet mit einem Auffatz über die „"Wand- 
lungen des Mozartbildes", einer Abhandlung, die 
zugleich zu einer Gefchichte des wechselnden Auf- 
führungsftils der Mozartfchen Werke wird. Die 
verfchiedenen Aufenthalte des Meifters in München, 
■von dem erften Auftreten des 6jährigen Wunder- 
kindes 1762 bis zum letzten Befuch im Jahre 1790, 
macht Klaus Gurr zum Gegenftand einer Uriter- 
fuchung, die fich mit Kenntnis und Gründlichkeit 
vorwiegend auf die authentifchen Zeugniffe der 
Familienbriefe ftützt. Dr. Max Zenger, der Leiter 
der Mozartausftellung im Hiftorifchen Stadtmufeum, 
äußert fich über Anlage und Grundfätze der von 
ihm veranftalteten Schau, die ausschließlich von 
zeltgenöffifchem Material beftritten wird und manch 
unbekanntes Leihftück aus Münchener, Salzburger 
und Wiener Befitz der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht hat. Die Gefchichte der Mozartpflege in 
München rückt Dr. Erich Valentin in den Blick- 
winkel der Überfchau. Dies Thema wird ergänzt 
durch eine mehr fpezialifierende Arbeit Dr. Otto 
Hoedels, der das Münchener Refidenztheater als 
eine Hauptpflegeftätte des Mozartfchen Opern- 
werks im Zuge künftlerifcher und geistiger Wahl- 
verwandtschaft würdigt. Im AnSchluß an die 
eifrige Mozartpflege der Münchener Marionetten- 
bühne rundet den reichern Inhalt des Buches eine 
Betrachtung von Dr. Roland Tenfchert „Mozart 
und die Marionetten", die mit Feinfinn jenen Be- 
ziehungen nachfpürt, die zwifchen dem Puppenfpiel 
und dem Geift der Mozartfchen Mufik walten. 

Dr. Wilhelm Zentner. 

EMIL MICHELMANN: Feuerbach und Brahms. 
Eine pfychologifche Skizze. Ed. Bote und G. Bock, 
Berlin W 8. 

. Dr. Emil Michelmann, der vor ein paar Jahren 
mit feinem in die Menfchlichkeit und die Seele des 
jungen Johannes Brahms tiefeindringenden Buch 



der bräutlichen „Agathe von Siebold" großes Auf- 
feilen erregte, hat nun in feiner felbftlofen Hingabe 
an die geniale Brahmserfcheinung eine Studie ver- 
öffentlicht, die mit wiflendem Verftändnis und 
zartem Feinfinn dem Verhältnis nachfpürt, das den 
niederdeutfchen Meifter mit dem höchftbegabten 
Maler Anfelm Feuerbach verbindet: dem innerlich 
ausgewogenen, abgeklärten und behutfam-überlege- 
nen fchöpferifchen Mufiker in reizvoller Parallele 
die Geftalt des leidenfchaftlich himmelftürmenden 
Malers, des felbftbewundernden Sanguinikers gegen- 
überstellt: ein Verhältnis, das in die Wiener 
Brahmsepoche, als Anfelm Feuerbach nach Wien 
berufen worden war, befondere Üb erraf drangen und 
mancherlei Spannungen hineinträgt. Das alles Schil- 
dert Dr. Michelmann in feiner tieferfchürfenden 
pfychologifchen Skizze in der knappen, ihm eigen- 
tümlichen geistvollen Darfteilung: im Bereich der 
anfchwellenden Brahmsliteratur vielleicht nur ein 
einzelnes Blatt, aber doch auch ein ungewöhnlich 
feffelnder und wertvoller Beitrag zur Erkenntnis 
und Würdigung des Menfchen Brahms, feiner ftar- 
ken Männlichkeit und feiner Stolzen Befcheidenheit. 
Prof. Dr. Ferdinand Pfohl. 

GEORG SCHÜNEMANN: Die Violine. Deut- 
fehes Mufeum, Abhandlungen und Berichte. VDI- 
Verlag Berlin NW 7. 

Ein Schriftchen von nur etwas über 20 Seiten. 
Und dennoch findet man darin viel Wiffenswertes 
über die Geige. Der Verfaff er fleht im einfachen 
Mufikbogen (einem aus einem Stab verfertigten 
Bogen mit einer Saite, die gezupft oder auch mit 
einem Stab angefchlagen, gerieben oder gestrichen 
werden kann) den Urahn unferer Streichinstru- 
mente. Er berichtet aber auch vom indifchen Rava- 
naftron, einem gestrichenen flachen Saiteninftru- 
ment, deffen Decke etwa lautenförmig ausfieht 
und von dem keltifchen Crwth, einer kastenförmi- 
gen Leier mit Bügeln, die bei andern Theoretikern 
als Ausgangsfonmen für die Geige gelten und zeigt 
in den folgenden Seiten anSchaulich durch Wort 
und Bild die Wandlungen nicht nur der Form, 
fondern auch des Namens der Streichinftrumente. 
Aus Fiedeln in Kahnform mit eingezogener Kör- 
permitte, aus birnförmiger polnifcher Geige — das 
iWort leitet er vom Stamme gag = gig ab = hin 
und her fahren — aus der überfchlanken Pocchette 
= Tafchengeige, aus der VielgeStaltigkeit der Vio- 
len- und Lirenfamilien fammelt fich eine Erbmaffe, 
aus der zu Beginn des fechzehnten Jahrhunderts in 
unübertrefflicher Form die Königin der Streich- 
inftrumente entstehen follte. Herma Studeny. 

RICHARD BENZ: Von den drei Welten der 
Mufik. Ghriftian W«gner- Verlag, Hamburg. 9$ Sei- 
ten. 

In didfer kleinen Schrift faßt Richard Benz die 
Hauptergebniffe und Erkenntniffe feiner früheren 
größeren Mufikbücher in allgemein verständlicher 
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■Weife und ftiliftifch gepflegter Darftellung zufam- 
men. Gemäß feinen bereits bekannten Darlegungen 
bilden lieh im Blickwinkel der Benzfchen Betrach- 
tung drei Welten der deutfehen Mufik heraus: Die 
; Welt der gebundenen Mufik, verkörpert in den Ge- 
nien Bachs und Händeis, die Zwifchenwelt der 
Oper, von Gluck und) Mozart beherrfcht, fowie die 
Welt der abfoluten Mufik, deren Vertreter R. Benz 
in Haydn, Beethoven und Schubert erblickt. Wie 
immer, wenn es um Verallgemeinerungen geht, 
bleiben einige Gewaltfamkeiten der Einordnung 
nicht aus; doch eignet den Ausführungen dies Ver- 
faffers im ganzen unibedingte Überzeugungskraft. 
Die nachklaffifche Entwicklung wird von Benz 
nicht mehr 'berührt. Namen wie Schumann und 
Wagner, Brahms und Brückner fehlen deshalb in 
diefem Buche. Die Tugenden, die es uns befonders 
teuer machen und f eifert in vielen dem Gegenftand 
ferner flehenden Menfchen innere Bereitfchaft zur 
Mufik wecken werden, find vor allem die einer 
fühlbaren Liebe und. Wärme, die allerwegen den 
Stoff durchdringen. Dazu tritt eine klaflifch zu 
nennende Klarheit und Anschaulichkeit der Dar- 
ftellung, die ohne jede Phirafe auskommt. 

Dr. Wilhelm Zentner (im Felde). 

ALBERT WELLEK: Typologie der Mufikbega- 
bung im deutfehen Volke. Grundlegung einer 
pfychologifchen Theorie der Mufik und Mufik- 
gefchichte (= Arbeiten zur Entwicklungspfycho- 
logie, hrg. von Felix K r u e g e r , 20. Stück), 
307 Seiten. C. H. BecMche Verlagsbuchhandlung, 
München. 

Im AUgemeinbewußtfein des Mufikers fpielen 
neben den weithin erfolgreichen Ergebniffen der 
Mufikgefchichtsforfchung diejenigen der tonpfycho- 
logifchen Forfchung eine meift nur untergeordnete 
Rolle. Sehr zu Unrecht, ja zum Schaden beider auf 
wechfelfeitige Hilfe und Durchdringung angewiefe- 
ner Forfchungsweifen! Die vorliegende Habilita- 
tionsfehrift des bekannten Leipziger Tonpfycho- 
logen fchafft hierin gründlichen Wandel, indem fie 
einen wiffenfchaftlich zuverläfligen Pfad erkundet, 
der von dem entwicklungspfychoilogifchen in mufik- 
theoretifche und -gefchichtliche Fragen hinüber- 
führt. 

Die Unterfuchung geht alfo nicht vom Einmali- 
gen und Gefchichtlichen, auch nicht von der Eigen- 
ftändigkeit der Mufik oder des mufikalifchen Hö- 
rens oder des imufikalifchen Kuniftwerkes, ifondern 
vom Gehör und akuftifchen Wahrnehmen, von 
Tönen, Intervallen und Akkorden aus und fuchit 
deren typifche, d. h, mehr-als-einmadige, mehr- 
als-gefchiditliche Notwendigkeiten, Ordnungen und 
Zusammenhänge auf. Sie geht dabei im An- 
fchluß an Felix Krueger und Erich von Hornboftel 
von der Mehrfeitdgkeit der Tonhöhe, von der 
Gegenfpannung („Zweipoligkeit") von Tonigkeit 
und Helligkeit, vom „linearen" und „polaren" 
Hören aus. Diefen „Gehörtypen" werden gefchicht- 



lich und landfchafttich ibeftimmte Typen von mufi- 
kalifchem Erleben und Schaffen — „Mufikalitäts- 
typin." — zugeordnet; fo linearem Hören die 
polyphone (kontrapunktifche) Muiikalität des 
Nordländers mit dem Vorwärtstreibenden, Kämp- 
ferifchen feiner Kunft, auch feiner Neigung zu 
äfthetifchem Formalismus; fo polarem Hören die 
homophone (harmonifche) Mufikalität des Südlän- 
ders mit dem Gleitenden, Schwelgenden feiner 
Kur.ft, auch feiner Neigung zur Ausdrucksäfthetik. 
Außerdem treten die pfychologifchen und die ge- 
fdiichtlichen Anfänge der Mufik auseinander, indem 
das Erfaflen von Tonigkeit als eine genetifch fpäte, 
biologifch unwichtige und darum zarte, hinfällige 
Blüte unteres feelifchen Lebens, das Erfaflen von 
Helligkeit als urfprünglicher, genetifch jünger er- 
fcheint. Polares Hören und „Tonigkeits-Erleben" 
liegen daher in der pfychologifchen Entwicklung der 
Mufik fpät, in ihrer gefchichtlichen Entwicklung 
hingegen früh. Ja, fie feien heute noch führend, 
während lineares Hören und polyphone Mufik 
„fich gegenwärtig und wahrfcheinlich fchon feit 
vielen Generationen fozufagen' in der Defenfive 
befinde". Das Gefchichtsbild, fo gefehen, mag ge- 
eignet erfcheinen, die Richtigkeit der entwicklungs- 
pfychologifchen Theorie zu beftätigen. 

Aber der Übergang des Fragens einer „voraus- 
fetzungslofen" T o n pfychologie und bloß akufti- 
fchen Wahrnehmung zum Fragen einer Mufik- 
pfychologie, die fich bewußt fein muß, daß mufi- 
kalifches Hören auch von Akkorden, Intervallen 
und Tönen ftets hiftorifch (mit bedingt ift und zu- 
letzt auch hiftorifch verftanden fein will, führt 
notwendig zu einer Kritik des der Unterfuchung 
zugrundeliegenden Mufikbegriffes. Wenn nämlich 
der Kern des Mufikalifchen im „Tonlich^KIang- 
lichea" gefucht wird, fo fetzt das offenbar eine 
Mufik- Wirklichkeit als gültig voraus, die derjeni- 
gen der Spätromantik nahefteht. Indeffen „die" 
Homophonie, „die" harmonifche Mufik gibt es dort 
ebenfo wenig, wie es in anderen Epochen der 
Mufikgefchichte „die" Polyphonie und „die" kontra- 
punktifche Mufik je gegeben hat. Hier fehlt es an 
hinreichender Kritik der Mufikanfchauung und des 
Standortbewußtfeins. 

Tonpfychologie und Mufikgefchichte bezeichnen 
zwei verfchiedene, weit auseinander liegende Stand- 
orte der Betrachtung. Jede ift, obfehon gleichen 
wiffenfchaftlichen Ranges, in ihrer Art und Grenze 
notwendig einfeitig. Nur, wenn man fie mitein- 
ander verknüpft, wird man dem vollen Sachverhalt 
gerecht. Problematifch ift und bleibt dabei die Art 
und Weife der Verknüpfung. Ob nämlich vom 
akuftifchen Wahrnehmen von Tönen, Intervallen, 
Akkorden überhaupt ein wenn auch noch fo ver- 
fchlungener Pfad zum mufikalifchen Hören von 
Kunftwerken und deren geiftig-gefchichtlichem Ver- 
liehen führen mag? Oder ob es da vielmehr nur 
einen Sprung gibt, wohl gar den Todesfprung der 
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Tonpfychologie? Jedenfalls darf eine Arbeit, die 
zu folchen grundfätzlichen Erwägungen Anlaß bie- 
tet, wertvoll und fruchtbar heißen und hat auch 
fonft dem Mufiker viel zu fagen. 

Prof. Dr. W. Gurlitt. 

Mufikalien: 
für Klavier: 

ROBERT SCHUMANN: „Das Meine Konzert«. 
Neunzehn ausgewählte Vortragsftücke für die 
Mittel- bis Oberftufe, herausgegeben von Heinz 
S ch ü n g e 1 e r. Heinrichshofens Verlag Magde- 
burg. 

Strengftes Verantwortungsgefühl ift hei jeder 
Herausgabe für Schüngeler oberft.es Gefetz. Dies 
bekundet wieder vorliegende hochwertige Zufam- 
menftellung aus dem Gefamtfchaffen R. Schumanns 
in der vorzüglichen Reihe „Das kleine Kon- 
zert". Diefe Auswahl ift nun in erfter Linie der 
Oberftufe zugedacht hinfichtlich der geiftig-feeli- 
fchen und fomit auch technifchen Anforderungen 
diefer Kompofitionen. Befonderer Dank fei Schün- 
geler gefagt für feine tiefen Gedanken zu dem 
Problem des Pedältretens. Nur zu oft wird hier 
gegen jedes künftlerifche Gebot gedankenlos ge- 
fündigt. Sehr ernft und wörtlich fei deshalb Schün- 
gelers Mahnung genommen, erft nach voll be- 
herrfchter geiftig-technifcher Ausarbeitung des je- 
weiligen Stückes das Pedal bei fchärffter Kontrolle 
durch das Ohr hinzuzufügen, damit dem Stück 
letzte feelifche Geftaltung und Farbtönung ver- 
leihend. Anneliefe Kaempffer. 

fürVioloncello: 

JOHANNES HEINZ: Drei Stücke für Violon- 
cello und Klavier (Nr. 1 Cavatine, Nr. 2 Nacht- 
ftück, Nr. 3 Melodie) Werk 27. Verlag Anton Goll, 
Wien-Leipzig. 

Wir kennen den in Wien lebenden Cellokompo- 
niften Johannes Heinz fchon als volkstümlichen 
Schöpfer einer Reihe von beliebten Stücken für 
Violoncello (Werk 1—5), Klavier (Werk 6—8) 
und Violine (Werk 16). Wenn er nun in diefem 
neueften Opus für fein Spezialinftrument wiederum 
feine durchaus echt celllomäßig empfundenen Wei- 
fen mit Hilfe einer zwar verhältnismäßig an- 
fpruchslofen, aber gefunden Harmoniebildung er- 
klingen läßt, fo werden diefe gefangvollen kleinen 
Themen bei gelegentlichem Gebrauch in der Haus- 
mufik vermöge ihrer leichten Spielibarkeit gewiß 
ihre Freunde in den Kreifen der Cellodilettanten 
finden, die zur Ausbildung eines kantablen Tons 
nach ausdrucksvollen Charalkterftücken befonders 
langfamer Temponahme fuchen. 

F. Peters-Marquardt. 

LEO KOSCIELNY: Wiegenlied (für Katharina- 
Editha), Cello und Klavier. Heinrichshofens Ver- 
lag, Magdeburg. 



KonzeManeifter Leo Koscielny, der als anerkannt 
vorzüglicher I. und Solocellift des Städtifchen Or- 
chefters der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg 
und ebenfp als Kammermufiker des Städtifchen 
Streichquartetts fowie Mitglied ' des Nürnberger 
Kammertrios erfolgreich tätig ift, bietet mit diefer 
kleinen innigen Melodie ein wirklich fchönes Stück 
von Herzen kommender Mufik dar, das als Zei- 
chen einer urfprünglichen Erfindungsgabe gewertet 
werden kann. Die liebliche Violoncellweife des 
romantiifch harmonifierten Wiegenliedchens verbin- 
det fleh organifch mit den grundierenden gebroche- 
nen Pianoforteakkorden zu einem anheimelnden 
und gemütvollen Stimmungsbild, das auch befonders 
als dankbares Zugabeftück nach fchwererer Koft 
feine Wirkung kaum verfehlen dürfte. 

F. Peters-Marquardt. 

KURT MALIG: Zwei Stücke für Solo-Violon- 
cell und Orchefter oder Salonorchefter, oder Kla- 
vier: a) Elegie, b) Humoreske. Verlag Kiftner & 
Siegeil, Leipzig. 

Der durch feine zügigen SA^Märfche bekannt 
gewordene Breslauer Pianift und Gellift Kurt Malig 
(Pfeudonym Kurt Marquardt), ein ehemaliger Mei- 
fterfchüler von Posniaks, hat fich darüber hinaus 
durch eine Klavier-Suite und gehaltvolle Unter- 
haltungsmufLk einen guten Namen gemacht. Mit 
den beiden vorliegenden Cellokornpofitionen ift nun 
wieder ein Paar außerordentlich wirkungsficherer 
Soloftücke entftanden, die man wohl mit Recht als 
zwei vortreffliche „Schlager" (natürlich im aller- 
beften Sinne des Wortes) für unfer Inftrument be- 
zeichnen möchte. Muten die tragifchen d-moll- 
Klänge der „Elegie" etwa wie ein altgriechifcher 
Klagegefang in neuzeitlichem Gewands an, fo ver- 
fetzt der leicht befchwingte, jugendliche und früh- 
lingshafte Charakter des G-dur der heiteren „Hu- 
moreske" mit dem mufetteartigen c-moll-Teil in 
eine gegenfätzliche Welt, in der fich romantifche 
Zauberwefen zu tummeln fcheinen. Die interef- 
fanten und gefclimackvollen Vortragsftücke bewegen 
fich durchweg in gemäßigt modernen Bahnen. 
Mittlere Schwierigkeit der effektreichen Soloftimme, 
der man den gewiegten Fachmann deutlich anmerkt, 
kommt erfreulich dem Wuwfche manches Kollegen 
nach wertvoller unterhaltfamer Mufik für das Vio- 
loncello beftens entgegen. F. Peters-Marquardt. 

für Violine: 

VITEZSLAV NOVAK: Quartett Nr. 3, Werk 
66. Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Ein fchönes Werk voll kräftiger Eigenart mit 
großem formalen Können, trotz kontrapunktifcher 
Arbeit von melodifchem Schwung erfüllt. 

Herma Studeny. 

JEAN SIBELIUS: Konzert d-moll für Violine 
mit Orchefter. Werk 47. R. & W. Lienau vorm. 
Schlefinger, Berlin-Lichterfelde. 
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Es ift dem leider fo früh verftorbenen Geiger 
Franz von Vecfey gewidmet, der damals noch, das 
Wunderkind gewefen fein muß. Ich fpielte es in 
München als Erftaufführung mit dem Tonhalle- 
orchefter. Es gehört zu den Werken, die niemals 
verblaffen, obwohl es eigentlich grau in grau wie 
ein Sturmtag an fchroffer Meeresküfte wirkt. Schon 
das zitternde Anlchlagen der Streichertremolandi, 
über dem fich die Soloftimme wie eine flatternde 
Möwe erhebt! Von heftiger einfetzenden Böen der 
Bläfer erfaßt, ftürzt fie fich in wilde Wogen ver- 
minderter Septakkorde. Selbft das zweite Thema 
bringt ftatt Beruhigung nur gefteigerte fchmerzliche 
Auffchreie. Die in die Mitte eingebaute Kadenz 
gleicht dem aufgepeitfchten Meer, die Coda einem 
Kampf auf Loben und Tod. Der zweite Satz ftreut 
Terzenklagen über das endlich beruhigte Element. 
Eine groß angelegte Kantilene auf der G-Saite ant- 
wortet und verebbt an fteiniger Küfte. Das Or- 
chefter bricht von neuem los, es ift wie eine wilde 
Klage, der fich die Sologeige mit edler Gebärde 
anfchließt. Der dritte Satz mit dem todesmutigen 
Rhythmus ein Kampf mit den Elementen, aus dem 



die Geige nach kraftvollen Schlägen als Sieger her- 
vorgeht. Herma Studeny. 

für Trio: 

OTTO SIEGL: Trio für Klavier, Violine und 
Viola Werk 94. Ludwig Doblinger (Herzmanfky), 
Wien. 

Melodifche Spielmufik für drei Inftrumente, nur 
für gewandte Spieler ausführbar. Rhythmifch reiz- 
voll durch den Wechfel von Zwei- und Dreiteilig- 
keit im zweiten Satz, fpielerifch befchwingt in den 
Außeafätzen. Herma Studeny. 

CHRISTOPH SCHAFFRATH: Trio C-dur für 
3 Violinen. Coli. mus. 1972. Breitkopf 8c Härtel, 
Leipzig. 

Ein köftliches Werkchen in Form einer Kirchen- 
fonate. Der Adagiofatz ftreng kanonifch gehalten, 
die beiden andern Sätze ein zügiges Allegro und 
ein wundervolles Adagio, zwifchen den kanoni- 
fchen Außenftimmen von einer begleitenden Mittel- 
ftinume getragen. Erfreuliche Spielmufik ohne tech- 
nifche Schwierigkeiten für junge Mmfikanten. 

Herma Studeny. 



KREUZ UND QUER 

Richard Hagel f. 

Von Dr. Fritz Stege, Berlin. 

Der plötzliche Tod des namhaften Dirigenten Prof. Richard Hagel, der nach kurzem Leiden 
infolge einer Erkältung fchnell und fanft verfchied, ruft die Erinnerung an eine bedeutfame 
Perfönlichkeit erneut wach, der das Mufikleben viel Dank fchuldig ift. Er war am 7. Juli 1872 
in Erfurt geboren, betätigte fich zunächft als Konzertmeifter in Finnland, war Mitglied der 
Meininger Kapelle, begründete in Barmen die Philharrnonifchen Konzerte und übernahm die 
mufikalifche Leitung des Leipziger Stadttheaters und des berühmten „Riedel-Vereins". Unter 
den vielen Stationen feines ereignisreichen Lebens ift feine Tätigkeit als Hofkapellmeifter in 
Braunfchweig hervorzuheben, feine Mitwirkung im Bayreuther Feftfpielorchefter, feine Opern- 
leitungen in Roftock, Dem Haag, BrüfTel, Gent, Brügge, Antwerpen. Zuletzt übernahm er eine 
Lehrtätigkeit an der Berliner Akademie für Kirchen- und Schulmufik, nachdem er mehrere 
Jahre als ftändiger Dirigent des „Philharrnonifchen Orchefters" wirkte, auch leitete er die Aka- 
demifche Orcheftervereinigung an der Berliner Univerfität. Eine fchwere Lähmung beeinträch- 
tigte fein Berufsleben. In Zurückgezogenheit widmete er fich zuletzt dem künftlerifchen Aufbau 
der Lichterfelder Orcheftervereinigung, die unter feiner Stabführung auch gehaltvolle Kompo- 
fitionen Hagels zu Gehör brachte. 

Wenn es auch einfam um Richard Hagel geworden ift, in der Mufikwelt wird er unver- 
geffen bleiben. Seine ftarke, bezwingende Perfönlichkeit hat an der mufikalifchen Geftaltung 
eines halben Jahrhunderts mitgewirkt, fein ftets reger, kenntnisreicher Geift' namentlich auf dem 
Gebiet des Wagnerfchrifttums und der Wagner-Tradition (auch dem Mitarbeiterftab der ZFM 
gehörte er an) hat fich noch vielfach in Auffätzen und nicht zuletzt in feiner Lehrtätigkeit ein 
Denkmal gefetzt. Niemand, der von ihm Rat und Hilfe begehrte, ftand bei ihm vor verfchlof- 
fener Türe. Immer hilfsbereit und liebenswürdig, verband er mit gewinnendem Wefen die 
Eigenfchaft, f effelnd und geiftvoll zu plaudern, und jeder, der zu ihm in perfönliche Beziehung 
trat, fühlte fich reich befchenkt. 

Der Tod hat ihn von feinem fchweren, faft untragbaren Kriegsleiden erlöft. In unferer Er- 
innerung wird er weiterleben. 
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Zum Tode von Heinrich Zöllner. 

Von Dr. von Graevenitz, Freiburg i. Br. 

Ein Mufikerleben von weitumfaffender Bedeutung und reichftem Schaffen hat ein verlöfchen- 
des Ende gefunden. Freiburg/Br. hat in feinem kunftgefchmückten Krematorium Abfchied ge- 
nommen von Prof. Heinrich Zöllner, dm Altmeifter des Chorliedes. Der Vielfeitigkeit 
feiner künftlerifchen Anlagen, die (ich zunächft auf feinen Vater Karl Friedrich, den Schöpfer 
von „Das Wandern ift des Müllers Luft" zurückführen läßt, führte ihn über das Leipziger 
Konfervatorium nach Dorpat als Mufikdirektor der dortigen Univerfität, weiter nach Köln als 
Dirigent des Männergefangvereins und Lehrer am Konfervatorium, dann als Dirigent des „Deut- 
fchen Liederkranzes" nach New-York. Aus feiner weiteren Tätigkeit fei die einflußreiche und 
mufikalifch bedeutungsvolle Stellung als Univerfitäts-Mufikdirektor in Leipzig (1898 — 1906) 
und lals Nachfolger von Reinecke auch als Kompofitionslehrer am Konfervatorium genannt. 
1907 gibt der zum Profeffor ernannte Mufikpädagoge feine Leipziger Stellung auf, um als erfter 
Kapellmeifter an die flämifche Oper nach Antwerpen überzufiedeln. Der Weltkrieg fchließt diefe 
Wander-Periode ab, die ihn als Textdichter und Opernkomponiften ftark bereichert hat. 1914 
erfolgte die Übersiedlung in unfer ruhigeres F r e i b u r g. Hier hat der weitgereifte und viel- 
feitig anregende Kapellmeifter und Mufikfchriftfteller fich fruchtbarer mufikkritifch-fchriftftelle- 
rifcher Tätigkeit und feinem kompofkorifchen Schaffen hingegeben. Heinrich Zöllner ift als 
Opernkomponift befonders durch feine Kompofition des „Fauft" 1. Teil und durch die „Ver- 
funkene Glocke" (nach Gerhard Hauptmann) hervorgetreten. Diefe beiden Werke haben fich 
vieler Aufführungen auf einer ganzen Reihe deutfcher Opernbühnen zu erfreuen gehabt. Lange 
Zeit wurden feine großen Chorwerke mit Orchefter, unter denen befonders „König Siinirds 
Brautfahrt", das „Heldenrequiem", das „Oratorium Luther" und befonders der „Columbus" zu 
nennen find, häufig aufgeführt. Er trat aber auch mit fünf Sinfonien und anderen größeren 
Orchefterwerken hervor. 

Wie der 70. Geburtstag Zöllners fo haben auch die Gedenktage des 75. und 80. Geburts- 
tages weite Kreife feiner Altersheimat in dankbar freudige Bewegung verfetzt. Eine dauernde 
Erinnerung daran bot die Überreichung der vom Badifchen Sängerbund gefchaffenen „Konra- 
din Kreutzer-Medaille". Er bat damals die Sängerfchaft, all fein Wünfchen und Hoffen zu- 
fammenzufaffen in dem von ihm komponierten ftolzen und kraftvollen Lied „Nur die Hoff- 
nung feilgehalten", um damit feine eigenen heißen Wünfche für unfer Vaterland und den 
Führer auszudrücken. Im Zufammenhang mit folchen Feier- und Gedenktagen wurde dem Jubi- 
lar auch die vom Reich geftiftete „Richard Wagner-Medaille" überreicht. 

Reiche Ehrungen künftlerifcher Geftaltung wurden dem jetzt Heimgegangenen zuteil, als er 
im Krematorium der Einäfcherung übergeben wurde. Sein Wunfeh wurde erfüllt: Mitglieder 
aller Freiburger Sängerbünde vereinigten fich zu den von dem fangesfreudigen Komponiften 
erbetenen Abfchiedsgaben, zu Suchers „Stumm fchläft der Sänger" und zu Zöllners Chorlied 
„Nur die Hoffnung feftgehalten". 

Egon Kornauth. Zu feinem 50. Geburtstag. 
Von Karl Brachteil, Troppau. 

Der aus Olmütz in Mähren flammende, in Wien wirkende Komponift Dr. Egon Kor- 
nauth feierte am 14. Mai feinen 50. Geburtstag. Kornauth ift vor kurzem zum Profeffor 
der Mufiktheorie an der Staatsakademie in Wien ernannt worden. Schon während feiner Gym- 
nafialftudien in Olmütz hatte er fich eifrig der Mufik gewidmet. Er überfiedelte 1909 nach Wien 
und ftudierte dort an der Mufikakademie und Univerfität. 191 j wurde er zum Dr. phil. pro- 
moviert. 19 16 war er als Solokorrepetitor an der Wiener Hofoper tätig, 19 17 — 19 18 als 
Theorielehrer am mufikhiftorifchen Inftitut der Wiener Univerfität. Seit 1919 machte er als 
Konzertbegleiter, Kammermufiker und Interpret eigener Werke zahlreiche Reifen, die ihn auch 
in andere Weltteile führten. Schon 19 10 hatte er mit dem Wiener Akademifchen Gefangver- 
ein und der Münchner Geigerin Herma Studeny Nordamerika bereift. 1926 — 27 wirkte 
er als Ordiefterleiter in Medan (Sumatra), in den folgenden beiden Jahren machte er Kammer- 
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mufiktourneen in Holländifch-Indien, 1934 — 35 in Südamerika. Dazwifchen lebte er als Kom- 
ponift in Wien, zeitweife auch in Graz und in Kärnten, und widmete Geh ganz der kompofito- 
rifchen Tätigkeit. Als Schüler des feinfinnigen Robert Fuchs vereinigt er in feinen Wer- 
ken reiche melodifche Erfindung mit forgfältigem Aufbau. Kornauth hat bisher über 40 Werke 
veröffentlicht, hauptfächlich Kammermufik, Orchefterwerke, Klaviermufik und Lieder. Er er- 
hielt auch zahlreiche Mufikpreife und Auszeichnungen. 

Seine Sonaten für Violine oder Bratfche oder Cello mit Klavier gehören zu den wertvollften 
Erfcheinungen diefer Gattung. Kornauth fpricht in ihnen, ohne von irgend einem großen 
Meifter beeinflußt zu fein, feine eigene Tonfprache. Unter feinen Kammermufikwerken fei als 
befonders eigenartig das Nonett, Werk 31, für Flöte, Oboe, Klarinette, Hörn, Streichquartett 
und Kontrabaß hervorgehoben. Man muß ebenfo den feinen Klangfinn wie die hohe Satzkunft 
des Künftlers bewundern. Auch in den Klavier- und Orchefterwerken ift feine Mufik von ftar- 
ker und unmittelbarer Wirkung. Auch Chorwerke hat er gefchaffen, fowohl a cappella als auch 
mit Orchefter und mit Kammermufikbegleitung, wie er auch bei den Liedern und Gefangen 
die verfchiedenartigfte Begleitung liebt. Neben Klavier und Orchefter, verwendet er auch Streich- 
quartett, Streichorchefter, ferner Flöte mit Streichquartett, Flöte mit Kammerorchefter, ja fogar 
ein Klavierquintett zur Begleitung feiner Gefänge. 

Gerade zum 50. Geburtstag des Meifters ift auch die erfte größere Kornauth-Biographie im 
Verlag Ludwig Doblinger, Wien, wo auch die meiften feiner Werke herausgekommen find, er- 
fchienen, eine erfchöpfende Würdigung feines Lebens und Schaffens von Dr. E. H. Müller 
von A f o w. Kornauths Kompofitionen find darin mit großer Sachkenntnis behandelt und 
genau analyfiert, feine beiden Konzertreifen nach Afien, Nord- und Südamerika eingehend 
befchrieben. 

ProfefTor Dr. Heinrich Lemacher 50 Jahre. 

Am 26. Juni feiert Heinrich Lemacher feinen 50. Geburtstag. Heinrich Lemacher wurde am 
,26. Juni 1891 zu Solingen als der Sohn des kgl. Mufikdirektors Clemens L. geboren. Er ftu- 
dierte in Bonn (bei Prof. Dr. Schiedermair) Mufikwiffemfchaften und praktifche Mufik am 
Kölner Konfervatorium unter Steinbach, Straeffer, Häufer u. a. Seit Jahren ift er nun felbft 
Lehrer für Mufiktheorie, Kompofition und Schulmufik an der Staatlichen Hochfchule für Mufik 
in Köln, wie er auch als Lektor an der Univerfität Köln wirkt. Prof. Dr. Lemacher ift als 
Komponift auf faft allen Gebieten mit Ausnahme der drarnatifchen Mufik hervorgetreten. Be- 
fonders hat er fich um die Pflege der Kammermufik mit der Kompofition von Streichquartet- 
ten, aber auch Streichquintetten ufw. verdient gemacht. Eine Reihe von Klavierftücken haben 
fich viele Freunde erworben, wie ja überhaupt Prof. Dr. Lemacher als Kämpfer für eine Er- 
neuerung der Hausmufik immer wieder hervortritt und z. Zt. auch mit einem Buch über die 
.deutfehe Hausmufik befchäftigt ift. Ein befonderes Verdienft hat Prof. Dr. Lemacher noch um 
die katholifche Kirchenmufik, für welche er eine große Reihe wertvoller Werke gefchaffen hat. 
Wir wünfehen unferem verdienten Mitarbeiter zu feinem Jubeltag von Herzen Glück. B. 

Mufikalifche Truppenbetreuung in Norwegen. 

Von Dr. W o 1 f g a n g D e 1 h a e s , z. Zt. im Felde. 

Die kulturelle Betreuung der kämpfenden und ruhenden Truppe gehört zu den großen deut- 
fchen Leiftungen in diefem Kriege. Hier findet der deutfehe Soldat Entfpannung und Anregung, 
aus ihr fchöpft er neue Kraft für den täglichen Waffendienft, fei es an der Front oder in der 
feldmäßigen Unterkunft. Auch auf diefem dem Kriege fcheinbar fo entlegenen Gebiete werden 
Feldzüge geführt und Schlachten gewonnen. 

Die kulturelle Betreuung der Truppe ift vielfeitig. Von der kabarettiftifchen Kleinkunft- 
gruppe zum Marionettentheater, vom heiteren Vortragsabend zur Lefung eines deutfehen Dich- 
ters und — auf' mufikalifchem Gebiet — vom Sänger, einem Kammermufikkreis bis zum großen 
Kulturorchefter werden alle Möglichkeiten, die Kunft zu den Soldaten zu tragen, ausgenutzt. 

In den befetzten Gebieten find „Beauftragte" an der Arbeit, erfahrene Kulturpolitiker, die 
zwifchen Front und Heimat die Verbindung auf dem Gebiete kultureller Betreuung der Truppe 
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herftellen. Die Beauftragten Hellen in enger Zufammenarbeit mit Offizieren den jeweiligen Be- 
darf der Truppe an künftlerifchen Veranftaltungen aller Art feft. Der Einfatz der Künftler 
erfolgt von einer Zentrale in Berlin aus. Hier werden alle bei der Truppe zum Vortrag ge- 
langenden Programme zufammengefaßt und die Künftler mit den nötigen Weifungen verfehen, 
bevor fie auf die Reife gehen. 

In Norwegen ift der Einfatz der Mufikgruppen und einzelner Künftler befondexs fchwer. Die 
Forderung, daß auch die letzte Einheit von den Mufikem befucht werden foll, ift meift nur 
nach Überwindung großer Schwierigkeiten zu erfüllen. 

Nach ihrer Ankunft in Oslo werden die Einfatzgruppen mit der nötigen Ausrüftung ver- 
fehen, die eine erfolgreiche künftlerifche Arbeit nach tage- und nächtelangen Reifen überhaupt 
erft gewährleiften. Auf der Dienftftelle des Beauftragten wird für jede Reife ein genauer Fahr- 
tenplan ausgearbeitet. Zuletzt werden die Einheiten benachrichtigt, die für Unterbringung und 
Verpflegung zu forgen haben. 

"Wie fehen nun die Programme aus, die den Soldaten im Norden im vergangenen Winter 
vorgetragen wurden? Als Beifpiel fei auf Meta und Willy H e u f e r (Klavier und Violine) 
hingewiefen, die vor kurzem in Oslo ihre erfte halbjährige Norwegenreife beendet haben. Ihre 
Fahrt führte die Künftler bis hinauf nach Narvik und Tromfö. Ihre Programme enthielten 
Werke von Bach, Gluck, Mozart, Haydn, Beethoven und anderen deutfchen Meiftem. 

Es ift im vergangenen Winter in Norwegen innerhalb der Truppenbetreuung fehr viel Kam- 
mermufik aufgeführt worden. Nicht immer konnten mehrere Einheiten zu einer Mufikgemeinde 
zufammengefaßt werden, fo daß ein größerer Mufikapparat eingefetzt werden konnte. Eine 
große Zahl von Kammermufikgruppen find im (letzten Winter durch Norwegen gefahren. 
Unter Leitung von Hans Bubenhein war in vielen Orten die „Deutfche Kammeroper" 
mit einem kleinen Singfpiel von Dittersdorf „Roman in der Wafchküche" zu Gaft. Begeifterung 
löfte überall, wo er nur vor Soldaten mufizierte, Hans von Benda mit feinem Kammer- 
orchefter aus. (Programm: Friedrich der Große: Ouvertüre zu „II re pastore", Händel: „Waffer- 
mufik", Mozart: „Haffnerferenade", Schubert: Symphonie B^dur.) 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um das hohe Niveau der Mufikaufführungen vor Soldaten 
zu belegen. — Neben diefer Betreuung der Front find auch noch die großen Gaftfpiele zu er- 
wähnen, die auf Veranlagung Reichsminifters Dr. Goebbels und des Reichskommiffars Ter- 
boven in Oslo ftattf anden. Die Aufführungen der Hambufgifchen Staatsoper 
{Mozart: „Entführung aus dem Serail", Wagner: „Die Walküre"), des Theaters am Nol- 
lendorf platz {Johann Strauß: „Wiener Blut") fowie der große Ballettabend des D e 11 1 - 
fchen Opernhaufes im Herbft und Winter 1940/41 wlwen durchweg auch den in und um 
Oslo liegenden deutfchen Soldaten zugänglich. Zum Befuch der Aufführungen wurde von den 
Einheiten der nötige Urlaub bewilligt. 

Die durch diefe Gaftfpiele eingefchlagene Linie, die kulturellen Beziehungen zwifchen Deutfch- 
land und Norwegen auf dem Gebiete von Mufik und Theater zu vertiefen, wurde verfolgt 
und hat jüngft zur Gründung des „D eutfchen Theaters in Oslo" geführt. Die bis- 
herigen Gaftfpiele waren immer nur kurze Höhepunkte. Das neue Deutfche Theater in Oslo, 
das unter der Leitung des Intendanten Rudolf Zindler fleht, wird feine Aufführungen 
jetzt über einen längeren Zeitraum erftrecken. Damit hat Oslo eine Händige deutfche Mufik- 
bühne erhalten. Am neuen Theater wirkt ein gemifchtes Enfemble, das fich aus deutfchen und 
norwegifchen Künftlern zufammenfetzt. Das Orchefter befteht nur aus norwegifchen Mufikem, 
ebenfo wirken in Chor und Ballett norwegifche Sänger und Tänzer mit. Mit großem und 
nachhaltigem Erfolg wird zur Zeit Zellers Operette „Der Vogelhändler" aufgeführt. 

Zum Schluß fei auf eine mufikalifche Veranftaltung erften Ranges hingewiefen, die im Mai 
in Oslo ftattfinden wird. Die Berliner Philharmoniker werden auf ihrer Nordreife 
in Kopenhagen und Oslo auch vor deutfchen Soldaten mufizieren. In Oslo werden zwei Kon- 
zerte ftattfinden, die unter der Leitung von Hans Knappertsbufch, dem künftlerifchen 
Leiter der Reife, ftehen, von denen eins allein für die deutfche Wehrmacht veranftaltet wird. 
Auf dem Programm fteht unter anderem die 1. Symphonie von Beethoven und die 3. Sym- 
phonie von Johannes Brahms. — So wird hier im Norden auf kulturellem Gebiete und be- 
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fonders für die deutfche Mufik eine großartige und hervorragende Arbeit geleiftet. Daß fie 
in erfter Linie dem deutfchen Soldaten zugute kommt, ift ein neuer Beweis für die doutfche 
Stärke. 

Mufik am Wege aufgelefen. 

Von Dr. H. K. Kiefer, Pforzheim. 

Wie uns unerwarteter Blütenduft aus einem Garten umweht, wie Rofenblätter auf uns herab- 
fallen, fo trägt uns der Wind Klänge zu, die in ihrer feelifchen Wirkung gleiche Bedeutung 
erlangen können wie die Mufik im Konzertfaal. Es ift kein Zufall, daß mir diefer Gedanke 
zum erften Mal in Italien aufging. Als ich im Sommer einige Wochen in einer Villa hoch 
über dem Lago Maggiore zubrachte, faß ich oft ftundenlang in der Loggia, in den Anblick des 
Sees und der Berge vertieft. Dort umfing mich jene Mufik in mancherlei Geftalt, und ich er- 
lebte fie als einen Teil der mich umgebenden Natur. Immer war die Luft von Tönen erfüllt. 
Aus den Glockentürmen der umliegenden Dorfkirchen fing ich die dünnen, vielgeftaltigen Me- 
lodien der freihängenden Glocken auf. Mit fchweren, ernften Harmonien mahnen die deutfchen 
Glocken zum Kirchgang, hier in Italien lädt die heitere Melodie, die ganz feiten einmal zur 
Terz zufammenklingt, zum Gottesdienft ein. Aber die feinen Glockentöne und das leife Zirpen 
der Grillen bildeten nur die Untermalung meiner Mufik. Der einfache Italiener fingt viel, gern 
und gut. Von weither hörte ich die Bauern bei der Arbeit fingen. Richtig kennen lernte ich 
diefen Gelang erft durch die Mädchen unferer Villa, die bei ihrer Haus- und Gartenarbeit 
immer in frohen Melodien fchwelgten, ja felbft mit Körben und Laften die Treppe herauf- 
eilten, ohne ihr Lied zu unterbrechen. Meift waren es Volkslieder, deren ennfter Teil in tiefer 
Stimmlage faft monoton, kirchenmufikartig erklang; umfo leidenfchaftlicher war dann der 
zweite Refrainteil. Diefe italienifchen Weifen haben für uns Deutfche etwas Mitreißendes, wir 
muffen mitfingen, obwohl die Art des Vortrags, wie er dort üblich ift, uns nie ganz gelingt. 
Schon die Kinder verliehen es, durch ein gewifies Herunterdrücken des Tons einen aufreizen- 
den Klang hineinzulegen. Unnachahmlich, wie fie diefe -niolas- und -niellas- am Ende der 
Zeile zu einem eleganten Bogen verfchmelzen. 

Eines Abends forderte der Hausherr das Küchenmädchen auf, vor allen Gälten — wir waren 
im Garten verfammelt — ein Lied zu fingen. Es war Sonntag, und fie wollte gerade zum 
Tanz gehen. Doch der Wunfeh des Hausherrn ift dort Befehl, fie ftrahlte vor Stolz über die 
Aufforderung. Auf der Freitreppe flehend, nahm fie eine Garmenhaltung ein und fang einen 
volksliedartigen Schlager. Bei der letzten Strophe entfernte fie fich langfam durch den däm- 
merigen Park, noch aus der Ferne zurückwinkend. Mäuschenftill hatte alles zugehört, nur im 
Innern der Villa klapperten auf den Steinfließen die Holzabfätze der immer noch gefchäftigen 
Hausfrau. 

Seltlam berührten mich oft bei einbrechender Dunkelheit Geigentöne, die bald näher, bald 
ferner erklangen, und deren Urfprung ich mir anfangs nicht erklären konnte. Deutfche Volks- 
liedweifen, Studenten- und Soldatenlieder wechfelten in bunter Reihe; der Spieler mußte einen 
unerfchöpf liehen Reichtum an Melodien im Gedächtnis haben. Das Schönfte war, daß alles 
ganz ichlicht, ohne jede Verzierung, gefpielt wurde, daß Schnörkel oder Schlußeffekte fehlten, 
und daß auch keine felbfterdachten Übergänge die Lieder aneinanderreihten. Später erfuhr ich, 
daß der Geiger ein junger Deutfcher war, der zur Stärkung feiner Nerven einige Wochen in 
Italien weilen mußte. Sehnfucht nach der nordifchen Heimat führte ihm den Bogen. 

Von der naheliegenden Ofteria klang abends oft Tanzmufik zu uns herüber. Auch klim- 
pernde Mandolinen und Guitarren einer dort gaftierenden Seiltänzertruppe zitterten durch die 
laue Nachtluft. Frohe Mufik hörten wir beim Baden im See von den vorüberziehenden Damp- 
fern und Segelbooten ertönen, die durch ihr Näherkommen und Fortgleiten eigenen Reiz aus- 
übte. Als ich einmal durch die engen Gaffen des kleinen Badeortes zum Anlegeplatz des Damp- 
fers ging, fefTelte plötzlich bekannte Klaviermufik mein Ohr. Sie kam aus einem älteren Patri- 
zierhaus, es war der erfte Satz des Italienifchen Konzerts von Bach. Niemand wundert fich 
dort, wenn man flehen bleibt und laufcht. Wenn auch bei dem Straßenlärm immer nur Fetzen 
hörbar wurden, fo empfand ich doch das meifterhafte und ausgefucht akkurate Spiel wie ein 
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Wunder. Was kann unfer deutfcher Bach einem ' Italiener bedeuten! Vielleicht paßte der Satz 
auch fo gut zu den italienifchen Farben und dem wolkerilofen Himmel — hat ihn doch ein 
Dichter mit einem „taufrifchen Sommermorgen" verglichen. Ich konnte mich lange nicht los- 
reißen. . . . Und noch einer andern Mufik will ich gedenken, Jeden Abend faßen wir auf der 
großen Steintreppe, die von der Villa in den Garten führte, verfunken in den Anblick des 
Sternenhimmels und des Sees mit feinen unzähligen kleinen Lichtern. Über den Bergen bei 
Varefe blitzten manchmal Raketen auf, oft hufchte der Scheinwerfer eines Zollbootes über 
die Seefläche, für einen Augenblick alles taghell erleuchtend. Über dem Park lag friedliche 
Stille. Da kam unfer „Padrone" mit feiner Ziehharmonika und fpielte. Von deutfchen Eltern 
{lammend, hatte er feine Jugend in Deutfchland, fein fpäteres Leben zum großen Teil in Italien 
verbracht. Er war eigentlich Maler, fehr viel gereift und fprach einige Sprachen. Das klang 
auch in feiner Mufik durch: Ihre Eigentümlichkeit war ihm bei jedem fremden Volk zugeflo^- 
gen wie deflen Sprache. Er fpielte italienifche und franzöfifche Tänze, fchottifche und eng- 
lifche Volkslieder, die neueften Tangos, bayerifche Ländler, dann wieder ein Lied, das er wohl 
an der normannifchen Küfte gehört hatte, eine italienifche Opernmelodie tauchte auf. Und das 
alles mit der Überlegenheit eines Menfchen, der fchon viel gute Mufik innerlich verarbeitet hat. 
Das zartefte Piano zauberte er auf feinem Lieblingsinftrument, einer Mundharmonika mit ver- 
ftellbarem Schalltrichter, hervor; altfranzöfifche Schäferlieder und Menuetts, ja, fogar ein ganzes 
Jazzorchefter, foziufagen in Puppengröße, zogen uns in ihren Bann. Meift fchloß er mit einem 
luftigen Pfiff oder Triller. 

So pflückte ich im Sommer Mufik am Wege zu einem bunten Strauß. Wie gut gefällt uns 
der Klang der Herdenglocken, primitiver Inftrumente und der Gelang des Naturkindes im 
Freien, während uns das alles im Konzertfaal enttäufchen würde. Das ftark Gefühlsmäßige 
beleidigt in der Natur unfer Ohr fo wenig wie die fchreiend bunten Farben der Wiefen- 
blumen. Auch das Bruchftück wird dankbar angenommen, weil es vorübergehend die Fantafie 
anregt oder Erinnerungen weckt. Wer nur das gefchlolfene Ganze des Konzertfaals gelten 
lallen will, follte nicht vergefTen, daß unfere größten Meifter oft die beften Einfälle in der 
„Mufik am Wege" aufgelefen haben. 

Deutfche Mufik in Japan. 

Völkifch-nationale Mufikpflege im Fernen Often. 
Von Fried rich-Heinz Beyer, Chemnitz. 

„Verlieht man in Japan auch unfere Mufik?" — Diefe Frage, die man heute im Hinblick 
auf die fich außerordentlich erfreulich entwickelnde deutfch-japanifche Freundfchaft öfter denn 
je geftellt bekommt, kann man durchaus mit „Ja!" beantworten. Seit vielen Jahren fchon wird 
in Japan eifrig deutfche Mufik gepflegt, fo daß das Interefle für unfere Mufikkultur, die im 
Fernen Often von dem Begriff deutfche Kultur, deutfcher Geift, fchlechthin nicht mehr zu 
trennen ift, tatsächlich von Jahr zu Jahr wächft. Und vor allem aber find es deutfche Künftler 
— Dirigenten und Inftrumentalfoliften — gewefen, die dem japanifchen Volke die Bekannt- 
fchaf t mit der deutfchen Mufik ermöglicht haben und die an Ort und Stelle als berufene Meifter 
den japanifchen Mufikfreund in das Wefen der deutfchen Mufik überhaupt einführten. 

Daß ein Großteil des japanifchen Volkes allerdings für unfere Mufikkultur (und damit übri- 
gens für die gefamte europäifche Mufik!) teilweife noch nicht das richtige Verftändnis hat, mag 
wohl ebenfalls . zutreffen, denn fchaffende wie nachfchaffende Mufikpflege in unferem Sinne ift 
in Japan verhältnismäßig jungen Datums, wohingegen die Urfprünge der eigentlichen völkifch- 
nationaleh Mufikkultur Jahrtaufende zurückliegen. Das dürfte jedoch nicht das einzige fein, 
was in gewifler Hinficht der breitfundierten Aufnahme deutfcher Mufik in Japan entgegen- 
fteht. Es kommt fo etwa hinzu, daß das Grundelement der alten japanifchen Mufik, die ur- 
fprünglich aus China flammt, wo fie fonderbarerweife heute felbft nicht mehr feftgeftellt wer- 
den kann, die Fünftonleiter ift und deshalb ihr Klang eigentlich recht primitiv wirkt, obwohl 
■er durchaus gerade einem europäifchen Hörer raffiniert erfcheinen mag. 

Darüber hinaus kennt die originale japanifche Mufik keine Harmonik in unferem Sinne. Und 
doch klingen dem Ohr der älteren japanifchen Generation, das ausfchließlich die Mufik der 
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Väter gewohnt ift, diefe Tonkombinätionen keineswegs unhanmonifch. Dagegen wird wiederum 
die europäifdie Mufik von folchen Ohren gewiffermaßen nicht nur als fremdartig, fondern fö- 
gar auch als wenig harmonifch empfunden. So findet man zwei verfchiedenartige Auslegungen 
der Harmonik. Die ältere Generation wird deshalb kaum in den Konzerten mit europäifcher 
Mufik zu fuchen fein. Anders dagegen zeigt fich die junge Generation Japans, die im Sinne 
eines europäifchen Klangempfindens und durch die Schätze der europäifchen Mufikliteratur fo 
erzogen wurde, daß fie zu der japanifchen Volksmufik kein rechtes Verhältnis mehr hat. Für 
fie find die Konzerte mit europäifcher Mufik in allen größeren Städten des Landes längft zu 
etwas Alltäglichem geworden, ganz abgefehen davon, daß fich auch die Tanzmufik einen feften 
Platz erobern konnte. 

Zu welchem Zeitpunkt zum erftenmale in Japan außerhalb des Haules eines Europäers euro- 
päifdie Mufik erklang, ift heute nicht mehr genau feftzufbellen. Sicher dürfte es jedoch fein, 
daß gegen 1870 ein deutfcher Mufiker, vielleicht der erfte, an den kaif erheben Hof berufen 
wurde, um das Wunder der deutfchen Mufik zu offenbaren. Zehn Jahre fpäter gründete man 
dann aus in Japan anfälligen Europäern das erfte europäifdie Orchefter, das freilich, noch 
nicht komplett war, weil Oboe und Hörner fehlten und durch Klarinetten und Pofaunen er- 
fetzt werden mußten. Das erfte Orchefter (eine „beffere" Militärkapelle!) in unferem Sinne 
folgte fchließlich erft nach weiteren 20 Jahren, um die Jahrhundertwende , und zwar am Hofe 
des Kaifers. Seine Aufgabe beftand darin, vorwiegend „leichte" Mufik, vor allem reine Unter- 
haltungsmufik vorzutragen, wie etwa Walzer von Johann Strauß und Ouvertüren in der Art 
von Roffinis „Wilhelm Teil" und Kreutzers „Nachtlager von Granada". 

Immerhin war nun endgültig der Anfang einer Erziehung zum Verftändnis fremdartiger 
Mufikerzeugniffe gegeben. Wenige Jahre früher hatte man auch die erfte Unterrichtsanftalt für 
europäifdie Mufik ins Leben gerufen, die 1890 gegründete Staatliche Akademie in Tokio, die 
um 1900 mit einer fruchtbaren Arbeit begann und bis jetzt nicht nur das einzige ftaatliche In- 
ftitut für Mufikpflege geblieben ift, fondern zugleich auch zur Zentralftelle des mufikalifchen 
Unterrichtswefens in Japan wurde, die die gefamte mufikalifche Jugenderziehung leitet. Ihr 
Verdienft ift es z. B., daß in den Volksfchiulen der Mufikuntenricht, der fich an das europäifdie, 
ganz befonders an das deutfche Vorbild anlehnt, bis zum 12. Lebensjahr als Pflichtgegenftand 
gilt. Auch in den Gymnafien darf die Mufik nur zwei Jahre hindurch Freigegenftand fein und 
wird dann ebenfo wie in den Mädchenfchulen für die ganze Schulzeit zur Pflicht. 

An der Staatlichen Mufikakademie find nicht nur fehr viele Lehrer tätig, die in Deutfchland 
ftudiert haben, zu allen Zeiten ift auch die Zahl der deutfchen Pädagogen außerordentlich hoch 
gewefen. Viele bedeutende deutfche Mufikwiffenfchaftler, Dirigenten und Inftrumentalfoliften 
vermitteln hier immer wieder dem japanifchen Volke europäifdie Mufikkenntniffe. Einer der 
erfteh Lehrer, der vor etwa 3 j Jahren aus Europa nach Japan kam, war Prof. Auguft Junker, 
welcher damals allein Geige und Cello, ja fogar Chorgefang unterrichtete und überdies noch 
Händig als Dirigent reifte. Später wurde indeffen der Klavier- und Sologefangsunterricht (Lied- 
wie Opernmufik) z. B. von Frau Profefför Petzold geleitet, die aber 1932 ftarb. 

Die ftarke und erfreuliche Beteiligung deutfcher Künftler und Prof efforen an der europäifchen 
Mufikerziehung in Japan gilt auch für die zahlreichen privaten europäifchen Mufikanftalten, 
von denen Tokio allein 5 befitzt. Hier find ebenfalls namhafte Kräfte tätig, die im japanifchen 
Volke großes Anfehen genießen und nicht wenig dazu beigetragen haben, daß die junge Gene- 
ration der europäifchen Mufik Verftändnis entgegenbringt und fie tatfächlidi auch verfteht. Und 
dies dürfte umfo leichter fallen, als der Japaner von Natur aus recht mufikalifch ift. Für die 
angeborene mufikalifche Begabung fpricht etwa die Tatfache, daß felbft in Japan fogenannte 
„Wunderkinder" nicht feiten find, die bereits im 10. Lebensjahr Mozarts Klavierkonzerte öf- 
fendich fpielen oder kaum achtjährig kleine Violinkonzerte vor einer größeren Zuhörerfchaft 
darbieten. 

Daß fich nach all dem, was hier über deutfche Mufik in Japan gefagt wurde, auch Orchefter- 
konzerte im Fernen Often eingebürgert haben, dürfte erwartet worden fein. So veranftaltet vor 
allem das neue Philharrnonifche Ordiefter in Tokio, das im Jahre 1926 von Graf Hidemaro 
Konoye gegründet wurde, alljährlich iti der fchönen Stadthalle der Hauptftadt Japans 20 
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Abonnementskonzerte, bei denen das Programm von den Vörklaffikern an bis zu den Moder^ 
neh alles umfaßt, was in Europa gefpielt wird. Die Vortragsfolgen der einen großen Publi- 
kumserfolg genießenden Philharmonifchen Konzerte umfallen alfo fchlechthin die Mufikliteratur 
der ganzen Welt. 

Graf Konoye, ein Schüler und Freund von Prof eflor Yamada, der ebenfalls einer der be- 
deutendsten japanifchen Dirigenten und Komponiften unferes Jahrhunderts und Förderer euro- 
päifcher Mufik in Japan ift, hat wiederholt feftgeftellt, daß ■ — fo überrafchend es auch klingen 
mag — die klaflifche Diatonik des deutfchen Meifters Bach neben Beethoven zu den Lieblings- 
komponiften des japanifchen Publikums gehört. Und gerade deshalb ift mir z. B. Beethovens 
„Fidelio", den vor einiger Zeit Graf Konoye in Deutfchland, darunter am Chemnitzer Opern- 
haus, dirigierte, unvergeßlich; es ift erftaunlich und einfach genial, mit welchem innigen Vei> 
ftändnis die Japaner neben Bach gerade Beethoven „ausfchöpfen" — nichts Fremdes findet man 
mehr; hier wurde deutfcher Geift mit tausendjähriger jäpanifcher Kultur zu einer einzigartigen 
Harmonie verfchmolzen. 

Aber nicht nur Mozart, Bach und Beethoven haben mit allen ihren Werken in Japan eine 
Heimftatt gefunden; dasfelbe gilt vor allem für Brahms, Brückner und Schubert. Um noch ein- 
mal Graf Konoye zu zitieren, der fich feit vier Jahren in Deutfchland und den übrigen euro- 
päifchen Staaten, fowie häufig auch in Amerika als Gaftdirigent befindet; diefer gibt der ge- 
famten Mentalität des japanifchen Mufikfreundes mit folgenden Worten fehr treffend Ausdruck: 
Sowohl die Programme „der von mir geleiteten Philharmonifchen Konzerte in ganz Japan" wie 
auch die Vortragsfolgen „meiner Gaftfpielreifen flehen vorwiegend im Zeichen deutfcher Kunft. 
Die Grundlage meiner Arbeit bildet die Dreieinigkeit Bach, Beethoven und Schubert. Während 
Bach meinen Geift beherrfcht, Beethoven für mich als leuchtendes Vorbild der künftlerifchen 
Ethik dient, fchlägt mein Herz für Schubert." 

Der einzige Komponift, der heute noch am wenigflen in Japan bekannt und beliebt ift, ift 
leider der große Bayreuther Meifter Richard Wagner. Der Grund dafür, daß die Aufführungen 
von Wagnerwerken in Japan ein befonderes Problem darfteilen, muß wahrfcheinlich in dem 
mangelnden Verftändnis der Japaner gegenüber der Wagnerfchen Künft zu fuchen fein, die 
diefe mit dem Wort und dem geiftigen Inhalt der Wagnerdramen aufs engfte verbundene Kunft 
nicht in vollem Umfange einfchätzen können. Zudem laffen fich die Müfikdramen Wagners 
fchwer ins Japanifche überfetzen und Aufführungen in deutfcher Sprache — was zweifellos das 
Richtigfte wäre — kommen hauptfächlich aus fprachlichen Gründen nicht in Frage. So begnügt 
man fich gegenwärtig mit Konzertfragmenten, hofft aber, daß fchon diefe Art der Darbietung, 
die an fich fchon der Erziehung des Mufikverftändniffes des japanifchen Volkes dient, bald ganz 
das Wefen unferes Meifters erfchließt. 

Vielleicht wird dann doch noch Wagner einen entfcheidenden Platz' einnehmen in der ge- 
planten Händigen europäifchen Oper in Japan. Vorläufig ift allerdings auch die Verwirklichung 
diefer Oper noch nicht möglich, denn die Oper in unferem Sinne ift dem Japaner „fremder" 
als die europäifche Mufik überhaupt. Das typifche japanifche Theater, das vornehmlich der 
Schaufpielkunft dient, wird nicht fo leicht zu verdrängen fein. Immerhin führen fchon jetzt 
japanifche Gaftfpieloperntruppen Standardwerke des Weltopernfpielplans auf, wie etwa „Fidelio", 
„Figaros Hochzeit", „Freifchütz", „Traviata", „Carmen", „Cavalleria rusticana" und „Bajazzo". 
Wenn die Zahl der Opernwerke, die den japanifchen Mufikfreunden gegenwärtig dargebracht 
werden, noch nicht allzu groß ift, fo läßt fich dies damit begründen, daß die Überfetzung einer 
Oper ins Japanifche ganz allgemein auf größte Schwierigkeiten fprachlicher Natur flößt, ob- 
wohl fich rein klanglich japanifche Texte dann recht gut anhören. 

Die Schwierigkeit der Überfetzung befteht alfo nicht fo fehr im Klanglichen des Textes, als 
in den Grundfätzen der japanifchen Sprache, die fich bekanntlich in vielerlei Hinficht von den 
europäifchen wefentlich unterfcheidet. Man braucht, um dies deutlich zu machen, nur ein Beifpiel 
anzuführen, das einfache Wörtchen „ich", welches auf japanifch nicht weniger als 50 Ausdrucks- 
formen befitzti weil es je nach der Perfönlichkeit bzw. dem Rang des Sprechenden anders aus- 
gedrückt werden muß und darüber hinaus auch jeweils das Zeitalter, in dem es zur Anwen- 
dung gelangt, zu berückfichtigen hat. Aus diefem Grunde hat das „ich" eines Offiziers eine 
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ändere Sprachform, als das „ich" eines Beamten, einer Frau oder des Kaifers; wiederum grund- 
legend ändert fich das „ich" eines Beamten, eines Offiziers, einer Frau oder gar des Kaifers 
etwa .dann, wenn man es vor 1900 oder nach 1900 ausfpricht. Noch nicht genug damit: die 
üblichen drei Worte „Ich liebe dich" haben allein fchon zehn verfchiedene Ausdrucksarten, je 
nach der fozialen Lage, die der Sprecher zu verkörpern hat. 

Während die als Gaftfpielunternehmen reifenden „europäifchen Operntruppen" in Japan fail 
ausfchließlich nur Japaner zur Mitwirkung heranziehen, befitzen die Orchefter vielfach noch als 
Ausführende europäifche Künftler. Im neuen Philharmonifchen Orchefter beifpielsweife, das 
neben Graf Konoye die berühmteflen europäifchen Dirigenten leiten, gibt es verfchiedene Deut- 
fche, die als Lehrmeifter geachtet und gefchätzt find — fo ift beifpielsweife der Konzertmeifter 
ein Deutfcher, auch der eine oder andere Bläfer. „Dennoch ift der Wunfeh eines Japaners" — 
wie Graf Konoye fich ausdrückt, der auch „außerordentlich begabte Schüler", ohne Entgelt, 
im „Geifte der deutfehen Mufik" erzieht — „felbftverftändlich, das erfte ausfchließlich japani- 
fche Orchefter ins Leben zu rufen." Die endgültige Überlaffung des praktifchen Mufizierens an 
japanifche Mufiker, die fchon recht beträchtliche Fortfchritte gemacht haben, ift heute umfo eher 
möglich, als Japan inzwifchen verfchiedene gute Holzbläfer befitzt, für die bisher hauptfächlich 
deutifche Künftler tätig waren. 

Neben den Orcheftern, Gaftfpielopern fpielen hauptfächlich noch Grammophon und Rund- 
funk für die Propagierung der europäifchen Mufik in Japan eine wichtige Rolle. Von allen 
Künftlern, die in den fernen Offen kommen, erregen deshalb befonders jene die ftärkfte Begei- 
ferung, die bereits vorher durch Schallplatten und Rundfunk bekannt wurden. Das außer- 
ordentlich rundfunkfreudige Japan, das mit unferen Kurzwellenfendungen aufs befte vertraut 
ift, kann überdies neben Amerika als der führende Schallplattenmarkt der Welt bezeichnet 
werden, und die Bedeutung der Schallplatte für die europäifche Mufikkultur in Japan mag 
daran zu ermeffen fein, daß die Mufikfreunde durch das Grammophon immer aufs neue fämt- 
liche Virtuafen wie auch die gefamte Mufikliteratur kennen lernen können. Es gibt im japani- 
fchen Volk heute zahlreiche junge Mufikliebhaber, die — um nur ein Beifpiel herauszugreifen — 
Beethovens 5. Sinfonie in zwei bis drei verfchiedenen Plattenferien befitzen, die eine von Furt- 
wängler, die andere von Graf Konoye und die dritte von einem anderen berühmten Meifter 
dirigiert. Außerdem hat fich die Subfkribierung neuerfcheinender Platten in Japan recht gut 
bewährt, wie etwa die fämtlicher 48 Präludien und Fugen von Bach, gefpielt von Edwin 
Fifcher, oder die der 32 Beethoven-Sonaten. 

Im gegenwärtigen kompofitoriichen Schaffen find natürlich diefe zwei großen Richtungen — 
hier das alte japanifche Originalmufikfchaffen, da die neue europäifche Mufik — deutlich zu 
unterfcheiden; intereffanterweife kommen die beiden nicht nur immer näher, fie verfchmelzeii 
fich fogar. Wie heute teilweife die europäifchen Mufikanhänger Japans in ihren japanifchen 
Kompofitionen auch japanifche Melodien und japanifche Inftrumente verwenden, fo gelangen bei 
der originalen japanifchen Mufik verfchiedentlich europäifche Formen zur Anwendung. Wir 
können zur Zeit den Entwicklungsweg der gefamten Mufikkultur Japans noch nicht mit Zuver- 
läffigkeit aufzeigen, aber das eine wiffen wir — und dürfen ftolz darauf fein — , daß der 
Einfluß der deutfehen Mufik auch in Zukunft in Japan in jeder Beziehung maßgebend fein wird. 

Volksliederfammler im Elfaß. 

Von Friedrich Bafer, Heidelberg. 

Es ift kein Wunder, daß gerade im Elfaß erftaunlich früh Volksliedfammler ans Werk gin- 
gen, den überquellenden Reichtum diefer Landfchaft noch rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 
Ift doch die Sangesfreudigkeit hier befonders groß gewefen feit je, der folgerichtig dann auch 
der mächtig angehäufte Schatz köftlicher Melodien entfprach! An die Spitze der ftolzeri Reihe 
von Sammlern, die wir hier an unfern Augen kurz vorüberziehen laffen wollten, traten 1770 
keine Geringeren als Herder und fein junger Freund Goethe, der 12 erwählte Volkslieder in 
und um Straßburg und Sefenheim und auf Wanderungen „aus den Kehlen der älteften Müt- 
tergens" erhafchte und für Herders „Stimmen der Völker" niederfchrieb. Herder nahm aller- 
dings nur einige auf, wie die Lieder vom jungen Grafen und eiferfüchtige Knaben, dem Herrn 
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von Falkenftein, vom verwundeten Knaben, und überließ es fpäteren Herausgebern, den Reft 
bekannt zu machen. Gleichermaßen nahm er das nftrophige Erzähllied „Es fleht ein SchlöfTe- 
lein nicht weit vom Rhein" nicht auf, wohl „weil fich das Meifte und Anziehendfle in ihm 
auf lebendigen Ton und Melodie des Horns berieht". — Es war hohe Zeit, daß folche Schätze 
gefammelt wurden, denn bald ftürmten die Weftftürme der franzöfifchen Revolution über das, 
Elfaß hin und begruben Unerfetzliches deutfchen Volkserbes. Erft als deutfcher Chorgefang 
wieder den Wert der fchönen alten Volkslieder zur Geltung brachte, fühlten fich Sammler ge- 
drängt, zunächft wenigftens in Zeitschriften, wie der „Alfatia", das Schönfte zu retten, z. B. 
brachte G. Mühl 1 8 5 1 in der „Alfatia" alte Volkslieder, die im Elfaß gelungen werden", eben- 
fo in den nächfben Jahrgängen Chrifbophorus und Joh. Brefch, Auguft Stöber und Daniel Eck. 
— Recht feiten wurde die „Sammlung deutfcher Volkslieder, die im Elfaß gefungen werden",' 
die Kern und Roth 1856 in Straßburg herausgaben. — Als trauriges Zeichen hoffnungslofer 
Verwelfchung tauchten deutliche ' Volkslieder fogar in f ranzöfifcher Sprache auf, von Johann 
Baptift Weckerlin als „Chansons populaires d'Alsace" gefammelt. Curt Mündel vereinigte 256 
„Elfäßifche Volkslieder" 1884. Einen großen Schatz brachte der unterelfäffifche Landarzt Dr. 
Auguft Kaffel zufammen, ohne ihn bis zu feinem Tode herausgeben zu können. Schon diefe 
kurze . Überficht verrät uns den überquellenden Reichtum gerade im Elfaß, den auch Jahr- 
zehnte f ranzöfifcher Fremdherrfchaft nicht mindern konnten! 

Hans Stiebers „Gutenberg in Mainz". 

EinKomponiftalsdramatifcherDichter. 
Von Prof. Dr. T h. W. "Werner, Hannover. 

Die künftlerifche Doppelbegabung wird fich gern an verwandten Kunftbezirken zeigen: der 
Mufiker wird fich eher zum zeitgebundenen Wort als zur raumgebundenen Farbe wenden, und 
Dichter wie Grillparzer und Otto Ludwig fühlten fich zunächft als Mufiker. Ob Hans 
Stieb er, wie Wagner, über die Dichtung zur Mufik gekommen fei, ift uns unbekannt; jeden- 
falls ift er zunächft als Komponift hervorgetreten. Als folcher hat er in den Gefangsformen nur 
eigne Texte benutzt (Chorwerke und die Opern „Der Sonnenftürmer", „Heiligland", „Eulen- 
fpiegel", neuerdings „Der Dombaumeifter"). In dem als Feftfpiel in Leipzig, als Spielplanftück 
in Hannover aufgeführten dreiaktigen Schaufpiel „Gutenberg in Mainz" verabfchiedet Stieber 
die Mufik ganz. Wenn in diefem wohlgelungenen, das Schickfal eines Idealiften behandelnden 
Drama noch etwas an die Mufikereigenfchaft feines Dichters erinnert, fo wäre das in der mit 
der Tonkunft verbundenen Unwirklichkeit der Grundhaltung zu fehen, in deren Zeichen Spieler 
und Gegenfpieler flehen. Es gab Stellen, an denen man die unterdrückte Mufik zu hören meinte, 
womit denn auch die frei fchwingende Rhythmik der Sprache übereinkommt. 

Doch hat das Stück, das den Augenblick höchften Glückes (Vollendung des Vulgatadruckes) 
und tiefften Leides (Vertreibung aus der Werkftatt) darftellt, fo viele dramatifch-dichterifche 
Eigenfchaften, daß es als wertvoller Beitrag zum Vorrat der deutfchen Schaufpielbühne gelten 
darf. 

MUSIKALISCHE RATS EL- ECKE 
Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels 

Von Gefr. F. A. R a u f ch , im Felde. 

Die im Februarheft aufgeführten Buchftaben ergaben folgende Bühnenwerke der genannten Kompo- 
niften: 

1. Lobetanz Ludwig Thuille 6. Gunlöd Peter Cornelius 

2. Orpheus Ghr. W. Gluck 7. Rofenkavalier ... . . Richard Strauß 

3. Herz Heus Pfitzner 8. Idomeneo W. A. Mozart 

4. Euryanthe . ... . . C. M. von Weber 9. Nabucco G. Verdi 

5. Norma Vinc. Bel'lini 
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Aus den Anfangsbuchftaben diefer "Werktitel lieft man dann fchließlich Richard Wagners 

LOHENGRIN 

Mit befonderer Freude haben lieh unfere Ratfelfreun.de mit diefer aus dem Felde zu uns gekomme- 
nen Aufgabe befchäftigt und da'bei mehrfach mit Befriedigung feftgeftellt, daß hier alfo eine Aufgabe 
ausfchließlich aus dem WifTensbeftand erftand, fernab von allen Nachfchlageweriken und den daraus fol- 
genden Tücken. Und mancher Löfer ift bei dem Gedanken verweilt, daß auch in einer folch unfehein- 
bareri Angelegenheit wie unferer Rätfelaufgalbe die im großen Händig erlebte enge Verbundenheit zwi- 
fchen Front und Heimat zum Ausdruck kommt. 

Unter den eingegangenen richtigen Löfungen beftimmte das Los: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für Oskar Huth, Augsburg; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für Dr. Hellmuth Reut her, Dres- 
den; 
den 3. Preis (ein Buch oder- Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für UO Günter Reichel 
und je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — ) für Aenne Döllken, Mufik- 
lehrerin, Effen; Frau Gifela von Oelhafen, Korbach; Kammermufiker Martin Lorenz, 
Coburg und Frau Jenny Spiegelhauer, Chemnitz. 

Auch eine ganze Anzahl Sonderprämiierungen find uns zu unferer Freude wieder möglich. Dr. 
Wolfgang Erich Hafner- Lahr i. B. fügt feiner richtigen Löfung einfache, aber packende Sol- 
datenlieder auf die vortrefflichen Verfe von Oskar Wöhrle bei, die ihm der Kriegsdienft eingegeben 
hat. Kantor Herbert Gadfch- Großenhain fchuf nach Worten von Max Barthel „Unter der Fahne 
fchreiten wir" einen vierftimmigen, kurzen und markigen Fahnenfpruch. Prof. Georg 1 Brieger- 
Jena fchrieb 8 Variationen über Goethes „Es war ein König in Thule" nach der Weife von Carl Friedrich 
Zelter, deren jede trotz der Mannigfaltigkeit des Ausdrucks den Inhalt gut trifft. KMD R i ch a r d 
Trägner- Chemnitz baut auf einen Text von Julius Sturm einen vierftimmigen großangelegten Chor 
von gewaltiger Steigerung. Rektor R. G Ott fch alk - Berlin fügt Verfe bei, die Parallelen ziehen von 
der damaligen zu unferer Zeit und Charlotte Martens-Kiel hat das Erleben einer Lohengrin- 
Aufführung dichterifch einfügfam geftaltet. Ihnen allen erteilen wir je einen Sonderpreis im Werte von 
Mk. 8.—. 

Je einen Sonderpreis im Werte von Mk. 6. — erhalten H ans -J o ach i m R o t h e - Hainichen, der 
Ludwig Unlands „FrüWingsahnung" in zarte Töne für Sopran und Klavier ikleidet, Karl Meinberg- 
Hannover, der über Richard Wagners „Lohengrin"-Motiv eine wirkungsvolle „Improvisata" für Klavier 
zu zwei Händen fchreibt, Gefr. Helmut Link, der zwei Gedichte von Chaimiffo für Bariton mit 
Klavierbegleitung wirkungsvoll vertont, Kantor E. S i ck e r i) - Tharandt i. Sa. für feine gefchickt für 
Klavier gefetzten „Grüße aus der Ferne", Martin Georgi-Thum für fein anerkennenswertes Streich- 
trio für 2 Violinen und Viola, Kantor Max Menzel- Meißen für fein anmutiges Menuett für Streich- 
quartett, Walter R au -Chemnitz für fein Liedl „Im Zimmer", das die Worte von Johannes Schlaf 
melodifch ausfehöpft, Lehrer Rudolf K o c e a - Wardt für feine 2 dreiftimmigen Kanons zu dem Thema 
„Seefahrt ift not", Ernft Tanzb er ger- Jena, der ein zeitnahes Wort Heinrichs aus dem „Lohengrin" 
als wirkungsvollen vierftimmigen Kanon geftaltet, Studienrat Erich L a'f i n - Greif eriberg, der auch 
feinerfeits zwei Kanons auf Texte von Herrnann Stehr fchrieb, Bruno Fifcher- Halle/S., Martha 
B r e n d e 1 - Augsburg, KMD Arno Laube -Borna, Studienrat Carl B e r g e r - Freiburg i. Br., 
Grete Altftadt-Schütze, Pianiftin, Wiesbaden, Er iika Gu tjah r, Kinderpflegerin, Hüpftedt 
i. E. und Theodor Röhmeyer- Pforzheim, die den „Lohengrin" bzw. das Rätfei in Verfen be- 
fingen. 

Und einen Sonderpreis im Werte von Mk. 4. — halten wir bereit für Organift Robert Schaar- 
Delmenhorft, der zwei einfache Chöre, Heinz vonSchumann, Chordirigent, Königsberg i. Pr., der 
einen fchlichten Paffionsgefang für Baßfolo, Chor und Streichquintett, W. Haentjes- Köln, der Kla- 
viervariationen über das Volkslied „ Verftohlen geht der Mond auf" beifügt, und Walter Heyneck- 
Leipzig, der die richtige Löfung mit Verfen ausfehmückt. 

Weitere richtige Löfungen übermittelten außerdem noch : 
Kantor Walter Baer, Lommatzfch — Gefr. Günter Bartkowfki — Hans Bart'kowfki, 
Stadtfchowitz bei Prag — UO HansBcllftedt — Inge B ö h m e r , Osnabrück — - Dr. O. 
Braunsdorf, Frankfurt/M. — Fred vanBriegen, Jena — H. O. Brinckmann, Ham- 
burg — Felix B r o d t b e ck , Organift, Bafel — Elfe Brunow, Hannover — 
Erwin C o n r a d , Buchhändler, Berlin — 

Hauptlehrer Otto Deger, Freiburg i. Br. — Eli fabeth Dürfchner, Nürnberg — 
Chr. G e r h. E ck e 1 , Konzertpianift, Frankfurt/M. — 1 Helmut Eitenheit, Saarbrücken — 
Carl Faber, Heiligenkirchen — Dr. Ernft Funger, Halberftadt — 
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Poftmeifter Arthur Görlach, Waltershaufen i. Th. — . . 

Alice Hann, Schafbrücke b. Saarbrücken — Gret Hein-Ritter, Pianiftin, Stuttgart — A. 
Heller, Karlsruhe i. B. — A n n i H e ß - M ey e r , Karlsruhe — Gefr. Werner Hüllweck — 

Urfula Kittkewitz, Lauenburg/P. — H. R. Kohlhaas, Bornheim bei Bonn — Obergefr. 
Theo Kraus — Oskar Kroll, Wuppertal — Elli Kühlberg, Berlin — Paula Kurth, 
Heidelberg — 

Studienrat Ernft Lemke, Stralfund — 

Hubert Meyer, Walheim b. Aachen — Lehrer A 1 b i n Mucke, Hamburg — 

Amadieus Neftler, Leipzig — 

R. Okfas, Altenkirch/Tilfit — Alfred Oligmüller, Bochum — 

Mechtild Paintner, stud. mus., Rof enheim — Prof. Karl Hermann Pillney, Bensberg bei 
Köln — Prof. Eugen Püfchel, Chemnitz — 

Oberarntsaruwalt Dr. Max Quentel, Wiesbaden — 

Ilfe Reimann-Thiele, Berlin — ' Lehrer E. R e u ß , Dielmiffen/Wefer — 

MD Jakob S ch a e b e n , Euskirchen — Kantor W al the r Schiefer, Hohenftein — Marlott 
Schirrmacher-Vautz, Pianiftin, Königsberg — Karl Schlegel, Recklinghaufen — K ä t h i 
S ch m i d t , Braunfchweig — Ernft Schmidt, Hamm/W. — Hauptmann Schuder — < Ernft 
Schumacher, Emden — Wilhelm Sträußler, Breslau — Ruth Straßmann, Düffel- 
dorf— 

Feldwebel Michael Thum — Kantor Paul Türke, Oberlungwitz — 

Alfred Umlauf, Radebeul — 

Martha ter Velin, Klavierlehrerin, Emden — 

Auguft Wagner, Neuftadt/Weinftraße — Irma Weber, Heidelberg — Sanitätsrat Dr. W e i - 
gel, Ohrdruf i. Th. — Jofef Weidmann, Herbftadt — Hans Weinhardt, stud. mus., 
Wien — M. Wiesmann, Bocholt i. W. 

und eine ungezeichnete Einfendung. 

Mufikalifches Ergänzungs-Rätfel. 

Von Hans-Joachim Rothe, Hiinichen. 

i. Berühmte Lieder- und Opernfängerin: Sigrid 

2. Hervorragender Chordirigent: Hugo 

3. Berühmter italienif eher Orgelfpieler und Komponift 

(1583 — 1643): Girolamo 

4. Figur aus einem Bühnenwerk von Wilhelm Kienzl: Friedrich 

5. Komponift * 1895: Carl .... 

6. Hervorragende Opernfängerin: Maria 

7. Dirigent: Hermann . . 

8. Figur aus einer Wagneroper: Lola 

9. Komponift * 1882: Francesco 

10. Sängerin: Maria 

11. BafTift der Dresdner Staatsoper: Sven 

12. Berühmter italienifcher Geigenbauer: Nicola 

13. Bedeutender Dirigent, Leiter des erften Werkes bei der Ur- 
aufführung: Karl .... 

14. Hervorragende Sängerin, befonders von Werken Richard 

Strauß': Viorica , . 

15. Komponift* 1902: Ludwig 

16. Figur aus einer Oper von Donizetti: Lord Henry ....... 

17. Pianiftin: Gerda 

18. Komponift und Dirigent * 1887: Kurt 

Zu jedem Wort ift ein zweites zu ergänzen, die zufammen die verlangte Bedeutung ergeben 
muffen. Die erften Buchftaben der gefuchten Wörter, von oben nach unten gelefen, nennen die 
Titel zweier neuer Bühnenwerke. Zur vollftändigen Löfung ift außerdem der Name des Kom- 
poniften anzugeben, der im Rätfei enthalten ift. (1 Punkt = 1 Buchftabe.) 



400 



Zeitschrift für musik 



Juni 1941 



Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. September 1941 an Guftav Bofle Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find lieben Buch'preife aus dem 
Verlag von Guftav Bolle in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 
ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 
ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 
vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 
Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M U S I K B E R I C H T E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



GASTSPIEL 

DER BERLINER STAATSOPER 

IN ROM. 

Von Dr. E. I. Luin, Rom. 

(Schluß.) 

Große Sensation brachte der 4. Abend, der zum 
erftenmal feit Beliehen der kgl. Oper die Bühne 
in ein Konzertifaalpodium verwandelt hatte und 
an dem der erft 32jährige KM Herbert v. Ka- 
rajan mit einem Riefenorchefter von 360 Mufi- 
kern bei dem römifchen Publikum fleh einführte. 
Man hatte denn an diefem Abend hinreichend Ge- 
legenheit die Vielfeitigkeit, die glänzende Be- 
gabung, das phänomenale Gedächtnis, die Geftal- 
tungskraft diefes jungen Dirigenten zu bewundern; 
als Klavierfpieler, als Begleiter, als Leiter des Or- 
chefters. Für die Fachmufiker und Künftler war 
das Concerto grosso von Locatelli wohl ein befon- 
deres Ereignis. War es doch das erftemal, daß man 
lieh fo recht zurückdenken konnte in die Zeit 
Händeis, Scarlattis und Pasquinis, als in den Thea- 
tern die Kamponiftcn vom Cembalo aus ihre 
Opern dirigierten- Und meifterfiaft hatte lieh der 
junge Karajan in diefe Technik des Dirigierens 
hineingefunden, denn er fpielte den Flügel — 
leider hatte er kein Cembalo — und das wurde 
ein Zufammenfpiel mit den Soliften: R. S ch u 1 1 z , 
F. S e i f f e r , C. R e i t z , W. Lutz, ein Mit- 
fpielen des Kammerorthefters, befonders in dem 
reizenden Menuett mit feinen 7 Variationen, daß 
man lieh gewünscht hätte die fämtlichen Concerti 
grossi unseres Georg Händel zu hören, aber man 
mußte lieh begnügen mit dem Locatelli, in der 
Bearbeitung Marinuzzis, mit deflen Wahl offenbar 
eine Ehrung der italienifchen Meifter der Kammer- 
mufik beobfichtigt war. — In die deutfehe Romantik 
verfetzte uns Fr. Völker, der die uns Deut- 
fchen fo befonders ans Herz gewachfene Arie aus 
dem „Freifchütz" fang: „Durch die Wälder, durch 
die Auen" und die lyrifche Weife „Nachts" von 



Pfitzner mit Begleitung des Orchefters. Großen 
Eindruck hinterließ die ungemein temperament- 
volle Wiedergabe von R. Strauß' fymphonifchem 
Gedicht: „Tod und Verklärung". Dies Werk hatte 
man in Rom (fchon oft gehört, alber in der Aus- 
geftaltung Karajans war eine folche Weihe, ein 
folcher Ernft, daß atemlofe Stille über dem großen 
Theaterpublikum lag, das am Schluß mit begeifter- 
tem Jubel dankte. — Den 2. Teil des Programms 
füllte allein die Siebente Beethovens. Kenner des 
römifchen Mufikpublikums konnten ein wenig for- 
gend diefer Wahl entgegenfehen, denn erft kurze 
Zeit vorher hatte Furtwängler mit Beethovens 
Siebenter die Römer zu einem nie dagewefenen 
Beifalllsfturm hingeriflen. Trotzdem war auch die 
Siebente unter Karajan ein wahrer Triumph. Das 
Publikum dankte am Schluffe mit folchen Beifalls- 
ftürmen, daß der Dirigent fleh nur dadurch von 
dem ftürmifchen Applaus löfen konnte, daß er das 
ganze Finale mit feinem wunderbaren Orchefter 
noch einmal fpielte. 

Der 5. Abend brachte ein Werk des in Rom fo 
befonders beliebten R. Strauß. Erft kürzlich hatte 
man in der kgl. Oper feine „Arabella" erftauf- 
geführt, nun brachten die Berliner den „Rofen- 
kavalier", der zuerft unter Marinuzzi 1911, fpäter 
1921 unter Tango und zuletzt 1931 in Rom über 
die Bühne ging. Die Aufführung war von Anfang 
bis zum Ende einfach vollendet. Paula Buch- 
n e r als Marfchallin, höchft gefchmackvoll und ele- 
gant, war vorzüglich bei Stimme und fand befon- 
ders warme Töne in der großen Szene im erften 
Akt, als fie im Bewußtfein des kommenden Alters 
von der Liebe Abfchied nimmt. Tiana Lem- 
n i t z als Octavian fpielte ihre Rolle im erften 
Akt vielleicht etwas zu ftürmifch in Umarmungen 
und Küffen, aber mit Anmut und Grazie und im 
letzten Akt gelang ihr in der Verkleidung als 
Marianna Gefang und Spiel ausgezeichnet. Hübfeh 
fang Maria Cebotari die Sofie und unüber- 
trefflich war Fritz Krenn als Ochs von Ler- 
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chenau. Seine prachtvolle Stimme, feine höchft 
originellen Bemerkungen im editeften Wiener Dia- 
lekt, fein Humor und fein unstillbarer Liebes- 
hunger auch die hinreißende klobige Komik feines 
Spiels bleiben unvergeßlich, Erich Zimmer- 
mann fang und mimte luftig und wirkt am den 
Intriganten Valzachi, Roswaenge fparte nicht 
mit Trillern und Koloraturen als „Cantante", wie 
überhaupt die große Toilettenfzene prächtig in der 
Regie von Irene Eden ausgeführt war und 
wiederum jeder glänzend feine Rolle fang und 
fpielte. Ausftattung, Koftüme, Sänger, Spiel und 
Orchefter, alles war von gleicher Vollendung, die 
Szenenbilder von dem erfahrenen Leo Pafetti. 
Das Orchefter unter S ch ü 1 e r s Leitung war vor- 
züglich und vollends hinreißend der Rhythmus und 
Schwung der Walzermotive. Straußens heitere 
Mufe wirkte nicht wie ein Theaterftück, alles war 
fo lebendig und lebenswahr, daß man fich zurück- 
verfetzt glaubte in eines der Prachtfchlöffer des 
18. Jahrhunderts, in dem unter den Bewohnern die 
Heiterkeit der Jugend mit all den luftigen Einfäl- 
len von Verkleidung und Schabernack über Melan- 
cholie, Macht des Reichtums und tollen Lebens- 
genuß den Sieg davontrug. S ch ü 1 e r , der Diri- 
gent mit den Sängern und dem Orchefter wurden 
herzlichft gefeiert. 

Jedoch die letzte Vorftellung, Richard Wagners 
„Meifterfinger", tollte alle vorhergegangenen an 
Erfolg übertreffen. Es war das erftemal, daß man 
in Rom die Meifterfinger ohne Striche gab; von 
halb fünf bis um 10 Uhr dauerte die Aufführung 
und die Römer blieben bis zum Schluß. Man tagt, 
es fei die 500. Aufführung der Berliner gewefen 
und wahrhaftig, ein glanzvollleres Jubiläum diefer 
deutfcheften aller Opern härten fie nicht feiern 
können. Diefe Opera Teutonica wurde ein glanz- 
voller Abfchluß der Gaftwoche. 'Wiederum waren 
die einzelnen Partien ausgezeichnet befetzt. Ru- 
dolf Bockelmann in Spiel und Gelang ein 
wundervoller Hans Sachs. Marie Müller ein 
ungemein liebliches Evchen mit heller warmer 
Stimme, E. Zimmermann ein frifcher David 
in Spiel und Gefang und Max Lorenz ein 
Waltiher Stolzing von Format. Auch Fr. K r e n n 
als Kpthner blieb feiner Rolle nichts fchuldig, nur 
F u ch s als Beckmeffer, wenn man ihn mit dem un- 
vergeßlichen Münchner Geis vergleicht, war allzu 
herrifch und biffig. Ganz vorzüglich gefchult 
waren die Stimmen der Lehrbuben und ihr Silen- 
zio im letzten Akt imponierte durch den ftrammen 
Rhythmus. Das Schönfte vom Schönen war die 
Feftwiefe. Von einer wirklichen fränkifchen Le- 
bendigkeit, die Beleuchtung außerordentlich fein, 
ein zarter Hauch lag über den Auen und hübfeh 
machte fich die Burg im Hintergrund, ein Gedanke, 
der den Römern neu war, aber freudig "begrüßt 
wurde. Und hier muß man befonders der Leiftung 
des oberften Regiffeurs gedenken, des Generalinten- 



danten Heinz Tietjen. Alles war bis ins 
Kleinfte durchdacht, auch der Schäfflertanz fehlte 
nicht, der von Gymnafiaften der deutfehen Schule 
in Rom mit viel Eifer einftudiert und mit Begeifte- 
rung ausgeführt wurde. Die Riefenmaffen der 
Statiften, viele aus der Jungmädelfchar der deut- 
fehen Kolonie, haben nicht wenig Eindruck ge- 
macht. Die fchöne Beleuchtung, auch die Verteilung 
der Farben in den Koftümen, das alles war eine 
Prachtleiftung Heinz Tietjen s. Und nicht 
zu vergeffen Karl Schmidt als Chormeifter, 
deffen Kunft fchon bei den übrigen Opern gerühmt, 
bei den „Meifterfingern" fich aber goldene Lor- 
beeren verdiente. Auch Herbert v. Karajan 
errang fie fich, der mit jugendlicher Frifche, ohne 
Partitur die ganze Aufführung geleitet und befon- 
ders im 3. Akt das Orchefter zu einer Glanzleiftung 
an Reinheit, fcharfam Rhythmus und Wärme des 
Ausdrucks fteigerte. Die Römer hätten diefes im- 
ponierende unvergeßliche Schlußbild der Feftwiefe 
gerne noch länger betrachtet. Sie dankten aber den 
Sängern, dem Orchefter und allen Mitwirkenden 
durch nicht endenwollenden Beifall und befonders 
Karajan und Heinz Tietjen wurde un- 
zähligemale jubelnd zugerufen. 

Die Vollkommenheit des Berliner Staatstheaters, 
vom oberften Leiter bis zum letzten Statiften, die 
reichen Mittel, die Stilreinheit, ihre Gefchmacks- 
vollendung, die Difziplin des Orchefters, der wun- 
derbar gefchulte Chor, das ausgezeichnete Stimmen- 
materiai der Soliden, das alles hat hier in Rom 
einen ungeheuren Eindruck gemacht und wenn 
Herr von Prittwitz-Gaffton in feiner Einführungs- 
rede fagte, man hätte aus gefchichtlichen und 
äfthetifchen Gründen die Opernwahl getröffen und 
wolle zeigen, wie man in Deutfchland Opern gibt, 
fo ift diefer Verfuch bis zur Vollendung geglückt. 
Die Berliner Operngaftfpielwoche in Rom war ein 
herrlicher Triumph des Könnens und der Difziplin 
der „Opera Teutonica". 

HANS PFITZNER-FESTWOCHE 
IM FRANKFURTER OPERNHAUS. 
Von Willy Werner Göttig, Frankfurt/M. 

Zum 3. Male widmet das Frankfurter Opern- 
haus, deffen verantwortungsbewußter Generalinten- 
dant Hans Meißner fich in nachahmenswerter 
Weife für das zeitgenöffifche Opernfchaffen ein- 
fetzt, dem deutfehen Meifter Hans Pfitzner eine 
Feftwoche, in der die fünf großen Bühnenwerke 
des mit Frankfurt durch Jugend- und Lehrjahre 
engverbundenen Tondichters in zyklifcher Folge 
aufgeführt werden. 

Man begann mit dem Frühwerk „Der arme 
Heinrich", deffen authentifche Infzenierung Pfitzner 
perfönlich übernommen hatte, während Franz 
Konwitfchny der Partitur ein ebenfo werk- 
getreuer wie perfönlich geftaltender Ausdeuter war. 
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Albert Seiberts mannhaft heldifcher Tenor 
(Heinrich), Coba Wackers warmblühender So- 
pran (Agnes) trugen die großen Szenen. Unter der 
die innerften Schönheiten des Werkes prachtvoll 
erlchließenden rnufikalifchen Leitung Otto Wink- 
lers bewies die eindrucksftarke Wiedergabe der 
von den deutfchen Opernbüfanen unbegreiflich ver- 
nachläffigten romantifchen Oper „Das Herz" ihre 
fafzinierende Bühnenwirkfamkeit, wozu allerdings 
die durch beifpielhaft großartige Befetzung der 
tragenden Rollen mit dem dämonifchen Jean 
Stern (Athanafius), der unfchuldvollen Coba 
W a ck e r s (Helge), dem fkurrilen Theo Herr- 
mann (Asmodi) ausfchlaggebend beitrugen. Er- 
freulich unfentimental nahm die ftimmungsfchöne 
Aufführung der „Rofe vom Liebesgarten" durch 
die Innerlichkeit ihrer Tonfprache gefangen. Wie- 
der fetzte Albert Seibert den Glanz feines 
Tenors ein (Siegnot), Elifabeth Rofen- 
kränz gab der Minneleide die zarte Poefie eines 
kultivierten Soprans, Mathias Mrakitfch 
konturierte mit kraftvollem Baß den Dämon. Noch 
einmal war es Pfitzners zielsichere Spielleitung, die 
einem meift verfüßlichten Werk alles „Süße" nahm, 
ohne es des Sentiments im edelften Sinne des Wor- 
tes zu entkleiden: „Das Chriftelflein" zog uns alle 
in den Bann feiner fchönen Mufik, der Otto 
Winikler ein werkvertrauter Interpret war. 
Clara Ebers (Chriftelflein) beftrickte durch die 
Glockenreinheit ihres hohen Soprans. Daß der 
„Paleftrina" nicht fehlte, bedarf keiner befonderen 
Erwähnung. In den ftilf einen Bühnenbildern Lud- 
wig Sieverts ließ die Inf zenierung Hans 
Deckers die Vorgänge klar geftaltet abrollen; 
ihr ift ausdrücklich nachzurühmen, daß fie der Ge- 
fahr der Verniedlichung der Engelserfcheinung über- 
aus glücklich aus dem Wege ging. Franz Kon- 
witf chny fchöpfte die reiche Partitur des Meifters 
klanglich berückend fchön aus — unübertreffliches 
bot das Opernhausorchefter gerade an diefem 
Abend! — 'während auf der Bühne Jof ef Witt, 
den wir fchon öfter an diefer Stelle als Paleftrina 
bewunderten, der Titelrolle fowohl gefänglich als 
auch darftellerifch hervorragend gerecht wurde. 
Neben ihm: Jean Sterns plaftifcher Borromeo, 
Helmuth Schweebs impofanter Zeremonien- 
meifter und Papft, Jakob Säbels ftirnmlich 
prächtiger Novagerio und viele andere mehr. 

Der Meifter wurde nicht nur durch reichen Bei- 
fall, der ihn immer wieder an die Rampe rief, 
geehrt: die Stadt Frankfurt verlieh ihm die Goethe- 
Plakette und ernannte ihn zum Ehrenmitglied ihres 
Opernhaufes, 

MOZART - REGER- FEST IN JENA. 

Von Heinrich Funk, Jena. 

Unter Leitung von Prof. Rud. Volkmann 
veranftaltete das Akademifche Konzert ein vier- 
tägiges Mufikfeft zum Andenken Mozarts (150. 



Todesjahr) und Max Regers (25. Todestag). In 
einer infolge ftarker Beteiligung dreimal aufgeführ- 
ten „Hausmufik" beteiligten lieh heimifche Kräfte 
mit vierhändigen Klavierwerken, Liedern und Kam- 
merjnufLk, darunter Regers Trio Werk 77 für Flöte, 
Violine und Viola. Das als Regergedenkfeier <aus- 
geftaltete Kirchenkonzert brachte, von R. Vol'kmann 
eindrucksreich gefpielt, die Phantafie und Fuge über 
B— A — C— H und die Morgenfternphantafie. Glän- 
zende Leiftungen Hellte er mit feinen Chören hin, 
die fich mit ausgezeichnetem Erfolg für Regers 
Chormufik einfetzten. Wir hörten neben Frauen- 
und Männerchören u. a. die Motette „O Tod, wie 
bitter iblft du" und den „Palmfonntagmorgen" . 
Das Programm der beiden Kammermufikabende 
enthielt u. a. das Klarinettenquintett von Mozart 
und das von Reger Werk 146, von Willy 
Schreinicke und dem S tr üb - Q u a r t e tt in 
künftlerifcher Vollendung wiedergegeben. Tiefe 
Eindrücke fchuf die Altiftin Lore Fifcher mit 
prachtvoll gelungenen Liedern von Mozart und 
Reger. Mit Volikmann brachte Strub die Sonate c 
Werk 139 von Reger zu eindrucksvoller Wieder- 
gabe. Quintett g (K. V. 516), Quartett g (K.V. 
478) von Mozart und Quartett a Werk 133 von 
Reger rundeten die Programme zu fchöner Ge- 
fchloffenhek ab. Prof. Dr. Peter Raabe, der 
zu einigen Konzerten anwefend war, fprach den 
Chören feine befondere Anerkennung aus. 

4. LIEGNITZER MUSIKTAGE. 

21. — 27. April 1941. 

Von KMD Otto Rudnick, Liegnitz. 

Unfere heutige Zeit verlangt Beweglichkeit; es ift 
Stadt. MD H. Weidin ger gewiß nicht leicht 
geworden, das geplante Draefeke-Feft zu verfdiie- 
ben, aber es ift ein gutes Zeichen von Elaftizität, 
daß es gelang, die 4. Liegnitzer Mufiktage in an- 
derer Form durchzuführen. Die „Liegnitzer Ora- 
torienvereinigung", die erft kürzlich mit der 20o r 
Jahrfeier von Händeis „Meffias" unter Otto 
R u d n i ck s Leitung einen großen Erfolg errungen 
hatte, reihte fich mit Haydns „Schöpfung" in den 
Rahmen des erften Abends ein. Da erft vor kur- 
zem H. Weidinger mit dem Städtifchen Chor 
Haydns „Jahreszeiten" in einer frifchen und leben- 
digen Aufführung geboten (hatte, war die der 
„Schöpfung" eine wertvolle Ergänzung. Der ftatt- 
liche Chor der „Oratorienvereinigung" fang unter 
Otto Kraufes fchwungvoller Stabführung mit 
voller Hingebung, Wärme und Klangfchönheit. 
Ihm zur Seite ftanden der lichte Sopran von 
Cläre Frühling (Breslau), Müller-Hel- 
d r i di s (Berlin) f rifdie Tenorftimme und G. 
A r 1 1 s (Liegnitz) klangvoller Baßbariton, Otto 
R u d n i ck geftaltete die Rezitative und das Stadt, 
Orchefter erwies fich, wie ftets, als feinfühliger Be- 
gleiter. 
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Dieter Veranftaltung, als 150. Meifterkonzert 
der Stadt Liegnitz, war fomit ein befonderer 
Rahmen gegeben worden. Der vollbefetzte Saal 
gab in herzlichem. Beifall freudig feinem Danke 
Ausdruck. 

Der zweite Abend — als Kammernrufikkonzert 
— offenbarte erheut R. Bockelmanns Gefangs- 
kunft, in der fich wahrhaft großes Rönnen mit 
feiner Kultur und Stilgefühl glücklich vereinen. 
Lieder von Schubert, Wolf, Lijzt, ioewe-Balladen 
wurden lebendige Erlebniffe, nicht zuletzt auch trug 
dazu M. Raucheifens pianiftilf ch aufs f einfte 
fich anfchmiegende und fchaffende Geftaltungskraft 
bei. 

Am 3. Abend lernte Liegnitz den 1. Konzert- 
meifter der Berliner Philharmonie S. Borries 
kennen, der in P. Tjchaikowjkys lebhaft geftalte- 
tem Konzert für Violine und Orchefter Werk 3 5 
den Solopart mit überlegener, fauberfter Technik 
in vollendeter Darftellung und warmer Innigkeit 
fpielte. Kein Wunder, daß folch hervorragendem 
jungen Künftler ihohe Ehrungen zuteil wurden. Das 
Orchefter unter H. W e i d. i n g e r s Leitung be- 
gleitete prachtvoll. Brahms' 1. Sinfonie in ihrer 
Schwere und R. Strauß' „Don Juan" mit feinen 
ftürmenden Klängen geftaltete Weidinger mit feiner 
Künftleffchar zu hochwertigen Erlebniffen. Der 
hohen Kunft diefes Abends fchloß fleh als letzte 
und 4. Veranstaltung ein Volksfinfoniekonzert an, 
in dem erneut die Mufik deutfeher Meifter zu 
deutfehen Menfchen fprach und an ihre Herzen 
rührte in Webers „Freifchützouvertüre", in Wag- 
ners „Siegfried-Idyll" und Beethovens Leonoren- 
Ouvertüre Nr. 3, ewig deutfehen Werken, denen 
das Städtifche Orchefter mit H. Weidinger an der 
Spitze allen Glanz und bewegtes Loben verlieh. 
H. H i d e g h e t i , als Solift in letzter Stunde ein- 
gefprungen, fpielte Lijzts großartiges Es-dur-Kla- 
vierkonzert Nr. 1 mit virtuofem Können und 
reicher Geftaltungskraft, kraftvoll und zugleich 
voll inniger Wärme, ganz hingegeben an feine 
große Aufgäbe. 

Raufchender, wohlverdienter Beifall galt allen 
Mitwirkenden der Abende, dem Stadt. Orchefter 
und befonders feinem Leiter H. Weidinger. 

Die Liegnitzer 4. Mufüktage find trotz Kriegszeit 
zu einem großen Teil mit Liegnitzer Kräften er- 
folgreich durchgeführt und Liegnitz hat wieder 
feinen Ruf als Mufikftadt bewiefen, es ruftet jetzt 
fchon für die Mozartwoche im folgenden Konzert- 
winter. Glück dazu! 

MOZART-FESTWOCHE 
IN MÜNCHEN. 

Von Dr. Wilhelm Zentner, München, 
z. Zt. im Wehrdienft. 

Wenn München das Recht einer Mozart-Fe&- 
woche für fich in Anfpruch nimmt, fo ftehen dem 



mancherlei gewichtige Gründe zur Seite. Hat man 
hier doch bereits dem Spiel des 6jährigen Wunder- 
kindes gelaufcbt, fpäter „La finta giardiriiera" und 
„Idomeneo" in Auftrag gegeben, und noch ein Jahr 
vor feinem Tode hat der Meifter an der Ifar ge- 
weilt, auf baldige fröhliche Wiederkehr hoffend 
Und fonder Ahnung davon, daß es fich um einen 
Abfchied für immer handelte. Vor allem dem jun- 
gen Mozart ift der Gedanke an eine dauernde Bin- 
dung an München eine Lockung gewefen, mit der 
er fich ernftlich befchäftigte. Allein man darf die 
Wurzel der Münchener Mozartpflege nicht bloß 
in den erwähnten äußeren Beziehungen fuchen, 
denn fie liegt tatfächlich tiefer. Entfcheidender 
find nämlich jene inneren Beziehungen, die die 
Münchener Mozartverbundenheit aus einem Geift 
der Wahlverwandtkhaft verliehen lehren. Ift doch 
das Lebensgefühl, das in Mozarts Mufiken feine 
Verklärung erfuhr, ftets auch eine der bewegenden 
und belebenden Kräfte im Dafein unterer Stadt 
gewefen, in welcher nordifcher Geift die holde 
Braut, die mediterrane Schöne des Südens, liebend 
zu umfangen fcheint. So trifft man fich im Aus- 
gleich zweier Elemente, die fich in ihrer reinften 
Ausprägung keineswegs als Gegenfätze, vielmehr 
als willkommene Ergänzungen empfunden haben. 
Mit Mozarts Kunft hat das Münchener Leben die 
unbefangene und tiefe Liebe zum irdifch Schönen 
gemein, und indem man fich diefes Lebens mit 
allen Pullen freut, gewinnt man zugleich den far- 
bigen Abglanz davon. Wie unmittelbar die Mün- 
chener Umwelt mit Mozarts Mufik in eins zu ver- 
fchimelzen vermag, erfährt derjenige, der nur ein- 
mal eine Schöpfung des Meifters in fo mozart- 
nahen Stätten wie im Refidenztheater, im Brunnen- 
hof, im Nymphenburger Schloßgarten oder in 
Schleißheims Feftfälen erlebt hat. Die gefchwifter- 
liche Entfprechung derartiger Umgebungen bringt 
den Hörer dem Verftändnis der Mozartfchen Kunft 
näher, als dies hundert äfthetifiereftde oder fachliche 
Kommentare imftande wären. 

Der Gedanke des Münchener Mozartfeftes ift im 
Städtischen Kulturamt gewachfen und verwirklicht 
worden. Daß dies inmitten des Kampfes um untere 
nationale Selbftbehauptung gefchehen konnte, be- 
ftätigte das Fell als Zeugnis eines ungebrochenen 
Siegeswillens, der fich aller Wurzeln unterer 
Kraft, vor allem der unlösbaren Bundesgenoffen- 
fchaft der Kunft und Kultur im Streite um heiligfte 
Güter bewußt bleibt. In diefem Sinne kam dem 
Fefte eine wahrhaft kriegswichtige Bedeutung zu. 

Die künftlerifche Gefamtleitung von Prof. Carl 
Ehrenberg, der mit dem Organifator der Feft- 
woche, Ratsherr Max Reinhard, Hand in 
Hand arbeitete, .ging von dem Leitgedanken aus, 
die Vielgeftaltigkeit des Mozart'fchen Lebenswer- 
kes, feine Fülle und kosmifche Weite in einer mög- 
lichft abwechflungsreichen und umfallenden Geftal- 
tung der einzelnen wohlabgewogenen Vortrags- 
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folgen hervortreten zu laflen. So hat man fich 
keineswegs damit begnügt, Mozarts Genie in be- 
reits allbekannten, allerdings nie genug zu be- 
wundernden Meifterwerken feines Opernfchaffens, 
feiner Sinfoni'k, der Kammermufik oder der Vokal- 
kompofition aufleuchten zu lallen, vielmehr zu- 
gleich danach getrachtet, dem unibekannten und 
noch unerfchloflenen Mozart das Wort zu erteilen. 
Denn Ifo paradox es auf den erSten Blick anmuten 
mag: unter den großen MeiStern unferer TonkunSt 
ift Mozart, abgefehen von einer Anzahl jedermann 
geläufiger Schöpfungen, einer der unbekanntesten 
Komponisten, bei dem felbft der Kenner auf die 
unerwartetften und beglückendSten Neuentdeckun- 
gen Stoßen mag. Es wird daher zur felbftverftänd- 
lichen Pflicht jedes Mozartfeftes, durch den Ein- 
druck der lebendigen Wiedergabe ein Kapital klin- 
gende Zinfen tragen zu lallen, das fonft im Schlaf 
der Bibliotheken und Archive brach liegt. 

München fleht fich in der glücklichen Lage, eine 
bedeutende Anzahl wirklich berufener Mozart- 
deuter zu befitzen. Das hängt wohl mit der bereits 
berufenen Mozartliebe des Müncheners zufammen. 
Hat man es doch feit den Tagen eines Franz Lach- 
ner, Richard Strauß und Felix Mottl geradezu 
zum Kriterium der Beliebtheit eines Dirigenten 
gemacht, wie er fich zu Mozart ftellte. Und die 
beglückenden, wahrhaft unvergeßlichen Eindrücke 
der Mottrfchen Mozartauslegungen, denen auch der 
Schreiber diefer Zeilen die erfte Weckung feiner 
mit den Jahren immer bestimmender gewachfenen 
Mozartliebe verdankt, fcheinen uns glückhaft er- 
neut in den Mozartdeutungen Oswald K a b a - 
ft a s , deflen beide große Orchefterkonzerte mit 
den Münchener Philharmonikern dem- 
gemäß zu Herzpunkten der Feftwoche geworden 
find. Kabalta hat Mozart im Blut und Herzen. 
Er macht aus feiner Wiedergabe kein erklügelt 
äfthetifches Problem, fondern eine Frage des un- 
verküniftelten, wundervoll naiven Mufiziertempera- 
mentes, das fich hier auf die natürfichfte und hin- 
reißendfte Art auszuleben vermag. Auch KabaStas 
Programme zeichneten fich dadurch aus, daß fie 
neben den bekannten Mozart, wie die Sinfonien in 
Es-dur und C-dlur, den feltener gefpielten Hellten, 
fo mit dem Konzert für Klarinette K. V. 622, das 
in der vollendeten Wiedergabe des Soloparts durch 
Anton Fei binger wahrhaft elyfäifche Stim- 
mung befchwor, fowie den beiden Notturnis K. 
V. 239 und 286 für 2, bzw. 4 Orchefter. Der 
Dirigent nähert fich ihnen nicht mit einer fpiele- 
rifchen Laxheit, fondern hält es mit diefen köft- 
lichen Stücken, wie man es im Verkehr mit Kin- 
dern halten f oll : Sie nicht oberflächlich leicht, 
vielmehr geziemend ernft nehmen! Was fie uns 
dafür aus der Fülle ihres Wefens dankbar zurück- 
geben, ift ein Born reinfter Beglückung. 

Auch auf kammermufikalifchem Gebiete konnte 



der Mozartfreund, den es nach feiten zu erlangen- 
den Koftbarkeiten verlangte, reiche Ernte einbrin- 
gen. Das Salzburger Mozarteum -Quartett 
machte neben den Streichquartetten d-jnoll K. V. 
421 und B-dur K. V. 458 mit dem wenig bekann- 
ten Quartett D-dur für Flöte, Violine, Viola und 
Cello K. V. 285 vertraut. Willkommene Gabe 
wird vielen auch die Sonate B-dur für Fagott und 
Violoncello K. V. 292 .gewefen fein, deren reiz- 
volle Klangzufammenftellung von Hans Gaul 
(Fagott) und Oswald Uhl (Cello) leckerbiffen- 
artig dargereicht wurde. Mit vollen Armen hatte 
man in die fo manche kaum erkannte Schätze bie- 
tende Divertimentoliteratur gegriffen, aus deren 
Truhen das vom Streichquartett der 
Münchener Staatsoper fehr frifch ge- 
brachte, noch als Divertimento bezeichnete Streich- 
quartett D-dur K. V. 136, das vom Münchener 
Streichquartett unter Mitwirkung von 
Jofef Suttner und Richard Theurer 
(Hörner) dargebotene Divertimento B-dur K. V. 
287 fowie das häufiger anzutreffende „Dorfmufi- 
kanten-Sextett", die humorfprühende Bekrönung 1 
eines „Heiteren Mozartabends", entzückten. Sehr 
verdienftvöll war überdies eine Aufführung des 
Hornquintetts in Es-dur K. V. 407, eines ebenfalls 
f eltenen Gaftes im Konzertfaal, durch das S t r o ß- 
Quartett und Jofef Suttner. Für die 
leider nur zu oft vernachlässigte Klaviermufik des 
MeiSters fetzte fich Johannes Hobohm mit 
einer ftilhaltungsvollen Wiedergabe des Rondos a- 
moll K. V. jn fowie der Fantafie c-moll K. V. 47 j 
ein, die Mozarts Geilt aus befonders berufenen 
Händen empfangen ließ. Mozarts Liedfehaffen 
hatte in Betta Neu mann eine durch fein 
zifelierende Vortragskunft und Stimmanmut be- 
strickende Interpretin gefunden; ein komifches 
Duett für Sopran und Baß „Nun, liebes Weibchen, 
ziehSt mit mir" K. V. 625 fowie das unverwüst- 
liche „Bandl" K. V. 441 wurden durch die Leben- 
digkeit einer fzenifchen Darfteilung (Betta Neu- 
mann, Hans Schwarzinger, Erik Jör- 
ge n f e n als Sänger, Werner Dommes am 
Klavier) in ihrer Wirkung aufs liebenswürdigfte 
gesteigert, und Senta Maria hatte der Mufik 
zu einer Pantomime K. V. 446 unter dem Titel 
„Das verrückte Tifcherl" eine reizende, Mozartfche 
Humorlaune atmende Tanzhandlung unterlegt. 

Der Münchener Domchor unter Ludwig 
B e r b e r i ch bemühte fich im Verein mit den 
Münchener Philharmonikern um eine 
weihevolle Wiedergabe der Großen Melfe in c-moll 
(in der Bearbeitung von Alois Schmitt). Beifteuer 
der Staatsoper waren zwei Aufführungen der 
„Zauberflöte" unter dex mufikalifchen Leitung von 
Meinhard von Zallinger mit den foliftifch 
überragenden Leistungen einer Trade Eip- 
perle, in der fich ein Wunfehbild der Pamina 
verwirklicht, Anton Dermota, deffen Tamino 
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lyrifchen Schmelz mit männlicher Akzentkraft zu 
verfchwiftern weiß, dem jugendlich temperament- 
vollen Saraftro von Georg Hann, der unper- 
fönlich repräfentativer Würde den Abfchied ge- 
geben hat und in Gelang und Darfteilung einen 
Zug innerer Leidenfchaft bedeutfam hervorbrechen 
läßt, fowie Heinrich Rehkempers, des 
buffonesk gefchmeidigen, überaus launenfrohen 
Papageno. Außerdem gab es noch eine Feft vorfiel - 
lung von „Figaros Hochzeit" unter Clemens 
Krauß, die dank fo berufener mufikalifcher 
Führerfchaft und eines wahrhaft erlefenen Enfem- 
bles (Viorica Urfuleac, Hilde gar de 
Ranczak, Adele Kern, Luife Willer, 
Willi Domgraf - Faßbaender, Hans 
Hotter) den Hochftand der Münchener Mo- 
zartpflege beftätigte. Mufikalifche Leitung, Bühnen- 
bild (Ludwig Sievert) fowie Spielleitung 
(Rudolf Hartman!) find hier zu ergänzungs- 
freudigfter Einheit verfchmolzen worden. Sehr fin- 
nig und anregend war überdies der Gedanke einer 
Mitwirkung der unter Hilmar Binters Lei- 
tung flehenden Münchener Marionetten- 
bühne, die bei dem feftlichen Gefchehen mit 
befchiwingten Aufführungen von „Baftien und Ba- 
flienne", „Schaufpieldirektor" und „Zaide" unter 
der iftilvollen mufikalifchen Leitung von Felix 
Gabriel da ergänzend und helfend einfprang, 
wo, wie in der Pflege der Mozarofchen dramati- 
fchen Parerga, die große Opernbühne Fehlanzeige 
melden muß. Zum Sprecher des Mozartgedenkens 
machte fich mit Wärme und Begeifterung Dr. 
Otto Hödel, der Chefdramaturg der Staats- 
oper, nachdem fchon Paul Alverdes, von der 
hohen Warte des philofophifch eingeflimmten Dich- 
ters, bei der Eröffnung der Mozart-Ausftellung im 
Hiftorifchen Stadtmufeum das Wort ergriffen hatte. 
Diefe Ausftellung bedarf abfchließend noch der be- 
fonderen Erwähnung, weil fie ihr Leiter, der 
Mozart! ammler und -kenner Dr. Max Zenger, 
nicht als froftige Ehrenpflicht empfunden, fondern 
mit einer fpürbaren Anteilnahme des Herzens aufs 
liebevollfte und unermüdlichtte zufammengetragen 
und ausgeftaltet hat. Die Mozartfche Lebensfphäre 
wird deswegen fo unmittelbar gebannt, weil Zen- 
ger ausfchließlich zeitgenöflifches Bild- und fonifti- 
ges Anfchauungsmaterial zu Rate gezogen hat, 
ohne dem Modergeruch eines mufealen Hiftorizis- 
mus zu verfallen. Kurzum, man fpürt in allem die 
Perfönlichkeit des Leiters, die zugleich Bekenntnis 
zu Mozart ablegt. Ein verfenkungsbereiter Gang 
durch die Räume der Ausftellung, die viele Aus- 
ftellungsftücke der Münchener Öffentlichkeit zum 
erften Male bekannt werden läßt, macht fich aufs 
lohnendfte bezahlt, aber auch derjenige, der die 
Räume nur flüchtiger durchftreift, wird einen Be- 
griff von der Eigen- und Einzigartigkeit der Per- 
fönlichkeit des Genius und feines Schaffens ge- 
winnen! 



ROSTOCKER MUSIKWOCHE 

ii. — 18. Mai. 

Von Univ.-Prof. Dr. W. Golther, Roftock. 

Die Spielzeit wird umrahmt von einer Ku'ltur- 
woche im September und einer Mufikwoche im Mai. 
Die Mufikwoche war diesmal auf klaflifche Form, 
alber auch mit modernem Gehalt eingeftellt. Sie 
brachte zwei bedeutende Uraufführungen. 
Der Roftocker Kamimermufiker Carlfriedrich 
P i ft o r fchrieb zu Worten von Hans Franlk eine 
Kantate: „Ewige Mutter". So nennt Frank fein 
Gedicht, das Zidl und Urgrund der gewaltigen 
Lebensmacht des Muttertums andeutet, dem wir 
alle unfer Dafein verdanken. Beginnend mit tiefem 
Leid einer Mutter, die ihr Kind verlor und welcher 
der Vater trottend zur Seite fteht, führt die Kan- 
tate nach einem Gang durch dunkle Gründe, nach 
einem Flug durch verwirrende Weiten zum glau- 
bensftarken Bekenntnis: Was atmet, ift vergänglich; 
alber das Leben geht weiter, „weil ewig Saait und 
Frucht und Segen Mütter im Schöße hegen". Piftor, 
der fich als vielseitiger Komponift bewährte, zu- 
letzt mit einer im September 1940 in Schwerin auf- 
geführten heiteren Oper „Kniefemack", fchuf mit 
der Kantate fein Werk jo. Die klangfchöne Ton- 
fchöpfung ift im ftrengen Kandatenftil, aber in 
moderner Form, mit Arien und Chören gehalten. 
Sie erweift volle Beherrfchung der Orcheftermittel 
und Singftimimen und vereinigt fich mit den Wor- 
ten des Dichters zu einer künftlerifch eindrucks- 
vollen Gefamtwirkung. Unter Leitung von Heinz 
Schubert fand das Werk tref fliehe Wiedergabe. 
Charlotte Thomfin und Carl Nolde 
vom Roftocker Stadttheater fangen die tragenden 
Rollen der Mutter und des Vaters. Die Chöre des 
Theaters, des Lehrergefangvereins, des ftädtifchen 
gemlfchten Chores und des Knabenchores waren 
von Karl Etti eingeübt. Komponift und Diduter 
wurden mit lebhaftem Beifall bedankt. Der Mufik- 
beauftragte Dr. Reipf chlä ge r überreichte dem 
Komponiften, der die Kantate im Auftrag des 
Oiberbürgermeifters verfaßt hatte, den zu diefem 
Zweck ausgefetzten Preis der Stadt Roftock. Die 
Morgenfeier, die Oberbürgermeifter Volgmann mit 
dem Gelöbnis eröffnete, daß trotz des Krieges 
Kunft und Kultur, befonders die Tonkunft, von 
feiten der Stadt verftändnisvoll gefördert werden 
foilen, wurde finngemäß mit einem durch Jojef 
Haas vertonten Gedicht aus dem 17. Jahrhundert 
zum „Lob der Muifik" eingeleitet. Es war ein feft- 
licher Auftakt zur Woche, die das unentwegte 
Streben der alten Hanfeftadt nach immer höheren 
künftlerifchen Zielen erwies. Die zweite Urauffüh- 
rung war das hymnifche Koozert von Heinz 
S ch u b e r t für Orchefter, Orgel, Sopran- und 
Tenor-Solo. Die Anregung zu diefer Schöpfung 
gewann Schubert durch die Befchäftigung mit dem 
ambrofianifchen Lobgefang: Die Hymne gliedert 
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fich in vier Teile: Introitus, Toccata, Paffacaglia 
(Sanctus), Finale (Te deum). Die zwei erften Sätze 
find rein inftrumental, die zwei letzten mit Sing- 
ftimmen. Dem Streichorchefter treten vier in lieh 
und gegeneinander vielftimmige Gruppen gegen- 
über: die Orgel und drei Concertinos (3 Streicher, 
3 Holzbläfer, 3 Trompeten), die in der machtvollen 
Entfaltung lyrifche Ruhepunkte bieten. Der hohe 
künftlerifclie Wert dies hymnifchen Konzertes be- 
fteht in der eindrucksvollen Verbindung und Mi- 
fchung aller heutigen mufikalifchen Ausdrucksmittel 
im Rahmen der altem kirchlichen Form. Es ift ein 
tief religiöfes Bekenntnis ohne irgendwelche kon- 
feffionelle Bindung. Die anfpruchsvollen Singftim- 
men waren Amalie Merz-Tunner und 
Georg Walter anvertraut. Das Werk ift W. 
Furtwängler gewidmet, der durch Annahme der 
Widmung feine Wertfehätzung bekundete. Die 
ganze Veranstaltung, der zum Gedächtnis der 25. 
Wiederkehr von Max Regers Todestag deffen Kon- 
zert mit der Fantaue und Fuge in d-molll für Orgel 
und Brückners 9. Symphonie mit in Streichern und 
Bläfern verftärkteim Orchefter in der Urfaflung 
voranging, war in die Petrikirche verlegt, weil dort 
eine der heften Orgeln zur Verfügung fleht, die 
der Berliner Domorganift Prof. Fritz Heit- 
m a n n meifterhaft fpielte. Das Symphoniekonzert 
gewann im ernften großen Kirchenraum feierliche 
Weihe und wurde von den Zuhörern mit tiefer 
Ergriffenheit aufgenommen. 

Die Woche bot alber auch einen Überblick über 
das ganze Mufikwefen Roftocks. Die Kammermufik- 
vereinigung der Berliner Staatsoper unter Prof. 
Knieftädt fpielte im Fürftenfaal des Rathaufes 
Beethovens Septett, Spohrs Duett für 2 Violinen, 
Schuberts Oktett für Streichquartett, Klarinette, 
Fagott und Waldhorn und fand begeisterten Bei- 
fall. Das Collegium musicum der Univerfität unter 
Prof. Dr. W. Gerftenberg trug in einer AbencL 
mufik Symphonien aus vorklaffifcher Zeit vor. 
Anne Lonk fang Lieder von Sperontes und 
Zumfleeg. Unter KM E 1 1 i kam Haydns Schöp- 
fung unter Mitwirkung von Stefanie Walter, 
Joft Berkmann und R. Weftemeyer vom 
Stadttheater, des Theaterchores, des ftädtifchen 
Chores und des Lehrergefangvereins zu Gehör. Ein 
deutfehes Volkskonzert im Theater brachte die 
fchönften und bekannteften Chöre, Lieder und In- 
ftrumentalftücke aus älter und neuer Zeit. Außer 
den Gefangkräften der Oper beteiligten fich die 
Chöre des Theaters, die verbundenen Roftocker 
Männerchöre, der Knaben- und Mädchenchor, ein 
Soldatenchor. Das ftädtifche Orchefter und das 
Mufikkorps eines Fliegerhorftes beforgten den in_ 
ftrumentalen Teil. Endlich gewährte ein Vorfpiel- 
abend der Schüler des ftädtifchen Konfervatoriums 
und der Jugendmufikfchule im Rathausfaal Einblick 
in die Pflege guter Hausmufik. Die begäbteften 
Schüler und Schülerinnen waren dazu ausgewählt 



worden. Die Oper begann mit einer trefflichen 
Aufführung der „Zauberflöte" unter H. S ch u - 
b e r t und unter der Spielleitung des Intendanten 
Dr. Wacker mit Walter Ludwig als Tamino, 
der zu diefer Rolle fich befonders eignet und größ- 
ten Beifall erzielte. Ihm ftanden die Roftocker 
Darfteller mit beftem Gelingen zur Seite: die an- 
mutige Pamina von Anni Draeger, die 
Königin der Nacht von Hildegard Hage- 
ln e y e r , die den fchwierigen Ziergefang mühelos 
bewältigte, der ernft würdige Saraftro Otto 
Radioffs, Papageno und Papagena von Hans 
Körner und Stefanie Walter, die fehr 
gut befetzten drei Damen und Knaben. Das neue; 
Bühnenbild hatte Eugen Wintterle mit ein- 
fachen Mitteln erftellt, die technifche Oberleitung 
lag in den bewährten Händen von Bruno 
Paentzer. Das Orchefter unter Schubert fpielte 
vortrefflich. Die ganze VorfteHung war durchaus 
ftüvoll. Den Abfchluß bildete der Opernball von 
R. Heuberger mit ausgezeichneter Befetzung der 
Haupt- und Nebenrollen: Nufcha Krumhaar, 
Hanni Mehnert, Kurt Dittrich, Adolf 
Veuhoff. Mufikalifche Leitung: Wenzel 
Preis, Spielleitung: Hans Herbft. 

Aus den Darbietungen der dem Ende fich zu- 
neigenden Spielzeit feien hier nur einige Gipfel- 
leiftungen erwähnt: „Der Ring" mit H. Grahl 
als Siegfried, mit Hildegard Richter- 
Völker, Käte Sundftröm, Gertrud 
Rünger als Brünnhild, zwei „Triftan" -Auffüh- 
rungen mit G. Rünger und Rainer Minten, 
Glanka Zwing enberg und Dr. J. P ö 1 z e r. 
Die Orchefterleitung hatte Schubert, im „Triftan" 
großartig! Ebenfo rühmlich der „Barbier von 
Bagdad" und die „Ariadne". 

DIE FESTLICHE WOCHE 
DERWIENERSTAATSOPER. 

(Uraufführung von Wagner-Regenys 

„Johanna Balk".) 

Von Univ.-Prof . Dr. Victor Junk, Wien. 

In einer achttägigen Reihe glanzerfüllter Aufr 
führungen legte die Wiener Staatsoper in diefem 
Frühjahre Proben ihrer, im Rahmen des Neuauf- 
baues geleifteten^ hervorragenden künftlerifchen 
Arbeit ab. 

An der Spitze ftand eine Neuinfzenierung des 
„Don Juan", mit der die Staatsoper zugleich ihren 
weithin fichtbaren Beitrag zum Mozart-Gedenkjahr 
1941 gab. Schon hier bot fich für alle Darfteller 
Gelegenheit, ihre Kunft zur gebührenden Wirkung 
zu bringen. „Elektra" (mit Margarete Klofe 
als Klytemnäftra und Dr. Karl Böhm als Diri- 
genten), „Salome" und „Daphne" (mit Maria 
Cebotari in der Titelrolle) zollten dem zeit- 
genöffifchen Meifterfchaffen von Richard Strauß 
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den fchuldigen Tribut. Daneben konnte die Staats- 
oper mit der „Traviata" zugleich für den erfolg- 
reichften italienifchen Opernkomponiften, und mit 
„Fürft Igor" für den bedeutenden ruffifchen Ton- 
dichter Alexander Borodin die eigenen Lorbeeren 
teilen. Eine Aufführung des „Lohengrin" (mit 
Karl H a r t m a n n als Lohengrin und Marga- 
rete Tefchemacher als Elfa) brachte in be- 
fonders gehobener Feftlichkeit den Abfchluß der 
ereignisreichen Woche. Neben Dr. Karl Böhm 
hatten Rudolf Moralt, Hans Knap- 
pertsbuifch und Leopold Ludwig als 
Dirigenten ihres Amtes vorbildlich gewaltet. 

In dankenswerter Weife hatte die Staatsoper die 
Gelegenheit dazu benützt, um innerhalb diefer feft- 
lichen Woche auch dem zeitgenöflifchen O.pern- 
fchaffen einen Ehrenplatz in der Reihe des Größ- 
ten und Erhabenften zu gönnen. Die Wahl dies 
hiezu auserfehenen Glückskindes fiel auf den Sie- 
benbürger Sachfen Rudolf Wagner-Regeny, deffen 
Oper „Johanna Balk" damit zur Wiener Urauf- 
führung kam. Und wenn wir auch diefe Wahl 
nicht als befonders glückliche anfehen können und 
uns die ziemlich allgemeine Ablehnung des Werkes 
Recht zu geben fcheint, fo ifei es trotzdem freudig 
begrüßt, daß hiermit untre fonft fo überaus refer- 
vierte und konfervative Staatsoper mit ihrer grund- 
fätzlichen Zurückhaltung gegenüber dem neueren 
Schaffen gebrochen hat. 

Wagner-Regeny ift im deutfchen Opernleben ja 
kein Neuling mehr —* feine Opern „Der Günftling" 
und „Die Bürger von Calais" kamen in Dresden 
und Berlin heraus — und auch in der Oftmark 
(hier vor allem durch feine Mufik zu Kleids „Ara- 
phitryon" bei den Salzburger Feftfpielen des Jah- 
res 1938) und in Wien felbft (durch ein Klavier- 
konzert) als ein eigenartiger Neuerer bekannt. 

Die von dem Bühnenbildner Cafpar Neher 
nach einer alten Siebenbürgifchen Stadtchronik ge- 
fchaffene Handlung führt uns in den Kampf deut- 
fcher Kleinbürger gegen den graufamen Druck eines 
tyrannifchen und größenwahnfinnigen Fürften; fein 
Sturz, alfo die Tat der Johanna Balk, erfolgt da- 
durch, daß fiej ohne daß diefer Abfall von der 
Volksfache ausreichend motiviert wird, im Ver- 
trauen auf eine Zutage des verderbten Fürften 
blind iii feine Falle geht und durch einen bloßen 
Zufall dennoch ihren Gatten und ihre Mitbürger 
rettet. Diefe undramatifchen Vorgänge, die auch 
zum Teil unverftändlich bleiben (und durch die 
vom Komponiften im Programmbuch der Wiener 
Staatsoper gegebenen „Betrachtungen" nicht an 
Klarheit gewinnen, vielmehr durch die dafelbft mit 
fchwulftigen Phrafen vorgetragenen Binfenweishei- 
ten eher noch mehr dem Dämmer der Verfchkie- 
rung verfallen und am wenigften „die durch die 
Dinge hindurch wirkenden Kräfte" erkennen laf- 
fen), werden anftatt in fließend bewegten Szenen 



nur in Ruhepunkten, in Stillständen der Handlung 
vorgeführt. Ihnen paßt fich rein verftandesmäßig 
gegliedert auch die mufikalifche Formung an: die 
abgegrenzten Teile der Handlung erfcheinen mufi- 
kalifch ausgedrückt fowohl in alten klaffifchen For- 
men, wie des Kanons, des Chorals, der PafTacaglia, 
des Fugato, als auch in folchen moderner Prägung, 
wie des Walzers und anderer Tanzformen, ja felbft 
des Tango und des Jazz. Dabei ergeben fich auf- 
reizende Widerfprüehe, fo wenn ein erfchütternder 
Vorgang auf der Bühne von tänzerifchen Rhyth- 
men begleitet wird, oder zur Eröffnung des ent- 
scheidenden Briefs ein Walzer gefpielt wird. Noch 
befremdender wirkt die durch die Monotonie 
des Rhythmifchen auf lange Strecken entftehende 
Starre und Eintönigkeit, befonders dann, wenn die 
Mufik dazu hauptsächlich vom Schlagwerk be- 
ftritten wird — an die Stelle dramatisch, bewegter 
Szenenlbilder treten alfo anhaltende Zuftands- 
bilder, die fich in langen tanzartigen Bewegungs- 
fchemen kundtun und die theatralifche Lebendig- 
keit unterbinden. Wird vollends unter den ver- 
wendeten Formteilen diefes neuen „mufikalifchen 
Theaters" auch noch das Tanzlied der Operette, 
Pantomime, Melodram, Kabarett und Variete zu^ 
gelaffen, fodaß z. B. der Tyrann Balthafar einen 
Coupletrefrain pfeifend auf der Bühne herum- 
tänzelt, fo wird die auftauchende Erinnerung an 
den Stilmifchmafch der „Dreigrofchenoper" kaum 
für die Aufnahme und das Verftändnis eines fol- 
chen Konglomerats förderlich fein können. 

Wagner-Regeny legt die Ausdruckskraft feiner 
Mufik nicht ins Melodifche: er begnügt fleh zumeift 
mit dem Teilelement des Rhythmifchen, er Schreibt 
alfo dem Schlagwerk mehr pfychologifche Deutungs- 
kraift zu als den Geigen, die bei ihm überhaupt 
Schlecht wegkommen und kaum eine wirklich auf- 
blühende gefängliche Linie wiederzugeben haben. 
Es fehlt feiner Mufik aber auch an bezwingenden 
melodifchen Einfällen. Am eheften bringen noch 
die Chöre, namentlich die einftimmigen, gut ge- 
führte undl wirkungsvolle GeSangsbogen. Und auch 
fonft gibt es effektvolle Stellen, wie das Duett 
oder das Chorfinale des 4. Bildes. Doch fehlen 
der Oper die eigentlichen Höhepunkte, und zwar 
fowohl als dramatifche Konflikte in der Hand- 
lung als auch als mufikalifche Gipfel, Sie ift weder 
dramatifch, noch befitzt fie das, was zum deutfchen 
Gemüt fpricht. Die technifche Arbeit mag ihre 
Vorzüge haben und der Routine des Komponiften 
ein gutes Zeugnis ausftellen, — deutfeh aber ift 
diefe Mufik gewiß nicht. Und es war daher nicht 
verwunderlich, daß fich bei einem Teile der Wie- 
ner Zuhörerfchaft die Ablehnung in nicht miß- 
zuverftehender Weife bemerkbar machte, trotzdem 
die Aufführung bei der Wiener Premiere auf ganz 
hervorragender Höhe ftand. Waren doch befte 
Kräfte, Helena Braun, Dora With, 
Dora Komarek, Jofef Witt, Georg 
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Mönthy, Paul Schöffler, Mar j an Rus 
und Viktor Madln nebft vielen anderen, fo- 
wie unfer Opernorchefter unter Leopold L u d - 
w i g am Werk. Regie und Ausstattung, Bühnen- 
bild und Koftiimgebung hatten ihr Beftes dazu ge- 
tan. Und die Wiener Opernfeftwoche hatte eine 
Senfation. Das endgültige Urteil über die „Johanna 
Balk" aber können wir getroft der Nachwelt an- 
heimftellen. 

Aber ein Anderes drängt lieh dem rückblickenden 
Betrachter auf. Nicht allein diele Feftwoche er- 
freute fleh des regen Zufprudis der Wiener Bevöl- 
kerung, fondern die Wiener gingen überhaupt nie- 
mals freudiger ins Theater und befonders in die 
Oper als heutzutage. Gerade jetzt wäre es an 
der Zeit, diefe Kauf- und Schauluft der Wiener 
für das Belle auszunützen, was die Opernbühne 
bieten kann. Wenn je, dann Ml es jetzt möglich, 
gefchmacksbildend, niveauhebend und erziehend auf 
die Menge zu wirken, Matlfchner, Lortzing, Corne- 
lius, Götz, Nicolai und wie Jie alle heißen, die der 
deutfehen Oper ihr Beftes gegeben halben, könnten 
in der Staatsoper oder auch in der Volksoper, die 
(ich gleich lebhaften Zufpruches erfreut, nun endlich 
wirklich populär werden. Was uns aber an der 



Wiener Opernfeftwoche diesmal als ein wirkliches 
Verfäumnis erfcheint, das ift die Übergehung des 
Mannes, der unter den heute Lebenden und wohl 
auch feit Jahrzehnten als der genialfte angefpro- 
chen werden kann: HansPfitzner! Er hätte 
vor allem den Anfpruch erheben können, bei einer 
Feftwoche deutscher Mufik der Gegenwart zu 
Worte zu kommen, zumal gerade er nicht nur durch 
feine eigenen Schöpfungen, fondern auch im geifti- 
gen Kampf mit Fanatismus, mit tieffter Sachkennt- 
nis, und mit der Waffe einer bezwingenden und 
bezaubernden Dialektik den Begriff des deutfehen 
Kunftwerks aufgeftellt und verfochten hat, lange 
bevor uns diefer Begriff, wie heute, zur felbftver- 
fländlichen Forderung des nationalen Gefchmacks 
geworden war. Was alfo bei der Feftwoche nach 
diefer Hinficht verfäumt worden ift, follte wenig- 
ftens jetzt gutgemacht werden. Denn es ift nur 
eine natürliche Forderung der Zeit und die Ver- 
pflichtung der Vertreter eines wirklich national- 
fozialiftifchen Kuniftlebens, daß Pfitzners Werke in 
Wien, der Mufikftadt des Reiches, nun endlich dem 
Spielplan dauernd einverleibt und 1 fomit zum blei- 
benden Befitz untres nach befter Mufik verlangen- 
den Völksteils werden. 



URAUFFÜHRUNGEN 



EINE HAYDN-URAUFFUHRUNG 
IM SCHWETZINGER SCHLOSS- 
THEATER. 
Von Dr. Hans Eber'le, Mannheim. 

Im Jahre 1775 fchrieb Jo/eph Haydn für ein 
Feft auf Schloß Efterhaz eine komifche Oper. 
„L'incontro improviso" nannte der Verfaffer des 
italienifchen Textes, Friberth, dos dramma 
giocoso. Die Truppe des Grafen Erdody führte 
das Werk fpäter noch einmal als deutfehes Sing- 
fpiel mit Dialog auf, dann verfcholl es. Mozarts 
„Entführung", die 7 Jahre fpäter die gleiche Fabel 
.von der Entführung der geraubten Geliebten ver- 
wertet, die zuerft mißglückt, — bei Friberth wird 
fie aus Geldgier verraten, — aber dann durch die 
Menfchlichlkeit eines edlen aufgeklärten Defpoten 
doch dem glücklichen Ende zugeführt wird, mochte 
zu diefem Vergeffen beigetragen haben, denn Mo- 
zarts Text war der weit beffere, und diefer menfeh- 
lich vertiefte Text fchllug aus dem dramatifchen 
Genius Mozarts ganz andere imufikalifche Funken 
als Friberths fehr harmlos und oberflächlich fabu- 
liertes Märchenfpiel es 'bei Haydn, der eben doch 
kein Dramatiker war, vermochte. Haydns Mufik 
hebt diefen Text auf eine höhere Ebene, fie hat 
alle Vorzüge des reifen, klaffifchen Meiifters, ift 
quellfrifch, kriftallklar, von adeligem Ebenmaß, 
behäbig humorvoll und von blühender AnmUt der 
Lyrik. Leichte Kanzonen wechfelln mit anfpruchs- 



vollen Arien, wirkungsvollen Enlemblefätzchen und 
befcheidenen Finälia. Helmut Schultz gab nun 
durch eine werkgetreue Bearbeitung, die in einer 
völlig neuen Überfetzung, getreu nach der Ori- 
ginalpartitur, gipfelt, diefe Mufik der deutfehen 
Bühne wieder, und das Mannheimer Nationalthea- 
ter ließ fie im entzückenden Rokokoraum des 
Schwetzingen Schloßtheaters vor einem feftlich ge- 
ftimmten Publikum wieder erklingen. Der genius 
musicae reichte dem genius loci die Hand, Staats- 
KM Eloriendorff leitete und betreute mit aller 
.erdenklichen Liebe und Zartheit, Delikatefle und 
.Leichtigkeit, Kronen forgte für Lebendigkeit 
und Humor der Aktion, die gar nicht leicht zu 
fingenden Hauptrollen wurden durch Erika 
,S ch m i d t , E. A. Pfeil, Lotte S ch i m p k e , 
M. Baltrufchat, Hilde Rößler und H. 
Hölzlin ftimmfehön und ficher wiedergegeben, 
das Orchefter fpielte mit altbewährter Kultur, die 
Aufnahme war überaus herzlich. 

URAUFFÜHRUNGEN 
IM NATIÖNALTHEATER MANN- 
HEIM. 
Von Dr. Hans Eberle, Mannheim. 

Das Mannheimer Nationa'ltheater brachte im 
Rabmen eines mufikalifch-tänzerifchen Komödien- 
abends neben dem Ballett Paul Höffers „Tanz um 
Liebe und Tod" zwei Uraufführungen weniger be- 
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kannter junger deutfcher Komponiften. Kurt 
G 1 1 1 m a n n , Kammervirtuof e in Hannover, trat 
mit Kammermufik, Liedlyrik und Balllettmufiken 
bereits erfolgreich hervor. Er nennt feine erfte 
Oper, „Die Frauen des Aretino", deren 
Text Franz von der Wieden Schrieb, eine mufika- 
lifche Komödie. Der Einakter, der in der Zeit der 
Hochrenaiflance in Venedig [pielt, in einem Mi- 
lieu, deffen DeviSe ift „Erlaubt ift, was gefällt", 
ift eher ein Schwank im Stil Boccaccios oder des 
Rollwägenbüchleins. In ebenfo unkomplizierter 
wie unverblümter Dramatik wird gezeigt, wie der 
große und unbedenkliche Publizift Pietro Aretino, 
der ein ebenfo großer Frauenliebling und unbe- 
denklicher Nutznießer diefer Beliebtheit ift, drei 
verliebte Damen nacheinander empfängt und ab- 
fchiebt, um jeder die gleichen Liebesfchwüre zu 
deklamieren, und wie er eine diefer girrenden 
Taubchen dazu benutzt, um den rachefchnauben- 
den Gatten der dritten, der das StelLdichein ftört, 
hinters Licht zu führen. Die MuSik hebt diefes 
anfpruchslofe Quiproquo auf eine höhere Ebene. 
Gillknann erweift fich als Orchefterpralktiker, der 
das Zeug zum Bühnenkomponiften hat, der Melo- 
dien findet und Sowohl den lyrifch-fchweAgerifchen 
Ton des amoroso wie die Komik des Eiferlüchti- 
gen farbig, ficher und witzig zu illuftrieren vermag. 
Die Mufik geht keine offenfichtlich neuen Wege, 
fie ift aber von finnfälliger Melodik, von lebendi- 
gem Rhythmus getragen, fie prangt und leuchtet 
in bunter Harmonik, in farbigfter Inftrumentation. 
Eine richtige, kunftgerechte Ouvertüre gibt fchon 
die Stimmung an, die Partien find dankbar und 
fehr gefänglich gefchrieben; ein Werk, das Sän- 
gern wie Publikum Freude macht und im prakti- 
fchen Betrieb gut zu gebrauchen ift. Die Auffüh- 
rung unter E 1 1 i n g e r s mufikalifcher und K r o - 
n e n s fzenifcher Leitung, mit dem ftimmprächtigen 
Aretino E. A. Pfeils im Mittellpunkt, war ein 
entfchiedener Pufolikumsenfolg. 

Der Karlsruher Komponift Jofef Sdjelb ftellt 
feine Ballett-Komödie „Notturno" auf den Ge- 
genfatz zwifchen geftern und heute, zwifchen „einer 
dekadenten, untergehenden Gefellfchaft mondäner 
Oberflächlichkeit" und den „Idealen einer neuen, 
von der Jugend getragenen Zeit". Die Schwarz- 
weißzeichnung der in einer Hotelhalle aufeinander- 
prallenden Gegenfätze ftört bei der Pantomime 
weniger als beim Wortdrama. Jedenfalls betont 
Schelb mit Können und Erfolg den parodiftiSch- 
grotesken Zug durch feine von neuzeitlichem Klang- 
empfinden gefpeifte Mufik. Das illuftrative Mo- 
ment tritt in den Vordergrund. Schelb nutzt dazu 
auch die Rhythmen des Gefellfchaftstanzes. Das 
fchwärmerifche, naturfrohe junge Paar hat feinen 
fchönen, lanigfamen Walzer, die amerikanifierte 
mondäne Welt, in der man fich langweilt, mit 
Vamp und Dandy, Ihre karikierend verzerrten 
Jazztänze, ihren Schwülen Tango, dazwifchen fteht 



ein reizvolles Capriccio. AU das ift fehr fchmiffig 
gemacht, harmonifch kühn, effektvoll inftrumen- 
tiert, die Hauptnote liegt in der mufikolifchen 
Perfiiflage. Die ausgezeichnete Choreographie von 
Wera Dona lies, die auch das Höf f erfche . 
Ballett zu 'befter Wirkung brachte, die vorzügliche 
mufikalifche Betreuung durch KM Ell in ger, die 
fehr guten Leiftungen der Soliften und der Tanz- 
gruppe ficherten auch diefem Werk einen ftarken 
Publikumserfolg. 

G ASP ARE SCUDERI: „DON ATA" 
Oper in drei Akten, 
deutfch von Maria Pinazzi. 
Reichsdeutfche Uraufführung am Badifchen Staats- 
theater, Karlsruhe. 

Von Fritz Hermann, Karlsruhe i. B. 

Die Maifeftfpiele des Badifchen Staatstheaters 
Karlsruhe wurden mit der reichsdeutfchen Urauf- 
führung der Oper „Donata" von Gaspare Scuderi 
eröffnet. Das Werk, welches im Verlag von 
Ricordi 8c Co. erschienen ift, wurde vor drei Jah- 
ren in Genua uraufgeführt. 

Eine jener zahlreichen Epifoden vom Kampf der 
fizilianifchen Städte gegen Karl von Anjou im 
13. Jahrhundert bot dem Dichterkomponiften den 
Stoff zu einer "wirkfamen dramatifchen Handlung, 
die in drei Akten zwanglos und finnvoll die be- 
währten Motive der italienifchen Oper — Kampf 
und Sieg, Verrat, Empörung, Mord, erwiderte und 
verfchmähte Liebe, Eiferfucht und fchließlich hel- 
denhaften Untergang — in fich aufnimmt; fie ift 
äußerft fpannend und biihnenficher gebaut. Es ift 
Maria Pinazzi gelungen, ihre ziemlich wörtliche 
Überfetzung der muifikalifchen Deklamation anzu- 
paffen. 

Was an der Mufik auffällt, ift vor allem das 
Fehlen gefchloffener Arien- und Enfemblefätze, 
wozu der Text fo reichliche und natürliche Ge- 
legenheit geboten hätte. Es ift unverkennbar, daß 
der Opernftil Monteverdis die Anlage von Scuderis 
Oper entfcheidend beeinflußt hat. Der Hörer hat 
den Eindruck von einem großartigen Recitativo 
accompagnato, welches fehr gut und abwechslungs- 
reich in allen feinen Verwendungsmöglichkeiten 
das Drama weiterführt; einfache Rezitationen auf 
einem Ton, gelegentlich völlig unbegleitet oder 
nur durch einen Bläferakkord oder ein Streicher- 
tremolo unterftützt, wechfeln mit reicher ausgeführ- 
ten Rezitativen und motivifch durchgearbeiteten 
Accompagnati, bisweilen von einem Ariofo ab- 
gelöft. Lediglich' die Partien des Narren und des 
Chores weifen gefchlolfene Vokalformen auf. Aus- 
gezeichnet inftrumentierte Orchefterzwifchenfpiele 
beugen der Gefahr einer Erftarrung, zu welcher 
diefer deklamatorische Stil leicht führen könnte, 
vor, fodaß der Gefamteindruck des Werkes vor- 
trefflich ift. 

6 
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Die Aufführung der Oper war von enthufiafti- 
fchem Schwung getragen. 

Unter der Leitung von Otto Matzerath, 
dem mufikaliichen Oberleiter der hiefigen Bühne, 
leifteten die Soliften (Adolf Schoepflin, 
Fritz Harlan, Hannefried el Grether 
und befonders Paula Baumann, die in kurzer 
Zeit wohl den heften Hochdramatifchen beizuzäh- 
len ift) und das Orchefter Hervorragendes. Präch- 
tige Leistungen bot auch der Mafienchor (E r i ch 
Sauerftein) mit feinen heiklen ChorSätzen. Der 
durchfchlagende Erfolg der Oper ift neben ihrem 
mufikdramatifchen Inhalt und der Darftellung be- 
fonders auch der fzenifchen Leitung Erik W i 1 d- 
h a g e n s zu verdanken. Der anwefende Dichter- 
komponift konnte reichen und herzlichen Beifall 
entgegennehmen. 

WINFRIED ZILLIG: 

„DIE WINDSBRAUT". 

Uraufführung im Neuen Theater zu Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 

Schon durch das Textbuch muß diele Oper be- 
fonderer Beachtung wert erfcheinen, und eben diefe 
Textwahl ift auch nicht ohne Einfluß auf eine ent- 
fchieden eigenartige, in ihrer mufikdraimatiSchen 
Geftaltung vom Herkömmlichen notwendigerweife 
abweichenden mufikalifchen Formung geblieben. 
Wie fchon einmal hat auch in diefem Werk der 
Pofener KM Winfried Zillig eine Dichtung 
Richard Billingers zum Vorwurf genommen. Denn 
eine Dichtung nach Sprache und Anlage ift diefes 
Buch, in dem füddeutfches Bauernleben, in praller 
Gegenständlichkeit gemalt, fich mit geheimnisvol- 
lem Naturmythos gar wunderfam vermifcht. 

Eine Bäuerin, in deren Wefen bei allem Wirk- 
lichkeitsfinn aus heidnifcher Ahnenzek überkom- 
mene mythiifche Vorstellungen lebendig find, lockt 
durch Zauberformel und Fruchtgaben die Winds- 
braut, die Tochter Sturmvaters, in ihr Haus, um 
durch fie ihren Sohn, den es. vom heimatlichen 
Herd wegzieht, für immer an die Scholle zu bin- 
den. Denn wem die Windsbraut ihre Liebe fchenkt, 
dem bringt fie Glück und Segen ins Haus, fie felbft 
aber wird dadurch zum Sterblichen Menfchenweib. 

In drei Bildern klingen echte Märchenftimmungen 
auf. Das erfte fchildert in naturaliftifcher Weife 
derbbäuerliches Leben, in das geheimnisvoll die 
Geifterwelt hineinragt. Im Märchenwald, in den 
der junge Bauer der Windsbraut folgte, vollzieht 
fich ihr Gefchick, ihre Liebe zu einem Menfchen 
fcheidet die Windsbraut vom Sturmvater. Als fein 
Weib führt der Bauer die Menfchgewordene nun 
auf feinen Hof. "Wie ein echtes Märchenfpiel klingt 
das Werk aus in der „Moral von der Gefchicht" : 
„Wir Menfchen find den Himmlifchen gleich, die- 
nen- gern wir der Liebe, der ewigen Huld." 

Aus einem Hörfpiel emtiftanden, bringt das Werk 



nach feiner Anlage keine logifch dramatifche Ent- 
wicklung, fondern das Nebeneinander epifodifcher 
fzenifcher Schilderungen. Eine Auswertung des 
Gegenfatzes zwifchen der ländlichen Welt und dem 
Reich der Naturgeifter im dramatifchen Sinne ge- 
schieht nicht, reSignierend läßt Sturmvater die 
Windsbraut ziehen, auch eine pfychologifche oder 
philofophifche Auswertung der naturmythifchen 
Vorftellungswelt — wie in vielen romantifchen 
Opern oder etwa in Wagners Ring (Wotan-Brün- 
hilde = Sturmvater — (Windsbraut) finden wir 
nicht, felbft auf das naheliegende wirkfamie Gegen- 
spiel der böfen Magd Zenta wird verzichtet, es 
kommt überhaupt nicht zu einer Begegnung zwi- 
schen ihr und der „Hex", das dritte Bild fchließ- 
lich bedeutet dem zweiten gegenüber handlungs- 
mäßig keinerlei Bewegung oder gar Steigerung. 
Aber das bäuerliche Milieu in feiner knappen^ tref- 
fenden Zeichnung und die irrationale Wek der 
Geifter mit ihrer überirdifch märchenhaften Winds- 
braut, dem hoheitsvoll-geheimnisvollen Sturmvater, 
dem verliebten Waldfchrat, der dämonifchen Wald- 
hexe, den Elfen und dem wilden Heer, das alles 
ift von Stärkster Stimmungsgewalt. 

Die in der Dichtung lebende Hintergründigkeit 
ift es, die Zilligs Mufik in ihrer Haltung beftimmt. 
Die illuftrierende, alle poetifchen Stimmungen ein^ 
fangende Gefühlsverlautbarung ift wohl das befte 
Teil diefer Mufik. Geheimnisvolles Zwielicht liegt 
über der Harmonik, farbenreich und zuweilen er- 
ftaunlich kühn ift das Orchefterkolorit, in jedem 
Takt den erfahrenen Praktiker verratend. Auf 
wenige, aber in ihrer charakteriftifchen Auswertung 
pfychologifche Bedeutung erhaltende Motive be- 
fchränkt fich das Melodifche, im erften Bild ift die 
Mufik fogar ebenfo einfilbig und wortkarg wie der 
Dialog diefer herben Charaktere in der niederen 
Bauernftube. Zu größeren Bögen und gefchloflenen 
Formen kommt es aber im zweiten Bild, in dem 
der Tanz einen fehr breiten Raum einnimmt, und 
in Anfangs- und Schlußfzene des dritten, das fich 
zu hymnifcher Größe Steigert. 

Die Soloftimmen wie die Chöre (gemifchter und 
Kinderchor) find wohl dankbar, aber durchweg 
fchwierig. Das gilt befonders von der äußerft an- 
ftrengenden, vielfach in der Höhenregion der drei- 
geftrichenen Oktave fich bewegenden Koloratur- 
partie der Windsbraut. Mit ihrer alhforut ficher 
beherrfchten dürftig zarten, mühelos fchwebenden 
Ausführung Steht und fällt die Aufführung diefes 
Werkes. 

Irma Beilke war eine fchlechthin ideale, 
nicht leicht erreichbare Vertreterin diefer Partie. 
Untadelig war überhaupt die Solobefetzung wie 
die gefamte mufikalifche und fzenifche Durchfüh- 
rung. Neben diefer mit Schwebender Grazie ge- 
zeichneten Windsbraut ftand erdenfeft der treu- 
herzig jungenhafte Hans Heinrich Allme- 
r o t h s , die Bäuerin, die „dem Strahligen tut An- 
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dacht geben", wurde von Camilla Kailab 
meifterlich dargestellt, in weiteren Partien fanglich 
prächtig Friedrich Dalberg, Margarete 
Kubatzki, Margarete Bäumer und 
Paul Reinecke. Johannes Fritzfehes 
Chöre und Hanns N i e d e ck e n - G e bhar d s 
Bewegungsfzenen waren Sonderleistungen, -die bei- 
den realiftifchen Bauernbilder und der romantifche 
Märchenwald find stimmungsvolle Bühnenbilder 
Max Eltens. Hans Schülers Regie läßt 



das Gegenständliche vom Schimmer des Transzen- 
denten durchleuchten und Paul Schmitz, der 
muftergültlge Vorarbeit geleiftet hatte, erweckte 
das Klangkoloriltifche zu farbenprächtiger Wirk- 
lichkeit. Die Leipziger Oper brachte in der 
„Windsbraut" ein feflelndes, eigenartiges vielfach 
Anregungen bietendes Bühnenwerk zu einer glanz- 
vollen rühmlichen Aufführung. Ein großer Tag 
für die Leipziger Bühne und ein unuimftrittener Er- 
folg für den Komponiften. 



KONZERT UND OPER 



D AMBERG. Der reiche, vielgestaltige Konzert- 
winter fand würdigen Abfchluß durch einen Her- 
mann Zilcher-Abend, der die Bekanntfchaft mit des 
Komponiften „Symphonie für zwei Klaviere" ver- 
mittelte. Von Zilcher und dem Bamberger Pia- 
niften und Dirigenten Karl Leonhardt ge- 
fpielt, erlebte das intereffante Werk eine über- 
zeugende Wiedergabe. Von weiteren Klavierwer- 
ken fpielte Zilcher zwei Abendlieder, die mehr als 
nur Stimmungswerte vermitteln, daneben die 
„Spieldofe" und das „Marionettentheater". Die 
Orchesterwerke „Musica buffa zur Komödie der 
Irrungen" und die Mufik zu „Wie es euch gefällt" 
vervollständigten das Programm. 

Als Höhepunkt der mufikalifchen Ereigniffe ift 
der vom „Kulturkreis" veranstaltete „Hans Pfitz- 
ner-Abend" zu bezeichnen^ der den Meister mit 
Johanna E g 1 i auf das Podium führte. Neben 
einigen Brahmsliedern galt die Veranstaltung dem 
Liedfehaffen Pfitzners. Das genial gefchaute 
„Nachtwanderer", „Die Einfame", „Michaelsldrch- 
platz" und vor allem „Leuchtende Tage", das an 
die Grenzen des Mfcnfchentums führt, übten tieffte 
Wirkung. 

Im Mufikverein, fpielte W. Backhaus u. a. 
mit gewohnter Meifterfchaft Bachs Goldberg- Varia- 
tionen. Unter den Orchesterkonzerten steht wohl 
das der Dresdener Philharmoniker an 
erster Stelle. Man hörte von ihnen unter Paul 
van Kempen Brückners „Achte Symphonie" in 
monumentaler Gestaltung. 

Zwei Abende italienifcher Künstler vermochten 
stark zu feffeln. Das „Quartetto di Roma" 
stellte Kammermufik heraus in einer vorwiegend 
äfthetifch orientierten Abgeglichenheit, die bis ins 
allerletzte Dynamifche und Agogifche reichte. Hier 
fafzinierte geradezu Rejpighis „Quartetto dorico". 
Das „Quintetto de 11 Academia Chi- 
giana" und feine Kunst ist gekennzeichnet durch 
blutvolles Draufgängertum. Wenn auch hier fubli- 
miertefte Klangkultur herrfcht, fo erfcheint diefe 
doch nie gedroffelt durch überbetonte Pflege des 
äfthetAfchen Moments. Neben Brahms und C'djar 
Franck kam G. Pilati zu Worte. 



Auch Mennerich mit den München er 
Philharmonikern vermittelte stärkste Ein- 
drücke durch Pfitzners Sinfonie Werk z6 und die 
Pathetifche von Tfchaikowfky. 

Vom NS-Symphonieorchefter unter Franz 
Adam erlebte man u. a. Rudi Stephans neuen 
Mufikidealen zustrebenden Geftaltungswillen in 
feiner „Mufik für Orchester". 

Liederabende von Jofef von Manowarda 
im „Kulturkreis", von Marta Rohs, Lore 
Fifcher und Heinz Ma rte n - Berlin' (Lieder 
und Duette von Schumann, Brahms u. a.) im Mufik- 
verein reihten fich an Kammermufikabende von 
Mitgliedern der Berliner und Dresdener Staatsoper. 
Die Letzteren brachten u. a. Wolf-Ferraris pracht- 
volle „Kammerfinfonie", deren Wiedergabe von 
einer durch läuterndes Feuer gegangenen abgeklär- 
ten Weltfreude bis an die Pforte weltferner Ent- 
rücktheit führte. 

Das Bamberg er Sinfonieorchester 
unter Karl Leonhardt ließ fich einmal hören 
mit alt- und neuitalienifcher Mufik, darunter 
„Antike Tänze und Arien" von Refpighi, und 
zum andernmal neben Brahms und Dvorak („Aus 
der neuen Welt") mit der finfonifchen Dichtung 
„Der Bamberger Reiter" von Fried rieh Sie- 
bert, einer mufikalifchen Ausdeutung des Hel- 
difch-Pathetifchen als tragendem Element der be- 
kannten mittelalterlichen Plaftik. 

Wenn noch neben mufikalifchen Feierstunden der 
Organisten Max Hellmuth und Georg 
Vogel des gemiichten Chores „L i e d e r k r a n z" 
und feines Dirigenten G. Bauer gedacht wird, 
der Brahmjens „Nänie" und „Klingendes Jahr" 
von Otto Siegl erfolgreich aufführte, dann ift als 
neues Element im Mufikleben Bambergs noch der 
kürzlich erst ins Leiben getretene Ortsverband des 
„Bayreuther Bund" zu nennen, der unter Leitung 
des Unterzeichneten fleht. 

Er wandte fich bereits mit zwei Veranstaltungen 
an die Öffentlichkeit. „Vom munkalilfchen Schaf- 
fen" und Wagners „Das Judentum in der Mufik" 
waren die durch Beifpiele am Klavier belebten 
Themen, die lefchafteftem Intereffe begegneten. . . 

Lukas Böttcher. 
6* 
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CASTROP-RAUXEL. Mit Beethoven, Mozart, 
Schumann und Wagner beitritt unfer Stadt. MD 
Max Spindler den Hauptteil der wohlgelun- 
genen Vortragsfolgen der Stadt. Symphoniekon- 
zerte, für die das verftärkte Gelfenkirchener Or- 
chefter verpflichtet war. Eine außerordentlich ge- 
fchloffene Wiedergabe der IV. Symphonie von 
Anton Brückner in der Urfaflung ift ebenfo er- 
wähnenswert wie die feine Nachzeichnung der 
äußerft graziös gehaltenen Partitur von Ph. Jar- 
nachs „Mufik mit Mozart" und die duftig kolo- 
rierte Darbietung von Wolf-Ferraris herrlichem 
„Divertimento in D-dur" Werk 30. Der unter 
Spindlers Leitung flehende Stadt. Konzertverein 
überrafchte mit einer hochwertigen Matthäus-Paif- 
Sion von /. S. Bach, deren Solopartien bei E. 
S ch m i d t , Sopran, M. Lückel-Patt, Alt, 
A. Bufchmann, Tenor, H. Stadelmann, 
Baß und L. J oft mann, Bariton, beftens auf- 
gehoben waren. In den von der Stadt veranstalte- 
ten Konzerten junger Künftler glänzten durch be- 
fondere Leiftungen neben den Italienern Carlo 
Viduffo, Klavier, und Arturo Bonucci, 
Cello, der tüchtige Karl Ketteier, Klavier, 
der gereifte Günter Gugel, Violine; und die 
Sängerinnen Helge Neumann, Herta Ple- 
g e r und Lilli Erlenwein, denen ein erfolg- 
reicher Weg ins mufikalifch bafierte Leben voraus- 
zufagen ift. In eigenen Abenden gaben Otto 
Heinermann, Klavier, mit Mozart, Grieg, 
Beethoven, Brahms und eigenen Werken, Maria 
Claefer-Cremer, Sopran, mit Lotti, Scar- 
latti, Schubert und der beliebte Wilhelm 
S t r i e n z mit Loewe und Schubert zum Teil 
wiederholt ihre Vifitenkarte ab. Glanz- und Höhe- 
punkte des Konzertwinters waren die Meifterkon- 
zerte, mit Erik Then-Berg, der Beethovens 
G-dür-Klavierkonzert, Rosl Schmid, die Schu- 
manns a-moll-Klavierkonzert, Siegfried Bor- 
ries, der Mozarts D-dur-Violinkortzert K. V. 
2.18, und Amalie Merz-Tunner, die Beet- 
hovens „An die Hoffnung" und Wagners Wefen- 
donklieder, brachte. Einen Lichtpunkt bedeutete das 
Chorkonzert der Liederhaille-Harmonie unter Dr. 
Hans Wedig, der neben Chören von Lißmann, 
Trunk, Kämpff, Zilcher, Haas, Jochum als Urauf- 
führung eine eigene charaktervolle Vertonung des 
„Sigurdliedes" für Chor, Vorfänger und Klavier 
bot. Als feinfinniger Interpret zeigte (ich der 
Kreischormeifter Guftav Po 11 mit dem ftimm- 
begabten Werkschor der Klöcknerwerke, der (ich 
nach wie vor in felbftlof er Weife für die Propa- 
gierung neuerer Chormufik foweit fie auf dem 
Boden eines gefunden Fortfehrittes fleht, hin- 
gebungsvoll einfetzte. Die weitere winterliche 
Neuheitenfchau hielt (ich auch bei unfern einheimi- 
schen Künftlern F. B r a m b a ch , Tenor, Guftav 
Rinke, Klavier, und Jean Nattermann 
in allerbefcheidenften Grenzen. Neben einer fchier 



unüberfichtlichen Reihe von „KdF"-Veranftaltungen 
unter dem Motto „Heitere Kunft", deren Höhe- 
punkt ein zweimaliges Gaftfpiel von Marita 
Gründgens darfteilte, bemühten (ich unfere 
Laienfpielfcharen und Liebhaberorchefter bei Ge- 
folgfchaftsf eiern, Platzkonzerten und eigenen 1 Bun- 
ten Abenden um muSikalifche Unterhaltung. Star- 
ken und bleibenden Eindruck hinterließ eine mufi- 
kalifch umrahmte Gedächtnisfeierftunde für unfern 
verstorbenen Heimatdichter Heinrich Haslinde. 
Berechtigtem Interelle begegnete der Junggefang 
der im Aufblühen begriffenen Städtifchen Sing- 
fchule, die von M. Spind ler- und Obermufik- 
lehrer Auguft Weber nicht minder vorteilhaft 
ins Treffen geführt wurde, wie die hiefige Mufik- 
fchule unter MD Heinz Hermesmann, von 
deren mannigfaltigen Schüler- und Lehrerabenden 
eine wöhlgelungene „Hausmufik mit Schubert" die 
Registrierung verdient. Unter der aufgefchloSfenen 
und geiftig regfamen Führung der Stadt und „KdF" 
hat unfer MuSikleben auch im vergangenen Kon- 
zertwinter nichts von feiner beachtlichen Aktivität 
eingebüßt. Dietrich Haardt. 

L'RESDEN. Abermals kann die Staatsoper 
auf eine höchft erfolgreiche Str<*«/?-Erneuerung zu- 
rückblicken: die Lyrifche Komödie „Arabella" er- 
lebte ihre erfte Neuinfzenierung feit der denk- 
würdigen Uraufführung von 1933. Man vermag 
über diefen Abend nur mit den Worten ehrlicher 
Bewunderung zu berichten. Das Mufikalifche unter 
Karl B ö h im war vom einer inneren Bef chwingt- 
heit und klanglichen Verfeinerung ohnegleichen. Das 
duftige Filigran des Anfangs, die Wiener Akzente 
des Fiakerballs — für all dies ift Böhm der ge- 
borene Interpret. Dazu eine einfallsreiche Regie, 
für die marn Sich (nach dem großen Erfolg der 
„Cosi fan tutte"-Einrichtung des Vorjahres) den 
Münchner Rudolf Hartmann geholt hat. 
Ohne irgendwo die Grenzen der MuSikkomödie zu 
fprengen, organisiert doch Hartmann echt Wieneri- 
fches Leben auf der Bühne, im zweiten Akt, der 
Krifenpunkt jeder „Arabella", mit Hilfe einer 
Schiebebühne. Im übrigen ift nun auch Dresden 
auf die „Münchner Fällung" zugekommen, die den 
Schlußakt paufenlos an den Mittelakt anfchließt 
unid Sich kleiner, dramaturgifch einleuchtender 
Striche bedient. Ebenfo zweckentsprechend wie 
malerifch wirkfam die Bilder Adolf Mahnkes. 
Und ganz prachtvoll die Befetzung: mit der in 
eitel Wohlklang getauchten Arabella Margarete 
Tefchemachers, dem überlegenen Mandryka 
Ahlersmeyers, der lyrifch überglänzten 
Zdenka von Chriftel Goltz, Herrmann 
und Elifabeth Höngen als überlegene Ver- 
treter des Elternpaares und Elifabeth Rei- 
ch e 1 1 als koloraturgewandte Fiakermilji. Ein 
Abend, der in feinem Stimmglanz und feiner or- 
chcftralen Fülle echt Dresdner Gepräge hatte. 
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Nach einer geglückten Wiederaufnahme von 
Webers Schwanengefang „Oberon" brachte der 
März wieder einmal einen Ballett-Abend. Das 
Hauptwerk: die Uraufführung eines Tanzwerks 
. „Das Erntefeft" von "Willy Franzi und Robert 
Kautsky mit der Mufilk des Wieners Friedrich 
Bayer. Es ift eine draftifche Tiroler Dorfgefchichte, 
die hier als buntes, volkstümliches Tanzfpiel auf- 
gemacht worden ift. Ein Vorzug des keineswegs 
befonders originellen Gefchehens, ihre Bildhaftigkeit 
zum Glück frei von jeder fymbolifchen Über- 
höhung. In den Bezirken des Volkstümlichen und 
Gefälligen ift auch Bayers Mlufik beheimatet, die 
problemlos, aber gefund empfunden ift. Kein 
Zweifel, daß Bayers Volkstänze, Reigen und Gro- 
tesken aus der Freude am Tanz geboren find. 

Die Neuheit wurde recht herzlich aufgenommen. 
Kurt Striegler betreute die Partitur mit 
Eifer, Valeria Kratina hatte die tänzerifche 
Idee des Buches mit allen Mitteln des Balletts und 
der Pantomimik verwirklicht. Sehr hübfch war 
Mahnkes kräftiges Dorfibild. Ausgezeichnete 
Tänzer : Hanna Schlenker-John als Dorf- 
fchöne, N e p p a ch und Hilde S ch 1 i e b e n als 
die Eltern, S ch u 1 z als Knecht. Vorher trat die 
Tanzgruppe der Staatsoper mit einem „Jahres- 
zeiten" -Ballett nach den von Rejpighi eingerichte- 
ten altitalienifchen Arien und Tänzen und Regers 
„Ballett-Suite" mit erfreulichem Können in Erfchei- 
nung. Befonders der „getanzte Boticelli" in dem 
choreographifchen Gewände Valeria Kratinas war 
ein reiner äfthetifcher Genuß. Es wird tüchtig 
gearbeitet bei unferm Staatsopernballett. 

Inzwifchen find die Sinfoniekonzerte der Staats- 
kapelle abgefchloffen worden. Diesmal nicht mit 
dem traditionellen Palmfonntagskonzert, fondein 
mit einem nachgeholten Abend unter Leitung K. 
Strieglers, der Bruckners „Neunte" zu weihe- 
voller Wirkung brachte. In den übrigen Konzerten 
unter Böhm gab es von neuen Werken gar nichts 
zu hören (der vorgefehene Bart6k Werk 12 fiel 
aus). So ftanden Beethovens „Dritte" und „Neunte" 
als monumentale Erlebniffe im Vordergrund, yor 
allem die Chorfinfonie ift heute für Böhm Bekennt- 
nis von grandiofem geiftigen Umriß. Nach feinem 
Gaftkonzert mit den Bukarefter Philharmonikern 
hat Georges Georgescu noch ein zweites 
Konzert in Dresden, diesmal mit der Sächfifchen 
Staatskapelie, geleitet. Wieder fafzinierte der 
Strauß'iche „Till Eulenfpiegel" befonders durch den 
feurigen Elan und großen Zug, während Brahms' 
„Zweite" ein Wunder romantifcher Verinnerlichung 
wurde. Auch Hermann Abendroth ftand 
am Pult des Opernhaufes; Hauptwerk die dritte 
Sinfonie von Brückner, der er eine fchöne perfön- 
liche Note gab. 

Im Rahmen der Anrechtkonzerte der Dres- 
dener Philharmonie kam ein „Konzert 
für Orchefter" von Philipp Mohler zur Urauffüh- 



rung. Von diefem jungen Haas-Srhüler hat Paul 
van Kempen f chon im Vorjahre das finf onifche 
Vorfpiel „Wach auf, du deutfches Land" zur Dis- 
kuffion geftellt. Das „Konzert" ift anfpruchsvoller 
in feiner Subftanz, aber auch wiederum nicht zwin- 
gender im Gefamteindruck. Mit kraftvoller Sprache 
errichtet Mohler feinen auf zwei Themen gedeihen 
Bau, ohne freilich eine ideale finfonifche Einheit zu 
erreichen. Das andere zekgenöffifche Stück, deffen 
fich van Kempen mit dem ihm eigenen Fanatismus 
annahm, war Bela Bartoks bedeutende „Mufik für 
Saiteninstrumente, Celefta und Harfe", die er nach 
dem bemerkenswerten Erfolg der Dresdener Erft- 
aufführung beim Zeitgenöflifchen Konzert des kom- 
menden Mufikfommers wiederholen will. Sonft viel 
Bekanntes, von Kempen im Laufe feiner fieben- 
jährigen Dresdner Tätigkeit fchon oft zu Höhe- 
punkten geführte Werke wie Brahms' „Zweite", 
T I chaikowskys „Fünfte" und Regen „Mozart- 
Variationen", die ihm befonders ans Herz gewach- 
fen find. Eine Wiedergabe des Brahms'ichen 
„Deutfchen Requiems" wurde zur eindrucksvollen 
Demonftration Dresdner Chorgefanges, prachtvoll 
vor allem Herrmanns Durchführung der Bari- 
tonpartie. 

Zum Schluß noch ein Wort über die Bach- 
Konzerte des jungen Kreuzorganiften Herbert 
Collum. Was in den letzten Jahrzehnten kei- 
nem gelungen ift, ift ihm möglich geworden: außer- 
halb der Vefpern der Kreuzkirche und der Sophien- 
kirche eine größere Bach-Gemeinde um fich zu ver- 
fammeln. Collums Bach-Abende, feine Kammer- 
konzerte mit zwei, drei Dresdner Geigern, Cel- 
liften, Flötiften, feine Aufführungen der Branden- 
burgifchen Konzerte, des „Muifikalifchen Opfers" 
und der „Kunft der Fuge" haben ftärkften Wider- 
hall gefunden. Hinter folcher Tat fteckt unermüd- 
licher Fleiß und reftlofe Hingabe für ein Werk 
riefigen Ausmaßes. Ernft Kraufe. 

GeLSENKIRCHEN. Das Gelfenkirchener Mufik- 
leben beweift auch im Kriegswinter 1940/41 feine 
ungebrochene Kraft. Das Städtifche Orchefter 
konnte trotz Schwächung durch Einziehung von 
Mitgliedern zum Heeresdienft feine Aufgaben in 
Konzert und Theater erfüllen. Städtifcher MD 
Dr. Hero Folkerts hatte das Programm für 
die vorgefehenen acht Hauptkonzerte in der aus 
dem vergangenen Jahre bewährten Mifchung von 
klaffifch-romantifcher und zeitgenöffifcher Mufik 
aufgeftellt. Die Leitung der Konzerte mußte er 
freilich zeitweilig an den erften Kapellmeifter des 
Stadttheaters Richard Heime abgeben, doch 
fah ihn ein gelegentlicher Fronturlaub auch wieder 
einmal felbft am Pult, 

Das erfte Hauptkonzert, in dem neben Hugo 
Wolfs Italienilfcher Serenade Beethovens Fünfte 
erklang, erhielt fein Schwergewicht durch die Erft- 
aufführung des Violinkonzerts von Gußav Have- 
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mann. Das Werk Hellt dem Soloinftrument mit 
allen Künden des Violinfpieles keine leichte Auf- 
gabe; Havemanns gediegenes Können hat ihn je- 
doch davor bewahrt, den Solopart vom rein Vir- 
tuofen überwuchern zu lallen. Befonders eindrudis- 
voll ift neben dem 'fangbar gehaltenen Andante 
das ifchwungvoll und fpritzig behandelte Rondo 
des Finale. Prof. Dr. Havemann felbft war fei- 
nem Mufenkinde der befte Interpret. 

Das zweite Hauptkonzert war dem Andenken 
Peter Tjcbaikowskys gewidmet. Prof. Win- 
fried Wolf fpielte das Klavierkonzert in b- 
moll, Sinnliches und Gelftiges gleich ftark milchend 
zu einer fchönen Gefamtauffaffung, die die roman- 
tifche Grundhaltung betonte. Außer der recht 
klangvoll gefpielten 4. Sinfonie von Robert Schu- 
mann erklang als Erftaufführung die Abendmufiik 
für Orchefter des Hamburgers Hans Ferdinand 
Schaub, eine Serenadenmufik voll zartefter Farben, 
voll poetifcher Stimmungen und von fchöner Emp- 
findungswärme. In frei behandelter Sonatenform 
gehalten, wird ihr zweiter Teil von einer Fuge 
bestritten, deren Thema dem des erften Satzes 
wefensgleich ift. Das Ganze ift auf fchönen Klang, 
die Stimmungen des fcheidenden Tages und die 
erwachenden Stimmen der Nacht geftellt. Die 
thematifche Arbeit ift kunftvoll, ohne jedoch den 
Hörer irgendwie zu belaften, da das rein Mufi- 
kalifche fo ftark ifb, daß alles Technifche in den 
Hintergrund tritt. Das Werk fand tfehr beifällige 
Aufnahme. 

Das dritte Hauptkonzert beitritt der Städtifche 
Mufikverein mit Brückners großer Meile in f-moll. 
Der Chor hatte Geh feiner Aufgabe, die ihn vor 
mancherlei Schwierigkeiten Hellte, mit großer 
Freudigkeit angenommen; wenn bei der Wieder- 
gabe nicht ein Höchftmaß an Vollendung erreicht 
wurde, fo lag das an den äußeren Schwierigkeiten 
während der Probezeit und an dem Umftand, daß 
die Einftudierung durch Chordirektor Hans 
Adolf Sürth, die Aufführung felbft aber 
durch KM Richard Heime geleitet wurde. 
Gleichwohl erhielten die erfreulich zahlreichen Zu- 
hörer ein Bild von der hohen Schönheit und dem 
tiefen Gehalt Brucknenfcher Mufik, von der hehren 
Weihe und der tiefen Inbrunft eines wahrhaft 
frommen Gemüts und der feelifchen Hochftim- 
mung einer dem Höchften zuftrebenden Künftler- 
feele. Starken Anteil an dem tiefen Eindruck des 
Werkes hatte das Soliftenquartett, in dem neben 
Sophie Höpfel (Sopran), Anni Bernard 
(Alt) und Anton Knoll (Tenor) vor allem 
der ausgezeichnete und prächtig klingende Bariton 
Gerhard Bertermanns gefiel. Die Auf- 
führung ergänzte die feit Jahren in Geilenkirchen 
durch Dr. Folkerts planmäßig betriebene Bruckner- 
Pflege durch ein noch fehlendes wefentliches chori- 
fches Werk. Dr. Karl Wilhelm Niemöller. 



JtlAGEN. Der abgelaufene Konzertwinter war 
außerordentlich reichhaltig an mufikalifchen Ver- 
anftaltungen, und er hatte zudem ein wertvolles 
künftlerifches Niveau.; Wiederum lag das Schwer- 
gewicht diefer Veranftaltungen bei jenen Konzert- 
reihen, die von der Stadt eingerichtet wurden: bei 
den Symphonie-, Chor-, Kammer- und Meifter- 
konzerten. Es war in den letzten Jahren hier 
üblich, in diefen Konzerten jeweils das Werk eines 
beftimmten deutfehen Meifters befonders hervor- 
zuheben, fo vor zwei Jahren das Werk Schuberts, 
vor einem Jahr dasjenige Beethovens und nunmehr 
das Schaffen Händeis. Das I. Symphoniekonzert 
brachte z. B. ausfchließlich Werke diefes Meifters, 
Concerti grossi, Orgelkonzerte und Arien; überdies 
gab es in einem Chorkonzert das Händellihs Ora- 
torium „Der Feldherr", in der bekannten Bearbei- 
tung von Hermann Stephani; und auch fonft er- 
fchien der Name Händel vielfach auf den Pro- 
grammen. 

Was die Symphoniekonzerte angeht, fo erklangen 
dort u. a. Brückner, Mozart, Beethoven, Schumann, 
Bruch, Brahms. Ein Abend gewann befonderes 
Intereffe dadurch, daß die VII. Symphonie des 
Hagener Komponiften Carl Seidemann uraufgeführt 
wurde. Seidemann erwies fich fchon in früheren 
Werken als kraftvoller Symphoniker eines moder- 
nifierten neuromantifchen Stils. Der Wurf feiner 
„Siebten" ift befonders glücklich, die fymphonifche 
Konzentration tadellos; und das Finale zeichnet 
fleh dadurch aus, daß es mit einem Schlußchor 
beendet wird, einer malerifch-wirkungsvollen Ver- 
tonung von Goethes baUadesker „Erften Walpur- 
gisnacht". Außerdem brachte diefer Abend die 
mehr romantifch-poetifche, als kraftvolle IV. Sym- 
phonie Hermann Zilchers. 

Auch in der Reihe der Chorkonzerte erfolgte 
eine Uraufführung; fie brachte das Oratorium 
„Lied des Lebens" des Hagener Städtifchen MD 
Hans Herwig, ein im ganzen weniger drama- 
tifches Werk, das befonders in feinen mehr lied- 
haft-lyrifchen Strecken fehr anfprach und fraglos 
als eine Bereicherung unferer Oratorienliteratur an- 
gefehen werden darf. 

Die Kammerkonzerte boten einen ausge- 
zeichneten Volksliederabend des Kammertängers 
Schmitt-Walter, Berlin, ferner ein geradezu 
exzellentes Kammermufizieren des Trio Santo- 
liquido, Rom, dann gehaltvolle Vorträge des 
Häusler- Streichquartetts, Bochum, und fchließ- 
lich Kammenmufiik für Bläfer, vorgetragen von 
Mitgliedern des ftädtifchen Orchefters. 

Zu den Meifterkonzerten erfchienen Walter 
G i e f e k i n g mit feiner genialen Klavierfpielkunft 
und Kammerfängerin Erna Berger, Berlin, die 
Lieder und Arien mit fchönfter Stimme formvoll- 
endet darbot. Dann find noch zu erwähnen die 
Symphoniekonzerte der Abonnementreihe B, welche 
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Werke mehr volkstümlichen Schnitts brachten und 
ebenfalls ihr zahlreiches Publikum fanden. 

Abfchluß des Konzertwinters war ein Hagener 
Beethoven-Ve&, das erftmalig durchgeführt wurde, 
fich aus vier Konzerten zufammenfetzte und als 
Soliften E 1 1 y N e y und Prof. Ludwig Hoel- 
f ch e r nach hier führte. „Eroica", „Siebente", 
„Neunte", Ouvertüren, Kammermufikwerke, fie 
bildeten den Inhalt der Programme. Und gerade 
diefes Beethovenfeft fand einen äußerft guten Zu- 
fpruch, fodaß ficherlich der Gedanke beliehen wird', 
alljährlich ein folches Feift zu veranfta'lten. 

Weitere Veranftaltungen waren die Orgelkon- 
zertreihen Werner Blaueis und Käthe 
Hypraths, Konzerte der Volksmuifikfchule, eine 
Aufführung von Bachs „Kunft der Fuge" im Mufik- 
fominar Schüngeler und zwar in der Bearbeitung 
für zwei Klaviere von Dr. Schwebfeh. Audi ein 
Blick auf die Hagener Oper zeigt, daß fie fehr 
rege war; mit „Freifchütz", „Schneider Wibbel", 
„Rofenkavalier", „Carmen" und „Siegfried" brachte 
fie hervorragende Aufführungen heraus. 

So rundet fich das klingende Bild. Das Hagener 
Mufikleben ift frifch, initiativ und wahrhafter 
Dienft an deutfeher Kultur. Es wird im kommen- 
den Winter ähnlich, wenn nicht noch gesteigerter 
fein. Albert Maaß. 

rlANNOVER. Die ablaufende Spielzeit war 
reich an beglückenden mufikalifchen Ereigniffen. 
Da fie aber — wir dlenken an das Auftreten dler 
Wiener, Berliner, Münchner und Budapefter Phil- 
harmoniker oder einzeln reifender Künftler — die 
Eigenfchaft haben, daß wir das Glück mit anderen 
Städten teilen muffen, fo wollen wir unfer volles 
Herz wahren und von dem allein fprechen, was uns 
aus dem eigentlich ftädtifchen Mufikleben für mit- 
teillba'r gelten muß. Wir beginnen mit dem Ge- 
ftändnis, daß wir Bachs Matthäuspaffion nur durch 
auswärtige Freunde: die Cellenfer Kantorei unter 
Fritz S ch m i d t s Leitung zu Stande brachten. 
Unter den neuen Werken, die im Plane der ftäd- 
tifchen Sinfonie-Konzerte erfchienen, erregte Hans 
Chemin-Petits Orchefterprolog berechtigtes Auf- 
lohen. Im Bereiche der Kammermufik feffelte das 
Quartetto di Roma und der Dvordk-Abend 
des Prager Quartetts. Neben dem in guter 
Entwicklung flehenden einheirnifchen K'lavierfpieler 
Erik Then-Bergh erfchien Meifter Wil- 
helm Kempff mit Beethovens letzten Sonaten. 
— In der Oper galb es Julius Weismanns „Pfiffige 
Magd" und als Probe abfinkender Herrlichkeit 
Tjchaikowjkys „Mazeppa" Dr. Th. W. Werner. 

LÜBECK. („Mufik der Nationen", Son- 
derkonzert des Lübecker Sinfonie-Orchefters am 
5. Mai 1941.) Das von der Kreisamtsleitung Lübeck 
der NS-Volkswohlfahrt in Verbindung mit dem 
Lübecker Sinfonie-Orchefter unter Leitung von 
GMD Heinz Dreffel veranftaltete Konzert, 



deffen Reinertrag dem 2. Kriegshilfswerk des 
Deutffchen Roten Kreuzes zufloß, befaß eine her- 
vorftechende kulturpolitifche und mufikaliiche Be- 
deutung. Die Vortragsfolge enthielt Werke von 
fünfzehn Komponiften verfchiedener Nationalitäten, 
die fich vom Volkslied oder Volkstanz ihres Vater- 
landes zu ihren Schöpfungen anregen ließen. In 
der Veranfchaulichung einer fölehen bodenftändigen 
mufikalifchen Volkskultur in der Reihe der berück- 
fichtigten kulturtragenden Nationen lag der Eigen- 
wert diefes feffelnden Abends. Das Hauptintereffe 
richtete fich zunächft auf die Uraufführun- 
gen, an denen deutfehe Komponiften mit vier 
Werken beteiligt waren. Gerhart von Weßermans 
„Baltiiche Kantate" für hohe Stimme und Orchefter 
läßt fich von Gedichten Johannes von Guenthers, 
Werner Bergengrüns und Ricarda Huchs zu warm- 
blütig nachempfundenen Naturichilderungen infpi- 
rieren: über den impreffioniftifchen Klangreizen 
der ftimmungerfüllten Orchefterbegleitung fchwebt 
die Singftimme in herbem Melos. Das Werk hinter- 
läßt ftiliftifch einen gefchloffenen Eindruck und 
weift auf eine fchäpferifche Kraft von Eigenwuchs, 
als welche fich auch Kurt Rajch mit feiner Hoppel- 
dei für Orchefter (Werk 33) zeigt: diefer thürin- 
gifche Bauerntanz in finfonifcher Form ift in er- 
frechender Urwüchfigkeit inftrumentiert und läßt 
in feinen humorvoll aufblitzenden thematifchen 
Einfällen und in feinem rhythmifchen Schwung 
unverfälschten bäuerlichen Erdgeruch fpüren. Von 
Minneweifen aus frühdeutfehem Liedgut wird Erich 
Anders zu feinem altdeutfchen Liebesliederfpiel für 
Sopran und Orchefter angeregt. Aus dem roman- 
tifchen Klangbild ftrömt ein fchwärmerifches Melos 
der Liedftimme. Die Solopartie der Liedzyklen 
fang Elifabeth Paetzold mit der Aus- 
druckskraft ihres ftrahlungsweiten Soprans. Aus 
der Tonfprache des Volkes gewann auch Hermann 
Unger feine dreifätzige Rheinifche Suite Werk 81. 
In feinem farbigen Satz bleiben Schlichtheit und 
Ausdrucksechtheit des Volksliedes gewahrt. Mit 
feiner raffigen „Danza Ticinese" errang der 
Schweizer Otmar Nujjio einen spontanen Erfolg: 
elementare Rhythmik, bodenftändige mufikalifche 
Subftanz und ein glänzendes orcheftrales Aufgebot 
werden diefem Stück auch anderorts eine zündende 
Wirkung fichern. 

Unter den Erftaufführungen wiefen 
Oberheffifche Bauerntänze Ottmar Gerßers in 
ihrem kräftig pulfierenden Rhythmus unfehwer auf 
heimattreue Herkunft, wie dies auch für den Nor- 
weger Sverre Jordan mit feinem Brautmarfch aus 
Valdres und der alten Weife aus Vage in ihrer 
melodifchen Faffung und finnfällig gefärbten Har- 
monik gelten darf. Eine ungefchminkte Veran- 
fchaulichung nationaler Melodien bieten auch 
Alexander Moyzes' Slowakifche Lieder und Tänze 
in einer Orchefterfprache von mufikalifchem Eigen- 
wuchs. Efeenfo erweift fich der Ungar Zoltan Ko~ 
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daly in feinen Tänzen aus Galanta als überlegener 
inftrumentaler Könner. Sein auf vitalen Rhythmus 
und bunten Klang geftelltes Werk kennt eine ver- 
fchwenderifch ausgestattete Orchefterpalette und ein 
nirgends verletztes Vorrecht des bodenftändig- 
nationalen Elements. Des Ruflen Sergel Liapounow 
Ukrainifche Rhapfodie Werk 28 wandelt das volks- 
tümliche Melodiengut in phantafievoUer Aus- 
{chmtückung ins Konzertante um und erbringt im 
Zufammenwirken von Klavier und Orchefter eine 
überall wirkungsvolle Klangkombination. Geftraffte 
rhythmifche Energien verbinden fich hier mit dem 
heißen Atem nationaleigener ruffifcher Mufik. Die 
reiche Ornamentik des Lifztifch behandelten Kla- 
vierparts gibt dem Spieler Gelegenheit zu virtuoler 
Brillanlz, die (ich denn auch der junge ungarifche 
Pianift P ä 1 K i ß nicht entgehen ließ. 

Aus toskanifcher Volksmufik ift Piero Cala- 
brinis „Apenninifche Suite" gefpeift: das Scherzo 
verrät eine frifch temperierte Mufik, die ein land- 
fchaftlich verpflichtetes Stimimungsbild mit fein 
ausgefponnenen lyrifdien Epifoden ergibt. Die bei- 
den gewählten Stücke aus Alfred Cafellas „Serenata 
für kleines Orchefter" zeigen diefen repräfentativ- 
ften Komponiften des modernen Italien als einen 



meifterlichen Beherrfcher der Orchefterfprache. Die 
nationale Eigentümlichkeit des Werkes wird faft 
verdeckt von einer raffiniert ausgenutzten Klang- 
mixtur, die fich fchier in einem phantaftifchen 
Raufch ergeht. Exotifcher Hauch berührte die 
Hörer aus der altjapanifchen Hof- und Orcheftcr- 
mufilk des Grafen Hidetna.ro Konoye. Ein feffeln- 
des Beifpiel aus dem nationalbedingten Mufik- 
fchaffen Spaniens in der Gegenwart bot die Ballett- 
Pantomime aus der Oper „Die Schwalben" von 
dem leider früh verftorbenen Jose Maria Usandi- 
zaga: in diefem charakteriftifch in tänzerifche Ele- 
mente weifenden Intermezzo wechfeln weiche 
melodifche Linien mit feurig fprühenden Rhythmen. 
Das in feltener Fülle bedachte Konzert fchloß mit 
des Ruffen Alexander Glazounow einfchmeicheln- 
dem Konzertwalzer in D-dur Werk 47. 

Heinz Dreffel bekundete tmit diefer wage- 
mutigen Veranftaltung feinen Willen zu zeitgenöl- 
fifcher Mufikpflege von befondersartig ausgerichte- 
ter programmatifcher Geftaltung. Seine Begeifterung 
und einfühlfame Wegweifung für diefe anfpruchs- 
volle Aufgabe übertrug fich auf das Orchefter, das 
in auszeichnender Bravour und vorbildlicher Difzi- 
plin mufizierte. Dr. Paul Bülow. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE NACHRICHTEN 

Der Präfident der Reichsmufiklkammer gibt be- 
kannt: 

Im Winter 1940/41 konnten die „Konzerte 
junger Künftler" in Berlin als gemeinnützige 
Einrichtung der Reichsmufikkammer und der 
Reichshauptftadt Berlin nicht nur in gewohnter 
Weife fortgeführt, fondern zahlenmäßig fogar 
noch vermehrt werden. Es fanden insgefamt 
22 Konzerte ftatt, zu denen 57 Künftler verpflich- 
tet wurden, davon 32 aus Berlin und 2$ aus dem 
Reich. Als Infbrumentaliften traten auf: 16 Pia- 
niften, 8 Geiger, 1 Celliift, 1 Flötift, 2 Oboer, 
1 Cembaliftin, 2 Streichquartette und $ Begleiter. 
Die Gefangskunft war durch 7 Sopraniftinnen, 
6 Altiftinnen, 1 Tenor und 1 Bariton vertreten. 
Ein Künftleraustaufch wurde mit den Städten 
Dortmund, Dresden, Köln, Hamburg, München, 
Stuttgart und Wien durchgeführt. In den Pro- 
grammen ftanden Werke folgender Komponiften: 
Joh. Seb. Bach, v. Beethoven, Boccherini, Brahimi, 
Bruch, Bujoni, Chopin, Courvoifter, Dvorak, Rob. 
Franz, Geminiani, Gluck, Grieg, Händel, Lijzt, 
Mozart, Mujjorgsky, Reger, Sarafate, Scarlatti, 
Skrjabin, v. Schillings, Schubert, Schumann, Tar- 
tini, Telemann, Tfchaikowsky, Wagner, Hugo 
Wolf, Clara Wieck, außerdem zeitgenöffifche 
Werke von Bendler, Bortkiewicz, Degen, Ehren- 
berg, Forck, Gerfler, Graener, Haas, Heßenberg, 
Höller, Hubay, Jarnach, Kornauth, ]oj. Marx, 



Niemann, Pepping, Petzold, Pfitzner, Reznicek, 
Ruck, Sehlbach, Smigelski, Rieh. Strauß, Schoeck, 
Trunk, Vollerthun, Weismann. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Die feftlichen 5r«c£ner-Tage in St. Florian-Linz 
(31. Mai bis 7. Juni) werden mit der Feftrede von 
Max von Millenkovich-Morold feierlich 
eröffnet. Am darauffolgenden Sonntag, den 1. Juni 
erklingt in der Stiftskirche zu St. Florian das Te- 
deum für Soli, Chor und Orchefter, nachmittags die 
4. Symphonie Es-dur, der Montag bringt in der 
Stiftskirche Brückners Große Meffe für Soli, Chor 
und Orchefter f-moll unter Prof. Otto Jochum, 
nachmittags fpielt Dr. Helmut Müllner auf 
der Bruckner-Orgel des Bruckner-Schülers Friedrich 
Klofe Präludium und Doppelfuge für Orgel und 
Bläfer über ein Improvifationsthema von Brückner 
unter Mitwirkung eines Bläferchors unter Adolf 
Trittinger. Daran fchließt fich die Aufführung 
der 7. Symphonie E-dur im Marmorfaal. Die 
8. Symphonie in c-möll in der Urfaffung wird 
tags darauf die Fefttage befchließen. Die gefamte 
künftlerifche Leitung liegt bei dem Linzer Mufik- 
direktor Georg Ludwig Jochum. 

Nürnberg gedenkt des Todestages Max 
Regers mit einer Reihe ihm gewidmeter Veranftal- 
tungen. 

Leipzig wird vom 14. — 16. Juni ein großes 
dreitägiges Reger-Veü unter Mitwirkung bedeuten- 
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der Soliften, des Stadt- und Gewandhausorchefters 
und des Thomanerchors durchführen. 

M ü n ch e n widmet auch in dief em Jahre eine 
Süd'deutfche Tonkünftler-Woche vom 
8. — 13. Juni dem mufikalifchen Schaffen der Ge- 
genwart. In zwei Orchefterkonzerteh wird GMD 
Franz Adam mit feinem NS-Sinfonieorchefter 
und Oreft Piccardi mit dem großen Orchefter 
des Reichsfenders München Werke von Otto C. 
Crufius, Alfred von Beckerath, Gußav Fr. Schmitt, 
Philippine Schick, Ernfi Schiffmann, Kurt Strom 
und Ericl) Lauer vermitteln. Die Rundfunkfpiel- 
fchar und die Spielfchar Hochland bringen Mufiken 
von Max Jobß, Heinz Bifchoff, Jofef Schneider, 
Karl Marx, Karl Kraft, Hermann Saar und Cefar 
Bresgen und das Münchener Streichtrio fetzt fich 
für Kammermufiik von Fr. W. Lothar, Hanns Den- 
nemarck, Hans Schmid, Frieda Scbmitt-Lermann, 
Hans Schindler und Gottfried Rüdinger ein. 

Das diesjährige "Würzburger Mozartfeft 
wird in der Zeit vom 14. — 22. Juni durchgeführt. 
Das Feft, das wie alljährlich unter der Gefamt- 
leitung von Geheimrat Prof. Dr. Hermann 
Z i 1 ch e r fleht, bringt an fünf Abenden kainmer- 
mufikalifche und finfonifche Werke. 

Unter Eduard Martini kommt im Staats- 
bad Elfter vom 10. — 3.6. Juli ein deutfch- 
fpanifches Mufikfeft des Kurorchefters zur 
Durchführung. Vorgefehen find drei Sinfoniekon- 
zerte, ein KammermufLka'bend und ein Tanzabend, 
die Werke zeitgenöffifcher fpanifcher Komponiften, 
meift erffcmals für Deutichland, vermitteln. 

Die wertvollen Kammermufikveranftaltungen auf 
Schloß Burg a. d. W u p p e r werden in diefem 
Jahre wieder in vollem Umfange durchgeführt und 
zwar find 5 Kammermufikalbende und drei Abend- 
ferenaden im Burghof vorgefehen, deren künft- 
lerifche Leitung bei Horft Tanu Margraf 
liegt. 

Der Mufikfommer Dresden 1941 ift 
auch in diefem Jahre wieder reich an wertvollen 
Veranftalrungen. Im Mittelpunkt des Mufikfom- 
mers fleht Carl Maria von Weber, der ja mit 
Dresden eng verbunden ift, mit der Aufführung 
feines „Abu Haflan", mit Studienaufführungen von 
Szenen feiner Jugendopern und mit einem großen 
Konzert der Philharmoniker unter Mitwirkung des 
Kreuzchors, das ausfchließlich Werke feiner Feder 
bringt. Die Staatsoper beteiligt fich an dem Mufik- 
fommer weiterhin mit einer Neuinfzenierung des 
„Figaro", in der neuen deutfchen Textfaflung von 
Georg Schünemann, mit Richard Strauß' 
„Salcune" und mit dem „Ring", die Philharmoniker 
führen an 4 Abenden einen Beethoven-Zyklus und 
weiterhin einen Mozart- und Brückner - Zyklus 
durch, drei Tage zeitgenöffifcher Mufik bietet die 
Philharmonie im Verein mit dem Willibald 
Roth- Quartett und dem Kreuz-Chor, Bach-Ta%e 
fchenkt der Kreuz-Chor. Für jeden Sonnabend ift 
eine Zwinger-Serenade vorgefehen. 



Auch in diefem Jahre werden die Bayreu- 
ther Feftifpiele durchgeführt. Wieder liegt 
die Gefamobetreuung der Befucherorganifation in 
den Händen der NSG „Kraft durch Freude". Zur 
Aufführung kommen in den Tagen vom 12. Juli 
bis 3. Auguft fechsmal „Der fliegende Holländer", 
zweimal der gefamte „Ring". 

T i 1 f i t veranfbaltete unter Leitung von MD 
Arno Huf eid vom 24. — 28. Mai Mozart-Tage, 
in deren Mietelpunkt die Aufführung des „Don 
Giovanni" ftand. 

Mühlhaufen i. Oberelfaß führte foeben eine 
erfte Mufikwoche mit einer Reihe wertvoller 
Veranftaltungen durch. In feiner Eröffnungsrede, 
die zugleich auch der Eröffnung der neubegründe- 
ten ftädtifchen Mufik- und Singfchule galt, betonte 
Oberbürgermeifter M a a ß , daß er in Erkenntnis 
der Bedeutung der Mufik für den deutfchen Men- 
fchen an den Anfang und in den Mittelpunkt der 
kulturellen Aufbauarbeit bewußt die Mufik geftellt 
habe. Aus dem Nichts heraus und mitten im 
Kriege habe fich Mühlhaüfen einen Chor, ein Or- 
chefter und eine Mufikfchule geschaffen, die den 
Grund für eine fpäter zu errichtende Hochfchule 
für Mufik legen fall. Gleichzeitig verkündete der 
Oberbürgermeifter, daß die Stadt einen Betrag 
von Mk. 2000. — für einen erften Mufikpreis 
ausfetzt, der im Rahmen der nächften Mufikwoche 
zu gleichen Teilen für die befte kompofitorifche 
und für die befte nachfehaffende Leiftung verteilt 
werde. Der Kompofitionspreis fte'ht offen für 
Werke der Inftrumental- und der Vokalmuftk, der 
Preis für nachfehaffende Mufiker fowohl für 
foliftifche als auch für Gemeinfchaftsleiftung. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Der Kölner Männer -Gefangverein 
kann auf 100 Jahre reichen Wirkens im Dienfte 
des deutfchen Liedes zurückblicken. Dies Jubiläum 
wird durch eine Reihe mufikalifcher Feftveranftal- 
tungen gefeiert, unter feinem heutigen Leiter Prof. 
Eugen P apft. 

Unter dem Vorfitz des Komponiften Hülle- 
broek wurde dn der Aula der Genter Univerfität 
die Flämifche Künftlervereinigung — 
Federatie van Vlaamiische Kunstenaars, Gouwgilde 
Oost-Flandern — gegründet. Der zweite Vorfit- 
zende Franz Servaes hielt eine Feftrede. Die ein- 
zelnen Kammern flehen unter folgenden Vorfitzen- 
den: Malerei: Jof. Verdegem, Bildhauerei: Tinel, 
Architektur: Claeys, Mufik: Lieven Duvofel, 
Schaufpiel: Staf Brügge, Oper: Cafpeele. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 

UND UNTERRICHTSWESEN 

Der bisherige Leiter des Grenzlandkonfervato- 
riums in Klagenfurt, Hermann Kundigra- 
be r , wurde mit der ftellvertretenden Leitung der 
fteirifchen Laindesmufikfchule in Graz betraut. 
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Das Gaumufikfchulwerk Tirol - Vorarlberg hat 
mit der Gründung einer ftädtifchen Mufikfchule in 
B 1 u d e n z einen weiteren bedeutf amen Stein zu 
feinem Aufbauwerk gefügt. 

Als 18. Mufikfchule für Jugend und Volk des 
vorbildlichen Steirifchen Mufikichulwerkes wurde 
foeben die Mufikfchule in O 'b e r w a r t , der 
Hauptffcadt des Burgenlandes, eröffnet. 

Am erften Abend) der neuen Vortragsreihe an 
den Württembergdfchen Kunfthochfchulera in Stutt- 
gart fprach der Präftdent der Reichsmufikkaimmer 
Prof. Dr. Peter Raa.be in begeiftert aufgenom- 
menen, temperamentvollen Ausführungen über „Der 
deutfche Lebensftil undl die Kunft". 

Das Mufikwiffenlfchaftliche Inftitut der Univer- 
fität Köln ibot unter Mitwirkung von Profeffor 
Hermann Drews (Klavier) eine Max Reger- 
Feierftunde. 

Die Staatliche Hochfchule für Mufik in Stutt- 
gart veramftaltet vom 23. bis 29. Mai eine 
Mufikwoche, die zunächft das Andenken der 
beiden Jubilare des Jahres, Mozart und Max 
Reger, ehrt. Daneben wird auch das zeitgenöffifche 
Schaffen durch Hans Brehme, Cejar Bresgen, Ger- 
hard Maajz, Wilhelm Rieth und Hermann Unger 
vertreten fein. 

Die Braunfchweigifche Staatsmufikfchule 
hat foeben eine Orcheftej-fchule angegliedert. 

Das Konfervatorium für Mufi'k in Sonders- 
haufen führt aus Anlaß der 25. Wiederkehr des 
Todestages feines großen Hugo Riemann-Schülers 
Max Reger eine Max Reger- Werken gewidmete 
Gedenkftunde in der Trinitatiskirche durch. Aus- 
führende: Stadtorganift Hermann Wolff, 
der Stadtchor und der Kirchenchor unter Leitung 
von Emil I b e , die Sopraniftin Gertraude 
Gihfen, Jenny Artz (Violine), Ernft 
Raufchenbach (Viola). Diefe Feier wird um- 
rahmt durch den Vortrag des wohltemperierten 
Klaviers (Band 1 und 2) von Johann Sebaßian 
Bach, das der junge Max Reger in Sondershaufen 
kennenlernte und darüber er feinen Eltern und 
feinem Lehrer Adalbert Lindner feinerzeit berich- 
tete. Willy Hü Her aus Düfleldorf , der zum 
diesjährigen Bachfeft in Eifenach diefe künftlerifche 
Aufgabe löfte, fpielte es auch in Sondershaufen. 

Die Effener Folkwamgfchulen feierten 
ihren jojährigen Direktor Hermann Erpf mit 
einer mufikalifchen Morgenfeier im ftädtifchen 
Schauspielhaus. 

KIRCHE UND SCHULE 

Der Magdeburger Domchor veranstaltete am 
Karfreitag unter feinem derzeitigen Leiter Prof. 
Hans Chemin-Petit eine Abendmufik, in 
der u. a. Hans Chemin-Petits Choralmotette „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten" erftmals erklang. 

Das letzte der Orgelkonzerte von Herbert 
Collum in der Dresdner Kreuzkirche war dem 
Gedenken Max Regers gewidmet. 



Zum Xeger-Gedenktag widmete KMD G e r a r d 
B u n k - Dortmund feine 241. und 242. Orgel- 
feierftunde ausfchließlich dem Schaffen des Moi- 
fters. 

Unter KMD Paul Bräutigam kam Jofeph 
Haydns „Schöpfung" in der 50. Aufführung des 
Kirchenchors St. Johannis in Zwickau zu einer ein- 
drucksvollen Wiedergabe. 

Das Staatskonfervatorium der Mufik zu Würz- 
burg widmete fein 7. Konzert Beethoven mit Dr. 
Hermann Zilcher am Klavier, Prof. Adolf 
Schiering (Geige) und Prof. Franz Faß- 
bender (Violoncell). 

Der Riefaer Organift und Kantor Paul D a h 1 
— früher in Lamick tätig — zeigte fich an der 
großen Walcker-Qrgel der Morizkirche in Co- 
burg wiederum als ein in den verfchiedenften 
mufikalifchen Stilarten gefertigter Künftler. Er 
brachte Bachs „Präludium und Fuge h-moll", die 
Variationen über „Sei gegrüßt", Francks Phantafte 
C^dur und im 25. Todesjahr Regers, des oftmärki- 
fchen Meiifters, gewaltige Sonate fis-moll höchft 
eindrucksvoll zur Geltung. 

PERSÖNLICHES 

Prof. Dr. Hans Niedecken-Gebhard 
wurde als Sachbearbeiter für das Tanzwefen und 
für andere künftlerifche Aufgaben an die Bühnen 
der Reichsmeffeftadt Leipzig berufen. 

Wolfgang Humperdinck, der bisher in 
Leipzig wirkte, wurde zum Intendanten der Ver- 
einigten Städtifchen Theater in Kiel ernannt. 

Geburtstage. 

Der gefchätzte Violinpädagoge Karl Körner, 
einft Profeffor an der Kölner Hochfchule für 
Mufik, feierte am 20. Mai feinen 75. Geburtstag. 

Der verdiente Kapellmeifter E r i ch Band 
wurde am 10. Mai 65 Jahre alt. Er wirkte 1905 
bis 1924 als Hofkapellmeifter in Stuttgart und an- 
fchließend 8 Jahre als Generalmufikdirektor in 
Halle, bis er fich 1932 in den Ruheftand zurückzog. 

Der Schriftfteller und Tonkünftler Albert 
Pfeiffer in München, der die Briefe von Peter 
Gart, dem Freunde Friedrich Nietzfches gefammelt 
und großenteils auch bereits veröffentlicht hat, 
wird am 30. Juni 60 Jalhre alt. 

Der bekannte Dirigent Prof. Wilhelm Sie- 
ben, Mufikdirektor in Dortmund, wurde am 
29. April 60 Jahre alt. Urfprünglich zum Rechts- 
ftudium beftimimt, entfchied fich der Achtzehn- 
jährige zur Mufik und ftudierte in München b;i 
Jofeph RheLnberger und Ludwig Thuille. Zum 
Studium des Geigenfpiels wurde er Schüler von 
Ludwig Vollnhals, Ottokar Sevcik und Felix Ber- 
ber. 1905 wurde Sieben als Lehrer für Geigenfpiel 
an die Münchener Akademie der Tonkunfl be- 
rufen. Dort gründete er auch ein Streichquartett, 
in dem er jahrelang mit Auguft Schmid-iLindner 
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GEORG SCHUMANN 

DIREKTOR DER BERLINER SINGAKADEMIE 
Aus seiner Feder erschienen in meinem Vertag 

WERKE FÜR ORCHESTER, KAMMER- 
MUSIK, KLAVIER, ORGEL, LIEDER, 
SOWIE WERKE FÜR MÄNNER- UND 
GEMISCHTEN CHOR 

MEIN 
GEORG-SCHUMANN -SONDERVERZEICHNIS 

steht kostenlos zur Verfügung 



ZUM 7f. GEBURTSTAG VON GEORG SCHUMANN 

am iy. Oktober empfehle ich besonders 

SEIN MEISTGESPIELTES ORCHESTERWERK 

„GESTERN ABEND 

WAR VETTER MICHEL DA" 

HUMORESKE IN VARIATIONENFORM 20 Minuten 

Der den Beschluß des Werkes bildende fröhliche „Kehraus" 

ist ein Glanzstück ersten Ranges für das Orchester 

Partitur auch ansichtsweiie! 

F. E. C. LEUCKART, LEIPZIG C i 



I 

■ 

I 

■ 

I 

■ 

I 

■ 

I 

■ 

I 

■ 

I 



Georg Schuma 



Orchesterwerke : 



op. $4: Lebensfreuds (Ouvertüre) 
op. 59: Variationen und Fuge über ein The- 
ma von Bach 

Chorwerke: 

op. 57: Das Tränenkrüglein für Soli, gem. Chor, 

Orgel, Klavier, Harfe bezw. Orchester 
op. 63: Drei altdeutsche Lieder für gem. Chor 

Lieder für eine Singstimme und Klavier 

op. jj: Zwei Gesänge 

op. 56: Sechs Liedernach volkstümlichen Gedichten 

(2 Hefte) 
op. 58 : Alte Lieder in freier Bearbeitung (4 Hefte) 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 
oder vom Verlage 

RIES & ERLER / BERLIN W 15 
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Georg Schumann 

Amor und Psyche 

für Soli, Chor und Orchester, op. 3 
Partitur, Chor- und Orchesterstimmen n. V. 

Klavierauszug RM 9. — 

Daraus einzeln 

Tanz der Nymphen und Satyrn 

Partitur und Orchester stimmen n, V, 
Für Klarier zu 4 Händen ........ RM 2. — 

Traumbilder 

Acht charakteristische Stücke für Klavier zu 2 Händen, op. 4 
3 Hefte, jedes RM i.jo 

Reigen 

Zehn Charakterstücke in Walzerform f. Klavier zu 4 Händen, 
op. y RM 3. — 

Mazurka melancolique 
und Gavotte 

Zwei Stucke zum Konzertvortrag für Klavier zu 2 Händen, 
op. 6 RM 1 — 

Improvisationen 

Fünf Klavierstücke, op. 7 RM 2.J0 

Thema und Variationen 

für Klavier zu 2 Händen, op. 8 RM 2.50 

Bourree und Valse caprice 

Zwei Klavierstücket op. 9, jedes Stück .... RM 2. — 

Fünf Lieder 

für eine Singstimme und Klavierbegleitung, op. 1 1 RM 2.50 

Sonate e-moll 

für Violoncello und Pianoforte, op. 19 ... . RM j.— 

Liebesfrühling 

Ouvertüre für großes Orchester, op. 28 
Partitur und Stimmen n. V. 

Variationen und Rondo 
über ein Thema von Mozart 

für Klavier zu 2 Händen, op. 76 RM4.50 

Zehn Choralvorspiele 

für Orgel, op. 77 RM 4. — 

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung 
und durch 

BREITKOPF & HÄRTEL 
IN LEIPZIG 
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zusammenwirkte. 1918 wurde er nach Königsberg 
berufen und' hat fich feieher vollftändig dem Diri- 
gieren zugewandt. Von Königsberg kam er nach 
Dortmund, deffen Mufikleben er nun ein volles 
Drittel feiner Lebenszeit diente. 

Der Komponift Julius Gatter in Plauen, 
Studienrat und Chorleiter des Lehrergefangvereins 
und des Riedelfchen 'Männerchores beging am 
15. Mai 'feinen 60. Geburtstag. Seit 1908 in 
Plauen widmete er (ich der Pflege der Komponiften 
unferer Zeit. Auf dem Gebiete der Ghormufik 
fchuf er manch beachtenswertes Werk. Erinnert fei 
an feine große Kantate „Lebenswanderer du". 
Seine jüngifte Chorfchöpfung ift die feftliche Kan- 
tate mit Orchefter „Deutfchland, für dich!" Ge- 
haltvolle Lieder, Gefänge und Kammermufiken hat 
er, der in Rohnau-Hirfchfelde bei Zittau geboren 
wurde, außerdem Ln reicher Zahl gefchrieben. 
Oberbürgermeifter und Sängerkreisführer beglück- 
wünfchten ihn. E. R. M. 

Prof. Fritz Heitmanri, ein Meifter des 
Orgelfpiels, der feit 1932 als Domorganift am Ber- 
liner Dom wirkt, wurde am 9. Mai 50 Jahre alt. 
Er erfreut fich nicht nur in Deutfchland höchfter 
Wertfehätzung, auf zahlreichen Reifen hat er fein 
hervorragendes Können auch außerhalb des Reiches 
für die deutfehe Kunft eingefetzt. 

Todesfälle. 
i" am 1. Mai der bekannte Berliner Dirigent Prof. 
Richard Hagel (vgl. hierzu S. 388). 
t am 16. April in Wien die oftmärkifche Tondich- 
terin Johanna Müller von Hermann, 
f am 2. Mai Artur Haelßig, zuletzt Städ- 
tifcher Musikdirektor in Kaiferslautern. 
■(• Konzertmeister Jofef Sauer vom. Landes- 
fymphonieorchefter Weftmark an Herzfchlag in 
Bad Reichenhall im Alter von 47 Jahren. Er ge- 
hörte dem Landesfymphonieorchefter Weftmark feit 
1921 an und ihm gebührt neben dem ebenfalls 
bereits dahingefchiedenen GMD Prof. ErnSt Boehe 
das Hauptverdienift an dem Aufstieg und an der 
kulturpolitifch fo wertvollen Arlbeit des unter 
fchwierigften Bedingungen feinerzeit gefchaffenen 
Grenz kndorchefters . 

f der gefchätzte Dresdener Chordirigent Paul 
Beege an den Folgen eines Unfalls, 
f iin 87. Lehensjahr der Alcmeifter des deutfehen 
Männergefangs Prof. H e i n r i ch Zöllner am 
4. Mai in Freiburg i. Br. (vgl. S. 389). 

BÜHNE 

"W agner -Regenys foeben in Wien uraufgeführte 
neue Oper „Johanna Balk" wurde von den Bühnen 
Freiburg, Darmftadt und Wuppertal zur Auffüh- 
rung erworben. 

Das Badifche Staatstheater Karlsruhe be- 
endete mit Verdis „Simone Boccanegra" die Spiel- 
zeit 1940/41 des Stadttheaters Straßburg. Im gan- 



zen fpielte das Badifche Staatstheater iömal in, 
Straßburg; an Opern kamen dabei zur Aufführung: 
„Barbier von Sevilla", „Tannhäufer", „Die ver- 
kaufte Braut", „Die pfiffige Magd", „Die Meifter- 
finger von Nürnberg" und „Simone Boccanegra". 

Die Leipziger Bühnen bringen Chr. W. Glucks. 
Oper „Telemach" in der Übertragung von Hans 
J o a ch i m Mofcr zur deutfehen Erltauf führüng. 

Paul Höffers Ballett „Tanz um Liebe und Tod" 
wurde foeben in Mannheim, Baden-Baden und 
Darmftadt mit großem Erfolg aufgeführt. 

Die Berliner Staatsoper hat für die nächfte 
Spielzeit die Uraufführung von Othmar Schoecks 
neuer Oper „Das Schloß Durande" angenommen. 

Das Nürnberger Opernhaus hat foeben 
Richard Strauß' „Salome" neu einftudiert. 

Die Städtifchen Bühnen Augsburg fetzten die 
Reihe ihrer Afozdrt-Ehrungen mit einer Neuein- 
studierung von „Cosi fan tutte" fort. 

Werner Egks Ballett „Joan von Zariffa" kam im 
Effener Opernhaus zur weftdeutfehen Erftauffüh- 
rung. Den Abend füllt jeweils Carl Orffs „Car- 
mina buraina". 

Breslau hat foeben eine mit Starkem Beifall auf- 
genommene Neueinstudierung von Lortzings „Wild- 
fchütz" herausgebracht. 

Das Göttinger Stadttheater brachte Mozarts 
„Titus" unter der Stabführung von Carl Mi. 
thieu Lange zu einer beachtenswerten Wieder- 
gabe. 

Hermann Sutermeißers Oper „Romeo und Julia" 
kommt in Kürze in Königsberg zur Erstauf- 
führung. 

Das Deutfehe Nationalltheater zu Weimar er- 
freute feine Befucher mit einer köftlichen Wieder- 
gabe von Wolf-Ferraris komifcher Oper „Die vier 
Grobiane". 

KONZERTPODIUM 

Das Grenzlandbrchefter befchloß den Walden- 
burger Konzertwinter mit drei Erstaufführungen r 
der Suite aus Richard Strauß' Mufik zu „Der Bür- 
ger als Edelmann", dem „Concerto gregoriano" für 
Violine und Orchefter von Ottorino Rejpighi mit 
Ifabella Seh m i tz - Berlin als Soliftin und der 
6. Symphonie von Anton Brückner. 

In Dresden hatte das neugegründete Erben- 
Groll - Klaviertrio (Lotte Erben-Groll- 
Klavier, Marianne Seile- Violine und Charlotte 
Axt-Cello) bei feinem Einführungskonzert und dem 
darauffolgenden „Slawifchen Abend" großen Er- 
folg. 

Dr. Hans Klotz fpielte die Orgelf onate 
Werk 24 von Joachim Kölfcbau foeben auch in 
Wiesbaden und Aachen. 

Das Landesorchefter Gau Württemberg hat fich 
unter feinem Leiter Gerhard Maaß auch im 
abgelaufenen Winter ftark für zeitgenöffifche Mufik 
eingefetzt. So hat es Werke von Strauß, Reger, 
Pfitzner, Bujoni, Graener, Reznicek, Cefar Bresgen, 
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Heue (Dcatocicn und <n>orrocrf c 

Joseph Haas, Das Lied von der Mutter 

Oratorium nach Worten von W. Lindner für Sopran- und Bariton-Solo, gem. Chor, Kinderr, Frauen- und 
Männerchor mit Orchester. Abendfüllend. Kl.-Ausz. Ed. Schott 2916. RM. 7.50. 

„Joseph Haas . . .schreibt eine klangvolle und farbenreiche Handschrift, die seinen volkstümlichen Ora- 
torien von vornherein eine unfehlbare Wirkung in die Breite sichert." Völkischer Beobachter. 

Carl Orff, Carmina Burana 

Weltliche Gesänge der Benediktbeurer Handschrift für Soli, Chöre uncl Orchester. Dauer: ca. 70 Minuten. 
Kl.-Ausz. Ed. bchott 2877. RM. 8.—. 

,,Der gesunde Optimismus, der vitale Rhythmus und das volkstümliche melodische Gut dieser Kantate sind 
unwiderstehlich.*' Hamburger Fremdenblatt. 

Hermann Reufter, Chorfantasie 

nach Worten von J. W. v- Goethe für Sopran- und Bariton-Solo, gem. Chor und Orchester. Dauer: $6 Mi- 
nuten. Kl.-Ausz. Ed. Schott 2915. RM. 6. — . 

,,Die Vertonung ... ist in einer des Dichters würdigen Weise gelungen und muß dem Komponisten als 
ein neuer, hochwertiger Beitrag zum nicht gerade reichen Bestand künstlerisch vollgültiger, dabei wahrhaft 
gemeinverständlicher symphonischer Chormusik gedankt werden." Frankfurter Zeitung. 

Hermann Reutter, Gesang des Deutschen 

Kantate nach Worten von Fr. Hölderlin für Sopran- und Bariton-Solo, gem. Chor und Orchester. Dauer: 
23 Minuten. Kl.-Ausz. Ed. Schott 2925. RM. '5.— . 

„Die Thematik ist charaktervoll, bald aus dem Bildhaft-Sprachlidien entwickelt, bald gesanglicher Art, bald 
aus der Denkungsweise des Symphonikers gewonnen. Die Harmonik ist durchsichtig, das große Orchester 
ist meisterhaft behandelt , . ." Die Musikpflege. 

Zu beziehen durch jede M us ikalienhandlun g — Fordern Sie Ansichtsmaterial 



Winfried Zillig: „Die Windsbraut" 

Oper In 3 Bildern von Richard Billinger 

Dauer 2V2 Stunden / Klavierauszug Ed. Schott 2873 RM 15. — f Text RM — .60 
Uraufführung: Neues Theater Leipzig • Musikalische Leitung: Paul Schmitz • Inszenierung: Hans Schüler und Max Elten. 

Aus den ersten Pressestimmen: 

,,Em Bauernmärdien aus der Donau-Inn-Landsdiaft — Richard Billinger war wie kaum einer dazu berufen, es 
dramatisch zu gestalten. Was er gibt, ist mehr als ein Operntext, ist eine Dichtung, von gesundem bäuerischen 
Atem durchweht, saftig, prall, schlidit, einfältig im schönsten Sinne des Wortes, erfüllt von alter Bauernspruch- 
wei'sheit, durchzogen von geheimen Wortmelodien, die nach Musik hindrängen . . . der Dramatiker Billinger hat 
bewiesen, daß er eine Operndichtung zu schreiben weiß." Hermann Heyer, Neue Leipziger Tageszeitung, 14.5- 41. 

,, . . . über das Dichterische hinaus mußte an diesem neuen Stoff das akustische Naturphänomen des Windes mit 
seiner ganzen Klangskala der Phantasie des Musikers einen starken Anreiz bieten. So versteht es sich, daß' Zillig 
den Ansatzpunkt der Komposition in der Lautmalerei findet. Er beherrscht sie virtuos und gewinnt ihr harmonisch 
wie instrumentatisch Wirkungen von bisher völlig unbekannten und eigenartigen Reizen ab. Prächtig sind die 
Ländlerklänge der bäuerischen Welt, zauberhaft der Ausklang des zweiten Bildes. Glänzend vor allem das ganze erste 
Bild in der Geschlossenheit seiner reinen, dichten und delikaten Atmosphäre, Hier verbinden sich Dichter und 
Musiker auf das beglückendste zu einer sehr eigenen und eindrucksvollen Schöpfung im Bezirk der modernen Oper. 
... Es war ein großer Erfolg/' Fred Hamel, DAZ, 13. j. 41. 

„Die aus den schönsten Tiefen deutschen Lebens schöpfende Dichtung gab dem Komponisten dankbare Gelegenheiten 
zu einer dramatisch bewegten Klangmalerei, in deren Tonbildern die bebende Ungeduld einer gärenden Seele, die 
betörenden Lockungen des flüchtigen Lebens, die Verheißungen einer starkmachenden, reinen Liebe und das Glück 
der Heimat aphoristisch und eigenwillig aufblitzen." Walter Schwarze, Hamburger Tageblatt, 14. j. 41. 

„Für die Sänger wie für die Spielleitung bietet die Oper ganz neue und hervorragende Entfaltungsmöglichkeiten." 

Dr. Ludwig Scheewe, Völkischer Beobachter, 14. $. 41. 

,, . . . ein Beitrag zur Geschichte der modernen Oper, der eigenen Wert hat und darüber hinaus . . . anregende 
und klärende Bedeutung haben dürfte." Alfred Brascfj, Rhein.-Westf. Zeitung, Essen, 13. J. 41. 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung / Verlangen Sie Ansichtsmaterial 

B. SCHOTTS SOHNE /MAINZ 
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Hermann Erdien, Harald Genzmer, Ottomar Ger- 
ßer, Karl Höller, Ludwig Lärmann, J. H, MicheeU 
Jen, Helmut Pauljen, Heinrich Sputa, Max Trapp, 
Thieme, Hermann Unger, Hermann Zilcher und 
Marcel Poot und zwar teilweife in Erft- bzw. 
Uraufführung herausgebracht. 

GMD Bruno Vondenhoff wird im Rah- 
men eines italienifchen MuSikfeftes in Freiburg eine 
neue vierf ätzige Sinfonie Werk 53 von Alfred 
Cafeila zur reichsdeutfchen Erftaufführung bringen. 

Im letzten diesjährigen Sinfoniekonzert zu Kre- 
feld erklangen unter Werner Richter- 
R e i. ch h e 1 m Carl Hans Grovermanns Skaldifche 
Dichtung für großes Orchefter und die Sinfonifchen 
Variationen für Klavier und Orchefter von Cäfar 
Franck. 

Carl Schuricht wird im Rahmen eines Phil- 
harmonischen Konzertes in Berlin die „Konzertante 
Serenade" von Walter Jentfch zur Aufführung 
bringen. 

Die KonzertveranStaltungen der Bäder- und 
Kurverwaltung Baden-Baden zeichnen fich durch 
große Reichhaltigkeit aus. Sie holen fich gute 
Unterhaltungsmusik in glücklichem Wechfel bei den 
Meiftern der Vergangenheit wie bei der lebenden 
Generation. 

Prof. Sigfrid Grundeis f pieke mit gro- 
ßem Erfolg in einem Berliner Sinfoniekonzert unter 
Leitung des japanifchen Dirigenten Graf Konoye, 
einen Klavierabend in Leipzig, mit dem NS-Sym- 
phonieorchefter in Nürnberg und bei einer Anzahl 
Wehrmachtskonzercen gemeinSam mit der Altiftin 
Marianne Kolb. 

lim 2. Städtifchen Kammermufikabend in Stettin 
feffelte Stark die Erftaufführung von Rudi Stephans 
„Mufik für lieben Saiteninfbrumente. 

Prof. Carl Leonhardt- Stuttgart, der lange 
Jahre am Hildesheimer Opernhaufe wirkte, führte 
das Niederfachfen-Orchefter als GaftdArigent des 
letzten dieswinterlichen Konzertes in Hildesheim 
mit der FreiSchütz-Ouvertüre, mit Robert Schu- 
manns 4. Sinfonie und Beethovens „Eroica" zu 
Starkem Erfolg, der (ich in jubelnder Begeifterung 
der Zuhörer kundtat. 

Im 6. Sinfoniekonzert in Mainz kam unter Karl 
Maria Zwißler Hans P fitzners Werk 46, die 
Sinfonie für großes Orchefter, z<ur Erftaufführung. 
Der Städtifche Musikdirektor fang in einem Spä- 
teren Kammerkonzert Lieder von Othmar Schoeck. 

Staatskapellmeifter Erich Kloß hat mit dem 
Nationalfozialiftifchen Symphonieorchefter foeben 
eine Konzertreife mit großem Erfolg beendet. Das 
Orchefter gab lunter feiner Leitung Konzerte in 
Aichoffenburg, Schweinfurt, Worms, Mainz, Ha- 
nau, Offenbach und in Frankfurt a. M^ Es ge- 
langten auch zeitgenöSIifche Werke zur Aufführung, 
fo die „Verdi- Variationen" von Heger und des 
Münchener Komponisten Franz Grandauer „Feft- 
liche Mufik". Die fymphonifchen Hauptwerke 



waren die „Dritte Symphonie" Anton Brückners, 
Schuberts „Unvollendete" und die „Fünfte Sym- 
phonie" von Tfchaikowfky. Darüber hinaus kon- 
zertierte das Orchefter in einer Reihe von Muster- 
betrieben, die mit den goldenen Fahnen der DAF 
ausgezeichnet worden waren. Erich Kloß hatte 
rieben den Konzertmeistern Michael Schmid 
und Philipp Schiede wieder mehrere Soliften 
verpflichtet, die großen Erfolg hatten. Es Spielten 
Sigfrid Grunideis (Lifzts Klavierkonzert in 
Es-dur), Otto A. Graef (Beethoven C-dur), 
Auguft Leopolder (Beethoven Es-dur), Al- 
do S ch o e n (Beethoven c-rmoll und Lifzt Es-dur) 
und Max Spitzenberger (Cellokonzert von 
Svendfen). 

"Der Zwickauer Städtifche MD. Kurt Barth 
befchloß die dieswinterliche Konzertreihe mit einer 
ausgezeichneten Aufführung von Beethovens IX. 
Symphonie, bei der als Solo-Quartett Frau O s - 
kamp-Blumer- Leipzig, Frau Richartz- 
Frankfurt/M. ,und die Herren Koberg- Hamburg 
und Dittmer- Berlin mitwirkten. Der 300 Per- 
fonen Starke Chor vermittelte eine wirkliche Feft- 
aufführung. MD Barth hatte auch die Jugend zur 
Mitwirkung herangezogen. 

Die zwölf Morgenveranftakungen des Gauthea- 
ters WeStmark unter GMD Heinz Bongartz, 
die einen Beethoven-7.yh.bis boten, wurden für die 
Saarbevölkerung zu Weiheftunden fchönfter Art. 
Neben den großen Symphonien kamen dabei eine 
Reihe auch weniger bekannter Kammermufikwerke 
zur Wiedergabe. 

Der Arbeitskreis für Neue Mufik und die Staat- 
liche HochSchule für Mufik in Frankfurt/M. wid- 
meten eine Gedenkstunde Max Reger. 

Danzig Sieht für den kommenden Winter ins- 
gefamt 8 Sinfoniekonzerte vor, zu deren Leitung 
Hans Knappertsbufch, Herbert von 
K a r a j a n und Karl Böhm eingeladen wurden. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Ferdinand Pfohl instrumentiert z. Zt. feine 
SyimphoniSche Phantaifie „Nördlicher Sternenhim- 
mel" für großes Orchefter. Der Name Steht noch 
nicht feil. Vielleicht wird das Werk „Nördliche 
Sternerinacht" heißen, in deren geheimnistiefem 
Zauber es entiftand: mehr „Ausdruck der Empfin- 
dung" als Tonmalerei, dem „moralifchen Gefetz" 
verbunden in der Formgestaltung, wie in den Ge- 
fangen von den Geftirnen (Jupiter, Mars, Saturn 
u. a.; Venus beherrfcht den Ausklang). Die Urauf- 
führung wird im kommenden Konzertwinter in 
Hamburg Stattfinden. 

Theodor Berger hat fein neues Werk, eine Bal- 
lade für gr. Orchefter, Werk 10, foeben beendet. 

Der junge Komponist Cefar Bresgen hat Soeben 
eine Oper „Dornröschen" nach einem Text von 
Otto Reuther fertiggestellt. Die Uraufführung des 
Werkes Steht im Herbft bevor. Ebenfalls urauf- 
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NEUE BÜCHER 

Zum 25. Todestage Max Regers am 11. Mai 1941 ersdiien 

LOTTE TAUBE 

Max Ragers Meisterjahre 

(1909— 1916) 

mit 3 unbekannten Reger-Bildern, gebunden 3. — RM 



WALTER ABENDROTH 

Die Sinfonien Ant. Brückners 

Einführungen mit Notenbeispielen 

Erstmalige Erläuterungen der Originalfassung, 

gebunden 4.50 RM 



Früher erschienen : 
OSWALD SCHRENK 

Berlin und die Musik 

200 Jahre Musikleben einer Stadt, 1740 — 1940 
mit 115 ganzseitigen Bildern, gebunden 9. — RM 

hieraus einzeln erschienen 

Wilhelm Furtwtingler 

Eine Studie von Oswald Schrenk, brosch. 1.20 RM / 3. Auflage 
Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung 

ED. BOTE & G. BOCK / BERLIN W 8 
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Soaben erschienen 

die am 23. Mal im Rahmen der „Berliner 

■ Kunstwochen 1941" ■ 

I durch Professar Walter Gleseking I 

zur Uraufführung gebrachten 1 

■ Fünf Klavierstücke J 
I von 1 

! HANS PFITZNER 

I 



Op. 47 



Nr. 1 : Letztes Aufbäumen - Nr. 2: Ausgelassenheit 

Nr. 3: Hieroglyphe - Nr. 4: Zerrissenheit 

Nr. 5: Melodie 

komplett RM 4. — no. 

«Die schöpferische Kraft des Musikers Pfitzner offenbart sich 
in diesem Werk wieder einmal in wahrhaft beglückender 
Weise. Einfall und Form quellen aus jugendfrischer, reifer 
Inspiration, und über dem Ganzen liege der Zauber jener 
köstlichen Vollreife, jener scheinbaren Einfachheit des echten 
Meisterwerkes, die nur als Frucht eines langen Künstlerlebens 
Ereignis wird. In Giesekings kongenialer Wiedergabe errang 
die Neuheit einen durchschlagenden Erfolg, der eine Wieder- 
holung forderte." (Berliner Lokalanzeiger) 

Durdj jede Musikalienhandlung 
Adolph Fürstner, Inh. Johannes Oertol 

Berlin - Grunewald 



i 



L. 
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WALDEMAR VON BAUSSNERN 



Champagner 

Eine Ouvertüre für großes Orchester 
Spieldauer ca. u Minuten 

Aufführungsmaterial leihweise 

Preis nach Vereinbarung 

Ansichtsmaterial bereitwilligst . 

* 



Besetzung: Kleine Flöte, große Flöten, 
Oboen, Klarinetten in A , Fagotte, Hör- 
ner in F, Trompeten in D, Posaunen, 
Becken, Triangel, Glockenspiel, Pau- 
ken, Harfe, Streicher. 
Ein Werk, welches überall, wo es er- 
klingt, fröhliche Stimmung erweckt 
und größten Anklang findet. 
Aufführungen in Köln, Königsberg, 
Frankfurt a. M., Wien, Danzig, Bres- 
lau u. a. m. 



| Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung ™™ 

2" N. S I M ROC K, MUSIKVERLAG -LEIPZIG C i m m 
■" "■ 
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geführt wird! in der neuen Konzertzeit fein Orato- 
rium „Der Strom"-, das, wie manches feiner Werke, 
aus der Zusammenarbeit mit Hans Baumann ent- 
stand. 

Der Münchener Komponift Kurt Strom hat 
nach Sprüchen und Gedichten von Eichendorff einen 
romantischen Liederzyklus „ Eichen dorf ff che Wan- 
denmufikanten" für Gelang zur Laute, Flöte, Geige, 
Hörn und Baß beendet. Die textliche Auswahl und 
Zufammenftellung beforgte der Lautenfänger Os- 
car Befemf eider, der auch den Liederzyklus 
zunächft in Schlefien zur Aufführung bringen wind. 

Hermann Henrich hat foeben eine Spieloper „Die 
musici" beendet. In Form eines heiteren Singfpiels 
(Dialog, kl. Orcheifter) nach eigenem Text wird der 
Verfuch unternommen, den Kampf des Kapell- 
meisters für die Mufilk um die Seele des Mufikers 
mit der Umwelt in drei Zeitbildern (Jahrhundert- 
wende, Syftemzeit, Gegenwart) zu geftalten. 

VERSCHIEDENES 

Die Hanfeftadt R o ft o ck errichtet ein Haus der 
Mufik, in dem das Konfervatorium eine Heiimftätte 
finden wird. 

Hofrat Max v. Millenfcovich-Morold 
fprach im Rahmen des Wiener Mozartfeminars über 
„Le Nozze di Figaro" zur Erinnerung an den 
29. April und 1. Mai 1786. 

Die neugef chaff ene Mufikbücherei in 
B e u t h e n wurde am 27. April in einem kleinen 
Feftakt der Öffentlichkeit übergeben. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Unter das Thema „Mufik im Mai" Hellte der 
Deutfchlandfender eine tägliche Mufizier- 
ftunde am Spätnachmittag die in ausgewählten 
Werken der Vergangenheit und der Gegenwart 
jene Atmofphäre der bezaubernden Frühlingstage 
lieraufbefchwor, die uns die Natur vorenthielt. 

Im Reichst ender Breslau hörte man kürzlich 
Engelbert Hitmperdincks Mufik zu dem Märchen- 
fpiel „Die neben Geislein". 

Der Reichsfender Stuttgart vermittelte Or- 
gelmufiik von Paul Kraule aus dem Straßburger 
Münlter. 

Der Reichsfender M ü n ch e n gedachte Max 
Regers mit der Aufführung von zwei Präludien für 
Orgel, des Intermezzo aus der Cello-Sonate Werk 
Nr. 28, „Refignation" aus den Phamtafie-Stüeken 
für Klavier und einiger der fchöniften „Schlichten 
Weifen" für eine Singftimme und Klavier, die 
Mechtild Brem (Alt), Max B a u e r (Cello), 
Ludwig Kufche (Klavier) und G u ft a v 
S ch o e d e 1 (Orgel) darboten. 

Kurt Hattwig fpielte am Reichsfender 
Breslau den Solopart des melodiöfen Konzerts in 



A-dur für Cembalo und Streichorchefter von Dit- 
tersdorf unter ErnftPrade. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Die Berliner Philharmoniker begaben 
fich anfchließend an ihre Reife nach Spanien und 
Portugal nach dem Norden und fpielen in Stock- 
holm, Helifinki, Göteborg und Kopenhagen unter 
der Stabführung von Hans Knappertsbufch. 
Die (bereits eintreffenden Nachrichten über das erfte 
Konzert im Stockholm melden von der begeisterten 
Aufnahme der deutfchen Künftler, denen ein aus- 
verkauftes Haus wahre Beifallsftürme bereitete. 

Karl Höllers „Kammerkonzert für Cembalo" er- 
lebte Ende Mai in Verona feine italienifche Erft- 
aufführung. 

Im rumänifchen Rundfunk für Bukareft erklang 
Max Trapps „Cellokonzert". 

Das Münchener Stroß-Quartett hatte in 
Kopenhagen mit einem öffentlichen Konzert, 
einem Radiokonzert und einem Konzert in der 
Kammermufikgefellfchaft ftärkften Erfolg vor ge- 
ladenen Gäften, der Deutfchen Gefandtfchaf t und 
der dänifchen Preffe,, die fich in Worten größter 
Bewunderung über die deutfchen Gäfte äußerte. 
Die Deutfche Gefandtfchaft gab zu Ehren der deut- 
fchen Künftler ein Frühftück, zu dem auch Persön- 
lichkeiten des Kopenhagener Mufiklebens geladen 
waren. 

Prof. Wilhelm Stroß fpielte in den Ofter- 
wochen in den Feftkonzerten des Teatro del Licea 
in Barcelona unter Leitung von GMD Zaun die 
beiden Violinkonzerte von Mozart und Beethoven 
mit größtem Erfolg. 

Das Münchener Fidiel-Trio hat eine er- 
folgreiche Konzertreife durch Finnland und Schwe- 
den durchgeführt. 

Die Wiener Symphoniker unter Leitung 
von GMD Hans Weisbach gaben Anfang Mai 
zwei Konzerte in Bukareft, die größte Begeisterung 
auslöften. Der auch in Deutfchland wohlbekannte 
rumänifche Dirigent Georgescu überreichte Hans 
Wfiisbach einen riefigen Kranz mit einer Schleife 
in den rumänifchen Farben. Intereffant ift die 
Vortragsfolge, die für Hans Weisbach charakteri- 
ftifch ift, verzichtet er doch ftets darauf Werke 
eines billigen Triumphes zu wählen und wird da- 
durch zu einem wirklichen Pionier für deutfche 
Mufik, Er fpielte mit feinen Mufikern Hans 
Pfitzners Vorfpiel zu „Käthchen von Heil- 
bronn", die 5. Symphonie von Max Trapp und die 
3. Symphonie von Anton Brückner. 

In einem Symphoniekonzert der Kgl. Akademie 
Santa Cecilia in Rom fpielte Wilhelm Back- 
haus als Solift das 3. und 4. Klavierkonzert von 
Beethoven. 
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Das unentbehrliche Nachschlagewerk 

für den deutsch e n Musiker! 

Kurzgefaßtes 

Tonkünstlerlexikon 

für Musiker und Freunde der Tonkunst 
begründet von Paul Frank 

14. stark erweiterte Auflage 




neu bearbeitet 
und ergänzt durch viele tausend Namen von 

Prof. Dr. 

Wilhelm Altmann 

Begründer und Leiter der deutschen Muiiksammlung 
an der PreuD. Staatsbibliothek, Berlin, I. R. 
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J oh, Seb. B a ch : Gesammelte Briefe 
Wege zu Mozart (Dr. Valentin) . . . 
Wege zu Beethoven (Wiemann-Storck) . 
Wege zu Schubert (K. Höcker) . . . 

Arthur Seid): Moderner Geist 
deutschen Tonkunst 

Albert Lortzing: Gesammelte Briefe . 
Bruno Sdiuhmann: Musik und Kultur. 
Aufsätze von Ehlers, Hausegger, 
Marsop, Niemann, Prüfer, Stei- 
nitzer, S'tephani, S t o r ck u. a. . . 

Arthur Sei dl: Straußiana 

Hans Webcrt Richard Wagner als Mensch 
Otto Nicolai : Musikalische Aufsätze . . 
Arthur S <° i d l ; Neue Wagneriana 

Band 1: Die Werke 

Arthur Seidl: Neue Wagnerjana 

Band 2: Kreuz- und Querzüge 

Arthur Seidl : Neue Wagneriana 

Band 3: Zur Wagnergeschichte 

Theodor Uhlig: Musikalische Schriften . 
Carl Phil. Em. Bach. Versuch über die 
wahre Art, das Klavier zu spielen (in Vorb.) 
C. M. v. Weber: Ausgewählte Schriften . . 
Arthur Seidl: Neuzeitliche Tondichter 
und zeitgenössische Tonkünstler, Band 1 . . 
Arthur Seidl: Neuzeitliche Tondichter 
und zeitgenössische Tonkünstler, Band 2 . . . 
Franz Gräflinger: Anton Brückner 

Max Arend : Zur Kunst Glucks 3. 

C. Ditters v. Dittersdorf: Lebens- 
beschreibung 3< 

E. T. A. H o f f m a n n : Musikalische No- 
vellen und Aufsätze. Band 1 $. 

E. T. A. Hoffmann: Musikalische No- 
vellen und Aufsätze. Band 2 s- 

Otto Nicolai: Tagebücher 5. 

Friedrich v .» n Hausegger: Gesam- 
melte Schriften 6. 

Adalberr Lindner: Max Reger . . . 6. 
Hans v. Wolzogen: Großmeister deut- 
scher Musik 4* 

Hans v. Wolzogen: Musikalische Spiele 
(„Wohltäterin Musik", ,,Flauto solo" u. a.) . 4. 
H. v. Wolzogen: Wagner und seine Werke 4.- 
Hans Teßmer: Anton Brückner .... 3. 
Gu&tav Schur: Erinnerungen an Hugo 

Wolf 3- 

Heinrich Werner: Der Hugo Wolf- 
Verein in Wien . 3. 

August Golle rieh: Anton Brückner. 

Band x $■ 

August Göllcrich — Max Auer: 
Anton Brückner, Band 2 

1. Teil: Textband 6, 

2. Teil: Notenband 11. 

August Göllcrich — Max Auer: 
Anton Brückner, Band 3 

1. Teil: Textband 13. 

2. Teil: Notenband 11. 



jo 



Max Auen 



nelius. Band 
Carl Maria 
nelius. Band 2 . 
Hugo Wolf: 



3-— 
3.10 



August G ö 1 1 e r i ch — 
Anton Brückner, Hand 4 

1. Teil: Text mit Noten 13. — 

2. Teil: Ten mit Noten 1 3-— 

3. Teil:^ Text mit Noten 13,— 

4. Teil: Text mit Registern und Stammtafel , 5. — 
A r t hu r Schopenhauer: Schriften über 

Musik j.jo 

Hermann Stephäni: Über den Cha- 
rakter der Tonarten 3. — 

Helene Raff: Joachim Raff j.— 

Otto Nicolai: Briefe an seinen Vater , j.— 
Wilhelm Matthießen: Die Königs- 
braut. Musikalische Märchen 3.J0 

Heinrich Schütz: Gesammelte Briefe und 

Schriften , 7, — ■ 

Carl Maria Cornelius: Peter Cor- 

J-— 

Cornelius : Peter Cor- 

*•— 

Briefe an Henriette Lang . 

Anton Brückner: Gesammelte Briefe . 

Hans Teßmer: Der klingende Weg. Ein 

Schumann-Roman . . . . . 3,50 

Anton Michalitschke: Die Theorie 

des Modus 3.50 

Hans von Wolzogen: Lebensbilder . 3. — 
Heinrich Werner: Hugo Wolf in 

Perchtoldsdorf j. — 

Max Auer: Anton Brückner als Kirchen- 
musiker 4. — 

Anton Brückner: Gesammelte Briefe. 
Neue Folge j. — 

Hans Joachim Moser: Sinfonische 

Suite in fünf Nt vellen 3.J0 

Ludwig Schemann: Martin Plüddemann 

und die deutsche Ballade 4. — 

Heinrich Werner: Hugo Wolf und der 

Wiener akademische Wagner-Verein . . . . . 3.50 
Friedrich Klose: Meine Lehrjahre bei 

Brückner 7. — 

Wilhelm Fischer-Graz: Beethoven 

als Mensch 6.— 



A 1 m a n a ch e 
der Deutschen Musikbücherci 



1. A 1 m a n a ch auf das Jahr 1921 2.- 

2. Almanach auf das Jahr 1922 2.- 

3. A I m a n a ch auf das Jahr 1923: 

,,D ai deutsche Musikdrama nach 

R i ch a r d Wagner" 2.- 

4. A 1 m a n a ch auf das Jahr 1924/25; 

,,D i e deutsche romantische Oper" 4.- 

j. A 1 m a n a ch auf das Jahr 1926: 

,,W iener Musik" 7.» 

6. Beethoven- Almanadi 

auf das Jahr 1927 7.- 



, Die Preise verstehen sich für schone Ballonleinenbände mit Goldprägung 
Alle Preise verstehen sich in Reichsmark 
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Karl Schäfer-Heft 
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Des Präsidenten der Reichsmusikkammer 
Prof. Dr. Dr. c. h. 

PETER RAABE 

kulturpolitische Schriften: 

I.Band: 

Die Musik im dritten Reich 

mit 1 Bild, 93 Seiten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

60. Taufend I 

Int) alt: Die muflli Im dritten Reld). Dom neubau deutldjer mulllialHcber ftultur. IDagners „melflerllnger" und 

untere Zelt, nationallsmus, Internationalismus und mullh. ftultur und Gemelntdjaft. 

(Band 48 der Reibe „Don deutfdjer IDutlh") 

2 . Band: 

Kulturwille im deutschen Musikleben 

mit 1 Bild, 76 Selten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

22. Taufend 1 

In balt : Ftdolf Olllers fiullurrollle und da6 ftonzcrlroefen. Ftn die deuttdje lugend. Zur mullhalllcben erzlebung der 
deuttdjen lugend. Stadtdcrroallung und Cborgefang. IDege zur Belebung der r)ausmu(1h. Ober die Kulturelle Bedeutung 
der Grcnzlandtbeater. Dollt, mutlk, Dolhsmudh. flnfpracbe aul dem fjeldentrledbol Don CangcmarK bei Gelegenbell 

der fabrl des fladjener Domd)ors dortbin. 

(Band 49 der Reibe „Don deuttd)er mulllt") 

3. Ba n d : 

Deutsche Meister 

mit 1 Bildern, 92 Seiten 

hart. Rm. —.90, Ballonleinen Rm. 1.80 

20. Taufend I 

In balt: Beetbonen. Carl fllarla non IDeber. Franz Cltzt. Franz Clfzt und das deuthbe muühleben. JDagner und 

Beetbonen. (obannes Brabms. Ftnton Brückner. 

(Band 58 der Reibe „Don deuttdjer mulIK") 

Gehören in d l e ß a n d b ü d) e r e 1 e i n e s j e d e n O e u t f d)en I 
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AUS NEU ERSCHIENENEN BÜCHERN 

Johann F r i e d r i ch R e i ch a r d t. Eine Mufi- 
kerjugend im 18. Jahrhundert. Neu heraus- 
gegeben und eingeleitet von Dr. W i 1 h. Zent- 
ner. Band 20 der Reihe ...Von deutfcher Mufik". 
Kart. Mk. — .90. Guftav Borte Verlag, Regens- 
burg. 

Aus dem Vorwort des Herausgebers: 

Johann Friedrich Reichardt ift unferer Gegen- 
wart im allgemeinen mehr dein Namen als feinen 
Werken nach bekannt. Zu den großen Unsterb- 
lichen zählt er nicht. Und doch genießt der Mei- 
fter, der Herders Volksliedgedanken in der un- 
mittelbaren Verfchmelzung von Wort und Weife 
in vielen feiner Lieder verwirklicht hat, eine jener 
kleinen Unfterbliehkeiten, die im Reich des An- 
onymen, des Unbewußten blühen. Gar manche der 
Reichardt'fchen Melodien find Allgemeingut des 
mufikalifchen Volksmunds geworden, von derten 
Lippen fie Aromen, ohne daß der einzelne beim 
Singen des Verfaffernamens gedächte. Schon im 
zarteften Alter fummt dem Kinde mit dem mütter- 
lichen Schlummerliede „Wer hat die fchönften 
Schäfchen?" eine Reichardt'fche Weife ins Ohr, die 
als frühefter, wunderfam zwifchen Wachen und 
Traum empfangener mufikalifcher Eindruck uns in 
des Wortes wahrfter Bedeutung von der Wiege 
bis zur Bahre begleitet. Außerdem begegnet Rei- 
chardts Name immer wieder in Verknüpfung mit 
vielen Großen feiner Zeit, zu denen der weit 
umihergekonimene, weltofifene Mann in perfönliche 
Beziehung getreten. So treffen wir auf ihn in der 
Lebensgefchichte Friedrichs des Großen, derten 
letzter Kapelkneifter er gewefen, Goethes, derten 
erfter künfterifch vollgültiger Vertoner er gewor- 
den, Glucks, Haydns und Beethovens, über die 
; wir ihm maßgebende, weil felbft erlebte und auf- 
gezeichnete Zeugniffe zu danken haben. In einer 
Sammlung, die wie die vorliegende „Von deutfcher 
Mufik" kündet, darf überdies ein Mann nicht 
fehlen, der ajs Anbahner und Verwirklicher von 
Kunftzielen gelten muß, die fämtliche im Brenn- 
punkte eines völkifchen Mufikideals zufammen- 
münden. Reichardt fuchte diefes Ideal in der 
Vergangenheit, wenn er Meifter wie Bach und 
Händel im lebendigen Bewußtfein feiner Zeitge- 
noffen neu zu befeftigen trachtete, ftritt dafür in 
feiner Gegenwart, indem er vorkämpferifch um 
die Schaffung eines deutfchen Opernftils rang, und 
ift überdies als einer der Stammväter der Mufik- 
betrachtung ein Brefchenfchläger zukünlftiger Ent- 
wicklungen geworden. Hat er fich doch theoretifch 
und denlkerifch mit Art und Wefen feiner Kunft, 
die er zugleich als fchöpferifche Kraft vielfeitig 
übte, in zahlreichen Schriften und Auffätzen aus- 
einandergefetzt, ftets unter den beherrfchenden 
Gefichtspunkten einer Förderung des praktifchen 



Mufiiklöbens fowie der volkserzieherifchen Auf- 
gaben der Tonkunft. Letztere ■■ war dem Schüler 
Kants und Hamanns undenkbar ohne das Endziel 
ethifcher Wirkung, metaphyfifcher Beftimmung. 
Seine Forderung „Gute Mufik dem Volke!" trifft 
auch heute noch den Kern [amtlicher diesbezüg- 
licher Erziehungsfragen. — — — 

Aus der Jugendgefchichte: 

Eine andere fehr angenehme Unterhaltung ge- 
währte dem mufilkalifchen Studenten ein Liebhaber- 
theater im Haufe [des Kriegsrats] Gervais, der 
Xchöne und gebildete Töchter hatte. Man mußte 
in mir ein mimifches Talent entdeckt haben, denn 
man ließ mich mit meinem vollen, rot und weißen 
Geficht erft den Galeerenfklaven in „Großmut 
und Liebe", dann fogar den Major Tellheim in 
„Minna von BairiheLm" fpielen. Als Rips-Raps in 
Leffings „Schatz", den ich bei einem andern Fami- 
lientheater einft hinter den Kuliffen übernehmen 
und, während die andern fich ankleideten, fchnell 
einftudieren mußte, weil der eigentliche Darfteller 
diefer Rolle ausblieb, zeigte ich Anlage zum 
Komifchen. Ein Tanz, den ich leidenfchaftlich 
liebte, obwohl ich im Tanzen faß nur ein nicht 
ganz ungefchickter Naturalift war, fchloß dann ge- 
wöhnlich diefe frohen Abende. Gern hätte untere 
kleine Truppe auch die damals fo beliebten Hiller- 
fchen Operetten aufgeführt; es war aber nicht 
möglich, fo viele Stimmen zufammenzubringen, um 
fie auch nur fo leidlich dumm ausführen zu kön- 
nen, wie fie von den Naturaliften im Gefange auf 
dem Döbbelinfchen Theater gegeben wurden. 

Die Erfcheinung diefer Truppe oder vielmehr 
Familie, aus der fie vorzüglich beftand, machte 
damals in Königsberg Auffeilen. Die ungeheure, 
faft geniale Infolenz des Prinzipals, der alle Arten 
von Rollen in feiner unerfchütterlichen niajeftäti- 
fchen Verblendung und Sicherheit abfpielte und 
abfang und dann hinterher kritifch hiftorifch be- 
leuchtete, die Schönheit feiner Frau, das entfchie- 
dene Talent, welches feine Kinder damals fchon 
zeigten, oft auch die fonderbare Wahl der Stücke, 
,in welchen die ganze Familie zugleich erfchien, wie 
z. B. in dem fürchterlichen „Ugolino" von Gerften- 
iberg, machte ihr Auftreten auf einem Provinzial- 
theater der damaligen Zeit wirklich impofant und 
merkwürdig. Sinnigere Zutfchauer bedauerten, daß 
durch das falfche Pathos, welches diefe Gefellfchaft 
/ich eingeübt 'hatte, die luftigen und witzigen 
,Schiwänlke der extemporierten Stücke der vorher- 
gegangenen Truppen verdrängt wurden und der 
gewandte Hanswurft verfchwand. Hätte es ein 
.weites, kritifches Mitglied des kleinen Privat- 
theaters nicht für unfchicklich gehalten, ich würde 
gerne felbft den Hanswurft gefpielt haben, fo 
wenig eine folche Darftellung fonft in meinem 
Charakter liegen mag. 
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NEUERSCHEINUNGEN 

Chriftian Fink: Sechs Choraltrios. Heraus- 
gegeben von Walter Supper. C. L. Schult- 
heiß, Stuttgart. 

Otto von Irmer: Johann Sebaftian Bach. Weg 
feines Lebens — Weg feines Schaffens, gefchil- 
dert und an ausgewählten Klavierwerken dar- 
gestellt. Ernft Bisping, Köln. Mk. 4.80. 

Walter Leib - Friedrich Eckart: Aufbau 
der Mufiklehre: Die Mufikinftrutnente nach We- 
fen, Form Entwicklung und Umfang. Mufikver- 
lag Hochftein & Co., Heidelberg. 

Alfred Morgenroth: Menuett in G-dur 
für Klavier. Gebr. Hug & Co., Leipzig. 

Sigifrid Walther Müller: Konzert; B-dur 
für Flöte und Kammerorchefter. Werk 62. Ernft 
Eulenburg, Leipzig. 

Walter Müller von Kulm — Rudolf 
H ä g n i : „Wir ziehen um". Ein Spiel für Kin- 
der. Gebr. Hug & Co., Leipzig — Zürich. 

Gottlieb Muffat: Partiten und Stücke für 
Klavier. Herausgeg. von Walter Georgii. 
Edition Schott, Mainz. 

Max Pfeiffer: Vier Lieder für Gefang und 
Klavier. Univerfal-Edition, Wien. 



Hans P -fitzner : Fünf Klavierftücke Werk 47. 
Adolph Fürftner, Berlin. 

E. Rier : Sonate brevis für Kl. Gebr. Hug & Co., 
Leipzig. 

Karl Schäfer: „Von Hunden, Elefanten, 
Spatzen und Enten". Nach Verfen von Chriftian 
Morgenftern für Jugendchor oder SoloflAmmen 
und Klavier. Partitur no. Mk. 3. — ., Singftimme 
no. Mk. — .20. In der Reihe „Junggefang". Fr. 
Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Rudolf Schäfer: Deutfche Volkslieder für 
2 Blockflöten gleicher und! verfchiedener Stim- 
mung. Mk. 1.20. Ludwig Doblinger, Wien. 

Rudolf Schäfer: Das Blockflötenquartett. 
12 Stücke deutfcher klaff ifcher und vorklaffifcher 
Mufik. Mk. 1.20. Ludwig Doblinger, Wien. 

Erwin Seh aller: Nordifche Volksmufik für 
zwei Melodieinftrumente und Baß. Mk. 2.40. 
Bärenreiter- Verlag, Kaffel. 

Armin S ch i b 1 e r : Aarauer Liederheft nach 
Gedichten romantifcher Dichter für eine Sing- 
ftimme und Klavier. Gebr. Hug & Co., Leipzig. 

Xaver Schnyder von Wartenfee: Sechs 
Lieder nach Gedichten von Ludwig Uliknd. Neu 
herausgeg. von Willy S ch u h. Gebr. Hug Sc 
Co., Leipzig-Zürich. 

Heinz Schröter: Alt-Frankfurt. Fünf Kla- 
vierftücke, Werk 7. Willy Müller, Heidelberg. 
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Gerhard Schwarz: Chorlieder nach Gedich- 
ten von Theodor Storni zu 4 Stimmen. Mik. 1. — . 

Bärenreiter- Verlag, Kaffel. 
Otto Sie gl: Zweite Sonate c-moll für Violine 

und Klav. Mk. 4.—. Ludwig Doblinger, "Wien. 
Otto S i e g 1 : Vierhändig. 6 Stücke für Klavier 

zu 4 Händen. Werk 118. Anton Böhm & Sohn, 

Augsburg. 
Otto S i e g 1 : Alte geiftliche Lieder für Sopran, 

Oboe und Orgel. Werk 120. Mk. 4. — 1. Anton 

Böhm 8t Sohn, Augsburg. 
Bruno Stürmer: Sonate für zwei Geigen und 

Klavier. Mk. 2.80. Bärenreiter-Verlag, Kaffel. 
Rudolf Wagner-Regeny: Klavierbüchlein. 

Univerfal-Edition, Wien. 
Oscar Wappenfchmitt: Feftlicher Walzer 

mit finfonifchem Nachfpiel. Otto Wrede, Berlin. 
Julius Weisinann: Vierzehn Lieder nach 

eigenen Gedichten für eine mittlere Singftimme 

mit Klavierbegleitung. 2 Hefte. Richard Birn- 

bach, Berlin. 
Eberhard Wenzel: Choralmeffe für Orgel. 

Preis Mk. 3.—. Fr. Kiftner & C. F. W. Siegel, 

Leipzig. 

U R A~Ü~F FÜHRUNG E~N 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Konzertwerke: 

Walter Abendroth: A-dur-Sinf onie (Dres- 
den, unter Paul van Kempen). 

Carl Maria Artz: „Feftliche Mufik" für 
großes Orchefter (Sondershaufen). 

Waldemar von Baußnern: Gelänge für 
5fümjm. Frauenchor a cappella (Zwickau, Reger- 
Baußnern - Gedächtnisfeier unter P. Kröhne, 
29. Mai). 

Franz Burkhardt: „Die Pofaune". Chorlied 
(Wien, durch Armin C. Hochftetter). 

Johann Nepomuk David : Geiftliches Kon- 
zert über das Lied „Es fungen drei Engel ein' 
fußen Gelang" (Berlin, Eofander-Kapelle durch 
Prof. Fritz Heiflmann). 

Robert Curt von Gorriffen: Adagio für 
Orchefter Werk 19, Nr. 2 (Wiesbaden, ftädt. Or- 
chefter unter MD Auguft Vogt). 

Walter Hennig: „Mit Freuden zart". Choral- 
motette für gem. Chor (Dresden, Vefper in der 
Kreuakirche unter Kreuzkantor Prof. Rudolf 
Mauersberger). 




Vorzügl. Musikinstrumente 

praktisches Zubehör 

haltbare Saiten. 

Ansiditssendungen »Probesendungen 

C. A.TUN DERLICH, Siebenbrunn (Vogtl.) 183. Gegr. 1S54 

Kataloge frei. 



Hugo Herr mann: Motette „Stimme des Vol- 
kes" (Dresden, Kreuzchor unter Kreuzkantor 
Prof. Rudolf Mauersberger). 

Auguft inus Honig: Streichquartett Nr. 1 
g-moll Werk 22 für zwei Violinen und Violon- 
cello (Breslau durch Alfons Jonek, Gerhard 
Härtel, Rudolf Vormeng und Willi Efterl). 

Fr i t z K r u 1 1 : 8 Klavierlieder (Wien, Urania, 
durch F. MargariteUa und Dr. J. Wawrick). 

K a r 1 L a f i t e : „Rheinifche Flößer". Chor (Wien 
durch Richard Roßmayr). 

Julius Lendirch: Tintoretti (iKöln/Rh.). 

HansPfitzner: Fünf Klavierftücke. Werk 47 
(Berlin durch Walter Giefeking). 

Emil Pofer: „Feierliche Mufik" für Orchefter 
Werk 30 (Görlitz, unter Leitung des Komponi- 
ften). 

Johannes Reichert: „Das dritte Reich". 
Kantate für gem. Chor, Soloquartett und großes 
Orchefter nach Worten von Hilde Tobifch 
(Bodenbach i. Sudetengau, unter MD Franz 
Storch). 

Wilhelm Rieth: „Variationen über ein alt- 
deutsches Volkslied" für Orchefter (Dresden, 
unter Paul van Kempen). 

Karl Schäfer: Sinfonie für großes Orchefter 
(Münfter unter GMD Hans Rosbaud). 

Helmut Thörner: Introduktion und Paffa- 
caglia in a-moli und Fantafie über das Nieder- 
ländifche Dankgebet (Leipzig-Lindenau, 18. Mai). 

Ernft Titte'l : Missa „Magnus et potens" (Wien, 
Stefansdom). 

Martin Wedel: 4 Lieder (Leipzig-Lindenau, 
18. Mai). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 
Konzertwerke: 

S. C. Eckhardt-Cramatte: Symphonie in 
C-dür (Breslau unter GMD Philipp Wüft). 

Karl Knaak: Sinfonifches Vorlpiel (Aachen, 
unter Herbert von Karajan). 

Karl M i ch a e 1 Komma: Konzert für Orche- 
fter (Prag, unter GMD Jof. Keilberth, 6. Okt.). 

J o h a,n nes Reichert: Sinfonie in f-moll 
(Teplitz-Schönau unter MD Bruno C. Scheftalk). 

Hans Stieber: „Symphonifche Trilogie" (Leip- 
zig, Gewandhaus unter Prof. Hermann Abend- 
roth). 



H R U N 



N 



Der Führer verlieh dem verdienten General- 
intendanten Heinz Tietjen zu feinem 60. Ge- 
burtstag am 24. Juni die Goethe-Medaille für Kunft 
und Wiffenfchaft. 
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Das Salzburger Mozarteum verlieh dem Schöp- 
fer der Würzburger Mozarrfefte, Geheimrat Prof. 
Dr. Hermann Z i 1 ch e r , anläßlich des dies- 
jährigen 20. Mozartfeftes die Goldene Mozart- 
Medaille. 

Die ofbmärkifche Komponiftin Frida Kern 
erhielt einen Preis für Kultur von Oiberdonau. 

Der Robert Schumann-Preis der Stadt 
Zwickau wurde in diefem Jahre dem Komponiften 
Carl Hammer- Zwickau verliehen. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

Das Orchefterkonzert der Staatl. Hochfchule für 
Mufik zu Weimar, das am Freitag, den 4. Juli, 
flatfifindet, bietet Gelegenheit, auf die letzten Ver- 
lagsarbeiten von Prof. Wailter Schulz, Lehrer 
an der Hochfchule, hinzuweifen. So kommt in 
diefer Veranftaltung eine Suite von G. Ph. Tele- 
mann für konzertierende Gambe, Streichorchefter 
und Cembalo zum Vortrag, die von Prof. Walter 
Schulz nach dem in der Darmftädter Landesbiblio- 
thek liegenden Original bearbeitet und vom Ver- 
lag C. F. P e t e r s in (Leipzig zum Druck erworben 
wurde. Im gleichen Verlag erfchienen vor kurzem 
in neuer Bearbeitung von Walter Schulz die Cello- 
Sonaten von Beethoven, 4 Bände Klaffifche Stücke 
und Etüden von Duport, während (ich die Solo- 
Suiten von Reger im Druck befinden. Zu einem 
anderen Gambenwerk, dem Konzert B-dur von 
Ph. E. Bach gab Walter Schulz im Verlag Breit- 
kopf & Härtel in Leipzig an Hand der Ori- 
ginalftimmen (Brülleier Staatsbibliothek) zu einer 
vorhandenen Solo-Ausgabe das Orchefteirmaterial 
heraus. Außerdem erfchienen im Verlag S ch o 1 1 
für Gambe und Cembalo (Cello und Klavier) die 
Sammlung „AltMaffifche Stücke", fowie „Griff- 
technifche Studien" und eine „Cellofchule für den 
Gruppenunterricht", zu der auch zwei Lehre«" der 
Staatl. Hochfchule für Mufik zu Weimar — S. W. 
Müller und Wilhelm Twittenhoff — kleine Kom- 
pofitionen für mehrere Celli beitrugen. 

In der Reihe „Mufikalifche Volksforfchung", die 
im Auftrag der Reichsjugendführung in Verbin- 
dung mit dem Deutfchen Ausland-Inftitut in 
Stuttgart durch Guido Waldmann heraus- 
gegeben wird, erfcheint foeben Band 4: „Die deut- 
fche Volksliedweife und der Offen" von Dr 1 . Wal- 
ter Wiora, der einen wertvollen Beitrag zur 
deutfchen Oftbewegung darftellt. Dabei wird nicht 
allein das deutfche Volkslied in den deutfchen 
Gauen und Sprachinfeln des Oftens erfaßt, fondern 



auch fein Einfluß auf die Mufik der örtlichen 
Nachbarvölker dargelegt. Das Buch erfcheint im 
Verlag Georg Kalimeyer in Wolfenbüttel. 

Der diesjährige Band des Elfaß-Lothringifchen 
Jahrbuches, das im Verlag von Moritz D i e - 
ft e r w e g in Frankfurt/M. erfcheint, enthält einen 
wertvollen mufikgefchichtlichen Beitrag über den 
aus Straßburg gebürtigen Hoforganiften des Kur- 
fürften Friedrich des Weifen von Sachfen und 
fpäteren Stadtorganilten van Freiburg i. Uchtland 
Johannes Kotter durch die Arbeit von Prof. Dr. 
W. G u r 1 i 1 1 : „Johannes Kotter und fein Frei- 
burger Tabulaturbuch von 15 13". 

Marc Rolands Homburg-Mufik, die 
nach Anregungen von Oberfpielleiter Wilhelm 
Michael Mund zu deffen Feftinfzenierung des 
„Prinzen von Homburg" anläßlich der 2j-Jahr- 
feier des Greifswalder Stadttheaters uraufgeführt 
wurde, ift von dem Bühnenvertrieb G u ft a v 
Kiepen heuer, Berlin, in Verlag genommen 
worden. Damit ift erftmalig eine gefchloflene 
Schaufpielmufik für das Kleiftfche Werk gefchaffen 
worden, die fchon von einer Reihe von Bühnen 
mit größtem Erfolg aufgeführt wurde. 

Der Lehrer für Violine am Mufifchen Gymna- 
fiuim zu Frankfurt/M. Wilhelm If feimann 
veröffentlicht foeben eine Geigenfchule, die die 
neueften Erfahrungen auf dem Gebiete des Geigen- 
Unterrichts erfaßt. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

Karla Höcker; Magie des Konzertprogramms. 
(Deutfche Allgemeine Zeitung, 6. Juni). 
In Bibliotheken, Archiven, Mufikvereinen liegen 
fie aufgeftapelt: forgfältig verfchnürte Päckchen 
ftaubiger, vergilbter, oft fchon zerfallender Zettel. 
Vorfichtig falten wir fie auseinander, blättern, 
leiten, fchauen der Zeit ins unbewegte Angefleht. 
Diefe kleinen Zettel erweifen fich als fehr nüch- 
terne, fehr beredte Zeugen für das, was Generatio- 
nen von Konzerthörern und Veranstaltern geliebt 
und gefchätzt haben; auch die fozialen Zuftände, 
unter denen fie lebten, Armut, Reichtum, kulturelle 
Entwicklung der Epoche werfen ihre fernen Schat- 
ten auf den Programmzettel. Dabei hat er noch 
gar kein fehr hohes Alter: denn öffentliche Kon- 
zerte beftanden erft feit ungefähr 1800. Davor gab 
es höfifche Veranftaltumgen, Kirchenkonzerte, vor 
allem das „Collegium musicum", aus dem beifpiels- 
weife in Leipzig das „Große Conzert" hervorging. 
Als es 1781 ins „Gewandhaus" hinüberwanderte, 
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war aus der urfprünglich ftudentifchen Spielgemein- 
fchaft längft eine Art Konzertgefelifchaft mit ge- 
fchloffenam Charakter geworden. Ab 1786 beftand 
das Orchefter ausschließlich aus Beruf smufikern: 
eine entfcheidende Wandlung, die fich bezeicbnen- 
derweife fatft gleichzeitig in den verfchiedenften 
Großflädten Europas vollzog! 

Jetzt erft bildete fich, von gefellfchaftlichen und 
künftlerifcheni Gegebenheiten beftimmt, eine grund- 
fätzliche Form des „Programms" heraus, die lange 
Zeit beibehalten wurde. Es beftand, im Gewand- 
haus, aus zwei Teilen, im erften brachte man 
Ouvertüren, Arien und Konzerte mit Enfemble, 
im zweiten Sinfonien, brillante Konzertftücke, als 
Abfchluß gerne Chorgefänge mit Soli. In der Pauife 
wurden Enfrifchungen gereicht — nodi war man 
ja ein Verein! — und zwei „Vorfteher" forgten 
für Ruhe und Ordnung während der Veranstal- 
tung. Sie waren zu diefem Zweck mit großen 
Schlüfleln ausgerüftet, mit denen fie an das Clave- 
cin fchlugen, wenn das. Plaudern gar zu heftige 
Formen annahm! Übrigens war man in Leipzig 
fchon weit fortgefchritten in der Konzertkultur, 
denn man pflegte dort Sinfonien be.eits ungeteilt 
vorzutragen; anderswo unterbrach man fie unter- 
haltfam mit Pofatunenkonzerten oder anderen be- 
liebten Soli. 

Trotzdem find auch hier die Konzertprogramme 
zwifchen 1800 und 1840 noch reichlich bunt. Hier 



ein Beifpiel von 1837: 1. Ouvertüre zur Zauber- 
flöte. 2. Arie mit Violine, 3. Quartett aus Za'ide, 
4. Klavierkonzert, 5. Quartett omd Chor aus Pai- 
miera; nach der Paule folgte: 6. ein Opernenfem- 
ble, Me^huls g-moll-Sinfonie und 8. eine Ouvertüre 
von Romberg. 

Eine Sitte, die uns Ibefonders überralchend an- 
mutet, die wir an die ftrenge Trennung von Or- 
chefterkonzert und Kammermufikabend gewöhnt 
find, ift das Einbeziehen von Klavier- und Violin- 
vorträgen am Flügel, auch Liedern mit Klavier- 
begleitung. Es ift eine Konzeption an das Vir- 
tuofentum, das ja überhaupt in engftem Zufammen- 
hang mit der Entwicklung des öffentlichen Kon- 
zertes im 19. Jahrhundert fleht! Erft Nilkifch 
räumte mit diefer Tradition endgültig auf. Vor 
17JO etwa gab es dielen Dualismus nicht zwifchen 
folchen, die Kunft boten, gegen Geld, und andern, 
die fie nahmen cPür Geld. Bis gegen Ende des 
18. Jahrhunderts fpielte man überwiegend die 
Mufik der Zeitgenoflen. Erft fpäter erhalten die 
Programme den uns geläufigen, vorwiegend hifto- 
rifchen Charakter; wobei im Laufe der Zeit mehr 
und mehr auf innere Entfprechung der einzelnen 
Stücke, auf Stileinheit und Abgewogenheit Wert 
gelegt wird. Pioniere dielfer Entwicklung waren 
Hans von Bülow und Clara Schumann. Die Samm- 
lung ihrer Programmzettel, die das Schumann- 
mufeum in Zwickau bewahrt, gibt ein lebendiges 



DAS MOZARTEUMShBüCHLBIN 

von ERICH VALENTIN 

Band 67 der Reihe „Von deutscher Musik" 
114 S. mit 10 Bildbeigaben. Kartoniert Mk. — .90 

Die kleine handliche Taschenreihe „Von deutscher Musik" legt hier ein neues Bändchen vor, 
das wiederum einen wertvollen Beitrag zur deutschen Musikgeschichte und zum Schaffen der 
deutschen Gegenwart darstellt: die Geschichte des Sazburger Mozarteums, das, zunächst von 
einem kleinen Kreis Verehrer des Meisters begründet, zu einem Institut von weiter Bedeutung 
heranwächst und in der kürzlich erfolgten Erhebung zur Staatlichen Hochsdiule nun seine 
Krönung erfahren hat. Niemand war besser berufen diesen gerade im Mozartjahr dringend 
nötigen Rüdiblick und Ausblick zu schreiben, als der in der Mozartgeschichte so stark beheimatete 
heutige Leiter des Zentralinstituts für Mozartforschung und Lehrer für Musikgeschichte an der 
Hochschule Mozarteum Dr. Erich Valentin. 
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Bild der Arbeit, die die große PianLftin Jahr- 
zehnte hindurch in aller Stille geleiftet hat. Man 
kann lagen: fie erfüllte eine Million. Man erinnert 
(ich bei dii&fer Gelegenheit gern, daß Clara die 
erfte war, die in Wien 1838 eine Beethovenfonate 
auf ihr Programm fetzte! 

, Ein Hamburger Kirchenkonzert des Jahres 1854 
gloffiert der junge Bralhms in einem Brief an Clara: 
„Ein fchönes Potpourri hatten die Leute zufammen- 
geftellt. Paleftrina, Carazzi, Gabriele, Stadler, 
LafTus, Caldara, Armbrufter, Nikolai, Beethoven 
und Schüttky wechfelten angenehm ab. Das Köft- 
lichfte war ein Choral für Orgel mit obligater 
Pofaune. Letztere hatte die Mellodie oder liebliche 
Figurationen!" Ein andermal macht er fich über 
eine Koloraturfängerin luftig, die mit fchwedifchen 
Jodlern „größte Furore" machte. „Ich liebe das 
Jodeln nicht fehr hinter Beethoven, Schumann, 
Mozart", ichreibt Brahms, „doch jodelte Helene 
wirklich merkwürdig anftändig, fie leiftete das 
Mögliche im Jodeln — <— " 

Das „gute" Programm wird heute weniger von 
den Erwägungen nach feiner äußeren Zugkraft be- 
ftimmt, wie das beifpielsweife zur Zeit der großen 
Virtuofen durchaus üblich war — noch Lifzt bril- 
liert mit Bearbeitungen der Beethovenfchen Pafto- 
rale, auch beliebter Schubertfcher Lieder — als von 
dem Geiichtspunkt künftilerifcher Gefchloffenheit. 
Innerhalb diefer aus wertvollen Werken zufammen- 



gefetzten Programme gibt es unendlich« Möglich- 
keiten der Albftufung, wobei die anfpruchsvollfte 
Form ficher die des reinen Sonaten- oder Quartett- 
abends darfteilt. Für den nicht fachlich, fondern 
mehr allgemein künftlerj'fch intereffierten Hörer 
bietet die forgfältig abgewogene gemifchte Spiel- 
fölge zweifellos die günftigfte Vorausfetzung. Wie 
auf allen anderen Gebieten zeigen fich auch auf 
dem des Konzertprogramms heute mehr oder min- 
der deutliche Anfätze zu neuen Formen und Kom- 
binationen: man denke an das feit einiger Zeit 
vom Rundfunk gefendete „Schatzkäftlein", in dem 
ausgewählte Sprüche oder Gedichte mit ftimmungs- 
mäßig entfprechender Kammermufik zu einem 
neuen Ganzen verbunden werden. Dichtung und 
Mufi'k werden auch bei den Morgenfeiern des Deut- 
fchen Theaters zu einer neuen Einheit zufammen- 
geführt, und es erweift fich dabei wieder die mufi- 
kalifcbe Begabung eines Regiffeurs, der in feinen 
Infzenierungen feit Jahren der Muflk einen befon- 
deren Platz eingeräumt hat. Heinz Hilpert macht 
fich eine Erfahrung zunutze: nämlich die von der 
auflockernden, löfenden Wirkung der Mufik, die 
„den Hörer auseinanderfaltet, wie man eine ge- 
baute Fauft freundlich .glatt läßt", um an ein 
Goethewort zu erinnern. Wie fehr es hier auf Pro- 
portion, wechfelfeitige Steigerung, kluges Abwägen 
ankommt, kann man gerade bei dielen Morgen- 
feiern fohen, die in ihrer Art Meine Kunftwerke 



DIE SINGAKADEMIE ZU BERLIN 

1791—1941 
von GEORG SCHÜNEMANN 

KL. 4° FORMAT, VIII UND 131 SEITEN 
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Die großangelegte Geschichte der Singakademie und ihrer einzigartigen Stellung in der Geschichte 
der deutschen Musik! Unter den Persönlichkeiten, , die die Geschicke des Instituts leiteten, ragt 
vor allem hervor Carl Friedrich: Zelter, der Freund Goethes, dessen Feuer und Tatkraft hier 
lebendig wieder ersteht. Den 2. Höhepunkt erlebt die Singakademie unter ihrem jetzigen Leiter 
Prof. Dr. Georg Schumann, der mit gleicher Kraft und gleichem Schwung das Institut zu Höchst- 
leistungen führte. Besonderen Wert erhält das Werk auch noch durch die Beigabe bisher un- 
veröffentlichter Briefe Robert Schumanns. 

Zu beziehen durch jede gute Buch- und Musikalienhandlung 

j 

GUSTAV BOSSE VERL A G / REGENS BURG 



43* 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Juli 1941 



der Programmgeftaltung find und auf viele Hörer 
doch — wie alle vollendete Form — den Eindruck 
des Iimprovifierten machen. 

Vielleicht liegen in folchen, nach außen hin auf- 
gelockerten Formen, die zugleich Ergebniffe fchärf- 
fter geiftiger Difziplin find, große Möglichkeiten 
für zukünftige Progjrammgeftaltung. Auf jeden 
Fall fchaffen fie — 1 wir können es auch in der 
Stunde der Mufik fehen und in den ebenfalls fehr 
leibendig getnifchten Programmen der NS-Kultur- 
gemeinde-Konzerte — ftatt des verwäfferten, Scha- 
blone gewordenen Begriff s vom „Konzertpublikum" 
eine organifch verbundene Gemeinfchaft, die über- 
aill dort entfteht, wo einheitliches Erleben die 
Menfchen über das Gefellfchaftliche hinaus ver- 
bindet und fie zu jener fchönen, anonymen Andaclit 
bringt, die nicht mehr um des Interpreten, nicht 
um irgendeiner einzelnen Perfönlichkeit willen da 
ift, fond'ern ausfchließlich das Werk meint. 

Reichsminifter Dr. Goebbels: Der Rund- 
funk im 'Kriege (Das Reich, Berlin, 15. 6.). 

Dr. Gerhard Pietzfch: „An die Kunft lie- 
benden Bewohner Dresdens." Mozartpflege unter 
Carl Maria von Weber (Dresdener Neuefte 
Nachrichten, 4. 6.). 

Prof Dr. Th. W. Werner: Mufikalifche Wei- 
fen — ein Heilszauber. Ober die japanifche 
Mufik (Hannoverscher Kurier, 15. 6.). 

Prof. Dr. Carl Nieffen: Arabesken zur 
Zauberflöte. Erlebniffe mit Mozartinfzenierungen 
(Weftdeutfcher Beobachter, Köln, 15. 6.). 

Otto Öfter: Kkffifche Mufik in Kriegszeiten 
(Kölnifche Zeitung, Köln, 12. 6.). 

Deutfch-flämifche Bindungen (Kölnifche Zeitung, 
Köln, 22. 6.). 

Dr. Erwin Völfing: Carl Maria von Weber. 
Der Wegbereiter der deutschen Nationaloper 
(Nordland, Berlin, 22. März). 

Prof. Dr. Hans J o a ch i in M o f e r : Wefen und 
Zweck der Mufikäfthetik (Das Reich, Berlin, 
23. M-ärz). 

Ruth Stuhlmann: Mufik und Körperrhyth- 
>mus (Kölnifche Zeitung, 19. Januar). 

Dr. Reinhard Nitz: Johann Sebaftian Bach 
und untere Zeit (Oftdeutfcher Beobachter, Pofen, 
April). 

Dr. Erich Doflein: Neue Mufikerziehung 
(Freiburger Zeitung, 31. März). 

Fritz Wolffhügel: Max Reger unter feinen 
Schülern (Münchener Neuefte Nachr., 11. Mai). 

Dr. Martin Wolfchke: Erneuerer zwifchen 
den Stilen. Zum 25. Todestag Max Regers (Vol- 
kifcher Beobachter, Berlin, 11. Mai). 

Paul Zelter: Vorkämpfer einer mufikalifchen 
Zukunft. Zum 25. Todestag Max Regers (Der 
Danziger Vorpoften, 11. Mai). 



Aus dem Aufruf des Führers 

zum 2. Kriegshilfswerk 
für das Deutsche Rote Kreuz 

«.Das 2. Kriegshilfsweik füi das 
Deutsche Rote Kreuz soll daher 
noch mehr als das erste alle Deut- 
schen vereinen in der freudigen 
Hilfsbereitschaft für unsere kämpfen- 
den Helden. 

Ich erneuere deshalb den Appell an 
das Deutsche Volk, durch freiwillige 
Spenden zum 2. Kriegshilfswerk für 
das Deutsche Rote Kreuz, den Ver- 
wundeten und Kranken, die als beste 
Soldaten der Welt sich für ihr Volk 
opferten, als Gabe der Heimat die 
beste Pflege zu schenken." 



Don deutfdjer Dl u I I h 

Band 43 
Friedrich Klose 

Bayreuth 

Eindrücke und Erlebnine 

78 Seilen 

geb. Rm.— .90, Ballonlelnen Rm. 1 .80 

„TDIe In (einem bekannten Bruchner« 
bucb, gelingt es ftlofe aucb bler, den 
meiner In der ganzen (trollenden 
Cebenefülle (einer mentcbllcben €r= 
(cbelniing zu zeigen, und das Bruch« 
ner=Blld der Gegenwart, das man to 
gern um Jeden Preis Idealllleren mficb» 
te, na<b geiollten Selten bin hräfllg 
zu horrlgleren". Dr. IBIlll ftabl. 



Gultao Bolle Derlag, Regenöburg 



'W 



i 

m 




Aufnahme Koliczenburg, Osnabrück 

Karl Schäfer 



^ FÜR P ^ 
MUSIK 

Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Mufik 

Gegründet 1834 als „Neue Zei t f ehr i f t f ür Mu f ik" von Robert Schumann 

Seit 1906 vereinigt mit dem „M u f i k a 1 i f ch e n Wo ch e n b 1 a 1 1" 

HERAUSGEBER: GUSTAV BOSSE, REGENSBURG 

Nachdrucke nur mit Genehmigung des Verlegers. — Für u nverlang t e Man uf kri p te keine Gewähr 

108. JAHRG. BERLIN-KÖLN-LEIPZIG-REGENSBURG- WIEN / JULI 1941 HEFT 7 

Karl Schäfer. 

Von Oskar Kaul, Würzburg. 

Nicht einen Unbekannten gilt es ans Licht zu ziehen oder einem verborgenen Talent den 
gebührenden Platz anzuweifen, denn der Name Karl Schäfer hat heute einen ftarken 
Klang und die Aufführungsftatiftik beweift fchon hinreichend, daß fein Schaffen im Mufik- 
leben Wurzel gefaßt hat und in die Weite gedrungen id. Ihn und feine Kunft zu würdigen ift 
deshalb Anlaß gegeben, weil der Zweiundvierzigjährige auf der Höhe feines Lebens fteht und 
weil feine fchöpferifche Entwicklung, die etwa zwei Jahrzehnte hinter fich hat, im Stadium der 
Klarheit und vollen Reife fich befindet. 

Schäfers pralrtifch-rnufikalifche Laufbahn ift durch wenige Stationen, aber recht unterfchied- 
liche Arbeitsgebiete gekennzeichnet. Einem mufikalifchen Elternhaus zu Roßbach (Wefterwald) 
entflammend — fein Vater war dort Lehrer, Organift und Chorleiter — follte er urfprünglich 
gleichfalls Lehrer werden, doch fchon die erften Studien im Klavierfpiel und in Mufiktheorie, 
die er als Dillenburger Seminarift und fpäter bei Univerfitäts-Mufikdirektor Trautmann in 
Gießen betrieb, führten ihn endgültig zur Mufik. Eine mehrjährige Ausbildung amBayerifchen 
Staatskonfervatorium in Würzburg (in der Kompofition war er Schüler Hermann Zilchers) 
verfchaffte ihm das Rüftzeug, um fein Können nach der fchöpferifchen, ausübenden und mufik- 
erzieherifchen Seite hin erftmals in Bamberg unter Beweis zu Hellen. Die zwölf Jahre feines 
dortigen Wirkens als Klavier- und Theorielehrer fowie als Orchefter- und Chorleiter bedeute- 
ten eine Summe wertvoller Erfahrung, aber für den hochftrebenden Mufiker, der fich in den 
befcheidenen VerhältnifTen feiner Berufsarbeit mehr und mehr beengt fühlte, auch manch fchmerz- 
lichen Verzicht. Eine erwünfehte Wendung führte das Jahr 1936 herbei, als er in Bayreuth zum 
Mufikreferenten in der Gauleitung Bayerifche Oftmark der NSDAP beftellt wurde. Seine Be- 
rufung in diefen ganz andern Aufgabenkreis kam nicht von ungefähr, war er doch nicht abfeits 
des mufikalifchen Umbruchs flehen geblieben, fondern hatte fich fchon zeitig in feinem Arbeits- 
bereich für eine Mufikkultur im national-fozialiftifchen Geift eingefetzt. Daß er es aus ehrlicher 
Gefinmung und in klarer Erkenntnis der Ziele tat, dafür bot fchon fein enges Verbundenfein mit 
der Volksmufik befte Gewähr. Zwei Jahre fpäter endlich erhielt er einen Poften, der feiner 
Begabung und feinen Fähigkeiten entfpricht, auf dem feine Perfönlichkeit fich voll auswirken 
kann. Seit 193 8 fteht Schäfer an der Spitze des mufikalifchen Lebens der Stadt Osnabrück, als 
Direktor des Städtifchen Konfervatoriums und Leiter der ftädtifchen Chorkonzerte fowie als 
Inhaber verfchiedener anderer maßgeblicher Ämter. Tatfreude und organifatorifches Gef ehielt 
gaben der dortigen Mufikpflege bereits einen ftarken Auftrieb, die Mufikfchule verdankt ihm 
ihren wefentlichen Ausbau durch die Neueinrichtung von Fachabteilungen, das Konzertleben eine 
wertvolle Bereicherung durch die bevorzugte Pflege zeitgenöflifcher Kammermufik fowie durch 
beftens eingeführte Serenaden-Abende. Verantwortungsbewußtfein, Umficht und Erfahrung find 
-ihm die feften Stützen gedeihlicher Wirkfamkeit. Doch der Weg bis zur erfolgreichen Entfal- 
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tung feiner Kräfte war nicht leicht gewefen und hatte ihn durch eine ernfte Schule des Lebens 
und der Kunfl geführt. 

Wenn fich für den ausübenden und den fchöpferifchlen Mufiker gemeinfame Wefenszüge be- 
flätigen lallen, fo könnte hier das Kämpferifche, das feine praktifche Laufbahn kennzeichnet, 
als eine Probe aufs Exempel gelten. Nicht etwa im Sinne eines peffimiftifch geflammten Wider- 
fachertums, dazu ift Schäfer viel zu lebensbejahend und gefund, fondern verftanden als die Hal- 
tung eines Künftlers, der fich als Schaffender mit feiner Kunft an exponierter Stelle weiß, aber 
unbeirrt feinen Weg geht und ohne ZugeftändnifTe fich durchzufetzen fucht. 

Drum läßt fich der Komponift Karl Schäfer auch nicht einer beftimmten Richtung eingliedern, 
es fei denn, daß man feinen durchaus vorwärts weifenden Stilwillen als orientierendes Kenn- 
zeichen im weiteften Sinne nehmen will. Aus Klaffik und Romantik hatte er die erften nach- 
haltigen Eindrücke empfangen, auch Brückner war früh in den Kreis Seines Mufikerlebens ge- 
treten. Doch abgefehen von erften fchüchternen Anknüpfungsvarfuchen folgt feine fchöpferifche 
Entwicklung allein dem Antrieb eines ftark ausgeprägten Eigenwillens, der feinerfeits für den 
Geift der Moderne empfänglich ift und deffen Sprachmittel zu den feinigen umwertet. Beziehun- 
gen zu ihr liegen offen zutage, denn auch Schäfers Mufik fleht vorwiegend im Zeichen linear- 
polyphonen Denkens und ift zu allen daraus fich ergebenden Konfequenzen hinfichtlich der 
Harmonik und des Klanglichen bereit, felbft auf die Gefahr hin, durch kühne Wagniffe das 
Klangempfinden zum mindeften feltfam zu berühren. Es fällt gewiß manchmal nicht leicht, 
über das Hindernis fchneidendfter Diffonanzen hinweg den; Zugang zu ihr zu finden, und es 
bedarf jedenfalls des Sicheinfühlens, um ihres Wefens und damit ihres Wertes inne zu werden. 
Diefer beruht einmal in der äußerft ftarken Vitalität, in der urwüchfig mufikantifchen Art ihrer 
Ausfprache, deren frifch beherztes, manchmal draufgängerifches Zupacken trotz aller Herbe 
etwas Gefundes und Kerniges hat. Eine lebendige Phantafie fleht dahinter, die mit originellen 
Einfällen etwas anzufangen weiß, fei es, daß fich folche unter der männlich kraftvollen Hand 
ihres Schöpfers zu feft und klar geformten Gebilden auswachfen, oder auch daß fie zu erd- 
fernen Vifionen von eigenartigem Stimmungsreiz fich ausweiten. Zum andern zeugt diefe Mufik 
von bedeutendem Können, das durch eine gründliche Schulung im Handwerklichen erworben 
ift. Und die Erfahrung hat das Ihre dazu getan, um anfänglich Unlieberes zu überwinden und 
den Eigenftil auch kompofitionstechnifch zu feftigeni. 

Ein ftattlicher und vielfeitiger Schaffensertrag hegt heute fchon vor. Er umfaßt teils Gebiete, 
die Schäfer als praktischem Mufiker unmittelbar naheliegen wie Klavier-, Kammer- und Or- 
cheftermufik, teils folche, auf denen er fich als Bekenner zu einer national-fozialiftifchen Mufik- 
kultur vor fchöpferifche Aufgaben geftellt lieht. Hierher gehören vor allem feine Chorwerke. 
In Klein- und Großformen erprobt er feine Kunfl; auch darin bekundet fich fein fortfehrittliches 
Beftreben, daß er, fofern er auf altüberlieferte Formen zurückgreift, ihnen einen neuen Sinn zu 
geben fucht. Mit Ausnahme der Chormufik, deren Würdigung an idiefer Stelle einer andern 
Feder vorbehalten ift, fei eine kurze Umfchau in Schäfers Schaffen gehalten, ohne Anfpruch 
darauf, die Erzeugniffe feiner Werkftatt vollftändig zu erfaffen. 

Am Anfang flehen als Früchte der Würzburger Studienzeit Lieder: ein Werk 1 mit fein 
empfundenen Gefangen nach Dauthendey, Rilke, Evers und Volksliedtexten; echte Lieder in 
ihrer Schlichtheit, aber noch unentfehieden in der perfönlichen Haltung, während der Sin- 
fonifche Zyklus „Dunkle Lieder" (Rilke) für Sopran und kleines Orchefter Werk 4 Ziel und 
Eigenart der lyrifchen Geftaltung fchon deutlicher herausftellt. Ergeht fich fchbn hier das Ge- 
fangsmelos freizügig im finf onifchen Gewebe — der Schlußgefang darf als befondere Talent- 
probe gelten! — , fo erfcheint in den Klavierliedern Werk 22 (nach Texten von Ernft Krauß) 
ein Liedftil endgültig feftgelegt, der von den Mitteln modernfter Klangfprache unumfehränkt, 
(wenn auch nicht immer völlig überzeugend) Gebrauch macht, gelegentlich aber auch dem poeti- 
fchen Stimmungsgehält mit impreffioniftifchen Wirkungen beizukommen fucht. Daß unter der 
gleichen Werkzahl auch ein Heft „Kinderlieder" fleht, bedeutet eine umfo merkwürdigere 
Nachbarfchaft, als in dielen herzigen, fo recht dem Kindergemüt abgelaufchten Sachen der Lyri- 
ker Schäfer fich von einer ganz andern Seite zeigt und gerade in der größten Einfachheit als 
echter Poet fich bewährt. Noch einmal nimmt er fpäter das Orchefter zu Hilfe, um in „Fünf 
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Bariton-Gefangen" ("Werk 47) Dichtungen von "Wolfram Brockmeier mit eindringlicher Plaftik 
mufikalifch auszudeuten. Hier herrfcht Sparfamkeit und Strenge, hier klingen auch Töne aus 
kosmifcher "Weite an, etwa wenn in „Tröftliche Erfcheinung" (Nr. 3) die Singftimme über einem 
liegenden Baßton höchft eigenartig pfalmodiert. 

Schon früh tritt auch die Klaviermufik in den Bereich feines fchöpferifchen Intereffes, begreif- 
licherwetfe, denn mit dem Klavier pflegt Schäfer zeit feiner mufikalifchen Praxis vertrauten 
Umgang. Es ift nicht leicht, diefen Zweig feines Schaffens in einem Gefamtbilde zu charakteri- 
fieren, wenn auch Weg und Ziel der allgemeinen Stilentwicklung fich hier gleicherweife beftäti- 
gen. Da ift zunächft ein fehr problematilches "Werk 15 mit „Acht Miniaturen" und einer 
„Spielmufik" als verwegenfter Verwirklichung eines atonalen Ausdruckswillems. Mit dem offe- 
nen Geftändnis, zu diefer Mufik kein Verhältnis zu finden, foll die ihr innewohnende Spiel- 
freudigkeit ebenfowenig geleugnet werden wie die vom Konstruktivismus unbelaftete und dar- 
um in gewifTem Sinne doch urwüchfige Art des klanglichein Geftaltens. Ob aber damit ein "Weg 
zur neuen deutfchen Mufik bezeichnet ift, erfcheint doch fraglich. Da fteht auf der andern 
Seite eine "Werkgruppe, die aus der Volksmufik herausgewachfen ift und damit eine für Schä- 
fers Schaffen insgemein wichtige Quelle der Anregung erfchließt. Mit einer hübfchen Sammlung 
„Lieder und Tänze aus Franken" (Klavierausgabe in der Nagelfchen Reihe „Volk mufiziert") 
ift wertvolles Volksgut für die Hausmufik gewonnen; klug ausgewählt und gefchickt gefetzt 
dürfte fie auch außerhalb der Landfchaft, der ihre Melodien entflammen, viele Freunde finden. 
Ein Gegenftück, doch ganz anderer Art: „Deutfche Volkslieder für Klavier". Diefe Sätze find 
zum Teil aus recht knorrigem Holz gefchnitzt, derb und geradezu widerborftig führen fie fich 
zuweilen auf, und man möchte ihnen folches Verhalten ernftlich übelnehmen, wann nicht wit- 
zige Einfälle, kleine kontrapunktifche Überrafchungen und der durchweg frifche, kräftige Grund- 
ton ausföhnten. Erfcheint hier der Geift des Volkstümlichen bereits der Herrfchaft eines be- 
ftimmten Kunftpninzips unterworfen, fo gewinnt diefes naturgemäß vollends Macht über ihn in 
dem weiteren Spielraum rein kunftmäßiger Geftaltung größeren Formats, wie in den Variatio- 
nen über ein fränkifches Volkslied „Um neune alleine" Werk 36. Die 10 Veränderungen des 
kernhaften Themas tragen, geiftig und technifch gleich anfpruchsvoll, das "Wefen ihres Schöpfers 
imponierend zur Schau. Eine Fülle von Phantafie fpricht aus dem klar aufgebauten "Werk, die 
bezwingend ift durch die Kraft der Gegenfätze, nicht zuletzt durch die "Wucht aufwühlender 
Oftinato-"Wirkungen, übrigens eine bei Schäfer öfter anzutreffende Eigentümlichkeit. 

Als großer und kühner "Wurf fteht im Bereich des Klaviers zeitlich an letzter Stelle ein 
Klavierkonzert Werk 37. Daß feine Münchener Uraufführung 1936 mit Rosl Scbmid als be- 
rufenfter Interpretin des überaus fchwierigen Klavierparts als befonderes Ereignis gebucht 
wurde, läßt eine ungewöhnliche fchöpferifche Leiftung erwarten, die denn in der Tat eine ge- 
wichtige Bereicherung der Gattung darfteilt, zugleich aber auch für die Entwicklung des Kom- 
poniften eine entfcheidende Stufe bedeutet. "Wiederum aus mufikantifcher Urkraft geboren mei- 
ftert dies "Werk das Konzertproblem in trotzigem Anfturm, die Eckfätze energiegeladen und 
verfchwenderifch im Aufgebot kompakter finfonifcher Klangmaffan, zugleich aber bedacht auf 
grandiofe Entfaltung des Soloinftruments, inmitten aber eine verfonnene lyrifche Epifode von 
herber Schönheit. — Hier fei gleich vermerkt, daß Schäfer bald darauf ein zweites konzertie- 
rendes Werk folgen ließ, mit dem er formal zu einem andern Ergebnis gelangt. Die 1937 
beim Internationalen Mufikfeft in Baden-Baden aus der Taufe gehobene „Suite für Violine und 
Kammerorchefter" "Werk 41 greift auf den barocken Konzerttyp zurück, doch nur infoweit, als 
ihr vorwiegend kontrapunktifches Satzgefüge und der intimere Klangcharakter eine alte Über- 
lieferung wieder aufleben läßt, im übrigen aber um fie mit durchaus neuzeitlichem Geift zu 
erfüllen. Bei fparfamen, doch klug ausgenutzten Mitteln werden auch hier ftarke "Wirkungen 
erzielt, an denen der reich ausgeftattete Solopart gebührenden Anteil hat. 

Für den gewiegten Kontrapunktiker war es ganz felbftverftändlicli, einen Abftecher ins Gebiet 
der Orgel zu unternehmen, um auf diefem Forum ftrengfter polyphoner Geftaltung feine Kunft 
zu zeigen. Eine Partita über den Choral „Die Sonn' hat fich mit ihrem Glanz gewendet" 
"Werk 25 ftellt fie auf eine befondere Probe, denn fie nimmt fich nichts Geringeres vor, als' 
nach berühmtem Bachfchen Vorbild ein Thema in acht Sätzen kanonifch mit allen Kunftgriffen 
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(Umkehrung, Vergrößerung ufw.) und Kombinationen abzuwandeln. Eine eigenartige Löfung 
der Aufgabe mittels konfequenter Linearität, zugleich ein intereffantes Beifpiel dafür, daß die 
althergebrachten Regeln des ftrengen Satzes in diefer Art der Anwendung ihren urfprünglichen 
Sinn wefentlich ändern. Zuvor fchon hatte der Orgel komponift die Aufmerkfamkedt auf fleh 
gelenkt durch eine monumentale vierfätzige „Mufik über einen Choral" für Orgel, 2 Trom- 
peten, Solofopran und ifbimm. Männerchor Werk 17, die ebenfalls neue Wege geht und als 
eine feltene Erfcheinung in der heutigen Kirchenmufik zu werten ift, mag man aucli gerade auf 
diefem Gebiet mit der atonalen Harmonik nicht ohne weiteres einverftaruden fein. Jedenfalls 
hinterläßt dies originelle, von großen inneren Spannungen belebte Werk den Eindruck, daß eine 
ftarke und aus dem Vollen fchöpf ende Perfönlichkeit hinter ihm fleht. 

Nur im Vorübergehen werfen wir einen Blick auf den kammermufikalifchen Ertrag und 
greifen hier zwei Werke heraus, die das Mufik antif che befonders unterftreichen, dabei aber auch 
den ftiliftifchen Könner bezeugen: das rhythmifch fehr lebendige Klarinetten-Quintett Werk 10 
mit einer merkwürdigen Adagio-Fuge und einem humorigen Scherzo in der Mitte, fowie die 
„Vier Impromptus" für Flöte, Hörn, Violine, Viola und Violoncell Werk 21, eine von Pro- 
blemen unbefchwerte Spielmufik, die ftraff und durchfichtig geformt den alten Serenadenftil mit 
modernen Ausdrucksmitteln aufs neue belebt und durch feingewählte Klangnüancen ein apartes 
Kolorit erhält. 

Es wäre verwunderlich, wenn ein Mufiker, deffen Tonfprache durch urwüchfige Kraft fleh aus- 
zeichnet, der in feiner Klangwelt großzügig zu denken und zu formen gewohnt ift, nicht zeitig 
den Weg zum Orchefter gefunden hätte. Auch das Verlangen, die Polyphonie auf breiterer und 
farbiger Klangfläche zu entfalten und nicht zuletzt fein hochentwickelter Klangflnn, der fleh 
auch dem Impreffioniftifchen nicht verfchließt, mußte ihn dahin führen. Daß Schäfer auf die 
Inftrumentationskunft fich vortrefflich verlieht, daß auch in feiner Orchefterfprache das Perfön- 
liche fich ftark ausprägt, fei es in der feinem Temperament gemäßen kühnen, oft ins Wuchtig- 
Maflige gefteigerten Klanggebung oder aber auch in vifionaren Äußerungen von feltfamem 
Farbreiz, zeigen fchon die erften Arbeiten. Einem erften finfomifchen Verfuch (Werk 28) folgt 
die „Tafelmufik für kleines Orchefter" Werk 32, ein forglos irifches, von unbändigem Spiel- 
trieb geleitetes Werk, das fich fowohl durch die Subftanz wie durch die gediegene Satzkunft 
als wertvoller Beitrag zu einer veredelten Unterhaltungsmufik ausweift. Alte Tanztypen er- 
fcheinen hier in neuem Gewände, und wie fich moderner Geift ihrer bemächtigt, gefchieht auf 
fehr reizvolle Weife. Noch einmal fucht Schäfer volkstümliche Quellen auf, um fich für „Drei 
Orchefterftüdse nach deutfehen Volksliedern" (Werk 34) den melodifchen Grundftoff zu holen. 
Was feine Phantafie.aus 'ihm macht, entfernt fich allerdings erheblich vom Volkston. Diele 
Sätze (Marfch — Improvifation — Scherzo) find ganz und gar in die Sphäre des Perfönlichen 
gerüdtt, find anfpruchsvolle, durch ein prächtiges Orchefterkleid auch nach außen hin wirkfame 
Kunft, die das Profil ihres Schöpfers in aller Schärfe zeigt, am merkwürdigften wohl in der 
Improvifation über das „Eheftandslied" — uns dünkt, einem Philofophen fei es in die Hände 
geraten, der über diefes Thema tieffinnige Betrachtungen anftellt. 

So ftark auch allenthalben in der künftlerifchen Geftaltung das Ich im Vordergrunde fleht, 
fo wäre es doch verkehrt, daraus auf eine Kunftgefinnung zu fchließen, der das Gemeinfchafts- 
bewußtfein, das Verantwortungsgefühl des Schaffenden gegenüber den kulturellen Aufgaben 
unferer Zeit abgeht. Schäfer hat in deren Erkenntnis feine Einfatzbereitfchaft nicht nur auf 
praktifch-organifatorifchem Gebiet, fondern bereits auch durch die fchöpferifche Tat bewiefen. 
Zwei Werke dienen einer neuen Art von Gebrauchsmufik, die bei Kundgebungen, Feierftunden 
und anderen Gemeinfchaftsveranftaltungen ihren Zweck erfüllen follen. Unter dem fchlichten 
Titel „Vorfpiel für Orchefter" Werk 39 (erfchienen in der Kallmeyerfchen Reihe „Feierliche 
Mufik") liegt ein Beitrag zu folcher Mufik von ihm vor, doppelt wertvoll, weil er feiner be- 
fonderen Aufgabe aufs befte entfpricht und außerdem in Form und Gehalt Bedeutendes zu 
fagen hat. Die Hölderlinfche Hymne „O heilig Herz der Völker, Vaterland!" gab ihm die 
Anregung dazu, und fie konnte kaum eine eindrucksvollere mufikalifche Auslegung erfahren. 
Auch die „Mufik für Bläfer" Werk 44 (Verlag Vieweg) wird fich in ihrer abwechflungsreichen 
SatzfcJge vom feierlichen Choral bis zur fröhlichen Bläferfuge bei mancherlei Anläflen wie auch 
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als gefchloflener Konzertzyklus trefflich bewähren. Am Ende unferes Streifzugs foll zuguter- 
letzt der beiden jüngften Schöpfungen kurz gedacht werden. Eine „Suite für großes Orchefter" 
Werk 48 ift der Stadt Osnabrück und ihrem Oberhaupt gewidmet; fie will fich daher nicht als 
eine Gabe beliebigen Inhalts darbieten, fondern dem Genius loci ein klingendes Denkmal er- 
richten, indem fie Eindrücke aus der alten Stadt und ihrem Brauchtum zu vier kräftig gezeich- 
neten Bildern verdichtet. Nicht etwa in programmatifcher Art, das läßt fchon der polyphone 
Aufwand nicht zu, und doch lebensvoll und echt im innerlichen Erfafien des Vorwurfs, mag er 
„Handgiftentag" oder „Turmblafen", „Aufzug der Gilden" (eine ins Niederdeutfdie überfetzte 
Meifterfingerfzene!) oder „Lob der Stadt" heißen. Wie derbe alte Holzfchnitte wirken diefe 
Sätze, wenn nicht — wie in dem weltfernen zweiten — die Farbe in wunderfamer Tönung das 
Bild beherrfcht. Das Ganze aber läßt den Atem der Landfchaft verfpüren, der aus der Herbe 
diefer Mufik entgegenweht. Mit dem Werk 49 endlich greift Schäfer auf die früher fchon ein- 
mal erprobte reine Sinfonieform zurüdt und hier fcheint fein Orchefterftil bis dato die höchfte 
Prägnanz erreicht zu haben. Was immer an Wefenszügen feiner Schreibweife hervorgehoben 
wurde, findet in diefer ftofflich gewichtigen und formal gemeifterten C-dur-Sinfonie perfön- 
lichften Ausdruck, die von innerer Dynamik getriebene, in Harmonie und Rhythmus gleich kühn 
durchgreifende Klangfprache ebenifo wie die überlegene polyphone Technik, die in geistvoller 
kontrapunktifcher Verarbeitung des Gedankenmaterials fchier unerfchöpflich ift. Aus mächtigen 
Quadern baut fich der von drei fcharf gefchnittenen Themen und ihren vielfältigen Koppelun- 
gen beftrittene erfte Satz auf. Seiner geballten Dramatik folgt in frappantem Gegeniatz ein 
tief empfundenes Adagio im B /s-Takt, gleichfam ein Gefpräch rätfelhaft raunender Stimmen, 
bis fchließlkh das Finale zu einer großartig geftalteten Doppelfuge ausholt und kraft ihres hym- 
nifch-f eierlichen erften Themas zu f ertlicher Größe fich entfaltet. Ein wahrhaft triumphaler 
Ausklang! 

Eine reiche Ernte ift bereits eingebracht, und Weiteres geht der Reife entgegen. Vergleicht 
man zwifchen Anfang und heute, fo zeigt fich in Schäfers Mufik eine gradlinige Entwicklung 
nach vorwärts und aufwärts mit klarem Zielpunkt. Das will heißen: Schäfer ift fich f eiber treu 
geblieben. Und wird es auch künftig bleiben, denn er ift keine von den Naturen, die aus Zweck- 
mäßigkeitsgründen auf andere Geleife abfchwenken oder fich auf Kompromifie einlaffen. Zum 
Glauben an feine Kunft, mag fie auch uns Zeitgenoffen bei aller Anerkenntnis ihrer Werte in man- 
dier Hinficht problematifch erfcheinen, berechtigt ihn feine ftarke Perfönlichkeit, und was er 
fchafft, flammt aus ehrlicher Überzeugung. Wie die Gefchichte einmal über diefe Kunft urteilen 
wird, läßt fich heute nicht abfehen. Es wird darauf ankommen, welche Rolle fie im Gefamt- 
fpiel der mufikfchöpferifchen Kräfte der heutigen Moderne überhaupt zuweift. Karl Schäfer 
darf fie dann jedenfalls zu deren mutigften und erfolgreichften Streitern zählen. 

Karl Schäfer's ChorfchaflFen. 

Von Wal de an ar Klink, Nürnberg. 

Überfchaut man das bis jetzt vorliegende Gefamtwerk Karl Schäfers, fo gewinnt man den 
Eindruck, daß bei ihm das Inftrumentalfchaffen im Vordergrund fleht. Und doch wäre es 
einfach undenkbar, daß ein Mufiker feines Formats, der in inftrumentalen Werken bei aller 
Linienftrenge und aller konfequenten Zucht der Gedanken doch noch Wege findet zu einer ge- 
funden, beglüdtenden Klangfinnlichkeit, ja zu einer bisweilen an verbrämten Impreffionismus 
erinnernde Klangfreudigkeit, nicht auch noch den Sdiritt zum großen Chorfchaffen ginge, das 
ihm noch mehr Möglichkeiten bietet zur Entfaltung der letzten Künfte mufikalifcher Architek- 
tonik. Schäfer hat einftweilen ein paar herzhafte Schritte zu diefem Gipfel getan. Die kräfti- 
gen Fußftapfen, die er dabei uns zu beäugen hinterließ, veranlagen bereits die Feftftellung: hier 
ift einer, der hat das Rüftzeug und den Atem dazu, als Krönung fernes bisherigen Schaffens 
das große, abendfüllende Oratorium zu ichreiben, das man jetzt von ihm erwartet. Eine er- 
hebliche Zahl kleiner Chorwerke liegt von ihm vor: a cappella-Sätze, Chorfuiten, Gebrauchs- 
mufiken, Feftkantaten ufw., an denen er in fteil ansteigendem Maße das Schreiben für den Chor 
erprobte. Fragt man ihn heute danadi, fo kommt kühl die Antwort: Ach, das find Entwidt- 
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lungsarbeiten. Mancher andere würde damit als mit letzten Offenbarungen haufieren gehen. 
Bedeutfamer nehmen fich daneben fchon die Kantaten aus, die er nach Beendigung diefer „Vor- 
ftudien" in Angriff nahm. Und hier zeigt fich erft das Hervorftechende und Zukunftträchtige 
feiner Schreibweife, das an die Spitze diefer Betrachtungen geftellt werden muß, wenn man in 
die Gefomthaltung feines Chorfchaffens eindringen möchte: feine Könnerfchaft offenbart fich 
vor allem in der meifterlichen Verfchmelzung des Orchefterapparates mit dem Chorkörper und 
in der großzügigen Anlage der Steigerungen. Er verfteht ein'erfeits durch eine feiten gekonnte 
Inftrumentierung die Klangmöglichkeken des Orchefters und andrerfeits durch einen klar und 
fanglich geführten Chorfatz, der gleichfam in den Orchefterapparat mit hineininftrumentiert er- 
fcheint, die lapidaren "Wirkungen des Chorklanges für eine innig verfchrnolzene Gefamtwirkung 
zu nützen. Warum dies, was doch felbftverftändlich fein follte, fo nachdrücklich herausgehoben 
wird? Weil diefe Feftftellung das Betrachten feiner Chorwerke wefentlich erleichtert; weil bei 
manchen oratorifchen Verfuchen der Letztzeit gerade in diefer Hinficht beklemmende Einfeitig- 
keiten in Erfcheinung traten; weil es heraushebt, daß Schäfers Chorbegabung vornehmlich im 
„Oratorifchen" liegt. Und fo blättern wir in Schäfers Chorwerken und fuchen uns Kern- 
punkte aus, um an ihnen die Eigenheiten und Werte, feiner Chormufiken darzuftellen und um 
der Gefahr des bloßen Aufzählens zu begegnen. 

I. Reine Chorwerke. 

An die Spitze der Betrachtungen fei das a cappella-Chorwerk „Fanfaren", ein Zyklus 
von 7 Gefangen für 4 — 7ftimmigen gem. Chor (Verlag Tifcher und Jagenberg) nach Worten 
von Gorg Fock, B. v. Schirach und H. Lerfch geftellt. Es ift die Frucht langjähriger Studien der 
Kunft alter Meifter der Polyphonie und zeigt Schäfers Meifterung des ftrengen, imitatorifchen 
Satzes. Das Werk ftellt allerdings an die Mufikalität der Ausführenden erhebliche Anfprüche, 
lohnt aber durch eine eindringliche, geradezu monumentale Wirkung. Befonders der Schlußfatz 
„Deutfchland muß leben" weift monumentale Züge auf: aus einem gedrängten Anfangsfugato, 
in dem die konfequent geführten Linien nicht vor harten Reibungen zurückfchrecken, entwickelt 
fich auf einem Orgelpunkt kühnen Ausmaßes, wie er in der a cappella-Mufik kaum wieder vor- 
kommt, eine fich gewaltig auftürmende Schlußfteigerung, die erfchütternd wirkt. — Einzel- 
a-cappella-Chöre finden fich in den Lobeda-Chorbüchem (Hanfeatifche Verlagsanftalt) und der 
neuen Reihe „Der junge Chor" (Kalimeyer). Wohltuend bei all diefen Chorftüdten ift, daß 
man nirgends ein Schema herausfinden kann, fondern daß jeder, auch der fcheinbar unbedeu- 
tendfte Satz eine feinem Wort- und Melodiegehalt gemäße Formung erhält. Das fällt befon- 
ders bei feinen Volksliedbearbeitungen auf, die nicht, wie das vielfach üblich geworden ift, 
zerkünftelt werden, fondern ihre Schlichtheit behalten und nur das ihnen gemäße charakteri- 
ftifche Gewand bekommen. 

Von den kleineren Kantaten intereffiert vor allem Werk 46 „D e u t f ch e s Land" für 
gem. Chor und Kammerorchefter (in der Werkreihe „Klingender Feierabend" bei Hanfeatifcher 
Verlagsanftalt-Hamburg). Es ift eine Cantus-firmus-Kantafe mit leichter Ausführbarkeit. Wäh- 
rend dem Chor in fatztechnifch fich fteigernder Weife der herbe, doch fehr fangliche c. f. an- 
vertraut ift, übernehmen im Orchefter Streicher und Flöte in ftrengem Satz die Ausbeute des 
thematifchen Materials, fo befonders in den ausgebauten Zwifchenfpielen, wo das Kopfthema 
des c. f. zum Teil in konzentrierter Motorik, zum Teil in herber Fugierung abgewandelt er- 
fcheint. Selbft an diefem kleineren Gebrauchswerk fpürt man wieder den weiten Atem und die 
Könnerfchaft der inftrumental-vokalen Verfchmelzung. 

Für Jugendchöre hat Schäfer zwei entzückende Werke gefchrieben, die weitefte Verbreitung 
verdienen. Da fei zunächft genannt „R u m p e 1 d i p u m p e 1" (Luftige Chöre für Pimpfe nach 
Worten von Hans Baumann, Verlag Chr. Fr. Vieweg). Die derbe Frifche und kindhafte Ur- 
wüchfigkeit der Baumannfchen Texte widerfpiegelt fich köftlich in der Schäferfchen Mufik. Oft 
zeichnet die Singftimme nur den Text deklamatorifch nach, dann wieder erblühen echt jungen- 
hafte Melodien, die von einem 3ftimmigen Inftrumentalfatz vergnüglich umfpielt werden. Die 
ausgelaflenfte Stimmung bringt das abfchließende „Bimbimbammel", ein herrlich lausbubenhaftes 
Oftinato, in dem über einem ifbimmigen Pizz.-Oftiniato der Streicher der Chor in einem ßftim- 
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migen Oftinato das Glockengebimmel imitiert, während der „Glöckner" fich quasi Rezitativo 
,mit den frechen „Läutbuben" abrauft und endlich nach vielen Aufregungen fein mißhandeltes 
Geläute wieder zum Verftummen bringt. — Daneben erfchien in letzter Zeit bei Kiftner und 
Siegel-Leiozig „V on Hunden, Elefantenj Spatzen und Enten" für Jugendchor 
und Klavier. Hier find es Chriftian Morgenfterns komifch - philofophierende Kinderverfe, die 
zu einer von Humor überfonnten Mufik anregten und Gelegenheit boten, die kleinen Helden 
witzig zu illuftrieren: den mächtig eitlen Schoßhund „Fips", die drei frierenden Spatzen, den 
plump liebenswürdigen „Großen Elefanten" und die im Canon vergnügt Schlittfchuh laufen- 
den Watfchelenten. Jede der 4 Liedfzenen ift formal in fich abgerundet, da fetlbft die vom Text 
geforderten Illuftrierungen dezent aus dem jeweiligen Kopfthema gewonnen werden. 

Das Hauptwerk des Schaf erfchen Chonfchaff ens ift unftreitig Werk 42 „D i e K e 1 1 e r", 
Kantate für Soli, gem. Chor und Orchefter nach einer Dichtung von Georg Schwarz (Verlag 
Tonger-Köiln). Als Vorftudien dazu muffen genannt werden die Sangdichtung „Sündflut" (nach 
Max Dauthendey) Werk 8, in welcher der Schwerpunkt der Geftaltung in dem noch jugendlich 
imprefliioniftifch geweiteten Orchefterfatz liegt und daneben vor allem das „W eihnachts- 
oratoriu m" Werk 30 für Soli, Männer- und gem. Chor und Orchefter (Verlag Junne, 
Leipzig) nach einer wundervollen Neudichtung des Weihnachtswunders von Anton Dörfler. 
Gerade diefes Weihnachtsoratorium, das bei feiner Uraufführung zu Nürnberg begeifterte Auf- 
nahme fand, zeigt fchon alle Züge der Schäferfchen „oratorifchen" Begabung, fo vor allem die 
Kunft ftrenger Architektonik in der Fuge am Schluß des I. Teiles, zarte Lyrik in den beiden 
Marienliedern, lapidare Klarheit in den Hirtenchören und hymnifche Breite in dem abfchließen- 
den Huldigungschor, alles eingerahmt von einem meifterlich inftrumentierten Orchefter. — 
Volle Reife entwickelt das als Kantate bezeichnete Werk „D i e K e 1 1 e r", die beim Feft der 
deutfchen Chormufik in Graz mit Recht als eines der reifften Werke bezeichnet wurde und Auf- 
fehen erregte. Aus einer urfprünglich für den Reichsfender München gefchaffenen Funkmufik 
entftand durch Auskomponieren der Verbindungsverfe die heutige Konzertfaffung, die eigent- 
lich den Rahmen einer Kantate fprengt und an die Gemarkungen des Oratoriums heranrückt,, 
da fich manche Stellen zu richtigen oratorifchen Szenen weiten, fo vor allem im V. Teil, wo 
aus dem bisher heiter Befchaulichen fich durch den in der Mufik fo ergreifend gefchilderten Tod 
des „alten Winzers" eine feflelnde Dramatik entwickelt. Das Beftechende an dem Werk ift 
wiederum die fchon eingangs erwähnte Kunft der inftrumental-vokalen Verfchmelzung. Der Or- 
chefterfatz zeigt in erhöhtem Maße den überlegenen Könner, der feine Einfälle durch mufikan- 
tifche Inftrumentation erft in das richtige Licht zu ftellen verlieht, der die Klangfarben leucht- 
kräftig auffetzt und bei aller Differenziertheit erdgebunden gefund zu mufizieren weiß. Auf- 
fallend ift die Vorliebe Schäfers für weitgefpannte oftinate Bildungen im Orchefter, die dem 
Chor jeweils eine prachtvoll flächige Unterlage geben und die Vorausfetzung für die > Anlage 
großer Steigerungen fchaffen. Der Chorfatz, einftammig bis zur Polyphonie, ift ins richtige 
Verhältnis zu diefer Inftrumentation gefetzt und zeichnet fich durch abfolute Sanglichkeit aus. 
Hervorgehoben werden muß aus der Fülle der Eindrücke der eigenartig wirkende „Gefang 
der Kelter" in feiner Quarthamionik über einem Orchefterorgelpunkt. Feierliche Haltung zeigt 
der homophone Kernchor „Es hat der Sonne gefallen", Witz und Ausgelaifenheit die beiden 
rhythmifch fo gut in Gegenfatz geftellten Trinklieder. Kurzum: alle Regifter werden gezogen, 
jene vom Feierlichen zum Fröhlichen, ja zum Übermütigen, wie jene der natur- und gegenwarts- 
nahen Gläubigkeit zu denen des fprühenden Witzes und gerade diefer Kontraftreichtum des 
Ausdruckes ift es, der dem Werk immer wieder begeifterte Erfolge fiebern wird. Es hat bereits 
feinen Weg gemacht von Graz nach Wiesbaden, Darmftadt, Weimar und Neuwied, fowie über 
die Sender Köln, Wien und eine Reichsfendung. 

IL Werke für die Feiergeftaltung. 

Aus der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeit Karl Schäfers als Mufikreferent verfchiedener 
Parteiftellen, fo vor allem bei KDF und HJ, find als praktifche Ergebniffe, z. T. auch im be- 
fonderen Auftrag eine Anzahl von Feierwerken entftanden. Es feien hier nur die wichtigften 
Werke diefer Richtung genannt: Mufik zur Hörfolge „Schickfal SA", Mufik zum Hörfpiel 
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„Schlageter", Mufik zum. Hörfpiel „Traum von den Ahnen", Kantate zum 9. November „Es 
wachen die toten Soldaten", Kantate „Schmiede, Hirten, Krieger" (nach Goethe) und als we- 
fentlichftes "Werk die Kantate zum Gedenken Dietrich Eckarts „Die Entfcheidun g". Die 
vorbildliche Textzufammenftellung dazu beforgte Schäfer felbft aus den Werken des Dichters. 
Die Kantate wurde zur Feier des 70. Geburtstages Dietrich Eckarts in dellen Heimatftadt Neu- 
markt/Opf. im Beifein des Reichsleiters Rofenberg aufgeführt. Die Begleitung ift für ein kleines 
Blasorchefter gefchrieben, das durch ftraffes Gefüge und feffelnde Zügigkeit befticht. Weihevolle 
Klänge werden von befchwingten und erregt ftürmifchen Bewegungen ahgelöft. Der Chor ift 
als reiner Mannfchaftsgefang mit lapidarer Schlagkraft in die fpannungsgefättigte und trotz 
aller Stimmigkeit kkngreiche Begleitmufik eingebaut. In ähnlicher Haltung bewegen {ich auch 
die anderen Feiermufiken Schäfers. 

Für Feierflunden der HJ hat Schäfer ebenfalls verfchiedene Werke gefchrieben, unter ande- 
ren die Sonnwendkantate „Eine Flamme ward entzündet" (Verlag Nagel, Hannover), die Lied- 
folge „Zum 30. Januar" (Verlag Kallmeyer „Der junge Chor") und die Feiermufik „Jugend, 
wir tragen die Fahne" (Verlag Nagel, Hannover). Das letztgenannte Werk, das über 
200 Aufführungen in Feierflunden der HJ und in Schulen zu verzeichnen hat, ift zweckent- 
fprechend einfach gehalten. Sowohl Inftrumental- wie Chorfatz atmen eine herbe Strenge aus 
und erzielen damit felbft für das fchlichtefte Jungenlied einen kraftftrotzenden, der Haltung 
unferer Jugend gemäßen Ausdruck. 

III. Volksmufik. 

Während feiner Bamberger Zeit wurde Schäfer durch enge Beziehungen zu Volksliedforfchern 
zum Studium des fränkifchen Volksliedes angeregt. Eine Fülle von Chorfätzen und Lied- 
bearbeitungen waren die Früchte diefer Liebhaberei. Es ift unmöglich, alle Arbeiten anzudeuten. 
Nur zwei Werke muffen hier befönders hervorgehoben werden: die „Fränkifche Suite Nr. 1" 
und die „Fränkifche Suite Nr. 2" (Verlag Hochftein, Heidelberg). Beide Suiten verbinden frän- 
kifche Volkslieder und Tanz weifen zu ungemein reizvollen, mufikantifchen Stücken. Suite I für 
Männerchor und wafcheeht fränkifche Dorfmufikantenbefetzung (C-Klarinetten, Tromp., Tuba 
und Viöl.) trifft fo glänzend die ausgefallene Kirmesftimmung, daß man helles Vergnügen daran 
hat. Dabei zeigt fich wiederum fein Können in witziger Inftrumentierung und in volkstümlich 
polyphonem Chorfatz. Das Werk entzückte bei der letzten Nürnberger Sängerwoche fo, daß 
es wiederholt werden mußte. Während Suite I vornehmlich den fränkifchen Humor in Töne 
zwingt, bringt Suite II mehr die fränkifche Innigkeit und Gemütlichkeit in Töne. Sie ift des- 
halb auch einem gem. Chor und einem Streichkörper mit zufätzlichen Bläfern anvertraut. Wie- 
der fällt als befonderer Vorzug auf, daß jeder Volksliedfatz eine charakteriftifche Formung er- 
hält. Trotz aller Satzkunft keine . Zerkünftelei. Das find Aufgaben für volkstümliche Chöre, 
die Ausführende und Hörende gleichermaßen beglücken. 

In letzter Zeit hat Schäfer noch im Auftrag des Reichsfenders Leipzig eine Kantate nach 
fudetendeutfchen Liedern und Tänzen und eine zweite Kantate nach fiebenbürgif chen Volks- 
weifen gefchrieben. Beide Werke find anfpruchsvoller als die beiden Fränkifchen Suiten. Die 
Chorfätze find fehr ftimmig, zum Teil ftreng polyphon geführt und das Kammerorchefter 
übernimmt die .thematifche Ausbeute in weitgefpannten Vor- und Zwifchenfpielen. Diefe Werke 
zeigen eine folche Reife, daß man ihnen weite fte Verbreitung wünfcht. Sie find noch nicht 
verlegt. Es wäre unverantwortlich, wenn man fo verfchwenderifch ausgeftreute Mufik brach 
liegen ließe. 

Diefer recht aphoriftifche Überblick über das Chorfchaffen Schäfers will nur erneut darauf 
hinweifen, daß in diefem Komponiften eine Perfönlichkeit herangereift ift, die uns fchon reichen 
Befitz gefchenkt hat und uns folchen ficherlich in noch erhöhtem Maße fchenken wird. In ihm 
fchwelt die ewig deutfche Schöpferglut, die uns nach der bisher fchönften Erfüllung noch höhere 
Verheißung kündet. Schon reifen neue Werke ihrer Vollendung entgegen. Auch fie werden für 
die künftlerifche Potenz Karl Schäfers zeugen und einer großen Zeit würdig fein. 
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Telemann als Verfechter deutfcher Überfetzung 
der italienifchen mufikalifchen Fachausdrücke. 

Von Werner Menke 1 , z. Zt. im Wehrdien ft. 

Es muß uns wundernehmen, daß in unferer Zeit der Erneuerung deutfchen Geiftes und deut- 
fcher Kultur von keiner Seite eine Verdeutfchung der mufikalifchen Fachausdrücke ernft- 
haf t ins Auge gefaßt wurde. Die italienifchen Bezeichnungen find ein fo f efter Beftandteil 
unferer Kunftfprache geworden, daß es keinem einfiel, diefe Einrichtung als undeutfch hinzu- 
ftellen. Vielleicht ift diefe Vorrangftellung einer Sprache auch einer der Gründe gewefen, daß 
eine verfloffene Zeit das angeblich „Internationale" der Mufik fo befonders betonte. Es gab 
jedoch zu allen Zeiten Mufiker, die fich dagegen auflehnten und ausfprachen. Ein Vorftoß in 
der Form, wie ihn Telemann unternahm, ift jedoch in feiner Folgerichtigkeit nicht ein zweites 
Mal unternommen worden. Wie unvollkommen die italienifchen Ausdrücke find, dafür nur 
ein Beifpiel. Was verfteht man unter „Moderato"? — Es gibt als Antwort darauf eine ganze 
Differtation, die am Ende — die Antwort fchuldig bleibt. Die Auslegung ift „Auffaffungsfache". 

So wie wir heute die Kunft als Nationalgut anzufehen gelernt haben, fo gut würden wir 
uns — wie ich glaube — auch an eine Verdeutfchung der Fachausdrücke gewöhnen. Ja, die 
deutfchen Erfatzwörter find umfo erftrebenswerter, als fie unferer Auffaffung von Mufik und 
mufikalifcher Geftaltung weit mehr entgegenkommen würden (fofern fie nur im Sinne Telemanns 
gewählt würden), als die allgemein gehaltenen italienifchen Ausdrücke. 

Auf Telemanns Erfatzwörter für die italienifchen Fachausdrucke haben fowohl Dr. Krabbe 2 , 
wie auch Kretzfchmar 3 hingewiefen, jedoch mit zu wenig Nachdruck, fo daß eine Eigenbehand- 
lung des Themas am Platz erfcheint. 

In der Kirchenkantate, die Telemann auf den Neujahrs-Tag des Jahres 1734 fchrieb, finden 
wir erftmalig alle Tempo-, Vortrags- und dynamifchen Bezeichnungen deutfeh überfetzt vor. 
Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß diefe Einftellung, der Telemann von da ab 
bis zu feinem Lebensende 1767 treu blieb, wefentlich durch die „Teutfchübende Gefellfchaft" 
gefördert worden war, der Telemann bald nach feiner Überfiedlung von Frankfurt nach Ham- 
burg beitrat. Die Literaten Hamburgs, an ihrer Spitze Brockes, Weich 11131111 ) Prof. Richey, 
Prof. Schelhafer und Ramler, auch Neumeifter, ftanden ganz im Zeichen diefer Vereinigung 
und ihrer eindeutig deutfeh geriditeten und auf dem Boden der Heimat feft fußenden Ideen 
und Programme 4 . Telemann hat fich, wie wir aus zahlreichen Selbftzeugniffen in Briefen, Selbft- 
biographien und nicht zuletzt den programmatifch und belehrend angelegten Vorworten zu 
feinen Druckveröffentlichungen (Kantatenjahrgänge uff.) wiffen, eingehend mit dem deutfchen 
Wefen und den Möglichkeiten einer rein deutfchen Kunftgeftaltung auseinandergefetzt. Bei die- 
fen Überlegungen dürfte Telemann auch auf das Problem der italienifchen Benennung aller 
mufikalifchen Fachausdrücke geftoßen fein und fein Verlangen, auch hier mit unbegründeten 
Überlieferungen aufzuräumen, fetzte er alsbald in die Tat um. 

Für forte fetzt er „ftark", für piano „gelinde". Vivace, allegro überfetzt er mit: Munter, 
lebhaft, ziemlich munter, andante mit: langfam. Aber bei diefer allgemeinen Übertragung blieb 
er nicht flehen. Er fuchte mit der dem Deutfchen eigenen Gründlichkeit an den Kern der 
Sache heranzukommen. Er wählte alfo Ausdrücke, die neben der Angabe des mutmaßlichen 
Zeitmaßes auch gleichzeitig in das Weifen des Stoffes einzuführen geeignet waren, an Hand 
deren man fozufagen gleich eine mufikalifche Inhaltsangabe vorigefetzt bekam. So finden wir 

1 Werner Menke, der Verfaffer des 1934 erfchienenen Buches „Gefchichte der Bach- und Händel- 
trompete. Neue Anifchauung und neue Inftrumente" (Neuwerk-Bibliothelk im Bärenreiter- Verlag, Kaflel) 
arbeitet feit 6 Jahren an einer Bibliographie aller Werke Telemanns. Als erfte Abhandlung erfcheint in 
Kürze im Bärenreiter- Verlag: „Das Vokailwerk Georg Philipp Telemanns, Überlieferung und Zeitfolge." 
Wir bringen hier eine kurze Abhandlung aus dem großen Fragenkomplex um Telemann zum Abdruck. 

2 Denkmäler deutfcher Tonkunft, Bd. LVII, Seite XIII. 

3 Kretzfchmar: „Führer durch den Konzertfaal". Seite 216. 

4 Über die „Teutfchübende Gefellfchaft" flehe die reichhaltige Hamburger Literaturgefchichte. 
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eine buntefte Fülle von treffenden und originellen Bezeichnungen, die nur den anfangs be- 
fremden, der Sinn und Abficht nicht kennt. Nur eine kleine Auslefe: 

Freundlich — ernfthaft — trotzig — mutig — beweglich — aufgeweckt — zärtlich — 
prächtig — freudig — vergnüglich — beherzt — angenehm — lieblich — zuversichtlich — 
gleichgültig — fanftmütig — getroft — gelaflen — fehnlich — praffelnd — flüchtig — rau- 
fchend — eilfertig — wild — fcheltend — kriechend — klagend — freimütig — fchläfrig 

— gefetzt — entrüftet — traurig — gebieterifch — bittend — verdrießlich — verwundernd 

— verächtlich — ehrbar hirtenmäßig — männlich — verwegen — edelmütig — beängftigt — 
fiütfam — u. a. mehr. 

Nicht allein, daß in den Worten felbft ein mufikalifches Moment mitfchwingt, das den Rhyth- 
mus, ja ftellenweife fogar den Takt anzugeben fcheimt; eine ganze Inhaltsangabe des feelifchen 
Gehalts des Stückes fcheint hiermit gegeben bzw. angedeutet. Mit den gebräuchlichen Vers- 
maßzeichen — u u — 00 kommt man hier nicht ejinmal aus. Es ift noch ein hoch und 

tief, alfo eine räumliche Ausweitung dazu zu denken. Telemann trifft ganz ausgezeichnet den 
mufikaüfchen Ausdruck in jedem kurzen, knappen Wort; und wo er einmal einen zu- 
fammengefetzten Ausdruck wählt wie: „ehrbar hirtenmäßig", fo ift damit alles getagt, was 
für Verftändnis und für 'die Wiedergabe gleichermaßen nötig ift. 

Man tut Telemann bitter Unrecht, wenn man Ahm (wie das fogar heute noch gefchieht) Ober- 
flächlichkeit und zu wenig Eindringen in das Wefen der Mufik und Flüchtigkeit vorwirft. 
Nichts widerlegt das treffender, wie der Farben- und Sprachreichtum der oben angefühlten 
Bezeichnungen. Eine andere Frage ift allerdings dabei, wieweit fich ein Ausdruck wie z. B. 
verwundernd oder getroft oder edelmütig in die Mufik übertragen laffen. Das wäre einer ein- 
gehenderen Untersuchung wert, als das im Rahmen eines kurzen Auffatzes möglich ift. 

Wefentlich ift es, feftzuftellen, daß hier erftmalig ein deutfcher Mufiker den Mut hat, eine 
fremde Bezeichnung durch eine deutfche zu erfetzen, und das zu einer Zeit, wo rings im Lande 
die Nachahmung franzöfifcher und italienifcher Kultur als höchftes Ziel galt. Das ging fogar 
fo weit, daß fich deutfche Künftler ihres deutfchen Namens fchämten und z. B. eine hambur- 
gifche Sängerin Frau von Kröner fich 1765 (alfo zu Lebzeiten Telemanns) „Madame de Crö- 
ner" fchrieb, um neben ihren ausländifchen Sänger-Kollegen beftehen zu können. 

In einer folchen Zeit war das Unternehmen Telemanns fchon eine Tat, die wir nicht hoch 
genug werten können. Die Umgebung forgte indes dafür, daß alle Mühe vergebens war und 
die Idee fich nicht und fomit nie durchfetzte. Schon die Kopiften, die Telemanns Werke ab- 
fchrieben, erfetzten die Ausdrücke durch die italienifchen. Eine löbliche Ausnahme bildet ledig- 
lich der Händige Hamburger Kopift Telemanns, der die Partituren in Stimmen übertrug. 

Da die Ausdrücke Telemanns mißverftanden wurden, fich meift vielmehr ein paffender italie- 
nifcher nicht fand, kamen merkwürdige Dinge zutage. So „überfetzte" der Berliner Kantor 
Ditmar, der den 1748 in Druck gegebenen „Engel- Jahrgang" Telemanns abfchrieb, „Ernfthaft" 
mit: Andante und „Getroft" mit Allegro. An diefen wenigen Beispielen einer Rücküberfet- 
zung fehen wir fchon, wie dürftig eigentlich die Scala unferer imufikalifchen Ausdrud«-Bezeich- 
nungen ift, zumindeft, wie unzureichend die italienifchen, die doch nicht mehr als Tempo- 
angaben (und auch das nur ungefähr) find. Die Romantik, die fich hier bei Telemann fchon 
ankündigte, verruchte einen zweiten, auch erfolglofen Vorftoß. Es ift zu wünfchen, daß unfere 
Zeit auch hier nicht halt macht und mit Traditionen aufräumt, die einer Gewöhnung Vorfchub 
leiften, unwürdig einer jungen und vorausfchauenden eigenftändigen Kultur. 

Matthias Gesner. 

Zur 2jo. Wiederkehr feines Gehurtstags, des 9. April 1691. 
Von Fritz Müller, Dresden. 

Am 28. Oktober .1730 fchrieb J o h. S e b. Bach an feinen Jugendfreund Erdmann, es 
gefalle ihm in Leipzig gar nicht, dafelbft fei „eine wunderliche und der Music wenig ergebene 
Obrigkeit", er lebe „faft in ftetem Verdruß, Neid und Verfolgung" und werde „genöthigt wer- 
den, mit des Höchften Beyftand feine Fortune anderweitig zu fachen". 
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Wenn Bach dennoch in Leipzig blieb, fo lag ein Grund darin, daß Johann Heinrich 
Ernefti, der feit 1684 Rektor der Thomasfchule war und unter deffen Regierung fchlechte 
Zuclit unter den Schülern und Uneinigkeit unter ded 1 ehrern herrichten, am 16. Oktober 1729 
das Zeitliche gefegnet und der Rat als Nachfolger Matthias Gesner gewählt hatte. 

Gesner wurde am 6. April 1691 in Roth a. d. Rednitz geboren. Sein Vater war Geiftlicher 
und hatte viele Kinder. Drum mußte lieh Matthias Gesner auf der Lateinfchule zu A n s b a ch 
feinen Lebensunterhalt als Singknabe verdienen. 1710 bezog er die Univerfität zu Jena, wo 
er anfangs ein kärgliches Leben führte, bis er im Haufe eines Theologen Aufnahme fand. Mit 
einer Schrift über ein Werk Lukians erregte er 1714 in der Gelehrtenwelt Auffehen. Ein Jahr 
fpäter wurde er in Weimar Konrektor. Dort amtierte von 1708 — 1716 J o h. S e b. Bach 
als Kammerviolinift (fpäter Konzertmeifter) und Hoforganift. Zwifchen ihm und Gesner, der 
nicht bloß ein großer Wiffenfchaftler und begnadeter Erzieher war, fondern auch die M u f i k 
leidenfchaftlich liebte, entfpannfich bald Freund fchaft. 

Bach ging 1717 nach Köthen, während Gesner bis 1729 in Weimar blieb. Im Jahre vorher 
war der Herzog geftorben. Sein Nachfolger enthob alle Beamten ihrer Poften, die fie von 
feinem Vorgänger erhalten hatten. So verlor Gesner das Nebenamt eines Hofbibliothekars. 
Darum nahm er 1729 einen Rektorpoften in Ansbach an, den er am 8. Juni 1730 mit dem 
Rektorat der Leipziger Thomasfchule vertaufchen konnte. 

Er brachte fchnell Ordnung in den Schulbetrieb, gab eine neuzeitlicheren Geift atmende 
Schulordnung heraus, die bei Breitkopf erfchien, forgte dafür, daß bald ein Erweite- 
rungsbau des viel zu klein gewordenen Schulgebäudes in Angriff genommen wunde, und 
förderte auch tatkräftig die Mufikpflege. Für Joh. S e b. B a ch trat er infofern ein, als 
er ihm den Anteil an Geldern wieder zukommen ließ, den ihm der vorige Rektor entzogen 
hatte. Auch fetzte er durch, daß der von ihm hoch verehrte Thomaskantor keinen Latein- 
unterricht zu erteilen brauchte. 

Gesners Frau, die Tochter des Gehrener Geiftlichen Eberhard, ftand 1733 bei einem Sohne 
Joh. Seb. Bachs Pate; und der Vater widmete Gesner folgenden Kanon: 
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Gern wäre Gesner gleich feinem Vorgänger an der Leipziger Univerfität nebenbei noch als 
Profeffor tätig gewefen. Aber der Rat vertrat den Standpunkt, der Rektor muffe feine ganze 
Kraft der Thomasfchule widmen. Drum ging Gesner 1734 an die neu gegründete Univerfität 
zu G ö 1 1 i n g e n. Dort entfaltete er eine äußerft fruchtbare Lehr- und Schriftfteller- 
tätigkeit. Er gab u. a. lateinifche Klaffiker heraus. Sein 1749 erfchienenes vierbändiges 
Werk Novus linguae et emditionis romanae thesaurtts war lange Zeit hindurch grundlegend. 

Mit gutem Erfolg trat Gesner für einen modernen Betrieb des Latein Unterrichts ein, 
brach für das G r i e ch i f ch manche Lanze und forderte, daß in den Lateinfchulen Gefchichte, 
Erd- und Naturkunde, Mathematik und auch Leibesübungen getrieben werden follten. 

Daß er Joh. Seb. B a ch nicht vergaß, beweift eine Anmerkung in feiner Ausgabe eines 
Werkes von M. F. Quintilianus. Es heißt da u. a.: „Dies alles würdeft du für geringfügig hal- 
ten, wenn du . . . B a ch fehen könnteft . . ., wie er mit beiden Händen und allen Fingern 
das Ciavier fpielt . . . oder das Inftrument der Inftrumente, wie er von hier aus mit beiden 
Händen, von dort her mit hurtigen Füßen über die Taften eilt . . .; wenn du . . . fäheft, wie 
er . . . von 30 oder 40 Mufikern den einen durch einen Wink, den andern durch Treten des 
Taktes, den dritten mit drohendem Finger in Ordnung hält, jenem in hoher, diefem in tiefer, 
dem dritten in mittlerer Lage feinen Ton angiebt, und daß er . . . fofort bemerkt, wenn und 
wo etwas nicht ftimmt und alle zufammenhält . . ., wie der Rhythmus ihm in allen Gliedern 
fitzt, wie er alle Harmonien erfaßt und alle Stimmen mit dem geringen Umfange der eigenen 
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Stimme allein, hervorbringt. Ich . . . glaube, daß mein Freund Bach . . . viele Männer wie 
Orpheus und zwanzig Sänger wie Arion in fich Ifchließt". 

Gesner überlebte feinen Freund Joh. Seb. Bach um 11 Jahre. Am 3. Auguft 1761 ftarb er; 

und die Zeitgenoffen betrauerten den Heimgang eines edlen Menfchen, eines vielfeitigen und 

tiefgründigen Kenners des klaffifchen Altertums und eines Bahnbrechers auf dem Gebiete des 
gelehrten Unterrichts. 

Deutfche Mufik in Norwegen. 

Olav Kielland und Leif Halvorfen. — Zwei Förderer deutfcher Tonkunft in Oslo. 
Von Wolfgang Delhaes, z. Zt. Oslo. 

Blättert man in den Heften der „Filarmonisk Selskap" in Oslo, fo fällt der große Anteil 
der deutfchen Mufik in der norwegifchen Mufikpflege auf. Jedes „klaffifche" oder moder- 
nere deutfche Mufikwerk wird mit erften künftlerifchen Kräften jährlich einmal vor dem nor- 
wegifchen Publikum aufgeführt. Namhafte Soliften und Dirigenten aus dem Reich wirken in 
'diefen Konzerten häufig als Gäfte mit. 

Die Seele des hochentwickelten Musiklebens in der norwegifchen Hauptftadt ift feit 8 Jahren 
Olav Kielland, der künftlerifche Leiter der „Filarmonisk Selskap". Diefes Orchefter 
wurde 19 19 gegründet und geht auf Forderungen und Anregungen Griegs und Svendfens 
zurück. 

Olav Kielland ift 1901 in Drontheim geboren, als Sohn des Malers Kielland, der den Dront- 
heimer Dom ausgemalt hat. Urfprünglich wollte der junge Kielland fich dem Studium der 
Architektur zuwenden. Mufikalifche Begabung und Neigung überwogen aber und fo befchloß 
Kielland Mufik zu ftudieren, zunächft mit dem Ziel, die Organiftenlaufbahn einzufchlagen. 
1921 — 1923 ftudierte er am Leipziger Konfervatoriurn. Kurze Zeit war er damals auch der 
Schüler Nikifchs. 

Nach Beendigung feines Studiums war Kielland in den Jahren 1927 — 193 1 1. Kapellmeifter 
am Stora-Theater in Göteborg, wo er fich Erfahrungen auf dem Gebiete der Oper fammeln 
konnte. 193 1 wurde er als Dirigent an die „Filarmonisk Selskap" in Oslo verpflichtet, deren 
gefamte künftlerifche Leitung er im Jahre 1933 übernahm. In mühevoller Arbeit hat Kielland 
das Mufikleben der Hauptftadt feines Vaterlandes feitdem ausgebaut und ficher durch alle 
Krifen hin durchgeführt. Als fein Orchefter im Jahre 1933 vor einem finanziellen Zufammen- 
bruch ftand, überfetzte Kielland als erfter Norweger Richard Wagners Oper „Die Meifter- 
finger" in feine Mutterfprache und ficherte fich durch eine glänzende Aufführung im Osloer 
Nationakheater die Geldmittel zur Erhaltung der „Filarmonisk Selskap". — 

Alls Gaftdirigent wirkte Olav Kielland in London, New York und Berlin, wo er mit den 
Berliner Philharmonikern konzertierte. Unter zahlreichen eigenen Kompofitionen fteht eine 1935 
beendete Symphonie an erfter Stelle. 

In der Programmgeftaltung feiner Konzerte liegt Kielland neben der Pflege der norwegifchen 
Nationalmufik — Edvard Griegs, Joan Halvorfens und Richard Nordraaks — vor allen Din- 
gen die deutfche Mufik am Herzen. In feinen Konzerten führt er nicht nur die deutfchen 
Klaffiker und Romantiker auf, auch die zeitgenöffifchen deutfchen Komponiften finden Förde- 
rung und verftändnisvolle Aufnahme ihrer Werke. Immer wieder erklingen die großen Ton- 
fchöpfungen Richard Strauß' oder die Orchefterwerke und Lieder Paul Graeners vor dem nor- 
wegifchen Publikum. 

Die Mufikpflege in Norwegen ift verhältnismäßig jung und von vornherein mit dem Gegen- 
fatz bäuerlicher und ftädtifcher Kultur, der in diefem Lande befonders ftark ausgeprägt ift, be- 
laftet. Umfo höher ift der Einfatz für die deutfche Mufik zu werten. Einige Beifpiele aus den 
Konzertprogrammen der letzten fünf Jahre follen den Anteil deutfcher Mufik vor Augen führen. 
Von 1935 — 1940 veranftaltete die „Filarmonisk Selskap" rund 210 Konzerte, die zum Teil als 
Abonnementskonzerte durchgeführt wurden. In diefen Konzerten wurden 235 (150 verfchie- 
dene) deutfche Mufikwerke aufgeführt. Auf den Programmen von 53 fymphonifchen Konzert- 
abenden ftand keine deutfche Kompofition, während in 22 Konzertveranftaltungen nur deutfche 
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Werke aufgeführt wurden. Deutfche Dirigenten (Weisbach, Abendroth) und 8 deutfche Sohlten 
(Erna Berger [viermal], Wilhelm Kempff, Edwin Fifcher [zweimal] und Poldi Mildner) wirk- 
ten in den Konzerten als Gälte aus dem Reich mit und führten deutfche Werke auf. 

Der am häufigsten aufgeführte deutfche Komponift ift Beethoven. Seine Symphonien erichei- 
nen regelmäßig auf dem Programm. Von den Klavierkonzerten ift das in Es-dur das belieb- 
tefte. Jedes Jahr erklingt es mindeltens einmal. An zweiter Steille hört man von deutfchen 
Meiftern hier Mozart, vor allen Dingen mit den großen Symphonien 38 (D-dur), 39 (Es-dur), 
40 (ig-moll) und den Klavierkonzerten d-moll, D-dur, B-dur und G-dur. Dann ift nach der 
Häufigkeit der Aufführungen Bach, deffen Werke aber auch in gefchloffenen Abenden mufiziert 
werden, zu nennen. Es folgen Johannes Brahms vor Robert Schumann, dann etwa Haydn und 
Schubert. Von den lebenden deutfchen Meiftern behauptet Richard Strauß bei weitem den 
Vorrang in der Anzahl der Aufführungen. — Sehr ftark wirbt Olav Kielland für die Kunft 
Anton Brückners. In den letzten fünf Jahren wunden hier die 1. Symphonie (Kielland), die 
„Vierte" (Abendroth), die 7. Symphonie (Weisbach, Kielland), die Ouvertüre g-moll und drei 
Orchefterftücke (Kielland) aufgeführt. Die 9. Symphonie und das „Te deum" waren im April 
1940 in einem Brucknerabend vorgefehen, konnten aber nicht aufgeführt werden. Die Pflege 
Straußfcher und Brucknerfcher Mufik, die ja ein Riefenorchefter vorausfetzt, ift für die „Fil- 
armonisk Selskap", deren Orchefter 1940 vollbefetzt 55 Mufiker umfaßte, ein befonderes Ver- 
dienft. Die Tuben, die Brückner vorfieht, wurden in den einzelnen Aufführungen durch einen 
verftärkten Satz Hörner erfetzt. 

Soweit die Pflege der deutfchen fymphonifchen Mufik in Oslo. Sie hat in Olav Kielland 
einen begeifterten Förderer, der fich jederzeit mit feiner ganzen Perfon für die deutfche Sache 
auf dem Gebiete der Mufik einfetzt. 

Auf dem Gebiete deutfcher Chormufik fteht in Norwegen der am 26. 6. 1887 in Oslo ge- 
borene Leif Halvorfen an der Spitze. Halvorfen ftudierte am Konfervatorium in Oslo 
Violine als Hauptfach, daneben Klavier und Kompofition. In den Jahren 1904 — 1906 fetzte 
er fein Studium in Berlin fort. Sein Lehrer war hier der damalige 1. Konzertmeifter der Ber- 
liner Philharmoniker Anton Witek. Im Berliner Philharmonifchen Orchefter wirkte Halvorfen 
nach Abfchluß feiner Ausbildung einen Winter lang als Geiger. Nach feiner Rückkehr nach 
Oslo (1908) war er als Konzertmeifter am Nationaltheater angeftellt. Jeden Winter bis zum 
Jahre 1914 verbrachte Halvorfen ftudierend und konzertierend wieder in Deutfchland, zumeift 
in Berlin. 

In den Jahren 1918 — 1921 fand Halvorfen, der fich inzwifchen felbftändig zum Dirigenten 
herangebildet hatte, ein neues künftlerifches Arbeitsfeld als Kapellmeifter an der „Kornifchen 
Oper" in Oslo. Der Wunfeh, der norwegifchen Hauptftadt eine Händige Opernbühne zu 
fchaffen, um deffen Verwirklichung fich die erften norwegifchen Mufiker bemühten, ging leider 
nicht in Erfüllung. Letzten Endes fehlte ein norwegifches nationales Opernfchaffen, das ein 
folches Unternehmen allein hätte tragen können. 

1920 übernahm Halvorfen die Leitung des „Cäcilienvereins" und 192 1 auch die Direktion 
des kaufmännifchen Chorvereins („Handelsstandens Sangforening", Oslo). Mit dem Caecilien- 
verein hat Halvorfen einmal Beethovens IX. einftudiert, die dann in einem großen Konzert 
unter Nikifch in Oslo aufgeführt wurde. Mit den beiden Chorvereinigungen, denen fich oft 
auch die mufikalifche Leitung einer dritten, „Holters Korforening" hinzugefeilte, hat Leif Hal- 
vorfen im Laufe der Jahre faft alle deutfchen weltlichen und geiftlichen Chorwerke aufgeführt. 
In großen Abenden erklangen z. B. Bachs „Weihnachtsoratorium", die „Matthäuspaffion", Hän- 
deis „Meffias" und „Jofua", Mozarts „Requiem", Haydns „Schöpfung" und „Jahreszeiten", 
Beethovens „Missa solemnis", Robert Schumanns „Paradies und Peri", Brahms' „Deutfehes Re- 
quiem", Lifzts „Fauftfymphonie" und „Chriftus" und viele andere. 

Aber nicht nur in der Hauptftadt Oslo fetzt Leif Halvorfen fich für deutfche Mufik ein. 
Auch in kleineren Städten, etwa Drammen und Tunsberg, die keine eigenen Kulturorchefter 
befitzen, in denen es aber gemifchte Chöre gibt, veranftaltete er Chorkonzerte mit deutfchen 
Werken. Der Orchefterpart wird in diefen Konzerten von einem aus vorgefchrittenen Laien- 
mufikern zufammengefetzten Orchefter ausgeführt. 
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Neben einer fo ausgedehnten Konzeittätigkeit, die neben dem Dirigieren bis vor kurzem auch 
noch Kammermufik umfaßte, widmet Halvorfen fich dem eigenen Schaffen. Er fchrieb zahl- 
reiche Lieder und Klavierkompofkionen (z. B. einen reizenden kleinen Band mit Stücken für 
Kinder — „Roß und Reiter" u. a. — die an Schumanns „Kinderfzenen" erinnern, Orchefter- 
werke (darunter eine „Bauernlegende"). Außerdem war er der erfte norwegifche Mufiker, der 
eine Filmmufik fchuf. Zu dem norwegifchen Film „Segen der Erde", der nach Hamfuns gleich- 
namigen Roman gedreht wurde, hat Halvorfen die Mufik komponiert. 

So wirken in Olav Kielland und Leif Halvorfen hier im Norden zwei Mufiker für die 
deutfche Mufik und tragen mit ihrer ganzen künfHerifchen Kraft zur Annäherung der Mufik- 
kulturen unferer Völker bei und darüber hinaus zur deutfch-norwegifchen Zufammenarbeit. 



Berliner Mufik. 

Voft Fritz Stege, Berlin. 



Das Jubiläum der Singakademie. 

Feftliche Stimmung im altehrwürdigen Saal der 
Singakademie, Blumen und Fahnen auf dem Po- 
dium, und vor dem Philharmonifdien Orchefter 
und Chor die achtunggebietende Geftalt des ver- 
dienten Prof. Dr. Georg Schuma nn , heute 
wie vor Jahrzehnten. Und rührend feine fchlich- 
ten Worte: „Eigentlich müßte ja ein Jüngerer an 
meiner Stelle flehen, aber ebeniowenig wie ein 
Heerführer feine Armee wollte ich meine Sing- 
akademie während der Kriegszeit im Stich laden!" 
Hundertundfünfzig Jahre werden in den Anfpra- 
chen der Gratulanten zu einer Stunde zufammen- 
gerafft — in den ibegeifternden Ausführungen des 
Reichserziehungsiminifters Ruft, der die Pflege des 
mufikaüfchen Erbes und den von der Singakademie 
erftmalig in Deutfchland begründeten Gemein- 
fchaftsge danken der Mufik in den Mittel- 
punkt ftellt, und in der Feftrede von Prof. Dr. 
Georg Schünemann, der Schumanns Verdienfte 
um die Erneuerung der Tradition hervorhebt und 
daran erinnert, daß Schumann zum erften Male 
Brahms, Lifzt und Brückner auf das Programm 
gefetzt hat. Beide Redner werden neben Prof. 
Albert Fifcher und Prof. G. A. Walter zu Ehren- 
mitgliedern der Singakademie ernannt. 

Weiterhin fprechen die nächften Nachbarn des 
Haufes ihre Glückwünfche aus: Minifterialdirektor 
Dr. Meyer vom anliegenden Finanzminifterium, 
Rektor Prof. Dr. Hoppe (Univerfität), Bürger- 
meister Plath, Dr. Limbach als Vertreter der 
Reichsrnufikkammer und des Reichsverbandes der 
gemifchten Chöre, Prof. Amersdörfer für die 
Pr. Akademie der Künfte, Dr. Gerhart v. We- 
rter m a n im Namen des kameradfchaf dich ver- 
bundenen Philharmonifdien Orchefters. Gesldfpende 
und eine innenarchkektonifche Erneuerung des 
Saals find die materiellen Gaben zum Feftakt. 
Den mufilkalifchen Rahmen fchufen Werke des 
Begründers und des letzten Leiters: Das „Gloria" 
aus der fechzehnftimmigen Meffe von Karl Fried- 
rich Fafch, und zum Schluß Georg Schumanns 
machtvolles, packendes „Preis- und Danklied" mit 



Chor, Orchefter, Bariton (Horft Günter) und 
Orgel (Egon B i r ch n e r), gefolgt von der 
Führer-Ehrung. Und unten im Vorfaal eine ge- 
lungene Ausftellung mit Erinneruftgsftücken der 
großen Perf önlichkeiten : Zelters Bach-Bearbeitun- 
gen neben feiner Maurerkelle, Symbol einer Ein- 
heit von Handwerk und Kunft, der Zelter-Pokal 
und vieles andere. 

Das Feftkonzert war Bach gewidmet mit einer 
Auswahl von Kantaten und felteneren Schöpfun- 
gen wie die F-dur-Meffe, deren künftleriifcher 
Schwerpunkt im Kyrie liegt, „Wachet auf", „Ein 
feite Burg" und „Nun ift das Heil", während die 
Begräbnisklage „Ol Jefu Chrift" zur Erinnerung 
an die verftorbenen Direktoren und Mitglieder der 
Singakademie als feierliches Eröffnungsftück er- 
klang und von den Hörern ftehend entgegen- 
genommen wurde. Diefes anspruchsvolle Programm 
offenbarte abermals die Leiftungsfäihigkeit des 
Chors in ftilvoller, würdiger Ausführung unter 
Georg Schumanns nimmermüder, verläßlich geftal- 
tender Hand. An der Darbietung hatten die So- 
hlten Amalie Merz-Tunner, Georg A. 
Walter, Lilly Neitzer und Horft 
Günter erfolgreichen Anteil. 

Zwei unvergeßliche Ehrentage für den führenden 
Traditionschor der Reichshauptftadt, die als Ruhe- 
punkte mitten im Kriegsgetriebe aus dem ftolzen 
Bekenntnis zur Vergangenheit neue Verfprechun- 
gen für die Zukunft gewinnen. 

Zeitgenöffifches Mufi'kfeft. 

Ein dreitägiges Mufikfeft mit zeitgenöffifdien 
Werken danken wir der Initiative des Städtifchen 
Mufikdirigenten Fritz Zaun, der mit Nach- 
druck ai,if die künftlerifchen Lebensrechte der jun- 
gen Generation audi in Kriegszeiten verwies. 
Seinem Mut ift uneingefchränkte Anerkennung zu 
zollen. Möge es ihm gelungen fein, mit feinem 
Vorbild auf weite KreMe einzuwirken und die 
vielerorts beflehende, geradezu verletzend auf- 
fällige Vernachläffigung der Lebenden aufzuheben! 

In drei Konzerten wurden fünfzehn Korniponi- 
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den zu Gehör gebracht. Der Schwerpunkt lag auf 
den beiden Orchefterabenden, und hier waren es 
vor allem die Zweite Sinfonie von Joh. Nep. 
David und das uraufgefülhrte, urfprünglich für die 
Dülleldorfer Reichsmufiktage beftlmmte Klavier- 
konzert von Edmund von Borck, die das ftärkfte 
Interefle wachriefen . 

Die Sinfonie erlebte unter Fritz Zauns hin- 
gebungsvoller Leitung eine Wiedergabe, die fich 
weniger auf die HeraMsarbeitung aller Einzel- 
ftimimen konzentrierte als vielmehr auf die Be- 
tonung der führenden Melodie. Gerade dadurch 
gelang es ihm, dem gigantifchen Werk ein un- 
mittelbares Verftändnis zu fichern, ohne den Hörer 
zu verwirren. Dem ikundigen Ohr erfchloß fleh 



jedoch die überaus reiche, fafl überwältigende Fülle 
der Stimanverflechmingen, die Davids Stil kenn- 
zeichnen. Jeder Satz lebt von fantafievollen Ein- 
fällen, denen die erftaunliche Kunfttechnik nur als 
Mittel zum Zweck dient. Ein Meifterftück ift der 
langsame Satz mit feiner Verfponnenheit, im 
Scherzo regen fich Anfätze zu einem bei David 
ungewohnten Humor, während die Paffacaglia des 
Finales mit dem krönenden Cantus firmus über 
„L'homme arme" zum Höhepunkt führt. Endlofe 
Begeifterungsftürme feierten den anwefenden Kom- 
poniften. 

Edmund von Borcks Klavierkonzert beruht auf 
einem einzigen Thema, dellen Motive von je zwei 
Takten als Grundlage der einzelnen Sätze dienen: 
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Wie David arbeitet auch E. v. Borck mit kunft- 
voller Technik in der thematifchen Verarbeitung, 
aber feine Vitalität mit befonders im erften Satz 
wirkenden ungemein dramatifchen Spannungen ruht 
auf durchaus eigenem fchöpferifchen Boden. Sein 
Klavierkonzert war eines der aufwühlendften Er- 
lebnifle des Mufikfeftes. Erstaunlich, wie dem Ton- 
fetzer die inftrumentalen Mittel in wahrhaft tita- 
nifchem Aufbau gehorchen, wie er mit Erfolg um 
Klangeigenheiten ibemüht ift. Die Härte feines 
Stils in rückhaltlofem Bekenntnis zum Fortfehritt 
enthüllt das Charakterbild eines fich felbft treuen, 
unbeirrbaren Tonfetzers, dem mit diefer Feft- 
ftellung das günftigfte Zeugnis erteilt wird. Herb 
und ftreng, alber klar und ausgemeißelt erfcheint 
fein Wefen in den drei kontraftierenden Sätzen, 
von denen der zweite mit feinem müden Ver- 
klingen ebenfo feltxftändige Werte birgt wie der 
erfte, der dritte als fpukhafte Tanzvifion. Mit 
diefem Klavierkonzert, dellen Klavierpart mit- 
unter zu ftark virtuofe Tendenzen aufweift und 
dem Orchefter eher beigefeilt als übergeordnet er- 
fcheint, hat Edmund von Borck aufs neue feinen 
Eigenwert im Schaffen der Gegenwart unter Be- 
weis geftellt. 

Neben diefen beiden markanten Merkmalen 
heutigen Kunftfchaffens hatten die übrigen Ton- 
fetzer einen nicht leichten Stand. Heinz Röttger 
bekundet in feinem „Sinfonlfchen Vorfpiel" ein 
frifch zupackendes Mufizieren voll geiftiger Zucht 
und bemerkenswerten Anfätzen, während der hyjn- 
nifche Schluß in thematifcher Breite nicht völlig 
den Erwartungen entifpricht, die der zielbewußte 
Anfang auslöfte. Unerfreulich war Ottmar Ger- 
flers Violinkonzert, das mangelnde Fantafie durch 
Wiederholungen und Sequenzen in wenig ab- 
wechflungsreicher Geftaltung erfetzt. Auffällig ift 
die ithematifche Verwendung von Tonleiterfiguren, 
deren Bevorzugung man beim bellen Willen nicht 
als eigene Note auslegen kann. Somit verbleiben 



dem Werk allenfalls inftruktive Werte, die man 
gern zur Kenntnis nahm. Helmut Degen war mit 
einem „Capriccio" vertreten, das mit wirkungs- 
vollen Gegenfätzen tänzerifchen Charakters arbei- 
tet und echte, lebenskräftige Geftaltungstriebe ent- 
hüllt. Überrafchenid war die Eigenheit des lang- 
famen Satzes mit feinem ftimmungsvollen Geigen- 
fölo. Beachtenswert ift Ernß Gernot Klußmanns 
Kunftftreben in feiner Dritten Sinfonie. Am über- 
zeugendften dürfte die edle Kanülen« des dritten 
Satzes fein. Barocken Farbenprunk weift der vierte 
Satz auf, deflen Fuge einen trefflichen Ausklang 
bietet. 

Im Mittelpunkt des Kammermufikalbends ftanden 
Lieder, die mit einziger Ausnahme von Armin 
Knab (prachtvoll die oftinaten Bewegungsfiguren 
in „Das ift nicht Zeit" und „Die Tochter der 
Heide") keinerlei Auffchlüffe über den Liedftil der 
Gegenwart (boten. Größtenteils epigonale Mufik, 
wobei Mark Lothars künftlerifche Naivität (mit- 
unter an Humperdinck erinnernd) ebenfo verblüfft 
wie Fritz Dettmanns unverhüllte Hugo Wolf- 
Nachahmung im „Müllermädchen". Das Verdienft 
des Kammermufikabends beftand zunächft in der 
Einbeziehung der Orgel, der man leider im all- 
gemeinen viel zu wenig im Konzertfaal in foli- 
ftifcher Behandlung begegnet. Sehr anfprechend 
war eine Toccata von Hermann Schroeder, eine 
gute, faubere und Iforgfame Arbeit mit Harken 
Einfällen und mit zwingendem Aufbau. Joh. 
Nep. Davids a-moll-Ghaconne ift ein Frühwerk, 
das noch manche traditionsgebundenen Züge auf- 
weift, in Einzelheiten wie in den Farbkontraften 
der Spielvariationen, in der Architektonik, nament- 
lich aber in der Kontrapunktik bereits den heutigen 
Titanen fpüren läßt. 

DaJzu zwei Kammermufikwerke: Klaviertrio von 
Wilhelm Broel, edel in der künftlerifchen Gerin- 
nung, verfonnen in der Grundftimrnung, gelöfter 
im Finalfatz voll finnfälliger Gedanken. Ferner 
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ein „Kammerkonzert" von Kurt Rajch für elf 
Inftrumente, vom Komponiften dirigiert. Den 
ftärkften Eindruck hinterließ das Andante mit 
feiner Gegenüberftellung von fakraler Melodik und 
barocken Bewegungselementen. Kurt Rafch vermag 
in flüffigem Satz mit abgewogener, ponüerter 
Farbverteilung viel Eigenes zu geben, vornehmlich 
in dem dezenten, fparfamen Finale. Ein ebenfo 
geiftvolles wie im beften Sinne des Wortes unter- 
haltfames Mufizieren. 

Eine Reihe von wertvollen Kräften war an der 



Ausführung des Mufikfeftes beteiligt. Allen voran 
Fritz Zaun, der mit ficherer Hand und voll 
tiefem Einfühlungsvermögen zu geftalten wußte. 
Erfolgreich betätigten lieh Paul Richartz, 
Frida Leider, Michael Raucheifen, 
Michael Schneider (ein Organift von un- 
gewöhnlichen Qualitäten), Sieg f ri e d S ch u 1 1 z e, 
Peter Gollwitzer und Conrad Hän- 
fen, der mit der Bewältigung des technifch an- 
fpruchsvollen Klavierkonzertes von E. v, Borck 
eine Meifterleiftung vollbrachte. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Beherrfchend ftand im Vordergrunde das Ge- 
denken an Max Regers 25. Todestag. In Köln 
fand der Meifter fchon als junger, aufftrebender 
Neuling in dem Gürzenichdirigenten Fritz Stein- 
bach einen eifrigen Förderer, dem Reger mit der 
Widmung feines wohl bedeutendften Orchefter- 
werks, der „Hiller- Variationen" dankte. Hier leb- 
ten Jugend- und Studienfreunde von ihm und 
leiben heute noch persönliche Schüler, beftrebt, das 
von ihm erhaltene geiftige Erbe zu wahren und 
zu mehren. Das 7. Gürzenichkonzert bot, von 
GMD Prof. Eugen Papft glänzend vorbereitet 
und durchgeführt, den großartigen, wie ein abfolut- 
mufikalifches Seitenftück zu Straußen: „Tod und 
Verklärung" wirkenden „Sinfonifchen Prolog zu 
einer Tragödie" und die Böcklinfuite, die das von 
Rosl Schmid grundmufikalifch interpretierte 
d-moll-Kavierkonzert von Brahms, deffen Anfänge 
in die itheinifche Zeit des Meifters reichen, um- 
rahimten. Die Staatliche Hodifchule für 
Mufik lud zu einer Reger-Morgenfeier ein, in 
deren Verlauf Dir. Haffe Regers Deutfchtum ins 
Blickfeld rückte und das Priskaquartett das fchon 
klaflifch gewordene Trio Werk yj, Prof. J a r - 
n a ch und Prof. D r e w s die Paffaoaglia für zwei 
Klaviere fowie Adelheid Holz, von Haffe 
begleitet, feltener gehörte Lieder zu Gelhör brachte. 
Die Abteilung der Anftalt für evange- 
lifche Kirchenmufik warb für geldliche Ge- 
länge des Meifters aus dem Spätwerk 137, die 
Toccata und Fuge D aus Werk $9 und die Fan- 
tafie „Ein fefte Burg", der fich das Largo aus der 
Suite im alten Stil anfügte. Die Bremer Dom- 
organiftin Käte van Triebt, die bekannte 
Kölner Sopraniftin M i 1 1 i E n g e 1 m a n n - G i 1 1- 
rath und Lifelotte Opitz als Geigerin 
(teilten fich in den Dienift der ifchönen Veranftal- 
tung, zu der Prof. Michael Schneider, ein 
ehemaliger Schüler des Regerfreundes Karl Straube 
Gedenkworte fprack Das Mufik wiffen- 
fchaftliche Inftitut der Univerfität 
ließ Klavierftücke der frühen Schaffenszeit und 
die letzte Violinfonate, von Prof. D r e w s und 



Heinz Günther Kehr (VI.) ftilvoll erklin- 
gen. Der Bachverein unter Prof. Dr. M i ch. 
Schneider zufammen mit dem von E r i ch 
K r a a ck geleiteten Kölner Kammer-Sinfonieorche- 
fter brachte die klang- und formfehöne G-dur- 
Serenade für Qrchefter, Altlieder mit Orchefter 
und die Bach-Fantafie für Orgel unter Mitwirkung 
von Gertrude Pitzinger mit Prof. Schnei- 
der an der Orgel zur tiefen Wirkung. Auch die 
Volks bildungsftätte gedachte des großen 
Toten in einem Morgenkonzert, wobei jugendliche 
Teilnehmer der Klavier- und Gefangskurfe Proben 
ihres Könnens ablegten und H. Unger in einer 
Gedierikrede Leiben und Wefen Regers kennzeich- 
nete. 

In einem Liederabend bewies Margarete 
Tefchemacher, die Dresdener Kammer! änge- 
rin, von der NSKG „Kraft durch Freude" ein- 
geladen, in Liedern von Schubert, Wolf, Franz 
und Strauß ihr außergewöhnliches Können. Der 
einheimifche Bariton Fritz Hermann Speck, 
von Anneliefe Simon begleitet, fang mit 
gediegener Mufikalität Lieder von'GW, Cariffimi 
und Siegl. Das letzte Konzert junger 
Künftler Hellte zwei junge, aber durchaus 
podiumsreife Kölner Sängerinnen heraus : Maria 
Bodlig (Sopran) und Milly Thymian 
(Mezzo), zu denen fich die Düffeldbrfer Pianiftin 
Trude F i f ch e r als überlegene Schumann- 
Interpretin gefeilte. Auch hier bewährte fich 
Anneliefe Simon als tüchtige Begleiterin. 
Der Kölner Mä.nnerge fang verein lud 
zu dem erften der geplanten vier Vorkonzerte für 
fein joo Jahr-Beftehen ein, das in aus- 
gezeichneter Form unter Prof. Eugen Papft 
bekannte Chöre und als Uraufführung Goethe- 
Vertonumgen von Georg Nellius, klang- und wir- 
kungsvolle Schöpfungen, brachte. Das Petrarca- 
haus hielt eine Gedenkftunde für Verdi ab, in 
deren Rahmen neben einer Anfprache Dr. Karl 
Ho 11s- Frankfurt das vom Priskaquartett werk- 
treu gefpielte e-moll-Quartett und das quartett- 
begleitete Ave Maria, von Elifabeth Del- 



Heft 7 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



449 



feit- Köln mit hellem, fauber geführten und be- 
feelten Sopran gefangen, zur Wiedergabe kamen. 
Eine Opernuraufführung in Konzertforjn erlebte 
man im Gürzenidi, wo Julius Lendirch 
feinen „Tintoretto" in Bruchftücken vorführte, die 
von einem ficheren Können und einer gediegenen 
nachwagnerifchen Melodik zeugten. 



Das Opernhaus begann feine alljährlichen „Feft- 
lichen Operntage" mit Wagners „Ring", dem der 
„Parfifal folgen wird. Pfitzners „Paleftrina" und 
der Beethovenidie „Fidelio", geleitet von dem 
Japaner K o n o y e , geben den Abfchluß. GMD 
Diinmcf hat die mufikalifche Leitung inne. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Neben der Uraufführung der Oper „Die Winds- 
braut" von Zillig, iilber die wir fchon .berichteten, 
beftimmten drei bedeutfame mufikalifche Ereignille 
das Leipziger Mudlkleben der letzten Wochen: der 
Zyklus fämtlicher Beethoven-Quartette, die Er- 
höhung des Landeskonfervatoriums zur Staat- 
liclien Hochfeh ule und die oben zu Ende 
gegangenen .Reger-Gedächtnistage. Nur von diefer 
Dreiheit folll diesmal die Rede fein. Einer Reihe 
wichtiger Konzertveranftaltungen, die noch außer- 
dem ftattfanden, wird im nächften Bericht gedacht 
werden. 

Es ift in letzter Zeit vielfach Brauch geworden, 
die Aufführung gefchloffener Werkreihen darzu- 
bieten, und an diefer Stelle ift fchon das Für und 
Wider folicher Unternehmungen erörtert worden. 
Zweifellos überwiegt der Gewinn, der wenigstens 
für den Sachkenner durch den gebotenen lebendigen 
Überblick über einen monographifchen Ausfchnitt 
und eine ftilgefchichtliche EntwickLungsreihe folches 
Unternehmen wertvoll und intereflant macht, 
allein fchon etwaiger Bedenken gegenüber der- 
artiger Programmgeftaitung. Das Plus aber wird 
vollftändig, wenn die Durchführung einer großen 
Werkreihe zugleich ein außergewöhnliches Erlebnis 
nachfehaffenden Mufizierens bedeutet. Und das 
war hier der Fall! dadurch, daß die Aufführung 
fämtlicher Beethovertlcher Streichquartette in der 
Hand des Strub -Quartetts lag. An jedem 
der fechs Abende wurde es den Hörern, die den 
Kammermufikfaal des Gewandhaufes bis zum 
letzten Piliatz füllten, immer wieder beglückende 
Erfahrung, daß ein Höchftmaß von Präzifions- 
arbeit des Spiels ein ideales Mufizieren wird, wenn 
nicht die Spur von Arbeit oder Routine mehr 
fpütbar bleibt, weil leidenfehaftiliches Vei'fenken 
völliges Aufgehen im Werk die Wiedergabe zu 
einem blutvoll - lebendigen Prozeß des Neu- 
febaffens werden läßt. Klanglich ungetrübt eiftan- 
den fo auch jene letzten Werke op. 130, 131, an 
denen ja fonft ein peinlicher Erdenreft immer fühl- 
bar in Erfcheinung zu treten pflegt. Nidit in 
dironologifcher Folge, fondern in finnvoll aus- 
gewogener Gruppierung wurden die Quartette und 
das Septett unter Hinzutritt einiger Gewandhaus- 
foliften geboten, dabei kam das B-dur-Quartett 
Werk 130 mit jener in ungeahnte Mufikwelten 
vorftoßenden Fuge, die fpäter Kollert als Werk 133 



erfchien, alfo in der urfprüngflichen FafTunig, zur 
Aufführung. Der Zyklus bedeutete Gipfelpunkt 
des Kammermulizierens. 

Zweiter Höhepunkt: Errichtung der Hochlfchule 
für Mufik, oder richtiger Umwandlung des Leip- 
ziger Landeskonfervatoriums in eine Staat- 
liche Ho di Ich' ule für Mufik, Mufikerzie- 
hung und darftallende Künfte. Denn das Inftitut 
befteht als fokhes faft ein Jahrhundert, und die 
durch Reichsminifter Dr. R u ft ausgefprochene Er- 
hebung zur Staatlichen Hochfchule bedeutet die 
Anerkennung für eine hundertjährige Kulturarbeit, 
die in ganz bedeutendem Maße nicht nur mit dem 
Ruf der Mufikftadt Leipzig, fondern mit dem An- 
fehen deutfeher Mufik überhaupt untrennbar ver- 
knüpft ift. Seit den Gründungstagen diefes aus 
perfönlicher Initiative errichteten, von begeifterten 
Kunftfreunden jahrzehntelang getragenen, 1876 
zum „Königlichen" und 1927 zum Landeskonfer- 
vatorium ernannten älteften Konf ervatoriums des 
Altreiches fpiegelt fich bis heute Entwicklung und 
Wöfen der deutfehen Mufikpflege immer irgendwie 
in feiner Gafchichte, fei es, daß führende Köpfe 
der Mufikgelfchichte als Lehrer hier wirkten oder 
ihr Einfluß in namhaften Schülern weiterwirkte. 
Es lohnt fich daher, in den bedeutendften Namen 
aus der Gefchichte der Leipziger Mufikhochfchule 
die ruhmvolle Tradition lebendig werden zu laden. 
An das 1843 gegründete Inftitut wurde Robert 
S ch u m a n n als erfter Kompofitionslehrer be- 
rufen, ihm folgten in diefem Fache in den langen 
Jahren viele leuchtende Namen, von denen nur 
genannt fein fallen die Thomaskantoren Moritz 
Hauptmann, Ernft Friedrich Richter, 
G u ft a v S ch r e ck , die Gewandhauskapellmeifter 
Pohlenz, Rietz, Reinecke und N i k i f ch, 
als weitere in die Gefchichte Eingegangenen 
Niels W. Gade, K. Ferdinand Becker 
und Max Reger, aus jüngfter Vergangenheit 
Stephan Krehl, Sigfrid Karg-Elert, 
Paul Graener und Hermann Grabner. 
Unter den Lehrern für das Inftrumentaifpiel 
nennen wir nur die noch heute leuchtenden Namen 
der Organiften P i u 1 1 i und H o m e y e r , der 
Klavierpädagogen Ruthardt, Pembaur und 
Teichmüller, des Violinlehrers Haas Sitt 
und des Celilomeifters Julius Kiengel. Aus 
der großen Zahl der Schüler des Inftituts wieder 



450 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Juli 1941 



nur einige Namen von befonderem Klang: als 
erfter der 1843 aufgenommenen. Schüler der Kla- 
vierkomponift Theodor Kirchner, aus fpä- 
teren Zeiten Franz von Hoilftein, Edvard 
Grieg, Hugo Riemann, Arthur S u 1 - 
livan, J. S. Svendien; und wieviel in der 
heutigen Mufikpfllege führende Perfönlichkeiten 
wären da zu nennen. Die heute an der Hoch- 
fchule wirkenden namhaften Künftler bürgen für 
die Wahrung und Erhaltung der künftlerifchen 
Tradition, fie genießen einen weithinreichenden 
Ruf als Meifter ihres Faches, unter ihnen find nach 
überliefertem Brauch auch Thomaskantor und Ge- 
wandhautfkapellmeifter wieder vertreten. Daß auch 
in jüngfter Zeit das Landeskonfervatorium leinen 
alten Ruf nicht nur gewahrt, fondern erneut er- 
härtet hat, geht daraus tfchon hervor, daß unter 
der Direktion Prof. Walther Davififons 
1926 das „Kirchenmufikalifche Inftitut" unter der 
Leitung des Thomaskantors a. D. Prof. D. Dr. 
Karl Straulbe, eine in Verbindung mit der 
Städtischen Mufikbühne errichtete Arbeitsgemein- 
fchaft, die der Operrifchule des Konfervatoriums 
eine Meifterklaffe für dramatiiche Einzelausbildung, 
eine Opernchorfchule und eine Opern regiefchule 
angliederte, und in neuefter Zeit auch eine Mufik- 
fchule für Jugend und Volk dem Inftitut eingefügt 
wurden. 

Reichsminifter Ruft nahm die Umwandlung zur 
Hochfchule in einem Staatsakt im Gewandhaus vor. 
Nachdom Oberbürgermeifter Minifterpräfident a. D. 
Freyberg in einer Anfprache der Bedeutung 
der Stunde und dem Dank der Reichsmefleftadt 
für die Errichtung der Hochfchule Ausdruck ge- 
geben hatte, ergriff Reichsminifter Ruft felbft das 
Wort. Seine Rede brachte Gedanken von grund- 
legender Bedeutung, durch die das gefamte Mufik- 
erziehungswefen in die Kulturplanung des neuen 
DeutfchJand eingefügt wird. Das Ziel jeder Mufik- 
erziehung muß künftig fein, fo führte er aus, der 
vollendete, dem Volke naheftehende Künftler und 
zugleich das zur Aufnahme des mufikalifchen 
Kunftwerkes bereite und befähigte Volk. Die Bafis 
bilden die Mufikfchulen für Jugend und Volk, 
Fachlfchulcn werden für Weiterbildung der Be- 
gabtenauslefe zu forgen haben, die Hochfchule 
fchließlich hat durch ihre Berufsausbildung jenen 
Stand des Künftlertums zu , gewährleiften, der „be- 
rufen ift, die Weltgeltung der deutfchen Mufik zu 
bewahren und weiterzuführen". Künftig wird das 
gefamte Mufikerziehungswefen der Aufficht des 
Staates unterftellt werden, damit wird der Mufik- 
erzieher nicht mehr Privatperfon fein, und feine 
Tätigkeit keine Privatangelegenheit. Eine zu er- 
wartende, für das ganze Reich gültige Ausbildungs- 
und Prüfungsordnung für Mufiklehrer wird künf- 
tig die gefamte (Mufikerziehung in nationalfoziali- 
ftifchem Sinne ausrichten und endgültig regeln. 
Diefen neuen Typ des deutlichen Mufikerziehers 



mitformen zu helfen, ift die Aufgabe auch der 
Leipziger MufikhocMchule, daß fie von ihr künftig 
mit der gleichen Hingabe und dem gleichen Erfolg 
wie in der ruhmreichen Vergangenheit gelöft wer- 
den möchte, war der Wunfeh, den, der Minifter 
der neuen Hochfchule am Schluß feiner Rede zu- 
rief. Der Staatsakt wurde mufikalifch ausgeftattet 
durch das Stadt- und Gewandhausorchefter, das 
aus feinen Mitgliedern ja viele Lehrer für die In- 
ftrumentalfächer an der Hochfchule fteüt. Es fpielte 
die „Akademifche Feftouvertüre" von Brahms zur 
Eröffnung der Feier und zum Gedenken an den 
erften Kompofitionslehrer des Konfervatoriums 
Schumanns d-moll-Syrnphonie in einer durch zwin- 
gende Größe und klangliche Pracht fich auszeidi- 
nenden Aufführung unter der leidenfehaftlich mit- 
reißenden Leitung des Hochfchuldirektors Prof. 
Walt her Da vif Ion. 

Am Nachmittag fand in der Hochfchule in An- 
wefenheit des Reichsminifters eine von Lehrern 
und Schülern ausgeführte Feierftunde ftatt. Sie 
galt ausfchließlieh Werken Bachs und zeigte fo die 
Arbeit der Hochfchule auf einem für Leipzig ge- 
fchichtlich befonders bedeutsamen Teilgebiet, der 
Bachpflege. Günther Ramin ließ in groß- 
artiger Geftaltung die Es-dur-Tripelfuge für Orgel 
erftehen, der Chor unter Leitung von Johann 
Nepomuk David fang die Motette „Singet 
dem Herrn." und das Orchefter des Inftituts bot 
das von zwei Schülern gefpielte Konzert in d-moü 
für zwei Violinen und das vierte Brandenburgifche 
Konzert unter Leitung von Walther Davil- 
f o n mit einer Sauberkeit und Klangfchönheit, die 
auch den zahlreidien führenden Perfönlichkeiten 
aus dem Mufikleiben des Reiches, die dem feft- 
lichen Tage beiwohnten, höchfte, uneingefchränkte 
Anerkennung abrangen. 

Die Hochfchule war es auch, der in der Haupt- 
fache die Durchführung der vom Städtifchen Kul- 
turamt veranstalteten Reger-Gediächtnistage anver- 
traut wurde, ehrte fie doch damit das Andenken 
an einen ihrer bedeutendften Lehrer, der dem In- 
ftitut auch dann noch die Treue gehalten hatte, als 
er notwendigerweife feinen Wohnfitz von Leipzig 
wegverlegt hatte, und der ihm feine Wirkung.ikraft 
nodi am letzten, fo früh und jäh angebrochenen 
Tage feines Lebens gewidmet hatte. Gewandhaus 
und Thomaskirche als die dem Meifter in Leben 
und Schaffen nächftverbunden gewesenen Mufik- 
ftätten waren an den, dem Gedächtnis des 25. To- 
destages geltenden Veranftaltungen weiterhin be- 
teiligt. Schon von den Reger-Gedächtnistagen der 
Stadt, am eigentlichen Gedenktag felbft, fanden 
drei würdige Feiern ftatt. Das Konservatorium 
veranftaltete eine eindrucksvolle Feierftunde, in der 
die Orgelfantaifie über B-A-C-H, das e-moll-Trio 
Werk 102 und die Motette „O Tod, wie bitter 
bift du" durch Günther Ramin, Walther 
Daviffon, Auguft Eichhorn, Walter 
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Bohle und Johann Nepo<muk David mit 
feiner Kantorei als berufenen Mittlern zu Gehör 
kamen. In der Thomanermotette fpielte Gün- 
ther Ramin die d-möll-Ongelfonate und brachte 
mit den Thomanern ebenfalls die Motette „O Tod, 
wie bitter" und die vier Gelänge Werk 138 zu 
einer Aufführung, von der feierlicher Ernft und 
ftilile Größe ausgingen. Hans Heintze gab 
mit der „Wachet auf"-Fantafie, der Paffacaglia aus 
den „Monologen" und den beiden Fugen Werk 80 
und 135 dem Orgelkomponiften Reger das Wort 
in einem ftark beeindruckenden Abend in der 
Thomaskirche. 

Die Werkauswahl für die Reger-Gedächtnistage 
Mitte Juni hatte des Meifters Freund und Vor- 
kämpfer Karl Straube getroffen, fie brachte 
vorwiegend das kammermufikaliifche Schaffen Re- 
gers zur Geltung. In vier Konzerten hörte man 
fein erftes und letztes Trio, Gefänge, das fis-molll- 
Quartett, die B-dur-Klarinettenfonate, als Erftauf- 
fülhrunig die a-moll-Sonate für Violine allein, 
die Variation für Klavier über ein Thema von 
Bach, das Flötentrio und als Ausklang des Meifters 
letztes Werk, das Klarinettenquintett. In der 
Thomaskirche hörte man die Orgelfantafie „Straf 



mich nicht in deinem Zorn" und die Choralkantate 
„O Haupt voll Blut und Wunden". Im Gewand- 
hauskonzert unter Wailthar Daviffon neben den 
hervorragend interpretierten Hi'ßer- Variationen, 
dankenswerterweife auch die Serenade G-dur 
Werk 95 und außerdem die Hymne „An die Hoff- 
nung". Daviffon, Ramin, Kurt Stieh- 
ler, Evamaria Böhm, E 1 i f e Stüntz- 
ner, Max Kalki, Hermann Wilke, 
Oswin Keller, Otto Weinreich, Willy 
S ch r e i n i ck e , das Wollgandt- und das 
Stiehler-Quartett, Willy Rebhan, 
Walter Bohle, Carl Bartuzat, Carl 
Herrmann und Alfred Tolksdorf hatten 
fich in die Ausführung der Werke geteilt. Die 
Tage gaben ein Bild voribilldilichlfter, hoher Reger- 
Pfiege, und manche diefer Konzerte boten über- 
ragende EinzeHeiftungen, fie zeigten andrerfeits, 
daß Regers Schaffen wohl heute eine treue und 
verständnisvolle Gemeinde hat, die aber noch 
immer nicht ifo groß ift, wie fie wohl fein follte. 
Die Stadt Leipzig erfüllte mit dem würdigen 
Reger-Gedenken Ehrenzoll und Dankesfchuld an 
Max Reger und fah fich doch wieder von feinem 
Genius aufs reichfte befchenkt. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz i. V., München. 



Erftaufführung der „Daphne" 
von Richard Strauß. 

Eine geraume Weile, gut zweieinhalb Jahre nach 
der Dresdener Uraufführung ift die bukolifche 
Tragödie „Daphne" von Richard Strauß nun auch 
in der Vaterftadt des Komponiften erfchienen. Wir 
halben die Verzögerung aber nicht zu bedauern, 
denn anfteUe einer vielleicht übereilten und darum 
minder vollkommenen Wiedergabe des anfpruchs- 
volllen Werks, wie fie wohl eine nur auf die Sen- 
fation eines „neuen Strauß" bedachte Operndirek- 
tion gewagt hätte, haben wir in München nun, 
nachdem alle äußeren Umftände dafür reif waren, 
eine in der Befetzung wirklich glückliche und in der 
fzenifchen Ausstattung beifpielhafte, vor allem 
aber auch eine bis ins geringfte Detail hingebend 
vorbereitete Interpretation erleben dürfen. Wer 
Clemens Krauß alls Strauß-Dirigenten kennt, wer 
einen Begriff von feinem innigen Vertrautfein mit 
dem Stil und der Kiangwedt des Meifters hat, 
wird nicht überrafcht fein zu hören, daß audi die 
„Daphne" -Partitur unter feinen Händen ein be- 
rückendes Klangleben gewann und in einer durch- 
aus ihrem Eigen-Stil enefprechenden Geftaltungs- 
form wiedergegeben wurde. Die befondere Auf- 
gabe für den Dirigenten — und natürlich audi für 
das Orchefler und die Sänger • — Scheint uns aber 
bei diefer Oper in einer möglidift intenfiven Er- 
faffung und Formung des kantablen Elements 



zu liegen: denn in keinem früheren Opernwerk 
von Strauß ift wohl, wenn wir es recht verliehen, 
diefes Element des Gefänglichen fo wefenhaft in 
der ganzen Mufik fpüribar. Man könnte ent- 
gegnen, daß doch die älteren mufikdramatifchen 
Schöpfungen des Meifters — ■ etwa bis zur „Frau 
ohne Schatten" — r e i ch e r feien an plaftifchen 
malodifch-gef anglichen Einfällen, und wir wollen 
diefer Auffaffung nicht gerade widerfprechen. Was 
wir alber meinen, ift, daß in jenen Werken der- 
artige gefängliche Entwicklungen fozufagen oafen- 
artig in dem dramatifchen Gesamtgefüge der Par- 
tituren auftauchen, während in „Daphne" vom 
erften Takt an das kantable melodifche Element 
formibildend vorherrscht, fo lehr, daß da- 
gegen die von der Harmonik, von der orcheftralen 
Farbengebung, von den rein dramatifchen Schilde- 
rungen oder Charakterifierungen uff. ausgehenden 
Wirkungen zweifellos zurücktreten, wenngleich fie 
das Eindrucksbild des Ganzen felbftverStändlich 
mitbeftimmen und durchaus organifch der künftle- 
rifchen Vollgeftalt des Werks zugehören. In fiche- 
rer Erfaffung diefer — Stoffbedingt im Lyrifch- 
Bukolifchen wurzelnden — medodifchen Gefang- 
lichkeit hat nun Clemens Krauß mit feinen Künft- 
lern die kofibare Mufik zum Klingen gebracht, 
fodaß die meisterhafte Führung aller vokalen und 
inftrumentalen Linien wunderbar deutlich wurde. 
Nicht nur die Sänger auf der Bühne, fondern auch 
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die Mufiker im erlefen Spielenden Orchefter durf- 
ten fich hier als Soliiften, ja fozufagen als Sänger 
auf ihren Inftrumenten fühlen — fo blühend ent- 
faltet fich das Kantaihle in allen Phafen und Stim- 
men der Partitur und fo fehr war diefe werk- 
getreue Interpretation auf eine befeelte Verdeut- 
lichung gerade diiefes gefänglichen Wefenselements 
der Mufik bedacht. 

Auf der Bühne ftand, wie fchon angedeutet, ein 
ausgezeichnetes, mit klugem Vorbedacht gewähltes 
Enf emble. In der Titelrolle konnte T r u d e 
E i p p e r 1 e allen fußen, anmutreichen Wohllaut 
ihres jugendlich aufblühenden Soprans entfalten, 
föhr fchön klang ihre Stimme mit dem lachten, 
f rif chen und kernigen Tenor Horft Taub- 
manns in der (zu den bewegendsten Partien der 
Oper zählenden) großen Szene zwifchen Apollo 
und Daphne zufammen. Auch in der äußeren Er- 
fcheinung verwirklichte diefes Sängerpaar einpräg- 
fam die Vorftellllung vom Wefen der beiden mythi- 
fdien Geftalten. LelbensvoM in Gelang und Spiel 
verkörperte Anton Derrnota die erdge'bunde- 
nere Figur des Hirten Leukippos. Wie für diefe 
Hauptpartien waren aber auch für alle mehr epi- 
fodifch hervortretenden Rollen erfte Kräfte ein- 
gesetzt : Hans Hermann Niffen gab den 
Vater Peneios, Hedwig Fichtmüller die 
Mutter Gaea; die Figuren der vier Schäfer waren 
Hermann Uhde, Walt her Carnuth, 
Theo Reuter und Odo Ruepp anvertraut; 
den beiden Mägden liehen Anny v. Kruys- 



wyk und Georgine v. Milinkovic ihre 
prächtigen Stimmen. 

Die fchwierige Aufgabe, das für einen mit der 
antiken Sagenwelt wenig vertrauten Zufchauer 
nicht mühelos verftändliche Spiel in feiner äußeren 
und inneren Entwicklung dennoch auch fzenifch 
klar erfaßbar zu machen, hat als Spielleiter Ru- 
dolf Hartmann ganz ausgezeichnet ge'.öft, in- 
dem er alle Geftalten und jede wichtige Phafe der 
Handlung auf der Bühne fo deutlich als nur mög- 
lich herausftellte, zugleich alber die fozufagen 
mythifche Stimmung, das Naturmärchenhafc-Ele- 
mentare der Begebenheiten feinnervig fpürbar 
machte. Durch das wundervolle Bühnenbild Lud- 
wig Sieverts — unvergeßlich der hohe, weite 
Blick auf den gewaltigen Bergftock des Olymps! 
— gewann die fzenifdie Eindruckskraft der Auf- 
führung gleichfalls wefentlich an Stimmungvdichte. 
Schließlich fei auch noch die aufrührerifch-packende 
tänzerifche Geftaltung des Dionyfos-Feftes durch 
Ballettmeifter Pino Mlakar rühmend bemerkt. 
Unnötig zu lagen, daß der Abend der Erftauf- 
führung ein auch äußerlich glänzendes Ereignis 
wurde ■ — Richard Strauß Seibit wohnte der Vor- 
fteMung bei und mußte am Schlufle im Kreife der 
Geftalter feines Werks an der Rampe erfcheinen, 
um die herzlichen Beifallskundgebungen des Publi- 
kums entgegenzunehmen. 

Über die Konzerte wird in der nächften Nummer 
berichtet. 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Die Staatsoper kam einem lange empfunde- 
nen Bedürfnis nach, indem fie Verdis bedeutendster 
Schöpfung, der „Aida", eine vollftändige fzenifche 
und mufikalifche Neugestaltung zuteil werden ließ. 
Die Fantaftik der Szene erhielt durch neue Büh- 
nenbilder und Koftiime von Wilhelm Rein- 
king bei aller farbigen Vielfalt ablolute Einheit- 
lichkeit und einen Zug ins Gigantifche, fo daß 
man verfucht wäre, von archäologifcher Stilecht- 
heit des dem Auge Dargebotenen zu fpredien; die 
Regie von Oskar Fritz Schuh hatte durch die 
Anordnung und Gliederung der Maffenifzenen die 
dem bildhaften Rahmen enefprechende Würde der 
Bewegungen und ein Ebenmaß der Gruppierungen 
hinzugefügt. In diefem Zuifanrmenwirken von 
Raumgeftaltung^ und Bewegung bildete einen wc- 
fentlichen Faktor auch die Choreographie von 
M a f ch a L i d o 1 1 in hervorragenden Leiftungen 
unfres Opernballetts, das den Aufbau der mufika- 
lifchen Formen auch für das genießende Auge finn- 
fällig werden ließ; diefe Wefenseinheit ergab fich 
insbefondere in den fakralen Szenen infoferne, als 
hier der Ausdruck anbetenden Flehens zur Gott- 



heit durch ruhige und charakteriftifche, daher umfo 
fprechendere Armibewegungen gegeben war. Hier 
war demnach eine Harmonie des Ausdrucks er- 
reicht, wie fie beim Zufammenwirken von Mufik 
und Geftik nur erfüllt werden kann. — Das 
Stärkfte am Erfolg diefer Wiener Neuaufführung 
trug aber die mufikaliSche Ausgestaltung bei, da 
der Wefenskern des Ganzen doch eben die Mufik 
Verdis bleibt. Vittorio Gui, ein italienifch?r 
VolIblutmuSiker, deflen hervorragende Dirigenten- 
qualitäten wir fchon in Salzburger FeftSpielauf- 
führungen zu bewundern Gelegenheit hatten, ift 
hier bei der „Aida" in feinem eigentlichften Ele- 
ment: feine Arbeit beim Einftudieren und bei der 
Aufführung felbft ruhte auf der tiefflen geiftigen 
Verbundenheit mit dem Werk Verdis, indem er 
ganz von innen heraus die Maße für das Tempo 
und für die dynamifche Ausdeutung gewinnt. 
Seine Art zu dirigieren ift fchon äußerlich charak- 
terisiert durch eine befondere Art der Zeichen- 
gebung, bei der die linke Hand fozufagen die 
Atemzüge diefer blutvollen Mufik regelt, befeuert 
oder beruhigt, je nach dem, und der Dirigent er- 



Heft 7 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



453 



zielt damit eine Wärme, eine Kraftfteigerung, ja 
ein Feuer der Auslegung, wie es im Zufatnmen- 
wirken des herrlichen Opernorchefters und unferer 
meifterhaften Bühnenfänger zur hödiften Voll- 
endung führen muß. Daniza Ilitfch leiht der 
Titelheldin die ganze reiche Fülle des Ausdrucks 
ihrer fchönen Stimme; in der Ainneris von Elena 
Nikolaidi fleht ihr eine ebenbürtige Rivalin 
gegenüber, die die dämonifche Phyfiognomie der 
von der Liebe ausgefchloffenen Königstochter 
gleichfalls mit d!en unerfchöpflichen Ausdrucks- 
modifikationen ihrer Prachtftimme zu zeichnen 
weiß. Die vom Schickfal umwitterte Heldengeftalt 
des Radames gab Set S v a n h o 1 m ; ihm ift die 
weiche Süße der italienifchen Kantilene ebenfo 
eigen wie die erhabenen Akzente des dramatifchen 
Helden tenors ; daß ihm wohl auch hauptfächlich 
der frenetifche Beifall der im Zufchauerraum be- 
fonders ftark vertretenen weiblichen Jugend galt, 
kann man nur begreiflich finden. Eine Figur von 
mitreißender Gewalt ftellte Hans Hotter, in 
deffen Beiitz wir uns mit München und Hamburg 
teilen muffen, mit feinem Amonasro auf die Bühne: 
dem Riefenausmaß, in das er die Geftalt des könig- 
lichen Gefangenen faßt, find die wahrhaft erfchüt- 
ternden Ausbrüche der erregten inneren Leiden- 
fchaft im Gefang diefes machtvollen Baritons kon- 
gruent, fodaß auch er eine vollendete und kaum 
zu überbietende Leiflung darbot. Marjan Rus 
in der Rolle des ägyptifchen Königs und J o f e p h 
von Manowarda mit feinem 'famtweichen 
Baß als Oberpriefler Ramphis, in kleineren Rollen 
Maria Schober und "William W e r n i g k 
rundeten das lückenlofe Bild ab. 

Eine dankenswerte Tat vollbrachte der „Richard- 
Wagner- Verband deutscher Frauen", indem er zu- 
gunften der Kriegsverwundeten durch GMD Hans 
W e i s b a ch an der Spitze des Stadtorchefters der 
Wiener Sinfoniker genau jenes Konzertprogramm 
wiederholen ließ, das Richard Wagner felbft am 
12. Mai 1872 in Wien als Werber für die Bay- 
reurher Idee dirigiert hatte; Wagner war nicht 
allein über dien günftigen finanziellen Ertrag des 
Konzerts glücklich, das ihm für den Bau des Feft- 
fpielhaufes die Summe von 15 000 Gulden ein- 
brachte, fondern er war es befonders wegen des 
herrlichen Ordiefters der Philharmoniker, das er 
leiten konnte, und wegen des Enthufiasmus der 
Wiener, der bei diefem Anlaß alle feine bisherigen 
Konzerterfolge weit hinter fich ließ. Beethovens 
Eroica, von Weisbach und dem auf höchfter Stufe 
flehenden Ordiefler der Sinfoniker in hinreißender 
Weife wiedergegeben, bildete den 1. Teil des 
Abends, und fo wie damals folgte als 2. Teil das 
Vorfpiel und Bacchanale der Parifer Tannhäufer- 
Faffung, Wotans Abfchied mit dem Feuerzauber 
fowie das Triftan vorfpiel mit Ifoldens Liebestod. 
Die beiden mit lebhafteftem Beifall begrüßten und 
dem künftlerifchen Anlaß innerlich verbundenen 



Soliften waren Anni Konetzni und Willi 
Schwenkreis. 

Max Regers 2j. Todestag wurde auch bei uns in 
pietätvoll feftlicher Weife begangen. Der Männer- 
gefangverein widmete den 1. Teil eines Konzerts 
ausfchließlich feinem Gedenken durch Werke, die 
fonft wohl kaum zu Gehör kommen: die „Hymne 
an den Gefang" und das dem Männergefangverein 
gewidmete „Abendftänddien" (deffen Baritonfolo 
Anton Taufche fang) zeigen, daß Reger auch 
auf diefem befonderen Schaffensfeld in origineller 
Weife beftand und als Männerchorkomponift nicht 
gering eingefchätzt werden darf. Zwilchen den 
Chören fpielten Willy Kraufe und Anton 
W i d n e r (der auch als Orgelkünftler mit der 
Introduktion Werk 63 hervortrat) die Klarinett- 
fonate Werk 107 und Berta Maria Reimer 
fang mehrere der leichter eingänglichen Regerlieder. 
— Die 2. Hälfte des anregungsreichen Konzert- 
abends bildeten Uraufführungen von Werken der 
Wiener Tondichter: Franz Burkharts Chor- 
lied „Die Pofaune" fucht durch Verwendung leerer 
Quinten und Oktaven im Chorgefüge intereffante 
neue Koloriftik zu erzielen ; Armin C. Hoch- 
ftetter leiht zwei Stücken volksliedmäßigen Bau 
bei eigenartiger und durchaus origineller Führung; 
von frifch draufgängerifcher Art ift der flotte 
Chor von Karl Lafite „Rheinifche Flößer" ; 
Richard Roßmayr, der verdienftvolle Diri- 
gent des Männergefangvereins, entwirft in feinem 
„Bauernkirtag" ein nrafikaliifches Bild von derb- 
kräftiger Realiftik; Rudolf Pehm weift in 
feinem „Scbildwachenlied" mit Glück dem Froh- 
finn einen Anteil der melodifchen Eingebung zu; 
Franz Pawlikowfkis Chor „Schlag auf, 
mein Herz" endlich ift von ftarker nationaler 
Durchfchlagskraft. Der Männergefangverein hat 
fich mit der Aufführung einer fo ftattlichen Zahl 
von Neuheiten die Wiener Tondichter aufs neue 
verpflichtet. — ' Gemifchte Chöre Regers bildeten 
den Hauptinhalt auch bei einer Gedenkfeier, die 
die Abteilung für Kirchenmufik bei der Staats- 
akademie unter der Leitung von Prof. Andreas 
Weißenbäck abhielt: hier kamen, umrahmt 
von Orgelftücken, Volksliedbearbeitunigen, geift- 
liche Gelänge und die Choralkantate „O Haupt 
voll Blut und Wunden" für unfre völkifche Jugend 
eindrudjsvoll zu Gehör. Von ganz befonders tief 
greifender Wirkung endlich war das zum 25. To- 
destag von der Gefellfchaft der Mufikfreunde ver- 
anftaltete Orchefterkon/zert unter Hans Weis- 
b a ch. Neben dem „Sinfonifchen Prolog" gab von 
der Größe des Tondichters das Hölderlinfche Lied 
„An die Hoffnung", deffen Altfolo Elfe S ch ü r- 
hoff fang, und das Hebbelfdie „Requiem" (mit 
Hans Duhan als Soliften) die eindringlichftc 
Vorftellurtg. An der tiefen Wirkung diefer Werke 
zeigte es fich erfreulich, wie fehr Reger nun doch 
fchon durch den eigenartigen Zauber feiner Mufik 
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auch bei uns iFluß gefaßt hat. Wir haben allen 
Grund, der GefelHchaft der Mufikfreunde, die 
ftets für 'Max Reger entfcheidend eingetreten ift, 
für diefen neuen und wirkungsvollen Vorftoß zur 
Durchsetzung des noch immer der Förderung und 
des perfönlichen Einfatzes bedürfenden Genies zu 
danken. 

Für zeitgenöflifches Schaffen fetzte fleh abermals 
Hans Weisbach ein, in einem zweiten, vom 
Kulturamt der Stadt Wien gemeinfam mit der 
Konzerthausgefellfchaft veranftalteten reichhaltigen 
Orchefterkonzert der Wiener Sinfoniker, die bei die- 
fem Anlaffe wiederum ihre Anpaffungsfähigkeit an 
alle Stileigentümlichkeiten und Formgebungen er- 
wiefen. Karl Winklers Ouvertüre zur Oper „Das 
Erntefeft" zeigt wiederum die gemütvolle und ge- 
funde volkstümliche Ader diefes fruchtbaren Wiener 
Tondichters; Rudolf Kattnigg ließ aus feiner „Abend- 
mufik" zwei Stücke, eine Aria und ein fpanifches Ca- 
priccio, hören, voll Geiift und Scharm, mit großen 
Feinheiten in den gewandten Durchführungen; ein 
Stück aus einer Serenade von Emanuel Seidler ver- 
rät gute Satzkunft, erfüllt von melodifch und har- 
monifch reizvollen Epifaden; ein temperamentvol- 
les, ftark chromatifierendes Werk ift das „Fanta- 
ftifche Scherzo" von Viktor Hruby, das zudem 
auf einer glanzvollen Behandlung des vollen Or- 
chefters beruht; Ernfl Geutebrück geht in feiner 
finfonifchen Suite „Herbft" mit viel Gefchick 
romantifcher NaturftLmmung nach; das Scherzo aus 
der c-moIl-Sinfonie von Oskar Wagner fcheint im 
Geifte Brückners entworfen und entwickelt (ich aus 
einer Choralweife zu einem marfchmäßigen Gipfel- 
punkt; von melodifchem Erfindungsreichtutn ift 
Egon Kornauths „Tarantella" aus feiner 4. Oirchc- 
fterfuite: dazu farbig und formvollendet; Alfred 
Uhl Schrieb feine „Doppölfuge" für Orchefter, die 
einer Suite angehört und in ikontrapun'ktifchen 
GlanZiftücken von großer harmoniifcher Kühnheit 
eine erfindungsreiche Kombinationsgabe verrät; das 
Finale aus Armin C. Hochßetters Sinfonie in 
d-moll ift eine fo anfprechende und fchwungvoll 
mitreißende Arbeit, daß fie den Wünfch nach einer 
Aufführung der ganzen Sinfonie im Zufammen- 
hang wachruft; eine der beften Leiftungen endlich 
ift Friedrich Reidingers Vorfpiel zum IL Akt feiner 
Oper „Römerzug" : die entfehiedene mufikdraina- 
tifche Begabung des Komponiften zeigt fich fchon 
in den großen Steigerungen, deren feine Schreib- 
weife fähig ift, und fie wird noch in der finfoni- 
fchen Verarbeitung fprechender Motive bei glän- 
zender orcheftraler Farbigkeit befonders finnfällig. 

Die treffliche und fichere Satzkunft Raimund 
Weißenßeiners trat auch in feinem diesjährigen 
Kompofitionskonzert zutage, bei dem er zwei feiner 
Sinfonien und ein größeres Variationenwerik für 
Orgel felbft aufführte. Der Komponift höbt es, 
ftarke Gegenlfätze hart aneinander zu rücken: 
weichere Gefangsftellen (fie find ziemlich feiten!) 



dienen ihm hauptfächlich dazu, die etwas brutale 
Gefamühaltung mit den vielen Blechexzeffen wir- 
kungsvoll zu kon tradieren; am auffallendsten tritt 
diefe Arbeitsweife in dem Scherzo der III. Sin- 
fonie hervor: hier wird als Gegenftück zu der 
etwas wirren atonalen Ornamentik der Eingangs- 
themen plötzlidv ein verblüffend einfacher volks- 
tümlicher Ländler hörbar, eine Art Trio, nach wel- 
chem dann wieder, im ftärkften Gegenfatz dazu, 
die fchrankenlofe, an Querftänden reiche Anfangs- 
thematik einfetzt, die jeder beruhigenden natür- 
lichen Kadenzierung aus dem* Wege geht. Die 
Stärke des Komponiften liegt demnach in der 
ornamentalen AusSchmückung, in einer obftinaten, 
meift auch rhythmifch gleichbleibenden linearen 
Verarbeitung und weniger in der Erfindung prä- 
gnanter Motive; in diefem kontrapunktifchen Ge- 
füge fpielen aber die Trompeten und Pofaunen 
eine größere Rolle als etwa die Geigen. Die Nach- 
ahmung feines Vorbildes Anton Brückner fcheint 
der Qualität feiner Begabung nicht angemefien, 
zumal der Zuhörer in all den aufreizenden Aus- 
brüchen feiner TonSprache den Eindruck des Ge- 
wollten, ja Gebuchten nicht los wird. 

Auch das Wiener Streichquartett (die Herren 
Wilhelm Hübner, Willy Pitzinger, 
Günther Breiten bach und Nikolaus 
Hübner) gedachte des 25. Todestags Max Regers 
mit einer fprühend lebendigen Aufführung feines 
Es-dur-Quartetts. Vorher ging das frifche und 
einfallgefättigte, im langfamen Satz von tiefer 
Empfindung überftrömende Klavierquartett von 
Egon Kornauth, mit dem Komponiften am Flügel; 
fodann das (hervorragend gut gefetzte, von großer 
Klanigfchönheit erfüllte Streichquartett in b-moll 
von Friedrich Reidinger, ebenfalls eine der bellen 
Schöpfungen neuzeitlicher Kamimermufik. Da- 
zwischen fang Fritzi Margaritella, die 
als Koloraturfängerin von ihrer Tätigkeit an der 
Volksoper her beftens bekannt ift, hübfdi geftal- 
tete, allerdings an die Sängerin große Anfprüche 
(teilende Lieder von Max Pfeiffer, denen fie 
durch befeelten Ausdruck, vorbildliche Textaus- 
fprache und eindrucksftarke Deklamation zu guter 
Wirkung verhalf. 

Eine unterer beften Piani (Irinnen ift Frieda 
V a 1 e n z i. Die große Fontafie Schumanns Werk 
17 und die f-moll-Sonate von Brahms gaben ganz 
befonders Gelegenheit, die Vorzüge ihres Spiels, 
die über allem vollendet Virtuofen in einer geift- 
und gemütvollen Ausdeutung des mufikalifchen 
Gehalts liegen und diefe in einer ungemein farbi- 
gen Interpretationsart von höchfter Gefanglidikeit 
zum Ausdruck bringen, aufs neue zu bewundern. 
Ihr Abend feflelte außerdem durch zwei Befonder- 
heiten: durch die kleinen, fein ausgeftalteten Kla- 
vierftücke von Hugo Wolf und ein Schubert-Pot- 
pourri, das Prof. Alfred Orel aus Tänzen des 
Meifters zufammengeftellt hatte, und dem wir nur 



Heft 7 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



455 



einen entfchiedenen Höhepunkt als wirkfanieren 
Abfchluß gewünfcht hätten. 

Unter den zahlreichen Hausmufik-Veranftaltun- 
gen der zu Ende gehenden Spielzeit verdient die 
Folge von vier Sonntagvormittagen genannt zu 
werden, die im kunftfinnigen Haufe von Maria 
R ei ich der Vorführung der fpäten Beethoven- 
Quartette gewidmet waren. Die ausgezeichneten 
Soliften unteres Konzerthausquartetts, die Philhar- 
moniker Anton Kamper, Carl Maria 
Titze, Erich Weiß und Franz Kvarda, 



erwarben fich in diefem ftimmungsvollen Rahmen 
ganz befonders durch ihre unübertreffliche Wieder- 
gabe jener hochragenden 'Gipfelwerke klaffifcher 
Kammermufik den Dank einer gewählten Zuhörer- 
fchaft. 

Der fchön gerundete Kranz diefer Aufführungen 
war, fowohl was die Darbietung als auch die Auf- 
nahme anlangt, ein ideales Zeugnis für das neu 
erwachte Intereffe an der fchönen alten Übung der 
„Mufik im Haus". 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 



ERICH VALENTIN: Mozarteumsbüchlein. 
Von deutfcher Mufik, Bd. 67. 114 S. mit 10 Bild- 
beigaben. Kart. Mk. — '.90. Guftav Boffe Verlag, 
Regenslburg. 

In diefem Büchlein, hat Dr. Erich Valentin, der 
Leiter des Zentraliniftituts für Mozartforfchunig, 
anläßlich der Hundertjahrfeier des Mozarteums in 
Salzburg deffen Gefchichte gefchrieben: wie es zur 
„Emporbringung der Mufik" als Mufikfchule ge- 
gründet wird, allmählich emporwächft, fich von 
hemmenden Bindungen Ibefreit, die Mozartftiftung 
ihm neue Mittel und Aufgaben bringt, bis die 
Sammlung der Kräfte im Großdeutfchen Reich das 
Werk mit der Neuordnung der mufikerzieheri- 
fchen, künftlerifchen und wiflenfchaftlichen Auf- 
gaben und der Erhebung zur Staatlichen Hoch- 
fchule krönt. So mündet Valentins inhaltsreiche 
Darftellung denn finnvoll ein in die wegweifende 
Rede, die Reichsminifter Ruft bei dem Feftalkt 
jener Erhebung hielt. Ein Verzeichnis der Lehrer 
und Künftler, die in diefen hundert Jahren am 
Mozarteum wirkten und wirken, und der vom 
Salzburger Mozartarchiv bewahrten Eigenfeh riften 
Mozarts und feines Familienkreifes fowie eine 
Reihe guter Bildbeigaben mit einem Brief Brück- 
ners an das Mozarteum bereichern die gefchicht- 
lichen Ausführungen, aus deren erftem Kapitel das 
Juniheft bereits eine Probe gab. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

JENS PETER LARSEN: Die Haydn-Überliefe- 
rung. 335 S. Einar Munksgaard, Kopenhagen 1939. 

JENS PETER LARSEN: Drei Haydn-Katalo-e 
in Fakfimile, mit Einleitung und ergänzenden 
Themenverzeichniffen herausgegeben. 141 S. Einar 
Munksgaard, Kopenhagen 1941. 

In feinem gewichtigen Haydn-Buch bemüht fich 
Laden, „durch eine umfallende Prüfung der Quel- 
lenüberlieferungen eine fefte Grundlage für die 
Haydn-Forfchung zu fchaffen", in der gerade im 
letzten Jahrzehnt wieder neue Meinungsverfchie- 
denheiten über Echtiheitsfragen aufgetaucht waren. 



Er will zeigen: fo liegen die Quellen; in jenen 
Fällen ift eine fichere, in anderen nur eine un- 
fichere Grundlage für Haydns Verfafferfchaft vor- 
handen. Die ftiliftifche Unterfuchung mag dann 
das weitere ausmachen. Er kommt zu dem Ge- 
famtergebnis : ift auch über die Jugendweihe und 
die Gelegenheitskompofitionen noch nicht in allem 
volle Klarheit zu gewinnen, fo haben wir doch für 
die Hauptwerkgruppen der reifen Jahre Haydns 
eine geficherte Grundlage. 

Eine Bemerkung zu Larfens Zweifel an der 
Echtheit der Klavierfonaten 16 und 17 der Ge- 
famtausgabe: in der Zeitfchrift für Mufikwiffen- 
fchaft habe ich 1932 den Nachweis der Unechtheit 
und der Verfafferfchaft des Braunfchweigers 
Schwamenberg für 17 bereits gegeben und aus 
ftiliftifchen Gründen auch für 16 Haydns Ver- 
fafferfchaft verneint. 

Als wertvolle Ergänzung zu feinem Buch legt 
Larfen in Fakfimile-Wiedergabe nun auch die drei 
wichtigften alten Haydn-Kata'loge vor: den eigen- 
fchriftlichen tlhematifchen Entwurfskatalog, den um 
1790 entftandenen Haydnfinfonie-Katailog des 
Wiener Haydnfreundes v. Kees und das von 
Haydns Kopiften Elßler gefchriebene Verzeichnis 
der Kompofitionen, die der 73jährige Meifter von 
feinem 18. Jahre an verfaßt zu haben fich er- 
innerte. Erläuterungen und ergänzende Themen- 
verzeichniffe find beigefügt, 

Mit beiden Veröffentlichungen hat Larfen der 
Haydnforfchung einen großen Dienft erwiefen. 
Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

GOTTFRIED SCHWEIZER: Richard Wagner 
und feine Getreuen. Erinnerungen und Briefe aus 
der rhein-mainifchen Landfchaft. Verlag Waldemar 
Kramer, Frankfurt a. M. 

Das Manskopffche Mufeum für Mufik- und 
Theatergefchichte befitzt eine Anzahl von Briefen 
R. Wagners, die bisher noch nicht oder nur ver- 
einzelt veröffentlicht waren und nun in bequemer 
Überficht als Zuwachs der Forfchung zugänglidi 
werden. Im Ganzen 14 Briefe und der für des 
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Meifters Tierliebe fo zeugende „Hundebrief" gegen 
die während der Feftfpiele 1876 in Bayreuth er- 
höhte Hundefteuer, um den dadurch Betroffenen 
Erleichterung zu fchaffen. Der Brief ift in hand- 
fchriftlicher Nachbildung S. 37 wiedergegeben. 
Aber neben dem Mufeum haben auch andere Be- 
fitzer aus den Rheinlanden zu der Sammlung bei- 
getragen, z. B. das Frankfurter Hans Thoma- 
Archiv und die Stadtbibliothek. Wir finden 
12 Briefe von Cofima Wagner und 20 von Hans 
von Bülow an Max Schwarz. Ein Brief Cofimas 
S. 140 betrifft den bisher unbekannten Annähe- 
rungsverfuch des Nibelungen-Rhapfoden Wilhelm 
Jordan, deflen einft berühmtes Werk freilich 
grundverfchieden und unvereinbar mit dem Wag- 
ners und heute faft verfchollen ift. Von feiner 
Mitwirkung an den Feftfpielen erzählt Anton 
van Roy, der einftige große Wotan. Zuletzt 
8 Briefe Lifzts mit einer Handfchrift-Nachbildung 
vom 28. März 1886. Der Herausgeber faßt die 
[ehr verfchiedenartigen Urkunden mit Erläuterun- 
gen und Anmerkungen zu einer Darftellung von 
Wagners Aufenthalt und Auswirkung in der 
rhein-mainifchen Landfchaft und auf diefelbe zu- 
fammen. Wertvolle Bilder find beigefügt, dar- 
unter die ausgezeichnete Aufnahme von Cofima 
S. 144. Die Ausstattung des Buches ift fehr fchön, 
aber durch Druckfehler, Irrtümer, Verfchreibung 
von Eigennamen ufw. beeinträchtigt. Sorgfältigere 
Durchficht und Korrektur hätte diefe Mängel leicht 
zu befeitigen vermocht. Prof. Dr. W. Golther. 

DER WEG EINER DEUTSCHEN KÜNST- 
LERIN. Erinnerungen an Emmy Krüger. Ge- 
[chrieben für ihre Schüler und Freunde von H. W. 
D. Berlin. — Univerfitätsdruckerei Dr. C. Wolf & 
Sohn, München. 

Mit dem Namen Emmy Krügers, die heute eine 
Profeflur für dramatifche Darftellung an der Aka- 
demie der Tonkunft in München inne hat, ver- 
bindet fich die Erinnerung an den adeligiften Ok- 
tavian im „Rofenkavalier", an eine Geftalterin der 
Ortrud, die als erfte mit der üblichen Bühnen- 
tradition des „däimonifchen Weibes" brach und 
„Radbods Sproß" als blonde Frielin darftellte, an 
eine der glülhendften Ifolden, an Urbilder einer 
Sieglinde und Kundry. Ihre in Zürich begonnene, 
in München, Hamburg und Wien zur Meifterhöhe 
emporgehobene Laufbahn beikrönte Emmy Krüger 
in Bayreuth, wo fie 1924 — 1930 Sieglinde, Ifolde 
und Kundry war. Aber auch im Konzertfaal wird 
die Künftlerin vielen unvergeßlich bleiben als eine 
jener feltenen Ausnahmen, wo fich ein Bühnen- 
länger von Geblüte in die völlig anders geartete 
Aufgabe des Liedgefangs mit gleicher künftlerifcher 
Einfühlungsfähigkeit zu verfenken wußte. Das 
Buch, ganz iim Geifte der Künftlerin ohne hohes 
Pathos und jede „Künftlereitelkeit" gefchrieben, 
zeichnet den Werdegang ia feinen wefentlichen 
Zügen, der deswegen als vorbildhaft bezeichnet 



werden darf, weil Künftlerwirken hier ftets als 
höchfte Aufgabe und Berufung, mit der Demut des 
mufikerfüllten Herzens als eine Gnade empfunden 
wurde, der einzig in der Dankbarkeit raftlofer 
Arbeit zu entiprechen war. Ein Leben für die 
Kunft, untrennbar vom Begriff eines leitfternardg 
voranleuchtenden Ethos'. Tiefempfundene Gedichte 
Emmy Krügers verleihen zufammen mit einem 
Bilderanhang dem Bande weiteren Reiz und Wert. 
Dr. Wilhelm Zentner. 

DIETRICH HAARDT: „Gefchichte des Stadt. 
Konzertvereins Caftrop-Rauxel und feiner Vor- 
läufer." Verl. Stadtarchiv Caftrop-Rauxel. 1938. 

Das weite Feld der „geopolitifchen Mufik- 
gefchichtsfchreibung", wie wir es wohl nennen 
dürften, ift bisher nur in Darftellungen des Mufik- 
lebens größerer Städte, Berlin, München, Köln ufw., 
Refidenzen oder mit Forfchungen zur Landes- 
gefchichte etwa Pommerns, des Rheinlands ufw. 
beackert worden. So darf es begrüßt werden, wenn 
auch die Zähl der Überfichten der Konzertveran- 
ftaltungen kleinerer Städte um eine wertvolle Dar- 
fteilung bereichert wird, wie dies in dem vor- 
liegenden Heftchen gefchieht. Denn es verdient, 
immer wieder rühmend hervorgehoben zu werden, 
mit welch unbeirrbarem Ernft und Eifer fich gerade 
die dem Deutfchen anderer Provinzen kaum dem 
Namen nach bekannten kleineren weftdeutfchen 
Induftrieitädte der Aufgabe mufikalifcher Gemein- 
pflege hingegeben haben und noch hingeben. Unter 
ihnen nimmt Caftrop-Rauxel, die weftfälifche 
Arbeiterftadt einen ehrenvollen Platz ein. Seit 
100 Jahren beftehen hier gemifchte Chöre neben 
den vielen, für den deutfchen Weften charakteri- 
ftifchen Männerchorvereinen, und von, ihnen unter- 
stützt erblüht auch allmählich ein kammermufika- 
lifches und orcheftrales Leben. In der letzten 
Epoche haben fich Namen wie der Franz Planten- 
burgs, Schirmers, Mehrmanns, Max Spindlers hohe 
Verdlienfte erworben, und 1934 brachte die 1100- 
Jahrfeier des Beftehens der Stadt (!) tinter der 
tatkräftigen Förderung des Oberbürgermeifters Dr. 
Anton Feftaufführungen und die Gründung des 
Stadt. Konzertvereins unter der Leitung des nun 
zum Stadt. Mufikdirektor ernannten, vor allem 
auch der neuen Mufik gegenüber aufgefchloflenen 
Max Spindler. So bietet diefer kurze gefchicht- 
liche Abriß das Bild eines Wollens und Wirkens, 
das fich Adolf Hitlers Wort von der Verpflichtung 
der Stadtgemeinden zur mufikalffchen Volkspflege 
feit langem zu eigen gemacht und in der Zu- 
fammenfaflung alller vorhandenen Kräfte wahrhaft 
nationalfozialiftiiche Kulturarbeit verrichtet hat. 
Prof. Dr. H. Unger. 
ERNST RUDORFF: Aus den Tagen der Ro- 
mantik. Bildnis einer deutfchen Familie. Mit 16 
Bildtafeln. Ans dem Nachlaß herausgegeben von 
Elifabeth Rudorff. — L. Staackmann Ver- 
lag, Leipzig. 
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Goethes Wort: „Wo (ich der Anteil verliert, 
verliert fich das Gedächtnis", gehört zu den Wahr- 
heiten erften Ranges; eine von jenen, die den 
pfychologifchen Zusammenhang von Perfönlichkeit 
und Wirkung, von Wirkung und Dauer in ihrer 
Gedächtnisverkettung in ihrem Erinnerungswert 
hell beleuchten, die Bedeutung eines Erinnerungs- 
wertes abwägen, der die Gegenwart des Ver- 
gangenen bedeutet. Mit anderen Worten: Alles 
wird vergeflen, dem Teilnahme verfagt bleibt. Als 
Ernft Rudorff fein Buch fchrieb, gefchah es unter 
der nachwirkenden Kraft feiner innigen Verbin- 
dung mit Vorfahren und Großeltern, in feiner 
Verbundenheit mit den Eltern und der Heimat, 
für deren Schutz er als erfter fich leidenfchaftlich 
einfetzt. Er fchrieb diefes Buch in der lebendigen 
Perfönlichkeitserinnerung an die zahlreichen Män- 
ner und Frauen, die weit emporragten über die 
Horizontallinie der gefellfchaftlichen Bildungs- 
und Rangebene. Und er nennt fein Buch mit be- 
fonderer Betonung: „Aus den Tagen der Roman- 
tik", wohl darum, weil die Künftler, mit denen 
ihn die Gunft der Stunde und das Glück gefell- 
fchaftlicher Nachbarfchaft fich berühren ließ, von 
der Periode der Romantik getragen wurden; ja, 
zu. ihren Trägern und Bildnern gehörten, obwohl 
abfeits diefer zauberifchen Mufikatmofphäre auch 
bedeutende Geftalten auftauchen, die in Denken 
und Schaffen durchaus im Boden der Wirklichkeit, 
der ftrengen Wiffenfchaft, der Forfchung, der 
Realpolitik, der Verwaltung ftaatlicher Amts- 
bezirke verwurzelt find. Indeffen: an allem nimmt 
er Anteil, er bewahrt ihnen ein fo treues Ge- 
dächtnis, daß fie in Rudorffs Schilderung als 
prächtig lebenswahre Menfchen, zum Greifen nahe, 
eine überaus nahe und fpannende Gegenwart ge- 
winnen und auch die Teilnahme eines Lefers 
erregen, der der nach- und nichtromantifchen (und 
doch immer noch romantifchen!) Zeit angehört, 
foweit ihn fein Bildungsgrad befähigt, ein Buch 
diefer befonderen Art verliehen und fchätzen zu 
können. Rudorff beginnt mit einem weit hm- 
gereckten Präludium: die Aufzeichnungen, die fein 
Vater in den 60 Jahren des vorigen Jahrhunderts 
niedergefchrieben, erzählen ausführlich von den 
Großeltern, ihren Schickfalen, ihrer Familien- 
gefchichte; der Enkel fetzt diefe Erinnerungsblätter, 
wo fie abbrechen, mit der eigenen Schilderung 
fort und weitet fie, wie zu einem noblen Kapitel 
der Familiengefchichte liebevoll mit landfchaftlich- 
heimatlichen Einzelheiten zum anmutigen Bild, in 
deren Mittelpunkt der hannöverfche Fledcen Lauen- 
ftein lieht. Aus dem Beamten- und Offiziersfland 
der Familie löfte fich nach mancherlei Mühen der 
Vater Rudorffs, der in die juriftifche Laufbahn 
einbog: als Schüler und Freund der größten Rechts- 
gelehrten jener Jahre, des Gründers der hiftori- 
fchen Schule des Rechtes, des berühmten Uni- 
verfitätsprofeffors und fpäteren preußifchen Mini- 



fters Fr. Carl v. Savigny, fchließt er feine 
wiflenfchaftlichen Studien in Berlin ab. Selbft ein 
außergewöhnlich begabter und reicher Geift, wächll 
er in das Amt eines hochangefehenen Univerfitäts- 
lehrers hinein. Adolph Auguft Friedrich Rudorff, 
diefer ausgezeichnete Gelehrte, ein Mann von hoher 
und ftrenger Sachlichkeit, von edelftem Charakter, 
vermählte fich mit Betty Piflor, einer feingebilde- 
ten und fehr mufikalifcheh Frau, von der mütter- 
licherfeits eine Verbindungslinie zu Johann Fried- 
rich Reichardt hinlief, einer der im norddeutfchen 
Mufikerkreis auffallendften und zugleich problema- 
tifchften Erfcheinungen. Der glücklichen Ehe mit 
Betty Piflor entflammt nun Ernft Rudorff, der 
in Berlin am 18. Januar 1840 geboren wurde, dort 
aufwuchs, mufikalifch ungewöhnlich begabt, aber 
erfl den zähen Widerftand feines Vaters mühfam 
überwinden mußte, ehe es ihm gelang, vom 
Zwang des Theologieftudiums erlöft, der Mufik 
mit Leib und Seele als Ziel und Lebensinhalt fich 
ergeben zu können. Der Ibreitausgefübrten Lebens- 
gefchichte feines Vaters weiß der Sohn eine Fülle 
intereflanter Einzelheiten einzufügen: Alles, was 
er berichtet, von Joh. Friedr. Reichardt als Mufiker 
und Menfchen, deffen blinde Teilnahme 1792 an 
der franzöfifchen Revolution in Paris, Reichardts 
Tätigkeit in Berlin, feinen Einzug nach Giebichen- 
flein, feine Freundfchaft mit Goethe: um diefe 
Dinge müßte eigentlich jeder gebildete Mufiker 
wiffen. Den Beziehungen Reichardts zu Goethe 
fehlt in der Darfteilung Rudorffs das negative 
Gegenbild : von der Ablehnung, die Reichardt durch 
Schiller erfahren mußte, wird nichts erwähnt. 
Glänzend find die Seiten, die dem Großvater 
Piflor gewidmet find: der Geh. Poftrat, mit 
21 Jahren im mathematifchen und aftroriomifchen 
Fach erftaunlich vorgebildet, ftiftet eine mecha- 
nifche Werkftätte, in der phyfikalifche, optifche 
und aftronomifche Werkzeuge meifterhaft gebaut 
werden. Achim v. Arnim, Brentano, Grimm, 
Bettina von Arnim, Ludwig Tieck: diefe leuchten- 
den romantifchen Geftalten jener Berliner Jahre 
treten lebendig in unferen Gefichtskreis. Ein Brief 
Bettinas fchildert das aufgeregte Berliner Treiben 
aus dem Freiheitsjahr 1813. 

Die Schilderung Schleiermachers; wie eindring- 
lich ift fie, wie erfchüttemd die Worte, mit denen 
der große Prediger ftirbt: „Oh, welche Selig- 
keit . . ." Eine wunderfchörie Charakteristik feiner 
Mutter fchließt Rudorff mit den zitierten Worten: 
„Sie ift eine Madonna, die auch kochen kann"; 
und ein derbes Wort des werktätigen Mufikers 
und Singakademie-Dirigenten Carl Zelter fuhr 
Betty entgegen, als fie zu einer Probe der Sing- 
akademie ein wenig verfpätet kam: „Na, du hall 
ja ooch jeftern Rot? und Waffer jeheult", rief 
Zelter, weil er am Tag vorher im Schaufpielhaus 
gefehen hatte, wie Betty bei der Aufführung von 
Kleids „Käthchen von Heilbronn" weinte . . . 
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Das Buch, durch ungewöhnlich klare und feine 
Bilder belebt, ift in {einem gefamten Ablauf das 
Werk eines Menfchen und eines Mufikers von 
wahrhaft künftlerifcher Natur, von fchlichter und 
darum befonders liebenswürdiger Einfachheit, fern 
jeder Verftellung, frei von jeder Art der Heuche- 
lei; gelegentlich dem Schreib- und Sprachftil der 
Zeit mit berlinerifchem Einfchlag verhaftet: der 
Zeit der Hochromantik, der romantifchen Opern, 
an deren Zauber der junge Munker fich beraufcht. 
Das Kluge und Wiffende, die objektive Betrach- 
tung -des Lebens und feiner Erfcheinungen, die 
Befcheidenheit in den Selbftbekenntniffen Rudorffs, 
mit denen das Buch im reinen Dur ausklingt: das 
find ausgezeichnete Eigenschaften, die das Über- 
geordnete in diefer Familiengefchichte und Selbst- 
biographie bedeuten; leider bricht diefe in dem 
entfcheidenden Augenblick ab, in dem das Schickfal 
des jungen Studenten fich entfcheidet unter dem 
Ruf feiner inneren Stimme. Ein kurzes Nachwort, 
das die Herausgeberin Elifabeth Rudorff dem 
fchönen und wertvollen Buch hinzugefügt hat, 
bringt mit würdigem Ernft die notwendigen Er- 
gänzungsdaten diefes reinen Künftlerlebens in ge- 
drungener Zufammenfaffung. 

Prof. Dr. Ferdinand Pfohl. 

Muftkalien: 
für Klavier: 

M. FREY: Acht Oktaven-Etüden für Klavier. 
Werk 57. Steingräber-Verlag, Leipzig. 

Diefe Übungen follen als „Vorftudien zu Th. 
Kullaks Schule des Oktavenfpiels" (Steingräber 
Nr. 2151) betrachtet werden. Da das Oktavfpiel 
bei einer gründlichen pianiftifchen Ausbildung eine 
wichtige Rolle fpielen muß, fo wird man gerne zu 
Frey's Etüden greifen, befonders, weil fie auch 
mufikalifch-rhythmifch manch feffelnde Aufgabe 
bieten und beide Hände gleichwertig bei der Spe- 
zialausbildung bedacht find. Vorwiegend find Stac- 
cato - Oktaven berückfichtigt. Für das Legato- 
Oktavenfpiel bringt Nr. 8 eine melodiös gehaltene 
zart bewegte Studie. Anneliefe Kaempffer. 

für Orgel 

ALTE LIEDSÄTZE FÜR ORGEL ODER 
KLAVIER. Aus Taibulaturbüchern des 16. Jahr- 
hunderts herausgeg. von Wilhelm Eh mann. 
Bärenreiter- Verlag zu Kaffel. 

FREIE ORGEL - VORSPIELE VORBACHI- 
SCHER MEISTER.' Herausgegeben und für den 
praktischen Gebrauch bearbeitet von Max Seif- 
fert. Verlag Kiftner 8c Siegel, Leipzig. Bären- 
reiter-Ausgabe Nr. 1310. 

JOHANN KUHNAU: Zwei Praeludien mit 
Fugen und eine Tokkata. Sammlung Organum, 
Reihe Orgelmufik, Nr. 19. Verlag Kiftner & Sie- 
gel, Leipzig. 



Die hübfche Sammlung von E h m a n n follte 
jeder Organift kennen, um zu fehen, wie fich die 
Meifter des 16. Jahrhunderts mit der Übertragung 
des Volksliedes auf die Kleinorgel auseinander- 
fetzten. Ein inftruktives Vorwort von Ehmann 
gibt Auffchlüffe über die Befetzungs- und Aus- 
führungsmöglichkeiten der hier dargebotenen c. f.- 
Stücke. 

Die beiden von Max Seiffert herausgegebe- 
nen und bearbeiteten Sammlungen von alten Orgel- 
vorfpielen und von Werken Kuhnaus find neue, 
dankbar begrüßte Proben aus dem faft unerfchöpf- 
lichen Schatze von Orgelkompofitionen unferer 
alten Meifter, denen kein befonderes Wort der 
Empfehlung mitgegeben zu werden braucht. Ein 
bedeutendes Werk ift die Tokkata von Kuhnau, 
dem die Orgeltechnik feiner norddeutfchen Zeit- 
genoffen offenbar nicht fremd gewefen ift. 

Prof. Friedrich Högner. 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: Zweiftimmige 
Fuge f-moll (Schickfalsfuge). Erftdruck, im Auf- 
trage der Händelftadt Halle herausgegeben und er- 
läutert von Karl Anton. 1940. Im Selbftverlag 
des Händelhaufes zu Halle. 

Ein Juwel Händelfcher Kunft mit bedeutfamem 
Vor- und Nachwort des Herausgebers, der den 
ethifchen Hintergrund diefes Werkes klar heraus- 
ftellt. Prof. Friedrich Högner. 

für Flöte 

SIGFRID WALTHER MÜLLER: Werk 61, 
Konzert in B-dur für Flöte und Kammerorchefter. 
Verlag E. Eulenibrarg-Leipzig. 

Der eigenwilligen Solofonate für Flöte und 
der trefflichen Sonate für Flöte und Klavier läßt 
jetzt IS. W. Müller ein Konzert für Flöte und 
Kammerorchefter folgen. Das Werk ift dreifätzig 
und dauert 22 Minuten, für ein Blasinftrument 
die richtige Länge. Aus Stark rhythmifch geprägten 
Motiven und einem gefänglichen Thema ift der 
Kopffatz (Allegro) gefoumt. An der Formung 
nehmen Soloinftrument und Orchefter gleicher- 
maßen Anteil. Die Harmonik ift befonders reiz- 
voll, auch in den beiden andern Sätzen, Romanze 
und Perpetuum mobile (Rondo). Sie bewahrt 
ebenfo wie die arteigene Linienführung den Kom- 
ponisten vor einer „SchmaJlz"-Romanze, wie man 
fie fo häufig in der Flötenliteratur findet. Leicht- 
flüffig fpringt das Rondo dahin. Mit Orchefter 
muß das Stück gut Mingen (mir liegt der Klavier- 
auszug des Komponiften vor). Technifch können 
es auch recht gute Liebhaber bewältigen. Mögen 
fie es tun. Dr. Kraczi. 

für Gefang 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: „Meine Seele 
hört im Sehen". Deutfche Arie für Sopran mit 
Begleitung von Flöte oder Violine, Cembalo mit 
Violoncello und Baß. Herausgegeben von Max 
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Sei ff er t. Sammlung Organum, 2. Reihe Nr. 20. 
Kiftner & Siegel, Leipzig. 

Eine von Händeis fchönften Arien. 

JOH. MELCHIOR GLETLE: „Wer da will 
frifch und gefund auf Erden länger leben". 
Deutfehes Konzert für $ Singftimmen, 2 Violinen 
und Generalbaß. Herausgegeben von Max Seif- 
fert. Sammlung Organum, zweite Reihe Nr. 19. 
Kiftner & Siegel, Leipzig. 

Ein Rezept zur „Fröhlichkeit wider Melancholie", 
zur „Kraft durch Freude", dargeboten in trefflich 
gefetzten Chorvariationen des ehemaligen Augs- 
burger Domkapellmeifters Joh. Melchior Gletle 
(etwa 1620 — 1680). Prof. Friedrich Högner. 

für Chorgefang 

KARL SCHÄFER: „Von Hunden, Elefanten, 
Spatzen und Enten" für Jugendchor oder Solo- 
ftimmen und Klavier. Junggefang Reihe B Nr. 6. 
Fr. Kiftner & C. F. W. Siegel. 

Diefes Werk K, Schäfers ift eine ganz entzüc- 
kende Gabe an die Jugend. Die humorvollen 
Verfe Ghriftian Morgenfterns über Szenen aus der 
Tierwelt haben dem Komponiften zu diefen köft- 
lichen zweiftirnmigen Chorüedern, welche die 
Jugend lachenden Herzens fingen wird 1 , die An- 
regung gegeben. Hier ift etwas entftanden, was 
dem heiteren, unbefchwerten Herzen der Jugend 
wefensgemäß ift, da es fidi bei alller Zeitnähe des 
Stils doch fernab alllem überbetont Modernen hält. 
Wie inftinktiv ficher ift bei jedem der Lieder die 



Stimmung erfaßt und geformt. Wie humorvoll 
finndeutend geftailtet fich hier oft eine Paufe; und 
welche tonmalerifche Deutung wird oft allein durch 
den rhythmifch melodifchen Verlauf der Melodie- 
linie bewirkt; fo z. B. gleich zu Anfang in Nr. 3 
bei der fo charakteriftifchen Befchreibung des Ele- 
fanten! Genau fo treffend wie die Melodie unter- 
malt auch die Klavierftimme die jeweilige Situation. 
Technifch wird diefe Chöre auch fchon eine Sing- 
fchar des „BdM" oder der „HJ" bewältigen können. 
Mögen diefe Junggefänge oft erklingen, um echte 
Heiterkeit des Herzens zu erwecken bei Jung und 
Alt. Anneliefe Kaempffer. 

HEINRICH SPITTA: „Deutfches Bekenntnis". 
Kantate für Bariton-Solo, Chor und Orchefter, 
Werk 30. Partitur (Klavierauszug). C. F. Peters, 
Leipzig. 

Diefe Kantate, die feit ihrem Erscheinen im 
Jahre 1934 Hunderte von Aufführungen erlebt 
hat, ift dank ihrem hervorragend zufammengeftell- 
ten Text (Goethe, Schiller, Arndt, Fichte, Hoff- 
mann von Fallersleben, Paul de Lagarde, R. A. 
Schröder, die Bibel), ihrem in jeder Beziehung aus- 
gezeichneten muflkälifchen Inhalt, ihrer auch in 
mittleren Verhältniffen möglidien Ausführbarkeit 

— der Baßfolift muß allerdings vortrefflich fein 

— ganz besonders geeignet für Aufführungen in 
der Kriegszeit. Der Schlußchor „Heilig Vaterland, 
in Gefahren deine Söhne fich um dich fcharen ufw." 
ift bereits dank der Hitlerjugend zum muflkäli- 
fchen Volksgut geworden. 

Prof. Friedrich Högner. 



KREUZ UND QUER 

Deutfche Mufik im befetzten Gebiet. 

Erftaufführungen in Belgien. 

Von Nikolaus Spanuth. 

War in Belgien die vlämifche Mufik um die Jahrhundertwende ftark durch die deutfche 
Romantik, insbefondere durch Wagner und Strauß, beeinflußt, fo konnte nach dem Weltkrieg 
unter den jüngeren vlämifchen Komponiften eine internationale Parifer Mufikrichtung viel 
Verwirrung anrichten. Die Verfechter einer gefunden germanifch-vlämifchen Kunft fahen fich 
einem immer ftärker werdenden politifchen Druck ausgefetzt, wurden in ihrem künftlerifchen 
Schaffen aufs fchwerfle behindert und mit ihren Werken kaum noch aufgeführt. Wie wenig ift 
von ihrer Mufik im Druck erfchienen, waren es doch nur deutfche Verleger, die ihre hilfreiche 
Hand boten! Es begann die Zeit einer billigen Konjunktur, in der es zum guten Ton , ge- 
hörte, Ravel und Strawinfky zu imitieren. Zugleich fetzte fich das Judentum überall feft, 
während eine intellektuelle Brüffeler Clique unter Ausnutzung ftaatlicher und politifcher Mittel 
alles daranfetzte, möglichft jede Stärkung der Vlamen von Seiten des Reiches zu unterbinden 
und der vlämifchen Kunft das Lebenslicht auszublafen. So wurde denn auch die Aufführung 
einer bekenntnishaften deutfehen Mufik fyftematifch verhindert, während die typifchen Ver- 
treter der internationalen Zerfetzung überall in großzügigfter Weife mit ihren Produkten her- 
ausgestellt und gefördert wurden. Der deutfche Einmarfch bereitete diefer einfeitigen Kultur- 
politik, der die Vlamen machtlos gegenüberftanden, ein Ende. Nachdem die durch die 
Entfernung volksfremder Elemente entftandene Lücke vorübergehend mit allerlei richtungs- 
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lofem Zeug ausgefüllt worden war, begann alsbald die fyftematifche Aufbauarbeit. Während 
lieh nun die repräfentativen franzöfifchen Orchefter bei ihrer Programmgeftaltung auf die 
deutfehe klaffifche Mufik" warfen, um mit ihr gegen die vlämifchen Kulturbeftrebungen einen 
Trumpf auszufpielen, machte es fich Het Muziekfonds, eine vlämifche Konzertvereini- 
gung zu Brüffel, in Zufammenarbeit mit dem Vlämifchen Rundfunk zur Aufgabe, 
erft einmal die vom liberaliftif dien Syflem verdrängte Mufik vlämifcher Meifter in der Haupt- 
ftadt des Landes zu Ehren zu bringen (Peter Benoit, Anguß de Boeck, hieven Duvojel, Jef 
van Hoof u. a.). Mit der wachfenden Erkenntnis einer großgermanifchen Bluts- und Schick- 
falsgemeinfchaft begann man auch die deutfehe Mufik als die natürliche und unerfchöpfliche 
Kraftquelle zu begreifen, die nach der Entfernung aller fremdraffigen Einflülfe der vlämifchen 
Kunft einzig und allein die notwendigen Referven zuführen mußte. 

Es war daher an der Zeit, vor allem die Werke folcher deutfeher Meifter aufzuführen, die 
bisher in Belgien unbekannt waren oder auch bewußt totgefchwiegen wurden. Dazu gehörte 
vor allem das Schaffen Anton Brückners, Max Regers und Hans Pfitzners, jener Meifter, die 
die Ehre der deutfehen Kunft hinüberretteten in eine neue Zeit. Zur Verwirklichung diefer 
notwendigen und wichtigen Kulturaufgabe wurden fonntägliche Konzerte eingerichtet, bei denen 
das Große Sinfonieorchefter des Senders Brüffel, das befte Orchefter Belgiens, unter namhaften 
Dirigenten Werken der vlämifchen und deutfehen Mufik erftmalig den Weg in die belgifche 
Öffentlichkeit bahnte. Weitere Konzerte wurden von ausgezeichneten Kammermufikvereinigun- 
gen und dem Philharmonifchen Orchefter Antwerpen beftritten. 

Es foll hier nun lediglich von der Aufführung deutfeher Werke berichtet werden. Die Ver- 
anstaltungen, die größtenteils in Zufammenarbeit mit Het Muziekfonds durchgeführt wurden, 
begannen mit einem Konzert unter Leitung von Theo Dejoncker, in dem nach Richard 
Strauß' „Till Eulenfpiegel" zum erften Male die Mozartvariationen von Max Reger erklangen. 
Dies Werk rief lebhafte Bewunderung hervor, man hielt es für unbegreiflich, daß fich belgifche 
Dirigenten die Bekanntfchaft mit diefer Mufik bisher entgehen laden konnten. Die weiteren 
Konzerte des Sinfonieorchefters brachten zunächft vlämifche Mufik, während fich die Antwerpe- 
ner Philharmonie unter Hendrik Diels vor allem für Beethoven und Brahms einfetzte. 
Den feltlichen Abfchluß des Jahres 1940 bildete das Weihnachtsoratorium von /. S. Bach im 
Palaft der fchönen Künfte zu Brüffel. Hervorragende deutfehe Soliilen brachten mit dem Sin- 
fonieorchefter und den verftärkten Chören des Senders Brüffel unfer der künftlerifchen Leitung 
von GMD Hans W e i s b a ch - Wien eine Aufführung zuftande, die, von zahllofen deutfehen 
Soldaten befucht, zu einem machtvollen Bekenntnis zur deutfehen Kunft wurde. Zum neuen 
Jahr gab Flor Peeters ein Orgelkonzert mit Werken von Bach und Reger. Ein großes 
vlämifch-deutfches Konzert unter Leitung von Theo Dejoncker brachte dann die Erftauffüh- 
rung von Hans Pfitzners Ouvertüre „Das Käthchen von Heilbronn" und der Böcklin-Suite von 
Max Reger. Beide Werke wurden ftürrnifch gefeiert und die vlämifche Preffe machte ihrer 
Erregung darüber Luft, daß man die Werke diefer deutfehen Meifter dem für deutfehe Mufik 
fehr empfänglichen Brüffeler Konzertpublikum fo lange vorenthalten hatte. In weiteren Kon- 
zerten wurden die Ballett-Suite von Max Reger, die 7. Sinfonie von Hermann Ambroßus 
und die Sinfonie C-dur Werk 46 von Hans Pfitzner geboten. Alle Werke hinterließen ftärkfte 
Eindrücke. In einer Gedenkfeier für den verftorbenen vlämifchen Dichter Raf Verhüllt wurde 
der wundervolle langfame Satz und das kühne Finale der Sinfonie von Ambrofius wieder- 
holt. In Konzerten des Kammerorchefters des Senders Brülfel kamen die köftliche Kleine Sin- 
fonie Werk 44 und Elegie und Reigen Werk 4j von Hans Pfitzner fowie die Sinfonietta von 
Kurt Budde unter Leitung von Paul Doulies zur Erftaufführung, während in einem Kon- 
zert des Sinfonieorchefters unter Arthur Meulemans zum erften Male Pfitzners groß- 
artige cis-moll Sinfonie Werk 36a erklang. Staats-KM Karl Elmendorff brachte mit 
der Antwerpener Philharmonie die Morgenrot- Variationen des jungen Gottfried Müller zur 
Aufführung, die eine begeifterte Aufnahme- fanden. Von demfelben Komponiften fpielte das 
Kammerorchefter des Senders Brüffel „Abfchied von Innsbruck" und das Sinfonieorchefter unter 
Theo Dejoncker das Konzert für großes Orchefter. Das letztere Werk erregte wegen feiner 
Gedankenfülle und kontrapunktifchen Kunft größtes Auf fehen und wurde fchlechthin als die 
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Repräfentation einer neuen deutfchen Mufik hingenommen. Am Geburtstage des Führers fand 
im ausverkauften Palafl für fchöne Künfte ein Sinfoniekonzert unter Leitung von GMD Fritz 
L e h m a n n - Wuppertal mit Werken der größten oftmärkifchen Medfter Franz Schubert und 
Anton Brückner ftatt. Nach der Unvollendeten Sinfonie von Schubert geftaltete fich die Erft- 
aufführung der gewaltigen 5. Sinfonie von Brückner zu einem künftlerifchen Erlebnis, das in 
der belgifchen Tagespreffe ein fpontanes Echo fand. So fchrieb die vlämüche Prelle, daß die 
Programmlinie, die hier verfolgt würde, fchlechthin richtunggebend fei für die gefamte zukünf- 
tige Entwicklung des belgifchen Mufiklebens. Das h'ervorragendfte Ereignis der verfloffenen 
Monate bildete jedoch die Max Äeger-Gedächtnisfeier in Brüffel am 11. Mai 1941, dem 
25. Todestage des großen deutfchen Meifters. Zum erflen Male wurde hier in Belgien fetin 
„Sinfonifcher Prolog zu einer Tragödie" und „Der 100. Pfalm" unter Leitung von Theo 
Dejoncker zur Aufführung gebracht. Das Sinfonieorchefter und die verftärkten Chöre des 
Senders Brüffel boten eine überragende Leiftung, die von der Preffe in zahlreichen Befprechun- 
gen gewürdigt wurde, während die Aufführung der Werke felbfl in der Entwicklungsgefchichte 
des belgifchen Mufiklebens ein markantes Ereignis bleiben wird. Ebenfalls in Zufammenarbeit 
mit dem Mufikfonds und Sender Brüffel erfolgte noch zum Abfchluß die feftliche Erftauffüh- 
rung von Richard Wagners „Parfifal" in vlämifcher Sprache in der Brüffeler Oper unter Lei- 
tung von Hendrik Diel s. 

So beginnt fich das vlämifche Mufikleben überall da frei zu entfalten, wo auch in künftle- 
rifcher Hinficht „fchweres deutfches Gefchütz" aufgefahren wird, um die Gegner einer art- 
eigenen, bodenftändigen Kultur zu vertreiben. Mit der Erftaufführung aller diefer deutfchen 
Werke, denen fich noch zahlreiche andere auf dem Gebiet der Orgel-, Kammer-, Chor- und 
Unterhaltungsmufik anreihten, fand diefe von einem neuen Geilt, getragene Aufbauarbeit die 
begeifterte Zuftimmung fowohl der Hörer wie der gefamten vlämifchen Preffe, die auch für 
die Zukunft in diefem Sinne eine vlämifch-deutfche Zufammenarbeit forderte. 

Fredrik Pacius, ein Hamburger Mufiker in Finnland. 

Von Ilfe Meyer-Lüne, Hamburg. 

Zur Hundertjahrfeier des Akademifchen Gefangvereins in Helfingfors hat der bekannte 
Mufikprofeffor Otto Anderffon ein Buch „Der junge Pacius und das Helfingforfer Mu- 
fikleben in den 1830er Jahren" (zji S.) veröffentlicht, das für uns von befonderem Intereffe 
ift, weil Fredrik Pacius (1809 — 1891), der fich fo große Verdienfte um den Akademi- 
fchen Gefangverein und das Mufikleben in Helfingfors erworben hat, ein geborener — Ham- 
burger ift! 

Mit großer Sachkenntnis und liebevoller Sorgfalt fchildert Profeffor Otto Anderffon in die- 
fem Buche den Werdegang des Künftlers und feine Bedeutung für das finnländifche Mufikleben. 

Nach den Angaben von Maria Collan-Beaurain, die früher fchon eine Biographie über 
Fredrik Pacius gefchrieben hat, follen feine Vorfahren aus Italien flammen. Sein Großvater 
Johan Georg Pacius (geb. 1743) wohnte in Braunfchweig, und fein Vater J. G. Lud- 
wig Pacius, der Kaufmann war, erwarb 1806 das Bürgerrecht in Hamburg und befaß 
ein Modegefchäft in der Gr. Johannisftraße 36 und fpäter eine Weinhandlung. Seine Mutter 
Maria Margaretha war die Tochter des Schneiders Schumacher in Hamburg. Fried- 
rich Pacius oder Fredrik, wie er fich fpäter als Künftler nannte, wurde am 19. März 1809 
geboren — im felben Jahre als „Vater Haydn" die Augen fchloß und im gleichen Jahre, wo 
Goethes Freund Karl Friedrich Zelter die berühmte „Berliner Liedertafel" gründete, deren 
Einfluß fich auch auf den Norden erftreckte. 

Als Sohn wohlhabender Eltern geht Fredrik in die Gelehrtenfchule des Johanneums. Früh 
zeigt fich fchon feine mufikalifche Begabung. Mit dreizehn Jahren tritt er in den von F. W. 
Grund und Jakob Steinfeld geleiteten Gefangverein, der fpäter unter dem Namen 
„Hamburger Singakademie" fo berühmt geworden ift. Grund war ein hervorragender Chor- 
leiter und Komponift. Der junge Pacius lernt unter ihm die größeren Kompofitionen von 
Händel und Mozart kennen. Neben dem gemifchten Chor werden auch Männerchöre geübt. 
Es ift in jener Zeit, als Webers Vertonungen von „Lützows wilde verwegene Jagd", „Du 
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Schwert an meiner Linken", „Vater ich rufe dich" und anderer Gedichte Körners ihren Sieges- 
zug durch Deutfchland antraten. 

Der junge Pacius ift entfchloffen, Mufiker zu werden. Durch Empfehlung des alten Ham- 
burger Komponiften und Mufiklehrers Alfred Gottlieb Methfeffel kommt er mit 
fünfzehn Jahren zu dem berühmten Geiger und Komponiften Louis Spohr nach Kaflel. 
Spohr ift ein ftrenger Lehrer, aber Pacius betreibt feine Studien mit Eifer und Interefle. 
Theoretifchen Unterricht erhält er bei Moritz Hauptmann, der fchon damals einen 
guten Ruf hatte. Hier in Kaflel fchreibt Pacius feine erften Kompofitionen: Lieder mit Kla- 
vierbegleitung und ein Streichquartett, die feine Vertrautheit mit Haydn und Mozart zeigen. 
In dem Hamburger Verlag A. Cranz kommen „Sechs Lieder, in Mufik gefetzt mit Piano- 
begleitung" heraus, die fchon eine überrafchende Reife zeigen. 

Bereits Ende 1826 verläßt der fiebzehnjährige Pacius Kaflel, um fich auf Konzertreifen zu 
begeben. Er gibt Geigenkonzerte in Norddeutfcliland, in den Städten Ludwigsluft, Schwerin, 
"Wismar, Greifswald, Stralfund und Hamburg, wo er mit dem e-moll-Konzert von Spohr 
und einem Bravourftück von Mayfeder großen Erfolg hat. 

Durch Zufall lernt er in Stralfund einen fchwedifchen Mufikfreund kennen, der ihn ver- 
anlaßt, mit nach Stockholm zu kommen und, wie vor ihm fchon die Spohrfchüler T. F. 
Hildebrand und Johan Beer — in die Stockholmer Hofkapelle einzutreten. Das Mufikleben 
in Stockholm ftand damals ganz unter dem Einfluß der deutfchen Romantik. Man führt 
Haydns „Schöpfung" auf und Werke von Spohr. In Schweden unternimmt Pacius auch Kon- 
zertreifen, zum Teil mit dem Hamburger Pianiften Karl Schwencke zufammen (dem 
Sohn des berühmten Stadtkantors Gottlieb Schwencke, des Nachfolgers von Philipp Emanuel 
Bach). Da Pacius das Leben in Stockholm nicht fonderlich gefällt, fleht er fich nach einem 
neuen Wirkungskreis um und bewirbt fich um den freiwerdenden Poften eines Mufikdirektors 
in Helfingfors. 1834 wird er gewählt und tritt im Februar 1835, nachdem er zuvor einen 
Abfchiedsbefuch bei feinen Eltern in Hamburg gemacht hat, feine neue Stelle an. 

Bald fpielt der junge fünfundzwanzigjährige Pacius eine große Rolle im Helfmgforfer 
Mufikleben: Er ift ein lebhafter, fröhlicher, temperamentvoller Mufiker, „ein für feine Kunft 
glühender Künftler", dem fich alle Herzen öffnen. Schon bald gründete er eine „mufikalifche 
Gefellfchaf t" und führt als erftes Spohrs Oratorium „Die letzten Dinge" mit großem Erfolge 
auf. Pacius Bedeutung liegt vor allem darin, daß er den Studentengefang neu belebte und 
den 1838 gegründeten Akademifchen Gefangverein auf eine große Höhe brachte. Er kompo- 
niert für den Chor viele Quartette „Frühlingsglaube" von Uhland, „Nacht" von Körner und 
viele andere Lieder, die deutfch gelungen wurden. Die Quartette find meifterlich gefchrieben 
und flehen weit über den damaligen fchwedifchen Kompofitionen für Männerchor. Mit zu- 
nehmender Entwicklung feines Chores werden auch die Quartette reicher an Harmonien. 

Auch in den finnländiichen Liedern, die er komponiert, zeigt er feine große Anpaffungs- 
f ähigkeit. Es war die Zeit, in der die Dichter Runeberg und T o p e 1 i u s die Jugend 
mit ihren vaterländifchen Liedern begeifterten. Pacius hat mehrere ihrer Lieder vertont und 
fand ihre volle Anerkennung. Gerade unter feinen einfachften Studentenliedern finden fich 
echte Perlen, die noch immer ihren Glanz bewahren. „Unfer Land" und „Suomis Gefang" 
wird noch heute als Nationallied in Finnland gelungen! 

Die Bedeutung, die die deutfche Mufik um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts für 
Finnland hatte, läßt fich nicht leicht überfchätzen. Außer Pacius waren noch viele deutfche 
Mufiker, wenigftens vorübergehend, in Finnland tätig, der Cellift P a p e , der gelehrte Cellift 
Carl Grädener, der unter dem Namen Carl Felix mehrere Quartette und Lieder 
komponierte. Viele deutfche Künftler gaben auf dem Wege von Stockholm nach Petersburg 
in Helfingfors Konzerte, fo der Geiger und Spohrfchüler Amadeus Abel, der Hambur- 
ger Pianift Theodor Stein (geboren 18 17), und die Pianiftin Luife Dulken, eine 
Schülerin von Wilhelm Grund und Lehrerin der Königin Viktoria in London. Audi 
deutfche Operngefellfchaften veranftalteten in Helfingfors Aufführungen. 

Der junge Pacius hält durch wiederholte Reifen nach Hamburg die Verbindung mit Deutfch- 
land und der deutfchen Mufik aufrecht. Von einer Reife bringt er den fünfzehnjährigen Otto 
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von Königs low aus Hamburg mit, der fich 'fpäter am Leipziger Konfervatorium zu 
einem fo hervorragenden Geiger entwickeln follte. 1839 nimmt Pacius am erften norddeut- 
fchen Mufikfeft in Lübeck teil, wo er als erfter Geiger mitwirkte. 

. Nach dem Tode feines Vaters 1839 veranlaßt Pacius feine Mutter und feinen Bruder, nach 
Helfingfors zu ziehen. Sein Bruder ftudiert in Helfingfors Medizin und ift fpäter dort als 
Arzt tätig. Seine Mutter lebt noch zwanzig Jahre in Helfingfors, umhegt von Kindern und 
Kindeskindern. 1842 heiratet Fredrik Pacius, der vielbewunderte und umfchwärmte Mufik- 
direktor, feine Schülerin Nina Martin, Tochter des wohlhabenden Stadtrats J. G. Mar- 
tin* und führt mit ihr eine glückliche harmonifche Ehe, die 49 Jahre währte! So ift dem 
Hamburger Mufiker Helfingfors zur zweiten Heimat geworden, er ift für lange Zeit eine 
der erften mufikalifchen Perfönlichkeiten Finnlands, und fein Einfluß reicht weit über das 
„paciusfche Zeitalter" hinaus! 

Wenn auch der Ruhm vieler der damaligen Mufikgrößen längft verblaßt ift in unferer 
heutigen Zeit, ift doch die gründliche Arbeit ProfefTor Anderffons über den "Werdegang und 
die Bedeutung des jungen Pacius ein wertvoller Beitrag zur Mufikgefchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts. 

„Sehr fchweres Räthfel." 

Zum erften Konzert C. M. v. Webers in Berlin. 
Von Wolfgang Kretzfchmar, Berlin. 

Am 12. März 1812 brachte die „Königlich privilegirte Berlinifche Zeitung" folgende Konzert- 
anzeige: 

„Großes Vokal- und Inftrumental-Concert. 

Sonntag den I5ten März 18 12, 

im Saale des Königl. Schaufpielhaufes, 

gegeben von Carl Marie von Weber und Heinrich Baermann, 

erfter Glarinettift Sr. Königl. Majeftät von Baiern." 

Diefes Konzert, welches in der Hauptfache Werke von Weber brachte (fo u. a. die Ouver- 
türe zur Oper „Beherrfch'er der Geifter", ein Klarinettenkonzert, ein Klavierkonzert und Varia- 
tionen auf ein Thema aus der Oper „Silvana", bearbeitet für Klavier und Klarinette), machte 
Weber auch zum erften Mal weiteren Kreifen in Berlin bekannt. Es wurde ein großer Erfolg. 
In der Prefle wird hervorgehoben, daß Weber nicht „den allgemeinen Schlendrian" feiner mei- 
ften Zeitgenoffen geht. Gerühmt wird weiter fein vorzügliches Klavierfpiel, das er bei dem 
felbftgefpielten Klavierkonzert unter Beweis ftellte: „Übermäßige Fertigkeit, befonders gerunde- 
ter Anfchlag und Kenntniß des Inftruments, dem er neue und frappante Wirkungen entlockte" 
find hier die Urteile eines Kritikers in der „Voftifchen Zeitung". 

Daß das Konzert wirklich ein großer Publikumserfolg war, beweift auch ein für uns köft- 
liches Nachfpiel, welches fich in der Form eines Leferwunfches und fchließlich eines Rätfels 
äußerte („Voffifche Zeitung"). Man hob hervor, daß „das liebenswürdige und feingebildete 
Spiel des Herrn Bärmann und das anerkannte Talent des Herrn v. Weber, dem kunftliebenden 
Publikum einen der fchönften Abende diefes Winters bereitet hätten. Eine intereffante Ver- 
anlaffung, die Herren v. Weber u. Bärmann jun. aufs neue aufzufordern, wieder die Schöp- 
fer eines fo fchönen Abends zu werden, fei der Wunfch wahrer Verehrer der Tonkunft." 

Weiter gab nun das Konzert Anlaß zu jenem fchon oben erwähnten „Sehr fchweren Räthfel", 
verfaßt von einem gewiffen Herrn V*** in der „Königlich privilegirten Berlinifchen Zeitung". 
Es ift intereffant, zu fehen, wie gleich das erfte Auftreten Webers in Berlin ihm einen großen 
Freundeskreis brachte und der in Berlin „gänzlich unbekannte Styl des Komponiften" doch 
anfcheinend Kenner wie Laien aufhorchen ließ. Zu feiner Volkstümlichkeit, die fpäter noch 
durch feine Vertonungen von Körners Gedichtfammlung „Leier und Schwert" und durch feine 
Freifchützmelodien gerade in Berlin fo groß werden follte, trug auch das nun folgende Rätfei 
Wef entliches bei: 
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„Zwei Namen zeige ich, fie gehen auf zwei Beinen, 

Erft finneklügelnd über Einen: 

Die Anfangsfylbe ruft, glaub ficherlich, 

Kein Erdenfohn gern über fich, 

Die zweite kann ich als die e r ft e nennen 

Im Namen diefer Hauptftadt alter Brennen. 

Das Ganze mag dich auf ein Handwerk leiten, 

Das Leinwand pfleget webend zu bereiten, 

Spnft nennet fich mit diefem Worte, 

Ein großer Virtuos auf dem Pianoforte, 

Der, als am Fünfzehnten entzückend er gefpielt, 

Verfchwendend auch der Kenner Lob erhielt, 

Und deffen Genius in Kompofitionen, 

Mit hohem Beifall Kunftgeweihte lohnen. — 

Das zweite Wort beginnt, fall wie das erfte endet, 

Wohl heißt auch fo ein Thier, das man aus Fernen fendet, 

Um tanzend es der Menge vorzuzeigen, 

Ift holde Grazie freilich fchon nicht eigen, 

Die andre ift der Menfch, erwachsen, immer, 

Er wäre denn ein Frauenzimmer, 

Das Ganze pflegt man auch, verfetzt jedoch, zu fagen, 

Von Leuten, die gut tragen und gut fchlagen, 

Ein Mann recht wie ein Bär, fo heißt es dann, 

Doch fo — daß man bequemer finnen kann — 

Sag ich' Euch noch, heißt ein Klarinettift, 

Der immer gleichlich wohl ein hoher Künftler ift, 

Am Sonntag hörten wir ihn in dam Schaufpielhaufe, 

Wundt klopften fich beinah' die Hände am Applaufe. — 

Nun hoff ich doch, es fey mein Räthfel tief verfteckt, 

Recht eleufinifch, daß es Spannung weckt, 

Die beiden Männer, o, es wird fie Niemand rathen, 

Die um ein neu Concert der Töne Freunde baten" 

Ich glaube, es ift nicht nötig, die Auflöfung diefes fo „Sehr fchweren Räthfels" hier erft ab- 
zudrucken. 

Pfitzner als Beckmefler. 

Von MaxFelmy. 

Völkifcher Beobachter vom 22. Juni 194 1. 

Als Hans Pfitzner Operndirektor in Straßburg war, gehörte ich der Mannheimer Oper an 
und wurde eines Tages von Pfitzner zu einem Gaftfpiel als David eingeladen. Dadurch wurde 
ich Zeuge einer einzigartigen Leiftung Pfitzners, die es verdient, der Vergeffenheit entriffen zu 
werden; denn es dürfte wohl wenige Dirigenten geben, die ihm das folgende Hufarenftüdichen 
nachmachen würden. 

Der erfte und zweite Akt der Meifterfinger waren unter Pfitzners genialer Stabführung 
glänzend verlaufen, da erkrankte in der Paufe der Sänger des Beckmefler plötzlich fo fchwer, 
daß er außerftande war, die Partie fortzufetzen. Die Aufregung im Perfonal war groß, es 
blieb offenbar nichts anderes übrig, als das Publikum nach Haufe zu fchidcen, denn woher 
follte man in der Eile einen anderen Beckmefler nehmen? Welch peinlicher Abfchluß einer 
fchönen Vorftellung, welche Enttäufchung für das Publikum! 

Da, als fchon alles verloren fchien, fagte Pfitzner plötzlich: „Ich werde den Beckmefler 
weiterfingen!" Und das Unglaubliche gefchah! Aber es koftete Pfitzner zunächft ein Opfer, das 
man nicht zu gering einfchätzen follte: Er ließ fich feinen Schnurr- und Kinnbart radikal 
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abrafieren. Dann fchlüpfte er ins Koftüm des Beckmeffer, ließ fich fckninken und fang und 
fpielte. 

Vom dritten Akt an lang er diefe heikle Partie ohne Fehler, als wenn er den Beckmeffer 
i'chon hundertmal gelungen hätte. Denn er fang den Beckmeffer nicht nur, er fpielte ihn auch 
vorbildlich. Man denke nur an die fchwierige Szene in der Schufterftube, von der der be- 
rühmte Münchener Beckmeffer Geis, einer der mufikalifchften Sänger einmal fagte: „Diefer 
Akt hat alle taufend Teufel gefehen!" 

Nie vergeffen werde ich Pfitzner-BeckmefTer auf der Feflwiefe. Da bot er eine grotesk rüh- 
rende Figur, die an Hoffmannfche Geftalten erinnerte. Es war erftaunlich. Was follte man 
mehr bewundern? Seine Geiftesgegenwart, fein ftupendes Gedächtnis oder fein dramatifches 
Talent? 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-EC KE 

Die Löfung des muiikalifchen Alphabets. 

Von P. Biedermann, Guben (Märzheft 1941). 
Die in der Aufgabe des Märzheftes ■gefragten Worte lind: 

Albendrot — Blumenfaat — Cultos — Damm — Ehrbar — Fall — Gart — Händel — 
Irrgang — Jäger — Kanne — Lee — Maß — Nagel — Qbrift — Piccolo — Quadrat — 
Reinecke — Schade — Takt — Unterfatz — Verlängerung — I Winter — Zelter. 

Auch manche andere Teillöfungen waren finnvoll und mögilicli und wurden unfererfeits fellbftver- 
ftändlich dementfprechend auch anerkannt. Trotzdem find nur wenige Einsendungen als wirklich richtig 
zu bezeichnen. Unter diefen entschied das Los: 

den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von M'k, 8.^) für: MD Jakob Seh aeben, Eus- 
kirchen; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für: E. Dürfchner, Nürnberg; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für: Lehrer Alb in Mudte, Ham- 
burg, und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — ) für: Elfe Brunow, Hannover, 
Erich Scharf f, Hamburg, Marlott Schirrmacher - Vautz, Königsberg i. Pr. und 
Ernft Sdiumacher, Emden. 

Daneben können wir zu unferer Freude auch wieder einige Sonder prämien verteilen für be- 
fonders wolhl gelungene Ausschmückungen der richtigen Löfung: So erhält je einen Sonderpreis (ein Budi 
oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ): KMD Richard T r ä g n e r - Chemnitz, der die Aufgabe wie- 
der mit einem feiner meifterlichen Werke begleitet, diesmal mit einem Präludium und Doppelfuge, über 
die man rcftlofe Freude hat und die, je mehr man fleh darein vertieft, umlfo mehr von ihrer Schönheit 
offenbaren. Es ift ein Werk, auf das der Komponift, aber auch die RätSelecke reftlos ftolz fein dürfen! 
Studienrat Martin Georgi-Thum fendet ein gutes Streichtrio für 2 Violinen und Viola, deffen 
befonderer Reiz darin liegt, daß es auch in feiner Art ein „Mufikalifches Alphabet" darftellt. Ober- 
leutnant Walter Rau fügt fein neueftes Fahrerlied bei, ein ausgezeichnetes und gut fangbares 
Soldatenlied, Prof. Georg Brieger- Jena fendet eine vortreffliche Arbeit in Form einer Choralfuge 
über den Pfingftchoral „Schmüdtt das Feift mit Maien!" und Rektor R. G o tt f*ch a 1 k - Berlin macht 
fidi in feinen Verfen, die das Alphabet auflöfen, noch den befonderen Spaß, auch die Lücke der Auf- 
gabe — x, y — zu füllen. 

Je einen Sonderpreis (ein Budi oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ') halten wir bereit für Studien- 
rat Carl Berger- Freiburg i. Br., Hauptlehrer Otto Deger- Freiburg i. Br., KMD Arno 
La übe -Borna und Wilhelm S tr ä u ß le r - Breslau, die die aufgefundenen Worte auch ihrerfeits 
trefflich in Verfe kleideten. Ferner für Kantor Herbert G a d f ch - Großenhain, der eine ftimmungs- 
voille Vertonung des geiftlichen Liedes „Was dir auch gefchahe" beigefügt, Lehrer Rudolf Kocea- 
Wardt, der uns drei Kanons auf heitere Texte vorlegt, Kantor E. S i ck e r t - Tharandt, der Georg 
Böttichers Gedicht „Die Martinsgans" mit nicht minder gutem Humor vertont und Studienrat E r i ch 
L a f i n - Prenzlau, der ebenfalls einen wohlgelungenen Kanon beilegt. 

Je einen Sonderpreis (ein .Buch oder Bücher im Werte von Mit. 4. — ) erhalten: Walter Hey- 
ne dt - Leipzig und Direktor Theodor R ö hm ey e r - Pforzheim für ihre begleitenden Verfe und W. 
Haentjes- Köln für feine Bemühungen um eine Liedvertonung. 
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Weitere richtige Löfungen erhielten wir noch von Kantor Walter B a e r - Loiramatzfch — Gefr. 
Günter Bartkowfki — Hans Bartkowfki, Radofchiwitz bei Prag — Fred van Brin- 
gen - Jena — Podlmeifter Arthur Görlach- Waltershaufen i. Tfo. — Erika Gutjahr, Kinder- 
pfiegerin, Hüpftedit/Eichsfeld — Adolf H e 1 1 e r - Karlsruhe i. B. — Amadeus N e ft 1 e r - Leipzig 
— Pfarrer Friedrich Ofcfas- Altenkirch — Prof. Eugen Püfchel- Chemnitz ■ — Kantor Wal- 
ther Schiefer- HoJienftein-Ernftthal — J. Sebaftian- Gößnitz/Th. 



Rätfelkanon. 



Von Th. W. Werner, Hannover. 
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Nicht viele Sekundkanons werden Anfpruch auf beforadere Schönheit machen. Auch diefer 
nicht. Aber er hat es in fleh: nämlich den Kopf eines Fugenthemas von Mozart. Wenn wir 
noch lagen, daß durch feine Noten die Tonartenfolge der Symphonien von Brahms (trans- 
poniert auch der Schumannfchen) angegeben wird, fo haben wir für den Lefer fchon fo viel 
getan, daß ihm zu tun faft nichts mehr übrig bleibt — es fei denn die Ausfindung der Einfatz- 
ftelle des Motivs. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. Oktober 1941 an Guftav Bolle Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Boffe in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfeheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H T E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



XI. VOLKS- 
TÜMLICHES BEETHOVENFEST 
DER STADT BONN. 
17. — 25. Mai 1941. 
Von Johannes Peters, Bonn/Rh. 

Beim diesjährigen Beethoven-Fe& der Stadt Bonn 
leitete GMD Eugen Papft- Köln zwei Sym- 
phoniekonzerte und ein Chor-Orchefterkonzert 
(IX. Symphonie), das wiederholt wurde. Zwei 



Abende waren der Kammermuflk Beethovens ge- 
widmet. In den Symphoniekonzerten kamen zur 
Aufführung die i., 5., 7. Symphonie, die Ouvertüre 
„Die Weihe des Haufes", das Violinkonzert, ge- 
fpielt von Prof. Wolfgang Schneiderhan, 
Wien und das Klavierkonzert in Es-dur, ge- 
fpielt von Rosl Schmid, München. Die Aus- 
deutung der Symphonien hielt fich im Rahmen 
einer ftilgerechten Werktreue, d. h. die ganze 
Leidenfchaft der Beethovenfchen Mufe, ihre Ein- 
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dtuckskraft, ihre Verfonnenheit und ihr Humor 
wurden überzeugend zum, Ausdruck gebracht. Der 
Leiter führte das Städtische Orchefter zu Höchft- 
leiftungen, die in der Klangwirkung die ganze 
Schönheit der Mufik und im einzelnen eine un- 
übertreffliche Klarheit und Feinheit der Linien- 
führung Beethovenfcher Symphonik offenbarten. 
Dementfprechend waren die Tempi fo bameffen, 
wie es das Ausklingen des Melodischen fordert, 
und fo geSparnnt, wie es die Dramatik der Form 
verlangt. Ein Muflerbeifpiel dafür war ■die Corio- 
lan-Ouvertüre, die der IX. Symphonie vorausging. 
Eugen Papft verftand es auch, die beiden Konzerte 
als fymphonifche Werke zu geftalten, ohne die 
Wirkung der Soloftimme zu gefährden. Prof. 
Schneidenhan Spielte das Violinkonzert hinreißend 
fchön, indem er alles Melodifche ausSchwingen ließ 
und das Figurenwerk ausdrucksvoll deklamierte. 
Das Virtuofe trat hinter der feelifchen Vertiefung 
durchaus zurück. Rosl Schmid fpielte das Klavier- 
konzert nicht nur mit vollendeter Technik, Sondern 
auch mit Schwungvollster Anpaffung an den fym- 
phonifchen Stil des Werkes. Beide Soliften wurden 
ftüranifch gefeiert. — Im Chorkonzert führte E. 
Papft auch den Städtifchen GeSangverein zu Glanz- 
leistungen. Es ift fchwer zu fagen, welcher Satz 
am fchönften Jdang. Jeder einzelne bekam in der 
Ausdeutung durch E. Papft feine befondere künft- 
lerifche Note. Als Soliften wirkten mit Edith 
L a u x - Leipzig (Sopran), L u Keil- Bonn (Alt), 
Heinz Märten- Berlin (Tenor) und Rudolf 
Wa tzke -Berlin (Baß). Im geSamten ergab Sich 
eine Leistung, die die Zuhörer zu begeifterten 
Huldigungen für alle Mitwirkenden hinriß. 

Der erfte Kainimermufikahend wurde vom 
St rub-Q martert beftrkten. Die Vortrags- 
folge begann mit dem Streichquartett in Es-dur, 
Werk 127. Wieder einmal Stellte das Meifter- 
quartett feine nachigeftaltende Kunft überzeugend 
unter Beweis. ÜberirdiSche Schönheit des Klanges 
und Klarheit der kontrapunktiSchen Linien waren 
beSondere Meiikmale der Darbietung. Es folgte das 
A-dur-Quartett aus Werk 18 und das in C-dur 
aus Werk j<). Auch diefe Werke wurden, jedes in 
feiner Eigenart, vollendet wiedergegeben. Am 
zweiten Kammermufikabend hörten wir Prof. C. 
H. P i 1 1 n e y - Köln. Bisher wurde er uns mehr 
als meisterhafter Cembalift bekannt. Auch Sein 
KlavierSpiel trägt als Wefenszug unübertreffliche 
Klanheit und Durchsichtigkeit. Sie kam Sowohl dem 
zweiten Satz der Sonate in e-mail, Werk 111, zu- 
gute, wie auch der Sonate in B-dur, Werk 22. 
Naturgemäß verband Sich diefe Befonderheit mit 
der Symphonifchen Wucht des erften Satzes der 
c-moIl-Sonate. ZwiSchendurch fang Kammeffänger 
Heinrich Schlusnus, begleitet von S e b. 
Pefchko, Lieder von Beethoven („Bitten", „An- 
denken", „An die Geliebte", „In questa tomba", 
„Der WachtelSchlag", „Adelaide" und als Zugaben 



„Ich liebe dich" und „Die Himmel rühmen"). Wenn 
auch diefe Lieder den Zuhörern geläufig find, fo 
winkt doch die hohe nachigeftaltende Kunft des 
MeifterSängers immer wieder begeifternd. 

Auch die Bonner Univerfität Schaltete Sich dies- 
mal in die Feftgeftaltufflg ein. Prof. S ch i e d e r - 
malir hielt in der Aula einen Vortrag, der ein 
Bild der künftlerifchen Perfönlichkeit Beethovens 
entwarf, und zwar fo, wie es die MuSikwiSfen- 
fchaft Sieht. Dabei Iberückfichtigte der Redner So- 
wohl die blutmäßigen Grundlagen wie auch die 
eigenartig bedingte Entwicklung der jncnfchlichen 
und künftlerifchen Anlagen und die ebenSo eigen- 
artigen Schöpfen fchen Kräfte, die in den Höchst- 
leistungen des Meifters ihre perSönlichfte Prägung 
fanden. 

MAIFESTSPIELE IN FLORENZ. 
Von Dr. Max U n g e r , Zürich. 

Nach dem Voranfchlag mußte man glauben, 
daß die heurigen, Siebenten Maifeftfpiele ganz 
wefentiLichen Einschränkungen unterliegen würden. 
Im Laufe der Darbietungen wurde man jedoch 
eines befferen belehrt: Diefe erftrecken Sich zwar 
nicht wie fonft, meift durch Einbeziehung von 
Sprechdramen im Bobalipark, bis in die erfte 
Hälfte des Juni hinein, aber zu den voramgekün- 
digten Opern und Konzerten gefällten Sich ver- 
schiedene weitere Veranftaltungen. Zudem war 
diefer Mufikmai fo reich mit 'beispielhaften Aul- 
führungen ausgestattet, wie nur wenige Seiner Vor- 
gänger, So daß man fleh kleiner Einschränkungen 
kaum bewußt wurde. Das war umSo bemerkens- 
werter, als er Sich erftmails von den früheren inter- 
nationalen Spialfolgen auf einen Aufführungsplan 
umgeftellt hatte, der Saft ausschließlich mit Wer- 
ken von Tondichtern der verbündeten Achfeh- 
länder befetzt war. Der heurige Vortragsplan wich 
von 'den früheren noch infofern ab, als die Kon- 
zertveranftaltungen der Anzahl der Opern — deren 
Wiederholungen freilich nicht einbegriffen — un- 
gefähr die Wage hielten. Damit wurde allerdings 
mit einem Brauch gebrochen^ der anfeheinend der 
mufikgefchichtilichen Bedeutung von Florenz gerecht 
werden wollte. 

Es erfchien faft als Abficht, daß der größere 
Anfangstell der Feftfpiele vorwiegend von deut- 
scher Mufik beherrfcht wurde. So war gleich das 
Eröffnungskonzert der „Meffe aller MefSen", der 
feierlichen von Beethoven, gewidmet. Mit ftaikem 
Mufikgefühl lenkte Victor de Sabata, der 
hervorragende römifche Dirigent, den klangvollen 
Tonkörper, der aus dem Orchefter und dem Chor 
des Mufikmai fowie dem erlefenen Einzelquartett 
der Damen Favero und Stignani fowie der Herren 
Gallo und PaSero beftand. Als weiteres abend- 
füllendes Chorwerk deutfeher Herkunft folgte — 
vielleicht als italienifche Erftaufführung — Schu- 
manns „Paradies und die Peri". Vittorio Gui 
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hatte fich in die lyrifchen Herrlichkeiten diefes 
Werkes wie nur einer der bedeutendften deutfchen 
Chormeifter eingelebt. Unter feinen Einzelfängern 
taten fich die erfte Sopraniftin Gabriella 
G a 1 1 i und die Altiiftin Vittorio PaLom- 
binii befonders hervor. Dann traten an aufeinr 
anderfolgenden Albenden drei der erften deutfchen 
Klavierfpieler auf: Backhaus, Fi. f eher und 
Kernpf f. Die eriften beiden legten ausfchließlich 
Beethovenlche Sonaten vor; jener mit fehler un- 
fehlbarer Technik, der andere in einer Nachgeftal- 
tung, welche die Zuhörer gar nicht an die Leiftung 
der Finger denken ließ, fondern durch ihre pracht- 
volle Architektonik und fealifche Durchfühlung in 
Bann hielt. Dasfdbe traf auf Kempffs ver- 
zaubernde Wiedergabe von Schumanns C-dur- 
Phantafie zu. Ganz erftaunlich übrigens der An- 
drang zu dielen drei Klaviernachmittagen: Bei den 
erften zwei genannten Pianiften war das etwa 
2joo Zuhörer faffende Verditheater beinah aus- 
verkauft; Ibei Kempff .der freilich beträchtlich 
kleinere Saal der „Societa Leonardo da Vinci" 
überfüllt. Es folgte weiterhin die erfte italienifche 
Vorführung des alektrifchen, Mufiklnftruments 
„Trautonium" durch, ihre Propheten Oscar Salla, 
den erften Virtuofen des Tonwerkzeugs, und 
Harald Genzmer, den erften, der dafür „arteigene" 
Mufik igefchrieben hat. Das in Deutfchland fchon 
genügend erörterte Wunderwerk wurde von Sala 
befchrieben und an Hand von Mufik Paganinis, 
Bujonis und Genzmers in höchft virtuofer Weife 
zum Klingen gebracht. Von dem zuletzt genann- 
ten, der als Begleiter am Flügel mitwirkte, eine 
„Phantafie-Sonate", an welcher befonders der ftim- 
mungsvoll eingegebene erfte Satz und das burleske 
Scherzo den berufenen Tonfetzer bekundeten. Ein 
Orchefterkonzert mit ausfchließlich deutfchen fym- 
phonifchen Werken, urfprünglich gleichfalls in den 
erften Wochen angefetzt, bildete, da fein Leiter 
Herbert von Karajan nicht eher abkömm- 
lich war, den Abfchluß der Tagung. Mozarts 
Symphonie Nr. 3$ („Hafner"), „Till Eulenfpiegel" 
von Strauß und Beethovens Siebente erftanden in 
jeweils fein ausgewogener, virtuofer und mitreißen- 
der DarfteMung; als Einleitung und als Gruß an 
das Gaftland diente in klaififdi abgeklärtem Vor- 
trag Cherubinis „Anakreon"-Ouvertüre. 

Diefe Konzerte wurden noch durch zwei deutfehe 
mufikalifche Bühnenwerke ergänzt: den „Triftan" 
in einer geradezu beifpielhaften Wiedergabe und 
Chrifl. Willibald Glucks „Armida". 

Die Aufführung der Gluddchen Oper, merk- 
würdigerweise, wie hartnäckig behauptet wurde, die 
erfte in Italien überhaupt, wurde, obgleich aus- 
fchließlidi mit italienifchen Kräften befetzt, dem 
Stil des Meifters mindeftens ungefähr gerecht. 
Vittorio Gui leitete das Orchefter als wahr- 
hafter Diener am Werk und war den meift aus- 
gefuchten Einzelfängern, mit Gabriella Gatti 
in der Titelpartie, ein kluger Begleiter. 



Mit zwei Jubiläumswiedergafoen der gerade fünf- 
zigjährigen komi'fchen Oper „Freund Fritz" von 
Mascagni wurden die Darftellungen italienifcher 
Werke eingeleitet, mit der Uraufführung von 
Franco Alfanos „Don Juan de Manara", einer 
gründlichen Neubearbeitung einer älteren Oper des 
Tonfetzers, abgefchloffen. In der mufikalifchen 
Einkleidung von „Freund Fritz" ift der Verfaffer 
der „Cavalleria" nicht zu verkennen. Verfteht fich, 
daß es danin nicht zu fo heftigen Affekten wie in 
der verifbifchen Oper kommt; aber die Melandiolie 
und Sentimentalität find fo fehr auch die Grund- 
züge der komifchen, daß dabei die Luftigkeit, die 
dem von P. Suaidon flammenden Text eignet, 
doch etwas zu fchledit wegkommt. Die von Ettore 
Moschino ftamtnende Dichtung des neuen Don 
Juan läßt den Frauenibetörer zu einem zweiten 
Dafein der Buße auferftehen und fchließlich durch 
ein liebendes Weib erlöfen. In Alfanos Vertonung, 
einer „musica italianissima", deren Stil etwa auf 
der Ebene Puccinis liegt, ohne ihm allzu getreu 
nachzuahmen, verdichten fleh die weit ausgefchwun- 
genen Melodien nur gelegentlich zu gcfchloffenen 
Formen. Keine perfönlidufte, aber meifterhaft ge- 
konnte Mufik. Das Werk erftand mit G i g 1 i in 
der Titelrolle unter Leitung Tullio Serafins 
(Mufik) und C. E. Oppos (Szene) in deffen 
eigenen gotifch wuchtigen Bühnenbildern in nahezu 
vollendeter „Edizione" und wurde mit fo ftarkem 
Beifall bewillkommnet wie kaum eine Urauffüh- 
rungsoper der früheren Florenzer Maifpiele. 

Ferner hörte man je ein Werk der drei Haupt- 
veritreter der iqalienifchen Oper des 19. Jahr- 
hunderts. Rofjinis „Italienerin, in Algier", Verdis 
„Maskenball" und Puccinis „Boheme". Bei dem 
erften war, neben der glänzenden Wiedergabe des 
mufikalifchen Teils unter dem Stab von d e F a - 
•b r i t i i s, das Gewicht auf die äußere Auf- 
machung gelegt, fo daß man fich einem aufs vor- 
nehmfte herausgeputzten Ausftattungsftück gegen- 
überfah. Es handelte fich dabei um eine Wieder- 
gabe durch das Enfemble von Rom in den dorti- 
gen von Parravicini entworfenen Bühnenbildern. 
In den andern beiden Werken war wieder Gigli 
beteiligt. Die italienifche Preffe, fo verfchwends- 
rifdi fie über Kunft und Künftler manchmal mit 
Superlativen um fich wirft, hat ihm gegenüber mit 
dem Titel des „beften Tenors der Welt" gewiß 
Recht. Als Amelia und Ulrica winkten Sängerin- 
nen vom Rang der Caniglia und Stignani, als 
Miini die unvergleichliche Favero, und auch die 
übrigen Einzelkräfte der „Boheme" waren fo er- 
lefen, das Oichefter unter de Sabata fo klangfehön, 
Salvinis Regie fo gelöft und Calvos Bühnen- 
bilder durch fo hohe malenifche Werte ausgezeich- 
net, daß diefe Wiedergabe überhaupt die aus- 
geglichenfte Gefamtleiftung des ganzen Feftes dar- 
fteilte. 

Ein einziges Konzert, eine Nachmittagsveranftal- 
tung des Neapolitaner Kammerorche- 



Heft 7 



fters unter Adriano Lualdi, hielt fich in 
feiner Vortragsfolge nicht ftreng an die Mufik der 
Achfenländer, fondern umfaßte außer Werken von 
/. S. Bach, Domenico Scarlatti, Wolf-Ferrari, 
Lualdi und M. Pilati auch die „Sinfonia classica" 
von Prokofieff und „Rumänifche Tänze" von 
Bartok. Die Vereinigung beftätigte damit den 
guten Ruf, den fie fich binnen kurzer Zeit im In- 
und Ausland bereits gefiebert hat. 

Beinahe noch erftaunilicher als der durchfehnitt- 
lich fo hohe Stand der Vorführungen war der 
Eifer, womit Florenz und die Mufikfrcunde ganz 
Mitcelitaliens trotz der politifchen Lage an den 
Veranftaltungen teilnahmen. Waren doch alle fehr 
gut befucht, viele ausverkauft, mehrere, z. B. die 
insgefamt fieben Wiedergaben des „Maskenball" 
und der „Boheme", fogar überfüllt. 

BRÜCK NERFESTTAGE 

ST. FLORIAN - LINZ. 

31. Mai bis 3. Juni 1941. 

Von Direktor Vincenz Müller, Linz/D. 

„Mitten im gewaltigften, aber auch fieghafteften 
Ringen, in dem das deutfehe Volk um der Größe 
feiner Zukunft willen fleht, fchickt fich der Heimat- 
gau des Führers an,' feinen größten mufikalifchen 
Genius zu feiern" — mit diefen Worten leitete 
Gauleiter und Reichsftatthalter Auguft E i - 
g r vi b e r als Schirmherr feine Einladung zu den 
vom Reichsgau Oberdonau und von der Gauhaupt- 
ftadt Linz veranftalteten Brudtnerfefttagen ein. 
Das Wagnis in fo ernifter Zeit ift voll gelungen, 
ftand ja nicht nur die Durchführung auf wahrhaft 
künftlerifcher Höhe, fondern es erfreute fich auch 
die Veranftaltung eines glänzenden Befuches aus 
nah und fern. 

Mit einem Feftakt im prachtvollen Empire-Saal 
unteres Landhaufes eröffnete Gauleiter Eigruber 
umgeben von zahlreichen prominenten Vertretern der 
Partei, des Staates, der Wehrmacht, Perfönlichkeiten 
der Kunft und Wiffenfchaft des In- und Auslandes 
fowie vieler Verehrer der Kunft Anton Brückners 
am Samstag- Nachmittag des 31. Mai die Bruckner- 
fefttage mit einer Anfprache, in der er darauf ver- 
wies, daß auch der Führer perfönlich größten An- 
teil an dem Gelingen der Ehrung Brückners in 
diefen Fefttagen nehme. 

Als Feftredner war Hofrat Prof. Max v. Mil- 
len'kovich-Morold aus Wien geladen wor- 
den, der fich feiner Aufgabe in gewohnt nobler 
und geiftvoller Art entledigte. Aus der Verbunden- 
heit von Blut und Boden ließ Hofrat Millenikovich 
die künftlerifche Perfönlichkeit Anton Brückners er- 
ftehen, deren nordifche Prägung er uns vor alMem 
in feinen drei Heldenlfymphonien, die im Rahmen 
der Fefttage zur Aufführung gelangen, erkennen 
laffe, und fo in feinen Werken der Künder deffen 
wurde, der fpäter fein Landsmann und Schirmherr 
feiner Kunft wurde: des Führers Adolf Hitler. 
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In bedeutfamer Rede kündete der Kulturbeauf- 
tragte des Gauleiters Dr. An ton Fellner, daß 
nach dem Willen des Führers die Brucknerfefte erft 
nach dem Kriege eine ganz große Ausgestaltung er- 
fahren werden. 

Eine finnige Überrafcbung brachte der Feftakt 
mit dem feierlichen Erklingen der Brucknerorgel 
aus St. Florian, die der Direktor des Bruekner- 
Konfervatoriums von Linz, Adolf Trittin- 
ger in all ihrer Klangpracht zu feinen fein er- 
fonnenen Improvisationen über Brucknertihemen zu 
Beginn und am Befchluffe ertönen ließ und weihe- 
volle Stimmung breitete fich in den Herzen der 
Feftgäfte, da die Kammenmufikvereinigung des 
Bruckner-Konfervatoriums, beftehend aus W i 1 h. 
Reuterer (1. Violine), Hilde Gerftmayer 
(z. Violine), Anton Schulz (1. Bratfche), 
Anton Palm (2. Bratfche) und Heinz Peer 
(Cello) technisch glänzend und voll Innigkeit des 
Ausdrucks des Meifters einziges kammermufikali- 
fches Werk, deffen wundervolles Quintett in 
F-dur, darboten. 

Herzliche Beziehungen hat die Kunft Anton 
Brückners zwifchen den Städten Linz und Augs- 
burg geknüpft, welchen Gefühlen der Oberbürger- 
meifter von Linz, Dr. S t u r m a , beim Empfänge 
der mit ihrem genialen Leiter Prof. Otto 
J o ch u m in einer Stärke von 280 Mitgliedern 
zum Fefte nach Linz geladenen Städtischen Chor- 
gemeinfehaft Augsburg fo freundlichen Ausdruck 
gab. Der Oberbürgermeifter würdigte das Opfer, 
das die Augsburger um der Kunft willen gebracht, 
wofür fie nur der Gedanke entfehädigen könne, 
hier im Rathaufe von Linz an einer Weiheftätte 
des deunfehen Volkes zu flehen, die der Führer am 
13. März 1938 zur Wiege des Großdeutfchen 
Reiches gemacht habe. 

In feinen Dankesworten verwies Prof. Otto 
Jochum darauf, wie er gerade hier aus Landfcbaft 
und Menfchen die innigen Beziehungen zu Brück- 
ners Mufik fo richtig erkannt habe, den Dank alber 
wolle er dem Oberbürgermeifter und der Stadt 
Linz durch den Vortrag dies vom Führer felbft feit 
193 j zur Eröffnung der Ausftelfung im Haufe der 
Deutfchen Kunft gewählten iLieblingschores „Pro- 
emium" von Gerhard Strecke abflauen, der nun in 
wundervoller Darbietung durch die glänzend ge- 
fchulte Sängerfchaft Augsburgs erklang. Freudig 
bewegt ließ der Oberbürgermeifter allen lieben 
Gäften zur freundlichen Erinnerung das künftlerifch 
ausgeftattete „Buch der Stadt Linz" überreichen. 

In einer reichhaltig und gefchmackvoll gewähl- 
ten Vortragsfolge zeigten am Abend in einem 
eigenen Chorkonzert die Augsburger Sänger unter 
der feinfühligen Leitung Prof. Otto Jochums 
ihre bewundernswerte Sangeskultur auf, die fich 
in beifpielgebender Chordaifziplin, wohlgepflegtcr 
Tcxtbehandlung, Reinheit der Intonation und In- 
nerlichkeit des Ausdrucks offenbarte. Beifall- 
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umraufcht fanden die noblen Darbietungen ihre 
Anerkennung. Die Vortragsfolge brachte bis zu 
achtftimmige Ohöre von Brahms, Franz Philipp, 
Lürmann, Armin Knab undi Otto Siegl, Madrigale 
und in glänzendem Satz von Otto Jochum ge- 
brachte Volkslieder, darunter ein entzückendes 
„mahrifches Wiegenlied" mit feinem über dem 
feinen Summen des Chores fchwebenden Sopran- 
folo. Die reichen Erfolge der Augsburger Stimm- 
biklungsfcbule traten im einftimmig gebrachten 
Vortrage von Liedern Franz Schuberts und in der 
Pflege des Engenden Sprechens zu Liedern mit 
Klavier von Otto Jochum und Jojeph Haas in 
Erfcheinung. Mit zwei reizvollen Tanzweifen aus 
den „HLmmetlswallzern" von Otto Siegl und „Liebes- 
fpiegel" von Otto Jochum fand das Chorkonzert 
feinen frohlbewegten Abfcbluß. 

In hellen Scharen kamen fchon am Morgen des 
Pfingftfomntags die Brucknerfreunde zum Fefte nach 
St. Florian, diefem Juwel im fchönften und frucht- 
barften Teile des Landes. Dr. Helmut Müll- 
ner, ein talentierter Schüler «der Profefloren Frz. 
Schmidt und des OrgeLmeifters Schütz der Mufik- 
hochfchule in Wien ifpielte auf der großen Bruck- 
nerorgel der herrlichen Stiftskirche im finnigen 
Gedenken an den unter ihr in der Gruft ruhenden 
toten Meifter ein großangelegtes Orgelwerk feines 
jüngft verftorbenen Lehnmeifters, die Chaconne 
cis-moll von Frz. Schmidt. Dr. MKillner fetzte fich 
mit virtiuofer Technik für die geiftvolle Inter- 
pretation des fymphonifch gehaltenen Werkes ein. 

Indeflen hatten im Presbyterium der pracht- 
vollen Stiftskirche die Augsburger Chor- 
gemeinfchaft und das an die 90 Mann ftarke 
Linzer Stadtfymphonieorchefter Auf- 
ftellung genommen, um unter der Leitung Georg 
Ludwig Jochums Brückners grandiofes „Te- 
deum", mit dem der Meifter als Schlußfatz feine 
Neunte Symphonie krönte, zur Aufführung zu 
bringen. Georg L. Jochwm vereinte Chor und Or- 
diefter zu wunderbarer Klangfchönheit in voller 
Hingabe an das herrliche Werk. Im Soloquartett 
zeichneten fich die Berliner Oratorienfänger 
Hannah Klein (Sopran), Lore Fi f eher 
(Alt), Walter Sturm (Tenor) und Fred 
D r i f f e n (Baß) durch den Wohlklang ihrer 
Stimmen hervorragend aus. 

Der Nachmittag brachte dem hochbegabten mufi- 
kalifchen Leiter des Stadtfymphonieorchefters 
Georg Jochum mit der glanzvollen Aufführung 
von Anton Brückners IV. Symphonie in Es-dur, 
der „Romantifchen" im wunderbar okuftMchen 
Prunkraume des Marmonfaales zu St. Florian einen 
triumphalen Erfolg. Gg. Jochum verliehe es aber 
auch feine Mannen zu Höchflleiftungen aufzurufen 
und all die feinempfundenen mufikalifchen Bilder 
in ihrer Farbenpracht erftehen zu laden. 

Wiederum füllten am Pfingftmontag die Bruck- 
nerfeftgäfte die geräumige Stiftskirche, um eine der 



großartigften Schöpfungen der fakralen Mufik, die 
Große f-moll-Mefle Anton Brückners in vollende- 
ter Wiedergabe zu Ihören. Prof. Otto Jochum war 
feinen Augsburger Sängern und dem Stacftorchefter 
der f einfühligfte und verläßlichfte Führer, der in 
feiner Interpretation alle Feinheiten des Werkes 
ans helle Licht fetzte. Wie im Tedeum bewährte 
fich auch hier das bereits gerühmte Soloquartett 
wiederum glänzend. 

An der Schönheit des Klanges der Brucknerorgel 
konnte man fich wieder am Nachmittag ergötzen, 
da Dr. Helmut Müllner technifch gewandt 
und in farbenprächtiger Registrierung Friedrich 
Klojes Präludium und Doppelfuge für Orgel und 
Blälfer über ein Improvilfationsthema von Anton 
Brückner in mejfterhaftem Spiel vortrug. 

Zu unerhörten Beifallskundgebungen für den 
Dirigenten Georg Jochum und fein Orchefter kam 
es, als im Marmorfaale Brückners VII. Sym- 
phonie E-dür in prachtvoller Darbietung erklang. 
Das Werk, das der Meifter nach dem Erleben des 
„Parfifal" in Bayreuth gefchrieben und denen er- 
fchütternde Trauermufik unter dem Eindruck des 
Todes Richard Wagners fteht, war in der Größe 
und Pracht feiner Darfteilung von bezaubernder 
Wirkung. 

Der Abend des Pfingftdienstags vereinte die 
Brocknerfeftgätfte im Feftfaale des Kaufm. Vereins- 
haufes in Linz, wo Georg Jochum mit dem von 
ihm fo meifterfiaft und fchwungvoll geführten 
Stadtfymphonie-Orchefter mit Brückners abend- 
füllender VIII. Symphonie c^moll den Bruckner- 
fefttagen ihren weihevollen Ausklkmg gab. 

Hohe Anerkennung verdient Georg Jochum, der 
in dielen wahren Fefttagen drei Bruckner-Sympho- 
nien und das Tedeum großzügig und verläßlich 
dirigierte, bewundernswert find aber auch die Lei- 
ftungen des Orchefters, das unter Jochums ver- 
(tändnisvoller Führung in feinen mufikalifchen 
Qualitäten überrafchend gefördert wurde. 

Dank und Anerkennung aber gebührt den Ver- 
anftaltern, die die Brucknerfefttage von St. Florian 
und Linz zum ftärikften und fchönften mufikalifchen 
Erleben des Jahres 1941 erhoben haben. 

MOZARTFESTWOCHE 

DER FRANKFURTER OPER. 

Von Willy Werner Göttig, Mainz. 

Mit einer würdigen Neuinfzenierung des „Don 
Giovanni" hat die Frankfurter Oper das Lebens- 
werk Mozarts — d. h, die lieben bedeutendften 
Opern des Salziburger Meifters — in ihren Spiel- 
plan aufgenommen, und konnte nunmehr in der 
Reihenfolge der Entftehung einen Überblick über 
das Schaffen Mozarts als Opernkomponift und über 
ihre eigene Mozartpflege geben. „Idomeneo" — 
„Die Entführung aus dem Serail" — „Figaros 
Hochzeit" — „Don Giovanni" — „Cosi fan tutte" 
— „Titus" — „Die Zauberflöte" bildeten die Glie^ 
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der des Zyklus, der durch eine reizvolle Wieder- 
gabe der beiden Einakter „Der Schaufpieldirektor" 
und „Baftien und Baftienne" als Abfchlußauffüh- 
rung der Opernfchule in der Hochfchule für Mufik 
feffelnd ergänzt wurde. Wir haben in früheren 
Berichten über die Mozart - Aufführungen der 
Frankfurter Oper, insbefondere über die „Titus"- 
Auffühirung in der Meckbachfchen Fallung gefpro- 
chen, 'fodaß wir uns heute mit einer Würdigung 
der „Don Giovanni"-Neuinfzenierung begnügen 
dürfen. Zu Grunde gelegt wurde die Bearbeitung 
von Georg Schünemann, die den Vorzug 
hat, ein flüffiges Deutfeh fowohl für die Rezitative 
als auch für die ariofen Partien gefchaffen zu 
halben. Die kltuge Spielleitung Heribert Dek- 
k e r s hielt mit geradezu traumwandlerifcher 
Sicherheit die haarfcharfe Grenze Zwilchen Opera 
seria und Opera buffa ein und 1 gab den „Don Gio- 
vanni" als jenes merkwürdige Stilgemifch, das das 
Genie Mozarts im „Drama giocoso" Wirklichkeit 
werden fließ. Von tiefftem Werkvexftändnis und 
wahrhaftigfter Mozartliebe und -Verehrung erfüllt 
war die mufikalifche Führung Franz Kon- 
w i t f ch n y s , der die herrliche Partitur in un- 
geahnter Klangfchönheit aufraufchen ließ, wobei 
ihm das prachtvoll musizierende Orchefter und der 
kultiviert fingende Chor ebenfo willige Gefolg- 
fchaft kifteten wie das auf höchfter Höhe ftehende 
Soliftenenfemlble. Herbert Heffes „Don 
Giovanni" ift ganz das Idealbild diefes Weiber- 
helden: triumphierend in unersättlicher Erotik, 
voll unheimlicher Sinnlichkeit die gefängliche Er- 
füllung der Anforderungen Mozarts. Einen Le- 
porello, deffen Komik vollfaftig aus der Figur 
fchöpf t, fteht in Hellmut Schweebs im Spiel. 
Schönften bel-canto vermag der ftrahlende Tenor 
Jacob S a Ib e 1 s als Octavio aufiftrahllen zu 
lallen. Clara Ebers als fraulich reife Donna 
Anna, Emroy Hainmüller als ftimmfehöne 
Donna Elvira, Maria Madien Madien als 
dralle Zerline gaben dem Terzett der Frauen- 
ftimmen prächtige Klangfülle. Sehr fein gezeichnet 
der Matteo Karl Eberts, impofant der Kom- 
tur Matthias Mrakitfchs. 

DIE SÜDDEUTSCHE 
TON KÜNSTLERWOCHE. 
Von Anton Würz i. V., München. 
Wie im Kriegsjahr 1940, fo hat fich das Kultur- 
amt der Hauptftadt der Bewegung auch heuer 
wieder zur Veranstaltung einer Süddeutfchen Ton- 
künftlerwoche entfchloffen. Daß die Durchführung 
einer folchen Woche im Dienft der lebenden fchaf- 
fenden Muiiker trotz aller zeitbedingten Schwierig- 
keiten erfolgreich gelungen ift, Ibeweift uns aufs' 
neue den unerfchütterten, zukunftsbewußten Auf- 
bau- und Fortfchrittswifflen der für die kulturelle 
Führung verantwortlichen Männer. Nicht minder 
alber 'bezeugt die hier wieder fichtbar gewordene 



Schaffensfreudigkeit der zum Wort gekommenen 
Komponiften, die hingebende Einfatzbereitfchaft 
aller mitwirkenden Künftler und endlich auch die 
ftark intereffierte, beifallsfrohe Anteilnahme der 
Zuhörer den Glauben an .das ewige Fortwirken der 
künftlerifchen Sdiöpfertkraft im deutfehen Menfchen 
und damit den Glauben an die Zukunft und Sen- 
dung der deutfehen Mufik und der in ihr fich 
offenbarenden Kraft des „inneren Reiches" . . . 

Neunzehn Komponiften konnten fich nun bei 
diefer Süddeutfchen Tonkünftlerwoche mit neuen 
Werken vernehmen lallen, und es mag hier auch 
intereffieren^ daß dabei die Geburtsjahrgänge 1883 
bis 1893 mit acht, .die Jahrgänge 1897 — 1913 mit 
elf Namen in den Programmen der vier Konzerte 
vertreten waren. Insgefamt gehörten außerdem 
acht der aufgeführten Tonfetzer der nach der 
Jahrhundertwende geborenen Generation an. Diefe 
Jüngeren waren begreiflicherweife befonders ftark 
im erften Konzert zu hören, das den zeitnahen, mit 
dem Mufiziereiu der neuen deutfehen Jugend fo 
engverbundenen Formen der „Sing- und Spiel- 
mufik" gewidmet war. Hier fiegte Cejar Bresgen 
mit feiner luftigen „Kantate zum Kindlfeft", einem 
ungemein frifchen, im melodifchen Tonfall alpen- 
ländifch-volkstümlichen Werk, deffen Text (von 
Otto Reuther) vom Ereignis der Geburt des erften 
Sohns auf einem Bauernhof in launigen Verfen 
Bericht und dem Komponiften die Formen tänze- 
rifcher Chöre, foliftifcher Rezitative und leibhafter 
Wechföl- und Rundgefänge gleichfam in die Hand 
fpielt. Etwas herber im Grundton, dem Wefen des 
Komponiften entfprechend, aber doch voll kräfti- 
ger rhythmiTcher Bewegung und melodifcher Frifche 
ift die Kantate „Zum Erntefeft" von Karl Marx. 
Ihr Höhepunkt ift das feine mad'rigaleske Tanzlied 
„Auf der Tenne". Beide Werke fanden unter 
Bresgens Leitung eine ganz vortreffliche Wieder- 
gabe, an der der Chor der Rundfunkfpielfchar, 
Inftrumentaliften des Münchner Rundfunkorchefters 
und als Vorfänger Hilde Schönberger und 
Hans Herbert Fiedler beteiligt waren. 
Schlichtere Aufgaben ftellten zwei weitere Chor- 
werke, die vom Chor der Spielfchar Hochland 
(Leitung Paul Amtmann) lehr f rifch gelungen 
wurden: die kleine reizvolle Kantate des Ober- 
pfälzers Jofeph Schneider und der gleichfalls mit 
Glück um die malodifche Klarheit und das ein- 
fache Ebenmaß des echten Volkslieds bemühte Lie- 
derkreis (nach Eichendorff) „Vom Wandern" von 
Karl Kraft. Die Spielmufik war in diefem an- 
regenden Programm mit zwei fehr hübfehen Kom- 
positionen vertreten: mit Heinz Bijchoffs liebens- 
würdigem, von jungmozartifchem Divertimentogeift 
berührten Quartett für Blockflöten und mit dem 
knapp geformten^ motivifch fehr prägnanten 
Streichquartett von Hermann Saar, in deffen 
Rhythmik und Melodik man bisweilen einen Hauch 
füdländifcher Luft und Luft zu fpüren vermeint. 
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Zwei große Orchefterkonzerte fchloffen (ich an, 
hingebend durchgeführt vom NS-Symphonieorche- 
fter unter der eindringlichen Führung Franz 
Adams und. vom großen Orchefter des Reichs- 
fend'ers München unter der temperamentvollen 
Leitung von Oreft Piccardi. Hier, wie auch 
in dem noch ausführlicher zu nennenden Kammer- 
mufikaibend erklangen Werke, denen — von allen 
individuellen, Werten abgefehen — faft aller» ge- 
meinfam war: eine nobile, ehrliche, um wefenhafte 
Auslage bemühte künftlerifdie Grundgefinnung, ein 
Streben nach klaren Formen und nach wirklich 
finn- und gehaltvollen, Forminhalten, endlich auch 
ein faft immer fehr refpektables kompofitionstech- 
nifches Können. Ebenfo bemerkenswert aber war 
das faft gänzliche Abrücken von einem malerifch- 
impreffioniftifchen Mufizieren und von einem eigen- 
willigen Experimentieren. Was das Letztere an- 
langt, fo wäre woM zu fagen, daß zwar niemand 
jenem einft beliebten und alLlzu fehr geförderten 
Experimentieren und Neue-Wege-Einfchlagen um 
jeden Preis nachtrauern wird, daß aber andererfeits 
erfahrungsgemäß eine Fortentwicklung doch nur 
von denen zu erhoffen ift, die auch einmal etwas 
wagen! Der wirklich Wagemutigen find freilich 
in der Kunft immer nur wenige, und auch unter 
ihnen find nicht immer lauter Berufene. Und 
übrigens fehlt es uns ja an frifch wagenden Ta- 
lenten keineswegs — nur Scheinen fich, wie das an 
fich fo wertvolle Erlebnis diefer Tonklinftlerwoche 
zeigte, die Komponiften in der Mehrzahl doch mit 
dem gewiß notwendigen und löblichen, befitzver- 
bürgenden Erwerb des von den Vätern Ererbten 
zu befcheiden.. 

Doch nun zum Einzelnen: Mit befonderer Freude 
empfand man z. B. die zweifellos aus einer menfch- 
lichen Bereicherung und Reife erwachfende Kräfte- 
fteigerung, die fich in der fechsfätzigen „Sinfoni- 
fchen Mufik" des hochbegabten Ernß Schiffmann 
verkündete — erftaunlich, wie lebendig in diefem 
groß angelegten Werke alles wirkt, wieviel Phan- 
tafie und Temperament fich darin offenbart, wie- 
viel Mut zu ausladenden Ausdrucks- und Klang- 
fteigerungen, wieviel Intenfität der Empfindung! 
Als geiftig gefammelte Auslage eines gleichfalls 
hochtalentierten Mufikers wirkte am gleichen Abend 
auch Kurt Stroms Cello-Konzert in a-moll fehr 
eindrucksvoll. Schon wegen des in köftlicher roman- 
tifcher Gefanglichkeit fich ausbreitenden Mittel- 
fatzes, einer „Canzone über ein altes Lied", follten 
fich die Celliften diefes neue Konzert nicht ent- 
gehen laffen. Überdies find auch die lebhaften 
Eckfätze, ein erftes Allegro und ein Rondo-Finale 
„alla zingarese" fo lebendig in ihren Durchführun- 
gen und fo kernig in ihrer Thematik, daß man 
dem ganzen Werk mit innerer Luft und Be- 
wegung folgt. Rudolf Metzmacher hat den 
fchweren, aber auch dankbaren Solopart ganz mei- 
fterlich interpretiert. Das dritte wirklich gewichtige, 



Wollen und Vollbringen in guter Harmonie auf- 
zeigende Werk in der Folge diefer Orcheftenkom- 
pofitionen war für uns die „Paffacaglia und 
Choralfuge über Magnifioat" von Philippine Schick. 
Der orcheftralen Form diefes Werks ift eine Fal- 
tung für zwei Klaviere vorangegangen, die aber 
— bei allem Eigenwert — den inneren Reichtum 
und die befeelte Redekraft diefer Mufik lange nicht 
fo flark fühlen und erkennen ließ wie diefe phan j 
tafievolle und klug durchdachte orcheftrale Klang- 
geftalt. Von feinen abfoluten Werten, hoben Wer- 
ten abgefehen, ift uns diefes Werk auch befonders 
w'ertvoll als Zeugnis des zu bewundernswerter 
Reife und Konzentration fortgefchrittenen Könnens 
der Münchner Komiponiftin. 

Von einer großen inneren Idee erfüllt erfchien 
die Symphonie „Der Weckruf" von Otto E. Cru- 
fiits. Die größte Stimmungsdichte diefes dreifätzi- 
gen Werks, das einen Mufiker von ansehnlichem 
Können erkennen läßt, hat u. E. der erfte Satz, 
in dem ein edles romantifches Gott- und Natur- 
gefühl mit bekenntnishaftem feelifchem Auffchwung 
um tönenden Ausdruck ringt. In jedem der drei 
Sätze dünken, uns übrigens die Expofitionen pla- 
ftifcher als die breiten Durchführungen. Vielleicht 
kämen einige Kürzungen und außerdem die Ein- 
fügung eines ifehr lebhaften, als Kontraft wirk- 
famen Satzes (an zweiter Stelle der Sinfonie) dem 
Ganzen zugute. Als mindeftens epifodifch fehr 
wirkungsvoll erwies fich das von einem einfalls- 
reichen mufikantifdien Geilt entworfene Klavier- 
konzert (Nr. 2) von Alfred v. Beckerath, für das 
Aldo Sdioen fein großes Können eimfetzte. Der 
Schwerpunkt diefer Komposition liegt in einem 
Variationenfatz, deffen Thema vor allem gegen 
Schluß der Veränderungenfolge immer plaftifcher 
hervortritt — fo wenigftens fchien es uns bei diefer 
erften Begegnung mit diefem Stück. Lebhaften Bei- 
fall erzielte endlich auch Erich Leuten Mufik für 
Orchefter über das Soldatenlied „Der Tod reitet 
auf einem kohlfchwarzen Rappen". Die fchöne 
ernfte Weife hat im Zufammenhang mit dem Er- 
leben unteres gegenwärtigen Zeitgefchehens den 
Komponiften zu einer vorwiegend heroifch ge- 
ftimmten, aber auch des weicheren lyrifchen Emp- 
findungsklangs nicht entbehrenden Mufizierens an- 
geregt, das durch eine natürlidie Kraft und 
Schlichtheit des Ausdrucks wirkt. Als einziges Vo- 
kalwerk hörte man in diefen Orchefterkonzerten 
die Ballade „Lockung" für Bariton, Solo-Violine 
und Kammerorchefter von Gußav Fr. Schmidt, 
dem bekannten Mufikf orfcher : eine in romantifches 
Farbenlicht getauchte, fehr karttabel entwickelte 
Weife, eine Art mufikalifches Totentanzbild um 
das alte Motiv „Der Tod und das Mädchen". 
AntonGruber-Bauer geftaltete das Stück 
mit hingebender Eindringlichkeit. 

Auch in dem Kammermufikabend, über den wir 
noch kurz zu berichten haben, war das vokale 
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Element nur karg vertreten: eine einzige Gruppe 
von Klavierliedern, vier Schlicht geformte, von 
J o S e f Trojan-Regar mit fchöner Ton- 
gefcung und Wärm« interpretierte Walter Flex- 
Gelänge von Frieda Scbmitt-Lermann, ftand hier 
zwifchen Inftrumentalwerken verfchiedener Befet- 
zung. Von dielen intereffierte zunächst befonders 
das aius einer ernften, herben Grundftlmimung des 
Gefühls erwachfene Streichquartett von Fr. W. 
Lothar, denen leidenschaftlich bewegte Ecklätze 
zwei ruhige Mittelftücke von ftarkem Reiz um- 
Ichlließen: ein als Stimmungsbild anziehendes An- 
dantino und ein gefängliches, in zart archaisieren- 
dem Ton gehaltenes Adagio sostenuto. Auch das 
zweite Streichquartettwerk diefes Abends, die 
„Nordifchen Skizzen" von Hans Schindler, fellclte 
durch feine Stimmungsmomente, durch eine inten- 
sive Ausdruckskraft der melodilchen Linie nament- 
lich im langfamen zweiten Satz und fichere Form- 
beherrSchung. Beachtung verdiente und weckte fer- 
ner auch das Trio für Klavier, Geige und Bratiche 
in g-moll von Hans Scbmid, eine Kompofition von 
feiner, zeichnerifcher Klarheit der Linienführung, 
bemerkenswert auch durch eine rühmliche Prägnanz 
des thematiSchen Materials, kurz, ein Stück von 
einer lehr Sauberen und erfreuenden inneren und 
äußeren künStleriSchen Haltung. Von den beiden 
Bläferwerken, die hier noch erklangen, gebührte 
der meisterlich die Reize der Instrumente aus- 
wertenden, geiftig aus volksmuSikaliSchen Quell- 
gründen knöpfenden Serenade für Flöte, Oboe, 
Klarinette, Fagott, Hörn und Trompete von Gott- 
fried Riidinger der Preis, während die log. „Ab- 
buchen Arabesken" (für zwei Klaviere, Flöte, 
Oboe, Englifchhorn und Baßklarinette) von Hans 
Dennemarck wegen der merkwürdigen und übri- 
gens nicht befonders ergiebigen und einleuchtenden 
Befetzung zwar zu intereltieren, durch ihre mehr 
erftrebten als erreichten malerischen Stimmungs- 
reize indefSen nur epifodilch Starker zu felleln ver- 
mochten. Um die Durchführung diefes Abends 
machten lieh vor allem die Künftler des Münchner 
Streichquartetts, die Pianiften G r o f ch und K ö r - 
v e r und eine Schar angeSehener Münchner Bläfer 
lehr verdient. 

Wir find am Ende, und haben nur noch zweier, 
am Rande der Woche flehender Veranflaltungen 
kurz zu gedenken: eines heiteren Teenachmittags 
mit allerlei Unterhaitungen, zu dem Reichsleiter 
Oberbürgermeister F i e h 1 e r die beteiligten Künft- 
ler eingeladen hat, und des Eröffnungsabends im 
KünStlerhaus, bei dem Ratsherr Direktor Rein- 
hard die Begrüßungsworte fprach und Prof. Dr. 
Peter Raabe einen geistvollen, bedeutfamen 
Vortrag über das Thema „Der deutfehe L e - 
bensftil und die K u n St" hielt. Die Ge- 
danken, die Raabe hier über das deutfehe Lied, 
über die Hausmufik uff. ausfprach, werden wir 
hoffentlich, da fic jeden am deutfehen Mußkleberj 



Intereffierten angehen, bald fchwarz auf weiß ge- 
bannt wiederfinden, am liebsten hier in dielen 
Blättern. , , 

HANDELS ORATORIUM 

„DER FELDHER R" 

IM RAHMEN O STP O MMERS CHER 

KULTURTAGE. 

Von Dr. Wilhelm Adt, Stolp i. P. 

Die monumentale Themenftellung dieles Werkes 
und feine mufikalifche Dialektik, der vielftimmig 
auflodernde Ruf der Gemeinschaft und der ban- 
nende Spruch ihres Führers -klingen dem Hörer wie 
aus der Mitte onferer kämpferifeben Erlebniswelt 
geftaltet. Der Stil des Oratoriums, aus einer Zeit 
mit weSentlich anderen fchöpferifchen Antrieben 
und Seelenlagen geboren als die unfrige, erfcheint 
uns plötzlich überreichend zeitgemäß. Die vom 
Bühnenwerk albweichende Notwendigkeit, alles dra- 
matische Geifchehen hinter die Bühne zu verlegen 
und in den Vordergründen nur die entflammende 
Kraft der Idee in Wort und Klang fichtbar zu 
machen, ftatt der finnlich-vordergründigen Ausein- 
andersetzung der Widerparte die leidende und tat- 
begeifterte Gemeintchaft und die Reife des Gefühls 
für eine große Sendung im berufenen Führer mit 
den Mitteln deutenden und feiernden Klangs ein- 
ander gegenüberzustellen, das ift die geiStige Ab- 
ficht und zugleich technifche Notwendigkeit Sowohl 
der ganzen Gattung als instiefondere in diefem 
Werk. Die Aufführung, die die Singgemeinde 
Köslin mit Mitgliedern des Orchefters der Staats- 
oper und Berliner Soliften unter Leitung von Gau- 
chormeifter Paul Zenke ihrer großen Hör^r- 
gemeinde bot, zeigte erneut, daß Kantate und 
Oratorium unlferer Zeit fich an Vorbildern von 
folch monumentaler und doch bis in ergreifende 
Lyrik hinein detaillierter Größe orientieren tollten. 

Das getfchichtliche Symbol eines völkilchen Schick- 
falsweges von Not, Zufaimmenibruch, Verzweiflung 
und dumpfer Sehnfuicht über den Aufbruch zum 
Freiheitskampf bis zur Siegesfeier rührte die 
Hörerfchoft mit dem Atem der Gegenwart an. 
In wuchtiger Dreiteilung erhob fich das Werk wie 
ein rein gefügtes Bauwerk, um dellen tragende 
Säulen lieh das prachtvolle Ornament Händelfcher 
Melodik wand. Der NorSchrei des Volkes „Der 
Retter ift nicht mehr", die klagende Einzelstimme, 
die fich aus der Menge erhebt „Du fankft, ach 
armes Vaterland" (eine der eindringlichsten Ge- 
staltungen, mit denen die hochbegabte Sopraniftin 
Gera Lammers an diefem Abend aufwartete), 
das Duett „Von diefem Schlag des Schickfals", Trolt 
und BeSchwichtigung aus dem Munde des Führers, 
die gleichzeitig meiodifch aus dem Orchefter blüh- 
ten, das Erwachen des Gefühls für die große Mil- 
lion in der Arie „Ich hör des Gottes Ruf in mir" 
und das Gebet „Wir Frauen auch" formten in 
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harmonifchem Zufammenwirken der imftrumentalen 
und vokalen Kräfte das breit komponierte Bild 
eines Volkes in leiner Not und feiner gläubigen 
Schickfalsnähe. — Im zweiten Teil fchufen Schlacht- 
fignal und Aufruf an das kainpfdürftende Heer 
dem wirkungsvollen Gegenfatz zu der Vifion fieg- 
reichen Friedens, die aus der Klangmalerei „tönen- 
den Harfenfchlalls" wuchs, fich im Duett „Freudig 
hebt das Haupt empor" fteigerte und zu dem 
triumphalen Ablfcbluß leitete, um der Schönheit des 



hymnifchen Duetts „O holder Friede" Raum zu 
geben. 

Das Haus dankte den Künftlern neben Gerda 
Lammers Alfred Wilde (Tenor) und 
Paul Glimmer (Baß) mit ergriffenem BeifaM, 
der nicht zuletzt dem verdienftvcnHen Dirigen- 
ten und dem Chor galt, dem am Aufführungs- 
abend anläßlich feines 80jährigen Beftehens im 
Auftrag des Präfidenten der Reichsmufikkaimmer 
die filberne Zelterplakette überreicht wurde. 



KONZERT UND OPER 



■DREMEN. Wenn man in Bremen noch nach 
dem eifernen Vorhange klatfcht, fo muß die Vor- 
ftellung, hier „Figaro", wirklich gut gewefen fein. 
Rhythmifch fcharf gemeißelt, klanglich überragend 
und ftilecht Hellte GMD Walter Beck das 
Werk in neuer Einftudierung heraus. Im übrigen 
plätfcherte der Spielplan in gewohntem Opern- 
und Operettengleife feinem Ende zu, nachdem man 
unfern erften, leider fcheidenden Kräften Gelegen- 
heit gegeben hatte, fich im „Lohengrin" von Bre- 
men zu verabfchieden. Der „Holländer" machte 
den Schluß. 

Im philharmonifchen Konzerte hörte nun auch 
der Bremer Rob. Schumanns ausgegrabenes Violin- 
konzert. Leider enttäufchte es an vielen Stellen, 
trotzdem Siegfried Borries mit Meifter- 
fchaft fpielte. Die Vortragsfolge des 9. Konzertes 
— im April nachgeholt — war eine der anregend- 
ften des ganzen Winters. Wir hörten zum 1. Male 
Pfitzners Werk 43 und Werk 44. Die „Kleine 
Sinfonie" ift fchlechthin ein Meifterwerk. Hier 
ftrömt Pfitznerfche Romantik aus übervollem Her- 
zen, edelfte Melodik ift mit enormem Können 
gepaart, kein Ton zu viel, keiner zu wenig, alles 
in einer Straffung, die bewundernswert ift. Der 
Klang hat etwas Befreiendes für den Hörer. Sein 
„Duo" fteht im Schatten diefer Mufik, wenn auch 
diefes Werk ein feines Stück Kunft ift. H o e 1 - 
f ch e r und S t r u b waren feine Interpreten, die 
auch in Brahms' Doppelkonzert Werk 102 glänzen 
konnten. Die Ouvertüre zu „Donna Diana", 
fpritzig vorgetragen, und die äkademifche Feft- 
ouvertüre von Brahms umrahmten den genuß- 
reichen Abend. Den Abfchluß der Konzertreihe 
bildete die Aufführung von Beethovens „Missa 
solemnis". Damit feierte der „Philharmonifche 
Chor" würdig feinen 125. Geburtstag. 

In der philharmonifchen Kammermufik trat für 
das Calvet-Quartett das Ondrizek-Quar- 
t e 1 1 ein, ohne befondere Begeifterung zu er- 
wecken. Der letzte Abend wurde von Mitgliedern 
des Staatsorchefters und Käte van Tricht am 
Cembalo beftritten. Bachs „Mufikalifches Opfer" 
ftand auf dem Programm. /. N. David hat das 
Werk für 10 Soloinftrumente eingerichtet. Die 
Art, wie ers gemacht hat, ift äußerft wirkungsvoll 



und feffelt dauernd. Die Krone, auch klanglich: 
das ßftimmige Ricercar, das am Schluß ftand. In 
eine ganz andere Welt verfetzte Schuberts Oktett 
in F-dur, Werk 166, und goß durch die treffliche 
Darfteilung Balfam ins Herz des Hörers. 

Bachs h-moll-Meffe gehört zum eifernen Be- 
ftande des Domchores. In welch vollendeter Form 
fie ftets gebracht wird, ift genugfam betont. Dies- 
mal hatte KMD Richard Liefche angezeigt : 
mit „Bachorchefter", hatte alfo den Streichkörper 
auf ein Mindeftmaß befchränkt. Es wäre interef- 
fant, würde bei der nächften Aufführung auch 
„Bach"-Chor gewählt, d. h. zahlenmäßig der Chor 
dem Bachfcher Zeit angeglichen. Die äußere Wir- 
kung ift freilich bei ftarkem Chor beträchtlicher. 
In einer Motette konnte man an dem reifen, ftil- 
echten und klangfchönen Geigenfpiele (Bachs E- 
dur-Konzert) von Ilfe Brix-Meinert- 
Hamburg herzliche Freude erleben. Die Aufnahme 
von Bach-Kantaten mit Gedok - Orchefter und 
Chorfoliften in das Programm bedeutet eine ftarke 
Bereicherung der Motetten, die den Mittelpunkt 
kirchlicher Mufik in Bremen bilden. 

Der Richard Wagner-Frauen-Verein (Abteilung 
Bremen, Frl. D ü r b i g) hatte wieder Glück mit 
den jungen Künftlern. Olga Holle-Wieper 
zeigte fichi als Weit vorgefchrittene Künftlerin. Ihr 
hoher Sopran ift, wenn auch nicht fehr kräftig, fo 
doch gut durchgebildet. Zarte Lyrik liegt ihr am 
beften. Eine Gruppe Schumann - (Lieder war der 
Höhepunkt, zumal die Sängerin von innen heraus 
geftalten kann. Ein Genuß befonderer Art war 
die vortreffliche Begleitung durch den jungen 
Carl Auguft Graue, deflen hohes foliftifches 
Können bereits feftfteht. Dr. Kratzi. 

VjHEMNITZ. Die neue Opernfpielzeit begann 
mit einer von Intendant Dr. Schaffner in- 
fzenierten wohlgeglückten Neueinftudierung von 
„Aida", in der KM Charlie r das Orchefter in 
farbenfattem Melos mufizieren ließ. E u g e n i e 
Emmerich-Conrads Hellte fich in der Titel- 
rolle als allfeitig begabte dramatifche Sängerin 
vor; auf gleicher Höhe ftanden die Amneris von 
Emmy Senff-Thieß und der Amonasro 
Gerrit Harmfens. „Figaros Hochzeit" be- 
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zauberte in der neuen Ausstattung, mit der Büh 
nenbildner Loch ein Meiderdück gefchaffen hat. 
In ihrem lichten Rahmen ließ Dr. Schaffner das 
heitere Spiel in rokokohafter Anmut ablaufen, 
während GMD L e f ch e t i z k y fich in der himm- 
lifch klaren Wiedergabe der Mufik wieder als 
geborener Mozartdirigent erwies. Er vermittelte 
fein "Willen vom Mozartftil auch >den Sängern, 
von denen wenigftens Karl Köther — i Han- 
nel Lichtenberg als gräfliches Paar und 
Adolf Savelkouls — Dora Schürer als 
Dienerpaar anerkennend genannt feien. Als Neu- 
heit fchenkte uns Lefchetizky Wolf-Ferraris „La 
Dama Boba" unter dem Titel „Die kleine Törin". 
In kammermufikalifcher Feinheit brachte er diefe 
köftliche Mifchung von ironifchem Witz und 
gemütvollem Humor, von füdlicher Anmut und 
Befchwingtheit und deutfcher Innigkeit, brachte er 
die unaufdringliche Kontrapunktik diefer deutfch 
in'fpirierten Satzkunft und die duftigen Farben der 
reizvollen Partitur zum Erklingen. Dr. Tuten- 
b e r g s Regie gab das Tänzerifche diefer Mufik 
in einer lockeren Regfam'keit der Sänger (Ar- 
mella Kleinke, Hannel Lichtenberg, 
Karl Köther, Walter Sieglrecht) wie- 
der. Die gleiche Kraft der Einfühlung Lefche- 
tizkys in italienifche Mufik kam dem „Don Pas- 
quale" zugute, den er mit prickelnder Luftigkeit 
wiedergab. Mit Bayreuther Gewiffenhaftigkeit 
brachte Lefchetizky auch den getarnten „Ring des 
Nibelungen" heraus. Den „Tannhäufer" (mit 
Dr. Poelzer als Gad), „Die luftigen Weiber" 
und „Mona Lifa" dirigierte Herbert Char- 
lie r mit nie vertagendem Gefühl für edlen Klang 
und mit hinreißendem Temperament. 

In feinen Konzerten fetzt GMD L e f ch e - 
t i z k y fich unermüdlich trotz gleichgültiger Hal- 
tung des Publikums für zeitgenöflifche Tondichter 
ein. So führte er in einem Werbekonzert der 
ftädtifchen Kapelle Carl Ehrenbergs „Feftliches 
Vorfpiel für eine nationalfozialiftifche Feier" auf, 
ein fchwungvolles, mit großer Satzkunft gearbei- 
tetes Werk, ferner Otto Befchs „Oftpreußifches 
Bilderbuch" voll feiner Stimmungsmalereien und 
Wilhelm Jergers fchöne „Salzburger Hof- und 
Barockmufik", deren Sätze in ausdrucksvoller Far- 
bigkeit fchillern. In vier Meiderkonzerten ver- 
mittelte er als Neuheiten Brückners 6. Symphonie, 
Höllers erfindungsreiche „Paflacaglia über ein 
Thema von Frescobaldi" und Gnecchis Kaffandra- 
Ouvertüre; außerdem Tjchaikowskys 4. Sympho- 
nie, Verdis „Requiem" und die geftaltenreichen 
„Schubert- Variationen" des fruchtbaren Chemnitzer 
Komponiden Ewald Siegert, der die Schule feines 
Lehrers Max Reger auch in diefem mit grolSer 
Satzkunft und blühender Instrumentation gefchrie- 
benen Werk nicht verleugnet. Als reif geftaltende 
Soliden wirkten in diefen Konzerten mit: Back- 
haus (Beethovens e-moll-Konzert), Prihoda 
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(Dvordks Geigenkonzert), unter Konzertmeifter 
Walter Schufter (Dohnanyis Geigenkonzert) 
und Emmy Leisner (Schubert Aieder und eine 
Ariadne-Arie von Haydn). Im 5. Meifterkonzert 
brachte KM Charlie r Brückners 1. Sympho- 
nie in der Linzer Faffung und „Tod und Ver- 
klärung" zu Gehör, während Ca f fad 6 fein 
eigenes wertvolles Cellokonzert fpielte. 

Auch in den von Charlier betreuten Kammer- 
mufikabenden erklangen neben bekannten 
Werken von Beethoven (Werk 130), Schubert 
(a-moll-Quartett) und Smetana („Aus meinem 
Leben") Neuheiten wie Graeners Cellofuite, Lia- 
punows fchumannifch fchwärmendes Klavicrfextett, 
Pafzthorys klanglich bedrickendes Klaviertrio und, 
uraufgeführt, die „Arabesken um ein deutfehes 
Volkslied" des Regerfchülers Erich Anders — alles 
in abgerundeter Wiedergabe. 

Paul Geilsdorf führte mit dem gut ge- 
fchulten Paulikirchenchor und vorzüglichen Soliden 
(Anna Maria Au g endein, Otto Zin- 
ner t, Valentin Ludwig) Handels Frei- 
heitsoratorium „Der Feldherr" (die Stephanifche 
Bearbeitung von „Judas Makkabäus") auf. 

Der leistungsfähige Lehrergefangverein gab unter 
Hans Luderer einen gehaltvollen Mozart - 
Brahms-Abend. Der Sängerkreis 9 Chemnitz wid- 
mete, geleitet von Adolf Gelbrich, fein 
Konzert dem alten Volkslied und dem neuen 
volkstümlichen Gelang (Simon, Knab, Henjel, 
Haas, Häbjchmann, Geilsdorf, Weismann); Her- 
bert Charlier fügte die Wandererphantafie 
und andere Schubertiana mit vollendeter pianifti- 
fcher Kund bei. In der Dante-Gefellfchaft fpielte 
die hervorragende Pianiftin Ornella Puliti 
Santo liqui do Werke von Scarlatti, Bach, 
Beethoven, Martucci, Lifzt und dem Neutöner 
Davico. Als weitere willkommene Gälte begrüß- 
ten wir den Leipziger Thomanerchor, das Römifche 
Kammerorcheder unter Maedro Colarocco und 
das Dresdner Bläferquintett. 

Prof. Eugen Püfchel. 

V_/OBURG. Der Brennpunkt des hiefigen kulturel- 
len Lebens id, wie fchon immer, das Landestheater, 
woran fich allerdings noch einige kündlerifch hoch- 
dehende Leidungen anderer Inditutionen an- 
fchließen. Im September 1939 waren 100 Jahre 
verfloflen, daß das hiefige Landestheater (damals 
Coburg-Gothaifches Hoftheater) eingeweiht wurde. 
Aus diefem Anlafle fand eine Morgenfeier datt, 
und als Eröffnungsvordellung wurde Mozarts 
„Cosi fan tutte" in der trefflichen Infzenierung 
des Intendanten Erwin Dietrich dargeboten. 
Der Spielplan brachte bisher an großen Opern: 
Verdis „Aida" mit Margarete Hoffmann 
als eine prächtige Titelheldin und der erde KM 
Dr. Wilhelm Schönherr zeigte, wie immer, 
feine überlegene und mitreißende Dirigentenfähig- 
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keit. Audi Puccinis „Tosca" und Tjchaikowskys 
„Pique Dame" mit Johann A u 1 e r t als blen- 
dender Tenor gefielen gut. Das Wagneriche 
Jugendwerk „Der fliegende Holländer" war vom 
Regiffeur Karl T h e i 1 a ck e r in bekannter 
Meifterfchaft infzeniert. Es ift für das hieiige 
Landestheater als Pflegeftätte der Wagneropern 
ein officium nobile in nicht allzu großen Abftän- 
den den „Ring" herauszubringen. Diefes Jahr 
wurde er bei ftete ausverkauftem Haus fogar 
zweimal gefpielt mit Heranziehung bedeutender 
Soliften von großen Bühnen. Sonftige Neueinftu- 
dierungen waren: Lortzings „T^t und Zimmer- 
mann", worin Hans Hell'bach in gewohnter 
Weife fein herrliches Spiel zeigte, und das Sing- 
fpiel „Ännchen von Tharau" mit Margarete 
Daetrich-Wülffing als Galt, die in der 
Titelrolle ihr ftark ausgeprägtes Künftlertum ent- 
faltete. — 

Die abfolute Mufik fand befte Pflege in den 
Sinfoniekonzerten des Landestheaterorchefters, bis- 
her mit großen Werken wie VI. Sinfonie (Pathe- 
tique) von Tjcbaikowjky und Brückners 3. mit 
Soliften wie dem Celliften Prof. Slavko Po- 
poff (Rokoko- Variationen von Tjd>aikowjky) 
und Prof. Alfred Höhn (Konzert für Klavier 
von M. Reger). Die ungewöhnliche Dirigenten- 
und Führerperfönlichkeit eines Dr. Wilhelm 
Schönherr vermittelte noch kleinere mufikali- 
fche Perlen wie die Fantafie-Ouverture „Romeo 
und Julia" von Tjcbaikowsky,. ein Klavierkonzert 
des Oftmärkers Frz. Schmidt (Solift Prof. Fried- 
rich Wührer- Wien) und Rejpigbis „Römif che 
Brunnen". 

Die „Gefellfchaft der Mufikfreunde" hatte 
Wilhelm Backhaus verpflichtet, der außer 
Schubert und Chopin befonders die feltener gehör- 
ten Goldberg-Variationen von Bach fpielte. In der 
i.Konzertgemeinfchaft" entzückte der erft 14jährige 
bulgarifche Violinfpieler Vasco Abadjev mit 
feinem herrlichen Spiel. Die NSG „Kraft durch 
Ffeude" veranftaltete einen fchönen Julius 
P a t z a k - Abend. Eine höchft begrüßenswerte 
Einrichtung find die Volkskonzerte der Partei, die 
zu einem Verftändnis für beffere Mufik heranbilden 
follen. Das B o ch r ö d e r - Quartett erfreute mit 
nur heften Leiftungen die Freunde von Kammer- 
mufikwerken. Die geiftliche Mufik findet ihre 
Pflege im E.-A.-Oratorienvereln und in den be- 
kannten Orgelkonzerten des KMD S ch a m m - 
berger. Prof. Dr. Trunzer. 

XiAMBURG. Die Neueinftudierung von Mozarts 
„Cosi fan tutte" an der Hamburgifchen 
Staatsoper unter der Leitung von Hans 
Schmidt-Ifferftedt ließ etwas von der m- 
ftrumentalen Leichtigkeit diefes komifchen Sing- 
fpiels fpüren. Ift doch da Pontes textliche Fri- 
volität durch den Tondichter zu heiterfter Grazie 



erhoben. Stefan Beinls Regie wahrte be- 
wegungsmäßig die harmonifche Symmetrie diefes 
klaffifchen Vokalfextetts. Die Einftudierung be- 
diente (ich der deutfehen Übertragung von Georg 
Schünemann. In Sachen Mozart von höchfter 
Stelle neuerdings als heute allgemeinverbindlich er- 
klärt, zieht fie audi hier — wie bei „Figaros Hoch- 
zeit" — aus Urtext und Überlieferung den wohl- 
geratenen Extrakt zeitgemäßer Überfetzungsein- 
ftellung. — Die gleiche Bühne war Stätte eines 
feltenen künftlerifchen Doppeljubiläums. Denn wo 
kommt es heute bei dem „wandernden Künftler- 
völkchen" fchon vor, daß «in Kapellmeifter fein 
35Jähriges Dirigentenjubiläum an ein und derfelben 
Stätte begehen kann? Bei Karl Gotthardt 
ift dies der Fall. Als der Schüler von Nikifch und 
Fiedler an der Dammtorftraße 1906 ohne vorherige 
Probe plötzlich den „Rofenkavalier" übernehmen 
mußte, war fein theaterliches Schickfal betfiegelt. 
Gotthardt ift mehr geworden als der zuverläffige, 
hilfsbereite „Theaterkapellmeifter". Sein feiner 
Sinn für deutfehen Singfpielton, fein wacher In- 
ftinkt für italienifches Belcanto und Rubato haben 
ihm fchon ftets an feiner Wirkungsftätte kapell- 
meifterliche Sonderaufgaben zugewiefen. War es in 
früheren Zeiten kein Geringerer als Carufo, der 
bei feinen Hamburger Operngaftfpielen nur unter 
Gotthardt fingen wollte, fo hat (ich letzterer feit 
einigen Jahren durch noten- und werkgetreue Neu- 
überfetzungen einiger bekannter Verdi- und Puc- 
cini-Opern vom unphilologifchen Standpunkt des 
Theaterpraktikers aus mit in den Dienft gerade in 
der letzten Zeit mit befonderam Nachdruck ge- 
tätigter und geförderter werkgerechter Textfaffun- 
gen geftellt. Eine „Carmen"-Aufführung, mit dem 
Künftlerblut feiner Gattin Aida Gotthardt- 
M o n t e s in der Titelrolle, wurde unter Leitung 
des Jubilars zu einem fchönen Ehrenfchild wohl- 
erzogener künftlerifcher Veranlagungen. 

Das letzte (10.) Philharmonifche Kon- 
z e rt faßte noch einmal die künftlerifchen Impulfe 
unferes Staatsorchefters und feines Leiters tonan- 
gebend zufammen. Mit der Darbietung von vier 
Werken, einem Reger, Strauß und zwei Beethoven, 
hatte es den langen Atem, der feit jeher die Pro- 
grammwahl Eugen J o di u m s beftimmt. Gleich- 
zeitig aber war hier Altes und Neues in beziehungs- 
reicher Aufeinanderfolge muftergültig beifammen. 
Max Regers Vier Tondichtungen nach A. Böcklin, 
Werk 128, erinnerten aus Anlaß des in den Mai- 
monat fallenden diesjährigen 25. Todesjahres des 
Oberpfälzers daran, daß ein künftlerifchcs Gefaimt- 
urteil über Regeirs Werkfehaffen wohl erft dann 
gefällt werden kann, wenn nach weiteren 25 Jah- 
ren, nadi Ablauf der Schutzfrift, des Meifters über 
35 Verlagsfirmen verftreute Kompofitionen zu einer 
Gefamtausgabe vereinigt werden können. Treibt, 
bei aller Virtuofität, Regers Temperament auch in 
diefem Werk nach innen, fo kehrt fich dasjenige 
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von Richard Strauß brillierend nach außen. Audi 
in den hier erftmalLg am Platz vorgeftellten Drei 
Orchefter-Liedern nach Gedichten von Clemens 
BrehtaJio fpürt man dies von Takt zu Takt. Ham- 
burgs hochdramatifche Kammerfängerin Erna 
S ch 1 ü t e r , die im Februar diefes Jahres fünf 
von diefen techs von Richard Strauß vom Klavi^r- 
fchemel aufs Orchefterpodium erhabenen Liedern 
in Düffeldorf aus der Taufe hob, erfaßte diefen 
flüffig durchkomponierten und illuftrativ aufge- 
putzten Raufch bajuvarifch - mufikantifcher Leut- 
feligkeit mit wachen Sinnen. 

Innerhalb diefes Berichtsabfchnittes (von Mitte 
April bis Mitte Mai) verabfchiedete fleh R i ch a r d 
R i ch t e r mit dem gleichen Orchefter von feiner 
Sonntagskonzertgemeinde. Das zugleich bunte wie 
künftlenifch anfpruchsvolle Programm, das er in 
diefen volkstümlichen philharmonifchen Sonntags- 
konzerten zur Durchführung gebracht hat, ließ noch 
einmal abfchließend die vcJkserzieherifche Not- 
wendigkeit diefer Konzerte im heften künftlerifchen 
Lichte erfcheinen. In diefelbe Kerbe volkserziehe- 
rifcher Breitenwirkung tchlägt audi die Hamburger 
Vereinigung für Volkskonzerte; im- 
mer beftrebt, ihren großen Anhängerkreis am Bei- 
fpiel unterer Meisterwerke zu bilden, hatte fie mit 
einem fchönen Programm für ihr neuntes Saifon- 
Konzert das Hamburgifche Kammer- 
orchefter unter Leitung von Hans Schmidt- 
Ifferftedt verpflichtet. Auf einem anderen 
kammermufikalifchen und oft chorifch überhöhten 
privaten Mufizierfektor ift nach wie vor die 
Hamburger Bach-Gemeinfchaft tätig; 
mit einer gediegenen Auswahl alter Kammermufik 
von Telemann, Bach, Stamitz, Händel und Fajch 
bot fie in ihrem letzten Konzert ihren Anhängern 
eine erhebende mufikalifche Feierftunde. 

Auch die Hamburgifchen Komponiften zeigten 
fich in diefen Wochen recht fchaffensfreudig. Quafi 
für den Hausgebrauch feiner Chorgruppe hatte 
Guftav Kollbe Chorkompofitionen nacli eigenen 
Texten beigefteuert. Neben einem draftifchen platt- 
deutfehen Teil, fo wird uns berichtet, galb es vor 
allem ein Chorwerk für gemifchten Männer- und 
Frauenchor und für Baritonfolo: „Lieder der Hei- 
mat". Kolbe hat hier die vier Himmelsrichtungen 
deutfeher Larudfchaft in Chören eingefangen. Es 
ift prablemlofe, für den „Volkschor" gefchriebene 
Mufik. Die Uraufführung von vier Klavierliedern 
von Hans Rönn entpuppte fich, fo wird uns weiter 
berichtet, zwar epigonal in ihrer Art, aber voller 
reiner mufikalifcher Empfindungen, die fich in 
einem fchönen melodifchen Bogen der Gefangslinie 
ausprägen; der Klavierfatz ift gut gearbeitet und 
trägt bei felbftändiger Haltung viele liebenswerte 
romantifche Züge. — Die bedeutendfte Uraufführung 
wurde zu einem fchönen Beleg der ungebrochenen 
Schaffenskraft des Neftors der großhamburger Kom- 
poniften. Mit dem Nordmark-Orchefter 



brachte Engelhardt Barthe die „Sechfte 
Sinfonie" von Felix Woyrfch zur gelungenen Ur- 
aufführung. Mit diefem Werk fchloß der gebürtige 
Öfterreichifch-Schlefier, der in Altona feine eigent- 
liche Heimat und im Reich mit Oratorien, feiner 
Böcklin-Suite und feiner Oper „Der Weiberkrieg" 
früher klingende Refonanz fand, im Alter von 
81 Jahren auch offiziell feinen finfonifchen Schaf- 
fensring. Erftaunlich, was diefer rüftige alte Herr 
mit feinem markigen Geficht und feinem klaren 
Blick in den Eckfätzen an drängendem Tempera- 
ment vorlegt. Woyrfch ift ein Mufikant des Her- 
zens. Durch brahmfifches OrchefterkoJorit im Nie- 
derdeutfehen verankert, verleugnet der Komponift 
in keiner Notenzeile diefer „Sinfonia sacra", wie 
Woyrfch fein Werk im Untertitel nennt, die bluts- 
mäßig bedingten Züge myftifch-igläubiger Verinner- 
lichung und eines großen verarbeiterifchen Könnens. 
Auch im Reich könnte man fich, wie früher, einmal 
wieder diefes Neftors der Norddeutfchen Kompo- 
niften erinnern! Heinz Fuhrmann. 

l_iAHR/Baden. Nachdem die unmittelbare Be- 
drohung des Grenzlandes Baden durch den Feind 
in einem großartigen Siegeslauf beendet worden 
war, blühte das Mufiklldben unferer Kleinftadt, 
die nur wenige Kilometer vom Rhein entfernt ift, 
wieder aufs neue. Trägerin des Konzertlebens war 
die NSG „Kraft durch Freude", während die 
Stadtverwaltung fich in dankenswerter Weife für 
eine Wiederaufnahme der Tätigkeit des Stadt- 
theaters (Lahr einfetzte. Von den fechs Theatei-auf- 
führungen des vergangenen Winters waren zwei 
der Oper gewidmet, und zwar hörte .man drei 
italienische Veriften-Opern hintereinander: Mas- 
cagnis „Cavalleria" zufammen mit Leoncavallos 
„Bajazzo" und Puccinis „Tosca". Die Mitglieder 
und das ausgezeichnete ÜTchefter der Freibur- 
ger Bühnen fetzten fich unter der temperament- 
vollen Leitung von KM Karl Ueter voll und 
ganz für eine wirkungsvolle und ftileclite Auffüh- 
rung der drei genannten Opern ein. Am Tage der 
Hausmufik erfreuten Schüler und Lehrer der 
Boeldce-Oberfdiule die Verwundeten unteres Laza- 
retts mit auserlefener Hausmufik. Die mufikalifche 
ELgentätigkeit unterer Stadt war im übrigen klein 
und befchränkte fich faft durchweg auf einige klei- 
nere Konzerte des Streichorchefters unferer Stadt- 
kapelle. Auch die Gafamgvereine mußten fich mit 
kleineren Unterhaltungsaibenden begnügen. Neuer- 
dings vereinigten fich jedoch fämtliche Gefang- 
vereine zu einer einzigen Singgemeinfchaft, und fo 
ift noch im Laufe des Sommers ein Männerchor- 
konzert zu erwarten. Durdi die Vermittlung von 
„Kraft durch Freude" durften wir drei wunder- 
volle Gaftkonzerte hören: das Wendling- 
Quartett fpielte überzeugend das Streichquar- 
tett in B-dur Werk 18 von Beethoven, Haydns 
„Lerchenquartett" und das wirkungsvolle Streich- 
quartett Werk 26 von Anton Dvorak. Nicht weni- 
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ger Anklang fanden die ausgezeichneten Leistungen 
des Gewandhaus-Quartetts mit Verdis 
einzigem Streichquartett, Mozarts F-dur-Streich- 
quartett (Köchel Nr. 590) und dem aufwühlenden 
Streichquartett in es-moll von Tfchaikowjky. Zum 
Abf chluß dieler Konzertreühe befchenkte uns E 1 1 y 
N e y zum zweiten Male mit einem unvergeßlichen 
Beethoven- Abend, den fie ftimmungsvoll mit dem 
Trauermarfch 'der As-dur-Sonate begann undi mit 
der kraftvoll dahinftürmenden „Waldfteinfonate" 
ausklingen ließ. Dem Heldengedenktag war eine 
feftliche Abendmufik mit Werken von /. S. Bach 
gewidmet, zu deren vollendeter Aufführung fich 
Ludwig Moos, Orgel (Lahr) mit R i ch a r d 
Wagner, Violine (Offenburg) vereinigt hatte. 
Zum Schluß fei noch ein Gaftkonzert des Kammer- 
orchefters des Stedlvertr. Generalkommandos lobend 
erwähnt, das uniere Soldaten mit einigen der 
fchönflen Werke unferer deutfchen Kammermufik 
erfreute und u. a. das dritte Branderdburgifche 
Konzert von Bach, die Variationen aus dem „Kai- 
ferquartett" von Haydn, das „Forellenquintett" 
von Schubert und Mozarts „Kleine Nachtmufik" 
in künftlerifch hochEehender Geftailtung brachte. 

Dr. W. E. Hafner. 

OSNABRÜCK. Trotz mancher durch die luft- 
bedrotate Lage bedingter Hemmungen konnte fich 
das mufikaliifche Leben auch während des zweiten 
Kriegswinters voll entfalten. Auf dem Gebiet der 
ftädtifchen Symphoniekonzerte trat fogar eine 
Steigerung ein, infofern als ihre Anzahl von vier 
auf fechs vermehrt wurde. Der Dirigent, MD 
Willy Krauß, war wie ftets darauf bedacht, 
auch die zeitgenöflifche Mufik zu ihrem Recht kom- 
men zu laden. Richard Strauß war mit „Tod und 
Verklärung", Pfitzner mit der Ouvertüre zum 
„Kätihchen von Heilbronn" und Orchefterliedern 
vertreten; großes Interefle erregte auch O. Refpig- 
his farbenprächtiges Tongernälde „Römifche Brun- 
nen". Von den Schaffenden der jüngeren Genera- 
tion hörten wir das geiftvolle Variationenwerk 
„Rokoko-Miniaturen" des Regerfchülers Erich An- 
ders, ein einfallsreiches „Capriccio" von Helmut 
Degen und einige reizvolle Lieder des jungen 
Hannoveraners Kurt Gillmann. Gefeierte Soliften 
verftärkten die Anziehungskraft der Konzerte, fo 
der Geiger Siegfried Borries, der uns mit 
Paul Juons witzigem Konzertftück „Burletta" be- 
kannt machte, oder Walter G i e f e k i n g als 
Interpret des dankbaren, wenn auch inhaltlich 
etwas flauen c-moll-Konzerts von Rachmaninoff, 
ferner, ftark bejubelt, Ludwig Hoelfcher, 
die begabte Pianiftin R o s 1 S ch m i d und der 
Meifterfänger Gerhard Hüfch. Sehr nachhal- 
tige Eindrücke hinterließ auch ein von Prof. Her- 
mann Abendrotlh geleitetes Sonderkonzert 
mit einer rnuftergültigen Nachfchöpfung von 
Brahms' 4. Symphonie und den auf ftarke Wirkung 
geftellten „Prinz Eugen-Variationen" Paul Grae- 



ners; mit dem fauber gefpielten Violinkonzert in 
A-dur von Mozart errang fich der einheimifche Kon- 
zertmeifter Kurt Richter einen ehrlichen Erfolg. 
Dank des verantwortungsbewußten Mitwirkens 
verfchiedener Gefangsvereinigungen der Stadt ge- 
lang es, für die Wiedergabe großer Wexke einen 
auch zahlenmäßig befriedigenden Chor zu fchaffen; 
er brachte unter Leitung Karl S ch ä f e r s die 
„Jahreszeiten" und Jojeph Haas' gegenwartsnahes 
Oratorium „Das Lied von der Mutter" zu ein- 
drucksvoller Darftellung. Die Auswahl der Soliften 
(Sopran: Sophie H o e p f e 1 - Osnabrück, Anny 
von S t o f ch - Berlin, Baß: Hans Friedrich 
Meyer- Berlin, Anton Gt üb er -Bauer, 
München, und der Tenor Heinz Märten) 
verriet hierbei durchweg eine glückliche Hand. 

Auf dem Gebiet der Kammermufik, deren Pflege 
fich der Schloßverein als Aufgabe gefetzt hat, 
boten fich uns reiche Genüfle. Die hervorragende 
Altiftin Gertrrude Pitzinger, deren Vor- 
tragsfolge auch das einfache Volkslied nicht ver- 
fchmähte, und der große Violoncellvirtuofe G. 
Caffado gaben überwältigende Beweife ihrer 
hohen Kunft. Marianne Krasmann- Bre- 
men ift ein Klaviertalent, das in gefwnder Ent- 
wicklung begriffen ift. Zwei hervorragende Ver- 
einigungen find das Quartetto di Roma, 
denen klangfchönes, duirchgeiftigtes Spiel vor allem 
Altmeifter Haydn und dem, eigenartigen Quartetto 
dörico Rejpighis zugute kam, und das von 
temperamentvoller Muifizienfreude überquellende 
Strub -Quartett, welches neben Pfitzner 
und Franz Schubert eine fehr intereflante, alte und 
neue Stilmerltmale mit bemerkenswertem Können 
verbindende „Fantafie und Gigue" des begabten 
Heinz Schubert auf ihr Programm gefetzt hatte. 
Ein zweitägiges Kaimmermufikfeft im Mai huldigte 
dem Andenken an den großen Salzburger Genius 
und hatte hierzu neben einheimifchen Kräften 
(Elfe Fifcher, Graf Wesdehlen, Gün- 
ter de Witt) Siegfried Borries, Rosl 
S ch m i d und das Graizer Mozart-Quartett hin- 
zugezogen. — Wilhelm Kempff, der hier 
immer auf ein übervolles Haus rechnen kann, ab- 
folvierte an drei Abenden die erfte Hälfte von 
Beethovens Klavierfonaten in gewohnter Meifter- 
fchaft. ■■ — Dem Städtifchen Konfervatorium waren 
einige beachtenswerte Abende zu danken: Günter 
de Witt veranftaltete einige Orgelftuinden, die 
teils wenig bekannten Meiftern des Barocks, teils 
auch der Moderne gewidmet waren, mit Werken 
von Difller, Thomas, Hanns Schindler und Haas. 
Ein Abend mit Werken Osnabrücker Komponifteh 
brachte vier Impromptus von Karl Schäfer, die 
feinerzeit in Dresden ihre Uraufführung erlebten, 
ferner einige vom Regerftil ftark beeinflußte Kla- 
vierfachen von Hans Kracke, und eine die alten 
Formen bevorzugende, fehr anfprechende „Spiel- 
mufik" aus der Feder von Günter de Witt. 
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In der Oper gelangte als Neuheit Mark Lothars 
„Schneider Wiblbel" zur Aufführung, ahne, trotz 
einer ausgezeichneten! Wiedergabe mit Willy 
K r a u ß als Dirigenten und Paul Henkel in 
der Titelpartie, (ich länger halten zu können. Von 
Neueinftudierungen erwähnen wir die „Entführung 
aus dem Serail", bei welcher Gelegenheit Walter 
H o e n f ch , Spielleiter und zugleich vortrefflicher 
Interpret des „Osmin", das Jubiläum feiner zehn- 
jährigen Wirkifamkeiit am Nationaltheater feiern 
konnte, Glucks „Orpheus" und — als vielleicht 
belle Leiftung — Wagners „Tannhäuf er". Hier 
fand Krauß Gelegenheit, feine bedeutende Befähi- 
gung als Wagner-Dirigent erneut nachzuweifen. 
Unter den Darftelllern ragte die vorzügliche ge- 
fängliche und fchaufpielerifche Leiftung Elfe 
F i f ch e r s als Elifabeth bei weitem hervor; aber 
auch Emil D i e .b e r (Tannhäufer) und Willy 
K n i z i a , als Wolfram, find Gefangsbegabungen, 
deren weitere Entwicklung für die Zukunft Gutes 
verfpricht. Dr. Hans Glenewirakel. 

RECKLINGHAUSEN. Wenn man es trotz der 
augenblicklich beftehenden Verhältniffe gewagt hat, 
für Recklinghaufen ein Kulturprogramm aufzu- 
ftellen, das einen Höhepunkt gegenüber den ver- 
gangenen Jahren bedeutet, fo ift das einmal der 
Initiative des Oberbürgermeifters Irrgang zu 
verdanken, der der Hauptftadt des Veftes im ver- 
gangenen Jahre ein „Städtifches Orchefter" ge- 
fchenkt hat und zum andern Teile dem Städtifchen 
MD Bruno Hegmann, der in der Erftehung 
des Orchefters feine jahrelangen Bemühungen, das 
von ihm ins Leben gerufene collegium musicum 
weiter auszubauen, belohnt lieht. Aber auch der 
verftändnisvollen Mitarbeit der Verantwortlichen 
der NSG „Kraft durch Freude" ift es mit zu ver- 
danken, daß das mufikalifche Leiben Reckling- 
haufens eine Höhe erreicht hat, die mancher nicht 
für möglich gehalten hätte. 

Einen feftlichen Auftakt nahm der Mufikwinter 
mit dem erften Konzert im» Städtifchen Saalbau. 
Daß Bruno Hegmann eine ausgefprochene Liebe 
für Johannes Brahms hat, ift hier allgemein be- 
kannt. Des Meifters i. Sinfonie in c-moll bot ihm 
Gelegenheit, fich als Brahms-Interpret nicht nur 
nach der formalen, fondern auch nach der klang- 
lich-dynamifchen Seite zu zeigen. Solift des erften 
Konzertes war Deutfchlands Meiftercellift Prof. 
Ludwig Hölfcher, der in Haydns Cello- 
konzert alle technifchen und geiftigen Vorzüge 
feiner reifen Kunft rühmlich zu offenbaren wußte. 
Rosl Schmid, die Nationalpreisträgerin, über- 
wand die eminenten technifchen Schwierigkeiten 
des Tfchaikowskyidien b-moll-Konzerts bei der 
zweiten Veranftaltung mit fpielender Leichtigkeit. 
Das herrliche Andantino erfüllte die Künftlerin 
mit beglückendem, poefievollem Leben. Zu einer 
aufrüttelnden Wiedergabe gelangte unter Heg- 
manns überlegener Stabführung an diefem Abend 



Beethovens leider zu Unrecht vernachläffigte 
„Vierte". 

Die in dem ftimmungsvollen Saale der „Engels- 
burg" veranftafteten Kammerkonzerte waren ftets 
ausverkauft. Der „Brahms-Abend" gehört zu dem 
Köftlicbften, das Ibisher hier geboten wurde. A n n i 
Bernard s-Köln, die ideale Vertreterin Brahms- 
fcher Liedkunft, mit ihrer virtuos beherrfchten 
Altftimme von bezaubernder Ausdruckskraft machte 
jedes Lied des Meifters zum Erlebnis. In der 
erften Sonate für Klarinette und Pianoforte wett- 
eiferten Prof. Phil. Dreisbach und Bruno 
H e g m a n n in edlem Wettftreit und in dem 
a-moll-Trio gefeilte fich ihnen der ausgezeichnete 
Solocellift des Orchefters, Karl Wifchermann, 
ebenbürtig zu. Adelheid K r o e b e r , die ge- 
feierte Cembaliftin, Ibegeifterte in einem andern 
Konzert und vermittelte die Größe Bachldier 
Mufik auf dem Cembalo ebenfo, wie fie in ihren 
Soloftücken wie eine Zauberin durch ihr wunder- 
volles Spiel die frühere Barockzeit herbeilockte. 
In demfelben Konzert war Helmut Meyer von 
Bremen feiner „MuGk für Kammerorchefter" am 
obligaten Klavier ein vornehmer Mitgeftalter. Der 
Soloflötift Heinz Ludzuweit meifterte am 
gleichen Abend die von Wohllaut und Weichheit 
erfüllte Flötenpartie in Paul Graeners „Flöte von 
Sanssouci" in unübertrefflicher Weife. Lieder von 
Simon und Pafzthory wußte im dritten Konzert 
Clemens Kaifer-Breme mit feinem war- 
men Bariton ganz auszufchöpfen. Zwei erft vor 
kurzem entftandene Werke H. Pfitzners, „Elegie 
und Reigen" und das „Duo für Violine und Cello" 
(Feiertag und Wifchermann) ließen die 
Echtheit feines deutfchen Wefens und feine Emp- 
findungstiefe voll edler melodifcher Schönheit in 
hellem Lichte erftrahlen. Hugo Wolfs „Italienifche 
Serenade" und Wolf - Ferraris „ Venezianifche 
Suite", von Hegmann und feinem Orchefter bis 
ins Kleinfte hinreißend und erlebniskräftig nach- 
geftaltet, erbrachten aufs neue den Beweis für den 
Hochftand unferes neuen Städtifchen Orchefters. 

Volkstümliche italienifche Mufik wurde im 
Atrium-Theater in Recklinghaufen - Süd geboten. 
Einar Kriftjanffon, der lyrifche Tenor der 
Duisburger Oper, wurde ftürmifch gefeiert, als er 
die ftrahlende Lichtfarbe feines Tenors von einzig- 
artiger Leuchtkraft für die Kompofitionen der 
italienifchen Meifter einfetzte. Das Orchefter 
brachte Werke von Cherubini, Puccini, Giordano, 
Rojjini und Giulio de Micheli, die die Höhe 
mufikalifcher Leistungsfähigkeit darftellten. „Weih- 
nachtliche Mufik" im Rathausfaal brachte Werke 
der neuen Zeit von Fielitz, Niemann, Rohde und 
Gerhard Maaß. Elifabeth Wacup, die hei- 
mifche Sängerin, entzückte durch Lieder aus Herrn. 
Zilchers „Marienlieder-Zyklus" und drei Bearbei- 
tungen alter Weihnachtslieder von Beer-Walbrunn. 
Auch hier bezeugten die Recklinghäufer, daß fie 
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„ihrem" Orchefter und feinem hochbegabten Füh- 
rer Verftändnis entgegenbringen; fie waren in 
hellen Scharen erfchienen. 

Daneben veranftaltete die NSG „Kraft durch 
Freude" im Städtifchen Saalbau (der ftets bis auf 
den letzten Platz befetzt war) Gaftfpiele des 
Gelfenkirchener Stadttheaters. Wir hörten Lort- 
zings köftlichen „Zar und Zimmermann". 

Karl Schlegel. 

J3TETTIN. Die Wiedereinftudierung von Nico- 
lais „Die luftigen Weiber von Windfor" war ein 
glücklicher Griff des Intendanten Dr. S t o r z , 
delfen Infzenierung diefer Aufführung viel Fluß 
und theaterkräftige Belebtheit verdankt. Aus Auf- 
führungen früherer Jahre her kannten wir die be- 
fonderen Fähigkeiten der Damen Maria Scar- 
b a t h und Sigrid Rothermel, in den 
männlichen Rollen Kurt Marpurgs und Ale- 
xander Helfmanns. 

Durch die glücklichen Neubesetzungen trat das 
Werk in der diesjährigen Aufführung aber als 
völlig gefchloffene Leiftung in den Vordergrund. 
Ob es nun der alle Regifter diefer beliebten Partie 
ziehende Baß-Buffo Jofef Engelhardts 
(FaLftaff) ift, oder der ftimmlich alle Schwierig- 
keiten mühelos meifternde Fenton R i ch a r d 
Holms oder der warme Baß eines Hanns 
Seh aeben — überall auch gutes fchaufpielerifches 
Niveau. Befondere Aufmerklfamkeit verdiente noch 
Martha Herr mann, deren gefängliches Kön- 
nen bereits im „Rigoletto" beftechend hervortrat. 
Bilder, Drehbühne, Tänze (A n n i Menge), Be- 
leuchtung und wahrlich nicht zuletzt die mit künft- 
lerifchem Fingerfpitzengefühl erfolgte Stableitung 
Hans JLöwleins verhalfen diefer entzücken- 
den Oper zu vollem Erfolg. 

Anfcheinend wird fleh auch Puccinis „Turandot" 
im Spielplan für längere Zeit durchfetzen. Die 
Oper wurde jedenfalls durchaus freundlich auf- 
genommen. Georg Gütlich f orgte in feiner 
Regie für Wirkung durch Aufgebot der Mafien, 
die fich auf den phantafti f chen Hintergründen 
(Otto Marker) plaftif ch abzeichneten. Gefäng- 
lich war Elfa Wagner eine fabelhafte Turan- 
dot, bis zuletzt ohne ftimmliche Ermüdung durch- 
haltend. Der Kalaf Hugo Merzer-Wel- 
f i n g s war ein ebenbürtiger Gegenfpieler, wir 
haben mit diefer friifchen, fchlackenlofen Stimme 
einen guten Gewinn. Martha Herrmann 
hielt auch hier, was fie fchon in „Rigoletto" ver- 
fprach. Die übrige Befetzung war gut, ebenfo die 
Mufik in der Obhut H. R. Z i 1 ch e r s. 

Schon das äußere Bild der Städtifchen 
Konzerte hat fich gegen frühere Jahre erheb- 
lich geändert: der Saal des Konzerthaufes ift ftets 
reftlos befetzt, Karten find bereits 8 Tage vorher 
ausverkauft; das Stammpublikum (Abonnenten) ift 
recht groß. Kommt doch aber auch jetzt jedesmal 
irgend einer unterer größten ausübenden Mufikcr 



zu Gehör, wie letztens Prof. Elly Ney in dem 
d-moll-Konzert von Brahms. Elly Ney war groß- 
artig in Form, blendend und führend blieb fie mit 
dem Orchefter in wärmfter und engfter Fühlung 
und wurde außergewöhnlich gefeiert. Aber auch 
der ftädtifche MD Mannebeck konnte für eine 
gediegene Wiedergabe der fünften Sinfonie Brück- 
ners reichen Beifall ernten. 

Die Simonfchen Abonnementskonzerte laufen 
nun fchon (mit den größten Künftlern aus dem 
In- und befreundeten Auslande) im 47. Jahre, ftets 
gut befucht. Leider hat Alfred Döring, der 
Organifator und Inhaber, unlängft das Zeitliche 
gefegnet, ein fchwerer Verluift. Er hat zweifellos 
all die vielen Jahre hindurch für das Konzertieren 
Stettins Großes getan. Ernft Bock. 

STUTTGART. (Deutfche Erftaufführung der 
„P A r 1 e s i a n a" von Francesco C i 1 e a.) 
Von F. Cilea find jetzt zwei Opern auf unterem 
Spielplan. Die eine heißt „Adriana Lecouvreur" 
— über fie wurde bereits berichtet — , die andere 
ift „1 ' A r 1 esian a", die gleichfalls im Schaffen 
des jetzt 74jährigen Tonfetzers einen wichtigen 
Platz einnimmt und geradezu zu den Lieblingen 
des italienifchen Publikums zählt. Schon 1897 ent- 
ftanden, in der Zeit, da noch um die „Jungitaliener" 
der Streit ging, und fich Verismus und Materialis- 
mus in die Bühne einfehlichen, hat doch die „Ar- 
lesiana" wenig oder nichts von der brutalen Art 
folcher Stücke, vielmehr ift fie eine ftark melodifch 
gerichtete, flüffigen Gefang erheiifchende Oper eines 
Mufikers, der in feinem Arfenal von Einfällen 
genug folche hat, mit denen er angenehm zu unter- 
halten weiß. Die Zeichnung der Charaktere verrät 
keine ftarke Eigentümlichkeit, aber fie gibt unver- 
kennbar die Hauptzüge und Empfindungen der 
handelnden Geftalten wieder. Die Arlefierin ift ein 
Dorfftück und zwar dasfelbe Bühnenftück A. Dau- 
dets, durch das Bizet zu feiner bekannten Mufik 
angeregt wurde. Der rührfame Teil nimmt ein 
breites Stück ein, doch fehlt es auch nicht an er- 
regten Szenen, wenn fich auch richtige dramatifche 
Spannung nicht einftellen will. Dafür dient die 
Oper dem Verlangen nach mufikalifchsn Genuß in 
ftarkem Grade und es ift fehr begreiflich, daß fie 
fich eine hohe Schätzung erworben hat. Wer nicht 
gerade auf neuartigen Stil verfeffen ift, wird ge- 
nug der Schönheiten an ihr entdecken und mit 
gleicher Befriedigung auf den wohllautenden Ge- 
fang, wie auf das lebendig fich bewegende Orche- 
fter hören. Außerdem wird er als Zeuge der Stutt- 
garter Aufführung feine Freude an der malerifchen, 
dem Auge einen prächtigen Ausblick gewährenden 
Ausftattung des Stücks haben und nicht minder an 
der Befetzung, deren Vorzüglichkeit fich auf alle 
Rollen erftreckt. Ludwig Suthaus hat die 
echte Tenorrolle des Federico bekommen, er hat 
fein Leid in wehmütiger Kantiilene oder mit füd- 
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ländifcher Leidenifchaft auszufchütten. V a 1 1 y 
Brückl, die das über Ihr Haus hereinbrechende 
Unheil fühlende Mutter Rofa, kann in diefer Rolle 
ihre Kunft als Seelenfchilderin zeigen, E. Czu- 
bok gewinnt der Partie des Hirten Baldaffare 
alle ihre mufikalifchen Schönheiten ab und M a u d 
K u n i c z macht eine rührende Figur aus dem 
ichlichten Mädchen Vivetta. Der Komponift folgte 
in zu weitgehender Befcheidenheit den zahlreichen 
Hervorrufen erft nach dem Schlußakt, nachdem die 
Sänger und die Leiter der Aufführung ihren An- 
teil am Beifall bereits in Empfang genommen 
hatten. Guftav Deharde, der die Infzenie- 
rung leitete und Herbert Albert, der die 
mufikalifche Führung übernommen, halben das ge- 
meinfame Verdienft, die Verpflanzung einer im 
fremden Land aufgewachfenen Oper fo vorgenom- 
men zu haben, daß ihr bei uns ein gedeihlicher 
Boden zubereitet 'fein dürfte. 

Prof. Alexander Eifenmann. 

^EITZ. Mit einem eindrucksreichen Inftrumen- 
talkönzert großen Stiles eröffnete der Konzertring 
der NS-Gemeinfchaft „Kraft durch Freude" feine 
zweite Konzertfpielzeit. GMD Franz Adam 
war mit dem NS-Sinfonieorchefter erschienen 
— zum 4. Male in unfrer Stadt — und brachte 
3 Standardwerke der Orchefterliteratur zu Gehör. 
Zunächft die Ouvertüre zu Glucks „Iphigenie in 
Aulis" in der bekannten Bearbeitung von Richard 
Wagner in gemeffenem Tempo und klarem Auf- 
bau der Themen. KM Alois Schmidt erfreute 
mit einer technifch und mufikalifch recht achtbaren 
Wiedergabe von Beethovens klaffifch-fchönem D- 
dur- Violinkonzert. Den Abfchluß des Abends 
führte eine auf machtvolle Steigerung bedachte, die 
verborgenen inftrumentalen Feinheiten wohl be- 
rückfichtigende Ausdeutung von P. Tjchaikowskys 
h-moll-Sinfonie herbei, mit welcher die Münchener 
Gäfte das vollbefetzte Haus in ftürmifche Begei- 
fterung verfetzten. Ein würdiges vokales Gegen- 
ftück hierzu ftellte der 2. Abend mit dem Auftreten 
des Dresdener Kreuzchores dar. Wie fchon beim 
1. Mal im Februar ds. Js. fo errang diefer hervor- 
ragende Klangkörper auch diesmal einen unbeftreit- 
baren bedeutenden Erfolg. Abgefehen von der 
Wiederholung einiger Gelänge enthielt die aus- 
gezeichnet zufammengeftellte Vortragsfolge eine 
längere Reihe geiftlicher und weltlicher Lieder, 
unter letzteren auch bekannte und beliebte Sol- 
datenlieder in einer fo lebendigen und eindring- 



lichen Vortragsart, wie man fie bisher wohl kaum 
erleben durfte. Sie ftellte dem technifchen und 
noch mehr dem mufikalifchen Können der Crucia- 
ner ein höchft ehrenvolles Zeugnis aus. Der anhal- 
tende herzliche Beifall, der die Leiftungen des 
Chores unter der befchwingten Leitung von Prof. 
Rudolf Mauersberger begleitete, war ehr- 
lich verdient. — Einen erlefenen Kunftgenuß ver- 
fchaffte das 3. Konzert in Form eines Lieder- und 
Balladenabends von Kammeriänger Hans Her- 
mann Niffen von der Münchener Staatsoper. 
Der von feinen Bühnenrollen — vor allem als 
vorbildlicher Hans Sachs — beftbekannte Künftler 
erwies fich dabei als Konzertfänger von Qualitäten, 
wie fie in derartigem Maße nicht allen Bühnen- 
fängern zu eigen zu fein pflegen. Daß neben 
einer ausgereiften Gefangstechni'k auch die mufika- 
lifche Auffaffung der verfchiedene Stilrichtungen 
umfaffenden Vortragsfolge ein überragendes Kön- 
nen und grundmufikalifche Begabung erkennen 
ließen, war ein befonders erfreuliches Ergebnis 
diefes Kunftgenuffes, welchen fich bedauerlicher- 
weife manche Kunfbfreunde hatten entgehen laffen. 
— Im Theaterring, deffen Werbeaktion eine fehr 
erfreuliche Zunahme der Befucherfchaft herbei- 
führte, ftand bisher als einziges Opernwerk der 
„Freifchütz" auf dem Spielplan, der feitens des 
Altenburger Landestheaters unter der mufikalifchen 
Leitung von Eugen Bodard in Anbetracht 
unterer beengten Raumverhältniffe in bemerkens- 
werter Ausführung in Szene ging. — Der hiefige 
„Kaufmännifche Verein" brachte eine fehr will- 
kommene Überrafchung mit einem vortrefflichen 
Einführungsvortrag in Richard Wagners „Meifter- 
finger". Der bekannte Dresdener Tonkünftler 
Alfred Pellegrini verftand es meifterhaf t, 
in Wort und mufikalifchen Beifpielen am Flügel 
in den Geift des Werkes einzuführen, den ganzen 
inneren Zufammenhang klar aufzudecken und un- 
ter Berüdtfichtigung der Charakterifierung der 
Hauptdarfteller und ihrer Handlungsweife den 
Hörern in höchft lebendiger, von tiefem perfön- 
lichen Nacherleben erfüllten Darftellung ein an- 
fchauliches Bild des mufikalifchen Inhalts fowie 
des Bühnengefchehens zu vermitteln. Ausgezeich- 
nete originale Lichtbildaufnahmen aus den Bayreu- 
ther Feftfpielen fowie die den Künftler auch als 
Geiger von Qualität erweifende Wiedergabe der 
Paraphrafe über Walthers Preislied bildeten eine 
weitere, dankbar aufgenommene Ausfchmückung 
diefes lehrreichen Vortragsabends. Rudolf Winter. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Mit dem fteigenden Jahr nehmen die Feiern zu, 
die Deutfchland mitten im Kriege feinem Genius 
W. A. Mozart, deffen Todestag fich in diefem 
Jahre zum 150. Male jährt, darbringt. So hat 



nach einem wertvollen Kirchenkonzert des Straß- 
burger Münfterchors foeben das dortige 
Theater feine Mozart-Ehrungen mit einem Feft- 
konzert unter der Stabführung von GMD Hans 
R s b a u d eröffnet. 
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T i 1 f i t führte eine bereits erwähnte zufammen- 
hängende Reihe feftlicher Mozart- Veranftaltungen 
durch, die foeben ein großes Symphonidkonzert 
unter MD H u f e 1 d und ein Vortrag von Prof. 
Dr. Hans Engel „W. A. Mozart, Werk und 
Menfch" befchloß. 

Im Rahmen der über das ganze Mozartjahr ver- 
teilten Augsburger Mozartkonzerte kam fo- 
eben durch die Augsburger Madrigalvereinigung 
des Meifters Meile in F-<dür neben kleineren 
kirchenmufikalifchen Werken zur Aufführung, jene 
MefTe, die er dem Klofter Heiligkreuz im Oktober 
1777 persönlich zum Gefchenk machte. Im Herbft 
und Winter werden der Städtifche Chor und der 
Oratorienverein die große c-moll- Meffe und das 
„Requiem" bringen. 

Regensburg führte foeben eine „Kleine 
Mozart- Woche" im neugeftalteten, ftimmungsvollen 
Herzogfaal durch. Am erften Abend fangen die 
Regenshurger Domfpatzen unter DKM 
Prof. Dr. S ch r e m s ernfte und heitere Gelänge 
des Meifters; an einem weiteren Abend hörte man 
Kammerimufik und Lieder, dargeboten von Lud- 
wig Ackermann- Violine und Bratfche, An- 
ton Feibinger- Klarinette, Maria Weiß- 
Sopran und Dr. Willy Spilling und wurde 
zu Mozarts Wefen und feiner Bedeutung für untere 
Zeit in tiefifchürfender Rede Dr. E r i ch Va 1 e n - 
tins (Salzburg) geführt. An einem 3. Abend ließen 
feldgraue Mufiker gemeinfam mit den Domfpatzen 
den heiteren Mozart erklingen. 

Heidelberg gedachte des Meifters mit einem 
Kammerkonzert, für das Staats-KM Karl E 1 - 
rnendorf'f mit Mitgliedern des Nationaltheaters 
Mannheim herübergekommen war und dem „Re- 
quiem", das der verftärkte Chor des Bachvereins 
unter Prof. Dr. Hermann Poppen eindring- 
lich zur Wiedergabe brachte. 

Würzburg ließ im Rahmen feiner traditio- 
nellen Mozart- Woche unter GMD Prof. Dr. Her- 
mann Zilcher diesmal auch den Dramatiker 
Mozart mit der Aufführung des „Idomeneo" zu 
Worte kommen. 

Bad Cannftatt hat fein nunmehr bereits 
5. Mozart-Feft in diefean Feftjahr ebenfalls be- 
fonders feftlich ausgeftaltet: 2 Sinfoniekonzerte, 
2 Kaimmermufiken, eine Aufführung von „Cosi 
fan tutte" und des „Requiem" werden von dem 
Genius zeugen. 

Als 'fechftes Müfikifeift veranstalten die Städti- 
fchen Bühnen F r e i b u r g unter der Gefamtleitung 
von GMD Bruno Vondenhoff vom 4. bis 
12. Juli ein Mozartfeft. Die Veranftaltungsfolge 
fleht außer einem Eröffnungsabend (diefer im 
ehrwürdig-fchönen Städtischen Kaufhausfaal) einen 
Opernabend mit „Cosi fan tutte" in Neuinfzenie- 
rung von Arthur Schneider und nrufikali- 
fcher Leitung von GMD Vondenhoff, ein Chor- 
konzert mit der c-moll-Meffe unter Leitung von 



Wilhelm Franzen, einen Kammermufik- 
abend und drei große Orchefterkonzerte vor, die 
finfonifche und andere Kompofitionen, auch vokaler 
Art bringen werden. Als Gäfte wurden gewonnen 
GMD Prof. Abendroth für das zweite Orche- 
fterkonzert, die Soliften Prof. W. Schneider- 
han (Violine), Winfrid Wolf (Klavier), die 
Sängerinnen Sufanne Horn-Stoll, Edith 
L a u x und Sänger Karl Hager, dazu ein- 
heimilfche Soliften. Das Feft bildet, in faft un- 
mittelbarem Anfchluß an die weithin im Reich 
vielbeachtete und höchtft erfolgreiche Italienifche 
Theaterwoche der Stadt Freiburg, den Ausklang der 
Spielzeit 1940/41. 

W. A. Mozart wird auch der Leitftern der mufi- 
kalifchen Veranftaltungen der diesjährigen Guten- 
berg-Feftwoche in Mainz ifein. 

MD Auguft Vogt führt in diefem Sommer 
einen Zyklus von Mozart-Serenaden mit dem 
Wiesbadener Städtifchen Orchefter durch. 

Zu den bereits mitgeteilten Salzburger Veranftal- 
tungen im Mozart- Jahr wird noch bekannt, daß 
einige Künfbler von Salzburg aus die Meifterkunft 
ins Land tragen. So wird Prof. Elly Ney 
mehrere Konzerte durchführen, die in Wort und 
Ton breitefte Volkskreife zu dem gerade mit diefer 
Landfchaft fo innig verbundenen Genius führen. 
Cefar Bresgen läßt mit feiner Singgruppe 
den heiteren Mozart fprechen. 

Bielefeld bringt im Rahmen einer Mozart- 
feier im Herbft des Meifters Adagio und Fuge für 
Orchefter, die Meffe in c-moll und die Motette 
Misericordias domini zur Aufführung. 

Görlitz wird zu Beginn des Konzertwinters 
1940/41 eine feftliche Mozartwoche durchführen, 
die in fünf Groß veranftaltungen ein umfallendes 
Bild von dem Schaffen des Meifters zu geben be- 
abfichtigt. 

Die Stadt L i e g n i t z veranftaltet vom 30. Nov. 
bis 8. Dez. eine Mozartwache, die 2 Sinfoniekon- 
zerte, 1 Vollksfinfbniekonzert, 1 HJ-Konzert, 
1 Kammermufikabend und ein Kirchenkonzert mit 
dem „Requiem" und als feftliche Aufführungen 
des Stadttheaters „Cosi fan tutte" und „Don Gio- 
vanni" vorfieht. Die Gefamdeitung des Feftes, für 
das auch namhafte Gäfte gewonnen wurden, liegt 
in den Händen von MD Heinrich Weidin- 



Prag hat das Erinnerungsjahr an den 100. Ge- 
burtstag Anton Dvofäks mit 21 feftlichen Dvofak- 
Feiern begangen. 

Die Stadtgemeinde Görkau im Kreis Komotau 
veranftaltete vom 3. — 6. Juni auf Schloß Rothen- 
haus 'fudetendeuffche Mufiktage, mit Werken von 
Mozart, Haydn, Schubert und Beethoven. 

Die Auffiger Mufiktage erlebten foeben 
mit Haydns „Schöpfung" ihren glanzvollen Höhe- 
punkt und Abfchluß. 
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Die foeben mit großem Erfolg durchgeführten 
„Zeitgenöffifchen Mufiktage" in Berlin unter GMD 
Fritz Zaun fdllen zu einer ltändigen Einrich- 
tung der Reichshauptftadt werden. 

Die Sondershäufer Mufikfefttage 
die zu Pfingften anläßlich des 140jährigen Be- 
ftehens des Ldh-Orchefters durchgeführt wurden, 
erwiefen erneut den mufikalifchen Charakter diefer 
Stätte alter Mufikkultur. 

Bad Reinerz, das fleh durch feine Pflege 
guter Mufik, bereits feit längerer Zeit einen Namen 
gemacht hat, führt auch in diefem Jahre im Rah- 
men feiner fommerlichen Mufikveranftaltungen feft- 
liche Mufiktage durch, die besonders das Schaffen 
fchlefifcher Komponiften herausftellen. 

Die früher in DonaueTchingen abgehaltenen 
Oberrheinifchen Mufik fefte werden 
nach Straßburg verlegt, wo das 1. Feft im kom- 
menden Februar geplant ift. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Die Robert Scbumann-Gdeüidiah in Zwickau 
hielt ihre diesjährige Tagung am 8. Juni. 

Das Grazer Mufikleben hat mit der Neugrün- 
dung eines Kamimerorchefters, für das fich 
die Mitglieder des Michl-Quartetts und der Biläfer- 
Kammermufikvereinigung zur Verfügung (teilten, 
eine wertvolle Bereicherung erfahren. 

Der Münchener Lehrergefangverein 
wurde von Oberbürgermeifter Fiehler zum „Chor 
der Haupüftaidt der Bewegung" berufen und unter 
die künftlerifche Oberleitung von GMD Oswald 
K a b a ft a geftellt. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Die Staatliche Hochfchule für Mufik 
zu Berlin führte unter ihrem Leiter Prof. Dr. 
Fritz Stein, dem Freunde Max Regers, eine 
großzügige Reger-Feier mit 8 Veranstaltungen 
durch, die in charakteriftifchen Werken des Mei- 
fters fämtliche Schaffensgebiete aufzeigten. 

Im Leipziger Landeskonfervatorium kam anläß- 
lich feiner Erhebung) zur Hochfchule für Mufik 
eine Büfte von Brahms, fowie Porträts von Reger 
und Kiengel, fämtliche Schöpfungen des Leipziger 
Bildhauers und Graphikers L e i ft n e r zur Auf- 
stellung. 

In einer „Woche der Mufik" vereinten fich Leh- 
rer und Schüler der Frankfurter Mufik- 
hochfchule zu eindrucksvoller Vermittlung von 
Kunft der Meifter wie der lebenden Generation. 

Das Mufikwiflenfchaftliche Seminar der Univer- 
fität Marburg, das unter Leitung von Prof. 
Dr. Hermann Stephani fteht, veranstaltete 
im abgelaufenen Winterhalbjahr je zwei Auffüh- 
rungen von Mozarts „Großer Totenmeffe" und von 
Bachs „Matthäuspaflion", eine Morgen mufizier- 



ftunde des Mufifchen Gymnafiums Frankfurt /Main 
unter Kurt Thomas mit Werken des 16. Jahr- 
hunderts und der Gegenwart, einen Abend mit 
Mufik des 17. und 18. Jahrhunderts, einen Streich- 
quartettabend des Rolph Schröder- Quar- 
tetts, einen Liederabend von Berta Maria 
K 1 a e m ib t , einen Hans Gebhard- Abend 
und einen Orgelabend, an dem Fritz Kriege r- 
Fulda nach Themen aus der Hörerfchaft improvi- 
fierte. 

Am 1. Auguft wird in Frankfurt/M. die 
Heeresmufikfchute eröffnet, für die fich 
Schüler zwifchen dem 14. und 16. 'Lebensjahr mel- 
den können. 

In den Kammerkonzerten des Städtifchen Kon- 
fervatoriuims Oisnabrück fand die zeitgenöffi- 
fche Mufik unter Leitung von Karl Schäfer 
auch im vergangenen Winter ftarke Berückfichtigung. 
Es wurden Werke aufgeführt von Hugo Dißler, 
Jojeph Haas, Hans Kracke, Karl Schäfer, Hanns 
Schindler, Kurt Thomas, Günther de Witt, Hein- 
rich Graf Wesdehlen. 

In einem öffentlichen Konzert des Staatskonfer- 
vatoriums Würz bürg kam Mozarts „Idomeneo" 
in der Konzerteinrichtung von Willy Meck- 
bach zur Wiedergabe. 

KIRCHE UND SCHULE 

Die Stadt Meiningen, in der Max Reger 
mehrere Jahre wirkte, hat das Gedenken des Mei- 
fters in nachhaltiger Weife geehrt. In fämtlichen 
Schulen der Stadt wurden Feierftunden durch- 
geführt, die der Jugend die Perfönlichkeit des Mei- 
fters in Wort und Ton nahebrachten. 

Max Reger widmete KMD Gerard Bunk- 
Dortmund feine Orgelfeierftunden des Monat Juni. 

Eine Max Äeger-Gedenkfeier verdankte Witt- 
ftock/Doffe feinem Organiften Herbert Stein- 
meyer in der dortigen St. Marienkirche. Neben 
Orgelwerken (Introduction und Paflacaglia d-moll, 
Präludium h-moll, Kyrie eleison, Confolation und 
Phantafie über den Choral „Wie fchön leucht' 
uns der Morgenftern") erklangen geiftliche Lieder 
durch Elifabeth G r a h 1 - Neuruppin (Sopran) 
und das Largo aus Werk 93 durch Cläre 
Lange (Violine), während Herbert Steinmeyer 
auch Gedächtnisworte auf den Künftler und Men- 
fchen fprach. 

Kantor Hanft widmete eine mufikalifche 
Feienftunde in der St. Johanniskirche zu Saalfeld 
/. S. Bach. 

Erhard Mauerst erger fpielte in der 
Georgenkirche zu Eifenach Cerribalomufik Eifen- 
acher Komponiften. 

Prof. Fritz Heitmann fpielte auf der Arp 
Schnitger-Orgel der Eofander-Kapelle des Char- 
lottenburger Schloffes Werke von /. N. David, 
darunter erftmals ein geiftliches Konzert über das 
Lied „Es fungen drei Engel ein* fußen Sang". 

<5* 
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Im Braunfchweiger Staatsdom, dem Dom Hein- 
richs des Löwen, werden künftig regelmäßige 
AbendmuSiken durchgeführt, deren Betreuung der 
Braunfchweigifchen Staatsmufikfchule übertragen 
wurde. Das 1. Domkonzert beitritt der neu- 
berufene Organist Wolfgang Auler. 

In einer Abendmufik in der Peterskirche zu 
Görlitz eriklangen Orgelmufiken von Hermann 
Grabner und Paul Krauje und Lieder von Her- 
mann Simon. 

Der Dresdener Kreuzchor brachte unter Prof. 
Rudolf Mauersberger das fechsftimmige 
Ave Maria für a oappella-Chor des weftfälifchen 
Komponisten Alfred Berghorn zur dortigen Erft- 
aufführung. 

Prof. Walter Niemann gab in der Deut- 
fchen Oberfchule in Rochlitz/Mulde einen Klavier- 
Nachmittag aus eigenen Werken. 

Vom 20. — 26. Juli veranstaltet die Reichsmufik- 
kammer auf der Veite Oberhaus bei Paflau ein 
Schulungslager für Mufikerzieher unter Leitung von 
Prof. Heinrich Kafpar Schmid. 

MD Wilhelm Nagel veranstaltete in der 
Stadtkirche zu Eßlingen eine Max Reger-Ged'idit- 
nisfeier, bei der die Toccata in d^moll, das Benedic- 
tus und OSianna aus Werk 89, einige kleinere Orgel- 
choräle und das „Pfingften" erklang. Dazwischen 
lang Lifelotte Rupp- Stuttgart zahlreiche 
Lieder des Meilters. 

Die Aufführung von Jofeph Haydns „Schöp- 
fung" unter KMD Paul Bräutigam, von 
der wir im letzten Heft berichteten (S. 418) fand 
nicht in Zwickau, Sondern in Crimmitfchau, der 
Wirkungsftätte KMD Paul Bräutigams, ftatt. 

PERSÖNLICHES 

Prof. Dr. Paul Graener ift ans Gefundheits- 
rückfichten von der Leitung der Fachfchaft Kom- 
ponisten in der Reichsmufikkammer zurückgetreten. 
Als neuer Leiter der Fachfchaft wurde der bekannte 
KomponiSt Werner Egk ernannt. 

Der bisherige 1. Kapellmeister am Stadttheater 
Koblenz Dr. Gultav Koslik wurde als Städ- 
tifcher Musikdirektor zum Aufbau des gefamten 
mufikalifchen Lebens nach Kolmar/Elfaß berufen. 
Auch die Mufikichule Kolmar wird unter feine 
Leitung geStellt. 

Als Nachfolger Dr. Kosliks wurde Dr. Wil- 
helm Schmidt - Scherf zum Städtifchen 
Munkdirektor in Koblenz ernannt. 

Mit der Leitung des ftädtifchen Musiklebens in 
LitzmannStadt wurde der bisher in Königsberg wir- 
kende KM Heinz Hoff mann betraut. 

Der Lübecker Generalmusikdirektor Heinz 
D r e f f e 1 übernimmt das Münfterfche Munkleben 
in Nachfolge des nach Straßburg berufenen GMD 
Hans Rosbaud. 

Der junge Konzertmeister der Weimarifchen 
Staatskapelle am Deutfchen Nationaltheater Klaus 



A ß m a n n wurde als erfter Konzertmeister und 
Leiter des Streichquartetts an das Staatstheater des 
Generalgouvernements Krakau berufen. 

Prof. Rudolf N i 1 i u s , der bisher in Wien 
wirkende Konzertdirigent, wurde zum General- 
musikdirektor der Stadt Metz ernannt. 

Der Frankfurter Pianift E r i ch F 1 i n f ch über- 
nimmt die Lehrstelle Auguft Leopolders an der 
Städtifchen Mufikichule Afchaffenburg. 

Geburtstage. 

Der aus dem Sudetenland Stammende Komponist 
Emil Kühnel feierte am 3. Juni feinen 80. Ge- 
burtstag. Kühnel, ein Meifterfchüler Engelbert 
Humperdincks, ift durch Orchesterwerke und Lie- 
der mit Kammerorchefter, fowie Chor- und Kam- 
mermufik hervorgetreten. 

Die feit 50 Jahren in München wirkende Ge- 
Sangspädagogin Leopoldine Wilhelmy 
von Stengel wurde am 17. Juni 75 Jahre alt. 

In Köln beging Prof. Carl Körner, der 
neben Prof. Bram Eidering führende Geigenlehr- 
meifter des Rheinlands der letzten Jahrzehnte, 
feinen 75. Geburtstag. Geborener Kölner und am 
hiesigen Konfervatorium ausgebildet, wirkte Kör- 
ner dann in Berlin, von wo ihn Franz Wüllner 
nach Köln als Lehrer zurückberief. Nach mehr- 
jähriger Tätigkeit als Konzertmeister in Amerika, 
kehrte er 1894 in Seine Heimat zurück, wo ihm 
1917 der Titel eines Profeffors verliehen wurde. 
Eine zahlreiche und dankbare Schülerfchar zeugt 
noch heute von feiner unermüdlichen, bedeutenden 
Lehrtätigkeit. Zu feinem Geburtstage ergingen 
Glückwünfche von allen Seiten, fo auch von der 
Landesleitung der Reichsmufikkammer und vom 
Mufikbeauftragten Kölns an ihn. H. U. 

Der durch feine langjährige Tätigkeit als ftädti- 
fcher Musikdirektor in Teplitz fowie als Dirigent 
der Dresdner Volksfingakademie bekannte Kom- 
ponist Johannes Reichert wurde am 19. Juni 
65 Jahre alt. 

Am 4. Juni wurde der Berliner Komponift und 
Sonderbeauftragte für Mufikwefen beim Reichs- 
arbeitsminifter Hermann Blume 50 Jahre alt. 
Nach einer fchweren Verletzung der rechten Hand 
im Weltkriege mußte er die bereits begonnene 
Geigerlaufbahn aufgeben und wandte fleh dem 
Mufikftudium und der Kompofition zu. Aber auch 
die praktifche Mufikausübung gab er nicht vollends 
auf. Er wandte Sich dem Hörn zu und ließ (ich 
ein linkshändiges Inftruiment bauen, mit dem er 
oftmals im Orchester fpielte. Lieder, Chöre, vor 
allem aber auch Werke für Geige und Hörn, den 
beiden ihm befonders riabeftehenden Instrumenten, 
entstammen feiner Feder. 

Todesfälle. 

In ihrer kroatifchen Heimat Agram, wo fie in 
den letzten Jahren in stiller Zurückgezogenheit ge- 



KARL SCHÄFER 
OTufif für Släfer 

tDerf 4» 

^PnctUnr SH9J!. 1.50, lo Stimmen je 30 <pf. 

Sie feftlidje SBreitc ber Beiben Etffäfee madjt bie 
„SUufl' für iBläfer" für bcn ffleainn ober iBefdjlufj 
einet Seiet BefonberS aeeianet. Sie mittleren 
<ää(?e loerben InnerBnlB einer rämtJferlfd) ober öe= 
flnnlid) oeBaltenen Seietfhinbe als EinfüBrunfl 
ober 9!nef)ft(ina beä aef|>rod)enen SBotteä iBren 
3nBa(t nm Beften offenBaren. Sie aBloec&fUineä« 
reldjen gönnen Dom feierlichen Sfjoral Big jur 
fröBlidjen SBläferfuge Bllben im aanaen eine ab> 
tifdje Sofae, bie für bie Sdiffüfinme im Sonaert« 
fnat ßeeiflnet ift. 

„Ein SBert bon ftrnffem ©efüae unb feffetnber 
8«Qtfltett", nennt bie „SDIufll" baä Jffiert Hart 
©cfiäferä. „S(u8 fünf roirtunaäbod tontraftierenben 
Enten fd)afft er eine IcBenSbolTe, tiinftlerifcOe Ein« 
Beif. Sie labibnre unb boef) fpannungäreldje 
(stimmialeit ließt auf bem Sffieae eines erftreBenä« 
Inerten Sfanaibenlä." 

Kumpddipumpd 

Kuflige <£(>$« fiiv Pimpfe und ^ungmädel 

spavWuv srtSSt. 2.50, EBorftimme 50 qsfß., Slrctcfier 
unb SBrocfflöte je 50 ißf. 

„Sa3 ruml)elbi|)iim))elt in 2er.t (Sang SBau* 
mnnn), STtelobie, Stimmfafe unb SSeeleitmie In 
ÖeraecfrifcBenber, natilrlieOer Sffieife. Sag muffen 
unfere ißtmbfe unb Sunamübel aem fingen 1 Siir 
Snflriimente leldjt augfüBrBnr, oBne arm au rein" 

(SHeue Sffieee) 

„Sie aefäUiaen SBeifen berBliiben [tdj mit einer 
leUBten SarfteUuna unb treffen einen reäjtiuaenb« 
frifefien, luftigen £on, her in mandjer Seier ntdjt 
feBlen barf. Sie SluffiiBrunaämBallcliIeiten finb 
fifiier iincrfdjiUifltd): aluelftimmifler EBor mit brei 
9J!elobie<?nftrumenten, bie nad) SöelleBen bermeBrt 
luerben fönnen; bei EBor rann aber mit ben 3n= 
ftrumenten aud) einftimmio ober foaar n cappella 
aefunaen luerben." (Sie beutfdje Sdjulfeier) 

„ällcndje ßleber reiaen au Heiner fsenlfdjer Sar= 
[telluna unb loerben bann Befonbece Sreube 
Tnadjen." (Seutfdie ©änaerBunbegaeiluna) 

^nfi<^t0fendunoen 
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Die Uraufführung dk 

JOH. Nk 

Es sungen drei Enget 

GEISTLICHER 

erfolgte am n. Juni 194t in \ 
Berlin-Charlottenburg durch PI 

,,A 1 t und d o di n e u ,\ 
a 1 t 1" Unter diesem Motto sa. 
hauer in der „B. 2. am Mittag"\ 
die Aufführung: \ 

Ungewöhnlich war das Programm, \ 
organist Prof. Heitmann auf der Ar\ ^t 

in der Eosander-Kapelle des Charlottk blos- 

ses vortrug. Meist wird auf dem all .«strument 
auch alte Musik gespielt, diesmal erklangen hier 
Werke eines lebenden Komponisten, Werke von Jo- 
hann Nepomuk David, der erst kürzlich beim ,, Zeit- 
genössischen Musikfest" des Städtischen Orchesters mit 
seiner 2. Symphonie den nachhaltigsten L in druck erziehe. 

Aus dem reichhaltigen Orgelschaffen Davids bot 
Prof. Heitmann zwei großangelegte Cantus-firmus- 
Bearbeitungcn dar: als Uraufführung ein geistliches 
Konzert über das Lied: „Es sungen drei Engel ein' 
süßen Gesang", als Erstaufführung eine Partita über 
den Choral „Vom Himmel hoch, da komm' ich her". 

Es gehörte zum ungewöhnlichen Charakter dieses 
Programms, daiS Prof. Heitmann die Uraufführung, 
mit der er begonnen hatte, gleich nach der Partita 
noch einmal wiederholte — eine Anordnung, die sich 
als sehr vorteilhaft herausstellte, denn das neue Werk 
Davids ist so eigenartig und differenziert in der Ge- 
staltung, daß man es beim einmaligen Hören kaum 
voll hätte erfassen und ausschöpfen können. 

Die Bezeichnung dieses dreiteiligen Werkes als geist- 
liches Konzert" weist auf die „italienische Invention" 
des konzertierenden Stils zu Beginn des 17. Jahrhun- 
derts hin. David wählte diesen Titel — genau wie 
Bach in seinem „Italienischen Konzert" — offensichtlich 
vor allem wegen des langsamen Mittelsatzes: eine 
frei und edel geschwungene melodische Linie ent- 
faltet sich sehr eindrucksvoll über der ruhigen Be- 
gleitung des Basso continuo. 

Die Ecksätze sind dagegen polyphon aufgebaut. Im 
ers'.t-n wird die zentrale Liedmelodie von einem flüs- 
sigen, motivisch einheitlichen Figurenwerk umspielt, 
das die Gelöstheit und das Schwebende der Melodie 
„Es sungen drei Engel ein' süßen Gesang" zu schön- 
ster Geltung bringt. Im letzten Satz sind es kurze 
ostinate Rhythmen, aus denen sich der Cantus firmus 
immei wieder triumphierend heraushebt. 

Das Ganze ist meisterhaft ausgewogen. Alle klang- 
lichen Reibungen resultieren überzeugend aus der 
sicheren, lebendig atmenden Zielstrebigkeit der ein- 
zelnen Stimmführungen. Besonders die beiden ersten 
Satze sind erfüllt von einer wunderbar zarten und 
verinnerlichten Klarheit. 

Dieses Werk ist eigens für die Arp-Schnitger-Orgel 
in der Eosander-Kapelle geschrieben worden. Deshalb 
konnte der spezielle Klangcharakter des alten In- 
struments sich auch plastisch auswirken, zumal ein 
Könner vom Format Heitmanns die Tasten aud Re- 
gister meisterte. Prof. Heitmann interpretierte d:- nn 
ebenso virtuos und verständnisvoll Davids Partita 
über den Weihnachtschoral „Vorn Himmel hoch". 
Diese Partita ist ein wesentlich leichter eingängige» 
Stück, locker, abwechslungsreich u. fröhlich dahinmusi zierend. 

Alles in allem zeigte sich an diesem wichtigen Or- 
gelabend aufs neue und deutlichste, in welch frucht- 
barer Weise gerade bei uns in Deutschland die Be- 
strebungen Regers aus dem Geist alter Tradition und 
doch selbständig fortgesetzt werden. 

Das Geistliche Konzert bildet das 8. Heft 
von Joh. Nep. Davids 

CHORALWERK 

Edition Breitkopf 5571 h RM 3.— 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtel in Leipzig 
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Im Braunfchweiger Staatsdom, dem Dom Hein- 
richs des Löwen, werden künftig regelmäßige 
Abendmufiken durchgeführt, deren Betreuung der 
Braunfchweigifchen Staatsmufikfchule übertragen 
wurde. Das 1. Domkonzert beftritt der neu- 
berufene Organift W o 1 f g a n g Auler. 

In einer Abendmufik in der Peterskirche zu 
Görlitz erklangen Orgelmufiken von Hermann 
Grabner und Paul Krauje und Lieder von Her- 
mann Simon. 

Der Dresdener Kreuzchor brachte unter Prof. 
Rudolf Mauersberger das f echsftimmige 
Ave Maria für a oappella-Chor des weftfälifchen 
Komponiften Alfred Bergborn zur dortigen Erft- 
aufführung. 

Prof. Walter Niemann gab in der Deut- 
fchen Oberfchule in Rochlitz/Mulde einen Klavier- 
Nachmittag aus eigenen Werken. 

Vom 20. — 26. Juli veranftaltet die Reichsmufik- 
kammer auf der Vefte Oberhaus bei Paffau ein 
Schulungslager für Mufikerzieher unter Leitung von 
Prof. Heinrich Kafpar Schmid. 

MD Wilhelm Nagel veranftaltete in der 
Stadtkirche zu Eßlingen eine Max Reger-Ged'itht- 
nisfeier, bei der die Toccata in d^moll, das Benedic- 
tus und Ofianna aus Werk 89, einige kleinere Orgel- 
choräle und das „Pfingften" efklang. Dazwifchen 
fang Lifelotte Rupp- Stuttgart zahlreiche 
Lieder des Meifters. 

Die Aufführung von Jofeph Haydns „Schöp- 
fung" unter KMD Paul Bräutigam, von 
der wir im letzten Heft berichteten (S. 418) fand 
nicht in Zwickau, ifondern in Crimmitfchau, der 
Wirkungsftätte KMD Paul Bräutigams, ftatt. 

PERSÖNLICHES 

Prof. Dr. Paul Graener ift aus Gefundheits- 
rückfichten von der Leitung der Fachfchaft Kom- 
poniften in der Reichsmufikkammer zurückgetreten. 
Als neuer Leiter der Fachfchaft wurde der beikannte 
Komponift Werner Egk ernannt. 

Der bisherige 1. Kapellmeifter am Stadttheater 
Koblenz Dr. Guftav Koslik wurde als Städ- 
tifcher Munkdirektor zum Aufbau des getarnten 
mufikalifchen Lebens nach Kolmar/Elfaß berufen. 
Auch die Mufikfchule Kolmar wird unter feine 
Leitung geftellt. 

Als Nachfolger Dr. Kosliks wurde Dr. Wil- 
helm Schmidt - Scherf zum Städtifchen 
Mufikdirektor in Koblenz ernannt. 

Mit der Leitung des ftädtifchen Mufiklebens in 
Litzmannftadt yurde der bisher in Königsberg wir- 
kende KM Heinz Hoff mann betraut. 

Der Lübecker Generalmufikdirektor Heinz 
D r e f f e 1 übernimmt das Münfterfche Mufikleben 
in Nachfolge des nach Straßburg berufenen GMD 
Hans Rosbaud. 

Der junge Konzertmeifter der Weimarifchen 
Staatskapelle am Deutfchen Nationaltheater Klaus 



A ß m a n n wurde als erfter Konzertmeifter und 
Leiter des Streichquartetts an das Staatstheater des 
Generalgouvernements Krakau berufen. 

Prof. Rudolf N i 1 i u s , der bisher in Wien 
wirkende Konzertdirigent, wurde zum General- 
musikdirektor der Stadt Metz ernannt. 

Der Frankfurter Pianift E r i ch F 1 i n f ch über- 
nimmt die Lehrftelle Auguift Leopolders an der 
Städtifchen Mufikfchule Afchaffenburg. 

Geburtstage. 

Der aus dem Sudetenland' flammende Komponift 
Emil K ü h n e 1 feierte am 3 . Juni feinen 80. Ge : 
burtstag. Kühnel, ein Meifterfchüler Engelbert 
Humperdincks, ift durch Orchefterwerke und Lie- 
der mit Kammerorchefter, fowie Chor- und Kam- 
mermufik hervorgetreten. 

Die feit jo Jahren in München wirkende Ge- 
fangspädagogin Leopoldine Wilhelmy 
von Stengel wurde am xy. Juni 75 Jahre alt. 

In Köln beging Prof. Carl Körner, der 
neben Prof. Bram Eidering führende Geigenlehr- 
meifter des Rheinlands der letzten Jahrzehnte, 
feinen 75. Geburtstag. Geborener Kölner und am 
hiefigen Konfervatorium ausgebildet, wirkte Kör- 
ner dann in Berlin, von wo ihn Franz Wüllner 
nach Köln als Lehrer zurückberief. Nach mehr- 
jähriger Tätigkeit als Konzertmeifter in Amerika, 
kehrte er 1894 in feine Heimat zurück, wo ihm 
1917 der Titel eines Profeffors verliehen wurde. 
Eine zahlreiche und dankbare Schülerfchar zeugt 
noch heute von feiner unermüdlichen, bedeutenden 
Lehrtätigkeit. Zu feinem Geburtstage ergingen 
Glückwünfche von allen Seiten, fo auch von der 
Landesleitung der Reichsmufikkammer und vom 
Mufikbeauftragten Kölns an ihn. H. U. 

Der durch feine langjährige Tätigkeit als ftädti- 
fcher Mufikdirektor in Teplitz fowie als Dirigent 
der Dresdner Volksfingakademie bekannte Kom- 
ponift Johannes Reichert wurde am 19. Juni 
6j Jahre alt. 

Am 4. Juni wurde der Berliner Komponift und 
Sonderbeauftragte für Mufikwefen beim Reichs- 
arbeitsrninifter Hermann Blume $0 Jahre alt. 
Nach einer fchweren Verletzung der rechten Hand 
im Weltkriege mußte er die bereits begonnene 
Geigerlaufbahn aufgeben und wandte fich dem 
Mufikftudium und der Kompofition zu. Aber auch 
die praktifche Mufikausübung gab er nicht vollends 
auf. Er wandte fleh dem Hörn zu und ließ fidi 
ein linkshändiges Iniftruiment bauen, mit dem er 
oftmals im Orchefter fpielte. Lieder, Chöre, vor 
allem aber auch Werke für Geige und Hörn, den 
beiden ihm befonders naiheftehenden Inftrumenten, 
entflammen feiner Feder. 

Todesfälle. 

In ihrer kroatifchen Heimat Agram, wo fie in 
den letzten Jahren in ftiller Zurückgezogenheit ge- 



KARL SCHÄFER 
Olli!« ßt 61äfcr 

Wert 44 

»Partitur 3tSöt. 1.60, 10 Stimmen ie SO !ßf. 

Sie fefrfidje S3reitc bet Beiben Edffäfee mad&t bie 
„UJlufK für SBtäfer" für ben SBeginn ober SBefdjfuEi 
einer 3-eier BefonberS geeignet. Sie mittleren 
Sn^e Werben tnnerBnlo einer fampferifcl) ober 6e= 
rinnticf) ßejaftenen geierftunbe nIS Einführung 
ober JtndjHang be§ gefjjroäjenen SffiorteS Itjren 
SnBnlt nin Beften offenbaren. Sie aBloedjflungS« 
reidjen formen Dom feiernden Etjoral 6t§ aur 
früBricfien ffltäferfuge Silben im ganaen eine sW* 
[ifcfie Sotge, bie für bie Jiuffüfiruna. im fflonjert» 
fnn[ geeignet ift. 

„Ein SBert Bon ftrnffem ßlefüge unb feffetnber 
SilBlfllett", nennt bie „SUufif" ba§ SBert ffart 
@cf)äfer3. „MuS fünf h)irfuna§uotf lontraftierenben 
(sä^en fdjafft er eine IcBenäboCIe, fünftlertfcfie Ein« 
Seit. Sie fapibore nnb bod) ffmnmingärelrfje 
©timmlgleit liegt auf bem S5Bege eineä erftreBen?» 
Inerten SfanglbeatS." 

Rumpddipumpd 

£u|Kige (£1)6« für Pimpfe und ^ungmäöel 

Partitur 31SW. 2.50, EBorftlmtne 50 <Pfg., Streiter 
unb srocfffote ie 50 spf. 

„SoS nimfierbivnimviett in £er.t (£nng Söau* 
mann), Sötefobie, ©tintmfaij unb SBegleitung in 
Beraerfrifdienber, natürfldjer ffißeife. Sa§ muffen 
unfere Sßitnpfe unb Sungmäber gern fingen I Sür 
3n[trnmente Ieldjt ausführbar, opne arm au fein" 

(Sfteue SBege) 

„Sie gefälligen SBeifen BerBinben (14) mit einer 
leiteten Sarfteltuiig unb treffen einen reifit iugenb* 
frifefien, luftigen Kon, ber in manajer geier nieüt 
fefiten barf. Sie StuffüBrungämögtldifetten fiub 
fiSier ii nevf cljöV'f lief) : aloeiftimmiger EBor-tnlt brei 
Si!erobte»3nftrumenten, bie nad) SBetleBen BermeBrt 
Iterben IBnnen; bei Gtior taun aber mit ben 3n» 
ftrnmenten aud) elnftimmig ober fogar a cappella 
flefungen loerben." (Sie beutfdje Sdjutfeier) 

„9J)cnrtje ßieber reiaen au Heiner iaenifdjer Snr= 
ftettung unb loerben bann Befonbere SJreube 
fnarijen." (Seutfdje «eängerBiinbeSaeitung) 

flnfld) tafend u n gen 
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Die Uraufführung des neuesten Orgelwerkes von 

JOH. NEP. DAVID 

Es sungen drei Engel ein' süßen Gesang 

GEISTLICHES KONZERT 

erfolgte am u. Juni 1941 in der Eosander-Kapelle in 
Berlin-Charlottenburg durch Prof. Fritz He i tm an n. 

„Alt und doch neu, neu und doch 
alt!" Unter diesem Motto schreibt Walter Stein- 
hauer in der „B. Z. am Mittag" vom 12. 6. 41 über 
die Aufführung; 

Ungewöhnlich war das Programm, das gestern Dom- 
organist Prof. Heitmann auf der Arp-Schnitger-;Orgel 
in der Eosander-Kapelle des Charlottenburger Schlos- 
ses vortrug. Meist wird auf dem alten Instrument 
audi alte Musik gespielt, diesmal erklangen hier 
Werke eines lebenden Komponisten, Werke von Jo- 
hann Nepomuk David, der erst kürzlich beim ,, Zeit- 
genössischen Musikfest" des Städtischen Orchesters mit 
seiner 2. Symphonie den nachhaltigsten Lmdruck erziehe. 

Aus dem reichhaltigen OrgcTschaffen Davids bot 
Prof. Heitmann zwei großangelegte Cantus-firmus- 
Bearbeitungcn dar: als Uraufführung ein geistliches 
Konzert über das Lied: ,,Es sungen drei Engel ein' 
süßen Gesang", als Erstaufführung eine Partita über 
den Choral „Vom Himmel hoch, da komm' ich her". 

Es gehörte zum ungewöhnlichen Charakter dieses 
Programms, daß Prof. Heitmann die Uraufführung, 
mit der er begonnen hatte, gleich nach der Partita 
noch einmal wiederholte — eine Anordnung, die sich 
als sehr vorteilhaft herausstellte, denn das neue Werk 
Davids ist so eigenartig und differenziert in der Ge- 
staltung, daß man es beim einmaligen Hören kaum 
voll hätte erfassen und aussdiöpfen können. 

Die Bezeidinung dieses dreiteiligen Werkes als geist- 
liches Konzert" weist auf die „italienische Invention" 
des konzertierenden Stils zu Beginn des 17. Jahrhun- 
derts hin. David wählte diesen Titel — genau wie 
Bach in seinem „Italienischen Konzert" — offensichtlidi 
vor allem wegen des langsamen Mitteisatzes: eine 
frei und edel geschwungene melodisdie Linie ent- 
faltet sich sehr eindrucksvoll über der ruhigen Be- 
gleitung des Basso continuo. 

Die Ecksätze sind dagegen polyphon aufgebaut. Im 
ersu-n wird die zentrale Liedmelodie von einem flüs- 
sigen, motivisch einheitlichen Figurenwerk umspielt, 
das die Gelöstheit und das Schwebende der Melodie 
,,Es sungen drei Engel ein' süßen Gesang** zu sdiön- 
ster Geltung bringt. Im letzten Satz sind es kurze 
ostinate Rhythmen, aus denen sich der Cantus firmus 
immei wieder triumphierend heraushebt. 

Das Ganze ist meisterhaft ausgewogen. Alle klang- 
lichen Reibungen resultieren überzeugend aus der 
sicheren, lebendig atmenden Zielstrebigkeit der ein- 
zelnen Stimmführungen. Besonders die beiden ersten 
Sätze sind erfüllt von einer wunderbar zarten und 
verinnerlichten Klarheit. 

Dieses Werk ist eigens für die Arp-Schnitger-Orgel 
in der Eosander-Kapelle geschrieben worden. Deshalb 
konnte der spezielle Klangcharakter des alten In- 
struments sidi auch plastisch auswirken, zumal ein 
Könner vom Format Heitmanns die Tasten und Re- 
gister meisterte. Prof. Heitmann interpretierte denn 
ebenso virtuos und verständnisvoll Davids Partita 
über den Wei h n ach tsch oral „Vom Himmel hoch". 
Diese Partita ist ein wesentlich leichter eingängiges 
Stück, locker, ab wechslungsreiohu. fröhlich dahinmusi zierend. 

Alles in allem zeigte sich an diesem wichtigen Or- 
gelabend aufs neue und deutlichste, in welch frucht- 
barer Weise gerade bei uns in Deutschland die Be- 
strebungen Regers aus dem Geist alter Tradition und 
doch selbständig fortgesetzt werden. 

Das Geistliche Konzert bildet das 8. Heft 
von Joh. Nep. Davids 

CHORALWERK 

Edition Breitkopf 5571 h RM 3.— 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtel in Leipzig 
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lebt hatte, ift 78jährig Milka Ternina ge- 
ftorben. Die Künfkerin zählte zu einer heutzutage 
nahezu ausgeflogenen Generation klaffifcher 
Wagnergeftalterinnen. Als Schülerin des Wiener 
Konservatoriums kam Milka Ternina über Graz, 
Bremen, Leipzig im Jahre 1890 nach München, wo 
ihre große Zeit begann. Die Bayreuther Feftfpiele 
fahen fie als Ifolde, Brünnhilde und Kiundry. Ihre 
raumgreifende Stimme vereinte mit der königlichen 
Macht des Volumens einen ebenbürtigen Adel der 
Tönung; mit der Gefangskünftlerin hielt die Dar- 
ftellerin gleichen Schritt. Jeder, der Milka Ter- 
nina, die übrigens auch eine unvergleichliche Leo- 
nore in „Fidelio", eine einzigartige Aida gewefen 
ift, auf der Bühne erlebt hat, wahrt in feiner Er- 
innerung unvergeßlichen Befitz. Der Ruhm der 
Künftlerin gewann bald internationale Ausmaße: 
in Amerika hat fie oft als Partnerin Carufos ge- 
wirkt. Durch ein fchweres Augenleiden fah fleh 
Milka Ternina gezwungen, frühzeitig der Bühne 
zu entfagen. Als Gefangsmeifterin in Newyork, 
Berlin und Wien hat fie ihre Kunft einer nach- 
folgenden Sängergeneration weitergegeben. 

Dr. W. Z. 
t am j. Mai in Berlin MD Adolf Steiner 
im 72. Lebensjahre, der Vater von fünf Mufiker- 
Söhnen, die er felbft bis zur Hochfchulreife heran- 
bildete, und die fleh fämtlich als Soliften oder Diri- 
genten bereits einen geachteten Namen erworben 
haben: der Cellift Prof, Adolf Steiner, der erfte 
Konzertmeister am Reichstender Berlin Karl Stei- 
ner, der Solobratfchift am Deutlchen Opernhaus zu 
Berlin Fritz Steiner, der langjährige erfte Dirigent 
des großen Funkorchefters Berlin und heutige 
Operndirektor am Staatstheater zu Oldenburg 
Heinrich Steiner, der Leiter des kleinen Funkorche- 
fters des Reichsfenders Berlin Willi Steiner. 

BÜHNE 

Hans Brehmes neue Oper „Der Uhrmacher von 
Straßburg" und Verdis „Don Carlos" kamen in 
den letzten Wochen an den Städtifchen Bühnen 
Augsburg zur Erftaufführung. 

In der „Woche zeitgenöffifcher Werke" des Hef- 
fifchen Landestheaters in Darmftadt war das 
junge Opernfchaffen mit Hans Eberts „Hille 
Bobbe", Wilhelm Peter Jens „Der goldene Topf" 
und Heinrich Sutermeißers unlängft in Dresden ur- 
aufgeführter Oper „Romeo und Julia" vertreten. 
Dies letztere Werk wird in Kürze auch am Würt- 
temfoergifchen Staatstheater zur Aufführung kom- 
men. 

Albert Lortzings heitere Volksoper „Hans Sachs" 
erlebte foeben in Nürnlberg die 25. Aufführung. 
Erftmals dort aufgeführt wurde foeben Hermann 
Goetz' „Der Widerfpenftigen Zähmung". 

Das Stadttheater U 1 öi brachte die Erftauffüh- 
rung von Chr. W. Glucks- „Iphigenie auf Tauris" 
heraus, 



Das Düffeldorfer Opernhaus brachte eine heiter- 
befchwingte Aufführung von Ermanno Wolf-Fer- 
raris Oper „Die vier Grobiane", die diefer Tage 
auch am Münchener Nationaltheater zur Auffüh- 
rung kommt. 

An den Städtischen Bühnen Elfen erlebte man 
eine dankenswerte NeuinSzenierung von Ermanno 
Wolf-Ferraris lyrifcher Komödie „La dama boba" 
und Verdis „Othello". 

Die Sächififchen Staatstheater in Dresden 
haben foeben Richard Strauß' „Salome", Mozarts 
„Baftien und Baftienne" und Webers „Abu Haff an" 
neu einftudiert. 

Im Rahmen einer Morgenfeier am Stadttheater 
Görlitz kam die (komifche Oper von Erich 
Sehlbach „Signor Caraffa" unter der Stabführung 
von Walter Schartner zur Aufführung. Die 
Spielleitung bef orgte Richard Gaebler. 

Werner Egks Tanzfpiel „Joan von Zariffa" kam 
am Chemnitzer Opernhaus zur Wiedergabe. Wien 
wird das Ballett in der kommenden Spielzeit brin- 
gen. 

Das Stadttheater Halle beging das Mozartjahr 
mit einer befchwingten Aufführung von „Cosi fan 
tutte", das Opernhaus Breslau mit einer Wieder- 
aufnahme der „Zauberflöte" in den Spielplan. 

Bayreuth eröffnete das Mozartjahr mit einer 
feftlichen Aufführung von „Cosi fan tutte" im 
Matlkgräflichen Opernhaus. 

Das Stadttheater Brom'berg erfreute feine 
Befucher mit einer wohlgelungenen Wiedergabe von 
Mozarts „Entführung aus dem Serail". 

KONZERTPODIUM 

Im Rahmen der Reichsmufiktage des BdM in 
Straßburg vermittelte das Strub-Quartett 
der Jugend Mozartfche Kaimmermufik in der Voll- 
endung. 

In den ftädltifchen Konzerten zu Osnabrück 
wurde das Oratorium „Das Lied von der Mutter" 
von Jofeph Haas unter Leitung von Karl S ch ä - 
f e r mit den Soliften Anny von Stofch und 
Anton Gruber-Bauer zweimal mit großem 
Erfolg aufgeführt. 

Im Rahmen der Veranstaltungen der ftädtifchen 
MufLkfchule Afchaffenburg gab der nach Frankfurt 
berufene Pianiift Auguft Leopol der, der da- 
mit die Stätte einer 10jährigen Wirkfamkeit ver- 
ließ, einen wohlgelungenen Abfchiedsalbend mit 
Bachs Goldberg-Variationen, Beethovens Diabelli- 
Variationen und Brahms' Paganini-Variationen. 

Prof. Walter Niemann gab im Gohlifer 
Schlößchen für „Kraft durch Freude" einen fehr 
erfolgreichen Klavierabend aus eigenen Werken 
(u. a. Uraufführung des Zyklus „Aus einer kleinen 
Stadt" Werk 154 nach Wilhelm Raabes „Hörn 
von Wanza"). 

In feinem letzten Orgelkonzert im Hans Sachs- 
Haus Geilenkirchen fpielte Alfred Berg- 
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Zeitgenössische 

KLAVIERMUSI K 



Ed. SJiott 

H. Badings , Sonate 2339 

— Sonatine 2576 

H. Degen, Konzertmusik in zwei 

Teilen 3679 

— Capriccio scherzando 3713 

W. Förtner, Sonatina ... . ,. 134s 

— Rondo nach schwäbischen Volkstänzen 2481 
G. Frommel, Sonate in F . . . . 1124 

— Caprichos (6 Klavierstücke) .... 2885 
H. Gebhard, Sonatine 2573 

— Sonate in a . . . 2574 

H. Genzmer, Sonate in vier Sätzen 2679 

O. G e r s t e r , Divertimento .... 2329 
J. Haas, Alte unnennbare Tage 

(Elegien) 2632 

— Deutsche Reigen und Romanzen . . 2633 

— Schwanke und Idyllen 1728 

— Sonate D-dur 1729 



RM 



4-— 


J. 


2.(0 


— 


2.50 


— 


1.80 


P. 


2.50 


A. 


I.$0 





3-— 


K. 


3. jo 


— 


2. — 




2. — 


— 


1.80 


H 


2.50 


— 




H 


3-— 


B. 


3-— 


.1. 


3-— 


L. 


2.50 


— 



Ed, Schott RM 

Haas, Sonate a-moll 1730 4. — 

Wichtelmännchen, 6 Tanzmärchen . . . 1626 1.80 

Gespenster, 3 Stücke 2627 1.80 

Hausmärchen (3 Heftel 2628/30 je 1.80 

H ö r f e r , Tanzvariationen . . . 2648 3. — 

, K n a b , Sonate E-dur ..... 2368 3. — 

Lindegger Ländler 2487 1.80 

Pepping, Sonate Nr. 1 . . . . 2584 3. — 

Sonate Nr. 2 2585 3.— 

Sonate Nr. 3 2623 3. — 

Tanzweisen und Rundgesang . . . 3715 3. — 

. K. S ch m i d , Bayerisdie Ländler . 1792 2.— 

■ Deutsche Reigen 1794 3. — 

. Schroeder, Minnelieder . . . 3720 2.50 

Stürmer, Kleine Sonate . . . 2682 2. — 

Veismann, Sonate . . . . . 2883 2.50 

Windsperger, Sonate C-dur . 1830 $.— 

Rhapsodie b-moll 1847 2.— 



Zu bezieben durch jede Mus ikalienhandlung 
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NEUES FÜR DEN ORGANISTEN 



G. F. HÄNDEL 

Orgelkonzerte in Neuausgaben von Helmut Walcha 
Concerto I— XII, opus 4 I— VI und opus 7 I — VI 
Bisher erschienen: Concerto Nr. I (g-moll), Nr. II 
(B-dur), Nr. IV (F-dur), Nr. V (F-dur,), Nr. VI (B-dur), 
Nr. X (d-moll). 

Orgelauszüge EditionSchott38oi/i2Je RM 2. — / Partituren 
Edition Schott 3826/37 je RM 4.J0 / Orchesterstimmen 
einzeln käuflich je RM — .jo 

Der durch seine stilvollen Badi- und Händel-Interpretationen 
bekannte Organist und Professor an der Staatlichen Musik- 
hochschule zu Frankfurt a. M. legt hier eine kritisch durch' 
gesehene Neuausgabe der gesamten Händeischen Orgel- 
konzerte in Partitur, Orgelauszug mit unterlegter 2. Orgel- 
stimme (bezw. 2. Klavier) und Orchesterstimmen vor. Nach 
Händeis eieenen Angaben sind diese Konzerte auch für das 
Cembalo (Klavier) bestimmt. 



j. s. BACH 

Sinfonien für Orgel und Streich onii est er 

Herausgegeben von Wolf gang Auler 

Nr. 1/6, Orgelauizüge Edition Schott 3819/24 / Oichester- 
partituren Edition Schott 3844/49 (In Vorbereitung). 

Der Hochschuldozent Wolfgang Auler, Gründer der. Arbeits- 
gemeinschaft für die Orgelbewegung", veröffentlicht hier 
eine gesonderte Ausgabe der im Bachschen Gesamtwerk 
verstreuten Stücke mit obligater Orgel. Diese weniger be- 
kannten, jedoch musikalisch bedeutenden Werke des großen 
Meisters kommen in ihrer glanzvollen instrumentalen Aus- 
stattung dem heute immer stärker fühlbar werdenden Be- 
dürfnis nach feierlicher, repräsentativer Musik entgegen und 
sind schon mit den kleinsten Mitteln — Orgel und Streich- 
orchester tt- ausführbar. 



Großes Orgelbuch Band I 

Ed. Schott 3729 RM 4.J0 

Bd. II — IV in Vorbereitung (kartoniert) 



ERNST PEPPING 

Kleines Orgelbudi 

Ed. Schott 3735 RM 3.50 

(kartoniert) 



' Das große Orgelbuch enthält in sich geschlossene, selbständige, z.T. umfangreiche Choralmusiken» während der Inhalt 

des kleinen Orgelbuches sich auf ganjt leichte, kurze Stücke beschränkt, die auch auf kleinen Orgeln — teilweise ohne 

Pedal — gespielt werden können. Eine praktische Neuerscheinung für Gottesdienst und Konzert. 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

B. SCHOTT'S SOHNE /MAINZ 
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hörn- Buer neiben Werken von Bach, Händel, 
Cejar Franck und Reger fein neues Orgelwerk, 
Fantafie und Fuge über B-A-C-H; in einem Kam- 
merkonzert in Bottrop eines feiner neuen Klavier- 
werke, Toccata in C-dur. 

Heinrich Steiner brachte in einem Sin- 
foniekonzert im Staatstheater in Oldenburg Karl 
Schäfers „Suite für großes Orchefter" zur Auffüh- 
rung. 

Zum 17J. Jahrestag der Vollendung des Violin- 
konzertes („Adelaidekonzert") von Mozart und der 
Widmung (26. (Mlai 1766) an die Prinzeffin Adelaide 
fpielte der Leiter des Landeskonfervatoriums zu 
Detmold Erwin Ke r.f chlbaum e r diefes Kon- 
zert im Rahmen eines Sinfoniekonzertes des Lan- 
destheaters im ftaatlichen Bade Mainberg unter 
KM Hanns Kleinertz mit gutem Erfolg. 

Max Bruchs Oratorium „Frithjof" kommt in 
Berlin, EfTen und Werdohl zur Aufführung. 

Max Seehoths Konzert für Klavier und Orch- 
efter, das in der kommenden Spielzeit verfchiedent- 
lich zur Aufführung kommen wird, hatte auf den 
„Zeitgenöflifchen Mufiktagen" in Ludwigshafen/Rh. 
unter GMD F r i d e r i ch mit Kurt Gerecke 
als Soliften einen außerordentlichen Erfolg. 

Hermann Grabners Oratorium „Frohfinn im 
Handwerk" kam in Ludtwigshafen unter Dr. Al- 
fred Waffer mann, fein neues Orchefterwerk 
„Divertimento" für kleines Orchefter in Salzuflen 
und fein Präludium und Fuge für Orgel in Bunzlau 
und Görlitz durch Eberhard Wenzel zur 
Aufführung. 

GMD Karl Maria Zwißler machte im 
7. ftädtifchen Sinfoniekonzert in Mainz mit Kurt 
Hefjenhergs Concerto grosso für Orchefter und 
Ottorino Rejpighis „Fontane di Roma" bekannt. 

Franz Schmidts letztes Werk, feine machtvolle 
„Deutfche Auferftdhung" (kam kürzlich in Graz zur 
Aufführung. 

GMD Mecklenburg bringt in Darmftadt 
E. G. Klußmanns 3. Symphonie zur Aufführung. 

Fritz Büchiger s „Hymnen an das Licht" kamen 
im letzten ftädtifchen Sinfoniekonzert in Bielefeld 
unter Hans Hoffmann mit Franz Not- 
holt- Berlin zu einer erfolgreichen Aufführung. 

Der 1. Konzertmeifter des ftädtifchen Orchefters 
Bochum Erwin Häusler fpielte in Bochum 
unter GMD Klaius Nettftraeter uad in Sie- 
gen unter Prof. Hermann Abendroth das 
a-möll-Konzert von Viotti mit gutem Erfolg. 

GMD Hans Rosbaud widmete das letzte 
Mufikvereinskonzert in Münfter der lebenden 
Mufnk mit der Uraufführung von Karl Schäfers 
„Symphonie in C-dur" und der Erftaufführung von 
Hermann Zilchers „Variationen über ein Thema 
von Mozart" und Carl Orffs „Gaiunina burana". 

Eine ausgezeichnete Vortragsfolge hat GMD 
Robert Manzer auch im letzten Monat wieder 
für feine wöchentlichen Konzerte mit dem Karls- 
bader Symphonieorchefter zufammengeftellt, die 



durch ihre äußerft niedrigen Eintrittspreife brei- 
teften Kreifen zugänglich find. Sonderabende gal- 
ten dem Schaffen Max Regers, Richard Wagners 
und Richard Strauß', 

Prof. Hermann Abendroth leitete im 
Stadttheater Auflig eine Aufführung von Haydns 
„Schöpfung". 

Hans Rosibaud und Günther Gugel 
fpielten. an einem Abend in Münfter Werke für 
Geige und Klavier von Mozart, Beethoven und 
Brahms. 

Stettin hat anläßlich des bevorftehenden 60. Ge- 
burtstages Prof. Dr. Hermann Zilchers einen Abend 
feinem Schaffen gewidmet. 

Zu einem großen (künftleriichen Ereignis für 
Böhm.-Leipa wurde ein Feftabend für den 8ojäh- 
rigen Kamillo Hörn. 

Görlitz widmete einen Konzertabend den Gör- 
litzer Komponisten Emil Pofer, Emil Kühnel und 
Eberhard Wenzel. 

Nach einer längeren Abwefenheit auf verfchie- 
denen Auslandsreifen haben die Berliner Philhar- 
moniker nun in ihrer Heimatftadt einen Beethoven- 
Zyklus begonnen. 

Das Münchener Klavierduo Anna Schuh- 
Karl Ludolf Weishoff hatte jüngft in 
München mit einer Aufführung von Bachs „Kuruft 
der Fuge" in der Bearbeitung von S ch w e b f ch 
für zwei Klaviere großen Erfolg. Das gigantifche 
Werk erfährt im kommenden Winter eine Wieder- 
holung. 

GMD Prof. Carl Leonhardt führte Haydns 
„Schöpfung" mit dem verftärkten akademifchen 
Orchefter und dem akademifchen Chor in Tübin- 
gen unter Mitwirkung der Soliften Erika R o - 
k y t a - Wien (Sopran), Hans Hoefflin- Ber- 
lin (Tenor), Hermann Achenbach- Kaffel 
(Bariton) und Marianne Wahl- Tübingen am 
Flügel zu einem flanken Erfolg. 

Die Göttinger Mufikikhrerin A n n e 1 i e f e 
Kaempffer hat mit ihrem Schülerkreis eine 
reizvolle Mufikftunde für Verwundete unter dem 
Motto „Klänge aus der Märchenwelt" durchgeführt 
mit Mufiken von H. Schüngeler, P. Zilcher, K. 
Reinecke, K. Thießen, Martin Frey, Jofeph Haas, 
Robert Schumann und Hans Lang. 

Sommerliches Mufizieren hat bereits vielerorts 
eingefetzt. So nahmen die Dresdener Zwinger- 
ferenaden unlängft mit Haydns Sinfonie Nr. 104 
D-dur» A. Corellis „|La folia" für Violine mit 
Orchefter und Mozarts „Kleiner Nachtmufik" ihren 
Anfang. 

Auch die beliebten Abendimufiken im Schloß zu 
Herrenhaufen bei Hannover werden auch in diefem 
Jahre wieder durchgeführt. Vier Abende find dem 
Schaffen W. A. Mozarts vorbehalten. 

Mit der Wiederaufnahme der Schloßkonzerte im 
Markgrafenfchloß zu Schwedt-Stettin wird ein 
alter Brauch wieder aufgegriffen. Den erften 
Abend hatte das Feh fe- Quartett in Ge- 
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Zum 70. Geburtstag 



PAUL GRAENER 

geb. ii. Januar 1872 in Berlin 
op. 82 COMEDIETTA für Orchester 

10 Min. Besetzung: 3, 3, 3, 2, — 4, 1, o, 1, — Pk. — 

Klav., Hfe., Str. 

Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 864 . KM 1.50 

100 Aufführungen! 

op. 88 Die Flöte von Sanssouci 

Suite für Kammerorchester 

13 Min. Besetzung: 2, 2, o, 2, — 2, 2, o, o, — Pk , 

Cembalo, Streicher 

Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 872 . RM i.jo 

Mit über 2jo Aufführungen ein Welterfolg! 

op. 96 Sinfonia breve für Orchester 
20 Min. Besetzung: 1, 2, 3, j, — 4, 2, 3, o, - Pk. — 
Streicher 
Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. jao . RM i.jo 

Bisher über 6$ Aufführungen! 

op. 99 Marien-Kantate 

für vier Solostimmen, Chor und Orchester 



45 Min. 
Klavierauszug 



RM j.- 



jj Aufführungen I 

op. 107 Turmwächterlied 

Orch.-Variat. über ein Gedicht von Goethe 

13. Min. Besetzung: 3, 3, 3, 3, — 4, 3, 3, o, — Pk., 
'Hfe., Streicher 
Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 885 . RM i.jo 

In 2V2 Jahren 80 Aufführungen! 

Partituren stehen den Herren Dirigenten bereitwilligst 
zur Ansicht zur Verfügung 



In Vorbereitung : 

Wiener Sinfonie 

25 Min. Besetzung: 2, 2, 2, 2, - 4, 2, 3, — Pk. — Streicher 

Voraussichtlich Januar— Februar lieferbar! 



Ernst Eulenburg 
Nachf. Horst Sander K. G. 

Leipzig C. 1, Egelstr. 8 



CELLv 










Professor Luv 

Orchesterpartitur ben 

Klavierauszug . 



-nsicht ! 



d.— 



Wegen Engagement Professor Ludwig Hoelscher 
setze man sich in Verbindung mit der Konzert- 
direktion Rudolf Vedder, Berlin. 



F. E. C. LEUCKART, LEIPZIG C i 



Virtuose 

Violinmusik 

(mit Klavierbegleitung) 

C. Böhm, Capriccio (Die Fliege) . . RM 2.— 
*) B. Hamann, Rondo capriccioso . RM 4.— 
*) J. Hubay, In derSpinnstube . . . . RM 3.J0 

O. Kobin, Die Quelle RM 1.20 

■VI. LfnZ, Rumänische Rhapsodie . . RM 2. — 

*) Fr. RieS, La Capricciosa RM 3.— 

*) Fr. RieS, Perpetuum mobile RM 2.50 

H. ZÜCher, Steppentanz RM 2.50 

*) auch mit Orchesterbegleitung erschienen 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 
oder vom Verlag 

RIES & ERLER / BERLIN W 15 
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hörn- Buer neben Werken von Bach, Händel, 
Cefar Franck und Reger fein neues Orgelwerk, 
Fan tafle und Fuge über B-A-C-H; in einem Kam- 
merkonzert in Bottrop eines feiner neuen Klavier- 
werke, Toccata in C-dur. 

Heinrich Steiner brachte in einem Sin- 
foniekonzert im Staatstheater in Oldenburg Karl 
Schäfers „Suite für großes Orchefter" zur Auffüh- 
rung. 

Zum 17J. Jahrestag der Vollendung des Violin- 
konzertes („Adelaidekonzert") von Mozart und der 
Widmung (26. Mai 1766) an die Prinzeffin Adelaide 
fpielte der Leiter des Landeskonfervatoriums zu 
Detmold Erwin Ke r.f chlbaum e r diefes Kon- 
zert im Rahmen eines Sinfoniekonzertes des Lan- 
destheaters im ftaatlichen Bade Mainberg unter 
KM Hanns Kleinertz mit gutem Erfolg. 

Max Bruchs Oratorium „Frithjof" kommt in 
Berlin, Elfen und Werdohl zur Aufführung. 

Max Seeboths Konzert für Klavier und Orch- 
efter, das in der kommenden Spielzeit verfchiedent- 
lich zur Aufführung kommen wird, hatte auf den 
„Zeitgenöffifchen Mufnktagen" in Ludwigshafen/Rh. 
unter GMD F r i d e r i ch mit Kurt Gerecke 
ails Söliften einen außerordentlichen Erfolg. 

Hermann Grahners Oratorium „Frohfinn im 
Handwerk" kam in Ludiwigshafen unter Dr. Al- 
fred Waffer mann, fein neues Orchefterwerk 
„Divertimento" für kleines Orchefter in Salzuflen 
und fein Präludium und Fuge für Orgel in Bunzlau 
und Görlitz durch Eberhard Wenzel zur 
Aufführung. 

iGMD Karl Maria Zwißler machte im 
7. ftädtifchen Sinfoniekonzert in Mainz mit Kurt 
Hefjenbergs Concerto grosso für Orchefter und 
Ottorino Refpighis „Fontane di Roma" bekannt. 

Franz Schmidts letztes Werk, feine machtvolle 
„Deutfche Auferftelhung" kam kürzlich in Graz zur 
Aufführung. 

GMD Mecklenburg bringt in Darmftadt 
E. G. Klußmanns 3. Symphonie zur Aufführung. 

Fritz Biichtgers „Hymnen an das Licht" kamen 
im letzten ftädtifchen Sinfoniekonzert in Bielefeld 
unter Hans Hoffmann mit Franz Not- 
holt- Berlin zu einer erfolgreichen Aufführung. 

Der 1. Konzertmeifter des ftädtifchen Orchefters 
Bochum Erwin Häusler fpielte in Bochum 
unter GMD Klaus Nettftraeter \md in Sie- 
gen unter Prof. Hermann Aben d r o t h das 
a-möll-Konzert von Viotti mit gutem Erfolg. 

GMD Hans Rosbaud widmete das letzte 
Mufikvereinskonzert in Münfter der lebenden 
Mufik mit der Uraufführung von Karl Schäfers 
„Symphonie in C-dur" und der Erftaufführung von 
Hermann Zilchers „Variationen über ein Thema 
von Mozart" und Carl Orffs „Canmina burana". 

Eine ausgezeichnete Vortragsfolge hat GMD 
Robert Manzer auch im letzten Monat wieder 
für feine wöchentlichen Konzerte mit dem Karls- 
bader Symphonieorchefter zufammengeftellt, die 



durch ihre äußerft niedrigen Eintrittspreife brei- 
teften Kreifen zugänglich find. Sonderabende gal- 
ten dem Schaffen Max Regers, Richard Wagners 
und Richard Strauß', 

Prof. Hermann Abendroth leitete im 
Stadttheater Auffig eine Aufführung von Haydns 
„Schöpfung". 

Hans Rosibaud und Günther Gugel 
fpielten an einem Abend in Münfter Werke für 
Geige und Klavier von Mozart, Beethoven und 
Brahms. 

Stettin hat anläßlich des bevorftehenden 60. Ge- 
burtstages Prof. Dr. Hermann Zilchers einen Abend 
feinem Schaffen gewidmet. 

Zu einem großen künftlerifchen Ereignis für 
Böhm.-Leipa wurde ein Feftabend für den 8ojä'h- 
rigen Kamillo Hörn. 

Görlitz widmete einen Konzertabend den Gör- 
litzer Komponiften Emil Pofer, Emil Kiihnel und 
Eberhard Wenzel. 

Nach einer längeren Abweferiheit auf verfchie- 
denen Auslandsreisen haben die Berliner Philhar- 
moniker nun in ihrer Heimatffcadt einen Beethoven- 
Zyklus begonnen. 

Das Münchener Klavierduo Anna Schuh- 
Karl Ludolf Weishoff hatte jüngft in 
München mit einer Aufführung von Bachs „Kunft 
der Fuge" in der Bearbeitung von S ch w e b f ch 
für zwei Klaviere großen Erfolg. Das gigantifche 
Werk erfährt im kommenden Winter eine Wieder- 
holung. 

GMD Prof. Carl Leonhardt führte Haydns 
„Schöpfung" mit dem verftärkten akademifchen 
Orchefter und dem akademifchen Chor in Tübin- 
gen unter Mitwirkung der Söliften Erika R o - 
k y t a - Wien (Sopran), Hans Hoefflin- Ber- 
lin (Tenor), Hermann A ch e n b a ch - Kaff el 
(Bariton) und Marianne Wahl- Tübingen am 
Flügel zu einem ftarken Erfolg. 

Die Göttinger Mufikfehrerin A n n e 1 i e f e 
Kaempffer hat mit ihrem Schülerkreis eine 
reizvolle Mufikftunde für Verwundete unter dem 
Motto „Klänge aus der Märchenwelt" durchgeführt 
mit Mufiken von H. Schüngeler, P. Zilcher, K. 
Reinecke, K. Thießen, Martin Frey, Jofeph Haas, 
Robert Schumann und Hans Lang. 

Sommerliches Muifizieren hat bereits vielerorts 
eingefetzt. So nahmen die Dresdener Zwinger- 
ferenaden unlängft mit Haydns Sinfonie Nr, 104 
D-dur, A. Coreliis „La folia" für Violine mit 
Orchefter und Mozarts „Kleiner Nachtmufik" ihren 
Anfang. 

Auch die beliebten Abendimufiken im Schloß zu 
Herrenhaufen bei Hannover werden auch in diefem 
Jahre wieder durchgeführt. Vier Abende find dem 
Schaffen W. A. Mozarts vorbehalten. 

Mit der Wiederaufnahme der Schloßkonzerte im 
Markgrafenfchloß zu Schwedt-Stettin wird ein 
alter Brauch wieder aufgegriffen. Den erften 
Abend hatte das Fehfe-Quartett in Ge- 
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Zum, 70. Geburtstag 



PAUL GRAENER 

geb. ii. Januar 1872 in Berlin 
op. 82 COMEDIETTA für Orchester 

10 Min. Besetzung: 3, 3, 3, 2, — 4, 1, o, 1, — Pk. — 

K!»v., Hfe., Str. 

Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 864 . RM 1.50 

100 Aufführungen! 

op. 88 Die Flöte von Sanssouci 

Suite für Kammeroichester 

13 Min. Besetzung: 2, 2, 0, 2, — 1, 1, o, o, — Pk, 

Cembalo, Streidier 

Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 872 . RM 1.50 

Mit über 250 Aufführungen ein Welterfolg! 

op. 96 Sinfonid breve für Orchester 

20 Min. Besetzung: 2, 2, 3, 3, — 4, 2, 3, o, — Pk. ~ 

Streicher 

Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. j2o . RM 1.50 

Bisher über 6"j Aufführungen! 

op. 99 Marien-Kantate 

für vier Solostimmen, Chor und Orchester 

4j Min. 

Klavierauszug , . RM j. — 

jj Aufführungen! 

op. 107 Turmwächterlied 

Orch.-Variat. über ein Gedicht von Goethe 

13. Min. Besetzung: 3, 3, 3, 3, — 4, 3, 3, o, — Pk., 
'Hfe., Streicher 
Paynes kleine Partitur-Ausgabe Nr. 885 . RM i.jo 

In 2V2 Jahren 80 Aufführungen ! 

Partituren stehen den Herren Dirigenten bereitwilligst 
zur Ansicht zur Verfügung 



In Vorbereitung: 

Wiener Sinfonie 

25 Min. Besetzung: 2, 2, 2, 2, — 4, 2, 3, — Pk. — Streicher 
Voraussichtlich Januar — Februar lieferbar! 



Ernst Eulenburg 
Nachf. Horst Sander K. G. 

Leipzig C. 1, Egelitr. 8 



Im 1 . Philharmonischen Konzert, Berlin 

am 19./20./21. Oktober 1941 

bringt Wilhelm Furtwängler zur 

Uraufführung 

KARL HOLLER 

op. 16 

CELLOKONZERT 

Solist: 
Professor Ludwig Hoelscher 

Orchesterpartitur bereitwilligst zur Ansicht ! 
Klavierauszug RM 8. — 

Wegen Engagement Professor Ludwig Hoelscher 
setze man sich in Verbindung mit der Konzert- 
direktion Rudolf Vedder, Berlin. 

F. E. C. LEUCKART, LEIPZIG C i 



Virtuose I 

Violinmusik | 

(mit Klavierbegleitung) m 

C. Böhm, Capriccio (Die Fliege) . . RM 2.— ■ 

*) B« Hamann, Rondo capriccioso . RM 4. — H 
*) J. Hubay, In derSpinnstube . . . . RM 3.50 

O. Kobln, Die Quell RM 1.20 I 

■Vi. Linz, Rumänische Rhapsodie . . RM 2. — ^ 

*) Fr. Ries, La Capricciosa RM 3.— 

*) Fr« REeS, Perpetuum mobile RM 2.50 H 

H. Zilcher, Steppentanz RM 2.50 * 

*) auch mit Orchesterbegleitung erschienen ■ 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung H 

oder vom Verlag ■ 

RIES & ERLER / BERLIN W 15 | 
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meinfchaft mit dem Piaruften Hellmuth 
K n o 1 1 übernommen. Die Künftler erfreuten mit 
Mozart, Beethoven, Dvorak und Tjchaikowjky. 

In der erften Ratsferenade in Mühlhaufen i. Th. 
hörte man Werke von Mozart, Beethoven, Weber 
und Schumann. 

Die alljährlichen Serenaden im Kreuzgang des 
Karmeliterklofters zu Frankfurt/M. haben mit Joh. 
Chr. Bach, Mozart, Stamitz und Haydn ihren An- 
fang genommen. 

Das Städtifche Orchefter Recküngbaufen weilt 
z. Zt. als Kur-Orchefter in dem Lippifchen Staats- 
bad Salzuflen und führt dort allwöchentlich 
Sonder- bzw. Sinfoniekonzerte durch. Im 4. Son- 
denkonzert fpielte es unter Leitung von MD 
Bruno Hegmann neue Werke für Kammer - 
orchefter von Hermann Henrich, Hermann Grab- 
ner, Walter Niemann, Kurt Rajch und Gerhard 
Maaß. Das 1. Sinfoniekonzert wurde als Beet- 
hoven-Abend mit R o s 1 S ch m i d als Soliftin im 
Es-dur-Klavierkonzert durchgeführt. 

Den würdigen Auftakt der Sommermufiken in 
Bad Karlsbrunn im Sudetenland bildete ein Kam- 
mermufikabend mit Wertken Franz Schuberts. 

Bad Salzbrunn erwartet ebenfalls eine Reihe 
wertvoller mufikaüfcher Veranstaltungen, fo einen 
Beethoven-Abend, Sinfoniekonzert mit Prof. Wal- 
ter Schulz- Weimar (Cello), Bruno Schä- 
f e r (Harfe) und Richard Röfeler- Liegnitz 
(Violine) als Soliften. Auch mehrfache Opernauf- 
führungen find geplant. 

Einen ftirmnungsvollen Abend bereitete Dr. 
Reinhold Merten den Befuchern der Heidel- 
berger Schloßkonzerte mit Mufik von Mozart. 

Die Sommerveranftaltungen in Gotha haben mit 
Glucks „Iphigenie in Aulis" und dem Adagio aus 
dem Konzert für Violoncello und Orchefter von 
Haydn einen verheißungsvollen Anfang genommen. 

Von den von Geheimrat Dr. Sandberger- 
München aufgefundenen und für den Vortrag ein- 
gerichteten unbekannten Meifterwerken von Jojeph 
Haydn gelangen in diefen Wochen zur Aufführung: 
im Staatskonfervatorium zu Würzburg durch 
das Collegium musicum unter Prof. Dr. Oskar 
Kaul die Sinfonie D-dur (I), in einem Mün- 
chen e r Volksfymphoniekonzert unter KM Adolf 
M e n n e r i ch die Sinfonie C-dur, in einem ftäd- 
tifchen Sinfoniekonzert Augsburg unter Leitung 
von Operndirektar Martin Egelkraut die 
Sinfonie in C-dur, in einem abendfüllenden Kon- 
zert des Salzburger Mozarteums als Abfchluß 
der Tagung deutfcher Mozartforfcher unter Leitung 
von Geh. Rat Dr. Adolf Sandberger die 
Partita B-dur für Orchefter, das Divertimento C- 
dur für 6 Blasinftrumente, die Sinfonie d-moll (I). 
Als Einleitung zu diefem Konzert und als Huldi- 
gung für den genius loci dirigiert Geh. Rat Dr. 
Sandberger die von ihm erftmals herausgegebene 
B-dur-Ouvertüre von W. A. Mozart. 



Das Deutfche Philharmonifche Ot- 
chefter in Prag, das unter Leitung von GMD 
Jofeph Keilberth ftcht, kündet eine Reihe 
wertvoller Konzerte für den kommenden Winter 
an, bei denen Max Strub, Ludwig Hoel- 
fcher, Walter Giefeking, Julius Pat- 
zat, Enrico Mainardi, Wilhelm 
Kempff und V a f a P r i h o d a als Soliften 
mitwirken. Nahezu jedes der 10 Konzerte bringt 
gemeinfam mit der Kunft unferer Großmeifter das 
Werk eines lebenden Schaffenden. So hört man 
u. a. Heinrich Sutermeiflers Tanzfuite aus „Romeo 
und Julia", Hans Pfitzners Klavierkonzert, Julius 
Weismanns Sinfonietta giocosa, Max Trapps Cello- 
konzert und 'die Uraufführung von Karl Michael 
Kommas Konzert für Orchefter. 

MD Werner Trenkner- Oberhaufen legt 
für den kommenden Winter bereits einen reichhal- 
tigen und wertvollen Konzertpkn vor, aus dem 
wir nur einige intereffante Ankündigungen heraus- 
greifen: die Aufführung von /. S. Bachs Konzert 
für 3 Klaviere und Orchefter, W. A. Mozarts Kon- 
' zert für zwei Klaviere, Thema und Variationen 
für gr. Orchefter von Felix Woyrjch, das Riavier- 
quintett Es-dur (Häusler- Quartett mit Wer- 
ner Trenkner am Klavier), das Weihnachts- 
oratorium von Richard Wetz, die Abendmufik für 
Orchefter von Hans F. Schaub, die Sinfonie C-dur 
für großes Orchefter von Hans Pfitzner, Romanze 
und Scherzo von Robert Manzer, die Serenade für 
Orchefter von Gerhart von Weßerman u. a. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Der Würzburger Komponift Carl Schadewitz be- 
endete tfoeben die Partitur zu einem „Conzert für 
Orchefter" (Ouvertüre — Arie — Rondo). 

Alfred Berghorn beendete foelben die Partitur 
feiner neuen Kammer-Sinfonie Werk 34. 

Hermann Unger arbeitet z. Zt. an einer heiteren 
Volksoper „Die Hochzeit des Jan van Werth", der 
das bekannte gleichnamige rheinifche Volksftück 
von Dr. Otto ThiiTen zugrundeliegt. 

Richard Strauß hat feine neue Oper „Danae" 
beendet und arbeitet zur Zeit an der Partitur einer 
einaktigen Oper. 

VERSCHIEDENES 

Der Präfident der Reichsmufikkammer Prof. Dr. 
Peter Raabe fprach foeben auf einer größeren 
Vortragsreife in 21 Städten und zwar in Salzburg, 
Weimar, Arnftadt, Ilmenau, Magdeburg, Dresden, 
Gera, Nürnberg, Bayreuth, Plauen, Oberhaufen, 
Dobern, Eutin, Lübeck, Schwerin, Leipzig, Stutt- 
gart, Braunfchweig, Jena, München und Regens- 
burg über den „Deutfchen Lebensftil und die 
Kunft", wobei er einfchneidende Fragen der deut- 
fchen Munkpflege im öffentlichen Leben und im 
Haufe in eindringlicher und packender Weife 
feinen Hörern darlegte. 
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Don deutle er mullh 
a e lüagner-Bu* unferer Zeit! 

Band 55/57 

ERICH VALENTIN 

Richard Wagner 

Sinndeutung oon Zell und IDerh 

mit I Bild, 286 Seilen 

hart. Rm, 2.70, Ballonleinen Rm. 4.— 

* 

5ane oon toolzogen fcbrleb hurz oor feinem Tode In 
den „Bayreulber Blattern" : 
man kannte roobl (ragen : noch ein neuea blograpblfcbes 
lüagnerbudj — mar dasnStlg? in dletem falle Kits 
helne Redensart: ee fehltet es Itt eine notroen« 
dlgkcit.eben roelleseln IDagnerbucb Itt. Denn der 
Illeltter oon Bayreuth mar keine einteilige facbtlgur, 
tondern eine etnbeltllcbe Gefamtperfcliillcbheit, 
rote eine roelt Iflr rieb und nur als folcbe zu er- und 
umfallen; das hat Dalentln In feinem Buch getan. IDer 
es recht gelefen bat, der rolrd gerolfj nldjt mehr tltb natb 
Bayreuth begeben, um tcbSne muflh zu b'ren oder an 
deutlcber Romantik (ich zu erfreuen ; er mir das ganze 
Deutfeh tum dort erleben. 

Dr. erroln Bauer urteilt Im „DSIhlfcben Beobachter": 
Die mannigfach Derfcblungenen roege fcbreltel Dalentln 
gerolffenbafl an ßand oon fDagners eigenen Bufzelcb> 
nungen nach. Sein Buch llt reich an Ideen und 
neuen Deutungen und oor allem feffelnd 
getcbrleben. Bitte, roae IDagner über feine Zelt 
gedacht bat, hat er In den Clcbthegel feiner forfebung 
geftellt und die Cegende oon dem „unpolltlfcben" 
magner für Immer zerttSrt. ein Buch, das ge« 
lebrieben roerden mufjtel 

Dorratlg In jeder guten Buch- und muflkallenbandlung 



Guftao Boüe, Derlag, Regeneburg 



Neu erschienen! 



Ermanno Wolf-Ferrari 

Suite 
Der Schmuck 
der Madonna 

für großes Orchester: Partitur RM i).- 

und Stimmen RM 22. — 

Doublet ten RM 1. — 

We itere erfolgreiche We rke: 

Der Schmuck dar Madonna Intermezzo 1 
Leihmaterial für großes Orchester 

Der Schmuck der Madonna Intermezzo n 
Leihmaterial für großes Orchester 

Der Schmuck der Madonna . Fantasie 
Leihmaterial für großes Orchester 

Susannes Geheimnis .... Ouvertüre 
Leihmaterial für großes Orchester 

Die neugierigen Frauen . . Ouvertüre 
Leihmaterial für großes Orchester 

Die neugierigen Frauen . . Fantasie 
Leihmaterial für großes Orchester 

Liebhaber als Arzt ..... Ouvertüre 
Part. RM 6. — , Stimmen RM 12.—, 
Einzelstimmen je RM — .60 

Liebhaber als Arzt Intermezzo 

Part. RM 2. so, Stimmen RM 7. so, 
Einzeihimmen je RM — .60 

Die vier Grobiane Intermezzo 

Part. RM i.jo, Stimmen RM 2. — , 
Einzelstimmen je RM — .30 
für Salon-Orchester RM 2. — 



Bühnen- und Musikalienverlag 
Josef WEINBERGER, Berlin W 30 
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Parifer Wagner-Freunde haben eine kleine, in- 
haltsreiche Schau zufammengeftellt, die alle wefent- 
lichen Dokumente aus Wagners Aufenthalt in 
Paris zeigt. 

Das Zentralinftitut für Mozart- 
forfchung in Salzburg bereitet eine Gefamt- 
ausgabe der Briefe und Aufzeichnungen der Fa- 
milie Mozart vor. Alle Befitzer von Originalhand- 
fchriften von oder an die Familie Mozart werden 
gebeten ihren Befitz umgehend dem Mozarteum in 
Salzburg bekanntzugeben. 

Das Volksliedarchiv der Hanfeftadt 
Hamburg hat f oeben feine Tätigkeit begonnen. 
Es fammelt, ähnlich den bereits in anderen Gauen 
beftehenden verfchiedenen Volksliedarchiven, in- 
fonderheit das Liedgut der engeren Heimat, des 
Niederdeutfchen, und zwar alle in diefem Raum 
entftandenen und entftehenden Volks- und Kinder- 
lieder, alten und neuen Liederfammlungen und 
-blätter, Rufe, Signale, Tanzweifen, Berichte über 
Lieder und Tänze, Volkspoefie, Volksbelustigungen 
u. ä. und wendet fich an die Gefamtheit mit der 
Bitte um tätige Mitarbeit. Anfchrift: Vereinigung 
Niederdeutfehes Hamburg 36, Dammtorwall (Mu- 
fikhälle). 

Im Heimatmufeum auf Schloß Heidecks- 
b u r g zu Rudolftadt wurde auf Anregung von 
KM Ernft Wollong ein Mufikzimmer neu 
eingerichtet. Ausgeftellt find Mufikfchätze und Er- 
innerungen aus Vergangenheit und Gegenwart des 
Rudolftädter. Musiklebens. H. B. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Der Großdeutliche Rundfunk führt in den Som- 
mermonaten Juni, Jiuili und Auguft eine umfaffende 
Sendereihe unter dem Zeichen „Mozart als Schöpfer 
von Unterhalturigsmufik" durch. 

In einem Orchefterkonzert „Werke zeitgenöffi- 
fcher Meifter" unter Ernft Prade hörte man 
unlängft vom Reichsfender Breslau Werke 
von Richard Wetz, Jean Sibelius, Paul Graener 
und E. N. von Reznkek. 

Der Deutfchlandfender brachte dem 77jährigen 
Rieh. Strauß ein Geburtstagskonzert dar, bei dem 
man neben Werken des Jubilars ein kurzes Horn- 
konzert feines Vaters Franz Strauß mit Orchefter- 
begleitung hörte. 

Prof. Walter Niemann fpielte Im Reichs- 
fender Danzig aus eigenen Klavierwerken (Sendung 
der Suite nach Hebbel Werk 23, Plattenaufnahmen 
für ein Reichsprogramm). 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Aus Argentinien kommt die Nachricht, daß auch 
dort des A/ozarJ-Jubiläums mit einer Mozartfeier 
gedacht wurde. 



Die Berliner Philharmoniker unter Hans 
Knapp ertsbufch wurden aiutf ihrer Konzert- 
reife in Kopenhagen, Stockholm, Oslo mit Weber, 
Beethoven, Brahms und Wagner lebhaft gefeiert. 
Zu einem befonderen Ereignis wurde das Gast- 
konzert in Höllinki, wo eine die große Mellehalle 
bis auf den letzten Platz füllende Zuhörerfchar die 
deutfehe Kunft und die deutfehen Künftler ftürmifch 
feierte. 

Willy und Meta Heuler f pieken nach f aft 
200 Konzerten in Norwegen für die deutfehe 
Wehrmacht zum Abfchkiß ihrer Reife im Norwegi- 
schen Rundfunk die Frühlingsfonate von Beet- 
hoven. 

Im Auftrage des Innenminifteriums bereitete die 
Athener O.rjche ft e r v e r ed n i giu ng vier 
Konzerte im antiken Theater des Herodes Attikus 
zu Ehren der deutfehen Befatzungstruppen vor. 
Außerdem erhielt der Leiter der Orcheftervereini- 
gung S. Diukälis den Auftrag, zu dem gleichen 
Zweck im Athener Stadion ein Großkonzert mit 
einem ausfchließlich deutfeh-griechifchen Programm 
vorzubereiten, bei dem das Orchefter der Athener 
deutfehen Kolonie mitwirken wird. 

Auf Einladung des Deutfehen Inftituts Paris 
unternahm das Lenzewfki-Quartett aus 
Frankfurt/M., das Ach befonders durch feinen Ein- 
faez für junge Künftller und zeitgenöffifche Mufik 
in Deutfchland einen Namen gemacht hat, eine 
Konzertreife durch Frankreich. In Paris, wo gegen- 
wärtig viele »mufikalifche Veranstaltungen ftatt- 
finden, fpielte das Lenzewfki-Quartett in einem 
Hauskonzert im Saale des Deutfehen Inftituts, der 
etwa aus der Zeit um 1800 ftammt, vor einem 
geladenen franzöfifchen und deutfehen Publikum 
Jojeph Haydn (Streichquartett in C-dur Werk 74 
Nr. i), Ludwig van Beethoven (Streichquartett 
in f-moll Werk 98), Max Reger (Streichquartett 
in fis-moll Werk 121). Befonders das fis-moll- 
Quartett von Max Reger, das zum erften Male in 
Frankreich gefpielt wurde, fand bei den franzöfi- 
fchen Gäften fdhr viel Beifall. Von Paris reiften 
die deutfehen Künftler in die franzöfifche Provinz, 
wo das Quartett in Bordeaux, Nantes und Dijon 
erfolgreich fpielte, umfomehr als hier feiten fo 
hochftehende künftlerifche Leiftungen zu hören find. 
In Nantes, einer ausgefprochenen Induftrie- und 
Handelsstadt, waren fogar über 1000 Perfonen zu 
dem Konzert gekommen und auch in den beiden 
anderen Städten war der Befuch fehr gut. 

Aus Anlaß des 25- Todestages Max Regers im 
Mai ds. Js. leitete der Dirigent des Rundfunk- 
fenders Hilverfuim Pierre Reinards einen 
Max Reger-Zyklus, der mit Orchefter-, Chor- und 
Kanumermufikwerken des deutfehen Meifters be- 
kannt macht. 
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AUS NEUE.N ZEITSCHRIFTEN 

Erich Schütze: Cefar Bresgen (Nationalfozia- 
liftifche Monatshefte, Juli 1941): 

Das bisherige Schaffen und Wirken Cefar Bres- 
gens fand eine fichtbare, ehrenvolle Anerkennung 
durch feine 1939 erfolgte Berufung als Leiter 
der „M ufikfchule für Jugend und 
Volk" an das Mozarteum in Salzburg. 
Wie bewußt er diefer hohen Aufgabe dient, zeigt 
feine Anfprache, die er am 14. Juni 1939 anläßlich 
der Erhebung des Mozarteums zur Hochfchule 
hielt. In ihr klingt vieles von dem auf, was wir 
als beftimmend für feine Entwicklung und fein 
Schaffen erkannt haben und was uns Cefar Bres- 
gen als Künftler und Menfch lieb und wert macht: 
„Der neue, fich hier in Salzburg verwirklichende 
Gedanke ift der, daß die Mufi'kfchule für Jugend 
und Volk zugleich die elementare Trägerin der 
ganzen Hochlfchule ift. Sie dient alfo zugleich 
beiden Aufgaben: fie ift Grundfchule für alle 
Schüler, die fpäter an eine ernfthafte, mufikalifche 
Fachausbildung in die Hochfchule gehen wollen, 
außerdem aber ift fie noch Heiimftätte für die große 
Zahl derer, die nicht mit der Abficht ein Inftru- 
ment erlernen, um fich damit fpäter das tägliche 
Brot zu verdienen . . . Die Aufgabe, die nun mir 
übertragen ilft und die mich mit tiefftem verpflich- 
tenden Ernft erfüllt, ift die Weckung der erften 
Anfäcze zu diefem großen Bauwerk. Es ift etwas 
Begeisterndes und mit Stolz Erfüllendes, diele Auf- 
gäbe als erziehender und fchöpferifcher Menfch 
erfüllen zu dürfen . . . Das Singen, das neben 
reiner Volksliedarbeit auch das Tanzen einbezieht, 
wird als Ausgangspunkt zur Vermittlung aller 
mufikalifchen Grundlagen genommen. Auf eine 
Kenntnis des in feiner Eigenart wertvollen Brauch- 
tums des Landes Salzburg wird großes Gewicht 
gelegt, da wir der Auffaffung find, daß hier we- 
fentliche, noch gar nicht ausgewertete Kräfte 
fchluirumern. In dielen Dingen knüpfen wir un- 
mittelbar, vor allem was unlfere Arbeit draußen 
im Lande betrifft, an treu überliefertes Volksgut 
an . . . Mit wahrem fanatifchen Eifer und Un- 
ermüdlichkeit muffen wir Sinn und Begeifterung 
für die Fundamente unterer Mufik'kultur wecken 
und wachhalten. Jeden, einzelnen Jungen wollen 
wir heranziehen, jedem einzelnen Mädel müßte 
fich diele neue reiche Welt, die ja in ihm felbft 
darin liegt, offenbar werden. Staunend laufchen 




Vorzügl. Musikinstrumente 

praktisches Zubehör 

hältbare Saiten. 

An5iditssendungen,Probcsendungen 
C. A.WUNDERLIGH,Siebenbrunn(Vogtl.)i83. Gegr. 1854 
., Kataloge frei. 



fie dann eines Tages dem großen Werk eines Mei- 
fters — ob fie es begreifen oder inhaltlich fchon 
verliehen — , es ift doch nicht entfcheidend, aber 
entfcheidend ift, fie müflen erleben. Und da 
wollen wir eine unermüdliche Ausfaat betreiben, 
nicht bei lärmenden, großen Feiten und mit viel 
Worten, fond'ern in ftiller, befcheidener und defto 
tieferer Art, im kleinften Kreis, in der Kaimerad- 
fchaft, von Menfch zu Menfch. Auch der kleinfte 
Kreis, die Familie, die kleine Kameradfchaft und 
die kleine Mufiziergruppe, fie alle find für fich 
eine Gemeinfchaft, Kern allen nationalfozialiftifchen 
Werdens." 

Dielen Worten ift nichts hinzuzufügen. Wir 
wiffen, daß uns in Cefar Bresgen ein Künftler ge- 
fchenkt ift, dem die neue deutfche Kultur fchon 
heute viel verdankt, und der berufen ift, uns den 
Weg zu einer Mufik von wahrhaft deuefcher 
Wefensart und Gefinnung zu weifen. 

NEUERSCHEINUNG EN 

Bücher: 

Hans Dünne b eil: Schrifttum über Carl 
Maria von Weber. Mk. 1. — . Afa J Mufikverlag, 
Berlin. 

Friedrich Ehrljnger: Georg Friedrich Hän- 
deis Orgelkonzerte. Mk. 4.J0. (Band 8 der Lite- 
rarifch - hiftorifchen Abhandlungen.) Konrad 
Tribfch, Würzburg. 

Wilhelm Ruth : Über die Kunft des Gefanges, 
ihr Gefetz und ihre Erlernung. 152 S. mit 4 far- 
bigen Tafeln. Geb. Mk. 3.J0. Max Helfe, Berlin, 

Muftkalien: 

Hugo Dift ler: Funktionelle Harmonielehre 
mit Beiheft: iLöfiung f ämtlicher Aufgaben, Gab. 
(Mik. 6. — . Bärenreiter-Verlag, Kaffel, 

Chriftian Fink: Sechs Choraltrios. Heraus- 
gegeben von Walter Supper. G. L. Schult- 
heiß, Stuttgart. 

Jofef Lechthaler: Feuerfprüche. Deutfche 
Kantate nach Worten von Ernft Ludwig Schellen- 



r5! S^^Sehrifttumüber 

CM. von Weber 

von Hans Dünnebefl 

Preis RM 1.— 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

oder durch den 

Afai-Mcuik'Verlag, Hanf Dfinnebeil 

Berlin W 35 
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Am 2. Juni 1941 verschied nach längerem Leiden mein 
lieber Mann, unser lieber Vater und Großvater 

Max Kaempfert 

im Alter von 70 Jahren. 

Solothurn, Trier, Frankfurt a. M., im Juni 1941 

Frau Anna Kaempfert-Seyboth 
Familie Dr. Wolfgang Kaempfert 
Familie Walter Kaempfert 



berg. Werk 52. Klavierauszug Mk. 6. — , 4 Stim- 
men für gem. Chor je Mk. — .50, Schargefang- 
ftimime Mk. — 1.25. Anton Böhm & Sohn, Augs- 
! bürg. 

Karl Marx: Auf der Landftraße. Kantate. In 
der Reihe „Junggefang". Verlag Kiftner & Sie- 
gel, Leipzig. 

Hans Friedrich Micheelfen: Das Hol- 
fteinifche Orgelbüchlein. Stücke für die Klein- 
orgei. Werk 32. Bärenreiter- Verlag, Kaffel. 

Walter Niemann: Ilfenburger Sonate für 
Klavier zu zwei Händen Mk. 3. — . N. Simrock, 
Leipzig. 

Walter Niemann : „Aus einer kleinen Stadt" 
für Klavier zu zwei Händen. Werk 154. N. Sim- 
rock, Leipzig. 

Romuald Wikarfki: ^wei Kompofitionen 
für Klavier. 2 Hefte. Afa-Mutfikverlag, Berlin. 

URAUFFÜHRUNG e"n 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

Carl Maria von Weber: Szenen aus „Peter 
■■ Schmoll und feine Nachbarn" (Dresden, durch die 

Opernfchule des Dresdner Konfervatoriums unter 

Staats-KM Kurt Striegler). 



Carl Maria von Weber: Stücke aus „Rübe- 
zahl" (Opernfchuie des Dresdner Konfervato- 
riums unter Staats-KM Kurt Striegler). 

Konzertwerke: 

Heinz Agne: Lieder (Karlsruhe i. B., Sol. 

Maria Horfch). 
Heinz Agne: Kammermufik (Karlsruhe i. B., 

durch Oskar Hormutt, Ortwin Maitfchinsky und 

Max Münz). 
Herbert Collum: „Frühlingsfinfonie" für 

Kleinorgel (Dresden, Vefper in der Kreuzkirche). 

Hans Feiertag: Vicdinfonate Es-dur (Wien 
durch Emma Koffcelecky und Max Pfeiffer, 
24. März). 

E. Kühnel: „Erwachende". Symphonie (Karls- 
bad, unter GMD Robert Manzer, 6. Juni). 

Franz Ludwig: „Föns Cardlinus". Hymne 
von Erwin Kollbenheyer für Bariton und Orche- 
fter (Karlsbad, unter GMD Robert Manzer, 
j. Juni). 

Manfred Ludwig: Streichquartett D-dur 
(Altenlburg i. Th. durch Fritz Dümke, Rudolf 
Holdt, Fritz Wüftemann und Bruno Cetto, 
;. Juni). 

Hannes von Ruckmich: Lieder (Troppau, 
Sol. Gertrud Tempel). 
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FACHSCHULEN FÜR. MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 
















Direktor 


: Dr. Hermann Erpf 










Ausbildung zu allen 


Künstler-berufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ / 


SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 




Auskünfte 


und ausführliche 


Werbehefte 


der 


einzelnen 


Abteilungen durdi die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33, Ruf 24900, 



Staatliche Hochschule für Musik, Leipzig 

Dir. Prof. Walther Davlsson 

Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst. — Kirchenmusikalisdies Institut: Ltg. Prof. D. Dr. K. Straube — 
Hochschule für Musikerziehung. — Seminar für Sdiulmusik, Seminar für Musikerzieher und HJ.-Musikerzieher — 
Hochschule für darstellende Kunst. — Opern-, Opernregie-, Opernchor- und Schauspielschule. — Schule für künstlerischen 

Tanz und rhythmische Gymnastik. 
Aufnahme zu Beginn eines jeden Semesters (Ostern oder September) Prospekte unentgeltlich durch das Geschäftszimmer 



Schlesische Landesmusikschule, Breslau 

Direktor: Professor Boell 

Ausbildung biszurkünstlerischen Reifein Instrumental-, Gesangs-, Dirigenten-, Kompositionsklassen, 
Opernschule, Qrchesterschule, Kirchenmusikalische Abteilung, Seminar für Musikerzieher, 
Dirigentenkurse (Oper und Konzert) — Aufnahmeprüfungen: 2. bis 4. September 1941 

Auskunft durch: Schlesische Landesmusikschule, Breslau 1, Taschenstr. 26/28 

Ruf: 22601 (Nebenstelle 3054, 3055) 



Bayer. Staatskonservatorium der Musik in Würzburg 

Dir. : Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Hermann Zilcher 

Höhere Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst einschl. Oper; — Meisterklasse mit Abteilungen 
für Klavier, Kompositionslehre und Dirigieren. — Orchesterschule — Praktische Betätigung In 
Konzertreisen, Sinfonlekonzerfen, Kammermusikveranstaltungen, Mozartfest. — Besondere Berück- 
sichtigung der MllltSrmuslk. — Volksinstrumente — Seminar fOr Musikerzieher — Lehramtsprüfungen 

Reifeprüfuugen. 

Näheres im Prospekt, der kostenfrei durch das Sekretariat zu beziehen ist 



KARLA HÖCKER 


CLARA SCHUMANN 


Das Lebensbild einer deutschen Frau 


93 Seiten mit 8 Abbildungen, kart. RM —.90, Ballonleinen RM 1.80 


Band 22 der Reihe „Von deutscher Musik" 


2. Auflage (3. u. 4. Tausend) 


O U ST..AV B O SSE VERLAG / REGENSBURG 
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Staatliche Hochschule für Musik in Köln 

Direktor: Professor Dr. Karl Hasse 

Meislerklassen für Gesang, Klavier, Dirigieren, Geige, Bratsche, Cello, Orgel, Komposition und Theorie* Cembalo, 

Kontrabaß, Schlagzeug, Harfe, Blasinstrumente. 

Abteilung lür Schulmusik, Ableitungen für evangelische und kalholisdie Kirchenmusik, Opernschule, Opernchorschule, 

Orchesterschule, Sonderlehrgang lür Chorleiter, Arbeitsgemeinschaft mit dem Reichssender Köln. 

Hochschulorchesler, Vororchesler, Hochschulchor, Madrigalchor. 

Beginn dei Wintersemester* am 15. September 1941 

Aufnahmegesuche sind bis spätestens 10. September 1941 einzureichen. Auskunft erleill die Verwaltung der Hochschule, 

Köln, Wolfssir. 3/5, die auf Anforderung Unterlagen übersendet. Fernsprecher: 21021 1 (Rathaus) Nebenstelle 2257 oder 2251. 

Das Seminar zur Vorbereitung für die Staatliche Privatmntlklehrerprüfung 

befindet sich bei der unter gleicher Leitung stehenden Rhelnbchen Mmikichule der Hansestadt Köln 



Staatl. Hochschule für Musik Stuttgart 

Direktor: P rof. Dr. Hugo Holle 

Berufsausbildung in sämtlichen Fächern der Tonkunst. Seminar für Musikerzieher, 

Vorbereitung für das künstlerische Lehramt an höheren Schulen, Abteilung für 

Kirchenmusik, Opernschule, Chorleiterlehrgang 

Neuaufnahme: 2Q. September — Aufnahmebedingungen durch die Verwaltung 



Reichshochschule für Musik Mozarteum Salzburg 

Musikstudium in der Mozartstadt 

Hochsdiulklasten : 

Dirigieren Clemens Krauls 

Komposition Wolf-Ferrari 

Gesang Hünl-Mlhecsek 

Maestro Moratii 

Klavier Elly Ney 

Violine Georg Stelner 

Cello Ludwig Hoelsther 

Orgel Franz Sauer 

Opernschule Ltg : Metnhard v. Zalllnger 

Heinrich Rehkemper 

Leopold Mozart-Seminar Leiter : Eberhard Preuriner 

Fachschule Leiter: Eberhard Preu&ner 

Musikschule für Jugend und Volk Leiter: Cesar 5resgen 

beginn der Hochschule 1. 10. 1941 Aufnahmeprüfungen: 25. und 26. September 1941 

Der Direktor: Prof. Clement Krau£ 
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Jofef Ingen brand: „Parabello" (Bochum 
unter GMD Klaus Nettftraeter, Spielzeit 1940/ 
i94i)- 



Karl Sdiäfer: Fünf Gelänge für Bariton und 
Klavier nach Texten von ."Wolfram Brockmeier, 
Werk 47 (Erfurt, unter GMD Jung). 

Herbert Vack : „Oratorium der Arbeit" nach 
Worten von Hans Baumann für Männerchor und 
Orchefter (Wafungen i. Th.). 

Hans-Hendrik W e h d 1 i n g : Konzert für 
Violoncello mit Orchefter (Karlsbad, unter GMD 
Robert Manzer, 13. Juni). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

Heinz Bongartz: „Es geht um Viola". Oper 

(Saarbrücken, Landestheater). 
Bodo Wolf: „Heinrich III." Oper (Saarbrücken, 

Landes theater). 

Konzertwerke: 

Walter A b e n d r o t h : Lieder (Berlin). 

Günther Bialas: Bratfchenkonzert (Breslau, 
unter Philipp Wüft). 

Wolfgang Fortner: „Tragifche Mufik" 
(Baden-Baden). 

Ottniar Gerfter: „Hanfeatenfahrt" für Män- 
nerchor, zwei Soldften und Orchefter (Bergifche 
Mufiktage unter Horft Tanu Margraf, Sept. 41). 



H R U N 



N 



Den diesjährigen Felix Mottl -Preis der 
Münchner Akademie der Tonkunft erhielten die 
Altiftin Mechthold Brehm und die Geigerin 
W a 1 1 r a u t S ch e 1 1 1 e r. 

Geheimrat Prof. Dr. Hermann Zilcher, 
der unlängft mit der Goldenen Mozart-Medaille 
ausgezeichnet wurde, erhielt die Silberne Plakette 
■der Stadt Würzburg. Gauleiter Dr. Hellmuth 
überreichte ihm als Dank des Gaues für feine hier 
geleiftete Kulturarbeit ein Gemälde. 

Reichsminifter Kerrl überfandte dem verdienten 
Berliner Doimorganiften Prof. Fritz Heit- 
inann zu feinem 50. Geburtstag mit feinen Glück- 
wünfchen ein von Otto von Kurfell gefchaffenes 

Lutherbildi. 

Der Mufilkpreis der Stadt Frankfurt/M. wurde 
dem jungen Dirigenten und Komponiften Wolf- 
gang Rudolf verliehen. 

PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Der Gauleiter von 'Mainfranken hat einen main- 
f ränkiifchen Kunfbpreis für Mufik als Max R e - 
ger-Preis geftiftet, der die Verbundenheit des 
Gaues mit Max Regers Leben und Werk zum 
Ausdruck bringen foll. 

per Wiener Mlännergefangverein 
hat ein Preisausfehreiben erlaffen, das einen Hym- 
nus auf Großdeuffchland fucht. Das Preisgericht 
fetzt fich aus den Schriftftellern Dansky, Ginskey, 
Mirko Jelufich, Max von Millenkovich-Morold und 
Reinalter zufamimen. 

VERLAGSNACHRICHTEN 

Der bekannte Berliner Mufikverlag Ries & 
Erler konnte am 1. Juli auf fein 60 jähriges Be- 
liehen zurückblicken. 

ZEITSCHRIFTEN-SCHAU 

AUS TAGESZEITUNGEN 

Heinrich Stahl: Der Komponift und der Zu- 
hörer. Ein Beitrag zur Wertung der zeitgenöffi- 
fchen Mufik. (Völikifcher Beobachter, 29. Juli 41.) 

Die Beziehung dvs fchalfifenden Künftlers ziuim 
Hörerkreis wird im allgemeinen für viel einfacher 
gehalten, als fie es in Wirklichkeit ift. In Zeiten, 
da fich klar Zirkel von Mufikfreunden abzeichne- 
ten, die zugleich gründliche Mufikkenner und felbft 
beachtenswerte Mitfpieler waren, wickelte fich der 
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Prozeß der gegenfeitigeni Annäherung noch ver- 
hältnismäßig rafch ab. Auchi in der geographifchen 
und foziakn Abgrenzung lagen die Verhältnifle 
günftiger. Sobald indeflen im Volk ein unermeß- 
licher Schauplatz für die Debatte über Kunftwürdi- 
ges oder Belaaglofes gewonnen war, lockerte fich 
notgedrungen der lokall^perfönliche Zufammenhang, 
und damit rückte die Aufklärung über individuelle 
Art des Schaffens, über urfprüngliche Begabung 
und Ablichten der Komponiften in den Hinter- 
grund. Die Werke wurden in aller "Welt auf 
„momentanes" Forum gebracht, das über Sein oder 
Nichtfein entfcheidien konnte, 

Man mag nun überzeugt fein, daß bedeutende 
künftlerifche Produkte trotz allen Widerftandes 
fich ftets durchsetzen und behaupten, dem in der 
Gegenwart Schaffenden gefchieht oft nicht wieder 
gutzumachendes Unrecht. Das Auditorium mißt ihn 
bei Beginn Ifeiner Laufbahn an feinen Vorgängern, 
an deren Kompofitionstechnik und gefühlsmäßigen 
Stileigenfdilaften, an perfönlichen Liebhabereien 
oder unbeftrittenen Meiftern aus großer Vergangen- 
heit. Es mittet dorn Neuling wenig, daß er von 
feinen Vorbildern aus (und welcher könnVe ohne 
fie beliehen?) weiter fchreitet: er wird eingereiht, 
es wird der Zukunft überlaffen, ob das Neue die 
Kraft hat, ftilbildend zu fein. 

Eine Revolution des menfehlichen Ausdrucks, wie 
fie feit Beethovens Erfcheinung über die Roman- 



tiker zu Wagner führte, erregte nicht zum wenig-, 
ften deshalb flammenden Widerfpruch, weil die 
mufikalifchen Bekenntniffe einfeitig von der tönen- 
den Form, nur von wenigen aus dem wdltanfchau- 
lichen Ringen heraus beurteilt wurden. Je mehr 
fich beifpielsweife Beethoven von feiner eigenen 
„Tradition" entfernte, um fo mehr entfremdete er 
fich der wohlwollend feflgelegten Auffaffung feiner 
„Klaffizität". 

Dem Mißverfländnis von feiten der Aufnehmen- 
den fleht aber ein Irrtum der Tondichter gegen- 
über. Mit der wach/fenden Kompliziertheit der 
Technik, befonders der großen orcheflralen, ift die 
Mehrzahl der Komponiften der unmittelbaren Faf- 
fungskraft der Zuhörer fozufagen im Sturmfehritt 
entlaufen. Es fei gar nicht die Rede von linearen 
und atonalen Kunflgriffen, fondern lediglich von 
feelifcher Kunft, die in ein umftändliches Gewand 
gekleidet ift. Der ernfthaft ausgebildete neuzeit- 
liche Komponiift glaubt in der Regel, an keiner 
Errungenfchaft der Miulfiklehre vorübergehen zu 
dürfen; Er fcheut fich davor, fich im Handwerks- 
mäßigen eine Blöße zu geben, und geht nun fo 
weit in Harmonifation, Modulation und polypho- 
ner Ballung, daß der „ungebildete", aber aufmerk- 
fame Hörer unmöglich' zum Kern der Gedanken 
zu dringen vermag. Die Bewunderung des Kön- 
nens tritt an die Stelle gemeinfamen Erlebens, be- 
abfichtigter Erfchütterung. 
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Wir enitlfinnen uns noch deutlich der Mode- 
gewohnheit, da in Wien (und nicht nur dort) jeder 
zweite Konzertbafucher mit ernfter Miene in der 
kleinen Partitur Aufführungen von Bruckner-Sym- 
phonien kontrollierte, anftatt fich ihrem, gewiß pla- 
ftifchen Gedanken- und Gefühlsinhalt hinzugdben. 
Hier war ein Fall unnötiger Nachforfchung, taufend 
andere aber drängen lieh einem auf, wo man fich 
geradezu verpflichtet fühlt, Neuerfcheinungen erft 
auf ihre Formung zu fbudieren, um ihren fchöp- 
ferifchen Fundamenten gerecht zu werden. 

Tatfächlich kann ein Tonfetzer unferer Zeit 
keineswegs wieder mit dem erften Buchftaben des 
mufikalifchen Alphabets beginnen, er kann nicht 
bewußt primitiv fein, um dem nun aus allen Volks- 
kreifen fich zufammenfeteenden Auditorium die 
Denkarbeit zu erleichtern. Das deutfehe Volk ift 
mufikalifch gefchult und feinhörig wie kein ande- 
res, es reagiert auch empfindlich gegen alles, was 
von der natürlichen Linie des Gefühlsausdrucks 
alblenkt, was die Unfruchtbarkeit der Gedanken 
verdecken ifoll. An glanzvollen, beraufchenden, 
geiftreich komplizierten, meifterlich gekonnten 
Werken ift kein Mangeil, die Kompoifitionstechnik 
ift auf einer oberften Stufe angelangt. 

Es fcheint faft, als gäbe es in diefer Beherrfchung 
des Klangmateriellen keinen weiteren Foitfchiritt 
mehr. Die Gefahr einer Üoerfättigung mit Kunft- 
vollam wäre nahe gerückt, wenn nicht die Kunft 



felibft ihrem ureigenlften Wefen nach ihren ewigen 
Weg in das Innere .des Göttlich-Menfchlichen ginge. 
Infpiration läßt fich nicht befohlen, aber die großen 
Meiifter halben auch immer erkannt, wie weit ihre 
Einfälle reichen. Ihnen beftiimrite die Größe oder 
Anmut der Eingebung das Ausmaß und den Stil 
der Form, nicht hielten fie fich für berechtigt, mit 
dem Können, und Wiffen zu „beginnen". 

Die kulturelle Verpflichtung, von der Seele aus 
zu fchaffen und erft als Folge mit dem Geift zu 
bilden, hat keiner eindringlicher und unermüdlicher 
betont als Hans Pfitzner. Seine Formulierung, vom 
„primären Einfall" auszugehen, iift in ihrer genialen 
Erkenntnis vernichtend für alle, die eine glänzende 
Faffade ohne Innenräutme anbieten wollen, erhe- 
bend und troftreich aber für Zweifler an der mufi- 
kalifchen Weiterentwicklung. Die Ornamentik im 
weiteften Sinne erfüllt nur dann ühren erzieherifchen 
Zweck, wenn fie fich nicht trennend zwifchen den 
Schaffenden und die Zuhörer drängt, fondern einen 
organifchen Beftandteil vifionärer Erlebniffe bildet. 

Prof. Dr. Dr. e. h. Peter Raa.be: Die Haus- 
mufik und ihre Feinde (Straßburger Neuefte 
Nachrichten, 23. 6. 41). 

Margret Platz becker: Webers Heimkehr 
nach Dresden. Neue Tatfachen aus unveröffent- 
lichten Briefen Caroline von Webers (Dresdener 
Nachrichten, 29. Juni). 



DAS MOZARTEUMS-BUCHLEIN 

von ERICH VALENTIN 

Band 67 der Reihe „Von deutscher Musik" 
114 S. mit 10 Bildbeigalben. Kartoniert Mk. — .90 

Die kleine handliche Taschenreihe „Von deutscher Musik" legt hier ein neues Bändchen vor, 
das wiederum einen wertvollen Beitrag zur deutschen Musikgeschichte und zum Schaffen der 
deutschen Gegenwart darstellt: die Geschichte des Salzburger Mozarteums, das, zunächst von 
einem kleinen Kreis Verehrer des Meisters begründet, zu einem Institut von weiter Bedeutung 
heranwächst und in der kürzlich erfolgten Erhebung zur Reichshochschule nun seine 
Krönung erfahren hat. Niemand war besser berufen diesen gerade im Mozartjahr dringend 
nötigen Rückblick und Ausblick zu schreiben, als der in der Mozartgeschichte so stark beheimatete 
heutige Leiter des Zentralinstituts für Mozarcforschung und Lehrer für Musikgeschichte an der 
Reichshochschule für Musik Mozarteum Dr. Erich Valentin. 

Zu beziehen durch jede gute Buch- und Musikalienhandlung 
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Die Frau im mufikalifchen Leben. 

Vortrag, gehalten in der Leffinghochfchule in Berlin am 27. Januar 1940 
vom Präfidenten der R'eichsmufikkammer Prof. Dr. Dr. e. h. Peter R a a b e , Weimar. 

Jede Gemeinfchaft von Menfchen hat einen ihr eigenen Lebensftil. Er zeigt fich in allem, 
was diefe Menfchen tun, ja was fie auch nur denken. Das ift fo in kleinften Gemeinfchaften 
wie einem Farnilienhaushak und in großen Verbänden, alfo Religionsgerneinfchaften, Heeren, 
ganzen Völkern.' Meiftens kommt das den Gliedern diefer Gemeinfchaften gar nicht zum Be- 
wußtfein 1 . Sie willen alfo auch nicht, daß es in ihre Hand gelegt ift, ihren Lebensftil zu ver- 
beffern und damit ihr Leben wertvoller zu machen. Je kleiner die Gemeinfchaft ift, umfo 
leichter wird das fein oder doch umfo eher möglich, je größer umfo fchwerer. 

Es hat in der Weltgeschichte nur e i n Volk gegeben, das einmal feinen Lebensftil zur höchften 
Vollendung gebracht hat, das waren die Griechen zur Zeit des Perikles, alfo etwa 400 Jahre 
vor Chrifti Geburt. Der unvergängliche Glanz jener Zeit, der heute noch die Beften eines jeden 
Volkes diefes Land der Griechen mit der Seele fuchen läßt, beruhte nicht nur darauf, daß 
damals die gewaltigften KünftLer fchufen, die größten Weifen lehrten, fondern darauf, daß das 
ganze Volk von Kindheit an dazu erzogen war, in allen Handlungen in erfter Linie das Edle 
und Schöne anzuftrcben, in zweiter das Gerechte und erft in letzter Linie das Nützliche. 

So etwas kann man nicht nachahmen. Die Entwicklung, die die Menfchheit genommen hat, 
läßt es nicht einmal zu, die Verwirklichung eines ähnlichen Ideales anzuftreben, denn diefe Ent- 
wicklung hat dazu geführt, an die erfte Stelle des Erstrebenswerten das zu fetzen, was dem 
Einzelnen oder der Volksgemeinfchaft am meiften nützt. 

Die Höchftleiftungen der Griechen erklären fich vor allem daraus, daß keiner von ihnen ge- 
zwungen war, irgendwelche niederen oder auch nur geringeren Arbeiten zu leiften, weil die ihm 
von Sklaven abgenommen wurden, die zu jedem griechischen Haushalt gehörten und die keine 
Griechen waren, fondern einem beilegten Volke angehörten. 

Ähnliche Verhältnifle zu fchaff en liegt nicht auf dem Wege, den die Menfchheit eingefchlagen 
hat. Umfo mehr kommt es jetzt darauf an, die Arbeit, die getan werden muß, richtig zu ver- 
teilen. Bei diefer Verteilung follte eigentlich das Gefchlecht eine entfcheidende Rolle fpielen. 
Leider ift das nicht im wünfchenswerten Maße der Fall. 

Eigentlich müßte der ideale Zuftand der fein, daß der erwachfene Mann eine Familie 
gründet, für deren Unterhalt er durch feine Arbeit forgt, während die Arbeit der Frau 
darin beftünde, ihren Haushalt den gegebenen Umftänden entfprechend zu verforgen und die 
Kinder zu erziehen oder ihre Erziehung zu überwachen. Daß diefer Zuftand fich fehr häufig 
nicht erreichen läßt, hegt vor allem daran, daß die Zahl der heiratsfähigen Mädchen nicht 
immer der Zahl der heiratsfähigen Männer entfpricht. Nach den Feftftellungen des ftatiftifchen 
Reichsamtes hatte Deutfchland einfchließlich Sudetenland und öfterreich im Jahre 1939: 
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76426000 Einwohner. Davon waren männlidi 37097000 und weiblich 39329000. Das heißt 
alfo, daß Deutfchland 2232000 mehr weibliche als männliche Einwohner hat. 

Von diefen rund 76 Millionen waren erwerbstätig 32622 110 Einwohner und unter dielen 
befanden (ich 11 566712 Mädchen oder Frauen. Mehr als ein Drittel aller Arbeitenden waren 
alfo weibliche Kräfte. 

Dabei ift die Befchäf tigung Zwilchen den Gefchlechtern nicht etwa durchweg fo verteilt 
worden, daß die fchwere Arbeit von den Männern geleiftet wird, die leichtere von den Frauen. 
Z. B. ift ohne Zweifel das Wafchen eine fehr fchwere und ermüdende Arbeit, die doch zum 
weitaus überwiegenden Teile von Frauen verrichtet wird. Auch in der Landwirtfchaft, in der 
fehr viele Frauen befchäftigt find, muffen fie ebenfo fchwere Arbeit leiden wie die Männer. 
Was die Induftrie betrifft, fo finden fich Arbeiterinnen in allen Fabrikationszweigen, fogar als 
Metallgießerinnen und Schmelzerinnen, als Mafchinenbauerinnen, Nieterinnen, Schweißerinnen 
und Anlafferinnen. (Anlaffen nennt man das Verändern des Härtegrades von Metallen durch 
Erhitzen und das Eefthalten der erlangten Härte durch plötzliches Abkühlen des Metalles.) 
Sicherlich hat keine von den fo arbeitenden Frauen ihren Beruf aus Neigung gewählt oder 
weil fie fich befonders dafür geeignet hätte. Der Zwang äußerer Umftände allein war ent- 
fcheidend. 

Das Jahrbuch des deutfchen Handwerks für 1937 — 1938 berichtet, daß fich unter den Lehr- 
lingen für das Metzgergewerbe auch ein weiblicher befunden habe. Bei ihrer Meifterprüfung 
hat idiefes junge Mädchen einen Ochfen fchlachten muffen. Es ift nicht anzunehmen, daß die 
Freude an folcher Arbeit fie dem Berufe zugeführt habe. Wahrfcheinlich handelt es fich hier 
um die Tochter eines Metzgers, der keinen Sohn hat, fein Gefchäft alfo einmal feiner Tochter 
hinterlaffen wird, die nun den Entfchluß gefaßt hat, das Handwerk 'ihres Vaters zu erlernen, 
damit fie fpäter einmal nicht durchaus auf Fremde angewiesen fei. 

* 

Bei der Wahl aller künftlerifchen Berufe follten äußere Umftände nie entfcheidend 
fein. Hier muß den. Ausfchlag nur die Eignung geben, die durch ein fich unzweifelhaft kund- 
gebendes Talent verbürgt wird. Das verficht fich eigentlich von felbft, muß aber doch betont 
werden, weil viel häufiger als der den Dingen fern Stehende es ahnt die zur Ausübung des 
Berufes nötige Begabung mit der Neigung zu dem Beruf oder auch mit der Liebe zu der betref- 
fenden Kunft verwechfelt wird. Eine wichtige und verhängnisvolle Rolle fpielt dabei der Nach- 
ahmungstrieb und die Unterfchätzung der Schwierigkeiten, die der Beruf mit fich bringt. Auch 
können nur fehr wenige die Anlagen und die Entwicklungsfähigkeit eines dem künftlerifchen 
Beruf Zuftrebenden beurteilen. Ein folches Urteil abzugeben ift nur dem erfahrenen Fachmanne 
möglich und hinfichtlich der Entwicklungsfähigkeit wird auch der nicht in jedem Falle Zu- 
treffendes vorausfagen können. 

Was den Mufikerberuf angeht, fo herrfcht bei den Laien idie größte Unklarheit über die Vor- 
ausfetzungen, die erfüllt fein muffen, wenn jemand als Sänger oder Sängerin erfolgreich 
beruflich tätig fein will. Hier laufen auch die meiften Irrtümer hinfichtlich der Eignung zu dem 
Berufe unter, vor allem weil die Bedeutung und der Wert einer fchönen Stimme meift weit 
überfchätzt wird. Es gibt erfreulicherweife recht viele gute Stimmen und wer eine folchie befitzt, 
der follte fie unter allen Umftänden ausbilden lallen, damit er imftande ift, fie in künftlerifcher 
Weife zu benutzen. Das gibt aber immer noch nicht die Anwartfchaft darauf, mit dem Singen 
den Lebensunterhalt zu verdienen oder gar eine erfolgreiche Künftlerlauf bahn darauf zu grün- 
den. So zahlreich die fchönen Stimmen find, fo feiten ift die Begabung zur Ausdeutung von 
Kunftwerken, die Fähigkeit zu dem Kern des Medfterwillens vorzudringen und das Erkannte 
und Erfühlte auf andere zu übertragen. 

Nur wer das in der Vollendung zu tun vermag, hat das Recht, nach Erfolgen auf künft- 
lerifchem Gebiet zu ftreben, hat die Anwartfchaft, das im Sängerberuf zu erreichen, was alle 
erträumen: eine hohe Stellung, ausreichenden Verdienft oder gar Reichtum, Ruhm, Ehren und 
Anfehen! Wie faft alle mufikalifchen Berufe hat iauch der der Sängerin den Nachteil, daß er 
diejenigen, die ihn erwählen, nicht im Alter ernährt. Die Malerin, die Bildhauerin, die Dichterin 
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darf alt werden und kann auch dann immer weiter fchaffen und immer weiter verdienen. Auch 
die Schaufpielerin darf es; fie fpielt, fo lange fie jung ift, jugendliche Rollen, übernimmt fpäter 
ältere und fchließlich die Darfteilung ganz alter Perfonen. Diefe Möglichkeit hat die Sängerin 
nicht. Die Schönheit ihrer Stimme ift vergänglich und in den meiften Fällen ift fie 
fchon zu einer Zeit nicht mehr künftlerifch verwertbar, zu der ihre Inhaberin durchaus noch 
nicht als alte Frau anzusehen wäre. Für eine Sopraniftin gibt es keine „alten" Rollen; nicht 
nur in Bezug auf die ftimmlichen Eigenfchaften, fondern auch auf ihr Ausfehen und ihre Ge- 
ftalt wird die Sängerin — wie gefagt, in den meiften Fällen längft vor dem Erreichen des 
wirklichen Alters — nicht mehr in der Lage fein, ihren Beruf mit dem gleichen Erfolge auszu- 
üben wie fie es in jungen Jahren getan hat. Ift fie aus wirtfchafclichen Gründen gezwungen, 
weiter zu fingen und auf der Bühne aufzutreten, auch wenn längft erkannt worden ift, fogar 
von ihr felbft, daß es Zeit zum Rücktritt wäre oder gewefen wäre, fo gibt es Tragödien, die 
umfo erfchütternder find, als das Publikum die Gründe für das Verlagen nicht kennt, auch 
nicht zu kennen braucht und ja Anfpruch auf vollwertige Leiftungen hat. 

Dem großen Nachteile, der in der natürlichen Begrenzung des Berufes der Sängerin liegt, 
fleht ein Vorteil gegenüber, der diefen Beruf vor allen anderen auszeichnet: er ift nämlich der 
einzige, in dem es für die Frau keine Konkurrenz von feiten der Männer gibt. Und zwar ift 
er in diefer Hinficht nicht nur der einzige K ü n ft 1 e r beruf, fondern er ift von allen Berufen, 
die es überhaupt gibt, der einzige, der der Natur der Dinge nach nicht von einem Manne aus- 
geübt werden kann. Es gibt eine ganze Reihe von Berufen, in denen nur Frauen tätig find, 
z. B. Kindergärtnerin, Putzmacherin. Aber es befteht auch bei diefen Berufen die M ö g i i ch - 
k e i t , daß fie von Männern ausgeübt würden und es ift fogar, wenn auch in fehr geringem 
Maße der Fall: neben den Zehntaufenden von Frauen, die fich mit der Herftellung von Putz- 
machererzeugniffen befchäftigen, weift der Beruf — nach den Feftftellungen des Statiftifchen 
Reichsamtes — auch vier Männer auf. Und es läßt fich fehr wohl denken, daß ein Junglehrer, 
der ja mit der Behandlung von kleinen Kindern Befcheid weiß, auch Kinder betreut und be- 
fchäftigt, die noch nicht fchulpflichtig find. Aber Sopran und Alt fingen kann der Mann nicht. 
Die Wiedergabe der für diefe Stimmlagen gefchriebenen Partien muß alfo immer den Frauen 
vorbehalten bleiben. 

Kann man fich beim Chorfingen, wenn die Mitwirkung von Frauen aus irgend welchen 
Gründen nicht erwünfcbt ift, durch das Heranziehen von Jungenftimmen helfen, fo ift das bei 
den Solopartien kaum möglich und beim Bühnengefang gar nicht. 

Der Bühnengefang ift denn auch der am meiften bevorzugte. Das Theater übt nun einmal 
eine beftrickende Anziehung auf viele aus. Auch das Publikum hat ja fehr viel mehr Intereffe an 
der Bühne als am Konzartfaal. So ift es dazu gekommen, daß gegenwärtig die Lage der Kon- 
zertfänger und Sängerinnen gegenüber derjenigen der Bühnenfänger wefentlich ungünftiger ift. 
Alle Verfuche der Reichsmufikkammer darin eine Änderung zu fchaffen, find vergeblich' ge- 
wefen und werden ohne Erfolg bleiben, folange das Publikum gleichgültig dagegen ift, daß der 
Bühnenfänger in den meiften Fällen den Anforderungen nicht genügt, die an die Stilbeherr- 
fchung des Konzertfängers geftellt werden. Es hat von jeher nur fehr wenige Opernfänger 
und -fängerinnen gegeben, die beides in gleichem Maße beherrfchten, den Bühnen- und den 
Konzertgefang. Worin die grundlegenden Unterfchiede der beiden Kunftgattungen liegen kann 
hier nicht erörtert werden, nur ein Umftand fei hervorgehoben, deffen Bedeutung auch dem 
Laien fofort verftändlich wird: fchon die räumliche Beziehung des Orchefters zum Sänger ift 
im Opernhaufe fo verfchieden von der im Konzertsaal, daß aus ihr fich erklärt, mit 
wieviel mehr Stimmaufwand der Bühnenfänger gegenüber dem Konzertfänger zu arbeiten hat: 
im Theater liegt zwifchen dem Künftler, der fingt, und der Zuhörerfchaft der Orchefterraum. 
Die aus ihm dringende Klangfülle muß übertönt werden, wenn der Stimmklang des Opern- 
fängers zum Zuhörer dringen foll. Im Konzertfaal fleht der Sänger vor dem Orchefter, ganz 
dicht vor der erften Reihe der Zuhörerfchaft; er bedarf alfo eines wefentlich geringeren Stimm- 
aufwandes, die Gefahr des Vergröberns liegt alfo weit weniger nahe als beim Bühnengefang. 
Die intimere Wirkung, die von der Stimme des Konzertfängers ausgeht, erfordert natürlich 
eine forgfältigere teehnifche Behandlung, die Anforderungen, die die Komponiften aller Stil- 
perioden an den Konzertgefang geftellt haben, find noch größer als die der Opernkomponiften. 
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So kommt es, daß der Konzertgefang, wenn er wie es in der Kunft immer fein follte, den 
höchften Anforderungen gienügen will, fehr umfangreiche Studien erfordert, die fich wirtfchaft- 
lich bei der ftarken Konkurrenz, die die Konzertfängerin vonfeiten der Opernfängerin hat, 
feiten bezahlt machen. 

Sehr viele junge Mädchen, die Gefangunterricht nehmen zu dem Zwecke, das Singen fpäter 
zum Berufe zu haben, find fich nicht darüber klar, daß ein folches Studium alle Kräfte des 
Studierenden erfordert. Die Kehle, der Sitz des Gefanginftrumentes, ift nicht etwas für fich 
Beftehendes wie es jedes andere Inftrument ift, fondern ift ein Teil des Körpers, und der ganze 
Körper muß gefund, muß leiftungsfähig fein, wenn die dem einen Werkzeug zugemuteten An- 
strengungen fo ertragen werden follen, daß eine allen Anforderungen gewachfene Spannkraft 
erhalten bleibt. Immer wieder werden Fälle bekannt, in denen fich angehende Sängerinnen 
das Geld zum Studium durch das Ausüben eines fie täglich acht Stunden in Anfpruch nehmen- 
den Berufes verdienen wollen, fo daß fie alfo erft 'in den Abendftunden, wenn fie ermüdet find, 
dazu kommen, ihre Stunden zu nehmen und ihre Übungen zu fingen. 

Mit allem Nachdruck weife ich darauf hin, daß folche Studien niemals zum Erfolg führen 
und daß Lehrer, die einen folchen Unterricht, nur um Geld zu verdienen, erteilen, ein Ver- 
brechen begehen und daß man fie eines Tages aus diefem Grunde aus der Reichsmufikkammer 
ausfchließen wird. Es wird ihnen dadurch die Erlaubnis zum Erteilen von Unterricht dauernd 
entzogen. Damen, die auf diefe Weife ftudieren, laffen fich ihren Irrtum übrigens nicht gern 
ausreden. Sie berufen fich darauf, daß fie in den Zeitungen den Bericht über einen ähnlichen 
Entwicklungsgang berühmter Sängerinnen gelefen hätten und daß fie eben etwas anderes wären 
als die übrigen, auf die die Regel wohl paßte. Diefer hartnäckige Irrtum hat etwas Rührendes, 
aber er bleibt doch ein Irrtum. Fidelio fagt zwar: „Erhell mein Ziel, fei's noch fo fern, fo fern, 
die Liebe wird's erreichen." Das paßt überall, aber nicht für den Künftler, hier erreicht die 
Liebe zur Kunft gar nichts, hier werden ferne Ziele nur von hohen Begabungen erreicht, 
die auf die rechte Weife viel gelernt haben. Alle, die fich fo täufchen, find meiftens glücklich, 
denn fie haben nach Ibfens in der „Wildente" fo überzeugend dargelegten Anficht für ihr Da- 
fein die nötige Lebenslüge. Dem Fachmanne bleibt freilich nichts anderes übrig, wenn 'er ge- 
fragt wird, als darauf hinzuweifen, daß das Leben, befonders wenn es von einer künftlerifchen 
Tätigkeit ausgefüllt wird, folche Lügen nicht gelten läßt. Aber die mit einer fo glücklichen 
Fantafie Begabten finden, felbft wenn fie Schiffbruch gelitten haben, immer wieder einen Grund 
— in der Schlechtigkeit der Menfchen oder in fonft irgend etwas — nur nicht in ihrem eigenen 
Unvermögen, der die Erklärung dafür bringt, andere, nur nicht fie felbft wären an dem un- 
glücklichen Ergebnis fchuld. 

* 

Die vom Schickfal den Mufikerinnen auferlegte Härte, daß fie in ihrem Beruf nicht alt 
werden dürfen, trifft nur eine Gattung von Künftlerinnen nicht: die Komponiftin. 
Sie hat mit der Öffentlichkeit unmittelbar nichts zu tun, fie fchafft in der ftillen Kammer. Ihr 
Haar kann alfo auch weiß werden (auf dem natürlichen Wege des Alterns!), ohne daß fich 
daraus für ihre künftlerifche Tätigkeit bedauerliche Folgen ergäben. Dafür haftet der Tätigkeit 
der Komponiftinnen etwas anderes Hinderliches an, etwas, das gerade die Ernfthafteften unter 
ihnen zur Verzweiflung treiben kann: man traut ihnen nämlich von vornherein nicht fo viel 
zu als fie an Zutrauen verlangen dürfen. Es ift freilich wahr: Ganz Großes ift auf dem Ge- 
biete der Kompofition bisher von Frauen noch nicht geleiftet worden, wenn man unter dem 
ganz Großen — wie es recht und billig ift — das verlieht, was den Maßftab des Schaffens von 
Meiftern wie Schubert, Weber, Schumann, Brahms und anderen verträgt. Aber es gibt zweifel- 
los eine ganze Reihe hochachtbarer Leiftungen unter den von Frauen komponierten Werken. Ich 
erinnere mich mit Freude noch der Oper „Das Gelöbnis" von der hodländifchen Komponiftin 
Cormelie van Oosterzee, deren Uraufführung ich im Mai 1910 im Weimarer Hoftheater diri- 
giert habe. Das Werk hat fich allerdings nicht auf dem Spielplan gehalten, das Allerletzte 
fehlte ihm an .fchöpferifcher Kraft. Und fo fcheint es mit allen Werken zu fein, die von 
Frauen komponiert find. Woran das liegt, ift nicht feftzuftellen. Alles, was fchaffen heißt, ift 
ja fo geheimnisvoll, daß kein Philofoph und kein Biologe auf die Frage nach dem Wefen diefes 
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rätfelhaften Vorganges eine befriedigende Antwort geben kann, des Vorganges, der darin 
befteht, daß aus dem Nichts etwas genommen und dann geftaltet wird. 

Immerhin ift die Tatfache, daß bisher noch keine Komponiftin den Rang unterer größten 
Meifter erreicht hat, kein Beweis, daß es immer fo fein wird und muß. Werke, die fo hohen 
Anfprüchen genügen, werden ja auch von Männern nur äußerft feiten .gefchaffen, und doch 
wird es niemandem einfallen, alle die Komponiften männlichen Gefchlechtes von den Pro- 
grammen grundfätzlich auszufchließen, die den höchften Anforderungen nicht genügen können. 

Mir fchrieb unlängft eine Komponiftin, daß zwei Dirigenten ihre Werke abgelehnt und dabei 
geäußert hätten, fie würden lieber etwas von einem unbegabten Mann als etwas von einer be- 
gabten Frau aufführen. Genannt hat mir die Dame die beiden Kollegen freilich nicht, vielleicht 
in der Beforgnis, daß ich den Herren meine abweichende Meinung kundgeben würde und beide 
dann eine umfo größere VerftLmmung gegen die Künftlerin haben würden. Mit dem erften 
hätte fie recht gehabt, denn ich möchte auch von hier aus jenen Dirigenten zurufen, daß man 
fich auf diefe Weife mit dem Problem der komponierenden Frau nicht auseinanderfetzen kann. 
Es ift nichts; Stichhaltiges dafür ins Feld zu führen, daß man die Frau grundfätzlich vom 
mufikalifchen Schaffen fernhalten follte. Der Wettbewerb muß ihr durchaus frei flehen, und 
befchert uns die Natur einmal eine Frau, die Werke von höchftem Werte fchafft, fo werden fie 
der Welt fo willkommen fein wie es die der großen Männer waren und noch heute find. Nicht 
unintereffant wird es Ihnen fein zu hören, daß es in Deutfchland fechs Frauen gibt, die das 
Komponieren als ihren Hauptberuf anfehen, und 41, die im Nebenberuf komponieren. 

Etwas anders als bei der Komponiftin liegt der Fall, in dem die Frau mit dem Manne in 
einem bisher für fie auch nicht glücklich verlaufenen Konkurrenzkampfe liegt, nämlich bei der 
Orchefterdirigentin. Die bisher allerdings nicht allzu zahlreichen Verfuche, die auf 
diefem Gebiete gemacht worden find, haben keine Entfcheidung für die dirigierende Frau ge- 
bracht. Vom künftlerifchen Standpunkt aus ift nicht recht einzuteilen, warum Frauen, die doch 
wie man weiß vortreffliche Inftrumentaliftinnen werden können, nicht auch die Kunft der 
Orchefterleitung erlernen und ausüben follten. Neben den allgemeinen mufikalifchen Kennt- 
niffen und Fertigkeiten, die der Dirigent haben muß, handelt es fich ja bei feiner Tätigkeit in 
der Hauptfache um etwas Erzieherifch.es: wenn er eine Partitur ftudiert hat und genau weiß, 
wie alles klingen muß, welche Zeitmaße und welche Stärkegrade anzuwenden find und was fonft 
noch in den einzelnen Klanggruppen zu gefchehen hat, um den Willen des Komponiften voll- 
kommen zur Geltung zu bringen, fo ift es feines Amtes, die Ausführung aller technifchen 
Einzelheiten zu überwachen und gegebenenf alles zu erläutern und einzuüben bis der dem Willen 
des Komponiften entfpreehende Grad von Vollendung in jeder Einzelheit und in der Geftaltung 
des Ganzen erreicht worden ift. Wie gefagt: da der Vorgang des allmählich vom unfertigen 
Vortrag bis zum vollendeten beim Orch'efterüben kein anderer ift als der, den die Inftrumen- 
taliftin vom Üben ihrer Soloftücke her genau kennt, fo kann man vernunftgerechterweife der 
Frau nicht grundfätzlich die Fähigkeit abfprechen, ein Orchefter zu leiten. Die Sache hat aber 
nicht nur die künftlerifche Seite. Die Frage ift hier, ob es erwünfcht und nötig erfcheint, daß eine 
Frau als Vorgefetzte eines aus männlichen Spielern heftehenden Klangkörpers auftreten foll. Und 
diefe Frage muß verneint werden. Man foll in das Verhältnis der Gefchlechter zu einander 
nicht unnütze Verwicklungen bringen. Aus dem gleichen Grunde ift es auch nicht durchführ- 
bar, daß weibliche Konzertmeifter in Orcheftern angeftellt werden, die aus männlichen Mi:- 
gliedern beliehen. Auch der Konzertmeifter ift eine Art Vorgefetzter und bei aller Ritterlich- 
keit, die von den Qrcheftermufikern zu erwarten ift, würden fie fich doch auf die Dauer nicht 
fehr wohlfühlen, wenn fie den Weifungen einer Frau zu folgen hätten. 

Befonders in den deutfchen Orcheftern macht fich ja feit langem ein ftarker Widerftand 
gegen die dauernde Mitwirkung von Frauen geltend. Ich habe den Grund dafür nie recht er- 
fahren und kann ihn mir umfo weniger denken als die Orcheftermufiker überall ftillfchwei- 
gend eine Ausnahme gelten lallen in Geftalt der Harfeniftin. Gegen diefe hat niemand 
von ihnen etwas einzuwenden, auch der nicht, der auf das erbittertfte die Anftellung 
von Geigerinnen oder Ceiliftinnen bekämpft. Der Zwang der Zeit wird aber dazu führen, 
daß die Frauen auch zur Anftellung in den Kulturorcheftern herangezogen werden. Durch das 
Entliehen der zahlreichen Militärkapellen, die feit der Neufchaffung unferer Wehrmacht ge- 
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bildet worden find, werden viele Mufiker dem zivilen Dienft entzogen. Statiftifche Ermitt- 
lungen haben ergeben, daß der Nachwuchs in abfehbarer Zeit nicht ausreichen wird, den Bedarf 
an Mufikern fowohl für die Militärkapellen wie für die Kulturorchefter zu decken. Was läge 
da näher als die vielen tüchtigen Mufikerinnen zum Wettbewerb um die frei werdenden 
Stallen zuzulaffen. In den großen ausländifchen Orcheftern ift man längft dazu übergegangen, 
auch weibliche Mitglieder anaufteilen und hat fich dabei nicht einmal auf die Streichinstrumente 
befcbränkt: als ich vor einigen Jahren beim Internationalen Brucknerfeft in Zürich die Erfte 
und die Neunte Symphonie von Brückner dirigierte, vertrat die (befonders in der Erften Sym- 
phonie) äußerft Schwierige Partie der zweiten Flöte eine junge Dame, die fich in geradezu 
meifterhafter Weife ihrer Aufgabe entledigte. Die Abneigung der Orcheftermufiker gegen die 
Mitwirkung von Frauen kann nur den Grund haben, daß man für den jungen männlichen 
Nachwuchs eine unerwünfchte Konkurrenz von feiten der Frauen fürchtet. Und zweifellos 
wird es immer das Richtige fein, daß überall zunächft die ftellenllofen Männer untergebracht 
werden muffen. Denn fie follen ja in den Stand gefetzt werden, eine Familie zu gründen, 
und Schließlich wird die Geigerin, die Celliftin und auch die zweite Flötiftin n o ch beffer 
untergebracht fein, wenn fie die Frau eines Mufikers und die Mutter vieler Nachwuchs-Mufi- 
kanten ift, als wenn fie felbft fpielen muß. Aber es muß auch dafür gefolgt werden, daß ein 
Mädchen, das etwas Tüchtiges kann, nicht unbedingt darauf angewiefen ift, zu heiraten. So 
lange den Frauen aber nicht der Eintritt in die Kulturorchefter offen fleht, verlangt man von 
ihrem Studium etwas Unbilliges: man fordert nämlich, daß jedes Geige oder Cello laudierende 
Mädchen es bis zur Virtuofenreife bringt, Und zwar bis zu einer folchen, die ihr ein fie er- 
nährendes Maß von Konzertaufträgen verbürgt. Das ift eine unerfüllbare Forderung. In der 
Tat kommt es denn auch in der überwiegenden Zahl von Fällen darauf hinaus, daß die 
Betreffenden Lehrerin für ihr Inftrument werden. Aber nicht einer jeden gelingt es, eine Lehr- 
tätigkeit zu bekommen, die ausreicht, die an das Studium gewendeten Mittel und Mühen 
einigermaßen zu lohnen. 

Im übrigen nehmen die Frauen gerade im Mufiklehrerberuf eine angefehene und 
unbestrittene Stellung ein, und wenn in jüngfter Zeit fich der Ruf erhebt, auch die Mufik- 
lehrerin follte jung fein, weil die Jugend nur von der Jugend erzogen werden foll, fo ift das 
eine Forderung, die der Vernunft widerfpricht, denn gerade beim Lehrer ift die Erfahrung, die 
nur in längerer Berufsausübung erworben werden kann, etwas Unfchätzbares, das ftets dem Schü- 
ler zugute kommt. Höchftleiftungen auf erzieherifchem Gebiet wie etwa der dramatifche Unter- 
richt von Luife R'euß-Belce und Anna Bahr-Mildenburg oder Spielleitungen wie die von Marie 
Gutheil-Schoder und Barbara Kemp-von Schillings können nicht von jungen Mädchen erzielt 
werden. Dazu gehört ein Leben, das ausgefüllt war von künftlerifcher Arbeit und Erfahrung. 
Es ift auch nicht zu befürchten, daß die Meinung, nur ein junger Menfch könne unterrichten und 
erziehen, fich lehr lange halten wird. Wenn diejenigen, die fie jetzt liegen, felbft nicht mehr 
ganz jung fein werden, werden fie wohl merken, daß auch das fortgefchrittene Alter noch ge- 
wiffe Vorzüge hat und Kenntnifle mit fich bringt, die den jüngeren vorzuenthalten doch nicht 
geraten ift. 

Es find im deutschen Altreich gegenwärtig 23 500 Frauen in mufikalifchen Berufen tätig. 
Auf dem Gebiete des Privatmufikunterrichtes überwiegt die weibliche Arbeit die männliche bei 
weitem: den 9 511 Mufiklehrem flehen 16790 Mufiklehrerinnen gegenüber. 

Während — wie wir fahen — in den Kulturorcheftern nur fehr wenige Frauen befchäftigt 
find, nämlich nur 72 Harfeniftinnen, weift die Sparte Unterhaltungsmusik doch gegen 3000 
Frauen auf, die meistens in kleinen Gruppen zu fogenannten Damenkapellen zufammen- 
gefchloffen find. Etwa 250 weibliche Organiften find in deutfchen Kirchen tätig und haben fich 
in dielen Stellungen durchaus bewährt. Von den 795 Inftrumentalfoliftinnen kann freilich der 
größte Teil nicht nur von der Konzerttätigkeit leben, fondern muß den Haupterwerb durch 
den Privatmufikuntertricht finden. 

Die Tätigkeit der Berufsmufikerinnen ift nur ein Teil — vielleicht nicht einmal der größte — 
von der Arbeit, die Frauen im öffentlichen Mufikleben leiften. Man denke nur an die etwa 
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200 000 Laienfängerinnen, die den gemachten weltlichen Chören und Kirchenchören angehören 
und durch deren Eifer die Aufführungen großer Chorwerke aller Art und aller Stilperioden 
ermöglicht werden. Jeder Gefangvereinsdirigent weiß, daß die Frauen hinfichtlich des Proben- 
befuches zuveriäffiger find als die Männer, obwohl heutzutage die meiften von dielen Laien- 
fängerinnen erwerbstätig find, fo daß die Teilnahme an der Vorbereitung eines Konzertes für 
fie ein Opfer fordert, das genau fo groß ift wie das von den Männern gebrachte. Es darf aller- 
dings nicht verfchwiegen werden, daß der Tugend des Probiereifers fehr häufig die für den 
Dirigenten nicht leicht zu ertragende Unfitte gegenüberfteht, daß die Chorfängerinnen fich gern 
während des Probierens unterhalten und überhaupt in der Chorftunde meid unruhiger find als 
die Männer. 

Auch am inftrumentalen Laienmufizieren find die Frauen ftark beteiligt: etwa 20 000 gehören 
. den Vereinen an, die die Volksmufik pflegen in Orcheftern, die ganz nach dem Mufter der 
Kulturorchefter zufammengefetzt find, und auch in Mandolinen-, Bandonion-, Harmonika-Klubs 
und ähnlichen Gemeinifchaften. 

Haben fomit die Frauen durch Singen und Spielen einen überaus wichtigen Anteil an dem 
rnufikalifchen Leben des Volkes, fo darf darüber doch nicht vergeffen werden, daß nicht nur 
die tätige Teilnahme der Frauen am Mufizieren für die Kultur eines jeden Volkes von Be- 
deutung ift, fondern daß die Frau als Zuhörerin einen mittelbaren Einfluß auf die Geftaltung 
der Kultur ausübt, der bedeutungsvoller ift als es den Anfchein hat. Der Wert der Kunft- 
leiftungen wird ja ftets davon abhängen, für wen mufiziert wird, welchen Gefchmack die 
Zuhörerfchaft hat, an die fich die Künftler wenden. Der Gefchmack aber ift ein Gradmeffer 
für die Lebensart eines Volkes, für den im Eingange meiner Ausführungen erwähnten Lebens- 
ftil. 

Der Einfluß,, den die Frau auf die Geftaltung diefes Stiles hat, ift außerordentlich groß, 
befonders in der wichtigften Zelle des Volkslebens, in der Familie. Jedermann weiß, daß in 
den meiften Fällen die Frau den Ton angibt, der in künftlerifcher Hinficht in einer Familie 
herrfcht, oder daß zum mindeften die Bereitfchaft zu allem künftlerifchen Streben in einer Familie 
von der Frau nicht gehindert werden darf, wenn es dort zur Herausbildung eines würdigen 
Lebensftiles kommen foll. 

Von der Frau eines Haufes hängt es auch ab, welche Art von Gefelligkeit in diefem Haufe 
gepflegt wird, und es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die vornehmfte Art der Gefelligkeit 
immer die fein wird, in der gute Mufik eine beftimmende Rolle fpielt. Dazu ift es nicht nötig, 
daß die betreffende Frau felbft mufizieren kann, fie muß nur den Sinn für die Sache haben, 
muß gut zuhören können, muß von der hohen Bedeutung überzeugt fein, die die Mufik im 
häuslichen Leben hat. 

Ift das der Fall, fo wird die Frau bei der Erziehung ihrer Kinder auch darauf fehen, daß 
die mufikalifche Ausbildung nicht vernachläfligt wird. Die Deutfchen find das erfte Mufikvolk 
der Erde. Der Glanz der deutfchen Mufik in Vergangenheit und Gegenwart verpflichtet da- 
zu, für die Zukunft zu forgen. Der Führer hat unlängft einmal getagt, daß wir wieder ein 
Volk im friederizianifchen Sinne geworden find, das heißt, daß wir vaterlandstreu, verant- 
wortungsbewußt, fchlicht, redlich und fparfam find; es heißt auch, daß wir unfere Pflicht gegen 
die Mufik nicht vernachläffigen, denn zu Friedrich dem Großen gehört auch die Flöte! 

Wie fchon anfangs gefagt, können wir dem griechifchen Ideal bei der Geftaltung unferes 
Lebensftiles nicht nacheifern, wir können nicht bei allen unferen Handlungen das Schöne an- 
ftreben, wohl aber können wir nicht nur, fondern muffen wir bei allem, was wir tun, 
das Wahre im Auge behalten, und das Wahre ift für den Deutfchen: deutfch zu fein. Auch 
darin müßten die Frauen das Vorbild geben. In etwas Äußerem, aber nicht unwichtigem ift 
das leider vielfach nicht der Fall, nämlich in der Mode. Daß es ganz allgemein Sitte gewor- 
den ift, fich zu fchminken und das Haar zu färben oder zu bleichen, ift zu bedauern, weil das 
etwas undeutfches ift. Das find Gefchmacklofigkeiten, die von Welfchland übernommen worden 
find. Solche Moden find ja meiftens vorübergehender Natur. Es ift dringend zu wünfchen, daß 
wir davon bald loskommen, denn fchließlich haben wir ja in Deutfchland fehr viele fchöne 
Frauen und Mädchen, und es ift doch fehr fchade, daß man deren Schönheit nun nicht zu fehen 
bekommt, weil fie mit Farbe übertüncht ift. Die Rückkehr zur Natur ift nicht nur aus äfthe- 
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tifchen Gründen zu wünfchen, fondarn weil für die in der Öffentlichkeit iftehende Frau und 
befonders für die Mufikerin damit die Frage des Altwerdens im künillerifchen Beruf in ein 
ganz anderes Licht rückt. Wo die Schönheit nicht gewaltfam vertrieben wird durch Über- 
malen und Fälfchen der Farbe, da ftellt fie fich in jedem Lebensalter in einer diefem angemef- 
fenen Form von f eiber ein. Die größten Maler haben mit derfelben LeAdenfchaft und der- 
felben Kunftbegeifterung die Gefichter alter Menfchen gemalt wie die junger. Rembrandts 
Witwe Bas (im Ryksmufeum in Amfterdam), das Bildnis einer über 70 Jahre alten Frau, ift 
vielleicht der fchönfte Frauenkopf, der je von einem Künftler verewigt worden ift. Freilich hat 
fich die Frau Bas damals auch nicht zurechtgemacht. Das, was von dem Geficht ausftrahlt: die 
Reife, die Güte, das Alles-Verftehen, die Sicherheit der Haltung — das alles find Dinge, die 
nur in einem langen Leben erworben werden und erft in vielen Jahren ausreifen. 

Das Publikum möchte auf dem Konzertpodium gern jemand fehen, den es mit Freude oder 
Genuß anfleht. Das ift fein gutes Recht, das ihm nicht beftricten werden foll. Falfch, ja finnlos 
aber ift es, wenn diefer Wunfeh fo gedeutet wird, daß auf dem Podium nur junge Gefichter 
und j u g e n d 1 i ch e Geftalten zu fehen fein tollten. Bei der ganz großen Leiftung hat fidi 
allerdings von je durchgefetzt, daß deren Eindruck unabhängig vom Lebensalter war: Clara 
Schumann hat noch in reifen Jahren öffentlich gefpielt und ihre Hörer in Entzücken verfetzt; 
und wenn es erlaubt ift, von der Erscheinung einer noch unter uns lebenden Frau zu fprechen, 
fo fei daran erinnert, daß der Anblick einer Künftlerin wie Elly Ney ftets mit dem Zauber 
ihrer vollendeten Leiftungen zu einer beglückenden Einheit verfchmilzt. 

* 

Draußen an den Grenzen unferes Vaterlandes ftehen zahllofe deutfehe Männer, bereit, das 
Land zu fchützen und wenn es fein muß, dafür zu fterben. Der Schutz gilt nicht nur dem 
deutfehen Lebensraum, dem Eigentum des einzelnen und der Gefamdieit, er gilt auch der 
deutfehen Kultur, die freilich immer fchutzbedürftig ift, auch in Friedenszeiten. An ihrem 
Aufbau und an ihrer Pflege find die deutfehen Frauen in fo hohem Maße beteiligt, daß ihre 
Arbeit — diefe Riefen-Leiftung — ehrenvoll befteht neben den Taten der Männer. 

Seien wir uns ftets bewüßt, daß die Frauen als Kulturfchaf fende und Kuiturverbrekende 
Verdienfte um das Vaterland haben, die es rechtfertigen, daß ihre Arbeit nicht nur gefchützt, 
fondern in jedem erreichbaren Maße gefördert wird. 

Prof effor Elly Ney. 

Von Ida Deeke, Hamburg. 

Es muß fchon etwas fehr Schönes und Großes fein, wenn uns in unferer fchnellebigen Zeit 
und bei der feit Jahren nahezu fchon gewohnten Überftürzung großer Ereignifle etwas noch 
vor Freude bis ins Tieffte ergreifen, erfchüttern und beglücken kann, daß wir tagelang, ja, 
Wochen danach noch nicht wieder frei davon kommen, weil das Erlebnis immer noch nach- 
klingt und fich durch nichts anderes übertönen laflen will, durch nichts neues verwifcht werden 
kann. 

Eine Solche tiefe, beglückende Freude ift mir einmal an einem Konzertabend unferer NS- 
Kulturgemeinde durch Frau Profeflor Elly Ney geworden. Es war kurz bevor ihr die Profeffur 
durch den Führer verliehen wurde. Man fchrieb und fagte noch einfach: Elly Ney fpielt! 

Als ich vor vielen Jahren Elly Ney das erfte Mal erlebte, als fie unter der unvergeßlichen 
Stabführung Dr. Karl Muck's das B-dur-Klavierkonzert Nr. 2 von Joh. Brahms fpielte, war 
ich ficher, Brahms nie je fo tief empfunden und voll Innerlichkeit, mit fo viel wahrhaft 
glühendem Schwung fpielen gehört zu haben. Von manchen der im Laufe der Jahre gehörten 
Pianiften und Pianiftinnen mochte ich wohl die Art ihres Spiels fowohl wie ihr Äußeres ver- 
gelten haben. Diefe Frau aber in dem roftroten fließenden Sammetgewand mit der fehr auf- 
rechten Haltung ihrer hohen fchlanken Geftalt und dem blonden Wufchelkopf vergaß ich nie. 
Und nie enttäufchte fie mich auf fpäteren Konzerten. 

Nach vielen Jahren des Schweigens um den Namen Elly Ney in unferer Stadt brachte eines 
Tages die NS-Kulturgemeinde ein Programm mit diefem Namen heraus. — Obwohl Partei- 
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genoffin, hatte ich aus Mangel an Zeit bisher nie einen Abend diefer Gemeinde befucht, es 
koftete oft Mühe genug, mich für die gängigen „großen" Konzerte freizumachen. Elly Ney 
aber wollte ich hören, wo immer fie fpielte. 

Es bot fich ein anderes Bild als gewohnt in dem großen Saal unferes Conventgartens. Man 
nahm keine ausgefprochene Eleganz wahr, wie fie etwa bei den „Philharmonifchen" in Er- 
fcheinung tritt, die vielen Hörerinnen und Hörern neben der mufikalifchen Erbauung gleich- 
zeitig als gefellfchaftliches Ereignis dienen mögen. — Man gewahrte Menfchen aller Stande 
und viel Jugend. Gewiß waren viele dazwifchen, die keine Ahnung hatten von dem, was lieh 
ihnen bieten follte, die noch nie große Mufik erlebt haben mochten. Doch das Haus fchien aus- 
verkauft. Die Vertrauensmänner der NS-Kulturgemeinde mußten an allen Arbeitsftätten fehr 
rührig gewefen fein. 

Es klingelte, das lebhafte Gewirr von Stimmen in ungezwungener Unterhaltung verebbte, 
eine Seitentür öffnete fich, es wurde Hill. Da trat Elly Ney ein' im 'langfließenden warmroten 
Sammetkleid. Behutfamen Schrittes kam fie. Ein paar Stufen zum Podium fchienen ihr Mühe 
zu bereiten. Die Geftalt, obzwar aufrecht wie früher, war voller geworden, das Wufchelhaar 
verblichen, das Geficht leicht müde und farblos. — Irgendetwas fprang in mir, ich glaube, ich 
fürchtete eine Enttäufchung für das Kommende. Elly Ney hatte fichtlich gealtert. 

Da trat die Künftlerin feitlich vor den Flügel hin und ein unendlich gütiges Lächeln ver- 
jüngte und verfchönte das ausdrucksftarke Geficht. Und mit heller, mädchenhaft zarter Stimme 
begann Elly Ney zu fprechen! — 

Dies war etwas Neues, Befonderes, Unerhörtes! Und da es dennoch zugleich die Verwirk- 
lichung einer alten Idee von mir war, Erfüllung eines lang gehegten 'Wunfehes, beftürzte es mich 
vollends. 

Denn als ich mich noch mit der Abficht trug, mein Lehrerinnenexamen zu machen und das 
Oberlyzeum befuchte, wollte es mir niemals gefallen, daß in dem Ballaft von WifTenfchaften, 
mit dem man uns belud, jedes Gebiet weitausgreifend gepflegt wurde, in allen Fächern uns 
viel Wiffen von bellen Vertretern, ja, Kapazitäten geboten wurde außer — auf dem Gebiet 
der Mufik! Es wurde zwar gefungen, Lieder und Chöre eingeübt, ein wenig Theorie um den 
Aufbau der Tonarten betrieben, das aber war auch nahezu alles, was die eine (man bedenke!) 
Mufik- bezw. Gefangftunde in der Woche an diefem gehobenen Inftitut der Wiflenfchaften uns 
zu bieten hatte, die verftändlicherweife von den Schülerinnen als Erholung betrachtet und nicht 
ernft genommen wurde. — "Warum — fo fragte ich mich immer wieder — mußte man eigent- 
lich fo gut über Leben und Charakter, die verfchiedenen Stadien von Gemütsverfaffungen eines 
Goethe, Schiller, Lefling und unzähliger anderer namhafter Dichter, Literaten, .ja, Philofophen 
Befcheid wiffen, ihre "Werke aufzählen können, ihre berühmteften Gedichte vom erften bis zum 
letzten Vers beherrfchen, ja, ganze Szenen ihrer Dramen und Schaufpiele im Kopf haben, 
feitenlange Auffätze über einen ihrer Ausfprüche fchreiben — ohne daß auch nur der geringfte 
Wert darauf gelegt wurde, wann 'ein Beethoven geboren und geftorben war, wie und wo er 
gelebt hatte, was für ein Menfch er gewefen war, oder welche Bedeutung ein Name wie Joh. 
Seb. Bach hatte, welche Opern aus der Hand und dem fingenden Herzen Mozarts flammten 
oder wie der Aufbau der Wagnerfchen Opern fich geftaltete oder was ein Franz Schubert außer 
den vielen einigermaßen bekannten Liedern noch gefchrieben hatte?! Flüchtig und ganz neben- 
bei wurden diefe Dinge gelegentlich geftreift und durchaus lüdtenhaft, und wer nichts davon im 
Gedächtnis behielt oder Meifter und Werke durcheinander brachte, hatte durchaus nichts für 
feine Zenfur im „Singen" zu befürchten. 

Damals tauchte zum erften Mal das Verlangen in mir auf, dem Leben und Wefen auch 
diefer Meifter nachzugehen. Daß ich außerhalb der Lehranftalt mir den Weg zu ihren Wer- 
ken als Laie, als Hörer fuchte, war mir ein Selbftverftändliches. Es ging mir erft allmählich 
und im Laufe von Jahren auf, daß man im Leben leider nur erfchreckend wenigen Menfchen 
begegnet, die diefes unbedingte Bedürfnis nach großer wahrer Mufik in fich tragen. — Und 
bald faßte ich damals den Vorfatz, bei der nächften Gelegenheit in einem Referat über ein 
freigewähltes Thema über einen oder mehrere unferer großen Tonmeifter zu fprechen. 

Ich erinnere mich nicht mehr, ob ich das Referat fchon vorbereitend begonnen hatte. Ich er- 
krankte bald und mußte aus verfchiedenen Gründen meine Laufbahn ändern. 
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Es ift wohl fo, daß heute feit Jahren einiges mehr in den Schulen auf dem Gebiete der 
Mufik geboten und geleiftet wird als früher. Vor allen Dingen wird inftrumental mufiziert, 
womit ficher ein wefentliches getan ift, den Herzen der Jugend den rechten "Weg bis zu den 
Quellen unferer großen Mufikfchöpfungen aufzuweifen. Dennoch kann man auch heute noch 
immer wieder feftftellen, daß die meiften Menfchen, wenn überhaupt mufikliebend, mehr auf 
dem Gebiete der Oper als auf dem der reinen, abfoluten Mufik bewandert find. Es ift das 
Greifbare, Sichtbare, Liedhafte, das Wort, was ihnen das Hören zu erleichtern fcheint. 

So hatte ich wohl manchmal den Gedanken, ob es nicht gut und fchön fein müßte, wenn 
jemand vor Beginn einer Symphonie oder dem Spiel einer Sonate einleitend einiges über den 
Meifter felber und das betreffende Werk fprechen würde — nicht in Form eines wifTenfchaf t- 
lichen Vortrages — fondern der feftlichen Stimmung des bevorftehenden Konzertes angepaßt 
als eine Art Präludium. Etwa durch ein auf Werk und Meifter bezugnehmendes Gedicht, eine 
kurze Novelle oder durch Vorlefen eines Tagebuchblattes des Meifters felber oder eines Briefes 
von ihm, um noch fuchende Herzen und Gemüter fozufagen in den Vorhof zum Tempel ein- 
zuladen, daß ihnen die Weihe und ganze Größe des fich ihnen dann klingend öffnenden fo- 
gleich zutiefft einginge und dem Laien und Nurhörer den oft nur durch Wieder- und Wieder- 
hören erkennbaren Weg zur Quelle zu erleichtern. — Möglich, daß mir ähnliches im Unter- 
bewußtfein vorfchwebte, als ich meine „Präludien" (Mufikgedichte) ichrieb, ob fie auch bewußt 
rein aus der Ergriffenheit meiner Hörerlebniffe im Laufe der Jahre entftanden find. 

Und nun kam diele Frau, die ich bisher nur aus Fernen wie alle großen namhaften Künftler 
gekannt, nur nahegebracht im Spiel, menfchlich fremd und unnahbar für die Hörerfchaft — 
und begann mit weicher, klarer Stimme zu fprechen! Sprach zu jedem der Werke, die fie 
fpielen wollte, über deffen feelifche Haltung, fprach über den betreffenden Meifter, über fein 
Wefen und feine Gemütsverfaffung, als das betreffende Werk in ihm erftand. Und wenn fie 
fo an die Gemüter, die an diefem Abend vielleicht zu unzähligen nahezu ahnungslos waren, 
gerührt hatte, begann fie zu fpielen, wunderbar zu fpielen! Und wer fie anfah, gewahrte, daß 
ihre ftarken Züge fich im Spiel mädchenhaft jung und fchön gewandelt hatten, von der ganzen 
Innigkeit des Werkes, das ihre Meifterhände tönend nachgeftalteten, durchdrungen und durch- 
lichtet, oder verdunkelt, durchlitten von dem Schweren, dem Leiden, das aus ihm aufklang, und 
wieder dann durchglüht und beglückt von feiner fchwingenden Freude. 

Nie aber habe ich fo viel Ergriffenheit unter einer laufchenden Gemeinde, die Wiffende und 
Unwiffende umfchloß, erlebt, fo viel heifritiche Tränen über zitternde Wangen rinnen fehen, 
als da Elly Ney Beethovens Heiligenftädter Teftament fprach, um danach, felber ganz Ergriffen- 
heit, an das Inftrument zurückzukehren und die Appaffionata in Vollendung aufklingen zu 
laffen. 

D a s ift die Frau, eine wiffende, von unendlicher Güte durchftrahlte Frau mit höchftem 
Können, die den rechten Weg gefunden hat und geht, die Menfchen an die ganze Größe unferer 
Mufik heranzuführen, fie denen, die noch unwiffend und nur erft ahnend gelaufcht, beglückend 
zu erfchließen! 

Gleich einer Mauer ftanden jung und alt aller Menfchengruppen vor dem Podium, als das 
Programm das Ende anzeigte, und wollten nicht weichen. Mehr wollten fie hören, die vielleicht 
bis dahin noch nie folches gehört und folche, die niemals .fatt wurden, wieder und wieder zu 
hören. Mir war, als hörte ich die Herzen jubeln hinter leuchtenden Augen, brennenden Wan- 
gen und dem Tofen klatfehender Hände. — Und die gütige Meifterin gab mehr und mehr, 
verfchenkte, verfchwendete fich, fichtlich felber ergriffen, foviel Widerklang in aller Herzen. aus- 
gelöft zu haben. 

Niemals, ich bin deffen ficher, werden alle, die diefen Abend erlebten, den Namen Elly Ney 
yergeffen, den Namen der großen Meifterin, des großen Menfchen, der gütigen Frau, die 
Unzähligen eine neue Welt erfchloß auf einem neuen Weg. — 

So können alle, die wir fie je erleben durften, nur aus tiefftem Herzen zu ihrem 59. Ge- 
burtstage wünifchen: Elly Ney möge der Menichheit noch lange erhalten bleiben, damit wir 
ihren Worten und ihrem Meifterfpiel auf diefem neuen Wege in Ergriffenheit und Letztes ver- 
ftehend folgen zu können! 
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Philippine Schick. 

Bildnis einer fchöpferifchen Frau. 

Von Anton Vürz, München. 

Eine nähere Befchäf tigung, ja fchon der — hier unternommene — Verfuch einer erften, Einficht 
vermittelnden Auseinanderfetzung mit Werk und Wefen der in München lebenden Kom- 
poniftin Philippine Schick nötigt den Betrachtenden ganz unwillkürlich zu einer grundfätzlichen 
Erwägung des Problems: die fchöpferifche Frau. Diefe Frageftellung drängt fich auf angefichts 
eines bereits ziemlich umfangreichen und vielfekigen Lebenswerkes, deffen Exiftenz nicht oben- 
hin aus dem Spieltrieb einer geiftreichen, in müßiger Luft den fchönen Künften hingegebenen 
Frau erklärt oder gar fpöttifch als keckes Unterfangen einer „Emanzipierten", die auch auf 
diefem Gebiet gegen unhaltbare männliche „Vorrechte" ankämpfen will, belächelt oder abgetan 
werden kann. Dergleichen Einftellungen verbieten fich von felbft vor einer künftlerifchen 
Lebensleiftung, die in jedem Zug den vollen Einfatz aller Kräfte der Seele und des Herzens, 
eine heilig-ernfte Auffallung der Mufik als Verkünderin der innerften Regungen der Menfchen- 
feele und — nicht zuletzt — ein mit erftaunlicher formbildender Gedankenkraft verbundenes, 
von unabläftiger ftrenger Arbeit zeugendes Können verrät. 

Es ift nun nicht fo, daß wir hier für eine Unbekannte oder Unerkannte, die etwa vergeblich 
den Weg in die Öffentlichkeit gefucht oder erfolglos um Anerkennung gerungen hat, eine Fan- 
fare blafen müßten, um die Aufmerkfamkeit auf fie zu lenken. Nein — Philippine Schick hat 
fogar viele und glänzende Erfolge zu buchen; hervorragende Interpreten haben fich von An- 
fang an gerne für fie eingefetzt — wir nennen nur S. von Hausegger, Felix Berber, Paul 
Bender, Felicie Hüni-Mihacfek und Gertrud Rünger — und auch an einfichtigen und voll an- 
erkennenden, ja begeifterten Kritiken hat es ihr nicht gefehlt. Dennoch wäre es gewagt, zu 
behaupten, daß unfere zeitgenöflifchen fchaffenden, nachfehaffenden und Kunftbetrachtungen 
fchreibenden Mufiker vielleicht aus der Tatfache, daß hier eine fchöpf erifch begabte und mit 
großem Können ausgerüftete Frau ganz ebenbürtig neben vielen Komponiften beliehen kann, 
dem Schluß zögen, daß die Frau an fich zu fchöpferifchen Leiftungen in der Mufik befähigt 
fei. Vielmehr herrfcht doch die oft uneingeftandene, oft aber auch ausgefprochene Meinung vor, 
daß die Frau zwar als Pianiftin, Geigerin oder namentlich als Sängerin Hervorragendes leiften 
könne, daß ihr aber die fchöpferifche Kraft verfagt fei. Und während fich die Dichter und 
Schriftfteller, ja auch die Maler und Bildhauer längft daran gewöhnt haben, ihre weiblichen 
Kolleginnen als durchaus gleichberechtigte Partner zu dem ewig neuen Wettftreit um die Palme 
des äußeren und inneren künftlerifchen Erfolgs mit antreten zu fehen, find die Komponiften 
keineswegs geneigt, vorbehaltlos eine mögliche Ebenbürtigkeit der Frau als fchaffende Mufike- 
rin anzuerkennen. Der Grund für diefe Auffaflung ift übrigens leicht aufzufinden. Denn mit 
überlegenem Lächeln kann jeder fagen: Bitte, die Frauen haben doch mindeftens im Laufe der 
letzten hundert Jahre genug Gelegenheit gehabt, ihre Potenz zu erweifen — wo find denn nun 
ihre Leiftungen? Und auf eine folche Rede hin müßte man auch zugeben, daß bis in unfere 
Zeit höchftens ganz gelegentlich etwas künftlerifch wirklich Eindrucksvolles von mufizierenden 
Frauen gefchaffen worden ift — man könnte etwa die Lieder der Luife Reichardt nennen oder 
die wenigen Werke von Clara Schumann, dann aber „ftock' ich fchon". 

. Trotzdem — welch ein Irrtum, zu glauben, daß den Frauen als folchen der Weg in die 
Region des Schöpf erifchen gerade in der Mufik verfagt fein follte! Ausnahmen werden wohl 
bedeutende Komponiftinnen immer bleiben, wie ja auch große Dichterinnen vom Range einer 
Günderode, Drofte, Ricarda Huch, Handel-Mazzetti oder Ina Seidel ftets Ausnahmen find und 
waren — aber wir neigen zu der Auffaflung, daß der bisherige Ausfall an ftarken fchöpferifchen 
Frauenleiftungen auf dem Gebiet der Mufik vor allem darauf zurückzuführen ift, daß fich in 
allen vergangenen Zeiten die Frauen nur fehr wenig mit dem fchwer — und naturgemäß vor 
allem fchwerer als eine dichterifche oder fchriftftellerifche Technik — zu erringenden Rüftzeug 
des kompofitorifchen Könnens befaßt haben. Es würde hier zu weit abführen, die möglichen, 
in gefellfchaftlichen und mufikpädagogifchen Traditionen zu findenden Grunde diefes Beifeite- 
ftehens der Frauen aufzufuchen. Sicher aber ift es, daß nur aus einer fehr großen Anzahl von 

2* 
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befähigten Mädchen, die fich mit der Kompofitionslehre befaffen würden, bisweilen eine wirk- 
lich hochbegabte Komponiftin hervorgehen könnte — bei den männlichen Studierenden ift es 
ja keineswegs anders. Im übrigen bitte ich meine Lefer, in diefer Erörterung nicht etwa einen 
verfteckten Aufruf zu einem häufigeren weiblichen Studium der Kompofitionslehre zu fehen 
— es geht mir ja nur um die Klarftellung einer zweifellos irrigen Auffaffung von der Be- 
fähigung der Frau zum mufikalifchen Schaffen. Wer fich eingehender mit diefem Fragen- 
komplex befaffen will, mag aber außerdem noch folgendes bedenken: Wie die Hervorbringung 
des Menfchen feflbft die Akte Zeugung und Geburt vorausfetzt, fo auch jede Hervorbringung 
eines lebensfähigen Kunftwerks durch die fchaffende Kraft des Menfchen. Dem fchöpferifchen 
Künftler muß alfo, wenn er Gültiges wirken will, verliehen fein, neben der Potenz, neben der 
Fähigkeit zur Zeugung, die (ich im Augenblick der Infpiration, des Einfalls äußert, auch die 
Kraft zur Geburt eines Werks, d. h. zu dem oft peinvollen Geftalten und Ausformen emp- 
fangener Ideen in fich zu tragen. So wirken ganz deutlich männliche und weibliche Bildner- 
kräfte im fchöpferifchen Künftler zufammen — felbftverftändlich in einer unferer menfchlichen 
ratio nicht klar erfaßbaren myftifchen Weife. Wenn wir aber einmal geneigt fein wollen, eine 
derartige myftifche Harmonie von männlichen und weiblichen Energien im fchöpferifchen Men- 
fchen an fich anzunehmen, warum follen wir dann an der Möglichkeit zweifeln, daß ein folcher 
Zufammenklang auch bei Frauen Ereignis werden kann? Unfere großen Dichterinnen beweifen 
es durch ihre Werke. Daß aber auch auf dem Gebiet der Mufik bedeutende frauliche Leitun- 
gen möglich find, wird uns vorausfichtlich die Zukunft (bei entfprechenden kulturellen Verhält- 
niffen noch deutlicher) lehren. Den Mut, daran zu glauben, gibt uns die Exiftenz eines fo 
ftarken und eigenartigen Talents, wie es fich in Philippine Schick heute offenbart. 

Glückhafte äußere Umftände haben es Philippine Schick von früher Jugend an ermöglicht, 
ihre intellektuellen und mufifchen Kräfte und Anlagen ruhig und frei zu entwickeln. Hören 
wir ihre eigene Schilderung des Wegs, den fie gegangen ift: „1893 als Tochter des fpäteren 
Ordinarius für englifche Philologie an der Univerfität München in Bonn a. Rh. geboren, und 
vom vierten Jahre an nach München übergefiedelt, begann ich mit etwa zehn Jahren Klavier- 
fpiel'eh Zu lernen, mit elf Geige. Zuallererft regte fich merkwürdigerweife ein ftarker lchrift- 
ftellerifcher Drang in mir. Mit zehn Jahren fchrieb ich meine erfte Novelle: „Das Leben im 
Walde", die mit dem wahrhaft überzeugenden Satz begann: „Es war einmal eine alte Frau, 
die in einem dunklen Walde lebte. Sie hatte zehn Kinder, die alle gleich alt waren . . ." Die 
weiteren literarifchcn Erzeugniffe waren hochpathetifche Gedichte und Balladen, Novellen und 
einige kleine Schaufpiele, von denen eines, das ich mit dreizehn Jahren verfaßte, fogar bei 
einem Schulfeft aufgeführt wurde. Mit etwa fünfzehn Jahren hatte ich aber doch die Einficht, 
mit diefem Unfug aufzuhören. Das Klavierfpielen machte mir gewaltige Freude. Und da 
regte fich denn bald der Drang, Eigenes zu fchaffen. Ich malte zur Übung eifrig Notenköpfe 
auf fefbftliniertes Papier, betrachtete die Singftimme in meinem Schulgefangbuch und verfertigte 
1906, alfo mit dreizehn Jahren, eine 17 Seiten lange Operette, mit eigenem Text, „Der 
Blumenzwift". Etwas fpäter fchnitt ich meinen Namen aus dem Titelblatt heraus, weil mir 
mein Gewiffen Vorwürfe wegen Eitelkeit machte. 1907 folgte etwa ein Dutzend Klavierftücke 
nach Mufter der Schumannfchen Kinderftücke und eine kleine Gavotte für zwei Violinen. 1908 
erft begann ich theoretifchen Unterricht zu nehmen, der freilich recht elementar blieb und nur 
bis zum Dominantfeptnonakkord reichte. In diefer Zeit entftanden dann noch fünf Klavier- 
ftücke und 42 Lieder mit Klavierbegleitung. Wohl hauptfächlich angeregt durch meinen fehr 
vielfeitig gelehrten Vater, lockte mich nebenbei die Wiflenfchaft gewaltig. Zunächft legte ich 
1910, nach Abfchluß der Mädchenfchule, an der Regierung die ftaatliche Prüfung für Fran- 
zöfifch' ab, welche mir durch vielfache Befchäftigung mit franzöfif eher Literatur und vieles 
Reifen nach Nord- und Südfrankreich nicht fchwer fiel. Schon mit fünfzehn Jahren begeifterte 
ich mich für die griechifche Philofophie — ein Reclambändchen aus Piatos Werken war be- 
ftändig in meinem Schulranzen. Zu meiner großen Freude bekam ich dann einen Hauslehrer 
für Griechifch und Latein, ebenfo einen für Geometrie, die mich auch heftig intereffierte. 1911/ 
19 12 erhielt mein Vater einen Ruf an die Columbia-Univerfität in Neuyork auf 'ein Semefter. 
Die Eindrücke durch die gewaltige fchöne Landfchaft und die dort wohnenden Deutfchen 
waren große für mich. Um keine Zeit zu verfäumen, hörte ich an der Univerfität, mit meinem 
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Vater zufammen, einen Kurs Chinefifch. Vorher fchon 'hatte ich in München eine Vorlefung 
über Hieroglyphen belegt. Diefer wiflenfchaftliche Fundus ift mir ftets ungeheuer wertvoll ge- 
wefen, als Gegengewicht zu dem tobenden Meer der Gefühle, das die Mufik auslöft. Natur- 
gemäß trat in diefer Zeit die Mufik ftark in den Hintergrund. 1910 — 12 entftanden nur noch 
34 Lieder. Erft 1907 hörte ich zum erftenmal wirkliche Mufik, und zwar zuerft „Lohengrin". 
Meine Begeifterung war natürlich unermeßlich: ich fchwor mir innerlich, fpäter einmal ganz 
der Mufik zu gehören ... Es kam der Krieg 1914. Ich wollte Pflegerin werden. Aber bei 
dem damaligen Überangebot von gelernten Pflegerinnen war für mich da keine Tür offe-n. 
So wollte ich wenigftens anderweitig etwas leiften. Mein Vater war mit feinen 55 Jahren in 
den Krieg gezogen — und ich meldete mich nun fofort an der Münchner Akademie der Ton- 
kunft an, bei Hermann Zilcher für Klavier, und bat um Friedrich Klofe als Harmonielehrer. 
Bei Klofe, diefer unvergeßlich anregenden Perfönlichkeit, durfte ich die beiden Harmonieklaffen 
in einem Jahr erledigen, dann kamen die obligatorifchen drei Jahre Kompofitionslehre, die idi 
mit dem Abfolutoriurn 1918 befchloß. 1919 legte ich noch das Lehrerinnenexamen für Klavier 
ab. Das Komponieren trat auch während diefer Studienzeit in den Hintergrund. Ich war 
geradezu erfchüttert von meiner Unwiffenheit, lernte aber mit größter Hingabe und Seligkeit, 
obwohl nur wenig überzeugt von meiner Berufung zum mufikalifchen Schaffen; fchien mir doch 
fchon das dazu nötige Können fo unermeßlich und unerreichbar. Um aber nicht ganz in Paf- 
fivität zu verfinken, fchickte ich mich an, Klavierauszüge zu machen. Gewaltig geehrt fühlte ich 
mich, als mein genialer Lehrer Zilcher mich den Klavierauszug zu feiner „Liebesmeffe" und 
fpäter zu feinem „Wintermärchen" fchreiben ließ. Gleichzeitig ließ ich aber die Wiffenfchaft 
nicht ganz liegen: in zwei weiteren Jahren wurden Homer, Sophokles, Herodot, Tacitus, Ver- 
gil und Plautus in der Urfprache an der Univerfität vorgenommen, ferner franzöfifche, italie- 
nifche, amerikanifche Literatur; ein Shakefpearekolleg bei meinem Vater und zwei Semefter 
Altenglifch folgten. Von 19 16 an begleitete ich eine Münchner Sängerin häufig, auch in Kon- 
zerten. Noch immer aber wagte ich nicht, dem faft unwiderftehlich gewordenen Drang, 
felber zu fchaffen, nachzugeben. „Es wird ja doch nichts — diefe gräßliche Weiberkomponie- 
rerei!" fagte ich mir. Aber ein ftarkes eigenes Erlebnis zwang mich nun doch dazu. Es ent- 
ftand ein Liederzyklus, den ich Klofe vorlegte, und zu meinem Erflaunen ließ er die Lieder 
in einem Schülervortragsabend aufführen. Eine öffentliche "Wiedergabe folgte. Und feit die- 
fem Tage faßte ich Mut. Einen inneren Rückfchlag erlebte ich dann erft, als ich 192 1 Schü- 
lerin von H. W. von Waltershaufen wurde. In vier Jahren neuen flrengen Studiums konnte 
ich unter feiner Führung meine Kenntniffe, vor allem im Kontrapunkt, noch ganz gewaltig 
verbeffern und vermehren. Auf feinen Rat hin fetzte ich auch meine pianiftifchen Studien 
wieder fort, kurze Zeit bei Wolfgang Ruoff, dann bei Auguft Schmid-Lindner. In diefen Jah- 
ren gab ich auch viel Harmonie- und Kompofitionsunterricht." 

Mit eindringlicher Deutlichkeit läßt diefe autobiographifche Skizze, obwohl fie nur von 
äußeren Lebensvorgängen zu berichten fcheint, viele entfcheidende Wefenszüge der Komponiftin 
erkennen: ihr Streben nach vielfeitiger und umfaffender Erkenntnis, ihre ganz außerordentliche 
geiftige Regfamkeit, ihren großen Fleiß, ihren elementaren fchöpferifchen Auftrieb und ihr — 
für jeden echten Künftler fo charakteriftifches — Nie-Zufriedenfein mit dem Erreichten, d. h. 
ihr immer neues Sich-Befinnen auf die göttliche Stimme des eigenen Gewiffens, die den be- 
gabten Menfchen unabläffig mahnt, fich der Verpflichtung und hohen Verantwortung bewußt 
zu fein, die das Naturgefchenk eines großen Talents auferlegt. 

Wichtig aber ift — in Hinblick auf das mufikalifche Schaffen Philippine Schicks — in diefer 
Selbftdarftellung vor allem die Wendung vom „tobenden Meer der Gefühle". Denn diefe 
Fülle mächtig aus der Seele emporftrömender Empfindungen ift es, der wohl alle Werke der 
Tondichterin ihre Entftehung verdanken, mag es auch manchmal fcheinen, als hätten fie vor 
allem mufikalifche Formprobleme zur Geftaltung gereizt. Solche Bindungen an ftrenge Form- 
ordnungen wie Fuge, Variation, Paffacaglia ufw. fucht fie aber bewußt und unbewußt zur 
Bändigung und Zügelung jener überfchwellenden Gefühlsfluten. Es ift bemerkenswert, daß ihr 
gerade in den letzten Jahren mit der reifenden Erkenntnis der Notwendigkeit folcher Bän- 
digung auch immer mehr die Kraft zugewachfen ift, in den Formen abfoluter Mufik Gültiges 
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zu fchaffen: das gewichtigfte Zeugnis dafür fcheint uns neben der „Norwegifchen Suite" für 
Geige und Klavier Werk 33 und neben der faft fpielerifcfi gelöften „Schottifchen Tanzfuite" 
für Orchefter Werk 36 die (in zwei Faffungen: für großes Orchefter und für zwei Klaviere 
vorliegende) „Paffacaglia und Choralfuge über Magnificat" Werk 39. Diefes Werk, das bei der 
diesjährigen Süddeutfchen Tonkünftlerwoche mit Recht einen der ftärkften Erfolge errang, ver- 
dient mit Fug die Bezeichnung meifterlich: fo fehr ift hier Wollen und Können in Einklang 
gebracht, fo ficher und überlegen find die Gefetze der äußeren und inneren Form erfüllt, fo 
lebendig fpricht hier jede Wendung, jede Stimme, fo überzeugend ift auch das geträumte 
Klangbild in die Klangwirklichkeit übertragen. Innerhalb ihres inftrumentalen Schaffens hat 
Phiilippine Sdiick hier zweifellos einen von ihr felbft nicht fobald wieder überfchreitbaren 
Höhepunkt erklommen. Die erreidite Leiftung ift doppelt beachtlich, weil der Schwerpunkt des 
Gefamtfchaffens der Komponiftin auf vokalem Gebiet liegt. Nur etwa der vierte Teil ihrer 
(bisher 43) Werke ift einer Auseinanderfetzung mit den Problemen der abfohlten Mufik ge- 
widmet. Von diefen Schöpfungen verdient neben den fchon genannten noch das mit einem 
Vorfpiel über den Choral „Aus tiefer Not" einfetzende Klaviertrio Werk 23, und eine — Felix 
Berber gewidmete — Violinfonate in fis-moll (Werk 14) befonderer Hervorhebung, die als 
zweiten Satz reizvolle Variationen über das Lied „Schwefterlein" von Brahms bringt und als 
Finale eine Doppelfuge über „Credo in unum deum" und „Ein fefte Burg". 

Der außerordentlich ftarke Ausdruckswille, der fich in diefen Werken offenbart, tritt aber 
vielleicht noch prägnanter im Liedfehaffen der Tondichterin zutage. Noch deutlicher wird 
hier, nicht zuletzt durch die Textwahl, der innere Anlaß und Antrieb zu ihrem Schaffen 
fpürbar: die leidenfchaftliche, in mächtigen Erlebnistiefen gründende Auseinanderfetzung mit 
den Grundproblemen der menfehlichen Exiftenz: mit Liebe und Tod. Es ift kein Zufall, 
daß daher Dichter wie Hermann Helle, Rudolf Binding, Chriftian Morgenftern und Ricarda 
Huch die ftärkften Anreger ihres lyrifchen Schaffens geworden find. Nicht weniger als zwanzig 
gewichtige Liederzyklen hat Philippine Schidi bisher vorgelegt — von ihnen feien hier nur die 
beiden Gruppen „Lieder des Todes" (Werk 8 und 27), die Kinderlieder („Güidenketdein") 
Werk 9 und 41, die Lieder der Sehnfucht Werk 12, die Morgenftern-Lieder Werk 15, die 
Rückert-Lieder Werk 18, der Liederkreis „Der Pilger" nach Eichendorf f Werk 24, die „Ge- 
fpräche mit Gott" Werk 20 (für Bariton und großes Orchefter), die Liebeslieder („Vom Frieden 
der Liebe") Werk 28 und 29, die Lieder der Nacht Werk 30 und die kernigen Soldatenlieder 
Werk 3 5 genannt. Ein tiefgründiges Erf allen des geiftig-feelifchen und ftimmungsmäßigen Ge- 
halts jeder Dichtung ift für die meiften diefer Werke ebenfo kennzeichnend wie eine höchft 
intenfive und empfindungsgefättigte deklamatorifche Führung der Singftimme und eine fehr 
ausdrucksvolle Geftaltung des Klavierparts. Es fiele übrigens fchwer, hier wie bei den übrigen 
Werken der Komponiftin, klar erkennbare Vorbilder ihres Eigenftils namhaft zu machen: wem 
es erft wohl ift, wenn er einen fchaff enden Künftler in irgendeins der faft immer unpaflenden, 
aber fo gerne benutzten „Schubfächer" einordnen kann, mag fie zu den neuromantifchen Aus- 
drucksmufikern zählen. Getagt, oder vielmehr angedeutet ift damit höchftens ihr natürliches 
Verhaftetfein in jener mufikalifchen Geiftfphäre, der audi ein Pfitzner, Reger, Wolf, Zilcher 
oder Courvoisier entflammen und angehören — wobei es fich aber nirgends um Anklang oder 
Nachahmung, fondern höchftens um eine geiftige Berührung handelt. 

In befonderem Maße ift neben vielen ihrer Lieder eines der erften großen Werke Philippine 
Schicks für ihr Wefen, für ihre innere Haltung und für ihren derb-expreffiven Stil bezeich- 
nend: die Hermann Heffe-Kantate „Der Einfame an Gott" (für Sopran, Bariton, dreiftim- 
migen Frauenchor, Streichorchefter und Klavier Werk 17, 1928). Hier erfährt eine erfchüt- 
ternde dichterifdie Auslage, das zeitlofe Bekenntnis des leidzerwühlten, gegen die Gottheit fich 
aufbäumenden Menfchen, dem die Komponiftin in eigenartiger, aber doch überzeugender Weife 
trollende, erlöfende Worte des duldenden Heilands gegenüberftellt, eine ergreifende, herz- 
bewegende mufikalifche Steigerung und Durchleuchtung durch eine gleichgeftimmte Seele. Reich 
an fo packenden, großen Augenblicken wie diefe Kantate find auch zwei andere große Vokal- 
v/erke Philippine Schicks: ihr von Sehnfucht, Luft und Leid der Liebe kündendes Oratorium 
„Welt der Liebe" Werk 21 (Text nach Rabindranath Tagore) und ihr die dunklen Tiefen un- 
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erlöften Seins im Fegefeuer des Jenfeits befchwörender „Bretonifcher Totengefang" Werk 19 
für gemifchten Chor und Orchefter. 

Diefer kurze Hinweis auf die größeren Werke der Kompcxniflin läßt ihr vielfeitig hohes Stre- 
ben wohl deutlich genug erkennen, ihr ftetes Bemühen um die Eroberung großer und eigen- 
artiger Formen und Stoffgebiete. "Wenn wir nun noch — zur Ergänzung des bisher entworfenen 
Bildes — ihre zwar noch nicht zugängliche, aber vollendete Oper „Severina" (Text von Her- 
mann Stenzel), auf ihre glüdtliche mufikalifche Neufaflung der „Lila" von Goethe-Seckendorff 
und die mit großem Erfolg aufgeführte, ftimmungsftarke und befonders einfallsreiche Bal- 
lettpantomime „Vergeflene Gäfte" nennen — dann fteht, bedenken wir den Umfang und die 
Kraft ihres Lebenswerkes, die Achtung gebietende Erfcheinung diefer bedeutenden fchöpferi- 
fchen Frau ganz klar vor uns als eine wahrhaft berufene deutfche Künftlerin, die fich auf 
Grund ihres Wollens und Könnens ebenbürtig neben vielen männlichen Kollegen behauptet. Daß 
fie fich neben ihrem kompofitorifchen Wirken auch eifrig und erfolgreich als Mufikerzieherin 
beschäftigt, daß fie als eine der verantwortlichflen Führerinnen und Beraterinnen der GEDOK 
ftets wertvolle Dienfte leiftet und daß fie bei aller äußeren Weltabgewaftdtheit ihres Lebens 
und ihrer Arbeit kein „Blauftrumpf" geworden, fondern eine liebenswürdige, charmante, hei- 
tere Frau geblieben ift — auch das, glauben wir, gehört mit zu einer Betrachtung diefer fefleln- 
den künftlerifchen Perfönlichkeit. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Die Berliner Kunftwochen. 

Den Ausklang der Spielzeit bildeten wie alljähr- 
lich die „Berliner Kunftwochen", die diesmal aus- 
fchJießlich der Kammermufik gewidmet waren. Ihre 
Eröffnung fand in Anwefenheit von Vertretern der 
Partei, der Reichsminifterien und der Reichsmufik- 
kammer durch den komimiil. Oberbürgermeiftcr 
Stadtpräfident S t e e g im Schillertheater ftatt. Mit 
feinem Dank an die mitwirkenden Künftler ver- 
knüpfte er die übliche Leiftungsfchau über das 
kommunale Munkleben mit dem Ausbau des 
Städtifchen Orchefters, des Konfervatoriums der 
Reichshauptftadt, der neuen Kantorei, der Konzert- 
gemeinde, der „Stunde der Mufik" und der „Kon- 
zerte junger Künftler". Der Mufikpreis wurde nicht 
verliehen mit Rückficht auf die im Wehrdienft 
flehenden Künftler, dagegen verfprach Steeg einen 
erheblichen Auffdiwung der Kunftwochen als 
„Sommer der Miufilk" nach Kriegsende unter Ein- 
beziehung neuer Veranftaltungsftätten und mit der 
Stiftung eines Kompofitionspreifes. Der Feftakt er- 
hielt als „Reger-Feier" eine befondere Note durch 
den feflelnden Vortrag des Hochfchuldirektors 
Prof. Dr. Fritz Stein und durch die Mitwir- 
kung des Städtifchen Orchefters, das unter Leitung 
von Fritz Zaun ftilvoll Regers „Romantifche 
Suite" und die „Vaterländifche Ouvertüre" zum 
Vortrag brachte. 

(Die „Kunftwochen" boten dreizehn Kammer- 
mufikabende unter Mitwirkung von über zwanzig 
Küuftlern, darunter führende Kammermufikvereini- 
gungen wie das Strub-Quartett, das Pra- 



ger Streichquartett, das Trio Santo- 
1 i q u i d o. Ein befonderer künftlerifcher Reiz lag 
in der Aufhebung des Unterfchiedes zwifchen 
„SoJift" und „Begleiter". Der Meifterpianift E d - 
win Fifcher, der mit Georg Kulen- 
kampff und Enrico Mainardi Trios von 
Beethoven und Mozart vorbildlich ausführte, zeigte 
fich an einem anderen Abend lediglich als Klavier- 
partner des Baritons Karl Schmitt-Walter, 
der Schuberts „Winterreife" mit reifem Können 
und lebendiger Geftaltung vortrug, E 1 1 y N e y 
verband fich mit dem Prager Streichquartett, und 
Max S t r üb ftellte fich außerhalb feines Quar- 
tetts mit Giefeking in Schuberts C-dur-Phan- 
tafie vor, deren Klavierpart man feiten in fo 
muftergültiger Vollkommenheit gehört hat. Künft- 
lerifche Höhepunkte der Kunftwochen waren 
Walter Ludwigs Darbietung des „Lieder- 
kreifes" von Scfmmann und der Vortrag des Wolf- 
fchen „Italienifchen Liederbuches" in Auswahl durch 
Erna Berger und Schmitt-Walter in 
Form von Wechfelgef ängen, dazu Emmi L e i s - 
n e r s geglückter Pfkzner-Abead mit dem Kom- 
poniften am Flügel. Mit Vorzug zu nennen find 
ferner die junge Meiftergeigerin G i o c o n d a 
de V i t o und der Klarinettift Luigi Amodio 
von der Mailänder Scala — ein Künftler von 
wahrhaft überragender Bedeutung. 

In Bezug auf die Programmauswahl enttäufchte 
den Fachmann die Bevorzugung der bekannteften 
Schöpfungen, wenn auch an/dererfeits die unver- 
kennbare und begrüßenswerte Abficht vorlag, der 
im allgemeinen weniger begehrten Gattung der 
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Kammermufik gerade durch die Berückfichtigiung 
beliebter Schöpfungen einen größeren Hörerkreis 
zu fichern. Die vielfach ausverkauften Säle zeugen 
für das Gelingen ddefes Vorhabens. Leider mußte 
die fchörxferifche Jugend diesmal zurückftehen, und 
der einzige lebende Komponift auf dem Programm 
der Kunftwochen war Hans Pfitzner, deflen „Fünf 
Klavierftücke" von Walter Giefeking zur Urauf- 
führung gebracht wurden. Kleine, aparte Ton- 
bilder, deren Titel „Letztes Aufbäumen", „Zer- 
riffenheit" ufw. ein fubjektives feelifches Programm 
verraten und die echt romantifche Mufizierfreudig- 
keit offenbaren. Aus motivifchen Keimzellen ran- 
ken (ich ungezwungene Geftaltungskräfte empor, 
oft fparfam. im Tonmaterial, melodifch eingängig 
und pianiftifch dankbar. 

„Feftliche Mufik" in Potsdam. 

Traditionell geworden find ebenfalls die alljähr- 
lichen Potsdamer Mufiktfefte, die fich an die Ber- 
liner Kunftwochen anfchließen und die -den Beweis 
erbringen, daß in der nachbarlichen Garnifonftadt 
nicht allein mLlitärifcher Sinn, fondern auch fride- 
rizianifcher Kunftgeift lebendig geblieben find. 
Gemeinfom mit Edwin Fifcher verlieht es der 
kunftliebende Potsdamer Oherbürgermeifter General 
Friedrichs, feinen „Mufilktagen" eine Note zu 
geben, die ftets Beziehungen zu der hiftorifchen 
Geftalt des Großen Königs zu finden weiß. 

Wenn diesmal nicht alle Wünfche befriedigt 
wurden, fo muß man die unvermeidlichen Konzef- 
fionen an die Zeitverhältniffe in Rechnung Hellen. 
Das reizvolle Privattheater Friedrichs des Großen, 
das im Neuen Palais ftets den Auftakt zu den 
Mufiktagen bietet, wäre fo recht geeignet gewefen, 
mufikdramatifche Spiele des hiftorifchen Zeitalters 
aufleben zu laffen — die kürzlich verdorbene 
Agnes Straub bleibt unvergeffen in der Titel- 
rolle von Bendas „Medea" an diefer Stelle vor 
einigen Jahren! Stattdeffen hörte man das Strub- 
quartett mit Werken von Mozart, Schubert und 
Hugo Wolf! Erlebnisreich war der Vortrag alt- 
ehrwürdiger Arien durch Erna Berger. 

'Daß Potsdam einen leiftungsfähigen Konzertchor 
befitzt, zeigte die Aufführung von Beethovens 
„Missa solemnis" in der Garnifonkirche über dem 
Grabe des Großen Königs unter Leitung von Prof. 



Karl Landgrebe. Eine würdige Darbietung, 
deren Wert fich aus der technifchen Sicherheit und 
recht fauberen künftlerifchen Geftaltung ergab, 
unter Mitwirkung ausgezeichneter Soliften wie die 
Staatsopernfängerinnen Hilde Scheppan und 
Margarete Klofe, dazu Heinz Märten 
und Fred Driffen als ftets verläßliche, ftil- 
echte Oratorienfänger. Das Philharmonifche Or- 
chefter bildete den gediegenen inftrumentalen Un- 
tergrund. 

Schauplatz der Konzerttätigkeit war vorwiegend 
das „Konzerthaus", wo Hans von Benda mit 
feinem Kammerorchefter unter foliftifcher Mitwir- 
kung von Georg Kulenkampff anfprechend 
mufizierte und Clemens Krauß an der Spitze 
der Philharmoniker mit Beethovens Siebenter Sin- 
fonie u. a. dank feiner geiftigen Überlegenheit und 
künftlerifchen Vollendung den Höhepunkt brachte. 
Ausgewählte Genüffe bot ein Orchefterkonzert im 
offenen Hof des Stadtfchloffes unter Stabführung 
des tüchtigen Hans Chemin-Petit. Hervor- 
zuheben ift die Erftaufführung der „Arkadifchen 
Suite" nach Watteau von Wilhelm Kempff. Vier 
anmutige, melodifch reizvolle Sätze, die dem Kom- 
poniften Gelegenheit zur Anwendung mancher har- 
monifcher Feinheit bieten. Allerdings find die 
klanglichen Intimitäten, Ibefonders die gehaltvolle 
Sarabande, wohl mehr für den gefchloffenen Kon- 
zertraum geeignet. Eine der heften Opernfängerin- 
nen der Gegenwart, die charaktervolle Martha 
R o h s (Dresden) erntete mit Arien von Mozart 
und Händel voll blühender Weichheit ihres edlen 
Organs derartige Beifallsftürme, daß fie die Cheru- 
bim-Arie wiederholen mußte. 

Die Berliner Kunftwochen und die Feftlichen 
Mufiktage Potsdams find ein Beweis für den un- 
gebrochenen Kulturwillen Deutfchlands, das auch 
in ernfter Zeit nicht auf die Tröfterin Mufik ver- 
zichtet. Die Veranstaltungen der Reichshauptftadt 
reichen weit in den Sommer hinein, noch den Juli 
hindurch fpielt die zur Zeit heimatlofe Staatsoper 
im Schinkelhaus der Staatlichen Schaufpiele, und 
ein Reger-Zyklus der Mufikhochfchule, fowie der 
Beethoven-Zyklus der Philharmoniker, über die 
zum nächften Termin; berichtet werden foll, runden 
das Bild des noch von weiteren Einzelveranftal- 
tungen erfüllten Berliner Mufiklebens vorteilhaft 
ab. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Eine Reihe Deutfch-vlämifcher Kul- 
tur t a g e lenkten erneut den Blick auf die be- 
[ondere Aufgabe Kölns in der Vermittlung zwifchen 
Reich und weltlichen Kulturnachbarn. In einem 
der zahlreichen, hierbei von der Univerfität 
gegebenen Vorträgen zeigte Prof. Dr. Willi 
Kahl, wie feit dem 14. Jahrhundert nordifche 



Mehrftimmigkeit vom Wellen über das Rheinland 
zu uns kam, und wie bedeutende Mufiker: Gom- 
bert, de Kerle, Castro hier zeitweife weilten. Das 
collegium musicum unter Prof. Dr. Feilerer 
gab dazu klangliche Illuftrationen. Im Opern- 
häufe erlebte man dann die deutfche Urauffüh- 
rung von zwei, aus der Wende des 20. Jahrhun- 
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dem flammenden, aiber noch heute dank ihrer 
echten Muflkalität unverwelkten vlämifchen Wer- 
ken: „Winternachtstraum" von Auguß de Boeck, 
der, inzwifchen verftorlben, deutfche Wagnerfche 
und neuruflifche Einflüffe felbftändig verarbeitet 
und in dem naiven Märchenfpiel des „Winteraus- 
treibens" durch den König Morgenröte, der die 
gefangene Prinzellin Sonnenftrahl aus der Burg des 
Königs Froift befreit, eine melodifch taubere und 
inftrumental wirkungsvolle Mufik fchreibt. Paul 
Giljons „Seevolk" läßt den, einft autodidaktifch 
gebildeten, temperamentvollen Mufiker erkennen, 
der fchon in feiner finfonifchen Dichtung „Das 
Meer" die Dämonie der Natur befingt und hier in 
virtuofer Handhabung aller orcheftralen und vo- 
kalen Mittel Hervorragendes leiftet. Mit den 
erften Kräften des Haufes kamen beide Werke 
unter der Leitung des jungen, hochbegabten Gün- 
ther Wand, mit den Bildern Björns und 
der Infzene Bormanns zu einer ausgezeichneten und 
lebhaft applaudierten Aufführung. Den Befchluß 
der Tage, die auch eine Mufeumsfchau vlämifcher 
Kunft brachten, gaben Wagners „Meifterfinger" 
unter der Stabführung von Hendrik Diels 
von der Antwerpener Oper, der Geh in Köln fchon 
mehrfach als glänzender Dirigent bewährte, und 
deffen Inftitut ja auch mit Pfitzners „Paleftrina" 
im Gaftfpiel der Kölner Oper eine Großtat ver- 
richtete. 

Zwei Kölner mufikalifche Perfönlichlkeiten wur- 
den dann Gegenftand herzlicher und verdienter 
Feiern: Prof. Dr. H e i n r i di L e m a ch e r , Leiter 
des Seminars und Lehrer der Staatlichen Hoch- 
fchule für Mufik, beging feinen jo. Geburtstag, und 
fowohl die Univerfität, an welcher er als Lektor 
wirkt, wie die beiden genannten Lehranstalten 
gedachten dankbar feines vieljährigen und fegens- 
reidien Wirkens. Das Mufikwiffenfchaftliche In- 
ftitut unter Prof. Dr. Feilerer ließ Lieder und 
hausmufikalifche Werke Lemachers erklingen, dar- 
unter die mittelhochdeutfchen Lieder, das a-moll- 
Quartett (mit dem ausgezeichneten einheimifchen 
Kaflert-Quartett), als Uraufführung die 
klangfehöne Studentenmufik, die alle Lemachers 
Verbundenheit mit feiner rheinifchen Heimat, zu- 
gleich alber auch den gediegenen Polyphoniker er- 
kennen laffen, der fich vor allem auch auf kirchen- 
mufikalifchem Gebiete länigft einen bleibenden 
Namen gefichert hat. Anfprachen von Prof. Fei- 
lerer und Prof. Dr. Haffe ergänzten die 
Feier, der fich eine gleiche im Seminar anfchloß, 
bei welcher Klavierftücke Lemachers u. a. erklangen 
und Prof. Dr. H. Unger die Verdienfte des 50- 
Jährigen hervorhob. 

Der Kölner Sängerkreisführer Dr. Julius 
S t r y ck wurde im Heim des Kölner Män- 
nergefangvereins gefeiert, wobei neben 
Anfprachen des Regier.-Rats Dr. Salzmann, des 
Kunftdezernenten Dr. Ludwig und des Gaufänger- 



führers Dr. Heinrichs und feines Stellvertreters 
Dr. Rlefifch der 7jjährige Jubilar fich auch noch 
als ftknmkräftiger und mufikalifch gefchulter Solo- 
fänger bewies. 

Im Bachverein hörte man am Schlußabend 
Bachs 78. Kantate „Jefu, der du meine Seele" und 
Nr. 51 „Jauchzet Gott", deren ausdrucksvoller 
Mufik Ghor und Orchefter famt Soliften (Elfe 
Bollweg-Bartel und Ellen Bofenius, 
Sopran; Mathias Büfchel, Baß) unter Prof. 
Dr. Mich. Schneider zu ftarkem Erleben ver- 
halfen. Die G e d o ik ließ unter dem Motto Volks- 
melodien in neuen Bearbeitungen Wertke von 
Fiebig-HaUe, Wilhelm Maler, Baumhof und Höffer 
durch den Chor der Schulmufikabt. unter Prof. 
Stoverock zu Gehör bringen. 

Wie alljährlich, fo zeigte auch diesmal die 
Staatliche Hochfchule für Mufik in 
einer Reihe von Abfchlußkonzerten reife 
Leiftungen ihrer Albfolventen. So hörte man, dies- 
mal erfreulicherweife auch in Werken der Lehrer 
der Anftalt, tüchtige mufikalifche Produktionen, 
fo etwa in Lemachers Klavierkonzert, in Hafjes 
Chorwerk „Vom Tliron der Liebe", Otto Siegls 
Trio für Flöte und 2 Geigen oder einem Volkslied- 
Zyklus, Hetti PI am ach er (Klaffe Gieß), 
Lifelotte Müller (Klaffe Dahm), L e n i 
Breidenbach (Klaffe Förftel), Erich Kotzur 
(Dahmklaffe), den Dirigenten Heinz Schuten 
(Klaffe Papft), fodann Vertonungen der Kompo- 
fitionsfchüler Malers und Lemachers zu Hans Sachs 
und Theodor Körner im Rahmen der Schulmufik- 
abteilung, an Pianiften: Gertrud Feldmann 
(Klaffe Pilkey), Ilfe Otto (Klaffe Drews), 
Renate Stiel er (Klaffe Dahm), an Sängerin- 
nen Helga Neumann (Klaffe Gieß), Maria 
Bollig (Klaffe Förftel), Geiger: Günther 
Krone und Theo Plümacher (Klaffe Zitz- 
mann), den Flötiften Ludwig Weber (Klaffe 
Buchelt). 

Im Mittelpunkt der mufikalifchen Monatsereig- 
niffe ftanden die, wie alljährlich, fo auch in diefem 
zweiten Kriegsfommer bei lebhafter Teilnahm« der 
Befucherfchaft veranftalteten „Feftlichen Opern- 
tage". Sie brachten Wagners „Ring des Nibelun- 
gen", den „Tannhäufer", den „Parfifal", Beethovens 
„Fidelio" und Pfitzners heute fchon zum kkffifchen 
Meifterwerk und zur tiefften Opernfchöpfung nach 
Wagner gewordenen „Paleftrina". In die künft- 
lerifche Arlbeit teilten fich Generalintendant Prof. 
Spring, GMD Karl Dammer, dazu Karl 
Elmendorff und Eugen Bodart fowie 
der japanifche Dirigent Graf K o n o y e als Gäfte, 
denen fich neben dem Enfemble des Haufes, dem 
Bühnenbildner Björn, dem, Spielleiter Hans 
Schmid, Carl Hartmann, Bernd Ai- 
de n h o f f - Düffeldorf, Ludwig Hofmann- 
Berlin, Annie Kindling- Duisburg würdig 
anreihten. Für die kommende Spielzeit find an 
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Neuheiten vorgefehen: Siegfried Wagners „An 
altem ift Hütchen fchuld", Wolf-Ferraris „La dama 
boba", Zilligs „Windsbraut", Egks „Joan von Za- 
riffa", Bayers „Puppenfee", dazu Marfchners „Hans 
Heiling", Verdis „Othello", Graeners „Schwan- 
hild" und die Straußfche Bearbeitung des Mozart- 
fchen „Idomeneo" fowie die Wagnerfche der 
„Iphigenie in Aulis" von Gluck. 

Auch die Stadt. Gürzenich-Konzerte 
Verfprechem eine Reihe hier noch nicht gehörter 
Werke, fo: Theodor Bergers Rondo giocoso, Hel- 
mut Degens Capriccio, Heinz Schuberts Hym- 
nifches Konzert, Peppings Sinfonie in C-dur, Her- 
mann Reutters Chorfantafie, Höllers Heroifche 
Mufik, Orffs „Carmina burana", Petzolds Strei- 
chermufiik, Davids Volkslied-Divertim'ento, Regers 
nachgelallenes Requiem. 

Die, vorwiegend aus Mufikliebhabern zufammen- 
gefetzte, zur fchönften Kölner Tradition gehörende 
„Kölner Orcheftergefellfchaft" gab un- 
ter dem Leiter der Orchefterklaffe der Staatlichen 
Hochfchule für Mufik, Heinz Körner, ein 
Konzert, deffen anfpruchsvolles Programm hohe, 
aber überall gemeifterte Anforderungen Hellte, fo 
neben Mozarts „Idomeneo"-Ouvertüre und C-dur- 
Klavierkonzert Heinrieb Lemacbers imufikantifches 
KLavierconcertino, H. Ungers Orchefter-Suite „Alt 
Niederland" und Walter Klefifchs luftige Rhei- 
nif che Suite. Als Soliftin holte fich F r i e d e 1 
Frenz mit ihrem technifch wie mufikalif ch gleich 
überlegenem Spiel flanken Beifall, der aber auch 
dem Orchefter und feinem unermüdlichen und aus- 
gezeichneten Leiter zuteil wurde. Bin wohlgelun- 
genes Konzert gab das Kaftertquartett mit 
einem, aus Beethoven, Brahms und Lemacher zu- 
sammen gefetzten Programm, das, vor allem auch 
in der wertvollen Neuheit lebhafte Anerkennung 



fand. Der Bachverein fchloß feine reiche 
Tätigkeit für diefe Spielzeit ab mit dem dritten 
BtfcA-Kantatenabend, der „Jefu meine Freude" und 
„Jauchzet Gott" mit tüchtigen einheimilfehen Kräften 
(Bofenius, Bollweg-Bartel, Büchel, 
L o f ch und Hulverfcheidt) unter Prof. Dr. 
Michael Schneider in ftilgerechter Weife er- 
klingen ließ. 

Zum Gedenken des vor 150 Jahren verdorbenen 
Mozart gab das Mufikwiffenfchaftliche 
Inftitut der Univerfität einen Mozart- 
Tag, der in reicher Fülle Vorträge des Leiters des 
Inftituts, Prof. Dr. Feilerer, Prof. Dr. Bük- 
kens, Prof. Dr. Nieffens über Mozarts 
deutfehe Sendung, feine Jugendwerke und Mozart 
auf der Bühne, dazu Mozartfche Jugendwerke 
einer ebenfo zahlreichen wie aufmerkfamen Zu- 
hörerfchaft vermittelte. In feinem 2. Vbrkonzert 
zur Jahrhundertfeier feines Beftehens brachte der 
Kölner Männergefangverein unter fei- 
nem hervorragenden Dirigenten GMD Prof. Eu- 
gen P a p ft Werke von Schubert, Nicode, Trunk 
und Papß felbft in der an diefem Verein gewohn- 
ten klanglich wie mufikailifch gleich vollendeten 
Form- Vor allem die hier zur Uraufführung ge- 
brachten Schöpfungen des Dirigenten, „Sommer- 
nacht" und „Lied vom Winde", erwiefen fich als 
willkommene und wertvolle Bereicherungen diefer 
Literatur und fanden außerordentlich freudige Auf- 
nahme. Hans Pfitzner, der (auf feiner 
Durchreife zum Pfitznerfeft des niederländifchen 
Rundfunks und zu einer Pfitzner-Ehrung durch 
Reichsminifter Dr. Seyß-Inquart nach dem Haag) 
dem Verein einen Befuch abftattete, äußerte fich 
begeiftert über deffen künftleriifche Leiftungen und 
verfprach ihm ein eigenes Werk für die Jubiläums- 
konzerte. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz (i. V.), München. 



Die Staatsoper 'hat die zweite, an bedeutenden 
künftlerifchen Leiftungen fo reiche Kriegsfpielzeit 
mit einer höchft eindrucksvollen Neuinfzenierung 
. der „Götterdämmerung" beendet. Sie hat damit 
auch die von Anfang mit größter Gewiffenhaftig- 
keit vorbereitete und entwickelte Neueinftudierung 
des getarnten „Ring"-Dramas in einer wahrhaft 
großartigen Weife zum Abfchluß gebracht, fodaß 
nun vom Beginn der nächften Spielzeit an wieder 
die fehnlichft erwarteten gefchloffenen Aufführun- 
gen der Tetralogie möglich fein werden. Von allen 
Neuinfzenierungen Wagner[<hzt Dramen, die. wir 
hier feit dem Amtsantritt von Clemens 
Kirauß erleben durften, möchten wir diefe „Göt- 
terdämmerung" die vollkommenfte nennen, weil fie 
in ungewöhnlich glücklicher Weife eine Verwirk- 
lichung der Idee des Gelfamtkunftwerks war und 



den Ablichten Richard Wagners volles Genüge tat, 
ohne daß man durch ein unkünftlerifch-pedantifches 
am-Buchftaben-Kleben geftört wurde — mit an- 
deren Worten: der . für jede Interpretation fo 
wichtige Geledtfpruch: „Das Wort fie f ollen lauen 
ftahn!" wurde hier u. E. richtig in dem Sinne ver- 
ftanden, 'daß man diie Vorfehriften des Meifters 
ihrem geiftigen, künftlerifchen Sinne und ihrer 
inneren Abficht gemäß befolgte. 

Wie die Regie Rudolf Hartmanns werk- 
getreu ganz aus dem Geifte der Mufik heraus ge- 
ftaltet war, fo waren auch Ludwig Sieverts 
Bühnenbilder hier gleichfami malerifche Ausdeutun- 
gen der Mufik r— Klang, Bewegung und Farbe 
bildeten da einen einzigartigen geheimnisvollen 
Dreiklang, in dem freilich immer der Klang, die 
Mufik, das Fundament blieb. Die hinreißende, 
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wieder mit neuer Gewalt die Seele beftürmende 
Radekraft (der Mufik aiber wutide in der leiden- 
fchaftlich bewegten, imeifterlich in allen Wirkungen 
ausgewogenen und namentlich auch klanglich wun- 
dervoll ausgearbeiteten Interpretation durch Cle- 
mens Krauß allen Hörern zu einem neuen Tiefen- 
erlebnis. Eine Stimmungskraft von außerordent- 
lichen Graiden wurde fo das Kennzeichen der gan- 
zen Aufführungen — I in gleichem Maße fühlte (ich 
Auge und Ohr, fühlten Geilt, Seele und Sinne von 
Werk und Wiedergabe fich gebannt. Befondere 
Beachtung verdienten auch die malerifch wunder- 
voll gefchauten Landfchaftshintergründe fowie z. B. 
die Verwirklichung der fzenifchen Angalbe, daß 
man im letzten Bild inmitten des brennenden Wal- 
halls die dem Untergang geweihten Götter fehen 
folle — es war erstaunlich, wie diefe gewiß heikle 
Aufgabe überzeugend und bildmäßig wirkungsvoll 
gelöft war. Einprägfam und glücklich war auch der 
Einfall, der Szene Hagen — Alberich durch die un- 
heimliche Naturerfcheinung einer fchweren, mond- 
lichtdurchftrahlten Riefenwolke, die über dem 
Rheintal laftet, die notwendige Beleuchtung zu 
geben. 

Der hochbedeutenden Gefamtleiftung, die man 
der Staatsoper und ihrer Führung hier dankte, 
entfprachen auch hervorragende foliftifche Leiftun- 
gen auf der Bühne. Gertrud Rünger als 
Brünnhilde, Ludwig Weber als Hagen, Gün- 
ther Treptow als Siegfried, Carl Kronen- 
berg als Günther, Cäcilie Reich als Gutrune, 
Karl S ch in i d t als Alberich, Georgine von 
Milinkovic als Waltraute, Wellgunde und 
dritte Norn — foviele Namen, foviele packende, 
glänzend ausgearbeitete und klar durchdachte 
gefängliche und darftellerifche Interpretationen. Ein 
Sonderlob gebührt aber auch dem Staatsorchefter 
und dem Staatsopernchor (Vorbereitung: Her- 
bert Erlenwein), der die Mannenchöre mit 
einer bisher kaum erlebten markigen Kraft und 
Prägnanz vortrug. Unnötig noch hinzuzufügen, 
daß die Aufführung eine begeisterte Aufnahme 
fand. 

Vom Münchner Konzertleben der letzten Wochen 
find, der fommerlichen Entfpannungspaufe ent- 
fprechend, nur wenige Ereignifle zu vermerken. An 
drei Abenden hat der vor allem als Quartett- 
Primarius rühmlich bekannte Geiger Wilhelm 
S t r o ß mit einem von ihm ad hoc zufammen- 
geftellten Kainmerorchefter, in dem fich eine Gruppe 
beSter einheimifdier Geiger, BratfchiSten, Garaben- 
und Cellofpieler vereinigte, die Brandenburgifchen 
Konzerte und daneben noch einige nicht minder 
fchöne und bedeutende Inftrumentalwerke des 
Thomaskantors zur Aufführung gebracht. Nun ift 
München ja nicht eigentlich eine Bach-Stadt zu 
nennen (wie etwa Leipzig), und man konnte daher 
diefes dankenswerte Unternehmen zunächft viel- 



leicht als ein Wagnis empfinden. Erfreulicherweife 
war aber jeder der drei Abende geradezu glän- 
zend besucht und diefem eifrigen Befuch entfprach 
natürlich auch eine überaus herzliche und hin- 
gebende innere Anteilnahme der Hörer, die fich 
nicht allein in lebhaften, an jedem Abende meh- 
rere Wiederholtingen begehrenden und — errei- 
chenden Beifall kundgab, fondern auch in einer von 
den Mienen und Augen albzulefenden geistigen 
Sammlung und feelifchen AufgefchloSTenheit wäh- 
rend all der Stunden, in denen die unsterblichen 
Melodien und Harmonien durch den Saal klangen. 
Nur einem Aufblick in die heilige kosmifche Ord- 
nung eines hellen Sternenhimmels ift das Erlebnis 
der Mufik Bachs vergleichbar: fie wird uns in fol- 
chen Stunden zu einem myftifchen Spiegel und 
Widerfchein der ewigen Ordnung und Harmonie 
über uns, und eine Begegnung mit ihr, ein Erfüllt- 
fein von ihr, fchenkt wie eine ergriffene Schau in 
jene Höhen und Fernen den aus verwirrenden 
Alkagsnöten kommenden Menfchen Traft und in- 
neren Frieden, Erquickung und neue Kräfte, das 
Leben zu meiftern. Nur eine wahrhaft lebensvolle, 
geiftig bewegte und überlegen beherrfchte Wieder- 
gabe Bachs, wie man fie hier miterleben durfte, 
vermag freilich folche Wirkungen zu üben. Da 
alle zu dielen Abenden aufgerufenen Künftler mit 
gleicher Freude und gleichem Ernft fellbft den 
Werken dienten, mag auch ein herzliches Dankes- 
wort dafür an alle, ftatt einer Hervorhebung ein- 
zelner Namen, für diesmal genügen. 

Lange haben wir Franz Schuberts Liederkreis 
„Die fchöne Müllerini" nicht mehr in München 
gehört. Nun hat Kammerf änger Julius Pölzer 
feine ganze künftlerifche Kraft dafür eingefetzt 
und uns mit feiner Wiedergabe des koftbaren, er- 
greifenden Werks tief erfreut. Mögen andere 
Tenöre diefen Weifen vor allem den klingenden 
Glanz oder den fchmieglfamen Wohllaut ihrer , 
Stimmen leihen — Pölzer geftaitete fie vor allem 
mit der innigen Empfindungskraft und Leiden- 
fchaft, deren fein reiches und vollblütiges Men- 
fchen- und Mufikantentum fähig ift. Im Hinblick 
auf das rein Gefängliche war es dalbei erftaunlich 
und bewundernswert, wieviel lyrifche Weichheit 
und Biegfamkeit er feinem oft etwas fpröde an- 
fprechenden und vorwiegend in kraftheifchenden 
heldentenoralen Partien erprobten Organ abzu- 
gewinnen wußte. Sein Begleiter, Dr. Franz 
H a 1 1 a f ch , fand fich mit dem Sänger in fchöner 
künftlerifcher Übereinstimmung zufammen. 

Der mufikalifche Teil eines Dichterabends des 
Bayerifchen Volksbildungsveribands war dem Schaf- 
fen' unferes Münchner Meifters Jofef Haas ge- 
widmet. Von ihm (fang Walter Höfermayer 
mit leuchtender Tongebung und mächtigem fee- 
lifchen Impuls außer den „Gefangen an Gott" 
Werk 68 als Uraufführungen die „Lieder der 
Reife und Ernte" Werk. 92. Auch in diefen fechs 
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neuen Gefangen ift wie in jenen älteren die ganze 
Kraft der fchöpferifchen Perfönlichkeit von Haas 
fpürbar; auch hier ift alles vom Glutftrom inten- 
fivften Empfindens durchflutet, auch, hier ift die 
freie, felbftgeprägte Form durch ihre Plaftiik und 
Konzentration immer überzeugend. Es find wirk- 
lich Lieder der Reife, nicht nur im Sinne der Texte 
von Franzi Ulbrich, fondern auch im Sinne einer 
meifterhaften ZufammenfafTung aller in Haas wir- 
kenden Bildnerkräfte, der rein mufikantifchen und 
der ftrengeren, geiffcig-konftruktiven. Bedeutend ift 
endlich auch in dielen lyrifchen Stücken wieder 
feine Kunft, das Gedankliche der Gedichte ganz in 
Mufik, ja fozufagen in abfolute Mufik zu „erlöfen". 
Gerne hörte man an diefem Abend auch einige 
Sätze aus dem Divertimento Werk 30 für Violon- 
cellofolo, die von der jungen Cell'iftin Liefe- 
lotte Richter f ehr ansprechend vorgetragen 
wurden. Die Begleitung der Lieder hatte der 
Kornponift felbft übernommen. 

Die Akademie der Tonkunft machte bald darauf 
mit Werken einiger. Kompofitionsfchüler von Jofef 
Haas bekannt. In diefem Konzert hörte man, aus- 
geführt von Schülern des Inftituts und z. T. auch 
von den jungen Komponiften felbft, außer Karl 
Höllers, des Iangft zu Anfehen Gelangten, interef- 
fontem Kammerkonzert Werk 19, eine an roman- 
tifche Vorbilder anknüpfende, klangfchöne Varia- 
tionenreihe für Klavier von Joaquin Reyes-Labrera, 
eine eigenwilligere, mancherlei Modernes mit Alter- 
tümlichem mifchende, mehr im Einzelnen als im 
Ganzen wirkungsvolle Folge von Veränderungen 
für Geige und Klavier über das Lied „Ei du feiner 
Reiter" von Konrad Lechner, und endlich noch In- 
ftrumentales und Vokales von Hubert Göbel: eine 
themawfch prägnante, formal fauber entwickelte 
und kontrapunktifch einprägfam durchgearbeitete 
Sonata für zwei Klaviere fowie ein paar Lieder, 
von denen uns das „Jagdtftück" am glücklichften in 
der erzielten Übereinftimmung von mufikalifcher 
und dichterifcher Stimmung erfchien. 

Dankenswert war die Veranstaltung eines Sehü- 
lermufizierens, in dem ausfchließlich Werke für 



Hausmiufik und jugendliche Spieler von Heinrieb 
Kajpar Schmid erklangen. Schmid hat fich viel und 
liebevoll mit diefem wichtigen Sondergebiet befaßt, 
und die hier gebotenen Proben aus feinen Klavier- 
heften für die „Kleine Welt" uff. aus feinen köft- 
lichen Volksüederbearbeitungen für vier Hände 
(„Freut euch des Lebens"), aus dem Zyklus „Hei- 
mat" für Geige und Klavier, aus den Miniaturen 
für Cello und Klavier u. a. ließen gewiß kaum 
minder als manches große Werk des Meifters feinen 
frifch quellenden Phantafiereichtum und feine ur- 
mufikantifche Kraft erkennen, die fich am glücklichften 
im Gemütvoll-Befinnlichen und Behaglich-Heiteren 
ausfpricht. Überdies aber find diele Stücke alle 
auch überaus inftruktiv für die jugendlichen Spie- 
ler — nie aber im Sinne des Schulmeifterlichen 
oder Etüdenhaften. Immer bleiben Kopf und 
Herz ibefchäftigt. 

Einen ftarken Erfolg erfang fich der vom Rund- 
funk her ebenfo bekannte wie volkstümlich beliebte 
Baff ift Wilhelm Strientz mit feinem erften 
Münchner Liederabend. Die jünsfte Mufikalifche 
Feierftunde der evangelifchen Kantorei brachte 
unter Prof. H ö g n e r s Führung Chorwerke von 
M. Vulpius, Bach und Pepping fowie ein Gaftipiel 
des hervorragenden Kölner Organiften Prof. 
Michael Schneider (mit meifterlichen Wie- 
dergaben von Werken Buxtehudes, J. S. Bachs und 
Max Regers). 

Zum Schluß fei noch eines eindrucksvollen Max 
Reger-Abeads gedacht, mit dem einige Lehrer der 
Akademie der Tonkunft (Em. G a t f ch e r , J. 
Hobohm, W. St roß, G. Kaleve, V. 
Haertl, A. Hub er und J. D i s c 1 e z) im 
Odeon das Andenken ihres einfügen „Kollegen" 
mit hervorragenden Aufführungen einiger Kammer- 
mufikwerke feierten. Im übrigen aber vertaufchen 
jetzt die Münchner Mufikfreunde die fchwülen 
Konzertfäle am liebften mit abendlichen Aufent- 
halten im Kaiferhof der Refidenz, wo allwöchent- 
lich die beliebten, ftets von ausgezeichneten künft- 
lerifchen Kräften durchgeführten Mozart-Serena- 
den, Schubert-Ständchen ulfw. locken. 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Genau 120 Jahre nach dem Tag der Berliner 
Uraufführung hat die Wiener Staatsoper den 
„Freifchütz" unter der Spielleitung Erwin Ker- 
bers und in den von Benno von Arent für 
Salzburg gefchaffenen Bühnenbildern zu einer 
glanzvollen Aufführung gebracht. Die Genauigkeit 
der mufikalifchen Betreuung durch Hans Knap- 
pertsbufchi war in Vortrag, Ausdruck und 
Phrafierung bewundernswert, und dies erftreckte 
fich insbefondere auch auf die Enfembles und auf 
die Chöre. An Deutlichkeit der mufikalifchen 



Feinarbeit blieb nichts zu wünfehen übrig, wenn- 
gleich die langfamen Tempi, die Knappertsbufch 
fo liebt, manchmal vielleicht doch fchon die 
Gefahr einer Verfchleppung heraufzUbefchwören 
drohen. So etwa in der doch fo befchwingten Arie 
des Ännchen. Übrigens war für diöfe Rolle ein 
vorzüglicher Gaft eingefetzt worden: Emmy 
L o o f e vom Opernhaus in Hannover, die fich in 
allen Lagen und Ausdrucksnüancen mit ungezwun- 
gener Leichtigkeit bewegt und auch dem Enfemble 
einfügt, das fchon durch die Stimmpracht von 
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Hilde Konetzny (Agathe) und Set Svan- 
holm (Max) ein Ideal an Klangfchönheit und 
abgeftimmter homogener Zufammenwirkung dar- 
bot. Diefe ausgezeichnete Künftlerfchar wurde duirch 
Marjan Rus (Kafpar), Herbert Alfen 
(Eremit), Fritz Krenn (Ottokar), Franz 
Normann (Kuno) und Willy Franter 
(Kilian) in fchönften Einzelleiftungen ergänzt. 
Alfred Muzzarelli ift ein trefflicher Samiel, 
Wilfriede Loibner eine anmutige Braut- 
jungfer. 

Daß ein Kompofitionsabend von Hans Pfitzner 
noch am Schlufie einer überreichen Spielzeit aus- 
verkauft ift, follte ein Anfporn dafür fein, die 
Werke diefes größten zeitgenöffifchen Genies nicht 
fo unbeachtet zu laffen, wie es leider bei uns in 
Wien noch immer gefchieht. Ab und zu erinnert 
(ich ja ein Streichquartett feiner Kammenmufik, die 
gerade in ihrer ftufenweilfe erfolgten Entwicklung 
vom romantifchen Brahms-Schumann-Stil her (den 
fie freilich fchon mit Werk 1, der berühmten Cello- 
Sonate, überfliegen (hatte) zur problemreichen 
Moderne als Mufter ruhig ftetigen Aufftieges in 
immer größere Höhen erkannt, gefchätzt und von 
hierzu Fähigen und Begabten zum Vorbild genom- 
men werden follte. Wie feiten begegnen wir auf 
den Programmen unfrer Konzertfänger und Sän- 
gerinnen Pfitzners Liedern! Und was kann die 
Staatsoper zu ihrer Verantwortung anführen für 
die geradezu gewiffenlofe Zurückfetzung diefes 
großen Mufiikdramatikers, der in feinem „Pale- 
ftrina" das tieffte und erniftefte Werk für die 
deutfche Opernbühne gefchaffen hat, das es feit 
dem „Parfifal" gibt? Hat doch die Wiener Volks- 
oper, ihrem Aufgabenkreis gemäß, zuletzt als weit- 
hin fichtbar gebliebenes Zeichen für die Wiener 
Pfitznerpflege das „Chriftelflein" gebracht, um 
deffen Aufführung fleh die Freunde des Tondich- 
ters bei der Staatsoper immer wieder vergeblich 
bemüht hatten. Ift es denkbar, wenn gewagtere 
und zweifelhaftere Prohlemftücke in der Staatsoper 
Aufführungsmöglichkeit und fogar den befondren 
Schutz hoher und höchfter Stellen find'en, daß 
Pfitzners „Herz" nicht längft wieder, fagen wir: 
zur Diskuffion geftellt wird? Man müßte doch auch 
endlich wiffen, wie groß die Gemeinde der Wiener 
Pfitznerfreunde ift, um auch in Bezug auf den 
Kaffenrapport, wenn das im neuen Großdeutfch- 
land noch ausschlaggebend fein kann, beruhigt an 
die Erfüllung einer fo großen moralifchen und 
kulturellen Pflicht zu gehen. Bei der Überproduk- 
tion unfrer Tage kommt darum eine Erfcheinung 
wie das neuefte Werk von Pfitzner doppelt er- 
wünfcht. Gibt es uns doch außer der Freude an 
reinem Kumftgenuß felbft zugleich eine Art Maß- 
ftab dafür, was fchön und richtig ift; an folchen 
Werken müßte alles gemeffen werden, was fonft 
in unfrer Zeit an mufikalifchen Kunftwenken ent- 
fteht. Denn eine Erfcheinung wie die Hans Pfitz- 



ners ftellt einen Fall dar, wo die Vergangenheit 
ihren Anfpruch auf das Neue geltend macht: es 
klingt iimimer etwas von der Sprache der „toten 
Meifter" mit bei Pfitzner, auch wo feine Mufik am 
modernften ift. Und beruhigt fühlen wir dann 
gerade bei ihm, daß die Fortbildung der deutfchen 
Mufik auf dem richtigen Wege ift. 

Wir haben allen Grund, der Gefellfchaft der 
Mufikfreunde dankbar zu fein für diefen letzten 
fchönen Abend, an dem das Schneiderhan- 
Quartett uns das Klavierquintett fpielte, der 
Burgfchaufpieler Fred Li e wehr die fechs, von 
Pfitzner auf Bürger, Hoffmann, Schopenhauer, 
Lortzing, Schumann und Wagner gedichteten So- 
nette vortrug und Friedrich Wührer das 
dermalen letzte Werk Pfitzners, die „fünf Klavier- 
ftüdte" Werk 47 zur Wiener Erftaufführung 
brachte. Eine Fülle von Stimmungen fchlägt er 
auch in diefer bunten Folge an, durdi die Über- 
fchriften angedeutet und in abgerundeten Sätzen 
verwirklicht: von Zerriffenheit und einem letzten 
Aufbäumen gegen das Gefchick, über ruhig ver- 
fonnene Träume bis zur Ausgelaffenheit. Ein- 
gegeben wie immer bei Pfitzner durch eine alles 
in ihren Bann ziehende natürlich melodifche Ge- 
fanglichkeit von ftärkfter Ausdrucksgewalt, durch 
mitreißende Rhythmik und ein fouveränes Walten 
über allen Freiheiten einer bewegten Tonalität, 
alles zufammengehalten von dem ftarken Schöpfer- 
willen und in jene Schränken gewiefen, die uns in 
der Kunft als Gefetze entgegentreten und wieder 
jene „Brücke" erkennen laffen, die von da zu 
Brahms, Schumann, Mozart, Bach zurückführt. — ■ 
Die Wiederholung der fünf Stücke an demselben 
Abend erhöhte den Genuß und vertiefte das Ver- 
ftändnis. — 1 

Der unter der Leitung von Hans Heinz 
S ch o 1 1 y s flehende „Trompeterchor der Stadt 
Wien", der fich fchon wiederholt durch reizvolle 
Programme und ein vortreffliches Zufammenfpiel 
ausgezeichnet und mit Erfolg auch in den Dienft 
Zeitgenöffifchen Schaffens geftellt hat, glänzte mit 
Turmmufiken, (Fanfaren und Märfchen bei einer 
Morgenfeier im Arkadenhöf des Rathaufes, die 
durch heitere Madrigale und Volksliedvorträge des 
Staatsopernchores einen weiteren Reiz erhielt. — ■ 
Ein Soliftcnkonzert erblindeter Künftler brachte 
unter vorzüglichen Leiftungen des Pianiften Otto 
Binder und' des Cdlliften Herbert Franz 
ein neues „Walzerrondo" von Franz Mixa, aus- 
geführt von der Geigerin Ella Kafteliz und 
Fritz Kuba am Flügel, eine Schöpfung, die in 
der etwas verwirrenden Fülle der (ich von allen 
Seiten herzudrängenden thematifchen Einfälle we- 
niger pianiftifch als vielmehr orcheftral gedacht 
anmutet. — Ein Domikonzert, das in der Bruckner- 
fchen d-moll-Meffe gipfelte, ließ neben einer 
bereits von einer Konzertaufführung bekannten 
modernen Hymne von Raimund Weißenfleiner 
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„O, nun Liebe du!" das romantifch verklärte 
„Te Deum" von Jojef von Wöß hören. Die Aus- 
führenden, Abiturienten der Kirchemmufikalifchen 
Abteilung der Mufikakademie, beftanden durchweg 
mit fchönem Erfolg in gereiften Darbietungen. 

Mit befondram Eifer und Glück, aber auch mit 
Erfolg ift die Wiener akademifche Mozartgemeinde 
am Werk, ihrem Namenspatron in diefem Gedenk- 
jahr zu neuen Ehren zu verhelfen. Zwei Serenaden 
im Ritterordenshof und im Park eines fürftlichen 
Palais gaben durch die ausführende Bläfervereini- 
gung der Wiener Philharmoniker Gelegenheit, die 
Divertimenti und Serenaden in veitfchiedener or- 
cheftralen Soliftenbefetzung aufs Neue zu genießen 
und zu bewundern. Daneben aber pflegt die 
Mozartgemeinde ganz befonders lebhaft und an- 
erkennenswert auch die Propagierung des zeit- 
genöffifchen Schaffens. Gediegene Klavierilyrik von 
Leopold Welleba, Max Pfeiffer und Otto Klob, in 
einem fpäteren Konzert dann von Robert Ernfl, 
Othmar Wetchy und — als befonders wertvoll und 
charalkteriftifch hervorzuheben — folche von Armin 
C. Hochfletter, K'lavierftücke von Armin Knab und 
Jofef Haas, endlich auch gediegene Kammermufik, 
wie das 2. Streichquintett von Wolf gang Seifen- 



berg und die „Bokelberger Flötenfuite" von Grete 
von Zieritz waren in früheren Konzerten Gegen- 
stand lebhafter Anerkennung. Zuletzt Petra 
G ö r i n g mit eigenen, von ihr felbft virtuos dar- 
gebotenen Klavierftücken, und Werner Egk mit 
Kanzonen, gelungen von Jenny Jungbauer. 
— Nicht vergeffen fei, als ein fchönes Zeugnis für 
die Erfolge der Kinderfingfchule der Stadt Wien 
und für die Richtigkeit diefes pädagogifch fo wich- 
tigen Zweiges der Erziehung unlfrer national- 
fozialiftifchen Jugend, das „Feftliche Singen", zu 
dem etwa 600 Kinder der Kinderfingfchule (die 
ein befonderer Zweig der von Dr. Othmar 
Steinbauer mit fo fchönen Erfolgen geleiteten 
Mufikfchule der Stadt Wien ift) unter der Leitung 
von Franz Burkhart im großen Konzerthaus- 
faale angetreten waren. In einftimmigen, dann 
aber auch in zwei- und mehnftimmigen volkstüm- 
lichen Liedern, die die Stimmungen der Jahres- 
zeiten abwechslungsreich befangen, erklangen die 
hellen Stummen der begeifterten Kinder und ließen 
es fo recht deutlich werden, auf welch fchöne Wege 
die natürliche Begabung unfrer Jugend bei kluger 
Einficht und richtiger Führung geleitet werden 
kann. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 



HERMANN UNGER: Lebendige Mufik in zwei 
Jahrtauifenden. Mufikgefchichte in SelbftzeugniSTen. 
342 S. Staufen- Verlag, Köln 1940. 

Aus dem weiten Bereich der Gefchichte von den 
Natur- und älteften Kulturvölkern an bis in unfere 
Gegenwart find in diefem Buche ausgewählte 
Äußerungen von Mufikern, Mufi'kbetrachtern und 
Kulturpolitikern über Mufik zufammengeftellt. Die 
vorliegende 'Neuausgabe hat befonders das der 
Gegenwart gewidmete letzte Kapitel weiter aus- 
gebaut. Wer lieh Mufikgefchichte und -gegenwart 
lebendig machen will, dem kann diefes Buch, fchon 
beim zwanglofen Durchblättern, erft recht aber bei 
besinnlichem Studium gute Dienfte leiften. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

LOTTE TAUBE: „Max Regers Meifterjahre" 
(1909 — 1916). Verlag Bote und Bock, Berlin 1941. 

Nachdem der Leipziger Mufikverlag Breitkopf 
& Härtel feit langem in feinem Jahrbuche „Der 
Bär" Proben aus dem Briefwecbfel feiner Befitzer 
mit angesehenen Komponiften vorlegt, folgt ihm 
der große Berliner Verlag Bote und Bock, deSien 
Lektor Oswald Schrenk wie fo manche andere 
neue Idee wohl auch diefe zu danken ift: die, 
zwifchen dem Inhaber des Verlages Bock und dem, 
vor nunrrehr 25 Jahren dahingefchiedenen Meifter 
gewechfejien Schreiben in einer buchmäßigen und 



feffelnden Form herausgebracht zu haben. Lotte 
Taube, welche diefe Faffung mit viel Gefdiick und 
Takt beforgte, hat in einem Vorwort und in zahl- 
reichen, zwifchen die Briefproben eingeftreuten 
eigenen Zufätzen dem Ganzen Zufammenhang und 
Deutung gegeben. Anknüpfend an ein, dem Refe- 
renten von Reger einmal gefagtes Wort, er betrachte 
die Zeit vor dem Jahre 1909 erft als feine eigent- 
liche Schaffensperiode, wählte fie die, in diefe 
Epoche fallenden Briefe, von denen naturgemäß 
die erften, bei der Anknüpfung des Vertrages und 
die, in den Zeiten des Kampfes gegen feine Kriti- 
kafter entstandenen die am meiften fpannenden fein 
mußten. Regers, gegen alle damalige Zeitmode an- 
gehende und damit als „umftürzlerifche" empfun- 
dene, in ihrer Denkart aber audi neue und un- 
gewohnte Anforderungen an Hörer und Ausfüh- 
rende Hellende Schreibweife verlangte auch vom 
Verleger volles Verftändnis, Einfatz- und Opfer- 
bereitfehaft. So zog fich der Londoner Verlag 
Augcner, den Hugo Riemann auf den jungen 
Stürmer und Dränger in Wiesbaden hingewiefen 
hatte, bald wieder zurüde, nachdem Regers erfte 
Kammermufikwerke von allen Seiten als „unfpiel- 
bar" bezeichnet worden waren. Der Leipziger Ver- 
lag Lauterbach und Kuhn opferte dem neuen 
Manne und Werk fein Vermögen, und erft Welt- 
firmen wie die von Peters, Simrock, Univerfal- 
Edition ufw. konnten bei einem folchen Unter- 
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nehmen, dem neuen Manne und feiner Kunft zum 
Siege zu verhelfen, durchhalten. Es ift das Ver- 
dienft des Verlags Bote und Bock, hierbei in jener 
Zeit fleh auf Regers Seite geftellt zu halben, als 
diiefer, nachdem er das verftändnislofe München 
verlafTen, lieh die Mufikweltftadt Leipzig zum 
neuen Wirkungsbereich erkoren hatte, um hier feine 
reifflen Schöpfungen zu vollenden. Doch Reger 
war noch nicht über alle Kämpfe um feine ganze 
Anerkennung hinweg, und fo zeugen die hier vor- 
gelegten Briefe immer wieder von feiner Sorge, 
den nun gefundenen Verleger von allen, etwa auf- 
zeigenden Bedenken zu befreien und 1 ihn auf den 
fteigenden Erfolg der Regerfchen Werke, aiber auch 
davon zu überzeugen, daß hier keine Tagesware 
fondern Leiftungen gefchaffen worden feien, deren 
Wert fich in ihrem Oberdauern der Zeit und Mode 
kundtun würde. Daß Bote gerade in Berlin feinen 
Sitz hatte, wo die Musikkritik, wie einft bei Wag- 
ner, alber auch fchon bei Schumann kurzfichtig, ja 
böswillig blieb, erhöhte diefe Spannung, wie ja 
Reger auch in Leipzig gegen Verftändnislofigkeit in 
der Prelle zu kämpfen hatte. Das, von Hans 
Pfitzner einmal geforderte „Schwarze Buch der 
Mufikgefchichte", das noch einmal gefchriehen wer- 
den muß, würde da erft den rechten Auffchluß 
gelben, fo wie Walter Abendroth in feiner Pfitzner- 
Biographie im Anhang Ähnliches zum Falle Pfitz- 
ners verflicht hat. Zugleich aber zeigt fich bei Reger 
gegenüber feinem Verleger diefelbe Vornehmheit 
der Gerinnung, die — bei aller gutbürgerlichen und 
aus der Verpflichtung gegen feine Familie hervor- 
gehenden Bewußtheit, für gute Arbeit auch ent- 
fprechenden Entgelt verlangen zu dürfen und zu 
muffen (eine Tatfache, die Paul Bekker einem 
Beethoven noch als Habfucht anzukreiden wagte!), 
immer auch an das Intereffe feines Verlegers denkt 
und beftrebt bleibt, diefem keine Werke zu geben, 
welche nicht auch ausführbar und aufführbar waren. 
Auch hier hatte Reger Vorbilder an Beethoven, der 
fein Violinkonzert zum Klavierkonzert umarbeitete, 
weil deffen Mißerfolg ihn ifelbft unficher machte 
oder an Schumann, der die erfte Faffung feines 
Klavierkonzerts dem Verleger als „ungangbar" 
fchenkte! Man erkennt hieraus, welch intereffante 
und kulturgefchichtlich wertvolle Unternehmung 
eine folche Darfbellung bildet, wie diefe in dem 
vorliegenden Werke fchönftens gelungen ift. 

Pr-of. Dr. H. Unger. 

URSULA LEHMANN: Deutfches und italieni- 
fches Wefen in der Vorgefchichte des klaffifchen 
Streichquartetts. Verlag Konrad Triltfch, Würz- 
burg-Aumühle. 

In diefem Werkchen ift in wiflenfchaftlich er- 
fchöpfender Weife dargeftellt, wie das klaffifche 
Streichquartett aus den Wurzeln italienifcher Mufik 
entstanden und zu einem Höhepunkt deutfehen 
Schaffens geworden ift. Gewiffenhaft folgt die 
Verfaflerin den Spuren, die nach einem Ausdruck 



Kretzfchmars aus Deutfchlands italienifcher Zeit 
flammen und unterfucht fie in ihren wefentlichen 
Elementen. Sie .beleuchtet die Entwicklungszeit 
durch zeitgenöffifche Urteile und bringt Gegen- 
überftellungen deutfeher und italienifcher Mufik, 
die zu dam gleichen Ergebnis führen, daß die Ita- 
liener in ihrer Melodik blühender, die Deutfehen 
tieffchürfendter in ihrer Arbeit find und deshalb 
die Mehrftimmigkeit bevorzugen. Sie erklärt das 
aus der Tatfache, daß der Italiener von Haus aus 
eine rein phyfifche Begabung für den Gefang hat, 
während der Deutfche eine ftärkere Begabung für 
das Inftrumentale zeigt. Die Verfafferin weift der 
deutfehen barocken InftrumentaLmufik die Neigung 
zum Irrationalen nach gegenüber der italienifchen 
mit dem Ebenmaß melodifchen Flufles. Im Genie- 
zeitalter der Wiener Klaffik fleht fie einen Stil- 
wandel, der zur Durchdringung beider Arten 
führt, indem fämtliche Vorzüge in einem Brenn- 
punkt zufammenfallen. Mit der Löfung des Streich- 
quartetts vom Generalbaß und damit auch von 
einem Akkordinftrument ift der Augenblick gekom- 
men, in dem fich die neue Kunftform wie ein 
Phönix aus der Afche hebt. Mit Recht ift Jofeph 
Haydn als ihr Vollender bezeichnet. Das Werk 
tritt nicht aus dem Rahmen ftreng wiffenfehaft- 
lichen Vortrags; in leichterer Fallung würden die 
Tatfachen auch jeden Mufikliebhaber intereffieren. 

Herma Studeny. 

EDUARD REESER: De Klavierfonate met 
Vioolbegleiding in her Parijfefche Muziekleven ten 
Tijde van Mozart. Rotterdam, W. L. & J. BruflVs 
Uitgeversmaatfchappij N. V. 1939. 

Daß diefes Buch in niederländifcher Sprache ge- 
fchriehen ift und feinem Titel nach ein Stück 
Parifer Mufikleben behandelt, follte deutfche 
Mufikbefliffene nicht abhalten, es zu ftudieren. 
Denn es handelt fich dabei erftens zum guten Teil 
auch um einen deutfehen Beitrag zur europäifchen 
Mufikgefchichte. Zweitens ift für die, die nicht 
vom Plattdeutfchen her fich leicht in dem nieder- 
Iändifchen Text zurechtfinden, eine deutfche Zu- 
fammenfaffung der Ergebniffe. beigefügt, und drit- 
tens geben allein fchon die im Anhang abgedruckten 
zwölf Sonaten — davon . die Hälfte von deutfeh- 
bürtigen Komponiften — dem Band einen all- 
gemeinen Wert. — 1 Jene Jahrzehnte von 1750 bis 
1790, die Mozarts Leben umfaffen, waren eine 
Zeit tiefgreifender Wandlungen, in der Mufik ge- 
kennzeichnet vor allem durch den krifenreichen 
Übergang von der Generalbaßbindung zum felbft- 
bewußteren „obligaten Akkompagnement", dazu 
auf dem Klaviergebiet von Klavichord und Cem- 
balo zum Hammerklavier. Wie fich nun in diefer 
Lage Klavier und Violine auf dem internationalen 
Parifer Boden zueinander verhalten haben, welche 
Rolle dabei vor allem der Typ der Klavierfonate 
mit Violinbegleitung fpielte, das hat Reefer in 
feinem Buch klar und überzeugend herausgearbeitet. 
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und mit vielen Notenbeifpielen belegt. Es ift nicht 
Zufall, daß damals gerade auch in diefem Parifer 
Kreis, in den ja während feines Parifer Auf- 
enthalts auch Mozart felbft kam, vor allem 
Deutfche wie Schobert, Honauer, Eckard, Edel- 
mann urid Hüllmandel die entfcheidenden Schritte 
getan haben. Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

Mufikalien: 

für Klavier: 

GUSTAV SOHULTEN: „Der Kilometerftein". 
Eine Auswahl luftiger und gefelliger Lieder für 
Klavier oder allerlei Inftrumente gefetzt. Ludwig 
Voggenreiters Verlag, Potsdam. 

„Der Kilometerftein" hat fich feit Jahr und Tag 
in den Einheiten, befonders der HJ, einen feften 
Platz gefichert. An heiteren Kameradfchafts- oder 
Heimabenden, auf Fahrt, auf dem Marfch (hier 
befonders, wenn die Grenze von vierzig Tages- 
kilometern überfchritten ift!) ift er ein unentbehr- 
licher Kamerad und ein zuYerläffiger Tröfter ge- 
worden. Die vorliegende Neuausgabe ift eine Ge- 
meinfchaftsarbeit (Sätze u. a. von Franz Biebl, 
Helmut Bräutigam) unter Leitung von Guftav 
Schulten, dem viele Dank wiffen werden, zumal 
die Sätze alle Forderungen erfüllen, die man hier 
(tollen muß. Die Ausführung durch allerlei In- 
ftrumente ift ebenfo möglich wie die Begleitung 
durch Klavier oder Harmonika. Die Lieder kön- 
. nen je nach Art und Inhalt von allen, von einem 
oder im Wechfdl gefungen werden. Allerdings: 
„Nicht alles paßt an jede Stelle!", wie es im Vor- 
wort heißt, und man muß wiffen, wo das einzelne 
Lied ednzufetzen ift. Bei folch vernünftiger Be- 
handlung werden fehr viele ihre helle Freude 
finden, befonders da alle Stämme mit ihren heite- 
ren Liedern vertreten find. So möge denn diefe 
Ausgabe nicht nur die alten Freunde des „Kilo- 
meterfteins" erfreuen, fondern viele neue finden, 
heute befonders in den Reihen der Wehrmacht. 
Gerade dem Soldaten bietet die Sammlung eine 
Fülle echten Frohfinns. Hermann Wagner. 

für Flöte 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: Trio F-dur 
für Altblockflöte, Violine und Cembalo, heraus- 
gegeben von Allbert Rodemann. Nagels 
Mufikarchiv. 

Das Trio entfpricht der Nr. n der Seiffertfchen 
Gefamtausgabe der Kammertrios des Meifters 
(Verlag Breitkopf 8c Härtel). Es ift zwar nicht 
ausdrücklich für die Blockflöte beftimmt, entfpricht 
aber nach der Anficht des Herausgebers im Stil 
und in der Anlage durchaus den für die Schnabel- 
flöte beftimmten Sonaten. Hervoizuheben find 
das feierliche Einleitungs-Adagio und die kraft- 
volle Schlußfuge. Paul Mittmann. 



JOHANN FRIEDRICH FASCH (1688— 1758): 
Sonata a 4 für Altblock- oder Querflöte (Viol.), 
Oboe (Querflöte oder Viol.), Violine, Violoncell 
ad lib., Cembalo, herausgegeben von Erna 
Dancker-Langner. Nagels Mufikarchiv. 

Das Werk befticht durch fchöne melodifche Er- 
findung und reizvolle Polyphonie. Das erfte Al- 
legro bringt eine kraftvolle Fuge. 

Paul Mittmann. 

für Schule und Haus 

AUS SCHLESIEN: Märfche, Tänze, und Spiel- 
ftücke, gefammelt und herausgegeben von Fritz 
Kofchinsky. Konrad Littmann, Breslau. 

MUSIZIERBUGH für das inftrumentale Zu- 
fammenfpiel in Schule, Jugend und Haus, be- 
arbeitet und herausgegeben von Gerd O ch s. 
Dicfterweg, Frankfurt a. M. 

Für zwei Melodieinftrumente und Baß und eine 
freigeftellte, fehr leicht ausführbare Klavierbeglei- 
tung fetzt Kofchinsky die zum Teil der Breslauer 
Stadtbibliothek entnommenen, herzerfrifchenden 
Proben fchlefifcher Volksmufik. — Für das lebens- 
volle Mufizieren im Gruppenunterricht ift das aus- 
gezeichnete Heft von Gerd Ochs gedacht. Die 
zwei- und dreiftimmig gefetzten Stücke beginnen 
mit Marfch- und Tanzweifen und führen über zu 
kleinen Tonftücken der Virginaliften, Altklaffiker, 
Wiener Klaffiker und ihrer Zeitgenoffen. Wir 
wünfchen dem Werk um der gediegenen Auswahl 
willen eine weitere Verbreitung. Dr. Hans Wlach. 

für Gefang 

XAVER SCHNYDER VON WARTENSEE: 
Sechs Lieder nach Gedichten von Ludwig Unland. 
Neu herausgegeben von Willi Schuh. Verlag GeBr. 
Hug & Co., Zürich und Leipzig. 

Willi Schuih hat nicht nur mit der jüngft 
erfolgten Veröffentlichung der fehr lefenswerten 
Leibenserinnerungen des Erzromantikers Schnyder 
von Wartenfee einen fehr verdienftvollen Beitrag 
eur Kuilturgefchichte der Romantik gegeben, fon- 
dern zugleich auch die mufikalifcheni Fähigkeiten 
feines Heroen mit der Veröffentlichung diefer fechs 
Lieder überzeugend nachgewiefen. Denn fie find 
weit mehr als nur eine Art hiftorifcher Remini- 
fzenz; fie find einer der intereffanteften Beiträge 
zum „circumpolaren" Lied, wenn die Übertragung 
diefes Ausdrucks aus der Welt Wagners in die 
Schuberts geftattet iift. In denfelben Jahren ge- 
fchrieben, die zu den heften Schaffensjahren Schu- 
berts gehören, dürfen fich diefe Lieder, befonders 
etwa der „Frühlingsglaube", getroft in feine Nähe 
wagen — und Ibefferes wird man ihnen gewiß 
nicht nachfagen können. Für das Studium von Stil 
und Vortragsarten leiften diefe Lieder m. E. fogar 
beffere Dienfte als etwa Reichardt; fchon deswegen 
möchte man fie in die Hand recht vieler junger 
Sänger wünfchen. Dr. Otto Riemer. 
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KARL MARX: Liebeslieder nach verfchiedenen 
Dichtern für eine Singftinume und Klavier, Werk 
Nr. 42. Bärenreiter- Verlag, Kaflel. 

Zarte Paftellftudieni von der Reinheit altitalieni- 
fcher Madrigale, an die diefe Lieder in der Technik 
wie auch im Klang und fchließlich auch durch 
einige Madrigalismen (z. B. „Binfames Lied") bei 
ailler Wahrung einer gewiffen Eigenftändigkeit mit 
viel Glück erinnern. Die reine, meift akkordifche 
Drei- und Vierftimmigkeit rückt diefe Liedchen mit 
bisweilen kirchentonartlicher Hefbe in der Melodik 
bald mehr in die Nähe Paleftrinas, bald in die des 
Volkslieds. Nicht wenige würden fich übrigens vom 
Blatt weg zu chorifcher Wiedergabe eignen — ein 
fchönes Zeugnis für den difziplinierten Satz der 
Begleitung und ihre vollkommene Bindung an die 
Melismatik der Singftimme. Die vorfichtig und 
doch auch anspruchsvoll gewählten Dichter Rilke, 
Möricke, Goethe, Will Vefper, Hermann Claudius 
u. a. würden gewiß mit diefer zurückhaltenden und 
verinnerlichten Ausdeutung ihrer Lyrik einverftan- 
den fein. Dr. Otto Riemer. 

UNTERRICHTSLIEDER. Eine Sammlung von 
60 beliebten Liedern mit Klavierbegleitung. Für 
den Unterricht im Einzeigefang und zum Gebrauch 
in Schule und Haus. Herausgeg. von Paul Loffe. 
Ausgabe für mittlere Stimme. C. F. Peters Verlag, 
Leipzig, 

Diefe Auswahl, die gegenüber ihren Vorgänger- 
innen zur Hälfte erneuert ift., empfiehlt lieh durch 
die bevorzugte Mitteilung weniger bekannter Ge- 
länge, was fowohl liedgefchichtlich gilt, denn Zelter 
und Abr. P. Schulz haben z. B. verhältnismäßig 
reichen Anteil an ihr, als auch für einzelne Perfön- 
lichkeiten, wie Schubert z. B., der mit verfchiede- 
nen Nachlaßliedern vertreten ift. In Kleinigkeiten 
wird man gelegentlich von der Meinung des Her- 
ausgebers abweichen dürfen; die Autorfchaft des 
angeblich von Mozart flammenden Wiegenlieds 
durch Fließ ift fpäter wieder beftritten (vgl. Abert 
I, 8ij), was vielleicht in der darauf verwendeten 
Fußnote hätte zum Ausdruck kommen können. 
Die Begleitung des Volksliedes „Schwefterlein" von 
Erde könnte mit einem Gewinn für den hohen 
poetifchen Gehalt des Liedes durch die von Brahms 
erfetzt werden und in der Begleitung des Liedes 
„des Müllers Blumen" würde ich die ScbreibweLfe 
anderer Ausgaben bevorzugen, die das Syftem der 
rechten Hand durchgehend mit zur Notierung ver- 
wendet, weil das Bild, namentlich für Dilettanten 
in der Hausmufik, dadurch leichter lesbar wird als 
in der vorliegenden, auf ein Syftem zufammen- 
gedrängten Notierung. Im übrigen zeugen die forg- 
fältige Vortragsbezeichnung, die Angalbe von Jah- 
reszahlen und Originaltonart von philologifcher, 
künftlerifcher und hiftorifcher Gewiffenhaftigkeit, 
für die man dem Herausgeber dankbar ift. 

Dr. Otto Riemer. 



für Chormufik: 

Verlag Chr. Friedrich Vieweg, 
Berlin-Lichterfelde : 

1. CARL MARIA VON WEBER: Frühlings- 
gruß an das Vaterland „Wie mir deine Freuden 
winken" (Max v. Schenkendorf), Textunterlegung 
und Herausgalbe von Hans F i f ch e r. — Diefes 
Lied, im edelften vderftimmig-gemifchten Chorfatz, 
mit ftrenger Wahrung der harmonifchen Logik, 
bringt uns einen lieben Gruß von einem der größ- 
ten und gemütvollften deutfehen Komponiften. 
Hans Fifcher kätte keinen belferen Text finden 
könnenj, um ihn der Mufik Webers unterzulegen 
und diefe Mufik der Vergeffenheit zu entreißen. 

2. FRITZ WERNER -Potsdam: Oktoberlied 
„Der Nebel fteigt, es fällt das Laub" (Theodor 
Storni), für vierftiimmig-gemifchten Chor nach Be- 
lieben mit Inftrumenten komponiert. — Ein aus- 
gezeichnetes, munteres, lebenbejahendes Liedchen. 

Verlag Ludwig Vahlberg, Stuttgart: 

1. WILLY SCHNEIDER, Werk 12: a) Kanon 
für drei gleiche Stimmen „Menfch was <du liebft" 
(Scheffel); b) Zwei Gefänge für vierftimmig-gem. 
Chor a cappella: „Es ift ein Schnee gefallen" 
(16. Jahrh.) und „Der Tod" (M. Claudius). ■ — Im 
Kanon lind die erften drei Takte des Themas gut; 
fobald aber die Imitation beginnt, wird es reine 
Konftruktion, die kaum noch Mufik ift; der an- 
gegebene Schluß ift auch textlich unmöglich. — Die 
beiden Gefänge find Stimmungsbilder von eigen- 
artigem Reiz; in dem erften der beiden find fogar 
zwei „Summtakte" vorhanden. 
. 2. WILLY SCHNEIDER, Werk 33: „Das 
Schwabenlied" (Georg Schmückle) für vier Männer- 
ftimmen und Trompete. Part. Mk. — .80, Stimmen 
je Mk. — '.20. — In natürlicher Einfachheit, echt 
und ftark dem Saarlied nachkomponiert. 

3. FRANZ FRÖMMELT, Werk 29a: „Deutfche 
Hymne" (Hermann Claudius) für vier Männer- 
ftimmen. Part. Mk. 1. — , Stimmen je Mk. — .20. 
. — 1 Sehr fchiwungvoll gefetzt unter Ausnutzung 
aller Wirkungen des früheren dramatifchen Chor- 
ftils. • 

4. JULIUS GESSINGER, Werk 30: I. „Arbeit" 
(Georg Zemke); IL „Bekenntnis" (Max Barthel) 
für vier Männerftimmen komponiert. — Zwei 
kräftige Lieder in einfachem, wirkungsvollem 
Chorfatz. 

j. OTTO LÖFFLER: „Der traurige Jäger" 
(Jofeph von Eichendorff) für vier Männerftimmen 
gefetzt, vertont von Ernft Breymayer. — 
Guter alter Stil. 

Verlag Georg Kalimeyer, Wolfenbüttel 
und Berlin: 

HEINZ KOHLHEIM: „Der junge Chor", 
Bd. I: Chöre zur Feier, Heft 2: „Tag der Arbeit". 

4 
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— 14 Chorlieder find 1 in diefem Heft zu einem 
Blütenftrauß des neuen Chorftiles zuf ammengefaßt: 
1. Für einftimmigen Chor mit zwei hohen Inftru- 
menten: „Arbeitergebet" (Erich Krüger) von 
Hans Lang; 2. für zwei gleiche Stimmen, die 
fich dreimal zu einem Vierklang und einmal zu 
einem Seehsklang ausweiten „Ans Werk, ans Werk" 
(Willhelm Raabe) von Hans Gebhard; 3. für 
drei gleiche Stimmen: a) „Wenn die Hämmer wie- 
der klingen" (Fritz Sotke) von Georg Blume n- 
f aat ; b) mit zwei hohen Inftrumenten (kann 
auch einftimmig gelungen werden) „Pack an!" 
(Hans Jürgen Nierentz) von Hermann Grab- 
n e r ; c) „Wedkfpruch" (Karl Bröger) von Hein- 
rieh Spitta als Kanon zu drei Stimmen mit 
einem obftinaten Baß als Kanonfuß; 4. für drei- 
ftimmig-gem. Chor mit Inftrumenten: a) „Mein 
Handwerk fällt mir fchwer" (Zimmermannslied 
aus Franken) von Karl Marx gefetzt; fo) „Wenn 
fie f a'en" (Georg Zemike) von Fritz Büchtger; 
5. für vierftimmig-gemifchten Chor: a) „Hymnus" 
(Frz. Diederich) von Walter Rein; b) „Weck- 
ruf" (WaMier Stein) von Armin Knab; 
c) „Wacht auf", Worte und Mufik von Herbert 
Napiersky; d) „Pack zu" (Georg Zemke) von 
Hans Gebhard; e) mit Inftrumenten „Tritt 
herani, Arbeitsmann" (Heinrich Lerfch) von Wal- 
ter R e i n j 6. für fünfftimmig-gemifchten Chor 
(zwei Soprane): a) „Morgenfonne" (Karl Bröger) 
von Heinrich Spitta; b) „Hebt die Häm- 
mer" (Hans Baiumann) von Hans Sachße (für 
zwei Bälle). — * Die Dichter und Tonfetzer diefer 
Sammlung, fowie die wegweifende Richtung des 
Kallimeyer-Verlages find in den Kreifen der zeit- 
nahen Chorpflege fo fehr bekannt, daß ein näheres 
Eingehen auf die einzelnen Lieder überflüffig ift. 

Verlag von Ludwig Doblinger, Wien, 
Berlin, Leipzig: 

PAUL STUIBER, Werk 8. Vier Frauenchöre 
ohne Begleitung: 1. „Wenn der jüngfte Tag will 
werden" (Volksmund); 2. „Willft du dein Herz 
mir fchenken" (Dichter unbekannt); 3. „Frau 



Nachtigall" (aus des Knaben Wunderhorn); 4. 
„Marienlied" (Dorothea Tarren), kein kirchliches 
Lied! — Nr. 1 ift dreiftimmig, Nr. 2 und 3 find 
vierftimmiig, Nr. 4 ift fechsftimmig gefetzt. Diefe 
vier Lieder (bieten in Text und Mufik fo viel 
Feines, fo viel fuße Herbheit, fo viel fchelmifche 
Grazie, fo viel überrafchende und wohlklingende 
Harmonik, die .fich bis zu wagnerifcher Größe auf- 
fchwingt, daß man tagen kann: Auf Paul Stuiber 
habt acht; er wird von fich reden machen! Lei- 
ftungsfähige Frauenchöre erhalten mit diefen Lie- 
dern Gaben von hohem Wert und dankbarer Chor- 
arbeit. 

Verlag Voggenreiter, Potsdam : 

HERMANN SIMON: Drei Lieder -aus dem 
„Lied der Getreuen", Verfe ungenannter öfter- 
reichifcher Hitler-Jugend. — 1 Drei jugendfrifche, 
prachtvolle Lieder für ein- bis zweiftimmigen Chor 
mit und ohne Inftrumente, in folgender Art mög- 
lich: 1. Knaben und Männer in Oktaven; 2. Män- 
ner allein; 3. zunächft Knaben-, bei der Wieder- 
holung Knaben- und Männerftimmen. Das hohe 
„Ethos" diefer Lieder enthüllt der Text des letzten 
Liedes: „Greift die Fahne, Kameraden, die in 
Purpurfarben facht. Schlagt die Trommel, Kame- 
raden, wir marfchieren durch die Nacht. Ballt die 
Fäufte, Kameraden, hört den Ruf, der in euch 
fchreit, Schmiedet Eifen, Kameraden, Eifen braucht 
die neue Zeit. Schlagt die Trommel, Kameraden, 
harter Schwur ift jeder Schlag. Schreitet vorwärts, 
Kameraden, Freiheit ift der neue Tag!" 

Verlag Willy Würg es, Köln am Rhein: 

EMIL RÖDGER, Werk 29: „Und Deutfchland 
ift frei!" Gedicht und Mufik (Männerchor und 
3 Trompeten). Partitur Mk. 2. — , Stimmen je 
Mk. — .25. — Ein Chor von herber, aufflammen- 
der Größe, gewaltiger Wucht und jubelndem Ab- 
fchluß: „Deutfchland ift frei!" Text und Mufik 
find zu einer grandiofen Einheit verfchmolzen. 

Prof. Jof. Achtelik. 



KREUZ UND QUER 

Hermann Zilcher zum 60. Geburtstag am 18. Auguft 1941. 

Von Univ.-Prof . Dr. Oskar Kaal, Wurzburg. 

Verehrter Meifter Zilcher! 
Wenn Sie nächftens, fern vom Alltagsgetriebe hoffentlich köftliche Bergferienruhe genießend, 
in jugendlicher Frifche Ihr fiebentes Lebensjahrzehnt antreten, werden viele, viele Freunde und 
Verehrer Ihrer Kunft in Gedanken bei Ihnen fein. Ich komme fchon im voraus, nicht nur um 
zu gratulieren, fondern zugleich mit der Bitte, einmal in Ihrer Werkftatt einkehren zu dürfen; 
denn nach allem, was man draußen von Hermann Zilcher und feinem vielfekigen Wirken hört, 
verfpreche ich mir davon ein befonderes Vergnügen, an Ort und Stelle in das Schaffen des 
angehenden Sechzigers Einblick zu nehmen. Ich weiß, daß mir meine Bitte freundlich gewährt 
wird, und bin nun fehr .gefpannt darauf, in Ihrer Werkftatt von Ihnen herumgeführt zu werden. 
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Ich trete ein in einen hellen, luftigen Raum mit mancherlei Arbeitsplätzen. Man fpürt in ihm 
unverbrauchte Schaffenskraft und man hat das Gefühl, der Geift, der hier wohnt, ift jung 
geblieben und hat dafür geforgt,, daß in keinem "Winkelchen fich Staub anfetzt, trotzdem bei- 
läufig fchon ein halbes Jahrhundert vergangen ift feitdem diefer Raum bezogen wurde. Natürlich 
verlangts mich zunächft, das Allerheiligfte zu fehen, die Stätte, wo der fchöpferifche Genius 
waltet. Kein magifches Helldunkel empfängt mich da (wiewohl der Hausherr fonft der Zauberei 
fehr kundig fein foll), fondern eine klare, von wunderfamen Farben erleuchtete Atmofphäre, 
in der die mufikalifche Saat längft zur höchften Reife gedieh. Die Ernte hat hier in letzter 
Zeit reichen Zuwachs erhalten. Es begegnen mir allerlei Geftalten, jugendlich an Jahren wie an 
Geift und Temperament, und das Wefen eines Schöpfers fleht ihnen an der Stirne gefchrieben, 
der den Reichtum feiner Tonfprache mit der Weisheit des Alters durchdringt und ihn als ein 
Meifter in Form und Klang verausgabt. Die eine — um nur wenige herauszugreifen — ftellt 
fich als tiefgründige fis-moll-Sinfonie von edlem "Wuchs vor, die andere fingt im Gewände 
einer Suite ein befchwingtes Lied vom Rokoko (hier hat, wie mir fcheint, der Genius loci der 
Würzburger Mozartfefte auch feinen Segen dazu gegeben), eine dritte läßt in luftigen kleinen 
Federzeichnungen eine Musica buffa aufmarfchieren, eine vierte führt ein Duo zwifchen Geige 
und Cello vor, um verblüffend zu beweifen, wie vielftimmig fich zwei Inftrumente miteinander 
unterhalten können. Kommt als jüngfter Sprößling noch ein Violinkonzert zum Vorfchein, das 
erft kürzlich aus der Taufe gehoben ward und alle "Welt entzückte. Mit diefen und noch 
manch anderen Geftalten komme ich ins Gefpräch, und fie verfichern mir einmütig: „Der uns 
gefchaffen hat, ift ein echter Vollblutmufikant, und was er durch uns zu fagen hat, ftrömt aus 
der Fülle eines warmen Flerzens. Mögen ganz Gefcheite meinen, diefe Kunft fei in ihrer 
romantifchen Haltung nicht zeitgemäß — was tuts! "Wir brauchen uns unferer Romantik nicht 
zu fchämen. Und außerdem kommts darauf gar nicht an. Die Hauptfache ift, daß wir die 
Menfchen mit fchöner und reicher Mufik beglücken, die viel zu urwüchfig und unbefangen ift, 
um nach einem befonderen Stempel ihres Wefens und Wirkens zu fragen." Das ift mir aus der 
Seele gef prochen, und ich lefe noch etwas anderes daraus: Ihre Mufik bedeutet ein unbeirrbares 
Bekenntnis, hinter dem nicht nur das Gebot: So und nicht anders! — , fondern auch eine hohe, 
edle Kunftgefinnung fteht. So aufgefchloffen und feinhörig Sie gegenüber allem find, was an 
Zeitftrömungen und neuen Problemen Ihre Wege kreuzt, Ihr Schöpfertum kennt nur ein Ziel: 
Treue gegen fich felbft. Das hat natürlich nichts zu tun etwa mit reaktionärer Unduldfamkeit. 
Im Gegenteil, wenn das Heute etwas von Ihnen fordert, dann find Sie in freudiger Bereit- 
fchaft zur Stelle, auch als Schöpfer, in denen Phantafie der Funke gleich zündet und zu be- 
geifterter Hingabe anfacht. Dabei fällt mir noch eine jener Geftalten ein — fall hätte ich fie 
vergefTen, weil fie fich fo befcheiden hinter ihren Gefchwiftern im Hintergrund hält. Ein reizen- 
des Album für Handharmonika kam mir kürzlich in die Hände. Der erftaunte Lefer wird 
fragen: Wie kommt ausgerechnet Zilcher denn darauf? Der Inhalt diefes fchmucken Heftes 
wird ihm fagen, daß das nicht nur eine (genial betriebene) Liebhaberei von Ihnen ift, fondern 
daß eine tiefere Abficht dahinter fteckt, nämlich das Mufiziergut diefes Volksinftruments künff- 
lerifch zu heben. Das überrafcht keineswegs, haben doch von jeher Klänge der Volksmufik 
Ihr Inneres ftark berührt. Ich erinnere nur an das herrliche Volksliederfpiel. 

Mit der Gewißheit, daß unfere deutfche Mufik nicht leicht verarmen kann, folange ihr 
folcher Reichtum aus reinen und ftarken Quellen zufließt, fuche ich jetzt den Arbeitsplatz des 
nachfchaffenden Künftlers auf. Mein Eindruck hier wie dort rundet fich zu dem Bilde völliger 
Einheit Ihres Tuns. Wie könnte es auch anders fein? Je fchärfer das persönliche Profil, umfo 
deutlicher zeichnet fichs wefensgleich in den künftlerifchen Äußerungen aller Art ab. So fcheint 
mir auch aus dem Klavierfpieler und dem Dirigenten Zilcher der Mufikant befonders ftark zu 
fprechen, aber einer, der fein Leben lang weiß und beherzigt, daß Kunft vom Können kommt. 
Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn ich auf diefe Seiten Ihrer Kunft ein Loblied fingen 
wollte. Doch zweierlei kann ich nicht verfchweigen. Welch unvergeßliches Erlebnis wars wie- 
der, als Sie neulich Mozart am Klavier meifterten und nicht nur als Mufikant, fondern auch 
als wahrer Poet ein Wunder vollbrachten. Bei dem Dirigenten aber — ohne fein Bild in den 
weithin bekannten und gerühmten Zügen nachzuzeichnen — fällt eines befonders ins Gewicht. 
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In Ihrem Orchefter fitzen ja nicht lauter Philharmoniker, fondern neben ProfefToren eine 
Menge junger Mufikftudenten, die erft was Rechtes lernen wollen. Da ifts immer wieder er- 
staunlich, welch hohe künftlerifche Leistungen Sie, zumal in jetzigen Kriegszeiten, zuwege brin- 
gen. Ihnerf hat "Würzburg feinen Ruf als Mufikftadt zu danken, und es ift ftolz auf einen 
folchen Spiritus rector. Ich komme damit gewiß nicht in Verdacht, pro domo zu reden, denn 
wer immer auf feiner mufikalifchen Reife bei uns Station macht oder wer draußen Sie von 
vielgestaltigen Beweifen Ihrer Kraut her kennt, ift davon überzeugt, daß Würzburg einen 
glücklichen Griff getan, als es vor mehr als zwanzig Jahren Sie zum Steuermann feines mufi- 
kalifchen Lebens berief. Und dienten zu deffen Bestätigung auch nur die Mozartfefte, die 
Ihren Namen mit goldenen Lettern in die Gefchichte mainfränkifcher Mufikpflege eingetragen 
haben! Was diefe Ihre Schöpfung als Kulturaufgabe bedeutet, wird jedesmal wieder offenbar, 
wenn allfommenlich im Kaiferfaal und Hofgarten der ReSidenz zwei gleichgestimmte Seelen, 
Mozart und die Barockherrlichkeit Balthafar Neumanns fich zufammenfinden, um die reinfte 
Harmonie von Klang und Raum zur beglückenden "Wirklichkeit werden zu laffen. Daß die 
20. Wiederkehr des Mozartfeftes juft in die Nähe Ihres 60. Geburtstages fiel, war ein fchöner 
äußerer Anlaß, Sie diesmal befonders zu ehren. Aber auch ohne daß der Kalender zwei Jubi- 
läumstage, anzeigte, mußte folche Auszeichnung um der Sache willen der freudigen Zuftimmung 
Aller ficher fein, denen Sie mit Ihren getreuen Helfern feit vielen Jahren fo wundervolle 
Fefttage bereiten, und die feiten verliehene Goldene Mozart-Medaille mag Ihnen als Beweis 
dafür gelten, wie hoch man im Reich Ihr Verdienft um die Mozartpflege einfchätzt, nicht zu- 
letzt auch wegen des hohen erzieherischen Wertes Ihrer Kulturarbeit. 

Damit berühre ich ein weiteres Merkmal, das als Leitmotiv über all Ihrem künftlerifchen 
Handeln fteht. Da Sie auch Mufikerzieher im engeren Wortfinne find, darf ich noch einen 
Augenblick an diefem Platz Ihrer Werkstatt verweilen. Es verfteht fich von felbft, daß die 
Perfönlichkeit des Künftlers dem Wefen feiner Schule fich aufprägt. Am Würzburger Staats- 
konfervatorium, das Sie lange Jahre als Leiter und Lehrer betreuen, herrfcht daher ein frifch 
lebendiger und (wiederum im bellen Sinne) mufikantifcher Geift, der mit der Zeit geht. Nichts 
von verknöcherter Pedanterie. Ihr Grundfatz heißt auch hier: Leiftung; die kann aber nur 
durch Zucht und Arbeit erreicht werden. Ihrer Tatkraft verdankt die Anftalt viel fchöne 
Erfolge. Daß im befondern ausgezeichnete Orcheftermufiker aus ihr hervorgehen, hat fich ja 
längft herumgefprochen. Über das Erzieherifche in Theorie und Praxis könnte ich als Ihr Mit- 
arbeiter allerlei aus der Schule plaudern — aber nur Gutes. Bloß das eine möchte ich hervor- 
heben: unfere Studenten nehmen mit einer gründlichen Fachausbildung auch den Gewinn mit 
in ihr Berufsleben, zu einer Säubern und anftändigen Kunftgefinnung erzogen worden zu fein. 
Und ihren Direktor behalten fie nicht etwa als trockenen Schulmeister, fondern als den leben- 
digen Anreger und vielfeitigen Förderer ihres künftlerifchen Wachstums dankbar im Gedächtnis, 
der überdies kameradfchaftlich mit ihnen umzugehen weiß und für ihre Nöte und Sorgen 
ftets ein fühlendes Herz hat. 

Während meiner Umfchau in Ihrem Reich ift mir noch mancherlei aufgefallen, was fchein- 
bar abfeits vom Wege liegt und doch ins Gefamtbild fich wefentlich und charakteriftifch ein- 
fügt, fei es, daß in ernftem Gefpräch Ihre geiftige Weit fich mir öffnete, zumal wenn auf 
Ihren geliebten Goethe die Rede kam oder auch, daß der gefeilige Lebenskünftler von unver- 
wüstlichem Humor gelegentlich fich zum Wort meldete und ein Sprühfeuer von Witzen aus 
feinem reichhaltigen Lager präfentierte. Doch dies nebenbei. . . . Eine wahrhaft gefegnete 
Ernte haben Sie fchon in die Scheuer gebracht, und was Sie fchufen und wirkten, ift nicht für 
den Augenblick geboren. Dies mag Ihnen heute das fchönfte Bewußtfein fein. — 

Bevor ich mich von Ihrer Werkftatt verabfchiede, habe ich mich noch eines Auftrags zu ent- 
ledigen, weshalb ich eigentlich gekommen bin. Die mufikalifche Welt läßt Sie durch mich ihrer 
dankbaren Freude an Hermann Zilcher und feiner Kunft verfichern, und fie hat mir alle guten 
Wünfche mitgegeben für Ihr ferneres Wohlergehen und frohen Fortgang Ihrer Arbeit — ad 
multos annos. Solchen Wünfchen fchließt fich aufs herzlichfte an 

Ihr 

Würzburg, im Auguft 1941. Oskar Kaul. 




Aufnahme Rügemer 

Geheimrat Prof. Dr, Hermann Zilcher 

Geb. 18. August 1881 
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Hans Sachsse 

Geb. 3. August 1891 
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Hans Sachße. 

Zum 50. Geburtstag des Komponiften am 3. Auguft 1941. 

Von Dr. Wilhelm Zentner (z. Zt. im Felde). 

Seinen fünfzigften Geburtstag begeht Hans Sachße im Ehrenkleid des deutfchen Soldaten, an 
der Spitze feiner Kompagnie. Er dient demnach nicht nur mit feiner Mufik, fondern, das Bei- 
fpiel von 1914 wiederholend, zugleich mit der Waffe in der Hand dem Vaterlande. Gewiß: 
jene gewichtige Beifteuer, die der deutfche Künftler mit feinem Schaffen zum Selbftbehauptungs- 
kampfe Großdeutfchlands erlegt, foll keinesfalls in ihrer Bedeutung unterfchätzt werden; allein 
Sachße hat fich nicht daran genügen laffen, ihn verlangte vielmehr, den vollen Preis zu zahlen 
in Geftalt perfönlichen Einifatzes. „So fehr und fo innig man auch an feinem Berufe hängt", 
fchreibt er in einem Feldpoftbrief, „in diefen Zeiten muffen wir unfer ganzes Sein auf den 
Altar des Vaterlandes legen und können nur in dem Bewußtfein, dies mit ganzer Hingabe zu 
tun, unfer feelifches Gleichgewicht finden." Jene für die deutfche Kunft fo wefenhafte Ent- 
fprechung von Werk und Charakter bedeutet für Hans Sachße, der im Elternhaufe mit Bach 
und Beethoven großgeworden, eine Selbftverftändlichkeit. In Jahren flehend, wo es nur zu be- 
greiflich erfchiene, wenn er, die fliehenden Stunden nützend, fie ungeteilt dem mufikalifchen 
Schaffen widmen würde, hat Hans Sachße ein folches Beifpi'el gegeben. Auch dafür haben ihm 
die deutfche Mufik und die deutfchen Munker zu danken! 

Des Komponiften Geburts- und Elternhaus ftand in Bautzen. Sachße genießt das Glück einer 
mufikdurchklungenen Jugend. Der Vater, ProfefTor am Bautzener landftändifchen Seminar, war 
ein ausgezeichneter Mufiker, der das häusliche Mufizieren eifrig pflegte. Obwohl ein gutes Mufik- 
gedächtnis fowie abfolutes Gehör auf eine primäre Begabung fchließen laffen und Sachße bereits 
auf der Schwelle vom Knaben- zum Jünglingsalter bedeutende pianiftifche Erfolge erringt, die 
er der Schule des Dresdner Klavierrneifters Emil Klinger zu danken hat, entfchließt er fich in 
den Jahren erfter Entfcheidung zunächft für einen „Brotberuf", allerdings in der feilen Abficht, 
zugleich in der Mufik fortzufchreiten. Auf der Dresdener technifchen Hochfchule bildet fich 
Hans Sachße, zunächft zum Architekten. Diefes Studium unterbricht jäh der Weltkrieg. Eine 
fchwere Verwundung führt den Kriegsteilnehmer in die Heimat zurück. Hier trifft ihn, den 
kaum Genefenen, die erfchütternde Kunde vom Heldentode feines einzigen Bruders. Nur die 
Mufik gibt ihm in diefem Augenblick zu fagen, was et leide und leidend empfinde: im 
Gedenken an den Gefallenen formt fich Sachßes Werk 1, die Klavierfonate in b-moll. Ein 
anderes tiefgreifendes Erlebnis lockt die erften Lieder (Werk 2, 4 und $). Der Erfolg der 
letzteren, der fich bei einem Aufführungsabend des Dresdener Tonkünftlervereins einftellt, be- 
feftigt den Entfchluß, die Mufik nun doch zum Lebensberuf zu erheben. Zunächft beendet 
Sachße freilich fein Archkekturftudium, dann aber — wir flehen im Jahre 1919 — gewinnt die 
Mufik das erfte Wort. Sachße wirft fich ihr, obgleich fie in den erften Nachkriegsjahren nur ein 
ungewißes Schickfal verheißt, bedingungslos an die Bruft. „Bedingungslos" — ein Wort, das 
auch im fpäteren Leben des Komponiften noch oft zum Orgelpunkt feines Lebens und Schaffens 
werden follte! 

Vom „genius loci" angelockt vertaufcht Sachße Dresden, wo er feinen erften mufikalifchen 
Unterricht empfangen hatte, mit München, das ihm im Laufe zweier Jahrzehnte zur Wahl- 
heimat geworden ift. An der Akademie der Tonkunft wird er in der Kompofition Schüler 
Walter Courvoifiers, deflen empfindungskeufche, tief fchürf ende und mufikgeiftige Art 
dem jungen Tonfetzer weit mehr als nur das Handwerk zu übermitteln vermochte. Erftand 
doch ein Zufammenklang in der Grundanfchauung vom Wefen der Mufik und von deren Auf- 
gaben. Nicht minder Entfcheidendes hatte Sachße dem Befuch der Dirigentenmeifterklaffe 
Siegmund von Hauseggers zu danken. Die Zuendef ührung des Architekturftudiums 
follte fich übrigens jetzt — in den fchweren Jahren der Inflation — doch noch bezahlt machen, 
indem fie dem jungen Mufiker ermöglichte, halbtags bei Heilmann und Littmann als Bau- 
künftler zu arbeiten, um dadurch das unerläßliche finanzielle Fundament zur mufikalifchen 
Weiterbildung fowie zum fchöpferifchen Schaffen zu legen. Als Richard Trunk im Jahre 1925 
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die Dirigentenftelle der Münchener Bürgerfängerzunft niederlegt, um den Kölner Männergefang- 
verein zu übernehmen, hat fich Sachßes künftlerifcher Ruf bereits derart gefertigt, daß er ^9 
weiteren Bewerbern obfiegt. Als Chorerzieher und Konzertdirigent follte Hans Sachße fich rafch 
einen Namen erwerben; zugleich empfing er in folcher Praxis wertvolle Anregungen zu einem 
Hauptgebiet feines Schaffens, der Chor- und Oratorienkompofition, die ihre vorläufige Gip- 
felung in dem zur Jahr tauf endfeier der Stadt Bautzen gefchriebenen Oratorium „Der Morgen" 
"Werk 35 gefunden hat. 

1934 fehen wir Sachße als Gauobmann der Fachfchaft Komponiften, zu dem feine klare, ver- 
antwortungsfreudige Art von Natur aus berufen war; 193 j verpflichtet ihn die Akademie der 
Tonkunft als Profeffor für mufikalifche Elementarlehre, Gehörbildung, Harmonielehre und 
Kontrapunkt ihrem Lehrkörper. Das Jahr 1940 ehrt ihn als Träger des ftädt. Mufikpreifes. 

Damit findet zugleich jene Tätigkeit ihre Anerkennung, die Sachße ftets als Herzpunkt feines 
mufikalifchen Wirkens empfunden hat: das fchöpferifche Geftalten. Überblickt man das bereits 
zu Werk 63 (ungerechnet der Jugend- und Gelegenheitskompofitionen) gediehene kompofitori- 
fche Schaffen des Meifters, fo begegnet darin, aufblühend aus dem Quellfchacht ausgefprochen 
deutfcher Mufikempfindung, der Drang nach möglichfter Allfeitigkeit. Lied und Oratorium, 
Kompofitionen für Kinder-, Frauen-, Männer- und gemifchten Chor, a cappella fowie mit 
Inftrumentalbegleicung, Klavier-, Kammer- und Orcheftermufik bis zur großen Form der Sym- 
phonie, Orgelkompofitionen, Film- und Rundfunkmufiken flehen hier verzeichnet. Allen diefen 
Schöpfungen, fo verwirrend zunächft ihre Fülle erscheinen mag, bleibt jedoch ein beftimmter 
Grundzug, ein bezeichnendes Schaffens- und Geftaltungsprinzip gemeinfam: die Befchränkung 
der äußeren Mittel zum Ziele einer gesteigerten inneren Vertiefung. Kein Wunder, wenn diefe 
mit den Jahren wachfende Erkenntnis den Tonfetzer immer entfchiedener in die Innerlichkeits- 
bezirke der Kammermufik lockte. Im Streichquartett erfpürt Sachße die Herzkammer allen 
Mufizierans, das fich möglichft autochthon und abfolut, ohne programmatifche Anpaffung, aus 
den Keimen des Mufikalifchen felbft, frei und natürlich entfalten foll. Die fünf Streichquartette 
Werk 18, 40, 56, 61 und 6z fpiegeln die innere Entwickelung des Komponiften vielleicht am 
fprechendften wieder; fie find Eingebungen edelften und empfundendften kammermufikalifchen 
Geiftes, zugleich jedoch aus dem Wefen des Gefanges geboren. Alles darin trachtet nämlich 
danach „zu fingen". Keine Stimme fpielt die Rolle des Untergeordneten, fämtliche vereinen fich 
vielmehr in wechselndem Hervor- und Zurücktreten zu einer lieblich-lebendigen Gemeinfam- 
keit. So aber entwirft fich zugleich, ohne je dem Zwang engender programmatischer FelTel zu 
verfallen, ein allgemeines Bild des Lebens, feiner Vielfeitigkeiten, einer kosmifchen Weite, die 
fich felbft im fcheinbar geringften Gegenftand, im kleinften Klang- und Erlebnisraum zu offen- 
baren vermag. Solche tieflotende Grundanfchauung vom Wefen des Mufikalifchen mußte den 
Tonfetzer zwangsläufig zur Polyphonie und in diefer zur Imitation führen. Eine Polyphonie 
freilich, die fich nicht im akademifchen Selbftzweck befriedigt oder an des Gedankens Bläffe 
genügen läßt, vielmehr ihre befruchtenden Nährfäfte faugt aus dem Blut des Herzens, dem 
„Singen in der Seele". In diefem Sinne ift alle Mufik Sachßes Befreiung und Löfung, fogar 
da, wo fie fich' zunächft von tragifchen Urgründen loszuringen hat wie in der bedeutenden 
2. Symphonie a-moll Werk 60. 

Die ftarke feelencharakterbildende Kraft, die fich in diefer Schöpfung kundgibt, läßt indes 
noch ftarke Würfe im Mufikdramatifchen erhoffen, und fo erftaunt man nicht, wenn man erfährt, 
daß fich Sachße gegenwärtig mit Gedanken und Plänen einer Oper trägt, einer Gattung, der 
er fich erft im Befitz reifer Mittel auf der Höhe feines Lebens und Schaffens nähert. Diefe 
Oper foll nach dem Krieg die Hauptarbeit des Meifters bilden. Wir dürfen von ihr diefelben 
bekennerhaften Züge erwarten, die auch Hans Sachßes übrigen Schöpfungen eigen find. 



Sil 
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Singendes Jung-Nürnberg ! 

Von Prof. Albert Greiner, Augsburg. 

Wieder einmal hatten wir uns in beträchtlicher Zahl, zum Teil von weit her, im fingenden 
Nürnberg zufammengefunden. 

„Singfchule der Stadt der Parteitage" — fo ftand es in großen Lettern auf 
den Ankündigungen. 

Als folche ül diefe volkstümliche Mufikerziehungsftätte ein felbftändiger, Grund legender 
Teil des gleichfalls „Städtifchen Konservatorium s". 

Zwei befreundete Namen zeichnen verantwortlich für Ordnung, Unterricht und Leiftungen: 
W a 1 d e m a r Klink für die eine und 
Max Gebhard für das andere. 

Die reiche Vortragsfolge — von 12 — 14jährigen Mädchen der ftädtifch'en Z eichen - 
kurfe gefchmackvoll mit Scherenfchnitten ausgeftattet — nennt als Mitwirkende: 2000 Kinder 
der Singfchule und noch ein paar Hundert lingender und ' musizierender Jugendlicher und Er- 
wachfener. Dreimal ftanden fie in diefen Tagen (12., 13. und 14. Juli) mit ihren Liedgaben 
vor einem mit Eltern, Kunftfreunden und Soldaten dick gefüllten Haufe und nahmen die Her- 
zen gefangen. 

„Junggefang" 
heißt in der Singfchulfprache diefes alljährlich (bitte: nur einmalige!) Schlußkonzert am Ende 
eines arbeitsreichen Unterrichtsjahres. 

Es foll nicht nur etwa eine äußerlich imponierende „Heerfchau" fein oder ein „Feft"! Der 
tiefere Sinn diefer Veranftaltung ift (foferne das überhaupt möglich erfcheint) ein R e ch - 
nungsabfchluß vor der Öffentlichkeit über den jeweiligen geiftigen 
Stand einer frohen, aber fl r engen Schularbeit. Wir reden mit vierftelligen 
Zahlen nur bedingt von „Breiten arbeit". Die hat nur Sinn und Berechtigung, wenn die 
„T i e f e n arbeit" mittut! Die „Quantität" wird nur allzuoft eine Gefahr für die „Qualität"! 

Nur dasi Ohr des Kenners und der Blick des Eingeweihten vermögen hier bis ins Kleinfte 
nachzutaften und zu erkennen: Wieviel Fleiß und Sorgfalt und Liebe und Lehrerkraft jahrüber 
der Schönheit und Gefundheit der Stimmen, der Reinheit und Sauber- 
keit der Melodie und Harmonie, einer mufikalifchen Straffheit und 
Dehnbarkeit des Rhythmifchen und einer achtbaren Sicherheit und Selb- 
ftändigkeit in all diefen Dingen gewidmet) wurden. Aber auch dem Laien mag, 
wenn er ohne Voreingenommenheit kam, die innere fängerifche Haltung der fin- 
genden Gruppen nicht entgangen fein, wie fie fich in der tadellofen äußeren Sänger- 
difziplin offenbarte. Es war eine Freude! Weß' Herz fchwang da nicht mit! 

Die Lied folge entfprach einer neuzeitlichen Strömung: eine Sechs- oder Siebenzahl 
fchönfter Volkslieder in eine Sogenannte „Kantate" zufammenzufaffen, ihre Bearbeitung von 
einem Kammerorchefter verbinden und tragen zu laffen, fie gegebenenfalls auch durch einge- 
ftreute, fchön zu fprechende Verfe eigens vorzubereiten. 

Die alfo an uns vorbeigezogenen fechs „Volksliederfpiele" (wie fie wohl treffender genannt 
würden) mit] ihren rund 37 Volksweifen find durchwegs fchöne Arbeiten kinderfreundlicher 
Zekgenoffen: Helmut Bräutigam, Hans Gebhard, Franz Hild, Hans Lang, 
Karl Marx. 

Aus der großen Gegenwart angeregt durchzog den ganzen Abend ein einheitlicher, inbrünfti- 
ger Gedanke, der fich! fchließlich zum mächtigen Weihelied türmte: Deutfche Landfchaft und 
ihre Gaue! Deutfche Natur und Gefchöpfe! Deutfcher Werkgeift und Frohfinn! Heimat! 
Deutfehes Vaterland! 

Mit Verlaub eine Frage: 

„Ob mit der berechtigten Sorge um die äußere Schönheit und innere Gefchloffenheit des Pro- 
gramms auch gleichenmaßen dieWünfche des fing enden Kindes und der tiefere 
Sinn einer folchen jährlich einmaligen Singfchuldarbietung reftlos einbe- 
zogen find?" 
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Meine Frage ift nicht etwa nur eine theoretifche Erwägung: fie gründet auf der hundertmal 
erlebten und erprobten Wirkung auf das Kind (und feine Umgebung), die uns auch heute noch etwas 
zu fagen !hat. Das Kind will nun einmal feine Farben und feine Klänge und feine Lieder 
... es hat auch ein Recht darauf! Die lallen fich aber das Jalhr über leicht und wonnig aus ihm 
erlaufchen . . . fie erfchcVpsfen fich nicht im „Volkslied 1 " allein ... greifen oft wef entlieh und weit 
über deffen Rahmen hinaus. Es lohnt fich, darnach zu fragen. 

Zur künftlerifchen Ausführung der großen Aufgabe hatte die Singifchule, fozufagen innerhalb 
des eigenen Haufes, zwei Anleihen gemacht: den Nürnberger Männergefangverein, 
der fich zur Unterilützung der prunkvollen Schlußkantate von Hans Gebhard 
wohltuend klangverwandt einfügte und ein prächtig fpielendes Kammeroj-chefter des 
Konservatoriums mit feinem 1 6jährigen „Primus" an der Spitze . . . Jugend im Dienfte 
der Jugend . . . fein! 

Es war erftaunlich, wieder mitzuerleben, was hier in der alten Meifterfingerftadt Nürnberg 
unter dem raftlofen Einfatz Walde mar Klinks und feiner treuen Mitarbeiter 
trotz aller kriegsmäßigen Schwierigkeiten im abgelaufenen Schuljahre wieder zugewachfen ift 
und jährlich fchönere Früchte trägt. 

Es wird aber begreiflich und wirkt auf uns Gäfte von auswärts erhebend, wenn wir erfah- 
ren: wie das große Werk von dem ftarken, unbeirrbaren Willen eines kunftbegeifterten 
Oberbürgermeiflers getragen und bef chirmt und durch die werktätige Mithilfe eines 
mit der Anftalt ifeelifch verwachfenen Stadtfchulrates gefördert wird. 

Und: wer hätte in den Stunden des Singens und Klingens nicht den Herzfchlag des großen 
Vertrauens gefpürt, das die Taufende von Familien und Bekanntenkreifen all der freiwilligen, 
begeifterten und treuen Singfchüler ihrer Nürnberger Singfchule entgegenbringen? Eine ftän- 
digwachfendeSingfchulfamilie! 

Manch einer der anwefenden Kämpfer und Arbeiter auf dem glei- 
chen Gebiete nahm mit der Freude und den wertvollften Anregungen 
auch den neu gefbärkten Willen mit: zu häufe der Schönheit und G e - 
fundheit und Wahrheit deutfehen Jung ge fang es eine gleiche Gaffe 
zubahnen. Fürs deutfehe Kind und die deutfcheKunft! 

Brahms -Anekdoten. 

Mitgeteilt von Thomas H ü b b e , Hamburg. 

Johannes Brahms, der Unfterbliche, mußte als kleiner Junge öfters in vornehmen Häufern 
Hamburgs Tafelmufik machen und zum Tanz auffpielen. Eines Tages, gegen Abend, klopfte ein 
herrfchaftlicher Lakai. unten an die Tür des Haufes im Specksgang, wo die Familie Brahms 
wohnte. Der Alte öffnete oben das Fenfter und rief herunter: „Wokeen (wer) is denn dor?" 
Der Diener meldete fich mit den Worten: „Mack up! Jehann fall fpeelen!" Frage des Alten: 
„Wo denn?" „Bi Schröder up'n BurftaJi." „Woveel giw't denn?" Antwort: „Twee Daler un 
duhn." (Zwei Taler und betrunken.) Alfo mußte der Kleine 'raus und „fpeelen". Ob er fich 
dabei auch „duhn" getrunken hat, wird nicht berichtet. 

Vater Brahms war ein ftadtbekanntes Original. Er flammte aus Heide in Holftein und war 
feines Zeichens Baßgeiger. Als ihm einmal fein Dirigent fagte: „Herr Brahms, diefe Stelle 
muffen Sie aber piano fpielen", erwiderte der Alte: „Herr Kapellmeifler, ich will Sie mal was 
fagen. Diefe Baßgeige is mein Eig'ntum; ich habe fie felbft beffahlt, und ich kann darauf 
f-pielen fo laut als ich will." 

Wöchentlich einmal kam zur Familie Brahms ein alter Oboift, namens Semler. Dann gab es 
ein Trio, das Steine erweichen konnte: Klavier, Baßgeige und Oboe — man ftelle fich das vor! 
Zunächft aber erhielt der kleine „Jehann" den Befehl: „Jung, flüt de Döör af, de Oolfch 
kümmt!" (Schließ' die Tür ab, die Alte kommt). Die Oolfch liebte diefe Art Trios nicht — 
was darauf fchließen läßt, daß fie einen belferen Gefchmack hatte, als ihr Eheliebfter. „Jehann" 
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fetzte fich dann ans Klavier und fuchte die Töne vom Brummbaß und der fchrillen Oboe in 
Güte zu vereinen. (Mir perfönlich erzählt von dem Sohne Semlers.) 

Noch ein Schnack vom alten Brahms, und zwar ein gar nicht übler: „Herr Kapellmeifter, 
woll'n Sie's glauben? En reinen Ton aufm Kuntenbaß is'n puren Sfufall!" 



Eine kleine Nachtmufik.*) 

VonM. Horft, Köln. 



A 1 1 e g r o. 



Horch, fie naht 

Mit feftlicher Fanfar*. 

Sieh', fie ift's, 

Die Mufikantenfchar! 

Heiter 

Mit Baß und Geigen 

Rückt es an, 

Das lockere Gefpann, 

Stürmt gleich weiter, 



Um vorm Haufe jener Schönen 
Ihre holde Kunft zu zeigen 
Und ein Quodlibet zu tönen. 

Schon beginnt die Serenade: 
Keck, verlockend und gefchwind. 
.Wie fie aufraufcht, 
In Verzücken laufcht 
Der munter'n Maskerade 
Droben das verliebte Kind. 



Romanze. 



Schluchzend .fchwärmt in Sexten 

Und in Terzen 

Eine nie erklungene Weife, 

Rührt erft leife, 

Hellauf dann erwärmt fie 

Unfere Herzen. 

Und dazu im Nu 
Schwirrt es hufchend auf: 



Dunkle Falter ohne Ruh 

Tummeln fummend ihren wirren Lauf. 

Doch ziurück 

In klare Harmonie 

Kehrt die feiige Melodie. 

Und emeuit erffcrahlt das ganze 

Tief befeligende Stück, 

Diefe herrliche Romanze. 



Schnell fchreitet und ftolz 
In rhythmifchem Schwünge 
Und tanzet adrett 
Das ftraffe Menuett. 



Menuett. 



Aus zarterem Holz 
Gefchruitzt ift das Trio. 
Sein reges con brio 
Löft Fuß dir und Zunge. 



So zieh'n wir hin 
Mit frohem Sinn 
Voll eitel Luft 
Gefchwellt die Bruft. 



Rondo. 



So machen wir 
Hier im Revier 
Zur nächt'gen Stunde 
Vergnügt die Runde; 



Und fo fpenden 
Wir mit flinken Händen 
Mozarts dunkelgold'nes Glück, 
Seine „Kleine Nachtmufik". 



*)' Aus dem »Handbuch der Hausmufik" von H. Lemadier, Köln. 
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Die Löfung des mufikalifchen Schlüflel-Preisrätfels 

von Bernhard Grade, z. Zt. im Felde. 
Die Löfung der in unterem April-Heft geftellten Aufgabe lautet: 

1. Palestrina 5. Wolf 

2. Reger 6. Kassation 

3. Barden 7. Serenade 

4. Madrigal 8. Thuille 

Bei richtiger Löfung und' bei richtiger Einordnung der Buchflaben in, die Felder des Schemas fand 
man Beethovens Wort: 

„Mufik ift höhere Offenbarung als alle Weisheit und Philofophie". 

Die Beteiligung unterer Ränfellfreunde an diefer aus dem Felde zu uns gekommenen Aufgabe war 
ganz befonders leibhaft, offenfichtlich aus der herzlichen Freude über dielen Gruß aus dem Feld, der 
mit folch lebhafter Anteilnahme feine fchönfte Erwiderung findet. Wie etwa Martha Brendel in 
ihren Verfen zum Ausdruck bringt: 

„ . . . Und wir freuen uns, daß wer nun Aller Muten, daß er .da 

Bald zwei Jahr fchon Waffenruhm Lebt und preift Frau Mufika! 

Sich erobert hat, daß der Recht haft du, feldgrauer Mann! 

Nicht nur draußen fleht zur Wehr Wer das recht vereinen kann, 

Und zu Vaterlandes Schutz Mufendienft und Kämpfergeift 

Daß der auch noch, recht zum Trutz Der weiß wirklich, was es heißt: 

Dem berühmten Satz, vom Schweigen Dienft dem Vaterlande treu, 

In des Krieges blut'gem Reigen Der macht Deutfchland ftark und frei!" 

Unter den eingegangenen insgefamt 175 richtigen Lotungen befbimmte das Los: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Rm. 8. — ) für Kantor Otto Stiller, Würgsdorf/ 

Schienen; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Rm. 6. — ) für NH Käthe Rabe, im Felde; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Rm. 4. — ) für Eva iLezius, Dresden und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Rm. 2. — ) für Lehrer Guflav Bubke, 

Salzwedel, Adolf Lößlein, Theatermufiker, Coburg, Erich Ruziczka, Student, Olbersdorf- 

Sudetenland und Rudolf Schmidt, Bayreuth. 

Zahlreiche kompofitorifche und diebterifche Ausfchmückungen der richtigen Löfung verdienen noch 
einen Sonderpreis. So fendet Georg Straßenberger- Feldkirch/Vorarlberg ein Streichquartett 
„Intermezzo fugato über A-B-C-D-E-F-G" und ein Lied für Gelang und Klavier „Stumme Wande- 
rung", zwei vortreffliche Arbeiten, die volle Anerkennung verdienen. Das Streichquartett verlieht es 
trotz des einfachen tonleiterartigen Themas lebendig und abwechslungsreich zu musizieren, während das 
Lied in fchöner Melodieführung mit guter, teilweife tonmalerifcher Begleitung einen Text von Hermann 
Franz ausdeutet. Ein ganz ausgezeichnetes Mufikftück ftellu die „Kleine Hausmufik" für Violine und 
Violoncello von Dr. Franz Zeil in ger- Haubinda dar. Die zwei Sätze „Adagio maestoso" und 
„Moderato" verraten große Gewandtheit des Komponülen; die beiden Stimmen find felbftändig geführt 
und umfpielem einander in reicher Abwechflung. der melodifchen Einfälle. KMD Richard Träg- 
n e r - Chemnitz zeigt fich diesmal als ein vortrefflicher Lyriker mit drei Liedern für Gefang und 
Klavier nach Texten von Hans Böhm, drei ausgezeichneten Arbeiten, die fowohl in Erfindung als in 
Ausarbeitung den Könner ausweiten. Groß angelegt ift die Choralphamtafie über „Erhalt uns, Herr, bei 
deinem Wort" für Orgel von Kantor E. S i ck e r t , Tharandt, die ebenfalls reiche Erfindungsgabe 
und glänzende Beherrfchung der Technik ausweift. Kantor Otto Seifert, Großpoftwitz, deutet 
Eichendorffs „Einfiedler" fahr fehön mufikalifch aus in feiner kleinen Mufik für Alt, Engl. Hörn und 
Klavier. Oberlehrer Martin Georgi, Thum, fchuf auf das Luither-Wort „Wer (ich die Mufik er- 
kieft, hat ein himmlifch Werk gewönnen", einen kleinen, äußerft reizvollen Kanon und unfer junger 
Hans-Joachim Rothe, Hainichen, fendet diesmal ein Mädchen-Lied für Sopran und Klavier über 
Theodor Storms „Eine Fremde", ein zartes, lyrifches Gebilde, das befondere Anerkennung verdient. 
Rektor R. Gottfchalk, Berlin, Charlotte Ma r ten s , Kiöl und Ernft Ludwi'g Schellen- 
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berg, Weimar, regte die Aufgabe zu tief empfundenen. Verfen an Beethoven an. Allen diefen Vor- 
erwähnten halten wir je einen Sonderpreis im Werte von RM. 8.— bereit. 

MD Bruno Leipold, Schmalkalden, erfreut uns mit einem ftimimungs vollen Lied „Drei Rofen" 
für Gelang und Klavier. Heiter und leicht gibt fich ein, Frühlingslied nach A. v. Chamiffo von Gefr. 
Helmut Link, i. Felde; den Volkston trifft ausgezeichnet Lehrer R. Kocea, Wardt, mit feinen 
drei Liedern auf Hermann Löns-Texte. Organift Robert Schaar, Delmenhorft, hat fich Dichtungen 
von Arndt, P. Gerhardt, G. Schüler und einen Text aus dem 16. Jahrhundert gewählt, für die er eine 
aus dem Orgeimäßigen' herkommende wohlgelungene Begleitung für Klavier gefunden hat. Oberleutnant 
Walter Rau fendet uns diesmal einen langfaimen Tanja für Klavier „Der Liebe Leid", der fich in 
fynkopifchen Betonungen (gefällt und Walter Raus gutes Können von einer neuen Seite zeigt. Kantor 
H e r b e r.t G a d f ch , Großenhain, fendet uns einen neuen reizvollen Beitrag aus dem Klavierbuch für 
feine Tochter: „Im Bade". Kantor Max Menzel, Meißen, läßt uns diesmal aus feinen fchönen 
Streichquartettfätzen das Adagio aus dem z. Streichquartett in D-dur kennenlernen, während Ernft 
Tanzberger, Jena, eine melodienreiche „Legende" für Fllöte und Streichquartett vorlegt. Von W. 
Haentjes, Köln, erhalten wir diesmal einen fchönen Sonatehfatz für Violine und Klavier, der, f ei- 
fern eigener Erfindung, feine früheren Einfendungen weit übertrifft, Hermann Claudius' Hymne „Du 
mußt an Deuitfchland glauben" findet durch Dr. W. E. Hafner, Lahr i. Baden, eine wirkungsvolle 
Vertonung für einftknrnigen Chor mit Blechbläfer-Begleitung. Eine klavierilftifch igefchickt gefchrieberie 
Arbeit lernen wir in Studienrat Ernft Lemkes, Stralfund, „Rondo", einer Sonatine für Klavier zu 
zwei Händen unter Benützung der mufilkalifchen Buchftaben aus dem Namen Ludwig van Beethovens 
kennen. Eine ebenfalls lehr anerkennenswerte Arbeit legt uns Regierungsrat Dr. Fritz Krull, Stet- 
tin, mit einer Sonatine für Klavier vor. Prof. Dr. GeorgBrieger, Jena, bringt ein gut gearbeite- 
tes Präludium und Fuge ini Gndur für Orgel. Hauptmann Schilder legt eine originelle Vertonung des 
Gedichtes „Der Salbei" von Ernft Kehm für vierftimmilgen Männerchor vor, das feine heitere Wirkung 
bei sfitem Vortrag nicht verfehlen wird. Von Soldat Osmar Schönrock erhalten wir heitere Verf e, 
die die Rätfei- Worte gefchkkt zu einem „einheitlichen" Ganzen zufammenfügen. KMD Arno Laube, 
Borna, und Studienrat Karl Berger, Freiburg, befingen in Verfen das Beethoven- Wort, Martha 
Brendel, Augsburg, grüßt in Verfen den feldgrauen Aufgajbefteller und Kinderpflegerin Erika 
Gut jähr hat diesmal mit ihren gefchickten Händen ein Bild Hofft Weffels gezeichnet. Allen diefen 
Einfendern haben wir einen Sonderpreis von je RM. 6. — > zuerkannt. • 

Und fchließlich erhalten noch einen Sonderpreis von RM. 4. — : Hans Wäber, Neudörf el, Sudg., 
für feine fchlichte Melodie für Violoncello und 1 Klavier, Obergefr. T h. Krauß für den unvollendeten 
Satz aus einer Fantafie für Violine und Klavier, Obergefr. Wilh. R o o s f ür feine neue, einfache, aber 
klangvolle Vertonung des Liedes des Soldaten aus dem „Fauft", Schütze Carroll Genbry für sein 
Lied „Die Birke und der Wind" und Walter Heyneck, Leipzig, Edwin Janetfchek, Dres- 
den, M. Kittkewdtz, Lauenburg i. Pomm., und Bruno Fi f eher, Halle/S. für die beigefügten 
Verfe bzw. Zeichnungen. Wir bitten alle un'fere Preisträger um recht baldige Bekanntgabe ihrer Wünfche. 

Weitere richtige Löfungen übermittelten außerdem noch: 

Heinrich Anke, Leipzig — Dr. Chriftl Arnold, Wien — Hauptmann Karl von Au — 

Kantor Walter Baer, Lommatzfch — B. B ahm an n , München — Uffz. GünterBartkow- 
fki — Hans B arit'ko w f ki, Radofchowitz — Uffz. Hans B>eilftedt — Dr. P. Bieder- 
mann, Guben — 1 Dr. med. A. Bittner, Wanfen — Inge Böhmer, Osnabrück — Eva 
Borgnis, Frankfurt a. M. — Kriegspfarrer Bofinski — Studienrat Dr. Walther Brach- 
mann, Hamburg — Karl Brachte!, Troppau — Ilfe Braun, stud., Duisburg — Dr. O. 
Braunsdorf, Ffm-Höchft — Dr. Breyholldt, Hamburg — 'Fred van Briegen, Jena 
— H. O. Brinckmann, Hamburg — Felix Brodtbeck, Oirganift, Bafel — Magda Buch- 
holz, Ha!le/S. — - 

Angelo Cafiraghi, Zeitz — Helene Chriftian, Mufiklehrenin, Neiße — 

Haupdehrer Otto Deger, Freiburg — U 1 r i ch D i b e 1 i u s , Heidelberg — Frau Maria Dött- 
ger, Bremen — 1 Elifabech D ü r f ch n e r , Nürnberg — 

Chr. Gerh. Eckel, Konzertpianift und Lehrer, Frankfurt/M. — Gunhild von Euken, stud. 
otus. et phil., Leverikufen — 

Poftmeifter Arthur Görlach, Waltershaufen/Th. — Günther Grenz, Seminaroberlehrer, Alt- 
kemnitz — Hermann Grimbach, Waxweiler/Eifel — 

Frau LuiIe Häufe, Leipzig — Oberleutnant Fr. Hayn — ' Alfred Heidlich, Saminarober- 
lehrer, Caftrop-Raüxel — Elfa Heidenreich, Klavierlehrern^ Köslin- — Adolf Heller, 
Karlsruhe — Anni Heß-Meyer, KarlsruherDurlach — Otto Helfe, Mannheim — Ober- 
gefr. Walter Hilmer, i. Felde — Dettmar Hinney, Rhddä — Uffz. W. Holtmann 

$* 
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— Johanna Holzapfel, Mufikhaupdehrerin, Nürnberg-Oft — Otto Hoyer, Lehrer, Lübeck 

— Osikair Huth, Augsburg — 

Anneliese Kaempffer, Göttingen — Gef r. A. Karften — Johann Keil, Wien — E 1 i - 
falbet'fo Kohl, (Würzbuirg — Hans Rainer Kohlhaas, Bornheim b. Bonn — Gefr. Ru- 
dolf Krämer — Anita Kriftinus, Wien — Oskar Kroll, Wuppertal-Elbe rfeld — 
Reinhold Krug, Prag — Elli Kü'hlberg, Berlin — Soldat R. Kühn — Paula 
Kurth, Heidelberg — 

Uffz. Lafin — CiMi Langen, Sekretärin, Bonn — > Hermann Langguth, Mufikdirektor, 
Meiningen — Werner Langguth, Kaufmann, Werthean a. M. — Gefr. Peter Letfchert 

— Martin Lorenz, Kamrnermufiker, Coburg — 

T r u d e Maas, M-Gruppenführerin, Pützchen-Bonn — Anni Mertens, Franlkf uw/M — Hubert 
Meyer, Aimtsinüpefetor, Walheim b. Aachen — Albin Mucke, Lehrer, Hamburg- Volksdorf 

— Hugo Müller, Dresden — Gefr. Werner Müllweck, Ref.-iLazarett — < Obergefr. D. 
Muffe leck — 

A m a d e u s Neftiler, Leipzig ^- Leutnant Paul Neuibert — 

Frau Gifela v. Oelhaf en, Konbach in Heften — Pfarrer Friedrich Okfas, AltenkLrch — 

Alfred Oligmüller, Bochum — 
Mechtild Paintner, stud; mus., Rofenheim — Prof. E. Püfchel, Chemnitz — 
Oberamtsanwalt Dr. Max Quentel, Wiesbaden — 
Uffz. Helmut Rauch — ■ Obergefr. Friedrich Raufch — Uffz. Günter R-eichel — 

Jofef Reimann, Beuthen — E. Reuß, Lehrer, DieknilTen — Dr. Hellmuch Reuther, 

Dresden — Elifabeth Riemer, Kircheamufilkerin und PrivatmufiMehrerin, Bodenteich — Dir. 

Theodor Rölrmeyer, Pforzheim — 
Elifabeth Siegditz, Mainz — Studienrat Fritz Spiegel haue t, Chemnitz — W. Spieß, 

Königsberg — Gefr. Gg. Spranger — Ewald Sprenger, Mufikoberlehrer, Hildeslheim — 

Alfred Suft, Lehrer, Osnabrück — Vera Suiter, Pianiftin, St. Gallen — 
Maria Schaaf, Hennersdorf — ■ Stadt. Mufrkdir. JakobSchaeben, Euskirchen — Kantor W a l - 

ither Schiefer, Höhendem — Marlott Schi rrimacher- Vau tz y Pianiftin, Königsberg/Pr. 

— ! Karl Schlegel, Recklinghaufen — Otto Schloff er, Wuppertal-Elbenfeld — Alfred 

S ch m i d t , Dresden — Ernft Schmidt, Mufiklehrer a. Staatl. Gymnaifiumi, Hamm — BOS 

Heinz Schubert — .■ Ernft Schumacher, Emden — 
Elfe S t a m m , Weißenfels — Uffz. Walter Stein — Ruth Straßmann, Frankfurt a. M. 

— Willi. Sträußler, Breslau' — 

F. Tlhallemann, Studienrat, Rochlitz — Feldwebel Michael Thum — Willi Topp, Donau- 
efchinigen — Studienrat Rudolf Tretzfch, Auerbach i. Vogtland — Kantor Paul Türke, 
Oberlungwitz *-t 

Feldjuftizinf pektor Heinz Ueberle — Alfred Umlauf, Radebeul — 

Martha ter Vehn, Klavierlehrerin, Emden — 

Auguft Wagner, Neuftadt/Weinftraße — Studienrat Hermann Walter, Hamburg — Ru- 
dolf Wardenbaidi, Wattenfcheid — Maria Wasmuht, Worms — Irma Weber, Hei- 
delberg — Sanitätsrat Dr. iWeigel, Ohrdruf i. Thür. — < Frau Lotte Werner, Dresden — 
M. Wiesmann, Bochok — Arbeitsmann Fritz Windmann <— Diplom-Ing. Nikolaus 
Winter, Wien — Otto Wolf, Landskron/Sudg. — 

K. Zaar, Andritz-Graz — Alfred Zimmermann, Stollberg — Kapellmeifter C. Zöllner, 
Xeipzig — Hans Zurawski, Munklehrer, Schralmberg/Wiiibg. 

Mufikalifches Silben-Preisrätfel. 

Vom Alfred Umlauf, Radebeul. 



Aus den Silben: 



a — a.1 — auf — auf — ber — bern — bern — bi — bi — chi — cor — 
da — de — de — der — der — die — e — e — ee — ei — ek — en — 
er — erz — f a — fe — fred — fried — ge — gel — gel — gott — gott 
— güg — hard — hard — i — ihr — ke — ke — klei — kon — lan — 
le — le — 1er — 1er — li -^ — li — lin — ludw — man — man —r- mi — 
mo — fflo — mu — na -^ nacht — ne — ne — nes ^- ni — no — - o — 
or — pas — pel — pro — ra — rat — re — re — rein — ri — ri — rieh 
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— ro — ro — sa — sa — sal — schei — sdiew — sehne — schof — 
sem — sem — si — sik — sta — stand — stern — stri — ta — tel — 
tem — ti — to — tos — tril — u ■ — uel — und — va — wal — wie — 
xan — za — zach — ze — ze — zen — zert — zo 

find 30 Wörter nachftehender Bedeutung zu bilden. Die Anfangs- und Endbuchftaben von oben 
nach unten gelefen ergeben eine Kulturftätte und einen Ausfpruch Mozarts (v = f ; ch ift ein 
Buchftabe). 

Ferner ift aus den erften 8 Worten je 1 Buchftabe zu entnehmen, die aneinandergereiht als 
Notennamen das Anfangsthema eines Satzes in einem Klavierwerk Mozarts ergeben (Vorzeich- 
nung ein #). 

1. Italienifche Geigerin, für die Mozart die B-dur-Violinfonate fchrieb 

2. Herausgeber des Fakfinrile- Autogramms von Mozarts „Requiem" (Vor- und Zuname) 

3. Vorname (abgekürzt) des Herausgebers der Briefe Mozarts an feine Familie 

4. Singfpiel Mozarts 

5. Bearbeiter von Cosi fan tuete (1858) (Vor- und Zuname) 

6. Anfangsworte (deutfeh) aus ET RESURREXIT in Mozarts „Großer Melle" 

7. Neu entdeckte Kompofition Mozarts 

8. Vorname des erften Anfechters (1826) der vollftändigen Echtheit von Mozarts Requiem 

9. Zwei Figuren aus einer Mozart-Oper 
10. Mozart- Pianift f 19 10 

ii. Figur aus einer Mozart-Oper 

12. Mechanifches Spielwerk, für das Mozart komponiert hat 

13. Figur aus einer Mozart-Oper 

14. Mozart-Biograph (Vor- und Zuname) 

15. Teil aus Mozarts Requiem 

16. Charakteriftifche Notenfigur in Mozarts Werken 

17. Name eines Kammemiufikwerkes Mozarts 

18. Geburtsort eines Mozart-Gefchichten-Schriftftellers * 1861 

19. Lehrkraft am Salzburger Mozarteum 

20. Salzburger Wafler 

21. Neu aufgefundenes Inftrumentalwerk Mozarts 

22. Brotherr Mozarts 

23. Figur aus einer Mozart-Oper 

24. Raum in einer Mozart-Oper 

25. Sämiger und Überfetzer von „Don Giovanni" 

26. Klavierwerk Mozarts 

27. Anfangsworte der 3. Strophe eines Mozart-Liedes 

28. Zu- und Vorname eines Herausgebers von Werken Mozarts 

29. Maler Mozarts 

30. Vorgesetzter von Mozarts Vater 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. November 1941 an Guftav Boffe Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Bofle in Regenshurg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfeheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 
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MUS I K B E R I C H T E 

MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



ZEHNJAHRESFEIER 
DER STÄDTISCHEN VOLKSSING- 
SCHULE ZU AACHEN. 

Von R e i n h o 1 d Zimmermann, Aachen. 

Albert Greiner, der Gründer der Augs- 
burger Singfchule und Vater des gefamten deut- 
fchen Singfchulwefens, wird! noch in fernen Zeiten 
als einer der erfolgreichsten Förderer deutscher 
Singkultur und deswegen als ein wahrer Freund 
und Wohltäter des deutlichen Volkes gepriefen 
werden. Mit ihm aber werden diejenigen gepriefen 
werden, die als feine Schüler und Jünger hier und 
dort in deutfchen Landen Singfchulen nach der 
Weife und im Geifte Greiners errichtet und in 
mühevoller Arbeit auf- und ausgebaut haben. Daß 
das feit jeher fangesfrohe und Jingbegabte Aachen 
zu den deuüfchen Städten zählt, die eine folche 
Volkslingfchule befitzen, verdankt es der Begeifte- 
rung, der Sachkenntnis, der Arbeitsbefeffenheit, der 
füllen Zähigkeit, der erzieherifchen Kunift und dler 
Liebe zur Jugend, die Leo Nießen, den Leiter 
der Städtifchen Volksfingfchule, befeelen und aus- 
zeichnen. Die Leiftung der Schule — 1 im alljähr- 
lichen „Junggefang" immer wieder beglückend 
herausgestellt — beruht daneben und dazu natür- 
lich auch auf der vorbildlichen Arbeit der Lehren- 
den, von denen einige fchon feit der Gründung 
193 1 Leo Nießen als unermüdliche Helfer zur Seite 
flehen. 

Die Zehnjahresfeier brachte die Bedeutung der 
Schule in einer fich ergänzenden Veranftaltung 
zum Ausdruck; die Unterfcbiedlichkeit diefer Ver- 
anstaltungen nach Stoff, Ausführenden, Umgebung 
und Hörerkreis zeigte überdies deutlichft, wie 
vielfeitig-lebensvoll und ^lebensnah untere Sing- 
fcbule arbeitet und zu wirken Sucht. 

Das Haupt konzert, in der bewährten Art 
des „Junggefangs" aufgezogen, brachte in wohl- 
gefteigerter Folge Lieder, Rädlein und Chöre, von 
den Kleinften bis zu den Fortgefchrittenften ge- 
fungen. Die Leitworte: „Deutfchland — Kinder- 
land, Mutterland, Vaterland!" galben dem Ganzen 
die innere Bindung und Richtung. Eine volks- 
deutfche Hymne: „Unter Lied: Deutfchland!" für 
gemifchten Chor, Jugendchor, Orchefter und Orgel 
von Otto Jocbum, faßte Wollen und Können aller 
Beteiligten machtvoll zrufanimen und ifchuf einen 
hinreißenden Ausklang. Leo Nießen und die Seinen 
ernteten herzlichften Beifall. 

In einer Sing- und Inftrumentalftunde von Kin- 
dern für Kinder, als gefch loffene Veran- 
ftaltung für, die Aachener Volks - 
f du u 1 e n durchgeführt, erlebte die Maff e der 
Schüler einmal an forgfältig ausgewählten und 



dennoch zwanglos daherkommenden Mufterfceifpie- 
len, was alles und wieviel zum rechten Sprechen, 
rechten Singen und natürlich-kunftvollen Vortragen 
gehört. Die Singfcbule Stellte fich mit diefer Stunde 
dankenswerterweife mitten in die Arbeit der all- 
gemeinen Schulfingftunden hinein, galb Vorbilder 
und zeigte Wege, wie dielen Vorbildern nach- 
geiftrebt werden könne. 

Zum Teil aus den anfpruchsvöllSten und gelun- 
gensten Chören des Hauptkonzertes, zum anderen 
Teile aus noch nicht gehörten Werken alter und 
zeitgenöffifcher Meifter bestritten, erwuchs die 
Kammermufikftunde zu einer nach Gehalt 
und Darbietung wahrhaften Morgenfeier. Karl 
Krafts Liederkreis nach Eichendorf f „Vom Wan- 
dern" war darin das Bedeutfamite eines heute 
lebenden, Donatis „Wenn wir hinausziehen" das 
Wefentlkhfte eines alten Meifters. Das Heili- 
ger-Quartett und unfer hervorragender FlötLft 
W i 1 h. Hermann (Städtifches Orchefter) boten 
mit Wetiken von Haydn und Mozart die inftru- 
mentale Ergänzung zur gelungenen KammermuSik. 

Ein Chor- und Orchefterabend, verbunden mit 
offenem Singen und Volkstänzen im herrlichen 
Kurgarten Aachens machte den eindrucksvollen 
Befchluß der gefamten Feierfolge. Der B D M - 
Untergau und das Kurorchefter wirkten 
mit, um den finm- und jahreszeitgerecht benannten 
Abend „Trarira, der Sommertag ift da!" ausformen 
zu helfen. Zweierlei nur war hierbei fchade: daß 
den Zahlreichen Gäften der rechte „Mumm" zum 
Mitfingen fehlte und daß die Volkstänze — bild- 
und finnentftellend — 1 ohne Jungen getanzt wer- 
den mußten. Man denke fich flämifche, Ibayrifche, 
norddeutfche, fchwedifche Volkstänze ohne Jungen 
und Männer! Unmöglich! Leider ift an dem Zu- 
ftande der heutigen deutfchen Volkstanzpflege der 
Krieg n i ch t fchuld . . . 

Jedenfalls muß man der Städtifchen Volksling- 
fchule Aachens dos Zeugnis ausftellen, daß ihre 
Zehnjahresfeier dem Umfange wie der Leitftung 
nach ebenio erstaunlich wie würdig war und daß 
in ihr der Wille zu echter mufikalifcher Kultur 
waltete» Möge die Schule daher in alle Zukunft 
hinein ihren fo wichtigen Beitrag zur Erhaltung 
und Förderung des Mufikfinnes und der Musikaus- 
übung dem Aachener Volke weiterfcheniken dürfen! 

DEUTSCH -SPANISCHES 

MUSIK FEST IN BAD ELSTER. 

10. — 16. Juli. 

Von Dr. Günter Hauß w a 1 d , Dresden. 

Deutfchland und Spanien flehen im Zeichen einer 
engen kulturellen Verbundenheit. Das bezeugte 
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nachdrücklich das erfte deutfch-fpanifche Mufikfeft 
im Staatsbad Elfter, gefördert vom Reichsminifte- 
riuim für Volksaufklärumg und Propaganda in 
Zufammenarbeit mit der deutfdi-fpanifchen Gefell- 
fchaft Berlin. GMD Generalintendant Dr. Heinz 
D r e w e s konnte die Grüße von Reichsminifter 
Dr. Goebbels übermitteln und hob hervor, wie feit 
Jahrhunderten, das Mufikfchaffen beider Nationen 
wechfelfekig durchdrungen gewefen ift. Diefe Be- 
ziehungen zweier im Geifte der Kameradschaft 
geeinter Völker erneut zu pflegen, fei dringendfbe 
Aufgabe. 

Aus einem doppelten Blickwinkel heraus wollen 
die Mufiktaige verstanden fein. Es zeigte fich, daß 
eine gewifle Verwandtfchaft mit der fpanifchen 
Kultur gegeben ift, andererfeits wurde deutlich, 
welche völkifchen Eigenwerte in jedem Meifter klar 
zum Durchibruch kamen. Man erkannte mit einem 
Schlage, wie ftark der Romane fpanifchen Geblüts 
gerade tämzerifcher Mufikformung befonders ver- 
pflichtet ift. So reizte vieles gerade durch feinen 
nationalen Eigenwuchs, durch fein ausgefprochen 
fpanifches Kolorit. Wo wir nach hintergründiger 
Tiefe fuchen, da gibt der Spanier fließende Eleganz 
von unnachahmlicher Anmut. An Stelle dunkler, 
grüblerifcher Schwermut fleht Strahlende Helle. 
Trotzdem fpürte man, wie das MufiMchaffen des 
jungen Spaniens faft impulfiv zu deutfcher Form 
drängt. Man will Sieh den Gehalt der Sonate, der 
Sinfonie, der Oper erringen, um in völkifchem 
Gewand Eigenes zu fagen. Diefe bewußte Hin- 
wendung zu deutfcher Klaffik, aber auch zu Bach 
und Wagner wurde uns von Ernefto Halffter, dem 
geiftigen Führer der jungen Spanier, beftätigt. 
Überhaupt baut ja das Spanien nach dem Kriege 
ein völlig neues Mufikleben auf, von dem uns 
Dr. Victor Espinos, der Präfident des Madrider 
finfonifchen Orchefters, fowie Generalfekretär So- 
pena berichteten. 

In drei Oirchefterkonzerten, einem Tanzabend, 
einer Vortragsfbunde, einer morgendlichen Kam- 
mermusik klang ein wunderfamer Akkord vom 
Mufikland Spanien auf, der von deutfcher Seite 
durch Beethoven und Brahms lauter und klar er- 
gänzt wurde. Zu den ibedeutendften Eindrücken 
zählte eine zündende Sinfonia sevil'lana von Joa- 
quin Turina. Aus andalufifchem Volkstum find 
diefe kräftig gezeichneten Landfchaftsbilder erwach- 
fen. Bedeutend vor allem erfchien auch Manuel 
de Falla mit feinem 1 geiftvollen Cemibalokonzert 
und mit feinem „Nächten in fpanifchen Gärten". 
Impreffioniftifche Klangreize feffelten durch ihre 
flimmernde und leuchtende Tönung. Erneßo 
Halffter, in dem altes oftpreußifches Bauernlhlut fich 
mit katalanischem venmifcht hat, war mit einer 
entzückenden Sanatina für 'Klavier und faftig 
wirkfamen Orchefterfkizzen vortreten. Er ift offen- 
bar einer der begabteften fchöpferifchen Köpfe, der 
eine neue mufikalifche Haltung erftrebt. Ein 



wunderhübfches Gitarrekomzert von Joaquin Ro- 
drigo war ganz für eine virtuofe Entfaltung des 
kammermufikalifch intimen Inftruments gefchrieben. 
Leidenfchaftserfüllt erfchienen Ballettfätze von 
Jofe Maria Ufandizaga; kraiftvoll wirkte die 
Triana von Ijaac Albeniz, feftlich befcbwingt, doch 
ftrenglinig und kantig gaben fich die Orchefter- 
tänze von Francisco Pujol. Lamote de Grignon 
war mit einer wirkfamen Andaloufie vertreten, 
Enrique Granadaos mit entzückenden Klavier- 
werken, Joaquin Nin mit gelungenen fpanifchen 
Volksliedbearbeitungen. Von Ricardo Villa ftarrumte 
eine weiträumige Rapsodia Asturiama, von An- 
tonio Soler, dem klaffifchen Meifter, Kaimmermufik 
im Geifte Mozarts. 

Eine erl'efene Gemeinfchaft deutfcher und fpa- 
nifcher Künftler fetzte fich für diefe reizvolle 
Werkauswahl ein. Carl Schuricht dirigierte 
mit glühender iLeidenfchaft, elementar und erlebnis- 
ftark. Eduard Martini, von dem die An- 
regung zu dietfesm Fefte ftaimmt, führte nicht min- 
der das verftärkte Stäidtifche Orchefter Plauen zu 
ftotzen Höhepunkten. Ausgezeichnete Pfcwiiften 
waren mit Jo(& Cubiles, Maria Canela, 
Ataulfo Argenta und Helmut Roloff 
vertreten. Sole Aguilar fang gefchmackvoll 
fpanifche Volkslieder, Felicitas Ha IIa hatte 
einen warmen Sopran zur Verfügung. Ein Meifter 
der Gitarre war Sainz de la Maza, der den 
gezupften Klängen feftlich rauschendem Prunk gab. 
MariaEfparza zeigte nationalfpanifche Tanz- 
kunft, während deutfche tänzerifche Art in launi- 
gen Kapriolen Erika Lindner und Hans 
W i 1 1 i n g vorülberhufchen ließen. Als Geiger 
glänzte Heinz Stanske, als bekannte Cem- 
baliftin Li Stadel mann. Das Plauener Streich- 
quartett widmete ifich mit Feingefühl der Kammer- 
mufik. Ober das Wefen fpanifcher Volksmufik 
fprach feffelnd und aufschlußreich Prof. Dr. Hans 
JoachirruMofer. 

So hat das erfte deutfch-fpanifche Mufikfeft 
Brücken zwifchen zwei Nationen gefchlagen, die 
den Grundftein einer neuen Muifikpolitik darfteilen. 
Der Blick ift frei für einen weiteren lebendigen 
Kulturaustausch, getragen vom Geifte echter 
Freundfchaft. 

7. RICHARD WAGNER-FEST- 
WOCHE IN DETMOLD. 

3. — 11. Juni 1941. 

Von Dr. Paul B ü 1 o w , Lübeck. 

Mitten im weltbewegenden Schickfalsringen der 
Völker führte der Gau Weftfalen-Nord auch zu 
Pfingften 1941 in Detmold feine nunmehr 7. Ri- 
chard Wagner-Ve&wodie durch. Im Sturm der 
europäifchen Zeitenwende lenkte die Hermanns- 
ftadt den Blick wieder auf die unsterblichen Güter 
deutfcher Kultur, wie wir fie zu hehrem Vermacht- 
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nis aus der Hand der Genies empfingen und nun 
auch in diefer ftählemien Zeit als Mahnmal zu 
ehren haben. In Erinnerung an feinen 115. Todes- 
tag war es diesmal C. M. v. Weber, der neben 
Wagner diefer Feftwoche ihr künftlerifches Gepräge 
lieh. Ihre dank der unermüdlichen Förderung durch 
Gauleiter Dr. Alfred Meyer und des taten- 
frohen Idealismus Otto Daubes verwirklichte 
Vortragsfolge zeigte eine fchlechthin ideale Ge- 
fchloffenheit ihrer geiftigen Zielfetzung und künft- 
lerifchen Ausftrahlung. So umfchloß im Hinblick 
auf feine volksnahe theatergefchichtliche Bedeutung 
diesmal der „Freifchütz" die Detmolder Kunfttage 
in der liebevoll betreuenden Spielleitung von Dr. 
Hans Winckelmann und ausgezeichneter dar- 
ftellerifcher Befetzung (Irma Beilke, Hilde 
Singenftreu, Alf Rauch, Willi Patfche). 
Ihre entfcheidenden mulfikalifchen Impulfe empfing 
die Aufführung von der überlegenen Stabführung 
von Generalintendant Dr. Heinz D r e w e s. 
Neben diefem unvergänglichen Werft vermittelten 
die Morgenfeiern und Albende, die der Entftehungs- 
zeit und der Kiunftwelt des „Triftan" fowie dem 
ehrwürdigen Ahnenerbe der Edda und der Auf- 
führung der „Walküre" (in Bayreutiher Befetzung) 
gewidmet waren, tiefe Eindrücke. 

Am Eröffnungsabend fpielte Fritz Weitz- 
m a n n Mozarts Klavierkonzert in dunoll (K. V. 
466) auf der Balis einer gefchliffenen Technik und 
eines klarzeichnenden Stilwillens mit poetifch durch- 
wärmten! Ton. In der Weber-Morgenfeier fang 
Hilde Schlüter mit f rifchem Sopranklang 
reizvolle Liedgebilde des Meifters, deffen dankbares 
g-moll-Trio (Werk 63) in Fritz R u ck e r t 
(Flöte), Alois Hahn-Kabela (Cello) und 
Otto Daube (Klavier) eine dynamifch f orgfam 
abgewogene, rhythmifch gelockerte und in feinften 
Stimmungsreizen gehaltene Wiedergabe erfuhr. Als 
hervorragende Interpretin der fünf Wefendonk- 
Lieder wurde die Altiftin Ruth Sieverth- 
S ch n a u d t lebhaft gefeiert. Der Lebensnerv des 
„Triftan/'-Abends war die mufikaläfche Leitung 
durch Prof. Hugo B a 1 z e r , der mit dem Biele- 
felder Orchefter eine klanggeadelte, von mitreißen- 
den Energien beherrfchte Aufführung erzielte. Die 
glanzvolle Befetzung mit Helena Braun 
(Ifolde), Cami IIa Kailab (Brangäne), Hans 
Grahl (Triftan), Jofeph Lindlar (Kur- 
wenal) und Theo Herr mann (Marke) befaß 
in Hans Winckelmann einen klug lenken- 
den und vom Vermächtnis diefes Dramas inner- 
lichlft ergriffenen Spielleiter. Zwei erlefene Feier- 
ftunden erbrachte der Abend „Lebendige Edda" 
und „Ring-Mythos Richard Wagners", Hier er- 
klangen nach einem Einführungsvontrag Otto 
Daubes zu einzelnen Abfchnitten der Edda aus- 
gewählte Beifpiele aus der „Ring"-Mufik. Afta 
Süd ha us übermittelte die Edda-Stücke mit hoher 
Sprachkultur. In der Feftaufführung der „Wal- 



küre" ernteten die Bayreuther Kräfte (Maria 
Müller, Paula Buchner, Rudolf Bok- 
kelmann, Franz Völker, J. v. Mano- 
w a r d a und Margarete Klofe), Karl 
Elmendorff als Dirigent und das mit letzter 
Hingabe und höchfter Leitftungsfähigkek fpielende 
Bielefelder Orchefter einen fieghaften Triumph. 
Diefes Gipfelereignis der Feftwoche, deren kultu- 
relle Bedeutung durch die Anwefenheit von Reichs- 
dramaturg Dr. R. S ch 1 ö i f e r als Vertreter von 
Reichsminifter Dr. Goebbels fowie Oberbürgermei- 
fter Dr. Kempffler (Bayreuth) unterftrichen 
wurde, bekräftigte aufs neue den fich in herrlichen 
Kunfttaten auswirkenden Bund zwifchen der Feft- 
fpielftadt im Frankenlande und ihrem treuen „Vor- 
ort" im Hermannslande. 

FESTTAGE DER 

„RICHARD WAGNER-SCHULE" 

IN DETMOLD. 

j.— 13. Juli. 

Von Alfred Pelllegrini, Dresden. 

Zu einem künftlerifch bedeutfamen Erlebnis 
wurde der in der Zeiq vom j. bis 13. Juld ab- 
gehaltene „Sonder-Lehrgang" der erft vor kurzem 
gegründeften, vom Reichsftattnalter und Gauleiter 
von Weftfalen-Nord Oberpräfident Dr. Alfred 
Meyer feierlich eingeweihten „Richard Wagner- 
Schule" in Detmold, der eine ganze Reihe wertvoll 
tiefgründiger Kulturvorträge bot, für deren Durch- 
führung fich mehrere namhafte Mufikwiffenfchaft- 
ler zur Verfügung geftelh) haitten. Eröffnet durch 
eine ftimmungsvollle Begrüßungsfeier der Erfchiene- 
nen im Ratfhausfaale durch Staatsrat Stangier, 
fprach der zur Leitung der „Richard Wagner- 
Schule" berufene Bayreuthkenner Otto Daube 
über „Richard Wagners deutfche Sendung" und 
ftelite in beredten Worten die Zielfetzung diefer 
Kulturpf legeftäitte f eft. Profeffor Dr. Hans 
Pfitzncr leitete im Lippifchen Landestheater 
die Mufikfefttage durch eine feiner verinnerlichten 
Liedkunft gewidmete „Morgenfeier" und ein dar- 
auffolgendes Symphonie - Konzert vielverheißend 
ein. In erfterer fangen Hilde Schlüter 
(Sopran) und Kammerfänger Prof. Julius Gieß 
(Bariton), vom Komponiften auswendig begleitete 
Lieder; im letzteren mufizierte das ausgezeichnete 
„N iedcrfachfen-Orchefte r"-Hannover mk 
voller Hingabe ans Werk. Man hörte, von Hans 
Pfitzner wunderfam gedeutet, Beethovens achte 
Symphonie in F-dur und' Wagners Ouvertüre zu 
„Tannlhäufer". In der Mitte der Vortragsordnung 
ftanidien zwei eigene Kompositionen Pfitzners, die 
genial aufgebaute „Kleine Sinfonie für Streich- 
orchefter, 8 Holzbläfer, Trompete, Harfe und 
Becken" Werk 44 und das köftliche „Duo für Vio- 
line und Violoncello" Werk 43 mit Begleitung 
eines (kleinen Orcheftexs, deffen Soli Konzeremeifter 
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[Werner Heutling und Fried r. M a h 1 k e 
unter Einfatz ihrer vorzüglichen Künftlerfchaft 
übernommen hatten. Man dankte allen am Kon- 
zert Beteiligten, vor allern Meifter Pfkzner durch 
begeiiftersen Beifall. — Die einzelnen Vorträge 
wurden am erfteh Tage in Vertretung des zum 
Heeresdienft einberufenen Dr. Jofef Müller-Blajttau 
(Freiburg) von Dr. Hans Joachim Moler 
(Berlin) imit dem Thema: „Germanifches Erbe in 
den Werken Richard Wagners" begonnen. Dr. H. 
J. Mofer fprach nochmals über die kultufhiftorifche 
Bedeutung der „Meifterfinger von Nürnberg" und 
enthüllte in lebendiger Weife viele bisher weniger 
bekannte Werte und Schönheiten diefes Kumift- 
gebietes. Tiefgründigem Witten entfprangen die 
Ausführungen Geheimrats Univerfitätsprof. Dr. 
Wolf gang Golther (Roftock) über „Die 
Bedeutung der Quellenfoilfchung für Richard Wag- 
ners Dichtung: ,Der Ring des Nibelungen'", der 
mit erftaunlich jugendlicher Begeifterung eine ver- 
ftändnisvolle Entwicklung klarzulegen wußte. Dr. 
Erich Valentin (Salzburg) hatte fleh das zeit- 
nahe Thema „Waigner und Mozart" zur dankbaren 
Aufgabe geftedlt, das unter feiner geiftvollen Deu- 
tung zur überzeugenden Darftelllung gelangte. Für 
das etwas gewagte Kapitel der Mufikgcfchichite 
„Waigner und Schumann" trat Univerfitätsprofeffor 
Dr. Ernft Bücken (Köln) mit überragender 
Kenntnis der Zufammenhänge ein, die wiffenswerte 
Einzelheiten enthüllte. Dr. Otto C. A. zur 
N e d d e n (Jena - Weimar) behandelte — durch 
typäfche Schailplattenbeifpiele unterftützt — die 
Gegenüberftellung von „Waigner und Verdi", die 
ebenfalls viel Auffcblußreiches ergab. Den Abfchluß. 
bilckte eine ebenfo lehrreiche wie warmherzige 
Behandlung der für den Sängernachwuchs wert- 
vollen Erläuterung „Stimmklang und Charaiktier- 
äußerung" durch Kammerfänger Alfred Kafe 
(Leipzig) aus fcharfbeobachteter Lebenserfahrung. 
Am Anfang des „Sonder-Lehrganges" wußte Otto 
Daube (Detmold) über „Richard Wagner als 
Erzieher zum deutfehen Kunfterlebnis" mannig- 
fache Einzelheiten zu enthüllen, die das Schaffen 
IWagners neuerlich in feiner Gefamtleifbung bewun- 
dejln ließen. • — Die Darlegungen der einzelnen 
Vorträge wurden gefänglich und inftrumental be- 
legt durch begabte Kunftkräfte, die insgefamt lo- 
bend erwähnt feien: Erna Feyerabend und 
Hilde Schlüter als ausgezeichnete Sopraniftin- 
nen; Ruth Steve rt-Schnaudt als hoch- 
kultivierte Altiftin; Friedrich Pieper als aus- 
drucksfähiger Tenor; Kurt Lange alls zukunfts- 
verfprechender, ftiimmgewandter Bariton; G i f e 1 a 
Mattisheni ails ftllvolle Sprecherin; Erwin 
K e r f ch b a u m e r als mufikalifch feingeftakender 
und gediegener Geiger, der foliftifch (Mozart - 
Schumann-VioiinioniLten) und mit feinem gutein- 
gefpieltem Trio auftrat; Clara Spitta als 
überragende Pianiftin und Erich Förderung 
als technifch befchlagener Klavierfolift. Kaimmer- 



f änger Alfred Kafe 'lieh ebenfalls fein hohes 
Können diefer Vermittlung und Otto Daube 
war allen Mitwirkenden ein feinnerviger Klavier- 
begleiter, der fich dem vielfeitigen Stimmungs- 
inhalite gefchmackvoll anzupaffen wußte. — Den 
Abfchlluß der ganzen Veranftaltung bildete ein 
zweites Feftkonzert des „Niederfach.ien-Orcheft.er", 
dellen Stabführung diesmal der außerordentlich 
plaftifch geftaltende Duisburger GMD Wilhelm 
Schleuning übernommen hatte. Man hörte 
Mozarts unvergänglich fchöne g-moll-Syimphonie; 
die „Agathen- Arie", ausdrucksvoll und ftimmllich 
fchön gelungen von Erna Feyerabend, die 
Ouvertüre aus Webers „Freifchütz" und Beethovens 
monumentale Es-dur (Eroica) -Symphonie. Auch 
diefes Konzert fand langanhalitend gefpendeten 
Beifall der entzückten Hörerfchaft. Reichsftattt- 
halter und Gauleiter Dr. Alfred Meyer fprach 
allen Mitwirkenden feinen Dank aus und berichtete 
von dem bisherigen glänzenden Ergebnis der Kul- 
turarbeit der Detmoilder „Richard Wagner-Schule", 
die immer weiter ausgebaut werden foll. — So 
waren die Fefttage der „Richard Wagner-Schule" 
in Detmold eine hochbeachtliche Kjultuirleiift.ung, um 
deutfeher Meifterkunft jene Bedeutung zu verleihen, 
die fie zu einem wichtigen Faktor deutfehen Ge- 
meinfchaftslebens erhebt und ihre kulturpolitifche 
Intenfität zu einem völkifchen Bekenntnis macht. 
In diefer Erfüllung foll auch künftighin die Det- 
malder Kulturpflege ihren Ausdruck finden, dlenn 
„Kunft ifl: nicht Luxus, fondern Lebensnotwendig- 
keit!" — 

VI. FREIBURGER MUSIK FEST. 

Mozart-Fefb zur 150. Wiederkehr des Todesjahres. 

4. — l J2. Juli 1941. 

Von Dr. von Graevenitz, Freiburg i. Br. 

Freiburg/Br. fleht in der langen Reihe feiner 
Mufikfefte auf das 6. mit der geiftigen und künft- 
lerifchen Genugtuung zurück: Die Schwierigkeiten 
einer zweiten Weltkriegs-Zeit find fo gut wie über- 
wunden dank der Aufopferung aller künftlerifchen 
und kunftliebenden Perfönlichkeiten und künft- 
lerifche Erfolge find erreicht worden, die fich der 
Gefchichte der bisherigen Mufikfefte in jeder Be- 
ziehung anfchließen können. Diefe Einrichtung 
fconmerlicher Mufikfefte begann 1935 mit einem 
Bruckner-Feft. Die Jahre 1936 und 1937 brachten 
Reger- und Bjrahms-Fefte. Das Werk Schuberts trat 
im Jahre 1938 vor uns hin und 1939 war es der 
Genius Beethovens, dem mit dem fünften Mufik- 
feft gehuldigt wurde. Das Kriegsjahr 1940 war 
das des Einbruchs in diefe Reihe. Aber wie die 
Opern-Spielzeit 1940/41 ungeftört durchgeführt 
werden konnte, fo konnte auch ein Mozart-¥e& 
zur ijo. Wiederkehr des Todesjahres Mozarts in 
den Tagen des 4. — 12. Juli 1941 unter der ftets 
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tätig wirkenden Gefamtleitung unferes GMD 
Bruno Von den ho ff durchgeführt werden. 
Ihm, unterem trefflichen Orchefter und hervor- 
ragenden Gäften war es zu verdanken, daß eine 
lebensvolle Gaftaltung des großen und fo ganz be- 
fonders vielseitigen Schaffens von Mozart in einem 
Eröffnungs-Abend, einem Opern-Abend („Cosi fan 
tutte"), einem Chorkonzert (Große Melle in 
e-moll), eineini Kammermufikabend und drei Or- 
cheftarkonzerten zu einem eindrucksvollen geiftigen 
und klangvollen Erlebnis wurde. 

Erfreulich war zunächft fchon, daß wieder ein- 
mal als Eröfifnungsfeld der intim gefchmackvolle, 
erinnerungsreiche Kaufhaus-Saal für die „Kleine 
Nachtmufik" für Streichorchester, das Quartett für 
Flöte, Violine, Viola, Celli in D-dur und die 
Bläfer-Serenade in B-dur für 13 Bläfer erkoren 
war, in den auch die feinfinnigen und warmen 
Begrüßungsworte unfres ftädmfchen Mufikmäzens 
und 2. Bürgermeisters Hofner fleh wohltuend 
einfügten. Der Opernabend „Cosi fan tutte", mit 
feiner Melodieführung an das Meifterwerk des 
„Figaro" erinnernd, gab namentliche unterem Diri- 
genten Vondenhoff und feinem Orchefter 
Gelegenheit, den Hörer in den fafzinierenden 
Wohllaut des Mozartifchen Orchefters hineinzu- 
führen. In folcher Darbietung rechtfertigt die 
Oper die Einfügung in die Programmgeftaltung 
von reinen Mufikfeften. Der Sonntag des 6. Juli 
brachte dann die eindrucksvolle Schöpfung des 
Chorkonzerts der „Großen Melle in c-moll". Wie 
ftets traten auch diesmal die gewaltigen Ghorfätze 
hervor, welche vom Geifte Händeis und Seb. Bachs 
genährt find und an die Erfüllung von Mozarts 
Vorftudien bei van Swieten erinnern. Das Gefarnit- 
gelingen diefer großen Aufgabe war unterem er- 
probten KM Wilh. F ranzen zu danken. Drei 
Orchefter-Konzerte fchöpften unter der fortreißen- 
den Führung von Bruno Vondenhoff aus 
dem fchwer überfehbaren Schatz des Mozartfchaf- 
fens auf diefem weiten Gebiet. Selten zu hörende 
Gaben waren u. a. das Violinkonzert A-dur (Prof. 
W o 1 f g a n g Schneiderhan), die Haffner- 
Serenade D-dur, das Klarinettenkonzert A-dur 
(Albert Kaifer) und Max Regers „Mozart- 
Variationen" (Prof. Winfried Wolf). 

So erinnerte das Gefamofeft in feinem fchßnen 
Gelingen und 1 feiner warmherzigen Anteilnahme 
von ausübenden Künftlern und dankbar aufneh- 
menden Zuhörern an die warmherzigen Worte von 
Goethe zm Eckermann vom 11. März 1828: „Was 
ift Genie anders als jene produktive Kraft, wo- 
durch Taten entliehen, die vor Gott und der Natur 
fich zeigen können, und die eben deswegen Folge 
halben und von Dauer find? Alle Werke Mozarts 
find diefer Art; es liegt in ihnen eine zeugende 
Kraft, die von Gefchlecht zu Gefchlecht fortwirket 
und fobald nicht erfchöpft und verzehrt fein 
dürfte." 



DIE MAINZER 

GUTENBERG-FESTWOCHE 1941. 

Von Willy Werner Göttig, Mainz. 

Zum zweiten Male in diefem großen Kriege 
gedenkt die Stadt Mainz durch die künftlerifch 
Höchftleiftungen bietende Kulturfeftwoche ihres 
großen Sohnes Johannes Gutenberg. Es Lft nicht 
nur bezeichnend für den Kulturwillen der Ver- 
waltungsbehörden, daß fie diefe Woche unter gro- 
ßen Opfern durchführen, fondern auch für das 
Kulturintereffe der Bevölkerung, daß fchon lange 
vor dem Beginn der Feftaufführungen fämtliche 
Konzerte und Theateraufführungen bis auf den 
letzten Platz ausverkauft waren. 

Daß die ijo. Wiederkehr des Todesjahres Wolf- 
gang Amadeus Mozarts dem Programm der Feft- 
woche den prägnanten Stempel aufdrückte, beweift, 
wie eng verbunden Mainz mit dem Schaffen des 
Salzburger Meifters ift: im Jahre 1789 fand im 
Mainzer Nationalüheater die deucfche Erftauffüh- 
rung des „Don Giovanni" ftatt: mit einer wunder- 
vollen Neuinfzenierung diefes genialen Werkes 
wurde die Reihe der feftlichen Vorstellungen im 
Stadttheater eröffnet. Intendant Hans Teßmer 
vermied es glücklich, den hundert umftritteneii 
Auffaflungen — db „opera seria", „opera buffa" 
oder „dnamma. giocoso"? — eine neue eigene ent- 
gegenzustellen. Er infzenierte aus dem Geifte der 
Partitur und fchuf eindrucksflarke theatralifche 
Wirkungen, die lediglich durch die langen Umbau- 
paiufen beeinträchtigt wurden, obwohl Lothar 
Schenk-von Trapp als gaftweif er Bühnen- 
bildner mit konftanten Dekorationselementen ar- 
beitete. Der Mangel an technifchem Perfonal ift 
der wohleingefehene Grund für diefe Hörenden 
Längen. GMD Karl Maria Zwißler inter- 
pretierte die herrliche Partitur unübertrefflich fchön: 
ganz aus dem Geifte Mozarts, dem er innerlich zu- 
tiefft verbunden ift, erftand die mitreißende Ver- 
klanglichung des Werkes, deflen Titelheld Karl 
Schmitt-Walter fo vollkommen darfteilte, 
daß ältere Theaterbefucher unmittelbar an den 
Prototyp aller Don Juan-Darfteller Francesco 
d'Andrade gemahnt wurden: diefe bezaubernde 
Stimme, diefe vollendete Gefangstechnik, der das 
leichtfließende Paflando ebenfo vertraut ift wie 
die weitgefponnene Kantilene der Arien und 
Duette — ein Kabinettftückchen die fpontan uim- 
jubelte Champagner- Arie ! — die chevalereske Er- 
fcheinung prachtvoll!! Ausgezeichnet befetzt die 
tragenden Partien : Hella Bufcbmann als 
würdevolle Donna Anna, Friedl Gehr als ge- 
fänglich beftrickende Donna Elvira, Trudhilt 
K a r e n als f rifche Zerline, Helmut Schweebs 
als impofanter Komtur, Jakob Säbel als ftimm- 
lich entzückender Don Ottatvio, Fritz Bürg- 
mann als tolpatfchig-biederer Mafetto. Unvor- 
ftellbar fchön musizierte unfer Orchefter und der 
Opernchor gab fein Beftes. 
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Ähffliich Rühmendes ift von der die Feftwoche 
ahfchließenden Neuinfzenierung des „Fidelio" — 
warum wählte man nicht eine zweite Mozartoper, 
etwa „Die Entführung" als heiteren Epilog? — 
durch Joachim Poley zu tagen. Auch hier kein 
„Auffaffungsfiimmell", fondern fzeniifche und dar- 
ftellerifche Erfüllung der durch Buch und Partitur 
vorgezeichneten Gegebenheiten. Des Werkes wür- 
dig die vom tiefem künftlerifchen Ernft zeugende 
Gef amtausftattung durch Ernft Preußer. AUe 
klanglichen Schönheiten der Partitur entfaltete 
GMD Karl Maria Zwißler als werkverbundener 
Sachwalter Beethovens. Julius Patzak geftal- 
tete erfchütternd großartig den Floreflan, A n n i 
Konetzni erfüllte die Leonore mit dem ganzen 
Adel diefer wundervollen Frauengeftalt, Toni 
Weiler umriß den Don Pizarro mit fcharfen 
Konturen, voll biedermännifchen Gemütes ftand 
der Rocco Arthur Seidlers im Spiel, f ehr 
nett ftrichelte Trudhilt Karen die Marzelline 
und mit natürlichem Mutterwitz Mattete Eugen 
W a 1 1 h e r feinen Jaquino aus. Fritz Bürg- 
mann verlieh dem Minifter die Größe des edlen 
Mannes. Orchefter und Ghor muffen gerechterweife 
für die vorbildliche Ausführung ihrer Anteile am 
Gefamtaufführungswerk rühmend erwähnt werden. 

Die Reihe der Konzerte wurde erölffnet durch 
einen von eigenartigem Reiz erfüllten „Serenaden- 
Abend" im Hofe des kurfürftlichien Schloff es: ein 
feiten fchöner Sommeralbend 1 überfpannte mit wol- 
kenlos blauem Himmel die Stadt, die prächtigen 
Hoffronten des Barockfchloffes erglühten im letzten 
Sonnenftrahl, das foftsige Grün des Rafens und der 
Hecken war beleibt von den bunten Kleidern feft- 
lich gaftimmter Menfchen, die alles um fleh ver- 
geffen wolllten und konnten: GMD Zwißler und 
fein bezaubernd musizierendes Orchefter fpann uns 
ganz in den unwiderfldhlichen Zauber Mozartfdier 
Weifen ein: die „kleine Nachtmufik", das „Not- 
turno für vier Orchefter" (KV 286) — .das Haupt- 
orchefter war in der Mitte des Hof gartens, die drei 
kleineren auf Baikonen aufgestellt — und die 
„Hoffner-Serenade", deren Solopart Konzertimeifter 
Peinemann meifterhaft fpielte — erklangen 
und wurden mit reichem Beifall bedacht. Es folgte 
ein Kammenmufikabend im Akademie-Saal des kur- 
fürftlichen Schloffes : das Strub -Quartett 
fpielte zuerft das „Streichquartett d-moll" (KV 
421), dann feffalte Walter Giefeking durch 
den fantaftifch fchönen Vortrag der „Klavier- 
Sonate A-dur" (KV 331). Nach der Paufe erklang 
zunächft das „Quartett g-moll" (KV 478) mit Mei- 
fter Giefeking am herrlich behandelten Flügel. Mit 
dem „Klarinetten-Quintett (KV 581), deffen Kla- 
rinettenpart der uniferem Orchefter angehörende 
Martin Bohr fernab jeder billigen Virtuosität 
einfach großartig ausführte, fchloß der fchöne 
Abend. Das Sinfonie - Konzert im Stadttheater, 
deffen Stabführung GMD Karl Maria Zwißler 



innehatte, fah Walter Giefeking als Solift am 
Flügel: jedes Wort der Bewunderung verfagt vor 
der mozartifch kongenialen Darbietung der Klavier- 
konzerte C-dur (KV 467) und A-dur (KV 488)! 
Mit den Interpretationen der Sinfonien D-dur 
(KV 385) und Es-dur (KV 543) übertraf fich unter 
Oj-chefter felhft: Zwißler hat uns noch feiten fo 
unerhört vollendete Wiedergaben gefchenktü Wenn 
auch die Vortragsfolge des Chorkonzertes unter 
dem Druck der Verhältniffe wefentliche Änderun- 
gen der ursprünglichen Ahfichten über fich ergehen 
laffen mußte^ fo wurde diefer Abend doch zu 
einem der tiefften künftlerifchen Erlebniffe der 
Woche: das legendenumwobene „Requiem" goß 
feine ganze Süße über die Zuhörer, die erft nach 
minutenlangem ergriffenem Schweigen zu dank- 
erfülltem Beifall in die Wirklichkeit zurückfanden; 
vier Söloftimmen von geradezu idealem Mozart- 
klan'g: Clara Ebers, Lore Fifcher, Ja- 
kob Säbel und Helmut Schweebs ver- 
mochten reftlos zu erfüllen, was Mozart fordert. 
Von prachtvoller Klangkultur, unfaßbar feiner 
Ausgewogenheit jler Stimmgruppen der Chor der 
Mainzer Liedertafel, prächtig das mit letztem Ver- 
antwortungsbewußtfein erfüllte Orchefter, ganz im 
Verliehen Mozarts aufgehend der ftilbewußte 
Orgelfpieler Franz Willms — das alles unter 
der Stabführung Zwißlers, der raffte, von inner- 
lichiftem Fühlen und Willen getragene Dirigier^ 
kunft geftaltete. Die „g-moH-Sinfonie" (KV 550), 
eine von Clara Ebers beftrickend gelungene 
Sopran-Arie „Entfloh'n ift alle Hoffnung" und die 
fchlicht-großartige Motette „Ave verum corpus" 
vervollftändigten die Vortragsfolge. 

Der Anteil des Schaufpiels befchränkte fich außer 
einer von Matthias Thiemann wafensverwandteri 
Infzenierung von Friedrich Bethges „Anke von 
Skaepen", deren Titelrolle Toni van Eyck 
f eherif ch erfüllte, während Rudolf Wittgen 
dem Küchenmeifter grandidfe Verkörperung gab, 
auf die Wiedergewinnung des Luftfpiels „Scherz, 
Satire, Ironie und tiefere Bedeutung" von Chriftian 
Dietrich Grabbe durch den die Skurrilkät des 
Grabbefchen Humors traumwandlerifch ficher tref- 
fenden Spielleiter Hans Hof er. Zu diefem 
Werk hat der erfte Kapdllmeifter des Mainzer 
Stadttheaters eine Bühnenmufik gefchrieben, die 
der Beachtung durch die deutfehe Theaterwellt und 
auch der Mufiker würdig ift: Theo Mölich 
erfand ein ftarkes thermatifches Gerüft, das er in 
Form von geiftreichen Variationen dem fzenifchen 
und handlungsmäßigen Inhalt der eingeleiteten 
Bilder geiftvoll anzupaffen verlieht. Glänzend in- 
ftrumentiert fchillert das Thema in allen Farben 
einer ibeherrfchten Orchefberpalette. Mölich diri- 
gierte feine Mufik, die hoffentlich nicht nur auf 
die Mainzer Aufführungen befchränkt bleibt, felbft 
und darf einen gut Teil an dem duirdifchlagenden 
Erfolg des Abends auf fein Konto buchen. Freilich 
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trug Herbert Albes als mephiftophelifcher, 
aber im ganzen doch, recht gemütlicher Satan eben- 
fo zum Gelingen der Aufführung bei wie alle 
anderen Mitwirkenden. Köftlich die bizarre Ge- 
famtausftattung Ernft Preußers. 

Eine fehr intereflante Ausftellung des Gutenberg- 
Mufeums „Schrift- und Druckkunft in Japan", die 
äußerft feltene Drucke birgt, möge nicht unerwähnt 
bleiben. Bei der feierlichen Eröffnung der Guten- 
bergfeftwoche (hielt Reichskulturfenator Friedrich 
Bethge einen fefftilnden Vortrag über das Thema. 
„Kultur und Drama im Zeichen des Krieges"; die 
Feftrede bei der Feftfitzung und Generalversamm- 
lung der Gutenberg-Gefellfchaft hielt der Münche- 
ner Profeffor Dr. Karl d'Efter; er fprach in inte- 
reffanter Weife über „Die Druckkunft und der 
Leier". Umrahmt wurden die offiziellen Feiern 
durch mufikalifche Darbietung des ftädtifchen Or- 
chefters unter GMD Zwißler (Sinfonie A-dur, 
KV 201) und des Mainzer Streichquartetts (Streich- 
quartett D-dur, KV 57j). 

Manchem Lefer mag diefer begeifterte Bericht 
vielleicht ein bißchen zu Iokolpatriotifch geftimmt 
vorkommen: wir wiffen uns frei von diefem leicht 
zu Überfchäfizungen verleitenden Gefühl. . . . 

MUSIKVOCHE 
IN MÜLHAUISEN (ELSASS). 

17. — 24. Mai 1941. 
Von Guftav Lorenz, MüHhauf en. 

Als erfreuliches Zeichen der lebendig fich regenr 
den kulturellen Kräfte der heimgekehrten ober- 
elfäffifchen Indiuftriehauptftadt und ihres Bereiches 
konnte die unter weitgehender behördlicher För- 
derung und Unterftützuing durchgeführte erfte 
Mülhaufer Mufikwoche gewertet werden, deren 
erfte Veranftalltung das aus einheimifchen Kräften 
neugegründete Mülhaufer Philharmoni- 
fche Orehefter auf den Plan rief. In lobens- 
wertem kümftberifchen Eifer vermittelte das 60- 
köpfige, vielverfprechende Enfemble unter der be- 
i chwingten Stabführung von KM Jofef -Viktor 
Meyer (Mülhaufen) ein Sinfonie-Konzert mit 
Wagners „Tannhäufer"-Ouvertüre, Lijzts „Prälu- 
dien", dem D-dur-Violirikonzert von Brahtns und 
Beethovens zweiter Sinfonie. Den ScJiiftenpart 
übernahm Konzertmeifter Alfred Gregor vom 
Straßburger Städtifchen Orehefter mit vollendeter 
Technik und feinem Ton- und Stilempfinden. Der 
18. Mai brachte die offizielle Eröffnung im Rah- 
men einer kleinen mufikaSfchen Feier der Stadt. 
Mufik- und Singfchule, im prächtig gelegenen 
eigenen Heime. Oberbürgermeäfter M a a ß umriß 
in einer Arifprache Bedeutung und Zweck der 
neuen Kulturerziehungsamftalt, welche den Grund- 
flock für die fpäter in Mülhaufen zu errichtende 
Hochfchule für Mufik bilden folL Ferner verkün- 



dete der Oberbürgermeifter die Stiftung des erften 
Mufikpreifes der Stadt Mülhaufen für das Jahr 
194 1 in Höhe von 2000 RM. Diefer Preis ift je 
zur Hälfte für die befte kompofitorifche und nach^ 
fchaffende Leiftung beftimmt, wobei fowohl die 
künftlorifche Leiftung als auch deren kulturpoliitiiche 
Bedeutung für Stadt und Bezirk bewertet werden, 

Befchauliiches Erklingen von Kammernvufik alter 
Meifter auf alten Iniftrumenten (G. F. Händel und 
Karl Stamitz) vermittelten am nachfolgenden 
Abend vor geladener Gemeinde das kunfterprobte 
einheimifche Quartett M a r z e 1 1 Z ü r ch e r (Viola 
d'amore), Betty Wetterwald (Viola), Ro- 
bert Karlen (Viola dl Gambä) und Jofef 
Meyer (Cembalo). Hermann Schürmann, 
ein begnadeter Kammerbariton, fang Arien von 
Händel und W. A. Mozarts unvergängliches Kla- 
rinettenquartett befcMoß deru Abend in fonm- 
fchöner Wiedergabe (Solift: KarlHeitz). 

In einem Abendvortrag fprach Prof. Dr. Jofef 
M üller-Bl attau (Freiburg), Leiter des dor- 
tigen miufikwiffonfchaftilichen Inftituts, vor zahl- 
reichen Zulhörern über „Das Volkslied im Elfaß" 
und öffnete feffelnde Einblicke in diefes Sonder- 
gdbiet bodenftändigar Mufikforfchung, wobei das 
Elfaß als ausgekrochenes Kernland gewertet 
wurde. 

Dem fchon genannten Kaimmeriänger Her- 
mann Schürmann, weither als Leiter der 
MKilhauJfer Mufik- und Singfchule beftelk worden 
ift, verdankte man auch einen großen Liederabend 
mit Schubert und Beethoven. Das tiefe, jeder Lage 
gewachfene Organ ließ die Auswahlwiedergaben 
aus verfchiedenen Zyklen beider Meifter zum be- 
glückenden und begeiftent bedankten Hörenlebnis 
werden. Den Klavierpart ficherte einfühlend 
Jofef-Vifctor Meyer. 

Den Austklang der, Mufikwoche bildete ein von 
Lehrkräften der Mülhaufer Mufikfchiule beftrittener 
Kammerkunftabend vor gefülltem Saal. M a r z e 1 1 
Z ü r ch e r (Violine), R o b. Karlen (Cello) und 
J. V. Meyer (Klavier) verhalfen dem melodien- 
reichen B-dur-Trio Werk 99 von Schubert zu fchön- 
ftam Erklingen. Es folgte, von Zürcher, Kar- 
len, Wetterwald, Haefflinger (Brat- 
fche) und H e i t z dargeboten, eine noch verfeinerte 
Wiederholung des Mozartidien Klarinettenquintetts 
und als Abfchlüß die Wiedergabe des groß angeleg- 
ten Klavierquintetts in Es von Robert Schumann 
mit Alexander- Heinrich Meyer, einem 
reifen Könner, als Partner am Flügel. Die Anteil- 
nahme des Publikums, wie übrigens an Sämtlichen 
Veranftaitungen der Mülhaufer Mufikwoche, zeigte 
rege und ehrliche Begeifterung — ein ermutigender 
Anfporn für die künftige, zielbewußte Entwicklung 
des Mufikfchaffens diefer Stadt im elfäffifchen und 
großdeutfehen Räume. 
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MUSIKTAGE 

AUF SCHLOSS ROTHENHAUS. 

Von Alfred Pellegrini, Dresden. 

Zu einem bedeutsamen „Sudetendeut fchen 
M u f i k f e ft" wurden foeben die durch den Bür- 
germeifter von Görkau. Jofef Trappfchuh 
anigeregten und eingerichteten „Mufiktage auf 
Schloß Rothenhaus", einer kndfchaftlich wunder- 
voll am Fuße des Erzgebirges gelegenen und zu 
einem folchen Unternehmen feiten geeigneten Be- 
fitzung des Prinzen Max Egon von Hohenlohe- 
Langenlburg. Inmitten des herrlichen Schloßparkes 
mit dem mächtigen Barockbau des Schloffes im 
Hintergründe, wurde das geräumige Podium er- 
richtet, das von einer zirka 1000 Hörer fallenden 
Tribüne gut überfehen werden kann. Akuftifch 
außerordentlich günftig wirkend, vereinigen fleh hier 
Natur und Kunft. zu einer beglückenden Einheit 
von Schönheit und Wohlklang. Die vom Reichs- 
ftattihalter und Gauleiter Konrad Henlein im 
feftlichen Schlloßfaale eröffnete Veranftaltung ver- 
fammelte zalhlreiche führende Vertreter von Wehr- 
macht und Partei, fowie viele Kunstfreunde aus 
dem Sudetengau und eine Anzahl von Werktätigen 
der Bergbaubetriebe. Als Ausübende hatten das 
ausgezeichnete Orchefter der Deutfchen Phil- 
harmonie in Prag, das 70 vorzügliche Mra- 
fiker vereinigt und unter der überragenden Leitung 
von GMD Jofepih Keilberth ftand, die 
ftattliche Tanzgruppe der Staatsopcr- 
Berlin unter Führung von Staatstanzmeifterin 
Lizzie Maudrik und das trefflich eingespielte 
„Sudetendeutfche Streichquartett" 
(Rudolf Köckert, 1. Violine — Willi Buchner, 
2. Violine — Oskar Riadll, Bratfche und Jofef 
Merz, Cello) ihre mit voller künftl'erifcher Hingabe 
durchgeführte Mitwirkung zugefagt. Man hörte 
zwei Orchefter-Symphoniekonzerte, von denen das 
erfte anläßlich Mozarts 150. Todesjahres ausfchließ- 
lich dem Gedenken dief es Meifters gewidmet war, 
feine „Zauiberflöten" -Ouvertüre, die fogenannte 
„Prager Symphonie" Nr. 38, die entzückende D- 
dur-Serenade für zwei kleine Orchefter, fowie die 
monumentale C-dur-Symphonie („Jupiter-Sympho- 
nie") brachte; zwei choreographifch vollendet dar- 
geftellte „Ballettaufführungen" unter der ziel- 
bewußten mufikollifchen Begleitung R i ch a r d 
J a e g e r s , fowie einen ftimmungsvöllen klaffifch- 
romantifchen KammermufiJkabend. Sämtliche Auf- 
führungen waren bis auf den letzten Platz befetzt 
und löften begeifterten Beifall aus. Der voll und 
ganz gelungene Veftfuch foll nunmehr zu einer 
ftändig fich in der erften Juliwoche wiederholenden 
Einrichtung eines Sudetendeutfehen Mufikfeftes un- 
ter der Bezeichnung „Mufiktage auf Schloß Rothen- 
haus" werden. Dabei gedenkt man einen Auffüh- 
ruhgstag lediglich der werktätigen Arbeiterfchaft 
des erzgebirgifchen Bergbaues vorzubehalten. Ein 
Unternehmen alfo, das in kultureller, völkifch- 



fozialer Beziehung ein überzeugendes Bekenntnis 
deutlicher Tatkraft, deutfeher Hoffnungsfreudigkeit 
und unbeirrbaren Siegeswillens bilden wird und 
den ebenfö regfamen wie begabten Sudetengau mit 
in die Reihe namhafter und zielbewußter Aufbau- 
gewillter ftellt zum Segen unferer herrlichen deut- 
schen Kunft und zum Heile unteres geliebten deut- 
fchen Vaterlandes. 

MOZART-TAGE IN TILSIT. 

24. — 28t Mai 1941. 
Von Dr. Werner Schwarz, Tilfit. 
In den genannten Tagen gedachte die Stadt 
TiMit des 150. Todestages Mozarts mit Auffüh- 
rungen, der verfchiedenften Werke des Meifters. 
Die mufikalifche Gefamcleirung hatte der Städtifche 
MD Arno Hufe Id. Einer Eröffnungsfeier am 
Nachmititag des 24. Mai, wobei, von der „Titus"- 
und „Zauberflöte"-Ouvertüre mufikalifch umrahmt, 
Oberbürgermeifter Nieckau über die kultur- 
politifche Aufgaibe des deutfchen Nordoftens fprach 
und Arno Huf eid allgemeine . Ausführungen 
über Mozarts Kunft machte, folgte im Grenzland- 
theater am Abend faft ungekürzt (mit Schlußfzene) 
und noch zweimal wiederholt eine Aufführung des 
„Don Giovanni", die unter der mufikaMchen Lei- 
tung von Arno H u f e ld und der Spielleitung 
des Intendanten Ernft Badekow mit Kammer- 
fänger Willi W o.l f f - Leipzig in der Titelrolle, 
Erna Reinige r- Stuttgart als Donna Anna, 
Hans Hoff 1 in- Braunfchweig als Don Ottavio 
und den Tilfiter Kräften I lf e Röhn-Han f en, 
Sigrid Schäfer, H. Chr. Anthonfen, 
Fritz Kiefer und Fritz Herbert bei wei- 
tem den Rahmen einer Provinz- Aufführung über- 
dehn flt. Am Sonntag^ den 2$. Mai, erklang vor- 
mittags Kammer- und KLaviermuflk mit dem 
K ö n i g's b e r g e r S t r e i ch q u a r t e 1 1 und Prof. 
Margarete S ch u ch m a n n - Königsberg (Kla- 
vier) und nachmittags ein Jugendkonzert mit vor- 
wiegend leichter verftändlichen Werken des Mei- 
fters, bei dem nach einleitenden Worten von Dr. 
Werner Schwarz außer der Sängerin der 
Lieder Erna Reiniger die Jugend das Wort 
hatte: der Königsberger Heinrich-AI bert- 
C h r unter K p n r a d Opitz, das Orchefter 
des HJ-Bannes Tilfit unter Dr. W. Schwarz und 
die Nachwuchsklavierfpiederin Dora Peifer. 
Die Aufführung des „Requiems" durch den ver- 
stärkten Chor der Mufikgemeinde unter Hufeids 
Leitung mit Kammerfängerin Lea Piltti- Wien, 
Fien Sap, Hans Höfflin und H. Chr. 
Anthofen als Solilften bildete am Sonntagabend 
in der Deutfchordenskiirche einen weiteren wür- 
digen Höhepunkt. Der Montag brachte nachmit- 
tags vom Mufikwiffenfchaftler der Albertus-Uni- 
verfität Königsberg Prof . Dr. H a fi s Engel einen 
Vortrag über „Mozart, Werk und tMenfch", der in 
feiner grundlegenden und formvollendeten Art zu 
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Beiginn der Mozarttage hätte flehen müden. Den 
BefchiLuß der feftluchen Tage (machte am Montag- 
abend ein 'Symphondekoneert, bei dem das ver- 
ftärkte Stadt. Qrchefter unter Arno Hufeid 
die Symphonie ig-moll und die Jupiter-Symphonie 
und dazwifchen mit K o n r a d H a n f e n als 
Soliift das Klavierkonzert D-dur (Krönungskon- 
zert) zur Aufführung brachte. Obgleich einige be- 
währte Tilfiter Kräfte nicht mitwirken konnten, 
waren diefe Mozarctage wiederum ein Beweis für 
die kulturelle Leiftungsfähhrkeit der nordöftKchen 
Grenzfladt und fanden trotz in nächfter Nähe fleh 
zufammenballender Kriegswolken den verdienten 
Widerhall des ganzen Gaues Oftpreußen. 

WÜRZBURGER MOZARTFEST. 

14. — 22. Juni. 
Von Dr. Oskar Kloeffel, Würzburg. 

Das mufikalifche Hauptereignis Würzburgs, das 
Afozartfeft, wurde heuer zum 20. Male begangen. 
Da außerdem ijo Jahre feit Mozart Tod verflofien 
find, und Hermann Zilcher, der Gründer 
und Leiter der Würzburger Mozartfefte, heuer 
60 Jahre wird trugen ifkh die Mufikfreunde fchon 
lange mit ganz befonderen Erwartungen. Sie wur- 
den auch gefchmackvoll und würdig erfüllt. 

(Zilcher erwähnte das Zufammentreffen klang- 
voller AnläiTe zu „Gedenkfeiern" mit keiner Silbe. 
Nur feine Spielfolgen wiefen auf etwas Befonderes 
hin, denn es gab diesmal 1 weder Vorgänger noch 
Zeitgenoffen, noch Nachfolger Mozarts zu hören, 
und aweh keine Zilcherkompofitionen, für die das 
Würzburger Mozartfeft doch immer ein Podium 
war. Mozart heiharrfchte jeden Abend, und zwar 
ausfchließlich. Die Gefamtfolge machte einen ent- 
fpannten, anmutigen Eindruck, die einzelnen 
Abende waren fchilank und hanmonifch gebaut. Ins 
Ganze gerechnet herrfchte eher der jüngere und 
mittlere Mozart vor; finngemäß fchloß das Feft 
mit der „Jupiter"-Symphonie. 

Doch verlief 'das Feft nicht ohne Auffälliges ver- 
fchiedenfter Art. Einiges Verwundern erregte es, 
daß auf dem Höhepunkt dies Kammermufikabends 
Bruno Hof f mann - Stuttgart die von ihm 
gefchaffene „Glasharfe" vorführte. Es gefchah mit 
Kompofitionen, die Mozart für Glasharrnonika 
fchrieb. Hoffmann hatte durch feine leidenfchaft- 
liche Mufikalität und den Zauber der Klänge un- 
verkennbaren Erfolg. 

Befonderer Aufmerkfamkeit begegnete Mozarts 
„Idomeneo" nach Wiily Meckbachs endgül- 
tiger Konzerteinrichtung. Der dritte Akt, wo 



Mozart Idomeneo und dienen Sohn im Reiche des 
Todes zeigt, gelang Zilcher am fchönften. Mozarts 
Haltung zum Schickfal offenbarte fich, fein inniges 
fich Dargeben. Es ift kindhaft und feltfam er- 
haben. Die Szene wirkte wie ein Vorklang von 
Mozarts Todeslied. 

Die Soliften Jakob Säbel- Frankfurt, Hans 
Weidinger- Karlsruhe, Tilla Briem- Ber- 
lin, Margret Zdlcher-Kiefekamp, Dr. 
Heinrich König und die Sprecherin Uta 
Meckbadi wurden fehr gefeiert. Hier fei auch 
angeführt, daß Hermann Zilchers Klavier- 
kunft und Erich Röhns Vortrag des Adelaide- 
Konzerts foliftifche Höhepunkte waren, daß Dr. 
E i ch 1 e r als Chordirigent, Hamis-Martin 
T h e o p o 1 d und Heinz Knettel am Kla- 
vier, Fritz. Huth mit dem Hörn, Hermann 
Zanke als Hötenfolilft Erlefenes iboten. Das 
Schiering-Quartett und die Würzburger 
Bläfervereinigung rechtfertigten abermals ihren an- 
erkannten Ruf. _ 

All dies hielt fich im Rahmen der bisherigen 
Fäftfi. Aber es machte fich* diesmal auch' ein um- 
bildendes Element geltend, mit dem Ziel, neue 
Größe und Weite für das Feft zu gewinnen. Schon 
daraus war das zu erkennen, daß nahezu doppelt 
foviel Veranftaltunlgen geboten wurden als früher. 
Zu Taufenden ftrömten Befucher aller Bevöl- 
kerurtgskreife in die Konzerte. Entscheidend für 
die große Erweiterung ift das Mitwirken der NSG 
„Kraft durch Freude", durch den perfönlichen Ein- 
f atz . des Gauwarts J. Groß, und ziwar nicht nur 
im Organifatorifchen, vielmehr künftlerifch mit- 
fchaffend, von einer großzügigen Gefamtaüffaffung 
getragen. So wurde es (möglich^ zum erften Mal 
für die Tanzdarbietungen auf dem weiten Garten- 
rund hinter dem Kaiferiäal-Rifalit ein Profeffional- 
Ballett zu verpflichten. Das Ballett D e r r a de 
M o r o d a - Berlin bot Hervorragendes an Erfin- 
dung, Bewegung, Koftüme (L u i g d Malipier o) 
und verftand es dem Mozartifch-Rokokohaften die 
Größe unferes heutigen Stilempfindens lebensvoll 
einzufchmelzen. Der künftlerifche und foziale 
Erfolg des Feftes war fo bedeutend, daß er Ge- 
danken anregt, ob man nicht künftig den Rahmen 
des Feftes noch umfallender wird nehmen muffen. 

Hermann Zilcher wurde für fein Würzburger 
Wirken für Mozart durch den Präfidenten des 
Mozarteums, Dr. Reitter, mit dorn Goldenen 
Mozartpreis ausgezeichnet. Auch der Gauleiter von 
Mainfxanken und die Stadt Würzburg bereiteten 
ihm Ehrungen. 



KONZERT UND OPER 



B 



ADEN-BADEN. Der abgefchloflene Konzert- 
winter bort eine Kette von Sinföniekonzerten und 
Kammermufikabenden, die uns dank der Initiative 
von GMD L e f I i n g und des mit unermüdlicher 



Spieüfreudigkeit miufizierenden Orchefters Perlen 
fchönfter Mufik alter und neuer Meifter nahe 
brachte, in die als funkelnde Edelfteine namhafte 
Soliften eingebettet waren. 
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Neben einem Seetfo/yen-Zyklus liefen Abon- 
nemen<r$konZerte mit Werten von Händel, Mozart, 
Brahms, fehr viel Brückner, Pfitzner, Strauß und 
Reger. Rudi Stephan war ein Gedenktag mit fei- 
ner Mufik für 7 Saiteninftrumente und den von 
Luife R i ch a r t z wunderbar gelungenen Höl- 
deriinJiedern gewidmet. Walter Abendroths kleine 
Orcheftercnufik, durchaus bodenftändig, packend im 
Mofaifc feiner Tiliematik, f rif ch in der Erfindung 
und 1 nicht problematifch, intereffierte fehr. Bben- 
faMs der jugendliche Klavierfpieler Erik then 
Berg mit Brahms d-moJi-Konzert. Ein Abend 
war Cäfar Franck und de Falla gewidmet, in dem 
Heinz Stanske die Hörer bezauberte. Im 
Rahmen des Feftkonzertes der Gefellfchaft der 
Mufikf reunde fand die Uraufführung von 
Kurt Hejjenhergs Konzert für Klavier und Orche- 
fter Werk 21 fbatt. Es befteht aus zwei Sätzen. 
Der erfte Satz (freie Sonatenform) beginnt mode- 
rato, fteigert fich im Wechfel der kurzen und ein- 
dringlichen Themen zum allegro con fuoco. Die 
Durchführung ift ein ruhiger Wechfel von Klavier 
und Orchefter, in dem das Klavier dominiert, gegen 
Schluß des Satzes in eine Kadenz mündend, die in 
ein kraftvolles Tutti übergeht, an das fich der 
zweite Satz (Thema mit Variationen) unmittelbar 
anfchließt. Ein an Brückners Adagiothemen er- 
innerndes, fehr innerliches Thema wird in 9 Varia- 
tionen abgewandelt, von denen dem moderato, 
Scherzo und dem fantaftifchen presto eine befon- 
dere Bedeutung zukommt. Das Werk feflelte fehr. 
Georg Ku'hlimann fpielte • den Klavierpart mit 
überlegener Beherrfchung technifcher und rhythmi- 
fcher Belange, fowie geiftiger Durchdringung. GMD 
L e f f i n g , der die Zykluskonzerte großzügig ge- 
ftaitete und meilft auswendig dirigierte, gab auch 
hier eine weitere Probe feiner Begabung. 

Von Gaftdirigeniten intereflierte Graf Konoy e 
mit einem Programm, von Mozart, Strauß und 
Beethoven als meifterlicher Orchefterführer. Paul 
E n g 1 e 1 - Marienbad führte fich mit einem eige- 
nen Werk „Sinfoniifcher Prolog", ein kraftvolles 
Stück mit fehr fchönem gefangsreichen Zwifchen- 
fatz, als Gaftdirigent ein und brachte uns neben 
Brückners dritter Sinfonie Pfitzners Jugenidwerk, 
Scherzo, das fehr viel Freunde fand. Der an Stelle 
des zum Heere einberufenen KM Karl Aßmus die 
Leitung der täglichen Kürkonzerte führende Dr. 
F r i e d r i cht S i e ib e r t gab einen Abend eigener 
Kompofitionen. Heüdifches Vorfpiel, Trauerrnarfch, 
dam Gedächtnis Hihdenburgs gewidmet, ein Or- 
chefterftück „Der BaiWberger Reiter", kleine Qr- 
cheftermufik, drei Stücke für Strekhorchefter und 
eine vierteilige f ertliche Mufik. Seine Werke find 
vielfach im Rundfunk aufgeführt und zeigen einen 
Mufiker, der techniifch und kontrapunktifch viel 
gelernt hat, von gediegenem Gefchmack und fee- 
lifcher Tiefe, deffen Mufik mehr bedeutet, als 
Unterhalturigs- und Gebrauchsmufik. 

Die Kammermufikabende Wurden teilweife von 



unferem einheknifchen Quartett ibeftritten, teils 
vom Peter-Quartett, Elfen. Einen befon- 
deren Genuß boten Adelheid Kroeber- 
Düffeldorf und Walter Genzmer- Sigmarin- 
gen mit der „Kuruft der Fuge" von Bach auf zwei 
Cembali, die Adelheid Kroeber in der urfprünglich 
gedachten Art für die Inftrumente der Zeit Bachs 
aus den Mamufikripten ziufammengeftellt und in 
fchöner Gefetzmäßigkeit aufgebaut hatte. Wir 
hörten fpäter das gleiche Werk noch einmal vom 
Heidelberger Bachquartett für Violine, Tenorgeige, 
Bratfche und Cello in kammeraiufikalifcher Faf- 
fung. Von Solliften feifeiten Udo Dämmert 
mit einem Klavierabend, Gertrude Pitzin- 
g e r mit einem Liederabend feltener Gelänge und 
Arien und beifalluimbrauft. H ei nr ich Seh 1 u ß - 
n u s. Die Frankfurter Oper gaftierte in vier 
Opernabenden mit Verdi und Puccini. Tiefen. Ein- 
druck machte das Requiem von Verdi, das Fritz 
K ö 1 b 1 e mit den Aurcliaaern und dem Singchor 
der ftaatlichen Hochfchule Karlsruhe, fowie dem 
Sinfonie- und Kurorchefter zu einem mufikalifchen 
Erlebnis geftaltete. Die Söliften Jo Heilig- 
r a t h (Sopran), Luife Richartz (Alt), An- 
ton K n o 1 1 (Tenor) und Theo Hannapel 
(Baß) boten einen Zusammenklang, wie man ihn 
feiten erlebt. 

Sehr erfreulich war auch der rege Befuch bei den 
Konzerten junger Künftler, unter denen Hans 
Hochhäusler- Baden-Baden (Klavier) als Pia- 
niift fowohl als auch als fehr feinfinniger Begleiter, 
Gerda G u t j a h r - Freiburg, Hein Agne- 
Karlsruhe (Klavier), Willi Oehler (Baß) und 
die Sapraniftin Heilmann- Karlsruhe als be- 
fonders begabt hervorragten. 

Der Einblick in die Winterkonzerte 1941 / 42 
zeigt GMD Lei fing als außerordentlich viel- 
feitigen Programmgeftalter. Von zeitgenöffifchen 
Kamponiften wenden wir Fortner mit feinem 
Capriccio und Finale für Orchefter, fowie einer 
Uraufführung „Tragiüche Mufik" hören, ferner 
Max Trapp .und Hanz Pfitzner mit Erflftauffüh- 
rungen für Baden-Baden. Die Italiener kommen 
von Vivaldi bis Rejpighi zu Gehör; der Norden 
ift durch Jean Sibelius, Ungarn durch Zoltan Ko- 
daly und Böhmen durch Dvofdk vertreten. 
Ferner ift den Werken unferer deutschen Meifter 
mit Beethoven, Bach, Händel, Brahms, Brückner, 
Mozart, Schumann, Reger und Richard Strauß ein 
breiter Raum geJaffen. Die Kompofitionen find in 
den einzelnen Abendprogrammen forgfafm in ihrer 
gedanklichen Fülle, im Stil und Inftrurrientatioti 
abwechflüngsreixh eingefügt, fodaß jeder Mufik- 
liebhaiber für fich eine Erbauung finden wird, zu- 
mal namhafte Soliften für jedes Konzert gewonnen 
find, u.a. Prof. H ö 1 f ch e r (Cello), Prof. Strub 
und Schneiderhahn (Violine), Clara E b e r s 
(Gefang), L u i g i Magiftretti (Harfe). Dazu, 
kommen Kammermufikabende verfchiedener Quar- 
tette, der Bläfervereinigung der Wiener Philhar- 
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moniker, ein Schubert-Abeadl mit Erb und einige 
Klavierabende. Der Einbau von Konzerten junger 
Künftler wird beibehalten und ausgebaut. 

So rundet fich das Bild und zeigt Baden-Baden 
in gefteigertein Maße an ernfthofter Arbeit, deut- 
fcher Kunft zu dienen und feinen alten Ruf als 
befonders rege Mufikftadt zu vertiefen. 

Blfa Bauer. 

UaNZIG. Die Mehrzahl der Opernaufführungen 
des Staatstheaters in der vergangenen Spielzeit 
wurden durch den neuverpflichteten mufikalifchen 
Leiter des Theaters, Staats-KM Karl Tutein, 
betreut, der in Danzig durch feine Tätigkeit an der 
Zoppoter Waldoper feit langem bekannt ift. Ihm 
war in allen Fällen eine faubere mufikalifche 
Wiedergabe der Werke zu danken. Der Spielplan 
hielt fich an bewährte Werke, deren Publikums- 
wirkfaJnkeit von vornherein feftftand. Einige Auf- 
führungen blieben durch befonders eindringliche 
gefängliche und danftellerifche iLeiftungen in Er- 
innerung: unübertrefflich die Darfteilung der 
Butterf ly durch Ilfe Mentzel, ausgezeichnet 
waren Hilmar Hegarth als Sebaftiano und 
H. Richtsmeier als Martha in „Tiefland". 
In weiteren Partien traten neben den Genannten 
befonders hervor Gerda Moritz, Maria 
Kleffel, Alexander Kolo, Walter 
F i n d e 1 (u. a. als Beckmeffer), Wolf Hub- 
mann und Kurt Winkel. Befonders f ert- 
lichen Charakter trugen die Aufführungen der 
„Aida" aus Anlaß des 40. Todestages von Verdi, 
mit Gertrud Walker (Stuttgart), Daniza 
1 1 i t f ch (Wien) und Heinz Kraayvanger 
(Wien) als Gäften, fowie eine Feftaufführung der 
„Meifterfinger" mit Max Roth (Stuttgart), Fer- 
dinand Frantz (Hamburg), Kraayvanger 
und Conftance Nettesheim (Berlin) als 
Gäften. Am Schluß der Spielzeit hielt Ottmar 
Gerfiers erfolgreicher „Enoch Arden" nun auch in 
Danzig feinen Einzug. Als verantwortungsbewuß- 
ter Regifleur faft aller Aufführungen der Spielzeit 
ift Hans Schlote hervorzuheben. 

Die von der ftädtifchen Konzertgemeinde betreu- 
ten Sinfonie- und Soliftenlkonzerte zeigten das von 
den letzten Jahren her gewohnte Bild. Die Tat- 
fache, daß die Sinfoniekonzerte feit Jahren durch 
Gaftdirigenten geleitet wurden, hat den Danzigern 
zwar die Bekanntfchaft mit einer Reihe namhafter 
Dirigenten vermittelt, fie hat aber zugleich eine 
planvolle Programmgeftaltung verhindert. So find 
viele bedeutende Werke der ifinfonifchen Literatur 
der Klaffik, der Romantik, ganz zu fchweigen von 
der zeitgenöffi'fchen Mufik, feit vielen Jahren hier 
nicht mehr, bzw. überhaupt noch nicht zu hören 
gewefen, einige wenige andere dagegen umfo häu- 
figer. Angefichts diefes Tatbeftandes konnte auch 
die Programmgeftaltung der unter der Leitung von 
Staats-KM Karl Tutein flehenden Sinfonie- 
konzerte in der vergangenen Spielzeit nicht voll 



befriedigen, mußte vor allem die Auswahl von 
Werken lebender Komponiften als zu einfeitig und 
zu wenig belangvoll erfeheinen. Unter den Soliften 
der Sinfoniekonzerte ragten Julian von Ka- 
ro 1 y i (Brahms: Klavierkonzert B-dur) und H e 1 - 
mut- Zemide (Brahms: Violinkonzert) hervor. 
Das Staatstheaterorchefter zeichnete fich durch difzi- 
pliniertes Zufammenfpiel aus. 

Unter den Soliftenkonzerten hinterließen die 
nachhaltigften Eindrücke der Abend des „Quar- 
tetto di Rom a", die Klavierabende von Wal- 
ter Giefeking und Wilhelm Kempff 
fowie der Sonatenabend Georg Kulenkampf f 
— Siegfried Schultz e. 

Außerhalb der Konzerte der Städtifchen Kon- 
zertgemeinde find zwei Kammermufikabende der 
noch jungen Gaumufikfchule Danzig- Weftpreußen 
mit der ftilvollen Wiedergabe alter Mufik zu 
nennen. Befonders der zweite, ein Bach-Abend 
mit Lilli Friedemann (Violine) und Fritz 
Neumeyer (Cembalo), von denen die Geigerin 
als Lehrerin an der Schule tätig ift, war ein außer- 
gewöhnliches Erlebnis. 

Auf dem Gebiet .der Chormufik ift Otto Leh- 
mann und feinen Chören (Männergefangverein 
„Libertas" und Langfuhrer Männergefangverein mit 
feinem Frauenchor) die Bekanntfchaft mit Hermann 
Grabners „Segen der Erde" zu danken. Die Auf- 
führung des Werkes ftand auf beachtlicher Höhe, 
die trefflichen Soliften waren E 1 i f a b e t h Ku- 
ben (Sopran) und Max Begemann (Bariton), 
das Orchefter der Schutzpolizei führte den Orche- 
fterpart zuverläffig und gewiffenhaft aus. Die 
Danziger Singakademie unter der Leitung von 
KMD Reinhold Koenenkamp machte fich 
um die Wiedergabe von Händeis „Feldherr" und 
Bachs Johannespaffion verdient. Leider unterliegt 
der Dirigent, der fich um das Mufikleben Danzigs 
unbeftreitbare Verdienfte erworben hat, oft einer 
allzu fubjektiven und damit willkürlichen Werk- 
ausdeutung. Heinz Kühl. 

UESSAU. Zur Eröffnung war zeitgemäßerweife 
„Lohengrin" gewählt worden („was deutfehes Land 
heißt, ftelle Kampfesfchareh, — dann fchmäht wohl 
niemand mehr das Deutfche Reich!"). Die Infze- 
nierung des Intendanten Hermann Kühn be- 
tonte in den Heerbann-Szenen difziplinierte Ruhe 
und legte bei den Einzeldarftellern die Schwer- 
punkte ftarken Empfindens mehr ins Gefängliche 
als in die Geftik. Horft Wolf, ein Wagner- 
fänger von hervorragenden Gaben, geftaltete den 
Titelhelden hier wie in der fpäter folgenden „Par- 
fifal"-Aufführung mit prächtigem Gefange und 
ficherem Stilgefühl. Augufta Poell (Elfa) und 
Elfriede Quadternik (Kundry) ftanden 
ihm ebenbürtig zur Seite. Helmut Seidel- 
mann war für beide Werke ein Ausdeuter großen 
Stils, Großer Beifall und viele Wiederholungen 
wurden Wolf-Ferraris „Schmuck der Madonna" 
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fowie Verdis „Don Carlos" zuteil; die eigentlichen 
Höhepunkte der Spielzeit bildeten „Figaros Hoch- 
zeit" mit Rudolf Münzer und Sonja 
R e f ch k e in den Hauptrollen, und Glucks „Or- 
pheus", unter Friedrich Eigls Stabführung 
von Magdalene G ü n z e 1 in klafTifcher Reine 
und Schönheit dargeboten. 

Über die mufiikalifchen Fefttage der „Italieni- 
fchen Woche", die von einer Reihe italienifcher 
Prominenzen verherrlicht wurde, ift in diefen 
Blättern feinerzeit eingehend berichtet worden. Als 
Neuheit für 'die Oper brachte fie Zanellas „Revi- 
for" in der Uraufführung. Die Spieloper war mit 
„Boheme", „Verkaufter Braut" und einem fehr 
reizvollen Einakter von Pergoleß, „Der getreue 
Mufikmeifter", vertreten. Die Tanzgruppe zeigte 
ihr Können in Dvofäks „Slavifchen Tänzen" und 
einer fpanifchen Suite von Albeniz. 

Von den fechs Sinfoniekonzerten brachten fünf 
unter Helmut Seidelmanns temperament- 
voller und durchaus perfönlich geftaltender Füh- 
rung Brückners erfte, Beethovens fiebente Sinfonie, 
außerdem die Haiffnerfinfonie von Mozart und als 
glanzvollen Abfchluß die Erfte von Brahms. An 
neuen Werken lernten wir Pfitzners Elegie und 
Reigen, fowie Jergers SaLzburger Hof- und Dom- 
Mufik kennen. Pfitzners Werk ift ein abgeklärtes, 
im erften etwas wehmütiges Erinnern an das, was 
ein reiches Leben der wahrhaften und wehrhaften 
Perfönlichkeit des Einundfiebzigjährigen gebracht 
hat. Die fehr anfprechende „Hof- und Dom- 
Muflk" von dem Wiener Philharmoniker Wilhelm 
Jerger ift eine Suite alter Barockformen, in die 
chriftliche und weltliche Themen Salzlburger Her- 
kunft hineingearbeitet find, zwiichen die der vir- 
tuofe Sprühregen der „Heilbrunner Wafferfpiele" 
reizvolle Abwechfmng bringt. 

Soliften der Konzerte waren die klaffifche Gei- 
gerin Gioconda de Vito, Hans Hotter, 
Erik then Berg'h, der Brahms' B-dur-Konzert 
hinreißend vortrug, Marianne Kraßmann 
und der De flauer Konzertmeifter Wolf gang 
Stavonihagen. 

Das letzte Konzert ftand im Zeichen der auf- 
gehenden Sonne: Graf Hidemaro Konoye 
dirigierte deutfche Klaffiker fowie Alt- und Neu- 
japanifches. Dies ftand naturgemäß im Vorder- 
grund des Intereffes. Die Muük des „Etenraku" 
ftellt die feit taufend Jahren überlieferte Beglei- 
tung eines japanifchen Hofzeremoniells dar. Ko- 
noyes Einrichtung für europäifches Orchefter wahrt 
foviel wie möglich die originale Klangfärbung und 
alle Merkmale a'ltjapanifcher Mufik: die Fünfton- 
reihe, die diffonierende Vielftimmigkeit, die be- 
tonten Gliflandi, das taiktweife ftarke Anfchwellen 
mit folgendem Piano subito. Dem klaffifchen 
Japan folgte das moderne, die Mufik zu einem 
fommerlichen Gefpenfterdrama von Akira Etoh 
hat ausgefprochenenProgrammiftil. Sie ift im we- 



fentlichen atonal, mit allen Mitteln modernfter 
Inftrumentierungskunft aufgezogen, aber von einer 
Naivität und Ehrlichkeit, die unbedingt für fie 
einnimmt. Ein fehr gekonntes und anziehendes 
Werk, allerdings nur mit der beigegebenen Deutung 
verftändlich. 

Das Deffauer Quartett (Stavonhagen, 
Wolenin, Meyer, Rupprecht) gab acht intereffante 
Morgenfeiern, unter denen eine italienifche und 
eine japanifche befondere Beachtung fanden. Aber 
auch die übrigen brachten neben altbewährten klaf- 
fifchen Werken allerlei feltene Delikateffen, wie 
eine von Mozarts neu ans Licht gezogenen „Mai- 
länder Quartetten". Werke von Georg Göhler, 
Marceil Poot und Dohnanyi vermittelten den Hö- 
rern wertvolle moderne Mufik, wahrend Dvofdks 
großes As-dur-Quartett in feiner ftrömenden Fülle 
zeklofer Schönheit helle Begeifterung auslöfte. 

Unter den fonftigen Veranftaltungen des Kon- 
zertwinters traten zwei Abende des Reichs-Sinfonie- 
orchefters unter Franz Adam (mit Edith 
von Voigtländer als ausgezeichneter Soliftin) 
und E r i ch Kloß hervor, fowie ein Konzert des 
Römifchen Kammerordiefters (Leitung: Cola- 
r o c c o), das durch feine Durchdringung höchfter 
Präzifion mit loderndem jugendlichen Feuer alle 
Hörer hinriß. Ein Mozart-Sonaten-Abend von 
Leo Petroni mit Helmut Seidelmann 
fand bedauerlicherweife nicht ganz den Zufpruch, 
den die wundervoll gefchliffene Meifterkunft der 
Konzertgeber verdient hätte. F. v. Krofigk i. V. 

INNSBRUCK. Das Konzertleben Innsbrucks, 
ehemals in der Hauptfache vom Innsbrucker Mufik- 
verein betreut, wurde durch den Landesleiter für 
Mufik, Intendant M. A. Pflugmacher, völlig 
neu geftaltet. Das Orchefter wurde als „Landes- 
Symphonie-O'rchefter" vom Lande übernommen und 
hatte neben feiner Tätigkeit am Theater fieben 
Symphoniekonzerte zu fpielen. Der mufikalifche 
Leiter diefer Konzerte, MD Fritz Weidlich, 
Direktor des Konfervatoriums, hatte wohl infolge 
zahlreicher Einberufungen zum Militärdienft mit 
mannigfachen Befetzungsfchwierigkeiten zu kämp- 
fen, hat es aber, dank feiner Impulfivität und 
feinem jedem Stil gerecht werdenden Einfühlungs- 
vermögen, verftanden, ganz ausgezeichnete Auf- 
führungen herauszubringen. Diefem Umftande ift 
es auch zu verdanken, daß die Konzerte immer 
einen glänzenden Befuch aufzuweiten hatten. Weid- 
lich ift auch ein ganz hervorragender und fehr 
gefchätzter Pianift. In feinem Klavierabend, der 
eine vielfältige Vortragsfolge hatte, zeigte er neben 
großem technifchen Können eine Kunft der Aus- 
legung, die ihn in die Reihe der großen Pianiften 
ftellt. In einem, von der NS-Gemeinfchaft „Kraft 
durch Freude" zugunften des Kriegswinterhilfs- 
werkes veranftaketen Konzert des Landes-Sym- 
phonie-Orchefters, zu dem hervorragende Kräfte 
der Münchener Staatsoper verpflichtet worden 
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waren und das unter Leitung des Münchener 
Staats-KM B. Wetzeis berger ftand, fpielte 
Weidlich Haydns Klavierkonzert in D-dur. Seine 
eigentliche Domäne ift aber doch feine Tätigkeit 
als Erzieher und Leiter des Symphonieorchefters. 
Zur Auf f ühming kamen Beethovens und Brückners 
erfte Symphonie, Wagners Triftan-Vorfpiel und 
Liebestod, Beethovens Violinkonzert, das der Kon- 
zertmeifter des Konservatoriums, Roman W i - 
f a t a , feinfinnig und mit prachtvollem Ton 
fpielte, Glucks Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis", 
Brahms' dritte Symphonie, Ober Anregung der 
Reichsmufikkammer war ein Symphoniekonzert 
den Werken feldgrauer Komponisten gewid- 
met; es kamen Orchefterwerke von Wolfgang 
Fortner, Friedrich Witejchnik, Ottmar Gerfier, 
Gußav Schwickert, Gerhard Strecke, Artur Kanet- 
jcheider, Hermann Ambroßus, Gußav Adolf 
Schlemm und Karl Sczuka zur Aufführung, von 
denen „Freyas Klage" von Witejchnik durch breit 
ftrömende Melodik, die „Deutfche Tanzfuite" von 
Ambroßus und das Vorfpiel zu „Das verlorene 
Paradies" von Sczuka die bellen Eindrücke hinter- 
ließen. Um eine forgfältige Wiedergabe der Werke 
hatte fich Direktor Weidlich mit beftem Gelingen 
bemüht. Am Karfreitag kam Anton Brückners 
„Neunte Symphonie" unter Weidlich zu einer 
glanzvollen, im Aufbau großartig ausgearbeiteten 
Aufführung. Voraus ging /. 5. Bachs Toccata und 
Fuge in d-imoll in der Orchefterfaffung vom Inns- 
brucker Emil B e r 1 a n d a. Den Abfchluß der 
heurigen Konzertzek bildete eine einfchließlich 
einer öffentlichen Hauptprobe, dreimalige Auf- 
führung von Beethovens „Neunter Symphonie", 
die wohl im orcheftralen Teil befriedigte, während 
der Chor, an und für fich fchwach, zu wenig durch- 
gebildet war. Innsbruck befitzt derzeit keinen ge- 
mifchten Chor. Die maßgebenden Kreife werden 
fich wohl darüber klar geworden fein, daß die 
Schaffung eines folchen eine Notwendigkeit ift und 
mit nur ad hoc zufatnmengefuchten Gefangskräften 
kein Staat zu machen ift. 

An Kammermufik unterer heimlichen Kräfte gab 
es einen Abend des Innsbirudker Streich- 
quartettes, das, geführt von dem als Kom- 
mermufiker ibef onders fchätzenswerten Roman 
W i f a t a , Mozarts D-dur-Quartett (Köchel V. 
J7j), Julius Weismanns „Phantaftifchen Reigen" 
und mit Weidlich am Klavier das Quintett 
Werk 12 von Vitezlav Novak brachte. Nicht 
ganz fo glücklich war der 2. Kammermufikabend; 
„Gelang und Kammermufik aus der Romantik", 
von dem als künfblerifch wertvoll die Koloratur- 
fängerin unferes Landestheaters Virginia Mott 
mit dem einfachen, aber entzückend gebrachten 
Schubert: „Der Hirt auf dem Felfen" mit Klari- 
nette und Klavier hervorzuheben ift. In einem 
Violinabend des Konzertmeifters Wifata mit Weid- 
lich am Klavier bewährte fich Wifata wieder 



als Künftler von hoher Musikalität mit über- 
legener Technik und großem fchönen Ton. An 
diefem Abend kam Weidlichs Violin-Klavier- 
fonate zur hiefigen Erftaufführung. Auf der Linie 
Brahms - Reger flehend, ift fie in der Erfindung 
felbftändig und ergiebig, für beide Inftrumente 
dankbar gefchrieben. 

An Gäften kamen zweimal das NS-Symphonie- 
orchefter, einmal unter Staats-KM Erich Kloß, 
das zweitemal unter GMD Adam, beidemal er- 
lebte man ftürmifche Kundgebungen für das aus- 
gezeichnete Otthefter und feine Dirigenten. Ein 
Ereignis für Innsbruck war das Konzert der Mün- 
chener Philharmoniker unter K a b a ft a , dem 
Dirigenten von europäifchem Ruf. Brückners Sie- 
bente Symphonie erlebte eine unvergleichliche Auf- 
führung. 

Soliftenkonzerte: Caffado, Johannes 
Strauß, die Söhne unterer Heimat: Prof. Pem- 
b a u r und P e i f ch e r in einem Kammerabend, 
Kamnierfänger Gerhard Hüfch, Prihoda, 
die Wiener Gitarriftin Luife Walker, Sieg- 
fried Borries und El.ly Ney. 

Das Tiroler Landestheater (Intendant M. A. 
Pflugmacher) war fehr bemüht, erftklaffige 
Aufführungen herauszubringen. Wir hörten eine 
ganz ausgezeichnet gelungene „Salome" mit D a g a 
Soederquift- Wien als Gaft in der Titelrolle, 
Georg Wilhelm Rothaar als prachtvollen 
Herodes und Fritzi Heinen als ftimmgewal- 
tige Herodias, eine wunderfchöne „Zauberflöte", 
dann „Troubadour", „Don Pasquale", „Carmen", 
„Bajazzo", „Spiel oder Ernft" von Reznicek, 
„Tiefland", „Königskinder", „Traviata" mit der 
ftimmlich und mufikalifch großartigen Koloratur- 
fängerin Virginia Mott als Violetta, ein ur- 
aufgeführtes Ballett „Abenteuer Cafanovas" von 
Sigfrid Färber, Mufik von Emil Berlanda und 
„Die luftigen Weiber von Windfor"; bei diefem 
Werke MD Weidlich am Dirigentenpult mit der 
famofen Spielleitung Dr. Färbers. In dam 
Opernkapellmeifter Hans Georg Ratjen be- 
fitzt unfere Landesbühne eine ungemein wertvolle 
Kraft, der in erfter Linie die fo gelungenen Opem- 
aufführungen zu danken find. Schließlich feien 
noch zwei Tanzgaftfpiele Harald Kreutz- 
bergs erwähnt. Prof. Dr. Karl Senn. 

KÖNIGSBERG (Pr.). Wie auch im vorigen 
Kriegswinter, fo war in der verfloffenen Spielzeit 
das Mufikleben in Königsberg/Pr. ein fehr reiches. 
Wiederum hat die Städtifche Oper ihre große 
künftlerifche Leiftungskraft trotz der erfchwerten 
Umftände unter Beweis geftellt. Die Zielbewußt- 
heit der künftlerifchen Arbeit verdankt fie in erfter 
Linie ihrem Leiter, Intendanten Max Spilcker. 
In einer Reihe von Neueinftudierungen wurden 
außerordentliche Erfolge errungen. Zunächft muß 
der „Meifterfinger" gedacht werden, deren Neuaus- 
ftattung kein Geringerer als Prof. Emil P r e e - 
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HERMANN ZILCHER 

Geboren am 18. August 1881 

Gesangsmusik 

a) Mehrstimmig mit und ohne Begleitung. 

Op. 25. Dehmel -Zyklut. 14 Gedichte. Für Sopran, 

Tenor und Klavier 
Op. 27. Die Liebesmesse (Will Vesper). Für gemischten 

Chor, Knabenchor, Soli, Orgel und Orchester 
Op. 32 Deutsches Volksliedersplel. lfi Volkslieder 

für 4 gemischte Singstimmen und Klavier 
Op. 38. Aus dem Hohelied Salomonls (Will Vesper) 

Variationen für Alt und Bariton, Streichquartett 

und Klavier 

Op. 46. Chiemsee- Terzette. Für 3 Frauenstimmen. 

Op. 48. An mein deutsches Land. Vorspiel für 
Orchester und Chor ad lib. 

Op. 55. Lied des Schülers. „Evoe! Mein junger Sinn" 
(Grete Gulbransson). Für Schülerchor, Violinen, 
Harmonium und Klavier zu 4 Händen 

b) Einstimmig mit Orchester u. Kammermusik 

Op. 28. Hölderlin« Symphonischer Zyklus für eine Sing- 

stimme (Tenor) und Orchester oder Klavier 
Op. 51. Marienlieder. Ein Zyklus von elf Liedern. Für 

1 hohe Singstimme und Streichquartett oder Klavier 
Op. 59. Drei Gedichte von Goethe. Für 1 hohe 

Singstimme und Orchester 
Op. £5. Rokoko-Suite. Für 1 hohe Singstimme, Violine, 

Violoncell und Klavier 

c) Einstimmig mit Klavier 

Op. 10. Fünf Lieder / Op. 12. Vier Lieder / Op. 13. Vier 
Lieder / Op. 14. Vier Lieder / Op. 28. Hölderlin. Sympho- 
nischer Zyklus (siehe oben) / Op. 29. Von Feld zu Feld 
(Richard Dehmel) / Op. 37. Fünfzehn kleine Lieder. Nach 
den Hey-Speckter'schen Fabeln / Op. 40. Vier Lieder / 
Op. 41. Drei Gedichte von Richard Dehmel / Op. 47. Die 
Natur. Hymnus von Wolfgang von Goethe / Op. y 1 . Goethe- 
Lieder. 2 Hefte / Op. 52. Marienlieder. Ein Zyklus (siehe 
oben) / Op. jj. Drei Gedichte von Goethe (siehe oben) / 
Op. 60. Eichendorff-Zyklus. 



Alle Einzelheiten über die oben angezeigten Werke 

finden sich in „Hermann Zilcher, Werkverzeichnis 

(Breitkopf & Härtel)", das jedem Interessenten 

kostenlos zur Verfügung steht. 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtel in Leipzig 



HERMANN ZILCHER 



Geboren am 18. August 1881 

Werke für Orchester 

Op. 9. Konzert in d moll. Für 2 Violinen und Orchester 
Op, 1 1 Konzert in h moll. Für Violine u. kleines Orchester 
Op. 15. Suite. Für 2 Violinen und kleines Orchester 
Op. 17. Symphonie Nr. 1 in A dur. Für großes Orchester 
Op. 20. Konzert in h moll. Für Klarier und Orchester 
Op. 21. Konzerstück* Für Violoncell u. kleines Orchester 
Op, 22. Klage« Konzertstück für Violine u. kl. Orchester 
Op. 23. Symphonie Nr. 2 in f moll. Für großes Orchester 
Op. 24. Nacht und Morgen. Für 2 Klaviere, Streich- 
orchester und Pauken 
Op. 48. An mein deutsches Land. Vorspiel für 

Orchester und Chor ad lib. 
Op. 54b LustspIel*Sulte „Der Widerspenstigen Zähmung" 
für 12 Instrumente oder kleines Orchester ad lib. 
Op, 81. Konzertstück über einThema v.Mozart. 
Für Flöte und kleines Orchester. 

Bühnenwerke 

Op. 19. Fltzebutze. Traumspiel von Richard Dehmel 

Op. 39. Musik zu Shakespeares) „Winter- 
märchen", Für kleines Orchester 

Op. 4;. Doktor Ellenbart. Komödie in 3 Akten von 
Otto Falckenberg 

Op. 54a Musik zu Shakespeares „Der Wider- 
spenstigen Zähmung" 

Kammermusik 

Op. 16. Sonate in D dur. Für Violine und Klavier 

Op. 42. Quintett in eis moll. Für Klavier, 2 Violinen, 

Viola und Violoncell 
Op. 49. Schmerzliches Adagio. Für Klarinette und 

Klavier 
Op. (). Winterlandschaft. Für Violoncell und Klavier 
Op. 56. Trio in e moll. Für Klavier, Violine u. Violoncell 

Klaviermusik 

Op. 8. Sechs kleine vierhändige Stücke / Op. 16. Klavier- 
skizzen / Op. 54. Bilderbuch. 9 Klangstudien / Op. jo. Sym- 
phonie für 2 Klaviere / Op. 17. Winterbilder. Fünf kleine 
Klavierstücke für den Unterricht / Op, 58. Klänge der Nacht. 
6 Klavierstücke 



Alle Einzelheiten über die oben angezeigten Werke 

finden sich in „Hermann Zilcher, yfferkverzeichnis 

(Breitkopf & Härtel)," das jedem Interessenten 

kostenlos zur Verfügung steht. 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtel in Leipzig 
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torius übernommen 'hatte, der auch über die 
Probleme der Wagnerinfzenierung einen Vortrag 
hielt. Die Aufführung war eine glänzende, ins- 
befondere war die Feftwiefe außerordentlich präch- 
tig belebt, eindrucksvoll auch durch den Aufwand 
der Chöre, welche die Königsberger Gefangvereine 
unterftützt hatten. Die Hauptpartien waren wir- 
kungsvoll befetzt (Wäliher — Bufchmann, 
Evchen — Köppe-Delp, Pogner ■■ — F r i ck , 
Sachs — 1 Zöllner, Beckmefler, der befonderen 
Beifall fand — Meyer-Bremen). Wilhelm 
Franz Reuß leitete das Werk mit Umficht und 
Hingabe. Sehr dankenswert war die Neuinfzenie- 
rung von „Cosi fan tutte" (Lotte Fifchbach, 
Hildgaird Koeppe - Delp, Günther 
Ambrofius, Max Hoff und bef onders 
neckifch als Defpina Ilfe-Marie Schnering, 
hofmännifch überlegen Adolf Meyer-Bre- 
men als Alf onfo). Mufikalifche Leitung (Ro- 
manus Hubertus), Infzenierung (Günther 
R e n n e r t) und Gefamtausftattung (Hermann 
H ö w i n g) vereinten (ich zu einer befchwingten, 
köftlichen Leiftung. Auch „Don Pasquale" wurde 
in lebendiger Neuinszenierung geboten. Die „Macht 
des Schickfals" (Leonore — Margot Rhein- 
Scheler, Don Carlos — Carl Wolfram, 
Alvaro — Karl Bufchmann) wurde ebenfalls 
in fchwungvoller Neuinfzenierung gegeben. Am 
bedeutfamften war wohl die Erftaufführung der 
Oper „Romeo und Julia" von Heinrich Sitter- 
meißer, deren Aufführung erftklaffig genannt wer- 
den muß (Infzenierung und Choreographie Gün- 
ther Renne rt, mufikalifche Leitung Roma- 
nus Hubertus, Gefamtausftattung Prof. 
Mahnke, Dresden a. G.). Auf alle Fälle er- 
weckt diefes Werk lebhaftes Intereffe, wenn auch 
die mufikdramatifche Begabung des Komponiften 
hier günftiger in Enfcheinunig tritt als feine mufi- 
kalifche Erfindungskraft. Bedeutfam erscheint es 
»nsbefondere, daß der junge Komponift den Weg 
Verdis einfchlägt. In den Hauptrollen find Wil- 
helm Trautz als Romeo, Elfe Rojahn als 
Julia, Günther Ambrofius als Balthafar zu 
nennen und Alfons Meyer als Pater Lorenzo 
anerikennungsvoll zu nennen. Der Dramaturg der 
lOper, Dr. Pempelfort, geftaltete als Auf taikt 
au diefer Erftaufführung eine Morgenfeier _ „Das 
klaffifche Liebespaar Romeo und Julia in Mufik 
und Dichtung". 

Eine weitere Morgenfeier galt dem Königsberger 
Komponiften Hermann Goetz zur 100jährigen 
Wiederkehr feines Geburtstages, mit Aufführungen 
von Szenen aus feiner Oper „Francesca da Ri- 
mini", deren glutvolle Mufik bedauern läßt, daß 
das Werk wegen des ifchwachen Textes nicht auf- 
führbär ift. Der reichhaltige Spielplan umfaßte 
weiter „Zar und Zimmermann", „Luftige Weiber", 
„Triiftan", „Maskenball", „Elelktra", „Butterfly", 
„Tiefland". 



Die Oper fleht auch deshalb im Mittelpunkt des 
Königsberger Mufiklebens, weil das Städtifche Or- 
chefter die Symphoniekonzerte beftreitet, die unter 
der Leitung des Staats-KM Reuß ftanden, foweit 
nicht Gaftdirigenten wie Franco Ferrara und 
Knappen sbufch mitwirkten. Bemerkenswert 
an diefen Konzerten ift vor allen Dingen gewefen, 
daß hier ein dringender Wunfeh erfüllt wurde, 
nämlich daß in den Programmen nunmehr zeit- 
genöffifche Mufik in reicherem Maße dargeboten 
wird. Hefjenbergs Concerto grosso, Höllers Paffa- 
caglia und Fuge nach Frescobaldi, Kurt von Wol- 
fttrts Tripelfuge, Lothars Eichendorff-Suite und 
Egks Georgica (letztere in ihrer Verulkung baju- 
variifcher Volksmufik weniger erfreulich) ftanden 
auf dem Programm. An Soliften feien T e 1 - 
manyi, Caffado, Hüfch mit wirkungsvollen, 
hübfeh 'klingenden, aber nicht fehr inhaltsreichen Kil- 
pinen-Liedern erwähnt. Auch volkstümliche Kon- 
zerte wurden dargeboten, ebenfalls in Erfüllung eines 
alten Wunfches, bei denen als Soliften mitwirkten 
der Gambe und Cello gleich fchön fpielende C. M. 
Schw am, m berger, Maria Neuß und 
Adrian Aefchbacher außer einheimifchen 
Soliften, Warner, Boruwka, Ell gut h. 

Damit find wir fchon zu den Konzerten in 
Königsberg gekommen, die wir freilich nicht alle 
nennen können, weil ja auch eine bloße Aufzäh- 
lung keinen rechten Sinn hätte. Die einheimifchen 
Kräfte in Königsberg geben fich anerkennenswerte 
Mühe in der Ausgestaltung ihrer Mufiken. So 
V i r ch o w mit dem Lehrer-Gefangverein (Jahres- 
zeiten), Härtung (Der Feldherr), auch F e d t k e 
mit dem kleineren Bach-Verein, die Organiften 
Wilhelmi (Deutfehes Requiem), Ewert (be- 
fonders verdienftvoll war feine Aufführung von 
Buxtehudes „Jüngftem Gericht"), und der aus- 
gezeichnete Orgelspieler M i ch e 1 feien genannt. 
Von den Soliften, die von auswärts kamen, feien 
Onegin, Sarobe, Erna Sack, Erna Ber- 
ger, Emmy Ledsner mit ihrem vergeiftigten 
Vortrag, Maria Rohs, eine der fchönften 
Stimmen der Gegenwart, erwähnt. Max Hän- 
fen, der Händig weiter in die Spitzengruppe 
unterer Pianiften vordringt, Giefeking mit 
einem meifterlichen Abend, die Geigerin de V i t o, 
der Pianift Santaliquido feien wenigftens 
genannt. Bemerkenswert ift die Anteilnahme des 
Publikums. Faft alle Opern und alle großen Kon- 
zerte find ausverkauft. Hoffentlich bleibt das fo 
mach dem Kriege und haben manche Menfchen, die 
jetzt nur fonft fehlende Zerftreuung fuchen, Freude 
an ernfter Kunft gewonnen. 

Univ. -Prof. Dr. Hans Engel. 

SAARBRÜCKEN. Das hiefige Gautheater, 
das mit feinen Schaufpiel- und Opernaufführungen, 
feinen zehn feinabgeftimmten Beethoven-Morgen- 
feiern und feinen acht Konzerten aufs trefflichfte 
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Die jüngsten N euer scheinungen \in der Sammlung 

ANTIQUA 



/. Holzbauer 
SINFONIA A TRE 



Joh. Jos. Fux 
SONATE FÜR 3 VIOLINEN 



für 2 Violinen und Baß (Zirnbauer) Ed. Sdiott 37C2 RM t.fo (Friedrich) Ed. Schott 3707 RM 1.50, St. einzeln je n.RM-.;o 



Fr. X. Richter 
SONATE IN G DUR 

für Flöte (VJe), Cembalo (Kl.) u. Cello ad Üb. (Zirnbauer) 

Ed. bchott 3709 RM 2.jo 
Die Mannheimer Schule, die eine der wichtigsten Vorboten der 
Wiener Klassik war, ist für die Hausmusik noch viel zu wenig 
erschlossen. Zwei bedeutsame Meister aus ihren Reihen werden 
hier mit wichtigen Werken, die sowohl dem Geiger wie dem 
Flötenspieler sehr willkommen »ein werden, in einer vorbild- 
lichen Ausgabe für eine lebendige und zeilgemäße Musik- 
pMege dargeboten 



G. Ph. Telemann 
SONATE FÜR 4 VIOLINEN 

(Friedrich) Ed. Schott 5708 RM 1.80, St. ein*. 
(Vle. I/II, III/1V) je RM -.90 
Nicht nur im modernen Gruppenunterricht sondern auch zum 
häuslichen Musizieren werden immer wieder Werke für mehrere 
Violinen verlangt. Aus der verhältnismäßig jeltenen Literatur 
aus alter Zeit hat ein besonderer Kenner dieses Gebietes zwei der 
wertvollsten und lebendigsten Kompositionen von bekannten 
Meistern neu herausgegeben, die gewiß überall freudig begrüßt 
werden, nicht zuletzt, weil sie sich sowohl zur solistischen, wie 
auch zur chorischen Darstellung eignen 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

B. SCHOTT' S SOHNE, MAINZ 



Karl Schäfer 

Osnabrück, 

einer der erfolgreichsten und am meisten aufge- 
führten Komponisten der jungen Generation 

Sinfonische Werke : 
Suite für OrcheSter:„AuseineraltenStadt" 
Tänze der Freude 
Sinfonie Nr. 1 in Cdur für großes Orchester 
Kleine Sommermusik f. Kammerorchester 

Instrumentalkonzerte : 
Klavierkonzert in A dur, 

Klavier-Auszug RM 5. — 

Suite f. Violine u. Kammerorchester 

in D dur, Klavier-Auszug .... RM 3. — 

Orchesterlieder : 
5 Gesänge für Bariton u. Kammer- 
orchester nach Texten von Wolfram 
Brockmeier. 

Part, mit unterlegtem Klav.-Auszug RM 5. — 
Partituren stehen Interessenten gerne zur Ansidit zurVerf tigung 
Alle Werke ersdiienen bei 

Willy Müller, Süddeutscher Musikverlag 

Heidelberg 



Werke von 

Hermann Zilcher 

im Verlag von 

Ernst Eulenburg 
Nachf. Horst Sander K. G. 

Leipzig C 1 # EgelitraBe 8 

Op. 71 Tanzfantasie f. gr. Orchester 

16 Min. Bes. 3. z. 2. 2. — 4. 3. 3. 1. Celesta, Hfe., Str. 
Ein lebendiges und reiches Bild tänzerischer Melodik 
und Rhythmik. Volk. Beobachter 

Ein prächtiges Werk, dessen farbiger Illustration 
verschiedener Tanzrhythmen man sich mit vollem 
Genuß hingibt. Münchener N. Nachr. 

Ein WcrkfürKonzert und Bühne! 

Klavierauszug und Choreographie sowie Orcheiterpaititur 

bereitwilligst zur Ansicht. 

Op. yy Suite f. Streichquartett G dur 

Pay'nes Kleine Partitur RM 1. — 

Stimmen , . RM 6. — 

Zahlt zu den herrlichsten Offenbarungen des Zilcher'schen 
Genius. Volk. Beobachter 
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das mufikalifche Deutfchland in feiner großen Ver- 
gangenheit und feiner vielversprechenden Gegen- 
wart verantwortungsbewußt zur Darstellung brachte, 
hat nun für diefe Spielzeit feine Kulturfen- 
dung weit über den Rahmen der Großftadt hin- 
aus erfüllt! Brahms' Variationen über ein Thema 
von Haydn, das Konzert für Violine und Orchefter 
von Guflav Havemann mit dem Komponiften als 
Solliften und Schumanns 1. Sinfonie brachten den 
würdigen, weihevollen Auslklanig! Aber fchon lüf- 
tet fich der Schleier über die Vortragsfolgen der 
kommenden Spielzeit. Greife ich aus der Fülle 
heraus die Mozart gewidmeten Morgenfeiern, Schu- 
berts „Unvollendete", Schumanns Vierte Sinfonie, 
Brückners Dritte Sinfonie, Strauß' „Allfo fprach 
Zarathuftra", das Klavierkonzert von Grieg, 
Dvoraks G-dur-Sinfonie und von weftmärkifchen 
Tonfchöpfern Artur Schubert mit „Urwanderung" 
und Heinz Bongartz mit einem dreiteiligen Orche- 
fterwerk! Als Soliden werden berufen: Walter 
Giefeking, G u H a Buftabo, Gafpar 
Caffado, Erna Berger, Wolfgang 
Schneiderhan, R o s 1 Schmid, Hans 
Hotter und Erika Rokyta. 

Der Opernfpielplan fleht u. a. vor: Mozarts 
„Don Giovanni", Wagners „Meifberfinger", Verdis 
„Othello", Mascagnis „Cavailleria rusticana", Sme- 
tanas „Verkaufte Braut", Bizets „Carmen", Hum- 
perdincks „Hänfel und Gretel" und als Urauffüh- 
rungen „Heinrich III." von Bodo Wolf und „Es 
geht um Viola" von Heinz Bongartz. Dazu die 
Balletts Mozarts „Liebesprobe" und Bayers „Pup- 
penfee". 

Ich kann es mir nicht vertagen^ dem Intendan- 
ten Bruno von Nießen und GMD Heinz 
Bongartz namens der Kunftgemeinde, die bei 
allen Veranftaitungen das Haus Ibis auf den letzten 
Platz befetzt hielt und ider neuen Spielzeit gewiß 
die gleiche AufnaJhmebereitfchaft entgegenbringt, 
herzlichfb zu danken! Walther Stein. 



STETTIN. Kurz vor Toresfchluß brachte das 
Stadttheater noch als letzte Neuinfzenierung Ver- 
dis „Don Carlos" heraus. Die gehaltvolle Auffüh- 
rung, deren Triebkräfte unter der Regie Georg 
G ü 1 1 i ch s fich in rafcher Folge und zu eindring- 
lichfter Wirkung ballten und deren mufikalifche, 
gleichficher erfaßte Schwungkraft Hans Löw- 
lein anvertraut war, ließ ein ftimmlich beftzu- 
famimengeftelkes Enfemble noch einmal hell her- 
vortreten : Schaelben, Erika Hoffmann, 
den feinkultivierten Meyer-Welfing, Mar- 
p u r g und Sigrid Rothermel. Nur mit 
großem Bedauern fleht das Stettiner Publikum 
Sigrid Rothermel fcheiden. Hatte fle erft jüngft 
im „Boccaccio" ihre ganze vielfeitige Kunft in 
temperamentvoller Weife in der Titelrolle heraus- 
gestellt, fo gab ihr die Bboli Gelegenheit, ihre 
große dramatifche Begabung, die von ficherem 
mufikalifchen Inftinkt unterftützt wird, noch ein- 
mal in leuchtender Farbe aufftrahlen zu laffen. 

Wenn bisher für die größeren Konzerte drei 
Veranftalter verantwortlich waren, nämlich die 
Stadt, die Konzertdirektion E. Simon (Inh. Alfr. 
Döring) und KdF, fo tritt hierin jetzt eine durch- 
greifende Änderung ein. Den Anftoß gab das im 
Vorjahre erfolgte Ableben des Inhabers der Kon- 
zertdirektion, Alfred Döring, der fich in 42Jähriger 
Tätigkeit unbeftrittene Verdienfte um das Muflk- 
leben der Stadt erworben hatte. Nunmehr ift in 
Einigung mit Frau Döring der ernfbe Teil mufl- 
kalifcher Veranftaitungen an die Stadt felbft über- 
gegangen, die auch gleichzeitig diejenigen von KdF 
mit betreut. So kann in Zukunft jegliches Durch- 
einander und Nebeneinander vollkommen Vermie- 
den werden. Der Gedanke diefer organifatorifchen 
Umgruppierung ging aus von MD Guftav Man- 
ne b e ck , in dellen Händen formt alle Fäden zu- 
fammenlaufen^ und der die künftlerifche Betreu- 
ung übernimmt neben feinen eigenen Chor- und 
Orchefterkonzerten der Stadt. Ernft Bock. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Zum erften Malle kommen in diefem Jahre auch 
Befucher aus den neuen Reichsgauen als Gälte des 
Führers nach Bayreuth zu den Feftfpielen, die 
wiederum als Kriegsfeftfpiele für die Angehörigen 
der Wehrmacht und Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Rüftungsbetriebe dargeboten werden. 

Der Bamberger Kulturkreis führte in diefem 
Jahre am 11., 18. und 25. Juli Mufiktage durch, 
die Carl Maria von Weber, Max Reger und W. A. 
Mozart gewidmet waren. 

Auch das Hefiifche Landestheater in Darmftadt 
führt eine il/oz«ri-Feftwoche durch, bei der fünf 
Oipernwerke des Meifters („Titus", „Figaros Hoch- 
Zeit", »Die Entführung aus dem Serail", „Zauber- 



flöte" und „Die Gärtnerin aus Liebe"), ein Sin- 
fonie-, ein Chorkonzert und zwei Kamimermufik- 
veranftaltungen dargeboten werden. 

Als Mittelpunkt des kommenden Konzertwinters 
bereitet Bochum eine Afozart-Feftwoche mit. dem 
„Requiem" vor. 

Regensburg feierte das Gedenken an Max 
Regers 25. Todestag mit einem. Konzert des Regens- 
burger Domchors unter Dom-KM Profeffor Dr. 
Schreins in der Minoritenkirche und einem Kam- 
tnermuiflkabend im ftimimungsvollen Herzogshof, 
bei dem Anita Pogner (Geige), A n n i e 
Röhrl (Sopran), Dr. Willy Spilling (Kla- 
vier) Werke des Meifters eindrucksvoll darboten, 



während Dr. Anton 
Gedenkworte fprach. 



Würz- München kurze 
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3 weltliche Oratorien 

von G. Fr. Händel (1685 — 17J9) 

In Neugestaltung 
von Prof. H. Stephani liegt vor: 

Das Opfer (Jephta) 

für 4 Soli, gemischten Chor und Orchester 
Klavier-Auszug RM 7. 50 Textbuch 20 Pfg. 
Chor- u. Orchestermat. : Preis nach Vereinbarung 
Besetzung: 2 Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hörner, 
3 Tromp., Pauke, Orgel, Harfe, Cemb., V. I, II, 
Iü, Via., Cello, Baß 

Durch Stephanis Neugestaltung wird eines der herrlichsten 
Chorwerke des Meisters dem Konzertsaal erhalten. Die text- 
lichen Veränderungen beschränken sich auf ein Mindestmaß 
und erreichen, daß die Handlung ins Allgemein-Menschliche 
gesteigert wird. Zweifellos wird das grandiose wirkungsvolle 
Werk bald ein fester Bestandteil der Programme zahlreicher 
Chorvereinigungen sein. 

Triumph von Zeit u. Wahrheit 

für 4 Soli (2. Sopranpartie kann aus Chor besetzt 
werden), gemischten Chor und Orchester. 
Klavier-Auszug RM 6.50 
Chor- u. Orchestermat. : Preis nach Vereinbarung 
Besetzung: 2 Ob., 2 Fag., Kontrafag., 2 Hörner, 
2Tromp., Pauken, Harfe, Orgel, Cemb. »Streicher 
Neugestaltung von Prof. A. Rahlwes. 

Unmittelbar vor seinem Tode hat der erblindete Meister 
dieses geniale Jugendwerk einer Überarbeitung unterzogen 
und um einige hinreißende Chöre und Arien erweitert. Mit 
der Herausgabe dürfte die Händelpflege um eines der 
interessantesten weltlichen Chorwerke jener Zeit bereichere 
worden sein. Schon bei der Erstaufführung auf dem Händel- 
fest 1937 in Halle a. S. hatte das Werk einen stürmischen 
Erfolg zu verzeichnen. 

S e m e I e 

für 4 Soli, gemischten Chor und Orchester 
in der Neugestaltung von Prof. A. RdhlweS 

Klavier-Auszug RM 8. — Textbuch 20 Pfg. 

Chor- u. Orchestermat. : Preis nach Vereinbarung 

Besetzung : Ob. 1/H, Fag., Tromp. I/il, Hörn I/H, 

Pauken, Cemb., (Klavier), Orgel, Streicher. 

Unter den weltlichen Oratorien Händeis nimmt die „Semele" 
einen besonderen Platz ein, die Partitur strömt einen bezau- 
bernden Duft und Anmut auf. In zahlreichen Aufführungen 
im In- und Ausland hat sich das Werk die Gunst von Pub- 
likum und Presse immer wieder erobert. 

Gerade unsere Zeit hat ein starkes Bedürfnis nach 
weltlichen klassischen Oratorien. Durch die Be- 
reitstellung dieser drei weltlichen Chorwerke 
kommt der Verlag diesem entgegen und glaubt, 
der Händelpflege einen Dienst erwiesen zu haben 

Verlangen Sie diese Klavierauszüge zur Ansicht durch Ihre 
Musikalienhandlung oder vom Verlag 

F. E. C. Leuckart, Leipzig C 1 



Die Frau im 
musikalischen Schaffen 

In unserem Verlage erschienen Werke 
folgender Komponistinnen: 

Evelyn Faltis 

Ilse Fromm-Michaels 

Charlotte Hampe 

Margarete von Mikusch 

Adele aus der Ohe 

Else Streit 
Grefe von Zieritz 

Ansichtssendungen bereitwilligst durch jede 
Musikalienhandlung oder vom Verlage 

RIES & ERLER / BERLIN W 15 
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Bedeutende Neuerscheinung 



Deutsche Kantate 
nach Worten von Ernst Ludwig Schellenberg 
Für gemischten Chor, Schargesang, Alt (Solo 
oder kleine Gruppe) und kleines Orchester, 
(Flöte, Klarinette in A, Fagott, 2 Trompeten 
in C, 2 Hörner in F, Streichquintett) 
von 

Josef Lechthaler 

Op. 52 
Aufführungsdauer : 30 Min. 

Preise: Klavierauszug RM 6. — 

4 Stimmen für gem. Chor je RM — .fo 

Schargesangstimme RM — -.25 

Orchesterpartitur und Instr.-Stimmen leihweise 
AuchdurchjedeMusikalienhandlungzu beziehen 

Verlag von Anton Böhm & Sohn 

Augiburg und Wlan 
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GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Unter der Leitung von. Kurt Schulz ift in 
Stettin ein Collegium musicum ins Leben getreten, 
deilen Kern aus dam früheren Orchefter der „Stet- 
tiner Mufikfreunde" flammt. Die junge Gemein- 
fchaft trat mit einer „Kleinen Abendmufik" foeben 
erffcmals vor die Öffentlichkeit. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Das feit kurzem wiedereröffnete Straß bur- 
ger Konf er v atoriuin f.ü r Mufik wird 
als Landesmufikfchule für das Elfaß in ftaatliche 
Verwaltung übernommen. Ferner wird ihm eine 
Mufikfchule des Reichsarbeitsdienftes angegliedert 
werden. 

Das Ki rchenmu f ikal if che Inftitut aim 
früheren Landeskonfervatorium der Mufik zu 
Leipzig wird auch in Zukunft als eine Abteilung 
der Staatlichen Hochfchule für Mufik in Leipzig 
unter dem Vorfitz von Prof. D. Dr. Karl Straube 
in der gleichen Weife wie Ibisher fortgeführt. 

Der Städtifchen Mufikfchule für Jugend und 
Volk in Liegnitz wird im kommenden Winter 
ein Konfervatorium angegliedert werden. 

Aus der Gefangsfchule Profeffor Lohmann- 
Martienffen gellen auch in diefem Winter 
zahlreiche junge Kräfte an die Bühnen des Reiches. 

In drei Veranstaltungen ftellte die S ch 1 e f i f ch e 
Landesmufikfchule in Breslau wieder eine 
Reihe fortgefchrittener Schüler vor die Öffentlich- 
keit, die mit Ahmeifterkunft genußreiche Mufik- 
flunden boten. 

An der Odenwaldfchule bei Heppenheim 
an der Bergftraße, in der die Pflege der Mufik feit 
Jahren in den Händen zweier aus der Schule von 
Sitt und Kkngel hervorgegangener vortrefflicher 
Mufikerinnen Elifabeth Sachs und Maria 
N e u m a n n 'liegt, ift feit Oftern auch A n a t o 1 
von R o e f f e 1 als Pianift und Klavierpädagoge 
tätig. Kurz vor dem Ferienbeginn fand in der Aula 
der Odenwaldfchule ein Konzert ftatt, das aus- 
fchließlich den Werken von A. v. Roejjel gewidmet 
war. Man hörte einige Uraufführungen wie den 
Hymnus „Natur und Arbeit" (komponiert für die 
Odenwaldfchule), ferner „Schluiramerdied der Klein- 
ften", Wiegenlied für Cello, „Mutter und Kind" 
(Liedchen im Volkston), fowie 3 Lieder „Mufik 
des Einifamen" von Hermann Hefje — in vorzüg- 
licher Interpretation durch Felicitas Berber- 
Crcdner. Zum Schluß fpielte A. v. R o e f f e 1 
zum erften Male das den gefallenen Helden gewid- 
mete klangreiche Klavierftück „Triftia", und feine 
erft im vorigen Juni vollendeten pianiftifch dank- 
baren „Variationen über ein heiteres Original- 
thema". 

Das Steirifche Mu f i k f fchu 1 w e r k in 
Graz veranfbakete im Sommerfemefter 5 Konzerte, 
bei denen MiifWkunft geboten wurde, 4 Serenaden 



im Landhaushof, 10 öffentliche Vorträge, die be- 
deutende deutfche Mufikwiflenfchaftler nach Graz 
führten, 9 Schüleralbende und Mufiikftunden und 
5 Steirifche Mufiktage in Feldbach, Deutfchlands- 
berg, Judenburg, Liezen und in Murau. 

KIRCHE UND SCHULE 

Die erfte fommerliche Orgellfeierftunde in der 
Johanniskirche zu Lüneburg war dem Gedächt- 
nis Max Regers gewidmet. Carl Hoffmann - 
Orgel, Erna T e m p ck e - Violine und M. An- 
drefen-Steinmetz- Alt machten fleh um das 
fchöne Gelingen verdient. 

Mit einem Bach - Keger-Abend nahm Profeffor 
Hanns Schindler- Würzburg nach längerer 
Paufe feine Orgelkonzerte in der Univerfitätskirche 
zu Würzlburg wieder auf- 

Die Stadt Berlin hat die Berlinifche Kan- 
torei als ftädtifche Einrichtung übernommen. 

In einer Orgelwoche in Erlangen vermittelte 
Prof. Georg Kempff im Mufikf aal der Uni- 
verfität einen wertvollen Überblick über das Schaf- 
fen der deutfchen Orgelmeifter. 

Prof. Karl Landgrebe führt auch in diefem 
Jahre feine fommerlichen Orgelfeierftunden in der 
Friedenskirche zu Potsdam durch. 

Kantor Herbert Gadfch hat foeben in der 
Marienkirche zu Großenhain /Sa. feine jo. „Kleine 
Orgelmufik" durchgeführt, die dem Schaffen Diet- 
rich Buxtehudes galt. Diefe wöchentlichen Ver- 
anftaikumgen, die im Laufe der Zeit einen Überblick 
über das getarnte OtTgelfchaffen der Vergangenheit 
und Gegenwart bieten wollen, find jeweils auf 
einen Komponiften geftellt. 

PERSÖNLICHES 

Auf Einladung des Präfidenten der Reichsmufik- 
kammer fanden fich zahlreiche Mufikfchaffende im 
Hörfaal des Langebeck- Virchow-Haufes ein. Im 
Rahmen diefer Komponiftenverfammlung führte 
Reichskulturwalter Hans Hinkel den neuen 
Leiter der Fachfchaf t Komponiften Werner Egk 
in fein Amt ein. Der Präfident der Reichsmufik- 
kammer Prof. Dr. Dr. Peter Raabe begrüßte 
den neuen Fachfchaftsleiter mit herzlichen Worten, 
während Werner Egk feUbft über die Grumdlzüge 
lprach, nach denen er fein Amt verwalten wolle. 

Kammerfänger Georg Maikl, der nach f aft 
4ojähriger unermüdlicher Tätigkeit an der Wiener 
Staatsoper in den Ruhaftand tritt, wurde zum 
Ehrenmitglied der Staatsoper ernannt. 

Konzerümeifter Erich Röhn hat als Nachfolger 
von Siegfried Borries die Stelle des erften Konzert- 
meifters im Berliner Phi'lharmonifchen Ordijefter 
übernommen. 

Der Dirigent des Leipziger Gewandhausorchefters 
Prof. Hermann Abendroth wird im kom- 
menden Winter die künffilerifche Leitung der 
Frankfurter Konzerte des Rhein-Mainifchen Lan- 
desorchefters übernehmen. 
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! iHox Keger ! 

aus den Jahren 1914 — 1916 

Sechs Lieder. Orchester- Instrumentation 

der Klavierbegleitungen 

Partitur-Stimmen-Doubletten 

Preise nach Vereinbarung 

op. £j Nr. 6 In Waldeseinsamkeit hoch (original) 

op. 86 Nr. 2 Feldeinsamkeit hoch 

op. 94 Nr. 4 Sapphische Ode tief (original) 
op. 96 Nr. 2 Wir wandelten, 

wir zwei hoch (original) 
op. los Nr. 2 Immer leiser wird 

mein Schlummer tief (original) 

op. jo^ Nr. 4 Auf dem Kirchhofe tief (original) 

Lieder. Übertragung für Klavier allein. 

Ausgabe mit beigefügten Texten 

4 Hefte je RM i.}o 

HEFT 1 

Inhalt: Nr. i Liebestreu, 2. Der Schmied, 3. Am 

Sonntag Morgen, 4. An ein Veilchen, s. Minnelied, 

6. Alte Liebe, 7. Vergebliches Ständchen. 

HEFT II 

Inhalt: Nr. 1 Feldeinsamkeit, 2. Sapphische Ode, 

3. Nachtigall, 4. Immer leiser, 3. Auf dem Kirchhofe, 

6, Ständchen, 7. Mädchenlied. 

HEFT III 
Inhalt : Nr. 1 An die Nachtigall, 2. Sonntag, 3. Wie- 
genlied, 4. Sommerabend, 3. In Waldeseinsamkeit, 
6. Nachtwandler, 7. Über die Heide. 

HEFT IV 

Inhalt: Nr. I Der Jäger, 2. Der Tod, das ist die 

kühle Nacht, 3. Wir wandelten, 4. Dort in den 

Weiden, 5. Wie Melodien zieht es mir, 6. Salamander, 

7. Das Mädchen spricht. 

Vier ernste Gesänge op. 121 Übertragung 

für Klavier allein. 

Ausgabe mit beigefügten Texten RM 4. — 

Nr. 1 „Denn es geht dem Menschen", 2. „Ich wandte 

mich", 3. „O Tod wie bitter", 4. „Wenn ich mit 

Menschen- und mit Engelszungen redete". 

Fünf langsame Sätze aus Symphonien 

Übertragung für Klavier allein. 

Einzelausgabe je RM 2. — 

Ausgabe in einem Bande RM 4.50 

Nr. 1 Andante aus der 1. Symphonie, 2. Adagio non 
troppo aus der II. Symphonie, 3. Andante aus der 
III. Symphonie, 4. Poco Allegretto aus der III. 
Symphonie,}. Andante moderato a. d.IV. Symphonie, 

Z« beziehen durch jede Musikalienhandlung 
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Orchester werke 



Friedrich Karl Grimm 

Nocturno für Kammerorchester 

„Mondlandschaft am Meer" 

Partitur: RM 6. — Material: RM 10. — 

Gustav Adolf Schlemm 

Capriccio für Violine u. Orchester 

Partitur: RM 6. — Material: RM 12. — 

Konzertante Musik für Solo-Violine, 
Solo-Cello und Streichorchester 

Partitur: RM 8.— 

Material (incl. Solostimmen) . . RM 15. — 
Solo-Stimmen (einzeln) ... je RM 3. — 

Instrumental -Soli 

Gustav Adolf Schlemm 

Capriccio für Violine u. Orchester 

Ausgabe: Violine und Klavier . . RM2.J0 
Sonatinef. Oboe u. Klavier RM2.;o 

Kurt Karrasch 

Capriccio für Violine 

Ausgabe: Violine und Klavier . . RM 3. — 

Hans Mielenz 

Scherzo für 4 Holzbläser 

(Flöte, Engl. Hörn, Klarinette, Fagott) 

Partitur: RM 2. — Stimmen RM 2. — 

Schelmische Amoretten 

Burleske für Oboe und Klavier . . RM 2. — 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung! 



Musikverlag Wilke & Co. 

Kommanditgesellschaft 

Berlin-Wilmersdorf 
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KM Herbert Charlier geht als mufika- 
lifcher Oberleiter an' das Deutfche Theater in Lille. 
Als fein Nachfolger wurde Dr. Hans Paul ig 
vom Stadttheater Dortmund tfür die Chemnitzer 
Oper verpflichtet. 

Geburtstage. 

Der bekannte Marlfchkomponift Franz von 
Blon feierte am 16. Juli feinen 80. Geburtstag. 

Der Opernregiffeur und enge Mitarbeiter des 
Generalintendanten Rode und Lehrer an der Opern- 
fchule der Staatlichen Berliner Mufikhochfchule 
Prof. Alexander d'Arnals, wurde unlängft 
70 Jahre alt. 

Der bekannte Bratfchift und langjährige Mitwir- 
kende des Klingler-Quartetts Fridolin Kling- 
1 e r wurde am 10. Juli 70 Jahre alt. 

Der Hamburger Geiger und Mufiikpädagoge 
Max Menge vollendete am 13. Juni das 60. Le- 
bensjahr. Neben feiner umfangreichen pädagogi- 
fchen Tätigkeit unternahm er zahlreiche Reifen ins 
In- und Ausland. Er ift vor. allem als Interpret 
der großen Violinwerke von Bach, Rrahims und 
Reger, aber auch als 'Mittler zeitgenöffifcher Mufik 
bekannt geworden. 

Der Komponift Cafieiir von Pafzthory 
bittet uns um die Richtigstellung, daß er am 
1. April 55 Jahre, nicht, wie irrtümlich gemeldet, 
65 Jahre geworden fei. 

Todesfälle. 

f in Nürnberg im Alter von 72 Jahren der ge- 
fchätzte Mufikpädagoge und langjährige Direktor 
des Nürnberger Konservatoriums für Mufik Ober- 
ftudiendirektor Carl Rorich. Er hat die Schule, 
die unter feiner Führung zum Konservatorium er- 
hoben wurde, von 1914 bis 1934 geleitet. Sein 
Name hat auch alls Komponift guten Klang. Sin- 
fonien, Orchefterfuiten, Kammermufikwerke, Kla- 
vierftücke und zahlreiche Chöre und Lieder ent- 
flammen feiner Feder. 

■f" alm 2. Juni kurz nach der Vollendung des 70. Le- 
bensjahres der Dirigent und Komponift Max 
Kämpfert in Solothurn. Als Dirigent hat er 
•lange Zeit in Frankfurt/ML gewirkt und war dort 
auch der erfte Musikdirektor der Frankfurter Uni- 
versität. 

BÜHNE 

Die Opernfchule des Dresdener Konfervatoriums 
erwaA (ich ein großes Verdienft durch die Wieder- 
erweckung des jungen Weber. Unter der mufika- 
lifchen Leitung von Staats-KM Kurt Strieg- 
1 e r und der Spielleitung von Hanns Lange 
kamen dort Ouvertüre und Szenen aus „Peter 
Schmoll und feine Nachbarn" des Fünfzehnjährigen, 
Szenen aus dem „Rübezahl" des Achtzehnjährigen 
und der erfte und dritte Akt der „Silvana", die 
der Zwanzigjährige fchrieb, zur Aufführung. >--=-- — 



Die Sächfifche Staatsoper zu Dresden befchloß 
foeben die Spielzeit mit Mozarts „Baftien und 
Baftienne" und C. M. von Webers „Abu Haffan" 
unter der mufikalifchen Leitung von Staats-KM 
Kurt Strieigler. 

Wolfgang Humperdincks „Königskinder" kamen 
foeben in Leipzig zu einer herzlichft aufgenomme- 
nen Neueinftudierung. Mit diefer Infzenierung ver- 
abfchiedete fich Oberfpielleiter Wdlfgang Humper- 
dinck, der Sohn des Komponiften, von der Stätte 
einer achtjährigen Wirksamkeit. 

Das rührige Heffifche Landestheater zu D a r m - 
ftadt führte zu Ende der Spielzeit eine Woche 
zeitgenöffifcher Werke durch, bei der die Mufiker 
durch Hans Eben („Hi'Me Bobbe"), Wilhelm Peter- 
jen („Der goldene Topf") und Heinrich Sutermei- 
fler („Romeo und Julia") vertreten waren. Am 
Schluß der Spielzeit ftand ein Flämifches Konzert 
unter Hendrik Diels mit Werken von Benoit, 
de Boek, Duvofel, Franck und van Hoof. 

Verdis „Macht des Schickfals" befchLoß die Spiel- 
zeit 1940/41 des Nationaltheaters Mannheim. 

Der mufikalifche Oberleiter des „Theaters des 
Volkes" in Berlin KM Wolfgang Kretz- 
fchmar beginne die neue Spielzeit am Deutfchen 
Theater in Oslo mit dem „Baribier von Sevilla" 
und „Rigoletto". 

KONZERTPODIUM 

Das Ludwigshaf ener Stamitz-Quartett 
unter Konzertmeifter Günther Weigmann 
hat am 1. Juli eine größere Wehrmachtsreife an- 
getreten. Drei Monate lang wird das Quartett in 
faft allen Standorten der Wehrmacht in Norwegen 
Konzerte geben im Zufammenwirken mit der Sän- 
gerin Lotte Burk. 

Auch der Geiger Sigmund Bleier und der 
CeMift Günther Schulz - Fürftenberg 
wurden für eine Dreimonatsreife zu unferen Sol- 
daten in Norwegen verpflichtet. Anfchließend 
führt das Schulz-Fürften'berg-Trio eine Konzertreife 
durch Süddeutfchland durch. 

Das Städtifche Orchefter Liegnitz unter MD 
Heinrich' Weidin ger fpielt feit 1936 wäh- 
rend der Sommermonate als Kurorchefter in Bad 
Warmbrunn. Inder Reihe feiner insgesamt 15 Sin- 
foniekonzerte und 6 Kammenmufiken werden auch 
in diefem Jahre die klaffifche Mufik und das zeit- 
genöffifche Schaffen gepflegt. Den Höhepunkt der 
diesjährigen Veranstaltungen wird eine Mozart- 
Woche bilden. 

Die foeben in Dresden durch Paul van Kem- 
pen mit großem Erfolg uraufgeführte A-dur- 
Symphonie, Werk n, von Walter Abendroth wird 
im kommenden Winter durch die Dresdner in Ber- 
lin erklingen. Sein Werk 10 „Kleine Orchefter- 
miufik" kommt in Dortmund durch Wilhelm 
Sieben und in Berlin durch Carl Schuricht 
zur Wiedergabe, das Bratfchenkonzert Werk 9 in 
Hamburg unter. Jo<hum. _■___- z"j:::: ■:"_'-_■ '-~z 
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Sechs Neue 



QUERBUCHLEI 




für Klavier zweihändig 



Volkstanzbüchlein 

Herausgegeben und gesetzt von W. Twittenhoff 

Ed. Schott 3774 RM 1.20 

Neues Volksliedbüchlein 

Herausgegeben und gesetzt von H. Spitrler 

Ed. Schott 3768 RM 1.20 

Alt-Nürnberger Klavierbüchlein 

Herausgegeben von K. Herrmann 

Ed. Schott 3769 RM 1.20 



L. Mozart, Notenbuch für Nannerl 

(1759). In Auswahl neu herausgegeben 

Ed. Schott 3772 . RM 1.50 

J. A. P. Schulz, Lieder im Volkston 

bey dem Claviere zu singen 

Ed. Schott 3773 . RM i.jo 

Clavier-Sonotinen 

f. Liebhaber u. ungeübteSpieler.Erstveröfföntl, v. A. Kreutz 
Ed.Schott 376s RM i.jo 



Wir erweitern hiermit die so erfolgreich begonnene Reihe „Querbüchlein" mit mehreren Klavierheften. — Die sorgfältige Aus- 
wahl, die zuverlässige Herausgabe, die praktische Einrichtung, das handliche Format und nicht zuletzt der volkstümliche Preis 
werden diese neuen Hefte im fortschrittlichen Unterricht wie in der ernsthaften Hausmusik unentbehrlich machen. 

B. SCHOTT' S SOHNE, MAINZ /LEIPZIG 



Rudolf Teterka opus 8 

TRIUMPH DES LEBENS 

EIN RHAPSODISCHES VORSPIEL FÜR GROSSES ORCHESTER 

Besetzung mindestens; j große Flöten resp. i kleine Flöte, 2 Oboen, 2 Klarinetten in A,2 Fagotte, 4 Hörner 
in F, 3 Trompeten in F, j Posaunen, Tuba, 16 Violine I, 16 Violine II, /o Viola, 10 Violoncello, 6 Kontrabässe, 
1 Harfe, j Pauken, Triangel, Bedien Aufführungsdauer ca. 9 Minuten 

ein virtuos instrumentiertes, prächtig klingendes Orchesterstück von leugnenden Farben und jugendlich — 

enthusiatischem Schwung. (Zeitschrift für Musik) 

Aufführungen in: Dresden, Berlin, Frankfurt a. M., Budapest, Wiesbaden, Stuttgart, Königsberg, Baden- 
Baden, Kopenhagen, Weimar, Karlsbad, Kassel, Wien, Brunn usw. 
Außerdem verschiedene Reichssendungen so z. B. zur Olympiade und zum Gedenktag für die Gefallenen derBewegung 
Partituren stellen wir auf Wunsch gern zur Ansicht zur Verfügung 
Material leihweise. Preise nach Vereinbarung 

Zu beziehen d tt r ob jede Musikalienhandlung 
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Der Frankfurter Pianiift Heinz Seh röter 
fpielte in den letzten Monaten als Partner der 
Geigerin G u i 1 a B u ft a b o in Wiesbaden, Bre- 
men, Hamburg, Berlin, München, Wien, Dortmund, 
Wuppertal, Kiel und Stuttgart. 

Im Rahmen der wertvollen Symphoniekonzerte 
des ftädtifchen Symphonieorchefters in Karlsbad 
unter GMD Roibert Manzer waren wiederum 
mehrfach neue Werke zu hören: eine Symphonie 
„Erwachende" von E. Kühnel und ein Konzert für 
Violoncello mit Orchefter von Hans-Hendrik Weh- 
ding als Uraufführung, /. Klaus' Tanzfuite „Aus 
galanter Zeit", H.-H, Wehding „Zwei kl. Stücke 
für Streichorchefter", G. Strecke Oberfcrilefifche 
Tanzfuite für Orchefter, Kurt Seidl „Sudetenherbft 
1938", Walter Stöver „Variationen über ein eige- 
nes Tlhema" und „Burleske" und Hermann Henrichs 
iinfonifche Mufik um ein Volkslied für großes Or- 
chefter „Innsbruck" als Erftaufführung. 

Das von Hans Pf itzner einft gegründete Straß- 
burger Sinfonieorchefter unternahm fo- 
eben eine erfte Konzertreife nach GroßdeutfcMand 
und erwies in feinen Konzerten in Heidelberg und 
Ludwigshafen unter der Stabführung von Wolf- 
gang Fortner und mit Bachs Sinfonie D-dur 
für konzertierende Orgel und Orchefter aus der 
Ratswahlkantate, Beethovens Siebenter und Wölf- 
gang Fortners Sinfonia. concertante für Orchefter 
feine Klangfchönheiit und I^iftungsfäbigkeit. Als 
Solift des Bachfchen Werkes (hörte man Herbert 
Haag. 

Die Tanzgruppe Senta Maria und das 
Herma Studeny-Quartett erfreuten die 
Regensburger Mufikfreunde mit der kürzlich in der 
Münchener Refidenz erftmals gebotenen reiz- 
vollen Wiedergabe von Mozarts Pantomime „Das 
verrückte Tifchel", des ländlichen Reigens „Der 
gefoppte Schäfer" und „Der kleinen Nachtmufik". 

Max Regers Todestages gedachte Afchaffenburg 
mit einer ftimmungsvollen Feierftunde im Feftfaal 
des Schloff es, bei der Alfred von Hörn (Vio- 
line), Klara Bender (Gafang) und Marga- 
rethe von Hörn (Klavier) mitwirkten. Der 
ftädtifche Musikdirektor Dr. L e u ch t fprach über 
„Max Reger als aufrechter Deutscher". 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Paul Graener hat foeben ein neues Orchefterwerk 
„Wiener Sinfonie" beendet, idos anläßlich feines 
70. Geburtstages im Januar des nächften Jahres 
zur Uraufführung kommen wird. 

Werner Egk arbeitet zur Zeit an feiner dritten 
Oper „Circe" nach dem Galderon-Text „Über 
allen Zaubern Liebe". 

Fritz Sporn- Zeulenroda, deffen gehaltvolle 
Chorwerke im verfloffenen Winter erfolgreiche 
Aufführungen erlebten, hat lieh — auf Anregung 
feines Verlages (Tifcher und Jalgenberg, Köln) — 



in feinem neueften Schaffen der abfoluten Muifik 
zugewandt. Er vollendete ein vierfätziges Orchefter- 
werk, das er „T hüringer Wald -Suite" 
benannte. Die einzelnen Sätze: „Sonnige Tage — 
Helle Nächte — Die Wälder fingen — Die Burg" 
find nicht im Stil der Programm-Mufik geballten, 
wohl aber geben fie in ibrer blühenden Melodik 
und in den reizvollen Klangfarben der Inftrumente 
ein klingendes Bekenntnis des Verwurzelofeins im 
inneren Reich deutfeher Romantik. 

Walter Abendroth hat foeben als Werk 12 neue 
Lieder gefebrieben, die im nächften Winter in Ber- 
lin erklingen werden. 

VERSCHIEDENES 

Die Leipziger S t a d tbibl io t hek er- 
warb eine umfangreiche Autographen-Sammlung 
aus dem Nachlaß des 1939 verstorbenen Leiters 
der Mufikbibliobhek Peters Dr. Kurt Taut, in der 
faft alle führenden deutfehen Namen des 19. und 

20. Jahrhunderts aus Mufik, Dichtung, bildender 
Kunft, Theater, Wiffenfchaft und Politik vertreten 
find. Die Sammlung wird gefchloffen eingegliedert 
und unter dem Namen Kurt Taut-Samm- 
lung gezeigt. 

Im Mitteilungsblatt der Wiener Mozartgemeinde 
berichtet Dr. E. H. Müller von Afow über 
eine in Privaitbefitz aufgefundene Mozart-Hand- 
fchrift, das Fragment eines Divertimento in F-dur 
für Violine, Viola, Baß und Hörner, das 77 Takte 
umfaßt, eine Gelegenheitskompofition aus dem Jahre 

1777- 

Im Ortsverband Dresden des Bayreufber Bun- 
des fprach Dr. Paul Bülow- Lübeck in einem 
begeiftert aufgenommenen Vortrage über „Der 
Führer in Bayreuth". 

MUSIK IM RUNDFUNK 

In einer Sendung „Deutfche Meifterlieder" des 
Reichsfenders Breslau borte man Lieder 
von Franz Schubert, Johannes Brahms, Richard 
Strauß und Hugo Wolf durch Liefelotte 
Bauer von der Städtifchen Oper Breslau mit 
Kurt Hattwig am Klavier. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Das für den Herbft vorgefehene Mufiikf eft in 
Venedig beginnt mit einem Wagner-K.onjz.eTi 
unter der Leitung von Bernardino Moli- 
na ri am 14. September. Weiter find vorgefeben: 
Mozarts „Entführung aus dem Serail" am 18. und 

21. September, dargeboten von deutfehen Künft- 
lern unter Hans Schrnidt-Ifferftedt, am 
20. September Rojjinis „Afchenibrödel", am 23. Sep- 
tember Cimarojas „Heimliche Ehe" und zwei Kon- 
zerte zeitgenöffifcher itallienifcher Mufik unter Lei- 
tung der jeweiligem Komponiften. 



Herausgeber und verantwortlicher Hauptfchriftleiter: Guftav Boffe in Regensburg. — Für die Rätfeiecke verantw.: G. 

Zeiß, Regensburg. — Für die Anzeigen verantw.: M. Demi, Regensburg. — Für den Verlag verantw.: Guftav Boffe Verlag 

Regensburg. — Für Inferate z. Zt. gültig: Preislifte Nr. 6. 

Gedruckt in der Graphifdien Kunftanftalt Heinrich Schiele in Regensburg. 



^ FÜR *> 



MUSIK 



Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Mufik 

Gegründet 1834 als „Neue- Zeitfdirift für Mufik'' von Robert Schumann 

Seit 1906 vereinigt mit dem „M ufikaliichen Wochenblatt" 

HERAUSGEBER: GUSTAV BOSSE, REGENSBURG 

Nachdruck nur mit Genehmigung des Verlegers. Für unverlangte Manufkripte keine Gewähr! 

108. JAHRG. BERLIN-KÖLN-LEIPZIG-REGENSBURG- WIEN / SEPTEMBER 1941 HEFT 9 

INHALT 

Prof. Dr. Roderich vonMojfifovics: Edwin Komauers Symphonie in c-moll .... 569 

MDHansPetfch: Das zerftörte Orchefter 573 

E. A. Molnar: Die Frage der C- und Einheitspartitur ., 576 

Univ. -Prof. Dr. Hermann Stephani: Die Einheitspartitur 577 

Lan de s k i r che nmuli ikdi r e k t or Prof. Friedrich Högner: Orgel - Wettbewerb in 

St. Florian . ... ._..-..'.. 581 

Friedrich: Ege: Das finriifche Völkslied . - {83 

Univ. -Prof. Dr. Wolfgang Golther: Bayreuth 1941 584 

Dr. Fri tz Stege : Berliner Mufik 586 

Wiilly Stark : Mufik in Leipzig $88 

Die Lotung des mufikalifchen Siliben-Preisrätfels von Gret Hein-Ritter 600 

Sepp Seh u der: „Bayremh"-DoppelfiJlbenpreisfätfel , , . . 4 601 

Befprechungen S. $89. Kreuz undi Quer S. $92. Mufilkfefte und Tagungen S. 602. Konzert und Oper 
S. 606. Mufikfefte und Feftfpiele S. 620. GefeliLfchaften und Vereine S. 620. Hochfchulen, Konfervatorien 
und Unterrichtswefen S. 621. Kirche und Schule S. 622. PerfönlLches S. 622. Bühne S. 624. Konzert- 
podiwm S. 626. Der fchaffende Künftler S. 632. Verfchiedenes S. 632. Mufilk im Rundfunk S. 632. 
Deutfche Mufilk im Ausland S. 632. Aus neuen Zeitfchriften S. 562. Uraufführungen S. 566. Ehrungen 

S. 568. 

Bildbeilagen: 

Edwin Komauer 569 

Hugo Becker 576 

Carl Rorich 577 

Notenbeilage: 
Edwin Komauer: „Abendlicht" für Gelang und Klavier. 



BEZUGSBEDINGUNGEN 

Die Zeitfdirift für Mufik koftet im In- und Ausland im Vierteljahr RM. 3.60, Einzelheft RM. 1.3$ 

Sie ift zu beziehen: a) durdi alle Buch- und Musikalienhandlungen, b) vom Verlag der „Zeitfdirift für Mufik" 

Guftav Bolle Verlag in Regensburg direkt, c) durch alle Poftämter (bzw. beim Briefboten zu beftellen). Bei Streifband- 

zuftellung werden Portofpefen beredbnet. Der Bezugspreit ift im voraus zu bezahlen. Zahlftellen des Verlages (Guftav Bolle 

- Verlag): Bayer. Staatsbank, Regensburg; Poftfdiedtkonto: Nürnberg 14349: Pöfttparkaffe: Wien 109881. 



s 6i 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



September 194 1 



AUS NEUEN ZEITSCHRIFTEN 

Claus Clauberg: Vor hundert Jahren ent- 

ftand das „Deutschlandlied" (Die Torakunft, 

20. Auguft 1941). 

Ein Lied wird wie ein Menfch aus Menfchen- 

leib geboren. Aus dem Innern des Dichters fteigt 

es, um im Innern des Tondichters aufs neue zu 

entliehen. Gelegentlich <ift es auch unigekehrt: eine 



Weife löft aus der Seele des Dichters ein Gedicht. 
Viele Jahre ifirüher war die Melodie des Deutfch- 
landliedes, wie wir es kennen, fchon auf der Welt, 
aber fie war jung geblieben und dürfte den Glanz 
der Jugend wohl nimmermehr verlieren; war fie 
doch einft Stück des Herzens eines großen Meifters 
der Töne, war ihr Vater doch Jofeph Haydn. 

Wem wäre er fremd, der Name des öfterreichi- 
fchen Bauernjungen, der als achtjähriger Bub unter 
die Wiener Chorknaben trat; der, als er die Stimme 
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verlor, weil man ihn trotz Stimmwechfel's weiter 
fingen hieß, fich plötzlich mit feinen wenigen Halb- 
feligkeiten vor der Tür des Kapellmeifterhaufes 
neben dem Stephansdom befand und nicht wußte, 
wohin. Alber das gütige Schickfal wußte fchon 
wohin mit dem Jungen, Durch mancherlei Fähr- 
nifle, Sorgen und Anfechtungen hindurch leitete 
es Jofeph Haydn immer höheren Zielen zu, führte 
ihn immer (zur rechten Zeit dorthin, wo es zur 
Entwicklung feines Genies für ihn ifelbft und auch 
für die ganze deutfehe Torikunft erfprießlich fehlen. 
Und als er nun^ nach und nach Stufe um Stufe 
erklommen, in den neunziger Jahren des 18, Jahr- 
hunderts noch reichen Ruhm im eihft fo ftofeen 
Ajlbion errang, da ging der alternde Mann ange- 
fichts der dort gehörten gewaltigen Händelfchen 
Tonfprache noch einmal in die Lehre, um feine 



letzten, reifflen und größten Weike zu fchaffen, 
die „Schöpfung" und die „Jahreszeiten". Vorher 
noch aber führte er feinen in Engjland bei An- 
hörung der Königshymne gefaßten Entlfchluß aus, 
auch feiner Heimat eine würdige Nationalhymne 
zu geben. 

Nicht fo ganz geläufig 'find uns die Lebensum- 
flände des Dichters Haffmann von Falllersleben. 
1798 in Faillersleben geboren, ein Jahr nach Ent- 
flöhen der glorreichen Haydnfchen Weife, war 
diefer Auguft Heinrich Hoffmann ein Deutfcher 
vom Scheitel bis zur Sohle, d'effen Studien der 
deutfehen Sprache und Literatur galten. Nach der 
Tätigkeit als f^uftos der Breslauer Universitäts- 
bibliothek ernannte man ihn 183$ zum ordentlichen 
Profeffor der deutfehen Sprache und Literatur. Für 
uns von der Mufik ift er fchon dadurch von Inter- 
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efle, weil zahlreiche feiner echt volkstümlichen Ge- 
dichte vertont wurden (auch' für Mannergefang). 
Darüber hinaus machte er fich auf mufikaliifchem 
Gebiet durch Sammlung und Herausgabe von 
Volks- und Kirchenliedern, zu denen er auch, falls 
die Weife verfchwund'en, leicht den paffenden eige- 
nen Ton fand, verdient. Wie ernit er auch diefen 
Teil feiner Arbeit nahm, ergibt fich fchon aus der 
laufenden Arbeitsgemeinfchaft mit Ludwig Erk, wie 
auch durch feinen Briefwechfel mit Franz Lifzt, 
Peter Cornelius und anderen Fachintereffenten. 

War in Haydn, wie angedeutet, fchon der Wille 
vorhanden, feinem Lande ein Lied zu geben, das 
in aller Munde fein follte, fo wurde diefer Wille 
durch die Ereignifle und Umftände ein geradezu 
fanatifcher. Die Heere Napoleons waren in 
Deutschland und Italien fiegreich vorgedrungen 
und nur das Genie des Erzherzogs Karl vermochte, 
zunächft wenigstens noch, einen nicht unerheblichen 
Widerstand zu organisieren. Zur Hebung der 
Volksftimmung hatte Profeffor Hafchka den Text 
eines Kaiferliedes entworfen, der durch Vermitt- 
lung des k. u. k. OberÜkanzlers, Gralfen Saurau, 
Jofeph Haydn zur Vertonung übergeben wurde. 
Ohne Zögern ging Haydn an die ihm fo will- 
kommene Arbeit — wie man fagt, nachdem er 
zuvor feinen. Galarock mit dem Degen an der 
Seite angelegt. Seine große Begeiferung wie fein 
immer wacher Kunftverftand ließen ihn fchnell jene 



bewundernswerte Form und Melodie finden, die 
längft von allen deutfchen Herzen Befitz ergriff. 
Am 12. Februar 1797, dem Geburtstage des Kai- 
fers Franz, erfcholl die feierliche Hymne in allen 
Theatern Wiens. Wie fehr Haydn felbft von der 
künftlerifcheni Struktur diefes, feines herrlichsten 
Liedes überzeugt war, davon zeugt die Benutzung 
der Melodie als Variationstfaema eines feiner fchön- 
ften Streichquartette, dem Kailferquartett. 

Sommer 1841, Auguft. Um Ruhe und Erholung 
zu finden, weilte der Profeffor Hoffmann von 
Fallersleben wieder auf der Inifei Helgoland. Wie 
fehr wurde es ihm diesmal bewußt, auf einem 
heiligen Fleck deutfchen Bodens zu fein. Alber dort 
unten; unbegreiflich und doch nicht wegzulöfchen, 
Standen die englifchen Batterien, bereit, jeden Feind 
zu vernichten, dem es einfallen follte, fich der 
Intel zu nähern. Hoftfmann fließ fich am Rande 
einer Klippe nieder und feine Augen verloren fich 
in der Weite des Meeres. Da gingen ihm Bruche 
Stücke einer Melodie durch den Kopf. Erft als ihn 
die Töne nicht losließen, achtete er ihrer genauer. 
Jetzt wurde es ihm bewußt: es war Haydns Kaifer- 
lied. In Wien hatte er es gehört vor einigen 
Jahren, feine Wirkung an Sich felbft und auf die 
Mafien erlebt. Dazu einen Text finden, der für 
ganz Deutfchland Gültigkeit hätte, das wäre etwas! 
Wieder Streiften die Blicke des Einlernen die Röhre 
der englifchen Kanonen und wieder verloren fie 
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Deutsches Hochschulinstitut 
für Musik und darstellende Kunst in Prag II 

Wladislausgasse 25 

Leitung: Dir. Prof. Fidelio F. Finke 

Meisterklassen für Komposition, Violine und Klavier 
Abteilungen für samtliche Streich- und Blasinstrumente, 
Klavier, Orgel, Gesang, Oper, Schauspiel und Kirchen- 
musik. — Musiktheorie, Literatur- und Kunstgeschichte, 
Sprachen. — Abteilung für Rhythmik, Gymnastik u. Tanz 
Abteilung für Schulmusik — Vorbereitung zur Prüfung 
f. d. Lehramt an höheren Schulen und Privatmusiklehrer 
Angegl.: Stadt. Deutsche Musikschule für Jugend u. Volk 

Aufnahmsprüfungen am 22. September d. J. Anmeldungen belegt mit 
Geburtschein, letztem Schulzeugnis bis spätestens 15. Sept. a. d. Direktion 



Akademie der Tonkunst 

Hochschule für Musik In München 

Ausbildung in tllen Zweigen der Musik: Kompositionslehre, Kapellnwisterschule, Chormeisterschule, Klavier, Cembalo, Orgel, Violine, 
Viola, Violoncell, Sologesang, Opernschule (Opernensemble und Darstellungskunst), Abteilungen für katholische und evangelische 
Kirchenmusik, Schulmusik, Kammermusik und alte Musik, Volksmusik, Seminar für Musikerzieher, Orchesterschule, Opernchor schule 

Vortragsklasse für Klavierspiel (Professor Josef Pembaur) 

Beginn des Schuljahres am 16. September. Schriftliche Anmeldung bis 10. September. Aufnahmeprüfungen finden ab x€. September und 

ab ij. Februar statt. Satzung durch die Verwaltung der Akademie. 
Mü neben, im Juli 1941. Direktion: Professor Richard Trunk 

Präsident der Staat). Akademie der Tonkunst 



Konservatorium der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg 



Leitung t Direktor Max Gobhard 

Semesterbeginn ! 15. September 1941 — Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst 
Konservatoriums Nürnberg-A, Mazplatz $0, Telefon 26881 



Auskunft: Sekretariat des 



Dr. phil. Musikwissenschaftlerin &^£X£ d ,££; 

musikalischen Ausbildung, sucht geeigneten verantwortlichen Wirkungskreis um liebsten Ostmark oder Bayern. Bewerberin verfügt 

über große Anpassungsfähigkeit und rasches Einfühlungsvermögen und hat vielseitigste Erfahrung auf pädagogischem Gebiet, in 

wissenschaftlichen, verlagsredaktionellen, organisatorischen und schalltechnischen Arbeiten, Beste Referenzen. 

Angebote unter Nr. 10841 an den Verlag der „Zeitschrift für Musik". 
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STAATLICHE HOCHSCHULE FÜR MUSIKERZIEHUNG 

Berlln-Charlottenburg, Schloß am Lulsenplatz — Fernruf: 347832/33 

Direktor: Prof. Dr. Eugen Bieder — Stellvertret. Direktor: Prof. Heinrich Märten» 

AUSBILDUNGSFACHGRUPPEN: I. Musikerziehung, z. Zt. 3 jähr. Studium; die Ausbildung schließt ab mit der „Prüfung für 
dai künstlerische Lehramt an höheren Schulen" — Berufsziel: Studienrat für Musik. / II. Kirchenmusik, 1 jähr. Studium mit 
„Staatlicher Prüfung für Organisten und Chorleiter"; 4 jähr. Studium mit „Staat!. Prüfung für Diplomkirchenmusiker",/ III. Seminar 
für Volks- und Jugendmusikleiter (in Verbindg. mit der Reichsjugendführung); 2 jähr. Ausbildung mit staatl. Abschluß- 
prüfung, / IV. Seminar für Privatmusikerzieher (in Verbindung mit der Staatl. Hochschule für Musik); 2 jähr. Ausbildung 
mit Staat). Prüfung — Berufsziel; Musiklehrer im freien Beruf. / V. Staatl. Lehrgänge für Leiter und Lehrer an Musik- 
schulen fürjugendund Volk. Dauer : S Wochen (z. Zt. ruhend). 

Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der Hochschule 



KONSERVATORIUM KLINDWORTH — SCHARWENKA 

Berlin-Charlottonburg, Berliner Straße 89, Telefon 84 65 80 
Leitung : Direktor Walter Scharwenka - Musikdirektor Karl Gerbert 

MUSIKLEHRER-SEMINAR — Vorbereitung auf die Staatliohe Privatmuslklehrer-Prüfung für Gesang u. alle Instrumentalfäoher 

ORCHESTER-SCHULE — Abteilung zur Ausbildung von Orohester-Muslkem für alle Instrumente — OPERN-SCHULE — 

Vorbereitung zur Bühnenrelfeprüfung für Solisten und Chorsänger — Semesterbeginn: Anfang Oktober 



LEIPZIGER MUSIK-PÄDAGOGIUM 

(Dr. Hans MlYnarczyk) 

Institut für das musikalische Berufsstudium (Konzert- und Bühnensänger, Insirumentalisten, 
Pädagogen) / Alle theor. u. allgemeinbildenden Fächer/ Ausbildungsklassen /Meisterklassen 
(Gesang: Kammersänger Waller Soomer, Klavier: Kurt Herrmann und Fritz Weitzmann, 
Violine: Dr. Hans Mlynarczyk, Bläser: Kammervirtuosen d. Gewandhauses) / Abschluß- 
prüfung und Zeugnis / Semesterbeginn: 1. Oktober und 1. April 
Auskunft edurch das Sekretariat: Leipzig- C. 1, Adolf-Hitler-Straße 14 
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FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 














Direktor 


: Dr. Hermann Erpf 










Ausbildung zu allen 


Kiinstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ / 


SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 




Auskünfte 


und ausführliche 


Werbehefte der 


einzelnen 


Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 3; 


, Ruf 24900. 



Hochschule für Musik und Theater der Stadt Mannheim 

Kflnsilerliche Gesamtleitung: Direktor Chlodwig Ratberger 

Instrumentale und vokale Ausbildungsklassen — Seminar für Musikerzieher — Institut für Schulmusik 

Orchesterschule zur Ausbildung des Nachwuchses der Orchestermusiker 
Thealerabteilungen : Opernschule — Schauspielschule — Ballelschule — Dlrlgentenklasse — Chor- 

leirerkurse — Komposition 
Mäßige Sludlengebflhren - Forderung von Begabten — Vergünstigungen für Auswfirllge — Neues, modernst ausgestaltetes 

UnterrlditigebSude — Erste Lehrkräfte - 875 Studierende und Fachschüler 

Aufnahmeprüfungen: 10.-38. September — Beginn des Studienjahres: 1. Oktober — Auskunft und Prospekte kostenlos 

durch die Verwaltung. Mannhelm, E 4. 17 — Telefon 34051 



566 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



September 1941 



fleh in der grauen Weite des deutfehen Meeres. Da 
löfte es fleh plötzlich aus feinem Innern: Deutfch- 
Iand, Deutfchland über alles, über alles in der 
Welt! 

Jofeph Haydn lebte noch länger als ein Jahr- 
zehnt in feinem Haufe in der Wiener Vorftadt, 
während fein Lied wie ein Sturmwind aus dem 
Herzen der öfterreichifchen Nation zurückklang. 
So fehr fein Ruhm ails großer, richtungweifender 
Meifter auch wuchs: dies Lied war ihm doch das 
liebfte von allen feinen Werken. Auch dann noch, 
als er das Klavierfpielen ließ, fetzte er fich gern, 
wenn er Gäfte hatte, ohne fich erft bitten zu laffen, 
an das Inftrument und fpielte fein Kaiferlied. 

Der Patriot Hoffmann von Fallersleben hatte 
wenig Glück mit folchen und ähnlichen Dichtungen, 
obgleich fie zahlreich gekauft wurden. Kurz vor 
Weihnachten 1842 wurde er „wegen anftößiger 
Grundfätze und Tendenzen" feines Amtes enthoben. 
Wie ein fahrender Sänger mußte er von Ort zu 
Ort ziehen, nirgendwo im deutfehen Vaterland 
duldete man ihn länger, um fo mehr, da fich imimer 
wieder Freunde und Kreife fanden, die ihn ver- 
ftanden und feierten. Erft nach Ablauf von drei 
Jahren fand er in Mecklenburg ein Afyl, bis er 
endlich 1848 rehabilitiert wurde. Von 1860 an 
verbrachte er die letzten vierzehn Jahre feines 
Lebens auf Schloß Corvey, als Bibliothekar des 
Herzogs von Ratibor. Hier ifchloß er am 29. Ja- 
nuar 1874 die Augen, im gleichen Alter wie einft 
Jofeph Haydn. Aber, er durfte fein erträumtes 
großes und geeintes Vaterland noch erleben. Stand 
auch fein Lied während der Kriegszeit 1870/71 
noch nicht unter den populären patriotifchen Ge- 
fangen, fo durfte er die Stunde der erften Wieder- 
geburt Deutfchlands doch mitfeiern. 

Wenn wir nun die Charaktere der beiden ein- 
ander fo entfernten Urheber des Deutfchlandliedes 
vergleichen, fo ergibt fich trotz verschiedenartiger 
Zielsetzung eine 'merkwürdige Üibereinftimmung. 
In beiden Naturen flößen wir neben dem grund- 
legenden fittlichen Ernft der Lebensauffaffung, wie 
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dem hohen geiftigen Fluge, auf jeneEinfalt und Innig- 
keit, dazu Humor, eben jene Elemente, ohne deren Vor- 
handenfein echte Volkstümlichkeit fchwer erreicht 
w&rden kann. Der „Papa" Haydn in feinem Wie- 
ner Haufe und der Bibliothekar auf Schloß Corvey 
fcheinen wie Brüder aus gleichem Holz gefchnitzt. 
Soviel Zeit aber brauchte es, bis es nunmehr 
ganz erpeicht ift, was Ernft Moritz Arndt 18 13 
fang: Das ganze Deutschland foli es fein! Haydn 
konnte es nicht ahnen, daß die Millionen deutfeher 
Zunge fein Lied fingen würden, Hoffmann von 
Fallersleben aber wußte es, und war bereit, die 
eigene Freiheit für fein Ideal hinzugeben. 

URAUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Konzertwerke: 

Johann Chriftian Bach: Fagott-Konzert in 
Es-dur (Dresden- Weißer Hirfch, durch die Dres- 
dener Philharmoniker unter Artur von Frey- 
inann). 

Walter Doft: Sinfonie Nr. 5 in D-dur (Bad 
Tölz, Kurorchefter unter Leitung des Kompo- 
nisten). 

Otto Jochuim: Goethe-Symphonie (Augsburg, 
unter Georg L. Jochuin). 

Ludwig K Ietfdi : Tanzfuite für Streidiorche- 
fter (Annaberg, 23. Juli). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 

Franz Bernhardt: „Spielereien einer Kaife- 
rin" nach einem Text von Max Dauthendey 
(Bielefeld, Stadttheater, Spielzeit 41/42). 

Heinz Bongartz: „Es geht um Viola." Ojjer 
(Saarbrücken, Gautheater). 

Georg Vollen hun : „Das königliche Opfer." 
Oper (Hannover, Opernhaus, Spielzeit 41/42). 

Bodo Wolf: Heinrich III. (Saarbrücken, Gau- 
theater). 

Konzertwerke; 

Theodor Berger: Orchefterballade (Berlin, 
durch die Philharmoniker, Winter 41/42). 

Günter Bialas: Bratfchenkonzert (Breslau 
unter GMD Philipp Wüft, Winter 1941/42). 

Helmut Degen: Orchefterwerk (Mannheim, 
unter Karl ELmendorff). 

Wolfgang Fortner : Ernfte Mufik (Baden- 
Baden, Zykluskonzerte, 4. Dez. 41 unter GMD 
Gotth. E. Leffing). 

Bernhard Hamann: Konzert für Violon- 
cello (Bielefeld, Winter 41/42). 

Paul Höffer:. Sinfonifche Variationen über 

. einen Baß von Johann Sebaftian Bach (Hanno- 
ver, unter GMD Kraffelt). 
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Sieirisches 
Musikschulwerk 

Oberleitung: 

Prof. Dr. Felix Oberborbeck 

Dr. Ludwig Kelbltz 

Staatl. Hochschule für 
Musikerziehung Graz 

Schloß Eggenberg 

l.lnslllut für Schulmusik 

2. Seminar für Musikerzieher 

3. Lehrgang für Volks- und Jugendmuslk- 
Lelter 

Steirischc Landesmusik- 
Schule Graz 

Graz, Grleftgasse 29, Zweigstelle Leoben, 
Rupert-Mufsbacher-Gasse 21 

1. Orchesterschule 

2. Instrumentalschule 

3. Gesangschule 

4. Opernschule 

5. Dirigentenschule 

Musikschulen 

für Jugend und Volk 

In den 22 Kreisstädten des Gaues Steier- 
mark und der Untersteiermark 

Unterricht in samtlichen Instrumenten 
und Im Singen 

Prospekte und Auskünfte 

Im Sekretariat Graz, Schloß Eggenberg 

Ruf 1094 



Staatliche 

Hochschule für Musik 

Weimar 

Dir. Generalmusikdirektor Sixf 

(Stellvertr. Dir.' Ernst Meyerol her sieben) 

erweitert in. Beginn d: -Wintersemesters 1941 

^15. Sept.), die seit 1885 bestehende 

Theater-Schule 

jnit den Abteilungen: '/'■":. 
Oper, Schauspiel, Opernchor/ 
Spielleitung 

Ausbildung bis zur Bühnenreife^ Mitwir- 
kung i. Deutschen Nationaltheater, Weimar 
Lehrer: Mitglieder des Deutschen Natio- 
naltheaters, Lehrer der Hochschule, Aus- 
kunft und Prospekte kostenlos durch das 

Sekretariat, Weimar, Am Palais 4 

(Telephon 2233) : 



Beim städtischen Orchester Zwickau 
ist die Stelle des 

1. Trompeters für Konzert, 
Oper und Operette 

zum 1.12. 1941 zu besetzen. Bezahlung 
erfolgt nach Vergütungsklasse V derTarif- 
ordnungfürdie deutschen Kulturorchester. 

Außerdem wird zum möglichst sofor- 
tigen Antritt ein 

2. Hornist 

(Streichinstrument als Nebeninstrument 
erwünscht) als Aushilfsmusiker für die 
Dauer des Krieges gesucht. Daueran- 
stellung nach Kriegsende kann bei Eig- 
nung in Aussicht gestellt werden. 

Bewerbungen mit lückenlosem Lebens- 
lauf, Bildungsgang, Lichtbild u. Zeugnis- 
abschriften sind umgehend einzureichen. 

Oberbürgermeister 
der Stadt Zwickau (Sachsen) 

Personalamt 
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Karl H ö 1 1 e r : Cellokonzert (Berlin, durch die 
Philharmoniker, Winter 41/42)- 

Albert H ö s 1 : Sonate für Violine und Klavier 
(Krakau durch Konzertmftr. Sonnleitner [Geige] 
und den Komponiften am Flügel). 

Franz von Hoeßlin: „Von der VerlafTen- 
heit" für tiefe Stimme nach Gedichten von 
Bethge (unter GMD Karl Elmendorff, Okt. 41). 

Karl Michael Komma: Konzert für Orche- 
fter (Prag, unter GMD Jotfef Keilberth). 

Ludwig Kraus: Paflacaglia und Fuge für 
Orchefter (Soeft, unter Leitung des Komponiften, 
13. November). 

Wilhelm Maler: Drei Sonaten für Klavier 
(München, durch Udo Dämmert, Okt. 41). 

R. P e t z o 1 d : Mufik für Streichorchefter (Köln/ 
Mj., Gürzenich-Konzerte unter GMD Eugen 
Papft, 24. Febr. 42). 

Karl Schäfer: Mufik für Streichorchefter in 
fünf Sätzen (Frankfurt a. M., durch Prof. Her- 
mann Abendrotih, 26. -Oktober). 

Karl Schäfer: $ Gelänge für Bariton und 
Kammerorchefter (nach Texten von Brockmeder 
(Erfurt, Smfoniekonzert unter GMD Jung, Sol. 
Richard Stamm). 

Guftav Adolf Schlemm: Konzert für Vio- 
line und Orchefter (Berlin, unter Leitung des 
Komponiften, Sol. Paul RAchantz, Okt. 40). 

Hermann Schröder : Cellokonzert (Mülheim- 



Ruhr, unter MD Hermann Meißner, Sol. Prof. 
K. M. Schwamberger-Köln, 4. März 42). 

Hans Stieb er: Sinfonie (Leipziger Gewand- 
haus, Winter 41/42). 

Hans Vogt: Concerto grosso in e-moll für 4 
Holzbläfer, Streicher und Harfe. Werk 20 
(Oldenburg, durch MD Heinrich Steiner). 

Hans Vogt: Konzert N. 2 für Klavier und Or- 
chefter in c-moll. Werk 18 (Neuftrelitz, Landes- 
theaterorchefter, Sölift der Komponift). 

Hans Vogt: Sextett für Klavier, Flöte, Oboe, 
Klarinette, Hörn und Fagott. Werk 21a (Ham- 
burg). 

Paul W i b r a 1 : Drei Orchefterftücke (Mülheim- 
Ruhr, unter MD Hermann Meißner, ij. Okt.). 



H R U N 
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Geheimrat Prof. Dr. Hermann Zilcher 
verlieh der Führer in Anerkennung feiner Ver- 
dienfte um die deutfche Mufik die GoethemedaiHe^ 
für Kunft und Wiflenfchaft. 

jDer junge, z. Zt. bei der Wehrmacht flehende 
Dirigent und Komponift Wolfgang Rudolf 
erhielt den Mufikpreis der Stadt Frankfurt/M. 

Prof. Hanns Schindler, Prof. Emil von 
R e z n i c e k und GMD Ludwig Lefche- 
tizky-Halle wurden zu Mitgliedern der Kgl. 
fchwedifchen Mufikakademie ernannt. 
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WOLFGANG AMADEUS MOZART 

KLEINE SPIELSTUCKE 

Herausgegeben von Fritz Jode 

1. — 2. Tausend. 24 Seiten. Kartoniert RM 1.60 

Diese kleinen Spielstücke für mehrere Instrumente sind in erster Linie für die Spielscharen der Jugend bestimmt und wollen ent- 
gegen andeien Neuveröffentlichungen Mozart'scher Instrumentalmusik für den gleichen Zweck, die sich einzelne seiner ^ Werk- 
gruppen vornahmen, durch eine Auswahl aus seinem Gesamtwerk ein kleines Bild der Weit« und Vielseitigkeit seines Schaffens 
geben. Mithin sind sie als eine erste Einführung für Jugendorchester in das Werk Mozarts anzusehen. Aus der Angabe über idie 
Herkunft der einzelnen Stücke ergibt sich, daß es sich in der Mehrzahl um reine Originalsätze und nur ausnahmsweise um Zu- 
sammenziehungen auf den Kern ursprünglich größer angelegter Satze handelt. Von Bearbeitungen wurde Abstand genommen. 
Die Besetzung kann chorisch oder solistisch durch Streichinstrumente erfolgen ; «Hein di« Flötenstimme im Marsch aus der Zauber- 
flöte ist nur solistisch zu besetzen. 




Georg Kalimeyer Verlag /Wolfenbüttel und Berlin 




Aufnahme Tollin ger 



Edwin Komaucr 



V* FÜR if > 
MUSIK 

Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Muftis 

Gegründet 1834 als „N eue Zei tfehri ft für Mu fik" von Robert Schu mann 

Seit 1906 vereinige mit dem „MufikalifchenWochenblatt" 

HERAUSGEBER: GUSTAV BOSSE, REGENSBURG 

Nachdrucke nur mit Genehmigung dei Verlegen. — Für unrerlingte M«nu(kripte keine Gewähr 
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Edwin Komauers Symphonie in c-moll. 

Ein Beitrag zur oftmärkifchen Symphonik. 
Von R o d e r i ch von Mojfifovics, München. 

Außer dem Hugo Wolf haben wir jetzt nur ein Talent, wo was los ift, das ift der Edwin 
Komauer! Alle andern find nix!" Diefe temperamentvollen Worte des Fräuleins Minni 
Potpefchnigg 1 , der Tochter Dr. Heinrich Potpefchniggs, des Entdeckers und 
Förderers von H u g o W o 1 f , gaben der allgemeinen Anfchauung nach der Uraufführung der 
dreiaktigen Oper „Der fahrende Gefelle" oder „Durch Liebe zum Tode" des damals dreiund- 
zwanzigjährigen Edwin Komauer beredten und überzeugten Ausdruck. Dies war 1892 in 
Krumpendorf. Und diefe Äußerung erfchien damals niemandem übertrieben. Hatte man doch 
das beglückende Gefühl; das "Wirken eines wirklichen Genies zu erleben, eines Genies, von 
deflen Zukunft man das Größte erwarten durfte. Ich habe in diefen Blättern anläßlich des 
70. Geburtstages Komauers (Februar 1939, S. 177) kurz den Werdegang des Komponiften pe- 
fchildert, wußte freilich damals noch nichts von dem Vorhandenfein des Werkes, dem diefe 
Zeilen der Hauptfache nach gelten, noch von den fchweren feelifchen Kämpfen, die diefer be- 
gnadete Künfller an der Seite einer geiftig kranken, ihn durch die Folgeerfcheinungen ihres 
Leidens in jeder Ausübung künftlerifcher Tätigkeit überdies noch fchwer hemmenden Frau er- 
litt. Der Zufall einer Sommerreife brachte mich zu Komauer und gab mir Gelegenheit, den 
Meifter am Flügel in der knappen Spanne Zeit zwifchen zwei Nachmittagszügen die fyrnpho- 
nifche Dichtung „Totila" und die c-moll-Symphonie vortragen zu hören. Ich war ganz er- 
fchüttert von der Gewalt diefer Symphonie, fo daß ich nochmals kam, mir das Werk anzuhören, 
und mir dann die Noten zum Studium auszubitten, um mich ganz in die herrlichen Schönheiten 
diefes Werkes zu verfenken. 

Wir haben in Komauers c-moll-Symphonie die unzweifelhaft bedeutendfte Symphonie der 
Brucknernachfolge vor uns; ein Werk von einem Reichtum der Erfindung, einer Kraft des Aus- 
druckes, einer Polyphonie und einer feltenen Kunft des architektonifchen Aufbaues. 

Der Partitur ift folgendes Motto vorangestellt: 

„Und fteigt die Not auch riefengroß, 
der Deutfche trauet feinem Gott 
und feiner eig'nen Kraft — : 
Er wird nicht untergeh'n! — " 
Ein gewaltiges Thema 




1 Wurde fpäterhin die erfte Frau Theodor Streichers, des Komponiften der Wunderhorngefänge. 
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mit wuchtigen IAtervallfchritten gekennzeichnet, fehr auffallend in der Prägung, im Charakter 
aufbäumend, aber durch und durch heroifch, eröffnet heranftürmend das Werk. Gleich hier 
zeigt fich Komauers arteigene Polyphonie, die mit einer oft wunderbar kühnen, oft fehr herben 
Harimonik gepaart ift. 

J-Joil 




So hat man die Empfindung einer kämpferifchen Natur, die keine Hindernifle kennt, die ge- 
wi ff ermaßen durch -dick und dünn geht: es liegt etwas Sieghaft-Unerbittliches in diefer Ton,- 
fprache. Und doch aber wieder auch etwas Südlich- Weiches, freilich auch Klagendes. So ift 
das dem Hauptgedanken fich gefellende Oboenmotiv gehalten, das von den Stakkato-Achteln 
der Streicher untermalt ift, um dann einem von lebhaften Achteln der Geigen begleiteten zu- 
erft den Hörnern anvertrauten, tiefes Sehnen zum Ausdruck bringenden Gedanken zu weichen. 
Bereits die „erfte Themengruppe" umfaßt vier Elemente. Wir flehen vor „Bruckner-Dimenfio- 
nen"! In D-dur erfcheint der erfte Gedanke des Seitenfatzes, eine wundervoll warme, in der 
Führung an Brückners Technik erinnernde Cello-Melodie, deren Abfchluß im polyphonen Ge- 
webe untertaucht, um dann einem zart verfonnenen, treuherzig-innigen Sechstakter zu weichen. 
Grell wird die„ ländliche Idylle von dem neuerlich einherftürmenden Hauptthema geftört, — 
ein kurzes Ringen, dem ein fchmerzliches Entfagen (Molto Moderato) folgt, das die nun in 
inniger kontrapunktifcher Verfchlingung vereinten beiden Seitengedanken wieder bringt, jedoch 
diesmal in Es-dur. 




Erneut und ftürmifch erfcheint das kämpferifche Hauptmotiv, diesmal in cis-moll; doch noch 
zweimal, — nach der Wiederkehr des von zarten Gegenftimmen lieblich umfponnenen Seiten- 
themas, — brauft der Kampf bis zu verzweifeltftem, Ausbruch auf, um dann aber doch ent- 
fagend im leifeften Pianiffimo zu verklingen. Hervorzuheben ift in dem Durchführungsteile 
die packende Art rhythmifcher Verarbeitung, das Aufeinanderprallen heterogener Elemente, wo- 
durch ohne fchablonenhafte Symmetrie ein Hin- und Herwogen feffelndften Lebens erzielt wird. 
Man merkt gar nicht die wunderbaren Verfchlingungen des in fymmetrLfchen Umkehrungen 
gegeneinander geführten Hauptthemas, hier offenbart Komauer eine von eigenartiger Harmo- 
nik getragene Polyphonie, die weitab jeder Schulmeifterei fteht, die „Eingebung" ift! 

Der wundervolle melodifche Reiz des zweiten Satzes, deffen dufteres f-moll-Hauptthema 
fchließlich in ftrahlendem Glänze des Blechs fich nach C-dur wendet, um in einer paftoral wir- 
kenden Koda (F-dur) auszuklagen, 
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zeigt in Komauer den bodenftändigen, typifch oftmärkifchen Melodiker. Wie lieblich ift doch 
das Seitenthema, das in Obermediantgruppen (F-dur, As-dur, Ces-dur — H-dur ift notiert) das 
erftemal auftritt! Das ift Herzensmufik von einer beglückenden Natürlichkeit. Da ift nichts 
erklügelt, da ift nichts intereflant herausgeputzt, das ift alles echt! 

Kompofitionstechnifch das Eigenartigfte, zugleich ein wahrer Leckerbiffen für jeden Dirigenten 
ift das Scherzo! Es ift aber kein Scherzo, bei dem man aus der Stimmung des Werkes etwa 
geriflen wird. Nein! Diefes Scherzo hat etwas Spukhaftes, beinahe Sublimes. Zudem fteht es 
in einem ftets unerwarteten Wechfel des 8 /s- und 6 /s-Taktes. Formal ift es infoferne neuartig, 
als Komauer der Liedform des Hauptteiles ein eigenes Thema zuweift, was unfere Klaffiker 
unterlallen. Und wie einfchmeichelnd ift diefe Weife! So daß man ein weiteres Übertreffen 
diefer Melodik für unmöglich hält. Wie ftaunt man aber, wenn nun das Trio mit folgendem 
anmutigen Gefange der Streicher nachfolgt! Wem fällt heutzutage noch eine derart beglückende 
Melodie ein, die man immer von neuem wiederholen muß, wenn man fie zu Ende gefpielt hat? 





~j M.ZLJ W -~--j ,tt—i 




„Aufftieg" nennt fich des Finales erfter Abfchnitt. Hörner, Klarinetten, Fagotte bringen ein 
weihevolles Choralthema, das ddefen Satz beherrfcht und das ftellenweife auch der Orgel an- 
vertraut wird. Komauers herrliche Polyphonie zeigt fich am packendften an den Stellen, wo er 
mit dem Choralthema das zweite Hauptthema („Das Erwachen!") vereint bringt. Eine Poly- 
phonie, die auf Bach und Wagner fußt, die aber trotzdem eigen ift. Die Gegenfätze diefes 
Satzes bringen einerfeits die vom Fernwerk der Orgel gebrachten Wiederholungen des Chorals, 



Jf. -Tab, 




andrerseits ein idyllifch geartetes (das vierte!) Seitenthema, das beziehungsvoll an die Melodik 
des Seitengedankens des erften Satzes anknüpft. Überwältigend wirkt der Schluß, wo der von 
Trompeten gebrachte Choral von einer als Oftinato geführten Geigenfigur flankiert wird, bis 
fieghafte Fanfaren das herrliche Werk befchließen . . . 

Noch wäre ein Wort über den Harmoniker Komauer zu fagen. Bereits in feinen Friihwerken 
fiel die organifche Verbundenheit von Melodik und Harmonik auf. In einem dem Anfange 



57* ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK September 1941 



des Jahrhunderts angehörendem Chorwerke „Herbftlicht" findet fich fchon die fein abfchattierte, 
dabei oft herbe Akkordik, die aber nicht als Selbftzweck wirkt, fondern mit einer an Schubert 
erinnernden Natürlichkeit aus der Melodik herauswächft, fo daß man beim erften Hören eigent- 
lich nicht feftftellen kann: ift's die Melodie, oder ift's die Harmonie, welche felTelt? Dasfelbe 
trifft, — nur in bedeutend gefteigertem Maße — in diefer Symphonie zu. Natürlichkeit — , 
alfo etwas, was der harmonifchen Effekthascherei mancher Impreffioniften geradezu entgegen- 
gefetzt gerichtet ift — , ift bei aller Kompliziertheit, bei Komauers Vorliebe für akkordliche Bal- 
lungen (z. B. bei Steigerungen) und einfchneidendenVorhaltsgeftaltungen, wie wir dies knapp 
vorm Schluffe des zweiten Satzes finden (flehe Beifpiel 6), für ihn charakteriftifch. Daher fleht 
feine Mufik trotzdem fo nahe der Volksmufik; fie ift eine durchaus bodenftändige Kunft, die 
aber nie zum Alltäglichen herabfteigt. Ich möchte da Mufikfreumde noch auf eine 19 18 gefchrie- 
bene Geigenfonate, ein melodifch blühendes, ungemein lebhaftes, direkt überquellendes Werk, in 
dem es auf allen Seiten blüht und funkelt, hinweifen. Hier bereitet er die Wiederkehr des 
Hauptthemas des 1. Satzes harmonifch ganz wunderfchön vor. Alfo auch hier zeigt fich die 
untrennbare Verbindung von Melodik und Harmonik. Ich halte diefes Werk für die befte 
Geigenfonate der letzten 50 Jahre: bald fchwungvol'l-leidenfchaftlich, bald hingebungsvoll ein- 
fchmeichelnd. 

Ein kurzer Blick auf das Gefamtfchaffen der Reifezeit Komauers möge diefe Studie be- 
fchließen. Bühnenwerke: Märchenoper „Frau Holde" (dreiaktig) gedruckt, „Pierrot und Schäfe- 
rin" Heiteres Maskenfpiel. Orchefterwerke: „Totila" Symphonifche Dichtung (nach Fei. Dahn), 
Symphonifche Farbenfkizzen, Symphonie I (c-moll), Symphonie II (d-moll), Violinkonzert 
D-dur. Kammermufik: 2 Klaviertrios, Violinfonate, Cellofonate, Suite für Klavierquintett (In 
heiterem Stile), zahlreiche Chorwerke, fehr fchöne Lieder und auch kleinere Orchefterwerke 
feien nicht vergeffen — und noch vieles andere.? 

Und der folches gefchaffen, lebt unbekannt in beinahe dürftig zu nennenden Verhältniffen, 
hat nicht das Geld, die Kopiaturkoften feiner Werke aufzubringen. Wer führt feine Werke 
auf? Wer druckt fie? . . . ehe es zu fpät?! Denn Komauer ift ein Berufener, ein Auserwählter. 

* 

Nachfchrift. Vorftehende Arbeit war bereits abgefchloffen, als ich in Edwin Komauers 
II. Symplhonie in d-moll Einblick erhielt. Auch hier ein packendes, die verfchiedenften 
Seiten der Gefühlsfkala umfaffendes, fcharf profiliertes Gedankenmaterial, auch hier ein über- 
fchäumendes Temperament und auch die charakteriftifch oftmärkifche Note, die im Boden ver- 
wurzelt ift, und Anmut und Elan (Scherzo) vereint, die aber auch des heroifchen Auffchwunges, 
zielbewußter Kraft und reicher Gegenfätze nicht entbehrt. Der Melodiker Komauer kommt 
wiederum zu beglückender Ausfprache, fo im Seitenfatz des erften Satzes und in dem Haupt- 
thema des Adagio (2. Satz), welches innig-paftoral anhebt, um dann fchließlich in einem der 
gewaltigften Bläferchoräle auszumünden. Auch hier halten fich Kontrapunktik und Harmonik 
die Waage: beide find nie Selbftzweck, fondern immer nur „Mittel zum Zweck". Wie der erfte 
Satz mit einem fanfarenartigen Hauptgedanken, fo bildet «in ungemein liebhafter, in feiner 
Eigenwilligkeit beinahe trotziger Bläfergedanke — von raufchenden Streicherfigurationen um- 
fpielt und kontrapunktiert — den gedanklichen Kern des Finales. Den überzeugend günftigen 
Eindruck, den Komauers „Erfte" hinterließ, konnte das Stadium feiner „Zweiten" nur ver- 
ftärken. Raummangel verbietet leider ein näheres Eingehen ebenfo, wie Themenzitate. Ein in 
der Harmonik in die Gefilde der nachbrucknerfchen, oftmärkifchen Neuromantik führendes 
einfätziges Geigenkonzert (D-dur) zeigt den genialen Meifter von der lebensbejahenden Seite. 
Doch fehlen es mir, als ob er durch Rückfichtnahme auf den Soliften fich etwas beengt, in der 
freien Entfaltung feiner Kräfte gehindert fühle. Dankbar gehalten, aber nicht allzu leicht zu 
fpielen, würde es bei dem fühlbaren Mangel an guten Geigenkonzerten fchon berufen fein, 
eine Lücke in unferer Literatur auszufüllen, — wenn es gedruckt wäre. Die Gedanken find 
auch hier fcharf gegenfätzlich, wenn auch, gerade im ruhigen Mittelteil, „nicht leicht zu behalten". 

2 Als Mufikibeilagc ließ ifich nur ein Lied bringen, das, da es ein echtes Lied ift, gerade den „Sympho- 
niker" nicht zu zeigen imftande ift. 



Heft 9 ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



573 



Das zerflörte Orchefter. 

Vom Klang zum Geräufch. 
Von Hans Petfch, Hersfeld. 

Jedes Orchefter bietet mit feinem mannigfaltigen Farbenreichtum eine breite Ausftrahlungs- 
möglichkeit für den Inhalt und den Charakter eines mufikalifchen Gedankens. Diefer Ge- 
danke ift das Primäre bei jeder mufikalifchen Geftaltung und in feinem Dienfte allein flehen 
daher auch diefe Farbe und die dynamifche Möglichkeit des Orchefterapparates. 

Wenn daher der fremdraflige Tondichter Arnold Schönberg in einem feiner fünf Orchefter- 
ftücke die Farbe an (ich fprechen läßt und unter Ausfchaltung des mufikalifchen Gedankens 
eine beftimmte Akkordfolge in immer neuen Klangmäglichkeiten erfcheinen läßt, wobei er im- 
preffioniftifch die Oberfläche eines leichtbewegten Gewäffers vergleichend heranzieht, fo deckt fich 
hier feine Vorftellung von künftleriifcher Geftaltung mit der Befchäftigung eines Kindes, das 
wahllos aus feinen Farbtöpfchen die Wände in Mutters guter Stube befchmiert und diefes Ge- 
bilde hinterher in ftolzer Schöpferfreude als Kunftwerk angefehen willen will. Daß diefer An- 
archismus im Kleinen mit der Rute beftraft, im Großen aber geldlich entlohnt wird, gehört mit 
zu einer der vielen Ungerechtigkeiten, die man dem Kinde im Gegenfatz zu dem Erwachfenen 
aus Mangel an Abftand und ehrlicher Erkenntnis immer wieder antut. 

Es bedarf keiner befonderen Feftflellung, daß einem, dem mufikalifchen Gedanken unterge- 
ordneten Orchefter alle Klang- und darüber hinaus alle klanglichen Erweiterungsmöglichkeiten 
zur Vermittlung zwifchen Schöpfer und Hörer jederzeit geftattet find. Die Zunftgemeinfchaft 
eines Orchefters bietet mit ihren Vertretern artbewußter Stände, die reinfte und ficherfte Ge- 
währ für eine, von der Breite des Volkes ausgehende Mitarbeit an dem architektonifchen Wun- 
derbau eines mufikalifchen Kunftwerkes. Man wird jedoch nur dann den tieferen Sinn der, 
heute oftmals als willkürlich empfundenen Orchefterzufammenfetzung erfaffen können, wenn 
man dem inneren Charakter der einzelnen Inftrumente nachfpürt und fich gleichzeitig ihrer 
manchesmal fchlichten Herkunft erinnert. Um die naturhafte Verbundenheit diefer Klangwelt 
mit Volk und Landfchaft nur anzudeuten, fei daran erinnert, daß neben der keufchen Hirten- 
flöte die wald- und jagidfrohen Hörner, die kriegerifche, fignalgebende Trompete, die lebens- 
frohe Schalmei und die uralten, aufwühlenden Luren in Geftalt von Pofaunen flehen. Es fei 
daran erinnert, daß die Urform des Lobgefanges in unferer Harfe und die dem Marfchfchritt 
entnommene Trommel in mannigfaltiger Form und Möglichkeit zur gelegentlichen und wohl- 
erwogenen Mitgeftaltung herangezogen werden. Selbft die, fcheinbar um ihrer felbft willen 
vorhandenen Streichinftrumente können ihre bodenftändige Herkunft indirekt nachweifen. Sie 
entflammen, wie fchon ihr Name fagt, dem Blumengarten der Natur, um in die etwas herbe 
Strenge der Bläfergruppe den Duft des flillen Veilchens zu tragen und fo der Wirklichkeit 
etwas Glanz und Sonne zu fpenden. Und wie der Duft der Blüte etwas Unfaßbares darfteilt, 
fo bilden auch diefe Inftrumente in übertragenem Sinne den formlofen Begriff tiefften feeli- 
fchen Erlebens, ausgehend von Schmerz und Trauer bis zu der höchften Lebensfreude. In diefer 
charaktervollen Klangwelt find fowohl gelegentliche Übergriffe in der Ausdrucksmöglichkeit, als 
auch klangliche Erweiterungen im Sinne einer difziplinierten Einordnung in den fchöpferifchen 
Gedanken jederzeit erwünfcht. Unerwünfcht ift nur eines: Das Leugnen des Charakters! Un- 
erwünfcbt ift demzufolge, wenn aus Schwarz Weiß wird, unerwünfcht, wenn das Gefchlecht ver- 
leugnet wird, wenn in perverfer Selbftverftümmelung aus Frauen Männer und aus Männern 
Frauen werden. Unerwünfcht ift, wenn der Klang zum Geräufch wird, wenn Herkunft und 
Sippe geleugnet werden. Unerwünfcht ift, wenn in den geordneten Staat einer difziplinierten 
Klangwelt Willkür und Anarchie einfallen — und damit find wir bei dem Klangbild der fo- 
genannten Jazzmufik, der größten artfremden Kulturfeuche des zwanzigften Jahrhunderts an- 
gelangt. 

Wenn wir heute den, durch diefen Jazzbazillus zerftörten Orchefterklang betrachten, fo wol- 
len wir nicht vergeffen, daß diefe Vergafung nur einen Teälangriff auf das fruchtbare Land 
einer gefunden Mufikkultur darftellt und daß die fchlummernden Möglichkeiten der Zerftörung 
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Xo lange in vielfacher Geftalt vorhanden find, als nicht diefes Giftkraut mit feiner harmlos und 
unfchuldig dreinfchauenden Scheinblüte an der Wurzel erfaßt und für alle Zeiten ausgeriffen 
worden ift. 

Da der Jazzgedanke keine fchöpferifche, fondern eine Zerftörungsangelegenheit darfteilt, be- 
fteht auch hinfichtlich des Orchefters feine Hauptarbeit darin, die Sprache diefer großen Ge- 
meinfchaf t, den Klang, in fein Gegenteil, das G e r ä u f ch auf alle mögliche Art und Weife 
umzuwandeln. 

Wenn diefe Taktik nicht immer gelingen will, begnügt er fich allerdings auch gelegentlich 
mit der Umkehrung der Begriffe und damit mit der Verhöhnung aller ethifchen und mufikali- 
fchen Werte. Er läßt die Frauen im Stile männlicher, auf den Schwingen alkoholifcher Sanges- 
freude getragener Bierbank ftrategen im rauhkehligen Alt die gefühlvollften Arien fingen, wäh- 
rend er auf der anderen Seite den femininen, mit dem öl aalglatter Gefchmeidigkeit gefalbten 
Kaftratentenor aufftellt, der fich als „Liebling" die weitgeöffneten Frauenherzen mit entwaff- 
nendem Gefühlsüberfchuß zu erringen weiß. 

Nidit beffer ergeht es den männlichen Kollegen des Orchefters. Die Wucht der Pofaune, die 
heute den harten Entfchluß König Heinrichs ankündigt, entpuppt fich morgen als ein zierliches 
und hocherhobenes Gefühlstrompetchen, das mit weinerlicher Stimme und einem eigens für es 
felbft erfundenen Tremolo ein tränenreiches Chanfon hervorzittert. Der Trompete felbft nimmt 
man die kriegerifche Heldenftimme dadurch, daß man ihr den „verbefferten" Dämpfer als 
Dauergefchenk in den Meffinghals ftopft und bei noch größerem Geräufchbedürfnis, den ihr 
noch verbliebenen Klangreft in einem eigens hierzu erfundenen Blechzylinder auffängt. 

Dem Holzbläfej-fatz haftet nicht einmal mehr die Erinnerung an ehemals gefunde Naturlaute 
an. 

Vorbei ift die Zeit der zum Himmel lerchenhaft auffteigenden reinen Flöte, vorbei die Zeit 
der einfam vor fich hinträumenden fußen Oboe, vergeffen felbft ift der harmlofe Humor des 
gutmütigen Fagotts. 

In allen diefen Fällen folgt eine große Gemeinfchaftsbrühe, in der fämtliches verfügbare 
Holz, ohne Anfehen der Perfon, mit dem Gewürz blutleerer und fich ftändig gleichender Be- 
gleitungszuckungen zu einem nafalen Klangbrei verkocht wird, dafür, daß auch der letzte Ge- 
halt von Gefinnung dem gequälten Opfer durch die rafend gewordenen Ventilklappen entzogen 
wird. 

So treten an Stelle einer vielfarbigen Orchefterpalecte nur die Gruppen der entmannten und 
dem Geheul einer getretenen Hundefchar klanglich verwandten Blechbläfer und das Enfemble 
der maufchelnden und in nafalem Gequäke fich raffefremd austobenden Holzbläfer. Beide Grup- 
pen nähern fich in ihrer Auswirkung bereits fo ftark dem G e r ä u f ch , daß uns um ihre fernere 
Zukunft nicht bange zu fein braucht. 

Eine befondere Stellung nimmt feit der Neuentdeckung der Jazzidee das früher einmal in einem 
anftändigen Haushalt befchäftigt gewefene Saxophon ein. Es tritt in felbftändigen Gruppen auf 
und da es fowohl bei paffender wie bei unpaflender Gelegenheit nur in fchluchzendeni Gefühl 
macht, hat es fich ein Schild um den ach fo verfchieden dicken Leib gehängt: Streichinftrumente 
unerwünfcht, das neue Gefühl find wir! 

Zu diefem würdigen Dreigefpann kommt das, einmal gut bürgerlich verankert gewefene Kla- 
vier und das Geräufch an fich in Geftalt des Mannes am Schlagzeug. 

Seitdem ein führender Jazzfreund in feiner Suite 1922 offen dazu aufgefordert hat, „das 
Klavier als eine intereffante Art von Schlagzeug" zu behandeln, und feitdem fomit in einer 
gewiffen Offenheit die Umfchulungsabficht des Klanglichen zum Geräufch programmatifch zu- 
gegeben worden ift, hat der neuzeitliche Jazzanhänger manches dazugelernt. Er verrät nicht 
mehr fo viel wie feine unvorfichtigen Vorgänger, er fchweigt, handelt und — verdient. 

Mehrere „neuzeitliche Klavierkonzerte mit Orchefterbegleitung", die in unferen Tagen der 
ftaunenden Mitwelt gefchenkt worden find, laffen unter der Devife „Mufik in Gefahr" den 
Schrei nach der mufikalifchen Polizei begreiflich erfcheinen. 

Betrachten wir nun zum Schluß den jüdifchen Kramladen der neuentdeckten Geräufchmög- 
lichkeiten. 
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Wir haben das Geräufch auch in unferen modernen Qrcheftern und haben hier feinen finn- 
vollen, zum Zwecke einer beftimmten Wirkung angewandten Einfatz niemals als ftörend emp- 
funden. Sogar die Grenze des Gefchmacks haben wir noch hingenommen, wenn zu der Schil- 
derung einer mufikalifchen Alpenlandfchaft die aus dem Theater requirierte Windmafchine für 
einige Takte auf der Szene erfchienen ift. 

Zwifchen allen diefen Geräufchanwen düngen und der Geräufchanarchie der Jazzmufik jedoch 
fleht eine unüberfteigbare Scheidewand. Dort eine im Dietnfte des Kunftwerkes flehende Unter- 
ftreichung, hier ein vollkommen felbftändiger, nur um feiner felbft willen gefchaffener Primi- 
tivitätskult, der mit feiner Monotonie und feinem narkotisierenden Negerftumpffinn auf die 
niederften erotifchen Inftinkte der Maffe zu wirken verfucht. 

Nehmen wir an, daß die Wildweftmanier mit ihrer Schießerei wenigftens für die nächfte 
Zukunft in unferer heutigen, fo harmlos als „gemäßigt" bezeichneten Jazzmufik nicht mehr 
vorkommt, fo find uns doch noch manch liebliche Erbftücke des Negerhäuptlings Bimbo mit 
allen ihren urwaldduftenden Begleiterfcheinungen bei der Flucht zu den Stammvätern dankbar 
hinterlaffen worden. Alle Geräufche muffen nun einmal, wenn man ihre Mitwirkung in einem 
Orchefter anerkennen foll, einen Sinn haben. Von diefem Gedanken ausgehend, find auch, wenn 
fie gelegentlich einem harmlofen Witze dienen wollen, die Kindertrompete, die Kuhglocke und 
der Hahnenfchrei auf dem Klarinettenmundiftück erträglich. Auch die Militärtrommel, die 
Rührtrommel, die Pauken, Becken und die große Trommel haben ihre im Dienfte einer ge- 
fchmackvollen Mitarbeit an dem Aufbau eines mufikalifchen Kunftwerkes flehende Existenzbe- 
rechtigung. Sie verkörpern Marfchfreudigkeit und rhythmifche Befchwingtheit, fie unterftreichen 
den mufikalifchen Auffchwung und geben dem Höhepunkt Kraft und Glanz, fie haben ihre 
Herkunft nachgewiefen und ihre Pflicht heißt: Einordnen und Dienen. 

Ihnen zum Gegenfatz erfchaffen find die neuen Geräufchinftrumente der Jazzmufik. Ihre 
Devife lautet: Willkür und Herrfchen, wobei ihre Herkunft fo dunkel ift wie die Farbe ihrer 
einfügen Schöpfer. 

Wenn die Negerftämme des fernen Urwaldes ftundenlang ihre klingenden Holzarten bearbei- 
ten, um fich durch diefes Geräufch drahtlos zu verftändigen, fo muffen fie bei diefer verwandten 
Befchäftigung etwas von den Segnungen der europäifchen Jazzmufik ftammverwandt in fidi 
verfpüren. Wer das ununterbrochene Trommeln kriegsvorbereitender oder hochzeitlich geflamm- 
ter Urwaldbewohner mit feinen animalifch aufpeitfchenden, oder wollüftig entnervenden Wir- 
kungsmöglichkeiten einmal objektiv erlebt hat, dem muß die heutige Jazzmufik als eine längft 
vertraute und in ihrer Abdämmung erkannte Angelegenheit erfcheinen. 

Man fehe fich den zu einem Gefchirrhändler einftmals degradierten Jazzfchläger nur näher 
an, man findet auch heute noch allerhand urwaldverwandte Geräufchrequifiten bei ihm vor. 
Von der Holztrommel, flach, oder rund, in feftem Stück oder in Zylinderform, einfach und 
zu Paaren getrieben, ifelbft mit und ohne fogenannte Stimmung, bis zu den verfchiedenen exo- 
tifchen Trommeln indifcher oder chinefifcher Herkunft; man findet hier die verfchiedenen Klap- 
pern, von dem Raffelgeräufch der Metallplatten bis zu dem erfrifchenden Klang des mit 
kleinen Kugeln gefüllten Holzglobus. Daß bei diefer Aufmachung auch der ftimmverftärkende 
Jahrmarktstrichter nicht fehlen darf, kann bei der Vorliebe der weiblichen Zuhörer für par- 
fümierte und gefchlechtsverwifchende Kaftratenftimmen nicht verwundern. Da man von den 
unerwünfchten Streichinftrumenten zugegebenermaßen den Streichbaß nicht ganz entbehren 
kann und will, macht man auch aus ihm eine „intereffante Art von Schlagzeug". Der Schlag- 
zsugbaffift zupft auf das erfte Achtel die eine Saite, während er auf das zweite Achtel auf 
fämtliche Saiten einfchließlich Griffbrett mit der flachen Hand haut und fo fein Inftrument als 
„Schlagbaß" zu einem würdigen und gleichgefinnten Mitglied feiner fremdraffigen Umgebung 
erhöht. , Mit Hilfe aller diefer Errungenfchaf ten haben wir uns zufammenf äffend heute fo weit 
emporgearbeitet, daß wir endlich ein veraltetes Dichterwort in zeitgemäßer Anwendung wieder 
aus der Verfenkung hervorholen können: Mufik wird oft nicht fchön gefunden, weil fie ftets mit 
Geräufch 1 verbunden. Und wenn fich die Jazzmufik mit der Zeit entfchließt, den noch gedulde- 
ten und verbliebenen Keft einer kümmerlichen Melodie, ohne ihn vorher in ihrem „Spezial- 
chorus" zerhackt und zerlegt zu haben, gänzlich über Bord zu werfen, wird ihr das Urwald- 
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geräufch als einzigfte Subftanz verbleiben und dann in diefer Form auch dem letzten Europäer 
von der wahren Sendung der Jazzfeuche und ihren jahrelang erduldeten Kulturausftrahlungen 
Kunde bringen und ihm fo mit einem Schlage die ach fo lang gefcbloflenen, kulturgetrübten 
Augen wieder öffnen. 

Die Frage der C- und Einheitspartitur: 

Gedanken zu dem Auffatz im Januarheft der ZFM 1940 von Major Gerhart Winter. 
Von E. A. Molnar, Weimar. 

In dem Auffatz: „Über den heutigen Stand der deutfchen Blasmufik", der ausgezeichnet das 
neuere Schaffen von HJ und Wehrmacht beleuchtet, erfcheint auch die Frage der Einheits- 
partitur. 

„Einheit der Tonart." — „Sie meinen wohl „Tonart" und Tonarten" find der Sonnenftrahl 
und feine Zerlegung in Farben?" — „Nein, nicht das kann ich meinen. Denn unter ganzes 
Ton-, Tonart- und Tonartenfyftem ift in feiner Gefämtheit felbft nur der Teil eines Bruchteils 
eines zerlegten Strahles jener Sonne „Mufik" am Himmel der „ewigen Harmonie". So fchreibt 
Ferruccio Bufoni in feinem Buch „Entwurf einer neuen Äfthetik der Tonkunft". 

Warum haben wir eigentlich noch transponierende Inftrumente? Wie wäre es denn, wenn 
alle Inftrumente auf dem Grundton C abgeftimmt würden? Na, der rechte, mit feinen Sinnen 
begabte Mufiker wird mir beipflichten: etwas Scheußlicheres von Klangfalat ift nicht auszu- 
denken! Es gibt einen Signalhörner-Marfch, der heute auch öfter im Rundfunk zu hören ift. 
Da haben Sie den furchtbaren Mifchmafch von den C-Hörnern und einem Blasorchefter mit 
transponierenden Inftrumenten. . Oder denken Sie an die ohrenzerreißenden Klänge mancher 
Blockflöten oder Akkordeonmufik! Das Öhr eines Dirigenten und vor allem das eines Kom- 
poniften muß diefe Feinheiten und Grobheiten unbedingt kennen und erkennen, denn auch in 
der Blasmufik ift eine feinere Abtönung der Farben von großem Wert. Gewiß kann die humo- 
riftifch quietfchende Es-Klärinette nicht konkurrieren mit ihrer fanften Schwefter in B, aber 
beide ergeben im Gefamtklang eine Farbenmifchung, die wohlklingt. 

Die meiften Kompofitiqnen entftehen ja (leider!) am Klavier. Das ift nun mal nicht zu 
ändern, hat aber den großen Nachteil, daß der Klavierklang, alfo die Farbe der temperierten 
Stimmung den Orchefterklang völlig überdeckt. Der Schaffende ift nicht in der Lage, am Kla- 
vier zu hören, wie ein Streich- oder Blasorchefter feinen Satz därftellen wird und in welcher 
Farbe. Er muß alfo vom Klavier weg, nur mit dem Notenbild in der Hand und vor Augen- 
fich innerlich den Klang der Inftrumente vorftellen können, um die rechte Inftrumentation zu 
treffen. Ich brauche wohl nicht befonders darauf hinzuweifen, daß manche Bearbeitungen Wag- 
nerfcher Opernfätze als Blasmufik einfach furchtbar gefetzt find! Nur der wird richtig inftru- 
mentieren können, deffen Ohr die Farbe jedes Inftrumentes genau kennt und feine Anwendung 
fein kontrollierend abwägt. 

Wenn nun die Schüler der Mufikhochfchule für Luftwaffen in dem Einheitspartiturblatt unter- 
richtet werden, fo kann allerdings der Fall eintreten, daß — wie bei der fogen. Klavierpartitur 
— der Sinn für die Farben der einzelnen Inftrumente völlig fehlt. Sind allerdings die betr. 
Schüler felbft Bläfer — möglichft mehrerer Inftrumente — fo wird diefe Gefahr etwas ab- 
gefchwächt. Da aber die Partitur in C, die Stimmen jedoch transponierend gefchrieben werden 
f ollen (denn für die Bläfer kommt die C-Stimmung nicht in Frage wegen der Griffe!), fo fehlt 
dem Mufikleiter einerfeits die genaue Kontrolle des Notenbildes in den einzelnen Stimmen und 
die Überficht bzw. das Überhören der betr. Klangfarbe, die für den Vortrag maßgebend fein 
muß. 

So ganz einfach alfo liegt die Sache mit der Einheitspartitur nicht. Gewiß, die Leiter der 
Blasorchefter können nicht über die Erfahrungen verfügen wie ihre Kollegen von der Sinfonie- 
und Streichmufik. Aber ich wage zu behaupten, daß die Stimmung im Blasorchefter, die doch 
im wefentlichen mit B — Es — F erfchöpft fein dürfte, keine allzugroße Schwierigkeit bereitet 
und für die Notierung, wenn man fie einmal beherrfcht, recht einfach ift. Bei Bearbeitungen 
allerdings wachfen diefe Schwierigkeiten mit der Mehrzahl an Transpofitionen. 
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Bedenklich erfcheint mir vor allem, daß unfere Wehrmachtsdirigenten gefchult werden follen 
in einer Partiturart, die von den Komponiften und Dirigenten großer Orchefter abgelehnt wird, 
weil fie eben nicht ein Orchefter- fondern ein Klavierbild abgibt. Bufoni fagt an andrer 
Stelle ganz richtig: „Im übrigen muten die meiften Klavierkompofitionen Beethovens wie 
Tranfkriptionen vom Orchefter an, die meiften Schumannfchen Orchefterwerke wie Übertra- 
gungen vom Klavier — und find es auch." 

Die Notation ift ja nur ein Behelf, um eine Eingebung auf dem Papier feilzuhalten. Die 
Partitur alfo auch. Gewiffermaßen ift die Partitur das Porträt; das Mufikftück felbft ift die 
Natur. Je mehr das Porträt der Natur entfpricht, defto künftlerifcher defto lebendiger der Ein- 
druck, defto leichter aber auch das Wiedererkennen! Aus einer C-Partitur kann man wohl die 
Notation, nicht aber die Farbe und die Stimmung erkennen. Und was foll dann das Partitur- 
ftudium andrer Werke als die der Blasmufik? 

Hoffentlich begeht man bei der Einführung der C-Partitur nicht einen fchweren Fehler: 
Dirigenten, die nur in C lefen und hören können, werden nie die Werke untrer Großen ftu- 
dieren können! Das Schaffen einer jungen Wehrmacht aber baut fich auf dem der alten Wehr- 
macht auf. Der alte Stabshoboift S ch u 1 z (fpäter Mufikdirektor) von den i53ern in Alten- 
burg/Thüringen war ein hervorragender Kenner und Dirigent befonders der Opernmufik. Der 
fagte einmal meinem Vater: „Wir Militärmufiker muffen mit die Beene Soldaten fein und mit 
das Herze richtige Mufikanten!" Möge es auch unfrer jungen Wehrmachtsdirigenten Wunfeh 
fein, Soldat und Mufiker zugleich zu fein! 

Die Einheitspartitur. 

Von Hermann Stephani, Marburg. 

Die „Zeitfchrift für Mufik" empfiehlt im Januarheft 1940 durch die Feder von Major Ger- 
hart Winter die bei der Luf twaf fenmufik eingeführte „C- und Einheitspartitur" mit 
Blaspartiturbeifpielen. „C-Partitur" betagt hierbei nicht C-Schlüffel-Partitur; auch diefe hat ihre 
Fürfprecher gefunden. Die in der „C-Partitur" zur Anwendung kommenden Schlüffel find viel- 
mehr der C- und F-Schlüffel. Sollen doch die C-Schlüffel gerade befeitigt werden, die in 
Fagott und Tenorpofaune, in Bratfche und Violoncello wie in älteren Chorpartituren noch im- 
mer ihr Wefen treiben, fodaß das Violoncello gar auf 3 Notierungsgefilden herumgejagt wird. 
So erfcheint der Ausdruck „C-Partitur" nicht frei von Mißdeutung. Gleichwohl hat er feinen 
guten Sinn: er bezieht fich auf die Notierung transponierender Inftrumente in der C-Stimmung. 

So fehr erfreulich nun und dankenswert diefe Empfehlung ift, — ein kräftiger Schritt voran 
ift geleiftet — fo kann doch die vom Dualismus des C- und F-Schlüffels beherrfchte Reform- 
partitur der Weisheit letzter Schluß noch nicht fein. Daß in ihr manche Noten der Bratfchen- 
lage noch „zwifchen 2 Stühlen" in einem Netz von Hilfsftrichen hängen bleiben, daß Piccolo- wie 
Kontrabaßlage Anfchaulichkeit und die gefamte Notierung Elaftizität in der Anpaffung an die 
jeweiligen Oktavlagen vermiffen läßt, ift noch nicht einmal das Entfcheidende; wir werden den 
Hauptmangel noch auf unterer Überfichtstafel kennen lernen. Unter keinen Umftänden wird 
man aber in einer auf das Doppelfzepter von Violin- und Baßfchlüffel gegründeten Zweiheits- 
partitur von „Einheitspartitur" (S. 17, Zeile 29) fprechen dürfen. 

Woher ftammt diefer Ausdruck? Der Verfaffer diefer Zeilen verficht ihren Begriff, ihren 
Sinn, ihre Möglichkeiten in der Öffentlichkeit feit 1901. Seit .1905 habe ich auch erftmals Ein- 
heitspartituren herausgegeben: Schumanns Manfred-Ouvertüre, meine Feft-Ouvertüre, mein Chor- 
Orchefter-Werk „Herbftwald". Wer aber darf als Erfinder der Einheitspartitur gelten? Mög- 
licherweife, wie ich 1905 erzählen hörte, Karl Bernhard Schumann im Jahre 1859: er foll eine 
Befchränkung auf nur einen Schlüffel vorgefchlagen haben. Was er fich als Er.fatz der bis- 
herigen Schlüffel dachte, ob er auch einen Verzicht auf Bläfertranspofitionen gefordert haben 
mag, war nicht mehr zu ermitteln. W. Röttgers foll, wie ich gleichfalls nachträglich erfuhr, 
für eine Befchränkung auf C- und F-Schlüffel eingetreten fein, Arthur von Oettingen um die 
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gleiche Zeit an den Baßfchlüffel als Einheitsfchlüflel gedacht haben. Verwirklicht hat keiner 
von ihnen eine Einheitspartitur. 

„Die Sache ift aber", rief Willy Paftor nach Erfcheinen meiner Ausgabe der Manfred-Ouver- 
türe aus, „fo gut und einfach, daß fie unmöglich Erfolg haben kann!" Die Zunftgenoffen 
jedoch fpotteten, Richard Strauß fchrieb: „Laffen Sie uns unfere GeheimnifTe!" Felix Draefeke 
äußerte fich in ähnlichem Sinne. Einer erklärte, es komme darauf an, wie es klinge, nicht wie 
es daftehe, ein anderer klagte gar: „Wir haben es doch auch lernen muffen; warum foll es die 
Jugend beffer haben?" . . . 

Angebote, die Hauptwerke der Symphonie-Literatur in Einheitspartitur für Tafchenformat 
herrichten zu wollen, lehnten die Verleger glattweg ab. Die 3 eigenen Ausgaben blieben ohne 
Beachtung. Mit 4 Haydn-, 4 Mozart-, 9 Beethoven-, 2 Schubert-Symphonien aber und einigen 
Ouvertüren in Reformpartitur hätte ein Kapitalift, der weiß, wo Bartel den Moft holt, das 
ganze Terrain finanzftrategifch in feine Gewalt bekommen. 

Da erkannte ich, Willy Paftor hatte Recht: die Sache konnte unmöglich Erfolg haben. 
„12000", heißt es im „Wallenftein", „die kann ich nicht ernähren. Aber ich will 60000 wer- 
ben, die, weiß ich, werden nicht Hungers fterbenl" 

Nun, ich habe lange Jahre kein Wort mehr daran verloren, überzeugt, die Sache werde fich 
gegen den Proteft der Fachleute, Mufikgelehrten, Mufiklexika durch die eigene Kraft ihrer 
Logik fchließlich doch einmal durchfetzen; gehört fie doch zu den A u ß e n angelegenheiten der 
Mufik, und es gibt dringendere Aufgaben. Es beginnen fich aber die Rufe zu mehren, man 
könne auf die Dauer einer Forderung nicht mehr ausweichen, die fchon der Begriff Partitur 
an die Vernunft Hellt, der Forderung nämlich nach Gleichfinnigkeit, Eindeutigkeit, Einheitlich- 
keit der Aufzeichnung, die bisher doch nur rhythmifch ihre unbedingte Erfüllung fand. So fei 
es erlaubt, zur Sache noch einmal das Wort zu nehmen. 

Weingartner hat anfangs meine Einheitspartitur (abfchätzig) „Laienpartitur" genannt. Damit 
traf er völlig den Nagel auf den Kopf. Die Laienpartitur war von Anfang an das Ziel; 
Mufiker muffen in alle Zukunft fämtlichen Lefefchwierigkeiten gewachfen bleiben. Gleichwohl 
geftand Weingartner felbft, daß er manche Partituren mehr „enträtfele" als lefe, und ließ fich, 
wie Max Schillings in feiner „Moloch"-Partitur, 1907 bis zur Anerkennung von *la des ge- 
famten Reformwerkes mitreißen. Damit aber wurde ihnen diefes zu mehr als einer bloßen 
Laienangelegenheit. 

Nun möchte ich einmal etwas übertreibend fagen: die bisherige Partitur glich einem Text- 
buch, in dem zu befferer Unterfcheidung die eine Rolle in gotifcher Fraktur, die zweite in 
romanifcher Antiqua, die dritte in ruffifchen, die vierte in chinefifchen Zeichen gefchrieben war. 
Zum mindeften verlangte doch von einem Laien, der fich' ernft mühte um Vertiefung flüchtiger 
Konzerteindrücke, die bisherige Partitur ein Neu-Einftellen des geiftigen Auges von Zeile zu 
Zeile, einen Sport des Vorftellungsvermögens, der rein mufikalifch keinerlei Rechtfertigung fand 
und wenig dazu angetan war, den feit 140 Jahren ftetig zurückgegangenen Eifer gebildeter 
Mufikfreunde, felbft zu den Quellen hinabzufteigen, wieder neu zu beleben. Im Zeitalter unzu- 
länglich gewordener Klavierauszüge erwachfen einer mufikalifchen Volksbildungsarbeit hier längft 
ernftefte Verpflichtungen. 

Ift nun einem das bisherige Partiturbild vollkommen vertraut, fo mag er wohl vor der Ein- 
heitsnotierung einen Augenblick ftutzen. Auch der von langer Seereife ans Schlingern Gewöhnte 
wird bei feinen erften unsicheren Schritten auf dem Feftlande noch ftraucheln. Doch felbft für 
den in jeglichem Partiturgelände fattelfeft und erlebnisfroh reitenden Mufiker erweift fich auf 
die Dauer ein Prinzip in Kraft, nämlich das Prinzip des „kleinften Kraftmaßes", das bedeutet 
das Wertprinzip logifcher Gefchloffenheit, Anfchaulichkeit, Überfichtlichkeit, dasfelbe, das von 
der Dezimalrechnung mit dem einheitlichen Nenner Zehn verwirklicht wird gegenüber der fo 
umftändlichen Rechnung mit gemeinen Brüchen. Was aber hier die Zehn leiftet, das leiftet in der 
Einheitspartitur die Acht. Der dezimalen Gleichfinnigkeit der Reihe 10 j 1; o,i; 0,01; o,ooi ent- 
fpricht eine oktaviale Gleichfinnigkeit der Reihe +8, o, — 8, — 16, — 24, oder, beffer über- 
fchaubar, < lX ) 8, o, 1 ( X8 ), 2 ( X8 > 3 ( X8 \ wobei fich der Vorteil ergibt, jeweils etwa in Oktaven 
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gehende Stimmen wie Piccolo und Flöte, Fagott und Kontrafagott, Violoncello und Kontra- 
baß nur einmal mittels 8 o, °i, '2, 2 3 am Beginn der Zeile zu notieren. 

Bedeuten nun 8, o, i, 2, 3 neue Schlüffel? Mit nichten! Jedem Oktavgebiet bleibe fein 
eigenes Schloß. Nur bedarf . es keines Schlüffelbundes mehr noch kraufer Barte, die Riegel zu 
heben. E i n Schlüflel erfchließt die Schlöffer alle. Es fei der jedem Schulkinde geläufige 
Violinfchlüffel. So darf er denn ftillfchweigend vorausgefetzt werden und der bisherige Auf- 
ruf am Anfang jeder Zeile, des Schlüffels wohl zu achten, künftig unterbleiben. Haben wir 
Munker uns gewöhnt, auf den Baßfchlüffel für die Tenorftimme Verzicht zu leiften, fo find 
wir am Ende auch geneigt, uns des Subbaß-, Bariton-, Alt-, Mezzofopran- und Diskantfchlüffels 
zu entwöhnen. So mag fich denn endlich das Ideal verwirklichen: Jedem Notenplatz 
feine eindeutige Geltung! Wollten wir aber einem Unbefangenen die Frage vor- 
legen, ob wohl Bläferftimmen für die Partitur finnvollerweife zu notieren feien „wie fie klingen", 
oder nach der Bequemlichkeit des Kopiften und Einzelmufikers, fo wird er fich wohl teil- 
nehmend erkundigen, ob wir vor lauter Zunftgerechtigkeit auch noch ganz normal geblieben 
feien. 

Geben wir jetzt das abgekürzte Bild eines Unisono auf F in der bisher üblichen, in der 
Dreiheitspartitur Schillings-'Weingartner-Capellen 1907, in der Zweiheitspartitur Giordano 1909 
(es ift dies das Stadium feiner Mailänder Drucke, das der Monteverdi- und Tudor-Church- 
Ausgaben der letzten zwei Jahrzehnte, der Luftwaffenmufik und des „Fliegermorgens" von 
Paul Höffer) und endlich in der abfolut vereinheitlichten Partitur des Verfaffers von 1901 1 , 
aufgrund deren fich Schillings, Weingartner und Giordano einfl zu ihren Kompromiß-Vorfchlä- 
gen entfchloffen. -Geben wir diefes Bild, wie es fich einem des Violinfchlüffels kundigen Laien 
beim Erftanblick einer Partitur darfteilen mag: 
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1 Gegenüber der endgültigen Rationalifierung und Verabfolutierung der Klangidee, wie fie hier für 
die Partitur der letzten Jahrhunderte gefordert wird, hat Herbert Birtner die Wefenszüge einer Rela- 
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Diefe Partiturbilder liegen in ein und derfelhai Linie zunehmender Vereinheitlichung, zu- 
nehmenden Verzichtes auf Schlüffel. Damit erweifen fie die volle Möglichkeit etwaigen Neben- 
einander im künftigen Gebrauch: den Komponiften bleibe es unbenommen, ob fie alle Schritte 
oder auch nur einen einzigen auf dem Vereinheitlichungswege mittun oder ob fie vielmehr nicht 
lieber noch zum Diskant-, Mezzofopran-, Bariton- und Subbaßfchlüffel zurückkehren wollen, 
wie dies von fehr klugen Leuten in allem Ernft heute noch empfohlen wird. Ziehen aber 
Komponiften und Herausgeber erfteres vor, nun, fo wird es Sache des Stimmen-Ausfchreibers 
fein, die Übertragungen in die dem Orcheftermufiker jeweils vertrauten Schlüffel und Trans- 
pofitionen vorzunehmen: dem Mufiker bleibe fein gefchichtlich gewordenes Recht durchaus ge- 
wahrt. Der Kopift vollzieht dann das, was der Partiturlefer für fämtliche Stimmen gleich- 
zeitig leiftete, das Umdenken, nur in umgekehrter Richtung und allemal nur für die eine 
Stimme, die er gerade ausfchreibt. „In As", „in F", „in Es", „in A", „in B" aber werde auf 
jeder linken Partiturfeite wiederholt, damit der Lefer die Klangfarbe der Klarinetten, der 
Naturhörner, der Trompeten, der Dirigent fich ihre Notierung vergegenwärtigen und notfalls 
dem fehlgreifenden Bläfer die richtige Note transponiert zurufen kann. 

So folgt das Partiturenbild heute bereits recht verfchiedenen Wünfchen, je nach Transparenz 
für Vereinheitlichungsftrahlen. Als lesbar beanfpruchen allerlei Spielarten Geltung: dem Zünft- 
ler leuchtet der ehrwürdige Schein der durch die Jahrhunderte geheiligten magifchen Flamme; 
in etlichen Zunfttempeln ift ein oder das andere Fenfter aufgeftoßen und die Partituren er- 
fchimmern in Notäerungszwielicht; der unbefangene Laie wird freilich zu Partituren neigen 
von vollkommener Transparenz. Denn von der Gewöhnung an vertikales Ineinanderfchauen 
abgefehen, verhalten fich die Schwierigkeiten des Lefens der 4 Unifoni auf der Überfichtstafel 
für jeden „in diefem Studio noch nicht habil Seyenden" annähernd wie 7+8 zu 3+6 zu 2+5 
zu 1+0, d. h. wie 15 Izu 9 zu 7 zu 1. 

Soll aber die Reform denn nun fchon einmal marfchieren, möge dann nicht gleich ganze 
Arbeit getan werden? Die Zeit ift wohl nicht mehr fern, wo einfach der gefunde Menfchen- 
verftand fordern wird: 

Unifono fürs Ohr — Unifono fürs Auge! 

Partituren in bisheriger und Partituren in Reformnotierung — fie mögen auch in Zukunft 
friedlich nebeneinander beliehen und weiter neu entliehen. Einmal wird die Vernunft das 
letzte Wort fprechen, von der auch das Druckgewand eines Tonwerkes Zeugnis zu geben hat, 
die Vernunft, die in dem Begriffe einer Partitur fleckt als eines gleichfinnigen, logifchen, ein- 
deutigen Gebildes. Aufzuhalten ift der Vereinheitlichungsprozeß nun nicht mehr. Er vollzieht 
fich ohne Willkür und mit innerer Notwendigkeit. Keiner „Übermalung" des Tongemäldes 
macht fich fchuldig, wer ihn fördert: die Einheitspartitur, die mit ihren kräftigen Oktavmarken 
ein reftlos zweifelsfreies Notenbild bietet, ohne den Fliegenkrieg der Hilfsftriche, übertrifft in 
ihrem Klangbild die Treue der genaueften Gemäldekopie der Welt — feine klangliche Über- 
einftimmung mit dem Original ift eine abfolute. 

In der Einheits-Partitur alfo wird — wenn irgendwo — der Leichtigkeitsrekord des Lefens 
erreicht, denn es tritt ein pfychologifches Grundprinzip in Kraft, mit dem es keine noch fo 
finnreiche Vereinfachung aufzunehmen vermag, das Prinzip vollkommener Einheits- 
apperzeption. Die Erkenntnis ift nicht mehr abzuweifen, daß es der Vernunft entfpricht, 
Logik, Anfchaulichkeit, Einheitlichkeit, wie vom Kunftwerk felbft, fo von feiner äußeren Aus- 
prägung im Notenbilde als notwendig zu erachten und zu fordern. 

Zunftgeheimnis Privilegierter hinter chinefifcher Mauer („Laffen Sie uns unfere Geheimniffe!") 
— oder weit offene Tore? Man halte fich mit Zwifchenfbufen nicht mehr auf! Dem 
Orchefterfpieler Schlüffel und Transpofitionen — dem Partiturlefenden Tonbilder in Einheits- 
notierung! Das Problem der Klangnotierung für Lefende, es ift gelöft und die Löfung feit 
3j Jahren praktifch verwirklicht — in der Einheitspartitur. 

tivierung der fpätmittelalterlichen Notierungsweife in der Zeitfchrift für Mufikwiffenfchaft Juni 1929 
herausgearbeitet. 
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Orgel -Wettbewerb in St. Florian. 

Ziel und A u s b 1 i ck. 
Von Friedrich Högner, München. 

Vor mir liegt die Ausfchreibungs-Satzung zum „O rgelwettbewerb des Reichs- 
gaues Oberdonau in Form eines Improvilationsturniers nach gegebenen Themen 
auf der Brucknerorgel in St. Florian bei Linz unter dem Ehrenfchutz des Gauleiters und Reichs- 
ftatthalters veranftaltet vom Kulturbeauftragten des Gauleiters in Verbindung mit der NS- 
Gemeinfchaft Kraft durch Freude am Sonntag, 14. September 1941, 15 Uhr". 

In einem Orgelturnier follen die bellen fchöpferifchen Begabungen unter den Orgelfpielem 
des Reichsgaues Oberdonau fich offenbaren, um fpäter als führende Organiften bei der national- 
fozialiftifchen Feiergeftaltung des deutfchen Volkes zu wirken. „"Wenn die Orgel bei Maffen- 
kundgebungen des Volkes und Hochfeften von Partei und Staat auf den Weiheplätzen der 
Zukunft und in den Kundgebungshallen einft ihre Aufgabe erfüllen foll, darf fie nicht zum 
Orcheftrion werden, das irgend eine bekannte "Walze in technifch verblüffender Weife ab- 
laufen läßt. Vor dem Spieltifch muß ein Künftler fitzen, der dem gottbegnadeten Redner 
ebenbürtig ift und es genau fo wie diefer verfchmäht, fich bloß in Wiedergaben und Zitaten 
zu ergehen, fondern fähig ift, Eigenes in mitreißender Form aus fich herauszuholen und kunft- 
voll zu geftalten. Die mufikalifchen Führer und Gebenden der Kundgebungen aufzufinden 
und zur Entfaltung zu bringen, zugleich aber dem eigentlichen weltlichen Orgelkonzert felbft 
neue Impulfe zu geben, foll Aufgabe aller Orgelwettbewerbe der Zukunft fein." Ausdrücklich 
betont die Ausichreibung, daß nicht das Abfpielen gegebener Orgelliteratur in technifch ver- 
blüffender Weife entfcheidend fein foll, fondern die Improvifation aus dem Augenblick heraus. 
Für diefes Tun werden neben Max Reger vor allem die erlauchten Namen Joh. Seb. Bachs 
und Anton Brückners angerufen, der größten Orgedimprovifatoren ihrer Zeit. Aus der 
weltanfchaulichen Einstellung des Nationalfozialismus heraus wird die kämpferifche Form des 
Wettbewerbs, des „Orgelturniers", gewählt vor einem Kollegium auserwählter Preisrichter (J o h. 
Nep. David- Leipzig, Jofef Meßner- Salzburg, Max Springer- Wien unter der 
künftlerifchen Oberleitung von Jofeph Haas- München), deren Tätigkeit jedoch die wer- 
tende Mitbeteiligung der Kenner und Liebhaber nicht ausfchließt. „Der Kampf ift höchfte Pro- 
duktivität. Er ift nicht bloß Erprobung bereits erkannter, er ift auch Wedtung aller bisher 
unbeachtet fchlummernden Kräfte. Darum ift der Wettftreit das einzige und tatfächlich erfolg- 
reiche Mittel jeder Begabtenförderung. . . . Die nun fchon weit zurückliegenden Siege 
Bachs, Brückners und Max Regers im Orgelwettkampf dürfen uns genau fo wenig ruhen lallen, 
wie alle anderen Siege unferer deutfchen Gefchichte. Solche Spitzenleiftungen wiederum zu er- 
zielen oder fpäterhin zu übertreffen, ift nur möglich durch eine Auslefe von Grund auf, die 
in ihrem Wirkungskreis fich nicht auf die Konfervatorien der Großftadt befchränkt, fondern 
auch das Dorf und die Landfchaft erfaßt, von wo das Größte viel häufiger kommt, als aus 
den Retorten von technifchen Laboratorien der Kunft. . . . Der Mann, der im edlen mufika- 
lifchen Weltturnier einft Deutfchland vertritt, wird nicht aus den Reihen jener Orgelvirtuofen 
kommen, die fich ihren Ruhm kaum erkämpft, fondern mit der Beharrlichkeit des friedlichen 
Handwerkers nach bewährten Methoden allmählich vom Tagesverdienft erfpart und erkauft 
haben. Die wenigen Genialen jedoch im Heere der Fleißigen mögen vorläufig Erzieher und 
Richter fein. Die Rechtmäßigkeit ihrer Wald beftatigt fich dann, wenn fie beifpielgebend fpäter 
felbft in den Reihen der Kämpfenden flehen, fobald es um mehr geht als um die innere 
Stärkung." 

Der Orgelwettbewerb des Reichsgaues Oberdonau, der mit fo weitausgreifender Zielfetzung 
angekündigt wird, nimmt eine alte Mufikübung wieder auf, die im öffentlichen Mufikleben 
der großen Menge feit mehr denn eineinhalb Jahrhunderten zum Schaden des musikbegabten 
deutfchen Volkes faft verfchwunden war. Faft ein jeder, der fich mit Mufikgefchichte befaßt 
hat, weiß etwas von dem Wettftreit zwiichen G. Fr. Händel und Domenico Scarlatti 
oder zwifchen B a ch und Marchand — der wegen der voreiligen Flucht des Letzteren aus 
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Dresden nicht zum Austrag gelangte — , er w,eiß etwas von dem alten Bach, der als ein 
König feiner Kunft vor Friedrich dem Großen über das thema regium des „Mufikalifchen 
Opfers" improvifiert. Aber wie wenigen ift es noch bewußt, daß die Kadenzen der großen 
Violin- und Klavierkonzerte unferer Meifter oder auch die Kadenzen der Orgelkonzerte Hän- 
deis die Einladung an den nachifchaffenden Spieler bedeuteten, nun feinerfeits im Rahmen des 
gegebenen motivifchen Materials zu zeigen, was er felbft erfinden kann! Wie wenigen mag 
es bewußt fein, daß die fparfame Notationstechnik der Barockmeifter nicht immer nur not- 
geborenen Stenogrammftil aus überfchäumender Schaffenskraft bedeutete, beftimmt einem fpä- 
teren Herausgeber und Bearbeiter Brot und Ruhm zu verfchaffen, fondern vielmehr den Spie- 
lern Freiheit geben wollte, nun auch ihrer Schöpferlaune freien Lauf zu laffen! Das war die 
Übung einer mufikftrotz enden Zeit, in der beinahe jeder kleine Kantor von 
Amtswegen verpflichtet war Eigenes zu fchaffen, Eigenes zu mufizieren. Mit der Klaffik be- 
ginnt die Gepflogenheit der Komponiften die Interpreten durch genaue Vortragsanweifungen 
feftzulegen; mit der Veränderung der foziologifchen Struktur des Konzertsaales verändert lieh 
der mufizierende Künftler vom Na ch j ch äffenden zum Darftellenden eines genau 
feftgelegten Notenbildes. Nur einigen Großen ,bleibt es vorbehalten, im Konzertfaal zu im- 
provifieren (Beethoven, Lifzt); Anton Brückner fetzt als Meifterimprovifator auf der Orgel 
Europa in Erftaunen. Sonft hält (ich die Improvifationskunft nur in den Kirchen im Rahmen 
der liturgifchen Bedürfniffe. Das „große" Mufikleben aber weiß gemeinhin nichts von den 
vielen Improvifationskünftlern, die im Laufe der letzten 150 Jahre auf den Orgelbänken ge- 
wirkt haben. Wer kannte z. B. die Improvifationsleiftungen eines Edmund Hohmann, 
eines Jofeph Renner? Abgefehen von den Kirchenorganiften, die von Amtswegen im- 
provifieren follten, aber weithin der Meifterfchaft in der Kunft der Improvifation ver- 
luftig gegangen find, haben wir imdeutfehen Mufikerheere nur mehr wenige 
Auserwählte, denen die Gabe der Improvifation gefchenkt, die fie aber auch bis zu 
einem beachtenswerten Grade der Kunstfertigkeit entwickelt haben. Wie viele Mufiker können 
nicht eine einfache Liedmelodie aus dem Augenblick heraus erfinden! Ich wage fogar die Frage: 
wieviele unter den Hunderttaufenden deutfeher Mufiker find im Stande auf freier Bergeshöhe 
auch' nur einen einfachen Jodler aus der Ergriffenheit des Augenblicks zu erfinden? Man darf 
es aber auch beim deutfehen Mufikvolke nicht überfehen, wie die mühelofe Darreichung 
von Mufik aus zweiter Hand durch die jedem zur Verfügung flehenden Mittel der Mufik- 
induftrie und des Radios bei aller Anerkennung von deren Vorzügen das eigenfehöpferifche 
mufikalifche Geftalten ans der inneren Bewegung des Augenblicks heraus mindert, wenn nicht 
überhaupt zum Verfiegen bringt. Aber nur au; einer breiten mufikalifch felbft- 
fchöpferifchen Volksfchicht werden die großen deutfehen Komponi- 
ften erwachfen, die berufen find die neuerftehenden Kunfttempel mit gegenwartsgezeug- 
tem klingendem Leben zu füllen. Aus einer breiten felbftfchöpferifchen mufikalifchen Volks- 
fchicht wird dann auch der Mann kommen, der „im edlen mufikalifchen Wöltturnier einft 
Deutfchland vertreten wird". 

Es wird ein unvergängliches Verdi^nft der Gauleitung von Ober- 
donau bleiben, den Anftoß zum Kampfe für ein folches Ziel durch das Mittel der 
Orgel improvifation gegeben zu haben. Hier ift bekannt, daß die Betätigung mufika- 
lifchen Geiftes ohne den Boden des Blutes und ohne den Pulsfchlag des Herzens „lieh im 
irhyfchmiklafen Räume des Unmöglichen verliert". „Wer fein Künftlertum durch die Meifter- 
Jchaft in der vollendeten Wiedergabe und Verarbeitung momentaner Eingebungen krönen will, 
muß lernen auf die Stimme des Blutes zu hören. Blut kommt aber vom Volk und nährt fich 
vorni Boden. Die Sonne des Geiftigen jedoch ift nur dort fruchtbar, wo fie das organifche 
Irdifche mit ihren Strahlen treffend, wirkliche^ Leben zu zeugen vermag. Diefer Augenblick 
heißt in der Kunft Infpiration oder Einfall. Der echte Einfall wird daher immer voilksverbun- 
den und bei größter Originalität auch volksverftanden fein. 

Die hohe Kunft, echte Infpiration dem Willen jederzeit dienftbar 
Zu machen, heißt Improvifationsvermögen. 

Gegebene Not heißen Herzens mit Geiftesgegenwart zu meiftern, ift das Geheimnis der 
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Tätigkeit des unvorbereiteten Schaffens und zugleich' Darfteilens. Die Bodennähe und Volks- 
verbundenheit augenblicksfchaffenden Könnens erklärt deffen praktifchen Wert und macht die 
Pflege der Improvifationskunft nicht bloß zu einer künftlerifchen, auch zu einer nationalfozia- 
liftifchen Angelegenheit." 

Das finnifche Volkslied. 

Von Friedrich Ege, Helfinki-Lauttafaari (Finnland). 

Die Volkskunft in jedem Lande hat ihre befonderen Kennzeichen und ihr eigenartiges Ge- 
präge, auch wenn äußere Einflüile mitgewirkt haben. Das trifft auch auf die Volksmufik 
zu. Es ift leicht, fofort den Rhythmus eines ungarischen Czardas oder einer nördlichen Polka 
zu erkennen. Die ungarifche Zigeunermufik mit ihren charakteriftifchen Intervallen orientali- 
fcher Herkunft ift leicht zu unterfcheiden von dem klaren Durcharakter des deutfchen Volks- 
liedes. Oder man vergleiche die wehmütigen, orientalifch beeinflußten ruilifchen Volkslieder 
mit den franzöfifchen Volksliedern und deren faft klaflifch reiner Tonalität. 

Auch die finnifche Volksmufik hat ihre eigenen Kennzeichen. Schon in ihren primitivften 
Formen weicht fie in rhythmilcher Hinficht von der gewöhnlich gleichmäßigen Symmetrie der 
allgemeinen nordifchen Volkslieder ab. Die vier Trochäen des altfinnifchen Versmaßes lind oft 
in der Weife verändert worden, daß der letzte Versfuß erweitert wurde, wodurch die Vers- 
zeile den Eindruck macht, als habe fie fünf Versfüße. Die Zahl fünf knüpft auch an die 
Tonalität des alten finnifchen Volksliedes an. Die meiften Melodien zu unferer alten Volks- 
dichtung bewegen fich nämlich innerhalb des Umfanges einer reinen Quinte und umfallen alfo 
nur fünf Töne. Auch das alte finnifche Nationalinftrument, die fogenannte Rauchftuben-Kan- 
tele, hatte nur fünf Saiten und war daher auf dasfelbe kleine Tongebiet und denfelben Ton- 
umfang begrenzt. 

Die Lieder der alten Volksdichtung dürften ihren Urfprung aus rezitativen, primitiven Me- 
lodien mit freiem Rhythmus herleiten, vergleichbar mit dem eintönigen und etwas fcharf lauten- 
den „juoigos" der Lappen und mit den grenzkarelifchen Klageliedern. Die Melodien diefer 
alten finnifchen Volksdichtung erheben fich jedoch über die letztgenannten durch ihre klare 
Rhythmik und ihre natürlichen, melodifchen Wendungen und die variierenden Wiederholungen 
der Phrafen. Tonal gefehen ftützen fie fich meiftens auf den Grundton der Tonart oder denen 
Dominante. Was die Form anbetrifft, find die Melodien zur alten Volksdichtung aus zwei, 
feiten drei Sätzen (Phrafen) zufammengefetzt, die fich wiederholen. Die eigentlichen finnifchen 
Volkslieder gehören gewöhnlich zu den paarigen (vier-phrafigen) Satztypen. Man nimmt an, 
daß diefe Form fich durch Wiederholung und Variierung des zweiphrafigen Satztypus der Me- 
lodien zur alten finnifchen Volksdichtung entwickelt hat. Tonal gefehen find die weftfinnifchen 
und befonders die öfterbottnifchen Melodien intereflant dadurch, daß ein großer Teil davon 
fich in den fogenannten Kir'chentonarten bewegt. Die Erklärung hierzu dürfte darin liegen, 
daß durch den gregorianifchen Kirchengefang, der relativ frühe nach Finnland gelangte, das 
Volk dazu geführt wurde, inftinktiv die Eigentümlichkeiten der gregorianifchen Melodien bei 
ihren Volksliedern anzuwenden. Das gilt ganz befonders von den geiftlichen Volksmejodien, 
die im allgemeinen choralartige, nach der Kirchenmufik frei geftaltete Lieder find. Durch ihren 
melismatifchen Charakter (reiche koloraturartige Figuren) und den Händigen Wechfel der Takt- 
art find fie weit abwechslungsreicher als die gewöhnlichen Choralmelodien und mit ihrem gleich- 
mäßigem Rhythmus. In den neueften Vorfchlag zum Gefangbuch" find eine Menge geiftlicher 
Volksmelodien mit aufgenommen worden. Dadurch werden diefe Melodien ihre Verbreitung 
finden und in der Zukunft bekannt werden, und fie werden durch ihre Eigenart das finnifche 
Choralbuch bereichern. 

Die Kirchenmufik hat auch einen Einfluß auf die weltliche Volksmufik ausgeübt. Die eigent- 
lichen Volkslieder — mit Ausnahme von einigen neueren — bewegen fich am meiften in der 
dorifchen, phrygifchen oder mixolydifchen Tonart, und gerade diefe famt den rhythmifchen 
Eigenheiten der finnifchen Sprache geben dem finnifchen Volkslied fein befonderes Gepräge. 
Durch feinen Charme und feinen fpezififchen Charakter ift das finnifche Volkslied ein unver- 
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fiegbarer Brunnen und eine Infpirationsquelle für 'die Komponiften des Landes gewefen, die 
diefe Lieder in ihren Rhapfodien, Phantafien, ja fogar in Opern anwandten. 

Die bei gewiflen Völkern reichlich vorkommenden Arbeitslieder find in Finnland ungewohnt. 
Als Beifpiel können die Hirtenlieder genannt werden, die durch ihren freien Rhythmus und ihre 
Melismen (Verzierungen) charakteriftifch find. 

Von den finnifchen Tanzmelodien find diejenigen für die Kantele die älteften. Die Menuette, 
Polonaifen, Polkas unid "Walzer, die tauf der Geige oder Klarinette gepielt werden, find von 
der Konzertmufik des 18. und 19. Jahrhunderts beeinflußt. Die Tanzmelodien bei den Feften 
auf den Herrenhöfen wurden von den Spielleuten des Volkes aufgenommen und in ein volks- 
mäßiges Milieu gekleidet, fo daß fie oft fogar einen nationalen Charakter bekommen haben. 
Typifch für die Tanzmelodien in unferen Küftengegenden find jedoch eine ftarke Verwandt- 
fchaft mit der fchwedifchen Volksmufik, während die oftfinnirchen Melodien irgendwie den 
Stempel eines flawifchen Binfluffes tragen, fowohl in rhythmifcher als auch in melodifcher Hin- 
ficht. 

Schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts kam das Sammeln und das Studium unferer Volks- 
mufik in Schwung und Zehntaufende von Melodien find aufgezeichnet, gruppiert und geordnet 
worden. 

Im Vorhergehenden ift der fruchtbringende Einfluß des finnifchen Volksliedes auf die Kunft- 
mufik berührt worden. Es möge noch hinzugefügt werden, daß die Behauptung, Sibelius habe 
in feinen Symphonien Volksmelodien angewandt, nicht mit der Wirklichkeit übereinftimmt. Er 
hat nur gewiffe Eigentümlichkeiten diefer Melodien ausgenutzt, aber fie vollkommen felbftän- 
dig behandelt. 

Eigentliche Arrangements von Volksliedern find von zahlreichen finnifchen Komponiften zu- 
fammengeftellt worden, und diefe find beliebte Programmnummern in Konzerten geworden, 
fowohl in der Heimat als auch im Auslande, wo die finnifche Volksmufik durch ihre eigentüm- 
liche Frifche und Urkraft berechtigte Aufmerkfamkeit hervorgerufen hat. — S. R. — 

Bayreuth 1941. 

Von W o 1 f g a n g Golther, Roftock. 

Feftfpiele fanden auch im zweiten Kriegsfommer ftatt: der „Fliegende Holländer" fechsmal, 
der „Ring des Nibelungen" zweimal. Werk und Wiedergabe waren alfo Wiederholung 
aus den Jahren 1939/40, worüber die ZFM in den Septemberheften S. 936 und 530 berichtete; 
aber Wiederholung im Bayreuther Sinn, die immer Weiterarbeit ift. Der „Holländer" unter 
Leitung von Elmendorff, der „Ring" unter Tietjen, der diesmal neben der Gefamtleitung der 
Spiele auch den mufikaliichen Marfchallftab des Dirigenten ergriff. Aus der Fülle der Dar- 
bietungen hebe ich nur als ein leuchtendes Beifpiel den dritten Aufzug der Götterdämmerung 
hervor, der wie eine Neuoffenbanung wirkte. Das Spiel der Rheintöchter war in Gefang und 
Darfteilung ein Meifterwerk. Die fonnig heitere Stimmung des Anfangs wandelte fich zum 
tiefen Ernft der Mahnung an Siegfried. Wenn wir fonft die Nixen faft immer in unveränder- 
ter Stellung mit leeren Schwimmbewegungen nebeneinander fahen, fo wallten und wogten fie 
diesmal wie auf den Märchenbildern durcheinander, fchmiegten fich an den Felfen und fanken 
zurück in die Fluten, immer finngemäß und wechfelreich in Gebärde und Vortrag und mit 
unübertrefflicher Schönheit der Stimmen, wirklich .bezaubernd' wie in den Sagen. Siegfried 
(Max Lorenz) ftand fchon durch die ihm zugewiefene erhöhte Stellung ftets allein in der 
Mitte des Bühnenbildes, aber doch völlig frei und zwanglos, unter ihm die Mannen, Hagen und 
Günther feitwärts. Erfchütternd wirkte der Fall und das vergebliche Aufraffen des Todwunden, 
feierlich ergreifend fein letzter Gruß an die heilige Braut. Die Geftalt des Sterbenden umfpielte 
das fcheidende Sonnenlicht, um mit ihm zu verlöfchen. Und dann die Heldenklage! Tietjen war 
mit feinem Orchefter auf einer Höhe ohnegleichen und doch nur Geftalter des dichterifchen Wil- 
lens. Hier bewährte fich eben das einzigartige Ereignis, daß Handlung auf der Bühne und Klang 
aus dem „myftifchen Abgrund" einheitlich in einer Führung vereinigt waren. Von Brünnhild 
(Marta Fuchs) ift zu rühmen, daß fie ftimmlich noch gewachfen war, was befonders im Schluß- 
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gelang fich offenbarte, den wir kaum je zuvor fo vollendet fchön hörten. Zum Schlußbild mit der 
flammenumloderten "Walhall und dem letzten ruhigen Ausblick auf Waffer und Wolken, aus 
denen eine neue Welt erflehen foll, ift nur zu fagen, daß alles das noch deutlicher und ein- 
drucksvoller zur Erfcheinung käme, wenn man die urfprüngliche Bühnenweifung der Dichtung 
*mk dem aufflammenden und verfchwindenden Nordlicht („verging wie Hauch der Götter Ge- 
fchlecht") anftelle des Halleneinfturzes und feiner Folgen für die Aufführungen wählen würde. 
Dann wäre auch für die Zufchauer der Eindruck gewonnen, den die Dichtung für die Spieler 
vorfchreibt: „Die Männer und Frauen fchauen in fprachlofer Erfchütterung dem Vorgang und 
der Erfcheinung zu." Denn im Gegenfatz zur Edda geht bei Wagner die Menfchenwelt nicht 
zugrunde. Ein neues, befferes Zeitalter der Liebe foll nach Andeutung der Mufik anbrechen: 
anftelle des germanifchen Recken und feiner Götter der Gralsritter! Nach meiner Überzeugung 
ift Parfifall in richtiger Auffaflung der neu erftandene Siegfried. 

Soldaten, Arbeiter und Arbeiterinnen waren wiederum Gälte des Führers. KdF und Wehr- 
macht, die Gaudienftftelle der Bayerifchen Oftmark forgten in bewundernswerter "Weife für 
das leibliche und geiftige Wohl der Befucher, die heuer von weiter her kamen als 1940, wo 
Mittel- und Süddeutfchland eingeladen war. Sie hatten zunächft eine viel längere Fahrt zu 
überftehen, wir von der Waterkant 12/13 Stunden. Aber die Sonderzüge machten auch die 
unvermeidlichen Nachtfahrten fo leicht, daß wir unermüdet in Bayreuth anlangten, wo wir 
fofort, durch kräftiges Frühftück und ausgezeichnete Unterkunft geftärkt, für die Erlebniffe auf- 
nahmefähig wurden. Diesmal waren 2V2 Tage vorgefehen, der mittlere Tag follte ausfchließ- 
lich der Vorftellung gewidmet bleiben, die übrige Zeit der Stadtbelichtigung und Fahrt zur 
Eremitage. Der Wettergott war den Mecklenburgern vom 29. 7. bis 1. 8. günftig. Die Gau- 
hauptftadt erglänzte im Flaggenfchmuck und Sonnenfchein, ein Bild des Friedens und der deut- 
fchen Kultur! Eine fchön gedruckte Feftfchrift der NS-Gemeinfchaft KdF wurde allen Teil- 
nehmern bereits vor Antritt der Reife zur Vorbereitung zugeftellt: Auffätze über Bayreuth, 
über Wagners Leben und Schaffen, über fein mufikalifches Bühnenkunftwerk, über nordifche 
Götterfage im „Ring", über „Holländer" und „Ring" in den Aufführungen 1941, endlich kurze 
Inhaltsangabe der fünf Werke, fo daß z. B. der Hörer der Götterdämmerung die Handlung 
der vorhergehenden Dramen kennen lernte. Der Verlag der deutfchen Arbeitsfront Berlin be- 
fchenkte jeden mit einer Ausgabe des Werkes, zu dem er eingeladen war. Dem Gedicht waren 
die mufikalifchen Motive eingefügt. Diefe Ausgaben erwiefen fich als fehr wertvoll für die Ein- 
führungsvorträge, die wie im Vorjahr Otto Daube und Dr. Biermann in der prächtigen Lud- 
wig-Siebert-Fefthalle am Vormittag der jeweiligen Vorftellung hielten. Die Zuhörer folgten mit 
dem Buch in der Hand dem Vortrag und hatten das ihnen erklärte, auf dem Flügel vor- 
gefpielte Motiv auch in Noten vor Augen. Mit Recht ermahnte das Bayreuther Gutfcheinheft 
die Gäfte, am Tage der Aufführung felbft keine anderen Berichtigungen vorzunehmen, um mit 
ungefchwächter gefammelter Geiftesverfaffung die Vorftellung zu erleben. Den in Roftock an- 
fälligen Mecklenburgern bot der Leiter der dortigen Volksbildungsftätte einige Tage vor der 
Reife einen vorbereitenden Vortrag. In der Aula unferer Hochlfchule fprach ich über das Feft- 
fpielhaus, feine Eigenart und kulturgefchichtliche Bedeutung und zeiete in Lichtbildern Wagners 
deutfches Schauhaus und als Gegenftück dazu das barocke markgräfliche Opernhaus aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts. So wurde der Unterfchied zwifchen Gemeinfchafts- und Rang- 
Theater anfchaulich. Aus der Gefchichte der Stadt Bayreuth erzählte ich, daß genau an den- 
felben Tagen unferer Fahrt fchon einmal 1866 die Mecklenburger unter Großherzog Friedrich 
Franz IL von Hof her in Bayreuth einrückten, wo es beinahe zum Gefecht mit den Bayern, 
wie zuvor am 10. Juli bei Kiffingen gekommen wäre. Eine glückliche Wendung bewahrte da- 
mals in letzter Stunde die in früheren Kriegen oft fchwer heimgefuchte Stadt vor dem dro- 
henden Schickfal. Zum Schluß erläuterte ich die Dichtung der Götterdämmerung. So waren 
unfre Bayreuth-Pilger durch Schrift und Wort gut vorbereitet. Daubes Vortrag in Bayreuth 
bildete die mufikalifche Ergänzung zu meinen Ausführungen. 

Die Ausgaben der Dichtungen ftanden unter dem Geleitwort des Führers vor den Rüftungs- 
arbeitern am 10. Dezember 1940: „Ich möchte, daß wir die fchönfte und befte Kultur bekom- 
men. Ich möchte, daß die deutfche Kunft nicht wie in England nur für die oberen Zehntaufend 
da ift, fondern dem ganzen Volke zugute kommt." Genau dasfelbe wollte Wagner, als er die 
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Ring-Dichtung fchuf. Die Bayreuther Stipendienftiftung forgte feit ihrer Gründung im Jahr 
1881 (vgl. "Wagners Schreiben an Friedrich von Schoen in den Gefammelten Schriften Band 10) 
dafür, daß jedes Jahr eine freilich nur kleine Anzahl würdiger Stipendiaten zum Feftfpiel rei- 
fen konnte. Nun wurde diefe Abficht auf Anordnung des Führers, der 1941 nicht felber nach 
Bayreuth kommen konnte, fondern fich mit Anhörung der Rundfunkübertragung des „Hollän- 
ders" begnügen mußte, in ungeahnter Weife erfüllt, indem nur „Stipendiaten" als feine Gäfte 
dem Spiele beiwohnten. Die bisherige Bayreuther Gemeinde wurde in den Kriegsjahren durch 
eine neue Gefolgfchaft abgelöft, die meift noch ganz unvorbereitet war. Durch die umfichtige 
und vielfekige Bemühung aller zuftändigen Stellen von KdF, durch die wohl überlegte geiftige 
Betreuung wurde die Erziehung weiter Kreife des Volkes zum Erleben höchfter emfter Kunft 
ermöglicht. Viele erfuhren unmittelbar, daß es gar keiner befonderen Vorbildung bedürfe, um 
die nach Adolf Hitlers Worten „herrlichften Äußerungen des deutfchen Geiftes, die Werke des 
Meifters" zu erfühlen und zu begreifen. Das Bayreuther Erlebnis wird in allen Teilnehmern 
fortwirken. 

Das Feftfpiel von 194 1 fiel in die entfcheidenden Wochen des Kampfes, den der Dichter des 
„Lohengrin" (1845) vorausfah: 

König Heinrich: Nun foll des Reiches Feind (ich nahn, 
wir wollen tapfer ihn empfahn: 
aus feinem öden Oft daher 
foll er fich nimmer wagen mehr! 
Lohengrin: Nach Deutfchland f ollen noch in fernften Tagen 
des Oftens Horden fiegreich nimmer ziehn! 

Zwei mufikailifche Veranstaltungen 'im Feftfpielhaus waren an fpielfreien Tagen eingefchaltet. 
Zugunften des Roten Kreuzes ein Konzert: unter Tietjens Leitung die Ouvertüren zum „Ri- 
enzi", deffen Gebet und heldifcher Kampfruf erftmals an geweihtefter Stätte erklang und zum 
„Tannhäufer", dazwifchen die Fauft-Ouvertüre; unter Elmendorff Stücke aus den „Meifter- 
fingern". Am 4. Auguft eine Gedächtnisfeier für Siegfried Wagner mit der Uraufführung feiner 
hinterlaffenen Symphonie unter Tietjen. 

Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege', Berlin. 

Reger-Feier der Mufikhochfchule. Die Reger-Feier umfaßte neun Konzerte, begin- 

., , ,, .. , T c 1 , D „ . „ nend mit Kamimerrmiifiik, abfchließend mit Orche- 

Man lolke die Vortragsrodgen der „Reger-Feier , „ , „, , r~. 1 xt a. 

,. , ,i. t 1 j -r u w /■! u u " er " u "d Chorkonzerten. Durchwegs Mufterpro- 

die von der Staatlichen akademilchen Mulikhoch- ,. _ .. . r , . ° , . r 

f , , , __ . , . , , „ , gramme, die unter Berucklichtigung unbekannterer 

fchule mehrere Wochen hindurch verantoltet wur- Wefke md ^ ; nn n ; fchen | ufl>au durcliaus 

den, veröffentlichen und gefammelt verf enden. ric htungweifend find. Da findet man z. B. das 
Einmal um ein grundsätzliches Beifpiel für eine Jugend-Streichquartett d-moll, fogar zwei Urauf- 
ftilvolle Werkauswahl und Programmgestaltung zu führungen aus Werk 26: Elegie und Scherzino, 
gelben, zweitens aber um der gefamten Mufikwelt gefchriäben für ein Weidener Liebhaberorchefter 
Kunde von einer vorbildlichen künftlerifchen Tat unter Leitung von Adalbert Lindner. Die Auf- 
zu vermitteln: Mitten in der Kriegszeit hat eine führung unterblieb, und Lindner ftellte die Werke 
führende Erztehungsanftalt den Mut, fich mit allen erftmaliig der Hochifchule zur Verfügung. Von Lie- 
Ldhrkräften und Konzertklailen auf Max Reger dem und Soloviolinwerken bis zu dem fpäten 
einzuteilen! Es bedarf keiner befonderen Be- A-dur-Quintett wurden alle Seiten des Meifters ins 
tonung, daß fich damit die Berliner Mufikhoch- rechte Licht gerückt. Eine befondere Veranftaltung 
fchule unter Leitung von Prof. Dr. Fritz Stein galt dem Kirchenkomponiiften mit Orgelwerken 
als modernftes und fortfchrittlichftes Inftitut er- und Motetten, im Mittelpunkt eine warmherzige 
wiefen hat. Denn wer mit Max Regers Mufik auf- Ansprache von Oberkonfiftorklrat Lic. Dr. O s - 
wächft, der gerade die fchöpferifch tätige Jugend k a r S ö h n g e n , als Bearbeiter erf chien Reger 
unendlich viel zu -danken hat, dem werden die auf dem Programm. (Bach und Brahms, von diefem 
fruchtbringendtften Gaben auf den Lebensweg mit- Lied-Inftrumentationen), und von befonders in- 
gegeben: Sinn für Form, Verftändnis für Fortfehritt Äruktiver Bedeutung war der Abend „Hausmufik" 
und Erziehung in deutfehem Geift. (Sonatine, Violinfuite, Lieder, Suite im alten Stil, 
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Klavierhumoresken). In den Orchefterkonzerten 
wurde auf die bekannten Variationswerke einmal 
verzichtet zugunften einiger noch wenig berückfich- 
tigter Schöpfungen: das Violinkonzert A-dur und 
das Klavierkonzert f-moll, die Luftfpielouvertüre, 
und neben dem bekannten Requiem und dem „Ein- 
fiedler" der „Römifche Triumphgefang" für Män- 
nerchor — übrigens ein glutvoll packendes Werk 
und durchaus nicht als Gelegenheitskompofition an- 
zufprechen. Wer wollte es Reger verargen, wenn 
er hierbei, verleitet durch die dichterifche Vorlage, 
finnenvollere und luftbetontere, melodifch lockerere 
und äußerlichere Töne angefchlagen hat? Diefe 
Schöpfung ift gerade ein überzeugender Beweis für 
Regers Einfühlungsvermögen in den Geift des 
Caefarentwms. Ob diefer Triumphgefang die rechte 
Überleitung zu der „Vaterländifchen Ouvertüre" 
bildete, fei dahingeftellt, die Zufammengehörigkeit 
beruht wohl nur auf Gründen äußerlicher Natur. 
Die Innerlichkeit und Herzensqual der Ouvertüre 
ift alleinstehend und verträgt kaum eine Venbin- 
dung mit anderen Schöpfungen. Diefer AuskJang 
des Feftes war ftilvoll und würdig. 

Die Ausführung der Roger-Feier war vorwiegend 
konzertreifen Schülern überlaffen unter Beteiligung 
von verf chiedenen Lehrkräften wie Max Strub, 
Georg Ku le n kämpf f , Paul Lohmann, 
Rudolph Schmidt, Siegfried Schultze, 
dazu Fritz Heitmann u. a. Man hörte ganz 
ausgezeichnete junge Künftler wie die Pianiftin 
Eva Maria K a i i e r , die als ausgefprochene 
Reger-Begabung fich fanatifch für den Meifter ein- 
fetzte, ferner Helga Schöne und W. J a n - 
k o f f , das Eckardt-Quartett, Marga 
Höffgen, Annemarie Ruchatz, Erwin 
D e b 1 i t z und viele andere, die in ihrer großen 
Zahl nicht namentlich aufzuzählen find. 

Die größeren mitwirkenden Vereinigungen waren 
die Hochfchullkantorei unter Hugo Diftler, 
Kammerorchefter und Großes Orchefter der Hoch- 
Ichule, das Städtifche Orchefter, der Hochfcbulchor, 
der Männerchor der zur Hochlchule kommandierten 
Wehrmachtsmufiker, unter den Dirigenten Fritz 
Stein, Max Strub, Walther Gmeindl, 
Karl-Heinz Schneider und H e i n r i ch 
K e r n i eh. 

Wahrhaft eine große Leiftung, auf die die Hoch- 
fchule ftolz fein kann. Und ein befonderer Vorzug 
der Programmauswahl beftand vielleicht in dem 
Nachweis, daß Reger einer der vielfeitigften Ton- 
fetzer ift, der auf jedem nur erdenklichen Gebiet 
der Konzertmufik Eigenes leiftet und Unendliches 
zu lagen weiß. Diefer Einfatz Fritz Steins für Max 
Reger verdient in der Erinnerung feilgehalten zu 
werden. 

Der Beethoven-Zyklus der Phil- 
harmoniker. 

Wie alljährlich veranstalteten die Philharmoni- 
ker den traditionellen Beethoven-2.yWus, der in- 



folge von Auslandsreifen bis in den Sommer hin- 
ein verfchoben wurde. Trotzdem war der Zufpruch 
der Mufikfreunde derart ftark, daß kaum ein Platz 
in der Philharmonie frei blieb. Die Vorliebe des 
Publikums kam vielen jüngeren und unbekannteren 
Dirigenten zugute, die in der Reichshauptftadt bis- 
her wenig oder gar nicht in Erfcheinung getreten 
find. 

Die erften beiden Sinfonien dirigierte R i ch a r d 
Kraus aus Halle, der fich als feinempfindender, 
lehr tief und gehaltvoll mufizierender Stabführer 
erwies. Ihm liegt die Ausarbeitung von zarten 
Linien näher als die Betonung des Kraftvollen. In 
der „Eroica" offenbarte Otto Matzerath aus 
Karlsruhe Begabung und Formenfinn. Heinz 
D 1 e f f e 1 , delTen Wiedergabe der „Vierten" ich 
leider nicht boren konnte, gilt als berufener und 
kundiger Interpret. Zu den Bewährten zählt be- 
reits Franz Konwitfchny. Seine AuffaiTung 
der „Sechften" ift reif und geftaltungsfreudig, von 
innerer Vitalität erfüllt, die die Idylle mitunter 
übertrumpft. Abgefeben von Tempofchwankungen 
darf auch Hans Georg Ratjen als befondere 
Begabung gelten, und [eine Jugend läßt bei der 
erfreulichen Wiedergäbe der „Achten" das Befte er- 
hoffen. Der „Siebenten" lieb Giovanni d i 
Bella feine ausgefprochenen Fähigkeiten für ge- 
fangsmäßige Deutung der Melodie. Sein Vortrag 
war klanglich üppig und blutvoll. Überrafchend 
war die Deutung der „Neunten" durch Fritz 
Lehmann (Wuppertal). Man fpürt bei ihm den 
heißen Ernft, die Mufikgläubigkeit, das Ringen mit 
dem Stoff, das unmittelbar menfchlich berührt und 
in der Geftaltungskraft von verantwortungsvollem 
Erarbeiten zeugt, frei von aller Routine und Scha- 
blone. Der Eindruck war einheitlich und befriedi- 
gend. Eine gewiffe Herbheit darf als Vorzug 
gelten, fo in der ftraffen Geftaltung des Scherzos 
mit energifch durchgehaltenem Tempo im Trio, das 
von anderen Stabführern nicht feiten faft in eine 
fentimentale Idylle verwandelt wird. Neben dem 
Kittelfchen Chor galt die Begeifterung der Hörer 
dem Soliftenquartett Tilla Briehm, Ger- 
trud Freymutb, Helmut Melchert und 
Jof ef Grein dl. 

Klingende Namen traten uns bei der Ausführung 
foliftifcher Aufgaben innerhalb des Beethovenzyklus 
entgegen: Hans Priegnitz, Hugo Steue~ 
rer, Arno Schellenberg, Siegfried 
Schultze und Kurt Stieler. Das Philhar- 
monifche Orchefter verdient befonderen Dank, nicht 
zuletzt für die foziale Tat, den Berlinern einmal 
andere Dirigenten als bisher vorzuftellen. Hoffent- 
lich wird diefe Gepflogenheit auch in der kommen- 
den Spielzeit beibehalten. Es gibt noch viele nicht 
minder tüchtige und kenntnisreiche Stabführer in 
Deutfchland, die fich fchon häufig, aber vergebens 
darum bemüht haben, nur ein einziges Mal ein 
Konzert der Philharmoniker zu übernehmen. 
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Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Mit einer Neuinszenierung der „Königskinder" 
befchloß die Leipziger Oper ihre Spielzeit. Damit 
verabfchiedete fich zugleich der Sohn des Kompo- 
niften, Wolfram Humper dinck, von der 
Leipziger, Bühne, um die Intendanz der Kieler 
Bühnen zu übernehmen. Als Oberfpielleiter der 
Leipziger Oper hat Humperdinck eine große Reihe 
mufikdramatifcher Werke in neuen Infzenierungen 
herausgebracht. Seiner künftlerifchen Herkunft nach 
gehört er durch die Familienbindung wie auch 
feinem Studiengange nach dem Bayreutiher Feft- 
fpielkreife an. Eine unlhedingte Wahrhaftigkeit der 
Empfindung, die dienende Haltung dem Werke 
gegenüber, die fleh bis ins Kleinfte der Werktreue 
verpflichtet fühlt, find die Kennzeichen feiner 
Arbeit. Es ift erklärlich, daß dem Werke des Bay- 
reuthers feine hefondere Auifmerlkfamkeit galt, fo 
war ihm denn auch im Gedächtnisjahr 1938 mit 
dem Wagner-Zyklus der Leipziger Bühne, in der 
fämtliche, auch die Jugendwerke des Meifters, 
völlig neueingerichtet zur Aufführung kamen, eine 
einmalig große Bewährungsgelegenheit befondrer 
Art geboten. Unvergeffen ift: befomdiers fein erft- 
malig auf Grundl der von Wagner in einem Brief 
an Lifzt gegebenen authentifchen Skizzen eingerich- 
teter „Lohengrin". Sein Blick für das Bühnenwirk- 
fame und feine Abneigung gegen alle leere Thea- 
tralik kamen aber auch den Mozart-Aufführungen, 
ebenfo aber etwa Verdi oder den Modernen, allen 
voran Richard Strauß zugute. Es verfteht fich von 
felbft, daß den Werken feines Vaters, von denen 
wir „Hänfel und Gretel", „Heirat wider Willen" 
und nun auch die „Königskinder" vermittelt be- 
kamen, feine besondere Liebe galt. In der „Kö- 
nigskinder" -Aufführung hatte er in Max Elten, 
der echte Märcfuenlbilder auf die Bühne zauberte, 
wieder einen begeiftert mitfchaiffenden Helfer. Mit 
den ausgefucht fchönen Stimmen, von denen nur 
Auguft Seider als Königsfohn und Rita 
Mein 1 -Weife als Gänf emagd genannt fein 
wollen, fand unter der aus dem Vollen der herr- 
lichen Partitur fchöpfenden Leitung Rudolf 
K e m p e s das Werk die überaus herzliche Auf- 
nahme, die diefer Mufik gebührt. 

Die Oper tritt im Sommer auch auf dem Gebiete 
der Sinfonik hervor, und damit ift jeweils eine 
Fortfetzung der winterlichen Gewandhaustätigkeit 
gefichert. Vielleicht werden damit diefer Kunft- 
gattung auch Kreife gewonnen, die als ausgefpro- 
chene Theaterfreunde fonft der großen Orchefter- 
mufik als olbfoluter Form ferner flehen. Bisher 
fanden zwei Opernlhauskonzerte unter Paul 
S ch m i t z ftatt, die nachhaltigfte Eindrücke hinter- 
ließen. Im erften ftand zwifchen Weber und Beet- 
hoven das mufizierfreudige und meifterlich ge- 



formte D-dur-Violinkonzert von Karl Höller. 
Kurt Stiehler bot mit diefer Erftaufführung 
eine Meifterleiftung. Im zweiten Konzert gab es 
das von Anton Roh den überlegen geftaltete 
zweite Klavierkonzert von Brahms. 

Aus der Arbeit der T h o m a n e r , die nun nach 
ihrem Sommerurlaub als Spitzenchor des neuen 
Mufifchen Gymnafiums in Erfcheinung treten wer- 
den, ift zu berichten von Günther Ramins 
durch ftiliftifche Treue im Erfüllen des Geiftes 
SacMcher Mufik fich auszeichnender Aufführung 
mehrerer Bach-Kantaten, darunter der Himmel- 
fahrtskantate „Gott fähret auf", der Choralkantate 
„Wer nur den lieben Gott" und der großen Ohor- 
kantate „Ich hatte viel Bekümmernis". In den 
Thomaner-Motetten, jenem unveräußerlichen Be- 
ftandteil Leipziger Mufiikpfleige, in dem die kir- 
chenmufikalifche Kunft die breitefte Aufnahmebaifis 
befitzt, hörte man auch eine intereffante Erftauf- 
fülhrung, des Schweizers Willy Burkhard 
93. Pfalm, ein Werk von hyimnifcher Großlinigkeit 
im einftimmigen Ghorfatz und faft realiftifch ein- 
gefetzten Mitteln im Begleitpart der Orgel. Von 
neueren Werken erklangen in den Motetten weiter- 
hin Motetten von David und die Orgelchoralfuite 
von Ramin, von Hans Heintze trefflidi ver- 
mittelt. Eine eindrucksvolle Wiedergabe der h-moll- 
Mefle bot der Gewandhauschor unter Hermann 
A b e n d r o t h. 

Eine Kultureinrichtung, die nun fchon zur fchö- 
nen Tradition geworden ift, bilden die allwöchent- 
lichen Serenaden im Gohlifer Schlöß- 
ch e n. Und das nicht von ungefähr, ift doch hier 
der fonft im großen Konzert fo unverhältnismäßig 
zurücktretenden Kunft Haydns und Mozarts eine 
Pflegeftätte geworden. Auch Koftibarkeiten alter 
Meifter erleben Ihier eine Wiederentdeckung, und 
das in einem ftilvoll-fchönen Rahmen — das Goh- 
lifer Schlößchen flammt aus Mozarts Geburtsjahr — , 
fo ift es denn kein Wunder, daß die Leipziger 
Mufikfreunde die Serenaden befonders fchätzen. 
Faft können Park und Innenräume die Zahl der 
Befucher am Mittwoch-Abend kaum faflen. Die 
Einrichtung der Serenaden, die Stadtrat Haupt- 
mann zu danken ift und um die fich S i g f r i d 
Walt her Müller mit feinem Leipziger 
Kammerorchefter außerordentlich verdient machte, 
konnte in diefen Tagen ein feltenes Jubiläum 
feiern, es fand feit dem Jahre 1935 die 100. Sere- 
nade ftatt. Auch das Gewandhausorchefter unter 
Paul Schmitz, Hermann Abendroth, 
Walther Daviffon und Rudolf Kempe 
ftellt fich gern in den Dienft diefer Sache. 

Der Bericht foll nicht gefchloffen werden, ohne 
von einer Vorfchau Kenntnis zu geben, die in 
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ihrer Vielfeitigkeit und Güte wohl einzig unter 
den Konzertunternehmungen eines Mufikinftituts 
daftehen dürfte: Das Gewandhaus legt feine 
Programimvorhaben für den kommenden Winter 
dar. Diefe Vorfchau umfaßt neben der Händigen 
Reilhe der Otrcheiter- und Ghorkonzerte auch 10 
Kammermufikabende und eine Reihe Kammerorche- 
fterkonzerte, fowie Klavierabende. In den 16 Sin- 
foniekonzerten Hermann Abendroths kommen 
Werke von Stieber, Haas, David u. a. zur Erftauf- 



führung, die Kammermufiken bringen als Neuheit 
ein Werk Giefekings. Die Sonderkonzerte bieten 
das Gewandhauskammerorchefter unter S ch m i t z , 
das Kamimerorchefter Stein mit S t r u b und 
J a n k o f f , Klavierabende von E 1 1 y N e y und 
G i e f e k i n g , ein Karmmerorchefterkonzert R a - 
m i n s , fämtliche Cellofonaten von Beethoven, ge 
fpielt von Ludwig Hoelfcher und E 1 1 y 
N e y , und zwei Gaftkonzerte der Berliner Phil- 
harmoniker unter Furtwängler. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Bücher: 



HERMANN PETER GERICKE: Vom Volks- 
turnserlebnils in Mufik und Lied 1 . Verlag Ludwig 
Voggenreiter, Potsdam 1940. 

In wenig mehr als 100 Seiten wird hier vom 
Leben des Volkes her ein gedrängtes, inhaltsreiches 
Bild unferes Muifikwefens und -lebens gezeichnet 
auf Grund vieAfäiltiger Erfahrung in der Volks- 
deutschen Arbeit. „Mufik und Volkstum", „Das 
Lied im Lehen unlferes Volkes", „Mufik und Lied 
im Volkstumskampf" find die Hauptthemen, denen 
fich die Gedanken des Verfaffers in klarer, über- 
fichtlicher Darlegung einordnen. Möchten fich recht 
viele Lefer dazu finden! Die Temperamentvollen 
unter ihnen werden oft die Bedeutung des Gesag- 
ten mit dicken Strichen am Rande zuftlmmend be- 
kunden und nur Sehr feiten ein Fragezeichen 
wagen. Zwei davon aus dem umfänglichften Ka- 
pitel „Alte Mufik oder 19. Jahrhundert" feien hier 
angemerkt, weil fie im Grunde Kernfragen be- 
treffen, vor die jeder einmal geftellt wird. Das 
erfte ift ein Fragezeichen hinter jener Kapitelüber- 
fchrift fellbft. Der LeSer wird es dann aber auch 
zwifchen den Zeilen des Verfaffers felbft finden, 
denn aus jenem „oder 19. Jahrhundert" wird 
fchließlich ein „u n d" : „die Verpflichtung gegenüber 
der getarnten deutfehen Mufik, die als Verkör- 
perung des deutfehen Geiftes, als der Verfuch, das 
Lebensfchickfal unferes Volkes in Tönen darzuftel- 
len, angefehen werden muß". So löft fich hier das 
Fragezeichen in einen jener zuftiimmenden, be- 
kräftigenden Striche auf. Zweitens: Kennzeichnet 
das Eroica-Thema wirklich die „Fragwürdigkeit" 
der „inneren Exiftenz" Beethovens? Nach feinem 
eigenen Zeugnis ftand ihm doch' hier immerhin der 
Charakter eines „großen Mannes" vor der Seele, 
und daß es in einem folchen außer dem Niatur- 
dreiklang auch Chromatifches und Synkopifches 
gibt, bezeugt wohl nur, daß zur „Größe" nicht 
allein offene Naturkraft gehört, fondern auch ge- 
heimnisvollere, drängende perfönliche Kräfte. Und 
der Vergleich diefes reifen Beethoventhemas mit 



dem äußerlich ähnlichen, das der 12jährige Mozart 
als Einführung in die idyllifche Schäferwelt von 
„Baftien und Baflaenne" brauchte, ift um fo ver- 
fänglicher, als lieh das Verhältnis geradezu um- 
kehrt, wenn man Themen nebeneinanderhält, die 
beide Meifter in voller Reife zu den gleichen 
Worten erlebt haben, wie etwa die Charakteriftik 
der Menfchen „bonae voluntatis" und des „Gratias 
agknus" in Mozarts c-moll-Meffe und Beethovens 
Missa solemnis. Daß aber der Venfaffer bei alle- 
dem auch hier feine Lefer dazu führt, in unterer 
Mufik Kräfte der Seele und des Charakters zu 
empfinden, nicht etwa nur abfolutes Tonfpiel, das 
ift grundfätzlichi wieder etwas, das einen jener be- 
kräftigenden Striche verdient. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

HAMBURGISCHES JAHRBUCH FÜR THEA- 
TER UND MUSIK 1941. Herausgegeben von der 
Theaterf&mmlung der Hanfeftadt Hamburg. Ver- 
lag Brofchek u. Co. Hamburg. 236 Seiten; 20 Bild- 
tafeln; Leinenhand. Preis: RM. 6.80. 

An die Spieze diefes fehr fchön ausgeftatteten 
Bandes hat der Hamburgifche Kunft- und Kultur- 
f enator Dr. H e 1 1 m u t B e ck e r ein Geleitwort 
geftellt, das in vornehmer Klarheit auf die „große 
Theatertradition Hamburgs" und feine verpflich- 
tende „Stellung im deutfehen Mufikleben" hinweift, 
die würdig ift, die „überkommenen Zeichen der 
Vergangenheit zu famimeln, zu flehten und der 
Nachwelt zu erhalten und zur Kenntnis zu brin- 
gen . . ." Um nun >die wesentlichen Ergebniffe aus 
der Sammeltätigkeit und Forschungsarbeit der 1940 
erfolgten Eröffnung der „Hamburger Theater- 
fammlung" weiteren Bildungskreifen zugänglich zu 
machen: diefem Ziel foll und wird das neu ge- 
fchaffene Jahrbuch dienen; eine Aufgabe, die der 
vorliegende erfte Band in erfreulicher Vielfeitigkeit 
des Inhalts mit packender Schilderung hoch- 
bedeutender Persönlichkeiten aus dem Hamburgi- 
feben Kunftleben mit der Skizzierung fpannender 
Epochen bewältigt, reichen Gewinnes teilhaft, ohne 
in wichtigeren äfthetifchen Angelegenheiten die 
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Redefreiheit einzufchränken. Aus der Reihe diefer 
großen und ftarken Perfönlichkeiten leuchtet die 
Erscheinung Hans v. Bülows, des erften erftaun- 
lichen Dirigenten aus der Zeit des aufbrechenden 
Wagnergenies; ilhm widmet Helmut Grunicke 
ein ebenfo ausführliches, wie eindringliches Kapitel, 
reich an intereffanten Einzelheiten aus den 6 Jaihren 
phänomenalen Wirkens im aufreibenden Dienft des 
Hamburger Stadttheaters und des Hamburgifchen 
Konzertlebens. Aber nicht an einem „fchweren 
Nervenleiden" ftarb Bülow, wie der Vertaner 
meint, fondern an der Brigthfchen Nierenerkran- 
kung. Als ein vielleicht noch tieferes, intenfiver 
leuchtendes Lebensbild entzückt Paul Th. Hoff- 
mann, der hervorragende Schöpfer und Leiter 
der Hamburgifchen „Theaterfamrnlung", mit feinem 
geradezu klaff ifchen Auf f atz „Adele Dore". Die 
wundervolle Schauspielerin erfleht in diefer Ver- 
lebendigung zu piaftiifcher Wirklichkeit, wie auch 
die „künftlerifche Subftanz" des Hamburger Deut- 
fchen Schaufpielhaufes in den Jahren 1900 — 1910, 
als Alfred von Berg er dort als künftlerifcher 
Leiter Segensreich' wirkte. Diefes überaus feffelnde 
Kapitel erweitern vifionäre Briefe Bergers an 
Adele Dore; und dann die feinen Verehrungsbriefe, 
die der geift volle Alfred Lichtwark, der 
Direktor der Kunfthalle, an die große Künftlerin 
richtete. Ein fehr reizender Auffatz Hermann 
Quiftorfs fchildert das „Hamburgifche Volksthea- 
ter" in feiner zwerchfellerfchütternden Volks- 
urfprünglichkeit. Und in den Rahmen diefes wert- 
vollen erften Jahrbuches fügen lieh die äfthetifie- 
renden Abhandlungen: „Ein Wort zu Shakefpeares 
Sommernachtstraum" (Rud. Alex. Schröder); „Der 
Weg zum künftlerifchen Bühnenbild der Gegen- 
wart" (H. Flebbe); „Sieben Jahre Opernaufbau in 
Hamburg (H. K. Strohm unter dem Schlagwort 
„Hamburgilfcher Opernftil . . ."); „Die Kriegsauf- 
gaben der Hamburger Staatsoper" (C. Wercks- 
hagen). Nicht zu vergelten E. Leudesdorffs fchöne 
„Erinnerungen an Bozenhard", den hochbegabten 
Schaufpieler. Auf alle diefe Auffätze näher ein- 
zugehen ift leider unter dem Zwang des Raums 
nicht möglich. 

Immerhin foll noch der fehr hübfehen Bildtafeln 
rühmend gedacht werden, deren Bühnenfzenen und 
Bildniffe hervorragender Künftler dem wertvollen 
Buche zur Zierde gereichen. 

Prof. Dr. Ferdinand Pfohl. 

WOLFGANG STUMME: „Was der Führer der 
Einheit vom Singen willen muß." Georg Kalimeyer 
Verlag, Wolfenibüttel und Berlin. 

So klein die vorliegende Schrift ift, fo wichtig 
ift fie auch. Es ift daher notwendig, fich eingehend 
damit zu befallen, zumal der Vertaner als Reichs- 
mufikreferent der HJ verantwortlich ift für die 
mufikalifche Betreuung von Millionen von Hitler- 
Jungens, die nach feinen Richtlinien im Singen ge- 
fchult werden. 



Bereits in der erften Fallung, in der die Schrift 
vor Jahren erfchien, wußte Wolfgang Stumme 
Gültiges zu tagen. Was er nun in der erweiterten 
Faltung vorlegt, ift richtunggebend für jegliche 
Singarbeit, nicht nur im Rahmen der HJ, in der 
das Heft ohnehin fchon feinen feften Platz hat, 
fondern darüber hinaus auch in allen anderen For- 
mationen; nicht zuletzt aber — und gerade heute! 
>— in der Wehrmacht, in der das Singen einen 
breiten Raum einnimmt. Jeder Interelfierte findet 
hier einen Ratgeber, in dem ihm Auffchluß über 
alle brennenden Fragen der Singarbeit erteilt wird, 
und der ihm letzten Endes ein Fundament bietet, 
auf dem er ficher bauen kann. 

Die Überfichtlichkeit in der Gliederung, die Klar- 
heit und Schlichtheit, mit der der Stoff geboten 
wird, machen zudem Stummes Arbeit auch dem 
Laien leicht zugänglich. Sie geben ihm die Rich- 
tung an, die er zu wählen hat im weiten Bereich 
des deurfchen Liedes; findet er doch in diefer 
Schrift Anhaltspunkte und Leitfätze zum Erwerb 
eines reichen Liedfchatzes, zur Pflege der Stimme, 
zum Singen auf dem Marfch, zum Einüben eines 
Liedes auf dem Heimabend, zur richtigen Lied- 
auswahl (hier befonders eine kernige Warnung vor 
jeder Art von Schlagern und ihren Fabrikanten!), 
zum Notenlefen, zum mehrfbimmigen Singen und 
Zur Gefunderhaltung der Stimme. Auf die ge- 
fchichtlichcn und volkstumshaften Bindungen des 
Volksliedes wird ebenfo hingewiefen, wie auf den 
Singwettftreit und das Gameinfchaftsfingen. Die 
Forderungen, die an einen Singleiter zu Hellen 
find, find klar formuliert, auf die Inftrumente, die 
der Liedbegleitung dienen mögen, ift ebenfalls ein- 
deutig verwiefen. Nicht zuletzt aber wird die 
Schrift wefentlich durch einen Überblick über die 
Singliteratur, die in den Einheiten der HJ ent- 
weder fchon heimifch ift oder noch erarbeitet wer- 
den muß. 

Wolfgang Stumme nennt feine Arbeit einen 
„erften Ratgeber", „eine Selbfthilfe für den An- 
fang"; ich aber meine, daß fie dem Fachmann wie 
dem Laien, ihrer Beftimmung gemäß natürlich be- 
fonders innerhalb der HJ, ein immerwährender 
treuer Begleiter und Ratgeber fein kann, der ihn 
ftets auf dem rechten Weg halten wird, auch wenn 
er die Anfangsgründe bereits meiftert. 

iHermann Wagner. 

Muftkaliert: 
für Klavier 

APPENZELLER VOLKSTÄNZE UND LÄND- 
LER. Klavier-Ausgabe von C. Aefchbacher. 
Heft 3 von „Volk mufiziert" (Werkreihe des Kul- 
turamtes der Reichsjugendführung in Verbindung 
mit der NS-Gemeinfchaft „Kraft durch Freude". 
Herausgeber R. H e y d e n.) Nagel' s Verlag. 

Spielt man diefe fchlicht gefetzten, herzenswar- 
men Weifen, die Naturnähe atmen, die fie ja dem 



Heft 9 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



59i 



Herzen des Volkes felbft ungekünftelt entkl'ingen, 
io wünfcht man nur eins: daß diele gefunde, reine 
Weilt der Jugend recht vertraut werden möge, denn 
dann wird fie felbft nicht mehr Verlangen haben 
nach gewiffen, viel zu zahlreichen Mufik-Alben, in 
denen ihr Strauß'fche und andere Walzer in er- 
leichterter und damit nur zu oft verkitfchter Be- 
arbeitung geboten werden. Vorliegender Werkreihe 
aber kann man nur aus Vollftem Herzen wünfchen, 
daß ihr läuternder, veredelnder Einfluß auf das 
Mufikigemüt des deutfchen Menifchen, alt wie ju>ng, 
ein tiefer und vielfältiger fein möge. 

Anneliefe Kaempffer. 

„MORGEN UND ABEND." Einfältige Tag- 
lieder für Klavier zu zwei bis vier Händen, ein- 
gerichtet von Herbert Weiß. Verlegt bei K. 
tittmann, Breslau r. 

Viel Schönes möchte man über diefe entzückende 
Liedfamimlung, auch äußerlich io reizend ausge- 
fluttet, fagen, da fie wie dazu .gefchafifen ift, den 
Anfangsunterricht in Einzel- wie Gruppenftunde 
feelenhaft auszugestalten, Diefe Melodien, der Ver- 
gangenheit wie Gegenwart (Henlfel, Gneilft, Bau- 
mann) entnommen, verwob H. Weiß in ein zartes, 
ergreifend-inniges Klonggefüge, Sie follen den 
Tageslauf begleiten und nicht nur 2- und 4hdg. 
erklingen, fondern alles hierzu herbei rufen: die 
Singftimmea wie die Mölodieiniftrumente. Dies 
edle Buch tfcheint mir wie eine fülle Malmung, an 
alle Verantwortlichen gerichtet: nur den reinen, 
unverfälfchten Klang der Mufik in die 
Kinderfeele hinein tönen zu laffen. 

Anneliefe Kaempffer. 

„FRÖHLICH LASST UNS MUSIZIEREN." 
Ed. Schott 2697. Ein Bpielbüchlein für den Grup- 
penunterricht mit Klavier zu drei und vier Händen 
(auch für Klavier und Melodieinftrumente), heraus- 
gegeben und gefetzt von Heinz Kaeftner und 
.Helmut S p i 1 1 1 e r. 

Frohes, unbetfchwertes Mufizieren, dem uner- 
fchöpflichen Born vorwiegend deutfchen Volksliedes 
und Volkstanzes entnommen, das auch im Einzel- 
unterricht bei Anfängern Freude hervorrufen wird. 
H. Kaeftner gibt dem Büchlein Spielanmerkungen 
mit, die zahlreiche Befetzungsmöglichkeiten inftru- 
mental-vokalen Zufammenklanges vorfchlagen. 

Anneliefe Kaempffer. 

KURT HERRMANN: „Der (fröhliche Mufi- 
kant." Band' IL Gebr. Hug & Co. 

Alles, was über den 1. Band diefer neuen Kla- 
vierfchule getagt wurde, gilt ebenfo für den hier 
vorliegenden 2. Band, der den begonnenen Weg in 
gleicher Zielrichtung fortfetzt und fpieltechnilfch 
zum Tonleiter- und Akkordfpiel führt: das volks- 
tümliche Muifikgut ebnet den Weg zu den Meiftern; 
das Kind foll möglicnft von fich aus alle mufika- 
lifchen Gefetzmäßigkeiten entdecken und „zum 



Nachfchaffen angefpornt werden" (z. B. freie Lied- 
begleitung, Sequenzibildung ufw.). Beherzigenswert 
die Mahnung im Vorwort, auch mufikgefchichtliche 
und ftilkundliche Fragen, dem kindlichen Fallungs- 
vermögen natürlich angepaßt, nicht zu verfäumen. 
— Empfindung der Ehrfurcht vor dem Werk J. S. 
Bachs läßt mich aber folgende Frage an den hoch- 
gefchätzten Pädagogen K. Herrmann richten: Ift 
nicht der einzig' würdige Platz für J. S. Bachs Prä- 
ludium C-diur, (Wohltemp. Klavier Bd. I) der, 
den ihm der Meifter felbft gab? Gehört diefe 
Schöpfung, z. T. akkordifch verändert und auszugs- 
weife, ja gewiflermaßen zerftückelt geboten, in eine 
Amfängerfchule, damit der Schüler mühfelig 
Akkordzenlegungen daran übe?! 

Anneliefe Kaempffer. 

für Orgel 

SAMUEL SCHEIDT: „Dos Görlitzer Taibula- 
turbuch." Einhundert vierftimmige Choräle für die 
Orgel. Mit Unterftützung der Stadt Halle heraus- 
gegeben von Fritz Dietrich. Bärenreiter- Ver- 
lag, Kaffel. 

Eine ungemein wertvolle Neuausgabe der Cho- 
räle, die nicht nur auf der Orgel, fondern auch 
nach Scheidts Angabe „zu Haufe zu fpielen und 
zu fingen" find. Die Kunft des ftrengen vierftim- 
migen Satzes, der durch eigenartige kühne Har- 
monien und oft auch durch lebensvolle Mittel- und 
Baßfrimmen hohes Intereffe erweckt, ift bewun- 
dernswert und dürfte den Organiften wie den 
Mufikliebhabern gleiche Freude bereiten. Das dem 
Choralbuche beigefügte Verzeichnis der Verteilung 
der Choräle auf die Sonntage des Kirchenjahres 
wird vielen Interelfenten willkommen fein. Darum 
ift wohl Luthers Wort „Kauft, denn der Markt 
ift vor der Tür!" hier angebracht, umfo mehr 
als das Büchlein in überaus gefchmackvoller Geftalt 
vom Bärenreiter- Verlag dargeboten wird. 

Martin Frey. 

für Kammermufik 

GUSTAV BECKMANN: Trio für Violine, 
Viola und Violoncello. Afa- Verlag Hanns Dünne- 
beil, Berlin W. 

In der Literatur für drei Streicher, die bekannt- 
lich leider im Verhältnis zu derjenigen für Quar- 
tett von jeher durch die Komponiften nicht eben 
überreichlich bedacht worden ift, follte diefem 
famofen dreifätzigen Streichtrio von Dr. phil. 
Guftov Beckmann-Berlin ganz befondere Aufmerk- 
famkeit gezollt werden. Der bisher viel zu wenig 
hervorgetretene Autor des überaus klangvollen 
Werkes ift vor allem durch feine mufikhiftorilfche 
Arbeit „Das Violinfpiel in Deutschland vor 1700" 
in Fachkreifen bekannt geworden. Man merkt 
jenem unmittelbar aus ftarkem künftlerifchen Er- 
leben gefchaffenen Trio an, daß der an der Mufik- 
abteilung der Univerfitätsbibliothek in Berlin ver- 
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dienftvoll wirkende Bibliotheksrat und Dirigent 
eines großen Dilettantenorchefters neben der Her- 
ausgabe alter Violinmufik — eine Neuausgalbe von 
J. J. Walthers Violinifonaten (1676) durch B. ift 
im Werden — vornehmlich als Geiger felbft die 
Kammermufik pflegt. Lieder und Triofonaten 
(feiner Bearbeitung) von Gluck fowie eine Suite 
für kleines Orchefter wurden erfolgreich aus dem 
Manufkript aufgeführt. 

Guftav Beckmann bringt mit feinem Streichtrio 
ein eindrucksvolles Beifpiel dafür, daß ein Mufik- 
ge'lehrter fehr wohl auch als fchöpferifcher Ton- 
fetzer höchft beachtliche Leiftungen vollbringen 
kann, wenn er eben, wie diefer Meifter klingender 
Kontrapunktik, gleichzeitig praktlicher Mufiker ift. 
Diefes ohne jeden Leerlauf 'gelungene, knapp ge- 
haltene Trio in c-moll vermag Spieler und Hörer 
von Anfang bis Schluß außerordentlich zu feffeln. 
Ein einprägsames chromatifches Motiv (c — Ües — h 
— c) mit Umkehrungen zieht (ich in mannigfaltig- 
fter Abwandlung und Umformung 'durch die drei 
dadurch in organifcham Zufammenihang flehenden 
Sätze, deren erfter und letzter mit einem fehr läng- 
fani zu fpielenden, finnenden Stimmungsbild ein- 
geleitet bzw. abgefchlloffen werden. Der trotz 
mancher intereffanten Modulation und Taktver- 
änderung mit charaktervoller Entfchloffenheit in 
bewegter Tragik und kraftvoller Leidenfchaft ein- 
herfchreitende Hauptsfatz ift von ausgezeichneter 
Wirkung. Der ruhige Mittelfatz bietet in pafto- 
raler, friedlicher Heiterkeit mittels edelfter Melodik 
den drei Inftrumenten ergiebige Gelegenheit zu 
ausdrucksgefättigtem Gelang. Der ungeftikne Schluß- 



fatz vervollftändigt in C-dur endend das pkftifche 
Tonibild mit Hilfe feiner chiarakteriftiifchen, nicht 
haftenden Triolenfiguren und tanzartigen Begleit- 
rhytihmik. Mit diefem einzigartigen Kamrnerimufik- 
werk zeigt fich Guftav Beckmann als ein wirk- 
licher Könner, deffen Schaffen allergrößte Beach- 
tung verdient. Seine bisher einzige gedruckte Ton- 
fchöpfung kann allen Kammerrnufikvereinigungen 
angelegentlich empfohlen werden. Das Trio darf 
unbedingt dankbarer Zuhörer und anerkennender 
Kritik gewiß fein. F. Peters-Marquardt. 

JOHANN LUDWIG BAGH: Ouvertüren-Suite 
in G-dur. Herausgegeben von Dr. Wilhelm 
F r i e d r i eh. Univerfal-Edition.Wien, Nr. 11 104. 

Das ift ein Werk eines dazumal in Meiningen 
als Hofkantor und Kapelldirektor wirkenden ent- 
fernten Vetters Johann Sebaftian Bachs: gefunde, 
kräftige, weder für Spieler noch für Hörer fchwere 
Koft. Spielgruppen, die über die nötigen Streicher 
verfügen, mögen fich ihrer gut und gern an- 
nehmen. Da der Herausgeber mit eigenen Zu- 
fätzen zum Urtext fparfam gewefen ift, können 
die Spieler und zumal die erften Violiniften um 
fo mehr mufikallifche Lebendigkeit und Gefchmack 
felbfttätig bewähren, vor allem auch mit Trillern 
und Vorfchlägen, wo die Melodie fie verlangt, 
ohne daß es der Komponift ausdrücklich vorfchrieb. 
Ein Verfehen ift es wohl, daß im Vorwort dem 
Menuett ein langfamerer Vortrag zugefprochen 
wird als zur Mozart-Zeit üblich; es verlangt in 
der Bach-Zeit im Gegenteil ein lebhafteres Zeit- 
maß. Prof. Dr. Rudolf Steglich. 



KREUZ UND QUER 

Jofef Friedrich Hummel. Zu feinem 100. Geburtstag. 

Von Karl Brachte!, Troppau. 

Am 14. Auguft find es 100 Jahre, feitdem Jofef Friedrich Hummel, der eigentliche 
Schöpfer des Salzburger Mozarteums in Innsbruck geboren wurde. In feinen Adern floß väter- 
licherfeits fchwäbisches, mütterlicherfeits Tiroler Blut. Das Gefchlecht der Hummel flammte 
aus der alten Reichsftadt Memmingen, wo fein Großvater der Gilde der Stadtpfeifer ange- 
hörte und Ghordirigent an der proteftantifchen Pfarrkirche war. Sein Vater bildete fich in Mün- 
chen zu einem vorzüglichen Klarinettiften aus und war fpäter Lehrer für Klarinette und Flöte 
an der Innsbrucker Mufikfchule. Sein Sohn Jofef Friedrich ftudierte am Münchener Konferva- 
toriaim. Nach kurzer Tätigkeit in der Schweiz (Glarus) und in Aachen wirkte er 10 Jahre in 
Troppau als Operndirigent, Chormeifler des Männergefangvereines, Leiter des Mufikvereines 
und einer Mufikfchule und brachte das Munkleben der Stadt auf eine hohe künftlerifche Stufe. 
Nach einigen Wanderjahren, die er in Brunn (Stadttheater), Wien (Kapellmeifter an der Komi- 
fchen Oper und Dirigent des Akademifchen Gefangvereines), Linz und Gmunden und wieder 
in Brunn verbrachte, wurde er Direktor der Mufikfchule in Salzburg, wo er das heute fehr 
berühmte Mozarteums-Orchefter fchuf, das derzeit in erneuter Form unter Wilhelm van Hoog- 
ftraten fleht und jedes Jahr bei den Salzburger Feftfpielen erfolgreich auftritt. Von feinen 
zahlreichen künftlerifchen Leiftungen fei nur hervorgehoben, daß er Mozarts große c-moll-Mefle 
zu neuem Leben erweckte, indem er fie 1904 mit den Wiener Philharmonikern und der Salz- 
burger Liedertafel, die er übrigens durch 30 Jahre leitete, aufführte. Er felbft fchrieb zahl- 
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reiche Tondichtungen, wie Ouvertüren, fymphonifche Tongemälde, Charakterftücke, geiftliche 
und weltliche Chorwerke und Meilen. Von ihnen feien hier nur erwähnt fein Vorfpiel zu 
„Wallenfteins Lager", feine Phantafie auf den Tod eines Helden und feine fpanifche Suite für 
Streichorchefter. Inftrurnentiert hat Hummel u. a. das Chorwerk „Wernher" des Brünner Ton- 
dichters Debois (Text von Karl Stieler). Das Salzburger Mufikleben hat Hummel von kleinen 
Anfängen zu blühendem Auffchwung gebracht und fo die Grundlage gelegt für die weltberühmte 
Mozart- und Mufikfeftftadt, die Salzburg heute bildet. 

Hugo Becker zum Gedächtnis. 

Von Helmut Grolle, München. 

Mit Hugo Becker, dem Meifter des Cellofpiels, fchloß am 30. Juli d. J. in feinem 
79. Lebensjahr ein deutfcher Künftler die Augen, deffen einftiger Weltruhm als Solift großen 
Stils in unterer Zeitfpanne der Umwälzungen auf allen Gebieten uns Heutigen nicht mehr fo 
gegenwärtig ift, zumal sich fein Träger aus gefundheitlichen Gründen frühzeitig — bereits vor 
dem Weltkrieg — Befchränkung in feinem "Wirken auf dem Orchefterpodium auferlegen mußte. 
Als Kammermufikfpieler fchenkte er noch in den fcblimmen Jahren nach dem Weltkrieg un- 
zähligen mufikbedürftigen Menfchen unvergeßliche Eindrücke. Sein ganzes Leben hindurch aber 
war er Erzieher von Generationen von Celliften, die aus allen Ländern zu ihm kamen, um bei 
ihm zu lernen. Mit 23 Jahren bereits wurde er Lehrer des Cellofpiels am Hoch'fchen Konfer- 
vatorium in Frankfurt a. M. und im Jahre 1909 trat er, inzwifchen zum Profeffor ernannt, als 
Nachfolger Hausmanns, die erfte Stellung in feinem Fach an der „Staatlichen Akademifchen 
Hochfdiule für Mufik" in Berlin an, die er bis zur Erreichung der Altersgrenze inne hatte. 
Auch die Ferien, waren ftets erfüllt von pädagogifcher Arbeit und die Stätten der Becker fchen 
Landfitze Falkenftein im Taunus, fpäter Tremezzo am Comerfee, Oberbozen, Meran und das 
letzte Heim vor den Toren Münchens, in Großheffelohe ertönten von früh bis fpät vom Cello- 
fpiel des Meifters und feiner Schüler, - 

Hugo Becker wurde am 13. Februar 1863 zu Straßbung im Elfaß als Sohn des großen 
Geigers und Gründers des Florentiner Streichq artetts, Jean Becker, geboren. Er wuchs zunächft 
unter der mufikalifchen Obhut des Vaters in Mannheim auf, wo er fchon als ij jähriger im 
National theater tätig fein konnte. Mit 16 Jahren trat er zum erften Male foliftifch in einem 
Konzert auf. Zur weiteren Ausbildung ging es dann nach Dresden zu Friedrich Grützmacher. 
Auch bei Piatti und de Swert hat Becker ftudiert. Der zi jährige fitzt bereits als Solocellift im 
Orchefter des Frankfurter Opernhaufes, nachdem ihn ausgedehnte Reifen mit dem Vater und 
den Gefchwiftern Hans (Bratfche) und Jeanne (Klavier) durch die Konzertfäle Europas geführt 
hatten. Auf einer drefer Reifen holte er fleh in Mailand feine Frau, die fchöne Tochter des 
Kunftfreundes und Generalkonfuls Struth, cfie ihm bis zum Ende in einer überaus glück- 
lichen Ehe, die mit drei Kindern gefegnet wurde, eine verftändnisvolle und treue Gefährtin 
ward. In Frankfurt entfpann lieh ein Verkehr mit Julius Stockhaufen und Clara Schumann, 
bei der Hugo Becker wiederholt mit Johannes Brahms zufammentraf, der mit ihm auch 
öffentlich mufizierte. Gelegentlich der Ableiftung des Einjährig-Freiwilligendienftes bei den 
Leibdragonern in Karlsruhe i. B. entfpann fich eine enge Freundfchaft mit Felix Mottl. Ent- 
fcheidende Anregung empfing Hugo Becker durch die Bekanntfchaft mit Hans von Bülow, in 
deffen Berliner und Hamburger Konzerten er wiederholt als Solift auftrat. Auch mit Eugen 
d' Albert vereinigte er fich häufig zum öffentlichen Vortrag der Beethovenfchen und Brahms'- 
fchen Cellofonaten. In Frankfurt war er Mitglied des Heermann-Beckerfchen Streichquartetts. 
Entfcheidend war die fchon 188 1 entftehende Beziehung zu Richard Strauß, die dann zu einer 
herzlichen Freundfchaft wurde und ihre Krönung fand in der meifterhaften Durchführung des 
Solovioloncellparts im „Don Quichote" bei der Frankfurter Uraufführung unter Leitung des 
Komponiften 1898 und bei vielen fpäteren Wiederholungen. Auch zu DvoMk, für deffen Cello- 
konzert Becker jahrelang, auch nach dem Zeugnis des Komponiften, der klaflifche Interpret 
war und fpäter zh Max Reger, der ihm eine Cellofonate widmete, endlich zu Hans Pfitzner 
trat Becker in Beziehung. Sich felbft fchrieb er für fein Inftrument eine Reihe größerer und 
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kleinerer Kompositionen, die zum Teil heute noch viel gefpielt werden, darunter auch ein 
Cellokonzart. 

Wie die meiften großen Interpreten befchränkte (ich Hugo Becker in feinem Spiel nicht auf 
die bloße Herausarbeitung effektvoller virtuofer Fähigkeiten. Es ging ihm ftets um die Steige- 
rung der ganzen Perfönlichkeit, um den M u f i k e r , nicht um den Spezi aliften. Technik 
blieb innmer Mittel zum Zweck. Aber gerade um die Gewinnung diefer unfehlbaren Technik 
auf natürlicher Vorausfetzung bemühte fich Becker bei (ich felbft und bei feinen Schülern 
fein ganzes Leben lang. „Richtig ift, was auf naturgegebenen Vorausfetzungen beruht." Aus 
diefer Erkenntnis baute er fich feine „Methode" auf. Seine Finger- und feine Bogentechnik. 
Dabei legte er größtes Gewicht darauf, daß nie mufikalifche Erforderniffe durch technifche Hin- 
derniffe beeinträchtigt wurden. Es durfte keine „falfchen" Akzente, finnwidrige Phrafierungen, 
Temporückungen oder Tontrübungen infolge von technifchen Schwierigkeiten geben, follte einer 
Leiftung die Meifterfchaft zugefprochen werden. In diefer Hinficht war der geborene Pädagoge 
unerbittlich fich felbft und den Schülern gegenüber. Sein künftlerifcher Leitfpruch, den er nicht 
müde wunde zu verkünden, war der Hans von Bülows, wonach ein Mufiker in erfter Linie 
r i ch t i g , dann f ch ö n und endlich g e i ft v o 1 1 zu fpielen habe. So verband er felbft auf 
der Balis eines eminenten Könnens äußerfte "Werktreue mit edler Tonfchönheit und einem ge- 
radezu romanifchen „esprit". Wer von Becker die Bachfchen Solofonaten gehört hat, wird das 
Bülowfche Lob: „Sie find der einzige Cellift, der männlich fpielt!" verliehen und bejahen. 
Becker hat die Kenntnilfe feiner reichen und langen Künftlerlaufbahn in einem umfallenden 
Werk („Mechanik und Äfthetik des Violoncellfpiels", Wien Univerfal-Edition) niedergelegt, an 
dem wohl kein Cellift vorhergehen kann. Die Weisheit des Goethemottos, das diefem Werk 
vorangeftellt ift, durfte Hugo Becker mit Stolz auf fich felbft beziehen: 

„Die Kunft bleibt Kunft! Wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fich keinen Künfbler nennen; 

Hier hilft das Tappen nichts; eh man was Gutes macht, 
Muß man es erft recht ficher kennen." 

Abfchied von Carl Rorich. 

Von Karl Foelel, Nürnberg. 

Zweiundfiebzigjährig ftarb am 4. Juli 1941 der ehemalige Direktor des Nürnberger Konfer- 
vatoriums Carl Rorich. In ihm betrauert das mufikalifche Nürnberg einen Mann, der fich in 
fchweren und fchwerften Zeiten außerordentliche Verdienfte um das Kulturleben feiner Vater- 
ftadt erwarb (es ergab fich wiederholt Gelegenheit, auch in der ZFM auf fein Schaffen und 
Wirken hinzuweifen 1 ). 

Rorich war nicht nur fchöpferifcher und ausübender Künftler, Er war auch der einfatzharte 
Kämpfer für feine Idee, den das Schickfal mit all der Wendigkeit, all der charakterlichen Ein- 
deutigkeit, aber auch mit all dem geiftigen Rüftzeug der künftlerifchen Führerberufung ausgeftat- 
tet hatte. Und feine Idee hieß nicht perfönlicher Erfolg, fie hieß Erfolg der Sache. Was alles fich 
Rorich in den reifften Jahren feines Wirkens erftritt: Nutznießer war nicht er, der in ftiller 
Befcheidenheit fern von eigensüchtiger Gefchäftemacherei und von egoiftilchem Spekulationsgeift 
feinen vorgezeichneten Lebensgang vollendete. Nutznießer feines Mühens und Werkens und 
feines Kämpfens war immer die Sache — feine Sache, der er fein Leben rückhaltlos ver- 
fchrieben hatte: die Mufik. Und unmitttflbarfter Nutznießer war der kulturelle Raum, auf 
den fich <die Wirkung feines Lebens hauptfächlich bezog: Nürnberg. Als Rorich — nach feinen 
Lehrjahren bei Meyer-Olbersleben, Hermann Ritter, Dr. Kliebert in jungen Jahren bereits 
Großherzoglich Sächfifcher Mufikdirektor, Inhaber der Medaille für Kunft und Wiffenfchaf t und 
Mitglied der Sachverftändigenkammer für Werke der Tonkunft — 19 14 die Leitung der da- 
maligen Nürnberger Mufikfchule übernahm, konnte er noch' nicht ahnen, wie fchwer die Zeiten 
des Weltkrieges, die Wirren der Nachkriegsjahre und der Inflation, die Unruhe kukurpolitifcher 
Dekadenz und ftaatspolitifcher Gärung auf allem ernften, aufbauwilligen Kunftftreben laften 

1 Vgl. ZFM: 101. Jg., S. 1048, und 106. Jg., S. 523. 
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würden. Daß er das übernommene Gut nicht nur erhalten konnte, daß er vielmehr in Zeiten 
allenthalbigen kulturellen Abbaues aus der Mufikfchule ein modernes, fortfchrittlich ausgeflutte- 
tes Konfervatorium aufbaute und fo bei feiner Penfionierung 1914 der neuen Kulturinitiative 
die denkbar günftigften Vorausfetzungen für weitere ausgeftaltende Planungen übergab — das 
allein fchon war eine Leiftung, die Rorichs Namen einen Ehrenplatz in der Gefchichte der 
Nürnberger Kunft fichert. 

Wie als Organifator, fo war Rorich in feiner Kunftanfchauung kämpferifch durdi und durch. 
Nie erfchloß er fich jenen Richtungen der Deftruktion, welche die Einfallslofigkeit als Originali- 
tät, die Senfation als Erlebnistiefe und die Primitivität als Wahrheit priefen. Und zwar trat 
Rorich der Zerfetzung und dem Verfall mit der vornehmften und zugleich wirkfamften Waffe 
gegenüber: nicht als kritifcher Polemiker, fondern durch die Tat. Schöpf erifch: indem er mit 
jeder Note, die er fchrieb, Beifpiel einer in fich wahrhaften, deutfchem Eigenwefen treu ge- 
bliebenen KunftgeHnnung gab. Sein etwa 100 Werkzahlen umfaffendes Schaffen — neben zwei 
Singfpielen, den finfonifchen Schöpfungen, den vielen Chören und Liedern find die prächtigen 
Ouvertüren (darunter aus jüngfter Zeit die „Ouvertüre zu einem Puppenfpiel"), die feinfinnige 
Kammermufik (befonders die für Bläfer!) und die, zum Teil audi pädagogifch ergiebigen, Kla- 
vierwerke hervorzuheben — zeichnet fich durch überlegene fatztechnifche Meifterfchaft aus, ohne 
daß die folide handwerkliche Grundierung für die Frifche der Erfindung oder die klare Volks- 
tümlichkeit der Gefamthaltung eine Einfchränkung bedeutete. Als Theoretiker: indem er fein 
Inftitut durch den Ausbau der Wiflensfächer zu einer gediegenen Pflegftätte befter könnerifcher 
Traditionen erhob, und vor allem, indem er dem Lernenden wie dem Lehrenden mit feinen 
„Materialien für den theoretifchen Unterricht", den „Hundert Übungsaufgaben für angewandte 
Harmonielehre" und der ftärkfter Beachtung würdigen dreibändigen „Lehre von der felbftän- 
digen Stimmführung" (fämtliche bei Cranz) wertvollfte Hilfen an die Hand gab. Als Erzieher 
endlich, indem er feinen zahljofen Schülern nicht nur ein fachlich forgfamer Führer, fondern 
darüber hinaus der vorbildliche menfchliche Betreuer war, der den Glauben an den Wert echter 
Begeifterung und an den Sinn ehrlichen Strebens als koftbares lebendiges Vermächtnis in die 
jungen Seelen legte. 

Bis in die letzten Tage feines Lebens war Rorich in unermüdlicher Hingabe an fein Mufiker- 
tum tätig. Noch' im Frühfommer diefes Jahres konnte er fich bei der vom „Nürnberger 
Streichquartett" gebrachten Uraufführung feines neueften Kammermufikwerkes, der „Partita für 
Streichquartett, Werk 94", perfönlich von der herzlichen Refonanz überzeugen, die fein Werk 
beim Publikum fand und findet. Eine Reihe von Neufchöpfungen kündet von der Schaffens- 
freude, die noch dem über Siebzigjährigen felbftverftändlich war. 

Zu der würdigen Feier im Trauerfaal des Krematoriums hatte fich eingefunden, was im 
Nürnberger Mufikleben Namen und Rang befitzt. Nach der Gedächtnisrede des Geiftlichen 
würdigte der Kulturreferent der Stadt der Reichsparteitage, Stadtrat Dr. Dr. P 1 a n k , das 
reiche Lebensergebnis des Verstorbenen. Mit herzlichen, menifchlich fchönen Worten verabfchie- 
dete fich Oberftudiendirektor G e b h a r d von feinem Amtsvorgänger. Namens des Oberbürger- 
meifters und der Stadtverwaltung, des Philharmonifchen Vereins, des Lehrkörpers und der Stu- 
dentenfchaft des Konfervatoriums wurden Kränze niedergelegt. Profefforen des Konfervato- 
riums bereiteten ihrem einftigen Direktor mit einer zartfinnigen Auswahl feiner eigenen Kom- 
pofitionen ein ergreifendes Requiem. 

Kurt Merker t« 

Von Dr. Willhelm Zentner, München (z. Zt. dm Felde). 

In den Tiroler Bergen, wo er geboren, hat der Münchener Pianift Kurt Merker, zweiund- 
vierzigj ährig, den Bergfteigertod erlitten. Man fand ihn auf einem Schneefeld unfern der Ber- 
liner Hütte, offenbar das Opfer eines Erfchöpfungszuftandes. Für denjenigen, der den Dahin- 
gefchiedenen und feine Art kannte, umwittert diefes Ende ein gleichnishafter Sinn. Kurt Merker 
war einer jener Künftler, die aus dem Geift der Stille fchaffen. Seine Stätte war niemals auf 
dem lauten Markt der virtuofen Eitelkeiten, obwohl fein handwerkliches Können ihn vollauf 
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befähigt hätte, hier in erfolgreichen Wettftreit einzutreten. In der Stille, als habe er kein lautes 
Auffehen damit erregen wollen, ift Kurt Merker von uns gegangen^ in den Schoß der Mutter 
Natur, die ihn fo oft befeligt hatte, träumend zurückgefunken. Die fchöne und fchlichte Wahr- 
heit feines künftlerifchen Sichgebens, mit welcher er jeden, der tiefer fchürfte, für fich gewann, 
umhüllt auch fein menfchliches Ende. 

Bei einem Künftler vom Schlage Kurt Merkers hat man das untrügliche Gefühl, daß die 
üblichen Lebensdaten kaum etwas befagen können. Nur eines fcheint mir von allen als wefent- 
lich feilzuhalten: Kurt Merker Ül Schüler Jofef Pembaurs gewefen. Diefe Tatfache ift von 
Merker felbft als eine Art künftlerifcher Schickfallsfügung empfunden worden, denn an Pem- 
baur band den jungen Tiroler nicht nur das Gemeinfchaftsgefühl des Landsmännifchen; beide 
fühlten fich vielmehr als Bürger eines gemeinfamen künftlerifchen Vaterlands. Auch Kurt Mer- 
ker ift ein „Poet des Klavierfpiels" gewefen, nicht etwa in der Nachahmung der äußeren Ta- 
bulatur, fondern dem inneren Wefen nach. Im Auflodern der flammenden Geftalterleidenfchaft 
hat er feinen ehemaligen Lehrer vielleicht nicht immer erreicht, allein er teilte mit ihm jene 
ftete innere Wärme, die keine Note, keinen Ton ohne den belebenden Atem eines inneren 
Singens ließ. Seine lyrifche Unmittelbarkeit hat keinen, der fich verwandten Geiftes fühlte, 
ohne rafch fich verdichtende Beziehung gelaffen. Insbesondere die romantifche Klaviermufik hat 
in Kurt Merker einen Deuter befeffen, der letzte Erfüllungen zu fpenden wußte. Schade, daß 
dies fo verhältnismäßig feiten der Fall gewefen ift, da der Künftler, als vielbefchäf tigter Lehrer 
am Trappfchen Konfervatorium in München, vom Stundengeben fehr beanfprucht wurde. Im- 
merhin find ihm als Mufikerzieher eine ganze Reihe von Schülern und Schülerinnen erwachfen, 
die heute bereits, wie die beiden Schweftem Walterfpiel, zu den verfprechendften Namen von 
Münchens pianiftifchem Nachwuchs zählen. Und wie konnte fich Merker freuen, wenn er von 
den Fortfehritten und Erfolgen feiner Schüler erzählte; wie lauter entleuchtete der Neidlofigkeit 
feiner Worte der Grundziug feines Wefens, die Wärme des lebendig pulfenden Gefühls. Das 
letzte Gefpräch, das ich mit ihm führte, ging über diefen Gegenftand. Ich habe damals feine 
Schüler um diefen Meifter beneidet und ich kann verliehen, daß nunmehr ihre Trauer um den 
Verluft, unerfetzbar wie der einer jeden Perfönlichkeit, tieffurchend ift. Freilich, heute, da das 
Heldentum und der Opfermut unferer kämpfenden Truppen die Herzen der gefamten Nation 
in Atem hält, will manchem vielleicht der Tod eines Künftlers, der feine eigenen verfonnenen 
Wege ging, nicht allzu viel befagen; allein ich glaube doch, diefer ftilile, aber um Pfad und 
Ziel wiflende Kurt Merker, dem Kunft und Leben nicht eben leicht geworden find, ift mehr 
Kämpfer und heimlicher Held gewefen, als viele von uns ahnen mochten! 

Das Deutfche Mufikinftitut für Ausländer in den Sommerkurfen 1941. 

Von Dr. jur. et phil. Franz Pofch, Salzburg. 

Das Deutfche Mufikinftitut für Ausländer, das alljährlich in Potsdam und Salzburg Sommer- 
kurfe veranftaltet, wurde von Prof. Dr. Georg Schünemann im Jahre 1928 ins Leben 
gerufen. Der Grundgedanke diefer Gründung war der, Ausländern, die fich nur wenige Wochen 
in Deutfchland aufhalten und demgemäß nicht viel Zeit haben, die Möglichkeit zu geben, ihre 
Konzertprogramme und Opernpartien, die fie während des Winters in ihrer Heimat zu abfol- 
vieren haben, durchzuarbeiten und auszufeilen. Aus diefem Grundgedanken nun ergaben fich 
für das Deutfche Mufikinftitut einige wichtige Folgerungen, die im Folgenden kurz dargelegt 
feien. 

Zunächft ift es wichtig, die vom Ausland Kommenden in die deutfche Kultur einzuführen 
und ihnen Einblick in das deutfche Kulturleben zu gewähren. Dies gefchieht zunächft durch den 
Unterricht felbft, wie auch durch Führungen und Befuche wichtiger Kulturftätten. Da werden 
z. B. in Berlin Führungen durch die großen Sammlungen, Bibliotheken und Mufeen veranftal- 
tet, die Hörer genießen Zutritt zu den vielen großen Konzerten Berlins und zu Opernauffüh- 
rungen, in Salzburg wieder wohnen die Kursbefucher den Proben und Aufführungen der Feft- 
fpiele bei und fehen fo gewiffermaßen das Kunftwerk bis zur Aufführungsreife entliehen, wobei 
fie noch den Vorteil haben, die berühmteften Dirigenten und Sänger bei der Arbeit zu beobachten. 
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Eine andere, fich aus dem Zweck der Sommerkurfe ergebende Folgerung ift die, im allge- 
meinen nur bereits ausgebildete Ausländer in die Kurfe aufzunehmen. Es ift Ja ohne weiteres 
klar, daß die meift nur vierwöchige Kursdauer nicht dazu angetan wäre, den Studierenden in- 
ftrumentale oder gefangstechnifche Grundbegriffe zu vermitteln. Wohl aber können in diefer 
kurzen Zeit Meifterwerke und Opernpartien ftudiert oder kann der Student in verfchiedene 
theoretifche Difzüplinen erfolgreich eingeführt wenden. Und der Einführung in die deutfche 
Kultur dienen auch die Unterrichtsftätten felbft. Der Unterricht findet nicht in Schulgebäuden, 
fondern zumeift in Stätten alter kultureller Tradition ftatt wie z. B. im Marmorpalais zu Berlin 
oder in der Thomaskirche zu Leipzig. Auch in Salzburg foll künftighin der Unterricht aus 
dem allerdings fehr fchönen Gebäude der Reichshochfchule für Mufik Mozarteum in die Prunk- 
räume der ehemaligen fürfterzbifchöflichen Refidenz verlegt werden. 

Um eine hohe künftlerifche Qualität des Inftitutes zu garantieren und dem vom Ausland 
kommenden Studierenden das Befte vom Beften zu bieten, war die Inftitutsleitung von Anfang 
an bemüht, nur die größten Meifter Deutfchlands für den Unterricht zu gewinnen. Daher fin- 
den wir unter den Lehrkräften auch folche, die für gewöhnlich keinen Unterricht erteilen, deren 
Namen aber weit über die Grenzen Deutfchlands, ja Europas hinaus bekannt find. Sie alle 
Hellen fich dem vornehmen Zweck, die Kultur Deutfchlands Ausländern zu vermitteln, zur Ver- 
fügung. Da finden wir unter den Pianiften Elly Ney, Wilhelm Kempff, Karl 
Leimer, Walter Giefeking, Winfried Wolf und Eduard Erdmann. Die 
großen Geiger find mit Georg Kulenkampff und Vafa Prihoda vertreten. Violon- 
cello unterrichten Ludwig Hoelfcher und Adolf Steiner. Zahlreich find die Lehrer 
der Sologefangs- und Opernklaffen: Paul Loh mann und Franziska Martienffen- 
Lohmann, Emmi Leisner, Anna Bahr-Mildenburg, Felicie Hüni-Mi- 
haosek, V-ittorino Moratti und J. M. H a u f ch i 1 d. Über Opernregie und Bühnen- 
bild fprechen Rudolf Hartmann und LudwigSievert, der ausländifchen Dirigenten 
nehmen fich Clemens Krauß und Günther Ramin (Chordirigentenkurs) an. J o f e f 
Marx unterrichtet Formen- und Satzlehre, die Kammermufikklaffe führt Hans Mahlke 
und der Leiter des Deutfchen Mufikinftitutes, Georg Schünemann, führt die Studenten 
in die Schätze der Preußifchen Staatsbibliothek, namentlich in die berühmte Handfchriften- 
fammlung fowie in die Sammlung alter Mufikinftrumente ©in. Kein Geringerer als Harald 
Kreutzberg felbft hält Kurfe über Tanzgeftaltung und zur Anregung tänzerifcher Phan- 
tafie ab. Wie man alfo ficht, handelte es fich ausfchließlich um Lehrkräfte von Weltruf, um 
einen Künftlerkreis, der das mufizierende Deutfchland auch im Ausland repräfentiert und der 
wie kein anderer dazu berufen ift, Mufikbefliffenen das deutfche Mufikleben zu vermitteln und 
fie in die deutfche mufikalifche Gedankenwelt einzuführen. 

Aus diefen angeführten Daten läßt fich auch der erfreuliche Auffchwung erklären, den die 
Teilnehmerzahl der Kurfe genommen hat. Im Jahre 1941 flieg fie bereits auf über dreihundert. 
Nicht weniger als 21 Staaten find vertreten: Belgien (darunter zwei Studierende, die noch bei 
Dünkirchen mitgekämpft hatten), Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Holland, Italien, Kroa- 
tien, Lettland, Norwegen, Perfien, Portugal, Protektorat, Rumänien, Schweden, Schweiz (fehr 
zahlreich vertreten), Slowakei, Spanien, Türkei, Ukraine, Ungarn und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Es ift felbftverftändlich, daß den Studierenden neben dem Unterricht auch die Möglichkeit 
gegeben wird, in öffentlichen Mufikftunden aufzutreten und ihr Können und ihre Studienerfolge 
unter Beweis zu ftellen. Daneben befteht noch im Inftitut eine Auskunftsftelle, die mit den 
Intereffenten ftändig in Fühlung bleibt, Anfragen über Mufikunterricht, Mufikpflege und 
-organifation, Mufikfefte, Konzertveranftaltungen ufw. beantwortet und den Kursteilnehmern 
mit nützlichen Ratfchlägen ziur Seite fteht. 

So ftellt das Deutfche Mufikinftitut für Ausländer eine kulturell ungemein wichtige Einrich- 
tung dar. Daß es aber dem Leiter des Inftitutes, Prof. Dr. Schünemann, gelang, mitten 
im Kriege das Inftitut immer weiter auszubauen und die Teilnehmerzahlen ftändig zu fteigem, 
ift feiner muftergiltigen und bis ins Letzte ausgearbeiteten Organifation zuzufchreiben. 
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Bildung Städtifcher Chöre. 

Hierzu veröffentlicht der „Reichsverband der gemifchten Chöre" folgendes: 

Der deutfche Gemeindetag hat an die Herren Oberbürgermeister (Bürgermeifter) der Städte 
mit mehr als 5000 Einwohnern folgendes Schreiben gerichtet: 

Ein guter gemifchter Chor ift ein wefentlicher Beftandteil des ftädtifchen Konzertwefens und 
zugleich künftlerifcher Rahmen jeder politifchen Gemeinfchaftsfeier. Die Reichsmufikkammer, die 
Partei und die Städte haben fich feit der Machtübernahme mit Erfolg bemüht, den aus alter 
Zeit (lammenden Chören ein neues Geficht zu geben und die Chöre in ihrem Wiederaufbau zu 
unterftützen. Die Chöre find inzwifchen neu geformt, lediglich die materielle Hilfe der Städte 
fehlt, um fie inftand zu fetzen, die ihnen geftellten kulturellen und politifchen Aufgaben richtig 
zu erfüllen. 

Der geeignete Weg, das Chorwefen mit der Stadt zu gemeinfamer kultureller Arbeit zu ver- 
binden, ift, den einzigen oder den heften gemifchten Chor als „Städtifcher Chor" anzuerken- 
nen, ihn in ftädtifche Obhut zu nehmen und bei aller Freiheit eigener künftlerifcher Entwidt- 
Iung als wichtiges Glied des örtlichen Mufikwefens der Stadt zu verpflichten. 

In den meiften Städten wirkt nur ein gemifchter Chor. In manchen großen Städten arbeiten 
mehrere nebeneinander. Wenn die Stadt fich nicht darüber klar ift, welcher Chor die Erhebung 
zum „Städtifchen Chor" verdient, kann ein Gutachten des Reichsverbandes der gemifchten 
Chöre Deutfchlands (Berlin W 62, Kleiftftraße 32) nützlich fein. Im Notfall kann auch eine 
Arbeitsgemeinfchaft der gemifchten Chöre unter einheitlicher Leitung als Städtifcher Chor an- 
erkannt wenden. Wenn kein gemifchter Chor vorhanden ift, kann ein guter Männerchor mit 
einem beftehenden oder zu bildenden Frauenchor genügen. 

Da der Deutfche Gemeindetag von vielen Städten gefragt worden ift, unter welchen Be- 
dingungen und in welcher Form ein Städtifcher Chor anerkannt werden kann, ift der Ein- 
fachheit wegen das Mufter eines Vertrages zwifchen Stadt und Chor ausgearbeitet worden. Das 
Vertragsmufter ift von dem Reichsverband der gemifchten Chöre gebilligt und begrüßt worden. 

Vertragsmufter. 

Zwifchen der Stadt vertreten durch ihren Bürgermeifter und dem 

Chor vertreten durch feinen Ver- 
einsführer wird folgender Vertrag gefchloffen: 

1. Die Stadt erkennt nach Anhörung des Reichsverbandes der gemifchten Chöre den Chor als 
Städtifchen Chor an und verleiht ihm diefe Bezeichnung. 

2. Der Chor wird fich am Konzertwefen der Stadt beteiligen und nach näherer Verein- 
barung mit dem Bürgermeifter jährlich mindeftens .... öffentliche Konzerte geben. 

3. Der Chor wird nach Maßgabe feiner Kräfte an den öffentlichen Feiern der Stadt und 
der Partei nach näherer Vereinbarung mit dem Bürgermeifter mitwirken. 

4. Die Stadt wird den Chor ideell und materiell fördern. Die Stadt wird dem Chor nach 
Maßgabe ihres Haushalts einen jährlichen Zufchuß zahlen. Der Zufchuß beträgt im Haushalts- 
jahr 1941/42 

für fächliche Ausgaben RM. 

als Beitrag zur Vergütung des Chorleiters ...... RM. 

5. Der Zuftimmung des Bürgerrneifters unterliegt 

a) die Beftellung des Vereinsführers, 

b) die Beftellung des Chorleiters, 

c) die Aufftellung des Haushaltsplanes, 

d) der AbfcMuß der Jahresrechnung. 

Zu dem Mufter vertrag ift noch zu bemerken: Der Vertrag foll dem Chor die künftlerifche 
Freiheit laffen und ihn gleichzeitig dem öffentlichen Mufikwefen verpflichten. Die Mitwirkung 
der Stadt an der Chorführung befchränkt fich auf das Wefentliche. Der Chor braucht neben 
der ideellen Unterflützung die materielle Förderung. Wenn die Stadt die Vergütung des Chor- 
leiters ganz oder zum wefentlichen Teil trägt, beftehen keine Bedenken, den Chorleiter gleich- 
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fceitig zum Städtifchen Musikdirektor zu ernennen und ihm die Betreuung des örtlichen Konzert- 
wefens zu übertragen. Große Städte, insbefondere in Weftdeutfchland, kennen das Inftitut des 
Städtifchen Mufikdirektors feit langem. 

Der gefchäftsführende Präfident. 

In Vertretung: 
Dr. Zeit ler 
Vizepräsident. 

Die jahrelangen Bemühungen um eine Feftigung der Stellung des Städtifchen Chores im Kul- 
turhaiushalt der Gemeinden find infofern von Erfolg gekrönt, als nunmehr der Deutfche Ge- 
meindetag die Einrichtung von Städtifchen Chören empfiehlt und Grundfätze für die Unter- 
ftützung diefer Chöre vonfeiten der Gemeinden erläßt. Der Reichsverband der gemifchten Chöre, 
der bei den Vorbereitungen mit beteiligt war und der auch bei der Einrichtung der Städtifchen 
Chöre ein entfcheidendes Wort mitreden wird, unterbreitet obenftehend die wichtigen Richt- 
linien für den Aufbau Städtifcher Chöre. gez. Limbach. 

Mozart-Deutfch ! 

Eine Anregung von Rein hold Zimmermann, Aachen. 

Mozart hat mehr Dichtungen in italienifcher als in deutfcher Sprache vertont. Daran ift 
nicht zu rütteln. Ebenfalls nicht zu erfchüttern ift aber andererfeits die Tatfache, daß 
kein deutfcher Tonfetzer von Rang es öfter und fchmerzlicher beklagt hat, zu folcher Flucht 
aus dem Reiche der Mutterfprache gezwungen gewefen zu fein als Mozart. Die Umftände der 
Zeit — „Nehmt alles nur in allem!" — ließen ihm keine andere Wahl als die, der er — der 
im Grunde fo fchlichte und volksnahe Mann — vor der Welt den Vorzug gab. 

Dabei ift es klar: hätte Mozart ein halbes Jahrhundert fpäter gelebt, hätte er ebenfo wie 
Schumann und Wagner ausfchließlich deutfche Worte vertont. Diefer Gedanke allein würde es 
vollauf rechtfertigen, wenn wir alle italienifchen Gefänge Mozarts in Zukunft nur noch in 
guten deutschen Überfettungen brächten. Was mit feinen meiften Opern inzwifchen gelungen 
ift, müßte doch' auch mit dem nicht zur Oper zu Rechnenden oder aus nicht aufgeführten Opern 
Stammenden gelingen können; auf alle Fälle wäre es des Schweißes der Sprach- und Mufik- 
kundigen wert, auf diefem noch reichlich brachliegenden Acker gründlich Nachfchau zu halten 
und ein für allemal Wamdel zu fchaffen. 

Es fpricht aber noch Weiteres für eine derartige Maßnahme. Einmal find Mozarts Haupt- 
werke zu feinen Lebzeiten trotz ihres Italienifch vom italienifchen OpernpuBlikum nicht ver- 
standen, ja gelegentlich brüsk abgelehnt worden. Ein ganz natürlicher Vorgang: in der Ver- 
brämung ihrer Sprache trat den Italienern ein Tonfchöpfer wef entlieh anderer 
Artung entgegen. Mozart hatte fich zwar ins Italienifche hineinleben, aber er hatte nicht auch 
gleichzeitig Italiener werden können. Dies fpürten die Italiener nicht minder deutlich wie Mo- 
zart felbft, dem es zwifchen den Mühlfteinen, in die ihn ein unberechenbares und tragifches Ge- 
fchick hatte geraten laffen, unbehaglich genug zumute war. Da nun nicht der geringfte Anlaß 
gegeben ift, den Meiiter heute immer noch in diefer weder für ihn, noch für Deutfchland oder 
Italien notwendigen oder würdigen Lage zu belaffen, wäre hiermit der zweite triftige Grund 
zur Verdeutfchung von Mozarts Italienifch aufgezeigt. 

Der dritte hängt mit dem zweiten zufammen und führt doch weit über ihn hinaus. Ich 
möchte ihn fo geben: da Mozarts Italienifch im Ernfte ein überfetztes Deutfeh war — wirklich 
verliehen konnte er die fremde Sprache ja nur, indem er fie ftets auf fein vertrautes Deutfeh 
bezog — , handelt es fich bei der Überfetzung mozartfeher Dichterworte nicht um das Gleiche, 
als ob man etwa Dante oder andere gebürtige Italiener in unfere Sprache übertrüge. Sondern 
es handelt fich hierbei mehr um eine Rücküber fetzung, damit aber um die Offenbarung des 
eigentlichen Sinnes, der eigentlichen Denk- und Herzensweife der zu den italienifchen 
Lauten erfundenen deutfehen Mufik Mozarts! 

Haben wir dies einmal erkannt und haben wir uns diefer Erkenntnis gemäß eingerichtet, 
dann haben wir hierdurch nicht nur Mozart einen wahrhaft wefontlichen Dienft erwiefen, fon- 
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dem find auch den angedeuteten Schritt weitergegangen und haben die vielen in unferem Volke, 
zu deinen Mozart fprechen möchte, aber der fremden Laute wegen nicht fprechen kann, eine 
im eigenften Sinne des Wortes befreiende Hülfe geleiftet. Denn mag die gelungene italienifche 
Sprache noch fo fchön klingen — ohne zu wiffen, welcher Sinn der erklingenden Wortfolge 
innewohnt, beifitzt fie doch immer nur einen Bruchteil des Wertes, den fie haben würde, wenn 
man verftände, worum es fich bei dem Gefungenen handelt. Nebenbei entkräfteten wir durch 
die umfallende Rückführung Mozarts in feine fprachliche Heimat auch den — bislang zu 
90 v. H. zweifellos berechtigten — Vorwurf des Gebildeten-Hochmutes. Es mußte und muß 
nicht nur befremden, fondern geradezu erregen, wenn man immer wieder Zeuge wird, wie 
Deutfchen aller Bildungsgrade Gefänge anderer Zunge als der von uns beherrfchten vorgefetzt 
werden und dabei erwartet wird, diefe Hörer follten denfelben Genuß haben wie die Singen- 
den! Dergleichen ift ebenfo naiv wie rückfichtslos und hat im Laufe der Zeiten fchon zuviel 
verdorben, als daß es fortan fo weitergetrieben werden könnte. 

„Recht ift, was dem Volke dient!" heißt die Richtfchnur für die neue deutfche Rechtsfin- 
dung; in finngemäßer Übertragung auf den „Fall" Mozart und das Italienifche führt jener 
Satz zu genau den Schlußfolgerungen, die hier gezogen wurden. Damit tragen fie aber ihr 
Recht, d. h. den Anfpruch auf Anerkennung und Befolgung tief in fich, und die Herstellung 
der Verbindung zwifchen Mozart und dem — feinem — deutfchen Volke an keiner 
Stelle zu unterlaffen, wo fie möglich ift, wird, fo gefehen, heilige Verpflichtung. 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 



Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätiels 

Von Gret Hein-Ritter, Stutegart (Maiheft). 
Aus den im Maiheft genannten Silben waren zunächft folgende Worte zu bilden: 

I. 



I. 


Karl Erb 


6. 


Equalmente 


2. 


Undezime 


7- 


Requiem 


1- 


Rofenkavatier 


8. 


Seeall 


4- 


Freiwild 


9. 


Terradellas 


5. 


Uberti 


10. 


Kudelski 


I. 


Neumann 


6. 


Klarinette 


2. 


Isolde 


7- 


Andante 


3- 


Waller 


8. 


EsSipoff 


4- 


Nichehnann 


9- 


Neidhöhle 


5. 


Dettmer 


10. 


Nemorino 



16. Erard 

17. Orlando 

18. Duodram 

19. Oktave . 

20. Ramann 

16. Nowakowski 

17. StimmibildungS- 
grundregeln 

18. Rossini 

19. Tessarin 



21. Undine 

22. Eroico 



20. Stecker 

21. Marke 



11. Akuftik 

12. Reckativ 

13. Leporello 

14. Telemann 

15. Hubert! 

II. 

11. Sokalski 

12. Kleintnichel 

13. Variationen 

14. Synkope 

15. Professor 

Nimmt man jeweils den Anfangs- und Endibuchftalben der unter I zufammengefaßten Worte und je 
drei aufeinanderfolgende Buchftaben (beim letzten Wort zwei) aus den Worten der Reihe II, fo findet 

man ' Kurfürft Karl Theodor über die Mufik von Idotmeneo: 

„Man follte nicht meinen, daß in einem fo Meinen Kopfe fo was Großes ftecke." 

Diesmal kamen wieder die Freunde härterer Nüffe zu ihrem Recht! 

Unter den eingegangenen richtigen Löfungen entschied das Los: 
den 1. Preis (ein Budt oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für Uffz. Günter Bart kowski, im 

Felde; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für Auguft Wagner, Neuftadt/Wein- 

ftraße; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für Frau Maud Wiesmann, Bocholt, 

und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — ) für Dr. O. Braunsdorf, Frank- 
furt a. M., Aenne Döllken, Mufiklehrerin, Effen, Obergefr. Walter Hilmer, im Felde, 

Paula Kur tfli, Heidelberg. 
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Die teils fehr gelungenen Ausfchmückungen der richtigen. Löfung geftatteten uns zu ünferer Freude 
noch einige Sonderprämäerungen. So erhalten folgende Einfender je einen i. Sonderpreis im Werte von 
Mk. 8. — : Walter Rau ift mit feinem „Kampflied der Fahrer"» deffen Wort und Ton von ihm 
flammen, ein Wurf gelungen, izu dem man ihn aufrichtig beglückwünfehen kann. Die frifch einleiten- 
den Fanfaren der beiden Trompeten, die einfache männliche Weife feUbft, find geeignet, dies echte Sol- 
datenlied populär zu machen. KMD Richard: Trägner, Chemnitz, fchenkt uns in feinen 3 Gefan- 
gen für eine mittilere Stimme mit Klavier nach* Texten von Hans Böhme wieder fchöne, tief empfundene, 
echte Lyrik. Kantor E. Sickert, Tharandt/Sa. fügt eine Improvifation für Orgel über den 90. Pfalm 
bei, die befondere Anerkennung verdient. Rektor R. Gottfchalk, Beriin, und Lehrer Max Jent- 
fchura, Rudersdorf, erfreuen uns mit heiteren und erraten Verfen an den „Genius des Jahres". 

Einen Sonderpreis im Werte von je Mk. 6. — halten wir bereit für: Kairl Meinberg, Hannover, 
der uns in feinem „Deutfchen Gebet" nach Worten von Müller- Waldftein für einftimm. Chor und Orgel 
einen anerkennenswerten Verfuch für die Ausgeftaltung nationaler Feiern vorlegt; Gymnafialmufik- 
Jehrer Ernft Tanzlberger, Jena, der uns mit einem Menuett für Streichquintett und Flöte „Ständ- 
chen" voll liebenswürdiger melodifcher Erfindung erfreut; Kantor Herbert G a d f ch , Großenhain, der 
in feiner Choralmotette für drei gemifchte Stimmen und Trompete in C ein Stück von guter und ori- 
gineller Wirkung fchuf ; Rudolf Kocea, Wardt, der unter dem treffenden Geleitwort „Auch kleine 
Dinge können uns entzücken" wirklich hübfehe kleine Sätzchen für zwei Hände, eine „Kleine Afchen- 
puttel-Suite" vorlegt; Studienrat Martin G e o r g i , Thum, der eine in der melodlifchen Erfindung wie 
im Satz gleich gelungene „Sarabande" für Violine und Klavier beifügt; UO Erich Laf in, von dem 
wir zwei einfache, aber wohlgelungene Kanons und einen kleinen polyphonen Satz nach einem Text aus 
Hermann Claudius' „Kleinem Aquarium" erhalten; O t to Deger, Freiburg i. Br., der uns mit einem 
gut klingenden Orgelftück mit Flötenfölo erfreut; Studienrat Ernft Lemke, Stralfund, den die Auf- 
gabe diesmal zu drei Liedern nach Gedichten aus der Mozartzeit für höhe Singftimme und 'Klavier an- 
regte, und Prof. Georg Brie g er, Jena, der uns diesmal drei aus dem Geiffc unferer Zeit heraus 
empfundene Lieder kennenlernen läßt. Zwei Dichter find auch diefer Reihe einzufügen: Studienrat Carl 
B e r g e r , Freilburg i. Br., und KMD Arno Laube, Borna, mit ihren Verfen an Mozart. 

Und je einen Sonderpreis im Werte von Mk 4. — erhalten Dr. W. E. H ä f n e r , Lahr i. B., für feinen 
lebendigen Marfch „General Richter" mit gutem einprägsamem Trio; und Walter Heyneck, Leipzig, 
für ein begleitendes Gedicht. 

Weitere <mufikalifche Einfendungen fcheiden als noch nicht genügend ausgereift oder überhaupt unge- 
eignet von der Beurteilung aus. 

Richtige Löfungen erhielten wir ferner noch von Heinrich Anke, Leipzig — > Kantor Walter 
B a e r , Lommatzlfeh/Sa. — 'Hans Bartkowfki, z. Zt. Zü'l'lichau — Margarete Bernhard, 
Radebeul — Dr. Biedermann, Guben — Fred van Brie gen, Jena — Felix Brodtbeck, 
Organift, Bafel ^— Carrolll Gerbry, Jena — Poftmeifter Arthur Görlach, Walltershaufen/Tih, 

— Werner Haentjes, Köln — Adolf Heller, Karlsruhe — Hubert Meyer, WalheLm b. 
Aachen — Amadeus Neftler, Leipzig — Pfarrer F. O k f a s , Altenkirch — Alfred Ölig- 
m ü 1 1 e r , Bochum — Prof, Eugen Püfchel, Chemnitz — Oberamtsanwallt Dr. Max Quentel, 
Wiesbaden — Studienrat Ftfitz Spiegelhauer, Chemnitz — l Pianiftin Vera Suter, St. Gallen 

— Kantor Walter Schiefer, Hohenftein-Ernftthal — Marlott Schirrmacher-Vautz, Pia- 
niftin, Königsberg — Karl Schlegel, Recklinghaufen — Ernft Schmidt, Hamm/W. — Ernft 
Schumacher, Emden — Georg Straßenberger, Feldkirch/Vorarlberg — Wilhelm Sträuß- 
ler, Breslau — Rudolf Oswald Strobel, Bärenftein — Kantor Paul Türke, Oberlungwitz 

— Alfred Umlauf, Radebeul — Otto Wolf, Landskron. 

„Bayreuth"-Doppelfilbenpreisrätfel. 

Von Sepp Scriuder, Kötzting. 

am — beck — bok — breu — brie — brück — buch — cha — con — der — d|i — 
donk — dorff — drae — el — el — er — er — for — fuchs — gandt — gau — ge 

— gen — ger — galt' — her — her — hol — jan — ka — !ke — kel — län — leh 

— ilig — mann — mann — mar — mei — mei — men — mi — ■ mund — ner — 
ner — ön — org — pree — ra — rad — rein — iri — se — sek — sen — sieg — 
sin — ster — ster — tas — ti — ti — to — tra — uh — us — we — wol — woll — zo 
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Aus" dielen 71 Silben find 25 "Wörter von nächfolgender Bedeutung zu bilden: 

■1. Freundin Wagners 15. Bayreuther „"Wotan" 1939 

2. "Wiener Operndirektor zur Zeit "Wagners 16. Der Dichter des vorliegenden Preisrätfel- 

3. Berliner „Triftan"-Dirigent verfes (= Löfung, Vorname und Zuname) 

4. Bayreuther Bühnenbildner (Holländer 1939) 17. Bayreuther Bariton 1939 

5. Franz. Verfalferin einer Schrift über "Wagner 18. Ein „rührend kindlicher Getreuer" "Wagners 

6. Bayreuther Brünhilde 1939 

7. Bayreuther Feftfpieldirigent 



19. Gefangsrolle von Nr. 17 

20. "Wagners „"Werk des Volkes" 

21. 1. Konzertmeifter des Bayreuther Orchefters 

22. Prohaskas Gefangsrolle in Bayreuth 1939 

23. Verf affer des 1. Lohengrin-Klavierauszuges 

24. Eine Gefangsrolle Volkers in Bayreuth 1939 
2$. Letzter Getreuer aus dem Perfonenkreis 

"Wagners. 



Berühmter „Loge" in Bayreuth 
9. Bayreuther Rundry 1939 

10. Bayreuther Überlegenheit 

11. Berühmter Bayreuther „Mime" 

12. Die 1. Rheintochter in Bayreuth 

13. Einer der erften Wagneranhänger 

14. Berühmter Wagnerforfcher 

Aus jedem der 25 Wörter find 2 aufeinanderfolgende Buchftaben herauszunehmen und an- 
einanderzureihen. Es ergibt (ich ein Vers über „Bayreuths Meifter". 

Die Löfung diefes Rätfels ifl bis zum 10. Dezember 1941 an Guftav Bolle Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Boffe in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrag von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M~IJ S I K B E R I C H T I 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



DRESDNER MUSIKSOMMER. 
Von Ernft Kraule, Dresden. 

Der Dresdner Mufikfommer ift in 
.wenigen Jahren ein fefter Begriff geworden. Es 
hat fich wieder gezeigt, daß diafe über die Monate 
Mai und Juni erftreckte Veranftaltung durchaus 
einem kulturellen Bedürfnis entspringt. Alle Opern- 
aufführunigen und Konzerte, auch die mit zeit- 
genöflifcher Mufik, waren ausgezeichnet befucht. 
Ein Zusammenklang der führenden Dresdner Kul- 
turinftitute, wie man ihn fich nicht fchöner denken 
kann. 

Nicht leicht, die Fülle der Eindrücke in einen 
Bericht hineinzupacken, der etwas mehr als Namen 
und Opuszahlen enthalten foll. Beginnen wir mit 
dem Beitrag der Staatsoper. Wagners „Ring" er- 
klang in feftlicher Darbietung, ein reizend auf- 
gemachter „Boccaccio" mit der fefchen M a r t a 
R o h s in der Titelrolle entzückte die Freunde der 
klaflifchen Operette, und dann zum 77. Geburtstag 
von Richard Strauß die prächtige Neuinszenierung 



der lange nicht in Dresden gefpielten „Salome". 
Unter Karl Böhms inufikalif eher (Leitung wurde 
es ein triumphaler Erfolg der herrlichen Dresdner 
Stimmen, allen voran Margarete Tefche- 
m a ch e r s wunderbar gerungene und intelligent 
gefpielte Prinzeffin, Sattlers helditch ftrahlen- 
der Herodes und Herrmanns ausdrucksgewal- 
tiger Jochanaan. Hof müllers Regie hatte den 
Reiz, das überlieferte „Sailome"-Bild einmal ganz 
anders zu fehen; Mafanke hatte es mit viel 
Phantafie entworfen. Der Glänz folcher Abende ift 
der großen Dresdener Strauß - Tradition würdig. 
Dann noch kurz vor Spielzeitfchluß ein vergnüg- 
licher klaffifch-romantifcher Einakterabend: Mo- 
zarts „Baftien und Baftienne" und Webers „Abu 
Haffan". Mit diefen frifchen, mit köftlichen Stim- 
men verfallenen und von Striegler befchwingt 
dirigierten Aufführungen flocht die Staatsoper die 
fuße Melodie eines Volksliedes in die Partitur des 
Dresdner Mufikfomsners ein. 

Der „Abu Haffan" paßte im übrigen vortrefflich 
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zu der Weber-Ehrung, die man in. den Mittelpunkt 
der (beiden Monate geftellt 'hatte. In einer Feier- 
ftunde im Fcftfaal des Rathaufes hörte man einen 
ganzen Strauß herrlicher Weber-Kompofitionen, 
feltene Lieder in Herrmanns überlegenem Vor- 
trag, eins 'der Klarinettenkonzerte durch C h r i ft - 
mann, Lieder und Chöre, u. a. die bezaubern- 
den „Preziotfa" -Sätze, vom Kreuzchor gefun- 
gen, und 1 fchließlich die „Freifchütz" -Ouvertüre in 
der fchwungvollen Wiedergabe der Dresdener Phil- 
harmoniker unter Paul van Kempen. 

Eine Morgenveranftaltung der Opernfchule des 
Konfervatoriums lenkte den Blick auf die Jugend- 
opern .Webers. Von Dr. Hans Schnoor war 
die Anregung ausgegangen, die erften Bühnenver- 
fuche d^s Meifters, „Rübezahl", „Peter Schmoll und 
feine Nachbarn" und „Silvana" weniigftens in Aus- 
fchnitten wiederzuerwecken. Von einer gefchloffe- 
nen Wiedergabe diefer Stücke konnte ja fchon des- 
halb keine Rede lein, da fie (bis auf „Silvana") 
nur in Bruchftücken überliefert find. Dalbei konnte 
man bei dam Fragment des „Rübezahls" tatfäch- 
lich von einer Uraufführung fprechen, während der 
„Peter Schmoll" wahrfcheinlich nur bei Webers 
Lebzeiten einmal gefpielt worden ift. Die Bearbei- 
tung Dr. Schnoors läßt die Weberfchen Noten un- 
angecaftet und verknüpft die einzelnen Szenen in 
der Art der Opern-Querfchnitte des Rundfunks 
durch verbindende Worte. Beim „Peter Schmoll" 
hat er fie dem zeregenöffifchen Roman Cramers 
entnommen. Nahezu ftrichlos erlebt man den 
erften und. dritten Akt der „Silvana", während der 
mittlere, textlich befonders verworrene, durch die 
von Hans Haffe in gepflegte Form gebrachten 
Verfe des Sprechers erletzt wird. Auf diefe Weife 
ift es Schnoor tatfächlich gelungen, diefe drei Zeug- 
niffe des jugendlichen Weber, von denen der 
„Rübezahl" und „Silvana" fchon viel „Freifchütz"- 
Poefie vorwegnahmen, der Gegenwart wieder zu- 
rückzugeben. Man kann den Neufaffungen nur 
wünifchen, daß fie auch außerhalb Dresdens in 
Morgenfeiern und ähnlichen Veranftaltungen zu 
klingendem Leben erweckt werden. Sie find fo 
ftilvoll und gefchmackvoll, daß fie von jedem 
Weber-Freund bedenkenlos begrüßt werden dürf- 
ten. Übrigens war die Aufführung der drei Opern- 
Fragmente ein kleines Kabinettftück der Dresdner 
Opernfchule. St riegler dirigierte mit großer 
Umficht, Hanns Lange zeichnete für die be- 
fchwingte Regie verantwortlich und tüchtige Stu- 
dierende der Anftalt gaben den Rollen die er- 
forderliche mimifche und gefängliche Form. 

In der Philharmonie waren es wieder der Beet- 
hoven-Zyklus und eine Reihe von Mozart-Bruckner- 
Konzerten, die großes Publikumsintereffe fanden. 
Paul van Kempen war diefen Abenden der leiden- 
fchaftliche, unermüdlich weiter an der Vervoll- 
kommnung der Wiedergabe der finfonifcHen Groß- 
werke arbeitende Dirigent. Einige Male (banden 



Gäfte am Pult: bei Beethoven Willem Men- 
ge 1 b e r g und der bisher in Dresden noch unbe- 
kannte, fehr zielbewußte Mainzer Carl Maria 
Z w i ß 1 e r , bei Brückner der Holländer Eduard 
van Beinum und der Hamburger Eugen 
J o ch u m. Sie alle drücken diefen Konzerten den 
Stempel ihrer künftlerifchen Perfönlichkeit auf — 
Konzerte, die gewiffertnaßen das Rückgrat des 
Mufikfommers darfteilen. 

Ein großer Gewinn waren die drei zeitgenöffi- 
fchen Abende. Der erfte, von der Philharmonie 
unter van Kempen veranftaltet, brachte zwei Ur- 
aufführungen, die fich als Treffer erwiefen. Vor 
allem die „Variationen über ein altes Volkslied/' 
von Wilhelm Rieth, einem Haas-Schüler, gefielen 
fehr durch die Plaftik der Orchefterfprache, durch 
die Art, wie das Thema zum geiftLg konzentrierten 
Ausdruck, nicht ohne einige impreffioniftiifche Zwi- 
fchentöne, wird. Bei Walter Abendroths Sinfonie 
überrafcht dagegen die beinahe unproblamatifdie 
Haltung des rein Mufikantifchert; alles ift fehr fein 
gearbeitet und leicht eingängig, nur beim langfamen 
Satz find ftärkere Pfitzner-Einflüffe fpürbar. Da- 
zwifchen als Dresdner Erftaufführung das „Kon- 
zertftück für Violine und Orchefter" des einheimi- 
fchen, verdienten Paul Büttner, der fich audi in 
diefem neueften Werk der wohlklingenden, fchwär- 
merifchen Romantik zuwendet. Von Jan D a h - 
m e n meifterhaft gefpielt, gab es einen großen 
Erfolg für das Werk und feinen betagten Schöpfer. 

Kurt Hejjenberg und Max Trapp waren die 
beiden Komponiften des Kammermufikabends des 
Roth-Quartetts, von denen die entfeheiden- 
den Eindrücke ausgingen (prachtvoll das zweite 
Quartett des jungen HefTenberg). Difller, Pepping, 
Herzog und Hugo Herrmann bildeten den Kreis 
der Meifter neuen deutlichen Ghorfchaffens, der in 
dem Abend .des Kreuzchors unter Rudolf 
Mauer sberger zu eindringlicher Wirkung 
kam. Befonders das „Jahr" von Pepping: welch 
ein überwältigendes Zeugnis charaktervoller chori- 
fcher Haltung und feinfter Ausgewogenheit von 
Wort, Ton und Stimmung. Und über alles Lob 
erhaben die Wiedergabe durch die Kruzianer. 

Es fehlt der Platz zu näherem Eingehen auf alle 
Neuheiten. Auch die fiacb-Tage mit ihrer Fülle 
herrlicher Darbietungen in Kirche und Konzertfaal 
können hier nur fummarifch vermerkt werden. 
Mauersberger machte fich u. a. um die Aufführung 
der kauan bekannten Kantate «Herkules am 
Scheideweg" verdient, von denen Bach fpäter Teile 
im Weihnachtsoratorium verwendet hat. Her- 
bert Collum wiederholte feine Neubearbeitung 
der „Kunft der Fuge" und mufizierte zwei Bran- 
denburgifche Konzerte in beglückender Frifche. 
Alles was in Dresden für diefe Kunft bereit ift, 
fetzte fich in diefen zwei Tagen mit feinen fünf 
Veranftaltungen für Bach ein. Es war eine Freude, 
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mitzuerleben, mit wieviel Hingabe und. Können 
Dresden urn den Thomasfcantor warb. 

ZwMchen fo vielen künftlerifchen Höhepunkten 
bilden die Zwinger-Serenaden die inufi- 
kalifchen Stunden, die in ihrer allwöchentlichen 
Regelmäßigkeit die heiter4>efchwingte Grundlage 
des Mufikfommers bedeuten. Vor dam Wallpavil- 
lon mit feiner kunftvolleni Barockarcbitektur Mo- 
zart oder die alten vorklaffi'fchen Meifter gefpielt 
zu hören, ift immer wieder ein erlefener Genuß. 
Die Philharmoniker .bieten dafür ihre heften In- 
ftrumentaliften auf, und Paul van Kempen und 
der neugewonnene zweite Dirigent des Orchefters, 
Erich Seidler, teilen fuh mit gleichem Erfolg 
in die mufikaliifche Leitung. 

MOZART-WOCHE IN PARIS. 

13. — 20. Juli. 
Von Dr. Erich Valentin, Salzburg. 

Zu einem von Publikum und Prelle mit Dank- 
barkeit und 'bewundernder Anerkennung auf- 
genommenen kulturellen Ereignis geftalltete fich die 
vom Deutfchen Inftitut in Paris durchge- 
führte Mozart- Woche, in der deutifche und franzö- 
lifche Künftler fich im Gedenken Mozarts zu einer 
Huldigung an einen der größten Deutfchen ver- 
einigten. Orchefter- und Kammermufik, Oper und 
Vortrag erfchloffen ein anlfchauliches Bild des 
Mannes, der als Jüngling in Paris . — gleich Wag- 
ner — die entfcheidungsvollen Stunden feines 
Erdendafeins erlebte. An die Tatfache von Mozarts 
Parifer Aufenthalt — den erften vom Jahre 1763 
— erinnernd, wunde am Hotel de Beauvais in der 
rue Francois-Miron, jenem hiftorifchen Bau des 
Lepautre, der einft Chriftine von Schweden und 
Anna von öfterreich beherbergte, eine Gedenktafel 
angebracht. 

Es war eine tiefe, innere Beziehung, daß man 
die Woche mit einer in Paris bis dahin noch un- 
galäufig gewefenen Freilichtferenade im Hof des 
Palais Royal eröffnete. Denn diefes uniweit des 
Louvre gelegene und der Comedie francaise benach- 
barte Schloß war die Wohnftätte nicht n<ur eines 
Ludwig XIV. und Philipp von Orleans^ fondern 
auch der Anna, der der junge Mozart im Hotel de 
Beauvais vorfpielte. Das Berliner Kammer- 
orchefter unter Hans von Ben da erntete 
mit Werken Mozarts, wie der „Kleinen Nacht- 
mufik", der Haffner-Serenade, dem „klomeneo"- 
Ballett und dem von Ernft F J e e f e prächtig 
geblafenen Hornkonzert jubelnden Beifall einer 
fchier unüberfehbaren Menge, eine Begeifterung, 
die allen Veranstaltungen befchieden war, fo dem 
Konzert des Berliner Kammerorchefters im Saale 
des Conservatoire, in dem Wilhelm Kempff 
das C-dur-Klavierkonzert (K. V. 467) meifterhaf t 
mufizierte. 

Von beachtenswertem Intereffe war das Konzert 
der Societe des Instruments a Vent 



im Saale Denon des Louvre, bei dem unter der 
Leitung von Fernand Oubradous die große 
Blälferferenade (chorifch befetzt !!), das Es-dur- 
Divertimento und das von F. Etienne fchön 
geblafene Klarinettenkonzert, das im franzöfiifchen 
Konzertfaal fo gut wie unbekannt ift, zur Auf- 
führung kamen. Als gleichermaßen feinfühligen 
Dirigenten wie Pianiften lernte man M a r i u s - 
Franjois Gaillard kennen, der mit feinem 
eigenen, im Musikleben von Paris bereits ein- 
gebürgerten Orchefter vor allem durch das Es-dur- 
Konzert entzückte. 

Die Kammermufik vertraten würdig das Pas- 
quier-Trio, das im Rahmen eines Empfangs 
der Deutfchen Botfchaft vortrefflich konzertierte, 
und das Mozarteum-Quartett Salz- 
burg, das geradezu ftürmifchen Jubel auslöfte, 
als es den Vortrag von Dr. Erich Valentin 
(Mozarteum Salzburg) über das Thema „W. A. 
Mozart, oeuvre et message" im vollbefetzen Saal 
der Maison de la Chimie einleitete und im Deut- 
fchen Inftitut fpielte (die gleichen Ovationen 
wiederholten fich in den Konzerten des Quartetts 
in Biarritz, Nantes, Angers, Poitiers und Reims). 

Der große Erfolg diefer Mozartwoche offenbarte 
fich in der aus fpontaner Begeifterung vollzogenen 
Gründung einer Societe de Mozart, 
an der fich führende Perfönllichkeiten des Parifer 
Mufiklebens wie Louis Laloy, Max d'Qlonne und 
Henry Fevrier beteiligten. Den Vorfitz diefer 
Societi, die in Zufammenarbeit mit dem Mozar- 
teum Salzburg tritt, übernahm Adolphe B o - 
s ch o t vom Institut de France. 

ZOPPOTER WALDOPER 1941. 
Von Heinz Kühl, Danzig. 

Die im Spielplan zunächft vorgefehene Wieder- 
holung der vorjährigen Infzenierung des „Fliegen- 
dem Holländers" mußte im Hinblick auf die jetzt 
auch im Often ftrengen Verdunklungsmaßnahmen 
unterbleiben, da es bei diefem Werk unmöglich 
gewefen wäre, bei Tageslicht die beabfichtigte Wir- 
kung zu erzielen. Infolge des frühen Beginns der 
Vorftellungen verloren auch einige Szenen der auf- 
geführten Werke durch das Tageslicht (befonders 
etwa die Johannisnacht in den „Meifterfingern"), 
doch mußte man fich mit diefer durch den Krieg 
bedingten Notwendigkeit abfinden. 

Für die Aufführung des „Tannhäufer" (in der 
Infzenierung der letzten beiden Jahre durch Gene- 
ralintendant Hermann Merz) hatte der mufi- 
kalifche Leiter Prof. Robert Heger diefes Mal 
die ältere Dresdener Faltung gewählt, die hier 
durch die geringere Ausdehnung der auf der Wald- 
bühne ohnehin etwas problematischen Venusberg- 
Stzene unbedingt den Vorzug verdient, ganz ab- 
gefehen von ihrer größeren mufikalifchrftiliftifchen 
Einheitlichkeit. Die hervorragende Befetzung der 
Partien war im wefentlichen die gleiche wie in den 
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Vorjahren : Carl 'Hartmann (Tannhäufer), 
Inger Karin (Venus), Sven Nilsfon 
(Landgraf), Hans Hermann Niffen (Wolf- 
ram). Über einen leuchtenden, befeelten Sopran 
und viel Innigkeit des Vortrages verfügt C ä c i 1 i e 
R e i ch - München (Elifabeth), Fritz Zoell- 
n e r - Königsberg tfang die Partie des Biteralf mit 
fchöner Baßftimme. 

Die Wiedergabe der „Meifterfinger" auf der 
Waldbühne flößt — mit Ausnahme der Schluß- 
fzene — < auf beträchtliche Schwierigkeiten. Kann 
man in dem Stadtbild des zweiten Aufzugs den 
Wald des Bühnenhintergrunds allenfalls einfach 
unbeachtet lauen (in Friedenszeiten läßt fich das 
durch entfprechende Scheinwerferbeleuchtung vor- 
teilhaft unterftützen), fo muffen die im enden und 
dritten Bild geforderten Schauplätze notwendiger- 
weife ins Freie verlegt werden. Gegenüber frühe- 
ren Infzenierungen des Werkes hoben Hermann 
und Etta Merz hier wesentliche Verbefferungen 
gefchaffen. Das erfte Bild fpielt vor der in un- 
gewöhnlichen Ausmaßen errichteten Katharinen- 
kirche, durch deren feitliches Eingangsportal man 
die Kirchenbefucher erblickt. Eine auf der anderen 
Seite fich anfchließende Kirchhofsmauer erhöht die 
Gefchloffenheit des Schauplatzes. Schwieriger läßt 
fich die Intimität der Schufterftube durch den Hof- 
raum erfetzen, der auf der Riefenbühne fehr weit- 
läufig wirkt. Zum freudig feftlichen Höhepunkt 
wird die Szene auf der Feftwiefe mit ihrei beweg- 
ten Mafien. Die überwältigende Wirkung, die — 
namentlich im „Wach auf'-Chor — von ihr aus- 
geht, läßt fich nicht mit Worten befchreiben. Von 
den DarfteUern können hier nur die Vertreter der 
Hauptpartien genannt werden: Vortreffliche ftimm- 
liche Mittel, durchdachtes Spiel und vorbildliche 
Deklamation zeichneten Jofef Hernmann- 
Dresden (Sachs) aus, über eine Stimme von heldi- 
fcheim Glanz verfügt Joachim Sattler- Wien 
(Stolzing), Sven Nilsfon konnte als Pogner 
feinen prachtvollen Baß einfetzen. Überzeugend 
wirkte Eugen Fuchs- Berlin als Beckmeffer, der 
fich jeder Übertreibung der komifchen Züge ent- 
hält, dadurch aber zu einer umfo lebensvolleren 
Darftelllung des felbflgefälligen Stadtfchreibers ge- 
langt. Muflergültig auch bei ihm die höchfte Deut- 
lichkeit der Ausfprache. Ein Evchen von großer 
Frifche und Natürlichkeit war Cäcilie Reich. 
Fritz Zoellner (Kothner), Margarete 
A rn dt- Obe r -Berlin (Maigdalene) und Max 
O ß w a 1 d - Stuttgart (David) feien weiterhin 
lobend erwähnt. Prof. Robert Heger, dem 
umfichtigen mufikalifchen Leiter der Aufführungen, 
war die forgfam ausgearbeitete Wiedergabe des 
Werkes zu danken. An (dem Gelingen des Ganzen 
hatten fchließlich — nicht zuletzt — das Orchefter 
und der Richard Wagner-Chor der Zoppoter Feft- 
fpiele einen wichtigen, Anteil. 



DIE MOZARTAUSSTELLUNG 

I N F R A N K F U R T A. M. 
Von Dr. G. S di w e i z e r , Frankfurt a. M. 

Nicht nur durch die bekannten Frankfurter 
Mozarttextreformen W. Meckbachs, fondern auch 
durch perf örtliche mufikgefchichtiliche Berührungen 
mit dem Meifter hatte Frankfurt guten Grund, in 
den Räumen des Manskopffchen Mufeums für 
Mufik- und Theatergefchichte eine umfallende Mo- 
zart-Ausftellung aufzubauen. Zweimal konzertierte 
der Komponifl in ider Mainftadt, erftmals 1763 in 
Begleitung feines Vaters und einmal noch im Jahre 
vor feinem Tod. Mancherlei Denkwürdiges ift nun 
in den zahlreichen Schaukäflen ausgelegt. Die am 
Tage der Geburt feines Sohnes auf ' eigne Koflen 
gedruckte Viölinfchule des Salzburger Vize-Kapell- 
meifters Leopold Mozart wird neben ihrer Vor- 
gängerin, einem wertvollen Frühdruckexemplar von 
Fr. Ceminiaris (1731) in. London herausgegebenen 
„gründlichen Anleitung der Viölinfchule" gezeigt. 
Wollfgangs eigne Schriftzüge laden in einem ver- 
gilbten Autograph zu einem Konzert ein. Durch 
Briefe Conftanzes an - den Offenbacher Verleger 
Andre werden auch die Verdienfte diefes zu Un- 
recht vergeffenen Mannes um Mozart in Erinne- 
rung gerufen. Ihm bietet fie das Requiem für 
50 Dukaten an, mit ihm regelt fie die Fragen des 
mufikalifchen Nachlaffes und Berufsangelegenheiten 
ihres Sohnes Karl. Viele fchöne Erftausgaben- von 
Konzerten, Orchefterwerken.und Opern weifen auf 
den rührigen Einfatz des Offenbacher Gönners hin. 
Darunter das Krönungskonzert, das Mozart 1790 
bei der kaiferlichen Krönung Leopolds II. in 
Frankfurt fpielte. Durch forgfältige Eintragungen 
in Mianufkripten beftätigt der Verleger der Nach- 
welt, wo es tfich . um eine Kopie oder um eigen- 
händige Aufzeichnungen Mozarts und feines Vaters 
handelt. So lefen wir auf dem Deckblatt d« Sin- 
fonie concertante, die in der Tauberen Notenfchrif t 
Leopold Mozarts mit eignen Korrekturen des 
Komponiften vorliegt, den Vermerk Andres „dleie 
Handfchrift ift nicht von W. A. Mozart fondern 
von feinem Vater 8/55 J. A. Andre". Die Kopie 
der angeblich zur Waifenhauseinweihung in Wien 
beflimmten Missa solemnis 1 (1771/72) flammt von 
Andre felbft. In einem reichhaltigen, großenteils 
aus jenen ruhmvollen Jahrzehnten herrührenden 
Bildmaterial wird der lebensvolle Eindruck diefer 
Ausftellung vertieft. Neben den Dokumenten der 
Familie Mozart entdecken wir wertvolle Manu- 
fkripte bekannter Werke von Zeitgenoffen, fo das 
Monodrama „Polyxena" Anton Schweitzers, Ga- 
luppis „II re pastore" als Vorläufer der Mozart- 
fchen Schöpfung, eine Klavieffonate Joh. Fr. 
Reichardts, eigenhändige Zufätze Gg. Bendas in 
feinen Melodramen u. v. a, m. Ein befonders be- 
achtliches Stück, die einft im Befitz Conftanzes 
gewefene Partitur des Requiems zeigt wieder eine 
intereffante Eintragung Andres „Der Band ift von 
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Herrn Abb£ (Sudler) Wien u. die erftgefchriebenen 
Buchftaben Mi u. S zeigen Mozart u. Süßmayer, 
weither etliche Piecen in diefem Requiem komp. 
u. inftriwnent, hat. . Gegenwärtiges Exemplar ift 
übrigens durch mich der Frau Witwe Mozart be- 
fonders abgekauft, zu der Zeit, wo ich von ihr die 
Manufkripte ihres Mannes erhandelte." Figurinen, 
Theaterzettel, Souffleur-, Regie- und Textbücher 
führen in die Welt des Theaters; unter ihnen die 
„Sandrina (oder die verftellte Gräfin)", die unter 



der Böhmfchen Theatertruppe als eine der frühc- 
ften deutfchfprachigen Aufführungen in Frankfurt 
Beifall errang. Wichtiger find indes die muftcr- 
gültigen zeitgenöfüfchen Mozairtinfzenierungen dss 
Hoftfchaufpielers Großmann, der zur Kaffeerunde 
der Frau Rat Goetlhe gehörte. Auch feiner gedünkt 
die Ausfüllung in mancherlei Sehenswürdigkeiten. 
So dient die Frankfurter Mozartfchau aufs fchönftc 
dem Komponiften und der Sache des Archivs. 



KONZERT UND OPER 



BaRMEN-ELBERFELD. Paul Hoffen neues 
Chorwerk „Der reiche Tag", felbft zufammen- 
geftellt nach Gedichten von Goethe, Schiller, Eichen- 
dorff, M. Claudius, H. Lerfch, M. Dorte, fchildert 
Wefen, Fmide, Glück fchöpferifcher Arbeit, ift 
mufikalifch einheitlich' geftaltet; hat durch Verwer- 
tung zweier Volkslieder volkstümlichen Einfchlas, 
behandelt überall feinfinnig die Melodik; ftellt 
im Sonnengefang (H. Lerfch) und Tanzlied (W. 
Goethe) bedeutfame Höhepunkte dar; bringt er- 
frifchenden Wechfel zwifchen Frauen-, Männer-, 
Gefomtchor. Die Aufführung durch Städtifchen 
Singverein unter MD F. Lehmann hatte größ- 
ten Erfolg. „Der reiche Tag" ift eine hervorragende 
Bereicherung der Oratorienliteratur. Außer klaffi- 
fchen Werken — Sinfonien von Beethoven, Brahms, 
Brückner — führte uns MD Lehmann flavifche 
Mufik (Hary Janos-Suite von Zoltan Kodaly für 
großes Orchefter und fonftige ungewöhnliche In- 
ftrumente: eine eigenartige Progrommufik!); a-moll- 
Violinkonzert von Dvofctk, mufterhaft gefpielt von 
der 19jährigen Rumänin Guila Buftabo, vor. 

Einheimifche Kammermufikvereinigungen (G o e - 
bei - Quartett, Wuppertaler Tonkünftler, 
Schoenimaker-Quartett) fowie das be- 
rühmte Quartetto di Roma brachten Hoch- 
genüffe mit Kompositionen verfchiedenen Stiles 
von Mozart, Dittersdorf, Ph. E. Bach, Händel, 
Beethoven, R. Schumann, Donizetti, Schubert, Doh- 
nanyi und manchen anderen älteren und neueren 
Meiflern. 

Die von Erich von Baur ideal geleitete 
Kurrende befaßt fich erfolgreich mit Gefangswerken 
aus allen Zeiten. Wundervoll erklangen Gefongs- 
ftücke von A. Hammerfchmid, ]. Brahms, Hermann 
Simon. Alte und neue Orgelwerke fpielte mufter- 
haft Organift H. H e i n t z e (Thomaskirche 
Leipzig). 

Neu einftudiert hatte die Städtifche Bühne Puc- 
cinis „Tosca" und Verdis „La Traviata." mit H. 
Abelmann als gefeiertem Gaft. Durch foliftifche 
Leiftungen taten fich in „Tosca." hervor Eva 
S ch 1 e c (Tosca), H. Melchert, G. Baum, K. 
E 1 f e 1. Sämtliche Darbietungen erfreuten fich 
guten Befuches. .H. Oehlerking. 



DORTMUND. Die in der Spielzeit 1940/41 ge- 
leiftete Arbeit der Dortmunder Oper hatte ihren 
Schwerpunkt in der Gefchloffenheit der regielichen 
und mufikalifchen Infzenierung, die in den großen 
Einftudierungen wie im „Fliegenden Holländer", 
„Carmen", „Rigoletto" und „Salome" in den Hän- 
den von GMD Peter Hoenfelaers und 
Staats-KM Karl Köhler lag. Von hervorragen- 
den Darftellern feien Jofef Schwarz' Hol- 
länder, Grete Ackermanns Carmen, Karl 
Leibolds Rigoletto und Renate Spechts 
Salome hervorgehoben. Auf forgfältige Enferrible- 
und Chorarbek wurde auch in den Neuinfzenie- 
rungen von „Boheme", „Chrifteliflein", „Zar und 
Zimmermann", „Regimentstochter" und „Martha" 
Wert gelegt, wobei fich die KM Dr. Hans Pau- 
lig, Helmut Günter und Hans Trippel 
auch als erfahrene Opernleiter erwiefen. Wieder- 
aufgenommen wurde „Tosca" und „Tannhäufer". 
In der durch eine ungewöhnlich große Ghorbefet- 
zung bemerkenswerten „Tannhäufer"-Inlfzenierung 
gaftierten Karl Hart mann (München) und 
Theo Beets (Antwerpen) in der Titelpartie, 
während Rudolf Bockelmann für ein Gaft- 
fpiel als Holländer gewonnen wurde. An dem 
Erfolg der Neueinftudierung ift auch Karl Wil- 
helm Vogel, der mit der gefamten Bühnen- 
ausftattung betraut war, beteiligt. 

In den ftädtifchen Konzerten brachte GMD 
Wilhelm Sieben eine Reihe von Erftauffüh- 
rungen heraus, welche ftarken Anklang fanden; die 
großangelegte g-moll-Symphonie von Georg Gab- 
ler (Uraufführung), die Salzburger Hof- und 
Barockmufik von W. Jerger, die „Kleine Suite" 
von Bleyle, „Elegie und Reigen" von H. Pf'vtz- 
ner, die „Märchenmufik" von C. Ehrenberg, die 
„Arabesken" von Wolf-Ferrari, und in den Kam- 
merkonzerten, deren Höhepunkt eine klanglich edle 
Aufführung von Bachs „Kunft der Fuge" in der 
Bearbeitung H. Pillneys war, Werke von E. 
Sehlbach, H. Degen, Ph. Mohler und Gertrude 
Brückner. Soliften waren E. Erdmann, Rosl 
Schmid, Giocönda de Vito, Karl- 
robert Kreiten, Friedrich Wührer, 
Vafa Prihoda.Max Strub, Elfe K. 
Kraus, Gertrude Brückner, Nora 
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E h 1 e r t , Eugen Klein und die Dortmunder 
Konzertmeifter Friedrich Enzen und Karl 
Rofer. W. Sieben führte das auch in der Kriegs- 
zeit vollbefetzte Orchefter zu großen Erfolgen. 
Siebens geiftig tiefgründige Ausdeutung der Klaf- 
fiiker, Romantiker und neueren Meif&r im Verein 
mit einer makellosen und klangfchönen Ausführung 
machten die Konzerte zu feftlichen Stunden. 

Der M u f i k v e r e i n trat unter W. Sieben mit 
den durch chorifche Glanzleiftungen ausgezeichne- 
ten Aufführungen von Bachs „Weihnachtsorato- 
rium" und Haydns „Jahreszeiten" hervor. Zum 
Erlebnis brachte der durch den Dortmunder M ä n - 
nergefangverein und einen Extrachor 
verftärkte Opernchor Verdis „Requiem" unter 
der temp,eramentftarken Leitung von Dr. Hans 
P a u 1 i g (Soliften die Dortmunder Opernkräfte 
Juliane Död erlein, Lyfandro Joan- 
nides, Wild Ribbert und 1 die Altiiftin 
Trude Fi f eher), KMD Gerard 1 Bunk 
brachte 'mit der gut verfchmelzenden Chorgemein- 
fchaft des Dortmunder Bachvereins und 
Gütersloher Mufikvereins und be- 
währten Soliften Bachs Matdhäuspaffion in einer 
klaren und ftilvollen Wiedergabe heraus. 

Großes Interefle fanden die Kammermufikabende. 
Im Zyklus des Philharmonifchen Vereins begeifter- 
ten der Mufilkkreis Scheck-Wenzinger, das 
Prag er Streichquartett, das Strub- 
Quartett, das Pozniak-Trio und das 
Dortmunder Enzen-Quartett, welches auch 
zweimal in die Reihe der ftädtifchen Konzerte ein- 
gefchaltet war. Mit einem feinfinnig zuifammen- 
geftellten Zyklus von MeifteriWerken der Orgel- 
literatur fand der hervorragende Organift Ge- 
rard Bunk eine große und dankbare Gemeinde 
in der Reinoldikirche, In der Marienkirche machte 
fich Felix Schröter durch ftilvolle Geftaltung 
von Motetten verdient. Dr. Bernhard Zeller. 

VJRAZ. Das neue Konzertjahr wurde im Sep- 
tember mit einer SchubertisAe eröffnet; war doch 
Schubert Ehrenmitglied des Mufikyereines für 
Steiermark, dem die „Unvollendete" gewidmet ift, 
fodaß der Mufikverein mit diefem Konzert nicht 
nur eine im Schubertjahr felfoftverftändliche Pflicht 
erfüllte, fondern zu einem folchen Beginn auch ein 
befonderes Recht hatte. Über die (künftlerifche Be- 
deutung des Mozart-Quartettes, welches 
das Forellenquintett, das C-dur-Quintett zum 
Vortrag brachte, erübrigen fich viele Worte: Es ift 
das Herzftück des Grazer mufilkalifchen Lebens, 
ohne welches Graz heute eine andere Stadt wäre. 
Kllaviervorträge, darunter der Grätzer- Walzer, — 
Schubert hat ja auch einmal mehrere Wochen in 
Graz gewohnt, — der Wiener Pianiftin F. R i ch - 
ter-Valenzi vervollständigten die Vortrags- 
folge. Ein weiterer Kammermufikabend der glei- 
chen Vier, jetzt ergänzt durch Franz Schmitt- 



ner, war Beethoven gewidmet, mit Streichquar- 
tett aus allen Schaffensperioden. Als Gäfte ließ 
fich das Mozarteumsquartett der ftaat- 
lichen Hochlfchule Salzburg mit G. Steiner, Ch. 
Richter, K. Stummvoll, G. Weigl mit einer Vor- 
tragsfölge hören, die neben Mozart und Schubert 
die Erftaufführung des Streichquartetts Werk 40 von 
Paul Höffer brachte, ein Werk, das zweifellos in- 
tereffiert hat. An weiteren kammermufikalifchen 
Darbietungen ift ein Abend der Bläferverei- 
nigung der Wiener Philharmoniker 
zu verzeichnen, deren Spiel keinerlei Wunfch offen 
ließ und auch einen vollgültigen Beweis dafür gab, 
daß das Ohr des Menfchen auch für Bläfermufik 
gefchaffen ift. Ein Programm mit Beethoven 
Werk 10, Thuilles Werk 6 und einem Sextett von 
Reinecke Werk 271, einem gar nicht üblen Stück, 
lallen hoffen, daß die Liebe des Konzertbefuchers 
fich auch dieifem Zweige der Kammermufik mit 
der Zeit im vollen Maße zuwendet. Veranstal- 
tungen der Kammermufikvereinigung der Grazer 
Oper (A. Michl, E. Trummler, H. Pötfch, 
E. Pechold, F. Frizenfchaft, H. Hop- 
per, H. Müller, H. Gauggel, Fr. Mifch- 
linger) knüpften an die von den Wienern er- 
haltenen Eindrücke auf das glücklichfte an, indem 
fonft wenig gepflegte Kammermufik mit Streichern 
und Bläfern zu Gehör kam. An Klaviertrios war 
das Pozniak-Trio ein gern gef ehener Gaft 
mit der fo reizvollen Trio-Suite von E. Kornauth, 
Bisher fanden fünf große Symphoniekpnzerte des 
ftädtifchen Orchefters unter Leitung des Opern- 
direktörs Karl Fifcher, Prof. Felix Ober- 
borb e ck, Prof. von Schm ei de \ und Dr. W. 
Schönherr als Gaftdirigenten ftatt. Als Urauf- 
führung find Tanzftücke für Orchefter Werk 27 
von Hans Hqlenia zu verzeichnen, ein Werk voll 
Rhythmus und Farbe, das nicht d«n Anfpruch er- 
hebt, fchwere fymphonifche Koft zu fein, aber mit 
kecken Themen und dielen entfprechender Inftru- 
mentatioii vergnügt, was die Muiik ja auch kön- 
nen foll. 

Angenehme Bekanntfchaft wurde auch mit Jer- 
gers Barockmufik gemacht, als allererfreuliehfte 
Erfrauftführung muß aber Regers Orcheftergefang 
„An die Hoffnung" mit dem Hölderlintext be- 
zeichnet werden, ein Meifterwerk, von G r e t e 
Pitzinger unübertrefflich gelungen. Franz 
Schmittner wüßte als Solift im Brahms fdien 
Violinlkonzert berechtigtes Lob zu finden, auch 
Orchefterlieder von Jofef Marx, deffen Namens- 
anführung im neuen Meyer wohl verdient ge- 
wef en wäre, wurden vom Berichterftatter gerne 
wieder gehört. Die Symphoniekonzerte gaben auch 
breiten Raum anderweitiger foliftifcher Betätigung: 
Prof. E. von Sauer trat als Interpret des 
Schumannidiem Klavierkonzertes auf, und bereitete 
damit dem Hörer . eine große Freude. So, dachte 
fich mancher, 'kann - 'heute niemand meJir.Kla.vier 
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fpielen. Prof. Hoelfcher f pieke das Cello- 
konzert von Haydn mit gewohnter Meifterfchaft. 
Mit Spannung iah man dem Auftreten Walter 
Giefekings, der zum erften Male nach Graz 
kam, entgegen. Die geftelken Erwartungen gingen 
vollauf in Erfüllung; romantifche Klavierkunft, 
und moderne Mufik bewiefen feine Vieifeitigkeit, 
„Die Lobpreifung Gottes in der Einfamlkeit" von 
Lijzt, gewiß nicht ein ifehr tiefes Werk, machte aber 
al'lertiefften Eindruck. Deffen ungeachtet erwähnen 
wir den Klavierabend Prof. F. Wührers auch 
mit an erfter Stelle, deffen ausgesprochen männ- 
liches Spiel, von Energie und Temperament fprü- 
hend, doch ftets voll künftlerifcher Befonnenheit 
ift. War der Vortrag einer Haydnidicn, einer 
Sdw^erf-Sonate fchlicht und herzerfreuend, fo die 
Wiedergabe der Schumannldien Toccata eine hin- 
reißende Meifterleiftung. Auch die Gattin Prof. 
von Sauers, Frau Sauer-Morales, haben wir 
gerne kennen gelernt, ebenfo wurde O g o u f e s 
Wiederkommen beifällig aufgenommen. L i 1 i a 
d ' A 1 b o r e (pieke ausgezeichnet und hat An- 
fpruch, als mufika'liifches Ereignis 1 bezeichnet zu 
werden. Prof. H o e 1 f ch e r aber braucht nicht 
mehr gelobt, wohl aber des Verdienftes wegen 
bedankt zu wenden, daß er fich mit feiner ganzen 
Kunft der fchönen Ceilöfonate (Werk 28) Egon 
Kornautbs, vom Komponiften am Klavier beglei- 
tet, annahm. 

Auch Mariano Stabile war (hier und ver- 
fetzte jeden Freund italienifchen Gefanges — und 
wer ift das nicht — in Mies Entzücken. Unbe- 
grenzte ftimmliche und technifche Möglichkeiten, 
ganz im Dienfbe nobelfter mufikalifcher und per- 
fönlicher Vornehmheit zu hören, bringt nicht jedes 
gute Konzert mit lieh und dabei kann Stabile nicht 
einmal Noten lefen! Unvergeffen bleibt auch Prof. 
D u h a n und feine Winterreife. Wenn der Stimme 
auch nicht mehr nachgefagt werden kann, daß fie 
in der ganzen Fülle der Jugend prangt, fo ift das 
Können ein fo großes, Geift und Empfindung des 
Vortrages ifo urfprünglich, fo daß von edlem 
Dienfte an einem Meifter gefprochen werden muß. 

Im November brachte die Städtifche Chor- 
gemeinfehaft das Requiem von Brahms unter Prof. 
v. S ch m e i d e 1 zur Aufführung, die eine voll- 
kommene war. Ein weiteres Chorkonzert in den 
Weihnachtstagen ließ uns die Schönheit alter Weih- 
nachtsgefänge (Prätorius ufw.) wieder erleben, 
brachte aber auch die Bekanntfchaft mit moderner 
Sonnwend- und Turmmufik. Das fteirifche Mufik- 
fchulwerk entfaltet rege und erfprießliche Tätig- 
keit. Die von Prof. F. Oberborbeck geleite- 
ten kleinen Konzerte bedeuten fchon in ihrer Pro- 
grammbeftreitung etwas befonderes. An einem 
Abend etwa Mufik von Quantz bis P fitzner hören 
zu können, verdient umfo mehr Lob, als es fich 
dabei nicht nur um eine aus pädagogifchen Grün- 
den geftellte Aufgabe, fondern auch um die reft- 



lofe Bewältigung derfelben handelt. Will diefe 
Programmgeftaltung nicht in einem oberflächlichen 
Sinne blenden, fo will dies auch Prof. Oberborbeck 
als Dirigent nicht. So gewinnt man den Eindruck, 
eines grundehrlichen und grundanftändigen Mufi- 
zierens, das gerade durch feine Verhakenheit und 
Schlichtheit warm zu Herzen geht. Ohne Einzel- 
leiftungen anführen zu wollen, foll wenigftens eine 
Aufführung der „Jahreszeiten" ausdrücklich ge- 
nannt werden, welche dem Berichterftatter diefer 
charakterologifchen Sonderheit wegen den fchönften 
Eindruck gemacht hat. Kompofitionsabende junger 
Künftler, vom Mufikverein veranftaltet, brachten 
die mufikalifchen Karpfen in einige Aufregung. 
Als Hechte fungierten der hiefige Kcxmpofitionsleiter 
Karl Marx und Hermann Reutter, der 
gelegentlich der Erftaufführung feines „Fauft" am 
hiefigen Theater fich vorftellte. Wenn der Bericht- 
erftatter fich zwar auch zu den Karpfen zählt, fo 
fieht er es nicht ungerne, daß es wieder etwas 
Neues gibt, und, wünfeht diefes Neue bald fo ge- 
formt und gefbaltet zu fehen, daß es nicht nur im 
Wege über den Intellekt erfaßbar ift. Dr. K. Kopke. 

H.AMBURG. Während bei Erfcheinen diefer 
Zeilen, nach einer inoffiziellen, im Zeichen der 
leichteren Opernimufe flehenden Vorfpielzeit im 
Auguft die Hamburgifche Staatsoper in 
diefen Tagen mit der Vorbereitung von Cornelius' 
leider arg vernachläffigtem „Barbier von Bagdad" 
eine Ehrenrettung des Meifters im Rahmen der 
Spielzeiteröffnung anzuftreben bemüht ift, ift auch 
die fommerliche Ruhepaufe im Hamburgifchen 
Mufikleben mehr oder weniger vorbei. Am ehr- 
würdigen Operninftitut an der Dammtorftraße 
klang die vergangene Spielzeit aus mit einer Neu- 
infzenierung von Webers „FreMchütz". Von klar- 
fichtiger Realiftik in den Bühnenbildern (W i 1 - 
hei >m Reinking), blutvoll im Ablauf der 
Regie (Intendant N o 1 1 e r), war fie als Ganzes 
ein gelungener Generalausweis des „Hamburger 
Opernftils", der im Wechfel künftterifcher Kräfte- 
fpiele (eine ganze Reihe von künftlerifchen Vor- 
ftänden und Sängern unferer Oper find inzwifchen 
an die Wiener Staatsoper gegangen bztw. ziehen 
dort mit Beginn der kommenden Spielzeit ein) 
noch einmal Verpflichtung auch für die Zukunft 
war. Sonft befchränkt fich der Ghronift für diefes 
Mal darauf, aus der Zahl der mehr oder weniger 
bunten, oft im Freien fich darbietenden mufikali- 
fchen Sommerveranftakungen ein mit weifer, fach- 
kennerifcher Registrierung aufgezogenes Orgel- 
Gaftkonzert des Kölner Profeffors Dr. Michael 
S ch n e i d' e r auf dem berühmten Arp Schnitger- 
Werk zu St. Jalkobi zu nennen, ohne zu vergeffen, 
daß auch innerhalb diefes Berichtsabfchnittes (von 
Mitte Juni bis Mitte Auguft) das einheimifche 
Kunftbeftreben dahinging, in einem Sonderkonzert 
das Werken und Wirken junger Hamburger Künft- 
ler nicht außer Acht zu laffen. Heinz Fuhrmann. 
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J71 ILDESHEIM. Die gewaltigen Erfchütterun- 
gen der großen Zeit, die wir erleben dürfen, 
wirken fich natürlich auch in dem Mufikleben 
unferer Stadt aus. Die „Hildesheimer Mufik- 
gemeinde", die 12 Jahre lang der ausschlaggebende 
Faktor in der Ausübung der Mufik gewefen war, 
konnte fich nicht mehr über Waffer halten. Dazu 
kam, daß das Nebeneinander der Konzerte diefer 
Vereinigung und der „Konzerte der Städtifchen 
Bühne" unter demfelben Dirigenten etwas Miß- 
liches hatte. Der Städtifche Musikdirektor machte 
fich gleichfam felber Konkurrenz. 

So mußte zwangsläufig eine Änderung vor- 
genommen werden; und diefe gefchah in fo glück- 
licher Weife, daß die Kammer für das Konzert- 
wefcn die Stadt beglückwünfcht hat zu der „ge- 
radezu ideal zu nennenden Löfung" der Schwierig- 
keiten. Die Stadtverwaltung hat das 
Konzertwefen zu f a m m e n f a f f e n d in 
eigene Regie übernommen. Statt der 
oben genannten zwei Konzertreihen mit 17 Kon- 
zerten follen unter der Leitung des Städtifchen 
MD Philipp Schad fünf Sinfonie-Konzerte, 
wobei das Wort im weiteren Sinn zu verliehen 
ift, da nicht immer Symphonien geboten werden, 
und 4 Kammermufik-Abende gebracht werden, zu 
denen noch 3 Chorkonzerte kommen. Die „Chor- 
vereinigung" hat nach ihrem zweiten Konzert, von 
dem unten die Rede fein wird, die Berechtigung 
erhalten, fich „Städtifcher Chor" zu nennen. 
Die Arbeitsgemeinfchaft mit der Nachbarftadt 
Hannover, z. T. auch mit Braunfchweig, wird 
aufrecht erhalten und weiter ausgebaut, fo daß 
das Orchefter gegebenenfalls bis auf 60 Mufiker 
und auch der Städtifche Chor entfprechend ver- 
ftärkt werden kann. Es bleibt zu hoffen, daß in 
günftigeren Zeiten die Stadtverwaltung das Budget 
für Mufikausübung fo erhöht, daß diefe immerhin 
prekäre Aushilfe von auswärts fortfallen kann. 

Die erfte Hälfte des Konzertwinters brachte auf 
diefer erweiterten Bafis fchon fehr erfreuliche Lei- 
ftungen. Gleich das erfte Konzert vermittelte uns 
die Kenntnis eines äußerft anfpruchsvollen und 
komplizierten Werkes. Zum Erntedankfeft hatte 
Schad das Oratorium „Saat und Ernte" von Kurt 
Thomas aufs Programm gefetzt. Das Werk zeigt 
die volle Meifterfchaft des Komponiften in der 
Behandlung der vokalen und inftrumentalen 
Klangmafien von der mittelalterlichen bis zur 
modernften Schreibweife, freilich auch nicht ohne 
gewiffe Eigenwilligkeiten, deren Begründung nicht 
immer offen liegt, z. B. die Terzenverdrängung. 
Es ift, als ob Thomas, der ja von der Kirchen- 
mufik herkommt, noch nicht die richtige innere 
Haltung zu diefem weltlichen Oratorium habe ge- 
winnen können. Der Chor bewältigte wie auch 
das Orchefter feine fchwere Aufgabe in einer 
Weife, die alles Lob verdient. Auch das Soliften- 
terzett (Sufanne Horn-Stoll, Darmftadt, 



Hans Hoefflin und namentlich Carl 
M o m b e r g , beide aus Braunfchweig) zeichnete 
fich durch vollendete Durchführung der einzelnen 
Rollen aus. Es war ein Ruhmestag für unfern 
Städtifchen MD Schad. 

Das 2. Konzert des „Städtifchen Chors" dicht 
vor Weihnachten war eine wohlgelungene Auf- 
führung des SacMchen „Weihnachtsoratoriums", 
das Schad als Händigen Auftakt, des Feftes zu 
bringen beftrebt ift. Unter den Soliften ragte Prof. 
Georg A. Walther durch feine überragende 
Mufikalität und Geftaltungskraft hervor. Sehr 
gut war auch Gerhard Bertermann (Bres- 
lau) als Baffift. Die Altiftin Luife Richartz 
(Frankfurt) führte fich gut hier ein; wohlbekannt 
war die Sopraniftin Maria Engel (Hannover). 

Die Kammermufikreihe wurde eröffnet durch 
einen erftklaffigen Geiger Prof. Jan Dahmen, 

1. KM der Dresdener Staatskapelle, der mit gro- 
ßem und zugleich weichem Ton Bachs Sonate in 
A, dann die Kreutzerfonate ungemein kraftvoll 
und die Variationen mit zartem Duft fpielte. In 
Brahms' Sonate in d ließ er die ganze Poefie, von 
der die Mittelfätze erfüllt find, erklingen und riß 
die Zuhörer hin durch den ungemein leidenfchaft- 
lichen Vortrag des Schlußfatzes. Er hatte in Karl 
Weiß aus Dresden einen kongenialen Begleiter 
mitgebracht, fo daß das Zufammenfpiel aus 
einem Guß war. 

Das erfte Konzert der Symphonien-Reihe war 
der 7. Symphonie von Beethoven gewidmet, die 
in ftrahlender Lebendigkeit von Schad interpretiert 
wurde, und dem fehr intereflanten „Triptychon" 
von Ermanno Wolf-Ferrari. Es ift ein eigener 
Klangreiz in diefem Werk, wie der Titel an alte 
Malerei erinnernd. Helmut Roloff (Berlin) 
gliederte fich gut in das Orchefter ein in der 
geiftreichen „Scarlattiana" von Alfredo Cafeila, 
einem Divertimento für Klavier und kleines 
Orchefter, in dem Themen des jüngeren Scarlatti 
in moderner Aufmachung erfcheinen. In glück- 
licher Synthefe wird hier Altes und Modernes zu- 
fammengetfchmolzen. Größere Möglichkeiten, feine 
foliftifchen Fähigkeiten zu zeigen, bot Roloff 
Mozarts Klavierkonzert in B (K. V. 450). Er 
fpielte das Werk mit voller Beherrfchung und 
tiefem Verftändnis. 

Gebührt dem Leiter der Konzerte befonderer 
Dank, daß er uns die beiden fehr intereflanten 
Neuigkeiten darbot, fo gilt das Gleiche von dem 

2. Symphoniekonzert, wo zunächft eines der neue- 
ften Werke, P fitzners „Elegie und Reigen" Werk 
45, erklang. Der erfte Teil von dunkel gehalte- 
nem, ftarkem Stimmungsgehalt wird durch das 
Hörn übergeleitet zu dem befchwingt-fröhlichen 
Reigen. Wieder eine überaus feine Gabe des 
Meifters! 

Maria Neuß, eine tüchtige Geigerin aus 
Berlin, Hellte fich mit der „Gefangsfzene" von 
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Spohr vor, die zu Lebzeiten des Altmeifters fo oft 
in den Konzertfälen erklang und noch heute gern 
in fo trefflicher Ausführung gehört wird. In ftar- 
kem Gegenfatz zu diefem lieblich - romantifchen 
Werk ftand Max Trapps Cellokonzert, dargeboten 
von Prof. Ludwig HöHcher (Berlin), den 
man wohl den größten jetzt lebenden deutfehen 
Celliften nennen darf. Das Werk ift ein Abbild 
der heutigen harten, herben Zeit. 

Ähnlich ging es mit der Aufführung von „Para- 
dies und Peri" von Schumann, die der Volkschor 
zu feinem 50. Jubiläum brachte. Wir haben hier 
fchon öfter die Verdienfte diefes Chores und feines 
Dirigenten Karl Kreuzkam gewürdigt. Auch 
diesmal leifteten Dirigent und 1 Chor fehr Anerken- 
nenswertes. Die Soliflen -waren Marianne 
Ammerpohl (Wittenberge) und die hier fehr 
gerne geborte Fried e 1 Meyer-Borne- 
mann (Hildesheim) als Sopraniftinnen, die Vor- 
zügliches boten; auch Walter Sturm (Berlin) 
und Walter Pegel (Hildesheim) fetzten fich 
mit Erfolg ein. Den Alt fang Hedwig Kühn- 
hold (Göttingen). Prof. v. Jan. 

.KARLSRUHE. Es war für unfere Stadt eine 
Ehrenpflicht, den 50. Geburtstag von Prof. Franz 
Philipp feftlich zu begehen. In zwei Lieder- und 
Kammermufik- Abenden fetzten fich die Sopraniftin 
Sofie Hoepfel, die Altiftin Elfe Sihler, 
ferner die Profefforen der Staatlichen Hochfchule 
für Mufik Johannes Willy (Bariton), Georg 
Mantel und Jofef Schelfo (Klavier), das 
Oswald-Quartett, fowie der gemifchte 
Chor der Hochfchule unter der Leitung von Fritz 
Kölble und das Kammerorchefter der Hochfchule 
unter des Komponiften Leitung für das Schaffen 
des oberrheinifchen Komponiften ein; ein Feftkon- 
zert im großen Saal der ftädtifchen Fefthalle 
brachte das „Symphonifche Vorfpiel zu Burtes 
Simfon" für Orchefter und Orgel, die „4 iLieder 
aus dem Krieg" und die Erftaufführung der Volks- 
kantate „Ewiges Volk." für Chor, Orchefter und 
Orgel. Da das bisherige Schaffen des Tondichters 
im Augiuftheft 40 diefer Zeittfchrift eingehend be- 
fprwchen wurde, erübrigt es fich, hier darauf eihr 
zugehen; dagegen haben die Ausführenden das 
Recht, daß ihr Wirken hier gewürdigt wird, und 
da ift an erfter Stelle MD F r i t z K ö 1 b il e zu 
nennen, deffen zähem Willen, organifatorifchem 
Gefchick und unermüdlicher Tatkraft es zu danken 
ift, daß ein Monumentalklangjkörper von 1100 
Mitwirkenden für die Aufführung zur Verfügung 
geftellt werden konnte, eine Tat, der man den 
Charakter des Einmaligen zuerkennen muß, wenn 
man bedenkt, daß der größte Teil der Proben- 
ar.beit noch vor der Durchferuchsfchlacht im Weften 
wenige Kilometer vor der feindlichen Front ge- 
fchaff t werden mußte. Daß fich hier deutfehe Män- 
ner und Frauen buchftäblich unter dem Donner der 



Kanonen im Glauben an die deutfehe Kunft zu- 
fammengefunden haben, foll feilgehalten werden, 
und es foll ihnen hierfür herzlich gedankt fein. 
Aber abgefehen von diefen befonderen Umftänden, 
rein mufikalli'ich betrachtet, verdient die Leiftung 
von MD Kölble die höchfte Wertung. Die Wieder- 
gabe des anderthalbftündigen Werkes, das er aus- 
wendig dirigierte, rechtfertigt, ihn den bellen deut- 
fchen Chordirigenten der Gegenwart beizuzählen. 
Es ift erfreulich, daß es dank der weitsichtigen 
Unterftützung des Herrn Oberbürgermeifters nun 
gelungen ift, einen großen Teil des Chorkörpers 
als „Städitifcher Singchor" zu erhalten, fodaß das 
„Requiem" von Verdi und weitere Chor- und 
Orchefterwerke von Reger, Brahms und Mozart 
einer Aufführung unter feiner Leitung entgegen- 
reifen. 

Die regelmäßigen Kammerkonzerte der Lehr- 
kräfte der Staatlichen Hochfchule geben dem kaim- 
mermufikalifchen Leben unterer Stadt das Gepräge; 
aus der Fülle diefer Veranftaltungen feien die 
Streichquartett-Abende des Oswald-Quar- 
tetts, die „Winterreife" von Schubert, gelungen 
von Prof. Willy mit Hugo R ahn er am 
Flügel, und die Aufführungen alter Mufik mit 
Rita Hirfchfeld am Cembalo und G. V. 
Panzer mit hiftorifchen Streichinftrumenten be- 
fonders genannt; Heinrich Kajpar Schmid, der 
frühere Direktor der Anftalt, folgte einer Ein- 
ladung zu einem Kompofitionsabend, den die 
Hochfchule zu Ehren feines 65. Geburtstages gab. 
Eine befondere Aufgabe erwuchs dem Streich- 
Quartett und dem Chor der Hochfchule durch die 
Wehrmachtskonzerte, eine Aufgabe, der fich auch 
das „Karlsruher Kammerorchefter" in weitgehen- 
dem Maße widmet. In 70 derartigen Konzerten 
fpielte diefes Orchefter im Weftwallgebiet und im 
befetzten Frankreich Werke für Streichorchefter. 
Drei Morgenfeiern, in denen fich diefes neugegrün- 
dete Orchefter den hiefigen Hörern vorftellte, leg- 
ten von dem fchon fehr beachtlichen Können des 
Klangkörpers und den großen mufikalifchen Fähig- 
keiten feines Dirigenten Walter Schlageter Zeugnis 
ab. 

In der Reihe der RdF^Konzerte hörten wir das 
S t r u b - und Lenzewski-Quartett mit 
klaffifchen Werken, einen Klavier-Abend von 
Richard Laugs, einen Lieder- Abend von 
Hill Oswald-Thoß und ein Sinfonie-Kon- 
zert mit GMD Leff ing (Baden-Baden) am Pult, 
der uns die Erftaufführung der „Fontane di Roma" 
von Rejpighi hervorragend vermittelte; Alma 
M o o d i e fpielte das Violinkonzert von Tjchai- 
kowjky. Reftlofen Genuß bereiten die Beethoven- 
Abende von Wilhelm Kempff mit der Wie- 
dergabe fämtlicher Sonaten. Das Wendling- 
Quartett ift für eine A/ozart-Reihe vorgesehen. 
Sehr große Anziehungskraft übte der Sonaten- 
Abend Furtwä-nglef -Kulenkampf f be- 
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fonders wegen der Erlftaufführung von Furtwäng- 
lers zweiter Violin-Sonate aus. 

Das Badif che Staatstheater hat in Ot t o Mat- 
teritt einen neuen mufikalifchen Oberleiter ge- 
funden, der fich mit „Tannhäufer" vorteilhaft ein- 
geführt hat. Über die Gefamttätigkeit der Staats- 
theater wind die nächfte Überficht berichten. 

Fritz Hermann. 

LlEGNITZ. Deutfchland fleht im zweiten 
Kriegswinter und mehr denn je ift es von einem 
Strom von Mufik als Ausdruck feines ftarken 
Lebenswillens durchflutet. Im Vordergrunde fleht 
die Kulturpflege. Da ift es kein Wunder, wenn 
auch die Mufikfladt Liegnitz auf ihre ftolze Tra- 
dition befonderen Wert legt und diefen Konzert- 
winter reicher als fonft ausgestaltet. 

So bringt MD H. W e i d i n g e r außer den 
üblichen Sinfoniekonzerten noch eine Sonderreihe 
Volksfinfoniekonzerte, in denen belle und doch 
nicht zu „fchwere" Mufik deutfcher Meifler in 
vorbildlicher Form vorgeführt wird, <meift unter 
Leitung auswärtiger fchlefifcher Dirigenten. KM 
Schartner- Görlitz bot Meifterwerke deutfcher 
Romantik, und KM P a 1 m e d o - Görlitz als 
Violinvirtuose wie W. G e e f e (Liegnitz) als 
Schubert - Interpret ernteten reichen Erfolg mit 
dem Liegnitzer Stadt. Orchefler, das auch im 
i. volkstümlichen Mittagskohzert die künftlerifchen 
Ausführenden Hellte. Hierbei 'kamen nördliche 
Meifler zu Gehör, KM Arndt- Bunzlau Hellte 
fich als kundiger Orcheflerleiter vor und D o r a 
P allu dan -Liegnitz und KM R. Röfeler- 
Liegnitz zeigten ihre freie Kultur in der Wieder- 
gabe von Arien und Violinwerken. 

Neben diefen Konzerten „Kunfl dem Volke" 
läuft die Serie der Meiflerkonzerte einher mit 
ihrer feflen Hörerfchar. Die Einführungsvorträge 
des Stadt. MD H. Weidinger mit feinem 
Stadt. Orchefler finden in ihrer lebendigen Dar- 
flellung eine begeiflerte Ztfhörerfchar. Dankbar 
ifl es zu begrüßen, daß in der Programmgeftaltung 
immer neben klaffifchen Meiflern auch neuzeit- 
liche Komponiflen zu Gehör kommen. So hörten 
wir K. Höllers Frescoibaldi-Variationen, ein Werk 
befler abfoluter Mufik, in feiner Herkunft an die 
Orgel gemahnend, voll packender Größe. Der 
jojährige Oberfchlefier Gerhard Strecke zeigte in 
feiner z. Sinfonie charakteriflifche Geflaltungskraft 
voll von melodifch - harmonifchem Empfinden. 
Siegmund von Hauseggers „Wieland der Schmied" 
fprach eindringlich zum Hörer. Als Klaviervir- 
tuofe geflaltete Prof effor Schaufuß-Bonini- 
Dresden R. Schumanns herrliches Klavierkonzert 
am tonfehönen Seilerflügel zu glänzendem Leben, 
und Prof. Elly Ney, in Liegnitz alljährlich 
flürmifch begrüßt, ließ Brahms' B-dur-Klavier- 
konzert zu einem hinreißenden Erleben werden. 
Prof. S t ei n er-Berlin. gab in Rob. Schumanns 



fchönem Cellokonzert einen Beweis feiner geflal- 
tenden mufikalifchen Größe. 

Beethovens IV. und Schuberts 7. Sinfonie waren 
unter H, Weidingers Leitung groß und frei 
geflaltete, innerlich gefchaute Werke, in ihrer 
Wiedergabe fland in allen Inftrumentengruppen 
unfer Liegnitzer Stadt. Orchefler auf befonderer 
Höhe. Mufikantifch wurde mufiziert und dirigiert, 
auch in den Orcheflerbegleitungen der Soliflen 
trat flets in feinfter Weife die Kunft empfind- 
famen Sichanpaflens und -einfügens erneut in 
Erfcheinung. 

Der „Tag der Hausmufik" fland im Zeichen 
Schuberts. 

Im Chorleben eröffnete die Arbeitsgemeinfehaft 
Liegnitzer Männerchöre im DSB den Konzert- 
winter zugunflen des Roten Kreuzes, unter fein- 
fühliger Leitung Std. G. A r 1 1 s mit klangvollen 
a cappella-Chören, Brahms-Duettea (C h. S ch e r - 
b e n i n g , Alt, Dr. Sänke, Baß, Breslau) und 
H. Kauns Chorwerk „Heimat" mit Renate 
A r 1 1 s Begleitung am Flügel. 

Zu einer eindrucksvollen Gedenkfeier für den 
90. Geburtstag des bekannten Komponiflen Wil- 
helm Rudnick (* 30. 12. 1850, ■(■ 7. 8. 1917) 
wurde unter Leitung feines Sohnes KMD Otto 
R u d n i ck die Aufführung des Oratoriums „Jefus 
und die Samariterin" mit H. H u b r i g (Alt) und 
G. A r 1 1 (Baß) und dem wohlgefchulten Kirchen- 
chor Peter-Paul als Mitarbeitern. 

Auf gleich künftlerifcher Höhe, wie von der 
Prefle allgemein anerkannt, und begeiftert auf- 
genommen wurde die Aufführung von Händeis 
„Meffias" mit C 1. Frühling- Breslau, Eva 
Maria Böhm-Leipzig, W. Heefe, G. Arlt, 
Otto Kraufe als bewährten Soliflen und dam 
hervorragenden Stadt. O: r ch e ft e r. Die Ora- 
torienvereinigung unter Leitung von Otto Rud- 
n i ck fang das Werk mit tiefem Empfinden in 
tonfehöner Wiedergabe in vollbefetzter Peter- 
Paulkirche. Otto Rudnick hielt eine Reihe von 
Einführungsvorträgen vor zahlreicher Hörerfchaft. 
— Auf dem Gebiete der Kammermufik gab Prof. 
S ch e i d 1 - München einen Liederabend und zeigte 
fich in der Wiedergabe von Liedern und Balladen 
als vollendeter Meifler. H. Hidegehti war 
am Flügel ein gleichwertiger Geflalter, nicht Zu- 
letzt in Brahmsfchen Klavierwerken. Unfer Stadt. 
Streichquartett (R. R ö f e 1 e r , K. Beer, F. 
Hilfeher, G. Li Ige, W. Schön f e 1 d) in 
Brahms- und Schubert-Qyäntetten zu hören, war 
wieder ein köfllicher Genuß, Liegnitz kann ftolz 
auf feine heihiifchen Künfller fein ! A. Banz- 
h a f erwies fich als vollwertige Pianiftin in der 
Kunfl ihres perlenden und differenzierten Spiels. 
Auf dem Gebiete des Volksbildungswerkes fpra- 
chen außer R u d n i ck und Weidinger ferner 
G. A r 1 1 über Volks- und Kunfllied fowie die 
„Meiflerunger" und Otto Kraufe über The- 
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men verfchiedener Art, Dr. S ch o 1 z über die 
Liegnitzer fehr wertvolle Bibliothek* Rudolphina. 

Aus diefem bisher in kurzen Strichen gezeich- 
neten Überblick ergibt fich ein Bild mufikalifch 
bewegten Lebens, für eine Mittelftadt fehr beacht- 
lich; erfreulich ift, daß alle Veranstaltungen eine 
dankbare und zahlreiche Hörerfchaft fanden. 

Das gleiche rege Leben leuchtet aber auch aus 
dem Spielplan des Stadt. Theaters, deffen Inten- 
dant Rieh. Rückert mit hohem künftlerifchen 
Verantwortungsbewußtfein und erfüllt von glei- 
cher Energie die Pläne in die Tat umfetzt, die 
für Liegnitz bedeutend find. Unter feiner Leitung 
einen fich alle Kräfte, die zur künftlerifchen Aus- 
führung berufen find. Schon die erfte Opernreihe 
war eine bedeutfame Äußerung diefes künftleri- 
fchen Willens. 

Die „Entführung aus dem Serail" unter MD H. 
Weidingers Leitung war eine köftliche Kam- 
mermufilk voll echten Humors und feinfter Künft- 
lerfchaf t. H. Songftröms edler Baß, A. Gre- 
gorys warme Geftaltung, H e e f e s klangvoller 
Tenor, Bine Falks und P. Stieber-Wal- 
t e r s humorvolles Singen waren getragen vom 
Mozartgeifte, Stieber- Walters umfichtige Spiellei- 
tung und Kolter ten Hoontes entzückende 
Bühnenbilder — einer größeren Bühne würdig — 
ließen echten Mozart erflehen. Verdis „Macht des 
Schickfals" konnte, wie auch die andern Opern, in 
2 Befetzungen geboten werden, für eine Provinz- 
bühne bemerkenswert. KM L. Weninger leitete 
in ausdeutender Geftaltung umfichtig die 2. Form, 
die für die Hörer zu einem packenden Erlebnis 
wurde. Als geftaltende Mithelfer ftanden im Vor- 
dergrunde K. S t e ch e r (Baß), A. M i 1 1 f ch i - 
noff, Dora Palludan, H. Martina, E. 
Bernhardin. Puccinls „Tosca" ließ H. W e i - 
d i n g e r zu einem dramatifchen Ereignis werden. 
K. Stechers künftlerifche Geftaltungskraft, fo- 
wie Maria Lutz' leidenfehaftliche Kunft und 
A. Miltfchinoff formten unter S t i e b e r - 
Walters feffelnder Regie das Werk. Bei fol- 
chen, das Provinzmaß bedeutend überfchreitenden 
Leiftungen ift es kein Wunder, daß das Publikum 
die künftlerifchen Beftrebungen des Intendanten 
R. R ü ck e r t und feiner Mitarbeiter in jeder 
Weife unterftützt und anerkennt. 

KMD Otto Rudnick. 

LlNZ a. D. Dank dem großen Intereffe, dos der 
Führer unferem Landestheater zuwendet, konnte 
diefes, ausgeftactet mit einer modernen Drehbühne 
und technifchen Einrichtungen, fowie nach vielen 
baulichen Umgeftaltungen zu Beginn der Spielzeit 
wieder in den Dienft der Kunft geftellt werden. 
Intendant Ignaz Brantner hat fein für diefe 
Spielzeit gegebenes Verfprechen, zumal hirufichtlich 
der Oper, getreulich erfüllt. Anerkennung verdient 
vor allem, daß fämtliche Opernaufführungen mit 



den eigenen Kräften aufgeführt werden konn- 
ten. Für Linz, die aufftrebende Stadt, bedeutete es 
ja ein Erlebnis, daß man Rieh. Wagners „Meifter- 
finger" in ganz ausgezeichneter mufikalLfcher, ge- 
fänglicher und. fchaufpielerifcher Darftellung zur 
Aufführung bringen konnte. Georg Ludwig 
J o ch u m führte mit feinfühliger und ficherer Hand 
fein Orchefter und den großen Chor der Städtifchen 
Chorvereinigung, wie er auch der Bühne voll feine 
Aufimerkfamkeit zuwandte. Hans Schnepf, 
der imit viel Veriländnis und Umficht die Spiel- 
leitung führte, ftellte auch als Beckmefler feine 
wertvolle Kraft in den Dienft des herrlichen Wer- 
kes. Als Träger der Hauptrollen bewährten fich 
glänzend J o f e f Lex als Hans Sachs, A 1 f o n s 
Kral als Pogner, Robert M o h 1 als Stolzing, 
Karl Vandero als David und O r t w i n 
Graber als Kothner. Mela Scholz war ein 
köftliches Evchen und Anni Petznik gut als 
Magdalena. 

Eine Sehenswürdigkeit für fich waren die pracht- 
vollen Bühnenbilder Benno v. Arents und die 
Farbenpracht der ebenfalls im Auftrag des Führers 
in Berlin hergeftellten Ausftattung und Konsumie- 
rung. Linz erlebte eine Opernaufführung, wie fie 
größere Städte kaum beffer erleben mögen. Un- 
vermindert hält denn auch das Intereffe für die 
„Meifterfinger" an, denn jede der Aufführungen 
war bisher ausverkauft. 

Nicht minderer Erfolg war unferem Theater 
auch mit der glanzvollen Aufführung von Richard 
Strauß' „Rofenkavalier" befchieden, deffen mufi- 
kalifche Leitung Dr. Spannagel trefflich 
führte. Unter S ch n e p f s Regie boten A n n y 
R i e d e r (Marfchallin), Mela S ch o I z (Okta- 
vian), Irma Raunig (Sophie), Alfons Kral 
(Ochs) und Oirtwin Graber (Faninal) eine 
ausgezeichnete Leiftung. 

Zur vorbildlichen Erftaufführung für die Oftmark 
wurde Othmar Gerflers „Enoch Arden" unter Dr. 
Spannagels Leitung. Eine Meifterleiftung bot 
der Bariton Jofef Lex als Träger der Titel- 
rolle. Anny Rieder (Marie) und Robert 
Mob] (Klas) bewährten fich vorzüglich. 
' Mit viel Freude verfolgte man auch die Erftauf- 
führung des „Schwarzen Peter" von Norbert 
Schultze, um die fich Karl Rando'lf als mufi- 
kalifcher (Leiter und Heinrich Ortmayr als 
Spielleiter großes Verdienft erworben. Die Haupt- 
rollen waren bei Alfons Kral (König Klaus), 
Karl Vandero (König Hans), O r t w i n 
Graber (Spielmann), Erwin Nowak (Ro- 
derich) und Irma Raunig (Erika) wohl ge- 
borgen. 

An anderen bedeutungsvollen Opernaufführungen 
erlebten wir noch Verdis „Traviata" und als Auf- 
takt zum A/ozart-Gedenkjahr „Die Entführung aus 
dem Serail". Jetty Topitz-Feiler, unfere 
anerkannte Koloraturfängerin, holte fich hier fowie 
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HERMANN HEISS 
<D Strasburg 
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ADOLF HOFFMANN 
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Die breiftlmmigen Säge finb mannigfach aus= 
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ßlnie gefcbaffen." (Sie beutfcbe Schulfeier.) 

HANS FISCHER 
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je 1.45 5R2R. 
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michtigften ©eblete, ble Im @emeinfcbafts= 
gefang ihren mufitalifchen 2lusbru<f fuchen 
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W. A. MOZART 

FLÖTENMUSIK 

Andante in C-dur. K. V. 31 j 

Für Flöte und Pianoforte 

Edition Breitkopf 3341 RM 1.50 

Konzert für Flöte u. Orchester 
Nr. 1. G-dur, K V. 313 
Für Flöte und Klavier 

Edition Breitkopf 2576 RM 3. — 

Nr. 2. D-dur, K. V. 314 

Für Flöte und Klavier 

Edition Breitkopf 2577 RM 3. — 

Drei Kadenzen hierzu für Flöte 
allein von Joachim Andersen 
Edition Breitkopf 2/77 a RM 1.50 

Konzert für Flöte und Harfe mit 
Orchester. C-dur, K. V. 299 
Für Flöte, Harfe und Pianoforte 
Edition Breitkopf 309 5 RM 4. - 

Drei Kadenzen hierzu für Flöte und 
Harfe von Carl Reinecke 

Edition Breitkopf 3095 a RM 2. — 

Partitur und Orchesterstimmen liegen für 
obige Flötenwerke in Breitkopfs Partitur- 
und Orchester-Bibliotheken vor 

Quartette für Flöte, Violine, Viola 
und Violoncell 

28. Quartett in D-dur, 

K. V. 28; RM 2.40 

29. Quartett in A-dur, 

K. V. 298 RM 1.20 

Harfen- Vorspiel üb. Mozarts Ave 
verum corpus von A. Schaefer 
Für Harfe (Klavier) und Flöte 
Collectiön Simon Nr. 7295 . . . RM 1. — 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtel / Leipzig 
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in „Martha" vielen Erfolg. Der junge Dirigent 
Karl Randolf, der fchon in Stellvertretung 
Gg. Ludw. Jochums wiederholt die „Meifterfinger" 
dirigiert hatte, erwies fich mit der „Entführung" 
als feinempfindender Mozart-Interpret. Hervor- 
ragende Leiftungen waren Krals köftlicher Osmin, 
Erwin Nowaks gefühlsinniger Belmonte und 
das luftige Paar V a n d e r o und Berti Staar 
als Pedrillo und 1 Blondchen. Wenn wir der Voll- 
ständigkeit halber noch auf die wöhlgelungenen 
Aufführungen der Opern „Freifchütz" fowie von 
„Cavalleria rusticana" und „Bajazzo" hinweifen, 
fo glauben wir dargetan zu haben, daß Linz fich 
feiner Oper als Pflegelftätte des guten alten und 
neuen Operngutes mit Recht in deutfctaen Landen 
rühmen darf. 

Auch die leichtgefchürzte Mufe, die Operette, 
fand ihre verftändnisvolle Pflege. 

In Erfüllung ihrer kulturellen Aufgaben leiftet 
Linz durch fein Kulturamt trotz der herben Kriegs- 
zeit wahrhaft Bewundernswertes. Mit der Beftel- 
lung Georg Ludwig Jochums zuim Leiter 
des Stadt-Symphonie-Orchefters tat die Stadt einen 
überaus glücklichen Griff. Seinem jugendlichen 
Feuereifer gelang es in kurzer Zeit das vorgefun- 
dene kleine Orchefter auf die beachtliche Höhe von 
faft 90 Mufikern zu bringen. Noch mehr aber 
bewundern wir, mit welcher Hingabe diefe der 
verftändnisvollen Führung folgen, von der fie über- 
zeugt find, daß fie unter ihr izum anerkannt vor- 
züglichen Klangkörper emporwachfen, der auch den 
größten und fchwierigften Anforderungen ftand- 
halten kann. 

In a ch t großen Anrechtskonzerten erwies denn 
auch G. J. Jochum fein hohes Verftändnis und feine 
glänzende Befähigung für die Darbietung der 
Werke unterer großen Meifter der Mufik. 

Der Gau Oberdonau ift untrennbar von der 
Sache Anton Brückners. So brachte Jochum des 
MeLfters IV., VII. und VIII. Symphonie in Ur- 
faflung unter dem begeifterten Jubel der Zuhörer 
zur Aufführung. Beethoven war mit feiner Schick- 
fals-Symphonie (V.) und anläßlich des Feftkonzer- 
tes zum Geburtstag des Führers mit der „Eroica", 
der „Leonoren"-Ouvertüre und dem Violinkonzert 
D-dur, bei dem fich Prof. Georg Kulen- 
k a mp ff- Berlin als erftrangiger Solift erwies, 
würdig in den Programmen vertreten. Beethovens 
Klavierkonzert Nr. 4, G-dur kam mit Prof. Wil- 
helm K e m p f f als Pianiften glanzvoll beim 
dritten Anrechtskonzert zur Aufführung. Mozart, 
deffen ja gerade in diefem Jahre fo liebevoll ge- 
dacht wird, fand feine Ehrung mit feiner „Figaro"- 
Ouvertüre, der Symphonie Es-dur und erft kürz- 
lich in einer Veranftaltung der NS-Gemeinfchaft 
„KdF" mit dem Klavierkonzert in d-moll, wobei 
der jugendliche Linzer Pionift Helmut Hil- 
pert brillant den Klavierpart fpielte. 
. Meifterleiftungen der Diriglerkunift Jochums wa- 



ren die glanzvolle Darbietung von C. M. v. Webers 
„Obaron"-Ouvertüre und der zu „Käthchen von 
Heilbronn" von H. Pfitzner. Stärkftem Intereffe 
begegneten die fymphonifchen Dichtungen „Fontäna 
di Roma" von O. Refpighi und „Don Juan" von 
Richard Strauß. 

An Soliftenkonzerten kamen /. Brahms' Violin- 
konzert D-dur mit Prof. Wolfg. Schneider- 
han (Wien), A. Dvofdks Cellokonzert h-moll mit 
Prof. Adolf Steiner (Berlin) und Roh. Schu- 
manns Klavierkonzert a-moll mit Prof. F r i e d r. 
W ü h r e r (Wien) zur Aufführung, die den aus- 
gezeichneten Soliften aber auch dem Dirigenten und 
feinem Orchefter ftiirmifchen Beifall und Ehrungen 
brachten. Kammerfängerin Anny Konetzni 
(Wien) war beim 8. Anrechtskonzert mit Richard 
Wagners „Ifoldens Liebestod" und dem Schluß- 
gefang der Brünhilde aus der „Götterdämmerung" 
ein glänzender Erfolg befchieden. 

Einen Höhepunkt der mufikalifchen Darbietungen 
bedeutete wohl die Aufführung des Oratoriums 
„Die Jahreszeiten" von Joj. Haydn. Jochum war 
es nach viel Mühe gelungen aus den Mitgliedern 
der verfchiedenen Gefangvereine den großen Chor 
der Städtifchen Chorvereinigung zu bilden und 
diefen im unvergänglichen Werke Haydns mit 
wundervollem Erfolg, begleitet vom Orchefter, ins 
Treffen zu führen. Die Berliner Oratorienfänger 
Tilla Birieim, Fred Driffen und Hans 
H ö f f 1 i n , bei der zweiten Aufführung Walter 
Sturm, ftellten ein hervorragendes Sölo-Enf emble. 
NS-Gemeinfchaft „KdF" ließ es fich nicht nehmen, 
das fo herrlich gebotene Werk einer Wiederholung 
zuzuführen. 

Über weitere zahlreiche künftlerifch wertvolle 
mufikalifche Veranstaltungen von Linz werden wir 
demnächft berichten. V. Müller. 

1 LAUEN i. V. Nach dem Weggange von Georg 
L. Jochum als Generalmusikdirektor nach Linz 
übernahm fein Amt zunächft KM Hans Eckerle- 
Münfter bei den Meifterkonzerten in Bad Elfter, 
deren Zahl fich von fechs auf acht erhöhte. In 
mehrerem Probedirigieren mit dem Städtifchen 
Orchefter, das zugleich Kurorchefter des Staats- 
bades ift, wurde unter vielen Bewerbern, von 
denen vier eingeladen waren, der Städtifche Mufik- 
direktor von Elbing Eduard Martini zum 
Erften KapelLmeifter gewählt, Schon in Bad Elfter 
fand er Anerkennung, die fich in Plauen fort- 
fetzte. 

Die Städtifchen Konzerte in Plauen wiefen 
einen trefflichen Befuch auf. Bemerkenswert ift, 
daß das erfte mit dem eindrucksftarken, von 
Martini ausgefeilt gebotenen Konzert für Or- 
chefter Nr. 2, Werk 36, von Max Trapp eröffnet 
wurde. Glanzvoll fpielte Prof. Johannes 
Strauß das Klavierkonzert Nr. 1 e-moll, Werk 
11, von Chopin, Das Triptychon, Werk 19, von 
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Originalmusik für die Altblockflöte 



G. B. Bononclnl (um 1700): Slawen Suiten 

für 1 Blockflöten und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad üb. 

(Giesbert) 2 H. 1619/20 . je RM 2.— 

J. H. Fiocco (um 1720): Sonata 

für Blockflöte und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. (RuScz) 
Ed. Sdiott 3653 RM l.jo 

Fünf laichte Suiten aus dem Barock 

für Blockflöte und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. (Degen) 
Ed. Schott 2610 RM1.80 

Chr. Graupner (1683— 1760): Konzert 

für Blockflöte und Streichorch. pder Klavier (Hoffmann) 
Kl.-A. Ed.Schott 3651 RM 2.50 . . . St. je RM — .50 

G. F. Händel (1 68 j— 1759) : Zwei Sonaten (c moll und 
F dur) für Blockflöte, Vle. und Cembalo, Gambe (Vlc.) 
ad lib. (Mönkemeyer) Ed.Schott 3656/7 . . je RM 2. so 

Joh. Chr. Pepusch (1667—1752): Seche Sonaten 

für Blockflöte und Cembalo, Gambe (Vlc) ad lib. (Gies- 
bert) 2 H. Ed. Sdiott 2617/18 jeRM2,— 

G. Sammartlnl (1693—1750): Zwölf Sonaten 

für 2 Blockflöten und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. 
(Giesbert) 3 H. Ed. Schott 2319 a/c . . . je RM 3.— 



J. Chr. Schlckhardt (ca. 1670—1740). Sechs leichte 
Sonaten 

für Blockflöte und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. (Gies- 
bert) 2 H. Ed. Schott 1432 a/b je RM 2.50 

Joh. Chr. Schultze (1733— 1813): Suite in d-moll 

für 2 Blockflöten und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. 
(Friedrich) Ed. Schott 2616 RM 2.50 

G. Ph. Telemann (1681— 1767): Duett 

für 2 Blockflöten (Degen) Ed. Schott 2614 . . RM 1.20 

Sonate 

für Blockflöte, Violine und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. 
(Friedrich) Ed. Schott 261 5 RM 2.50 

Trio d-moll und Trio g-moll 

für Blockflöte (oder Querfl., Oboe), Violine (Tenorfl. in c) 
u. Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib.(Ruen) 3654/5 jeRM 2.— 

Unbekannter Meister des 18. Jahrhunderts: 
Sonate 

für Blockflöte und Cembalo, Gambe (Vlc.) ad lib. (Degen) 
Ed. Schott 2612 RM 1.50 



In dieser Sammlung bedeutender Originalkompositionen sind auch Werke aufgenommen, deren Besetzung neben einer oder 

mehreren Blockflöten mit Begleitung auch noch andere Instrumente erfordert. Es sind Stücke jeder Schwierigkeit vertreten. Die 

älteren Meister können, der Praxis ihrer Zeit entsprechend, auch auf anderen Melodie-Instrumenten musiziert werden. 

Weitere Originalmusik im vollständigen Verzeichnis „Musik für Blockflöten*' 

Zu bezichen durch jede Musikalienhandlung 

B. SCHOTTS SÖHNE / MAINZ 



Neue Oratorien und Chorwerke 



JOSEPH HAAS 
Das Lied von der Mutter 

Oratorium nach Worten von W. Lindner für Sopran- und 
Baritonsolo, gem. Chor, Kinder-. Frauen- und Männerchor 
mit Orchester. Abendfüllend 

Kl.-A. Ed. Schott i$i6 RM 7.J0 

Bisker 3z Aufführungen, demnächst in Leipzig (Gewand- 
haus), München (Lehrergelangverein), Königsberg u. a. 

HERMANN REUTTER 
Chorfantasie 

nach Worten von Goethe für Sopran- und Baritonsolo, 
gem. Chor und Orchester. Dauer: 56 Minuten. 

Kl.-A. Ed. Schott 2915 . RM6.— 

Nächste Aufführungen: Mülheim/R.., Salzburg, Leipzig 
(Gewandhaus) u. a. 



HERMANN REUTTER 
Gesang des Deutschen 

Kantate nach Worten von Hölderlin für Sopran- und 
Baritonsolo, gem. Chor und Orchester. Dauer: 13 Minuten 

Kl.-A. Ed. Schott 2915 RMj.- 

Bisher 10 Aufführungen 



In Vorbereitung: 

KURT HESSENBERG 
Fiedel-Lieder 

Kantate nach Worten von Th. Storm für Tenorsolo, 
gem. Chor und Orchester, op. 22. Dauer: etwa 1 Stunde 



Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 



B. SCHOTT'S SOHNE / MAINZ 
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Ermanno Wolf-Ferrari erfchien in Erftaufführung 
im zweiten Konzert, dem Prof. Guftav Have- 
m a n n die Note durch fein eigenwilliges Konzert 
für Violine mit Orchefterbegleitung gab (E-dur, 
Werk 3), ebenfalls eine Erftaufführung für Plauen. 
Im dritten Konzert lernten wir die köftliche Alt- 
ftimme von Kammerfängerin Marti R o h s von 
der Staatsoper Dresden in den Wefendonckliedem 
kennen. Den Auftakt gab Richard Strauß' „Don 
Juan". Im vierten Konzert hörten wir von Lud- 
wig Maurick in Uraufführung die Introduzione 
(Thema con variazioni e Finale) für großes Or- 
chefter, ein Werk neuromantifcher Färbung, heiter 
im Grundton, in kurzen Bildern, reich an Ein- 
fällen mit packendem Finale. Kammervirtuos 
Max Zimolong glänzte in dem Waldhorn- 
konzert Es-dur, Werk 11, von Richard Strauß. 
Die Sechfte und Siebente von Beethoven, die Erfte 
von Brahms und die Sechfte von Brückner be- 
herrfchten im übrigen das Programm. 

Nach dem bedeutenden Auftakt des Konzert- 
winters mit dem Thomanerchor unter Prof. 
Günther Ramin, der hier feine Deutfch- 
landreife begann und Werke von Buxtehude, 
Schütz, Senjl, Schein, Gallus, J. S. Bach, Reger 
und Brahms bot (an der Orgel Thomasorganift 
Hans H e i n t z e), war das große feftliche Kon- 
zert mit dem Römifchen Kammerorchefter im 
Stadttheater wichtig, das die NSG „Kraft durch 
Freude" zu einem kulturellen Bekenntnis zur 
Achfe geftaltete. Den deutfchen Teil bildete die 
Ouvertüre zu „Peter Schmoll" von Weber und 
die Sechfte von Schubert. Drei Uraufführungen 
brachte diefe Morgenfeier: eine entzückende Cia- 
conna für Kammerorchefter in g-moll nach Vitali 
bearbeitet von dem Leiter des vorzüglichen Or- 
chefters Maeftro Ermanno Colarocco, ein gefchmei- 
diges Scherzo im alten Stil von Pizzini und einen 
modern gefchriefoenen Neapolitanifchen Volkstanz 
mit ekftatifchem Albfchluß von Colarocco. Ein 
Notturno von Matucci und die Ouvertüre zum 
„Barbier" von Rojjini ergänzten das Programm. 

Bei einem Konzert für das Kriegshilfswerk des 
Deutfchen Sängerbundes 'kamen auch Lieder und 
Chorwerke vogtländifcher Komponiften zu Gehör, 
fo von Paul Wege (geb. 1890, lebt in Auerbach) 
„Deutfchlands Lied", von Julius Gatter (geb. 
1881, lobt in Plauen) in Uraufführung ein kraft- 
volles Soldatenlied „Wir marfchieren". 

Der Kulturverein bot mit dem Städtifchen Or- 
chefter ein Konzert mit Werken von Mozart, 
Beethoven und Haydn, wobei fich eine begabte 
junge Opernfängerin, Felicitas Halla, vor- 
ftellte, (hier noch befangen, auf der Bühne dar- 
ftellerifch und als Sopraniftin in „Butterfly" und 
„Dalibor" von Smetana glänzend. Die Auffüh- 
rung diefer Neubearbeitung der Oper von Sme- 
tana von Julius Kapp (uraufgeführt in Coburg 
Anfang 1940, jetzt auf dem Repertoire der Ber- 



liner Staatsoper) bedeutete ein Wagnis, doch be- 
ilegte die zauberhafte Mufik alle Vorurteile. 

Die Oper begann mit „Don Juan". Vorzüglich 
in der Titelpartie, auch darftellerifch Ernft 
Gabelmann, ein Charakterbariton. 

Bei der Siebenjahrfeier von KdF war der Dres- 
dener Geiger Konzertmeifter Toni Faßben- 
der mit Beethovens Violinkonzert D-dur, Werk 
61, zu Gaft. Er bot eine im Gegenfatz zu Stanske 
gefühlsmäßigere Auffaffung, befonders in der 
Kadenz. 

Die immer fehr ftark befuchten „Mufikalifchen 
Feierftunden" bei KdF brachten mit Plauener und 
auswärtigen Soliften unter Mitwirkung der jetzt 
jo Jahre beftehenden Deutfchen Chorvereinigung, 
die der Komponift Hans Wolfgang Sachfe leitet, 
das deutfche Chorlied vom 17. bis zum 20. Jahr- 
hundert, aus drei Jahrhunderten Lieder und Vio- 
linwerke, Fünf davon in gefunder Schreibweife in 
anfprechender Form find vom Plauener Leiter des 
Theaterchors Direktor Otto Färber (geb. 
189$) uraufgeführt worden, der auch Jnftrumen- 
talmufik fchreibt. In ihrer volksnahen Weife ge- 
fielen die Lieder von Nini Lohde- Leipzig 
gefungen fehr, die diefen Abend allein beitritt, 
weil der Solift, der 1 8jährige Konzertmeifter Wer- 
ner Heutling verhindert war. Uraufgeführt wurde 
von Werner Fujjan (geb. 19 12 in Plauen) durch 
die begabte Pianiftin Inge borg Kemnitz- 
Plauen eine dreifäczige Sonatine für Klavier, ein 
Stück abfoluter Mufik ohne Konzeffionen an das 
Ohr, intereftant, aber ein wenig fremd. Als be- 
gabte Celliftin hörten wir Lifelotte Pieper- 
Jena in Werken von Rejpighi, Reger und Brahms. 

Es folgen ein Bläferabend, Kammermufik mit 
Harfe und Gefang,, Lieder und Klavierwerke und 
ein Beethovenabend. Man kann von einer wohl- 
durchdachten Mifchung diefer Kammermufiken 
fprechen, die dem jungen Nachwuchs fehr nützlich 
find und ftets Plauener Komponiften zu Wort 
kommen laffen. 

Schulen, HJ, BdM-Werk „Glaube und Schön- 
heit" ftellten den Tag der Hausmufik gemeinfam 
mit der Arbeitsgemeinfchaft Hausmufik in der 
Kreismufikerfchaft unter verfchiedene Geleitworte. 
Es ergab fich ein vielfältiges Bild. Vor allem kam 
Schubert zu Gehör. 2000 Kindern wurden die 
Inftrumente erklärt und das Orchefter vorgeführt, 
ein Gedanke, den der Städtifche Mufiklbeauftragte 
Werlner Reiche 1 wieder aufgegriffen hatte 
und weiterführte. 

Im MGV „Eintracht" wird Plauens größter 
Frauenchor gepflegt. Man widmet fich dem deut- 
fchen Lied, dem Volkslied und dem Heimatfpiel. 
Von dem Chorleiter Herbert Kettwig wurde eine 
Mufik für Geige und Klavier, für Hausmufik, 
fünffätzig, uraufgeführt. Sie verrät eine gewandte 
Feder. Das Soloinftrument bekam in feiner melo- 
difcher Weife die Führung. 
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Zeitgenössische 
Kammermusik 

Theodor Berger, op. 2: Streichquartett 
Partitur RM 3. — ; Stimmen . . RM 7.50 

Harald Genzmer, Sonate 

für Bratsche und Klavier . . . RM 4. — 

Walter Jentsch, op. 22 : Sonate 
für Violoncello und Klavier . . RM $. — 

Walter Jentsch, op. 23: Sonate 

für Violine und Klavier .... RM 5. — 

Heinz Schubert, Fantasia und Gigue 
für 2 Violinen, Viola u. Violoncello 
Partitur RM 1.20; Stimmen . . RM 5. — 

Heinz Schubert, Kammersonate 
für Violine, Viola und Violoncello 
Partitur RM 1.50; Stimmen . . RM 4.50 

Grete von Zieritz, Bokelberger Suite 
für Flöte und Klavier RM4.50 

2u beziehen (auch ansiditlwcise) durdi jede 
Musikalienhandlung oder vom Verlage 

RIES & ERLER / BERLIN W 15 



I 



Für die Konzertsaison 1941/42 

Soeben erschien: 

Richard Strauß 

Japanische Festmusik 

Festmusik zur Feier des 2600 fahrigen 
Bestehens des Kaiserreichs Japan 

für großes Orchester 

Aufführungsdauer ca. I j Minuten 

Op. 68, Sechs Lieder 

(Gedichte von Clemens Bientano) 

für eine Singstimme mit Orchester 

Orlglnallnstrumentation vom Komponisten 

Nr. i An die Nacht — Nr. 2 Ich wolle* ein Sträußlein binden — 

Nr. j Säusle, Hebe Myrte — Nr. 4 Als mir dein Lied erklang — 

Nr. 5 Amor — Nr, 6 Lied der Frauen 

(Preise nach Vereinbarung) 

Orchester-Partituren auf Wunsch zur Ansicht durch jede 
Musikalienhandlung oder direkt vom Verlag 

ADOLPH FURSTNER 

INH, JOHANNES OERTEL 

B e rlin- Grunewald 



PAUL GRAENER opus 44 
oMusik am oAbend &%£*%„ 

ANDANTINO — LARGH ETTO — ALLEG RETTO 

BESETZUNG: 2 Flöten — 2 Oboen — Engl. Hörn — 2 Klarinetten — 2 Fagotte — 2 Hörner 2 Trompeten — 

Harfe — Triangel — Streicher 
SPIELDAUER: etwa 12 Minuten. — Orchestermaterial leihweise. Preise nach Vereinbarung 
Bearbeitung des 11. Satzes: Larghetto für Klavier alUin von J6n Leifs RM 1.20 
Das Werk stellt keine besonderen Anforderungen an den Hörer. Das erste Andantino entwickelt sich nach beginnendem 
lockenden Hornruf zum sanften Ständchen in wiegendem ü U Takt, wieder verhallend wie zu Anfang, Musik, „die das 
Haus Umschlich". Der zweite Satz ist ernst, „Nacht war schwer und ohne Schein," sagt das Gedicht; das Cello mit dem 
Anfangsmotiv einsetzend, aber in Moll, spinnt eine breite altertümelnde Kantilene, sanfte A-Klarinette und Oboe 
treten hinzu. Im dritten Satz hebt das Musizieren recht eigentlid? an : Oboe beginnt zart mit dem ersten Thema, das 
nun entwickelt wird und ausgesponnen von Violinen und Hörn, Die Streicher sind geteilt in zwei Chöre, der eine 
„con sordino", das gibt mit Harfe und feinen Holzbläsern ein schwellendes Klingen ins zweite Thema, welches nach 
Unterbrechung und Anfangs- Hornruf üppiger mit schön geführten. Trompeten und Hörnern weitergeht ; nach letzten 
Klarinetten- und Flötensolo treibt die Musikanten „ein schwerer Tag nach Hause" - von ferne hallen noch die gezupf ten 

■ Begleitakkorde der Spieles herüber. 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

N. SIMROCK /MUSIKVERLAG / LEIPZIG C 1 
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Bemerkenswerte Tanzdarbietungen zeigten Lore 
Jentzfchi- Dresden, eine vielfeitige KünftLerin, 
und Gertrud Oswald- Gablonz, deren hei- 
tere Tänze eine Freude find 

In der Volksmufik gab es eine Uraufführung 
„Heimat, liebfte Heimat", Dichtung und Mufik 
von Karl Kluge, ein Werk in 25 Teilen. Es hat 
ausgefprochen vogtländifchen Charakter und ift von 
einem erfahrenen Könner in zärtlich - elegifcher 
Stimmung, allerdings etwas umfangreich, gehalten. 

Der Grundgedanke einer großen vogtländifchen 
Arbeitstagung für Schulmufik im NSLB, an der 
auch die Mufikreferenten der HJ, des BdM und 
Vertreter der Partei teilnahmen, waren die engen 
Beziehungen zwifchen Volkstum und Mufik. 

Etwas Neues bedeuten auch die Klingenden Be- 
triebsfeierftunden von KdF im Kreife Plauen im 
Zeichen von Schubert, Johann Strauß unter Mit- 
wirkung von Kräften der Städtifchen Oper, der 
Operette, des Balletts und eines Stadt. Kapell- 
meifters. 

Die KdF Plauen hatte den Dresdener Pianiften 
Prof. Walter Sdiaufuß-Bonini zu Gaft, 
der mit der Mondfcheinfonate von Beethoven und 
mit Werken von Chopin (Etüden, Pick-Mangiagalli 
und Lijzt glänzte. In Reichenbach hörten wir ein 
Sinfonieorchefter des dortigen Stadt. Orchefters mit 
Werken von Nicode, Gretry-Mottl (Ballettfuite) 
und Dvorak und als Solift den Leipziger Pianiften 
Anton Rohden mit dem Klavierkonzert Nr. 1 
von Beethoven und Schumanns „Garneval". 

Ein ungemein reicher Konzertwinter. Es regt 
fich überall. Es offenbaren fich erfreuliche Zei- 
dien vielfeitiger Arbeit an der Mufik im Kriege. 
Es gab viel Schwierigkeiten zu überwinden, aber 
fie wurden gemeiftert. Ernft Richard Mellinghoff, 

SALZBURG. Einen einzigartigeren Abfchluß der 
erften Opernfpielzeit konnte man fich wohl kaum 
erwarten. Das war eine Aufführung von Mozarts 
„Figaro" — nadi der ausgezeichneten „Zauber- 
flöte" die zweite wahrhaftige Fefbga.be zum Mo- 
zartjahr, mit der fich Salzburg feines großen Sohnes 
würdig zeigte — , eine Aufführung, die, wenn fie 
nicht ifo hoehftdhend gewefen wäre, als „Senfation" 
hätte bezeichnet werden muffen. Otto Falken- 
berg, der geniale Leiter der Münchener Kammer- 
ifpiele und meifterjiche Regiffeur, betreute, zum 
erften Male in feiner langen 'künfblerifchen Lauf- 
hahn, die Regieführung einer Oper und übertraf 
felbft die höchften Erwartungen. Der Geift des 
Werkes trat aus idier Verbinidung von Mufik und 
fchaufpielerifcher Geftalltung, der faft tänzerifchen 
Formulierung der Komödie mit bezaubernder Voll- 
kommenheit in Erfcheinung. Das war Mozart 
fchilechthin, in einer Aufführung von Fefttfpielgröße, 
einer Leiftung, der es an nichts mangelte. Die enge 
Zafainmenarlheit Falkenbergs mit Hilde S ch e - 
wior und Eduard Stur im, der die Bühnen- 



bilder fchuf (über diefe konnte man im Rahmen 
des Ganzen auch anderer Meinung fein), ließ einen 
mitreißend befchwingten Gefamteindruck erflehen. 
Dazu Meinhard von Zallingers mufika- 
lifche Führung, die Bühne und Orchefter zu einer 
prächtig gefchloffenen Einheit verfchmolz. He- 
lena Bader als Gräfin, Rosl Schwaiger 
als Suf anne, Anneliefe Schloßhauer als 
Marzelline, Franziska Brandftetter als 
Cherubin, Elfe Doppelmayer als Bärbchen, 
A 1 ib e r t W e i g als Graf, Hans Herbert 
Fiedler als Figaro, Franz Scherkamp als 
Bartolo, Vincenz Doufek als Bafildo — ein 
Enfemble von einer Ausgewähitheit, wie man fie 
fich befler nicht wünfehen konnte. 

Die junge Safeburger Oper hat ihre Bewährungs- 
probe .befUnden. Die Tatfache, daß Perfönlich- 
keiten wie Anna Bahr-MiLdenburg und Otto Fal- 
kenberg ihr ihre Mitarbeit liehen, bezeugt den 
Grad ihrer Leistungsfähigkeit. Dr. Erich Valentin. 

AiEITZ. Auch in der zweiten Hälfte des Winter- 
halbjahres 1940/41 gab es in unferem Mufikleben 
verfchiedene bemerkenswerte Höhepunkte, wenn- 
gleich bedaueflicherweife das Bodenftändige noch 
immer befcheidien im Hintergründe blieb. An 
Soliften- Abenden erfchienen wiederum Künftler von 
Ruf und erweckten >mit ihren Gaben Freude und 
Begeifterung, Der fpanifche Meiftergeiger Juan 
Manen mit einer weitgefpannten, das virtuofe 
fowohl als auch das mufikalifche Element in glei- 
cher Weife berückfichtigenden abwechfhingsreichen 
Vortragsfolge fowie die Gefangskünftlerinnen 
Hilde Scheppan und Tiana Lemnitz 
hinterließen künftleriifdie Eindrücke von zwingen- 
der Kraft und ftarker Nachhaltigkeit, — Noch 
größeren Zufpruchs wie der Konzertring erfreuten 
fich die Theaterringe der NSG „Kraft durch 
Freude". Ihr Spielplan war mit feinen 20 Vorftel- 
lungen im wefentlichen der heiteren Mufe gewid- 
met, wobei erftmalig die Oper wieder einen brei- 
teren Raum einnahm. Sämdidie drei Opernauf- 
führungen ftellten unftreitig Höhepunkte dar: der 
unfterbliche „Freifchütz", vom Alteniburger Landes- 
theater liebevoll in Szene gefetzt und ausgestattet, 
auch mufikalifch fein differenziert herausgebracht, 
weiterhin die wundervollen /"«ccwi-Opern „Tosca" 
(Altenburger Landestheater) und „Madame Butter- 
fly" (Reußifches Theater Gera) gegen Ende der 
Spielzeit. . — Erwähnen wir fchließlich noch die 
kirchenmufikalifchen Feierstunden von St. Stephan 
(Totenfeft) und St. Michael (Karfreitag), in denen 
gleichfalls Wertvolles zur Wiedergabe gelangte (in 
letzterer Hellte fich eine begabte junge Sängerin 
Herta Stolze erftmalig vorteilhaft in den Dienft 
der guten Sache), fo rundet und vervollkommnet 
fich das Bild unferes öffentlichen Mufiklebens, das 
trotz der Kriegsereigniffe nichts an Anziehungs- 
kraft und zukunftsfroher Entwicklung eingebüßt 
hat. Rudolf Winter, 
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Werke für zwei Instrumente 

Zwölf Duette für 2 Melodie-Instrumente. 

20 Seiten, 9. Tsd., kart RM 1.2; 

Instrumentalsätze für Geige und Gitarre, 

ao Seiten, kart RM — .90 

Vier Spiegelkanons für 2 Geigen. 

8 Seiten, 6. Tsd., ktrt RM —.70 

Duo für 2 Violinen. (Lose Blätter Nr. 1 1 3.) 

2 Seiten RM — .ij 

Drei Stücke für 2 Geigen aus der Violinschule v. Mozarts 

Vater (Musikblatt der HJ. Nr. 149.) 4 Seiten RM —.20 

Werke für drei Instrumente 

12 deutsche Tänze, 7 Menuette u. 6]andlerischeTänze. 
Für 2 Violinen und Baß, Partitur 20 Seiten . RM 2.— 
Stimmen je RM — ,4-: 

Drei Stücke aus dem Klavierbüchlein des 8 jähr. Mozart, 
für j Blockflöten oder Geigen. (Lose Blätter Nr. 158.) 
2 Seiten RM — .1 5 

Zwei Adagios für 3 Streicher oder Bläser, auch gemischt' 
(Lose Blätter Nr. 245.) 2 Seiten .... RM — .15 

Werke 
für 4 und mehr Instrumente 

Kleine Spielstücke für Streidiorcheiter, 

24 Seiten, kart RM 1.60 

Tänze u. Märsche für 4 Streicher. 8 Seiten RM —.50 
Aus dem Galimathlas musicum für Streicher und 

Bläser. (Lose Blätter Nr. 42) 4 Seiten . . . RM — .ij 
Drei Stücke für 2 Geigen. (Musikblatt der HJ. Nr. $49) 

4 Seiten , RM — .20 

Kanonisches Adagio von 1783 und Adagio von 1791 

(Musikblatt der HJ. Nr. 5 jo.) 4 Seiten . . RM — .20 
Instrumentalsätze zum Ballett Les petits riens für 

Streichorchester. (Musikblatt der HJ. Nr. 5(1/5$}). 

12 Seiten RM — .60 

Sonate von 1776. Violine I und II, Baß und Orgel 

(Klavier). (Musikblatt der HJ. Nr. 554/555.) 

8 Seiten RM —.40 

Andante von 1791 für 4 Streicher oder Bläser 

(Musikblatt der HJ. Nr. 556/558.) 12 Seiten RM —.60 

Klavier 

Zwei Menuette. (LoieBlätterNr.73.)2Seiten RM —.15 

Chor 

Vier Kanons. (Lose Blätter Nr. 18.) 2 Seiten RM —.15 
Kanons zum Singen und Spielen auf Instrumenten. 

\6 Seiten. 3. Tsd., kart RM — .75 



Georg Kalimeyer Verlag 

Wolfenbüttel und Barlln 



crkääungen und afusten 

drohenl Sprechen Sie mit Ihrem Hausarzt 



über 



%SSff(j 



B O N B O N S 



das beliebte Hustenmittel auf pflanzlicher 
Grundlage, dessen schnelle und zuver- 
lässige Wirkung Immer wieder überrascht. 



U Q 



Originalpackung mit 40 Tussol ■ Bonbon g 
In allen Apotheken erhältlich! R/V\ 1 ~ 



Neue Werke für Orchester 

Hellmuth Franke 

Ouvertüre 

zu einem festlichen Spiel 

Orch.-Partitur RM 7.50 

Orch.-Stimmen RM 15. — 

Willy C z e r n i k op. 76 

Vorspiel zu einer Komödie 

Orch.-Partitur RM 7.J0 

Orch.-Stimmen RM ij.— 

Paul Büttner 
Slawischer Tanz 

Orch.-Partitur RM 7.50 

Orch.-Stimmen RM ij. — 

Hermann Ambrosius 
Siebente Sinfonie 

Preis des Materials nach Vereinbarung 

Rud. Erdmann & Co. 

Musikverlag, Leipzig 

6* 
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KLEINE MITTEILUNGEN 



MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Bad Warmbrunn hat feine diesjährige Feft- 
woche W. A. Mozart gewidmet. MD W e i d i n - 
g e r bot mit feinen Liegnitzer Mufikern, die ails 
Kurorchefter in Bad Warmbrunn fpielen, in der 
Zeit vom 27. Juli bis 2. Auguft eine Reihe wert- 
voller Veranftaltungen, die den ernften und den 
heiteren Mozart in ausgewählten Stücken zu Worte 
kommen ließen. 

Die Bamberg er Bach-Fefttage unter 
Leitung von Adelheid K r o e b e r im Auguft 
widmeten diesmal den erften Abend dem Gedenken 
W. A. Mozarts. 

Soeft führt vom j. bis 7. Oktober Mozart- 
Fefttage durch, die eine Feier im Hiftorifchen 
Soefter Rathaus mit einem Vortrag von Dr. Eraft 
R e i ch e r t s über „ W. A. Mozart, Idee und An- 
fchauung des Vollendeten" eröffnet. Ein Abend 
Mozartfcher Kammermufik, dargeboten durch die 
Folkwang- Vereinigung Effen und Frau G i if e 1 a 
Kuß-Thomä, ein großes Chor- und Sym- 
phoniekonzert mit dem „Requiem" und der g-moill- 
Symphonie unter der Leitung von MD Dr. Lud- 
wig Kraus folgen und den Abfchluß bildet eine 
Feftaufführung der „Hochzeit des Figaro". 

Die Mozart-Feiern des Großdeutfchen Reiches in 
diefem Mozart-Gedenkjahr finden — neben den 
Salzburger Veranftaltungen — ihren Höhepunkt 
in der Mozart- Woche des Deutfchen Reiches in 
Wien, vom 28. November bis 5. Dezember. Die 
Feftfolge gibt in Symphonien und Kammerorche- 
fterkonzerten, Kammermufiken und Öpernauffüh- 
rungen einen Querfchnitt durch das Schaffen des 
Meifters, deren Durchführung bei den führenden 
deutfchen Dirigenten, Orcheftern und Söliften liegt. 
Weiterhin find auch Kongreffe, Vorträge und eine 
Ausftellung geplant. Die Wiener Staatsoper be- 
reitet für die Feftwodie „Die Entführung aus dein 
Serail", „Cösi fan tutte", „Don Giovanni", „Figa- 
ros Hochzeit", „Idomeneo" in der Bearbeitung von 
Richard Strauß und „Die Zauberflöte" vor. Den 
feierlichen Abfchluß bildet das „Requiem" in der 
Staatsoper unter Wilhelm Furtwängler. 

Im Rahmen der „O s nalbr ück er Serena- 
den" veranftaltete Karl -Schäfer mit den 
Lehrkräften Und Schülern des Städtifchen Konfer- 
vatoriums einen Rokoko-Abend mit Werken der 
Alt-Osnabrücker Komponiften Heinrich Laag, geft. 
1797, Auguß Heinrich Michaelis, geft. 18 16, und 
C. W. Weßerhoff. LudwigBäte.der die ver- 
fchollenen Partituren in Wolfenbüttel, Dresden und 
Leipzig aufgefunden hatte, fprach eingehend über 
Osnabrücker Komponiften zu Juftus Möfers Zeit. 
Zur Aufführung kamen zwei Trio-Sonaten von 
Michaelis, Lieder nach Texten von Lavater von H. 
Laag und ein Konzert für Bratfche und Kammer- 
orchefter. Die von Karl Schäfer bearbeiteten bzw. 



eingerichteten Werke zeigten Qualitäten, die ihre 
Verlebendigung durchaus rechtfertigten. 

Die Stadt G n e f e n führt foeben eine Mufik- 
woche mit einer Reihe wertvoller Veranftaltungen 
durch. 

Vom 30. Auguft bis 7. September wird in Pofen 
die 2. Pofener 'Mufikwoche durchgeführt, 
die wieder zahlreiche wertvolle künftlerifche Ver- 
anftaltungen und Ikulturpolitifche Tagungen vor- 
fiaht. Sie ift zugleich ein Rechenschaftsbericht über 
die feit der vorigjährigen 1. Pofener Mufikwoche 
geleiftete Aufbauarbeit. Mit befonderer Spannung 
wird eine Kundgebung der Reichsmufikkammer er- 
wartet, in deren Rahmen der Präfident der Reichs- 
mufrklkammer Prof. Dr. Peter Raabe fprach t 
und bei der auch der 1. Preisträger des Mufik- 
preifes „Reichsgau Wartheland" verkündet wird. 

Die Stadt Ludw igs'haf e n /Rh. bereitet für 
die Zeit vom 24. — 27. April 1942 Brahms-Tage 
vor, in deren Verlauf das Larodesfymphonieorchefter 
Weftmark unter GMD Karl Friderich, der 
Beethovenchor unter UMD Dr. Hermann 
Poppen - Heidellberg und das S t a m i t z - 
Quartett in vier Konzerten einen Querfchnitt 
durch das Schaffen des Meifters bieten. So hört man 
im r. Symphoniekonzert die Tragifche Ouvertüre 
und die 1. Symphonie c-möll und das Klavier- 
konzert B-dur (Solift Richard Laugs), im 2. 
die 3. und 4. Symphonie, fowie die Haydn-Varia- 
tionen, einen Abend Kammermufik und das „Re- 
quiem" in einem Chorkonzert. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Die diesjährige Tagung des Zentralinfti- 
tuts für Mozartforfchung am Mozarteum 
Salzburg findet vom 30. September bis 4. Oktober 
ftatt. Außer gefchloffenen Arbeitsfitzungen finden 
öffentliche Vorträge mit Ludwig Schieder- 
mair, Erich Schenk, Georg Schüne- 
mann, Theodor Wilhelm Werner, 
Rudolf Steglich, Hans Engel, Erich 
Valentin, Alfred Orel, Robert Haas, 
Friedrich Breitin-ger und ein Konzert 
„Mufik um den jungen Mozart" mit Chriftian 
Döbereinea-, Rosl Schwaiger und 
Friedrich Högner ftatt. Das Zentralinftitut, 
das auf ein zehnjähriges Beliehen zurückblicken 
kann, bringt zur Tagung den erften Jahrgang des 
„Neuen Mozart-Jahrbuchs", das im Verlag Guftav 
Boffe, Regensburg, erfcheint, heraus. 

Gelegentlich der (kürzlich in Paris ftattgehab- 
ten Mozart-Fefttage wurde in Paris unter dem Vor- 
fitz von Adolphe Bofchot eine Mozart- 
Gefellfchaft gegründet, die Mozarts Werke 
pflegen und in einem regelmäßigen Meinungsaus- 
taufch mit dem Salizburger Mozarteum treten wird. 
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In P r a g ift unter dem Vorfitz von Unterftaats- 
fekretär Dr. von Burgsdorff eine D e u t f ch e 
Mufikgefellfchaft ins Leben getreten, die 
auf der großen mufikalifchen Tradition der Stadt 
weiterbauen wird. Zum Gefchäftsführer der Ge- 
fellfchaf t wurde Dr. H i e b f ch berufen. 

In Berlin richtete der ftellvertretende Landes- 
leiter der Reichsimufikkammer beim Landeskultur- 
walter Gau Berlin in Berlin-Nikolasfee, Kirch- 
weg 33, eine Hausmu'fik-Beratungs- 
ft e 1 1 e ein, die es (ich zur Aufgabe macht, ge- 
eignete (Lehrkräfte aller mufikalifchen Fächer nach- 
zuweifen, Mufikpartner zu vermitteln, die Eltern 
bei der Wahl der für ihre Kinder zu erlernenden 
Inftrumente zu beraten, Hausmufikabende, mufi- 
kalifche Stunden u. ä. durchzuführen. Bereits be- 
ftehende Hausmufikvereinigungen bleiben ficht völlig 
felbft überlaffen, foweit fie nicht von (ich aus eine 
Zufammenarbeit mit der Beratungsftelle wünfchen. 

Die Wiener Philharmoniker können im 
kommenden Winter auf ein ioo jähriges Beftehen 
zurückblicken und werden aus diefem feftlichen 
Anlaß neben den üblichen Konzerten eine Reihe 
von Sonderveranftaltungen durchführen. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTS WESEN 

Der Reichsminifter für Wiffenfchaft, Erziehung 
und Volksbildung verlieh der Staatlichen Aka- 
demie der Tonkunft zu München die Bezeichnung 
„Staatliche Hochfchule für Mufik 
München". 

In der Kreisftadt K a a d e n / Sudetengau wird 
am i. September eine „Städtifche Mufik- 
fchule für Jugend und Volk" eröffnet, 
deren Leitung KM Karl Schmitzer übertragen 
wurde. 

Der foeben erschienene Jahresbericht des S o n - 
dershäufer Konfervatoriums für 
Mufik, das feit Johresf rift unter Leitung von 
Carl Maria Artz fleht, läßt in der Steigerung 
der Schülerzahl von 58 auf 132 erkennen, daß die 
Schule trotz 'des Krieges einen erfreulichen Auf- 
fchwung nebrnen konnte. In einer Reihe wertvoller 
Schulungsabende (fprachen führende Männer des 
deutfchen Mufiklebens zur Jugend, während in 
den Winterkonzerten, die das Staatliche Lohorche- 
fter veranftaltete, Meiifterkunft und in drei Fefl- 
kpnzerten Mufik Sondershäufer Komponiften dar- 
geboten wurde. 

An den Hermann Lilettz- Seh u'l en er- 
freut (ich die Mufik feit jeher einer befonderen 
Pflege. Vor allem die Ofcerftufe hat (ich bisher 
unter Hilmar Höckners bewährter Leitung 
hervorgetan; die Leiftung des Bieberfteiner Orche- 
fters ging fchon öfter durch die Preffe. Seit einigen 
Jahren befindet fich im Heim Haubinda in Thü- 
ringen ein Mufiker aus der Oftmark, Dr. Franz 
Zeilin ger (Schüler von Dr. Bod'o Wolf), 
der bereits in Wien mit eigenen Werken hervor- 



DIE ZYKLUSKONZERTE 

DER BADER- UND KURVERWALTUNG 

BADEN - BADEN 

WINTER 1941/42 

KÜNSTLERISCHE LEITUNG. GOTTH. E. LESSING 

1. Konzert: Donnerstag, 18. September 

ANTONIO VIVALDI: Konzert für Streichorche- 
ster, Orgel und Cembalo* 

L. VAN BEETHOVEN: Klavierkonzert Es-dur, 
Werk 73 

JOH. BRAHMS: 1. Sinfonie D-dur, Werk 73 

Solist: Erik Then-Bergh-Hannover (Klavier) 

2. Konzert: Donnerstag, 2. Oktober 

WOLFGANG FORTNER: Capriccio und Finale 

für Orchester* 
MAX TRAPP: Cellokonzert, Werk 34* 
RICHARD STRAUSS: Don Quixote 
Solist: Prof. Ludwig Hölscher-Berlin 

(Violoncello) 

3. Konzert: Donnerstag, 83. Oktober 

OTTORINO RESPIGHI: „Die Vögel", Suite für 

kleines Orchester 
RICHARD STRAUSS: Arie der Zerbinetta aus der 

Oper ,,Ariadne auf Naxos" 
W. A. MOZART: Zwei Konzertarien: „Schon lacht 

der holde Frühling", „Exultate, jubilate" 
W. A. MOZART: Sinfonie g-moll, Werk 550 
Solistin: Clara Ebers-Frankfurt a. M. (Sopran) 

4. Konzert: Donnerstag, 13. November 

JOH. BRAHMS: Haydn- Variationen, Werk 56a 
H. PFITZNER: Violinkonzeit h-moll. Werk 34* 
ROB. SCHUMANN: 1. Sinfonie B-dur, Werk 38 
Solist: Prof. Max Strub-Berlin (Violine) 

ß. Konzert: Donnerstag, 8. Januar 

J. S. BACH: Sinfonia für Orgel u Orchester* 
MAX REGER: Klavierkonzert f-moll, Werk 114 
L. VAN BEETHOVEN: 6. Sinfonie (Pastorale) 

F-dur, Werk 68 
Solist: Karl Welss-Dresden (Klavier) 

0. Konzert: Donnerstag, 39. Januar 

JEAN SIBELIUS: 4. Sinfonie ä-moll, Werk A3* 
P. I. TSCHAIKOWSKI: Violinkonzert D-dur, 

Werk 3$ 
ALEX. BORODIN: 1. Sinfonie Es-dur* 
Solistin: Guila Bustabo-Berlin (Violine) 

7. Konzert: Donnerstag, 26. Februar 

ZOLTAN KODALY: Tänze aus Galanta* 

A. DVORAK: Cellokonzert h-moll, Werk 104 

P.'I. TSCHAIKOWSKI: 6. Sinfcnie h-moll 

(PatMtique) 
Solist: Prof. Adolf Steiner-Berlin (Violoncello) 

8. Konzert: Donnerstag, 10. 9Iftrz 

W. A. MOZART: Violinkonzert D-dur 

ANTON BRÜCKNER: 7. Sinfonie E-dur 

Solist: Prof. Wolf gang Schneiderhan- Wien 

(Violine) 

O.Konzert: Donnerstag, 4. Dezember 

Festkonzert für die Mitglieder 
der „Gesellschaft der Musik- 
freunde" 
W. A. MOZART: Konzertante Sinfonie für Flöte, 

Harfe und Orchester C-dur, Werk 299* 
G. FR. HÄNDEL: Konzert f. Harfe u. Orchester* 
WOLFGANG FORTNER: Ernste" Musik ' " 

. (Uraufführung)* 
Solisten: i-iuigi Mnrla Magistretti-Mailand 
Karl Splietorp-Baden-Baden (Flöte) 

(Harfe) 

Die mit einem * versehenen "Werke" gelangen zum 
ersten Male in -Baden-Baden zur- Aufführung,. 
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getreten ift. Durch das Zufammenwirken mit feiner 
Frau, der aus dem Leipziger Konfervatorium her- 
vorgegangenen Geigerin und Mufikerzieherin G e r- 
trud'Zeilinger-Holtze und Dr. Guftiv 
W i e r 1 i n g , der an der Kölner Mufikhochfchule 
ausgebildet worden ift, wird nun ein befonders 
vielfeitiges Mufikleben ermöglicht. Eine eigene 
Note erhält das Mufizieren im Heim durch die 
dafür von Zeilinger gefchaffenen Werke. So 
gab es neben kleineren Kammermufiken zu einer 
Aufführung von Forfters „Alle gegen Einen, Einer 
für Alle", ein Vorfpiel für das Heiimorchefter, zu 
Gümbels dramatifcher Bearbeitung des Grimmfchen 
Märchens „Gevatter Tod" eine vollftändige Büh- 
nenmufik und am Ende des vergangenen Schul- 
jahres als farblichen Albfchluß der Orchefterarbeit 
die eindrucksvolle Uraufführung eines Konzertes 
für Violine und Streichorchefter mit Gertrud 
Zeilinger in «1er Solopartie. 

Die Staat!. Hochfchule für Mufik zu 
Weimar erweitert im kommenden Winter-Seme- 
fter ihre Theaterfchule, die in engfter Fühlung mit 
dem Deutfchen Nationaltheater fteht. 

Der Pianift Karl Weiß -Dresden wurde als 
Nachfolger von Prof. Alfred Hoehn als Leiter der 
Meifterklaffe für Klavier an die Staatl. Hochfchule 
für Mufik in Weimar verpflichtet. 

Die Hochfchule für Mufik und Thea- 
ter in Mannheim veranftaltet in der Zeit 
vom 11. bis 19. Oktober wiederum eine Mufik- 
woche, die diesmal ganz W. A. Mozart gewidmet 
ift. Bei diefer Gelegenheit wird befonders das 
Mannheimer Schaffen des Meifters erftmalig ent- 
fprechend gewürdigt und nahezu voliftändig zur 
Aufführung gebracht. Vorgef ehen find f echs Abende : 
eine gefchioffene Aufführung der Opernfchule als 
Auftakt, drei Kammermufikabende, ein Orchefter- 
konzert und ein Chorkonzert mit der Kantate 
„Davidde penitente". Die künftlerifche Gefamt- 
leitung liegt in Händen voru Direktor R a s b e r - 
g e r , der die Opern, das Orchefterkonzert und 
die Kantate dirigiert. Eine Anzahl namhafter So- 
Jiften, die Lehrkräfte der Hochfchule find, wirken 
mit, fo Richard L a u g s , Karl v. Baltz, 
Max Spitzeniberger, der italienifche Tenor 
Salvati, die Sopraniftinnen Erika Müller 
und Maria Corbe. Dr. Etnft L e_o p o 1 d 
Stahl befongt die Herausgabe der Feftfchrif t, die 
intereffante Einzelheiten in Wort und Bild über 
die Mannheimer Zeit Mozarts bringen wird. 

KIRCHE UND SCHULE 

Das Inftitut für Kirchenmufik der Univerfität 
Erlangen führte vom 6. Juli bis 12. Juli eine wert- 
volle Orgelwoche durch, bei der UMD Georg 
K e m p f f - Erlangen, KMD Kurt Utz- Wies- 
baden, Prof, Dr. Michael Schneider- Köln, 
Landeskirchen-MD Prof. Fried rieh Högner- 
München, Organift Karl H. Weiler- München, 



KMD Dr. Hans Klotz- Aachen, Univ.-Mufik- 
lehrer Günter Lamprecht- Erlangen und 
Stadtkantor Otto Meyer- Hof i. B. Orgelmufik 
von /. S. Bach bis Reger und Kurt Thomas fpielten. 

Die „Introduction, Chaconne und Epilog" für 
Orgeil von Rob. C. v. Gorrifjen Werk 21a kam im 
Juni in München an der Ohriftuskirche durch 
Karl H. Weiler und in Nürnberg an St. Lo- 
renz durch Prof. Dr. W. Koerner zu einer 
eindrucksvollen Wiedergabe. 

Die Organiftin an der Stettiner Kreuzkirche 
Olga Kuntze veranftaltete mit Unterftützung 
von Dora Dahms (Gelang), Annemarie 
Hein, Carl Sp'littgerber (Violine) und 
Irmgard Goede (Orgel) eine eindrucksvolle 
Äeger-Gedenkftunde. 

Aus Anlaß der Einweihung der infolge Brand- 
fchadens vom Jahre 1939 nun renovierten Kirche 
in Ahornberg/Oiberfranlken gab UMD Prof. 
Georg K e m p f f - Erlangen ein Orgelkonzert 
mit Werken von Pachelbel, Bach und Händel. 
Außerdem fang UMD Prof. Kempff mit Begleitung 
von Kantor O r t h - Helmbrechts geiftliche Lieder 
von Schütz und' Bach. 

Die „L ü b e ck e r Abend unufikeu" können 
in diefem Jahre auf ein 300Jähriges Beliehen 
zurückblicken. Der derzeitige Organift Walter 
Kraft ift feit nunmehr 12 Jahren unermüdlich 
tätig, die große Tradition würdig fortzufetzen. 

PERSÖNLICHES 

Der Reichsminifter für Wiffenlfchaft, Erziehung 
und Volksbildung hat den Generalintendanten 
Hans Schlenck in Breslau, vorbehaltlich des 
Widerrufs, beauftragt, vom Winterfemefter 1941 / 
1942 ab im Rahmen des Deutfchen Inftituts die 
Theaterwiffenfchaft und die Regiekunde in Vor- 
lefungen und Übungen zu vertreten. 

KM E r i ch S e i d 1 e r wurde als Stellvertreter 
des mufikalifchen Leiters der Dresdner Philhar- 
monie, Paul van Kempen, für die Dresdner Phil- 
harmonie verpflichtet. 

Der mit GMD Erich Böhlke gefchioffene 
Vertrag ift von der Stadt Magdeburg foeben um 
weitere 5 Jahre verlängert worden. GMD Böhlke 
hat neben der mufikalifchen Oberleitung der Städ- 
tischen Bühnen auch die verantwortliche Leitung 
der ftädtifchen Sinfonie- und Chorkonzerte inne. 

Prof. Franz Schütz wurde zum Direktor der 
Hochfchule für Mufik in Wien ernannt. 

Der Wiener Konzertdirigent Prof. Rudolf 
N i 1 i u s wurde als Generalmufikdirektor und 
Leiter des großen Orchefters fowie der Städtifchen 
MufiMchule nach Metz berufen. 

Intendant Dr. Otto W a r t i f ch , der bereits 
vor Jahresfrift die Leitung des von ihm neuge- 
gründeten ftädtifchen Sinfonüeorchefters in Katto- 
wkz übernahm, wurde mit dem Aufbau und der 
Gefamtleitung der neugegründeten ftädtifchen Büh- 
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10 SINFONIE-KONZERTE 

des Städtischen Orchesters Bielefeld 

in der Spielzelt 1941/42 

1. Freitag:, 1Ä. September: L, van Beethoven: 
III. Leonoren-Ouvcrtüre / B. Hamann*. Konzert für 
Violoncello* (Ur- Aufführung) / M. Reger; Beethoven-r 
Variationen für Orchester — Dirigent: Dr. Hans 
Hoffmann / Solist: Prof. Adolf Steiner 

8. Freitag, 36- September: Werke von H. Pfitz- 
ner: Sinfonie in cis-moll op. 36a / Violinkonzert 
op. 34 / Sinfonie in C-dur op. 46* — Dirigent; 
Prof. Dr. H. P fitzner / Solist: L. Jankoff 

3. Freitag", 34. Oktober: H. Sutermeister: Diver- 
timento für Streich Orchester* / R. Schumann: Klavier- 
konzert / A. DvorÄk: IV. Sinfonie* — Dirigent: Dr. 
H. Hoffmann / Solist: Prof. Wilh. Rempff 

4. Freitag:, 14. November: G. F. Händel: Con- 
certo grosso in d-moll* / Joh. Seb. Bach: Violinkon- 
zert in E-dur / Joh. Brahms: IV, Sinfonie — Diri- 
gent: Dr. H. Ho f f m a n n / Solist: Nora Eh 1 e r t 

5. Freitag:, 5. Dezember: Werke von Wolfg. A. 
Mozart: Divertimento In D-dur, K. V. Nr. 251 / 
Zwei Konzert-Arien für Sopran* / Concertante Sym- 
phonie für Geige und Bratsche / Sinfonie in g-moll, 
K. V. Nr. jjo (Erste Fassung) — Dirigent: Dr. Hans 
Hoffmann / Solisten: Helene Wendorff, 
Konzertmstr. Aug. Schäfer, Wilh. Ki'ndsgraf 

6. Freitag*, 33. Januar: Rudi Stephan: Musik für 
Orchester* / Joh. Brahms: Violinkonzert / M. Trapp: 
V. Sinfonie* — Dirigent: Dr. Hans Hoffmann 
/ Solist: Prof. Georg Kulenkampff 

7. Freitag:, 13. Februar: Karl Schäfer: Drei Or- 
diesterstücke nach deutschen Volksliedern* / L. van 
Beethoven: VII. Sinfonie / L. van Beethoven; Kla- 
vierkonzert in G-dur — Dirigent: Dr. Hans Hoff- 
mann / Solist: Udo Dämmert 

8. Freitag;, 37. Februar: G. Schwickert: Ouver- 
türe zu einem heiteren Spiel* / Jos. Haydn: Sinfonie 
in G-dur (Oxford) / Karl HÖller: Konzert für Vio- 
loncello* / Rieh. Strauß: Till Eulenspiegel — Diri- 
gent: Alfred Habermehl / Solist: Prof. Ludwig 
Hoelscher 

0. Freitag:, 13. März: Helmut Degen: Symphoni- 
sches Konzert* / Hermann Zilchcr: Violinkonzert* / 
Franz Schubert: Rondo für Violine und Orchester* / 
Franz Schubert: III. Sinfonie — Dirigent: Dr. Hans 
Hoffmann / Solist: Erich Rönn 
10. Freitag", 34. April: J. S. Bach: Ricercar für 
Streichorchester (aus dem „Musikal. Opfer")* / J. S. 
Bach: Klavierkonzert / Ant. Brückner: I. Sinfonie 
(Linzer Fassung)* — Dirigent; Dr. Hans Hoff- 
mann / Solist: Hans Martin Theopold 



Die mit einem * versehenen Werke gelangen in den 
städtischen Sinfoniekonzerten zum ersten Male zur Auf- 
führung. / Änderungen der Vortragsfolgen bleiben vor- 
behalten. 



UNSER OPFER FÜR DAS KRIEGS- 
HILFSWERK IST DER SELBST* 
VERSTÄNDLICHE DANK DER 
HEIMAT FÜR DIE EINSATZ* 
BEBEITSCHAFT DER FRONT. 



FÜR DIE KAMPFER BRINGT 
DIE HEIMAT JEDES OPFER. 



Philharm. Konzerte 

Breslau 1941/42 

Leitung: Philipp Wüst 



I. 6.I7. Okt. 1941: Heger: Dramatische Ouver- 
türe (Urauff.) — Dvorak; Cellokonzert 
h-moll, op. 104. — Brückner: 3. Sympho- 
nie d-moll. — Solist: Caspar Cassado 
(Violoncello). 

II- 27-/28. Okt. 1941: Bialas; Konzert für 
Bratsche und Orchester (Urauff.) — Arien mit 
Orchester. — Mozart: Ouvertüre im italie- 
nischen Stile (Köch.-V. 318) (Erstauff.) — Mo- 
zart: Symphonie g-moll (Köch.-V. 550). — 
Solisten: Margarete Klose (Alt), Emil 
Kessinger (Bratsche). 

III. 10. /11. Nov. 1941: Pfitzner: Scherzo c-moll 
op. 1 (Erstauff.) — Pfitzner: Klavier- 
konzert Es-dur, op. 31. — Beethoven: 
4. Symphonie B-dur, op. 60. — Solist: Wal- 
ter Gieseking (Klavier), 

IV. 8.^9. Dez. 1941: R ö t t g e r : Symphonie E-dur 
(Urauff.) — Mozart: Klavierkonzert D-dur 
,, Krönungskonzert" (Köch.-V. 537). ■ — Mo- 
zart; Symphonie Es-dur (Köai.-V. 543). — 
Solist: Wilhelm Backhaus (Klavier). 

V. 12. /13. Januar 1942: S ch u b e r t : Symphonie 
Nr. 8, h-moll „Unvollendete", — Mozart: 
Violinkonzert D-dur (Köch.-V. 218). — Re- 
ger: Variationen und Fuge über ein lustiges 
Thema von Joh. Adam HiMer, op. 100. — So- 
list: Wolfgang Schneiderhan (Violine), 

VI. 16.I1J. Januar 1942: Mark Lothar: Schnei- 
der Wibbel-Suite (Erstauff.) — Mozart: 
Symphonie A-dur (Köch.-V. 201). — Strauß 
R i ch : Eine Alpensymphonie für großes Or- 
chester; op. 64. — Gastdirigent: Carl Schu- 
rlcht. 

VII. 9./10. Febr. 1942: Trapp : Allegro deciso für 
Orchester (Urauff.) — Schumann: Violin- 
konzert op. 131. — Brahms; Symphonie 
Nr. 4, e-moll, op. 98. — Solistin: Gtuila Bu- 
stabo (Violine). 

VIII. 2V3. März 1942: Beethoven : Egmont- 
Ouvertüre. — Beethoven: Klavierkonzert 
Nr. j, Es-dur, op. 73. — E ck h a r d t - G r a - 
m a 1 1 e : Symphonie C-dur (Urauff.) — Solist: 
Friedrich Wührer (Klavier). 

IX. 23724. März 1942: Pietro Calabrini: 
La Rocca degli ostinatf (Erstauff.) — Dvo- 
rak: Violinkonzert. — Beethoven: 7. Sym- 
phonie, A-dur, op. 92. — Solist: Heinz 
Stanske (Violine). 

X. 20. /21. April 1942: Beethoven: 9. Sym- 
phonie d-moll, op. 12 j. — Solisten: Uanne- 
friedel Giethor (SoDranl. Chorlotte 
Müller (Alt), Brich Witte (Tenor), Ru- 
dolf Wotzke (Baß). Chor: Philharmo- 
nischer Chor (Singakademie), Waet- 
zoldt'schcr Jlünnergesaiig verein. 



Sechs Kammersymphoniekonzerte 
im Schloß — Leitung: Philipp Wüst 

Sechs Kammermusikabende 
des Schlesischen Streichquartetts 
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nen Kattowitz-Königshütte 'betraut, die ihre erfte 
Spielzeit in Kürze mit Wagners „Lohengrin" feier- 
lich eröffnen. 

Intendant Walter Klein, wurde auf Grund 
feiner kümftlerifchen, wiriljfchaftlichen und organi- 
fatorifchen Aufbauleiftung im 1. Jahr feiner In- 
tendanz am Theater der Univerfitätsftadt Gießen 
vom Oberbürgermeifter Ritter auf weitere 5 Jahre 
als Gefamtleiter der Gießener Bühne verpflichtet. 
Unter Beibehaltung der anerkannten Gießener 
SchaufpieilwadJtion gliederte er u. a. feiner Bühne 
eine ganzjährige Oper mit voll- und erftklaffig 
beifetzten Fächern ein. 

Auf Einladung des Reichsftatthalters Gauleiter 
Sprenger wird GMD Philipp W ü ft im kom- 
menden Konzertwinter drei Abende des neugegrün- 
deten Rhein-Mainifchen Orchefters in Frankfurt/M. 
leiten. 

Geburtstage. 

Am 14. Auguft beging der weitbekannte Ge- 
langspädagoge T he odör Paul in Breslau 
feinen 80. Geburtstag. Er kam 1890 als lyrifcher 
Tenor ans Breslauer Stadttheater und begründete 
ein Jahr darauf feine „Akademie für Sing- und 
Sprechkunft", die er bis vor kurzem leitete und 
aus der eine große Zahl Bühnen- und Konzert- 
fänger, Gefangslehrer und Redner hervorgegangen 
ift. Seine Erfolge bekundfeten fich auch in vielen 
öffentlichen Mufikaufführungen. Theodor Paul ift 
der Verfaffer des pädagögifchen Werkes „Syfte- 
matifche Tonlbildoing für Singen und Sprechen." 

Str. 

Der Münchner Komponift Karl Pottgie- 
ßer, der auch als Mufiklehrer und Mufikfchrift- 
fteller wirkte, wurde am 8. Auguft 80 Jahre alt. 
Sein reiches Schaffen umfaßt zwei Opern, Sympho- 
nien, fyniphonifche Dichtungen, Chorwerke, In- 
ftrumentalkonzerte, Kammermulik und Lieder. 

Am 2. Auguft feierte ein Meifter des Orgelfpiels, 
Prof. Ernft Müller, der frühere langjährige 
Organift der Univerfitätskirche zu Leipzig, feinen 
75. Geburtstag. Sedn kompofitorifches Schaffen um- 
faßt neben geiftlichen Werken finfonifche Werke, 
Kammermufiken und Lieder. 

Am 19. Auguft feierte der gefchätzte Dirigent 
der Berliner Staatsoper. Prof. Robert Heger, 
ein geborener Straßburger, feinen J5. Geburtstag. 
Als Eigen|chaffend«r ift er mit Kairrniermufik- 
ftücken und Liedern, ferner auch mit Bühnen- 
mufiken, Chorwerken und 2 Sinfonien hervor- 
getreten. Auch rnnifikpädagogifch ift er erfolgreich 
tätig als Leiter einer Meifterklaffe für Opern- 
leitung an der Berliner Mufikhochfchule. 

Todesfälle. 

t Anfang Auguft in Dresden der bekannte Mufik- 
fchrif tfteller und . Komponift Prof. Walter 
Petzet, ein Schüler von Hans von Bülow und 
Jofeph Rheinberger. 



t am 30. Auguft der weithin gefchätzte Violon- 
cellift Prof. Hugo Becker (vgl. hierzu S. 593). 

BÜHNE 

Einen reizvollen Beitrag zum Mozart-]aht leiftet 
das Gohlifer Schlößchen zu Leipzig mit feinen 
Aufführungen des „Schaufpieldirektor". 

Otto Sbllners Bühnenmufiik zu dem Eichendorff- 
Luftfpiel „Wider Willen" in der ergänzenden Be- 
arbeitung von Dr. Walter Kordt wurde bei den 
Freilichtfpielen des Afchaffenburger Stadtrheaters 
im Park Schönbufch aufgeführt. Otto SöMner, der 
mufikalifche Oberleiter des Stadtflheaters Gießen, 
der fich die Pflege guter Schaufpielmufiken befon- 
ders angelegen fein läßt, ift bereits wiederholt als 
Komponift wie als Dirigent auf diefem Gebiet er- 
folgreich hervorgetreten. 

Die Städtifchen Bühnen München- 
Gladbach halben die Spielzeit 1941/42 foeben 
mit Wagners „Tannhäufer" eröffnet. An Opern 
erfcheinen ferner im Laufe des Winters im Spiel- 
plan: W. A. Mozarts „Idomeneo", Webers „Frei- 
fchütz", Lortzings „Wildfchütz", Hermann Goetz' 
„Der Widerfpenftigen Zähmung", Verdis „La Tra- 
viata", Smetanas „Dalibor" in weftdeutfcher Erft- 
aufführung, Norbert Schnitzes „Schwarzer Peter" 
und' Heinrich Mar) ebner s „Hans Heiling". 

Die Intendanz des Stadtheaters Gelfenkir- 
ch e n führt in der neuen Spielzeit erfbmals einen 
eigenen Öpernfpielplan durch, und' zwar find Sme- 
tanas „Verkaufte Braut", Lortzings „Waffen- 
fchmied", Mozarts „Die Hochzeit des Figaro", 
Humperdincks „Königskinder", Puccinis „Boheme" 
und Verdis „Troubadour" vorgefehen. 

Das Stadttheater G r e i f s w a 1 d wird im Win- 
ter 1941/42 an Opern W. A. Mozarts „Die Zauber- 
flöte", E: d'Albert „Tiefland", Lortzing „Der 
WJldfchütz", Hans Pfitzner „Das Chriftelflein", 
G. Puccini „Tosca" und Flotow „Martha" zur 
Aufführung bringen. 

Die neue Spielzeit des Stadttheaters Mülhaufen 
(Elfaß) unter der Leitung von Intendant Erik 
Wi'ldhagen wird fich vom 20. September bis 
zum Juni 1942 ausdehnen, Verpflichtet wurden 
erftmals wieder nach vierundzwanzigjähriger Unter- 
brechung eine ftändige deutfehe O'pern-, Operetten- 
und Schaufpieltruppe nebft Orchefter, SLngchor und 
Tanzgruppe. • Die mufikalifche Oberleitung über- 
nimmt Operndirigent Ernft Bour, bisher am 
Reichsfender Straßburg, als erfter Spielleiter für 
die Oper und Operette amtet Hans Scherer 
vom Nationaltheater Mannheim, als zweiter und 
dritter "Kape'Umeifter M a nf r"e d " W ö 1 f vom 
Grenzlandtheater Konftanz und Richard Boeck 
vom Stadttheater Hanau. Tanzmeifterin ift G e r - 
t r u d M a n n h a r d t (Landestheater Deilau). Der 
Spielplan umfaßt 16 Opern, darunter als voraus- 
fichtliche Uraufführung im Mai 1942 die deutfehe 
Fallung einer italienifchen Oper von Ricardo 
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Konzerte 
der Stadt Dortmund 

1941/42 
Leitung: GMD Wilhelm Sieben 

Sinfonie^Konzerte 

Reihe A 

I. 29. Sept. 1941: H. W e d i g : Sinfonie*) — Fr. 
L i s 2 t : Klavierkonzert A-dur — A. Dvo- 
rak: 3. Sinfonie F-dur*). — Solist: Emil 
v. Snuor. 
II. 10. Nov. 1941: H. Chemin-Petit: Or- 
chester - Prolog. — G. B. V i o t t i : Violinkon- 
zert a-moll. — Fr. Schubert: Sinfonie C-Jur. 
Solist: Wolfgang Schneiderhan. 

III. 8. Dez. 1941: Chorkonzert mit dem Dort- 
munder Musikverein. — W. A. Mo- 
zart: (Zum ijo. Todestag, 5. 12.) Sinfonie 
g-moll, Requiem. — Solisten: Edith I*aux 
(Sopran), Luise Richartz (Alt), Willi 
Lorscheider (Tenor), Friedr. Wilhelm 
Hezel (Baß). 

IV. 5. Januar 1942: Friedr. Smetana: Ouver-^ 
türe zur „Verkauften Braut"*). — C. E. Fuchs:' 
Ungarische Serenade. — Rob. V o l k m a n n : 
Cellokonzert. — Rieh. Strauß: „Till Eulen- 
spiegels lustige Streiche". — Solist: Enrico 
jHainardi. 

V« 2. Februar 1942: L. Cherubini: Ouvertüre 
zu „Anakreon". — Alex. G 1 a z o u n o w : Vio- , 
linkonzert. ■ — L. v. B e e t h ov e n : 7. Sinfonie 
A-dur. — Solistin: Liiliun d'AIbore. 
VI. 13. April 1942: L. v. B e e t h o ve n : Klavier- 
konzert c-moll. — A. Brückner: 5. Sinfonie 
B-dur. ■*- Solist: Hermann Drews. 

Reihe B 

I.27. Okt. 194 1! W. Abendroth: Kleine Ör- 
chestermusik*). — C. F r a n dt : Sinfonische Va- 
riationen für Klavier mit Orchester. — . Peter 
Tchaikowsky: 5. Sinfonie e-moll. Solist: 
Erik Then Bergh. 

. II. 24. Nov. 1941: Joh._ B r a h m s : Akademische 
Ouvertüre. — E. G r i e g : Klavierkonzert — 
Ernst Pepping : Sinfonie*). — Rob. S dl u - 
mann: 3. Sinfonie Es-dur („rheinische"). — 
Solist: Winfried Wolf. 

III- 19. Januar 1942: L. v. Beethoven: Ouver- 
türe zu „König Stefan". — Herrn. Zilcher: 
Violinkonzert*). — Joh. B r a h m s : 4. Sinfonie 
c-moll. — Solist: Erich Höhn. 

VI. 2. März 1942: Chorkonzert mit dem Dort,, 
munder Musikverein. Herrn. Reut- 
t e r : Chorphantasie*). — Ant. D*v 6 r a k : Te 
Deum*). — Solisten: Felicie Hüni-jtlihilc- 
sek (Sopran), Hans Hermann Nissen 
(Baß). 
V. 16. März 1942: Gust. Schwickert : Ouver- 
türe"). — Alb. W e ck a u f : Sinfonie*) ^- W. 
A. Mozart: Klavierkonzert B-dur', "K.-V. 
59J. — Jos. Haydn: Sinfonie G-dur. ~^ 
Solist: Walter Giescking. 

VI. 27. April 1942: Rieh. Wagner: Eine Faust- 
Ouvertüre. — Fr. Chopin: Klavierkonzert 
e-moll. — . Hekt. B e r 1 i o 7 : Phantastische Sin- 
fonie. — Solistin: Marianne Krasmnnn. 
VII. 11. Mai 1942: Chorkonzert mit dem Dort- 
munder M u s i k v e r e i n : L. v. Beet- 
hoven: 9. Sinfonie. — Solisten: Erika Ro- 
kyta (Sopran), Berta-Haria Klaemht 
(Alt), Henk IV001 1 (Tenor), Rud. Watzke 
(Baß). 

^) Zum ersten Male. 



Konzerte 
der Stadt Dortmund 

1941/42 
Leitung: OMD Wilhelm Sieben 

Kammerkonzerte 

I. 13. Okt. 1941: Wilh. Petersen: Sinfonietta*) 

— Jul. Wtismanni Klavierkonzert B-dur*) 

— Herrn. U n g e r : Altflämische Tanze*) — 
Ant. B e r s a ck : Bagatellen*). — Solist: Kurt 
Haeser. 

II, 16. Febr. 1942: Jos. Haydn: Ouvertüre zu 
„L'isola disabitata". — Jos. Haydn : Violin- 
konzert G-dur. — Franz D a n z i : Sinfonia 
concertante (1763 — 1826). — Franz Schubert: 
Sinfonie B-dur. — Solistin: ülilly Berber. 

III. 30. März 1942: Wolfg. Amadeus Mozart : 
Adagio u. Fuge für Streichorchester. Eine kleine 
Nachtmusik. Konzert in Es-dur für Hörn. Sin- 
fonie in C-dur, K.-V. 425. — Solist: Willi 
Thomas. 

IV. 4. Mai 1941: Joh. Seb. B a ch : Ouvertüre (Suite) 
D-dur. Brandenburgisches Konzert G-dur. Kla- 
vierkonzert d-moll. Brandenburgisches Konzert 
F-dur. ^ Solist: Willy Htilser. 

Quartett^ Abende 

A u s f ü.h rendc: 

E n z e n - Qu a r t e t t : Friedrich Enzen, 
i.Violine, Peter K 1 ö ck e r , 2. Violine, Erich 
Rodenbrügger, Viola, Rud, Evler, Cello. 

I. 20. Okt. 1941: L. v. Beethoven: Streich- 
quartett op. 74, Es-dur (Harfenquartett). Streich- 
quartet Op. 130, B-dur. Streichquartett op. 18, 
Nr. 4, c-moll. 

II. 15. Dez. 1941: P. Tsdiaiko wsky : Streich- 
quartett op. ii, D-dur. — Heinz S ch u b e r t : 
Phantasie und Gique*). — Anton Dvorak: 
(Zum 100. Geburtstag, 8. September). Streich- 
quartett op. $6, F-dur. 

III. 23. März 1942: Josef Haydn: Streichquartett 
D-dur (,, Froschquartett"). — Ernst v. D o h - 
n a n y i : Serenade op. 10, für Violine, Viola 
und Cello. — Robert S ch u m a n n : Streich- 
quartett op. 41, a-moll. 

IV. 18. Mai 1942: W. A. Mozart: Streichquartett 
D-dur, K.-V. 499. — Joh. Brahms: Streich- 
quartett op. 67, B-dur. — Franz Schubert: 
Streichquartett op. 29, a-moll. 

*)'2um usten Male. 
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Zandonai „Der Weg durchs Fenfter", ferner 2 Bal- 
lette, 14 Operetten und mufikalifche Luftfpiele, 
fowie Gaftftücke der Mülhaufener KdF-VoIks- 
b ü h n e , welche ebenfalls über eigenes Orchefter, 
eigenen Singchor und eigene Tanzgruppe (Leitung 
R u e f f und 1 Hoffart h) verfügt. Die Oper be- 
ginnt mit „Freifchütz", die Operette mit „Der 
Vogelhändler". G. L. 

Das Nürnberger Opernhaus hat die 
neue Spielzeit mit einer Neueinftudüerung des 
„Fidelio" foefhen begonnen. 

Das Stadttheater Coburg hat auch für den 
neuen Winter einen umfangreichen Opernplan auf- 
geteilt. So erscheint u. a. Mozart mit „Don Juan" 
und „Idomeneo". Wagner mit „Lohengrin", „Par- 
fifal" und „Triftan und Ifolde", Httmperdinck mit 
„Hänfel und Gretel", Lortzing mit „Undine", 
Smetana mit „Die verkaufte Braut", Richard 
Strauß mit „Guntram" und „Roferikavalier", Max 
von Schillings mit „Mona Lifa", Schmidt mit 
„Notre Dame", Waltershaufen mit „Oberft Cha- 
bert" und E. Wolf-Ferrari mit „La Dama Boba" 
und „Die neugierigen Frauen" im Spielplan. 

Das Stadttheater U 1 m eröffnet die neue Spiel- 
zeit mit Mozarts „Cosi fan tutte". 

Das R «ige ns bu r gcr Stadttheater fetzt 
feine nun fchon traditionelle G/«c£-Pflegc mit 
einer Erftaufführung der „Alkeftis" in der neuen 
Spielzeit fort. Der Winterfpielplan nennt ferner 
W. A. Mozarts „Cosi fan tutte", Lortzings „Un- 
dine", Wagners „Siegfried", Verdis „Traviata", 
Puccinis „Boheme" und die Erftaufführung von 
Wolf-Ferraris „Sly" und /. Sutermeißers „Romeo 
und Julia". Die ftädtifchen Symphoniekonzerte des 
Stadtorchefters unter Dr. Rludallf KlaSber 
kündigen eine erfreulich große Zahl Erftaiuffüh- 
rungen an, fo Kurt Atterbergs „Värmland-Rhap- 
fodie", A. Vivaldis „Concerto grosso a-moll", 
Z. Kodalys „Harry Janos-Suite", Richard Strauß' 
Werk 16 „Aus Italien", /. Pizzettis „Drei finfo- 
nifche Vorfpiele zu König Oedipus", Manuel de 
Faltas Intermezzo e Danza aus „La vida breve". 
Das Programm eines Sonderkonzerts mit aus- 
fchiließlichen Erftaufführungen zertjgenöffifcher Mu- 
fik nennt /. N. Davids Divertimento nach alten 
Volksliedern „Kume, kum, gefelle min", G. von 
Weßermans „Bakifche Kantate", Kurt Hefjenbergs 
„Kleine Suite", Paul Graeners „Turmwächterlied" 
und Ernft Peppings „Symphonie". 

Der Redchsbühnenbildner Pjrof . Benno von 
A r e n t hat für Breslau die Ausftattung der 
kommenden „Meifterfinger"-Neuinfzenierung Über- 
nommen. Er ift bereits mit der für Breslau be- 
ftimmten Arbeit beschäftigt, neben der gegenwärtig 
für Berlin „Boccaccio" und „Cosi fan tutte", für 
Danzig „Rienzi" und für Linz „Der Zigeuner- 
baron" laufen. 

Zu unferer Nachricht über den mufikalifchen 
Oberleiter des „Theaters des Volkes" in Berlin an 



gleicher Stelle des vorigen Heftes ift zu berich- 
tigen, daß es fichi um C u r t (nicht Wolfgang) 
Kretzfchmar handelt. 

KONZERTPODIUM 

Im Rahmen der Truppenbetreuung ift foeben 
auf Veranlagung des Reichsminifters für Volks- 
auflklärung und Propaganda eine Spielgemeinfchaft 
Berliner Künftler unter Kurt von Mollen- 
d o r f nach Dänemark afogereift, um Soldaten mit 
einem bunten Programm „Grüße aus Berlin" zu 
überbringen. 

In einem Sinfoniekonzert in Erfurt brachte GMD 
Jung Karl Schäfers j Gelfänge für Bariton und 
Kammerorchefter nach Texten von W. Brockmeier 
mit dem Soliften Richard Stamm zu einer 
erfolgreichen Uraufführung. Im gleichen Konzert 
fpielte Maria Neuß mit dem Kammerorchefter 
des Komponiften Suite für Violine und Kammer- 
orchefter. 

Zum Gedenken an Beethovens Aufenthalt in 
Bad Mergentheim veranftaltete das Kurorchefter 
unter KM Dr. Julius Maurer auch in dief em 
Jahre eine Beethovenfeier mit Edwin Fi f eher 
als Soliften des c-moll-Klavierkonzertes. 

Hans Kracke dirigierte foeben erfolgreich in 
Frankfurt/M. ein Orchefterkonzert mit eigenen 
Werken, u. a. dem Vorfpiel zur Oper „Kraunau", 
6 Epigrammen, Tanzfantafie, ifowie drei Liedern 
für Sopran und Orchefter (Söliftin G r e t e Zoll). 

MD Auguft Vogt führte kürzlich einen 
A/ozart-Serenaden-Zykllus in Wiesbaden durch. 

Dr. Felix Raabe brachte in Heidelberg die 
Sinfonie in F-dur von Hermann Goetz zur Auf- 
führung. 

Das Städtilfche Orchefter Recklinghaufen 
brachte unter MD Bruno Hegmann im Rah- 
men der Sonderkonzerte im Lippifchen Staatsbad 
Salzuflen an zeitgenöffifchen Werken erfolgreich 
zur Aufführung: Hans Pfitzner „Elegie und Rei- 
gen", Paul Graener „FJlöte von Sansfouci", Paul 
Höffer „Aifodeutifche Suite", Ottmar Gerfler 
„Oiberheffiifche Bauerntänze", E. Wolf-Ferrari 
Serenade für Streichorchefter", Armin Knab „Länd- 
liche Tänze", Theodor Blumer „Divertimento in 
Variationenform", Augufl Weweler „Kammerfin- 
fonie". 

Auf der Kuffteiner „Heldenorgel des deutfehen 
Volkes" führte R. C. von Gorriffen ein 
zweitägiges Gaftfpiel mit eigenen Werken — zum 
größten Teil Originalkompoutionen für diefe Frei- 
luftorgel — mit fchönem Gelingen durch. 

Guflav Adolf Schlemms Paffacaglia für großes 
Orchefter und 1 die Serenade und Bällettmufik für 
Orchefter tarnen unter KM Gerhard Pflüger 
in Meiningen und Bad Pyrmont zur Aufführung. 
Sein neues Konzert für Violine und Orchefter wird 
im Oktober durch das ftädtifche Orchefter Berlin 
mit Paul R i ch a r t z als Soliften unter der Stab- 
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Konzertveranstaltungen 
der Stadt Essen 

1941/42 

Gesaintleitung der städtischen Konfcertveran.naltungen 

ALBERT BITT'NER 

Musikdirektor der Stadt Essen 

Ausführende: Städtisches Orchester, Der Städtische 

Musikverein, verschiedene Sslisten und Kammermusik- 

verefnigungea 

Geschäftsstelle: Amt für Kunst, Essen, Theaterpl. iz 
Ruf 25741/42 

Die Sinfonie- und Sonderkonzerte sowie der Beethoven- 
zyklus finden im großen Saal, die Kammermusiken 
im Kruppsaal des Städtischen Saalbaues statt. 
Die Anfangszeiten sind aus den Tageszeitungen zu er- 
sehen. 

Acht Sinfonie"Konzerte In der Vormiete 

1. Konzert: 5. Okt. 1941: Joh. Seb. Bach: Kon- 
zert c-moll für 2 Klaviere und Orchester. Kurt Hes- 
senberg: Klavierkonzert*. Joh. Brahms: 1. Sinfonie 
c-mo!l. Solist: Georg Kuhlmann (Klavier). 

2. Konzert: 36. Okt. 1941: C. M. von Weber: 
Ouvertüre „Euryanthe". Bernhard Hamann: Konzert 
für Violoncello und Orchester*. Anton Dvorak: Sin- 
fonie G-dur Nr. 4*. Solist: Gaspar C a s s a d o (Vio- 
loncello). 

3. Konzert: 10. Nov. 1941: Alfredo Casella: Sin- 
fonia*. W. A. Mozart: Violinkonzert G-dur. Richard 
Strauß: Don Quixote. Solistin: Guila B u s t a b o 
(Geige). 

4. Konzert: 14. Dez. 1041: Ludw. v. Beethoven: 
Ouvertüre ,,Coriolan". Anton Brückner: 8. Sinfonie 
c-moll. 

5. Konzert: 4. Jan. 1043: „Musik der Gegen- 
wart". Ottmar Gerster: Ernste Musik*. Helmut De- 
gen: Klavierkonzert*. Theodor Berger: Rondo gio- 
coso*. Eridi Sehlbach: Orchesterfantasie II in C. 
Werner Egk: Hölty-Lieder. Hans Pfitzner: Sinfonie 
C-dur (in einem Satz). Solisten: Udo Dämmert 
(Klavier), Carl Momberg (Bariton). 

6. Konzert: 8. Febr. 1043: W. A. Mozart: Di- 
vertimento. Georg GÖhler: Violinkonzert*. Ant. Brück- 
ner: 1. Sinfonie c-moll*. Solist: Alfred Kunze - 
Essen (Geige). 

7. Konzert: 15. Harz 1048: Joh. Brahms: Aka- 
demische Festouvertüre. Robert Schumann: Klavier- 
konzert. Joh. Nep. David; 2. Sinfonie e-moll*. Soli- 
stin: Else C. Kraus (Klavier). 

8. Konzert: 25./20 April 1043: G. Fr. Händel: 
Wilhelmus von Nass.iuen (neue Textfassung des Ora- 
toriums „Judas Maccabaus"), Solisten: Henny Wo 1 f f 
(Sopran), Luise R i ch a r t z (Alt), Heinz Märten 
(Tenor), Haus Hott er (Bariton), Chor: Der Stadt. 
Musikverein, 

Zwei Sonder^Konzerte 

1. Konzert: 7. Dez. 1041: Sonderkonzert aus An- 
gaß des 150. Todestages von W. A. Mozart. Johann 
Sebastian Bach: Zwei Choralvorspiele, Präludium und 
Fuge e-moll. W. A. Mozart: Requiem. Solisten: Ernst 
Kaller (Orgel), Tilla Briem (Sopran), Eva Jür- 
gens, Alt, Helmut M e 1 ch e r t (Tenor), J. M. 
H a u s ch i 1 d (Baß), Chor: Der Stadt. Musikverein. 

S.Konzert: 2./3. April 1042: Johann Sebastian 
Bach: Die Matthäus-Fassion. Solisten: Edith Laux 
(Sopran), Edith Niemeyer (Alt), Einar K r i s t - 
jansson (Evangelist), Hans Friedr. Meyer (Baß), 
Chor: Der Städtische Musikverein. 

* Zum ersten Male in Essen. 



Konzertveranstaltungen 
der Stadt Essen 

1941/42 

Gesamtleitung der städtischen Konzcrtveranstaltungen 

ALBERT BITTNER 

Musikdirektor der Stadt Essen 

Ausführende: Städtisches Orchester, Der Städtische 
Musikverein, verschiedene Solisten und Kammermusik- 
vereinigungen 

Geschäftsstelle: Amt für Kunst, Essen, Theaterpl. 12 
Ruf 25741/42 

Die Sinfonie- und Sonderkonzerte sowie der Beethoven- 
zyklus finden im großen Saal, die Kammermusiken im 
Kruppsaal des Städtischen Saalbaues statt. 
Die Anfangszeiten sind aus den Tageszeitungen zu er- 
sehen. 

Sechs Kammermusiken in der Vormiete 

1- Konzert: 14. Okt. 1941 : Das Folkwang- 
Quartett. L. v. Beethoven: Streichquartett Es-dur 
op. 74. H. Pfitzner: Stre'idiqunrtett D-dur. Johannes 
Brahms : Streichquartett a-moll. 

2. Konzert: 4. ?fov. 1941 : Das Sdineider- 
han-Quartett, L. v. Beethoven: Streichquartett 
op. J9/2. Max Reger: Streichquartett, Es-dur op. 109. 
Anton Dvorak: Streichquartett C-dur, op. 61. 

3. Konzert: 20. Jan. 1942: Klaviertrio: 
Erd mann-Moodie-Schwamberger. Ludw. 
v. Beethoven: Klaviertrio c-moll. Joh. Brahms: Kla- 
viertrio c-moll. Franz Schubert: Klaviertrio B-dur. 

4. Konzert: 17. Febr. 1942: Klavierabend 
Bianca Musuli n. Werke von Bach, Mozart, 
Beethoven, Kunc, Casella, Chopin. 

5. Konzert: 10. März 1942: Das Stroß- 
Quartett, Cäsar Franck: Streichquartett D-dur. 
Herrn. Schröder: Streichquartett c-moll, op. 16. Jos. 
Haydn: Streichquartett G-dur. 

0. Konzert: 14. April 1042: Das H e i d e I - 
be.rger Badi -Quartett. Joh. Seb. Bach: ,,Die 
Kunst der Fuge". 

Sonderveranstaltung 
zum ,/Tag der Hausmusik" 

18. Nov. 1941: W. A. Mozart: Quintett Für Blaser 
und Klavier. Klavierstücke zu vier Händen. Duo für 
Geige u. Bratsche. Streichquintett, • Mitwirkende: Das 
Folkwang-Streichquartett, das F o 1 k - 
wang-Bläserquartett, Irma Z u c c a - 
S e h 1 b a ch (Klavier), Albert B i t 1 11 e r (Klavier). 

Beethoven"ZvkIus des Stadt. Orchesters 

1. Konzert: 2. Nov. 1941: IV. Sinfonie B-dur. 
Klavierkonzert Es-dur. VIII. Sinfonie-F-dur. Solistin : 
Elly N e y (Klavier). 

2. Konzert: 28. Dez. ,1941: Fuge für Streich- 
orchester, op. 133. Arie ,,Ah perfido". Duett ,,Nei 
giorni tuoi felici". III. Sinfonie Es-dur. Solisten: 
A. Merz-Tunner (Sopr.), K. R o d e ck (Tenor). 

3. Konzert: 25. Jon. 1942: Ouvertüre „Die Ruinen 
von Athen". Violinkonzert D-dur. VII, Sinfonie 
A-dur. Solist: Georg Kulenkampff (Geige). 

4. Konzert: 22. März 1942: Ouvertüre „Prome- 
theus". Tripelkonzert für Geige, Violoncello, Klavier 
und Orchester. V. Sinfonie c-moll. Solisten: Alfred 
Kunze, Geige, Fritz B ü h I i n g , Violoncello, 
Georg Stieglitz (Klavier). 

5. Konzert: 4./5. Mai 1942: IX. Sinfonie d-moll. 
Solisten: Susanne Horn-Stoll (Sopran). Marg. 
Lücke 1-Patt (Alt), Hans Hoefflin (Tenor). 
Hans Hermann Nissen (Bariton). Chor: der Stadt. 
Musikverein. 
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führuag des Komponiften aus der Taufe gehoben. 
Auch KM Plf lüger hat ein« Aufführung des Wer- 
kes für Meiningen vorgefehen. 

Karl Elmendorff dirigierte M ozart-Kpa- 
zerte in Mannheim, Heidellberg, Ludwigshafen und 
Süddeutfchland, die zum Teil auch wenig bekannte 
Kompofitionen des Meifters herausftellten. 

Die Sondershau fener Loh-Konzerte (Ltg. 
Carl Maria A r t z) konnten auch im zweiten 
Kriegslommer durchgeführt werden. Neben den 
Meifterwerken kamen in den lonntäglichen Sinfo- 
niekonzerten auch zeitgenöffifche Werke zum Vor- 
trag, fo die Konzertante Serenade von Walter 
Jentjch, die „Prinz Eugen"-Variationen von Karl 
Haffe, das Konzerr für Orchefter von Max Trapp, 
je ein Violinkonzert von Robert Wiemann und 
von Dohnanyi, und zwei Uraufführungen, eine 
öfätzige Mufik für Streicher von Herbert Schultz 
(Krefeld) und die Beethoven- Variationen von 
Walther Cropp (Pirmafens). Na'chwuchsgeiger wur- 
den als Soliften verpflichtet, fo der 22jährige 
Herbert Becker aus der Schule von Prof. 
Hansmann-Erfurt mit dem Bacb- und Beethoven- 
Konzert, Frida Cramcr von der Staatlichen 
Hocfafchule in Weimar, der Bremer Konzertmeifter 
Rennen. Der Konzertmeifter des Loh-Orchefters, 
Walter Nowack, der auch die Sonntag- und 
Mittwoch-Abend-Konzerte leitet, fpielte die Violin- 
konzerte von Mozart, Brahms und Paganini, 
Hans Müller aus dem Lohorchefter u. a. das 
Wiemann- Violinkonzert. Vier der Mittwochkon- 
zerte waren zu einem Mozart-Zyklus zufammen- 
gefchlofien. Die Soliften aus der Kapelle, Kammer- 
mufiker Heinz Brandes (Oboe), Otto 
Barth (Clarinette), Konzertmeifter W a 1 1 h e r 
N o w a ck , fowie die einheimifche Sopraniftin 
Gertraude Gihfifen wirkten hierbei erfolg- 
reich mit. 

Allerort find die Kräfte rege zur Vorbereitung 
des Konzertwinters 1941/42, fo daß bereits eine 
Reihe von Programmüberfichten vorliegen. 

A n n a b e r g fchreibt für den kommenden Win- 
ter 7 Meifterkonzerte aus, die an zeitgenöffifcher 
Mufik Helmut Bräutigams Orcheftermufik Werk 8, 
Julius Weismanns Concertino für Hörn und Or- 
chefter (Söl. Max Zimolong), /. N. Davids 
Partita, Willy Czerniks Violinkonzert a-moll (Sol. 
Maria Neuß), Paul Büttners Heroifche Ouver- 
türe und Rudolf Kattniggs Abendimufik für Or- 
chefter bringen. Ein Sondenkonzert ift W. A. Mo- 
zart gewidmet. Hinzu kommen 2 Sonderkonzerte 
(Max Trapp, Cellomufik mit Ludwig Höl- 
f ch e r) und erftmalig 4 Kammermufikabende vom 
Streichquartett des Landesorchefters. Die Gefamt- 
leitung der Veranstaltungen liegt bei MD K a r 1 
Potansky, der auch zu jedem Orchefterkonzert 
Einführungsvorträge hallt. 

Baden-Baden wird im Rahmen feiner, kom- 
menden 9 Zyklusikonzerte unter QMD G. E-' L e f - 
fing Wolf gang Fortners „Capriccio und Finale 



für Orchefter", Max Trapps Cellokonzert, Hans 
Pfitzners Violinkonzert h-moll und Jean Sibelius' 
4. Sinfonie a-moll zur Erftaufführung bringen. Die 
4 Kammermufikabende des Winters liehen einen 
Beethoven- und einen Franz Sclmbert-Abend, einen 
Abend mit Bläfermufik von Mozart, Haydn und 
Beethoven und einen Klavierabend mit Mufik von 
Beethoven, Schubert, Chopin und Franz Lifzt vor. 

Von den 10 Konzerten der Berliner Phil- 
harmoniker der Spielzeit 1941/42 unterftehen 
8 der Leitung Wilhelm Furtwänglers, 
während je eines Clemens Krauß und E r - 
neft Anfermet am Pult fieht. Die Programme 
find wieder fehr weit gefpannt, fie reichen von 
Bach über die Wiener Klaffiker und die Roman- 
tiker herein in unter Gegenwartsfehaffen. Unter 
den lebenden Komponiften kommen neben Ridoard 
Strauß Karl Höller mit feinem Cellokonzert (UA) 
und Theodor Berger mit feiner Orchjefterballade 
zur Uraufführung; Paul Höffer mit feinen Sin- 
fonifchen Variationen, Philipp Jarnach mit feiner 
„Mufik mit Mozart" und Z. Kodaly mit feinen 
Orcheftervariationen zur Erftaufführung. Den Ab- 
fchluß der Reihe bildet Beethovens Neunte Sym- 
phonie. 

Der Bernbur.g er Konzertring kündet 
6 Anrechtskonzerte an, die die Kairunermuifikver- 
einigung des Leipziger Gewandhausorchefters, 
Marianne Krasmann - Bremen (Klavier), 
Siegfried Borries- Berlin (Geige), Maria 
W o 1 f - Karlsruhe (Gelang) und Lorenz Feh- 
renberg- Dresden (Tenor) ibeftreiten. Ein Or- 
chefter- und Chorkonzert wird von heimlichen 
Kräften durchgeführt. Als Sonderveranftaltungen 
ift eine Mozart-Feier mit , 4 Feftabenden und die 
Aufführung von Haydns „Jahreszeiten" durch die 
Thomaner geplant. 

Das Städtifche Orchefter Bielefeld, das wie- 
der 10 Sinfonkkonzerte bietet, beginnt die Reihe 
mit einer Uraufführung des Konzertes für Violon- 
cello von Bernhard Hamann. Am 2. Abend diri- 
giert Hans P fitzner eigene Werke. Ein Konzert 
ift Mozart gewidimet. In den weiteren Konzerten 
ftehen im guten Wechfel mit 'den Altmeiftern 
Heinrich Sutermeißer, Rudi Stephan, Max Trapp, 
Karl Schäfer, Gufiav Schwickert, Karl Höller, Ri- 
chard Strauß, Helmut Degen und Hermann Zilcher 
als Vertreter der lebenden Generation. 

Breslau legt in diefem Winter — nachdem 
die letztjährigen Sinfoniekonzerte refblos ausver- 
kauft waren — zwei Reihen von Sinfoniekonzerten 
auf und greift damit eine Einrichtung wieder auf, 
die bis 1919 in Breslau üblich war. 

Als bemerkenswert ift ferner die Tatfache zu 
verzeichnen, daß die Schlefifche Philharmonie unter 
ihrem Leiter GMD Philipp Wüft in die Pro- 
gramme ihrer diesjährigen Symphoniekonzerte nicht 
weniger als fünf Uraufführungen und drei Erft- 
aufführungen aufgenommen hat. Es handelt fich 
bei den erfteren um das neuefte Orchefterwerk 
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Städtisches Symphonie- u. Kurorehester Karlsbad 

Programme der Wintersaison 1941/42 
Dirigent: St&dt. Musikdirektor Frliz Kien er 

Aniriiis-Konzert 

1. C. M. v. Weber: Ouvertüre zur Oper „Oberon" 

2. W. A. Mozart: ,,Eine kleine Nachtmusik" 

3. A. Brückner: 4. Symphonie (Urfassung) 

Philharmonische Konzerte 

1. Konzert: 1. W.A.Mozart: (Zur Wiederkehr seines 
150. Todestages) Symphonie in D-dur (Haffner-Sym- 
phonie) K. V. 3S5. 2. W. A. Mozart: Klavier-Konzert 
in d-moll. 3. Kurt Hessenberg: Klavier-Konzert. 4. Kurt 
Hessenberg: Suite zu Shakespeares „Der Sturm". So- 
list: Georg Kuhlmann. 

3. Konzert: 1. Ant. Dvorak: (Zum 100. Geburtstag) 
Serenade für Orchester op. 22 in E-dur. 2. Ant. Dvo- 
rak: Cello-Konzert: Solist: Prof. Grimmer. 4. Frz. 
Schubert: Symphonie Nr. 7 in C-dur. 

3. Konzert: 1. Ch. W. Gluck: Ouvertüre „Iphigenie 
in Aulis". 2. Lieder mit Orchester. Solistin: Gertrude 
P i t z i n g e r. 3. Max Reger: Variationen über ein 
Thema von Mozart, op. 132. 4. Joh. Brahms: Sym- 
phonie Nr. 1 in c-mofl, op 62. 

4. Konzert: Max Trapp: Nocturno op. 13. 2. Robert 
Schümann: Symphonie Nr. 4, op. 120. 3. L. v. Beet- 
hoven: Symphonie Nr. f in c-moll. 

5. Konzert: H. Pfitzner: Ouvertüre zu Kleists ,,Käth- 
chen von Heilbronn". 2. H. Pfitzner: Elegie und Rei- 
gen, op. 45. 3. Joh. Brahms: Violin-Konzert. 4. Joh. 
Brahms: Symphonie Nr. 4 in e-moll. Solist noch nicht 
feststehend. 



Städtisches Symphonie- u. KurorcHESler Karlsbad 

Volkstümliche Symphonie-Konzerte 

für WIntersaf ton 1941 42 

Dirigent: Stadt. Musikdirektor Frltx Kien er 

-1. Konzert: Mozart (zur Wiederkehr seines ijo. To- 
destages). Ouvertüre zur Opir „Figaros Hochzeit". 
Serenade. Violinkonzert in D-dur (Solist: K ö ck e r t , 
Prag). Symphonie C-dur (Jupiter). 

2. Konzert: i, Karl Höller: Concertino op. 9 für 
Klavier, Violine, Viola und Kammer Orchester. 2. Kla- 

.vier-Konzert (nach Wahl der Solistin) Frau L ö s s 1- 
Klier, Karlsbad. 3. L. v. Beethoven: Symphonie 
Nr. 4 B-dur op. 60. 

3. Konzert: 1. K. M. v. Weber: Ouvertüre zur Oper 
„Euryanthe", 2. G. Friedr. Händel: Concerto grosso. 

3. M. Trapp: Divertimento für Kammerorchester op. 27. 

4, Jos. Haydn: Symphonie Nr. 1 in Es-dur (Pauken- 
wirbel), j. K. M. v. Weber: Ouvertüre zur Oper „Der 
Freischütz". 

4. Konzert: 1. Sigfrid Walter Müller: „Böhmische Mu- 
sik" op. jj. 2. W. A. Mozart: Konzert für -Flöte und 
Harfe. Solisten : Zebisch, Rölz-Besecny. 

3. Fr. Schubert: Symphonie h-moll. 4, L. v. Beet- 
. hoven: . Ouvertüre zu ,,Egmont". 

5. Konzert: 1. Rieh. Wagner: Ouvertüre zur Oper 
„Der fliegende Holländer". 2. Max Reger: Ballett- 
Suite. 3. Ant! Dvorak: Symphonie Nr. $ in E-moll 
(Aus der neuen Welt). 

6. Konzert: 1. Helmut Bräutigam: „Orchestermusik" 
Werk 8. 2. Jos. Haydn: Konzert für Violincello in 
D-dur. 3. Fr. Schubert: Symphonie Nr. 3 in D-dur. 

4. W. A.Mozart : Ouvertüre zur Oper „Die Zauber- 
flöte". 

7. und 8. Konzert freibleibend für Gastdirigenten._ 



Deutsches Philharmonisches 
Orchester in Prag 

Sinfonie - Konzerte 

1941/42 

Leitung Generalmusikdirektor 

Joseph Keilberth 

Die Konzerte finden im Deutschen 
Opernhaus Prag statt 



1. Konzert: Montag, 22. September 

Richard Wagner: Eine Faust-Ouvertüre 
Anton Brückner: 8. Symphonie c-moll 
(i. d. Urfassung) 

2. Konzert: Montag, 6. Oktober 

Karl Midiael Komma: Konzerr für Or- . 

diester (Uraufführung) 

Joh. B r ah m s : Doppelkonzert 

L. v. Beethoven: 8. Symphonie F-.dur 

Solisten: Max Strub, Ludw. Hoolsclier 

3. Konzert: Montag, 10. November ~ 
Franz Sdiubert: 6. Symphonie G-dur 
Heinrich Sutermeister: Tanz-Suite 
aus „Romeo und Julia" (zum 1. Male) 
Joh. Brahms: 4. Symphonie e-moll 

4. Konzert: Montag, 24. November 
Joh. S e b. B a ch : 4. Suite D-dur 
Hans Pfitzner: Klavierkonzert 
(zum 1. Male) 

Rpb. Schumann: 1. Symphonie B-dur 
Solist: Walter Gie'seking 

5. Konzert: Montag:, &• Dezember 
Ottorino Respighi: Antiche Danze 
et Aria 

Boris Ptpandopulo: Sinfonietta für 

Streicher (zum 1. Male) 

P, T s ch a i k o w s k y : 6. Symphonie 

(pathCtique) 

6. Konzert: Montag:, 5> Januar 

J. Weismann: Sinfonietta giocosa 

(zum 1. Male) 

R. Strauß — Hugo Wolf : Gesänge mit 

Orchester 

Anton Brückner: 3. Symphonie d-moll 

Solist: Julius Patzak 

7. Konzert: Montag, 10. Januar 
Kurt Strom: Symphonischer Auftakt 

. (zum 1. Male) 
Max Trapp : Cellokonzert (zum 1. Male) 
B o c ch er i n i : Konzerte B-dur 
L. v. Beethoven: 4. Symphonie B-dur 
Solist: Enrico Mainardl 

8. Konzert: Montag, 0* Februar 

■Max Reger: Böcklin-Suite 
L. v. Beethoven: Klavierkonzert c-moll 
W. A. Mozart: Jupiter-Symphonie 
Solist: Wilhelm Kempff 
0. Konzert: Montag, 0. März 

Joseph Haydn: Symphonie G-dur Nr. 16 
L. J an a c e k : Sinfonietta 
Hugo ,-W-o 1 f : Italienische Serenade 
. R. Strauß: Till Eulenspiegel 
10. Konzert: Montag, 13. Apill 

C. M. v. Weber : Ouvertüre ..Beherrscher der 
- Geister." - 

Anton Dvorak: Violinkonzert 
L. ~v, B e e t h o v en : 3. Symphonie (Eroica) 
. Solist: Vaia Prihoda 
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Prof. Max Trapps, ein „Allegro deciso" für Or- 
chefter, um die erfte Symphonie feiner Meifter- 
fchülerin Eckhard-Gramatte, um ein jüngft voll- 
endetes Bratfchenkonzert des Schlefiers Günther 
Bialas (ebenfalls eines Trappfchülers), um eine im- 
pofante „Dramatüfche Ouvertüre" des Staats-KM 
Robert Heger und um die Symphonie E-dur von 
Röttger. Diefer vorbildliche Einfatz für das Schaf- 
fen unlferer Gegenwart wird noch ergänzt durch 
drei Erstaufführungen, die „Schneider Wibbel"- 
Suite von Mark Lothar, eine fyimphonifche Dich- 
tung des Italieners Pietro Calabrini „La 
rocca degli ostinati" („Die Burg der Trutzigen") 
und. Pfhzners Orchefterfcherzo Werk 1. 

Im Rahmen der 10 Konzerte der Dresdener 
Philharmonie hebt Paul van Kempen 
die „Suite für Blasorchefter" des Flamen Marcel 
Poot aus der Taufe. Ferner hört man in Erftauf- 
führung Liviabellas finfonifche Dichtung „Monte 
Mario" und eine Sinfonie von /. Pizzetti. 

Düffeldorf hat unter feinem GMD Hugo 
B a 1 z e r auch für den kommenden Winter ein 
Programm aufgeftellt, das der großen mufikalifchen 
Tradition der Stadt entfpricht. In 12 großen Sin- 
fonie- und Chorkonzerten, 4 Sonderkonzerten, 2 
Kammermufikabenden und) 6 „Stunden der Mufik" 
erklingt Meifterkunft und Mufik der lebenden Ge- 
neration. 

Die Akademifchen Konzerte Jena führen auch in 
diefem Jahre bedeutende deuufche Künftler nach 
Jena. So wird das Kölner Kammerorche- 
fter dort einen Mozart- Abend beftreiten, das 
Strub - Quartett vermittelt Werke von 
Mozart, Dvorak und Hans P fitzner, Ludwig 
Hoelfcher und Rudolf Volkmann f pielen 
je an einem Abend Beethoven, Brahms, Chopin, die 
Weimari'fche Staatskapelle bringt Mozart, Reger 
und Beethoven. Die Jenaer Chöre bereiten Brahms' 
„Deutfehes Requiem" und die Michaeliskantate für 
8ftimm. Chor von /. S. Bach vor. 

Das Städtifche Symphonie- und Kurorchefter 
Karlsbad beginnt die Reihe feiner Philharmo- 
nifchen fowie feiner volkstümlichen Symphonie- 
konzerte mit je einem Mozart-Abend anläßlich des 
Mozart-Gedenkjahres. An junger Mufik hört man 
Kurt Heisenbergs Klavierkonzert und feine Suite 
zu Shakefpeares „Sturm", Max Trapps Nocturno 
Werk 13 und Divertimento für Kamimerorchefter 
Werk 27, Hans Pfitzners Käthchen-Ouvertüre, 
Karl Höllers Concertino Werk 9 für Klavier, Vio- 
line, Viola und Kammerorchefter und S. W. Mül- 
lers „Böhmifche Mufik". 

Die diesjährigen 12 Gürzenich^Konzerte in 
Köln unter GMD Prof. Eugen Papft ftellen 
eine Uraufführung, die „Mufik für Streichorchefter" 
von R. Petzold und an Erftaufführungen zeit- 
genöffifcher Mufik Th. Berger „Rondo giocoso" für 
Streichorchefter, Helmut Degen „Capriccio" für gro- 
ßes Orchefter, Heinz Schubert „Hymnifches Kon- 
zert" für Streichorchefter, Orgel und 2 SoloftLmmen, 



Ernfl Pepping „Symphonie für großes Orchefter", 
Hermann Reutter „Chorfantafie in 3 Sätzen nach 
Worten von Goethe", Karl Höller „Heroifcbe 
Mufik" für großes Orchefter, Carl Orff „Carmina 
burana", Richard Strauß „Till Eulenlfpiegel" und 
/. N. David Divertimento „Kume, kum, gefelle 
min" in Ausficht. Auf vielfachen Wunltch werden 
Cäfar Francks „Seligpreifungen" wiederholt. 

Das Leipziger Gewandhaus hat für den 
Winter 1941/42 16 Anrechtskonzerte, 9 Sonder- 
konzerte und 10 Kammermufiken vorgefallen, bei 
denen wieder zahlreiche lebende Schaffende zu 
Worte kommen. In den Orchefterkonzerten hört 
man die Uraufführung einer Sinfonie von Hans 
Stieber und in Erftaufführung Werke von /. N. 
David, Wolfgang Fortner, Manuel de Falla, M. 
Nikiich, Jojeph Haas, denen fich an Altmeiftern 
der Gegenwart Richard Strauß, Hans Pfitzner, 
Paul Graener und Max Reger beigefellen. Die 
Kammermufiken bringen u. a. Werke von Bartok, 
Kaminski und Reger. 

Das Städtifche Orchefter L i e g n i t z (Leitung 
MD Heinrich Weidinge r) hat für die neue 
Spielzeit insgefamt 40 Veranftaltungen vorgefehen; 
darunter 10 Meifterkonzerte, 7 Kammermufik- 
abende und 10 Volksfymphoniekonzerte. Den 
Höhepunkt der Veranftaltungen bildet die Mozart- 
Woche .der Stadt vom 30. November bis 8. Dezem- 
ber und die 5. Wiederholung der Mufiktage vom 
12. — '19. April des kommenden Jahres. In den 
Meiifterkonzerten kommen etwa 25 zeiegenöffifche 
Komponiften zu Wort. 

Im Rahmen des Spielplans 1941/42 des Stadt- 
theaters Mül häufen (Elf aß) find f echs Sinfonie- 
konzerte des dortigen Philharmonfchen Orchefters 
vorgefehen, darunter zwei unter der Gaftleitung 
von GMD Prof. H. Abendroth und GMD 
K a r 1 El in endo rf f. G. L. 

Mülheim /R. Hellt in feinen 6 Hauptkon- 
zerten (Leitung MD Hermann Meißner) 
neben die Meifterkunft zwei Uraufführungen, „Drei 
Orchefterftücke von Paul Wibral und ein Cello- 
konzert von Hermann Schröder mit Prof. Karl 
Maria Seh warn berge r- Köln als Soliften, 
ferner Ernß Peppings „Sinfonie in C-dur", Her- 
mann Reutters Chorfantafie nach Worten von 
Goethe für Sopran- und Baritonlfolo, gem. Chor 
und Orchefter (SoT. Edith Lau x- Leipzig und 
Gerhard Bertermann- Berlin) und Gelänge 
von Gerhart von Weßerman und Hans Pfitzner. 
Ein Abend ift Mozart anläßlich feines 150. Todes- 
tages gewidmet. In j Kammerkonzerten hört man 
aus dem Schaffen der lebenden Generation Helmut 
Degen mit einer „Serenade", Gußav Schwickert 
mit einem „Concertino für Flöte und Kammer- 
orchefter", und Kurt Rafch mit einem „Kammer- 
konzert für n Inftrumente". Im Rahmen diefer 
Reihe f pielt Dr. Georg Kühl mann- Frank- 
furt/M. einen Abend „Fröhliche Klaviermufik". 
3 Sonderveranftaltungen gelten dem „Tag der 



MUSIKALISCHE 
VERANSTALTUNGEN 

der Robert-Schumann-Sfadt Zwickau 
Wintert 941/42 

A) KONZERTE 

des Städtischen Orchesters 

Leitung: Städtischer Musikdirektor KURT BARTH 

25. Sept. 1041: Solist: Kammervirtuos Johannes 
Frenz, Staatskapelle der Staatsoper Berlin, Flöte 
/ Händel: Concerto grosso Nr. n in B-dur. Mozart: 
Flötenkonzert in D-dur. Doppler: Wallachaische Fan- 
tasie für Flöte und Orchester*. Haydn: Sinfonie in 
Es-dur (Nr. 10 der Londoner Sinf.). 
0. Okt. 1041: Solist: Ataulfo A r g e n t a, Spanien, 
Klavier. / Kurt Rasch: Ostinato für Orchester. R. 
Schumann: Klavierkonzert a-moll. Fr. Sdiubert: Sin- 
fonie Nr. 7, C-dur. 

33. Okt. 1041: i. Kammermusikabend des Dämm- 
ridi-Quartetts, Zwickau, unter Mitwirkung 
von Kantor Kohlmeyer, Klavier. W. Böhme: 
Klavierquintett in h-moll, Werk 73*. Joh. Brahms: 
Klavierquintett in f-moll, Werk 34. 

6. Nov. 1041: Zum Gedenktag für die 
Gefallenen der Bewegung / Beethoven: 
Eroica (3. Sinfonie in Es-dur). Brahms; Schicksals- 
lied für Chor u. Orchester* (vor 70 Jahren komp.). 

4. Dez. 1041: Solist: Konrad Eisel, 1. Hornist 
des Stadt. Orchesters. / David: Kume, kum Geselle 
min* (Divertimento uralter Volkslieder). R. Strauß: 
Konzert für Hörn und Orchester in Es-dur. Brück- 
ner: 6. Sinfonie in a-moll* (zum Gedächtnis des 
50, Todestages am U. Okt. 1941). 

11. l)cz. 1041: 2. Kammermusikabend des Da min - 
rich-Quartetts, Zwickau. / Mozart: Diver- 
timento, Trio für Violine, Viola und Violoncello. 
Quartett Nr. 30 in F-dur für Oboe, Violine, Viola 
und Violoncello. Streichquartett in D-dur, K. V. 
Nr. 499. 

15. Jan, 1042: Zum i;o. Todestage Mo- 
zarts am j. Dez. 1941. Solistin: Lea P i 1 1 1 i_ , 
Staatsoper Wien. Scpran. Ouvertüre zur Oper „Die 
Zauberflöte". Sirenade in B-dur für Bläser*. Drei 
Arien für Sopran und Orchester*. Jupiter-Sinfonie 
in C-dur. 

30. Jan. 1043 : Beethoven-Abend. Solist: 
Prof. Winfrid Wolf, Berlin, Klavier. 7. Sinfonie 
in A-dur. 3. Klavierkonzert in c-moll. Chorfantasie 
in c-moll. 

10. Febr. 1043: Romantiker-Abend. Soli- 
stin: Lilia d'Albore, Rom, Violine. Weber: 
Euryanthe-Ouvertüre. Brahms: Violinkonzert. Schu- 
mann: 1. Sinfonie in B-dur (Frühlingssinfonie) (am 
31. März 1941 100 Jahre alt). 

13. Miliz 1043: Zum Heldengedenktag am 
15. März. Solistin: Luise R i dl a r t z , Frank- 
furt a. M., Alt. Wolf -Ferrari : Triptychon (Vor- 
gesang, Den toten Helden*, Gebet). Kröhne: Tod 
fürs Vaterland, für Alt, Chor, Orchester (gesungen 
vom Kammerchor). Beethoven: An die Hoffnung. 
Brahms: Alt-Rhapsodie für Alt, Männerchor, Orch. 
O.April 1042: Solist: Fritz Da mm rieh, Vio- 
line, 1. Konzertmeister. Hammer: Variationen und 
Fuge über ein Thema von Franz Schubert*. Tartini: 
Violinkonzert in d-moll. Volkmann: Sinfonie in 
d-moll, Werk 44. 

7. Mal 1042 : Chorkonzert unter Mitwirkung 
hiesiger Gesangvereine der Kreissängerschaft für ge- 
mischte und Männerchöre. Solisten: Sopran: Adel- 
heid Holz, Köln, Bariton: nodi unbestimmt. 
Barth: Chorwerk „Glaube an Deutschland"*, ein 
volkstümliches Oratorium, Uraufführung, öffentliche 
Hauptprobe am 6. Mai 1942. 

Diemit*versehenenTonwerkesind fürZwickau Erstaufführungen 
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MUSIKALISCHE 
VERANSTALTUNGEN 

der Robert-Schumann-Stadt Zwickau 
Winter 1941/42 

B) Die Robert-Schumann- 
Gesellschaft Zwickau 

Vorsitzender: Oberbürgermeister EWALD DOST 
veranstaltet Im Konzertwinterhalbjahr 1941/42 

4 MEISTERKONZERTE 

30. Okt. 1041 : Frau Kammersängerin Frida Lei- 
der, Staatsoper Berlin, Klavier Kantor Kohl- 
meyer : Lieder von Robert Schumann und Joh. 
Brahms. 

30. Nov. 1041: Professor Wilhelm Kempff, Ber- 
lin, Klavier: Kreisleriana op. 16, Kinderscenen 
op. ij. Arabeske op. 18, Blumenstück op. 19. Fan- 
tasie op. 17. 

11. Febr. 1042: Walter Bohle, Leipzig, Klavier. 
1. Davidsbündler. 2. Fantasie C-dur. 3. Sonate 
fis-moll. 

15. April 1043: Kammermusik. Das Z e r - 
nick-Quartett, Berlin, 
B eim Itobert-Schuinann-Fest in der 
Zeit vom 7. bis 14. Juni 1043 wirken 
außer dem Philharmonischen Orchester, 
Berlin, noch mit der Cellosolist Cassndo, Berlin, 
Prof. Oerh. Husch, München, das Mozarteum- 
Quartett, Salzburg. Darüber hinaus bietet das ver- 
stärkte Städtische Orchester unter Leitung des Stadt. 
Musikdirektors Kurt Barth weitere Festkonzerte 
unter Mitwirkung Zwickauer Chore. 
Di? Veranstaltungsfolge wird später noch besonders 
bekanntgegeben. 

C. Konzerte der Deutschen Arbeitsfront 
NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude 

ausgeführt vom Städtischen Orchester 
Leitung: Städtischer Musikdirektor KURT BARTH 

11. Sept. 1041: Einführungsvortrag: Das Orchester 
und seine Instrumente, Grieg: Herzwunden — Der 
Frühling, für Streichinstrumente. Mozart: Serenade 
für Bläser. Beethoven: 8. Sinfonie in F-dur für 
ganzes Orchester. 
3. Jan. 1 043 : Mozart-Abend. Gustav Ha- 
v e m a n n , Violine, Berlin, Ouvertüre zur Oper: 
Die Entführung aus dem Serail. Violinkonzert in 
A-dur. Eine kleine Nachtmusik. Sinfonie in Es-dur. 

33. Febr. 1042: Opern-Abend. Angela Kol- 
li i a k , Kammersängerin der Sachs. Staatsoper Dres- 
den, Sopran. Wagner: Lohengrin. 1. Vorspiel. 2. Ein- 
sam in trüben Tagen. Weber: Der Freischütz: 1. Ouver- 
türe. 2. Arie der Agathe „Wie nahte mir der Schlum- 
mer". Humperdindi: Vorspiel zu ,, Hansel und Gre- 
tel" (zum 25. Todestag am 27, 9. 41). Rossini- 
Ouvertüre zur Oper: Der Barbier von Sevilla. 

21. April 1042: Deutsche Romantiker. 
Schaufuß-Bonini, Klavier, Dresden. Schu- 
bert: Unvollendete Sinfonie. Schumann: Klavierkon- 
zert oder Schubert-Liszt: Wanderer-Fantasie. Liszt: 
Les Preludes (Die Vorspiele), sinfonische Dichtung. 
Brahms: Akademische Festouvertüre, 

D. VERANSTALTUNGEN 

des Bayreuths Bundes e.V. Orls verband Zwickau 

14. Sept. 1941: Morgenfeier. Solistin: Wecka 
Tscholakowa, Sofia. Werke von Joh. Seb. 
Badi und W. A. Mozart. 

23. Nov. 1041: Morgenfeier. Solist: Prof. Jo- 
sef P e m b a u r , München. 

20. Miliz 1042: Kammermusik-Morgen- 
feier von Mitgliedern der Staatskapelle Dresden. 
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deutfchen Hausmufik", einem Befuch des „Neape- 
ler Kammerorchefters" und dem „Requiem" von 
Max Reger mit Anton Brückners j. Symphonie. 

Max Seeboths „Konzert für Klavier und Orche- 
fter" kommt in der Spielzeit 1941/42 mit Kurt 
Gereie als Solift zur wiederholten Aufführung 
durch das NS-Symphonieorchefter (GMD Franz 
Adam)', die Weftmark-Phfharmoniker (GMD 
F r i d e r i ch), das Niederfachfen-Orchefter (Dr. 
Tihierfelder) und das Deff auer Orchefter 
(QMD Seidelmann). Seine Sonate für Flöte 
und Klavier kam in Salzburg zu einer erfolgreichen 
Aufführung. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Hans P fitzner arbeitet z. Zt. an der Vertonung 
der bekannten Hymne an den Karlsbader Sprudel 
„Föns slutiver" von E. G. Kolbenheyer. 

Walter Niemann vollendete foeben eine „Arka- 
difche Mufik" in vier Sätzen für kleines Orchefter 
mit Klavier oder Harfe, die im Verlage von 
Tifcher und Jagenberg erfcheinen wird. 

Franz von Hoeßlin, deffen „Drei romantifche 
Sonette" für Bariton oder Alt und Orchefter nach 
der Mannheimer Uraufführung noch verfchiedent- 
lich erfolgreiche Aufführungen erleibten, hat foeben 
an weiteren Zyklen für Gefang und Orchefter voll- 
endet: „Von der Verlaffenheit" für tiefe Stimme 
(nach 6 chinefifchen und japanifchen Gedichten von 
Bethge), „Höltys kurzes Dichterleben", gefungen 
in 6 Gedichten für hohe Stimme, 6 „Sonette einer 
Griechin" nach Eckart Peterich für Frauenstimme 
und eine größere Zahl Lieder mit Klavier. 

Der ftädtifche Mufikdirefctor von Stralsund, 
Hans Vogt, der z. Zt. im Heeresdienft fleht, hat 
foeben eine „Fröihliche Stadtpfeifermufik" (Varia- 
tionen . und Fuge über einen altdeutfchen Stadt- 
pfeifermarfch) für großes Orchefter beendet, deren 
Uraufführung bevorfteht. 

Karl Schäfer beendete eine fünffätzige „Mufik 
für Streichorchefter", die Prof. A b e n d r o t h am 
26. Oktober in Frankfurt a. M. aus der Taufe hebt. 

Robert C. von Gorriß en vollendete foöhen die 
Textdichtung für ein dreiaktiges mufikalifches 
Bühnenwerk „Der Teufelspfaff" nach einer No- 
velle von Peter Zylmann. 

Carl Schadewitz hat foeben die Kompofition 
einer „Suite für Orgel und einzelne Inftrumental- 
ftimmen" beendet. 

VERSCHIEDENES 

Im Adolf Hitler-Saal in Magdeburg kam 
eine neue Orgel zur Aufftellung mit 43 klingenden 
Stimmen auf drei Manuale und Pedal verteilt. 

Prof. Dr. Hermann Stephani, deffen 
Neubearbeitung „Der Feldherr" von Händeis Ora- 
torium „Judas Maccabäus" in vielen Städten zu 
wirkungsvoller Aufführung kam, hat auch Händeis 



letztes Oratorium „Jephta" in Neufaffung als „Das 
Opfer" bearbeitet und diefe Neufaffung foeben mit 
großem Erfolg in Marburg/L. zu Gehör gebracht: 

Der tfhürinigifche Minifter für Volksbildung hat 
eine Stelle für die Mufikdenkmälerpflege 
in Thüringen gdfehaff en und dem MD E r n ft 
W o 1 1 o n g - Rudolftadt übertragen. Seine Haupt- 
aufgabe wird es fein, die an den einzelnen Kultur- 
ftätten Thüringens noch liegenden Manufkripte 
nach unbekanntem Mufikgut Thüringer Komponi- 
ften durchzufehen. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

In einer Stunde „Rheinifche Mufik" gedachte der 
Reichst ender (Luxemburg in Wort und 
Ton des jo. Geburtstags des Kölners Heinrid) 
Lemacher. 

Der Großdeutfche Rundfunk fchaltet 
fieh in die Mozart-Ehrungen des Jahres abermals 
mit einer großangelegten Sendereihe ein, die in 
14 Sendungen vom 7. September bis 7. Dezember 
ein; umfallendes Bild von Leben und Werk des 
Meifters geben wird. Und zwar werden die Werke 
jeweils in die Umwelt geftellt, in der fie gefchaf- 
fen wurden. So geht die Reife vom Salzburger 
Geburtshaus und den übrigen, in Mozarts Leben 
wichtigen Salzburger Stätten, über Mailand, Mann- 
heim, Paris, München, Wien, Prag nach Wien zu- 
rück. Prof. Dr. Hans Joachim Mofer fchu" 
den kurzen erläuternden Rahmen, durch den die 
Landfchaft und der Raum lebendig werden, aus 
denen die Jugend- und die reifen Werke erklingen. 
Alls Dirigenten haben fich für diefe Mozart-Ehrung 
zur Verfügung geftellt : Richard Strauß, 
Wilhelm Furtwängler, Karl Böhm, 
VittorioGui, Oswald Kabafta, Jofef 
Keilberth, Ha ns Knappertsbufch, 
Clemens Krauß, Rudolf Schulz- 
Dornburg, Carl Schuricht und M e i n - 
hard von Zallinger. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Aus Mexiko kommt die Nachricht, daß dort 
unlängft Richard Strauß' „Salotme" zur erfolg- 
reichen Erftauf führung kam. 

.Rio de J a n e i r o eröffnete die Opernfpielzeit 
mit einer Feftvorftellung von Wagners „MeifFer- 
finger". 

Aus Anlaß des 2$. Todestages Max Regers ver- 
anstaltete das Dresdner Fri t z f che- Qu.arte tt 
in Sao Paolo ein Konzert mit Werken des 
Meifter5. 

Heinrich Schlusnus gab in Kopen- 
hagen ein von Publikum und Preffe begeiftert 
aufgenommenes Konzert. 

Das Salsrburger M'oza r t^-Quart e 1 1 
fpielte im Amfchluß an die Parifer Mozartwoche in 
Reims, Biarritz, Poitiers, Angers und Nantes. 
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URAUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Konzertwerke: 

Fritz von Bolfe: Orchefter- Variationen über 
ein Thema von Robert Schumann (Chemnitz, 
Konzert der ftädtiifchen; Kapelle). 

Heimut Bräutigam.: Konzert für Flöte, 
Oboe, Fagott mit Streichorchefter und 2 Hörnern 
(Erfurt, Theaterwoche der HJ, Juni 1941). 

Ottmar Gerfter: „Hanifeatenfahrt." Ballade 
für Männerchor, Sopran, Bariton, einen Sprecher 
und Qrchefter nach Worten von Albert Höpner 
(Remfcheid, Bergifche Mufiktage, unter MD 
Horft-Tanu Margraf, 13. Sept.). 

Hans Jofeph Kelling: „Vom ewigen Wer- 
den." Oratorium für 4 Soloftimmeni gem. Chor, 
Knabenchor, Orchefter und Orgel nach Worten 
von Hans Caroffa (Remscheid, Bergifche Mufik- 
tage, unter MD Horft-Tanu Margraf, 27. Sept.). 

Heinrich Lemacher: „Studentenmufik" für 
drei Violinen (Mufifcwiffenfchaftliches Inftitut 
der Univerfität Köln). 

Otto Leonhardt: 7. Sinfonie (Remfcheid, 
Bergifche Mufiktage, unter MD Horft-Tanu Mar- 
graf, 17. Sept.). 

Mark Lothar: Zwei Orehefterlieder (Bergifche 
Muflktage, Remfcheidi, unter GMD Dr. Heinz 
Drewes, Sol. Thea Kluge-Düffeldorf, Sopran, 
28. Sept.). 

Guftav Schwickert: Zwei Orehefterlieder 
(Remfcheid, Bergifche Mufiktage, unter GMD 
Dr. Heinz Drewes, Sol. Thea Kluge-Düfleldorf, 
Sopran^ 28. Sept.), x 

Erich. Sehlbach: Orchefter-Phantafie in C 
(Ramfcheidi Bergifche Mufiktage, unter GMD Dr. 
Heinz Drewes, 28. Sept.). 



BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Cefar Bresgen: „Dornröschen". Spieloper 
(Straßburg, Spielzeit 1941/42). 

Helmut Degen: „Der flandirifche Narr." 
Ballett (Braunfchweig, Staatstheater, 21. Nov.). 

Werner Egk: „Cölurribus" (Frankfurt/M., 
Opernhaus, Januar 1942). 

Ottmar Gerfter: „Die Hexe von Paffau" 
(Düffeldbrf, Opernhaus, n. Okt.). 

Carl Orf f : „Vom König und der klugen Fnau." 
Märchenfpiel (Frankfurt/M., Frühjahr 1942). 

Herbert Trantow: „Antje." Oper (Chem- 
nitz, Städtifches Theater, Spielzeit 1941/42). 



Konzertwerke: 



Sol. 



Kurt Anders: Cellökonzert (Liegnitz, 
Prof. Adolf Steiner-Berlin, 2. Febr. 1942). 

Hermann Baum: „Sonnengefang des Franz 
von Affin" für Tenorfolo und Orchefter (Chem- 
nitz, unter GMD Ludwig Lafchetizky, Solift: 
Oskar SalLa, 17. Okt.). 

Helmut Degen: Hymnifche Feiermufik (Mann- 
heim, uniter GMD Karl Elmendorff, Winter 
1941/42). 

Robert Ernft: „Kalendarium". Ein Liederwerk 
nach 12 MonatsgecMchten von Jofef Weinheber 
(Schwerin i. Meckllbg. unter Hans Gahlenbedc, 
Soi Walrher Ludwig, Hetrbft d. J.). 

Wolf gang Erich Hafner: „Aus meinem 
Kriegstagebuch 1940". Sinfonifcher Satz für Or- 
chefter (Lahr i. B., unter GMD Bruno Vonden- 
hoff, Nov. 1941). 

Robert Heger: Dramatifche Ouvertüre (Bres- 
lau, unter GMD Philipp Wüft, 7. Okt.). 

Paul Höffer: Klavierkonzert a-moll (Düffel- 
dorf, Sol. Fily Ney, j. Okt.). 

Karl Knaak: Vorfpiei für großes Orchefter 
(Aachen, unter Herbert von Karajan, 2. und 
3. Okt.). 

Fritz Krull: Klavierfonatine. Werk 3 (Stettin, 
Hausmufikabend der RMK). 

FredLohfe: „Volk, ich- leb aus dir." Eine Lied- 
falge nach Gedächten von Karl Bröger für Bari- 
ton undi Klavier (Dresden, Tonkünftlerverein, 
Sol. Paul Loffe-Leipzig, Bariton, 28. Okt.). 

Frank Martin: „Ballade für Flöte" mit 
Streichorchefter und' Klavier (Bafel unter Paul 
Sacher, 28. Nov.). 

Gerhard Münch: Capriccio variato für Kla- 
vier und Occhefter (Augsburg, unter Martin 
Egelkraut, Sol. der Komponift, Winter 1941/42). 



FOLKWANGSCHULEN DER STADT ESSEN 

FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 
Direktor: Dr. Hermann Erpf 

Ausbildung zu «llen Künstlerberufen »uf den Gebieten MUSIK / TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstriße 33, Ruf »4500, 
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Konservatorium der Reichshauptstadt Berlin 

Berlin-Wilmersdorf, Gasteiner Str. 21/25, Fernruf: 870654 

Zweiganstalt: Berlin SW 11, Bernburgerstr. 23. Fernruf: 193067 

Direktor: Professor Bruno Kittel 

Ausbildung (beruflich und nichtberuflich) in allen Instrmnentalfächern der Musik und im Gesang. Seminar für Musikerzieher. Opern- 
schule. Orchesterschule. Dirigentenausbildung. Komposition. Rhythmische Erziehung. Musikschule für Jugendliche. Abteilung für 

Volksmusikinstrumente. Städtische Singschule. 

Beginn des Winterseraesters 1941/42 am 1. Oktober 1941. — Anmeldungen schriftlich 
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Konservatorium der Landeshauptstadt Dresden 

Oberste künstlerische Leitung: Generalmusikdirektor Prof. Dr. Böhm 
Künstlerische Leitung und Direktion: Direktor Dr. Meyer-Glesow 



Akademie für Musik und Theater. Berufsausbildung in sämtlichen Fächern der Musik und der dramatischen Kunst bis zur 
vollendeten künstlerischen Reife. Orchesterschule, Chorschule, Seminar für Musikerzieher, Kapellmeister- und Chorleiterschule, 

Opernschule, Opernchorschule, Schauspielschule. 
Ausbildungsschule für Berufsschulpflichtige. Fachliche und wissenschaftliche Ausbildung von Orchestermusikern. 
Musikschule für Jugend und Volk. Gruppen- und Einzelunterricht für Angehörige von HJ., BDM„ DJ., JM. in allen Streich- 

und Blasinstrumenten, Klavier, Orgel — Singschulung, Hausmusikgruppen, Musiklehre — Chor und Orchester 

Freistellen und Tellfrelstellen für Minderbemittelte, aber besonders Begabte. Beratung und Werbeheft durch die Direktion, 

Dresden A 1, Seidnitzer Platz 6, Fernruf 2 82 2J und 1 494). — Anmeldungen jetzt. 



Evangelische Kirchenmusikschule Halle a. d. S. 

Umfassende Ausbildung von Organisten und Chorleilern zu allen kirchenmusikalischen Prüfungen. 

Oünsliges Wohnen im Hause der Kirchenmusikschule, Wilhelmslroge 10 

Lehrer: Dir.: Kurl Fiebig, KMD Erich Schröler, Kurl Wichmann, C. Sänke, D. Hellwig, Lic. Dr. Gabriel, O. Kühlhorn 



Evangelisches Klrchenrnaslkaliiches Institut der badUdien Landeskirche In Heidelberg 

Leitung : Prof. Dr. Poppen 

Umfassende Ausbildung zum hauptamtlichen Kirchenmusiker, Kurse für nebenamtliche Organisten und Chorleiter. 

Lehrkräfte: Prof. Dr. H. M. Poppen, Dr. H. Haag, W. Fortner, Dr. W. Leib, O. Erhardt 

Orgel- und Klavlersplel, Stimmbildung, Chorleitung, Theorie und Komposition, Partltursplel, Generelbeft, Musikgeschichte, 

Orgel- und Inslrumentenkunde, prakt. Llturglk. 
Das Winterhalbjahr 1941/42 beginnt Mittwoch, 1. Okt. 194t. Anmeld. a. d. Geschäftsstelle, Heidelberg, Leopoldsir. 63, Anruf 4604 



Konservatorium und Musikseminar der Stadt Kassel 

Leitung: Direktor Dr. Richard G r e ß 

Berufsausbildung für alle Gebiete der Musik — Meisterklassen für Klavier, Violine und Sologesang — Orchester« 

schule, Opern», Schauspiel' und Chorsängerschule — Seminar für Musikerzieher — Chorleiterlehr« 

gänge in Zusammenarbeit mit dem Mitteldeutschen Sängerbund — Lehrgänge für Volks» und Spielmusik inVerbindung 

mit dem Preuß. Staatstheater Kassel (in Vorbereitung) Liebhaberunterricht für Erwachsene und Jugendliche 

Beninn des Winterhalbjahres am 1. Oktober 1941 

Anmeldungen und alle Auskünfte sowie Druckschriften durch das Geschäftszimmer Kölnische Strasse 36. 



Staatsakademie für Musik u. darstellende Kunst in Wien 

Wien III, Lothringerstr. 18 (ab WS 1941/42 Reidiihodisdiule) 

Ausbildung bis zur höchsten künstlerischen Reife in »amtlichen Instrumentalfä'chern und Gesang sowie operndramatiidier Darstellung, 
Schauspiel, künstl. Tanz, Kirchenmusik und Musikerziehung. — Semesterbeginn 1. Oktober und 1 j. Februar. 

Der Direktor der Staatsakademie für Musik und darstellende Kunst: SCHÜTZ eh* 
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Karl Röttger: Sinfonie in E-dur (Breslau, 
unter GMD Philipp Wüft, Winter 1941/42). 

Georg-Reinihard Scheel: „Bei den lieben 
Linden". Rhapfodie für großes Orchefter (Roftock 
i. Mecklbg.). 

Heinz Schubert: „Hallleluja" (Roftock, Win- 
ter 1941/42). 

Hermann Schröder: Sinfonie (Düffeldarf, 

unter GMD Hugo Baker, März 1942). 
Rudolf Siegel: Minna von Barnhelm-Suite 

(Erankfurt/M. unter Prof. Hermann Abendroth, 

Winter 1941/42). 
Max Trapp: Allegro deciso (Breslau, unter 

GMD Pliilipp Wüft, Winter 1941/42). 
Richard Trunk: Divertimento (Mannheim, 

unter GMD Karl Elmendorff, Winter 1941/42). 
Franz Alfons Wolpert: 1. Streichquartett 

(Wien, Schubercfaal, 16. Okt.). 

DER fSONTp 

OPFER 

DER HEIMAT 



Franz Alfons Wolpert: Klaviervariatio- 
nen (München, Sol. Pianift Schuchter, 13. Okt.). 

Franz Alfons Wolpert: Minnelieder (Salz- 
burg 2j. Okt.). 

Karl Maria Zwißier: Kantate nach Texten 
von Hölderlin, Goethe und Nietzfche (Mainz, 
unter Meinhard von Zallinger, Sol. der Kom- 
ponift, 26. Juni 1942). 
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Der Führer verlieh Hofrat Friedrich Geh- 
macher in Salzburg aus Anlaß der Vollendung 
feines 75. Lebensjahres in Würdigung feiner Ver- 
dienfte ujn die Pflege der Mufik Mozarts die 
Goethe- Medaille für Kunft und Wiffen- 
fchaft. 

Der Frankfurter Komponift Kurt Helfen- 
b e r g erhielt den Heffifchen Gaukulturpreis. 

Der Mufikpreis Reichsgau Warthe- 
land wurde fcu gleichen Teilen dem 1. KM der 
Reichsgautheater in Pollen Winfried 1 Zillig, 
dam baltendeutfcheni Komponiften Alexander M. 
,S ch n a b e 1 , dem Polfener Bach-Chor und 
feinem Leiter Reinhard Nitz und dem L i t z- 
mannftädter Bach-Chor mit feinem Leiter 
Adolf Bautze,, dem Dirigenten und Mufik- 
pädagogen des Baltikums Prof. Johannes 
P a. u 1 f e n verliehen. 




Aufnahme Moll 



Werner Eek 
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Aus der Rede Werner Egks anläßlich feiner Amtseinführung als Leiter der Fachfchaf t 
Komponiflen in der Reichsmufikkammer. 



„Ich will nichts anderes sein als der Anwalt 
unseres Standes." 

„Meine Sorge gilt vor allem der breiten Durch- 
setzung des zeitgenössischen Schaffens. Wertvolle 
zeitgenössische Werke müssen sowohl im Konzert 
wie auch in der Oper Bestandteile des Repertoires 
werden." 

„Ich betrachte es als meine ganz besondere Auf- 
gabe die natürliche Rangordnung von Schaffen 
und Nachschaffen wieder herzustellen und dem 
Schöpferischen den ihm gebührenden Platz zu 
sichern." 
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Columbus. 

Bericht und Bildnis. 
Von Werner Egk, Lochham b. München. 

in altes chinefifches Märchen erzählt, wie durch böfen Zauber einem Liebenden im Augen- 
blick der Erfüllung der Leib der Geliebten in einen riffigen Weidenftrunk verwandelt 
wurde, in deffen Mitte ein Skorpion lauerte. Der tödliche Schrecken, den diefe Gefchichte ent- 
hält, ift ein Abbild jenes erhabeneren Schreckens, der alles wahrhaft Tragifche umgibt und der 
nicht allein aus den furchtbaren Wirkungen erklärt werden kann, deren die menfchliche Natur 
fähig ift, fondern vor allem anderen aus der Notwendigkeit und Unabweisbarkeit des langfam 
mahlenden Schickfals, das ja die menfchliche Natur als einen gerihgen Beftandteil in lieh fchließt. 

Wenn wir uns die Frage vorlegen, warum die Dichter fich niemals damit zufrieden gaben, 
nur durch die Erzeugniffe einer heiter fpielendeh Phahtafie zu entzücken, trotzdem doch kein 
Zeitalter jemals des forglofen Vergeffens und der erlösenden Heiterkeit weniger bedurft hätte 
als felbft das unfere, warum fie vielmehr immer darauf bedacht waren, auch das Tragifche in 
feiner härteften Form auf dem Theater vorzuftellen, fo gibt es auf diefe Frage nur die eine 
Antwort: weil jede Zeit der reinigenden Läuterung am bedürftigften ift, die von der Erkennt- 
nis der Gefetze ausgeht, nach denen das Schickfal feine Opfer fchlägt oder von der Einficht in 
den Preis, der für jedes Große, Neue oder Unerhörte zu bezahlen ift. Eine Wahrheit ift taufend 
Spaße, ein Prophet taufend Spaßmacher wert und fich wafchen ift .fchließlich gefünder als fich 
fchminken. 

Es fcheint vielleicht unnötig, einem Werk wie meinem „Columbus" eine fo allgemeine Prae- 
fation voranzufchicken, aber gerade das Allgemeine der Betrachtung gibt die Gründe an, die 
mich bewogen haben, das Leben des Columbus Zu getftalten. Es war nicht die Hoffnung auf 
den leichten, breiten Erfolg, der ja erfahrungsgemäß den „Erzeugniffen einer fpielenden Phanta- 
fie" rafcher zufällt als Werken höheren Anfpruchs, ebenfowenig aber die unleugbar vorhandene 
„Gelegenheit zur Mufik", wenn diefe freilich eine conditio sine qua non darfteilt, fondern nur 
das eigentlich Tragifche der Geftalt des großen Entdeckers, der mit Gott, dem Vater, dem Sohn 
und dem heiligen Geift auszog und deffen Werk fcheinbar zu einem der fetteften Aktivposten 
in der Bilanz der Hölle wurde, der der neuen Welt das Licht bringen wollte und ihr die Jefui- 
tem und das Schießpulver befcherte und der der alten Welt den ewigen Frieden, Reichtum und 
Glück fchenken wollte und ihr als Andenken aus Guanahani, Samaot, Colba, Babek und Bohio 
die Krankheit mitbrachte, die man fpäter die franzöfifche genannt 'hat und der trotzdem der 
Held war, der durch feinen unbeugfamen Glauben und durch feine Tat die Welt feiner Zeit 
aus den Angeln hob, fie im wahren Sinn des Wortes bewegte und ein neues Zeitalter herauf- 
führte. Wenn er felbft als verlachter Narr und vom Leben Befiegter nach all feinen Taten 
einen Tod von fürchterlicher Einfamkeit fterben mußte, fo fleht er für uns Spätgeborene doch 
als der Sieger da, der der Welt neues Leben gebracht hat. Nur dies eigentlich Tragifche und 
das darin enthaltene Poftulat der Deutung, Ordnung und Sinngebung und kein vom Mufikali- 
fchen her allein begreifbarer Grund gab den Anftoß für mein Werk, was nichts anderes be- 
deutet als das Bekenntnis zu dem Satz, daß man. zum Mirudeften für die Bühne nicht Mufik 
um ihrer felbft willen fchreiben follte. Auf jeden Fall ift auch im „Columbus" die Mufik nichts 
anderes, als das, was der Stein für den Bildhauer und das Wort für .den Dichter ift, alfo das 
Material zum Ausdruck der Idee. 

Die Form des Werkes ift infofern ungewöhnlich, als fie weder als Oper hoch als fzenifches 
Oratorium bezeichnet werden kann. Für ein „fzenifches Oratorium" enthält fie nicht nur zu 
viele dramatifche Elemente, fondern fogar dramatifche Situationen, die den direkten Zufammen- 
prall der gegeneinandergeführten Kräfte erwarten laffen. Diefe dramatAfchen Explofionen aber 
find durchweg vermieden, fchon deshalb, weil mir die Träger der Konfliktftoffe als Perfonen 
viel zu gleichgültig waren, als daß ich fie auf diefe in der Oper üblichen, ja begehrten Weife in 
den Vordergrund Hellen wollte und das ift ein Grund dafür, daß der „Columbus" keine Oper 
geworden ift. Davon aber ganz abgefehen läßt fich der vollftändige Ablauf eines Lebens 
fchwer in der üblichen Weife dramaturgifch bändigen, ift doch' die Zufpitzung auf einen ein- 
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zigen Moment, mit einem Wort die Befchränkung auf eine Epifode das A und O beim Bau 
eines „ordentlichen" Theaterftücks. 

Wenn es mir aber gelungen iil in meinem Werk meine „Anschauung" des großartigen Stoffes 
deutlich auszudrücken, dann wird auch die neue mufikalifch-dratBatifche Form, die ja letzten 
Endes die Idee felbft beftimmt hat, fo wie fich das Waller feinen Weg felbft beftimmt, zum 
Vermittler und Träger der theatfalifchen Spannung geworden fein. 

Der Titel des Werkes lautet: „Columbus, Bericht und Bildnis". Das Wort „Bericht" hat in- 
fofern feine befondere Bedeutung, als dem Text zahlreiche wörtlich übernommene authentifche 
Dokumente zugrundeliegen. So fingt zum Beifpiel Columbus felbft kaum ein Wort, das uns 
nicht als ifein eigenes überliefert wäre. Ebenfo find die Worte des Herolds zum großen Teil 
unter anderem auch bei der Besitzergreifung des neuentdeckten Landes hiftorifehen Dokumenten 
entnommen. Das „Bildnis" des Columbus formt fich aus folgenden Stationen: 

Columbus beim König Überfahrt und Landung 

Columbus bei der Königin Jubel in Spanien 

Das Konzil Verfchwörung und Verrat 

Die Anwerbung Der Tod des Columbus 
Abfchied und Ausfahrt 

Zwifchen diefen „Stationen" flehen im erften und dritten Teil Gefpräche und Chöre. 

Ich betrachte es als ein fehr fchönes und bedeutungsvolles Zusammentreffen, daß die Frank- 
furter Oper das Werk im Januar 1942 zu Beginn des 450. Erinnerungsjahres der Entdeckung 
der neuen Welt (1492) zur Uraufführung bringen wird und ich würde mich glücklich fchät- 
zen, wenn diefe Aufführung meines Werkes dazu beitragen könnte den großen Entdecker in 
einer würdigen Feier zu ehren. 

Die Oper Werner Egks. 

Von Werner Oehlmann, Berlin. 

Es ift fchwer, ja unmöglich, dem Schaffen Werner Egks mit den Begriffen und Maßen bei- 
zukommen, nach denen die Kunftbetrachtung unferer Tage zu denken und zu urteilen fich 
gewöhnt hat. Halten wir uns die Leitfätze gegenwärtig, unter denen die' neue Oper fich ihre 
Unabhängigkeit vom romantifchen Mufikdrama erkämpft hat, die Vorherrfchaf t der mufikali- 
fchen Form, die Diftanzierung vom dramatifchen Gefchehen, die Überwindung individueller 
Inhalte durch typifche Erlebnisformen — Leitfätze, die wir im 'lebendigen Schaffen mit Ent- 
fchiedenheit, oft mit doktrinärer Strenge verwirklicht finden — , fo muß uns die Oper Werner 
Egks als Produkt einer fchöpferifchen Willkür erfcheinen, die fich über das Gefetz der Zeit hin- 
wegfetzt. Es bleibt uns alfo, da fie nichtsdeftoweniger nicht nur den großen äußeren Erfolg für 
fich hat, fondern auch die innere Anteilnahme ernfter Betrachter mit jedem neuen Werke tiefer 
zu erregen und zu fefleln vermag, nichts übrig, als aller vorgefaßten Meinungen vergefiend uns 
ganz einfach betrachtend ihrem Eindruck hinzugeben, um daraus vielleicht das Gefetz ihres 
Wefens abzuleiten. Damit finden wir uns auf den Standpunkt der unbefangenen Anfehauung 
zurück, den wir einem Kunftwerk gegenüber von Rechts wegen immer einnehmen follten. 

Der Erfolg der „Zaubergeige", die 1935 in Frankfurt uraufgeführt wurde, rückte Egk unter 
die führenden dramatifchen Mffiker der Gegenwart. Zwar war fchon manches vorausgegangen, 
was die Aufmerksamkeit auf den jungen bayerifchen Künftler gelenkt hatte: Hörfpielmufiken 
am bayerifchen Rundfunk, das Oratorium „Furchtlofigkeit und Wohlwollen" und das größere, 
urfprünglich als Funkoper konzipierte „Columbus", das in das Jahr 1933 fällt; daneben die 
Bauernftücke „Georgica", aus rein inftrumenitaler Form zum Ballett erweitert, die feine Fähig- 
keit zur heiteren Mufik erwiefen. Mit einem heiteren Werk eroberte er fich auch die Opern- 
bühne. Die „Zaubergeige" überzeugte von, der Urwüchfigkeit feiner Begabung. Sie war — mit 
höchster Bewußtheit und Konzentration in achtmonatiger Zurückgezogenheit gefchaffen — nach 
Egks eigenem Bekenntnis der Verfuch, jenfeits aller Befchwerung mit Spekulation und Bedeu- 
tung, einmal nichts als lebendiges, vergnügliches Theater zu geben, Theater für jedermann, ver- 
ftändlich und unterhaltend beim erften AnSchauen, eine rechte Volkskunft, die in einer Zeit der 
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überzüchteten Soekulation und des Zweifels an der Lebensfähigkeit der Opernform als ein 
neuer Anfang gelten konnte. Es war kein Anfang vom (Formalen oder überhaupt vom Mufi- 
kalifchen her, wenn auch die Melodik durch das Zurückgehen auf bayerifche Volksmufik im Be- 
reich natürlicher Einfachheit gehalten wurde. Noch weniger war es ein Anfang kraft einer 
neuen dramatifchen Idee; das Puppenfpiel des Grafen Pocci war von behaglich biedermeierlicher 
Altväterlichkeit, bar jeder Überrafchung. Neu auf der Opernbühne war allenfalls das fröhliche 
Bekenntnis zum Primitiven, das Behagen an Schwänken und Spaßen, das -Genügen in einer 
derbfinnlichen Sohäre, die fonft nur als komifcher Kontraft „höherer" Empfindungen geduldet 
war. Vor allem aber war es ein Anfang fubjektiver Art, das firifche, unbedenkliche Präludie- 
ren einer Begabung, von der man Ernfteres erwarten durfte. 

Es war vor allem der Eindruck einer frifchen und ftarken anufikalifchen Subftanz, der den 
Sieg der „Z a u b e r g e i g e" ausmachte. Hier war Klang und Rhythmus in einer Fülle, wie fie 
die asketifche Gefinnung der neuen Mufik feiten zuläßt. Gewiß waren die eingängige, volkslied- 
nahe Melodik, die Walzerrhythmen, die Kafpar feiner Zaubergeige entlockt, die fchlichten Ge- 
fänge des Liebesfpiels mit Gretel, überhaupt die ungewöhnliche Gefanglichkeit des Werkes Stütze 
feines Erfolgs. Aber man fpürte doch, daß dies mehr eine vergnüglich vorgenommene, vom 
Stoff geforderte Maske war als das eigentliche Wefen des Mufikers. Der tiefere Reiz lag in 
der Kraft und dem Raffinement der mufikalifchen Arbeit, die zu der melodifchen Simplizität 
in einem Spanniungs Verhältnis ftand, welches, bis an die Nähe des Parodiftifchen gehend, dem 
Charakter des Marionettenfpiels wohl anftand und die Stimmung des Ganzen zu einem großen 
theatralifchen Ulk fteigerte. Schon hier bewährte lieh die eigentümliche Leuchtkraft der Farbe, 
welche der Mufik Egks als echtes Erbteil bayrifchen Kunftgefühls eignet. Der Inftrumentalklang 
ift ein Element diefer Mufik, er ift urfprüngliche, wefendiche Erfindung, nicht nachträgliche Ein- 
kleidung. Er verwendet alle Schattierungen vom lärmenden, aber ftets feinnervig aufgelocker- 
ten Geräufch bis zur durchfichtigen MAfchung des Zarten und zum reinen Licht des Einzekons. 
Er fucht der gefährlichen Naehbarfchaft des romantifchen Klangbildes, das fich bei Richard 
Strauß zu unüberbietbarer Farbfülle vollendete, nicht mehr durch Flucht in die asketifche Kul- 
tur der Linie auszuweichen, fondern fetzt jenem ein neues, ebenfo unmittelbar gefchautes ent- 
gegen, das mit ftarken Wirkungen und fcharfen Kantraften dem Lebensgefühl einer tätig und 
kämpfend erregten Zeit entfpricht. Auch die Egkfche Harmonik wirkt vor allem als Farb- 
element. Aoich fie ift urfprüngliche Subftanz, nicht Ergebnis linearer Bewegung. Sie arbeitet mit 
einfachen, als Klangkomplexe eingefetzten Klangformen, aber fie befitzt die Vielfchichtigkeit und 
Tiefe des modernen Mufikgefühls. Sie fpielt mit Spannungen und Klangfchärfungen, fie mifcht 
das Widerfprechende und bindet das Ferne, fie fetzt Lichter und pikante Nuancen auf, fie 
kennt die erregenden Kräfte des Dramatifchen, des Romantifchen und Komifchen. Ihr ent- 
fpricht ein elementarer Rhythmus, der fich, pochende Monotonie mit der Überrafchung wechseln- 
der Taktarten mifchend, vom Primitiven zum Geiftvoll - Komplizierten erhebt. Entfcheidend 
bleibt aber das Ungebrochene diefer Mufik, ihre Vitalität, welche den Aufwand der Mittel 
nicht als leeres Raffinement, fondern als reiche, bewegte Natur erfcheinen läßt — einer Natur, 
die fich nicht im Einfachen, fondern im Komplizierten, Artiftifch-Zugefpitzten äußert, die aber 
nichtsdeftoweniger urfprüngliche, gefunde Natur ift. Wir denken, unerachtet des perfönlichen 
und zeitlichen Abftandes, an Richard Strauß, der auch aus Natur und Raffinement die Einheit 
feines Stils entwickelte. Und noch ein anderes weift uns in diefe Richtung: Egk hat fchon früh, 
im Vorwort feines „C o 1 u m b u s", ausgefprochen, daß feine mufikalifche Sprache aus den gro- 
ßen Vorbildern des letzten Jahrhunderts entwickelt fei, deren Ausdrucksmöglichkeiten fie bewußt 
und organifch weiterbilde, befonders durch Anreicherung der Harmonik und der orcheftralen 
Farben. Damit ift Wefentliches getagt. Vor allem ift die Verbindung mit der großen Mufik- 
zeit der Romantik gewahrt, die fonft von den Schaffenden der Gegenwart zugunftan des An- 
fchluffes an die Entwicklungslinien des Barock abgelehnt wird. Esk vermeidet dielen gewalt- 
famen Bruch der Entwidmung, der die Leiftung zweier Jahrhunderte aus der Mufikgefchichte 
ausftreichen möchte. Er empfindet unmittelbar genug, um fich als Schüler und Fortfetzer der 
jüngft vorhergehenden Generationen zu fühlen; er ift ftark genug, das Erbe der Romantik an- 
zutreten und dennoch in der vorderften Reihe der Gegenwart zu flehen. Vielleicht entfpringt 
gerade aus diefer geiftigen Naivität die Ungebrochenheit und Fülle feiner Mufik, die keine Ver- 
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neinung, kein Sichverfchließen, keine geiftige* Entfagung kennt; vielleicht bedingt diele innere 
Ganzheit den ungewöhnlichen Radius ihrer Wirkung. 

War das Bild des Mufikers Egk fchon aus feinem erften Opernwerk in wefentlichen Zügen zu 
erkennen, fo blieb dem Dramatiker noch vieles, ja alles zu tun. Seine Entwicklung begann, als 
er von nun an feine Texte felbft bearbeitete. Damit ift die innere Einheilt feines Dramas ge- 
geben. Die fchöpferifche Arbeit beginnt nun beim Auffpüren der dramatifchen Idee. Egk hat 
uns auch über diefe Seite feines Schaffens in jenem Vorwort des Columbus wertvolle Auskunft 
gegeben: „In der Gefchichte der Menfchheit gibt es eine kleine Anzahl von Geftalten und Stof- 
fen, die fowohl die Dichter wie auch die Mufiker zu immer neuer Auseinanderfetzung gezwungen 
haben. Es find dies die Geftalten, deren Schickfal den Menfchen aller Zeiten etwas Allgemeines 
und Bedeutungsvolles enthüllt." Mit diefen Sätzen gibt Egk uns nicht nur einen Faden in die 
Hand, der uns durch die fcheinbar bedingungslofe Vielfalt feiner dramatifchen Welt führt; er 
ordnet damit auch fein Schaffen in den großen Zufammenhang der Operngefchichte ein. 

Das Geheimnis der Operndramaturgie ift vielmehr eine Frage des Stoffes als der Form. In 
der Ausführung mögen Stilisierung und Naturalismus, Nummernoper und Mufikdrama mit den 
Zeiten wechfeln; allen Epochen war die Sorge um die opernhafte, mufikgemäße Geftalt gemein- 
fam. Im Mittelpunkt der Oper fleht der fingende Menfch, das über allen Naturalismus erhöhte, 
vom befeelten Klang wie von innen her durchleuchtete Kunftwefen, das eines tiefen Gehaltes an 
Lyrik bedarf, um der Würde der mufikalifchen Melodie teilhaftig zu fein, und das in hohem 
Grade allgemeiner, typifcher Art fein muß, um dem allgemeinen, überindividuellen Wefen die- 
fer Melodie zu entsprechen. Nicht jeder noch fo ftarke und lebendige dramatifche Charakter 
infpiriert die mufikalifche Melodie und rechtfertigt damit die Opernform; es bleibt dem dra- 
matifchen Inftinkt des Komponiften überfallen, die eigentliche mufikgemäße Geftalt aufzuspüren. 
Es war der Tiefblick des großen Monteverdi, der Geftalten wie Orpheus und Ariadne an den 
Anfang der Oper Hellte, mythifch bedeutungsvolle Wefen aus dem Dunkel der griechischen Vor- 
zeit, der Epoche, in der das Menfchentum zuerft zum Bewußtfein feiner felbft erwachte und 
fein neu erfchautes Wefen in erdichteten Heroengeftalten widerzufpiegeln begann. Es war die 
Schwäche der metaftafianiichen Oper, daß fie bei aller formalen Vollendung den Blick in diefe 
Tiefen verlor; erft Gluck führte die Dramaturgie der Oper auf die Höhe ihres Anfangs zurück. 
Mozart wählte und fchuf die denkbar operngemäßefte Geftalt überhaupt, die in höchftem Grade 
lyrifche Figur des Don Juan, die als Verkörperung des Lebenstriebes von fchlechthin uneinge- 
fchränkt allgemeiner Bedeutung ift. Der klaffifche Idealismus verkörperte die Idee der kämp- 
fenden Menfchenliebe in der Frau, Leonore, die Romantik fand ihre begrenzteren, aber tief 
eigentümlichen Symbole in den dunklen Dämonengeftalten eines Kafpar oder Hans Heiimg; 
die Götter Wagners bezeichneten die Selbfterkennrnis und Selbftvertiefung eines Volkes. ' Car- 
men wurde die realiftifche Gegenfpielerin Don Jüans, die Reihe von Salome bis Daphne ent- 
fprach dem Geift und Glauben einer Generation, deren Kunft lieh im Kult der Frau gefiel. 

Der Mythos der Gegenwart ift noch nicht gefchaffen. Noch hat die Dichtung nicht den Ab- 
ftand gewonnen, Menfchen und Taten aus der bewegten Lebensfphäre in ihren (Klieren Bereich 
emporzuheben. Noch haftet den Geftalten, die fie nach dem Leben formte, die Spur des Ge- 
danklichen, der Zwang des Ideellen an. Die Oper zumal kommt dann der Zeit am nächften, 
wenn fie — im hochftilifierten Lehrftück Cafpar Nehers und Rudolf Wagner-Regenys — auf 
jede Lebensnähe verzichtet und fich ganz in der Darftellung des Ideellen erfchöpft. Egk ift zu 
naiv und zu realiftifch gelinnt, um das Leben der Idee aufzuopfern. Er fucht lieh die allgemein- 
bedeutenden Geftalten und Schickfale, deren feine Oper bedarf, außerhalb der Zeit und nimmt 
fie aus fernen Räumen der Dichtung und Gefchichte, wo er fie eben findet — fo wie es auch 
der Realift Mozart tat. Dadurch gewinnt fein Werk eine faft verwirrende Buntheit und Viel^ 
fältigkeit der Stoffe, die auch auf das Mufikalifche übergreift, denn er ift Dramatiker genug, 
das mufikalifche Kolorit jeweils nach der Art des Stoffes zu wandeln. Hinter diefer Freiheit, 
diefer fcheinbar willkürlichen Wahl der Farben und Formen aber fleht eine faft dämonifche 
Verbundenheit mit dem Wefen der Zeit; was er auch formt, es wandelt und erneuert fich, es 
ift vom Geift und Blut der Gegenwart, es erfüllt feine Aufgabe in der großen Auseinander- 
fetzung uniferer Zeit, in dem Kampfe um einen neuen Glauben, den das Kunftfchaffen unferer 
Tage darfteJk. 
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„Peer G, y n t", der Phantaft und irrende W Wahrer, das Gefchöpf des nordifchen Realiften 
und Myftikers Ibfen, war die nächfte Geftalt, die Egk fich zum Opernhelden erwählte. Der 
Sprung yom Kafpar des Puppentheaters iffc nicht fo groß, wie es fcheinen will; beiden ift das 
ISfarreRtun^ gemeinfam, dort im Komifchen verharrend, hier ins Tragifche gewendet, beide agie- 
ren im Rahmen des Theaters, das fich dort zum Marionettenfpiel verengt, hier zum Welttheater 
weitet. Es ift wieder bezeichnend für den Realiften Egk, daß das tbeatralifche Element der 
Dichtung in (einer Urnformung vor dem romantifch-myftifchen betont wird. Bauernhochzeit, 
Gebirg, Gafthpf und Schenke einer amerikanifchen Hafenftadt find die fzenifchen Etappen, denen 
d<W jeder Phantaftik entkleidete Trollreich als eine Sphäre der Plattheit und Erbärmlichkeit 
gegenüberfteht. Hatte im yorigen Werk neben dem Parodiftifchen noch das Romantifche in der 
Figur des gütigen Elementargeiftes Cuperus feine Stelle, fo hat fich hier aus beiden jene Sphäre 
des Niedrig-Dämonifchen entwickelt, der die eigentümlichften Klange des Werkes angehören. 
Es ift eiqe Entwicklung zum Problematifchen hin, die aber durchaus den Stempel der Not- 
wendigkeit trägt. Klang und Rhythmus werden zum Geräufch, die aufreizende Primitivität 
moderner Tanzforrnen wird unbedenklich in die Oper eingeführt. Neben diefen, fich in den 
Vordergrund drängenden Elementen der Partitur find aber die reineren melodifchen Linien und 
der lichte Klanggrund um die Figur Solveigs nicht zu überhören, Klänge, deren feiner und 
klarer Schliff wei,t über die melodifche Naivität der „Zaubergeige" hinausgreift. „Peer Gynt" 
ift ein W er k der Klärung und Entwicklung, lebendig vor allem durch die theatralifche Vitali- 
tät! die Egk fein,en\ gedanklich belafteten Stoffe mitzuteilen wußte. In der äußeren Biographie 
des Küjnftlers Hellt er das erfte Produkt feiner Zufammenarbeit mit der Berliner Staatsoper dar; 
wie das folgende Werk ift er im Auftrag des Intendanten Heinz Tietjen gefchaffen. 

Das nächfte Werk, clas auch in feiner ftofflichen Erfindung ganz Eigentum Egks ift, darf als 
die reiffte und gefchjoffenfte feiner bisherigen Leiftungen gelten. Diesmal ift es die alte, ewige 
Operngeftalt an fich, durch die er fein Schaffen mit den Größten der Vergangenheit in Be- 
ziehung fetzt: Don Juan w,andelt fich zum „ J o a n von Z a r i f f a". Der Mythos der Sinnlich- 
keit wird in folgerechter Weife zum Tanzfpiel, das der befeelten imenlchlichen Stimme entbehren 
£ann. In der gebundenen Bewegung der Körper vollzieht fich das Schickfal des Helden, fein 
Triumph uncl Untergang, die beide in, der dufter ftrahlenden Dämonie feines Wefens befchilof- 
f;eji find. Den geiftigen Hintergrund gibt das Wort eines Sprechers, dem es auch vorbehalten 
bleibt, die er-löfende, reine Liebe im Gegerufatz zu der dufteren Glut der Sinne zu preifen. Das 
ift tief bezeichnend für Egk und allem romantifchen Gefühl entgegengefetzt: nicht die Mufik, 
nicht das Gefühl birgt in, fich. die Kraft der Erjöfung, der Intellekt, das Wort ift fähig, die 
dunklen Gewalten zum Guten zu lenken. Es war eine glüddiche Eingebung des Theatralikers, 
den Helden ^us feiner religiös beftimmten fpanifchen Heimat nach Burgund zu verpflanzen, 
in die überzüchtete, dekadente Kultur der fterbenden Gotik, in eine Atmofphäre der erotifchen 
Hochfpannung und des brutalen finrdichen Egoismus. Diefe Welt gibt nicht nur den Reiz eines 
ungemein theatralifchen Koftüms her; aus ihr bezieht auch die Mufik ihre 'ftarke und einheitliche 
Ea,rhe, ihre ritterliche Pracht und Würde, ihre weibliche Zartheit und Hoheit. Noch einen be- 
deutfa^nen, Zug- hat djefe. Mufik: hier, in der Befchränkung auf das Inftrumentale, gewinnt auch 
die melodifche, Linie an, Kraft- und Spannung, tritt gleichberechtigt neben Farbe und Rhythmus. 
ja, es ift charakferiftifch, daß die Linie, nicht der Rhythmus das tänzerifche Element der Par- 
titur ausmacht. Sjje fchlingt fich zu grotesken Arabesken im melanchblifchen Tanz des Narren 
Lef-ou, fie fchwing.t in edlen, gefangvoilen Bogen in den Tänzen der Herzogin Ifabeau, die der 
Verführung Jeans, des Mörders ^hres Gatten verfällt — lockeren, fchwebenden Sätzen von 
rührender Ausdracksfülle, die von der zarten Sinnenfchönheit füdlicher Tanzmelodik angeftrahlt 
fcheinen und doch tief und feft dem Geifte deutfcher Inftrumentalkunft verbunden find. 

Dj^e Gefchichte, hier nur zitiert als Raum und Atmofphäre eines mythifchen Gefchehens, tritt 
nun in den Mittelpunkt des Egkfchen Schaffens; die Forderung einer gefchichtlichen Zeit wird 
erfüllt- G o 1 u m b u s , ck?r Held des frühen Funkfpiels, wird in die weiteren und tieferen Di- 
menßonen, d er Öpernbühne geftellt — kein einfach gezeichneter, glänzender „Held", fondern 
eine tragifch gebrochene Geftalt, die aus, Irrturn und Schwache den Dämonen der Macht und 
Habgier zum Opfer fällt. Vielleicht bedeutet das Werk, das den Komponiften fo lange befchäf- 
tigte, in feiner ausgereiften Geftalt eine neue Epoche feines Schaffens, die auch äußerlich durdi 
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feine Bindung an die Stadt Frankfurt a. M. bezeichnet "wird. Und mach diefem Werke, deffen 
Uraufführung noch in diefer Spielzeit beVorfteht, kündigt fich in weiterer Ferne „Ciree" an, 
die Zauberin einer dämonifch erregten Sphäre zwifehen Luft ühd Liebe, fchillernd irrt vielfachen 
Licht von Antike, Barock und Romantik, wiedef einem Bezirk großen Theaters, de'rn Drama 
Calderons, entnommen. 

Wir haben nicht viel und ficher nicht das endgültige Wort über diefes Künftlertum gefprochen, 
das zu den erregendften Kräften der mufikalifchen Gegenwart gehört; vielleicht darum nicht, 
weil Egk, der erft Vierzigjährige, feinerfeits fein letztes Wort noch längft nicht gefprochen, fein 
letztes Geheimnis noch längft nicht preisgegeben hat. Der Künftler mächt es uns zugleich leicht 
und fchwer, fein Wefen zu durchfchauen. Er befitzt einen hohen Grad geiftiger SelbftbeWußt- 
heit, ein lebhafter Kunftverftand gibt Rechenfchaft über jede Einzelheit der Produktion. Aber 
der Urfprung feiner Produktion liegt nicht im Ideellen, gedanklich Erfaßbaren, fondern in der 
bildhaften Vifion. Er felbft berichtet, daß der erfte Impuls zur Konzeption des „Jöah Von 
Zariffa" von dem Eindruck einer Madonna des Jean Fouqüet ausgegangen fei» mit der ihm das 
Bild einer ganzen Epoche klar vor der Seele geftanden habe. Diefes Künftlertum ift zu ur- 
fprünglich und tief, um .fich völlig durchleuchten zu laffen. Bei aller Bewußtheit bleibt ein 
irrationaler Reft, eine undurchdringliche Tiefe, aus der unberechenbare, überraf_iende Geftälten 
emportauchen. So ift fein Werk zugleich klar und geheimnisvoll, lögifch und widerfprüchs- 
reich, realiftifch und traumhaft, modern und zeitlos; es befitzt bei aller Leuchtkraft und Vör- 
dergründigkeit der Farben die dunkle Tiefe des Hintergrundes, in der (ich der Blick fragend 
im Ungeftalteten, Grenzenlofen verliert. Es wird zufammengehalten durch die Vitalität einer 
ftarken künftlerifchen Natur, die fich im Einklang weiß mit dem Rhythmus und Altem der 
Zeit, mit ihren Kräften und Begrenzungen. Es fcheint heute, wertiger in feinen Mitteln und 
Einzelheiten als in der Totalität feiner Erfcheinung, die Oper der Zeit äih näehdrüekliehften und 
unbefangenften zu repräfentieren. Schon jetzt befitzt es — auch das Verfuchten wir zu zeigen 
— Subftanz) und Umriß genug, um vor dem großen Hinfergrunde der Öpeftigefchiehte zu be- 
ftehen. Seine Vollendung und endgültige Wertung in diefem großen Zufämmenhänge ift den 
Mächten der Zeit anheimgegeben, die uri-fer natürliches Und geiftiges Sein beftimmen. 

Die Münchner Staatsoper unter Clemens Krauß. 

Von Wilhelm Zentner, M ü n eh e n (z. Z t. i m P 'e 1 d e). 

Das große Werk des Auf- und Ausbaus, das Cleimens Kfäilß gegenwärtig an der 
Münchener Staatsoper vollzieht, hat, weil feine Früchte bereits in einer Reihe vöribildlidier 
Erftaufführungen und Neuinfzenierungen fichtbar geworden find-, in ftedgeridern Maße die Auf- 
merkfamkeit der deutfchen Müfik- und Theater weit gefeffelt. Müncheh ift zu einem Herzpunkt 
der Opernkunft geworden. Der Wille zum Außerordentlichen hat zugleich äußefdrderit>liehe 
künftlerifche Taten gezeitigt. Freilich wird nur derjenige die künftlerifehe Perfönlühkeit Von 
Clemens Krauß, ihr Wünfchen, Wollen und Wirken, Völlig erfäffen können, def fich ihr einig; 
weiß in einer grenzenlofen Liebe zur Oper. Clemens Krauß und die Oper " diefer Einklang 
tönt deswegen fo rein und voll, weil er Ausgeburt des unbedingten, feiner Sache fieghaft ge- 
wiffen Glaubens ift. Mit dein Von unferer Gegenwärt vielfach aufgegriffenen, uttd ernfthäft dis- 
kutierten Wort „Opernkrife" hat man bei diefem Manne kein Glück. Denn es befitzt für ihn 
und feine Einftellung nicht die gerihgfte Däfeitisbefechtigung. Wie kaum ein anderer ünferer 
großen deutfchen Dirigenten lebt und webt Clemens Krauß im Öpettifchaffeft der Vergangen- 
heit und Gegenwart, das fich keines belferen und tiefgründigeren Kenners erfreut. Eben weil 
diefer Vertrautheit ftets der Beiklang der Liebe ztigemifeht ift! Und fo kann mäh Clemens 
Krauß immer wieder Verfichern hören, daß fich hier ein Befitz berge, Von deffen teilweife noch 
nicht einmal völlig ausgewerteter Fülle Generationen zehren könnten, ohne feiner je überdruffig 
zu werden. Befäßen wir noch viele Mufiker Vorn Schläge eines Clemens Krauß, ihm ebenbürtig 
in der Fähigkeit, Oper als eine der ftrötzend vitälften Äußerungen aller Kuhft, als Abbild des 
lebendig bewegten Kosmos fchlechthin empfinden zu laffen — in der Tat., jenes ünffelige Wort 
,jOpernkrife" hätte uns niemals ernftlich zu beunruhigen vermöchtl In der wundervoll quellen- 
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den und blühenden Art, wie diefer Meifter Oper erlebt und leine Hörer erleben läßt, wird das 
Mufikdrama zum Inbegriff eines fchier unbegrenzten äußeren und inneren Lebens. Man verläßt 
das Theater, durchkhingen und durchdrungen von dem Bewußtfein einer wahrhaft königlichen 
Kunft. Und deren Stunde follte, wie ein paar Enttäufchte oder Mißvergnügte glauben machen 
möchten, gefchlagen haben? Wenn ich mich verrucht fühle, ein Verdienft von Clemens Krauß 
vor allen anderen zu nennen, fo ift es die Tatfache, daß er das Operntheater, das manche 
Zweifler und Mäckler bereits zu einer nur mehr wenige Menfchen angehenden, äfthetifchen oder 
mufealen Angelegenheit herabzumindern trachteten, wieder als eine künftlerifche Lebensnotwen- 
digkeit, ja, als den Gipfelpunkt aller theatralifchen Kunft beftätigt hat. 

Diefe Überzeugung von der kosmifchen Weite und Tiefe der mufikdramatifchen Ausdrucks- 
möglichkeiten wirft ihren bezeichnenden Rückftrahl zugleich auf die eigene Einftellung des Künft- 
lers zu feinem Gegenftand. Sie ift an der Tat allfeitig. Und darin unterfcheidet (ich Clemens 
Krauß wohl am wafentlichften von anderen bedeutenden Operndirigenten unterer Tage. Wohl 
fenkt auch bei ihm die Opernliebe ihre eigentliche Wurzel in den Muttergrund mufikalifchen 
Erlebens und Geftaltens, allein fie empfängt ihre Nährfäfte nicht bloß von diefem. Bleibt gleich 
die Mufik allenthalben die „suprema lex" der Oper, fo wahrt Clemens Krauß überdies ein offe- 
nes, ja man kann wohl tagen, liebendes Auge f ü alle übrigen im Wefen der Gattung begründeten 
Gefetzlichkeiten. Wie man im geliebten Menfchen nicht bloß einige befonders hervorftechende Tu- 
genden oder Eigenfchaften, vielmehr jene Gefamtheit ehrt, die den eigentlichen Charakter erft 
ausmacht, fo fchätzt, hegt und pflegt Krauß die Oper in ihren fämtlichen Lebensäußerungen, 
felbft in jenen, die fie den erklärten Verfechtern des abfoluten Gedankens einigermaßen pro- 
blematifch erfcheinen laffen. So hat man es dem Mufiker Clemens Krauß als Vorwurf an- 
kreiden wollen, daß er (ich mit fpürbarer Hingabe den Fragen der Aaisftattung, fogar der Sorge 
um das koftümliche Detail zu widmen liebt und diefen Gegenftänden nicht geringe Bedeutung 
zumißt. Jedoch nur derjenige wird befremdet den Kopf ifchütteln, der jene bereits erwähnte 
Grundeinftellung überfieht, die Clemens Krauß zur Oper befitzt, nämlich als einer königlichen 
Kunft, aus dem Geilt, der Fülle, des unerfchöpflich fchenkenden Reichtums geboren und deshalb 
auch wie kaum eine andere Kunftform zum Gefamtkunftwerk auserkoren. 

In allen erdenklichen Sätteln der vielgeftaltigen Opernwelt zeigt fich Clemens Krauß gerecht. 
Es gibt hier keine Provinz, und handle es fich um die fcheinbar verborgen entlegenfte, die ihn 
nicht anzöge und feffelte, in der er nicht das entfcheidende Wort des Fachmanns zu fprechen 
hätte. Aus diefem Grunde ift er weit mehr als ein bloßer Operndirigent. München hat fehr 
wohl getan, wenn es den Generalmufikdirektor zugleich zum Opernintendanten machte, denn 
dazu befähigt ihn eine wahrhaft umverteile Einftellung, die ftets das große Ganze in ihr Blick- 
feld einbezieht. Es genügt Clemens Krauß mitnichten, eine Vorftellung rein mufikalifch makel- 
los herauszubringen. Damit hätte er nur einem Teil feiner Aufgaben Genüge getan. Man fpürt 
ihn und fein Wirken, feine Überlegenheit und Allfeitigkeit zugleich in allen weiteren Dingen, 
die zur Erzielung des idealen Opern-Aufführungsbildes zufammenftrömen muffen. In den von 
ihm in Gemeinfchaf t mit dem Bühnenbildner Ludwig Sievert fowie dem Operndirektor 
und Oberfpielleiter R u d o 1 f H a r t m a n n geleiteten Erftaufführungen und Neuinfzenierun- 
gen erfcheint er als der Mittler zwifchen Mufik und Szenenbild, Darftellungsftil und mufikali- 
fchem Ausdruck, fo daß das Bezwingende diefer Aufführungen nicht zuletzt in dem ergänzungs- 
bereiten Einklang von Elementen gründet, die fonft nur allzu gerne und felbftgefällig ausein- 
anderftreben. 

Welche grundlegende Bedeutung er der vollkommenen Entfprechung von Wort und Ton als 
einem Grundgefetz der Opernkunft zuerkennt, dafür zeugt feine perfönliche Bemühung um neue 
finngemäße Überfetzungen ausländischer Bühnenwerke, denen er nicht nur Anreger, vielmehr 
auch eifriger, unermüdlich feilender und das Gute durch das Beffere erfetzender Mitarbeiter ift. 
Denn Krauß betrachtet das Opernwort nicht etwa als bloßen Tonwert, es geht ihm um deffen 
inneren Gehalt, um die Weckung feiner Mufikfeele. Die von Krauß bisher ins Leben gerufenen 
Neuübertragungen von Verdis „Simone Boccanegna", „Don Carlos" und „Folftaff", der „Bo- 
heme" von Puccini oder von Smetanas „Verkaufter Braut" nehmen erftmals Überfetzungspro- 
bleme in Angriff, wie fie vordem mit ähnlicher Gründlichkeit, gleich wachem Verantwortungs- 
bewußtfein und lebendigerer Einfühliungsfähigkeit kaum gelöft worden find. Es ift den 
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Münchener Faffungen diefer Opern fogar befchieden gewefen, auf Grund diefer neuen Text- 
geftaltungen bisher herrfchende falfche Anfchauungen entkräften und befeitigen zu können, am 
entfcheidendften vielleicht in „Boheme", wo unter Ausfchaltung jeder fentimentalifierenden 
„Überfetzerpoefie" das urfprüngliche Verhältnis zwifchen Wort und Ton in fein Recht gefetzt 
wurde. Außerdem hat Clemens Krauß den erfolgreichen Verfuch unternommen, einzelne Werke 
in der Urfprache aufzuführen. So befriedigt die in italienifcher Sprache gerungene „Tosca" der 
Münchener Staatsoper durchaus kein rein vlrtuofes Verlangen, noch weniger wirkt fie als äfthe- 
tifche Spielerei; fie läßt das viel mißkannte, weil einfeitig vom Stofflichen her beurteilte Mei- 
fterwerk Puccinis mit dem Urtext auch in feinem Uriinn erleben. Wir (dürfen hoffen, daß der 
Münchener Opernintendant eines Tages auch für Verdis „La Traviata" ähnlich bahnbrechende 
Arbeit leiften wird! 

Die feine Geiftigkeit, der untrügliche Bühneninftinkt von Clemens Krauß, feine elementare 
Theaterblütigkeit machen fich zugleich auch auf dem Gebiete der Operndramaturgie geltend. 
Denn jede der von ihm herausgebrachten Schöpfungen zeugt für eine unbedingte, bis ins feinfte 
Adergeflecht fich verftrömende Durchdringung nicht nur des mufikalifchen, vielmehr auch des 
theatralifch-dramaturgifchen Kosmos. So ift dem dramaturgifchen Spürfinn des Intendanten 
eine kleine fzenifche Unlogik im letzten Aufzuge von „Figaros Hochzeit" nicht verborgen ge- 
blieben, an welcher bislang jeder Infzenator achtlos vorübergegangen war. Durch die Umgrup- 
pierung zweier Arien, über die ich feinerzeit an diefer Stalle berichtet habe, weiß Krauß diefer 
fzenifchen Logik vollkommen Genüge zu tun; ein Beifpiel, das Schule machen follte. In 
Tfchaikowifkys „Eugen Onegin" gibt eine mufikpoetifch unvergleichlich ftimmungsvoll eingefügte 
Reminifzenz an die „Brieffzene" der ganzen Oper einen Ausklang, der nicht bloß die Tragödie 
des Titelhelden, vielmehr auch das Schmerzliche des Tatjana-Schickfals mit voller Gewalt vor 
die Seele des Zuhörers treten läßt. Eine kleine Straffung im zweiten Aufzug der Richard 
Strauß'fchen „Arabella" fowie das Durchfpielen des zweiten und dritten Aktes haben in der 
Münchener Wiedergabe unter Clemens Krauß die dramatifche Wirkung der mufikalifchen Ko- 
mödie in geradezu verblüffender Weife verdichtet. Die dramaturgifchen Bemühungen um die 
„Ägyptifche Helena" find bekannt; fie haben diefe Oper dem Münchener Spielplan als Re- 
pertoirestück gerettet. Wefentlich bleibt bei all diefen dramaturgifchen Betätigungen des Opern- 
intendanten, daß fie keine Eingriffe, noch weniger Experimente darftellen, die die innere Ein- 
heit des Ganzen gefährden, fondern diefe dadurch verdichten, daß fie das fcheinbar Selbftver- 
ftändliche tun. Sie find ohne Gewaltfamkeit aus dem Geilte des Werkes erwachfen, gewiffer- 
maßen natürliche Folgerungen desfelben. Der nachhaltigfte Erfolg in diefer Hinficht ift Clemens 
Krauß bisher vielleicht im Verdifchen „Don Carlos" befchieden gewefen; an der Münchener 
Faffung und ihrem reinen Stil wird fortan keine Bühne, (die diefen „großen" Verdi heraus- 
zubringen beabfichtigt, vorübergehen können! Aus diefen Gründen mag es denn auch gefchehen, 
daß ein Werk, das man bereits zu kennen glaubte, in der Deutung durch Clemens Krauß völlig 
neu anmutet. Spürt man dem Geheimnis folcher Verwandlung nach, fo ift es nichts anderes als 
die Zuriickführung der Schöpfung auf ihren eigenften Stil. Diefer Stil Hellt fich zugleich als 
völlige Erfüllung fämtlicher im Kunftwerke fchlummernder Möglichkeiten dar. 

Die alldurchdringende Liebe, die Clemens Krauß jedem von ihm betreuten Werke entgegen- 
bringt, folche mit wahrem Fanatismus durchblutete Hingabe an die Oper konnte vielleicht nur 
einem Boden entfchlagen, der dem Künftler von frühefter Jugend an beftimmende Anregungen, 
ftete neue Ermunterungen bot. Es ift daher kein Zufall, wenn Clemens Krauß jener Stadt ent- 
flammt, in der die Oper niemals ihre natürliche Beziehung zum Volksganzen verloren hat. 
Nur ein geborener Wiener konnte dergeftalt mit allen Fafern feines Wefens der Oper ver- 
fallen. Allein auch nur ein Wiener Sängerknabe — als folcher betätigte fich der Künftler von 
feinem zehnten Lebensjahre an — vermochte fich derart tief und lebendig in den Geift des Ge- 
fanges einzufühlen! Dies Atmen und Leben im Gefange von früher Jugend an erfcheint mir 
fehr wefentlich. Denn alles mufikalifche und künftlerifche Geftalten von Clemens Krauß ift ein 
Geftalten aus Geift und Wefen des Gefanges. Auch in diefer Beziehung hat der Meifter ein Ent- 
fcheidendes vor vielen Operndirigenten voraus. Seine Eindringtiefe in Art und Schaffen des 
Sängers ift die Frucht der eigenen Praxis. Wer Auge und Ohr für dergleichen Dinge befitzt, 
der mag feine helle Freude daran haben, wie diefer Dirigent mit dem Sänger zu atmen, ihm 
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bald Führung, bald Geleit zu bieten vermag. Daß eine Grundbedingung aller wahren Opern- 
kunft, ein Geheimnis ihrer tiefften Beglückungen, im Reichtum an erlofenen Stimmen liegt, be- 
deutet für Krauß eine Selbftverftändlichkeit. Unablaflig befindet er (ich daher auf der Suche: 
ein glücklicher Entdecker, jedoch der noch glücklichere Förderer, Pfleger und Entfalter der jun- 
gen Sängerbegabung, die er voll Verantwortungsbewußtfein und Gefchick allenthalben richtig 
einzufetzen, anzueifern und zugleich vor Überbeanfpruchung zu bewahren verlieht. Indes, Cle- 
mens Krauß trachtet zudem danach, aus dem Sänger mehr zu machen als bloß einen „Sänger", 
als einen routinierten „Operiften"; fein Ziel ift umfallenderer Art. Der Münchener Opernchef 
erzieht zu wirklichen Künftler- und Geftalterperfönlichkeiten. Die fchöne Stimme an fleh, fo 
fchwelgerifche Ergötzung fie auch dem Öhre zu bieten vermag, bedeutet ihm wenig, wenn fie 
nicht vom Lebensblute des perfönlichen Ausdrucks, eines feelifchen Timbres durchwallt wird. In 
der Münchener Staatsoper gibt es kein Hinwegfingen über — nach landläufiger Anficht — 
weniger „lohnende" oder „dankbare" Stellen; jeder Ton bedarf der Formung, feiner empfin- 
dungsmäßigen Durchdringung. Man beachte daraufhin einmal, welche vorbereitende Sorgfalt 
Clemens Krauß etwa dem Rezitativ angedeihen läßt, wie unmittelbar er auch diefes zum Aus- 
drucksträger zu adeln vermag. Der vielgerühmte Zauber feiner Richard-Strauß-Deutungen grün- 
det ohne Zweifel zu einem guten Teil in der fubtilen, geradezu pfychologifchen Ausformung 
des befeelten und innerlich gefüllten Parlandos, in einer durch unmerklichftes Übergleiten er- 
zielten Verifchmelzung der rezitativen und ariofen Beftandteile, in der gegenfeitigen Bindung 
beider zu höherer Einheit. 

Der Auf- und Ausbau eines umfaffenden, individuell durchgeftuften Sängerenfembles ift eines 
der bedeutendften bisherigen Ergebniffe der Aera Clemens Krauß in München. Wobei ich den 
Nachdruck auf das Wort „Enfemble" gelegt wiffen möchte, denn ein Opernleiter, der gleich 
Krauß fo unmittelbar von der Bedeutung jeder künftlerifchen Aufgabe im Rahmen des großen 
Ganzen überzeugt ift, für den gibt es im Grunde keine erften, zweiten oder dritten Partien, 
vielmehr lediglich gleichwichtige Aufgaben, die höchftens an äußeremi Umfang, nicht aber an 
innerem Gehalt verfchieden find. Uniter keinen Umftänden würde Clemens Krauß es fich ein- 
fallen laffen, einen feiner Sänger in den Panzer einer fogenannten Fachbegrenzung wie Hel- 
denbariton, jugendlich Dramatifche, Zwifchenfachfängerin oder auch Mozart- oder Wagner- 
fänger prellen zu wollen. Reiz und Befonderhedt feiner forgfam erwogenen Befetzungen 
gründen vielmehr in 'denisbar weitgehender Berückfichtigung der jeweiligen künftlerifchen Indi- 
vidualität. Es ift keine Willkür, fondern verkörpertes Werkgewiflen, wenn der Opernchef den 
König Philipp in Verdis „Don Carlos" nicht, wie üblich, dem erften Baffiften, vielmehr einem 
Bariton zuteilt, der neben höchften gefänglichen Tugenden zugleich die menfchliche Tragödie im 
Inneren des einfamen Monarchen, fern von oller „Böfewichtspofe", fühlbar zu machen vermag. 
Es hebt ferner eine oft empfundene Peinlichkeit im Verhältnis Leonore-Marzelline in „Fidelio" 
auf, wenn Krauß letztere aus ihrer traditionellen Verbundenheit mit dem Rollenbereich der 
Soubrette löft und fie durch eine Sängerin jugendlichndramatüchen Charakters vertreten läßt, 
und es fpricht fchließlich bezeichnend genug für den Geift der Münchener Opernleitung, wenn 
der Minifter in derfalben Oper als zwar kleine, jedoch höchft entfeheidende Aufgabe nicht 
einem „zweiten" Bariton, fondern dem allererften Vertreter diefes Faches anvertraut wird. Es 
mag ifein, daß die Künftler des Krauß'fchen Enfembles im Laufe eines Spieljahres verhältnis- 
mäßig wenige Partien fingen, dafür aber auch nur Rollen, die ihrem Wefen durchaus gemäß 
find. Ein großer Reichtum an künftlerifchen Perfönlichkeiten gibt die Möglichkeit, bis zum 
Zimmerkellner in der „Arabella" herab individuell zu befetzen. Clemens Krauß verfährt dabei 
nach Grundfätzen, die bisher lediglich für das SchaUfpiel oder auch für den Film Geltung ge- 
habt haben. Allein der Opernintendant ift derAnficht, daß ebenfo wie im gefprochenen Drama 
auch in der Oper die große Darfteller- und Geftalterperfönlichkeit die bewegende Kraft des 
Ganzen fei. Unentwegt weift er vor allem die jüngere Komponiftengeneration darauf hin, bei 
ihren Arbeiten des Sängerdarftellers nicht zu vergeffen und es an Eindringtiefe in das Wefen 
der praktifchen Theatererforderniffe nicht fehlen zu laffen. Krauß kann fich dabei auf das 
Beifpiel eines Mozart, Lortzing, Verdi und Richard Wagner berufen. 

Nicht mindere Sorgfalt und Liebe als der Erneuerung und Führung des Sängerbeftandes hat 
Clemens Krauß der Orchefterpflege angedeihen laffen. Unter feiner Leitung ift das Bayerifche 



Heft io ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 647 

Staatsorchefter in grundiätzlicher Erziehungsarbeit zu einer Spielkultur und Kiangvollendung 
emporgetragen worden, wie man fie vor wenigen Jahren noch kaum für möglich gehalten hätte. 
Man hat es dem neuen Mann jahrelang vorhalten zu muffen geglaubt, daß er durch mehrere 
Spielzeiten hindurch mit einer Neuinifzenierung des erfehnten „Fidelio" zögerte. Allein Cle- 
mens Krauß hatte feine guten Gründe für diefe angebliche Verfäumnds, Wollte er doch zuerft 
fein Orchefter auf einen künftlerifchen Stand gebracht willen, der ihm eine klanglich und aus- 
drucksmäßig vollendete Wiedergabe des Partiturbildes verbürgte. Die Eingliederung des Stroß- 
Quartetts in den. Inftrumentalkörper des Staatsorchefters, der Erwerb erlefener Inftrumente, 
darunter alter italienifcher Meiftergeigen, eine gegen früher wefentlich veränderte Sitzordnung 
bekunden, wie intenfiv fleh der Opernchef um fämtliche fein Orchefter betreffende Fragen, von 
denen ihm keine nebenfächlich erfcheint, zu kümmern pflegt. Auch hier wären die Erfolge 
undenkbar ohne 'die grundlegende Vorausfetzung einer eindringenden Probenarbeit, in welcher 
das Partiturganze bis in die letzte Einzelheit durchleuchtet und durchgliedert, jedem Munker 
das Befondere feiner Aufgabe klar gemacht wird. Kein Fehler in den Orchefterftimmen entgeht 
der Hellhörigkeit eines Clemens Krauß. So hat er allein im „Rofenkavalier" nicht etwa bloß 
Dutzende, vielmehr Hunderte von Fehlern in den Stimmen entdeckt und ausgemerzt. Eine 
Kleinarbeit, zu der einzig der .unermüdliche Impuls einer verfenkungsbereiten Liebe imftande 
fein kann! 

Die Spielplanceftaltung wird forgfam erwogen, durchdacht und ohne ZugeftändnifTe durch- 
geführt. Ihr Ziel ift weniger auf Quantität denn auf Qualität gerichtet. Jede der von Clemens 
Krauß herausgebrachten Opern foll das Signum des Fefbfpiels tragen. Was im Laufe der Jahre 
diefem hohen Maßftab nicht mehr entfpricht, wird vom Spielplan geftrichen, handle es fich auch 
um beliebte und kaffenkräftige Repertoireopern. An den eigenen Neuinfzenierungen und Erft- 
aufführungen wird felbft nach der Premiere weitergefeilt; ein Grund, weshalb die leidige Ge- 
fahr eines „Abgefpieltwerdens" hier nicht zu fürchten ift. 

Als ragende Traigpfeiler feines Spielplans hat Clemens Krauß jene natürlichen Gegebenheiten 
aufgerichtet, die das deuflfche mufikdraimatifche Schaffen in den Genien Mozart und Richard 
Wagner befitzt. In dem laufenden Spieljahre wird der Zyklus ihrer Meifterwerke vollendet 
fein: München befitzt dann feinen Mozart von der „Entführung aus dem Serail" bis zur 
„Zauberflöte", Richard Wagner vom „Fliegenden Holländer" bis zum „Parfifal" in lückenlofer 
Folge. An deren Seite tritt von den Zeitgenoffen Richard Strauß, dem fich der Dirigent, ähn- 
lich wie bei Mozart, im Geifte künftlerifcher Wahlverwandtifchaft befonders verbunden fühlt. 
München wird unter Clemens Krauß immer fpürbarer zu einer Richard Strauß-Stadt, eine Tat- 
fache, die ob der natürlichen Beziehung der Vaterftadt zu ihrem großen Sohn tiefinnere Be- 
rechtigung befitzt. Mit größtem Eifer zeigt fich der Intendant vor allem für jene Werke des 
geliebten Meifters tätig, die wie „Ariadne auf Naxos", „Frau ohne Schatten", „Arabella" oder 
„Die ägyptifche Helena" noch nicht zum felbftverftändlichen Spielplanbefitz der deutfchen 
Bühne geworden find. Clemens Krauß darf überdies als Schöpfer einer tiefgreifenden Münche- 
ner Verdi-Renaiflance gelten. Auch hier ift es dem Künfbler gelungen, feiten gefpielte, in Mün- 
chen fogar noch unbekannte Werke wie „Don Carlos" oder „Simone Boccanegra" zu Reper- 
toireopern zu machen, die nunmehr an Beliebtheit hinter „Rigoletto" oder „Aida" kaum zurück- 
ftehen. Überhaupt liegt es in der bewußten Spielplanabficht des Münchener Opernintendan- 
ten, neben dem deutfchen von Gluck und Mozart bis zu Richard Strauß und Hans Pfitzner fich 
erftreckenden Opernfchaffen als dem Herzpunkt feines Repertoires die übrige europäifche Mufik 
in jenen Äußerungen zu Wort kommen zu lallen, die wie Bizet, Smetana, Dvorak, Puccini, 
Tfchaikowifky oder Mulforgfky eine national unverfälfchte, vom Atem des Volkstums durch- 
fogene Sprache reden. 

Unvollftändig wäre die Schilderung vom Wirken des Münchener Opernleiters, wollte man 
nicht noch feiner Verdienfte um das Staatsopernballett gedenken, dem er mit Tanzwerken 
wie Beethovens „Gefchöpfen des Prometheus", Lhotkas „Teufel im Dorf", Lindpaintners „Da- 
nina oder Joko", DvoMks „Taler oder Geige", mit den „Verklungenen Fellen" und „Jofephs- 
legende" von Richard Strauß große, zum Teil abendfüllende Aufgaben gefteHt hat, die eine 
neue Hochblüte der Ballettkunft in München zur Folge gehabt haben. Auch diefer fehr be- 
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zeichnende Zug mag darauf hinweilen, wie weitfichtig Clemens Krauß fein Amt vom Stand- 
punkte der Universalität aus betrachtet und verfleht. 

In der Tat! Groß und bedeutend ift, was Clemens Krauß in München bereits gefchaffen, 
groß und bedeutend find feine Pläne für die Zukunft. 

Noch einmal 
der „neuentdeckte" Marfch von Robert Schumann. 

Zur Richtigftellung. 
Von Albert Maecklenburg,Zop,pot. 

In dem Mai/Juni-Heft 8/9 1941 der „Mufik" ift als Beilage ein Marfch für Klavier von Robert 
Schumann erfchienen, von dem in der Überfchrift behauptet wird, daß er „zum erften Male" 
an die Öffentlichkeit gelange. Zugleich enthält das Heft feibft S. 270/272 einen die Beilage 
eingehend beleuchtenden Auffatz von Dr. Wolfgang Boetticher-Berlin, der den Schumannfchen 
Marfch als „bis heute nicht bekannt geworden" und als „neuentdeckt" hinftellt. Diefe Behaup- 
tung muß alle Kenner der Schumannfchen Klavierwerke aufs höchfte überrafchen. Man fragt 
ftch, wie konnte dem Verfaffer, der in feinem Auffatz die Stellung Schumanns zur zeitgenöfli- 
fchen Marfchproduktion wie zum Marfchtypus .überhaupt, ferner den Charakter des vermeint- 
lich „neuentdeckten" Marfches in zutreffender Weife mit fachkundiger Sachkenntnis würdigt, es 
entgangen fein, daß diefer Marfch bereits in der kritifch revidierten Ausgabe der Schumannfchen 
Klavierwerke von Dr. Hans Bifchoff im Steingräber-Verlag, Leipzig — in einer Ausgabe, der, 
was die klaviertechnifche Bearbeitung: Fingerfatz, Phrafierungsbezeichnungen, dankenswerte An- 
merkungen zur Textrevifion betrifft, keine andere fpätere Ausgabe an die Seite zu ftellen ift — 
jn Bd. II S. $2 unter dem Titel: Gefchwindmarfch, Werk 99. 14 (1849) ediert worden ift? 
Da die Bifchoff'fche Ausgabe auch in London, Bowermann Sc Co., in Newyork, Edwin Schu- 
berth, erfchienen ift, dürfte das „neu aufgefundene" Werk als Gemeingut der ganzen mufikali- 
fch'en Welt und zwar feit langer Zeit anzufehen fein. Zwar trägt die Bifchoff'fche Ausgabe 
nirgends ein Jahresdatum; ich bin aber feit ca. 1 8 9 o im Befhz derfelben (11 Bände), feit diefer 
Zeit erfreue ich mich an der ftellenweife dufteren, melancholifchen Tonfärbung des Stücks, dann 
wieder an feinem fieghaften, triumphierenden Charakter, an feinen aufwärtsftrebenden Ton- 
guirlanden als einem Sinnbild uneeftümen Vorwärtsdrängens im Sinne der Floreftan-Stimmung, 
aber auch an der fchwärmerifchen Eufebius-Stimmung, an der es nicht in diefem kleinen Cha- 
rakterbild mangelt, wie denn auch Bötticher die gewundene, verträumte Figur Takt 13 ff. als 
„echten Schumann" begrüßt, — demnach werde ich mit der Feftftellung nicht fehlgehen, daß 
mindeftens feit einem halben Jahrhundert der vermeintlich neue, aus ftaubigem Archiv ausge- 
grabene Marfch in g-moll den Schumann- Verehrern, die ja trotz der zeitgemäßen, von der 
Romantik abgewandten Mufikrichtung immer noch nicht ausgestorben find, vertraut fein dürfte. 
— Ob andere Schumann-Herausgeber, z. B. Ed. Peters, unfer Stück gebracht haben, entzieht 
fich meiner Kenntnis; man möchte allerdings auf letzteres fchließen, wenn man bei Bifchoff 
II. Bd. S. 3 lieft, daß Ed. Peters im 23. Takt nach dem Schluß des erften Teils unferes Mar- 
fches dem „es" ein fc| vorgefetzt habe, das Bifchoff unter dem Hinweis darauf, daß aus der fpä- 
teren Parallelftelle in G-dur eine Ausweichung nach der Oberdominante nicht in der Abficht des 
Komponiften lag, als zweifelhaft in Klammern fetzte. — Es tut mir leid, mit diefer mufik- 
hiftorifchen Richtigftellung den Entdecker -Ruhm Dr. Boettichers zu fchanden zu machen, — um 
der Wahrheit willen, — aber es bleibt ihm immerhin das nicht zu unterfchätzende Verdienft, 
feftgeftellt zu haben, daß auch unter den Schumann-Autographen der Bibliothek des Konferva- 
toriums zu Paris eine Abfchrift unferes Marfches, wenn auch in fkizzenhaf ter, fchwer ent- 
zifferbarer Faffung fich findet. 

Dr. Bifchoff fpricht IL Bd. S. 3 von „Vorlagen" für den Marfch, auf die er allerdings 
nicht näher eingeht, die er aber für die Herausgabe vergleichsweife benutzt hat. Man kann 
alfo annehmen, daß mehrere Fällungen, fei es ,von der Hand Schumanns Selber oder von der 
feiner Freunde exiftiert haben, von denen fich eine bis nach Paris verirrt hat. Unter welchen 
näheren Umftänden, — das zu unterfuchen, ift Aufgabe der fpeziellen Mufikwiflenfchaft. 
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Wenn wir nun noch einen kurzen Vergleich ziehen zwifchen der 'durch Dr. Bifchoff über- 
lieferten Verfion und der Fällung des Marlenes in der „Mufik", fo ift, abgefehen von kleinen 
unwefentlichen Differenzen in der Notierung, befonders der Triller -Vor- und Nachfchläge, in 
der Vortragsbezeichnung, in der harmonifchen Geftaltung einzelner Akkorde, die der intereffierte 
Schumannfreund durch einen Vergleich mit leichter Mühe feftftellen kann, nur eine zweifache 
Diskrepanz zu konftatieren: 1. Der Übergane zur kurzen Repetition des Hauptthemas in g-moll 
und zur Coda in der Parifer Ausgabe umfaßt ,16 Takte und bewegt fleh hauptfächlich in fchon 
vorhin gegebenen rhythmifchen Motiven, z. B. 

g / c • c^ g • g^ 

in C-dur, fpäter wird letzteres rhythmifches Gebilde in H^dur gekleidet. Der Übergang zur 
Hauptmelodie in g-moll und zur Coda beträgt in der alten Bifchoff fchen Ausgabe 15 Takte, 
verwendet ebenfalls in der Hauptfache das obige Motiv in Schwungvoller "Weife, aber zuerft in 
Es-dur, dann in D-dur, woran fleh leicht das g-moll-Hauptmotiv anfchließt. — 

2. Die Coda bei Dr. Boetticher, deren Geftaltung er durch eine Skizze am unteren Rande 
des Parifer Manufkriptes rechtfertigt (9 Takte vor dem Schluffe) unterfcheidet fich wefentlich 
von der von Dr. Bifchoff überlieferten, die, äußerlich angefehen, einen viel breiteren Raum ein- 
nimmt (3 1 Takte vor, dem Schluffe). Sie ift einfacher als letztere, beginnt nach der kräftigen, 
breiten Wiederholung des Hauptthemas im Forte in g-moll (Takt 1 der Koda), bringt im näch- 
ften Takt die gewundene Figur des Mittelfatzes, beantwortet idiefes zweitaktige Motiv durch 
ein ähnliches, rhythmifch gleichgebildetes in Takt 13 und 4, läßt {Takt 5 bis 7) einige kom- 
pakte, gedrängte Akkorde in der Richtung auf c-moll (Takt 7) folgen und fchließt im kräftie- 
ften Fortiffimo (durch Vermittlung des Septimen-Akkordes) FPf in g-moll. — Die von Dr. 
Bifchoff überlieferte Coda ift harmonifch viel reichhaltiger und ftimmungsvoller geftaltet, bringt 
eine viertaktige, aus Motiven des erften Teils gebildete Periode, wiederholt fie in gemütvoller 
Steigerung noch einmal, läßt die gewundene Figur im p folgen und fchließt mit einer echte 
Schumannfehe, grüblerifche, verfonnene, freilich aus der Marfchfphäre herausfallende Stimmung 
wideripiegelnden Akkordfolge in Viertelnoten, die über C-dur pp in G - d u r ausläuft. 

Salzburger FefUpiele 1941. 

Von Erich Valentin, Salzburg. 

Es muß jeden Deutfchen mit Stolz erfüllen, deffen Zeuge fein zu dürfen, wie inmitten hel- 
denhaften Ringens und des fchickfalformenden Kampfes gegen die zerftörenden Kräfte der 
Welt im mationalfozialiftifchen Deutfchland das fchöpferifche Gut der großen Kulturleiftung 
nicht nur gewahrt, fondern darüber hinaus gefördert wird. Während die andern im Chaos 
inneren Zerfalls und äußerer Vernichtung unentrinnbar ihrer A^uflöfung entgegengehen und über 
ihrem Exiftenzkampf Kultur Kultur fein laflen — foweit man bei den Sowjets etwa überhaupt 
von dem Vorhandenfein einer folchen fprechen darf — , ift das Großdeutfehe Reich wahrhaft 
willens und in der Lage, im Schutz feiner ftarken, fiegreichen Fronten feine Kulturwerte mit 
aller Behutsamkeit und Liebe zu pflegen, ja, mehr noch: mit feinen fchönften Gaben denen, die 
mit dem Einfatz ihres Lebens und ihrer Kraft des Reiches Wehr bilden, feinen Dank abzuflauen. 

Wir haben bereits im vergangenen Jahr die Bayreuther Feftfpiele für Soldaten und Arbeiter 
erlebt. Wir durften fie auch in diefem Jahr wieder erleben. Und dazu: die Salzburger Feft- 
fpiele. 

Dank der Tatkraft von Reichsminifter Dr. Goebbels und Gauleiter und Reichsftatthalter 
Dr. Rainer wurde idiefes große Werk ermöglicht. Zum erften Male feit Kriegsbeginn hatte 
das Feftfpielhaus feine Pforten geöffnet zu jenem Zweck, für den es gefchaffen wurde. Die 
höchften Erwartungen wurden weit übertroffen: vom erften bis zum letzten Tage war Ver- 
anftaltung um Veranftaltunig ausverkauft. Da, wo früher fich der Snobismus breit machte, faßen 
heute kunftbegeifterte Menfchen. Das Grau der Uniformen und das Dunkel der feftlichen Ge- 
wänder gaben ein Bild, das dem Ereignis die fchönfte Würde verlieh. 

Es war felbftverftändlich, daß die Salzburger Feftfpiele 1941 im Zeichen Mozarts ftanden (es 
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wäre fchön, wenn fie in diefem Zeichen blieben). Wie ein Geleitfpruch über diefen Fefttagen 
ftand die Kranzniederlegung in Mozarts Geburtszimmer, mit der Reichstninifter Dr. Goebbels dem 
großen Genis huldigte. 

Bühne. 

Sinnvoll gab die „Zauberflöte" den Auftakt, in den das Märchenhafte betonenden neuen 
Bühnenbildern Ludwig Sieverts, in Heinz Arnolds forgfamer Spielführung und 
unter der ftilverbundenen mufikalifchen Betreuung Karl Böhms. Dazu ein erlefenes En- 
femble mit Prachtleiftungen wie der Peter Anders' (fpäter Anton Dermota), 
Maria Reinings und Alfred Pölls; in weiteren Rollen: Dora Komarek, Lea 
Piltti, Ludwig Weber, Hilde Konetzni, Dora W i t h , Elena Niko- 
laidi, Erika Pirfchl, Elf riedeTrötfchl, Anny Schneller, William 
Wernigk, Karl Weffely, Kurt Böhme. 

Karl Böhm betreute auch „Figaros Hochzeit", wiederum mit jener unbedingt ehrlichen, 
inneren Stiibeziehung, die fein Dirigententum auszeichnet. In Alfred Rollers bekanntem 
Bühnenrahmen, in Rudolf Zindlers Regie, mit Künftlern wie Margarete Tefche- 
macher, Marta Rohs, Mathieu Ahlersmeyer, Paul Schöff 1er, Elf riede 
Weidlich, Elf riede Trötfchl, kurzum in einer Gefamtleiftung, die befonders vom 
Mufikalifchen her das Wefenhafte diefer Komödie betonte und hervorhob. 

Den Mozart-Dreiklang rundete der „Don Giovanni" (im Feftfpielprogramm „Don Juan" 
genannt). Kautfkys formgefchloffenes Bühnenbild ift noch in guter Erinnerung gewefen, als 
lieh vor ihm das von Wolf Völker belebt und klar geführte Spiel abrollte. Hans 
Knappe rtsbufch entfaltete die Schönheit diefer die Keimzelle des Mufikdramas darftei- 
lenden Mufik, die seria merklich hervorhebend gegen die buff a. Paul Schöff ler in der 
Titelrolle, Fritz K renn als Leporello, Hilde Konetzni als Donna Elvira, Helena 
Braun als Donna Anna, Dora Komarek als Zerline, Anton Dermota als Ottavio, 
Herbert Alfen als Komtur gaben vorzügliche Einz'elleiftungen. 

Als traditionelle Beigabe Strauß' „Rofenkavalier" in bekannter Infzenierung und Befetzung 

— mit Ailfred Rollers Bild, Erich von Wymetals Regie, Hans Knapperts- 
b u f ch s mufikalifcher Leitung, mit Anni Konetzni, Marta Rohs, Elifabeth 
Ruthgers, Fritz Krenn, Hermann Wiedemann, Anton Dermota, Her- 
mann Gallos, Olga Levko-Antofch und Anne Michalfky — und das Schau- 
fpiel: Shakefpeares „Viel Lärm um Nichts" in Hilperts Geftaltung und faft der gleichen Be- 
fetzung wie vor zwei Jahren — neu waren Eleonore van Hoogftraten und Wilfried Seyferth 

— (leider war die Schubert-Mufik beibehalten, die, prächtig unter Erich Maufz gefoielt, mit 
Shakefpeare allerdings keinerlei Berührungspunkte hat. Warum ließ man keine Originalmufik 
ad hoc fchreiben? Oder benutzte Madrigale der Shakefpeare-Zeit?). 

Eine nicht vorgefehene, mit Freuden angenommene, reizend fervierte Nachfpeife waren die 
bunten Vorführungen des Wiener Staatsopernballetts im Landestheater, choreogra- 
phifch erdacht von Willi Franzi, mufikalif ch gelenkt von Anton P a u 1 i k. 

Daß die Wiener Philharmoniker bei Oper und Ballett unvergleichlich waren, ift 
eine Feftftellung, die keines Kommentars bedarf. 

Konze rtfaal. 

Es liegt, auch gefchichtlich begründet, im Eigenorganismus der Salzburger Feftfpiele, daß das 
Konzert einen nicht minder bedeutenden Anteil am Gefamten hat wie die Bühne. Fünf Kon- 
zerte, neun Serenaden und die c-moll-Meffe Mozarts bildeten eine anfehnliche Reihe im feft- 
lichen Gefchehen, anfehnlich nicht nur der Zahl, fondern auch dem inneren Werte nach. 

Allen voran find da die zwei Konzerte der Wiener Philharmoniker zu nennen, 
die Clemens Krauß betreute: ein Abend Wiener Klaffik mit Haydn, Mozart (Jofeph 
Niedermayr fpielte meifterlich das D-dur-FIötenkonzert), Beethoven und Schubert und das 
Richard Strauß-Konzert, bei dem E 1 1 y N e y die Burleske humorvoll fpielte und der Wie- 
ner Staat sopernchor „Wanderers Sturmlied" klangfehön fang. War es bei diefen Kon- 
zerten die Klarheit und Ruhe ficherfter Überlegenheit Krauß', die das Erlebnis fchenkten, fo 
war es bei Karl Böhm, der Weber, Brahms und Strauß und Theodor Berger („Rondino 
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giocoso") mufizierte, der Impuls der Begeifterung. In großzügigem Aufbau formte Hans 
Knapp ertsbufch Beethovens neunte Sinfonie, bei der der Wiener Staatsopernchor und 
das vortreffliche Soliftenquartett (Efzther Rethy, Elena N i k o 1 a i 4 i > Anton Der- 
mota, Herbert Allen) mit den Philharmonikern, die in dielen Konzerten wieder vor- 
bildlich und — das "Wort hat hier feinen tiefen Sinn — einmalig waren, eine in ihrer Ge- 
fchloffenheit eindrucksvolle Leiftung boten. 

Zum enften Male trat das Mozarteum-Orchefter Salzburg in den „offiziellen" 
Konzertreigen. Das war eine verdiente Ehrung, die hoffentlich zur Tradition wird. Denn was 
das Orchefter unter feinem Dirigenten Willem van Hoog {traten zu geben hatte 
(Haydn, deffen Cellokonzert Ludwig Hoelfcher mitreißend fchön f pieke, und Mozart), 
war ein lebendiger Beweis, daß auch die fogenannte „Provinz" nicht Unerhebliches zu fagen hat. 

Die Serenaden können hier nur erwähnt werden, da der Berichter keine Gelegenheit hatte, 
fie zu befuchen (fie finden bekanntlich zur gleichen Zeit wie die Feftfpialaufführungen ftatt). 
Es mufizierten: das Mozarteum-Orchefter unter Willem van Hoogftraten, das Mozarteum- 
Quartett Salzburg, das Weißgärber-Quartett, das Schneiderhan-Quar- 
t e 1 1 und die Bläfervereinigung derWiener Philharmoniker. 

Endlich als eine von wahrhaftiger Bekenntnishaftigkeit getragene Tat: die c-moll-Meffe in 
St. Peter, die traditionelle Gabe der Stiftung Mozarteum zu den Feftfpielen, ergreifend, er- 
haben und alle früheren Aufführungen fogar übertreffend. Meinhard von Z allinger 
führte mit tiefer Einfühlung in die Erhabenheit gerade diefer Welt Mozarts den Wiener Staats- 
opernchor und das Mozarteum-Orchefter. Hervorragend war das Soliftenenfemble mit F e 1 i c i e 
Hüni-Mihacfek (Sopran), Annelife Schloßhauer (Alt), Julius Patzak 
(Tenor), Georg Hann (Baß), Franz Sauer (Orgel), Kurt Pfeffer le (Flöte), 
Robert Jäckel (Oboe) und Walter Herloff (Fagott). 

A u s b 1 i ck. 

Die Feftlichkeit des großen künftlerifchen Ereignifles, das die Salzburger Feftfpiele gerade in 
diefem Jahr um ihres Sinnes willen darftellten, unterftrich die Tatfache, daß bedeutende Per- 
fönlichkeken aus Partei, Staat, Wehrmacht und Kulturleben des In- und Auslandes daran teil- 
nahmen. Und ganz befonders: eben die deutfchen Soldaten. 

Darin zeigte lieh, was auch Bayreuth heute kennzeichnet, die eigentliche Sinngebung des Feft- 
fpielwerkes an fich. Der Salzburger Feftfpielgedanke, eine in Salzburgs Gefchichte, genauer: in 
der Gefchichte des Mozarteums geborene und daraus erwachfene Idee, hat feinen Wefensinhalt 
bekommen. Denn nicht im Feft allein — fo war es früher — liegt der Sinn, fondern im Ziel, 
das diefes Feft erwirken foll. Der Grund dazu ift in diefem Jahr gelegt. Nun heißt es: auf 
ihm das Gebäude aufzuführen. 

Es ift im Anfchluß an die diesjährigen Salzburger Feftfpiele ein fchönes Wort geprägt wor- 
den: Bayreuth für Mozartwerke. Das ift es noch nicht, das foll es werden. Das 
kann und w i r d es auch. Mozart einzig und allein muß der tenor fein. Denn Salzburg ift 
die Mozart- Stadt. Das erfordert zugleich, foll Mozart fich jedem erfchließen, das höchfte 
menfchenmögliche Maß an künftlerifcher Vollkommenheit. Das ift die künftige, in diefem Jahr 
geftellte Aufgabe der Salzburger Feftfpiele. 

Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 

Der Name Mozarts fleht über den Mufikereig- betreuten Aufführung «ilf reuten Käthe Hei- 

niffen der Gegenwart. Mit einer Mozart-Infzenie- d e r s Ib a ch und Elfe Tegethoff, Erna 

rung klang die vorige Spielzeit aus: Wolf VöT- Berger, Peter Anders, Eugen Fuchs, 

ker geftaltete „Cosi San tutte" im Staatlichen D omgr af - Fa ß b aender (der KünMer hat 

Schauspielhaus in der textlichen Neugeftaltung von fich neuerdings wiederum durch Fleiß und Ehrgeiz 

Georg Schünemann, dae von viel Grund- eine Vorzugsstellung in der Mufikwelt erobert) u. a. 

lichkeitsfinn zeugt und mit Erfolg bemüht ift, die Anfang September befcherte uns die „VoJlksoper" 

organifche Verbindung zwilfehen Kunft und Leben eine Erltaufführung des „Titus", in textlicher Neu- 

zu finden. Inder von Robert Heger ftilvöll faffung dlurch Erich Orthnrann und Carl 
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Möller. 'Man weiß, daß Mozart für die künft- 
lerifehe Verherrlichung Leopolds II. ein unzuläng- 
licher, 01k hohlem Tugendpathos erfüllter Text zur 
Verfügung ftand, ider in achtzehn Tagen kompo- 
niert und einftudiert werden mußte. Perfönen, die 
abftrakte Tugenden verkörpern wie Großmut, 
Rachifucht, Liebe, können nicht auf Anteilnahme 
rechnen, wenn fie außerhalb einer lebendigen dira- 
matiichen Entwicklung ftehen. Die hierdurch ver- 
fchuldeten Schwierigkeiten der Inlfzenierung halben 
diefe Schöpfung, die man nicht au Unrecht als 
„aktuelles moralifches Gleichnis" bezeichnet hat, in 
dien Konzertfaal verbannt. Seit Jahrzehnten wurde 
„La, Clemenza di Tito" auf keiner Berliner Bühne 
mehr gefpielt. 

Man könnte lieh den „Titus" in rein hiftorifcher 
Aufmachung vorftellen, oder aber von allem Thea- 
tralifchen befreit auf einer Stilbühne, die unter 
Verzicht auf KulilTen einzig mit Lichtwirkungen 
arbeitet ■ — etwa im Stil der vorbildlichen Gluck- 
Infzenierungen Alexander Schums. Die Volksoper, 
die das Werk aim 150. Jahrestag der Uraufführung 
herausbrachte, beifaß den Mut zu einer Kompro- 
mißlöfouig, ohne die unvermeidlichen Gefahren zu 
fcheuen. Gewiß Lft die textliche Neugestaltung ver- 
dienftvoll, die 'Sprachliche Unbeholfenheiten be- 
feitigte und unter Verzicht auf die von Süßmayer 
verfaßten Seccorezitative einen lebendigen, aus- 
führlicheren und menfchlich vertieften Sprechdialog 
fchuf. Wenn es trotzdem nicht gelungen ift, der 
Titus-Oper wefenfllich neue Seiten abzugewinnen, 
fo lag dies an der Unmöglichkeit, die dramatifche 
Struktur zu ändern und Unglaubwürdigkeicen der 
Handlung zu befeitigen. Im Widerfpruch zu der 
angekündigten Vermenfchlichung wird die Ver- 
körperung des Freundespaares durch weibliche Dar- 
fteller beibehalten. 

Carl Möllers Regie befchränkte fich viel- 
fach auf Andeutungen wie beim Brand des Kapitols 
und ftrebte eine gleichbleibende gehobene Linie der 
Darftellung an, auf der fich die Sänger im Cha- 
rakter klaffifcher Ruhe und hoheitsvoller Würde 
bewegten. Im übrigen hatte er den finnigen Ein- 
fall, im Verlauf der vier Bilder einen fäulenreichen 
Palaft von verfchiedenen intereffanten Seiten zu 
zeigen. Die künftlerifche Leiiftung unter E r i ch 
Orthmanns verständnisvoller Direktion verriet 
die Qualität der Arbeitsgemeinfchaft, an der Roh- 
ling, Stumpf, Stoll, Maria Eichber- 
ger (ausgezeichnet das „Rondo"), Wutz und 
Baakes - Bolitlfch gleichberechtigten Anteil 
hatten. Die Mufik, die vielfach im Schajttien der 
„Zauberflöte" fteht und Anfchluß an Gluck ge- 
winnt, wurde von den Mozartfreunden mit leibhaf- 
ter Freude entgegengenommen. 

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf Einzel- 
veranftaltungen der beendeten Spielzeit, bevor wir 
uns den neuen SaifonereigniSTen zuwenden. Nach- 
zutragen ift eine Tänzerifche Morgenfeier im Schau- 
fpielhaius, die der Tanzmeifterin Lizzie Mau- 



d r i k Gelegenheit bot, in kleinen Tanzftücken von 
Verdi, Lortzing, Reger, De Falla, Strauß u. a. 
unter Mufikleitung von Richard Jäger ein- 
fache, edle Linien in ifauberer Kollektivarbeit auf 
dem Boden gepflegter Tradition zu zeigen. Die 
Problemlofigkeit wurde in der Choreographie der- 
art auffällig zum Stilgefetz erhöben, daß fie fall 
zu neuer Probiemftellung Anlaß gelben könnte. Es 
bleibt eine offene Frage, ob der Tanz auf dem 
Weg über das Auge allein zum Herzen fprechen 
kann und darf, ohne den gefamten geistigen Men- 
fchen zu erfaSIen. Hält man Solchen Tanzdarbie- 
tungen ein Tanzdrama wie Egks „Joan von Za- 
rifla" entgegen, fo fpürt man am eheSten die Pola- 
rität in der Entwicklung des Bühnentanzes. Ebenfo- 
weni'g wie auf anderen Gebieten der Mufik wind 
man einer Einflußnahme völkifcher Beftrebungen 
ablehnend gegenüberstehen — vorausgefetzt, daß 
fie zu einer Bereicherung des K u n ft erlebens füh- 
ren. Der Stil des Kunsttanzes als Bewegungsaus- 
druck der Mufik richtet fich nach, dem inneren 
Gehalt der Mufikfchöpfung und nicht allein nach 
ihren „tönendl bewegten" äußeren rhythmifchen 
Formen. 

Gern entfinnen wir uns noch eines Sinfoniekon- 
zertes, das unter Leitung von Carl Schuricht 
weniger den Darbietungen zeitgenöSIifcher Mufik 
als vielmehr dem überlegenen Einfühlungsvermögen 
des führenden Dirigenten zu Ibefonderer Anerken- 
nung verhailf. Helmuth Degen äußerte in feinem 
erftaufgeführten Klavierkonzert in einer fleißigen, 
vielfach noch zwifchen den Zeiten und Stilen 
Hebenden Arbeit eine auffällige Abhängigkeit vom 
Funktionsverhältnis der Tonika-Dominante, wäh- 
rend Walter Jentfcb in feiner „Konzertanten Se- 
renade" ifprunghafte Gedanken bot, die in dem 
lyrifchen Mittelfatz einigermaßen Ruhe zum Aus- 
reifen fanden, ohne über manche intereflante Kom- 
bination hinaus zu bemerkenswerten Perfönlich- 
keitswerten vordringen zu können. — Von kul- 
tureller Feinarbeit zeugten die Konzerte der 
„KammermuSikvereinigung der Staatsoper" mit dem 
ebenifo begeifterungsfähigen wie begeisterten Kon- 
zertmeifter Georg K n i e ft ä d t an der Spitze. 

Die neue Spidlzeit in Berlin verheißt wie all- 
jährlich eine große Reihe von Genüffen. Ein 
Operettenauftakt mit dem „Zigeunerbaron" im 
„Theater des Volkes" war deshalb bemerkenswert, 
weil) Zindlers Regie aus dem Geift der Mufik 
gestaltete unter Mitwirkung von trefflichen Opern- 
kräften wie Hans Hermann Niffen und 
Margarete Arndt-Ober. Die bevorstehen- 
den Gaftkonzerte der Mailänder Scala, der Dres- 
dener Philharmoniker, die Konzertreihen des Ber- 
liner PhilharmonMchen Orchefters und zahlreiche 
weitere Orchefter-, Chor- und Soliftenkonzerte, die 
mehr oder weniger im Zeitehen Mozarts ftehen wer- 
den, beweifen die ungebrochene kulturelle Kraft im 
dritten Kriegswinter. 
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GOSIMA WAGNER: Briefe an Friedrich Nietz- 
fche, hg. von Erhart Thieribach; 2 Bände, Jahres- 
gabe der Gefetllfchatft der Freunde des Nietzfche- 
Archivs, Weimar 1938/40. 

Sämtliche im Archiv befindlichen Briefe aus den 
Jahren 1869 bis 1877, im ganzen 94, find hier 
unverkürzt veröffentlicht. Im Frühjahr 1869 kam 
Nietzfche als Profeffor nach Bafel, vom ij. Mai 
1869 ab bis 9. April 1871 machte er 16 feftzuftel- 
lende Befuche in Tribfchen, denen Briefe voran- 
gingen und folgten. Die Befuche wurden auch noch 
in Bayreuth fortgefetzt, im Mai 1872, im Auguft 
1876. Einige Male traf er fich mit Wagner in 
Straßburg im April und Oktober 1873, im Auguft 
1874 und im Juli 1876, zuletzt in Sorrent am 
27. Oktober 1876. Diefe ganze Zeit wird in den 
Briefen anfchaulich und lebendig. Der Briefwechlfel 
mit Cofima war viel umfangreicher als der mit 
Wagner; wie auch in andern Fällen z. B. mit dem 
König nahm fie "dem Meifter die Mühe des Briaf- 
fchreihens alb. Von Nietzfches Briefen ift nur ein 
einziger erhalten; aber ihr Inhalt ergibt (ich aus 
Cofimas Antworten, die auf die Gedanken, Stim- 
mungen und Albfichten, die Nietzkhe damals ihr 
mitteilte, eingehen. Neue Tatfachen von Bedeutung 
erfahren wir nicht, aber der unmittelbare Einblick 
in den geiftig fo hohen und reichen Verkehr ift 
wertvoll, auch dort, wo von den Erlebniffen des 
Alltags berichtet wird. Mit gutem Grund hebt der 
Herausgeber hervor, daß diefe Urkunden zu den 
verfchiedenen Deutungen, die dem inneren Ver- 
hältnis Nietzfches zu Cofima gegeben worden find, 
weder in der Spiegelung feiner verlorenen Briefe 
noch in den vorhandenen Cofimas eine Stütze dar- 
bieten. „Dagegen ergibt (ich das Bild einer Be- 
ziehung, die im gegenfeitigen Anfpruch echter und 
zugleich befcheidener ift, als die erwähnten Deu- 
tungsverfuche vorausfetzen." Hier ift an erfter 
Stelle hervorzuheben, daß Thierbach lieh größte 
Mühe galb, alle dem Lefer nicht mehr unmittelbar 
verftändlichen Anfpielungen in Anmerkungen forg- 
fältig bis ins einzelne zu erläutern. Der Abdruck 
der Briefe ulmfaßt im Ganzen 156 Seiten, der An- 
merkungen 97', dazu kommt noch ein Namenver- 
zeichnis. Cofima lenkt mit der ihr eigenen Fein- 
finnigkeit Nietzfches Denken und 1 Fühlen, taktvoll 
auch da, wo fie widerspricht. Neben der „Geburt 
der Tragödie" ift vornehmilich von der dritten 
unzeitgemäßen Betrachtung, d. h. von „Schopen- 
hauer als Erzieher" die Rede. Scharf und treffend 
wird das Verhältnis Eduard von Hartmanns zu 
Schopenhauer beurteilt. Die vierte Unzeitgemäße 
„Richard Wagner in Bayreuth" wird nur kurz, 
aber umfo gehaltvoller erwähnt: „Ich verdanke 



Ihnen die einzige Erquickung und Erhebung nächft 
den gewaltigen Kunfteindrückem". Aber fchon mel- 
det fich der böfe Dämon Paul Ree, mit dem Nietz- 
fche feit September 1876 zu feinem Unheil fich 
befreundete. Ergreifend wirkt der vorletzte Brief 
aus Bayreuth vom 1. Januar 1877: „Das ganze 
Trilbfchener Leben ließen wir (mit Hans Richter) 
am Sylveftermorgen vorüberziehen, mit Lachen und 
großer Rührung. Dabei gedachten wir Ihrer Be- 
fuche auch, und es war, als ob die Feftfpiele felbft 
den Zauber diefer Einfamkeit nicht aufwiegen 
konnten, zu welcher wir nun blicken wie zu einem 
verlorenen Paradies." Dazu Nietzfches eigenes Ur- 
teil im Brief an Gersdorff, S. 107 der Anmerkun- 
gen in Band II: „Diefe drei Jahre, was bedeuten 
fie" für mich!" Für die von mir immer vertretene 
Anficht, daß der urfprüngliche Schluß der Götter- 
dämmerung, wie er in der Ausgabe der Dichtung 
fteht, auch für die Wiedergabe auf der Bühne maß- 
gebend fein (Tollte (vgl. ZEM Sept.-Heft 1941 
S. 585), fpricht der Brief vom 9. Februar 1872 b;im 
Nordlicht: „Von dem Anblick gehoben dachte ich 
an die Götterdämmerung, und fagte mir, daß ich 
den Schluß erlebt." Prof. Dr. W. Gokher. 

LEIMER-GIESEKING: „Rhythmik, Dynamik, 
Pedal." B. Schott's Söhne, Mainz. 

Wer unter den ernfthaft Ringenden in der Mufik 
könnte wohl an einem Buch vorübergehen, welches 
der Lehrer eines unterer größten Meifter des Kla- 
vierfpiels fchrieb! Alle diejenigen, welchen Meifter 
Giefekings Spiel zu einem einmaligen, unvergeß- 
lichen Erlebnis wurde, werden nun fortan die Sehn- 
fuchit in (fich tragen, diefem Ideal eines tief ver- 
innerlichten, von fubtilfter AusdrucksfähigkeLt ge- 
tragenen Spiels nachzuiftreben, innerhalllb der jedem 
Einzelnen gefetzten Grenzen des Erreichbaren. 
Giefekings Lehrer will uns hierzu Führer fein. 

Vorliegendes Buch bildet den Ergänzungsband 
zu desfelben Verfaffers Buch „Modernes Klavier- 
fpiel" nach Leimer-Giefeking. Es ift kein Buch, das 
bei einmaligem Lefen voll erfaßt werden kann, fon- 
dern es muß dem Lernenden Weggenoffe werden 
in feiner ferneren. Arbeit. Erft .dann wird Zweck 
und Sinn diefes Werkes erfüllt: Erkenntniffe zu 
vertiefen und zu klären, ferner fich mit Begriffen 
auseinanderzufetzen, über welche man nur zu leicht 
und ralfch hinwegzugehen pflegt. Da fei nur auf 
Kapitel III „Rhythmik" hingewiefen, welches fich 
mit den fo mannigfaltigen innergefetzliehen Ge- 
fchehniffen von Metrik und Rhythmik fowie deren 
wechfelfeitigen Beziehungen eindringlich befaßt. 
Und wie viel hat Kapitel V „Die Anfchlagsarten" 
dem Lernenden zu Jagen, ift es .doch eine äußerfl 
utnfaffende Auseinanderfetizung Leiimers mit der 
Vielfalt der Anfchlagsarten. Wie Leimer fich in 
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diefem Kapitel in erfter Linie zu Tetzels Anfchau- 
ungen bekannt, fo fußt er im Kapitel über das 
Pedal im Hauptfächlkhen auf L. Köhlers diesbe- 
züglichem Werk und läßt neuere Werke hierüber 
uniberückfichtigt. (So etwa Barefel „100 Podäl- 
übungen" und die Pedal-Kapitel in C. A. Mar- 
tienßens Hauptwerk über die individuelle Klavier- 
technik.) Das Kapitel über dies wichtige und! trotz- 
dem fo vernachläffigte Gebiet der Pedalteehnik 
verlangt zur vollen Erfaffung und Befolgung tieffte 
Verfenkung des Studierenden. In diefem wie in 
jedem anderen Kapitel ftdht als dringendfte For- 
derung die feinmöglichfte Ausbildung des 
mufilkalifchen Gehörs. Anneliefe Kaempffer. 

Musikalien: 
für Klavier 

KURT HERRMANN: „Der fröhliche Mufikant." 
Band I. Hug & Co. 

Der Name des Verfaffers dietfer Klavierfchule 
darf fchott allein als Bürge dafür gelten, daß es 
fich hier um unbedingt Wertvolles handelt: wer 
unter dter Mufikerzieherfchaft K. H.s inftruktive 
Ausgaben im Unterricht benutzt, wird zu diefem 
„fröhlichen Mußkanten" in pofitiver Haltung grei- 
fen. Und dies mit Recht: hier wird froh, aber auch 
vertieft mufiziert, und jeder Schritt ins Tonreich 
wird 1 dem, Kinde ebenfo lebensnah wie forgfältig 
bereitet. So bringt Band I nur den Fünftonraum, 
und zwar voll! vielfäkigften Lebens erfüllt. Ein 
neuer, kindlich leicht verftändlicher Weg zum 
Notenbild wird aufgezeigt; und ftets find Hinweife 
zum felbftändigen Arbeiten des Kindes gegeben. 
Ein näheres Eingehen auf die einmaligen charak- 
taHiftifchen Vorzüge diefes Lehrganges verbietet 
leider der Raummangel. (In Nr. 46 unterlief ein 
Druckfehler bezüglich der Vorzeichen-Angabe.) 

Anneliefe Kaempffer. 

für Chormufik: 

Aus dem Verlag Hochftein & Co., Heidelberg: 

HEINRICH LABER: Gelänge für Männerchor: 
i. „Heimat" (Fritz Woike), Part. —.80 RM., jede 
Stimme — .20 RM. — 2. Vier vaterländifche Män- 
nerchöre: a) „Grenzlanidlfchwur" (Heinrich Gut- 
beflett), b) „Flarnmenlfpruch" (Fritz Woike), 

c) „Zum 10. April 1933" (Gerh. Schumann), 

d) „Spruch des Schaffenden" (Fritz Woike). 
Heinrich Laiber fchreibt .gute Deklamations- 

gefänge, bemüht fich allfo um den „Stil der Zeit" 
und zwar mit Erfolg, nur dürfte ftellenweife eine 
noch vorfichtigere Taktwahl das rhythmifche Ver- 
ftändnis erleichtern. 

Aus dem Verlag von Gebrüder Reinecke in 
Leipzig: 

K. KLANERT: Werk 61 für gemifchten Chor: 
Nr. i „An den Mai" (Ed. MörLke), Nr. 2 „Der 



Schalk" (Jof. von Eichendorff), Nr. 3 „O füßer 
Mai" (Achim vom Arnim). 

Drei ftimmungsvoUe Frühlingslieder mit durch- 
weg entzückend hanmonifch - polyphon geführten 
Stimmen. 

Aus dam Verlag Ludwig Vählberg, Stuttigart-N: 
WILLY SCHNEIDER: Werk 33 „Das Schwa- 
benliad" für Männerchor und Trompete. Part. 
— .80 RM., jede Stimme — .20 RM. 

Das Lied ift eine einfache, aber zündende Ver- 
tonung des gegenwartsnahen Textes von Georg 
Schmückle. Das Liedchen ift den Männerchören 
warm zu empfehlen! 

Aus dem. Verlag Chr. Friedrich Vieweg, Berlin- 
Lichterfelde: 

K. H. KELT1NG und HERMANN HEISS: 
„Wir find des Reiches leibhaftige Adler." Eine 
Fliegerkantate. Dichtung und Weifen von Karl- 
Heinz Kelting.für Sprecher, ein- oder zweiftimmi- 
gen Männarehor mit Begleitung von Blasorchefter, 
oder kleinem Orchefler, oder Klavier. 

Dem Werk ift folgendes Wort vorausgeftetlt: 
„Zum Geleit. Tiefe Vaterlandsliebe und hohe 
Berufsauffaffung fprechen aus der Dichtung des 
Flugzeugführers Gefreiten K e 1 1 i n g , der einer 
der unteren ift. Möge diefes Werk zum inneren 
Befitztum der Angehörigen unterer ftolzen Luft- 
waffe und darüber hinaus des deutschen Volkes 
werden und für alle Zeiten vom mannhaften, fol- 
datifchen Geift unterer tapferen Fliegertruppe kün- 
den. M i 1 ch , Generalcberft." Dem ift hinzu- 
zufügen: dem Bichter und den Komponiften ift es 
gelungen, die hohe und ernfte Berufsauffaffung 
unferer Fliegertruppe in eine künftlerifche Form 
zu kleiden, die jeden Hörer begeiftern wird. Die 
Kantate enthält dreizehn Nummern: Nr. 1 Inftru- 
mentalvorfpial; Nr. j Fanfare; Nr. 9 Inftrumental- 
zwifchenfpiel (die einzige nicht ganz gelungene 
Nummer!); die Nummern 2, 4, 6, 8, 10 und 12 
find gefprochene Dichtungen; die Nummern 3, 7, 
11 amd 13 find begleitete ein- oder (ad lib.) zwei- 
ftimmige Lieder. 

PAUL HÖFFER: „Auf, Ma'trofen! Die Anker 
gelichtet!" Kantate für gemifchten Chor, Soli, 
3 Geigen, Violoncello (Kontrabaß), Flöte, Klari- 
nette und Pauken. 

Diefe Kantate enthält als Nr. 1 das Lied „Auf, 
Matrofen!" von Wilh. Gerhardt (1817) als kräf- 
tiges SeemannsÜed; als Nr. 2 „Der Morgen frifdi, 
die Winde gut" von Lenau mit einer äußerift dia- 
rakteriftifchen Begleitung und kurzen Soloftcllen; 
ab dritte und Hauptnummer das „Geuifenlied" : 
„Slaat op de Trommele van divadum deine" in 
wundervoll übermütiger Form, die in dam Baß- 
Solo und in dem choralartigen „Ich hab mich Gott 
ergeben" für kurze Zeit befinnlich wird, aber mit 
vier übermütigen Inftrumentaltalkten abfchließt; als 
Nr. 4 ein kleines klangfchönes Zwifchenfpiel von 
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Streichern und Flöte, an. das lieh als Abfchluß das 
keck-derbe „Weg mit den Grillen" (von Heinrich 
Schacht) amfchfließt. Die ganze Kantate ift ein 
Mufterbeifpiel hoher Charakterifierungskunft. 

Aus dem Verlag Kiftner & Siegel, Leipzig: 
JOSEF SCHNEIDER: „Der Maien ift kommen." 
Kleine Kantate nach einem Schweizer Volkslied, 
für gem. Ohor, 2 Klarinetten (oder Olboen, oder 
Flöten, oder Geigen) und 2 Celli (oder Fagott, 
oder Viola und Cello) oder Kinder tmd Männer 
mit 4 Inftrumenten. Part. 1.80 RM, Singftimmen 
je — .1$ RM., Inftruimentalftimmen kplt. 1.80 RM. 
Trotzdem die Mufik in allen vier Strophen die 
gleiche bleibt, wirkt das Werkchen nicht eintönig, 
dank der lehr gefchickten Bearbeitung: 1. Strophe: 
die Obertftimmen einftimmig mit zwei hohen In- 
ftrumenten; Zwifchenfpiel von 2 tiefen Inftrumen- 
ten; 2. Strophe: einftimmig: von Männerftimmen 
mit 2 tiefen Infbrumemten ; Zwifchenfpiel von allen 
Inftrumenten; 3. Strophe: dreiftimmig für Sopran, 
Alt und Männerftimmen mit einem hohen Inftru- 
ment; Zwifchenfpiel alle Inftrumenete; 4. Strophe: 
zweiftiimmigi jedoch Tenor mit Sopran und Baß 
mit Alt in Oktaven und mit einem hohen Inftru- 
ment begleitet; 8 Takte Nachfpiel von allen In- 
ftrumenten. 

HEINZ TIESSEN: .Werk 44 Nr. 4 „Arbeit*; 
(Max Barthell) für gem. Chor a cappella. Part. 
i.jo RM; Stimmen je — .25 RM, 

In diefem fechs Minuten dauernden Chor ift die 
Gleichmäßigkeit der Arbeit und das Mafchinen- 
ftampfen durch Motivwiederholungen, durch Ok- 
tavengänge von Baß mit Alt und Tenor mit So- 
pran, durch kanonische Führung der Stimmen, durch 
Quarten- und' Septimenparallelen und durch Wie- 



derholung der Diffonanzbikhingen charakteriftifch 
ausgedrückt: ein intereffantes Mufikftück! 

JUNGGESANG. Eine Sammlung von Gefangen 
für Jugendchöre, Reihe A Nr. 1: „Spatzenausflug" 
(Gull), dreiftimm. Singpart. — .15 RM. von Hans 
Gebhard; Reihe A Nr. 2: a) „Der Poftknecht" 
(Gull) zweiftimimig, oder mit Inftrumenten, b) 
„Zwei Hafen" (aus „Deutfche Jugendburg") für 
drei Stimmen oder mit Inftrumenten, c) „Der 
wilde Reitersmann" (Karl Seibold) für drei Sing- 
ftirnmen von Hans Gebhard; Reihe B Nr. 1: 
Einftimmig mit Inftrumenten von Hermann 
Grabner: a) „Was tun?", b) „Warum?" und 
c) „Der Schatz" ; die Gedichte der drei letzten Lie- 
der find von Margarete Weinhandl. 

Etwas Entzückenderes für die Jugend, als diefe 
von Waldemar Klink herausgegebenen Jugend- 
chöre, ift kaum denkbar. Auch die Erwachfenen 
werden an dielfen Liedern ihre Freude halben. 

PAUL GEILSDORF: Werk $7: Sieben, leichte 
Männerchöre für Feiergeftaltungen. Singpart. kplt. 
—.40 RM. 

Die Lieder find für folgende Feiern gedacht: 
Nr. 1 „Gelöbnis" (Max Teichmann) zum 20. April; 
Nr. 2 „Das Lied vom Reich" (Herrn. Claudius) für 
jede Gelegenheit; Nr. 3 „Die toten Soldaten" (Max 
Barthel) und Nr. 4 „Wir gehn dahin" (Hains 
Franck) für Heldenfeiem; Nr. 5 „Bauernifpruch" 
(Wolf gang Krupka) für die Erntedankfeier; Nr. 6 
„Bruder, deine Hand!" (Karl Bröger) und Nr. 7 
„Morgenlied" (Heinrich Lerfch) zum 1. Mai. Alfo 
eine reiche und brauchbare Sammlung. Höheren 
mufikalifchen Anfprüchen genügt wohl nur Nr. 4. 
Alle anderen find „leichte" harmiofere Männer- 
chöre. Prof. Jof. Achtelik, 



KREUZ UND QUER 

Marie von Bülow t- 

Von Bertha Schemann, Berlin. 

Still und zuerft kaum bemerkt ift am 20. Auguft diefes Jahres ein Leben erioifchen, das einen 
hohen Namen trug und diefes Namens bis zum letzten Augenblicke würdig war: Marie von 
Bülow ift, 84Jährig, einer Herzfchwäche erlegen, nachdem fie von ihrer fdiweren Winter- 
erkrankung lieh noch einmal für kurze Zeit erholt hatte. Verwaift fteht nun ihre eigenfte Schöp- 
fung, das im "Weltkrieg entftandene Liebeswerk, das unter dem Namen „Künftlerhilfe Marie 
von Bülow" zu einem feften Begriff in der Reichshauptftadt geworden war; verwaift die Schar 
der Ungezählten, die aus diefem Werke Troft und Stärkung in materiellen Nöten empfingen, 
verwaift auch das Häuflein der Freunde, denen das kleine Haus in Lichterfelde eine nie ver- 
tagende Zuflucht, eine geiftige Kraftquelle und Heimat geworden war. Die Lücke, die fich mit 
dem Scheiden diefer feltenen Frau großen Stiles und univerfellen Geiftes auftut, wird nie zu 
fchheßen fein. Dankbar aber fehen wir Nächften, die wir uns des Reichtums ihres mütterlichen 
Herzens bis zuletzt erfreuen durften, uns vor die Aufgabe geftellt, etwas von diefem Geifte 
der Tatkraft, der Aufopferung und Hilfsbereitfchaft weiterzutragen. 

Ein kurzer Rückblick ergibt Ausmaß und Inhalt diefes ungewöhnlichen Frauenlebens. 1857 
in Wien geboren, entflammte Marie Schanzer einer Offiziers- und Beamtenfamilie. „Aufs Hei- 
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raten zu warten" aber verfpürte fie keine Neigune; ihr innerfter Drang wies ihr von früher 
Jugend an den Weg zur Bühne und das alte Burgtheater mit feinen großen Namen: Wolter, 
Baumeifter ufw. gab ihr die erfte Prägung. Franziska Gabillon, von der fie dankbar als von 
ihrer „Gönnerin" fprach, ermöglichte ihr die Ausbildung am Wiener Konfervatorium. Die Acht- 
zehnjährige holte Baron Putlitz an das Karlsruher Hoftheater; anläßlich eines Gaftfpiels, das 
diefes in Baden-Baden gab, fah fie Hans von Bülow als IMinna von Barnhelm. Ein Freund 
erzählt, wie ^er anfangs teilnahmslos dagefeflen, beim Klang ihrer Stimme aber aufgehorcht 
habe: durch eine leife Erinnerung an Cofima hatte fie ihn gefeffelt. Es folgten für fie Gaft- 
fpiele in Berlin und eine kurze Tätigkeit in Hamburg: dann holte fie, auf Bülows Empfehlung, 
der Herzog von Meiningen an feine berühmte Kunftftätte. 1882 wurde fie Hans von Bülows 
Frau. Es beginnt das kurze Furiofo ihres langen Lebens. „Es war immer etwas, was die Trag- 
fähigkeit des, Menfchen ganz in Anfpruch nahm. Es lag im Charakter feiner Kunft und feiner 
Perfönlichkeit. Daneben war kein eigenes Leben möglich. Es gab fo häufig SchreckfchüfTe und 
Revolutionen und unerwartete Wendungen . . ." äußerte fie einmal. Und doch: mochte ihr das 
Glück menfchlich manches fchuldig bleiben — die künftlerifchen Erlebniile, die Bülow ihr 
fchenkte, wogen vieles auf! Wenn fie von ihnen erzählte, konnte ein verklärender Glanz über 
ihren Zügen liegen, und als fie des Allegrettos der 7. Symphonie gedachte, das fie „nie wieder" 
fo gehört wie von ihm, da brach ihre Stimme, die fonft fo feft und beinahe männlich klang, 
in weicher Ergriffenheit! 

Die Tragik von Bülows Schickfal in ihrer Tiefe zu ermeffen, war fie damals wohl zu jung: 
25 jährig fah fie fich vor die Aufgabe geftellt, ihm die große Erfchütterung feines Lebens tragen 
zu helfen, von der er ihr doch nie in Worten fprach. Sie verfuchte, ihm die Härten des All- 
tags zu lindern, fie begleitete ihn auf feinen Reifen, fie gab ihre Kunft für ihn auf. Und fie 
ging zuletzt mit auf die traurige Fahrt nach Ägypten; mit feiner Leiche kehrte die 37jährige 
zurück — an ihrem Geburtstag war er verfchieden! In der ftillen Verifenkung des Witwentums 
reifte fie nun zu feiner echten Erbin und Geiftesgenoflin heran: fie fammelt in mühfamer Kl em " 
arbeit feine Briefe und Schriften, fie gibt felbft eine meifterhafte Darftellung feines Lebens; 
aller Hindernifle, die ihr — auch von nächftbeteiligter Seite — in den Weg geftellt werden, 
wird fie mit klugem Takt und männlicher Sicherheit Herr. In den Jahren 1895 — 1908 erfcheint 
bei Breitkopf & Härtel die 7bändige Gefamtausgabe der Briefe; eine verkürzte Volksausgabe 
folgt 192 1, und einige Jahre fpäter läßt fie als Ergänzung im Verlag Engelhorn das kleine 
Bändchen „Hans von Bülow in Leben und Wort" folgen. So bewahrt fie das Bild des Gat- 
ten vor der Vergeffenheit und errichtet ihm und fich ein dauerndes Denkmal im deutfchen 
Geiftesleben. „Größe beginnt mit Größen erkennen!" — diefes Motto ftellt fie dem Lebens- 
werk Bülows voran: wir dürfen ihr heute diefes Wort zurückgeben. Denn fie, deren Bezirk 
urfprünglich das Reich der Dichtung war, ift an den Aufgaben, die das Leben an fie herantrug, 
kraft ihrer weiblichen Einfühlungsgabe zu einer Meifterin auf jedem von ihr betretenen Ge- 
biete geworden: ein Künftlertum von hohen Gnaden, wiffenfchaftliche Gründlichkeit und tiefes 
foziales Verftändnis vereinten fich in ihr und ließen fie mehr und mehr zu einem gewichtigen 
Faktor im Kunftlaben Berlins werden; die Mufik dankt ihr iFeierftunden ohne Zahl! Kaum 
einer unterer Künftler von Namen und Rang, der es fich nicht zur Ehre angerechnet hätte, im 
Rahmen ihres Hilfswerkes mitzuwirken; auch jungen Talenten wurde zwifchendurch der Weg 
in die Öffentlichkeit an den berühmten „Mittwochen" erfchloffen. 27 Jahrgänge mit über 
800 Veranftaltungen konnte Marie von Bülow am Ende ihres Lebens buchen: fchon rein organi- 
fatorifch eine Riefenleiftung! Ausgegangen von den Stricknachmittagen zu Beginn des Weltkrie- 
ges und veranlaßt durch einen Notruf des Mufiklehrerinnenverbandes, hatte diefes ihr Liebes- 
werk immer größere Ausmaße angenommen und bis zuletzt, trotz Mangels jeder äußeren 
Reklame, nichts von feiner Beliebtheit eingebüßt: der ftets überfüllte Meifterfaal war des Zeuge! 
Freilich waren die Veranftaltungen feltener geworden, den von den Zekverhältniflen gebotenen 
Einfchränkungen entfprechend. Viele ihrer Nachmittage beftritt fie felbft: feit fie zuerft mit einem 
Vortrag über ihren befonders geliebten Peter Cornelius das Gebiet der Rednerin betreten, er- 
fchloffen fich ihr immer neue Möglichkeiten zur Entfaltung ihrer Kräfte — fei es, um Ver- 
grabenes und VergefTenes ans Licht zu ziehen, fei es, unfere Großen zu neuem Leben zu erwecken. 
Keiner der ihre im 84. Jahre mit unverwüftlichem Gedächtnis dargebotenen Goethe-Feierftunden 
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oder ihre „Klaflifchen Monologe" miterlebte, in welchen fie gleichfam eine Rückfchau über ihre 
Künftler jähre hielt, wird je den Klang ihrer Stimme vergeffen: über ihrer Kunft lag, wie über 
ihrem Menfchentum, der Adel alter Kultur. Und in ihren Munkervorträgen wehte der Hauch 
lebendigen Erlebens: wer vermochte noch wie fie von Lifzt und Brahms wie von guten Freun- 
den zu erzählen? — 

Am Abend des Sterbetages umftand ein kleiner Kreis naher Freunde den offenen Sarg. Noch 
einmal fahen wir in das klare Antlitz mit dem fo ifelefam an Cofima Wagner gemahnenden 
Profil; noch einmal gab Hans von Bülows Flügel mit leifen Schumannklängen diefer Stunde 
die Weihe — nun verftummte auch er für immer und tritt bald feine letzte Fahrt an: Bayreuth 
nimmt ihn auf! Einer der letzten Briefe Marie von Bülows betraf feine Unterbringung in der 
Richard Wagner-Gedenkftätte : ein Vorgang, wie mir fcheinen will, von tiefer Symbolik. Denn 
verklungen find heute alle Diilonanzen, die einft die Welten Bülow-Wagner trennten; alle Be- 
teiligten des großen Dramas find eingegangen in die Welt der reinen Klänge, und in dem 
Namen Bayreuth fchlingt fich um fie für uns Nachgeborene ein einigendes Band. Marie von 
Bülows irdifche Sendung aber ift mit dieler letzten Liebestat erfüllt! 

Kamillo Hörn f. 

Von Karl Brachtet, Troppau. 

Am 3 . September verfchied der Tondichter Kamillo Hörn im Goldenen-Kreuz-Spital in 
Wien, wohin er am Abend vorher infolge eines plötzlich auftretenden Nierenleidens gebracht 
wurde, an einer Herzlähmung. Mit ihm ift einer der wenigen deutfchen Künftler, die noch aus 
der Zeit Wagners und Brückners in unfere Tage herüberragten, aus dem Leben gegangen. Er 
vereinigte Sudetendeutfchtum und oftmärkifche Art in feiner Perfon, in feinem Wefen und 
Schaffen. Am 29. Dezember 1860 in Reichenberg geboren* war er noch Schüler Anton 
Brückners in Wien, wo er dann jahrzehntelang als Mufikprof eflor und Mufikfchriftfteller 
wirkte und im Laufe der Jahre alle jene Kämpfe mitmachte, die ein deutscher Künftler bei der 
vorhergehend jüdifch eingeftellten PrelTe in der dortigen Öffentlichkeit durchkämpfen mußte. 
In feiner dreißigjährigen Tätigkeit als Mufikberichterftatter des „Deutfchen Volksblatts" erwies 
er fich als gerechter und unheugfamer, feine Meinung ftets frei ausfprechender Mann. Als Pro- 
feffor an der Akademie für Mufik und darfteilende Kunft erfreute er fich bei Schülern und 
Kollegen der größten Beliebtheit. Hörn war ein durchaus felbftlofer Charakter. Grundgütige 
Einftellung zu allen Mitmenfchen, Offenheit und Liebenswürdigkeit zeichneten ihn ebenfo aus 
wie heiße und innige Liebe zu Heimat und Volk. Seine Befcheidenheit und Anfpruchslofigkeit 
fiel jedem, der ihn kennen lernte, fofort auf, desgleichen fein fonniger Frohfinn, fein goldener 
Humor, den er trotz der fchweren Kämpfe, die er auf feinem Wege zur künftlerifchen Höhe 
durchmachen mußte, beibehalten hatte. Aus feinen zahlreichen Liedern und Chören fprach eine 
tiefe Liebe zu feinem Volk. Zu feinem 80. Geburtstag ehrte man ihn in Wien, Graz, Reichen- 
berg, Böhm.-Leipa, Troppau und anderen Städten durch feftliche Aufführungen feiner Werke. 
Er wurde aus diefem Anlaß auch vom Führer durch Verleihung der Goethemedaille ausgezeich- 
net. Überall wurden ihm herzliche Kundgebungen zuteil, und wenn er fich nach den Vorfüh- 
rungen in feiner gewohnten Beweglichkeit auf dem Podium zeigte, fo fteigerte fich die Freude 
der Zuhörer zur Begeifterung. So war ihm ein fchöner Lebensabend gegönnt, der fein reiches 
Wirken und Schaffen krönte. Im deutfchen Volk aber werden feine Werke weiterleben und 
davon zeugen, daß der fonft fo liebenswürdige Mann auch zeitlebens ein Kämpfer war, ein 
Kämpfer für deutfehe Art und Kunft. 

Letztes Gedenken an Ernft Kraus. 

Von Dr. Wilhelm Zentner, München. 

Ernft Kraus, der ehemalige Heldentenor der Berliner Staatsoper ift, am 5. September in feinem 
Heim zu Walchftadt am Wörthfee, dem letzten Stichwort folgend, dm Alter von 78 Jahren 
von der Lebensbühne abgetreten. Da fich der Künftler bereits im Jahre 1923 endgültig aus der 
Öffentlichkeit zurückgezogen hatte, ift er der jüngeren Generation vielleicht eher fagenhafter 



658 ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK Oktober 1941 

Name als lebendiger Begriff. Wer jedoch noch das Glück genoß, die Wagnerfchen Helden- 
geftalten durch diefen Künftler länger verkörpert gefehen zu haben, der wahrt hieran Erinne- 
rungsfchätze unverlierbarer Art. Bei folcher Rückfchau fühlt man lieh in der Tat verfucht zu 
fagen: „Wir werden nimmer feinesgleichen fehen!" Denn in der Künftlerperfönlichkeit diefes 
Mannes ftrömte in neidenswerter Ergänzung alles zufammen, was für einen Tannhäufer, Lohen- 
grin, Siegmund, Siegfried, Triftan oder Parfifal die zwar natürliche, leider aber nur in einigen 
Idealfällen erfüllte Grundbedingung bildet: die hohe, wahrhaft reckenhafte Erfcheinung, unter- 
ftützt durch die markanten und edelgefchnittenen Züge des ausdrucksvollen Gefichts, das hel- 
difch blitzende Auge, eine natürliche Darftellergabe, die niemals zu innerlich ungefüllter Pofe 
ihre Zuflucht zu nehmen brauchte, das außerordentliche Stimmtum mit feiner raumfüllenden 
Kraft, die fich zugleich zu zartem lyrifchem Schmelz zu fchmeidigen vermochte, mit feinem 
edlen Timbre, feinem fouveränen Klangvermögen in allen Lagen bis zur fonnenhaft aufftrah- 
lenden Höhe. Ein Stück wie Siegfrieds Waldmonolog ift nach Ernft Kraus vielleicht nie mehr 
derart verzaubernd gefpielt und gelungen worden, wie denn auch kein Künftler nach ihm einen 
wefentlichen Zug in Jungfiegfrieds Wefen zu fo natürlicher Geltung zu bringen wußte wie der 
Verewigte, nämlich den naturburfchenhaften, herzerquickenden Humor, den Kraus übrigens nur 
aus feinem eigenen warmblütigen Inneren zu fchöpfen brauchte. 

Bei einem folchen Künftler möchte es nicht unwahrfcheinlich erfcheinen, wenn es ihn, als einen 
Auserwählten, förmlich zur Bühne „geriffen" hätte. Kraus ift indelfen erft verhältnismäßig fpät 
Berufsfänger geworden. Der am 8. Juni 1863 zu Erlangen Geborene war zunächft in einem 
kaufmännifchen Berufe tätig. Im Münchener Gefangverein „Die Bären" wurde man auf die 
ungewöhnlichen Stimmgaben des jungen Mannes aufmerkfam, der bald in dem Münchener Hel- 
dentenor Heinrich Vogl einen felbftlofen Förderer fand. Vogls Bemühungen war es zu danken, 
daß fein Schützling, im Genuffe eines Stipendiums, ein Jahr lang in Italien ftudieren konnte. 
Dreißigjährig trat Ernft Kraus im Januar 1893 zum erften Mal in einem Kaimkonzert zu Mün- 
chen vor die Öffentlichkeit. Sein erftes Engagement fand er in Mannheim. Aber fchon 1896 
verfichert fich die Berliner Oper des Sängers, der fortan 25 Jahre lang, als eines ihrer be- 
deutendsten Mitglieder, diefer Bühne treu geblieben ift. Schon 1897 fingt Kraus zum erften 
Male in Bayreuth. Wenige Jahre fpäter winken amerikanische Gaftfpielverträge, die ihn mit 
dem perfönlich befreundeten Carufo an der New Yorker Metropolitanoper in künftlerifchen 
Wettftreit treten laflen. Auch die Richard- Wagner-Feftfpiele im Prinzregententheater in Mün- 
chen, das die Stadt feiner befonderen Neigung geblieben, waren lange Jahre ohne den Glainz 
des Ernft Kraus'fchen Namens nicht denkbar. So überragend der Künftler als Wagnertenor ge- 
wefen, er begnügte fich keineswegs mit einem bequemen Spezialiftentum. Vor allem wird er 
auch als einer der erften und unentwegteften Erkenner und Bahnbrecher des Pfitznerfchen Ge- 
nius in die Mufikgefchichte eingehen, denn Kraus fang bereits Pfitznerlieder im Konzertfaal, als 
der Name des Komponiften den deutfehen Sängern noch fo gut wie unbekannt war. Er ift der 
erfte Vertreter des von ihm durchgefetzten „Armen Heinrich" in Berlin gewefen, und Hans 
Pfitzner hat diefer Freundfchaft mit der Widmung der „Rofe vom Liebesgarten" an Ernft 
Kraus ein dauerndes Denkmal gefetzt. Ein Denkmal hat fich der Verftorbene jedoch auch im 
Herzen aller, die ihn kämmen, fei es als Menfch oder Künftler, errichtet. Das letzte Jahrzehnt 
feines Lebens verbrachte Kraus auf feinem Landfitz am Wörthfee, aber der hochgewachsene, 
rüftige Mann, dem niemand feine Jahre anfah, zählte zugleich zu den markanteften Straßen- 
erfcheinungen Münchens, das ihn ftets als einen der „Unfern" verehrt und geliebt hat! 

Ein Mozart- ABC? 

Von Dr. Georg Göhler, Lübeck. 

In einer Serie ähnlicher Werke ift im Propyläen- Verlag ein Buch erfchienen mit dem Titel: 
Mozart. Sein Leben in Selbftzeugniffen, Briefen und Berichten. Der Verf afTer, Wolfgang 
Goetz, fagt in der Einleitung:' „Es möchte ein Mozart- ABC fein; dem Laien, dem Anfänger, 
dem Liebhaber möchte es dienen." 

Dies kann es fchon deshalb nicht, weil es zuviel vorausfetzt. Laien und Anfänger würden zu 
diefen aneinandergereihten Schrift- und Bruchftücken ' auf Schritt und Tritt Erläuterungen brau- 
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eben, vor allem aber eine andere Einleitung. In ihr erklärt der Verfaller: „Man kann ruhig 
behaupten, daß Mozarts Geftalt von dem ganzen neunzehnten Jahrhundert kläglich verkannt 
wurde." Darum will er „den Verfuch unternehmen, den Menfchen Mozart in feiner fchillern- 
den Vielfalt herauszustellen". Mit dem Mufiker macht er fich's, da er felbft Dilettant ift, leicht. 
„Der Mufiker foll nur fo viel zu Worte kommen, als es nötig ift. Ein jeder muß fich feinen 
Mozart verdienen." Mit diefen lapidaren Sätzen werden die mufikliebenden „Anfänger und 
Laien" abgefpeift. 

Inwiefern ift nun aber Mozarts Geftalt „vom ganzen 19. Jahrhundert kläglich verkannt" 
worden? Antwort: „Der unfelige Hang, unfere Großen auf ein Poftament zu fetzen, läßt ihre 
Menfchlichkeiten, die fie erft groß machten, überfehen." 

Um alfo Mozart erft groß zu machen, wird die Affäre Hofdemel, die die Mufikwiffenfchaft 
nach wie vor als ungeklärt anfleht, den Laien als Tatfache vorgefetzt, ift die Rede von den 
„zahllofen Leidenfchaften zu Aloyfia "Weber, zu Nancy Storace" (wer waren die anderen zahl- 
lofen?). Denn „ein Genie muß fich in Schuld ftürzen, um den ihm von Gott gewiefenen Gipfel 
zu erreichen," und „der wahre Künftler muß feine Schuld furchtbar bezahlen. Das hat Mozart 
auf Heller und Pfennig getan." 

Das Neue an dem Mozart-Bild ift demnach, daß auf die „Stubenmädeleien" befonderer Nach- 
druck gelegt wird. Deshalb find auch einige von den Bäsle-Briefen ohne Weglaflung der obfzö- 
nen Ausdrücke abgedruckt, wenn fie auch „Verwirrung im Kopfe einer kleinen Bürgersfrau an- 
richten, die ihren geliebten Mozart plötzlich fo menfehlich fehen muß". „Wir haben uns daran 
endlich zu gewöhnen, daß die Pole eines Genies zuweiteft igefpannt find." „Wer Ohren hat zu 
hören, der 'höre Cosi fan tutte mit dem abgründig-hintergründigen Hohn, der hinter diefem be- 
wußt banalen, bewußt albernen Text hochfehmettert. Diefer prometheifche Trotz gegen die Göt- 
ter, die tiefe Demut vor dem Leben, die grenzenlofe Verachtung der Menfchen, die unerfchüt- 
terliche Gewißheit zu Gott." 

Mit foleben Feuilletoniften-Tiraden in fchlechtem Deutfeh follte man aber nicht dem ganzen 
19. Jahrhundert vorwerfen, es habe Mozart kläglich verkannt. Noch fchlimmer ift es, wenn fich 
der dilettantifche Verfafler in feiner Einleitung an mufikalifche Feftftellungen wagt. Da ift die 
Rede von dem „Gejaul brünftiger, auf den Dächern Jierumftreunerider Katzen in der Figaro- 
Ouvertüre" und es wird weiter (unter Berufung auf O. J. Bierbaum!) erklärt, daß „der Staats- 
anwalt energifch eingreifen müßte, wollte man gewifle Melodien Mozarts in Worte umfetzen". 
Ganz abgefehen davon, daß eine im Sinne des Staatsanwalts fexuell textierbare Mufik eine Er- 
rungenfehaft des 19. Jahrhunderts ift, muß man auch! fagen, daß das Schreiben einer folchen 
Mufik noch durchaus keinen Schluß auf die Abgründigkeit und Schuldhaftigkeit des Charakters 
ihres Schreibers zuläßt. Wo kämen wir da bei bekannten Namen der Gegenwart hin? Wohin 
kämen wir bei Shakefpeares Verbrechergeftalten? 

Ich hoffe, daß die gegebenen Proben genügen, um jeden Mufiker und Mufikfreund zu ver- 
anlaflen, in feinen Kreifen dringend vor diefem bedauerlichen Buch zu warnen. 

Wir dürfen nicht vergellen, daß nach dem Kriege das Ausland die deutfehe Mufik und Mufik- 
wiffenfehaft mit befonders kritifchen Augen betrachten wird. Daß es die deutfehe Mufikwiflen- 
fchaft in ihrer befonderen Lage nicht leicht haben wird, wiffen wir alle. Darum follte man nicht 
einen in Mufik dilettierenden Feuilletoniften auf den Genius Mozart loslaffen. 

Vielleicht wäre es beffer, wenn die großen Verlagshäufer mit ihren Kapitalien die Heraus- 
gabe von Büchern über Mufik den Mufikverlagen überließen, die über die Eignung der 
Verfaffer ein befferes Urteil haben. Jetzt liegt diefes Mozart-Buch in einer Unmenge von 
Buchhandlungen aus, deren Inhaber ebenfalls mufikalifch ungefchult find, und kommt durch die 
außerordentliche Propaganda-Möglichkeit des großen Verlags in viele Familien, die ganz etwas 
anderes fuchten und brauchten. Denn die ABC-Schützen find zu bedauern, die zu diefem Lehrer 
in die Schule gehen. 

Es ift notwendig, fo etwas einmal ganz offen auszufprechen, denn es handelt fich um das An- 
fehen der deutfehen Mufikwiffenfchaft und um den deutfehen Genius, dem fich die Herzen der 
Menfchen in diefem Jahre ganz befonders zuwenden. 
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„Die diebifche Elfler". 

Von Dr. Max Unger, Volterra, Toscana. 

"Wiederaufnahme einer vergebenen Roffini-Oper in Pefaro. 

Roffinis Oper „Die diebifche Elfter" ift feit den Tagen des Meifters auch in Italien völlig 
vergellen. Daß eine folche von ihm gefchrieben wurde, wiflen fogar die deutfchen Mufikfreunde; 
denn die melodienreiche Ouvertüre begegnet bei uns gelegentlich immer noch in Unterhaltungs- 
konzerten, wie fie auch am Klavier im Vierhandfpiel noch oft vorgetragen wird. Nun ift fie 
von Riccardo Zamdonai, dem namhaften Tonfetzer und Leiter des Konfervatoriums von Pefaro, 
im dortigen Roflini-Theater in zwei glänzenden Wiedergaben zu neuem, vielleicht längerem 
Leben erweckt worden. Zandonai hat die urfchriftliche Partitur, die in feinem Konfervatoriums- 
archiv aufbewahrt wird, fchon vor längeren Jahren einer genauen Prüfung unterzogen und ge- 
langte dabei zu der Überzeugung daß das ein Jahr nach dem „Barbier von Sevilla", alfo 18 17, 
entftandene Werk eine vollgültige Schöpfung des Meifters ift, ein Urteil, das durch die Vor- 
führung vollkommen beftätigt wurde. Das Buch von Giovanni Ghedini ift nach einer Tragö- 
die von d'Aubigny und Caigniez verfaßt, und diefer foll wiederum eine wahre Begebenheit zu 
Grunde liegen: Einer Ariftokratin, deren Haus fich gegenüber der „Säule der Gerechtigkeit" 
am Palazzo Strozzi in Florenz befand, kam ein wertvoller Perlen- und Goldfchmuck abhanden. 
Der Folter unterworfen, bekannte fich ihre junge hübfche Zofe zu dem Diebftahl und mußte 
ihn am Galgen büßen. Nach kurzer Zeit fchlug ein Blitz in die Säule und zerbrach die Wage, 
das Symbol der Unparteilichkeit. Eine ihrer Schalen, die zu Boden fiel, erbrachte den Beweis 
eines Juftizmordes: Eine Elfter hatte darin geniftet und den Schmuck hinein verfchleppt. Diefer 
tragifche Schluß fagte Roffini nicht zu. Daher beftimmte er feinen Textdichter, den Vorgang 
dahin zu ändern, daß fich die Unfchuld des jungen Mädchens herausftellte, noch bevor es zum 
Richtplatz gefchleppt wurde. 

Damit ift aus der „Opera seria" wenigftens eine „semiseria" geworden. In ihrer reizvollen 
melodifchen und rhythmifchen Geftaltung, nach Bedarf auch beträchtlichen dramatifchen Anlage 
ift die Mufik echter Roffini geworden. Ein paar Einzelnummern und ein unbegleitetes Quintett 
bleiben in Ohr und Herz; von den klangvoll gearbeiteten Chören fpricht befonders der der 
Richter an. Von gewiffen wohlbedachten Kürzungen abgefehen, hat der Bearbeiter in die Mufik 
des „Schwans von Pefaro" nirgends eingegriffen. Es wäre auch anmaßend gewefen, an dem 
technifch vollendeten Orchefter- und Gefangsfatz irgendwelche Änderungen vorzunehmen. 

Die beiden Aufführungen bildeten den Höhepunkt der verfchiedenen fommerlichen Veranftal- 
tungen der Geburtsftadt des Meifters. Die Einzelkräfte, im Mittelpunkt Lina. Almaro als Sän- 
gerin und Darftellerin von gleich hohen Graden, der Chor der Mailänder Scala und das ein- 
heimifche Konfervatoriumsorchefter vereinigten fich in einem gefchmackvollen Bühnenrahmen 
unter der mufikbefeffenen Stableitung Zandonais und der fzenifchen Obhut AlefTandro Briffonis 
zu beglückender Gefamtwirkung. , Herzlich die Aufnahme des Werkes und feiner Wiedergabe. 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 
Die Löfung des mufikalifchen Ergänzungs-Preisrätf eis 

Von Hans-Joachim Rothe, Hainidien. 
Die gefragten Namen find: 

1. Onegin 7. Albendroth 13. Böhm 

2. Rudel 8. Rienzi 14. Urfuleac 

3. FrescobaUi 9. Malipiero 15. Rafelius 

4. Engel 10. Ivogün 16. Afihton 

5. Orfif 11. Nilsson 17. Nette 

6. Cdbotari 12. Amati 18. Acterberg 

Lieft man die Anfangsbuchftaben didter Worte von oben nach unten, lo findet man die Bühnenwerke 

„Orfeo" und „Carm ina _bu r a na" 
des in Nr. 5 erscheinenden Komponiften Carl O r f f. 



Heft io ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 661 

Unter den eingegangenen richtigen Lotungen wählte das Los: 
den i. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für UO Günter Reiche! ; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ') für E. Dürlfchner, Nürnberg; 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für Obergefr. Walter Hilmer und 
je einen Troffcpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. z. — ) für OrganiSt Felix Brodtbeck, 

Bafel; Adolf Heller, Karlsruhe; Kantor Wa 1 1 h e r S ch i e f e r , Hohenftein-ErniWhail und Frau 

Jenny Spiegelhauer, Chemnitz. 

Auch diele neue LöSung war wieder vielfach von mufikalifchen oder dichterischen Ausfchmückungen 
begleitet, die uns die Verteilung einiger weiterer Sonderpreife ermöglichen. So erhält einen 1. Sonder- 
preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ): Kamtor E. S i ck e r t - Tharandt i. Sa. für zwei 
beigefügte Männerchöre, die durch ausgezeichnete Satzkunft erfreuen und wie zarte fymphonilfche Dichtun- 
gen wirken. Man, wünfehte fie von guten Sängern zu hören. Kantor Herben G a d f ch - Großenhain 
i. Sa. fügit ein Lairghetto für Flöte, Violine und Violoncello bei, ein fefüiches, aus der Eigenart der 
Inftrumente geborenes Mufizierftück. Studienrat Karl Me i n be r g- Hannover hat Friedrich Hebbels 
„Requiem" für zwelftiimmigen Chor wirkungsvoll vertont. Georg Straßenberger- Feldkirch, 
Vorarlberg, legt ein vortreffliches Meines Liedchen eines fahrenden Sängers „Der Wind" bei. KMD 
Richard Trägner- Chemnitz erfreut uns wieder mit einem Präludium und Fuge für Orgel, das ihn 
wieder als Meifter dieifes Instrumentes zeigt. So fehen die Werke aus, um derentwiEen man einft die 
OTgel 1 die „Königin der Inftruimente" nannte! In Erfindung und edler Satzkunft darf dieifes neue Werk 
wahrhaft als Meifterwerk bezeichnet werden^ Wie fchon Ifo ofit, Steige auch bei dieSem neuen Werke 
Trägners der dringende^ Wunlfch auf, feine Werke gedruckt zu fehen. Unter den einigefandten Dichtun- 
gen gehören in diefe Preisgruppe des Gefreiten Fritz Hoß einfache, packende Soldatenlieder und 
Rektor R. Gottfchalks- Berlin tieffinnige Betrachtungen zum Zeitgefchehen. 

Je einen Sonderpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6.-—) erhält Auguft Wagner- 
Neuftadt/Weinftraße für feine wohlgefetzten 5 Lieder aus dem Lochaimer Liederbuch, die ob ihres ge- 
fchmackvollen, nicht überladenen Klavierfatzes Anerkennung verdienen; Organift Georg Winkler- 
Leipzig für feine zwei fympathifchen Lieder nach Okudius-Texten; Hans Wäber, Oberlehrer, Neu- 
dörfel, für feinen wirkungsvollen Chor „Große Mittler"; stud. mus. Gottfried Sdimidt, z. Zt. 
im Heeresdienft, für feine kleine zweistimmige Invention e-moll für Klavier; Hauptleihrer Otto De- 
g er- Freiburg i. Br. für feine wohlgelungenen 11 Variationen über „Liebesweh" von Löns/Jöde; Ober- 
leutnant Walter R a u für das diesmal beigefügte Schlußlied 1 feines Zyklus „Wir Fahrer" ; Prof. 
Georg Br i eger- Jena für feine Orgel^Fantafie (mit Doppelfuge für OrgelL deren einleitende Fanta- 
fie in ihrer kraftvollen Rhythmik beSonders anfpricht; KMD Arno Laube -Borna für feine einfache, 
wohlklingende Vertonung der Oferfchen Verfe „Und wenn dich alle Welt vergißt", fowie Oberfbabsarzt 
Dr. Theodor ArmbruSter, z. Zt. im Lazarett, und Lehrer M a x J e n t f ch u r a - Rudersdorf für 
die begleitenden Verfe. 

Je einen Sonderpreis im Werte von Mk. 4. — erhalten: Studiernrat Ernft L e m k e - Stralfund, der 
auf den Notenbuchftalben der Räflfellöiung einen „ N achcgefang" für Klavier zu zwei Händen aufbaut; 
Theodor Röhmeyer- Pforzheim, der zu Wilhelm Zenitners „Sterbender Soldat" eine volkstümlich 
einfache Vertonung Schuf; Lehrer Rudolf Kocea- Wardt, der einem Löns-Liedchen eine fchlichte 
Weife unterlegte; Studienrat M a r t i n Georgi-Thum, der eine kurze, einfache „Burleske" für Vio- 
line und Klavier beifügt; Rudolf Oswald Strobel- Bärenftein für feinen Verf uch, die liebe alte 
Weife „Ol Straßburg" neu zu bearbeiten, und Siegfried Köhler- Meißen für feinen Verifuch, eine 
Sonate in A-dur zu Schreiben. Wir möchten dem jugendlichen Komponisten dringend empfehlen, fich zu- 
nächst an einfacheren Arbeiten zu verfuchen. Zwei kurze Dichtungen find hier noch zu nennen: die Verfe 
von Kinderpfiegerin Erika Gut jähr- Hupftedt i. Eichsf eld und Walter Heyneck- Leipzig. 

Weitere richtige Lotungen gingen uns zu von: 

Kantor Walter Baer, Lommaczf ch/Sa. — UO Günter Bartkowfki — Hans Bartkow- 
f k i , Radofdiowitz — 1 Studienrat Carl Berger, Freiburg i. Br. — Dr. P. Biedermann, Guben 

— Ulrich Dibelius, Heidelberg — Gef r. H.-J. Finkgräfe — Poftmeifter Arthur Gör- 
lach, Wältershaulfen/Th. — Hermann Grimbach, Waxweiler/Eifel — Dr. W. E. Hafner, 
Lahr i. B. — A n n i H^ ß - M e y e r , Karlsruhe — Rofemarie Hörn, Altenburg — ' Studienrat 
Erich Laif in, Greifenberg/P. — Kantor Max Menz et -Meißen — Hubert Meyer, Walheim 

— Am ade us N eitler, Leipzig — Dr. Karl Willh. Niemöller, Geilenkirchen — Pfarrer 
Friedrich Okfas, Akenkirch — Prof. Eugen Püfch-gl, Chemnitz — Oberamtsanwalt Dr. 
Max Quentel, Wiesbaden — Marlott Schirrmacher-Vautz, Pianiftin, Königsberg/Pr. — 
Karl Schlegel, Recklinglialuf en — Ernft Schmidt, Hamm/W. — Ernft Schumacher, Em- 
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den _ Wilhelm Sträußler, Breslau — Chrifta Thorn, Dresden — Feldwebel Michael 
T'hum — Kantor Paul Türke, Oberlungwitz— Alfred U 'ml auf, Radebeul — Studienrat 
Hermann Walter, Hamburg — Otto Wolf, Schüler, Landskron. 

Mufikalifches Silben-Preisrätfel. 

Von Jofef Schuder, z. Zt. im Felde. 
Aus den Silben: 

auf — beth — buch — buf — chor — den — der — du — e — ek — en — erd — 
et — feft — flo — ge — ge — gei — gen — ger — har — i — im — ka — ka — 
ka — le — lei — len — leip — li i — li — lie — lier — lo — raa — mei — mo 
— mo — ni — no — no — nor — o — o \ — os — pa — pa — pell — pern — 
pern — plan — prop — re — rin — ro — fa — falz — ifän — fe — fen — fpie 
. — fpiel — fta — fter — ta — ti — tow — tu — tu — va — vir — zart 

find 19 Wörter zu bilden, deren erfte und letzte Buchftaben von oben nach unten gelefen eine 
neue Oper und den Ort der Uraufführung ergeben. Wer ifb der Komponift? (w = v). 

Die Wörter bedeuten: 

1. Kleine Kompofitionsform 

2. Den Sängern entgegenkommende Arien- 
fchreibweife (z. Zt. Händeis) 

3. Feftliche Einrichtung in der Oftmark 

4. Mufikerberuf 
$. Das Geficht des Operntheaters 

6. Wagnerfche Opernfigur 

7. Oper von Bellini 

8. Kompofition von Schubert 



10. Oper von Max Bruch 

11. Land berühmter Operntradition 
12. 
.13. 
14. 

15- 
16. 

18. 

19. Bei Nr. 3 und 5 gerne gefehen. 



DSB-Ausgabe 
Volkstümliches Inftrument 
Zeitgenöffifcher Komponift 
Bühnenmitglied 
Mozartfche Operngeftalt 
Deutfcher Opernkomponift 
Ausdruck explofiver Kraft 



9. Paganinis Stellung in der Mufikgefchichte 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. Januar 1942 an Guftav Boffe Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Boffe in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2.' — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H T E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



DER ORGELWETTBEWERB 
IM GAU OBERDONAU. 

Von V. Müller, Linz. 

Friedrich Höigner (München) hat im Sep- 
tembarhdft ider ZFM in verftändnisvaller Anerken- 
nung und freudiger Begrüßung die Mufnkwelt des 
Reiches auf Ziel und Ausblick dies Orgelwettbewerbs 
in St. Florian hingewiefen. Das rege Intereffe, das 



diefe VeranftaJkung fand, zeigte fich nicht nur im 
glänzenden Befuch aus Linz, Oberdonau und den 
benachbarten Gauen, fondern auch in der Teil- 
nahme aus dem Reiche. 

Zu diefem erften Orgelwettbewerb, dem die 
Gauleitung und die NS-Gemeinfchaft „Kraft durch 
Freude" weitgehende Unterstützung angedeihen 
ließen, hatten fich $4 Teilnehmer aus dem Gau 
öberdonaai gemeldet, die in 3 Gruppen geteilt 
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waren. In der Gruppe I (Unbekannte Begabungen) 
Stellten Sich am 7. September von 36 Gemeldeten 
21 zur erSten Vorauslefe, aus der 7 in zweiter 
Prüfung vorgetfchlagen und Schließlich 3 zum 
öffentlichen Spiel zugelaflen wurden. In der 
Gruppe II (Komponisten) traten von .9 Vorgefchla- 
genen 7 an, aus denen wieder 3 zugelaflen wurden 
und in der Gruppe III (Konzertorganiften und 
Orgellehrer) traten von 8 Vorgefchilagenen 7 an, 
wiederum wurden 3 zum Wettfpiel zugelaflen. 

Sonntag, dien 14. September 15 Uhr fand nun 
auf der durch den Genius Anton Brückner geweih- 
ten Orgel im wundervollen Raum der Stiftskirche 
von St. Florian die öffentliche Endaustragung 
diefes Wettstreites Statt. Wem wären nicht da 
Richard Wagners Sängerkrieg auf der Wartburg 
und die Katfoarinenkirche zu Nürnberg aus den 
„Meifterlingern" in den Sinn gekommen. An langer 
Tafel hatten im Presbyterium der Kirche unter dem 
würdevollen Vorfitze Prof. Jofeph Haas (Mün- 
chen) die geftrengen Preisrichter Prof. J. N. Da- 
v i d (Leipzig), Prof. Jofef Meßner (Salzburg) 
und Prof. Max Springer (Wien) Platz genom- 
men. Keiner der Preisrichter kannte die Namen der 
Spieler, die ja nach Nummern aufgerufen wurden. 
Der Kirchenrauim^ gefüllt von für die Orgelkumft 
begeifterteni Zuhörern, bot einen feMamen Anblick, 
faßen doch allenthalben Liebhaber und Kenner, die 
auf ihren Formularen lieh an der Beurteilung be- 
teiligen konnten. 

Für jede der drei Gruppen hatte ein PreLsrichiter 
ein Thema geStellt, das in dreimaligem Anfchlag 
auf der Orgel erklang. Die Kenner mußten fich 
durch Niederfchrift auf dem am Formular vor- 
gegebenen Notentfyftem als Solche unter Beweis 
Hellen, wäbrend die Liebhaber nu<r ihren Gefallen 
am Spiel Ausdruck zu geben brauchten. Wir glau- 
ben unferen Leiern des Interefles 'halber einen Ge- 
fallen zu tun, wenn wir die drei zur Improvifation 
gestellten Themen bekanntgeben: 

Thema für „unbekannte Begabungen" 



fepEäsäü^te^söi 



Thema für „Komponisten' 



ü 



Hiema für „Organiften und Orgelkihrer" 

Maestoso 



^ m aestoso 



Jedem der Spieler war eine Viertelstunde zur 
Entfaltung feiner Kunft eingeräumt, fodaß nach 
etwa 2V2 Stunden die 9 Spieler den Wettbewerb 
beiendet hatten. Mit Staunen und Bewunderung 
verfolgte man die Vielfalt der Auffaflung, die 



finnfällige farbenreiche Registrierung und die Schönes 
polyphonifche Gestaltung, die zurneift zum effekt- 
vollen Befchluß als Krönung eine wiederholt glän- 
zend durchgeführte Fuge aufwies. Nach dem Spiel 
jeder Gruppe wurden die Bogen der Kenner : n- 
gefammelt, nach dem Ende die der Liebhaber und 
nun gings an die Feftftellung des Werrungsergeb- 
nifles der Schiedsrichter. Es war intereflant zu 
hören, wie febr der gefunde Sinn der Kenner fich 
mit dem Urteil der Preisrichter deckte. 

Den feierlichen Akt im Landhausfaale gab das 
Stadt-Symphonieorchefter unter Georg Ludwig 
J o ch u m s Schwungvoller Leitung mit dem Vor- 
trage des erften Satzes von /. S. Bachs III. Bran- 
denburgifchem Konzert, A. Brückners FeftmarSch 
und dem MeiStcrSinger-VorSpiel ein finniges Ge- 
präge. Gaupropagandaleiter Irkowfky bezeich- 
nete in feiner Begrüßungsrede den Kampf als 
Triebkraft der Produktivität. Die beften Begabun- 
gen bätiten den Beweis erbracht, daß der Geift 
Anton Brückners in diefer herriechen Landfchaft 
lebe. Freudig bewegt meldete Prof. Haas dem 
Gauleiter, daß diefer Verfuch nicht nur äußerlich 
eine glänzende organifatorifche Erfüllung des Er- 
ftrebten bedeuitet, fondern daß er auch innerlich, 
künftlerifch, eine Verheißung für die Zukunft dar- 
stelle. In geistvoller und meisterhafter Weife Stellte 
Prof. Haas die materiellen und feeliSchen Voraus- 
setzungen für die hier wiederum würdig ins Leiben 
gerufene Kunft der Improvifation klar. Auch er 
entbot dem Gauleiter im Namen aller mufikfehöp- 
ferifchen MenSchen für die Schützende Hand," die 
er über den O'rgelwettbewarb gehalten, feine An^ 
erkennung und feinen Dank. Gauleiter und' Reichs- 
Statthalter Eigruber betonte vor allem, wie aus 
der potlkifchen Einheit der geeinte Kulturwille des 
deuitfchen Volkes entfprang, der unter dem Führer 
Adolf Hitler auf künStleriSchem Gebiete ungeahnte 
Taten zeuge. „Hier die bekannten und unbekann- 
ten MeiSter zu fördern, war Zweck unferes Orgel- 
wettStreites, der hoffentlich nicht der letzte in 
unferem Gau gewefen ift und über unferen 
Gau hinaus Verbreitung finden wird. 
Auch die Kunft hilft mit, das ewige 
Reichzugeltalten!" 

Mit großer Spannung verfolgten die Gäfte nun 
die Preiszuerkennung. Den erften Preis (RM. 
500. — ), mit dem auch der Titel „Gaufieger" ver- 
bunden ift, erhielt mit 1 66 Punkten Hermann 
Kironfteiner. Zweiter Sieger (RM. 500. — ) 
wurde Dr. Georg Pirkmayer mit 160 Punk- 
ten, dritter Sieger (RM 400. — 1) mit dem zweiten 
Preis war Prof. Ludwig DaxSperger mit 
149 Punkten; je einen zweiten Preis (RM. 400. — ) 
errangen Direktor Adolf Trittinger mit 
148 Punkten, Jofef Kronfteiner mit 14J 
Punkten und ein dritter Preis (RM. 300. — ) wurde 
mit 108 Punkten) Mar tin R i t S ch e 1 zuerkannt, 
Die Brüder Kronfteiner und Martin Ritfchel Spiel- 
ten in der Gruppe der „Unbekannten Begabungen", 
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Dr. Pirkmayer, Prof. Daxfperger und Dir. Trit- 
tinger in der Gruppe der „Konzertorganiften und 
Orgellehrer". Aus der Gruppe der „Komponiften" 
erreichte keiner die zur Preiszuerkennung nötige 
Punktezahl. Der Schlußakt diefes intereffanten 
Wettbewerbes machte auf alle Teilnehmer fichtlich 
ftarken Eindruck und wurde im Gedenken an den 
Führer mit den Hymnen der Nation feierlich be- 
fchloflen. 



MUSIK IN DEN NIEDERLANDEN. 

Von Hans Merx, Amfterdam. 

Ein Mittelllpunkt des Mufiklebens der Nieder- 
lande ift das Kurhaus in Scheveninge n, Un- 
längft veralbfchiedete fich dort Karl Schu rieht 
als Dirigent für diefe Saifon mit Brückners 7. Sin- 
fonie. Der ausgezeichnete Orchefterapparat des 
Reödenzorchiefters reagierte mit Intelligenz und 
Hingebung auf alle Intenfionen des Dirigenten. 
Besonders im gefangreichen Adagio, worin Brück- 
ners Genialität den Höhepunkt faft überirdifcher 
Ekftalfe erreicht und der Seelenadel des begnadeten 
Künftlers fich eindrucksvoll offenbart, zeigte Schu- 
richt fich als Meifter der Dirigierkunft. Zwei 
Abende vorher hatte Schuriicht mit denn Rotter- 
damer Philharmonilfchen Orchefter ein neues Werk 
von Günther Introduktion, Paffacaglia und Fuge 
erftmalig aufgeführt. Weiterhin brachte das 
Programm! ein wirkungsvolles Concertino für Kla- 
rinette und Orchefter von dem hölländlfchen Kom- 
poniften Cor de Groot. Guila Buftabo, die 
fich in Holland großer Beliebtheit erfreut, fpielte 
das Violin-Konzert von Brahms und das Programm 
ifchloß mit Johan Wagenaars brillanter Ouvertüre 
„Die gezähmte Widerfpen/ftige". 

In früheren Konzerten im Juli und Auguft 
brachte S ch u r i ch t . mit dem Rotterdam er 
Philharmonifchen Orchefter Brückners 4. Sinfonie 
in Es (die Romantifche) zu Gehör und mit dem 
Refidenz-Orchefter Beethovens 7. Sinfonie, De- 
bujjys „La Mer", das Vorfpiel zu „Odyffeus" von 
Max Bruch und die Sinfonie Nr. 7 von Schubert. 
Prof. Jofef Pembaur geftaltete mit reifer 
Kunft Beethovens Klavier-Konzert Nr. 4. Die 
Coriokn-Ouvertüre und Richard Strauß' „Don 
Juan" vervollftändigten das Programm. Unter der 
Leitung von Frits Schuurman hörten wir ein 
Brahms-Koiaeit mit dam Refidenz-Orchefter. Die 
hervorragende holländifche Pianiftin Henriette 
Bosmans fpielte das Klkvier-Konzert Nr. 2. 
Weiterhin brachte das Programm eine Fuge orche- 
ftriert von Anrooy und die dritte Sinfonie von 
Brahms. 

Von größter Bedeutung für das Mufikleben Hol- 
lands ift der Niederländifche Staatsrundfunk in 
Hilverfum, wo feit Jahren zielbewußt auf- 
bauend eine ernfthaifte Mufikpflege geübt wird. 



Das 90 Mann ftarke ausgezeichnete Rundfunk- 
finfonieorchefter ift allen Anforderungen gewach- 
fen. Noch kürzlich bemerkte Prof. Hermann 
Abendroth, der als Galt Brückners 8. Sinfonie 
dort dirigierte, daß er feiten ein folch vorzügliches 
Rundfunkorchefter angetroffen habe. Ständiger 
Dirigent am Niederländifchen Rundfunk ift GMD 
Pierre Reinards, ein Schüler Abendroths 
und der Staatlichen Hochfchule für Mufik Köln. 
Unter feiner Leitung erfuhren die Meifterwerke 
von Bach, Beethoven, Brahms, Brückner uff. eine 
glänzende Wiedergabe. Auch den neuen Kompo- 
nitften ift Reinards ein feinfinniger Interpret. 

Olbfchon die Winterfaifon eine Reihe von Mufik- 
auftführungen größten Stiles gebracht hatte, hat der 
Holländifche Rundfunk doch noch im, FrüMommer 
zwei befondere Feftwochen eingerichtet: ein Reger- 
und ein Pfitzner-Veü, die unter der Leitung von 
Pierre Reinards ftanden. Beide Feftwochen 
wurden eingeleitet durch Vorträge von Prof. Dr. 
H e rm ann Un ger- Köln, in denen er auf die 
Bedeutung diefer Tonmeifter gerade für untere Zeit 
hinwies. Von Max Reger kamen u. a. zur Auffüh- 
rung die Hiller- Variationen, die Böcklin-Suite, 
a cappella-Chöre, von den „Meefterfangers" unter 
der Leitung ihres fähigen Dirigenten Fred Boß- 
h a r d vortrefflich gefungen. Zum Pf itzner-Feft 
brachte Pierre Reinards mit dem Großen Rund- 
funkfinfonieorchefter zwei Vorfpiele aus der Oper 
„Palläftrina", die kleine Sinfonie und die Ouver- 
türe zu „Kätlhchen von Heilbronn" in meifter- 
haf ter Gefbaltung zu fchönfter Wirkung. R i e 1 e 
Q u e 1 i n g fpielte das ungemein fchwierige Violin- 
Ronzert mit überlegener Technik. Den Höhepunkt 
des mehrtägigen Pficzner-Feftes bildete zum Ab- 
fcbluß das Pfitzner-Konzert im Kurihausfaal zu 
Scheveningen, das der Meifter felber leitete und 
das vom Holländifchen Rundfunk übertragen 
wurde. Auf befondere Einladung des Reichskom- 
miffars für die besetzten Niederlande Dr. Seyß- 
Inquart war der Künftler aus (feinem Arbeitskreis 
in München hierher geeilt, um das Schlußkonzert 
felber zu dirigieren. Es fpielte das Rundfunk- 
finfonieorcheftier und erwies fich in jeder Hinficht 
des berühmten Gaftes würdig. Pfitzner felber hat 
fchon bei den Proben mit feinem uneingefchränkten 
Lob des ausgezeichneten Orchefters nicht gekargt. 
Das Programm^ wurde eröffnet mit der „Käthchen 
von Heilbronn"-Ouvertüre. Des Komponiften Aus- 
deutung der Fragmente: „Hoffeft" und „Liebes- 
melodie" aus feinem feiten gehörten Drama für 
Mufik. „Das Herz" war ein reiches Erlebnis. Im 
Mittelpunkt des Programms ftand die große Cis- 
moll Sinfonie Werk 36a. Es braucht kaum gefagt 
zu werden, daß die herrliche Sinfonie, auch wo die 
Tonfprache fich zu herben, außerordentlich kühnen 
Linienüberfchneidungen verdichtet, unter der Lei- 
tung ihres Schöpfers, in aller Klarheit eine Offen- 
barung ihres tiefen, inneren Gemaltes wurde. 
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/\NSBACH. Die Spielzeit 40/41 hatte ein derart 
ftarkes Intereffe, daß die aufgelegte Plätzmiete als- 
bald ausverkauft war. Auch diesmal behielt man 
die Übung bei, für -wertvolle Opern ftets belle 
Künftler zu verpflichten, wobei Orchefter und Chor 
jeweils vom Fürther Stadttheater geftellt werden. 
„Gavalleria rusticana", dazu „Bajazzo" u. a. mit 
Karlli Kronen berg - München, Clara 
Ebers- Frankfurt/Main und Bernd Alden- 
hoff- Düffeldorf, Puccinis „La Boheme" unter 
der feinnervigen Leitung von Staats-KM B e r t i 1 
Wetzeis berger- München mit Kammerfänge- 
rin Hildegard Rancz ak- München, dem auf- 
drehenden Tenor Hofft Taubmann und 
Walter Höfermayer, beide von der Bayer. 
Staatsoper bedeuteten Ibefonders wertvolle Abende. 
VCrdis „Rigoletto" erlebte zweimal ein ausverkauf- 
tes Haus, wobei in der Wiederholung Kammer- 
fänger Julius Patzak- München, Kammer- 
fänger Fritz Harlan- Karlsruhe, Emil 
Stauden meyer- Frankfurt/M. und Ärmel- 
1 a K 1 e i n k e - Chemnitz fleh zu einem erlefenen 
und ftimmlich vorbildlichen Enfemble ergänzten. 
Muukalifcher Leiter war jeweils KM Georg- 
hanns Thoma - Fürth, der auch im „Masken- 
ball" wieder fein hohes Können bewies. In diefer 
Aufführung wußten Kaimmerfängerin F e 1 i c i e 
Hüni - Mihacsek, . Kammerfänger Fritz 
Harlan- Karlsruhe, Dora Schürer- Chem- 
nitz und Ruth Michaelis- München ftarke 
Eindrücke zu vermitteln. 

Das Ansbacher Konzertleben hielt fleh dank der 
kulturellen. Betreuung durch das „Haus der Volks- 
bildung" wieder auf einem vorbildlichen Niveau. 
Liederabende brachten die Bekanntfchaft mit Kam- 
merf ängerin Viorica Urfuleac, die Prof. 
Clemens Krauß meifterlich am Flügel be- 
gleitete, ferner den überall gefeierten Tenor Pe- 
ter Anders mit Dr. Franz Hallafch, 
fchließlich Kammerfängerin Felicie Hüni- 
M i ha c s e k und Alfons Fügel, zwei er- 
lefene Stimmen, die einen reizvollen Abend zu 
gefbalten verftanden. Die Kammermufik war ver- 
treten durch das Kölner Kunkel-Quartett, 
zu dem fich der Klarinettift Paul Gloger ge- 
feilte, fo daß man hier das feiten gefpielte Regeridie 
Quintett A-dur, Werk 146, und Mozarts Quintett 
A-dur (KV j8i) hören konnte. Ein Erlebnis ein- 
maliger Art bedeutete das Auftreten des Quar- 
tetto di Roma, -das mit Verdi und Beethoven 
begeifterte. Die Dresdner Philharmoni- 
ker unter Paul van Kempens fenifibler Lei- 
tung brachten Beethovens Achte. Am Vorabend zu 
Führers 'Geburtstag konzertierte das NS-Sym- 
phonie-Orchefter mit E r i ch Kloß. Hans 
P fitzner bot in einem Liederabend die fchönften 
feiner Lieder, die Johanna E g 1 i durch einen 



geiftvolilen Vortrag und ihren, fatten Alt ungemein 
plaftilfch geftaltete. Der Sing- und Orchefter- 
verein Ansbach brachte unter feinem Dirigenten 
Hermann Meyer das BacM che Weihnachts- 
oratorium zu einer eindrucksftarken Aufführung, 
während für die Paffionszeit die fechsftimmi'ge 
Ghorpaffion nach Johannes des ifudetendeutfchen 
Komponiften Chrißoph Demantius erfchien. 

Dr. Fritz Jahn. 

/\UGSBURG. Die Summe der mufikalifchen Ver- 
anstaltungen in diefer erft Ende Juni abgefchloffe- 
nen Konzert- und Theaterfpielzeit ift eine fo große 
und mannigfaltige wie fie hier bisher noch nicht 
erreicht wurde. 

Das Stadttheater brachte unter Intendant Dr. 
B e ck e r i aft doppelt foviel an Opern heraus als 
im Vorjahr, ohne daß dadurch die Leiftungen an 
Qualität eingebüßt hatten. Die Führung Dr. 
Beckers ift gekennzeichnet durch Zieliicherheit auf 
dem Boden einer idealen, von Begeifterung getrage- 
nen Kuniftauffaffung. Und was er und fein Mit- 
arbeiter, OberlfpieMeiter Huth, an Regie in Wer- 
ken der Klaffik, Romantik und Moderne voll- 
brachten, 'hielt eine eflfte Linie inne, war künft- 
lerifche Tat, der fich die Leiftungen; feiner Diri- 
genten, Operndirektor M. E g e 1 k r a u t und Dr. 
H. Röttger, auf Hingebung und Ernft fundiert, 
einfügten. Aus der Reihe der Aufführungen muffen 
die mit Einftellung auf das Mozart-Jaht in ge- 
hobener Einftudierung gegebenen Opern „Don Gio- 
vanni", „Cosi fan tutte" und „Figaro" genannt 
werden, aber nicht weniger mit befonderer Würdi- 
gung die Wiedergabe von neuen Op:rn zeitgenöf- 
fifcher Tonfetzer. Es kamen heraus R. Strauß: 
„Daphne", Hans Brehme: „Der Uhrmacher von 
Straßburg" und Carlo Menotti: „Amelia geht zu 
Ball". 

In den von Egelkraut und vertretend auch von 
Röttger geleiteten Sinfoniekonzerten des verftärk- 
ten Städtifchen Orchefters, in denen Mozart eben- 
falls befonders betont war, brachte man auch Kom- 
poniften uniferer Zeit mit hier noch nicht Gehörtem. 
H. Pfitzner: „Elegie und Reigen", K. Höller: 
„Paffacaglia und Fuge nach Frescdbaldi", M. 
Trapp: „Konzert für Orchefter Nr. 2", W. Jer- 
ger: „Salzburger Hof- und Barockmufik". — Ur- 
aufführungen gab es zwei größeren Stils und zwar 
von hiefigen Tonfetzern. Von Heinz Röttger hörte 
man eine vierfätzige Sinfonie in H-dur. Sie ift 
Mufik, die in Inhalt und Form mit großem Können 
in glänzender Orcheftration ficher geftaltet ift, 
kontraftierende Klang- und Stimmungseffekte an- 
ftrebt und erreicht. Otto Jochum fchridb ein fin- 
fonifches Werk für großes Orchefter mit angefüg- 
tem Chorfatz: „Goethe-Sinfonie" benannt. Sie ift 
keine Tondichtung, in der die geiflage Gefamt- 
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erfcheinung des Meißen als mufikalifches Porträt 
gegeben würde; fie will der Niederfchlag perfön- 
licher Empfindungen fein, die Jochum aus Gedich- 
ten Goethes empfing, aus: „Wiederfinden", „Eins 
und Alles", „Problem" und „Zahme Xenien", die 
fich mit feinen persönlichen Vorftellungen von 
„All" und „Gott" eng verbanden und eben jene 
Stimimungen auslölften, die in diefe Mufik aus- 
klangen. Das groß angelegte Werk, deflen Sprache 
fich ebenfo imodernfter wie archaifierender Mittel 
bedient, ift in vier Teile gegliedert, doch als Gan- 
zes, als Einheit gedacht. Dirigiert wurde fie von 
dem Bruder des Komponiften, dem Linizer General- 
mufikdirektor Gg. Ludwig Jochum, der ihr 
eine treffliche Aufführung ficherte. 

Daneben ftanden zahlreiche Gaftkonzerte, auf die 
näher einzugehen der Raummangel verbietet. — 
Augsburg, als Gelburtsftadt Leopold Mozarts, ftellte 
fich felbftverftändlich für das Feierjahr feines Soh- 
nes eine befondere Aufgabe, nämlich mit einer gro- 
ßen Reihe von Aufführungen, die in alle Schaffens- 
gebiete von W. A. Mozart reichen. Da fie fich über 
das iganze Jahr erftrecken, follen fie erft am Schluß 
mit einem Sonderbericht gewürdigt werden. 

Guftav Heu:r. 

-DERNBURG/Saale. Auch im zweiten Kriegs win- 
ter nahm das Konzerdeben unferer Stadt feinen 
normalen Verlauf. Die in Ausficht genommenen 
Konzerte unferes Konzertringes der NSG „Krat r t 
durch Freude", der feit einigen Jahren in Venbin- 
dung mit der Stadt alleiniger Konzert veranftalter 
ift, konnten bis auf eines allle durchgeführt werden. 
Von den fechs Anrechtskonzerten waren zwei 
reine Liederabende, Kamimerfängerin Frida Lei- 
der und Prof. Paul Lohmann fangen in ge- 
wohnter Meifterfchaf t. In den beiden Kammermufik- 
abenden fpielten das G e bei - T rio - Berlin und, 
erifbmalig bei uns, das Dresdener Streich- 
quartett. Beim Konzert des Gebel-Trios, das 
alte Mufik auf alten Instrumenten in fauberer ftili- 
flifcher und künftlerifcber Beziehung zu Gehör 
brachte, wirkte der Berliner Bariton Werner 
D r o h i i n , ein Sohn unferer Stadt mit, Sein fchö- 
ner, weicher Bariton kommt den Anforderungen der 
Gefänge aus dam 17. und 18. Jahrhundert besonders 
entgegen. In einem Soliftenalbend ließ die technifche 
Meifterfchaft und künftlerifche Ausgeglichenheit 
des Solocelliften der Berliner Staatsopsr, Walter 
Lutz, aufhorchen. Im gleichen Konzert konnten 
wir uns erneut an der wunderfchönen Altflimrrie 
von Lotte Wolf- Matthäus erfreuen. Das 
letzte Anrechtskonzert wurde völlig mit heimifchen 
Kräften beftritten, immerhin eine Seltenheit für 
eine Stadt unferer Größe, Das Orchefter unferer 
Landesbühne Magdeburg -Anhalt, der 
Sitz der Bühne ift Bernlburg, fpielte unter KM 
Eugen Muri in hoch anzuerkennender Weife 
die Sinfonia D-dur von Joh. Chr. Bad), Mozarts 
Jupiterfinfonie und Hermann Zilchers Lufttfpielfuite 



„Der Widcrfpenftigen Zähmung", damit zwei Neu- 
heiten für uns .bringend. Solliften waren Annette 
Garlepp- Bernburg und Fritz Bollmann, 
der auch die Begleitung der Gäfte übernahm, 
mit zwei Konzerten für zwei Klaviere und Or- 
chefter: Bachs C-dur und Mozarts Es-dur. — Im 
1, Sonderkonzert weilte wieder das NS-Syrn- 
phonieorchefter unter GMD Adam bei uns, 
Edith von Voigtländer fpielte, von dem 
vorzüglichen Orchefter prächtig begleitet, Brahms' 
Violinkonzert meifterhaft. Beethovens Fünfte 
wurde durch Adam zu einem tiefen Erlebnis. 

Wie bei uns üblich, erfuhr in faft jedem Kon- 
zert auch das zeitgenöffifche Schaffen die notwen^ 
dige Berückfichtigung. 

Zwei unferer Männergefangvereine, der Lehrer- 
gefangverein unter F. Bollmann und die Lie- 
dertafel „Harmonia" unter E. Litte, begingen 
die Verleihung der fillbernen, bzw. goldenen Zelter^ 
piakette mit einer vorbildlichen Feierftunde. Auch 
der dieswinterliche Hausmufikabend der Musik- 
erzieher in Verbindung mit der Mufilkfchule KdF 
erfreute fich ftärkften Befuches und mußte wieder- 
holt werden. 

Bleibt noch zu berichten, daß unfere Landes- 
bühne bemüht ift, im Rahmen ihrer ^Möglichkeiten 
Opern zu bringen: „Der Wildfchücz", „Aleffandro 
Stradella", „Die Boheme" (hier vermißte man 
natürlich die volle Orchefterbefetzung recht), und 
eine wirklich gute Aufführung von Wolf-Ferraris 
„Die kluge Närrin" kamen heraus. Erna Ber- 
ger und Trefi Rudolph waren dabei freudig 
begrüßte Gäfte. F. Bollmann. 

JDOGHOLT. Die letztwinterliche Spielzeit war 
trotz des Krieges reich an erftklauigen Darbietun- 
gen. Sie wurde eingeleitet imit Eugen d'Alberts 
Oper „Tiefland 1 ", für die das hier beftens einge- 
führte Krefelder Enfemble feine künftlerifchen 
Kräfte erfolgreich einfetzte. M. Bungart be- 
mühte fich mit glänzendem Erfolg um ein mufi- 
kalifch ausgewogenes Zufammenfpiel und erwies 
fich wieder als der uns bekannte klug abwägende 
Stabführer. Elfe F i e b e r g - Wuppertal (Mar- 
tha), Lorenz Wink ler (Sebaftiano) und M a r- 
grit Ziegler (Nuri) boten hervorragende Ein- 
zdlleiftungen. 

Der berühmte Tenor der Staatsopern Berlin und 
Wien, Kammerfänger Franz Völker, gab einen 
begeiftert aufgenommenen Lieder- und Arienabend 
mit KM Ferd. Leitner- Berlin als verläßlichen 
und gewandten Begleiter. Als Beitrag zum Tag der 
deutschen Hausmufik fand im Feftfaal des Rat- 
haulfes ein Kammermufikabend mit Werken von 
Joh. Brahms ftatt. Die junge Altiftin Anni Ber- 
nard s (Köln) bewährte fich als ausgezeichnete 
Sängerin, die über eine vorzüglich gefchulte, warni- 
tönige Stimme verfügt. MD B. Hegmann- Reck- 
linghaufen begleitete fehr anfchmiegfam. Audi der 
Kkj-inettift Prof. Ph. Dreisbach- Stuttgart und 
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der Cellift K. W i f ch e r in a n n - Recklinghaufen 
fetzte» fich mit inniger Hingabe ein. Drei in der 
Kcmzertgemeinfchaft „Weftdeutifchland" vereinigte 
blinde Küniftler, die Sopranlftin Käte Joif ef iak- 
D i e t z (Köln), Ernft Brüggemann- Münfter 
und Friedrich Oeckinghaus- Dortmund 
fchenkten uns einen, genußreichen Abend. Einen 
mufikalifchen Hochgenuß bot ein Meifterkonzert mit 
Prof. L. Hoelfcher. Seine Darbietungen von 
Haydns Konzert D-diur, Regers Solo-Suite d-moil 
für Cello allein und Job. Seb. Bachs 3. VioIonceJllo- 
Suite waren fchtechthin eine künftlerifche Offen- 
barung. Das Städtifche Orchefter Recklinghaufen 
zeigte unter B. Hegmanns temperamentvoller Stab- 
führung mit der Begleitung des Haydn-iKonzertes 
eine prächtige Leiftung. Es fpielte eingangs Mozarts 
entzückende Serenade „Eine kleine Nachtmufik" 
und im weiteren Verlauf der Vortragsfolge eine 
Serenade für Streichorchefter von E. Wolf-Ferrari. 
Den Abfchluß des Konzertes machte die glänznde 
Wiedergabe der Ouvertüre zu „Donna Diana" von 
E. N. von Reznlcek. Für den Beifall der Hörer 
dankte das Orchefter mit dem Kaiferwalzer von 
Strauß. Für das dritte ftädtifche Konzert war der 
Solift Prof. Georg Kulenkampff gewonnen 
worden, den die Zuhörer begeiftert feierten. Kam- 
merfänger Peter Anders, Tenor der Staats- 
oper Berlin fang im 4. Konzert beliebte Opernarien 
und Lieder von Richard Strauß. Auch hier bot das 
verftärkte Orchefter Recklinghaufen unter Hegmann 
wieder ausgezeichnete iLeiftumgen. Unfer heimifcher 
Pianift Karl Ketteier gab im Rarhausfaal 
einen eigenen Kllavieralbend mit anfpruchsvoller 
Vortragsfolge: L. van Beethoven Sonate Es-dur, 
jWerk 31, Nr. 3, Andante favori F-dur, Sonate 
f-moll, Werk 57 (Appaffionata), Job. Brahms' 
Scherzo es-moü, Werk 4 und R. Schumanns „Kin- 
derfzenen" Werk 15. Diefer Klavierabend gab 
Zeugnis von der geiftigen und technifcheni Reife des 
Pianiften und wurde von der dankbaren Hörer- 
fchaft begeiftert aufgenommen. M. Wiesmann. 

IJOCHUM. Der Leiter des Orchefters Klaus 
Nettftraeter ftellte mdhrere neue Werke zur 
Diskullion. Die in der vorigen Spielzeit aufge- 
führte Suite concertante für Orchefter und Sölo- 
ftreichquartett von Hermann Henrich konnte man 
als einen wefentlichen Beitrag zum zeitgenöffifchen 
Mufikfchaffen bezeichnen. Henrichs Sinfonifche 
Mufik um „Innsbruck" hinterläßt nicht gleichen 
ftarken Eindruck wie die Suite. Die Mufik um 
„Innsbruck" ift nicht als Mufik eines Landftriches 
zu verliehen, wenn lieh auch zuweilen der Froh- 
finn der Tiroler Menlfchen darin fpiegelt; fie bietet 
vielmehr eine freie Behandlung des Volksliedes 
„Innsbruck, ich muß dich laffen". Der Form nach 
darf man das Werk als gelungen bezeichnen, wenn 
auch die Einbeziehung von Männer- und Kinder- 
ftimmen im 3. Satz problematifch erfcheint. In- 
haltlich bleibt alles auf dem Boden der Tradition. 



Es handelt fich bei den vier Sätzen (Sonate, Volks- 
tanz, Volkslied, Röndo-Marfch) meiftens um lie- 
benswürdige, prägnante, frohe und gefällige Mufik, 
deren unterhaltender Charakter zuweilen in Ope- 
rettennäihe rückt. Die Uraufführung trug dem an- 
wefenden Komponiften freundlichen Beifall ein. 
Uraufgeführt wurde auch der Bolero sinfonico des 
Rheinländers Jofef Ingenbrand. Daß das Stück 
in einen Stimtnungskreis gehört, der aus der 
Befchäf tigung mit der Renaiffance hervorgegangen 
ift, intereffiert weniger als die Abficht des Kom- 
poniften, die Bolero-Rhythmen mit der Sinfonik 
zu verfchmelzen. Ingenbrand ift ein rhythmifch 
lebendiges, farbenfreudiges und wirkungsvoll ge- 
fteigertes Werk gelungen, das mit ebenfoviel kon- 
trapunktLfehem Können wie mit wirklichem mufi- 
kalifchen Gefühl gefchrieben wurde. Nach dem 
einleitenden, harmonifch intereffant umfpielten 
Oftinato fetzt eine finfonifche Verarbeitung der 
Themen ein, die in ein gehaltvolles Largo mündet. 
Mit einem machtvollen Unifono fchließt das Stück, 
dem man weite Verbreitung wünfehen möchte. Der 
anwerfende Komponift konnte den Ausführenden 
für eine einwandfreie Wiedergabe und den Hörern 
für ftarken Beifall danken. Dos Bochumer Orche- 
ftermitglied Heribert Zöbifch erwies fich in 
feiner (ebenfalls uraufgeführten) Toccata und Fuge 
für Orchefter als ein tüchtiger Mufiker und ge- 
diegener Kontrapunktiker. Den, fchon von vielen 
Komponiften unferer Zeit gemachten Verfuchen, 
barocke Formen mit neuem Geift zu erfüllen, fügt 
Zöbifch einen neuen Verfuch an. Das Werk darf 
als gelungen bezeichnet werden. Intereffant ift die 
Toccata, deren erfte Hälfte man als einen ein- 
drucksvollen Trauermarfch empfindet. Das tech- 
nifche Können des Komponiften zeigt fich am 
deutlichften in der wirkungsvoll aufgebauten Fuge. 
Zum erften Male hörte man die Arkadifche Suite 
(nach Watteau) von Wilhelm Kempff. Der be- 
rühmte Pianift, der fchon oft Proben feines kom- 
pofitorifchen Könnens gegeben hat, mufiziert in 
einem differenzierten Klangftil und läßt die alte 
Suitenform wieder aufleben. Liebliche Schäferpoefie 
durchweht die kleinen kunftvollen Sätze, von 
denen der Epilog durch unvermutete Wendungen 
und einen feinen, fall zu diskreten Humor inte- 
reffiert. 

Die Standardwerke der Konzertliteratur wurden 
hervorragend aufgeführt. Man hörte u. a. Brück- 
ners 6. Sinfonie (Urfaffung), Dvofaks Sinfonie 
„Aus der neuen Welt" und „Tod und Verklärung" 
von R. Strauß. Im 7. Hauptkonzert hinterließen 
Regers Mozart-Variationen befonders ftarken Ein- 
druck. Rhythmifche Sauberkeit und klangliche 
Schönheit waren die Kennzeichen der von Nett- 
ftraeter liebevoll betreuten Wiedergabe. 

Wie in der vergangenen Spielzeit hörte man 
auch jetzt hervorragende Soliften. 

Rudolf Wardenbach. 



668 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Oktober 1941 



AJONN. Der Konzertwinter 1940/41 begann mit 
einem Sonderkonzert des Städtifchen Orchefters. 
Sein Schöpfer und langjähriger Leiter, Stadt. KM 
a. D. Heinrich Sauer, der 1940 fein 70. Le- 
bensjahr vollendet hat, dirigierte die 6. Symphonie 
von Brückner in der Urfaffung und R. Strauß' 
„Tod und Verklärung". Der Abend wurde be- 
fonders durch die in der Formgebung und im 
Klangbild vollendete Wiedergabe der Bruckner- 
fchen Symphonie ein feftliches Erlebnis. Der jetzige 
Stadt. MD Guftav Claffens fpielte ebenfo 
klar wie fchwungvoll das Klavierkonzert in Es-dur 
von Lijzt. Leiter und Solift wurden ftürmifch ge- 
feiert. 

Das zweite Sympihoniekonzert war ausfchließlich 
der Erstaufführung von Werken noch lebender 
Komponiften gewidmet. Den Beginn machte das 
Konzert für großes Orchefter von Gottfried Müller 
(Werk 5). Die kontrapunktifche Arbeit ftellt an 
die Zuhörer hohe Anforderungen; aber die klare 
Gliederung des Auflbaus und die Umficht in der 
inftrumentalen Linienführung erleichtern wieder 
das Miterleben. Die tiefernfte Haltung des Werkes 
überzeugte durchaus. ■ — Die „Konzertante Mufik" 
von Boris Blacher zeichnet fich aus durch rhyth- 
mifchen Schwung, Einfachheit der Motive, Kühn- 
heit der Harmonik und durch einen in natürlichen 
Spannungen entwickelten Ablauf. Das Werk Wurde 
von unferem Orchefter mit großer Kunft des Zu- 
fammenfpiels, mit peinlichfter Genauigkeit im 
Rhythmus und zügigem Schwung nachgeftaltet. 
Zwilchen diefen Werken fpielte KM Otto Kir- 
dienmiier das Violinkonzert (Concerto roman- 
tico) von Riccardo Zandonai. Er formte das be- 
fonders in den Eckfätzen technilch anfpruchsvolle 
Werk vollendet nach. 

Den Abfchluß der Reihe der Symphoniekonzerte 
bildete eine ausgezeichnete Beethoven-Feier des 
Städtifchen Orchefters unter GMD Eugen Papft, 
Köln. Mit männlicher Kraft und klaffilfcher Klar- 
heit fpielte Prof. Wilhelm Kempff das Kla- 
vierkonzert, ifodaß der ganze Abend für die Zu- 
hörer zu einer Feier wurde. In allen Konzerten, 
in denen auch fehr bedeutende Gäfte mitwirkten, 
bot ainfer Orchefter fchönfte Leiftungen. 

Im erften Chorkonzert fang der Stadt. Gefang- 
verein unter Leitung von G. Claffens Haydns 
Oratorium „Die Schöpfung". Die Chöre klangen 
klar, glanzvoll und dynamifch gut ausgeglichen. 
Als Soliften wirkten mit: Martha Schilling, 
Sopran, Jofef Witt, Tenor, Hans Hager, 
Baß, Georg Effer, Orgel, und Kurt N i ch - 
terl'ein, Klavier. Das Werk wurde in einem 
Sonderkonzert wiederholt. 

Pas zweite Chorkonzert war dem Weihnachts- 
oratorium /. S. Bachs gewidmet. Der Städtifche 
Gefangverein, das Städtifche Orchefter und die 
Soliften machten die Aufführung zu einer wirk- 
lichen Weiheftunde, die diefe aus deutfchem Her- 



zen ftrömende Mufik den Zuhörern erhebend ver- 
mittelte. Als Soliften winkten mit: Elifabeth 
Delfeit, Sopran, Lilly Neitzer, Alt, 
Hans Hoefflin, Tenor und Günther 
Baum, Baß. Am Cembalo faß Meifter C. Pill- 
n e y , an der Orgel Georg Effer. Die Inftru- 
mentalfoli fpielten Mitglieder unteres Orchefters. 

In den Kammermufikkonzerten erlebten wir 
durch Emimy Le isner (Lieder von Beethoven 
und Schubert) und Prof. Walter Giefeking 
(/. S. Bach, Scarlatti, R. Schumann, Brahms und 
Lijzt) feftlidie Stunden. 

Das dritte Kammermufikkonzert bot alte Mufik. 
Ausführende waren Prof. Günther Ramin 
(Cembalo), KM Reinhold Wolf (Viola 
d'amore) und Sylvia Grümmer (Viola da 
Gamlba). Die Vortragstfölge enthielt Werke von Fr. 
Couperin, Dietr. Buxtehude, Milandre, Arioßi, H. 
Purcell, Händel und /. S. Bach. Die Ausführung 
ftand auf bedeutender künftilerifcher Höhe. Höhe- 
punkte waren die Werke von Händel, Bach, Mi- 
landre und Purcell. 

Der Verein Alt-Bonn veranstaltete mit 
der Stadt Bonn zusammen das 14. Konzert in der 
Reihe „Mufik aus dem kurfürftlichen 
Bonn" (ebenfalls zum 170. Geburtstag Beet- 
hovens). Die Vortragsfölge brachte unbekannte 
Kammermufik des Bonner Meifters, meift aus den 
Jahren 1782 — 9 5, dargeboten durch Illi Bachem- 
Henfeler, Klavier, Meta Keyßner, Harfe, 
KM Otto Kirchenmaier, Violine, KM A. 
L ü ck e , Cello (i amtliche aus Bonn), R e i n h o 1 d 
Fritzfche, Köln, Flöte, Wilhelm Herrig, 
Köln, Fagott, K. Stoye, Köln, Mondoline, und 
Theo Hannappel, Wiesbaden, Baß-Bariton. 
Zur Einleitung Ifprach Stadtarchivar Dr. Kobe 
Worte des Dichters Wilhelm Schmidtbonn. Sie 
gaben eine dichterifche Einftimmung in die Grund- 
züge des Schaffens des jungen Meifters Beethoven. 

Am Karfreitag wurde der Konzertwinter mit der 
vierten Symphonie und dem Deutfchen Requiem 
von Brahms 'befchloffen. Leiter war KM H. 
Sauer. Als Soliften wirkten mit G u n t h i 1 d 
Weber, Sopran und Horft Günter, Bari- 
ton. Die Aufführung atmete norddeutfche Strenge, 
Schlichtheit und Wärme. Mit andächtigem Schwei- 
gen brachten die Zuhörer am Schluß ihre Ergrif- 
fenheit zum Ausdruck. Johannes Peters. 

CREMEN. (Philharmonifche Konzerte. 2. Hälfte 
des Winters 1941.) Die Vortragsfolgen der Phil- 
harmonifchen Konzerte haben den Weg zu lebenden 
Komponiften gefunden. Darum follen in erfter 
Linie die Erft- und Uraufführungen gewürdigt 
werden. /. N. Davids Divertimento nach alten 
Volksliedern (komp. 1940) war das ftärkfte Werk 
in der Neuheitenreihe. Es muß durch fein Mufi- 
kantentum und feine Vitalität jeden Hörer gefan- 
gen nehmen. Es hat nichts mit fchwärmerifcher 
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Romantik zu tun, wozu die 3 Volkslieder, die ihm 
zugrunde liegen, verleiten • könnten. Hier herrfcht 
eherne Kontrapunktik in Staunenswerter, meister- 
licher Form. Undl doch fühlt man, diele Mufik ift 
nacht ein raffiniert ausgeklügeltes Spiel mit Formen 
und Gefetzen, fondern die Schöpferkraft einer 
Seele fleht hinter dem Werk. Uraufgeführt wurde : 
Willi Niggeling, Konzertino für Violine, Hörn, 
Harfe und Orchefter. Der Komponist hat offenbar 
ausgefprochene Begabung für Kkng-„Schönheit". 
Diefer Wohllaut ift dreiiS ätzig, im Mittelfatz (Inter- 
mezzo) konnten Hörn, Harfe und Geige -die "Weich- 
heit der Inftrumente befonders zur Geltung bringen. 
Der letzte Satz gibt ihnen Gelegenheit in Kadenzen 
zu glänzen. Im übrigen redet das Orchefter bei 
Verarbeitung der Thematik ein gewichtiges Wort 
mit. Diefe Mufik wird Stets gefallen. Die Sinfonie 
C-dur (komponiert 1939) von Ernfl Pepping ift 
eine heitere Angelegenheit. Klarheit, Faßlichkeit 
und Einfallsreichtum find] ihre Vorzüge. Im Kopf- 
fatz auf fcharf umriflene Themen zu verzichten, 
alles nur aus einem Motiv aufkeimen zu laffen und 
trotzdem zu feflelm, ift ein Beweis Starken Kön- 
nens. Der 2. Satz klingt volkstümlich an, ift alber 
für den gebotenen Inhallt etwas zu lang. Der 
3. Satz hat Rondoform und ähnelt im Ausdruck 
dem Finale. Die Sinfonie erzwang freudige Zu- 
stimmung bei den Hörern. Ein Konzert brachte 
nur Werke italienifcher Tonfetzer. Man wollte da- 
mit die kulturelle Verbundenheit der Länder doku- 
mentieren, wie der italienifche Kon£ul in Bremen 
in einer Anfprache in Sonderheit betonte. Es war 
ein wohlgelungener Abend. Da GMD S ch na ck e n- 
b u r ,g alle Neuheiten fdhr gefchickt dofierte, kamen 
Romantik und Klaffik nicht zu kurz und die 
Hörer auf ihre Koften. Ich buche diefe Konzert- 
reihe als befonders wertvoll und erfolgreich' für 
unfere bremifche Musikkultur. 

Auch die Vortragsfolgen der philharmonischen 
Kammermufiken zeigten ein neues Geficht und da- 
mit neues Leben. Es "wurden Bläfer herangezogen, 
und das reine Streichquartettfpiel wurde befchränkt. 
Das Z i 1 ch e r - Klarinetten-Trio eröffnete die 
Vortragsreihe. Wir hörten zum. 1. Male: H. Zilcher, 
Trio a-moll, Werk 90 in Form von Variationen. 
Thema mit 7 Variationen für Klavier, Klarinette 
und Cello. Der Hörer nimmt das nicht ftark pro- 
filierte Thema Schwer auf, die Abwandlungen find 
frei. Wenn das Auge nicht aufs Programm fchaut, 
wird das Ohr drei Abfchnitte aufnehmen, die die 
Bezeichnung Fäntafie — Langfom und gefangvoll 
-*- TänzeriSch beSchiwingt tragen könnten. Das 
ganze Werk bringt wertvolle, feinifinnige und 
klangfcböne Mufik, die dbenfo meisterlich dargeftellt 
wurde wie Beethovens Werk 11 und Brahms' 
Werk 114. Die vortrefflichen Bläfer unteres 
Staatsorchefters verliehen dem Quintett Werk 79 
von A, Klughardt-vm klantgprächtiges Gewand und 
machten uns mit einer Neuheit: Jan Koetßer, 



Werk 12, Nr. 2, Divertimento für Bläf er; bekannt. 
Das Werk hat j Sätze. Jeder ift knapp gefaßt und 
immer feffelnd; ein wertvolles Stück Mufik. In 
Mozarts Es-diur-Quintett (Köchel 432) gefeilte fich 
GMD SchnackenlhuTg am Flügel hinzu. Unter feiner 
Führung gab es einen köftlichen Mozart. Beet- 
hovens Quintett (Bearbeitung des Sextetts) befchloß 
diefes Konzert, das unibedingt zu den reizvollften 
des Winters gehörte. Unfre Bläfer find große 
Künftler. Das Breronel-Quartett mufi- 
zierte auf höchster Höhe ebenSo wie das Quar- 
tetto di Roma. Das Wendung- und 
Strub-Quartett hatten mit klaff ilfchen Pro- 
grammen großen Erfolg. 

Der kalte Winter machte ein Konzertieren im 
Dom unmöglich. Darum begannen die Motetten 
erft im Mai wieder. Die Konzerttätigkeit L i e - 
f ch e s beSchränkte fich auf Verdis Requiem, das 
anläßlich des 40. Todestages Verdis im großen 
Glockenlfaale zu glänzender Aufführung durch den 
Domchor kam. 

Die häufige Nennung Bremens im Heeresberichte 
wirkte fich infofern günftig aus, als die fonftige 
Oberfülle an Soliftenkonzerten eingedämmt jwurde. 
Hervorheben möchte ich einen Sonatenabend von 
Karl Seemann (Klavier) und Karl Schwal- 
ler (Geige). Das war ein herzerfreuendes Musi- 
zieren in Darftellung und Stilgefühl. Ein Gipfel- 
punkt in unferem Konzertleben war das Konzert 
der „Münchner Philharmoniker" unter Kalbafta. 
Straußens „Don Juan", Regers Mozartvariationen 
und Brahms' Sinfonie Nr. 4 wuchfen zu überirdi- 
fcher Größe hinauf. 

Oper. In der 2. Hälfte der Spielzeit wurde die 
Operette ftark betont — es mußte wohl fo fein, 
da der Menfch jetzt „Ernftes" genug fonft erlebt — , 
aber es ragten doch einige Opernvorftellungen aus 
dem üblichen Plane in befonderer Weife heraus. 
Über Rofelius' „Gudrun" ift fchon berichtet. Die 
Aufführung der „Elektra" von R. Strauß war 
mufikalifch Schlechthin vollendet. Das Orchefter 
fpielte unter GMD W. B e ck beraufchend Schön 
und auf der Bühne war alles auf Größe abgeftimimt 
mit B. Zwingen berg aus Mannheim in der 
Titelrolle neben unterer Altiftin, Ilfe Ihme, 
als Klytämneftra. Die Begeifterung an diefer Auf- 
führung wurde nur dadurch gedämpft, daß „Elek- 
tra" die letzte Oper war, die Walter Beck hier 
einftudiert hat. Den Stolz, Solchen hervorragenden 
Dirigenten den „Unfern" zu nennen, muffen wir 
ablegen. Zum größten Leidwefen der hiefigen mufi- 
kalifchen Kreife Scheidet Beck von Bremen. 

Dr. Kratzi. 

DRESLAU. Ein Rückblick auf die mit dem 
30. Juni abgelaufene Opernfpielzeit 1940/ 
1 9 4 1 erweift die erfreuliche Tatfache, daß die 
rege künftlerifche Arbeit, die unfer Opernhaus mit 
zweiunddreißig herausgebrachten Werken voll- 
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brachte, auch eine entfprechende Refonanz in der 
Befucherfchaft gefunden hat. Nicht zuletzt dank 
einer geSchickten Spielplan- Aufstellung wurden 
immer volle Häufer erzielt. Freilich konnten unter 
den Zeitumständen nicht alle Blütenträume des 
vorjährigen Entwurfs reifen> So gelangten nur 
Weismanns „Pfiffige Magd" und Haas' „Tobias 
Wunderlich" alls Beifpiele neuzeitlichen Opern- 
fchaiffens zur hiefigea Erft aufführung. Von den 
acht neueinStudierten bezw. neuinfzenierten Opern 
erreichte Lortzings „Zar und Zimmermann" die 
höchfte Aufführungsziffer. Desfelben Meifters köft- 
licher „WildSchütz" wurde noch in den letzten 
Wochen unter Hans Klugmanns leicht be- 
weglicher Leitung wieder aufgenommen und tat 
mit feinem urwüchsigen Humor wie immer die 
vollste Schuldigkeit. In der Titelrolle verabschie- 
dete fich unfer prächtiger Baßbuffo Erich Kunz, 
der an die Wiener Staatsoper geht. Sein natür- 
liches, nie die Grenzen des Gefchmadts überfchrei- 
tendes Koimikertälent und die prägnante tonliche 
Klarheit feines Vortrags ficherten jeder Auffüh- 
rung, in der der begabte junge Künftler mitwirkte, 
ein befonderes IntereSTe. Wenn nicht alles täufcht, 
fteht ihm ein beachtenswerter Aufftieg bevor. — 
Auf dem Gebiet des großen dramatifchen Stils 
folgte Verdis „Macht des Schicksals", neuinfzeniert 
der „Othello", von GMD Philipp Wüft tem- 
peramentvoll fortreißend dirigiert, regiemäßig von 
Heinz Rückert realiftifch packend geftaltet 
und von der RaumphantaSie Prof. Hans Wil- 
dermanns in wuchtige, vielfach gegliederte 
Bühnenbilder gefaßt. Mit heldilch glänzenden 
Tenormitteln fang Carl Erich Ohlhaw den 
Mohren und! wußte durch eine warmblütige Dar- 
fteilung auch menschliche Anteilnahme für den 
Schmählich Betrogenen zu erwecken. Die letzte 
„Othello"-Aufführung war zugleich der Abfchieds- 
abend des hier fehr gefchätzten, ungemein ftreb- 
famen Künfblers nach feiner vierjährigen Tätigkeit 
am hiefigen Opernhaufe. — Eine große Freude 
wurde allen mufikalifchen Feinfchmeckern mit einer 
prächtigen, liebevoll durchgearbeiteten Neuinsze- 
nierung des Cornelittsidien „Barbier von Bagdad" 
zuteil. Das Orchefter funkelte unter Carl 
Schmidt-Beldens begeisterter Leitung in 
taufend Lichtern, und im Rahmen der Stilvollen 
oiientalifchen Bühnenbilder Hans Wilder- 
manns entfaltete fich ein reichbewegtes, Sehens- 
wert farbenfrohes Leben, das den Vorwurf der 
Bühnenunwirkfamkeit diefes koftbaren Kleinods 
der komifchen Oper widerlegte. (Regie: Heinz 
Rückert.) Hans Kicinski gab mit ab- 
gründigem Baß und ergötzlichem Spiel ein groß- 
artiges Konterfei des eitlen Schwätzers Abu Haffan. 
An einem Abend galftierten auf einer Tournee 
durch Deutschland Mitglieder der K ö n i g 1 i ch e n 
Oper Vittorio Emanuele, Florenz, 
in Cimarofas gefälligem Werkdien „Die heimliche 



Ehe". Vom Dirigenten L u i g i Colonna an- 
gefeuert, entwickelten die Italiener eine Sprühende 
Mufikalität. Eine klare, präzife Enfembleleiftung 
ließ die Handlung auch trotz des Gebrauchs der 
Originalfprache verständlich werden. Als viel- 
gefeierte Gäfte fahen wir fonft noch in letzter Zeit 
Clara Jacob o-Rom (Aida), G 1 a n k a Z w i n- 
gen|berg (Marfchallin in „Rofenkavalier"), 
Willi D om g r af - F aßbae nde r (Rigoletto), 
Erna Berger (Zerbinetta) und Anna Taf- 
f o p o u 1 o s (Butterfly) bei uns. -- Unfere Oper 
felbSt gab Gaftfpiele in Kattowitz, Königshütte, 
Sosnowitze und] Prag. 

Nachdem Mitte Juni der bisherige General- 
Intendant Berg-Ehlert, der bereits im vorigen 
Jahre die Altersgrenze erreichte, die Amtsgefchäfte 
wegen Unabkörnmlichkeit feines Nachfolgers von 
der Wehrmacht aber weitergeführt hatte, zurück- 
getreten ift, übernahm nunmehr Hans Schlenck 
(von Oldenburg kommend) die Gefamtleitung der 
hiefigen Bühnen. Man fetzt auf feine künftlerifche 
Tatkraft die größten Hoffnungen. 

Wilhelm Sträußler. 

CHEMNITZ. Der 40. Todestag Verdis gab 
GMD Lefchetizky Anlaß, „Die Macht des 
Schickfals" in Sorgfältiger Neueinstudierung und, 
als Neuheit, fpäter „Luife Miller" (beide in Georg 
Göhlers Bearbeitung) auf die Bühne zu bringen. 
Daß er uns mit diefem, vom Quell oft einfacher 
und doch ausdruckshafter, Stets aber drarnattScher 
Melodik geSpeiSten Friihwerk bekannt machte, er- 
warb ihm den Dank der Verdi-Freunde, uimfo 
mehr als er die leidenschaftliche Dramatik kraft- 
voll nachempfand und die lyrifchen Schönheiten 
mit warmem Gefühl ausfpann. Außerdem Schenkte 
uns LeSchetizky Wiederholungen, des „Ring"- 
Zyklus. Unfere ausgezeichneten GeSangskräfte, 
allen voran Elly Doerrer als liochdramatifche, 
Eugenie Emmerich -Conrads, Hannel 
Lichtenberg und Arme IIa Kleinke als 
dramatiSche Sängerinnen, E m m y S e n f f -T h i e ß 
als vielseitiger Alt, die Tenöre Rudolf Wedel 
und Waiter Hage locker, die Baritone 
Gerrit Harmfen und Karl Köther, die 
Bäffe Karl Röttger und Adolf Savel- 
k o u 1 s ficherten den Werken einen vollen Erfolg. 

KM Charlier Setzte fich für das reich Strö- 
mende, von der imährifchen Volksmufik beeinflußte 
Melos der „Jenufa" von Leos Janacek ein und die 
Strauß- Verehrer dankten ihm für die in erlefenen 
Klängen fchiwelgende Darbietung der- „Frau ohne 
Schatten". Mit einer hervorragenden Neueinftudie- 
rung des „TriStan", defSen vortreftfliche SzenlSche 
Erneuerung von Intendant Dr. S ch a f f n e r und 
Bühnenbildner L o ch betreut wurde, Sicherte fich 
Charlier, der an das Deutliche Theater in Lille be- 
rufen wurde, einen guten Abgang. 

An beliebten Repertoire-Opern hörten wir „Ca- 
valleria" und „Bajazzo" unter KM Buch hold, 
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„Stradella" unter KM Krauße und den „Evan- 
gelimann" unter KM Franke. Diefer junge 
Kapellmeifter übernahm auch die fchwierige Auf- 
gabe, die in ihrer mufikalifchen Eigenart lehr 
feffelnden Tanzfpiele „Joan von Zariffa" von 
Werner Egk und „Arvalany" von Cafimir von 
Pafzthory zu dirigieren, in denen der phantafie- 
volle Balletfcmeifter Herbert Freund bewies, 
daß er feine Tanzgruppe zu den fchwerften choreo- 
graphifchen Aufgaben erzogen hat. Ein nicht all- 
tägliches Ereignis war das GafHpiel junger Flo- 
rentiner O'pernkräfte, die uns Cimarofas 
Meifterwerk „II matrimonio segreto" in einer heiter 
befchwingten Aufführung nahebrachten. 

In den Meifterkonzerten widmete GMD Lefche- 
tizky feine Kraft weiterhin neuzeitlichen Werken. 
Nach Höllers großangelegter Frescobaildi-Paffa- 
caglia lernten wir in Hans F. Schaubs „Päffacaglia 
und Fuge" ein vom Geifte Bachs befruchtetes Werk 
kennen, in den? fich ein warmblütiger Mufiker von 
erfindungsreicher Phantatfie ausspricht. Die be- 
deutendfte Neuheit war Pfitzners finfonifches 
Klavierkonzert, deflen reichen Gehalt G i e f e - 
k i n g s Meifterfpiel voll ausfchöpfte. Alle diefe 
Werke erklangen in ebenfo durchfichtiger Klarheit 
wie Schuberts C-dur-Sinfonie, Händeis Concerto 
grosso g-möll und Bachs 4-moM-Konzert für drei 
Klaviere, denen Soloffcinimen Herbert Char- 
lier, Fritz Juft und Karl Weiß in aus- 
geglichenem Zufammenfpiel durchfülhrten, Charlier 
legte auch mit Beethovens G-dur-Konzert eine neue 
Probe feines großen pianjftifchen Könnens ab. In 
den zwei von Charlier geleiteten Meifterkonzerten 
hörten wir Brückners 1. Sinfonie in der Linzer 
Faffung „Tod und Verklärung", alls Neuheiten 
Hugo Wolfs taufrifches „Scherzo und Finale" und 
Erich Anders' in zarten Paftelllfarben gemaltes 
Stimmungsbild „Wattenmeer im Hochfommer" -^ 
alles in klanglich reich abgeftufter Darbietung. 
C a f i a d 6 fpielte fein durch melodifchen Fluß 
und formale Gefchloffenheit gewinnendes Cello- 
konzert; Jofef von Manowarda ergriff mit 
der edelgeftaltenden Wiedergabe Haydnicher 
Arien und der Vier ernften Gefänge von Brahms. 

Stärkfte Eindrücke hinterließen die beiden Kon- 
terte, die die NSG „Kraft durch Freude" mit der 
SächJifchen Staatskapelle unter Dr. 
Karl Böhm und den Münchner P h i 1 h a r r 
monikern unter Oswald K a b a ft a ver-> 
anftaltete, 

In den von KM Charlier überwachten Kam- 
mermufikabenden kamen außer Werken von 
Brahms und Dvorak an einem Uraufführungsabend 
Neuheiten von Chemnitzer Komponiften zu Gehör, 
und zwar von Walter Rau eindrucksvoll dekla- 
mierte Raabe-Gefänge für Alt und Streichquartett, 
von Richard Trägner zwei dankbare Bailatten für 
Bariton und ein frifch erfundenes Konzert für 
Oboe und Klavier im HändeWlil, von Otto Böhme 
ein Streichquartett, das von reifem Können und 



fchöpferifcher Phantafie zeugt, und von Ewald 
Siegert aus einem noch unveröffentlichten großen 
Fugenwerk zwei Präludien und Fugen und eine 
fchwungvolle Geigenfonate, Schöpfungen eines 
Vollblutmufikers, ' die weitefte Verbreitung ver- 
dienen. Das Cöllegiuim nwsicum, das, geleitet von 
dem Cembaliften Eugen Richter, ftilechte 
Wiedergabe auf alten Inftrumenten pflegt, bot 
Werke von Ditters von Dittersdorf, Abel, Haydn, 
Loeillet, Geminiani und Joh. Chrißian Bach. Es 
wirkte auch an dem heiteren Bach-Abend der 
Chemnitzer Bach-Gemeinfchaft mit, 
an dem Ewald Siegert zwei Brandenburgifche 
Konzerte, die Kaffeekantate, Kammermufik von 
Wilhelm Friedemann und Johann Chrißian und 
fchöne alte Madrigale aufführte. Das von „Kraft 
durch Freude" eingeladene Jan Dahnien- 
Quartett bot Unvergängliches von Haydn, 
Beethoven und Brahms in vollendeter Wiedergabe. 

KMD Geilsdorf Mattete einen feiner Abende 
in der Paulükirche mit Motetten des großen Sach- 
fen Joh. Heinrich Schein und des 1562 in Chemnitz 
geborenen Philipp Dulichius aus. Der Jacobikantor 
S t e 1 z e r fetzte fich für die gewaltige f-moll- 
Meffe Brückners ein. Der Lehrergefangverein wid- 
mete einen Abend Tonfchöpfungen von Chemnit- 
zer Lehrern: Klaviervariationen von Helmut 
Thörner, Chören von Walter Rau, Richard Träg- 
ner und Paul Geilsdorf, einem Liederzyklus von 
Hans Luderer und einem polyphon gehaltenen 
Konzert für Geige, Klavier und Streichorchefter von 
Gotthold Ludwig Richter. Prof. Eugen Püfchel. 

ERFURT. Lebhafte Beachtung fand die Erftauf- 
fühfung einer komilfchen Oper (zugleich Urauffüh- 
rung einer Neufaffung) „Das Bildnis der Favori- 
tin" von Jofeph Snaga. Diefe heitere Märchen- 
oper, der ein orientalifches Liebesabenteuer im 
Stile der Erzählungen aus Taufend und einer 
Nadit zugrunde liegt, ift 1923 in Altenburg ur- 
aufgeführt und dann vergeffen worden. ■ — Wohl 
zu Unrecht. Denn die Erfurter Einftudierung ließ 
entfcheidende Pofitive des Stückes erkennen. Um 
einen textlichen Vorwurf, der unferem Empfinden 
nahe fleht, fchlingt Snaga ein munkalifches Ge- 
wand, das aller Problematik abhold ift. Der Kom- 
ponift hält nur noch die Oper für berechtigt, die 
dem Empfinden und der inneren Sehnfucht unferes 
Volkes entspricht. So findet er aus dem geiftig be^ 
lafteten, gedankenbefchwerten Mufikdrama der Mo- 
derne zu einer frifchen, harmlofen, dabei melodiö- 
fen und hanmonifch einfachen Nummernoper zu- 
rück. Streckenweise fchmeckt die Partitur etwas 
nach Operette. Aber da eigentliche Plattheiten ge- 
fchickt umlfegelt werden, wird man fich diefer Form 
freuen, die den mieiften Theaterbefuchern angemef- 
fene, gefunde Koffc bedeutet: Gegengift gegen die 
Problematik der Verfliegenheit auf der einen Seite 
und des fußen Kitfehes auf der andern. Intendant 
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Leönhard Geer verhalf dem Stück durch eine 
fehr aufgelockerte, lebendige Infzene zu einem 
umrubelten Premieren-Erfolg. Die frifche mufika- 
lif die Leitung von Heinrich Bergzog unter- 
stützte diefen Eindruck- wef entlieh. 

Auf einer verwandten küniftlerifchen Ebene ift 
auch ein anderes Bühnenftück gewachfen, das in 
geringem Zeitlichen Abftand uraufgeführt wurde: 
„Goldene Träume" von Joachim von Oert- 
z e n (Text von Hans Keller und Werner 
Zeugner). Nur daß die drei Erfurter Autoren 
hier ganz ins (Land, der Operette hinüberweehfeln 
— bei unverkennbarem Streben nach einer gewiffen 
Veredelung des Stiles. Der junge Komponist, von 
dem wir erft vor kurzem eine recht flott gefchrie- 
bene Tanzpantomime („Die Prinzeffin auf der 
Erbde") gehört haben, fcheint mit lehr leichter 
Hand zu arbeiten. Das Werk wurde mit größtem 
Beifäll aufgenommen. 

Im Mofa ik der Könzertpflege verdient eine fehr 
glücklich angelegte Aufführung des Verdildien Re- 
quiems unter GMD Franz Jung mit der Er- 
furter Ch or v er ei ni gu ng befondere Her- 
vorhebung. An einem Sinfonieabend, der im Haupt- 
teil die 2. Sinfonie von Brückner brachte, hörte 
man mit teilnehmendem Intereffe das neue Cello- 
konzert Werk 34 von Max Trapp, deffen geift- 
fprühertde Vermittelung man Ludwig Hoel- 
f ch e r dankte. Der junge ausgezeichnete Geiger 
Herbert Becker zeigte in mehreren Konzerten 
eine Überlegenheit mufikalifchen und virtuofen 
Vermögens, daß man ihn nun unbedenklich zum 
Nachwuchs der großen Vertreter feines Faches 
rechnen wird. Sein Lehrmeifter Prof. Walter 
Hans mann trat bei kammermufikalifchen Ver- 
anstaltungen mehrfach hervor. Die Künftler diefes 
um das Erfurter Mufikleben verdienten Kreifes 
find neben Hansmann felber die Pianiften H o r ft 
G e b h a r d i und Inge W ü ft. Bei anderen Ge- 
legenheiten hörte man Heinrich Bergzog, 
Senta Kopff (Klavier), Otto Klinge (Vio- 
line), Jofef Laube (Cello), M a r g a B a a k e s- 
B o 1 i t f ch (Gefang). Dr. Rudolf Becker. 

VJERA. Das Reußifche Theater hat die zweite 
Kriegsfpielzeit auf allen Gebieten mit großen 
künftlerifchen Taten begonnen. Die Oper begann 
mit Richard Wagners „Rienzi" in einer völligen 
Neuinfzenierung. Intendant Rudolf Scheel 
hatte eine den Möglichkeiten einer mittleren 
Bühne angepaßte dramaturgifche Bearbeitung vor- 
genommen. KM Georg C. Winkler vollbrachte 
mit der Reußifchen Kapelle eine erftrangige 
Leiftung, der fich Malcolm S. Hilty als Rienzi 
und Anne Gert rüde Hoech als Adriano 
würdig zur Seite Stellten. Der wefentlich verftärkte 
Chor, für deffen hervorragende Einffudierung 
Rolf Ehrhardt befondere Anerkennung ver- 
dient, trat klanglich voll gefchloffen und mit befter 



Wirkung in die Erfcheinung. — Beethovens „Fide- 
lio" erfuhr eine Neueinstudierung, die hirifichtlich 
der Infzenierung, wie Leiftung der Sohlten und des 
Chores einen geradezu überwältigenden Eindruck 
hinterließ. — Die lyrilfehe Komödie „La d^ima boba'' 
von Ermanno Wolf-Ferrari gelangte hier zur Erft- 
aufführung. Diefe Spieloper ift vor allem in ihrer 
mufikalifchen Formung als eine wahrhafte Berei- 
cherung für unfere Bühnen zu werten. Werner 
Jacob bewies als Gaftregiffeur infzenatorifch die 
leichte Hand, die Komödie vom Mufikalifchen her 
in jeder Hinficht aufzulockern und ihr den rechten 
lebendigen Ablauf zu verleihen. Georg C. Winkler 
ließ die Schönheiten diefer köftlichen Mufik er- 
blühen. Hannele Frank entwickelte in der 
Titelrotte ein ausgefprochenes Spieltalent. Die 
Wiedergabe diefer entzückenden Komödie wurde 
dank der vorzüglichen Einzel- und Enfemble- 
leiftungen zu einem hohen künftlerifchen Erfolg. 

Im 1. Anrechtskonzert erfchien am Dirigenten- 
pult in Vertretung des damals erkrankten Prof. 
Laber der 1. KM Georg C. Winkler vom 
Reußifchen Theater. Zum Gedächtnis des im Welt- 
kriege gefallenen Komponiften Rudi Stephan er- 
klang einleitend feine „Mufik für Orchefter". Ab- 
folute Mufik, großflächig in der gestaltenden Form 
und auf dynamilfehen Gegenf ätzen aufgebaut. 
Rosl Schmid vermittelte uns Brahms' Klavier- 
konzert in d-moir (Werk 15) in künftlerifch voll- 
endeter Form. 

Das 1. Anrechtskonzert bildete in feiner Aus- 
geftaltung eine große Seltenheit; als einziges 
abendfüllendes Werk: die J. Sinfonie in B-dur 
(Urfaflung) von Anton Brückner! Ein guter Ge- 
danke, konnte man fich dadurch doch völlig in 
diefes Werk verf enken. GMD Carl Schuricht 
vermittelte uns als Gaftdirigent das Werk, das 
wir bereits vor Jahren durch Heinrich Laber in 
der IMaflung kennen lernten. Schuricht, der die- 
fen Brückner zu einem nachhaltenden künftlerifcheri 
Erlebnis geftaltete, wurde auf das ftürmifchfte 
gefeiert. 

Das einheimifche Rofen-Quartett, das 
aus Mitgliedern der Reußifchen Kapelle befteht, 
veranftaltete nach längerer Paufe einen einzigartigen 
Kammermufik-Abend mit Mozarts Streichquartett 
d-moll' und Frz. Schuberts StreichquLntett in C-dur, 
Werk 163. Im Richard Wagner- Verband deutfeher 
Frauen, Ortsgruppe Gera konzertierte das Rofen- 
Quartett ebenfalls im Rabmen einer mufikalifchen 
Feierftunde, bei der Opemfängerin Erna Feyer- 
abend einfühlend Lieder von Hugo Wolf und 
Joh. Brahms fang. KM Rolf Ehrhardt war 
ihr ein feinfinniger wie verftändnisvoll mitgehender 
Begleiter aim Flügel. Artur Breitenborn. 

VJREIZ. Das Greizer Mufikleben auf gleicher 
Höhe zu erhallten, wie es den Überlieferungen des 
ehemaligen „Mufikvereins" mit feiner erlefenen 
Kulturpflege entfpricht, ift durchaus das Beftreben 
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des „Städtifchen Kulturamtes" und feines ausfüh- 
renden Organs, des Mufikbeauftragten Direktor 
Borchardt, der in Zufammenarbeit mit der 
KidiF-Kreisdienftftelle der DAF verantwortlich für 
die winterlichen Konzerte zeichnete. Zeitbedingte 
Umftände brachten erhebliche Schwierigkeiten, be- 
fonders in der Ergänzung des „Städtifchen Orche- 
fters". Es ift deshalb dankbar anzuerkennen, daß 
die geplanten 6 Anrechtskonzerte nicht nur durch- 
geführt werden, konnten, fondern auch noch eine 
Anzahl Sonderkonzerte. Wie bereits im Vorjahre 
bewährte fich die Verpflichtung namhafter Gaft- 
dirigenten neben dem Händigen Leiter des Orche- 
fters: KM Guftav Krüger. So konnten wir 
GMD Bufchkötter- Berlin von neuem be- 
grüßen, ferner (als gebürtigen Greizer) MD 
Georg Oskar S chu man n -Berlin und — 
mit Werken heiterer Wiener Mufik — den Rund- 
fürik-KM Guftav Gör lieh -Stuttgart, von 
denen jeder Eigemftes zu geben hatte. Ein „Nor- 
difcher Abend" brachte mit Werken von Grieg 
(Klavierkonzert), A Herber g, Svendjen und Sibelius 
landfehafts- und volksverbundene Klangreize. Mit 
befonderer Liebe aber wurde das köftliche Alters- 
werk H. Pfitzners, die „Kleine Sinfonie" Werk 44 
— mit kammermufikalifcher Feinheit mufiziert — 
in einer Zufammenftellung mit Mozarts Violin- 
konzert in A-dur und Beethovens I. Sinfonie auf- 
genommen. Als Soliften in den Orchefterkonzerten 
bewährten fich GMD Franz Jung- Erfurt, der 
das Klavierkonzert von Grieg mit reifer Technik 
und. in poetifcher Verklärung fpielte, und der 
jugendliche Geiger Wolf gang Marfchner- 
Dresden, ein Nachwuchstalent von fchönen Hoff- 
nungen, der ein Mozart- Violinkonzert in köftlich- 
frifcher, urmufikalifcher Art vortrug. Zu den nach- 
haltigften Eindrücken der Winterkonzerte ift die 
meifterliche Kannmermufik des W e n d 1 i n g - 
Quartetts zu zählen, mit Werken von Beet- 
hoven, Dvorak und Reger in vollendetem Zu- 
fammenfpiel, fowie ein ftilvoller Liederabend des 
ftinimgewaltigen Rudolf Watzke mit dem 
feinfinnigen Gerh. Puchelt- Berlin als Be- 
gleiter. 

Unter den Sonderkonaerten, die durch einen 
großen Abend des „NS-Symphonie-Orchefters" 
unter GMD Adam mit Weber-, Mozart- und 
ßeet^owH-Werken eingeleitet wurden, war eine 
Aufführung von Händeis Oratorium „Der Feld- 
herr" von befonderer Bedeutung. Die trefflich ge- 
fchulten Greizer Chöre unter Leitung MD Gott- 
hold Schneiders mit den Soliften Maria 
Augenftein- Leipzig, Valentin Ludwig- 
Berlin und Kurt Wi chm an n- Halle, dazu das 
Städ'tifche Orchefter, bewirkten eine Wiedergabe 
von Werktreue und klanglicher Schönheit. — ■ Er- 
freulicher Weife findet unter den Greizer Mufik- 
kräften auch die Kammermufik — feit dam Ein- 
gehen des „Bleißqüartetts" verwaift — wieder 



eifrige Pflege. So konnte der z. Violinabend von 
Gerh. Bolffe- Violine und Fritz Blanken- 
bürg- Klavier mit virtuofen Werken und ein 
Trio- Abend, bei dem fich den beiden feinfinnigen 
jungen Künfblern in Karl H e n t r i ch (Cello) 
der Dritte gefeilte (ein neuer de la Motte Fouque 
wurde dabei aus der Taufe gehoben), fich eines 
wohlverdienten fchönen Erfolges erfreuen. Am 
„Tag der deutfehen Hausmufik" veranftalteten zu 
dem die Greizer Mufikerzieher eine „Schu- 
bert-Veier" mit vokaler und inftrumentaler Kam- 
mermufik (während die Jugend zu einer „Morgen- 
feier" zufammengefchlollen war). Bleibt noch aus 
fchönem Erinnern von der Greizer Erftaufführung 
des „Anacker-Liederbuches" zu berichten, zu dem 
der Komponift Fritz Sporn mit feinem klang- 
feinen Zeulenrodaer „Oratorienchor" er- 
fchienen war. Den melodiebefchiwingten Weifen 
mit der kammermufikaliifchen Begleitung (Solift 
war der ausgezeichnete Greizer Bariton W. 
Schwerdtfeger) fügte der anwef ende Dichter 
Versrezitationen hinzu. 

Der „Musica sacra" waren zwei Kirchenkonzerte 
geweiht, in denen unter KMD G. S ch n e i d e r s 
bewährter Leitung Chorwerke alter und neuer 
Meifter in ausgezeichneter Wiedergabe — teils des 
Kirchenchors, teils des „Gemifchten Oratorienchors" 
erklangen, während Alfred Schaufler (beide 
Male auf Urlaub) feine große virtuofe Orgelkunft 
wieder voll ausftrömen ließ. Gefangsfolift war 
Paul Willert- Greiz mit klangfchönem Bari- 
ton und feinfinniger Geftaltung. 

Daß Greiz fich in feinem „Städtifchen Theater" 
(Zweigbühne des Reußifchen Theaters) auch aus- 
gezeichneter Opernaufführungen erfreuen kann, fei 
einmal mitgeteilt. So kam u. a. im letzten Winter 
neben klaffifchen und romantifchen Werken („Fi- 
delio", „Freifchütz") Wolf-Ferrari mit feiner „La 
dama boba" zu Gehör und die äußerft feffelnde 
Erftaufführung Monteverdi-Orffs „Orfeo" und 
„Tanz der Spröden". Elfe Heuwold. 

HEIDELBERG. Unfer Konzert- und Theater- 
leben hat auch in den Kriegsjahren feine alte Stel- 
lung behaupten können, die Anteilnahme der wei- 
testen Befucherkreife hat eher zu- als abgenommen, 
io daß alle Gebiete, von einfacher Unterhaltumgs- 
mufik bis zum ernften Oratorium, beifaillsfroh.es 
Publikum fanden. Um nur einzelne Höhepunkte 
hervorzuheben^ feien zunächft die Veranftakungen 
des Bachvereins (Leitung Prof. P o p p e n) zu nen- 
nen, darunter eine Aufführung von Händeis „Feld- 
herr" (Umarbeitung des „Judas Makkabäus") im 
Schloßhof, ferner die Aufführungen von Beet- 
hovens 9. Symphonie, Haydns „Schöpfung", des 
Mozartldien Requiems und der Matthäuspaffion 
von /. S. Bach, des „Lied von der Mutter" von 
Jojeph Haas, fowie eine Kirchenmatinee mit zeit- 
genöffifcher Orgel- und Chormiufik. 
Die Städtifchen Symphoniekönzer.te wurden in- 



^74 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Oktober 1941 



folge des Rücktritts des bisherigen GMD Overhoff 
überwiegend' von einheknilfchen und auswärtigen 
Gaftdirigenten geleitet. Unter dielen (H. H. 
Friedrich, Bohnen, Schuricht, Over- 
hoff) kamen die Komponiften Beethoven, Brahms, 
Brückner, Dvorak, Gluck, Lijzt, Mozart, Overhoff, 
Reger, R. Strauß, die Soliften Luife Richartz, 
V a f a P r i h o d a , Dca Communi, Enrico 
Mainardi zu Wort. — Die Kommermuifik fand 
regere Pflege alls im Vorjahre, namentlich das 
Streichquartett (Strub-, Gewandhaus- und 
Rieie Que ling- Quart ett). Kammerkon- 
zerte boten Wolfgang Fortner mit feiner 
Kammerorchefter- Vereinigung, der in einigen Feft- 
veranftaltungen, auch mit Glück moderne Vokal- 
werke diefes Gebietes zu Gehör brachte, und der 
Mannheimer Staats-KM Elmendorff mit einem 
Mozart- Albende. 

Aus der reichen Fülle von Einzelveranftaltungen 
feien erwähnt: ein Gaiftkonzert des Leipziger Tho- 
manerchores unter Günther Ramin, ein Kir- 
chenkonzert mit Jofeph Haas' „Heilige Elifabeth", 
geleitet von Stephanie Pelliffier, eine 
R eger-Gedenlkftunde mit dem Pianiften Martin 
Stein und! dier Sängerin Elly Völke'l unter 
Leitung von Dr. Poppen, fowie im Rahmen des 
„Tags der Häiusimufik" eine mit ftilentfprediender 
Mufik verwdbene Dichtung von Irma von DrygaU 
fky „Ein Abend bei Thybaut", von der Kreis- 
mufikeufchaft Heidelberg veranlaßt. 

Befonderer Beliebtheit erfreuten lieh nach wie 
vor die fek Jahren von der Stadt eingeführten 
Serenadenikonzerte des Städtifchen Otchefters im 
Schloßhofe, die von Heidelberger Küniftlern und 
Künstlerinnen ausgeführten. „Gartenmufiken" und 
„Hausmufikabende" der Heidelberger Gefellfchaft 
zur Pflege der Heimatkunde in den Räumen des 
Kurpfälzifchen Mufeums, fowie die von Prof. 
Poppen geleiteten Abendimufiken in der Petetrs- 
kirche. 

Die Opernaufiführungen des Städtifchen Thea- 
ters (Intendant Hanns Friedrich) ftanden auf 
gleicher künftierifcher Höhe wie im Vorjahre. 
Neben der traditionellen Pflege bewährten älteren 
und neueren Operngutes (Mozart, Lortzing, Kreut- 
zer, R. Strauß u. o.) hörte man auch bemerkens- 
werte Sefaenheiten wie Roffinis verfelungene 
Afchenbröddloper „Angelina", Verdis „Luife Mil- 
ler", Wolf-Ferraris „Schalkhafte Witwe", die eigen- 
tümlich reizvolle Oper „Nadja", das ernfte Werk 
des fonft fo heiteren Komponiften Eduard Kün- 
necke. Otto Seelig. 

HeILBRONN a. N. Die Konzertgefellfchaft er- 
freute ihre Belfucher wiederum im vergangenen 
Winter mit ausgewählten Leiftungen : Das Q u a r - 
tetto di Roma hat feinen Verehrerkreis ver- 
größern können mit der Darbietung edelfter 
Kammermuifik (u. a. Quartette von Dvorak und 
Verdi): Drei Symphoniekdnzerte folgten, deren 



erftes ebenfalls der Kammermufik gewidmet war. 
Nach dem A-dur-Klavierkonzert von /. S. Bad} 
— von dem Dirigenten am Flügel geleitet ■■ — fang 
Theo Hannappe 1 -Wiesbaden mit tiefer Emp- 
findung Gefänge von Haydn und Schubert, deflen 
5. Symphonie in B-dur mit ihrer herrlichen Melo- 
dik -den Abend befchloß. Mit dem verftärkten 
Orchefter der Stadt brachte das nächfte Konzert 
als Hauptwerk die e-moll - Symphonie (Aus der 
neuen Welt) von A. Dvorak, von den Zuhörern 
ebenfo begeiftert aufgenommen wie der Solift 
Ludwig Hoelfcher, der in dem Cellokon- 
zert des gleichen Komponiften feine tonlichen und 
mufikaliifchen Vorzüge ins hellfte Licht fetzen 
konnte. Ein zeitgenöflifches Werk wurde vor- 
geftellt: Patfacaglia und Fuge für Streicher von 
Willy Fröhlich-Stuttgart, der im Soldatenrock den 
Erfolg feines neue Wege befchreitenden Stückes 
miterleben durfte. Das letzte Konzert wurde foli- 
ftifch von Rosl Schmid- München beftritten, 
die mit dem A-dur-Konzert von Mozart den herz- 
lichften Beifall für ihr echtes, ungekünfteltes und 
ftilreines Spiel erntete; von Zeitgenoflen kam E. G. 
Klußmann mit feiner freudig aufgenommenen 
Edda-Suite zum Wort, und den Befchluß machte 
die feiten zu hörende Vierte von Beethoven. Der 
Dirigent der Symphoniekonzerte der Konzert- 
gefellfchaft, Dr. Ernft Müller, leitete auch die 
Opernaufführungen im Stadttheater, das durchweg 
guten Befuch, insbefondere auch von Seiten der 
Wehrmacht aufwies. Eine ftiliftifch mit Sorgfalt 
ausgearbeitete Einftudierung des „Barbier von Se- 
villa" von Roffini mit S e i p t in der Titelpartie 
gefiel befonders. Die Hauptkräfte des Opernper- 
fonals faßte Puccinis „Boheme" zufammen. 

Das alljährliche Konzert des Singkranz Heil- 
bronn am Karfreitag in der Kilianskirche (Diri- 
gent: Dr. E r n ft M ü 1 1 e r) war diesmal A. Brück- 
ner geweiht, dellen große Melle in f-moll für eine 
riefige Zuhörerfchaft eine feftliche Stunde bedeutete. 

Der Liederkranz (Leitung: Max Zipperer) 
veranftaltete einen Abend mit gemi'fchter Vortrags- 
folge, an dem neue Ohorlieder von Wilhelm Nagel 
uraufgeführt wurden. Mehrere Männerchöre ver- 
einigten fich mit dem Singkranz zu einer Veranstal- 
tung, deren Erlös dem Kriegswinterhilfswerk zu- 
geführt wurde. Dr. Ernft Müller. 

J ENA, In den Akademifchen Konzerten hörten 
wir namhafte Soliften. Der Klavierabend von 
Backhaus mit feinen Gipfelpunkten in Beet- 
hoven und Schubert wurde ebenfo tiefes Erlebnis 
wie der Liederabend von Emmi L e i s n e r , die 
feiten gehörte Lieder von Schubert, Brahms und 
Reger fang;. Der feflelnden Wiedergabe von Beet- 
hovens Werk 130 mit der großen Fuge durch das 
Strub -Quartett ging die Erftauifführung 
einer reizvollen Fantafie und Gigue von Heinz 
Schubert voraus. Die Geigerin L i 1 i a d ' A 1 b o r c 
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gewann durch, die Schönheit und Vertiefung ihres 
Spiels, und Enrico M a i n a r d i riß mit der 
f-mol'1-Sonate von Brahms (am Klavier: Rudolf 
V o 1 k m a n n) und c-moll-Suite von Bach zu Be- 
geifterungsftürmen 'hin. In fehr feinfühliger Dar- 
ftellung brachte Volk mann die Kleine Sinfonie 
,Werk 44 von Pfitzner, die fehr dankbar aufge- 
nommen wurde. Brückners Siebente, Schuberts 
große C-dur-Symphonie und das von Eduard 
Blrdrnann großartig gestaltete Es-dur-Konzert 
von Beethoven vervollftändigten das Bild. Mit einer 
eindrucksvollen Aufführung von Händeis „Judas 
Makkabäus" in der Neugeftaltung als „Der Feld- 
herr" konnten die Volkmannfchen Chöre ihre trotz 
der Kriegsfdvwierigkeiten ungeminderte Leistungs- 
fähigkeit bewerfen. Solilften waren Edith L a u x, 
Luife Ridxairtz, Alfred Wilde, Ru- 
dolf W a t z k e. Die ftädtifchen Symphoniekon- 
zerte unter Leitung von Ernft Schwaßmann 
brachten neben kkffifcher auch zeitgenösTifche 
Mufik in erfreulich großem Unifang. Als befonders 
beachtenswerte Werke ftellten fich dar die Böhmi- 
fche Mufik von Sigfrid Walter Müller, ein Werk 
von kräftigen Impulfen, das 'klangfreudige, groß- 
angelegte Konzert für Orchefter von Trapp und 
die großartige PafTacaglia nach Frescobaldi von 
Höller. Regers Mozartvariationen, die Symphonien 
von Beethoven A-dur und) Brückners d-moll erleb- 
ten eindrucksvolle Aufführungen), denen fich noch 
u. a. das Konzert von /. Weismann für Flöte, 
Klarinette, Fagott, Trompete, Pauke und Streich- 
orchefter anfchüeßen. Als Schiften waren beteiligt 
Maria Neuß, L. Hoelfcher (Dvordkkon- 
zer.t), Arno Land mann (Orgelkonzert von 
Händel), Elfe C. Kraus {Schumann, Klavier- 
konzert), Siegfried Borries (Dvorak) und 
Ewald Böhmer (Löwe-Balladen). Mit Hilde 
Knopf fpidlte Schwaßmann das Es-dur- 
Konzert von Mozart für 2 Klaviere und Orchefter. 
Während in den Akadernifchen und den Städtifchen 
Symphoniekonzerten meift auswärtige Kräfte her- 
angezogen werden, waren die heimifchen Mufiker 
gleichfalls (fehr rege. Die Ortsgruppe der Gedok, 
die in dankenswerter Weife das zeitjgenöffiifche 
Schaffen unterftützt, veranftaltet Konzerte mit Wer- 
ken von Philippine Schick und Hilde Kocher-Klein; 
Hilde Knopf ifpielte Graener und Reger. Auch 
die Heirnatfdiule berücksichtigte die neue Mufik 
mit einem Sonatenabend, der Werke von S. W. 
Müller (Cellöfonate), H. W. Sachße (Cellofonate), 
W. Zoellner (Klavierfonate) und Graener (Suite 
für Flöte und Klavier) brachte. Erfolgreich wirk- 
ten hier Elifabeth Bran (Klavier), Alfred 
Balfiner (Geige), Lifelotte Pieper (Cello) 
und Willy Müller (Flöte). Jenaer Kompo- 
niften (Willy Müll e r -M e d ek , Heinrich 
Fun k) kaimen am Tag der Hausmufik mit Lie- 
dern und Kammermusik zu Wort. Einige Konzerte 
der Bachgemeinde galten dem Andenken ihres 
Gründers Willy Eickemeyer und Mozarts 18 j. Ge- 



burtstag, die von Prof. Hansmann und Horft 
G e ib h a r d i ausgestaltet wurden. Zwei junge Er- 
furter Künflkr: Heribert Becker, ein viel- 
versprechender Geiger aus Hansmanns Schule und 
Inge W ü ft , eine Pianiftin von ftaf ker Begabung 
fpielten erfolgreich für die Hitlerjugend Viotti und 
Beethoven. Der Jenaer Männergefangverein trat 
unter " Volkmanns Leitung mit einem fehr beachte- 
ten Chorkonzert auf und beteiligte fich an den 
Ahendimufikeni in dar Michaeliskirche mit Werken 
von Grabner und Simon. Als Vermittler wertvoller 
Eindrücke mit Werken alter Meister trat der 
a cappellla-Chor mehrfach in diefen Veranstaltun- 
gen auf, in denen fich Volkmann als Bach- und 
Keger-Interpret hohe Verdienfte erwarb. 

Heinrich Funk. 

J\AADEN (Sudetenland). Die in einer Akdorfer- 
landfchaft gelegene Stadt Kaaden an der Eger ift 
als die Stadt der fudetewdeutfchen Märzgefallenen 
allgemein bekannt geworden. Als Vorort für das 
mittlere Erzgebirge und als Grenzfeheide für Sach- 
ten und Franken kennt Kaaden eine überaus große 
Musikalität feiner Bewdhner, die überall fingernd 
und klingend zum Ausdlruck kommt. 

Als nach der Eingliederung des Sudetenlandes 
auch in Kaaden zum Neuhau der Kulturarbeit ge- 
fchritten wurde, wurde es klar, daß in diefer mufi- 
kalifchen Landlfchaft das gdfehaffen wierden muffe, 
was fehlte: Ein Orchefter als Rückgrat eines ge- 
ordneten Musiklebens und ein Chor. Besondere 
Verdienfte erwarben fich bei diefem Aufbau Kreis- 
leiter Böhm, Bürgermeister Dr. Schmidt und 
der Leiter des .Städtifchen Kulturamrtes Dr. Hei- 
ner!. Als bereits bewährter Orchefterleiter wurde 
der an der Oberfchule des benaichbarten Duppau 
wirkende Studienllehrer MD Karl Schmatz er 
als Leiter des neuen Mufikkörpers nach Kaaden 
berufen. Er baute hier das Kreisorchefter der 
NSDAP und die StädWfche Singgemeinde auf. 
Schmitzers Grundlfatz war Sammlung aller Kräfte 
auf dem Boden der Gemeinfchaft. Auf diefer Bafis 
konnte in tatkräftiger Arbeit eine große Anzahl 
von Aufführungen herausgebracht werden, die in 
Kaaden und im Sudetenlande großes Auffehen er- 
regten. Vor allem ift hier die Ausgeftaltung des 
Tages der Märzgefallenen hervorzuheben mit Bött- 
chers Oratorium „Die ewige Flamme", Erdlens Hcl- 
denrequiem und Schmitzers Kantate „Deutliche 
Schickfalsftunde". Das Orchefter fpielte in der 
erften Spielzeit L. v. Beethovens „Coriolan", „Eg- 
mont" und die Erfte Symphonie, die Sudeten- 
deutfehe Rhapfodie von Domansky, Haydns Sym- 
phonie in D und die Mi'litärfymphonie, G. F. Hän- 
deis Concerto grosso in g, die kleine Nachtmufik 
von Mozart, Strieglers Triumphwalzer und das 
Konzerfiftück für Klavier und Orchefter von We- 
ber. Eine Uraufführung, Mertens Diabelli-Varia- 
tionen, und Stücke von Gluck und Schubert ver- 
vollftändigten die Programme. In den Feierstunden 
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hörte man eine Anzahl neuer Chöre und Bläfer- 
mufikeri. Interefiant war eine Hausmufikftunde in 
Duppaui und die Aufführung der Oper „Hänfel 
und Gretel" von Humperdinck durch die Oiber- 
fchule Kaaden; in -Duppa/u wiederum gab es Kan- 
taten von Reinhold Heyden, Herbert Marx und 
Karl Schäfer. Einen neuen Gedanken führte die 
Aufführung „Mufik in der Landfchaft" (Lied, Spiel 
und Volkstanz) durch. Als Abfchluß der Sommer- 
fpielzek galt ein heiteres Konzert. An Soliften 
wirkten der Tenor Marti chn er aus Dresden, die 
Sängerinnen K n a b und Bärreiter und der 
Klavierift W a 1 1 e r G o 1 1 (Karlsbad) mit. 

Daß inan in Kaaden nicht ftille fleht, zeigt fer- 
ner die Gründung einer Mufikfchule für „Jugend 
und Volk", welche die Verpflichtung übernimmt, 
mufikalifche Kultur alls Ausdruck neuen deurfchen 
Kukurwi'Llens in die weiteften Kreife zu leiten. 

Rudolf Quoika. 

MANNHEIM - LUDWIGSHAFEN. Die Oper, 
der die große Auszeichnung zuteil wurde, im März 
als erftes deutliches Operninftitut überhaupt in einem 
von durchfchlagendern Erfolg gekrönten Gefamt- 
gaftfpiel in der großen Oper in Paris unter der 
mufikalifchen Leitung von StKM Elmendorff 
und der fzenif chen von Intendant Branden- 
burg die Walküre zweimal aufzuführen, brachte 
im neuen Jahre die Erftaufführungen des „Magnus 
FaMander" von Borries unter der tüchtigen, ge- 
wiflenhaf ten Leitung Ellingers, und die hier 
bereits Ibefprochenen Uraufführungen von Gill- 
manns „Frauen des Aretino", Schelbs „Notturno" 
(E 1 1 i n g e r) und Haydns „Unverhofftes Begeg- 
nen" (E 1 m e n d o r f f ), forgf äkig angelegte Neu- 
einftudierungen des „Don Pasquale", der „Aida", 
des „Nachtlagers" (Elllinger und Klauß) und 
vor allem eine hinreißende, von Elmendorff 
unübertrefflich in Einfatz und Suggeftivkraft ge- 
leitete „Meifterfinger"-Aufführung mit Grete 
Seh e i b en hof e r , Faßnacht, Schweska, 
Baltrufchat und dem neuen Baßbuff o P a w e - 
letz in den Hauptrollen. 

Zwei Akademiekonzerte erfreuten uns 
unter Elmendorffs immer wieder durch die 
Überzeugungskraft einer bis ins letzte hinein wun- 
dervoll ausgearbeiteten, von Liebe, Temperament 
und unbeirrbarer mufikalifch-ftiliiftifcher Sicherheit 
getragener Interpretation bezwingenden Leitung, in 
denen Kempffs Wiedergabe des Mozarüchen A-dur- 
Konzerts wie Elmendorffs Darbietung der 
„Paftorale" tiefgreifende Erlebniffe bedeuteten. 
Refpighis Suite „Die Vögel" errang hier einen 
glänzenden Erfolg. DazwMchen dirigierten unter 
früherer GMD Wüft Jergers „Salzburger Mufik", 
die auch bei uns ungemein gefiel, und Schuberts 
C-dur-Sinfonie und Karl Böhm Strauß („Tod 
und Verklärung") und Beethoven (7. Sinfonie). 
Soliften waren Emmi Leisner und Arno 
Schellenberg. 



Die Sonn tagsk o nzer te der Stadt brach- 
ten neben einem Wolfs italienifchem Liederbuch 
gewidmeten Vormittag (Schmitt-Walter und 
unfere Sopraniftin Käthe Dietrich mit E 1 - 
mendorffs meifterhafter Begleitung) ein Or- 
chefterkonzert mit drei gleicherweife entzückenden 
Neuheiten, der kleinen Serenade Werk n von 
Eugen Bodart, der Serenade in C von Robert Fuchs 
und Pfitzners „Elegie und Reigen". Datzwifchen 
fpielte Eimmy Braun Straußens Burleske. Die 
Leitung hatte E 1 1 i n g e r. Das nächfte Kon- 
zert brachte vor allem mit Schuberts Oratorien- 
fragment „Lazarus" unter Elmendorffs Lei- 
tung eine ibefondere mufikalifche Kofbbarkeit, die 
Aufführung war ihrer durchaus würdig. Und das 
Schlußkonzert, eine von Elmendorff mit aller 
Hingabe und letztmöglicher Delikatefle geleitete 
Mozartfeier, gab im D-dur-Violinkonzert und der 
Haffner-Serenade dem nach Stuttgart gehenden 
ausgezeichneten 1. Konzertmeifter Max Kergl 
noch einmal Gelegenheit, feiner großen Mannhei- 
mer Gemeinde die Qualität feines Künftlertums 
zu bezeugen. Die Konzerte der NSG „Kraft durch 
Freude" vermittelten in ihren Sinfoniekonzerten 
wieder die Begegnung mit auswärtigen Dirigenten, 
fo des Darmftädter Staats-KM Mechlenburg, 
des GMD F r i d e r i ch aus der Nachbarftadt Lud- 
wigshafen und unferes früheren KM Dr. C r e - 
m e r. Den krönenden Abfchluß bildete Beethovens 
„IX." unter Abendroth, in der der junge 
Mannheimer V o 1 k s ch o r feine gute Schulung 
durch Max Adam erneut bewies. 

Die H o ch f ch u 1 e , der die Ehre zuteil wurde, 
unter der Leitung ihres Direktors Rasberger 
auf einer längeren Frontreife (als erftes Inftitut 
diefer Art) unteren Feldgrauen im Welten deutfehe 
Mufik in vorbildlicher Form zu vermitteln, bot in 
ihrer Konzertreihe wieder fo viel erlefenes und 
mit befonderem Stilgefühl und pädagogifchem Ge- 
fchick zufammengeftelltes Mufikgut dar, daß wir 
nur eine kleine Auslefe geben können. Da war 
ein der Frühklaffik in Italien und Deutfchland 
gewidmeter Nachmittag, da hörten wir Kornauths 
Klavierquartett Werk 15, Bläferkammermufik von 
Thuille und Ottmar Gerfler, Werke Hermann Erd- 
lens und Gottfried RUdingers, ein Cellokonzert 
J. Svendfens und vor allem prächtige Mufik von 
Lehrern der Anftält, eine Wiederholung der Kan- 
tate W. Peter fens „Von edler Art", die die großen 
und tiefen Werte des Werkes erneut nahebrachte, 
und von M. Schulze „Vier Gelänge um den Tod" 
nach Gedichten von Morgenftern und eine Suite 
für zwei Klaviere, beides beachtliche Proben des 
Schaffens einer ganz eigengearteten Mufikerperfön- 
lichkeit. 

Für Lu dwi gshaf e n find nach wie vor be- 
ftimmend die Sinfoniekonzerte des W e ft m a r k - 
Orchefters unter Friderichs zielbewußter 
und nachdrücklicher Gefamtleitung und die Mor- 
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genkonzerte des fletig organifch fich weiterent- 
wickelnden St aaii 1 2- Quar t e tt s. Fxiderichs 
mufikalifche Arbeit zeigt neben feinem Werben für 
Brückner (die „ Vierte" in der Originalfaflung) vor 
allem ftarke Aufgefchloffenbeit für die zeitgenöf- 
fifche Mufik. So brachte er in den Sinfonieabenden 
neben Mozart, Brahms und Strauß Max Trapps 
Cellokonzert (Solift M a i n a r d i), fo krönte er 
den Konzertwinter durch zwei „Abende zeitgenöf- 
fifcher Mufik", über die bereits in einem Sonder- 
bericht des Maiheftes berichtet wurde. 

Das Stamitzquartett behält feine anforderungs- 
reichen und der neuzeitlichen Mufik gleichfalls 
aufgetanen Spielfolgen mit bemerkenswertem, An- 
klang beim großftädtifchen Publikum bei. So hör- 
ten wir u. a. neben Brahms, Brückner, Dvorak und 
Verdi Höllers E-dur-Quartett, Rejpighis Quartetto 
dorico, Franz Schmidts A-dur-Quartett und eine 
feffelnde Bearbeitung von Corellis „Folia" durch 
den Primarius G. Weigmann. Der Beetfooven- 
di o r fand einen Leiter im bekannten Heidelberger 
MD Prof. Poppen, der feine Arbeit im Zeichen 
Bachs mit der Johannespaffion begann, und der, 
wie Orchefter und Quartett, für den nächften Win- 
ter große Pläne hat. Dr. Hans Eberle. 

JVJ.EISSEN. Unfer Konzertleben hat die ihm 
durch den Krieg auferlegten Schwierigkeiten durch 
Anleihen bei der Sächfifchen Staatskapelle und bei 
den Dresdener Philharmonikern überwunden, wo- 
durch ein Klangkörper von 4j Mufikern, zu Stande 
kam. Unter diefen allerdings fchwierigen Verhällt- 
niffen waren ftatt der üblichen fechs nur drei Kon- 
zerte zu ermöglichen, In jedem derfelben wurde 
zu Anfang die Erftaufführung eines modernen Wer- 
kes geboten (Pfitzner: Elegie und Reigen — Bräu- 
tigam: Orcheftermufik — Höller: PafTacaglia und 
Fuge über ein Thema von Frescobaldi). An zwei- 
ter Stelle erfchienen Sohlten (Karl Weiß: 
1. Klavierkonzert in B von Brahms, — » Willi- 
bald Roth, 1. Konzertmeifter der Dresdener 
Staatskapölle: Viöloncellkonzert in A von Mo- 
zart, — Karl Heffe, 1. Solocellift der Dres- 
dener Staatskapelle : Violoncellkonzert von Dvo- 
rak). Außerdem wurden an Sinfonien aufgeführt: 
Schubert, die Siebente in C — Beethoven, die 
Siebente in A. Orchefter und Dirigent fchenkten 
uns trotz aller Schwierigkeiten genußreiche Abende. 
Meißen kann ftolz fein auf fein Orchefter und 
defTen hervorragenden Dirigenten Herbert 
N er lieh. Max Menzel. 

NeUSTRELITZ. Die erfte Hälfte des Konzert- 
winters 1940/41 brachte als wichtigftes mufikali- 
fches Ereignis Richard Wagners „Triftan und 
Ifolde" mit M a g i a Madien als Gaft vom 
Theater in Danzig zur Erftaufführung in unferm 
Landestheater. Eine außergewöhnliche Kulturtat 
inmitten bedrängter Kriegszeit, ein Ruhmesblatt 
für f die Gefchichte unterer kleinen Landesbühne. 



Werk und Wiedergabe unter der Anwaltfchaft 
von KM Ernft S ch m i d , die meifterhafte 
fzenifche Ausdeutung von Intendant G e r n o t 
B u r r o w , insbefondere den bedeutenden Gaft, 
der mit der Ausfchöpfung der fchwierigen Partie 
den letzten Befucher erfaßte, lohnte ein ausver- 
kauftes Haus mit ftürmifchem Beifall und präch- 
tigen Blumengaben. Puccinis Oper „Tosca" er- 
lebte, auch in KdF-Veranftaltungen, mehrere Auf- 
führungen. 

Unter den großen mufikalifchen Ereigniffen neh- 
men in der zweiten Winterhälfte drei Sinfonie- 
konzerte den breiteften Raum ein. Mit verftärktem 
Tonkörper erweckte KM R. Neuhaus Mozarts 
heitere Es-dur-Sinfonie wie Richard Strauß' „Don 
Juan" zu neuem Leben, während Eduard 
D a t h e , der Solocellift des Theaterorchefters fein 
mufikallifches Können in dem fchwierigen Cello- 
Konzert von Max Trapp, Werk 34, bewies. Im 
dritten Konzert machte KIM Ernft S ch m i d die 
Befucher bekannt mit dem zeitgenöffifchen Werk, 
Karl Höllers „Paffacaglia und Fuge nach Fresco- 
baldi" Werk 2$ und mit Cäfar Francks d-inoll- 
Sinfonie, die das Violinkonzert Werk 77 von 
Brahms, gdfpielt von dem Dresdener Profeflor Jan 
D a h im e n , harmonifch umrahmten. Dirigent und 
Solift ernteten ftürmifchen Beifall. Für die 5. Ver- 
anftaltung war Prof. Hermann Abendroth, 
der Leiter des Leipziger Gewandhaufes gewonnen 
worden, der mit der „Egmont"-Ouvertüre, der 
c-moll-Sinfonie von Johannes Brahms und Regers 
Böcklin-Suite das kleine Orchefter zu künftlerifchen 
Höchfüeiftungen anfeuerte. Eine aus Orcheftermit- 
gliedern des Landestheaters (gebildete Rammer- 
mufikvereinigung brachte in einer fonntäglichen 
Morgenfeier begeiftert aufgenommene Werke Von 
Beethoven, Brahms und Dvorak. M. Warnke. 

OLDENBURG. Auch mit dem Vorzeichen des 
Krieges ging das Mufikleben der Stadt Oldenburg 
feinen Gang, in deflen vorgefetzte Bahn der Krieg 
kaum eine Abweichung brachte. Von den zehn 
Symphoniekonzerten, die das Qldenburgifche Staats- 
orchefter in der vergangenen Spielzeit durchführte, 
ftanden acht unter der Leitung von Heinrich 
Steiner, der an Stelle des nach Wien berufenen 
GMD Leopold Ludwig die Leitung des 
Staatsorchefters übernahm. Die übrigen Konzerte 
brachten zwei Gaftdirigenten an die Stätte frühe- 
ren Wirkens : Albert Bittner und Leopold 
Ludwig. Neben den Symphoniekonzerten im 
Staatstheater fanden auch zwei der hier fehr be- 
liebten Schloßfaal-Konzerte ftatt, deren Programme 

— dem Raumcharakter des Schloßfaals angepaßt 

— ältere fymphonifche Mufik, vornehmlich des 
Barock und Rokoko, vermittelten: fo Cherubinis 
Symphonie D-dur, Haydns Symphonie Gndur 
Nr. 13, Mozarts Symphonie Es-dur, außerdem 
feine liebenswerte Serenata Nr. 8 für 4 Orchefter. 

Bei der Programmgeftaltung der Symphonie- 
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Konzerte Heß Heinrich Steiner den hier immer 
fchon begehenden Grundfatz walten, daß auch die 
zerflgenöfii'fche MuSik gehört werden müfle. Wil- 
helm Jergers „Sinfonifche Variationen über ein 
Choral thema", Paul Höffers „Sinfonie der großen 
Stadt", Kurt Ra[chs „Oftinato für Orchefter" und 
Paul Graeners „Variationen über ein ruffi'fches 
Volkslied" erlebten Aufführungen. — > Beethoven 
war mit fünf fymphonifchen Werken vertreten; 
ferner fchenkte Edwin Fifcber eine vollendete 
Interpretation des Klavierkonzertes Nr. 1 Es-dfur. 
Brahms ftand mit der 2. Syimiphonie D-dur, dem 
Klavierkonzert B-dur undl dem Violinkonzert D- 
dür auf der Vortragsfolge. Das Klavierkonzert fand 
in einem Vertreter des pianiftifchen Nachwuchses, 
R i ch a r d L a u g s , einen forgf amen Geftalter des 
Soloparts, während das Violinkonzert dem Konzert- 
meister des Scaatsorchefters, Volkmar Flecken, 
als ausgezeichneten Söliften lieh bewähren ließ. Um 
die Reihe der Söliften fortzufetzen feien Prof. 
Georg Kulenkaoipf f und Conrad Hän- 
fen, ferner KS Karl Schmitt-, Walter, der 
Soiift eines Mozart- Abends und Willi D o m - 
g raf - F aßlbae n der genannt, der zu einem 
eigenen Liederabend eingeladen war. Der Auffüh- 
rung von Chorwerken ftanden begreiflicherweife 
größere Schwierigkeiten entgegen; man befchränkte 
fich auf Haydns „Schöpfung" und Brahms' „Schick- 
falslied", bei denen der Singverein mitwirkte. Die 
Oldenburger Karnmermußk-Vereinigung brachte in 
mehreren Konzerten Werke von Dittersdorf, Mo- 
zart, Schubert und Brahms. 

Der Opernfpielplan des Staatstheaters vermit- 
telte an wichtigeren Neuerfcheinungen Julius Weis- 
manns humorvolle „Pfiffige Magd" und Mark 
Lothars volkstümliche Oper „Schneider Wibbel". 
Im übrigen geftattet der fchmale Raum nur Auf- 
zählungen. „Figaros Hochzeit" und „Fidelio" ver- 
traten die klaffifche, „Rigoletto" und „Traviata" 
die italienische Oper; der „Fliegende Holländer" 
war das einzige Wagneriche Werk, da für die 
neue Spielzeit neben dem „Parfifal" eine „Ring"- 
Infzenierung vorgefehen ift. Dazu „Carmen", eine 
hübfehe Kleinigkeit: Marjchners „Holzdieb" und 
die Reihe der üblichen Repertoire-Opern, „Martha", 
„Zar und Zimmermann" ufw. 

Dr. Paul G. A. Klein. 

OCHWERIN (Meckl.). Trotz zeitbedingter Ein- 
fchränkungen gelangten in der albgelaufenen Spiel- 
zeit noch eine Reihe Opern wie „Aida", „Carmen", 
„Gianni Schicchi", „Triftan", „Jenufa", „Fidelio" 
und einige Spielopern zu gut ausgeglichener Wie- 
dergabe. Für die mufikalifche Ausgeftaltung der 
größeren Werke befitzt das Schweriner Theater in 
Staats-KM Gahlenbeck und KM S e e g e 1 - 
k e n zwei fich auf das Glücklichfte ergänzende 
Dirigenten, die verantwortungsbewußt und mit 
fteter Hingabe ihres Amtes walten und den Auf- 
führungen das Bild einer inneren Gefchloffenheit 



geben. Einen großen Anteil an diefer feinen 
künftlerifchen Wirkung der Schweriner Opernauf- 
führungen gebührt neben der guten foliftifchen 
Befetzung, dem Chor und dem Orchefter der fzeni- 
fchen Geftaltung durch Generalintendant H a d - 
w i g e r und Spielleiter Brandt. 

Höffers „Sinfonie der großen Stadt" gelangte 
wie auch die beiden neuen Orchefterwerke Hans 
Pfitzners, „Kleine Sinfonie", „Elegie und Reigen", 
fowie Brückners Vierte in der Origmalfaffung im 
Rahmen der Orchefter-Stammkonzerte, die fämt- 
lich der Leitung Gahlenbecks unterbanden, zu ein- 
drucksvoller Wiedergabe. Diefe Orchefterkonzerte 
zeichnen fich durch eine künftlerifch wertvolle 
und abwechslungsreiche Vortragsfolge aus und ge- 
winnen durch Hinzuziehung namhafter Söliften 
wie Wilhelm Kempff, Rudolf Metz- 
macher, Georg Kulenkampff und Erik 
Then-Bergh noch eine befondere Anziehungs- 
kraft. Auch die Programme des Schweriner 
Streichquartetts zeichnen fich durch eine 
rege Vielfeitigkeit aus, unter anderem widmete 
man dem Schaffen des jojährigen heimifchen K° m - 
poniften Robert Alfred Kirchner eine Sonderver' 
anftaltung. Das fonftige Schweriner Konzertleben 
brachte einen fehr anregenden Abend der B 1 ä - 
fe.r Vereinigung) des Staatstheaters 
mit Werken von Laurifchkus und Klughardt, wei- 
tere Kaimmermufikabende der Harfeniftin U r - 
fula Lentrodt mit Paul Lutter und 
Emil Seiler, Charlotte Mirow-Kad- 
g i n und Karl Freund, einen Lieder- und 
Arienäbend von Walt 'her Ludwig und Tanz- 
abende von Rita B ü t ow und dem romantifchen 
Ballett von Helge Peters-Pawlini. 

A. E. Reinhold. 

i. ILSIT. Bis zum Winter 1940 war es gelungen, 
das Orchefter trotz des Krieges auf 37 ftändige Mit- 
glieder zu bringen. So konnten mit diefem Klang- 
körper im Konzertwinter 1940/41 fünf Symphonie- 
konzerite und zwei volkstümliche Orchefterkonzerte 
veranftaket werden. Unter Leitung des Stadt. MD 
ArnoHufeld horten wir im Laufe des Winters 
die Paukenfchlag-Symphonie von Jojeph Haydn, 
die 3. („Eroika") und 6. Symphonie („Paftorale") 
von Beethoven, die „Unvollendete" von Franz 
Schubert, die 4. (Romantifche) von Anton Brückner, 
Beethovens 3. „Leonoren"-Ouvertüre und Chor- 
phantafie (mit denn Chor der Mvnfikgemeind'e), 
Lifzts „Les Preludes" unidi die Couperin-Suite von 
Richard Strauß. Von den beiden volkstümlichen 
Orcheftenkonzerten war das erfte Richard Wagner 
gewidmet (u. a. Siegfried-Idyll und die Vorfpiele 
zu „Fliegender Holländer", „Lohengrin" und 
„Tannhäufer"), das zweite brachte Suiten und 
andere kleinere Werke von Grieg, Dvorak, Lijzt, 
E. N, von Reznicek und Otto Befch. 
(Die Oper fandi leider erft im Viertedjahr nach 
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(Weihnachten mit zwei Weiten Berückfichitigung, 
mit Puccinis „Butterfly" und Humperdincks „Die 
Köitigskinder". Durch Verpflichtung von Gerda 
Altendorf (Volksoper Berlin) für die weibliche 
Hauptrolle jn beiden Opern und durch Ergänzung 
der vorhandenen Kräfte durch F i e n S a p (Alt) 
und Hans Chriilian Anthonfen (Baß) 
war es möglich, beide Werke unter der mufikali- 
fchen Leitung von Arno Hufeld in durchaus beaeht- 
Jichen Aufführungen zu hören. 

Die Künftlerkonzerte der Mufikgemeinde 
Tilfit boten einen Liederabend mit H e i n r i ch 
S ch 1 u s a u s (am Flügel S e b a ft i a n P e f ch k o), 
einen Violin- Abend mit Emil von Telnianyi 
(am Flügel : Rudolf Winkler- Königsberg), 
einen Klavierabend mit Siegfried Schultze 
und zwei Kaimmermufikabende mit dem Dafalke- 
T r i o und der ramänifchen Soliftenvereinigung 
Asociatia Musicala. Romana. Ferner 
führte die Mufikgemeinde mit ihrem in den Man- 
nerftimmen verftärkten Chor und dem ftädtifchen 
Orchefter uniter Leitung von Arno Hufeid 
Robert Schumanns Chorwerk „Das Paradies und 
die Peri" auf (Söliften: Irma Siedler-Reu- 
ter aus Königsberg und die Tilfiter F i e n S a p , 
Richard Reißer und H, Chr. Anthonfen. 

Vorher hatte der Madrigalchor Tilfit unter 
Leitung von Studienrat Dr. Werner Schwarz 
zur Erinnerung an den 130. Geburtstag Robert 
Schumanns deffen Chonmärchen „Der Rofe Pilger- 
fahrt" in der Urfaffung für Soloftimmen, Chor und 
Klavierbegkitung (nach einem Exemplar der Ur- 
faffung aus dorn Befitz des Enkels Ferdinand Schu- 
mann) zur Aufführung gebracht, wobei außer dem 
Tilfiter Ehepaar Margarete Gerber (Sopran) 
und Hans Gerber (Klavier) Mitglieder des 
Chores und der Leiter felbft die Solopartien ver- 
fallen]. 

Weiterhin wurde das Tilfiter Musikleben nach 
der kirchenmufikalifchen Seite ergänzt durch ein 
Konzert des Dresdener Kreuzchors unter 
Kreuzkantor Prof. Rudolf Mauersberger 
unter Mitwirkung des Onganiften der Tilfiter 
Deütfchordenskirche Hans Gerber (Werke von 
Schütz, Buxtehude, Bach, Mozart, Brückner, Difller), 
durch eine geifWiche Abendmufik mit zeitgenöfli- 
fchen Werken (Difller, David, Weismann, Bejch, 
Schroeder und Reinh. Schwarz) und durch eine 
weihnachtliche Aufführung des erften Teiles von 
Händeis „Meffias" in der Urfaffung (Söliften: Prof. 
Dr. Erwin Roß und Bruno Meinhardt- 
Königsberg, Margarete Gerber und Ilfe 
Nor dal m - Tilfit), beides dargeboten durch den 
Chor der Deutfchordenskirche unter Hans Ger- 
ber, und fchließlich durch ein Totenfonntag-Kon- 
zert des Kreuzkirchenchores mit der Ber- 
liner Altiftin Maria Elifabeth Hamann 
unter Leitung Von Walter Schories. 

Nach der volksmufikerzieherifchen Seite wirkte 
die im Herbft 1940 in Tillfit begründete Mufik- 



fchule des deutfchen Voilksbildungswerkes unter 
Leitung von Dr. Werner Schwarz durch die 
mufikalifche Morgenfeier zur Erinnerung an Robert 
Schumann (130. Geburtstag), Hugo Wolf (80. Ge- 
burtstag) und 1 Max Reger (2$. Todestag), wobei 
ein allgemeinverftändliiich von Dr. Schwarz gegebe- 
nes Lebensbild des jeweiligen Meifters durch Werke 
der entfprechenden Lebensabfchnitte mufikalifch 
unterbrochen und umrahmt wurde, und durch einen 
mufikalifchen Abend „Mufik zur Zeit Friedlrichs 
des Großen" mit Orchefter- und Kammermiufik- 
werken von Gluck, Quantz, Nichelmann, C. Ph. 
Emanuel Bach und Friedrich den Großen (Ausfüh- 
rende: das KdfF-Kamimerorchefter der Mufikfchule 
unter Dr. Schwarz und Lehrer der Mufikfchule wie 
Hans Gerber, Klavier, und Bruno Schna- 
b e 1 , Violine). Zum Tage der deutfchen Haus- 
mufik 1940 veranftaltete die Fachfchaft Mufik- 
erzieher in Verbindung mit der 'Mufikfchule des 
D. V. einen Hausmufikabend mit Liedern, zwei- 
und vierhändigen Klavier werken und Kammer - 
mufik von Franz Schubert. Dr. Werner Schwarz. 

1 ROPPAU. Auch die zweite Hälfte der Spiel- 
zeit brachte in Troppau zahlreiche mufikalifche Er- 
eigniffe. In der Reihe der deutfchen Städte, die 
den fudetendeutfchen Tondichter Kamillo Hörn 
anläßlich feines 80. Geburtstags ehrten, wollte auch 
diefe Stadt nicht zurückftehen. Sie veranstaltete 
ihm einen Ehrenabend, dem durch die persönliche 
Anwefenheit des Meifters befondtrer Glanz ver- 
liehen wurde. Die farbenprächtige Triophantafie 
wurde von Konzertmeifter Hans Rezek, Solo- 
celliften Willi Geyer und Pianiftin G r e t e 
P r i h o d a verftändnisvoll gefpielt. Konzertfänger 
Hugo Dawid trug, von Dr. Hermann 
S ch u b e r t aufs feinfühligfte begleitet, in gediege- 
ner und vorbildlicher (Weife vier Lieder des Mei- 
fters vor und bewährte (ich auch als vorzüglicher 
Sprecher in dem Melodram „Graf Walter", deffen 
Klavierpart gleichfalls bei Dr. Schubert in den 
heften Händen war. Die Klavierfonate f-moll 
fand in Konzertpianiftin Martha Reinartz 
eine hingebungsvolle Auslegerin. Erfreulicherweife 
ließ fidi der Jubilar dazu bewegen, eine Reihe 
feiner eigenen Gedichte aus der Sammlung „Harf- 
ners Sang" zu Gehör zu bringen. Bei der groß- 
angelegten Geigenphantafie bewährte fich abermals 
Konzertmeifter Rezek aufs hefte. Nach dem Kon- 
zert wurde Meifter Hörn vielfach geehrt. 

Auch die Chorvereinigungen Troppaus entfalte- 
ten eine rege Tätigkeit. Bachs „Johannespaffion" 
am Karfreitag im geheimnisvollen Dunkel der 
alten gotifchen Pfarrkirche in Troppau zu hören, 
war ein ftarkes künftlerifches Erlebnis. Die glän- 
zend verlaufene Aufführung bildete einen neuer- 
lichen Beweis für das große Können des Chor- 
meifters Dr. Viktor Werber und die hervor- 
ragende Schulung des Städtifchen Chors. Aus- 
gezeichnet waren auch die Söliften: Operntenor 
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Helmut Schindler vom Deutfchen National- 
theater in Weimar lang den Evangeliften mit viel 
Wärme und Ausdruck, Konzertfänger Hugo 
Dawid den Jefus mit befonderer Geftaltungs- 
kraf t. Die Sopranpartie war durch Trude Bu- 
be n i k , die Altpartie durch Lotte Regen- 
hardt aufs befte vertreten. An der Orgel waltete 
Dr. Hermann Schubert mit großer Künftler- 
fchaft feines Amtes. 

Im vierten Sinfonie-Konzert lernte die Trop- 
pauer Muifilkwelt einen hohen Gaft kennen. Prof. 
Dr. Peter Raabe, der Präfident der Reichs- 
mufikkammer erfchien perfönlich am. Dirigenten- 
pult. Jedes einzelne Werk der Vortragsfolge, die 
Webers „Oberon"-Ouverture, 7 'renkners „Varia- 
tionen über ein eigenes Thema" und Beethovens 
Zweite Sinfonie enthielt, war bis ins kleinfte aus- 
gearbeitet und ausgefeilt. Das Orchefter fügte fich 
willig der klaren und charakteriftifchen, manchmal 
fehr temperamentvollen Zeichengebung des Diri- 
genten. Trenkners Variationenwerk war für Trop- 
pau neu und begegnete dem regen Intereffe des 
Publikums. Präfident Dr. Raabe war Gegenftand 
begeisterter Ehrungen. Das Konzert bildete einen 
Höhepunkt in der Mufikgefchichte Troppaus. 

In einem eigenen Klavierabend ftellte fich der 
jugendliche Pianiift Oskar Sigmund dem Trop- 
pauer Publikum vor. Als Schüler des Komponiften 
Dr. Chiari fowie der Prager Profefforen Becking 
und Kurz hat er eine gründliche mufikalifche Aus- 
bildung genoffen. Man konnte neben diefer eine 
hervorragende natürliche Begabung feftftellen. Die 
Vortragsfolge enthielt Werke von Beethoven, 
Schumann, Reger, Ravel und Chopin. Alle feine 
künftlerilfchen Darbietungen fanden eine freundliche 
und warme Aufnahme. 

Zum Schluß fei noch der Troppauer Oper ge- 
dacht, die neuer auf einer befonderen Höhe ftand. 
Wir hörten in vorzüglicher Darbietung Werke von 
Wagner (Walküre, Tannhäufer), Mozart (Don 
Giovanni), Verdi (Don Carlos, Troubadour), Puc- 
cini (Tosca), Donizetti (Don Pasquale), Humper- 
dinck (Königskinder), Lortzing (Undine, Die kleine 
Stadt), und Schultze (Schwarzer Peter). Intendant 
Heinrich Kreutz bemühte fich um die In- 
fzenierung der Wagneropern nach Bayreuther 
Mufter. Die wohlgelungene Aufführung des „Don 
Giovanni" bildete einen glanzvollen Abfchluß der 
Spielzeit. Um fie erwarb fich Spielleiter Georg 
B u 1 1 1 a r große Verdienfte, der neben Man- 
fred Grundler, Adolf Richter, Herma 
Schramm und Hildegard Jonas zu den 
Stützen der Troppauer Oper gehörte. Somit hat 
auch heuer Troppau feinen Ruf als alte Mufikftadt 
bewährt. Studienrat Karl Brachtet. 

LJ LM a. D. Der zweite Konzertwinter im 
Kriege brachte auf allen Gebieten wertvolle Ereig- 
niffe. In den drei eriben Sinfoniekonzerten, hörte 
man vom Stadt. Orchefter unter MD Karl Häuf s 



verftändnisvoller, ficherer Stabführung gut und 
fauber durchgearbeitete Wiedergaben von Brahms 
(Tragifche Ouvertüre, toefonders fein feine Dritte), 
von Schumanns gemütvoller Rheinifcher Sinfonie 
und Beethovens Zweiter. Bemerkenswert ift das 
Eintreten des Dirigenten für die zeitgenöffifche 
Mufik, das durch die Erftaufführungen von Max 
Trapps „Divertimento für Kammerorchefter", 
Erich Anders' „Rokoko-Miniaturen" und Rudi 
Stephans „Liebeszauiber" für Orchefter und Bariton 
gekennzeichnet wird. Gerhard Hiifchs reife Kunft 
bewährte fich in der Baritonpartie wie in Liedern 
von Hugo Wolf foeftens. Elly Neys einzig- 
artige, mitreißende Künftlernatur verlieh dem 
1. Konzert durch die Ausdeutung des Klavier- 
konzerts c-moll von Beethoven Bedeutung, wäh- 
rend im 3. Abend Siegfried Borries das 
SrwcMche Violinkonzert mit befeelterri Ton und 
zündendem Temperament fpielte. 

Der Ulmer Oratorienchor mit dem Stadt. 
Orchefter und den Sohlten Helmut Ziel- 
fleifch, Hans Hager, M. Hengerer- 
Kramer, Hedwig Cantz brachten unter 
dem temperamentvollen Fritz H a y n_das „Re- 
quiem" von Verdi zu einer hinreißenden .Wieder- 
gabe. In zwei- öffentlichen Konzerten der Lieder- 
tafel hörte man neben dem Männerchor der Lieder- 
tafel, der Ghöre von Schubert, Schumann und neuen 
Tonlfetzern fang, das Stuttgarter Wendung- 
Quartett in idealem kammermufikalifchem Mu- 
fizieren und Lore Fifcher, die durch ihre leuch- 
tend fchöne Altftimme begeifterte. Kammerfänger 
Richard Bitterauf (Württ. Staäitstheater) 
ftellte fich alls Lieder- und Balladenfänger und fein 
eigener Begleiter vor. Das 1. Mufifche Gym- 
nafium, Frankfurt gab anläßlich feiner 
Deutfcbland-Gaftfpielreife auch in Ulm einen aus- 
gezeichneten Einblick in fein Schaffen. 

Der Spielplan der Oper zeichnete fich durch 
mehrere wertvolle, feiten gefpielte Werke aus, die 
man neben im Szenifchen und Mufikälifchen fein 
ausgeglichenen Aufführungen von bekannten Opern 
wie Lortzings „Zar und Zimmermann" (in einer 
ungekürzten, Werktreuen und ftilficheren Infzene 
durch Intendant O ck e 1 und unter KM H e f f e s 
feiner Stabführung) und Puccinis „Boheme" fah. 
So vor allem Wolf-Ferraris entzückende Mufik- 
komödie „Die neugierigen Frauen" in einer gra- 
ziös-befchwingten Infzenierung (S a k m a n n) und 
Roffinis Afchenbrödeloper „Angelina" mit der 
jungen, begabten Lifelotte Lofch in der 
Titelrolle. KM Otto Groß befitzt das feine 
Fingerfpitzengefühl, die Feinnervigkeit und Ge- 
fchmeidiglkeit, aber auch den Klangfinn für diele 
Mufik. MD Karl Häuf vermittelte mit feiner 
Einfühlung und ficherem Können den mufikälifchen 
Teil von Handels „Julius Cäfar" und Mozarts 
„Don Giovanni", deren wirklich vorzügliche Neu- 
infzenierungen ebenfalls weit über Provinzniveau 
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(landen. Intendant O ck e 1 als Spielleiter, der 
ganz aus dem Geift der Mufik heraus geftaltete, 
und der phantafievolle, gefchickte Bühnenbildner 
Heinz Lahaye haben daran neben den Dar- 
ftellern gebührenden Anteil. Zur Erftaufführung 
kamen Richard Strauß' bürgerliche Komödie 
„Intermezzo", die- nach monatelanger Prdben- 
arbeit [ehr beachtenswert herauskam, Webers köft- 
liehe komifche Oper „Mm Halfan" und das Mär- 
chentanzfpiel „Der Zaubergeiger" von Hans 
Grimm, mit deffen Geftaltung Tanzmeifterin 
Anni Peter ika-Stoll ihre jahrelange Er- 
ziehungsarbeit des Balletts krönte. 

Dr. Ernft Kapp. 

W IESBADEN. Diesmal fetzte die Konzertzeit 
mit einer Heftigkeit ein, welche den mancherorts 
beftrittenen Heißhunger auf gute Mufik fchlagend 
beweift. Selten find allerdings die Solo-Abende 
geworden. Ein Klavierabend ift beinahe eine 
Seltenheit, ein Liederabend noch feltener, fo daß 
der „Verein für Künftler und Kunftfreunde" nun 
fchon beinahe als einziger diefe Lücke auszufüllen 
beftrebt fein muß. Dies gelang ihm denn auch 
wertmäßig in Morgenfeiern mit Walter Gie- 
f e k i n g , der (ich neben Bach, Paradiß, Schubert 
und Beethoven für Julius Weismanns „Traum- 
fpiele" mit klangmalerifcher Meifterfchaft ein- 
fetzte, des weiteren mit der förmlich mufikgelade- 
nen Marianne Kraßmann. Karl Schmitt- 
Walter, Von (Ferdinand 1 Leitner ausge- 
zeichnet begleitet, riß mit Schubert, Brahms, Wolf 
Und Armin Knab alle konventionellen Begeifte- 
rungshemmungen der Wiesbadener um und feierte 
Triumphe. Aber auch im Kurhaus gibt es hin 
und wieder einen Solo-Abend, der gierig auf- 
gepickt wird: Hier kehrte Prof. Walter Nie- 
mann mit eigenen Werken ein. Er ift der ideale 
Interpret feiner gefchliffenen Klavierfchöpfungen. 
Mit feinfter pianiftifcher Kultur, fpitzfingrig-f ein- 
gliedrig und ungemein reicher Schattierungsfähig- 
keit hält er 'fein Publikum im Bann. In den Kam- 
merkonzerten der Kurverwaltung intereiTierten ver- 
fchiedene Erftaiufführungen : Hans Fleijchers frühes 
Streichquartett Werk 12, fchon ganz die herbe 
und im langfamen Satz fo ungemein innige Eigen- 
art des Komponiften aufweifend, dann Georg 
Göhlers ebenfalls aller Weichlichkeit abholdes, 
bemerkenswertes „Quartetto ennimatico", die von 
thematifcher und rhythmifcher Würze und Witz 
(trotzende „Serenata" für Klarinette, Fagott, 
Trompete, Violine und Cello von Cafeila, das in 
der Neuromantik verfangene Klaviertrio e-moll 
Werk 52 von Zilcher und die unproblematifdie 
Sonate B-dur Werk 36 für Bratfche und Klavier 
von Julius Klaas. 

Den Ausführenden: Vogt und Schalck (Kla- 
vier), Ringelberg, Gundlich (Violine), 
Niefch, Fink (Bratfche), Hoigt, Schild- 
bach (Cello) und den Bläfern Wolf er, 



Griebe, Franke wurde der Einfatz für zeit- 
genöflifches Schaffen bef onders anerkannt. — > Auch 
im Zykluskonzert kam Zilcher mit feiner 4. Sin- 
fonie fis-fflioll Werk 84 zu Gehör. Er dirigierte 
dies klangfchwelgende, mit großem Sinn für Far- 
bigkeit der Inftrumentation und thematifche Glie- 
derung gefchaffene Werk felbft mit aller notwen- 
digen Routine und Hingabe. Daneben brachte MD 
Auguft Vogt P fitzners beglückende „Käthchen 
von Heilbronn"-Ouverture und B a ck h a u s mit 
klaffifcher Objektivität und pianiftifcher Meifter- 
fchaft Brahms' B-dur-Konzert. Unter GMD Carl 
Schurichts Leitung (landen Gottfried Müllers, 
von großen Vorbildern noch nicht ganz freies, 
„Konzert für Orchefter", unbedingtes Reifen des 
jungen Autoren beweifend, eine thematiieh ge- 
fchloffene, intereffante „Sonata" für Orchefter von 
Mario Labroca, Beethovens „Fünfte" und Strauß' 
Alpenlinfonie. Als Soliden gewann der vom Feld- 
zug heimgekehrte Konzertmeifter Julius R i n - 
g e 1 b e r g mit Brahms' Violinkonzert alle alten 
Sympathien im Sturme wieder, und Enrico 
Mainardi lieh feine feltene, überragende Kunft 
den Cellokonzerten von Malipiero und Boccherini. 
— h Neben diefen Spitzenkonzerten, denen fich die- 
jenigen des Deutfchen Theaters unter Dr. Ernft 
Cremers Leitung ebenbürtig zur Seite (teilen, 
arbeitet Vogt mit zäher Ausdauer und Einfatz- 
bereitfehaft und (teilte neben ganz vortrefflichen 
Aufführungen von Haydns „Schöpfung" (Soliften: 
Erika Rokyta, deren Namen man fich mer- 
ken muß!, Friedr. Wilh. Hezel und Hans 
H o e f f 1 i n) und der 9. Sinfonie von Beethoven 
(Soliften: Edith Laux, Karla Fritz, 
Klaus Stemann und Erich Meyer- 
Stephan) in Sinfoniekonzerten den ausgefpro- 
chenen Lyriker Erich Anders mit „Roköko-Minia- 4 
turen", den Refpighi-Schüler Ennio Porrino mit den 
in fatten Farben leuchtenden, dem mufikalifchen 
Volksgut verwurzelten „Tre canzone italiane" 
heraus. Weiter ein Cäfar Franck verhaftetes 
„Präludium für Klavier und Orchefter" des blut- 
jungen einheimifchen Rudolf Schäfer (Soliftin: 
Irmgard Kutf ch), eine ebenf o gekonnte wie 
beachtenswerte „Orchefterfuite" von Franz Flößner 
und eine klangvolle Stimmungsmalerei „In der 
Därn-merftunde" von Fritz Zech. Mit Anton 
Brückners 3. Symphonie zeigte fich Vogt wieder 
auf einfaimem Gipfel der Leiftung. Anton 
Hoigt bewies in dem Cellokonzert von Dvorak 
feine verinnerlichte, (larke Künftlerfchaft und 
Leonor Predöhl fetzte ihren hellen Sopran 
für Mozart und Wolf ein. Theodor Dieck- 
m a n n s Oboe-Spiel kam durch gewandte Auf- 
führungen von Mozart- und //«^«-Konzerten in 
bellen Ruf, die Geiger Reich, Sohllbach, 
Baltian und Lifelotte Kuckro wie die 
Celliften Kitzinger und Weckerling be- 
wiefen wohlfundiertes Können, Elfe C. Krauß 
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mühte lieh um Schumanns a-moll-Klavierkonzert 
und Dr. Rieh. Meißner gaftierte wiederholt 
mit Erfolg als Dirigent und Orgelfpieler. KMD 
Kurt Utz, in der Marktkirche für alte und 
neue Orgelwerke werbend, darunter R. C. von 
Gorriffens konzentrierte, erfindungsftarke „Intro- 
duetion, Paflacaglia und Fuge" Werk 21a, zeigte 
audi an der Kurhausorgel feine organiftifche Reife. 
Im Deurfchen Theater hat man an Dr. E r ni ft 
Cremer nicht nur einen umfichtiigen Orchefter- 
leiter, fonderni auch einen Muifiker von Format und 
innerer Berufung gewonnen. Sowohl feine Inter- 
pretation der Brahms'idien Haydn-Variationen 
wie der e-moll-Sinfonie wurden zum Erlebnis; 
ebenfo das j. Brandenburgifche Konzert von Bach, 
wo Cremer als gewandter Pianift amtierte. 

Grete Altfladt- Schütze. 

WIESBADEN. Die Zykluskonzertreihe der 
Kurverwaltung befchloß GMD Carl Schuricht 
mit meisterlichen Darbietungen von Brahms' c-moll- 
Symphonie und „Nänie" (mit dem „Chor der Stadt 
Wiesbaden"), Beethovens „Egmont" -Ouvertüre und 
dellen 7. Symphonie. Ferner an neueren Werken 
C. H. Grovermanns ftark eklektifche „Skaldifche 
Dichtung", Wilhelm Jergers ausgezeichnete „Salz- 
buirger Hof- und Barock-Mufik", ein Stück voll 
konzentrierter Kraft, und eine klanglich dekorative 
fintfonifche Dichtung „In den Dolomiten" von C. 
A. Pizzini. Soliften diefer Konzerte waren Wal- 
ter Ludwig, delfen prachtvoller Tenor in zwei 
Beethoven-Aiien Triumphe feierte, die unvergleich- 
lich überlegene Geigerin Gioconda de Vito, 
die Brahms' nordifche Welt mit italienifcher Sonne 
durchglühte, die chilenifche Sopraniftin Sofia 
del Campo, welche noch heute in Liedern von 
Turina, de Falla, Obradors und! Granados von 
ihrer Stimmlichen Kultur überzeugte, und fchließ- 
lich Anton Hoigt, deSTen Wiedergabe von 
Pfitzners Cellokonzert für den Ernft 'feiner Kunft- 
auffaflung fpricht. Aber auch die Volksfymphonie- 
konzerte, die MD Auguft Vogt neben jener 
großen Konzertreihe durchführt, vermittelten manch 
intereSlante Neubekanntfchaft: Zunächft Kodalys 
klangfarblich weniger neuen als prächtigen „Pfa'I- 
mus ungaricus", ein Stück voll Starker Nationalität 
und Echtheit der Empfindung. Brahms' „Schickfals- 
lied", Beethovens 2. Leonoren-Ouverture und Max 
Regers farbenglühende „Böcklin-Suite" vervollftän- 
digten das Programm, dem Walter Sturm (am 
Flügel KM Ernft Seh a Ick) verdienstvoller Weife 
eine Gruppe Rudi Stephanicher Lieder einftreute. 
An einem anderen Abend, den Albert Nocke 
mit der anmutsvollen Wiedergabe des G-dur- 
Violinkonzertes von Mozart foliftifch betreute, bot 
Vogt eine Sieghafte Darfteilung von Schuberts 
großer C-dur - Sinfonie. Johann Chriflian Bachs 
liebenswürdige B-dur-Sinfonietta und die 2. von 
Brahms bildeten den Rafemen. Befonderem In- 



terefle begegnete ein Konzert mit Werken im Felde 
flehender Komponiften. Da waren Guflav Schwik- 
kert mit einer nicht wef entlich neuen aber gut 
gearbeiteten „Ouvertüre zu einem heiteren Spiel" 
Werk 11 und Jojef Ingenbrand mit einem nicht 
zum bellen des Stückes zu lang geratenen „Bolero 
sinifonico", dann Karl Sczuka und Gerhard Strecke 
mit einer mehr ins Bereich der Unterhaltungsmuifik 
gehörenden „luftigen Ouvertüre" zu einer „Ober- 
fcblefifchen Tanzfudte". Teils als feine Stimmungs- 
bilder, teils in etwas abgegriffener Süßlichkeit; fo 
Hellten fich „Gelänge mit Orchefterbegleiming" von 
Arthur Kanetjcheider vor. Jotfef Maria Hau- 
fchild lieh ihnen feinen voluminöfen Baßbariton. 
Und Schließlich überzeugte Otto Wartijch mit 
einem in prägnanter Rhythmik und Kontrapunktik, 
aber auch vornehmer, tiefempfundener Melodik 
gehaltenen „Konzert für Streichinstrumente", und 
Gerhard Frommel mit gefühlsbetonten, klangvollen 
und wahrhaftigen „Variationen über ein eigenes 
Thema". 

Die „Matthäus-PafTion" am Karfreitag war ein 
Marlkftein des Konzertwinters, an dem fowohl 
Vogt wie der „Chor der Stadt Wiesbaden", die 
Soüften Sufan. ne Horn-Stoll (Sopran), 
Friedel Beckmann (Alt), Walter Sturm 
(Tenor), Jof. M. Haufchild (Baß-Bariton), 
Otto Müller (Baß), Elifabeth Güntzel 
(Cembalo) und Kurt Utz (Orgel) gleiches Ver- 
dienst hatten; das Kurorchefter nicht zu vergellen! 
In einem Sonderkonzert führte MD Adolf 
M e n n e r i ch die Münchner Philharmoniker mit 
Brückners 3. Symphonie, Regers „Mozart- Variatio- 
nen" und Beethovens Coriolan-Ouverture zu tri- 
umphalem Erfolg. Innerhalb der Abonnements- 
Konzerte traten von den Kurhausmufikern als 
erfolgreiche Soliften hervor: Anton Hoigt mit 
Haydns Cello-Konzert und einer „Serenade" Nr. 3 
von Robert Volkmann, Erwin Froft mit 
Demerjjemanns „Italienifchem Konzert" für Flöte 
und Orchefter, F r i e d r. Griebe mit Mozarts 
Konzert B-dur für Fagott und Orchefter und 
Theodor Dieckmann mit dem HändeKchea 
g-moll-Konzert für Oboe und Orchefter, teils von 
MD Aug. Vogt, teils von KM Ernft Schalck 
am Pult beftens unterftützt. Mit den Wefendonck- 
Liedern von Rieh. Wagner fang fich die Sopraniftin 
Marga Iff-Koch erfolgreich hier ein, und 
Maria Bergmann bewies in einem Klavier- 
Abend (Bach, Brahms, Chopin, Lijzt) mufikalifche 
und technifche Kultur. Konzertmeister J u ft u s 
Ringel bei'g trat für eine eigene „Canzonetta", 
ein unbefchwertes, dezentes Mufizierftück, ein und 
Elfe Link, die Mainzer Höchdramatifche, ver- 
band fich mit der Pianiftin Margrit Leue- 
Schn eider und der Geigerin Elia. Jäger- 
Genzmer zu einem genußreichen Abend, welcher 
Lieder von Hugo Wolf, Reger und Scriba, von 
letzterem auch Klavier- Variationen, wie Violin- 
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fonaten von Haffe und Reger brachte, Vogt und 
Nocke fpielten die Straußidie Violinfonate, Beet- 
hovens c-moll- und Regers ,;Suite im alten Stil" 
Werk 93 und' an einem 2. Abend imit Anton 
Hoigt (Cello) Trios von Mozart, Schumann und 
Brahms. Die Reihe der Kammerkonzerte der Kur- 
verwaltung ftellte neben Werken von Danzi und 
Telemann als 3. Erftaufführung Manuel de F alias 
Konzert für Cembalo (Elifabeth Güntzel). 
Flöte, Oboe, Klarinette, Violine und Cello (Mit- 
glieder des Kurorchefters) zu heiß entbrannter Dis- 
kuffion, welche, geimellen an fchon bekannten wert- 
vollen Stücken de Falks im vorliegenden Fall 
weder durch Wert noch fchöpferifche Kraft des 
Stückes gerechtfertigt erfcheint, was die Eimfatzbe- 
reitfchaft und den Eifer der Ausführenden in keiner 
Weife fchimälert. — Im „Verein der Künfiler und 
Kunstfreunde" zeigte fich Guila Buftabo unter 
würdiger Affiftenz von Heinz Schröter (Kla- 
vier) wieder als temperamentvolle Geigerin (Joh. 
Brahms, Tartini und virtuofe Literatur). G e r - 
hart Münchs urgefunde Musikalität undi tech- 
nifche Überlegenheit kam Scarlatti, Bach, Schu- 
mann, Chopin und Lijzt ebenfo zugute wie einer 
nach Chopin und Debuffy tendierenden Klavier- 
Sonate von Scriabine, einem ftarken Effektftück. 
An kammermufikalifcher Kultur wetteiferte das 
„Q u a r t e 1 1 o d i Roma" {Beethoven, Verdi, 
Schubert) mit dem Stroß-Quartett {Haydn, 
Mozart, Dvorak) und man weiß nicht, wem man 
die Palme reichen follte. 

Grete Altftadt-Schütze. 



VV UPPERTAL. Die am 30. Juni abgofchloffene, 
erfolgreiche Spielzeit un'ferer Städtischen Bühne hat 
16 Opern, 5 Operetten, 2 Tonwerke zur Auffüh- 
rung gebracht. An 95 OpemVorftellungen nalhimen 
über 80 ooq Befücher teil, an 71 Operettenabenden 
über 70000. Die Darbietungen waren oft ausver- 
kauft. Von R. Wagners Werken wurde „Lohen- 
grin" 9, „Parfifal" 2, „Rheingold" 2, „Waliriire" 2 
und „Siegfried" 2 Mal gegeben. Verdis „Traviata" 
konnte 13 Mal, anläßlich des 40 jährigen Todes- 
tages des Meifters „Don Carlos" $ Mal aufgeführt 
werden. Vier Vorftellungen faflv Händeis „Ptole- 
mäus", gleichfalls Mozarts „Don Juan"; Webers 
„Fireifchütz" gab man 3 Mal. Letzteres Werk, war 
vom Intendanten Dr. G. Starke prachtvoll in- 
fzeniert. Vertreten waren ferner: Flotows „Stra- 
della" (3), Lortzings „Wildfchütz" (11), Puccinis 
„Tosca" (12), Boris Blachers „Fürftin Tarakanowa" 
(5 Mal, als Uraufführung). 

GMD Fritz Lehmann brachte im Konzert - 
faal eine erlefene Zahl klaffiifcher und zeicgenöffi- 
fcher Chorwerke, Sinfonien u. dgl. mufterhaft zu 
Gehör. Auch an diefer Stätte ließ der Befuch nichts 
zu wünfchen übrig. Um die Kammermufik älteren 
und neueren Datums bemüht fich erfolgreich A. 
Schoenmakers Kamimerorchefter, das u. a. 
darbot: Werke von Förßer (1693— 174$), J. B. 
Bach (S. Bachs Vetter), S. Bach und Haydn. In 
Kirche und Konzertsaal wartet die Von E r i ch 
von B a u r feinfinnig geleitete Kurrende mit 
bellen Werken älterer und neuerer Meifter mufter- 
gültig auf. H. Oehlerking. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE MITTEILUNGEN 

Max Burkhard t 70 Jahre alt. Am 28. 
Sept. 1941 'hätte Dr. Max Burklhardt, der Mit- 
gründer des Kampfbund'es für deutfche Kultur, 
Gründer und Leiter der NS. Burkhardtfchen Chor- 
vereinigung (hervorgegangen aus dem Chor des 
Kampfbundes für deutliche Kultur) feinen 70. Ge- 
burtstag feiern können. Mitten aus der national- 
fozialiftifchen Aufbauarbeit heraus riß ihn am 
12. Nov. 1934 der Tod. Dr. Burkhardt hat fich als 
Komponift, Schriftfteller und Gründer und Leiter 
des Reichsverbandes für Volksmusik einen hoch ge- 
achteten Namen gefchaffen. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Im Mittelpunkt der diesjährigen Bergiifchen 
Mufiktage (12. — 28. September), die vorwie- 
gend dem Schaffen der Gegenwart gewidmet find 
und in die wieder das getarnte Kreisgebiet ein- 
bezogen war, ftand das Schaffen Hans Pfitzners, 
der felbft als Dirigent am Feft mitwirkte. Neben 
Werken von Hans Chemin-Petit, Paul Graener, 
Werner Egk, Richard Trunk, Paul Geilsdorf, 



Jojeph Haas und Hans Eben (Oper „Hille Bobbe" 
als wefldeutfche Erftaufführung) hörte man an Ur- 
aufführungen. Ottomar Gerfters Ballade für Män- 
nerchor, Sopran, Bariton, Sprecher und Orchefter 
„Hanfeatenfalhrt", Otto Leonhardts 7. Sinfonie, 
Hans Jojeph Kellings Oratorium nach Worten von 
Hans Cairoffa für 4 Soloftiimmen, gem. Chor, Kna- 
benchor, Orchefter und Orgel „Vom ewigen Wer- 
den", Erich Sehlbachs Orchefter-Phantafie in C, je 
zwei O'rchefterlieder von Mark Lothar und von 
Guflav Schwickert unter der Gefamcleitung von 
MD Hör ft-Tanü Margraf. 

Die Städtiifchen Bühnen Magdeburg haben 
zum Mozart- Jahr eine Mozart-Woche mit der Neu- 
infzenierung der Opern des Meifters vorgefehetn. 

Z w i ck a u führt auch im Jahre 1942 fein Robert 
Schumann-VcA durch) und zwar find die Tage vom 
6. — 14. Juli für die Feftveranftakungen vorgefehen. 

Frei bürg bereitet als 7. Mufikfeft für den 
Sommer 1942 ein Romantiker-Fell vor. 

Vom 4. — 6.- November finden in Köslin/Pomm. 
Deutfch-fkandinavifche Mufiktage 
ftatt, für die u. a. S i g f t i d A k r e 1 1 - Stockholm, 
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Paul G ü m m e r - Hannover und der Kammier- 
mufikkreis S ch e ck - W e n z i n g er zur Mitarbeit 
gewonnen wurden. Zur Aufführung kommen . außer 
Werken des 13. — 18. Jahrhunderts Werke von /. 
N. David, Hugo Difller, Harald Gemmer, Ernfi 
Pepping und E. K. Rößler, an nördlichen Kom- 
poniften C. Nieljen, Sandberg, Knud Jeppejen, ]. 
L. Emborg, Jon Lei/j-Islamd, Türe Rangßröm, C. 
E. Rojenquiß, G. Nyßröm. Paul Gummier wird 
über „Stiimmerziehung", E. K. Rößler über „Grund- 
begriffe mufikaMcher Tonfunktion und den Ent- 
wurf einer funktionsbefbimmten Bezeichnungs- und 
Regiftrierungslehre fprechen. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Die Reichsdienftfteile „Kraft durdi Freude" hat 
einen Chor gefchaffen, der mit Heinrich Spittas 
„Land, mein Land" erftmals vor die Öffentlichkeit 
treten wird. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Die Staatliche Hochfchule für Mufikerziehung in 
Graz führte imit Unterftützung des Ghef s der 
Zivilyerwalkung der heimgekehrten Unterfteier- 
mark, mit fämttichen Dozenten und Studierenden 
Ende Auguft einen mufikalifchen Grenzlanxleinfatz 
durch, der in 33 Orten diefes Gebietes mehr als 
200 Veranftaltungen umfaßte. Der Einfatz diente 
vor allem, der Erarbeitung deutschen Liedgutes in 
den vorwiegend flowenifchen Gebieten. Vom ein- 
ftinumigen Volkslied) bis zum Ghorlied unterer 
großen Meifter, vom fteLrifchen Ländler bis zum 
Streichquartett Mozarts, vom Jodler bis zur Kan- 
tate wurde in 10 Tagen deutfche Mufik in Feier- 
ftunden, Wehrmannifchaftsfingen, Volkstumsabenden 
und Mufizierfbunden, in die Bevölkerung diefes 
durch Jahrhunderte deutfchen Landes getragen. Die 
Veranftaltungen wurden mit Freude und; Begeiste- 
rung aufgenommen. Im Anfchluß an diefen Volks- 
tumseinfatz in der Unterfbeiermark führte die 
Schule unter Leitung von Dr. Ludwig Rei- 
be t z in Bad Rohitfch-Saueribrunn vom 4. bis 
13. September ein neuntägiges Lager für Mufifche 
Erziehung durch, an dem fämtliche hauptamtliche 
Dozenten und alle Studierenden teilnahmen. Die 
Gemeinfchaftsarbeit umfaßte Sport und Gymna- 
ftik, Volkstanz und Kontratanz, Schwimmen. Do- 
zenten und Studierende bildeten einen Lagerchor 
und ein Orchefter; die Albende galten einem Zyklus 
„Klingende Mufikgefchichte". Die tägliche Vor- 
tragsreihe der Lagervorträge war dem Gedanken 
der mufifchen Erziehung anderer Epochen und 
anderer Kukurkreife gewidmet. 

Das Reichsminifteriwm für Wiffenfchaft, Erzie- 
hung und Volksbildung führt gemeinfam mit dem 
Reichsamt Deuitfches Volksbildungswerk in der 
NSG „Kraft durch Freude" an der Staatlichen 
Hochfchule für Mufik in Frankfurt/M. einen Staat- 



lichen Achtwocheru- L e h r g a n g für Leiter' 
und Lehrer an Volksmufikfchulen 
durch, der am 15. Oktober beginnt. 

Die in ftetem Aufblühen befindliche Städti-' 
fche Mufik- und Singfchule Mülhau-, 
f e n (Ellfaß) 'betreut durch ihre Lehrkräfte nun 
auch die im Bereich neugegründeten Mufikfchulen 
von Gebweiler, Masmünfter und Tan n. 

G. L. 
. Die Mufikfchule für Jugend und 
Volk in Straßburg legt für die kommenden 
Monate ein reichhakiges Arbeitsprogramm] vor. An 
öffentlichen Veranftaltungen find geplant im Sep- 
tember ein Mozart-Abend anläßlich des Feftjahres, 
im Oktober eine Morgenfeier „Alte Mufik auf 
alten Inftrumenten", im November ein Hausmufik- 
albend „Lehrer und Schüler mufizieren für Ver- 
wundete", im Dezember ein Abend „Lehrer mufi- 
zieren für die HJ" und eine „Deutfche Weihnacht", 
im Januar eine Grimmelshaufen-Morgenfeier mit 
Mufik aus feiner Zeit, im Februar ein Abend 1 
„Völksmufik", dm März „Mufizierftunden für 
Volksfchulen und höhere Lehranftaken", im April 
ein Abend Jägerlieder und Jagdmadrigale „Halali 
vom Oberrhein", im Mäi „Alte und neue Blas- 
mufik" und im Juni die Schlußfeier der Mufik- 
fchule. 

Die Konzertf änigerin Katharina Karg- 
Elerit, die Tochter des Komponiften Sigfrid 
Karg-Elert, wurde mit Wirkung vom 1. September 
als Lehrerin für Gelang und Klavier an die Städ- 
tifche Sing- und Mufikfchule der Stadt Müllhaufen/ 
Elfaß berufen^ 

Das Mufifche Gymnafium in Frankfurt/M. 
führt vom 1. — 27. Oktober eine große Deutfch- 
landreife unter Prof. Kurt Thomas durch. Auf 
dem Programm flehen Chorwerke von Schubert 
und Schumann, Hugo Dißler und Kurt Thomas, 
Chöre aus den Oratorien von Händel, die Eichen- 
dorff -Kantate von Kurt Thomas und Orchefter- 
werke von Händel und Vivaldi. 

In Marburg-Lahn kamen unter Leitung 
von Prof. Dr. Hermann Stephan i binnen 
Jahresfrift Mozarts Totenmeffe, Bachs Matthäus- 
Paffion, Händeis „Feldherr" (J. Makkabäus) und 
„Das Opfer" (Jephta) je in Doppelaufführungen 
zu Gehör, letzteres am 2. und 3. Juli in Erftauf- 
führung. Im Mufikwiffenfchaftlichen Seminar er- 
klangen Werke des 17. und 18. Jahrhunderts, 
neuere Lieder (B e r t a M a r i a Klaembt), durch 
Kaffeler Künfbler Werke von Guflav Jenner (1865 
bis 1920), durch Auguft Wagner Orgelwerke 
von Thomas, Dißler und David, endlich durch 
Georg Grauert- München und Marburger 
Künftler Werke von Hans Gebhard-Eljaß. 

Irene Müller-Krönner erzielte mit 
Trapps „Klavierkonzert" in einem Konzert der 
Staatlichen Hochfchule für Mufik in Salzburg unter 
Leitung von Dr. Hoo gft raa te n einen außer- 
gewöhnlichen Erfolg, auf Grund deffen die Soliftin 
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für ein Kurkontzert in, Bad Gaftein mit dem glei- 
chen Welk verpflichtet wurde. 

KIRCHE UND SCHULE 

Der ifoeben vorliegende arfte Jahresbericht des 
Steirifchen Mulfikfchulwerkes gibt 
einen intcreffanten Einblick in Ziel, Arbeit und 
Ausweitung des Steirifchen Mufikfchulwerkes in 
feinen Erfcheinungsformen : der Staatlichen Hoch- 
fchule für Musikerziehung und der Steirifchen Lan- 
desmufikfchule in Graz und den Steirifchen Mufik- 
fchulen für Jugend und Volk, die das ganze Land 
erfaffen. 

Der Dresdener Organift Herbert Collum 
machte in feinem erften dieswinterlichen Konizert 
mit neuer Orgalmufik von /. N. David, Eberhard 
Wenzel, Karl Hoyer, Jofeph Haas, Paul Kraule 
und Philipp Mohler bekannt. 

UCMD Gerard Bunk widmete feine 247. 
Orgelfeierftunde in der Reinöldikirche zu Dort- 
mund dem Schaffen Sigfrid Karg-Elerts. 

Der Organift an der Danziger Marienkirche 
Konrad Kriefchen widmete eine mufikalifche 
Feierstunde dem Schaffen /. S. Bachs. 

Geiftlliche Mufik alter Meifter hörte man un- 
längft in der Stefanskirche zu Straßburg, dar- 
geboten durch den Straßburger Münfterchor unter 
DomKM Alfons Ho diu 

In einer Adventsmufik in der Jenaer Schiller- 
kirche führte der Organift Paul Trötfchel 
ausfchließlich Werke des Jenaer Komponiften Hein- 
rich Funk (geb. in Meiningen), meift aus den letz- 
ten Jahren, auf, einige davon in Uraufführung. 
Funks Bemühen um Verinnerlichung, feine gehalt- 
volle Art, die allem Prunk abgeneigt ift, und feine 
charaktervolle Harmonik kamen in Werken für 
Orgel, für Frauenchor und für Sopran und Bariton 
zu ftarkem Ausdruck. Unter den Orgelwerken 
ragte ein Ghoralvorfpiel zu „Macht hoch die Tür" 
durch feine kräftige Sprache hervor. Die Lieder 
verbinden einfache, aber eindringliche Melodiefüh- 
rung mit ausgeprägtem Sinn für das Wesentliche 
an der Stimmung der Texte; ein „Gebet" für Ba- 
riton, das zu großer Steigerung aufblüht, und ein 
„Adventslied" für Sopran voll weihnachtlicher 
Stimmung wirkten befonders nachhaltig. Eine Folge 
von drei Duetten für Sopran und Bariton zeigte 
bereits eine gefunde und wirkungsvolle Kunft der 
Stimmführung, die dann in 2 Liedern für Frauen- 
chor und ibefonders in einer „kleinen Weihnachts- 
mufik" für Frauenchor, Baritonfolo und Orgel 
(nach einem alten Weihnachtswiegenlied) fich ver- 
band mit einer Fülle Stimmungsvoller Klänge und 
urfprünglicher Wärme des Gemüts. Den Abfchluß 
bildete eine überzeugende Bearbeitung der C-dur- 
Fantafie für Cembalo von Händel für Trompete 
und Orgel. Die Werke erwiefen erneut das reife 
Können eines Komponiften, der Eigenes und We- 
fentliches zu fagen hat. Dr. Leo Hartmann. 



PERSÖNLICHES 

Der Komponift Prof. Dr. Roderich von 
M o j f i if o v i c s wurde als hauptamtlicher Dozent 
an die Hochfchule für Mufik und Theater in Mann- 
heim berufen. 

Der bisherige Direktor des Bruckner-Konferva- 
toriums in Linz Prof. Rudolf K e 1 d o r f e r 
wurde als Leiter des Grenzlandkonfervatoriums 
nach Klagenfurt verpflichtet. 

Der Wiesbadener Pianift und Komponift Hans 
F 1 e i f ch e r wurde als ftellv. Direktor der Landes- 
mufilklfchule des Gaues Mofelland nach Luxemburg 
berufen. 

Der Meifterfchüler Ermanno Wolf-Ferraris an 
der ReLchshochfchiuile für Mufik Mozarteum zu 
Salzburg Franz Alfons Wolpert wurde 
zum Lehrer für Tonfatz an. das Mozarteum be- 
rufen. 

Richard Strauß wird, einem Wunfche des 
Reichsftatahalters in Wien Reichsleiter Baidur von 
Schirach folgend, von Garmifch nach Wien über- 
fiedelLn. 

Der junge Thüringer Organift Walter Bör- 
ne r wurde als Leiter des foeben mit dem Mufik - 
preis Waroheland ausgezeichneten Pofener Bach- 
Chores berufen und wird auch das Organiftenamt 
an der St. Paulskirche zu Pofen verwalten. 

Geburtstage 

Prof. Dr. Georg Schumann, der als Leiter 
der Berliner Singakademie, wie als Eigenfchaffen- 
der, einen bedeutenden Platz im deutfchen Musik- 
leben einnimmt (f. ZFM Auguftheft 1930 und 
Juniheft 1941), 'kann am 2$. Oktober feinen 
7$. Geburtstag begeben. 

Der als Beethovenforfcher bekannte Oberftudien- 
direktor Walther Nohl in Oharlottenburg 
feierte am 6. September die Vollendung des 7$. Le- 
bensjahres. 

Am 21. September feierte der Jugenderzieher und 
Gefangspädagoge Jofeph Peslmüller, der 
Leiter der Münchener Singfchu'le in den Jahren 
1925 — 1932, der auch heute noch unermüdlich an 
der Förderung der deutfchen Gefangserziebung mit- 
arbeitet, feinen 75. Geburtstag. 

Der Grazer Komponift Prof. Leopold Suchs- 
1 a n d , der fich auch als Mufikerzieher Verdienfte 
erworben hat, feierte am 13. September feinen 
70. Geburtstag. 

Prof. Dr. Walter Niemann, der hoch- 
geschätzte Leipziger Komponift und Pianift, feiert 
am 10. Oktober feinen 6j. Geburtstag. Unlferen 
Lefern ift fein Schaffen durch vielfache Veröffent- 
lichungen in der ZFM, der er in den Jahren 1905- 
1906 als Schriftleiter besonders nabeftand. längft 
vertraut. Wir erinnern in diefem Zufammenhang 
nur an einige der umfangreicheren Arbeitern über 
feine PerfönJichkeit: Dr. Max Steinitzer „Walter 
Niemann" (April 1930), Prof. Dr. Walter Nie- 
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mann „Wie ich zu Grieg kam" (Sept. 1932), Dr. 
Erwin Bauer „W. Niemanas poetifche Sendung" 
(Nov. 1934), Prof. Dr. Ferdinand Pfohl „Walter 
Niemann und Hamburg" (März 1936), Dr. Horfl 
Büttner „Walter Niemann zu feinem 60. Geburts- 
tag" (Okt. 1936). 

Der bekannte Komponift Georg Voller- 
t h u n , der uns mit zahlreidien Liedern, Balladen, 
Männerchören und mehreren Opern („Island-Saga", 
„Der Freikorporal") befchenkte, vollendete am 
29. September fein 6j. Lebensjahr. Wir verweilen 
untere Lefer auf unier Georg Voilerthun-Heft 
(Oktober 1933). 

Todesfälle 

f In den Kämpfen im Often fiel als Leutnant der 
junge Komponift Helmuth Jörns, der durch 
eine dreifätzige „Mufik für Orchefter", eine „Sin- 
fonilfche Mufik", eine „Gartenmufik" und „Augs- 
burger Turmmufik" bisher bekannt geworden ift. 
f auf feinem Landfitz in Berchtesgaden im 92. Le- 
bensjahre Friedrich von Schoen, ein eifri- 
ger und tatkräftiger Freund) und Förderer Richard 
Wagners. Neben anderen wertvollen Hilfsaktionen 
rief er 1882 die „Richard Wagner-Stipendienftif- 
tung" ins Leben, die durch Jahrzehnte hindurch 
zahlreichen Künftlern und Kunstfreunden den Be- 
fuch der Feftfpiele ermöglichte, 
t am 30. Auguft KM Oreft Piccardi, 1. Ka- 
pelkneifter am Reichsfender Hamburg duirch Un- 
glücksfall in den ötztaler Alpen, 
t am 14. September in Berlin der Pianift und ehe- 
malige Lehrer am Sternfchen Konfervatorium 
Günther 'Freudenberg im 69. Lebensjahre, 
der auch als Dirigent hervorgetreten ift. Er ent- 
flammte einer fchlefifchen Mufikerfamilie. 

BÜHNE 

Die deutfchen Opernhäufer laffen es fich an- 
gelegen fein, einen würdigen Beitrag zu den 
Mozart-Feiern des Jahres zu leiften. So bringt 
Dresden im Laufe des September „Baftien und 
Baftienne", „Die Gärtnerin aus Liebe" und die 
Neueinftudierung des „Don Giovanni" zu wieder- 
holten Ma'len, München die „Entführung aus 
dem Serail* und! „Don Giovanni" in neuer Infze- 
nierung, denen fich „Figaros Hochzeit" und „Zau- 
bertflöte" anfchließen werden. Das Natiqnaltheater 
Mannheim eröffnete die Spielzeit mit „Cosi fan 
tutte", das Bremer Stadttheater mit der „Zau- 
berflöte", das Opernhaus Chemnitz mit „Don 
Giovanni", dem „Cosi fan tutte", „Die Hochzeit 
des Figaro" und „Die Zauberflöte" folgen werden. 
Das Hcffifche Landestheater Darmftadt eröff- 
nete die Spielzeit im „Kleinen Haus" mit der „Ent- 
führung aus dem Serail" und hat „Don' Giovanni" 
im „Großen Haus" neueinftudiert. „Idomeneo" in 
der Bearbeitung von Wolf -Ferrari 'kommt in 
Osnabrück, Leipzig und Halle heraus. 



Die Leipziger Städtifche Oper veranftaltet 
größere A/ozart-Feftfpiele, die nahezu fämtliche 
Opern in hiftori'fcher Reihenfolge bieten. Die Erft- 
aufführung des „Titus" erleben foeben die Augs- 
burger Theaterfreunde. E f i e n hat „Cosi fan 
tutte" in den September-Spielplan aufgenommen. 

Nach einer Statiftik der Oper in Frankfurt 
a. M. beläuft fich die Zahl der Mozart-Aufführunr 
gen von 1880 bis 1941 auf 1176, wobei „Don Gio- 
vanni" mit 391 Aufführungen an erfter Stelle fteht. 
Es folgt die „Zauberflöte" mit 291 und „Figaros 
Hochzeit" mk 2ji Aufführungen. 

Die Städtif chen Bühnen München-Glad- 
bach-Rheydt eröffneten die neue Spielzeit mit 
dem „Tanmhäufer". 

Das Coburger Landestheater ftellte 
an den Beginn der Spielzeit eine Neueinftudie- 
rung von Ermanno Wolf-Ferraris mufikalifcher 
Komödie „Die neugierigen Frauen". 

Die Oper der Reichsgautheater P o f e n eröffnete 
MD Hanns Roeffert mit einer ausgezeichne- 
ten Aufführung des „Freifchütz". 

Ende September kommt Ottomar Gerßers Oper 
„Die Hexe von Paff au" im Opernhaus in Düffel- 
dorf zur Uraufführung. Aufführungen in Magde- 
burg, Bremen, Effen, Nürnberg, Königsberg, Er- 
furt, Bielefeld, Ulm, Augsburg, Gera fchließen fich 
an. 

Die bereits vielgefpielte heitere Oper von Julius 
Weismann „Die pfiffige Magd" kommt in der 
neuen Spielzeit in Hagen, Hildesheim, Schwerin, 
Göttingen und Gießen heraus. 

Winfried Zilligs „Windsbraut" wird nach der 
erfolgreichen Leipziger Uraufführung nun in Köln 
und Braun fchweig einftudiert. 

Heinrieb Sutermeißers in Dresden erfolgreich ur- 
aufgeführte Oper „Romeo und Julia" geht in die- 
fern Winter über die Bühnen Hamburg, Regens- 
burg, Aachen, Halle, Breslau, Mainz, Freiburg i. 
Bc., Augsburg und Schwerin. 

Mark Lothars heitere Oper „Schneider Wibbel" 
fteht im Spielplan! der Bühnen in Darmftadt und 
Deffau. 

Am Nürnberger Opernhaus wurde Ro[- 
finis „Barbier von Sevilla" neu einftudiert. 

Vom 20. September bis 2. Oktober befuchen 
Künftler der Hamburgifchen Staatsoper 
unter Leitung von Kammerfänger Jofef Deg- 
ler zum dritten Male unfere Soldaten im Often. 

Unter der Leitung von Oberfpielleiter Erik 
Wildhagen erfährt das Mülhauf er Stadtthea- 
ter gegenwärtig einen umfaffenden Auf- und Aus- 
bau. Nachdem die erfte deutfehe Spielzeit mit 
Gaftfpielen aus dem Altreich überbrückt worden 
war, wird Mülhaufen in die neue Spielzeit mit 
einem eigenen Enfemble gehen, das Schaufpiel, 
Oper, Operette, Ballett und Symphoniekonzerte 
voll befetzt. 
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9teuerfcbetnung: 

Stfaolerftücfe utib länje bes jungen unb bes 

unbetannten aJcojart 

herausgegeben uon #ans gifcher 

eiro. 5R3JI 2.25 

2ttojatf gehört ber beuffeben 3ugenb, unb et 
gehört Ina beuffefte ©aus, ba wirb ber SSoben 
berettet 3um SBerftänbnts [einer 2Keifterroerte, 
ber Sonaten, Sinfonien unb Dpern. — Unier 
biefem ßeitgebanten hat J)ans gifeber In fei» 
nem 9flo3art=Sptelbuch, tlaoierftücf e unb Xän= 
je bes jungen unb bes unbetannten 2Jto3art 
Bereinigt, Jötufifgut, bas bei geringen Ipiel» 
technifeben Slnforberungen ein #öcbftmaf3 er= 
3ieberlfcber 2Berte barftellt. 



SHeueSMuflagen: 
WILHELM BENDER 

Dtt 6runnen 

Weue Stinberlteber aum Rlaoler mit Dielen 

3cichnungen 

mm 1.90 

Unfte ßö$ f)*$t Hto^dc 

Jteue Kinberlieber für 2 SBtocfflöten ob. anbere 

3KeIobie»3nftrumente 

5R3K —.80 

3mmer ift es beiger SBoben, roenn fift) Rom« 
poniften auf bas ©ebiet bes Rinberliebes be= 
geben. 3efet fcbrleb SBitbelm SJenber neue 
Sinbertieber, bie unmittelbar im SBolfltchen 
rou^eln unb für bas fingenbe unb fpielenbe 
fiinb gebtebtet unb fomponiert flnb. Soroobl 
me(obifd) als auch tejHtcb ftellen fie fieb ber 
föftlicben Sülle unferes reiben SBouVSinber» 
liebes roürbig an bie Seite. 

$rof. Qeintich ITtatfens 

in ber Bölfifeben 3Jcufifer3tebung 



Durch jebe flJluftfaflenhanMung 
6etlfn*£kljtecfdde 



W. A. MOZART 

Werke 
für Bläser 

Für drei, sechs, acht bis dreizehn Instrumente 



Fünf Divertimenti für zwei Klarinetten 
und Fagott (K. V. Anh. Nr. 229). Stimmen zu 
Nr. 1, 2, 3 und 4/5: je RM. 2.70, Partitur kompl. 
RM. 6.— 

Kanonisches Adagio in F-dur für zwei 
Bassctthörner und Fagott (K. V. 410). Par- 
titur RM. 1. — 

Divertimento Nr. 3 in ISn-dur (K. V. 166) für 
zwei Oboen, zwei Klarinetten, zwei Engl. HÖrner, 
zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur RM. 1.50; 
Stirrmen RM. 6. — 

Divertimento Nr. 4 in B-dur (K. V. 186) für 
zwei Oboen, zwei Klarinetten, zwei Engl. Hörner, 
zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur RM. i.yo; 
Stimmen RM. 6. — 

Divertimento Nr. 5 in C-dur (K. V. 180). Zehn 
Stücke für zwei Flöten, fünf Trompeten (Clarinen) 
u. vier Paukon. Partitur RM, 1.50; Stimmen RM 6,60 

Divertimento Nr. 6 in C-dur (K. V. j88) für 
zwei Flöten, fünf Trompeten (Clarinen) und vier 
Pauken. Partitur RM. 1.50; Stimmen RM. 6.60 

Divertimento Nr. 8 in F-dur (K. V. 213) für 

zwei Oboen, zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM. 3.60 
Divertimento Nr. in B-dur (K. V. 240) für 

zwei Oboen, zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM. 3.60 
Divertimento Nr. 12> in Eg-dur (K. V. 252) für 

zwei Oboen, zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM. 3.60 
Divertimento Nr. 13 in F-dur (K. V. 253) f»r 

zwei Oboen, zwei HÖrner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM. 3.60 
Divertimento Nr. 14 in B-dur (K. V. 270) für 

zwei Oboen, zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM 3.60 
Divertimento Nr. 10 in Ks-dur (K. V. 289) für 

zwei Oboen, zwei Hörner und zwei Fagotte. Partitur 

RM. 1.50; Stimmen RM 3.60 
Serenade Nr, 10 in B-dur (K. V. 361) für zwei 

Oboen, zwei Klarinetten, zwei Bassetthörner, vier 

Waldhörner, zwei Fagotte und Kontrafagott. Partitur 

RM. 4.— ; Stimmen RM. 7.80. 
Serenade Nr. 11 in I3s-dur (K. V. 37$) für zwei 

Oboen, zwei Klarinetten, zwei Hörner und zwei 

Fagotte. Partitur RM. 2. — ; Stimmen RM. 7.20 
Serenade Nr. 12 in c-moll (K. V. 338) für zwei 

Oboen, zwei Klarinetten, zwei Hörner und zwei 

Fagotte. Partitur RM. 2. — ; Stimmen RM. 7.20 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Breitkopf & Härtet in Leipzig 



688 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Oktober 1941 



KONZERTPODIUM 

Mozart fteht ini diefen Wochen felbftverftändlichi 
auch im Mittelpunkt der Konzertveranftalttingen 
der deuitfchen Städte. So können wir heute im An- 
fchluß an die bereits in den letzten Heften an- 
gekündigten Mozart-Aufführungen von weiteren 
Feftveranftaltungen berichten: Bonn, Chem- 
nitz, Dortmund, Düffeldorf, Ef'fen, 
Flensburg, Graz, Kiel, Nürnberg, 
Solingen, Straßburg, Weimar, Wup- 
pertal, Zwickau widmen dem großen deut- 
fchen Genius je eine Sonderveraniftalming des Kon- 
zertwinters, iin Augsburg, Wuppertal 
ziehen fich mehrere Mozartehrungen durch den gan- 
zen Konzertwinter, Afchaffenburg hat für 
fein Feftkonzert im Fefbfaall des Schloffes das NS- 
Symphonieorchefter gewonnen. Das Stroßquar- 
t e t rt ifpielt an drei Abenden in Stuttgart 
die fchönften Streichquintette und die feiten ge- 
hörten) Duos für Violine und Viola des Meifters 
im ftimmunigsvollen Saale des Haufes des Deutfch- 
tuims. Der Ortsverfband Karlsruhe i. B. im 
Bayreuther Bund hat unter dem Vorfitz von Prof, 
Dr. Emil Kall für den neuen Winter eiii wert- 
volles Programm zufalmmengeftellt, das fich ganz 
in den Dienft des Mozart-Gedenkens Hallt. Die 
Reihe beginnt mit einer Sonntagmorgen-Feier mit 
feiten gehörter Orcheftermufik des Meifters, dar- 
geboten durch den Inftrumentalverein Karlsruhe 
unter Direktor Theodor Münz mit L u i f e 
Köhler (Violine) als Soliftin. Ein Abend ver- 
mittelt Konzertarien und Lieder Mozarts und feiner 
Zeit (Anneliefe Schloßhauer (Alt) Salz- 
burg mit Heddy Stützel- Karlsruhe am Flü- 
gel). Dazwifchen liegen Vortragsabende mit Dr. 
Gerhard N eitler („Mozarts deutifche Sing- 
fpiele und Goethe"), Intendant J. H. M i ch e 1 s - 
Karlsruhe („Die gegenwärtige Opernfpielleieung 
und Mozarts Bühnenwerke") und Dr. H. E. Rah- 
ner - Karlsruhe („Mozart, der Mufiker einer Zeit- 
wende"). Den Höhepunkt bildet eine Feierftunde 
tm 7. Dezember mit Prof. Eduard Oswald 
(Violine), Prof. Georg Mantel (Klavier) und 
dem Feftvortrag von Dr. Erich Valentin- 
Salziburg. 

Daneben nimmt das zekigenöffifche Schaffen in 
den Konzertprogrammen des bevorstehenden Win- 
ters erfreulich weiten Raum ein. So konnten wir 
in zahlreiche weitere Programime Einficht nehmen, 
aus denen in Fortfetzung der bereits im letzten 
Heft veröffentlichten Überfichten zu berichten ift: 

Die Konzertgemeinde Afchaffenburg führt 
9 Hauptkonzerte durch, bei denen u, a. Hugo Diß- 
ler, Philipp Mohler, C. Peter Jen, Gußav Schw'ukert 
und Hermann Zilcher in Erftaufführungen zu 
Worte kommen. 

Augsburg bringt in feinen ftädtifchen Sym- 
phoniefconzerten und Kammermufiken u. a. Karl 
Höller, Ernß Pepping, Hans Pfitzner und E. N. 



von Reznicek und die Uraufführung von Gerhard 
Miinchs „Capriccio variato" für Klavier und Or- 
chefter. 

Bonn/Rh. kündigt wieder 4 Symphonie-, 3 
Chor-, 4 Kajnmermufik- und 7 Sonderkonzerte 
unter der Leitung von MD Guftav Claffens 
an, in denen das zeitgenöffifche Schaffen durch F. 
Kinzel und Karl Schäfer vertreten ift. 

Caftrop-Rauxel ftellt an den Beginn jedes 
feiner Konzerte unter MD M. S p i n d 1 e r die 
Erftaufführung eines zeitgenöffilfchen Werkes (Tb. 
Berger, Hugo Folkerts, Kurt Hefjenberg, Paul Höf- 
fer, W. Kleine, Erich Sehlbach). 

Chemnitz bringt in feinen 8 Meifterkonzer- 
ten, 1 Volkstümlichen Vormittagskonzert und 7 
Kammermufikabenden unter GMD Ludwig Le- 
f ch e t i z k y die Uraufführung von Hermann 
Baums „Sonnengefang des Franz von Affifi" für 
Tenorfolo und Orchefter und Erftaufführungen von 
Boris Blacher, Fritz von Boje, Harald Genzmer, 
Paul Graener, J. N. David, Karl Hoyer, Werner 
Hübfehmann, Hans Pfitzner, Gußav Ad. Schlemm, 
Ewald Straffer, Richard Trunk, Gerhart von We- 
flerman und Franz Wödl. 

Dortmund ficht in feinen 10 Sinfonie-, 3 
Chor- und 8 Kammeirmufikabenden unter feinem 
MD Wilhelm Sieben Werke von Walter 
Abendroth, H. Berfack, Hans Chemin-Petit, Ernß 
von Dohnanyi, ]. Ingenbrand, Hermann Pepping, 
Wilhelm Peterfen, Hermann Reutter, Heinz Schu- 
bert, Gußav Schw'ukert, Hermann Unger, Albert 
Weckauf, Hans Wedig, Hermann Zilcher vor. 

In den Düffeldlorfer Städcifchen Konzer- 
ten unter GMD Hugo Balzer ift das zeitgenöf- 
fifche Schaffen mit zwei Uraufführungen, dem Kla- 
vierkonzert von Paul Höffer und einer Sinfonie 
von Hermann Schröder und Erftaufführungen von 
Ottmar Gerßer, Bernhard Hamann, Hermann Hen- 
rich, Wilhelm Jerger, Otto Leonhardt und Max 
Trapp vertreten. 

In E f f e n hört man unter MD Albert B i 1 1- 
n e r Erftaufführungen aus dem Schaffen von Theo- 
dor Berger, Helmut Degen, Werner Egk, Ottmar 
Gerßer, Georg Göhler, Bernhard Hamann, Kurt 
Hefjenberg, Hans Pfitzner und Erich Sehlbach. 

Das Steiirifche MufiMchulwerk in Graz hat in 
feinen 4 Orchefterkonzerten und 8 Kammermufik- 
abenden u. a. Werke von Kurt Heffenberg, Karl 
Höller, Hans Pfitzner, Hermann Schroeder und 
Julius Weismann vorgefallen. Das rührige Mufik- 
fcbulweirk bereitet ferner 24 öffentliche Vorträge, 
23 Vortragsabende und Mufizierftunden und 16 
Steirifche Mufiktage neben Feiern und Schulungs- 
lagern vor, 

Dr. Hanns Rohr hat in die Programme der 
Philharmonifchen Konzerte in K r a k a u aus dem 
zeitgenöflifchen Schaffen Werke von Hans Pfitz- 
ner, Richard Strauß, Ermanno Wolf-Ferrari und 
Karl Höller aufgenommen. Hans Pfitzner wird im 
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WERNER EGK 



im Verlag B. Schott's Söhne 
Bühnen -Werke : 

Die Zaubergeige, heitere Oper nach Pocci in 3 Akten 
Peer Gynt, Oper in 3 Akten in freier Neugestaltung nach Ibsen 
Joan von Zarissa, Dramatische Tanzdichtung 
In Vorbereitung: Columbus, szenische Historie 



Konzert- Werke ; 



* * * 



Georglca, Vier Bauernstücke für Orchester 

Olympische Festmusik für Orchester 

Geigenmusik mit Orchester 

Vorspiel zur Oper „Die Zaubergeige" 

Konzertsuite aus dem Ballet „Joan von Zariisa" 

Vier italienische Lieder für eine hohe Stimme und Orchester 

Natur - Liebe - Tod, Kantate für Baß und Kammerorchester (Hölty) 

Variationen über ein altes Wiener Strophenlied für Koloratursopran und Orchester 

Mein Vaterland, Hymne für i-st. Chor und Orchester (Klopstock) 

* * * 



Verlangen Sie Ansichtsmaterial! 

i Neue Orchester -Werke ■ 



HELMUT DEGEN, Capriccio für Orchester 

Bisher 10 Aufführungen. / Demnächst in Ulm, M.-Gladbach, Köln, Freiburg 

WOLFGANG FORTNER, Capriccio und Finale 

Bisherige Aufführungen: Mannheim, Braunschweig, Innsbruck / Demnächst in B. -Baden, Berlin 

PAUL GRAENER, Variationen über das Volkslied „Prinz Eugen" 

Bisher über 30 Aufführungen 

PA U L HOFFE R, Sinfonische Variationen über einen Baß von J. S. Bach in 3 Sätzen 
Uraufführung: 29. 9. 41 Hannover (Prof. Krasselt) / Demnächst in Berlin (Philh. Orchester 
unter Furtwängler) 

PHILIPP MOHLER, Sinfonische Fantasie 

Uraufführung in Dresden 

ERNST PEPPING, Sinfonie 

Bisher 10 Aufführungen / Demnächst in Köln, Freiburg, Mülheim 

JULIUS WEISMANN, Sinfonie Bdur 

Uraufführung in Freiburg i. Br. 



B. SCHOTT'S SOHNE / MAINZ 
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Laufe des Winters felbft als Gaft am Pult der 
Philharmoniker erfcheinen. 

Liegnitz bringt in feinen 10 Meifterkonzer- 
ten, 7 Kammermufikabenden und; 10 Volksfym- 
phoniekonzerten unter Leitung von MD Hein- 
rieh W e i d i n g e r 3 Uraufführungen, Kurt An- 
ders' Cellokonzert, Willy Czerniks „Rübezahl" 
und Hugo Lederers Violinkonzert und Erftauffüh- 
rungen von Heinrieb Fiedler, Ottmar Gerfler, 
Jojeph Haas, Robert Heger, Hermann Henrich, 
Paul Höffer, Wilhelm Jerger, F. Jung, Hans Pfitz- 
ner, Herbert Schultze, Jean Sibelius, Richard Strauß, 
Gerhard Strecke, Max Trapp, Eberhard Wenzel 
und Gerhart von Weßerman. 

Der ftädtifche GMD von Mainz, Karl 
Maria Zwißler, hat aus dem Mufikfchaff en 
der Gegenwart Werke von Theodor Berger, Karl 
Höller, Hans Pfitzner und Hermann Reutter in 
feine Winterprogramme aufgenommen. Ein Abend 
ift dem „Spanifchen Liederbuch" von Hugo Wolf 
gewidmet, bei dem Lore Fifcher und GMD 
Karl Zwißler die Gefänge vermitteln, be- 
gleitet von Hermann Reutter. In den Chor- 
konzerten der Mainzer Liedertafel hört man Mo- 
zarts c-möll-Meffe, Verdis „Requiem" und die Ur- 
aufführung eines neuen Werkes des vielfeitigen 
Generalmufikdirektors, einer Kantate nach Texten 
von Hölderlin, Goethe und Nietzfche unter der 
Stabführung von Meinhard von Zallinger. 

Auch Plauen ifieht einem reichen Konzert- 
winter entgegen. In den ftädtlfchen Konzerten 
unter Eduard Martini werden namhafte 
Soliften aus dem Reich erwartet. In den acht 
mufükalifchen Feierftunden des Konzertamtes der 
Kreismufikerfchaft hört man neben klaffifchen Wer- 
ken Erftaufführungen von Philippine Schick, Jofef 
Lederer, Otto Hollßein, Wilhelm Rinkens. An 
Plauener Komponiften kommen zu Worte: Wer- 
ner Fujjan, Fred Lohje, Reinhard Ginzel, Wolf- 
gang Sachße und KM Fritz Straumer. 

Prag ibereitet unter GMD Jofeph Keil- 
b e s t h die Uraufführung von Karl Michael Kom- 
mas Konzert für Orchefter und Erftaufführungen 
von Hans Pfitzner, Kurt Strom, Max Trapp und 
Julius Weismann vor. 

Audi Straßburg fendet uns ein reiches 
Programm. GMD Hans Rosbaud bringt 
in den Städltifchen Sinfoniekonzerten und' Kam- 
mermufikaibenden Werke von Kurt Hefjenberg, 
Kauffmann und Hans Pfitzner. Daneben find 
Morgenfeiern für die tfüddeutfehen Komponiften 
Franz Philipp, Othmar Schoeck, Julius Weismann 
und Hermann Zilcher geplant. Ein „Arbeitskreis 
für neue Mufik" bringt Erftaufführungen der 
elläffifchen Komponiften Adam und Kauffmann 
und aus dem Frankfurter Komponiftenkreis Werke 
von Kurt Hefjenberg, Karl Höller, Gerhard From- 
mel und Hermann Reutter. 

In Stuttgart führt Martin Hahn 5 Kon- 
zerte unter dem Gefichtspunkt „Mufik aus deut- 



fchen Gauen" durch* die Meifter der Oftmaik, nord- 
deutsche und ifächfifche Meifter, Meifter aus Böhmen 
und dem Burgerdand und rheinifche Meifter er- 
f äffen. 

In Weimar ibereitet die Staatskapelle die Ur- 
aufführung von Karl Haffes „Klavierkonzert", fo- 
wie Erftaufführungen von Hermann Ambroßus, 
Alfred Irmler, Franz Schmidt, Jean Sibelius und 
Hermann Zilcher vor. 

In Wuppertal ift das zeitgenöffifche Schaf- 
fen diefen Winter durch Carl Orff und Ernß Pep- 
ping vertreten. 

Z w i ck a u (MD Kurt Barth) nahm aus dem 
zeitgenöffifchen Schaffen Werke von Kurt Rafch, 
W- Böhme, J. N. David, Richard Strauß, Ermanno 
Wolf-Ferrari und Kurt Barth in die Winterpro- 
gramme auf. 

Prof. Oswald Kabafta wird in der kom- 
menden Spielzeit Siegmund von Hauseggers 
„Naturfinfonie" zur Aufführung bringen. 

Die Reihe der dieswinterlichen philfaarmonifchen 
Konzerte in Breslau unter Leitung von GMD 
Philipp Wüft wird am 7. Oktober mit der 
Uraufführung der „Dramatifchen Ouvertüre" von 
Staats-KM Robert Heger eröffnet. An weite- 
ren Uraufführungen find in diefen Konzerten vor- 
gefehen: eine Sinfonie in E-dur von Karl Röttger, 
dos neuefte Orchefterwerk Max Trapps, ein „Alle- 
gro deoiso" und die erfte Sinfonie der Meifter- 
Jchülerin Max Trapps Eckhard-Gramatte. 

Das Berliner Philharmonifche Orchefter, das 
uirilängft Paris befuchte, befindet fich tfoeben unter 
GMD Hans Knappe rtsbufch auf einer 
Reife nach dem Often, auf dem es alte Stätten 
demtfeher Kultur befucht. Nach dem Eröffnungs- 
konzert in Breslau führte der Weg über Beuthen, 
Krakau und Preßburg in die Hauptftadt des neuen 
Kroatien, Agram, Die deutschen Künftler wurden 
für ihre unvergleichliche Wiedergabe deutlicher Mei- 
fter überall mit ftürmifchem Beifall bedankt. 

Das St roß - Quartett führt in diefem Win- 
ter Kammermufik-Zyklen von je 4 Abenden in 
Berlin, Hamburg und Bremen, je einen Zyklus von 
6 Abenden in Frankfurt/M. und von 12 Abenden 
in München durch. 

Das Heidelberger Kommerorchefter fpielt unter 
Leitung von Wolf gang Fortner vom 10. 
September bis 11. Oktober im Rahmen der Wehr- 
machtsbetreuung für unfere Soldaten in Holland. 

Joh. Seb. Bachs „Kunft der Fuge" in der Inftru- 
mentierung und Ergänzung von Karl Her- 
mann Pillney wird in Braunfchweig, Bochum, 
Dortmund, Geilenkirchen, Lübeck, Mannheim, Mül- 
heim/Ruhr, Recklinghaufen, Waidenburg, Wies- 
baden erklingen. Einzelaufführungen der ergänz- 
ten Schlußfuge kommen in Bonn, Hildesheim-, Hei- 
delberg, Nürnberg, Köln und Weimar zu Gehör. 

Im Rahmen der zeitgenöffifchen „Hausmufik 
Mark Schultz-Birch" in Weimar fpielte Prof. 
Walter Niemann (Leipzig) mit großem Er- 
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Neuerscheinungen für Hausmusik 



Klavier zu 2 Händen 

Salzburger Tanzbüchlein. 16 Studie, leicht gesetzt (M. Frey) 
C.L. 5001 KM 1.20 

Deutsche Tänze in leichter Übertragung von Czerny. 

Erstausgabe (K. Herrmann) E. P. 44*0 . . . RM l.lo 
Klaviermusik für Liebhaber. Wenig bekannte Stücke aus 

Mozarts Meisterjahren. (K. Herrminn) E. P. 4509 RM 1.80 

Kadenzen von A. E. Müller (1767 — 18 17) zu acht berühmten 
Konzerten (Kteutz) E.P. 4519 RM 1. — 

Rondo a moll. Mozarts Handschrift im Faksimile (Lichtdruck 
auf Bütten) zusammen mit neuer Urtextausgabe RM 6*. — 

Klavier zu 4 Händen 
Zwei leichte Sonatinen (K. Herrmann) E. P. 4456 . RM 1. — 



RM 1.50 



2 Violinen 
Zwölf leichte Duos (Engels) E. P.4J18 . . 

3 Violinen 

Musik für 3 Violinen (Lenzewski) E. P. 4508 . . RM 1.50 
Altblockflöte und Klavier (Cembalo) 

Zwei Sonatinen (Woehl) RM i.jo 

Verschiedene Besetzung 

Die Hausmusikstuude II : Werke von Mozart in verschiedener 
Besetzung (1— j VI., Bloekfl., Kl., Vc. Gesang) E. P. 4J21 
(einschl. eines Satzes Stimmen) RM i.jo 

Bücher 
Mozart in der Hausmusik. Verzeichnis der Werke mit prakt. 
Hinweisen (I. Engels) RM 1.20 



Durch jede Musikalienhandlung. Man verlange Sonderprospekt der Peters-Neuheiten 

C F. PETERS / LEIPZIG 



ORCHESTERWERKE 

Hermann Unger 

„Kammersuite 

für Streichorchester" op. 69 

Partitur RM 3. — , Stimmen compl, RM 3. — 
Einzelstimmen RM 0.60 

Gustav Adolf Schlemm 

„Konzertante Musik für Violine, 
Cello und Streichorchester" 

Partitur RM 8. — , Stimmen compl. RM 1 $,— 
Einzelstimmen RM 1.50 

Ludwig Kletsch 

„Tanz-Suite für Streichorchester" 

Partitur RM 5. — , Stimmen compl. RM 6. — 

Einzelstimmen RM 1. — 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung! 

Musikverlag Wilke & Co. 

Kommanditgesellschaft 
Bsrlln- Wilmersdorf, Hohenzollarndamm 17 



ORCHESTERWERKE 

Hans Bullerian 

„Arabische Märchen" 

(Symphonische Bilder für Orchester) 
Material leihweise — Preis nach Vereinbarung 
„Fidlowatschka" (Das Fest der Schuh- 
macher in Prag) Tondichtung für Orchester 
Partitur RM 10. — , Stimmen RM 20. — 

Doubletten . je RM 2. — 

„Mazurka" 

Partitur RM 10. — , Stimmen RM 20. — 

Doubletten je RM 2. — 

„Symphonie Nr. 7" 
Material leihweise — Preis nach Vereinbarung 
Partituren stellen wir auf Wunsch zur Ansicht 

gern zur Verfügung 
Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung! 

Musikverlag Wilke & Co. 

Kommanditgesellschaft 

Berlln-Wilmaridorf, Hohanzollerndamm 17 
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ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Oktober 1941 



folg aus eigenen Klavierwerken (Bergidyll- Varia- 
tionen, Suite nach, Hebbel, Zyklus „Aus einer klei- 
nen Stadt", Ilfenburger Sonate). 

Anfang Oktober kommen in einem Konzert der 
Berliner Philharmoniker unter Leitung des Dirigen- 
ten M a t a c i 6 Orchefterlieder von Kurt von Wol- 
furt durch Hans Hermann Niffen zum 
Vortrag. 

Der Stadt. MD Hanns Roeflert brachte 
beim FeftkonzeM der II. Polfener Mufikwoche in 
der Aula der Redchsuniverfität Pofen Hauseggers 
finfonifche Dichtung „Barlbaroffa" in Gegenwart 
des Präfidenten der Reichsmufiiklkaimmer Prof. Dr. 
Peter Raabe mit großem Erfolg zur Auffüh- 
rung. 

Das NS-Symphonieordiefter hat unter 
der Leitung von GMD Franz Adam foeben 
eine Reife durch den Gau Sachlfen beendet, die am 
1. September mit einem Konzert in Reichenbach i. 
V. begonnen wordien war. Mit diefer Reife eröff- 
net das NS-Symphonieorchefter feine Winterfpiel- 
zeit, KÜe im Dezember ihren Höhepunkt mit dem 
1500. Konzert aus Anlaß der Zehn Jahresfeier feines 
Beftehens finden wird'. Die Reife durch Sachfen 
umfchdoß 17 Konzerte in insgefamt 16 Städten, 
darunter Chemnitz, Meißen, Dresden mit zwei 
Konzerten und Bautzen. Werkpaufen-, Betriebs- 
und Abenidikonzerte wechfeken einander ab. Alle 
Säle waren überfüllt, der Beifall überwältigend. 
Während diefer Reife dirigierte Franz Adam zum 
erften Male „Paffacaglia und Fuge nach einem 
Thema von Frescobaldi" von Karl Höller in fechs 
Städten. Der Halberftädter Pianift Kurt Ge- 
rede fetzte (ich in der gleichen Zahl der Kon- 
zerte für das Klavierkonzert von Max Seeboth 
ein, das ebenfo wie Höllers Orchefterwerk mit gro- 
ßem Beifall aufgenommen wurde. Die fymphoni- 
fchen Hauptwerke Wldeten diesmal Schuberts große 
C-dur Symphonie und Mozarts Symphonie in Es- 
dur. Auch die beiden Soliften des Orchefbers traten 
wieder erfolgreich hervor: Kammervirtuos M i eh. 
S ch m i d in Mozarts A-dur Konzert und der 
Solocellift des Orchefters Philipp Schiede in 
dem Cellokonzert von Anton Dvorak. Die Reife 
wurde unter der (Leitung von Staats-KM E r i ch 
Kloß anfchließend im Gau Niederfchlefien fort- 
gefetzt. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Alfred Berghom arbeitet z. Zt. an feinem neuen 
Werk „Kunft und Liebe" nach Texten von Goethe, 
Weinhdber, Höky und Al'bertini für Chor, Soli 
und großes Oirchefter. 

Paul Graener hat eine neue Tondichtung „Wie- 
ner Symphonie" vollendet, deren Uraufführung 
zum 70. Geburtstag im Januar bevorfteht. 



Prof. Clemens Schmalftich hat eine neue 
Oper nach einem Textbuch von Max Dreyer ge- 
fchrieben, die den Titel „Die Hochzeitsfackel" 
trägt. Die Uraufführung, des Werkes fleht am 
Königsberger Opernhaus bevor. 

Max Högel hat einen Zyklus von a cappella- 
Chören „Sprüche und Hymnen" nach Dichtungen 
van Juvenal, Nietzfche, Schiller, Sophokles und 
Goethe vollendet. 

Carl Orff hat nach der Neufaffung feines Mär- 
chenfpiels „Der Mond" einen neuen Märchenftoff 
vertont unter dem Titel 1 „Vom König und der 
klugen Frau". Weiter find ein ernftes und ein 
heiteres Bühnenwerk im Entliehen. 

VERSCHIEDENES 

Reichsminifter Dr. Godblbels Hellte Prof. Dr. 
Wilhelm Ströß in Anerkennung feiner Lei- 
stungen eine Guarnerius-Geige als Leihgabe zur 
Verfügung. 

Die Handfchriftenabteilung der Wiener 
S tadtbilbliothek hat mit zwei Gedicht- 
HandUchrifterD Hugo Wolfs aus dem Jahre 1882 
und fünf Familienbriefen von Johannes Brahms 
eine wertvolle Bereicherung erfahren. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

Prof. Walter Niemann fpielte im, Redchs- 
fender D a n z i g aus eigenen Klavierwerken 
(Waldmiufik Werk 152 Nr. i, Mufik für ein altes 
Schlößchen Werk 147). 

Am Reichsf ender Stuttgart hörte man kürz- 
lich in einer „Deutfchen Kammermufik aus dem 
Elfaß" Werke von Jofef Maria Erb, Leo Juflinus 
Kaufmann, Fritz Adam, Karl Reyß und Jofef 
Ernjl. : ' i 

Fritz von Boje fpielte im Reichsfender Mün- 
chen fein „Kleines Trio" für Otboe, Fagott und 
Klavier mit Mitgliedern des dortigen Staatsorche- 
fters fowie eigene Klavierftücke. 

Der Pianift Heinz Schröter fpielte in 
mehreren Reichsfendungen des Frankfurter Senders 
u. a. das Konzertftück f-moll von Weber und das ; 
feiten zu hörende Konzertftück d-moill Werk 134 
von Schumann. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Ein erftes deutfehes Konzert mit Mufik von Bach, 
Händel und Beethoven fand foeben im Dom zu 
Riga ftatt. 

Aus Mexiko erreicht uns die Nachricht, daß der 
chilendfche Pianift Tapia Caballero und der 
Lehrer "für Mufik an der Deutfchen Schule in 
Mexiko, Dr. Arno Fuchs, in einem Kunft- 
erziehungskonzert der Schule Cäfar Francks Violin- 
fonate A-dur fpielten. 



Herausgeber und verantwortlicher Hauptfchriftleiter: Gutta? Boffe in Regensburg. — Für die Rätfelecke verantw.: G. 

Zeiß, Regensburg. — Für die Anzeigen verantw.: M. Demi, Regensburg. — Für den Verlag verantw.: Guftav Bolle Verlag. 

Regensburg. — Für Inferate z. Zt. gültig: Preislifte Nr. 6. 

Gedruckt in der Graphifchtn Kunftanftalt Heinrich Schiele in Regensburg. 
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NEUE ORIGINALLITERATUR 
für den Anfangsunterricht 

Primo und Secondo 

29 leichte Klavierstücke 4 hdg. 

Im Original herausgegeben von 

Kurt Herrmann 

Heft i. Primopart leicht. 
Ed.-Nr. 2719 RM 2 — 

Heft 2. Secondopart leicht. 

Ed.-Nr. 2720 RM 2.— 

(Bizet, Borodin, Brahms, Herzogenberg, Jensen, 

Kirchner, Raff, Schubert, Schumann, Tschai- 

kowsky, Volkmann, Weber) 

Die musikalisch wertvollen Stücke haben den 
Vorzug, daß sie nicht nur leicht, sondern auch 
kurz sind und den jungen Spieler nicht ermüden 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung! 

Sfeingrctber Verlag, Leipzig 



Soeben erscheint: 

Neues 
Mozarts-Jahrbuch 

Erster Jahrgang 

Im Auftrage des Zentralinstituts 

für Mozartforschungen am Mozarteum Salzburg 

herausgegeben von 

Dr. Erich Valentin 

Mit Beiträgen von 

Univ. -Prof. Dr. Ludwig Schiedermair 
Geh.-R. Univ.-Prof. Dr. Adolf Sandberger 
Dr. Friedrich Breitinger 
Dr. Dr. Franz Posch 
Dr. Erich Valentin 
Univ.-Prof. Dr. Erich Schenk 
Univ.-Prof. Dr. Georg Schünemann 
Prof. Dr. Egon von Komorzynski 
Dr. Erich H. Müller von Asow 
Univ.-Pof. Dr. Rudolf Steglich 
Dr. Gottfried von Franz 
Dr. Max Zenger 

224 Seiten mit 23 Bild- und 1 Facsimilebeilagc 
Ganzleinen RM 6. — 

üustav Bosse Verlag • Regensburg 



Zum Mozartjahr 

Hochzeits-Menuette 

für 2 Violinen, Cello, Baß, 2 Hörner (ad. lib.) 
und Cembalo (Klavier) 

von 

Leopold Mozart 

(1719-1787) 

Erstmals herausgegeben und bearbeitet von 

Ernst Fritz Schmid 

Partitur RM 2.50 

Stimmen je RM — .40 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

Verlag von Anton Böhm & Sohn 
Augsburg u. Wien 
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NEUE LIEDER 

für eine Singstimme und Klavier 
Carl Ehrenberg 

op. 31: Drei Lieder (nach Gedichten von Goethe) 

Harald Genzmer 

Vier Lieder (nach verschiedenen Dichtern) 

Georg KrEetsch 

op. 21 : Blumen (7 Lieder nach Gedichten von Jos. 
Weinheber) 

Mark Lothar 

op. 38; Lieder der Kindheit (nach Gedichten von 
Friedrich Bischoff) 

Hugo Rasch 

op. 24; Drei Lieder (nach Gedichten von Anton 
Straßmai r) 

Karl Heinz Taubert 

Vom Himmel zur Erde (3 volkstümliche Lieder) 

Paul Wlbral 

Drei Lieder (nach venduedenen Diditern) 
Zu beziehen (auch ansichtsweise) durch 
jede Musikalienhandlung 
oder vom Verlage 

RIES & ERLER 
BERLIN W 15 
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Städtisches Orchester 
der Reichshauptstadt 

Konzerte 1941/42 

Leitung: Generalmusikdirektor Fritz Zaun 



6 Sinfoniekonzerte 

im Konzertsaal der Staatlichen Hochschule für Musik 

1. Konzert: Sonntag, 5. Oktober 194" 
Gottfr, Müller / Hermann Götz / Joh. Brahms 
Solist: Eduard Erdmann, Klavier 

2. Konzert: Sonntag, 2. November 1941: 
Cherubini / Händel / Brückner 

3. Konzert: Sonntag, 30. November 1941: 
Gluck / Brahms / Beethoven 

Solistin: E 1 1 y N e y , Klavier 

4. Konzert: Sonntag, 4. Januar 1942: 
Cornelius / Dvorak / Sibelius 
Solist: Vasa Prihoda, Violine 

5. Konzert: Sonntag, 1. Februar 1942: 
Haydn / Schumann / Max Trapp / Strauß 
Solist: Amedeo Baldovino, Cello 

6. Konzert: Sonntag, 1. März 1942: 
Recnicek / Manen / Paganini / Dvorak 
Solist: Juan Manh, Violine 

6 Sonntagmittag-Konzerte 

im Schillertheater der Reichshauptstadt 

1. Konzert: Sonntag, 19. Oktober 1941: 
Dohnanyi / Dvorak / Liszt / Verdi 
Solist: Joseph Pembaur, Klavier 

2. Konzert: Sonntag, 16. November 1941: 
Weber / Pfitzner / Beethoven 

Solist: Paul R i ch a r t z , Violine 

8. Konzert: Sonntag, 14. Dezember 1941: 
Rossini / Schubert / Cäs. Franck /Reger 
Solist: Sigfried Grundeis, Klavier 

4. Konzert: Sonntag, 18. Januar 1942: 
Mule /Viotti / Graener / de Falla 

Solist: Wolfgang Schneiderhan, Violine 

5. Konzert: Sonntag, 15. Februar 1942: 
Smetana / Paganini / Schumann 
Solistin: Guila Bustabo, Violine 

6. Konzert: Sonntag, 8. März 1942: 
Jul. Weismann / Chopin / Strauß 
Solist: Winfried Wolf, Klavier 

Mozartfeler 

im Konzertsaal der Staatlichen Hochschule für Musik 

Freitag, 5. Dezember 1941, zum ijo. Todestag 

Trauermusik / Divertimento / Krönungskonzert D-dur / 

Sinfonie Es-dur 

Solist: Wilhelm Backhaus, Klavier 

B eothoven- Zyklus 

im Konzertsaal der Staatlichen Hochschule für Musik 

Zeitgenössisches Husikfest 

im Konzertsaal der Staatlichen Hochschule für Musik 

Geschäftsstelle des Orchesters; 
Berlin W ij, Sächsische Straße 71 / Ruf: 91 3222 



Konzertgemeinde 
Beuthen OS 



IO. Sept. 1941 : Berliner Philharmonisches 
Orchester. / Dirigent: Prof. Hans Rnap- 
pertsbusch. /Josef Haydn: Sinfonie G-dur. 
Richard Strauß: ,,Till Eulenspiegel'*. Joh. Brahms: 

4. Sinfonie. 

20. Okt. 1041: Sinfoniekonzert mit Prof. Win- 
fried Wolf (Klavier). / Hans Pfitzner: Sin- 
fonie, Werk 46 „An die Freunde" (Erstauff.). L. v. 
Beethoven: Klavierkonzert, Es-dur. L. v. Beethoven: 
Sinfonie Nr. 5, c-moll. 

3. Nov. 1041: Kammerkonzert mit der Kam- 

mermusikvereinigung der Berliner 
St.iatsoper / Leitung: Prof. Georg Knie- 
st ä d t, / Prof. Hans-Martin Theopold, 
Klavier, u. d. S i n g e g e m e i n seh a f t Beuthen 

05. (Stadt. Chor). Johannes Brahms: Klavierkonzert 
g-moll. Ludwig Spohr: Duo für 2 Violinen. Franz 
Schubert: ,,Forellcnquintett". A-cappella-Chor alter 
und neuerer Meister. 

10. Nov. 1041: Sinfoniekonzert mit Oskar 
S a 1 a , dem ersten Virtuosen des Trautonium. / 
Alois Heiduczek: Musik für Streicher (Urauff.). Ha- 
rald Genzmer: Konzert für Trautonium mit Orche- 
sterbegleitung (Erstauff.). Wilhelm Jerger: Salzbur- 
ger Hof- und Barockmusik (Erstauff.). Franz Liszt: 
,,Les Pr£ludes". 

8. Dez. 1941: Wolf gang- Amadeus-JHozart- 
Abend mit Kammersängerin Lea Piltti, 
Staatsoper Wien und Richard Großmann, 
r. Konzertmeister des Orchesters des OS. Landes- 
theaters. / Ouvertüre zur Oper „Titus". Violin- 
konzert A-dur. Arien mit Orchesterbegleitung. Sin- 
fonie C-dur (Jupitersinfonie). 

12. Jan. 1042: Sinfoniekonzert mit Prof. En- 
rico Mainardi (Violoncello). / Friedrich Sme- 
tana: „Aus Böhmens Hain und Flur". Anton Dvo- 
rak : Cellokonzert. Anton Dvorak : Sinfonie Nr. 3, 
F-dur. 

0. Febr. 1942: Sinfoniekonzert mit Vasa 
Prihoda (Violine). / Dirigent: Dr. Franz 
W Ö d 1. Hansmaria Dombrowski: Böhmische Sin- 
fonie in 2 Sätzen (Erstauff.). Nicolo Paganini: Vio- 
linkonzert D-dur, Ernst von Dohnanyi: ,,Ruralia 
hungarica", Rhapsodie. 

23. Febr. 1042: Knmmermusikabcnd. Prof. 
Max Strub-Quartett. 

16. Slärz 1042: Zur Feier des Tages der Deutschen 
Wehrmacht. L. v Beethoven: Neunte Sinfonie. 

Erika Rokyta, Wien, Sopran, Elsa C a - 
v e 1 t i , OS. Landestheater Beuthen. Alt, Heinz 
Märten, Berlin, Tenor. Rudolf Watzke, 
Staatsoper Berlin, Baß. Singegemeinschaft 
Beuthen OS. (Stadt. Chor). Orchester des 
OS, Landestheater. 

13. Mai 1042: Hans Pfitzner-Abend. / Diri- 
gent: Generalmusikdirektor Prof. Dr. H. Pfitz- 
ner. / Ouvertüre zu dem Schauspiel „Das Käth- 
dien von Heilbronn". Hoffest- und Liebesmelodic 
aus der f Oper „Das Herz". Duo für Violine und 
Cello. Sinfonie cis-moll, Werk 36a. 

Es wird außerdem ein Abend mit Franz Lehär 
als Gast vorbereitet. 



Träger der Sinfoniekcnzerte ist das Orchester des 
Oberschlesi sehen Landestheaters. 

Dirigent: Erich Peter, musikalischer 
Oberleiter des OS. Landestheaters. 



Philharmonische 
Gesellschaft Bremen 

1941/42 

Leitung; 
Generalmusikdirektor H. Schnackenburg 

24 Orcfacsterkonzeric 



1. Konzert: 29. und 30. Sept.: W. A. Mozart: 
Linzer Symphonie / H. Pfitzner: Klavierkon- 
zert / L. v. Beethoven: Fünfte Symphonie / 
Solist: Wilhelm Kempff 

2. Konzert: 13. und 14. Okt.: J. S. B a ch : Bran- 
denburgisches Konzert Nr. 3 / A. Brückner: 
Achte Symphonie (Zum 1. Male in der Originalfass.) 

3. Konzert: 3. und 4. Nov.: J. N. David: Par- 
tita Nr. 2 (Uraufführung) / W. A. Mozart: 
Violinkonzert D-dur / W. A. Mozart: Jupiter- 
Symphonie / Solist: Georg- Kulenkampff 

4. Konzert: 24. und 25. Nov. (Chorkonzert): J. S. 
B a ch : Kantate / W. A. Mozart: Requiem / 
Solisten: Elisabeth Schmidt, Gertrude 
Pitzinger, Heinz Starten, Gerhard Ber- 
terinann 

5. Konzert: rj. und x6. Dez,: B. Hamann : Or- 
chesterstück (Bremer Musikauftrag 1941, Urauff.) 
/ A. Dvorak: Cellokonzert I J. Brahms: 
Zweite Symphonie / Solist: Gaspar Cassado 

O.Konzert: j. und 6. Januar: J. Haydn: Sym- 
phonie Es-dur / L. v. Beethoven: Klavierkon- 
zert C-dur / M. Reger: Mozart-Variationen / 
Solist wird noch bekanntgegeben 

7. Konzert: 19. und 20. Januar: R. Schumann: 
Manfred-Ouvertüre / G. F. Händel: Zwei Arien 
/ H. Pfitzner: Der Trompeter, Klage (Zum 
1. Male) /R. Strauß: Hymnus (Zum 1. Male) 
/ R. Strauß: Sinfonia domestica / Solist: Ru- 
dolf Wntzke 

8. K^onzert: 9. und 10. Febr.: L. v. Beethoven: 
Tripelkonzert / A. Brückner: Zweite Symphonie 
/Solisten: Eduard Brdmann, Alma Sloodie, 
Karl Maria 8chwamberger 

9. Konzert: 23. und 24. Februar: W. Stöver: 
3 Orchesterstücke (Uraufführung) / C. F r a n ck : 
Symphonische Variationen für Klavier und Orche- 
ster / W. A. Mozart: Klavierkonzert A-dür / 
R. S ch u in a n n : Zweite Symphonie / Solist: 
Walter Gieseking: 

10. Konzert: 23. und 24. März: Th. Berger: 
Rondino giocoso (Zum 1. Male) / J. Brahms: 
Violinkonzert / A. Dvorak: Symphonie e-moll 
/ Solistin: Gioconda de Vito 

11- Konzert: 13. und 14. April (Chorkonzert): J. 
Haydn: Die Jahreszeiten / Solisten: Annelies 
Kupper, Walter Ludwig, Fred Drigscn 

1£. Konzert: 27. u. 28. April: L. v. Beethoven: 
Zweite und dritte Symphonie (Eroica) 



Änderungen vorbehalten! 
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Philharmonische 
Gesellschaft Bremen 

1941/42 

Leitung: 
Generalmusikdirektor \l. Sdinackenburg 

S Kammermusikabende 



1. Konzert: 21. Okt.: Jahn Dahmen-Quar- 
tett / F. Schubert: Quartett Es-dur op. 12$ / 
B. Bartok: Quartelt Nr. 4 (Zum 1. Male) / A. 
Dvorak : Quartett Es-dur op. 51 



2. Konzert: n. Nov.: Poltronieri-Quar- 
tett: W. A. Mozart: Jagd-Quartett / G. 
Verdi: Quartett / L. v. Beethoven: Quartett 
f-moll op. «)S 



3, Konzert: 2. Dez.: Strub-Quartett / L. v. 
Beethoven : Quartette op. 127 und op. 130 mit 
Schlußfuge 



4. Konzert: 13. Jan. : Wendling-Quartett 
W. A. Mozart: Quintett Es-dur (Mitwirkend A. 
Schulz) / F. Schubert: Quartettsatz c-moll / L. 
v. Beethoven: Quartett cis-moll op. 131 



5. Konzert: 27. Januar: Gertrude Pitzinger 
/ Lieder von Hugo Wolf / Am Flügel: Gerhard 
P u chel t 



6. Konzert : 17. Febr. : Quartetto di Roma / 
G. Donizetti: Quartett D-dur / A. C o r e 1 1 i : 
La folia / H. Wolf: Italienische Serenade / J. 
Haydn: Quartett G-dur op. 76 Nr. 1 



7. Konzert: 3. März: C. Berla, A. Schulz, 
P. Zingel, E. Wißmann: M. Reger: Flö- 
tenserenade / W. A. Mozart: Divertimento Es-dur 
/ L. v. Beethoven: Streichtrio 



8. Konzert: 31. März: M o z a r t e u m -Q u a rt e 1 1 
Werke von W. A. Mozart 

Änderungen vorbehalten! 



8* 
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Konzertgemeinde Flensburg 

Konzerte 

des Grenzlandorchesters 

der Stadt Flensburg 

19*1/42 

Gesamt-Lelfung: Der Städtische Musikdirektor 
Otto Miehler 

Konzertring I : 

Zehn Philharmonische Konzerte 

(An Sonntagen, 17 Uhr) 

5. Okt.: Ridiard Wetz, Kleist-Ouvertüre — Robert 
Schumann, Cellokonzert — Hermann Zilcher, 4. Sin- 
fonie*) (zum 60. Geburtstag) — Solist: Arthur 
Troestcr 
26. Okt.: Fr. Smetana, Aus Böhmens Hain und Flur*) 

— Fr. Liszt, Klavierkonzert A-dur — Ant. Dvorak, 
5. Sinfonie (zum 100. Geburtstag) — Solist: Julian 
von Karolyi 

16. Nov.: J, S. Bach, Brandenburgisches Konzert Nr. 3 

— Joh. Brahms, Violinkonzert — Max Reger, Hil- 
ler- Variationen (zum 2j. Todesjahr) — Solist: Horst 
Krause 

7. Dez.: Mozart- Abend (zum 150. Todesjahr): 
Sinfonie Es-dur Requiem — Solisten: Gisela 
Meyer (Sopran), Maria tiroßhauser (Alt), 
Paul dümmer (Baß) — Der Stadt. Oratorien- 
chor 

1 1. Jan. : Georg Gohler, Passacaglia über ein Thema 
von Händel*) — Beethoven: Chor-Phantasie — Beet- 
hoven, 7. Sinfonie — Solist: Edmund Schill id 

— Der Stadt. Oratorienchor 

1. Febr.: Richard Wagner, Siegfried-Idyll — Anton 
Brückner : 6. Sinf onie*) (Urf assung) 

22. Febr.: Brahma-Abend. Gesänge für Frauen- 
chor, Alt-Rhapsodie — 4. Sinfonie — Solistin: Hil- 
degard Hennecke — Der Stadt. Oratorienchor 

22. März: Hans Wedig, Orchestersuite*) — Beethoven, 
Violinkonzert — Cäsar Franck, Sinfonie d-moll*) 

— Solistin: 10 d Uli von Voigtländer 

12. April: Händel, Concerto grosso h-moll — Beet- 
hoven, Klavierkonzert G-dur — Schubert, Sinfonie 
C-dur — Solist: Udo Dämmert 

10. Mai: Anton Bruckner-Abend (zugl. Schluß- 
konzert der Musikwoche): 9. Sinfonie*) (Urfassung), 
Te deum — Solisten: Guntkild Weber (So- 
pran), Johanna I2gli (Alt), Anton Flieger 
(Tenor) Adrian v. d. Heide (Baß) -r- Der 
Stadt. Oratorienchor 



*) Zum ersten Male 

Fünf Kammer-Konzerte: 

Klagenfurter Kanuner musikvereinigung 

(Austauschkonzert) 

{Streichquartett des Grenzlandorchesters mit Otto 
Mehler am Flügel 

Flensburger Trio 

iHlaservoreinigung des Grenzlandorchesters 

Kammerkonzert der Flensburger Kantorei unter 
Leitung von Ilse Struck (u.a.: Telemann, Kan- 
tate ,,Die Tageszeiten") 



Konzertgemeinde Flensburg 

Konzerte 

des Grenzlandorchesters 
der Stadt Flensburg 

1941/42 

Gesamt-Lelfung: Der Städtische Musikdirektor 
Otto Miehler 

Konzertring II; 

Vier volkstümliche Konzerte 

der NS-Gemelnschaft „Kraft durch Freude" 

(An Donnerstagen, abends) 

25. Sept.: Richard Wagner, Rienzi-Ouvertüre — Hugo 
Wolf, Lieder für Alt und Orchester — R'ich. Strauß, 
Lieder für Alt und Orchester — Otto Nicolai, 
Ouvertüre ,,Die lustigen Weiber" — J. Lanner- 
Pillney, Konzertwalzer*) — Joh. Strauß, Walzer, 
,,Seid umschlungen, Millionen" — Solistin: Gerty 
Molzcn 

27. Nov.: C. M. v. Weber, Freischütz-Ouvertüre — 
W. A. Mozart, Konzert für 2 Klaviere — Max 
Fiedler, Serenade*) — Gg. Schumann, Drei Deutsche 
Tänze*) — Solisten-. Gertrud Trenktrog, 
Hans Nissen 

22. Jan.: Gerhard Strecke, Lustige Ouvertüre*) — L. 
Boccherini, Cellokonzert — Ottmar Gerster, Ober- 
hessische Bauerntänze*) — Hermann Henrich, „Inns- 
bruck" (Musik um ein Volkslied)*) — Solistin: 
Annlies Schmidt 

5. März: Edvard Gneg, Nordische Weisen, Nordische 
Lieder — Edvard Grieg, Peer Gynt-Suite Nr. II — 
Franz Liszt, Klavierkonzert Es-dur — R. Wagner, 
Huldigungsmarsch — Solisten: Erik v. Noi'den- 
sköld, Anna Sckonduwc 



*) Zum ersten Male 



Sonderveranstaltungen : 

Weihuachtskonzert 28. Dezember. Mitwirkend: 
Ingrid Link (Orgel), Agnes Voll eri n g- 
Niendorf (Alt) 

Karfreitagskonzert 3. April. U. a. Erstaufführung 
von J. S. Bach, ,,D as musikalische Opfer" 
(In der Einriditung und Instrumentierung für Kam- 
merorchester u. Sololnstr'umente von K. H. Pillney) 

Musikwoche der Stadt Flensburg 3.— 10. Mai. 
Einzelheiten, Programm und Solisten werden später 
gesondert bekannt gegeben. 
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Konzerte der Stadi 
Gelsenkirchen 

1941/42 

Gesamtleitung: 
Stadt. Musikdirektor Dr. H. Folkerts 

Ausführende : 

Das Städtische Orchester Gelsenkirchen 

Der Städtische Musikverein Gelsenkirchen 

9 Haupikonzerie 

1. Konzert: Donnerstag, 2. Okt. 1941. Johannes 
Brahms : Klavierkonzert d-moll — Ludwig 
van Beethoven: 3. Sinfonie (Eroica) — Solist: 
Prof. Walter Gieseking 

3. Konzert: Donnerstag, 23. Oktober 1941. Kurt 
Hessenberg 1 Concerto grosso für Orchester — 
G. Fried r. Händel: Orgelkonzert g-moll — 
Orgelsoli — Anton Dvorak: 4. Sinfonie 
— Solist: Domorganist Prof. Hans Bachern (Köln) 

3. K.onzert: Donnerstag, 13. November 1941. Mo- 
zartabend (zum ijo. Todestag): Sinfonie g-moll, 
3 Arien für Tenor, Requiem für Soli, Chor und Or- 
chester — Solisten: Uta Girat (Sopran), Eva Jür- 
gens (Alt), Heinz Märten (Tenor), Philipp 
Göpelt (Baß-Bariton) 

4. Konzert: Donnerstag, 4. Dezember 1941: Jon 
L e i f s : Pastoral-Variationen über ein Thema von 
Beethoven — Edvard Grieg: Klavierkonzert — 
A. Brückner: 3. Sinfonie — Solist: Marianne 
Krasmann 

5. Konzert: Donnerstag, 8. Januar 1942: Alfred 
Berghorn: Choral-Sinfonie — LuigiBoc- 
ch e r i n i : Cellokonzert — Ludwig v. Beet- 
hoven : Leonoren- Ouvertüre Nr. 3 — Solist: 
Chrystja Kolessa 

6. Konzert: Donnerstag, 22. Januar 1942: Karl 
Höll e r : Passacaglia und Fuge nach Frescobaldi — 
Max Bruch; Violinkonzert g-moll ■ — Johannes 
Brahms: 3. Sinonie — Solist: Prof. Georg 
Kulenkampff 

7. Konzert: Donnerstag, 12. Februar 1942. Herrn. 

Henrich : , »Innsbruck", sinfonische Musik um ein 
Volkslied — Orchestergesänge für Bari- 
ton — Anton Brückner: 9. Sinfonie — So- 
list: Kammersänger Prof. Gerhard Husch 

S.Konzert: Donnerstag, 12. März 1942. Erich 
S e h 1 b a ch : Vorspiel für Orchester — J h a n 
S i b e 1 i u s : Violinkonzert — Max Reger: 
Mozart-Variationen — Solist: Guila Bustabo 

O.Konzert: Gründonnerstag, 2. April 1942. J o h. 
Sebastian Bach: Matthäus-Passion — Solisten: 
19. Bornes-Bischof (Sopran), Karin Schenck 
(Alt), Helm. Krebs (Evangelist), Kurt Wich- 
mann (Christus), Hans Georg Teumer (Baß- 
Bariton) 

3 Stadt. Kammerkonzerte 

1. Konzert: Donnerstag, 9. Oktober 1941. D a h 1 k e- 
Trio Berlin 

3. Konzert: Donnerstag, 11. Dezember 1941: Peter- 
Quartett 

3. Konzert: Donnerstag, den 23. April 1942: J o h. 
Sebastian Bach : ,,Die Kunst der Fuge" in der 
Instrumentierung und Ergänzunng von K. H, Pillney 

Änderungen vorbehaltenl 



Steirisches 
LandesorchesferGraz 

Vier Orchesterkonzerte 

im Arbeits jähr 1041/43 
Mittwochs 30 Uhr im Kammermusiksaal 

1. Orchesterkonzert: Mittwoch, 22. Oktober 1941. 
Leitung: Felix Oberborbeck. Solistin: Li Sta- 
delmann München), Cembalo — Herrn. Schroeder: 
Konzert für Streichorchester (zum ersten Male) — Karl 
Höller: Konzert für Cembalo und kleines Orchester 
(zum ersten Male) — Arcangelo Corelli: Concerto 
grosso Nr. 8 g-moll — J. S, Bach: Konzert für Cem- 
balo und Streichorchester d-moll 

2. Orcliesterkonzert: Mittwoch, 10. Dezember 1941. 
Leitung: Felix Oberborbeck. Solisten: Hilde 
Gammersbach (Köln), Sopran, Ilse Kern, 
Klavier, Norbert H o f m a n n , Violine, Joseph 
Schröcksnadel, Viola. — Werke von W. A. 
Mozart (anläßlich der 150. Wiederkehr seines Todes- 
tages am y. Dezember im Rahmen der Grazer Mozart- 
feier). Sinfonia Concertante Es-dur für Violine, Viola 
und Orchester, K. V. 364, Rondo A-dur für Klavier 
und Orchester, K. V. 386. Arien für Sopran und Or- 
chester. Sinfonie C-dur (Jupitersinfonie), K. V. 551 

3. Orchesterkonzert: Mittwoch, 11. Februar 1942. 
Leitung: Felix Oberborbeck. J. S. Bach: Die 
Kunst der Fuge in der Instrumentierung und 
Ergänzung von Karl Hermann Pillney (zum ersten 
Male) 

4. Orchesterkonzert: Mittwoch, 20. Mai 1942. 
Leitung Hermann von Sdimeidel. Solisten: Luise 
R i ch a r t z (Frankfurt am Main), Alt, Wolf gang 
Grunsky, Cello. Giacomo Rossini: La scala di 
seta — Georg Matthias Monn: Cellokonzert, Arien 
und Gesänge für Alt und Orchester — Joseph Haydn: 
Sinfonie Nr. 99 in Es-dur 

Zwei Chorkonzerte 

mit dem Chor der Staatlichen Hochschule 
für Musikerziehung und der Landesmusik- 
schule Graz unter Leitung 
von Felix Oberborbeck 

1. Chorkonzert: Mittwoch, 12. Nov. 1941, 20 Uhr, 
Stephaniensaal. Mitwirkend: Der Manne r'di o r 
der Stadt ischen Chorgemein Schaft. 
Max Reger: Fantasie und Fuge d-moll, op. 135b, für 
Orgel — Max Reger: ,,Der Einsiedler", für Bariton, 
gemischten Chor und Orchester — Johannes Brahms: 
Rhapsodie aus Goethes „Harzreise im Winter" für 
Altsolo, Männerchor und Orchester — Hans Pfitzner: 
2 Lieder für Bariton und Orchester: Der Trompeter, 
Klage — Hans Pfitzner: „Das dunkle Reich", Chor- 
fantasie mit Sopran- und Baritonsolo, Orchester und 
Orgel — Solisten: Margit F e ß 1 e r , Sopran, Maria 
Ocherbauer, Alt, Staatsopernsänger Adolf V o - 
g e 1 (Wien), Baß, Orgel: Franz Illenberger 

2. Chorkonzert: Mittwoch, 18. März 1942, 20 Uhr, 
Stephaniensaal. Jos. Haydn: „D ie Schöpfun g", 
Oratorium für Solostimmen, Chor, Ordiester und 
Orgel. Solisten: Hilde Schönberger (München), 
Sopran, Hans Depser, Tenor, Rudolf Groß- 
mann, Baß, Orgel: Franz Illenberger 

Änderungen oder Verlegungen infolge der Zeitumstände 
bleiben vorbehalten. 
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Soeben erscheint: 



Wege zu 
Mozart 

Ein volkstümliches Mozartbuch mitBriefen, 

Urteilen der Zeitgenossen und der 

Nachwelt von 



DR. ERICH VALENTIN 

230 Seiten 

mit 10 Bild- und 2 Facsimilebeigaben 

Band 2 der „Deutschen Musikbiicherei" 

Ballonleinen RM 3.— 



Zum MozarI-)ahr legi der Leiter des Zenlralinsliluls lür 
Mozarlforschung ein volkstümliches Mozarl-Budi vor f 
das wirklich beruten ist allen Freunden Mozarl'scher 
Musik den Weg zu dem liebenswerten Menschen zu 
weisen. Wie in seinen vielgelesenen Wagner- und 
Pfilzner-Büchern, wie in seiner kurzgefaßten Musikge- 
schichle„EwigklingendeWeise", so zeigt sich Dr. Valentin 
auch hier als der Mann, der den Gegenstand seines 
Buches mit Liebe erschaut und darum auch beim Leser 
Liebe für ihn zu gewinnen vermag. Der lebendigen 
Darstellung von Moztrls Werdegang sind Zeugnisse 
der Zeitgenossen und der Nachwell, und zahlreiche 
wertvolle Bildbeigaben eingestreut, die das Buch zu 
einem der schönsten Geschenkbücher des Mozarl- 
jahres machen. 

Zu beziehen durch 
jede gute Buch- und Musikalienhandlung 



GUSTAV BOSSE VERLAG 
REGENSBURG 



Opernhaus 

Hannover 

8 Sinfonie «Konzerte 

1941/42 

Leitung: Rudolf K ras »eil 



Konzert: 29. September. Hoff er, Paul: Sin- 
fonisdie Variationen (Urauff.) — Schumann Hob.: 
Klavier-Konzert — Beethoven: Achte Sinfonie 
— Solist: Walter Gieseking (Klavier). 



Konzert: 27. Oktober. Stiebet Hans: Sinfon. 
Aphorismen für Kammerorchester (Erstauff.) — Aus 
Anlaß des ioo. Geburtstages von Anton Dvorak : 
Violin-Konzert, Sinfonie Nr. s (Aus der neuen Welt) — 
Solistin: Guila Bustabo (Violine) 



3. Konzert: 17. November. Pepping, Ernst: Sin- 
fonie (Erstauff.) — H a y d n : Cello-Konzert — 
S di u in a n n , Robert: Sinfonie Nr. 2 C-dur — 
Solist: Enrico Matnardi (Cello) 



4. Konzert: 15. Dezember. Aus Anlaß des ijo. To- 
destages von Mozart: Conzertante Sinfonie für Vio- 
line und Viola, Klavier-Konzert C-dur, Jupiter-Sin- 
fonie — Solisten: Bise li. Kraus (Klavier), 
Hans Garvens (Violine), Fritz Both (Viola) 



Konzert: r2. Januar. Bach: Violin-Konzert E-dur 
— Dittersdorf: Sinfonie C-dur — S p o h r: 
Violin-Konzert Nr. 8 (Gesangsszene) — Brückner: 
Sechste Sinfonie — Solist; Helinuth Zernick 
(Violine) 



6. Konzert: 9. Februar. Abendroth, Walter: 
Sinfonie A-dur (Erstauff.) — Beethoven: Kla- 
vier-Konzert c-moll — B r a h m s : Erste Sinfonie 
c-moll — Solistin: Olli JTey (Klavier) 



7. Konzert: 9. März: Suchon Eugen: Balladische 
Suite (Erstauff.) — B r a h m s : Vier ernste Gesänge 
— Reger Max: Lieder — F r a n ck Cäsar: Sinfonie 
d»moll — Solistin: Gertrude Pitzinger (Alt) 



8. Konzert: 30. März, Beethoven: Zweite Sin- 
fonie, Violin-Konzert, Siebente Sinfonie — Solist: 
Max Strub (Violine) 



6 9 9 
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Ron3$ri* 
und 6on6er--üeranJraltungen 

I- 9. Oktober: B a ch : Sinfonia — Beethoven: 
Klavierkonzert Es-dur — B r a h m s : IV. Sym- 
phonie — Klavier: Euard E r d m a n n 

II. 16. Oktober: Haydn: Symphonie C-dur — 
Beethoven : Violinkonzert — Reger: Ro- 
mantische Suite — Violine: W. Schnei derhan 

III. 23. Oktober: Weber : Oberon-Ouvertüre — 
Dvorak: Violoncellokonzert — Stieber: 
Symphonie (Urauff.) — Violoncello G. Cassado 

26. Oktober: Klavierabend Edwin Fischer 

IV- 30. Oktober: J. Chr. Bach: Sinfonia — Beet- 
hoven: Klavierkonzert G-dur — Brückner: 
III. Symphonie — Klavier: Hans Beltz 

*) 1. Sonderkonzert: 5. November 
Berliner Philharmonisches Orchester unter Wilh. 

Furtwängler 

*) 2. Sonderkonzert: 14. November 
Klavierabend Walter Gi eseking 

V. 24. November: Haas : Das Lied von der Mut- 
ter (Erstauf f.) — Soli: A, Mer z-Tu n n e r, . . . 

VI. 4. Dezember: G 1 u ck : Ouv. „Paris u. Helena" 
— Mozart: Requiem u. Ave verum — Beet- 
hoven: III. Symphonie — Der Thomaner- 
ch o r unter Günther Ramin 



VII. 



11. Dezember: David: Variat. über „Kume, 
kum, Geselle min" (Erstauff.) — Biahms : 
Violinkonzert — Beethoven: V. Symphonie 
— Gastdirigent: Paul Schmitz. Violine: Ed- 
gar W o 11 g a n d t. 



*) 3. Sonderkonzert: 
Klavierabend E 1 1 y N e y 



14. Dezember 



VIII. 18. Dezember: Mozart-Abend. Symphonie 
B-dur. Motette „Exsultate jubilate." Haffner- 
Serenade. Arie „Non temer amato bene". Sym- 
phonie Es-dur. — Gesang: Tiana L e m n i t z 



Beginn aller Abendveranstaltungen um 18 Uhr. 
Hauptproben am Konzerttage vormittags 10V2 Uhr; 
ausgenommen: 
5. Hauptprobe: Sonntag, 23. Nov., vorm. 11 Uhr 

Über die in obenstehendem Plan angezeigten zehn Son- 
derveranstaltungen sowie über die zehn Kam- 
mermus i kabende (vier vom Gewandhaus-Quartett, 
vier vom Strub-Quartett und je einer vom Kammertrio 
für alte Musik und vom Gewandhaus-Kammerordicster) 
ist Näheres aus dem durch das Gewandhaus, Leipzig C 1, 
kostenlos erhältlichen Gesamtplan zu ersehen. 



1 942 



311 £dp3i0 

6ett>andi>aii0'ftapeUmeifHr ^«tr mann ?lbtndrotf) 

Rotierte 
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IX. 1. Januar: Orgelspiel, Gesänge, Werke für Kam- 
merorchester. Orgel u. Leitung: Günther Ra- 
in i n. Gesang: Gertrude P i t z i n g e r 
X. 8. Januar: Fortner: Capriccio und Finale 
(Erstauff.) — Chopin: Klavierkonzert f-moll 

— Beethoven: IV. Symphonie. — Klavier: 
Wilhelm K e m p f f 

XI. 22. Januar: Mitja N i k i s ch : Klavierkonzert 
(Erstauff.) — Brückner: VII. Symphonie. 

— Klavier: noch unbestimmt 



XII, 
XIII. 



XIV. 



XV. 



XVI. 
XVII. 



*) 4. Sonderkonzert: 29. Januar 
Kammerorchester Edwin Fischer 
5. Febr. : G r a e n e r : Turmwächterlied (Erst- 
auff.) — Dvorak: Violinkonzert — Brahms: 
1. Symphonie. — Violine: Max Stru b 
12. Febr. : Santoliquido: Alba di gloria 
(Erstauff.) — de F a 1 1 a : Nachte in spanischen 
Garten (f. Klavier u. Orchester) — Mozart: 
Klavierkonzert D-dur — Schumann: I. Sym- 
phonie — Klavier: Claudio Arrau 
*)j. Sonderkonzert: 21. Februar 
Berliner Philharmonisches Orchester unter Wilh. 
Furtwängler 

26. Februar: S ch u b e r t : Symphonie h-moll 
(Unvollendete) — Berger: An die großen 
Toten — Pfitzner: Das dunkle Reich 
(XIV. Hauptprobe: Handel: Agrippina-Ouv. 

— Schubert: Symphonie h-mofi — Beet- 
hoven: II. Symphonie) 

10. März: 1. Sonatenabend Elly Ney / 

Ludwig Hoelscher 

12. März: Wiener Philharmoniker 

unter Wilhelm Furtwängler 

19. März: Beethoven: Egmont-Ouvertüre 

— Bruch : Arie aus „Achilleus" — S di u - 
bert : Lieder m. Klavierbegleitg. — Strauß: 
Domestica — Gesang: Elisabeth Hängen., Am 
Klavier: Günther R a m i n 

26. März: Beethoven : IX. Symphonie — 
Soli: Marta S ch i 1 1 i n g , Hildegard H e n - 
necke, Jakob Säbel, Rudolf W a t z k e 
9. April: Händel : Concerto grosso D-dur — 
P f i tzner: Violinkonzert — Beethoven: 
VII. Symphonie — Violine: G. Kulenkampff 
*) 6. Sonderkonzert: 12. April 
Gewandhaus-Kammerorchester unter P. Schmitz 
26. April: 2. Sonatenabend Elly Ney/ 
Ludwig Hoelscher 



Beginn aller Abendveranstaltungen um 18 Uhr. 

Hauptproben am Konzerttage vormittags 10V2 Uhr; 
ausgenommen: 
9. Hauptprobe: Donnerstag, 1. Jan., vorm. 11 Uhr 
16. Hauptprobe: Mittwoch, 25. März, 18 Uhr 
Über die in obenstehendem Plan angezeigten zehn Son- 
derveranstaltungen sowie über die zehn Kam- 
mermusikabende (vier vom Gewandhaus-Quartett, 
vier vom Strub-Qiiartett und je einer vom Kammertrio 
für alte Musik und vom Gewandhaus-Kammerorchester) 
ist Näheres aus dem durch das Gewandhaus, Leipzig C 1, 
kostenlos erhältlichen Gesamtplan zu ersehen. 
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Musikalische Akademie 
der Stadt Mannheim 

1941/42 

Gesamtleitung*: 
Staatskapellmeisier Karl Elmendorff 

I. 6.I7. Okt. 1941: Helmut Degen: Hymnische 
Feiermusik (Uraufführung). — L. v. Beethoven 
Klavierkonzert Es-dur. — J. Brahms: 1. Sin- 
fonie c-moll. — Solistin: Prof. EHy Key 
(Klavier). 
II. lo.jzi. Okt. 1941: Rieh. Trunk: Divertimento 
für kleines Orchester op. 7% (Urauff.) — Franz 
v. Hoesslin: Japanischer Liederzykus ,,Von der 
Verlassenheit (Urauff.)* — M. Bruch: Aus dem 
„Achilleus": Aus der Tiefe des Herzens — A. 
Dvorak: Sinfonie „Aus der Neuen Welt" (Zum 
100. Geburtstag). — Solistin: KS Elisabeth 
Hüngen (Alt). 

III. io./ii. Nov. 1941: L. v. Beethoven: Ouvertüre 
zu „Die Geschöpfe des Prometheus". > — K. Höl- 
ler: Konzert für Violoncello u. Orchester (Erst- 
auff.) — A. Brückner: 6. Sinfonie A-dur. — 
Solist: Prof. Ij. Hoelscher (Violoncello). 

IV. 8-/9. Dez. 1941: Wilh. Kempff: Arkadische Suite 
(Erstauff.). — Rieh. Strauß: Burleske für Kla- 
vier und Orchester. — J. Brahms: 4. Sinfonie 
e-moll. — Leitung Prof. Hans Knapperts- 
bnsch (Wien) / Solist: Richard Lougs 
(Klavier). 

V- 5-/6. Jan. 1942: Rieh. Strauß: Don Juan. — 
Edouard Lalo: Sinfonie Espagnole für Violine 
u. Orchester. — Frz. Schmidt: r. Sinfonie (Erst- 
auff.). — Solist: Wolfg. Schneiderhan 
(Violine). 

"VI. 2-/3. Febr. 1942: J. Haydn: Sinfonie B-dur. — 
H. Pfitzner: „Herr Oluf" für Bariton u. Or- 
chester. — Emil v. Reznicek: Ouvertüre zu 
„Donna Diana". — Gesänge mit Orchester. — 
Jan Sibelius: 4. Sinfonie (Erstauff.). — Solist: 
Hans Hotter (Bariton). 

VII. 2-/3. März 1942: Programm noch unbestimmt, 
u. a. Franz Liszt: Klavierkonzert Es-dur. — 
Leitung: Prof. George Georgesco (Buka- 
rest) / Solist: Gerhard BItinch (Klavier). 

VIII* 23-/24. März 1942: Joh. Chr. Bach: Sinfonia 
(Erstauff.). — j. Brahms: Violinkonzert D-dur. 
L. v. Beethoven: 3. Sinfonie (Eroica) Es-dur. 
— Solistin: Gufla Bustatoo (Violine). 



Sonntags^Konzerte 
der Stadt Mannheim 

an Vormittagen im Nationaltheater 

Gesamtleitung; 
Staatskapellmeister Karl Elmendorff 

1. Konzert: 13. Okt. 1041: Joh. Nep. David: 
„Kume, kum, geselle min", Divertimento nach alten 
Volksliedern, op. 24*) l Ph. Em. Bach: Cello-Konzert 
/ H. Zilcher: Gesänge aus dem Eichendorff-Zyklus, 
op. 60*) / A. Dvorak: Sinfonische Variationen über 
ein großes Originalthema f. großes Orchester, op. 78*) 

— Solisten: Glanka Zwingenberg, Herbert 
S di ä f e r. 

Ä. Konzert: 16. Nov. 1041: Mozart (im Rah- 
men der Mozart- Wodie der Stadt Mannheim) Das 
„Donnerwetter" (in der Bearbeitung von Edwin Fi- 
scher*) / Violin-Konzert G-dur (K. V. 216) / Zwei 
Konzert-Arien mit Orchesterbegleitung / Serenade 
(„Mit dem Posthorn") f. Streicher u. Blaser (K. V. 320) 

— Solisten: Theo Lienhard, K. Thomann. 

3. K.onzert: 11. Jon. 1042: Franz Schubert: „Die 
Winterreise", gesungen von Karl Schmitt-'Wal- 
ter, Berlin, am Flügel: Karl Elmendorff. 

4. Konzert: Febr. 1042: Theodor Berger: Rondo 
giocoso*) / C. M. v. Weber: Konzertstück f-moll für 
Klavier und Orchester / Siegfried Wagner: Sinfonie 
(1. öffentliche Aufführung) — Sollst: Else Kraus, 
Berlin. 

5. Konzert: IHärz, 1042: C. H. Grovermann: 
Deutsche Rhapsodie*) / F. Busoni: Divertimento für 
Flöte u. Orchester, op. $1*) / Othmar Schoeck: Ge- 
sänge für Sopran / Werner Hübschmann: Bratschen- 
Konzert*) / H. Röttger: Sinfonisches Vorspiel*) — 
Leitung: Werner Ellinger / Solisten: Grefe 
Scheibenhofer, Max Fühler, Ernst H o e - 
n i s eh. 

6. Konzert: April 1042: Joh. Seb. Bach; Kon- 
zert d-moll für 2 Geigen mit Orchester / Helmut 
Degen: Capriccio*) / Rudi Stephan: 2 Gesänge / W. 
Stark: i.Sinfonie (Urauff.) — Solisten: Irene Zieg- 
ler, Karl Korn, Paul Arndt. 



*) Zum 1. Male 



JOSEF REITER 

Acht Volkslieder für vierstimmigen Männerchor 

1. Schelmerei — 2. Zu spa'te Reue — 3. Das Käuzlein — 4. Vor dem Fenster — 5. Enttäuschung — 
6. Abschied — 7. Der Edelmann Im Habersack — 8. Trinklied am Rhein 
Gesamtausgabe : Parlltur Rm. 2. — no. 4 Stimmen je Rm. —.60 no. 
Einzelausgabe: Partitur je Rm. — .60. 4 Stimmen je Rm. — .15. 

GUSTAV BOSSE VERLAG * REGENSBURG 
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Münster Westfalen 
1941/42 

6 Muilkverefns-Konserie 

in der Stadthalle 

1. Konzert: Sonntag, j8. Sept. 1941, 11 Uhr. Reger: 
Mozart- Variationen — Beethoven: Klavier-Konzert 
c-moll — Brahms: IV. Sinfonie. Solist: Wilhelm 
Kempff , Klavier 

2. Konzert: Sonntag, 2. Nov. 1941, 11 Uhr. Haydn: 
Sinfonie Nr. 16 (E) — Gesänge — W. Jerger: Salzbur- 
ger Hof- u. Barockmusik (E) — R. Strauß: Till Eulen- 
spiegel. Solistin: Margarethe Klose, Alt 

3. Konzert: Sonntag, 18. Jan. 1942, n Uhr. Reger: 
Böcklinsuite — Beethoven: Violin-Konzert — Schu- 
bert: 7. Sinfonie C-dur. Solist: Georg Kulen- 
k a m p f f , Violine 

4. Konzert: Sonntag, ij. Febr. 1942, 11 Uhr. Hän- 
del: Concerto grosso Nr. 5 D-dur — Händel: Arie — 
F. Büchtger: Hymnen an das Licht (E) — Schumann: 
Sinfonie Nr. 4 d-moll — Solist: Arno Schellen- 
b e r g , Bariton 

5. Konzert: Sonntag, 1. März 1942, n Uhr. Pfitzner: 
Sinfonie op. 46 (E) — Pfitzner: Cello-Konzett (E) — 
Haydn: Cello-Konzert — Strauß: Tod und Verklä- 
rung. Solist: Ludwig Hoelscher, Cello 

6. Konzert: Freitag, 17. April 1942, 19.30 Uhr. Beet- 
hoven: Klavier-Konzert G-dur — Brückner: VIII. Sin- 
fonie (Urfassung) (E). Solist: Karl Hermann 
P i 1 1 n e y , Klavier. 

3 Städtische Konzerte 

in Verbindung mit NSG. „Kraft durch Freude" 
MUSIK DER NATIONEN 

1. Konzert: Deutsch-Nordische Landschaft. Sonntag, 
19. Okt. 1941, 11 Uhr. Sibelius: Finnlandia — Atter- 
berg: Värmlandsrhapsodie (E) — Griegi^ Klavier-Kon- 
zert c-moll — Beethoven: VI. Sinfonie (pastorale). 
Solist: Paul Eberhard, Klavier 

2. Konzert: An der Moldau. Sonntag, 16. Nov. 1941, 
11 Uhr. Smetana: Moldau — Dvorak: Violin-Konzert 
— Dvorak: Aus der neuen Welt, 5. Sinfonie. Solist: 
Günther Gugel, Violine 

3. Konzert: Nationale Temperamente. Sonntag, i.Febr. 

1942, 11 Uhr. Usandiziga: Spanischer Tanz aus „Die 
Schwalben" (E) — O. Nussio: Tcssiner Tanz (E) — 
Kodaly: Tänze aus Galantha — Liszt: Ungarische 
Phantasie — Liszt: Tasso, sinfonische Dichtung. So- 
listin: Maria Emma Pasi, Bologna, Klavier 

3 Konzerte In der Domfnfkanerkirdie 



(November). Orgelwerke mit 
(Dezember). 



1. Händel— Mozart 

Orchester. 

2. Lübecker Kirchenorchester 
Weihnachtsmusik. 

3. Job. Seb. Bach: Die Kunst der Fuge. 

(April). 

5 Kammermusikabende 

im Rathaus 

1. Städtische Knimnermusikveremigung. 

(November) u, a. Schubert-Oktett. 

2. Strub-Quartett. (Dezember). 

3. Gertrud Pitzinger. Liederabend. (Januar). 

4. Städtische Kninmermusikvereinigiing. 
(März). 

5. Quartetto di Borna. (Mai). 

Konzerte der NSG, »Kraft durch Freude» 

1. JfS.-Sinlonie-Orchester. Mittwoch, 2j. Februar 
1942, Stadthalle. Leitung: Generalmusikdirektor Franz 
Adam. 

2. Meisterabend. Montag, 16. März 1942, Rathaus. 
Siegfried Borries, Violine — Wolfgang 
Borries, Klavier — Ewald Kaldeweyer, 
Bariton. 



Münster Westfalen 
1941/42 

Münsterisches Musfkfest 



CÄCILIENFEST 



17 Uhr. 
Solisten: 



mracr, 
Chor des 



HÖller: 
Brahms: 
Solistin: 



Konzert: Sonnabend, 6. Dez. 1941, 
Händel: Der Feldherr. Oratorium. 
Martha Schilling, Gusta Ha 
Jakob Säbel, Rudolf Watzke. 
Musikvereins, Knabendior. 

Konzert: Sonntag, 7. Dez. 1941, 11 Uhr. Rathaus 
Kammermusik. Strub-Quartett. 
Konzert: Sonntag, 7. Dez. 1941, 17 Uhr, 
Passacagüa und Fuge nach Frescobaldi (E) — 
Altrhapsodie — Brückner: 7. Sinfonie. 
Gusta Hammer 

Deutsch-Italienisches Musikfest 

vom 14. bis 19. Mai 1942 
Orchester-Konzert: Donnerstag, 14. Mai 1942, 
19 Uhr. Werke u. a,: Calabrini: La Rocca degli Osti- 
nato (E) — Bossi: Jl Palio dl Siena (E) — Casella: 
Italia (E) — Respighi: Violin-Konzert (E) und Fon- 
tane di Roma — Nordio: Jl Lago d'amore (E). — 
Solistin: Gioconda de Vi t o , Rom, Violine. 
Kammermusik: Freitag, ij. Mai 1942, 19 Uhr. 
Quartetto di Roma. 

Oper: Sonnabend, 16. Mai, 19 Uhr. Gastdirigent: 
Ottavio Ziino, Rom. 

Oratorium: Dienstag, 19. Mai 1942, 19 Uhr. Wolff- 
Ferrari: La vita Nuova (E). Solisten: Edith 
L a u x , Sopran, Günther Baum, Bariton. 
Chor des Musikvereins, Knabenchor. 

Musik zu Ostern 

£. Bach: Matthäus-Passion. Freitag, 27. März 
1942, 18 Uhr. Mitwirkende: Tilla Briehm, 
Sopran, Lore Fischer, Alt, Heinz Mär- 
ten, Evangelist, Hans Hotter, Christus, Olaf 
Hudemann , Baß, Chor des Musikvereins, 
Knabenchor 

Sonderkonzert im Mai 

. van Beethoven : IX. Sinfonie. Solisten : 
Käthe Heidersbadi, Sopran, F r i e d e 1 
Bedemann, Alt, Hans Hoeflin, Tenor, 
Josef Greindl, Baß. Chor des Musikvereins. 

B Konzerte im Rathaus und Schlot; 

Kammerorchester 

. Werke feldgrauer Komponisten. U. a.: 

Wartisch: Konzert für Saiteninstrumente (E) — Ro- 
selius: LÜofee Suite (E) — Schwickert: 5 Gesänge (E) 
Gerster: Festliche Musik (E) — Strecke: Lustige Ouver- 
türe 

Serenaden und Liebeslieder. Rieh. Strauß: 
Bläserserenade op. 7 — Westerman: Serenade op. 7 
(E) — Anders: Italienische Liedersuite (E) — Brahms: 
Liebeslieder — Brahms: Serenade op. 16 A-dur. — 
Solistin: Leonor Predöhl, Sopran. Mitwirkende: 
Damen und Herren des Musikvereinschors. 
, Alte Musik. Joh. Chr. Bach: Sinfonia IV. D-dur 
(E) — joh. Chr. Bach: Cembalo-Konzert (E) — Joh. 
Set>. Bach: Brandenburger Konzert V. — W. A. Mo- 
zart: Serenade für 2 Streichorchester D-dur. Mit- 
wirkende: Eigel Kruttge, Cembalo, Heinz 
Teigeier, Flöte, Günther Gugel, Violine. 

S Opernabende 

des Städtisdien Orchesters unter Mitwirkung 
der Mitglieder der Städtischen Bühnen 
Weh er— Wn gner. 
Verdi— Rossini. 
Lortzing — Wicolai. 
Mozart^B eethoven. 
Wiener Meister. 
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Münchener 
Philharmoniker 

Tonhalle 

Orchester und Chor der Hauptstadt der Bewegung 

Stadt. Philharmon. Konzerte 1941/42 

oswald K ABAST A 

Reihe A (Sonntag vorm. io'/ 2 Uhr) 
Reihe B (Montag abends ij'/j Uhr) 

10 Orchester-Konzerte 

Mozart-Reihe 

19./20. Okt. Mozart: Idomeneo-Ouvertüre — B a ch : 
Magnificat — Bruine-r: s- Symphonie — Soli- 
sten: Bi» Ginster, Erika Rokyta, Luise 
Willer, Jsilius Patzak, H. H. Nissen 

1.I5. Nov. Mozart: Divertimento Nr. 17 — Gottfr. 
Müller: Konzert für großes Orchester*) — Beet- 
hoven: 5. Symphonie 

j./io. Nov. Mozart: g-moll-Symphonie — Beet- 
hoven : Klavierkonzert G-dur — S ch u b e r t : 
7. Symphonie — Solist: Wilhelm Backhaus 

14. /15. Dez. Mozart: D-dur Symphonie — Joh. Nep. 
David : „Kume kum, geselle min"*) — B r u ck - 
n e r : 7. Symphonie 

4./5.Jan. Pfitzner: Christelflein-Ouvertüre — Mo- 
zart: Klavierkonzert C-dur — Theod. Bergen 



Ballade* 



Dvorak : 



Symphonie 



Solist: 



Wilhelm Kempff 

11. /12. Jan. Mozart: Nachtmusik — Wolf: Ita- 
lienische Serenade — P. Graener: Wiener Sym- 
phonie***) — B r a h m s : 2. Symphonie 

22. /iy. Febr. Mozart: Deutsche Tänze — Henk B a - 
d i n g s : Gedenckclanck**) — K. Strauß: Eulen- 
spiegel — Beethoven: 7. Symphonie 

22-/23. März. Reger : Beethoven-Variationen — Mo- 
zart: Violinkonzert A-dur — v. Hausegger: 
Natursymphonie — Solist: Wolfg. Schneiderhan 

12. /13. April. Mozart: Fantasie f-moll — Rob. Wag- 
ner: — Toccata***) — Brückner: 8. Symphonie 

26.I27. April. Mozart: Adagio u. Fuge — Carl 
O r f f : „Entrata" für fünfehöriges Orchester*) — 
Beethoven: 9. Symphonie 

*) Münchn. Erstaufführ. **) Deutsche Erstaufführ. 

***) Uraufführung 

2 Chor-Konzerte 

ij./ifi. Febr. Jos. Haas: Das Ijied von der Mut- 
ter*) Leitung: Oswald Kablsta — Solisten: Fei. 
Hüni-9Iihacsek, Ant. Gruber-Bauer 

8./9. März. Bach -Brahms - Schumann: A-cnp- 
pello-Chöre — Leitung: Josef Kuglet 



Außer Platzmiete: 

2 außerordentl. Chor-Konzerte 

im Festsaal des Deutschen Museums. 
Leitung: Oswald Kabasta 

17. Dez. Beethoven: Missa solemuis — So- 
listen: lila Ginster, Iiiiise Richards, Heinz 
Märten, Georg Hann 

29. März. B a ch : Matthäus-Passion. — Solisten: 
Am. Merz-Xunner, Emmy lieisner, H. 
Hoefflin, G. Husch, E. Meyer-Stephan 



Sinfonie- und 
Chorkonzerte 

der Stadt 

Osnabrück 

1941/42 
im Deutschen Nationaltheater 

Leitung: Stadt. Musikdirektor Willy Krauss 

Leitung der Chor-Konzerte: Karl Schäfer 

Orchester: Dos verstärkte Stadt, Orchester 

Chor: Der Osnabrücker Chor 



1. Sinfonie-Konzert: 13. Oktober 1941. 

Reger : (25. Todestag 11. f. 1941), Suite im alten 
Stil, Werk 93*) — Brahms: Violin-Konzert D-dur 
— Dvorak: (100. Geburtstag 8. 9. 1941), Sinfonie 
Nr. 2 d-moll 
Solist: Wolfgang Schneiderhan (Violine). 

3. Chor-Konzert: 10. November 1941. 

Händel : Concerto grosso Nr. 1 B-dur, Gesänge 

für Sopran und Orchester, Requiem von Mozart 

Solisten: Edith Ijanx (Sopran) 
Erna Daden (Alt) 
Clans Steemann (Tenor) 
Brich Meyer-Stephan (Baß) 

Unter Mitwirkung des Männergesangvereins Accordium 

3. Sinfonie-Konzert: 8. Dezember 1941. 
Pfitzner: Kleine Sinfonie, Werk 44*) — Mo- 
zart: (150. Todestag 5. 12. 1941), Klavierkonzert 
c-moll — F r a n ck : (1822 — 1890), Sinfonische Varia- 
tionen für Klavier und Orchester — F r a n ck : Sin- 
fonie d-moll*) 

Solist: Erik Then-Bergh (Klavier) 

4. Sinfonie-Konzert: 19. Januar 1942. 
Westerman: Sereade*) — Boccherini: 
Konzert für Cello und Orchester — Brückner: 
Sinfonie Nr. 6 A-dur (Urfassung)*) 

Solist: Prof. H. Mttnch-Holland (Violincello) 

5. Sonderkonzert außer Anrecht 
Datum wird noch bekanntgegeben. 
Beethovenabend: Beethoven: Ouvertüre 
zu „Coriolan" — Beethoven: Klavierkonzert 
G-dur — Beethoven: Sinfonie Nr. 5 c-moll 
Solist: Prof. Edwin Fischer (Klavier) 

6. Sinfonie-Konzert: 1«. März 1942. 

S ch ä f e r : Sinfonie*) Lieder — R e s p ■ gh 1 : Pini 
di Roma*) Lieder — S ch u b e r t : Sinfonie B-dur 
Solist: Kammersänger Walther IiUdwig (Tenor) 

7. Chor-Konzert: 20. April 1942. 

,,F e 1 d h e r r", Oratorium von G. Fr. Händel*) 
Solisten: Elisabeth Schmidt (Sopran) 

Anny Bernards (Alt) 

Walter Sturm (Tenor) 

Uorst Günther (Baß) 
Unter Mitwirkung des Volkschors und des Männer- 
quartetts Orpheus 

*) zum ersten Male in Osnabrück 



J^tal KREISKULTURRING 
DER GÄUHAUPTSTÄDT 
POSEN 

KONZERTVERANSTALTUNGEN IN DER AULA 
DER REICHSUNIVERSITÄT POSEN 1941/4* 




1) Sechs Sinfoniekonzerte mit dem Orchester 
der Gauhauptstadt Posen 

Leitung : Städtischer Musikdirektor Hanns Roessert 

I. Sinfoniekonzert: Montag, 29. September 1941, 

18.30 Uhr. Voraufführung am Sonntag, 28. Sept., 

11 Uhr. Solist: Gaspar Cassado, Cello — 

L. v. Beethoven: Leonoren-Ouvertüre Nr. 3, op. 72a 

— J. Haydn: Cello-Konzert in D-dur — L. v. Beet- 
hoven: Sinfonie Nr. 6 (Pastorale) 

II. Sinfoniekonzert: Montag, 17. November 1941, 
18.30 Uhr. Voraufführung am Sonntag, 16. Nov., 
11 Uhr. Solistin: Gertrude Pitzinger, 
Berlin, Alt — J. Haas: Heitere Serenade für Or- 
chester, op. 41 (Erstauff.) — M. Reger: Ode an die 
Hoffnung — M. Reger: Böcklin Suite für großes 
Orchester, op. 128 — M. Reger: Lieder f. Orchester 

— M. Reger: Vaterländische Ouvertüre, op. 140 

III. Sinfoniekonzert: Montag, 12. Januar 1942, 
18.30 Uhr. Voraufführung am Sonntag, n. Januar, 
11 Uhr. Solistin: L e a P i 1 1 t i , Staatsoper Wien, 
Sopran. W. A. Mozart: Ouvertüre zur Hochzeit 
des Figaro — W. A. Mozart: Konzertarien — W. 
A. Mozart: Sinfonie in g-moll, K. V. 550 — R. 
Strauß: Rezitativ und Arie aus der Oper: ,,Ariadne 
auf Naxos" — R. Strauß: Tod und Verklärung, 
Tondichtung für großes Orchester 

IV. Sinfoniekonzert: Montag, 16. Februar 1942, 
18.30 Uhr. Voraufführung am Sonntag, 15. Febr., 
11 Uhr. Solist: Konzertmeister Hans Rokohl, 
Violine. Luigi Cherubini: Anakreon Ouvertüre — 
Joh. Brahms: Violinkonzert, op. yj — R. Schumann: 
Sinfonie Nr. 1, B-dur 

V. Sinfoniekonzert: Montag, 16. März 1942, 
18.30 Uhr, Voraufführung am Sonntag, rj. März, 
11 Uhr. Solist: Geheimrat Prof. Emil v. Sauer, 
Wien, Klavier. Herrn. Zilcher: Tanzfantasie, op. 71, 
(Erstauff.) — Franz Liszt: Klavierkonzert Nr. 1, 
Es-dur — Ant. Dvorak: Sinfonie Nr. IV in G-dur, 
op. 88 (Erstauff.) 
VI. Sinfoniekonzert: Montag, 4. Mai 1942, 
18.30 Uhr, Voraufführung am Sonntag, 3. Mai, nUnr. 
Solist: Konzertmeister Siegfried Borries, 
Berlin, Violine. G. F. Händel: Concerto grosso 
Nr. 12 in G-dur — W. A. Mozart: Violinkonzert, 
A-dur, K. V. 219 — A. Brückner: IV. Sinfonie, 
Es-dur (Urfassung) 

2) Drei Meisterabende 

I. Meisterabend: Montag, 27. Okt. 1941, 18.30 Uhr. 
Solist: Prof. Eduard Erdmann, Köln, Klav. 
II. Meisterabend: Montag, 26. Jan. 1942, 18.30 Uhr. 
Solistin: Kammersängerin Frieda Leider, Staats- 
oper Berlin, Sopran 
III. Meisterabend: Montag, 30. März 1942, i8.3oUhr. 
Solisten: Kammers. Marg. Klose, Staatsoper, Berlin 

3) Zwei Konzerte des Gemischten Chores 
der Gauhauptstadt Posen 

I. Konzert: Montag, 1. Dezember 1941, 18.30 Uhr. 
A cappella-Chbre. Leitung: Chordirektor 
M. S ch u 1 1 e — Solist: P. Anders, Tenor. 
II. Konzert: Montag, 8. Juni 1942, 18.30 Uhr. Lei- 
tung: Städtischer Musikdirektor Hanns Roes- 
sert. Josef Haydn: „Die Schöpfung" — Solisten: 
T i 1 1 a B r i e m , Sopran, Heinz Märten, 
Tenor, Rudolf Watzke, Baß 

4) Sechs Kammermusikabende 

13. Oktober 1941: Das Streichquartett der 
Gauhaunstadt Posen 

28. Dezember 1941: Das Collegium mUBicum 
(Prof. Hermann Diener) 

29. Januar 1942: Das Prager Streichquartett 
8. Februar 1942: Kölner Kammertrio 

10. März 1942: Das Leipziger Qewandhaus- 

quartett 

13. April 1942: Die Bläservereinigung der 

Ctauhauptstadt Posen 
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I". Konzerte 
Regensburg 

Neuhaussaal 

Leitung : Dr. Rudolf K I o I b e r 
Das verstärkt« städtische Orchester 

4 Platzmiete-Konzerte 

1. Konzert: Sonntag, 2. November 1041: 

Kurt Atterberg : Värmlands-Rhapsodie op, 36*) 

— Joh. Brahms : Klavier-Konzert Nr. 2 B-dur 
op. 83, Solist: Conrad Hansen — Ludw. van 
Beethoven: 7. Symphonie A-dur op. 92. 

S.Konzert: Sonntag, 30. November 1041: 
Antonio V i v a 1 d i : Concerto grosso a-moll op. 3 
Nr. 8*) — W. A. Mozart: Symphonie Es-dur, 
K. V. 543 — A. Brückner: 9. Symphonie d-moll 
(Originalfassung). 

3. Konzert: Sonntag, 4. Januar 1942: 

Robert Sdxumann: 4. Symphonie d-moll op. 120 

— Zoltän K o d a 1 y : Hary Jänos-Suite*) — Rieh. 
Strauß: Aus Italien op. 16*) 

4. Konzert: Sonntag, 1. Februar 1042: 

Ildebrando P i z e t t i : Drei sinfonische Vorspiele zu 
„König Oedipus"*) — Manuel de F a 1 1 a : Inter- 
mezzo e Danza aus ,,La vida breve"*) — Friedrich 
Smetana: ,, Mein Vaterland" a) Vysehrad, b) Tabor, 
c) Moldau — L. v. Beethoven: 1. Symphonie 
C-dur op. 21. 

2 Sonderkonzerte 

Konzert mit zeitgenössischer Musik: 
Sonntag, 1. März 1042: Joh. Nep. David: 
,,Kume, kum, geselle min"*) Ein Divertimento nadi 
alten Volksliedern — Gerhart v. Westerman: 
Baltische Kantate*) Solistin: Maria Weiß — Kurt 
Hessenberg: Kleine Suite op. 14*) — Paul 
G r a e n e r : Turmwächterlied op. 107* — Ernst 
Pepping : Symphonie*) 

Konzert mit Kammerorchester: 
Sonntag, 20. März 1042: Joh. Seb. Bach: Bran- 
denburgisches Konzert Nr. 5 D-dur — Franz S ch u - 
b e r t : 5. Symphonie B-dur — Hugo Wolf: Ita- 
lienische Serenade — Joseph Haydn: Symphonie 
D-dur „Die Uhr". 



*) Zum t. Mal in Regensburg 
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Stadt. Konzertverein Wuppertal 

Wuppertal - Barmen 

C o n c o r d i a 

6 Abonnements-Konzerte 

Leitung: Fritz Lehmann 

Ausführende: Stadt. Orchester Wuppertal / Stadt. Sing- 
verein Barmen / Elberfelder Ges. -Verein / Wuppertaler 
Lehrer-Gesang- Verein 

1. Freitag, 24, Oktober. H. Wolf: Penthesilea, sinfon. 
Dichtung (Originalfassung) — C. F r a n ck : Sinfon, 
Variationen für Klavier u. Orchester — L. v. B e e t- 
h o v e h : Sinfonie Nr. 6 in F, op. 68 (Pastorale) — 
Solist: Erik Then-Bergh (Klavier) 

%. Samstag/Sonntag, 22723. November. W. A. Mo- 
zart: Erstes Gedenkkonzert — Requiem für 
für Soli, Chor und Orchester — Zi-vor: Joh. Seb. 
B a ch : Actus tragicus, Kantate Nr. 106 — Solisten: 
Martha Schilling; (Sopran), Brna Daden 
(Alt), G. A. Walter (Tenor), J. Greindl (Baß) 

3. Dienstag, 30. Dezember: M. Reger: Eine Roman- 
tische Suite, op. 125 — Rob. S ch u m a n n : Violon- 
cello-Konzert in a, op. 129 — Joh. B r a h m s : Sin- 
fonie Nr. 2 in D, op. 73 — Solist: Enrico Mai- 
nardi (Cello) 

4. Freitag, 16. Januar. Ernst P e p p i n g : Sinfonie — 
Orff-Monteverdi : „Klage der Ariadnc" f. 
Alt mit Orchester — Rieh. Strauß : Couperin- 
Tanzsuite — K a y s e r : ,,Die bis in den Tod ge- 
liebte Iris", für Alt — W. A. Mozart: Sinfonie 
concertante für Oboe, Klarinette, Hörn und Fagott 
— Solistin: Elisabeth Hängen (Alt) 

5. Freitag, 27. Februar. J. S. B a ch : Brandenburgisches 
Konzert Nr. 3 in G — W. A. Mozart: Violin- 
konzert in A, K. V. 219 — A. Brückner: Sinfonie 
Nr. 8 in c (Originalfassung) — Solist: Wolfgang 
Schneiderhan (Violine) 

6. Samstag/Sonntag, 28729. März. Joh. Seb. B a ch : Die 
Hohe Messe in ll-moll für Soli, Chor und Or- 
chester — Solisten: Elisabeth Schmidt (Sopran), 
Yella Hochreiter (Alt), Heinz Märten 
(Tenor), Günther Baum (Baß) . 

6 Meister-Konzerte 

in der Stadthalle Wupperlal-Elberfeld 

1. 5. Oktober, 17 Uhr. Kammersängerin Erna Berger 
(Sopran) — Kammersänger Carl Schmitt- Walter 

(Bariton) Hugo Wolf: Das Italienische Liederbuch 

2. 16. November, 19.30 Uhr. Neapler Kammer- 
orchester — Dirigent: Adriano Lualdi 

3. 18. Januar, 17 Uhr. Prof. Elly Ney (Klavier) — 
Juan Man6n, Madrid (Violine) 

4. 10. Februar, 19.30 Uhr. Kammersänger Franz Völ- 
ker (Tenor). Am Flügel: Hans Alt mann 

5. 28. Februar, 19.30 Uhr. Münchener Philhar- 
moniker — Dirigent: Oswald Kabasta 

6. 16. April, 19.30 Uhr. Kammersänger Heinrich 
Schlusnus (Bariton) — Am Flügel: Seb. Peschko 

Großes Sonder - Meister - Konzert: 
Mittwoch, 24. Sept., 19.30 Uhr. Mailänder Skala- 
Orchester. Dirigent: «luo Marlnuzzl 

Änderungen vorbehalten I 



Stadt. Konzertverein Wuppertal 

Wuppertal - Biberfeld 

Stadthalle 

6 Abonnements-Konzerte 

Leitung: Fritz Lehmann 

Ausführende: Stadt. Orchester Wuppertal / Stadt. Sing- 
verein Barmen / Elberfelder Ges.-Verein / Wuppertaler 
Lehrer-Gesang-Verein 

1. Freitag, 10. Oktober. Joh. B r a h m s : Klavierkon- 
zert in d, op. 15 — A. B r u ck n e r : Sinfonie Nr. $ 
in B (Originalfassung) — Solist: Wilhelm Kempfl 
(Klavier) 

2. Freitag/Samstag, 7./8. November. G. Fr. Händel: 
Sieg der Zeit und Wahrheit. Allegor. Ora- 
torium für Soli, Chor und Orchester. — Solisten: 
Dorn Zchille (Sopran), Lore Fischer (Alt), 
Marianne Kuab (Mezzosopran), Hugo Meyer- 
Welling (Tenor), Josef v. Manowarda (Baß) 

3. Freitag, 5, Dezember. W. A. Mozart: Zweites 
Gedenkkonzert, Trauermusik. Klavierkonzert in d, 
K. V. 46«. Sinfonie in D, K. V. 385 (Haffner-Sin- 
fonie). Konzertarie für Sopran und Orchester. Sin- 
fonie in C, K. V. 551 (Jupiter-Sinfonie) — Solisten: 
Elisabeth Beichelt (Sopran), Eduard Erd- 
mann (Klavier) 

4. Samstag/Sonntag, 31. Jan./i. Febr. H. P f i t z n e r : 
Von Deutscher Seele. Eine romantische Kan- 
tate für Soli, Chor u. Orchester, op. 28. — Solisten: 
Amalic Merz-Tunner (Sopran), Elisabeth 
Höngen (Alt), Peter Anders (Tenor), Wil- 
helm Schirp (Baß) 

5. Freitag, 6. März. J. Pizzetti: Rondo Veneziano 

— M. B r u ch : Violinkonzert in g, op. 26 — A. 
Dvorak: Sinfonie Nr. 4 in G, op. 88 — Solistin: 
Gioconda de Vito (Violine) 

6. Freitag/Samstag, 24725. April. Zoltan K o d a 1 y : 
Tedeum für Soli, Chor und Orchester. — Ludw. 
v. Beethoven: Sinfonie Nr. 9 in d, op. 12$ 

— Solisten: Susanne Horn-Stoll (Sopran), 
Qertrude Hepp (Alt), Helmuth Melchert 
(Tenor), Rudolf Watzke (Baß) 

4 Kammermusik-Abende 

in der Stadthalle Elberfeld, gelber Saal 

1. Dienstag, 11. November 1041: Schnoiderhan- 

Quartett. 
». Donnerstag, 8. Januar 1942: Koinmermusikkreis 

Scheck-Wennzinger mit Adeln. Laroche, 

Sopran. 

3. Donnerstag, 19. Februar 1942: Freund-Quortett. 

4. Mittwoch, 11, März 1942: Claudio Arrau-Trio. 

Änderungen vorbehalten I 
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INHALT 

HAUSMUSIK-HEFT. 

Präfident der Reichsmufikkammer Prof. Dr. Dr. e. Ih. Peter Raabe; Geleit- 
wort zum „Tag der Hausniufik" , 709 

Dr. Erich Valentin: Mozart in der Hausmufik 710 

Dr. Hugo Lob mann : Mufik im Haus und' Hausmufilk 711 

Hans Jüllig: Wilhelm Kienzl 718 

Dr. Fritz Stege: Berliner Mufik 719 

Prof. Dr. Hermann Unger: Mufik in Köln 720 

Willy Stark : Mufik in Leipzig 721 

Dr. Wilhelm Zentner: Mufik in München . 722 

Dr. Anton Würz: Mufik in München 724 

„% Uni v.-P rof. D r. Victor Junk : Wiener Mufik . 72$ 

Die Löfung des Rätfel-Kanons von P r of. D r. Th. W. We rn e r 736 

Adalbert Lindner: Mufilkalifches Silben-Preisrätfel . . . 737 

Besprechungen S. 727. Kreuz und Quer S. 730. Mufikfefte und Tagungen S. 738. Uraufführungen S. 745. 
Konzert und Oper S. 746. Mufikfefte und Feftfpiele S. 749. Ge'fellfchaften und Vereine S. 750. Hocb- 
fchulen, Konfervatorien und Unterrichtswefen S. 750. Kirche und Schule S. 751. Perfönliches S. 7ji. 
Bühne S. 751. Konzertpodium S. 7*2. Der fchaffende Künftler S. 753- Verschiedenes S. 753. Mufik im 
Rundfunk S. 753. Deutfche Mufik im Ausland S. 753. Neuerscheinungen S. 706. Preisausfchreifoen S. 707. 

Bildbeilagen : 

Die Familie Mozart. Nach einem Ölbild von J. N. de la Croce 1780/81 709 

Friedrich Hegar 716 

George Armin 717 



BEZUGSBEDINGUNGEN 

l Die Zeitfchrift für Mufik koftet im In- und Ausland im Vierteljahr RM. 3.60, Einzelheft RM. 1.35 

J Sit ilt tu bizitbpni a) durch alle Buch- und Muukalienhandlungen, b) vom Verlag der „Zeitfdiuh für Mufik" 

g Guflav Bolle Verlag in Regensburg direkt, c) durch alle Poftämter (bzw. beim Briefboten zu beftellen). Bei Streif band- 

] Zuteilung werden Portofpefen berechnet. Der Bezugspreis ift im voraus zu bezahlen. Zahlftellen des Verlages (Guftav Boffe 

i Verlag): Bayer. Staatsbank, Regensburg; Poftfchedtkontoi Nürnberg 14349; Poftfparkafle; Wien 109881. 

! 
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NEUERSCHEINUNGEN 

Bücher: 

Max Alier: Anton Brückner. Sein Leiben und 
Werk. 3., vollftändig neu bearbeitete Auflage. 
469 S. mit 280 Notenbelfpieden und 44 Abbil- 
dungen. Mufilkwiffenfchaftlicher Verlag, Leipzig. 

Carl Maria Brand: Die Meilen von Jofeph 
Haydn. 548 S. mit zahlreichen Notenbeifpielen. 
Brofch. Mk. 18.— , Gal. Mk. 22.—. Konrad 
Triltfch, Würzburg. 

Karl Hai fe : Jöh. Sdb. Bach. Leiben, Werk und 
Wirkung. 200 S. mit zahlreichen Notenlbeifpielen. 
8°. Geb. Mk. 4.80. Staufen-Venkg, Köln/Rlh. 

ErichH. Müller von Aifow: Egon Kor- 
.nautih. Ein Bild vom Leben und Schaffen des 
mährifchen Komponiften. LudWig Doblinger, 
Wien. 

Werner Nemnann: J. S. Bachs Qhorfuge. 
Ein Beitrag zur Kompofitionstechnik Bachs. Bd. 4 
der Schriftenreihe des Staatlichen Inftituts für 
deutfehe Moifikforfchung. Fr. Kiftner & C. F. W. 
Siegel, Leipzig. 

Roland TenifcheTt: Mozart. Ein Leben für 
die Oper. 248 SL mit 114 Abbildungen. Geb. 
Mk. 8.50. Wilhelm Frick, Wien. 

Hans Joachim T'h erftappen: Jofeph 
Haydns untfonifches Vermächtnis. Heft 9 der 
Kieler Beitrage zur MuGkwiiTenfchaft. 275 S. 
Kart. Mk. 8. — . Georg KaiMrneyer, Wölifenbüttel. 

Robert U n g e r : Die mehrchörige Aufführungs- 
praxis bei Michael Praetorius und die Feierge- 
ftakung der Gegenwart. 232 S. Kart. Mk. 8. — . 
Georg Kallimeyer, Wolfenbüttel. 

Erich Valentin: Wege zu Mozart. 230 S. 
mit 20 Bild- und Falklimilebeilagert Gzl. Mk. 
3. — 1 Band 2 der „Deutfchen MufLklbücherei". 
Gwftav Boffe Verlag, Regensburg. 



Mufikalien: 

Fritz Braife: Donegal. Rhapfodie Nr. 2. Par- 
titur. Sanssouci- Verlag, Wilke & Co., Berlin. 

Arcangelo Corelli: 12 Concerti grossi für 
Streichorchefter Werk 6. Nach dem Brftdruck 
'herausgegeben und mit einer Cembaloftiinme ver- 
fehen von W a il d e in a r W o e h 1.. M'k. 4. — . 
Partitur C. F. Peters, Leipzig. 

Duette alter Meifter. 9 zweiftimmige Stücke von 
G. Ph. TeJemann, J. S. Bach, K. Ph. E. Bach, 
W. Fr. Bach für 2 Violinen bearbeitet und be- 
zeichnet von Waldeimar Twarz. Hein- 
richshofens Verlag, Magdeburg* 

Richard Fricke: Meile in C für gem. Chor 
u. Soloftimmen a capp. Werk 130. Selbftverlag. 

Wilhelm Furtwängler: Sonate D-dur für 
Violine und Klavier. Bezeichnet und mit Finger- 
fatz verleben von Georg Kulenkampff. 
Bd. Bote & G. Bock, Berlin. 

Hans Geblhard: Deurjfches Weihalied. Kantate 
nach Texten von Matthias Claudius und Her- 
mann Claudius für gem. Chor. Jugendchor, Or- 
chefter und Orgel. Werk 35. Fr. Kiftner & C. F. 
W. Siegel, Leipzig. 

Friedrich Karl Grimm: Nocturno für 
Kammerorchefter „Mondlandschaft aim Meer". 
Partitur. Mufilkverlag WMke & Co., Berlira 

Johannes Hannemann: Concerto da Ca- 
mera in D-dur für Solooboe und Orchefter. Aus- 
gabe für Oboe und Kiklvier. Mk. 6. — . Fr. Kift- 
ner & C. F. W. Siegel, Leipzig, 

Michael Haydn: Paftorello für Streichorche- 
fter, Trompeten, Pauken und Orgel. Zum erften 
Malle herausgegeben von Georg Schüne- 
mann. Mk. 3.50. C. F. Peters, Leipzig. 

Camillo Hilde brand: Sängerfeft-Ouver- 
ture für Ojchelfter und Chor ad üb. Partitur. 
Mufikvertlag Wilike & Co., Berlin. 
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NGSCHULEN DER STADT 

FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 
Direktor: Dr. Hermann Erpf 


E S 


S E 


N 


Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK / TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33, Ruf 24900. 



Konservatorium der Landeshauptstadt Dresden 

Oberste künstlerische Leitung: Generalmusikdirektor Prof. Or. Böhm ^ 

KOnstlerlsohe Leitung und Direktion: Direktor Dr. Meyer-Giesow 

Akademie für Musik und Theater. Berufsausbildung in sämtlichen Fächern der Musik und der dramatischen Kunst bis zur 
vollendeten künstlerischen Reile. Orchesterschule, Chorschule, Seminar für Musikerzieher, Kapellmeister- und Chorleiterschule, 
Opernschult, Opernchorschule, Schauspielschule, Seminar fUr Musikerzieher, Abteilung für Sdiulmusik (Vorbereitung für das künst- 
lerische Lehramt an höheren Schulen). 
Ausbildungsichule für Berufsschulpfllchtlge. Fachliche und wissenschaftliche Ausbildung von Orchestermusikern. 
Musikschule für Jugend und Volk. Gruppen- und Einzelunterricht für Angehörige von HJ., BDM., DJ., JM. in allen Streich- 

und Blasinstrumenten, Klavier, Orgel — Singschulung, Hausmusikgruppen, Musiklehre — Chor und Orchester 

Eröffnung der Opernchorschule und Wiedereröffnung des Seminars für Musikerzieher am 1. 4.1942. 

Freistellen und Teilfreistellen für Minderbemittelte, aber besonders Begabte. Beratung und Werbeheft durch die Direktion, 

Dresden A 1, Seidnitzer Platz 6, Fernruf 28228 und 1 49 43. — Anmeldungen |etzt. 
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Otto JochiUiiti: Mozart-Suite. Heitere Gelänge 
nach. Mozartfchen Kanons für gem. Stimmen mit 
Klavierbegleitung. Werk 78. Partitur Mk. 4. — . 
2 Chorftimmen je (Mk. — .60. Anton Böhm & 
Sohn, Augsburg. 

Walter Lang: Variationen und Capriccio für 
Klavier, Werk 3J und 36, je Mk. 2.50. Gebr. 
Hug & Co., Leipzig. 

Leopold Mozart: Hochzeits-Menuette für 
zwei Violinen, Cello, Baiß, zwei Hörner (ad üb.) 
und Cembalo (Klavier). Partitur Mk. 2.50, 
Stimmen je Mk. ■ — .40. Erstmals herausgegeben 
und bearbeitet von Ernft Fritz Schmid. 
Anton Böhm & Sohn, Augsburg. 

Mozart-Duette: 12 zweiftimmiige Stücke 
von W. A. Mozart für zwei Violinen bearbeitet 
und bezeichnet von Waldemar Twarz. 
Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Guftav Adolf Schlemm: Capriccio für Vio- 
line und Orchefter. Partitur. Mufikverlag WiKke 
& Co., Berlin. 

Guftav Adolf Schlemm: Konzertante Mu- 
fiik für Soloviöline, Solovioloncellb und Streich- 
orchefter. Partitur. MuÄverlag Wilke & Co., 
Berlin. 

Hans Schröck: Knecht Ruprecht (Theodor 
Storm). Weihnachtslied für eine mittlere Stimme. 
Wilhelm Zimmermann, Leipzig. 

PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Die Stadt Solingen hat für das Jahr 1942 
einen Mufikpreis in Höhe von Mk. 2$ 00. — vor- 
gefallen und zwar für ein Männerchorwerk a cap- 
pella, das zur Ausgestaltung von Feiertagen der 
Bewegung geeignet ift und für eine Kantate für 
Jugendchor und Orchefter der HJ. 

Der Kölner Männergefangverein 
veröffentlicht anläßlich feiner 100-Jahr-Feier zur 
Förderung des Nachwuchfes deutfcher Komponlften 
ein Preisausfehreiben. Er fetzt für a 
cappella-Männerchöre, die von jun- 
gen Komponiften bis zum 30. 12. 41 eingereicht 
werden, Preife von RM, 600. — bis RM. 100. — 
aus. Die näheren Bedingungen können bei der 
Geffchäftsftelle des Kölner Männergefangvereins, 
Köln, Wollkenburg, Cäcilienftr., erfragt werden. 

Die Stadt Z w i ck au , Geburtsiftadt Robert 
Schumanns, ruft zu einem Wettbewerb zur 
Vertonung eines Heimatliedes auf, 
delTen Text bereits vorliegt. Zugelaffen find alle 
der Reichsmufikkammer angehörenden Tonfetzer, 
die im Land Sachfen ihren Wohnfitz haben oder 
dort geboren find oder zu die'fem Land befondere 
Beziehungen haben. Es werden 3 Preife in Höhe 
von 500. — , 300. — und 200. — RM. vorgefehen. 
Letzter Einfendungstag: 31. Januar 1942. Text 
des Liedes und Bewerbungsbadingungen find an- 
zufordern beim Oberbürgermeifter der Stadt 
Zwickau/Sa. 



Beim städtischen Orchester Zwickau 
ist die Stelle des 

1. Trompeters 

für Konzert, Oper und Operette 

sofort zu besetzen. Anstellung und Be- 
zahlung' erfolgt nach Vergütungsklasse V 
der TO.K. Probespiel nur nach vorheriger 
Aufforderung gegen Reisekostenvergü- 
tung. Teilnahme verpflichtet bei Wahl zur 
Annahme der Stelle. 

Bewerbungen mit lückenlosem Lebens- 
lauf, Bildungsgang, Lichtbild u. Zeugnis- 
abschriften sind umgehend einzureichen. 

Oberbürgermeister 
der Stadt Zwickau (Sachsen) 

Personalamt. 
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Cellist 



nur erstklassig, in Quartettliteratur rou- 
tiniert, für weltbekanntes, nur konzer- 
tierendes und reisendes Streichquartett 
gesucht. Antritt ca. i. April 194^. 

Angebote mit Lebenslauf u. Studiengang 
an die Redaktion dieser Zeitschrift, unter 
Streichquartett 



RADIO-UNION GmbH. 

sucht zur Durchführung ihrer WirMchaftswerbesendungen 
übet ausländische Rundfunksender mit Beschäitigungsorc 
Berlin eine Anzahl tatkräftiger Mitarbeiter, die beim weiteren 
Aufbau des Unternehmens mithelfen wollen: 

1) 1 Musikreferent, der in der Lage ist, Konzerte (in- 
und ausländische Kompositionen) zusammenzustellen. 

Musikstudium Vorraussetzung. 

2) 2 Aufnahme-Leiter, 1 Hllfs-Regliseur mit der 
Aufgabe, die einwandfreie Durchführung von Schallauf- 
nahmen wahrzunehmen. Gute musikalische Kenntnisse 

Voraussetzung. 

3) Sekretärinnen f. Abteilungsleiteru.Musikreferenten 
Angebote mit Lichtbild und den üblichen Unterlagen und 

Angabe des letzten Gehaltes bitten wir an die 

RADIO-UNION GmbH., Berlin-Wilmersdorf, 

Nikols burger Platz j, Gcfolgschaftsbüro zu richten. 



aus Darm u. auf Darm gesponnen sind 



^^^^^^SM^fgtfB 



stark geschützt: Daher sehr 

grosse Haltbarkeit, feste 

Stimmung u. lang anhaltende 

reine Jonbildung. 



c&zm. 






Die Götz-ßcfitehßind nur in 
D den Fachgeschäften er = 
W Haiti ich. Bezugsquellen weisen 
^^ ■; wir nach. 

G. A. Götz jr. Wem itz grün j. V. Nr. ^2 



Sl"reich-,Zupf-und Blasinstrumente 

für /■;') 

Klassische: |^p : 4§ GuteSaiten 

und [r _^ fi^^ u. praktisches 
moderne -~tv ^ ^=^>^7..u^uu. 

MusiK./lK(f ^ 
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C.AWunderlich-Siebenbrunn (v og 




Gebildete musikliebende Witwe, 

Anfang jo, möchte sich mit Herrn in den joiger 
Jahren wieder glücklich verheiraten. 

Bildzuschriften erbeten an 1942 ZFM 




Die Familie Mozart 



Gemälde von de la Croce 1780/1 

(Mozartmuseum Salzburg) 
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Niemals ist die Seele des Deutschen bedürftiger, von der Kunst 
getröstet zu werden, bei ihr einen Halt zu finden, als in den 
Zeiten des Krieges. Darum hat sich der Besuch der Konzerte 
und Theater, allen äußeren Schwierigkeiten zum Trotz, seit 
dem Kriegsbeginn so gesteigert, darum findet der Gedanke des 
„Tages der Hausmusik" grade jetzt in so erhöhtem 
Maße Anklang. 

Allenthalben in ganz Deutschland streben die musikalisch ver- 
anlagten und gebildeten Männer und Frauen danach, durch 
eigenes Musizieren eine seelische Haltung zu gewinnen, die 
der großen Zeit würdig ist. Walter Stolzings Wort 

„der Not entwachsen Flügel" 

bewährt sich aufs neue am deutschen Volke, dem die Kunst 
mehr ist als nur eine Quelle des Genußes, nämlich der nie ver- 
siegende Born des Willens durchzuhalten, der Kraft zu siegen. 

Dr. Peter Raabe 

Präsident der Reichsmusikkammer 
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Mozart in der Hausmufik 

Von Erich Valentin, Salzburg. 

Richard Wagners Wort „Der Deutfche hat ein Recht, ausfchließlich mit .Mufikcr' bezeichnet 
zu werden", das er, um das deutfche Mufikwefen zu kennzeichnen, mit einem fchönen 
Beifpiel der Hausmufik begründet, bewahrheitet fich in der Tat, wenn wir an diefes Mufizieren 
denken, das nicht das Ziel der öffentlichen Schauftellung, fondern der füllen Selbftlofigkeit des 
Mufizierens um des Mufizierens willen hat. Manche dichterifche Schilderung und Erinnerung 
ftellt fich ein, diefe und jene Stelle aus Mörikes Gedichten, Storms Novellen, Riehls Betrach- 
tungen. Eine merkwürdige Übereinftimmung offenbart fich darin, daß in der Mehrzahl diefer 
zweifellos unbeabfichtigten Lobgefänge auf die Hausmufik — unbeabfichtigt, weil diefes Mufi- 
zieren als ein felbftgefchaffenes Erlebnis ihnen eine Selbftverftändlichkeit war — diefe Inbe- 
griff und Sinnbild ift. 

Mozart in der Hausmufik — wir brauchen nun gerade nicht an Stegers „Eine Mozartfonate" 
zu denken — ift ein bildhafter Begriff. Denn in Mozarts eigenem Lebens- und Schaffensweg 
fteht die Mufik im Haus am Anfang. Die kleine wahre Gefchichte, die uns des Vaters Freund 
Johann Andreas Schachtner berichtet, in der er erzählt, daß das Kind beim häuslichen Spielen 
der Trios des „Hm. Wentzl feel." verlangte, die zweite Geige übernehmen zu dürfen, ohne 
je ein folches Inftrument gefpielt zu haben, und es zu aller Erftaunen vermochte, ift das leben- 
digfte Zeugnis. Das Familienbild des della Croce aus dem Jahre 1780/81 und Schützens aus 
demfelben Jahre flammende Zeichnung „Mozart im Kreife feiner Salzburger Freunde" zeigen 
den 24jährigen beim häuslichen Mufizieren. Diefergeftalt erfcheint es uns gegeben, daß Mozarts 
Kammermufik — im weiten Sinne des Wortes — aus der häuslichen Beftimmung erwachfen 
ift, ja, gemäß dem Brauch der Zeit, auch dafür gefchaffen wurde. Denn der Begriff der kon- 
zertöffentlichen Kammermufik ift erft im 19. Jahrhundert geboren. Hiermit wird der Gedanke 
des Liebhabermufizierens berührt, der noch im frühen 19. Jahrhundert das Kennzeichen der 
bürgerlichen Mufikkultur ift. Aber davon foll jetzt nicht die Rede fein. 

Wenn wir heute an Mozart in der Hausmufik denken, foll uns nicht jene Schreckgeftalt des 
um des guten Tones willen klavierfpielenden Mädchens, das gerade an Mozart, weil er fo 
„leicht" ift, feine Qual auslaffen mußte, die Schönheit des Gedankens zerftören. Denn diefe 
Vorftellung der „Qual mit Mozart" ift eine Folgerung des falfch verftandenen Mozart, der 
fich demgemäß in den Mozartbildniflen feit 1870 eingeniftet hatte (man lefe Max Zengers vor- 
trefflichen Auffatz „Falfche Mozartbildniffe" im „Neuen Mozartjahrbuch" 1941). 

Wir denken an ein Höheres, wenn wir Mozart — neben Badi, womit natürlich das „Sach- 
gebiet" keineswegs abgegrenzt ift — eine Vorrangftellung im häuslichen Mufizieren einräumen 
wollen, am allerwenigften jedoch deshalb, weil wir das Mozartjahr 1941 feiern. Wir wollen 
an das Urfprüngliche zurückgehen, an den Quell, deflen Labe uns, wie ein Zaubertrank, die 
Fähigkeit verleiht, von hier aus nicht nur den ganzen Mozart, den Meifter der Oper und 
Sinfonie, fondern den Reichtum der gefamtdeutfchen Mufik, der Mufik überhaupt, zu erfaflen. 
Mozart ift ein Sinnbild. Was wir an ihm „klaffifch" nennen — das gern mißbrauchte Wort 
wird ebenfo gern auch mißverftanden — , ift die Ausgeglichenheit von Form imd Inhalt, von 
Erlebnis und Geftaltung, von Menfchlichem und Künftlerifchem, kurz gefagt: vorbildhaft. Darin 
liegt eine fittliche, ja, erzieherifche (nicht nur mufik-erzieherifche!) Kraft, die das Urwefen der 
Mufik als einer menfchenfonnenden Kunft offenbat' macht. 

Mozarts Schaffen ift groß genug, daß wir nicht in die Verlegenheit verfetzt werden, etwa 
einmal „aufhören" zu muffen, weil nichts mehr „da ift". Von den 626 im Köchelverzeichnis 
aufgeführten Mozart- Werken ift mehr als ein Drittel für die Hausmufik verwendbar. 
Es ift wifTenswert, zu erfahren, nach welchen Gattungen fich die insgefamt 242 Werke verteilen: 

Klaviermufik: zweihändig . . 67 Klavier mufik: vierhändig ... 10 

Sonaten und Phantafien .... 23 (bzw. f. 2 Klav.) 

Variationen 15 V i o 1 i n fonaten u. Variationen . . 40 

Menuette u. ä 29 Kammermufik: mit Klavier . . 12 
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-Klaviertrios 7 Streichtrios 2 

Klaviertrios mit Klarinette ... 1 (davon 1 aus 2 Numm. beftehend) 

Klavierquartette 2 Bläfertrios 1 

Klavierquintette mit Bläfern ... 1 Streichquartette 28 

dazu „Harmonika"-Quintett ... 1 Quartett m. 1 Blasinftrument ... 4 

Kammermufik: ohne Klavier . 50 Streichquintette 7 

Streicherduos 2 Streichquintette m. 1 Blasinftrument 2 

Bläferduo 1 Lieder: mit Klavier 41 

(aus 12 Nummern beftehend) Kanons 22 

gem. Duos 1 

Nicht mitgezählt find die mannigfachen Bearbeitungen (z. B. für Blockflöte), auch alle jene 
Divertimenti und Tänze, die zwar für Orchefter gefchrieben, aber, foweit es fich um die Quin- 
tett-Befetzung handelt, auch in kammermufikalifcher Befetzung ausführbar find (z. B. „Eine 
kleine Nachtmufik"). 

Es bedarf wohl keines Wortes darüber, daß natürlich innerhalb diefer Werke eine Ab- 
ftufung nach Schwierigkeitsgraden befteht, daß etwa das Jagd-Quartett oder das Klarmetten- 
quintett fchon „alte" Spieler vorausfetzen. Aber man findet, je nach Fähigkeit und Entwick- 
lung ebenfo den Weg zu Mozart, wenn man KV 1, das Menuett des fünfjährigen Mozart, 
•KV 397, die d-moll-Phantafie des 25jährigen, oder eine der ftiefmütterlich behandelten Varia- 
tionen fpielt. Nicht anders ift es mit den Liedern, die — auch im Konzertfaal — ein Waifen- 
dafein führen, obwohl Mozart doch nicht weniger als 41 gefchrieben hat. Immerhin: es ift ein 
erhebendes Gefühl, zu wiffen, daß eines, Mozarts einziges Goethelied, das „Veilchen" (aus dem 
Jahre 1785), Allgemeingut geworden ift. Es d.ünke fich kein fingender Liebhaber (aber auch 
kein fingender Künftler!) zu fchade, diefem Lied, in dem die Wurzel des gefamten neuen Lied- 
fchaffens fteckt, feine Stimme und fein Herz zu weihen. Und nicht nur diefem Lied! Eine 
Fülle herrlicher Weifen hat Mozart da erfonnen, von den .fchlichten Liedern des Sechzehnjäh- 
rigen, die den tenor bilden, bis eben zum „Veilchen". Im gefeiligen Kreife finge man feine 
Kanons, den fröhlichen Singfang, und „geniere" fich nicht, die originalen Texte zu 
fingen (Schamhafte und Prüde mögen derweilen das Zimmer verlaffen, weil fie ohnehin keinen 
Humor haben I). 

Und nun: auf! „Mozart in der Hausmufik" ift eine gute Grundlage und möge es bleiben! 
Aber: nicht nur im Mozartjahr 1941!! 

Mufik im Haus und Hausmufik. 

Von Hugo Lob mann, Leipzig. 

V V I as man unter „Hausmufik" verfteht, bezieht fich mehr auf planvolles Mufizieren. Was 
W wir aber meinen, ift jede foliftifche oder auch gemeinfchaftliche mufikalifche Betäti- 
gung innerhalb der Familie. Alfo jeder klangliche Ausdruck und Ausfluß einer feelifchen 
Stimmung, angefangen vom füllen Für-fich^hinfummen, Für-fich-hinpfeifen, Für-fich-hinträllern 
bis zum regelrechten Liedgefang. 

Diefes letztere mufikalifche Sich-gehen-laffen ftellt in weit höherem Maß Mufizieren dar, als 
man in ausgeprägt mufikaÜfchen Gemeinfchaf ten anzunehmen geneigt ift. Es war dem Verf affer 
vergönnt in einer Umgebung feine Kindheitstage zu verbringen, wo der Vater als Handwerker 
feine Tagesarbeit fingend, leis für fich hinfummend verrichtete. Solches Klingen und Singen 
fand fich damals vor mehr als fechzig Jahren in den meiften Wohnftuben vor, wo der Leine- 
weber oder der Strumpfwirker feinen Stuhl aufgefchlagen hatte und der Webebaum oder der 
„Wirkeftuhl" durch regelmäßige Wiederkehr des Gekreifches der dicken Holzwalze zum „Surri- 
fen" und Summen einlud. 

Wann immer die deutfehe Volksfeele zur inneren Ruhe kommt, dort bricht durch die Schale 
der fonftigen Zurückhaltung nur zu bald leifer oder ftärker der Liedklang der menfchlichen 
Stimme hervor. Man darf fagen: Die deutfehe Seele wartet immer auf den Stimmklang des 
Liedhaften, wartet immer auf das Lied. Die Heimat der Liedfeele ift die deutfehe Bruft. — 

1"' 



yiz ZELT-SCHRIFT FÜR MUSIK- November 1941 

Mit vollem Recht lagt man: Was dem Volk der Griechen die Werke der Plaftik waren, das 
ift dem deutfchen Volk das Lied, die Mufik. Keinem andern Volk der Erde ift Mufik fo tief 
ins Herz gefchrieben als dem Volk der Deutfchen. Mehr als nur e i n Berufsfänger geftand dem 
Kritiker mit Freuden, obwohl es zum Teil Nichtdeutfche waren, daß fie es auf der Sanges- 
bühne empfanden, daß die Deutfchen Mufik mit dem Herzen zu hören befähigt feien wie kein 
anderes Volk der Erde. Dies ift durchaus nicht zuviel behauptet. Dem Verfäfler find fchlichte, 
einfache Männer begegnet draußen auf dem Lande, die erfüllt waren von einer ftaunenswer- 
ten Hochachtung, ja von einer Art religiöfen Verehrung vor den Meifterwerken der Tonkunft, 
daß der Mufikfachmann von diefer Einfchätzung der Mufik tief ergriffen werden mußte. 

Mufik ift bis heute geblieben eines der größten Geheimniffe der Menfchenfeele. Und fie ward 
es gewiß auch bleiben. Und das ift gut. Denn wäre Mufik „erklärbar", fie hörte auf, das zu 
fein, was fie der Menfchheit, was fie insbefondere der deutfchen Volksfeele ift: Eines der 
Hochgüter des Lebens. Wem die Gabe, Mufik als ein Seelifches zu empfinden, verfagt ge- 
blieben ift, der lebt — wie fchon ein Hermann Kretzfchmar fchrieb — kein volles Leben. 
Er macht den Eindruck, als fehlte ihm diefer fechfte Sinn. Gerade der auf Mufik nur emp- 
findungsmäßig eingeftellte Zuhörer, alfo der Mufiklaie, hat ein befonders ftarkes Gefühl dafür, 
daß es lieh heim Anhören von Mufik nicht um die Aufeinanderfolge von Binzelklängen han- 
delt, fondern er unterliegt der geiftigen Kraft, die aus der Mufik als Ganzes auf ihn einfpricht 
und eindringt. Gerade ihm gilt Mufik als Sprache aus einer höheren, abgeklärten Welt. Der 
Mufikerzieher darf gerade dann, wenn er es mit Mufiklaien — zumal auf dem Lande und in 
kleineren Städten — zu tun hat, weit mehr mit der Teilnahme des inneren Menfchen rechnen, 
als dies in den Bezirken der Großftadt möglich ift. 

Seit Jahren find die äußeren Lebensumftände für die Hausmufik und für die „Mufik" im 
Haus ungünftdger geworden. Merkwürdigerweife dringen von zwei einander entgegengefetz- 
ten Seiten, her abbauende Strömungen auf den geordneten Weiterbeftand der Hausmufik ein. 
Einerfeits ift der Mufikfimn für das Einfache, für das Naive im Schwinden begriffen. Und 
andrerfeits hat feit dem Aufkommen des Rundfunks mit feiner unerhörten Vollendung eine Art 
mufika'lifche Bequemlichkeit eingefetzt, eine Art mufikalifche Nafchfucht, die dem ernftgerichte- 
ten Mufikerzieher weit mehr zu denken geben follte, als dies .bis heute gefchehen ift. Nicht 
als ob wir hierfür auch' nur im entfernteften den Rundfunk verantwortlich zu machen gedäch- 
ten. — Aus diefen Urfachen heraus hat fich der Mufikfreund zu erklären, warum das Haus- 
mufizicren und die Liebe des Volkes zur inneren Mufikauff affung ohne Zweifel nachge- 
laffen haben. 

Der Weg zu gefteigerter Mufikliebe und dementfprechender Mufikpflege des Volkes führt nur 
durch die Hebung des Mufikintereffes der S chu 1 j u g end. Kein Ausfprudi fchien uns bereits 
vor einer langen Reihe von Jahren zutreffender als das Wort des viel zu rafch vergeffenen 
Hermann Kretzfchmar: „Das Schickfal der deutfchen Mufik wird in der Volksfchule entfehie- 
den." , Seltfamerweife haben fich Stimmen erhoben, die fich gegen die Wahrheit diefes führen- 
den Wortes ausfprachen. Diefen Beruf serzieherkreifen gegenüber erweift fich die Großtat der 
Augsburger Mufikfchule, deren Seele Albert Greiner war, in Verbindung mit der mufikalifchen 
Erzieherarbeit an den neuerrichteten Mufikhochfchulen und Mufikfchu-len für Jugend 
und Volk als der Weg zur mufikalifchen Befruchtung der deutfchen Jugend und damit des 
deutfchen Volkes. 

Die ganze jetzige Vorbildung des deutfchen Volksichullehrers wird der Aufgabe des Berufs- 
erziehers als Mufikerzieher nicht gerecht. An fich fchon verlangt jede mufikalifche Führer- 
ftellung mufikalifche Sonderbegabung. Wenn auch nicht durchweg in dem hohen Maße, daß er 
fähig wäre, wegweifend auf feine Umgebung einzuwirken. Aber es hat die mufikalifche Volks- 
erziehung eine fühlbare Einbuße erlitten, als der Lehrer endgültig Verzicht leiften mußte auf 
die Führung des kirchenmufikalifchen Lebens in feiner Gemeinde. Seit diefer Zeit leidet das 
volksmulikalifche Leben unter einer gewifien Erfchlaffung. Gerade das einfachere Volk will 
zur Mitarbeit an feiner mufikalifchen Entwickelung nachdrücklich angeregt fein. Und wer 
wollte es hinfichtlich eines fruchtbaren Umganges mit der Jugend und mit der Gemeinde mit 
dem Volks f chu Hehrer aufnehmen? — Wer es daher ernft meint mit der Steigerung der mufi- 
kalifchen Anteilnahme des Volkes, für den kann die Aufgabe in der Zukunft nur lauten: 
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Zurück zur C horgefangftunde, zur Mufikfchulung durch die S i n g - 
gemeinfchaftinderVolksfchule. 

Mufikpflege hat — wie alle Kunftpf lege — zur Vorausfetzung innere Spannung, feelifches 
Verlangen nach Klangbeglückung, nach Klangfreude. Mufik macht den Alltag zum frohen 
Feft. Man läßt aber vielfach die Mahnung eines Goethe außer acht: „Alles in der Welt läßt 
/ich ertragen / Nur nicht eine Reihe von guten Tagen." — Ein Mufikfreund erlitt eines Tages 
eine Art „Nervenerfchütterung", als er in einem hochherrfchaftlichen Haufe 'eine Art Weg- 
weifer erblickte: „Nach dem Rundfunk". — Dort in „gefchützter" Lage ging der Lautfprecher 
von früh bis fpät in die Nacht. Wen die Luft anwandelte, konnte den Mufikbedarf nach Her- 
zensluft decken. — Wo bleibt in folchem Fall die Hochachtung vor der Mufik? Hier wird 
das Heilige zur Gewohnheit, zu einer Sache des gedankenlofen Alltags. 

Kunft verlangt geiftigen Abftand. Das Ehrfurchtsvolle ihrer göttlichen Abftammung be- 
anfprucht fein heiliges Recht. Eine Jugend, die zur Mufik erzogen, die zu ihr hingeführt 
werden foll als zu jener Himmelskraft, die das Unzulängliche des lauten Tages geiftig-feelifch 
überwinden lehren foll, muß erzogen werden zur Heilighaltung der Kunft. Wahre Kunft- 
erziehung muß den Charakter des Heiligen tragen. Aber um eines fei der ernftftrebende 
Mufikerzieher dringend gebeten: Nur nicht viej — wann immer möglich — gar nicht darüber 
vor Kindern, mit Kindern reden. Man laffe die Mufik-Tat dafür fpredien. 

Der Rundfunk kann zudem dazu führen, daß der Mann des Volkes, daß die Eltern meinen, 
zum häuslichen Mufizieren gehöre eine größere Mufikgemeinfchaft. Nichts verkehrter als folche 
Anficht. Die von der gütigen Natur gegebene Menfchenftimme ift das dankbarfte „Mufik- 
inftrument". Diefe Grundwahrheit muß immer und immer wieder der deutfehen Jugend, der 
deutfehen Nation eingehämmert werden. Wer auch einmal nur das Glück hatte, gutgeleitete 
Schulkinder-Chöre zu hören, dem fagen wir nichts Neues, wenn wir freudig bekennen daß 
der Weg zum Herzen des deutfehen Volkes — foweit Mufik in Frage 
kommt — vor allem durch- guten Kindergefang führt. — Wer der nodi 
immer fchwer darniederliegenden Hausmufik wieder aufhelfen will, der trage zu feinem Teil 
ernft Sorge, daß die deutfehe Schuljugend fingtechnifdi und damit allgemein k ü n ft 1 e - 
r i f ch in Zucht genommen werde. 

Gewiß: Keine leichte Sache. Aus langer Erfahrung bekennen wir: Von allen Difziplinen 
Hellt der Gefangunterricht an den Schulen — an den „einfachen" .Volksfchulen wie an den 
gehobenen Schulen — die fchwerften Anforderungen. Und andrerfeits: Wer diefen Anforde- 
rungen gerecht zu werden gelernt hat, hat fich damit den überzeueendfteii Beweis feiner , be- 
fonderen pädagogifchen Veranlagung und Ausbildung gefichert. Diefer Berufserzieher wird 
aber beftätigen, daß ihn als Fachlehrer im Gefang nur der eine Gedanke bedrückte, daß er 
mit Übernahme der Gefangftunde dem beifeite flehenden Klaffenlehrer eine der feelenyollften 
Unterrichtsftunden vorenthalten mußte. — Eines präge fich der Freund der Hausmufik feft ein: 
Der große Vorzug folcher tonpfychologifch gerichteter Klaffen- und Chorgefangftunden liegt 
darin, daß die Jugend lernt, Mufik zu hören. Diefes M u f ikh ör e n wd 1 J 
gelernt fein. Die wenigften Mufikf reundedürften indes die rechte Auff affung vom Wefen 
des Mufikalifchfeins haben. Hugo Riemann pflegte zu fagen: „Wo die finnenhafte Mufik auf- 
hört, dort fängt die Mufik an." — Alfo ift Mufik ein Ge ift ig es. Ihr Wefen dürfte wohl 
für immer ein Geheimnis bleiben. Aber eines ift dem Hörer zugänglich: Die Wirkung 
deffen, was wir Mufik nennen. — Und dies genügt dem Erzieher, genügt dem Kind, wie dem 
erwachfenen Hörer. 

Ziel der Mufikerziehung kann daher nur fein, den Hörer klanglich zu beeinf luffen, daß in 
ihm — um es einmal draftifch zu fagen — der feelifche Empfangsapparat antwortet. . Nach 
diefer Hinficht find die einzelnen Menfchen verfchieden veranlagt. Aber — und dies ift fehr 
zu beachten — diefe Empfangskraft ift entwickelungsfähig. Nicht in dem Sinne, daß bei aus- 
gefprochener Abneigung der mufikalifch Ausgefchaltete innerlich hörend umgefchaltet werden 
könnte. Nein! — Aber vorhandene Kleinankgen erfahren bei rechter Behandlung und Pflege 
eine Steigerung ihrer Mufik-Innenkraft, die der fich felbft überladene Mufikfreund nicht für 
möglich zu halten pflegt. Selbft der erfahrenere Mufikerzieher fieht fich nicht feiten vor mufi- 
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kalifche „Wunder" geftellt. — r Wieviel »ab jene einfache Mutter dem Mufikfreund zu denken 
auf, die mitten in ernfter Flickarbeit plötzlich zu nähen aufhörte, ihre fleißigen Hände in 
den Schoß legte und offenfichtlich laufchte, als ihr kaum zehnjähriges Töchterchen das Lied- 
lein aus der Schule fang: „Wo's Dörflein dort zu Ende geht . . ." — Oder: Wer wollte es 
reftlos erklären, wie es einfb kam, daß ein Ber.ufskritiker an einem fonnigen Sonntag-Nachmit- 
tag im Walde dem fchlichten Liedgefang zweier wandernder Naturfreundinnen laufchen durfte, 
die zur Gitarre fchlichte, wirklich nur fchlichte Weifen fangen. Sie glaubten offenbar, nur 
für fich allein zu fingen. Und der verborgene Horcher im Gezweig wußte nicht, wie ihm 
gefchah. Er fühlte fich in feiner tief ften Seele ergriffen. Und es war derfelbe fonft fo fchwer 
zu befriedigende Beurteiler, der vor wenig Wochen einer mächtig auspofaunten Aufführung der 
„Sinfonie der Taufend" beigewohnt und nach Schluß des mufikalifchen Spektakulums in grim- 
miger Wut nach Haus gerannt war. — Klangmaterialismus führt zur Arterien- 
verkalkung derMufik. 

„Kleine" Hausmüfik durchtränkt das traute, ftille Heim mit jener feelifchen Wärme, nach 
der fich die Kinder noch fehnen, wenn fie felbft wieder ihren Kindern folche Mufik des Eltern- 
heimes in treuer feelifcher Verbundenheit vermitteln. Kindes Hand — wie Kindes Herz — 
ift leicht gefüllt. Und wie hilfsbereit kommt die Naturveranlagung diefer Liebe zum Gelang 
entgegen. Das Kindlein öffnet fein füßes Mündchen und fingt leis für fich hin. Für die Mutter 
wohl die fchönfle Mufik. — Oder das Kleinchen kräht im Zimmerwagen. Der Vater pfeift 
für fich ein fchlichtes Walzermotiv. Wie reizend: Im felben Augenblick ift das bewegliche 
Büblein ftill. Es laufcht. Vater hat eben mit Pfeifen aufgehört. Sieh, da meldet fich der 
kleine Unhold. „Väterchen," — bittet die Mutter — „noch ein Liedlein!" — Dies ift Haus- 
müfik — echte Hausmüfik. Und wie glücklich das Töchterlein, wann Mutter ein Liedlein an- 
ftimmt: „Sonne hat fich müd gelaufen ..." — Und wie ftolz .geht der Bub an Sonntagen mit 
dem Choralbuch zum Haus des Herrn. Hier fchlagen weiche Wellen des Herzens von hüben 
nach drüben. — Und wann am Sonntag die Familie einen einfamen Weg einfehlägt und die 
fchulpflichtigen Kinder das und jenes der fchönen neuen Wanderlieder anftimmen. — Was 
könnte fchöner fein? — Und gar erft, wenn das der Volksfchule entwachfene Mädchen die 
Klampfe mitnimmt und bekanntere Lieder zur Zupfgeige anftimmt. — Vor allem fei des 
„Schifferklavieres" nicht vergeffen. Wie herrlich fchallt's im Wald, am Ufer des Sees. Wie 
herrlich aber auch die weichen Klänge der Drehorgel — vulgo des Leierkaftens. — Vor fechzig 
und mehr Jahren verwandte der Inftrumentenmacher Holzpfeifen dazu. Dementfnrechend 
klangen die Töne weich, zart, lieblich. Noch heut hört fie der Verf affer wie einft im Grenz- 
wald drüben im Böhmerland. — Uns Kindern hing dann beim feiigen Wandern in der Tat 
„der Himmel voller Geigen". 

Das Große wuchtet auf das Kleine ein. Der Rundfunk ftellt bezüglich der Auffaffungs- 
mögliehkeit nicht feiten fchwerlaftende Aufgaben. Das künftlerifch Große ftellt geiftige Höhen- 
leiftungen der Nation dar. — Kunftkraft ift des Volkes höchfte Blüte. Daher 
bedarf es von feiten der Führer des Volkes — im Sinn von Maffe — ein gewiffes Verliehen 
der geiftigen Hilflofigkeit der zu Führenden. Nur zu bald wird „Wohltun Plage", wie 
Shakefpeare fagt. Zunächft erwartet das Volk von der Mufik, daß fie Freude bringe, daß fie 
angenehm unterhalte, daß fie leicht und freudig das Gemüt des Hörers beeinfluffe. Demgegen- 
über fteht die Mufik als philofophifche Hochkunft. Der Mufikerzieher von Beruf kann fich 
der Befürchtung nicht erwehren, daß der Rundfunk — dies liegt in feinem Wefen — indem 
er höheren Anfprüchen der ausgefprochenen Mufikkenner und Mufikfreunde genügen will, die 
Tore auch für das Volk als breite Schicht weit öffnet und daher die Hoheitsgrenze verwifcht, 
die die Großwerke der Mufik in geiftig-feelifche Höhen rückt, die der Allgemeinheit nicht zu- 
gänglich fein können. 

Täufche fich der Kunftfreund nicht: Im Volk fleckt noch immer ein verhängnisvoller Irr- 
tum, als fei Mufik eine Art Spiel in und mit Tönen — eine gehobene Art lofen Zeitvertreibes. 
Alfo ein Mittel angenehmer Zerftreuung. — Ein Nachklang jener Art von Tonkünftlerbeurtei- 
lung, die im Komponiften auch heut noch nur einen Vertreter eines „gelinden Wahnfinnes" er- 
blickt. Diefe Mufikfreunde betrachten auch die Mufikgefchichte als eine mehr oder weniger 
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inhaltreiche Anekdotenfammlung „verfchrobener Köpfe". — Diefer Art Mufikbeurteilung wird 
am bellen dadurch begegnet, daß der Mufikerzieher feine Lernenden in fefte, ernfte Zucht 
nimmt. Nicht in dem Sinn des Harten, des Grob-Unfreundlichen, fondern des Gründlichen. So 
nur wahrt er fich das Feingefühl der Kindesfeele wie der Tonkunft gegenüber. Mufikerziehung 
kann und darf nur ein freundliches Locken fein. Die Mufikftunde muß zu einer Art 
heiligen Stunde werden, die zu ernfter Vorbereitungsarbeit innerlich verpflichtet. Der Mufikr 
meifter gebe fich fo, daß man es ihm anmerkt, in höherem Auftrag zu flehen. 

Die Mufikkreife Deutfchlands haben in diefer Hinficht eine große Zeit hinter fich. Galt es 
doch etwa vor einhundert und mehr Jahren als eine ernfte Sache, daß in den Schichten von 
Bildung und Befitz die Pflege der Mufik im häuslichen Kreife als eine Art innerer Verpflich- 
tung aufgefaßt wurde. Gerade die Schwierigkeit der Erziehung zu ernfter Spieltechnik erachtete 
man als eine Art Mittel zur Willensbildung, zur Erziehung für die tiefere Auffaffung des 
Lebens. Es war dies die Zeit, wo hochangefehene Familien ihre Ehre hineinfetzten, in per- 
fönliche Beziehung zu den Meiftern der fchaffenden und der nachfchaffenden Kunft zu treten. 
Keine andere Kunft geht fo den ganzen Menfchen an als die Mufik. Keine andere führt 
Menfch zu Menfch fo nahe als fie. Sie ift die menfchenfreundlichfte aller Künfte. Sie ermög- 
licht den ftärkften Einfchlag des Perfönlichen auch von Seiten der nachfchaffenden Künftler. 
Vor allem deckt feelifcher Anteil innerhalb gewiffer Grenzen manche Unvollkommenheit in 
der Technik zu. Flutender Geift überfpringt gewiffe Erdfalten der anfpruchsvolleren Spiel- 
technik. 

Auf diefe Weife hat in früherer Zeit das deutfche gehobene Familienleben zur Ver- 
innerlichung der Mufikliebe und Mufizierfreude wefentlich beigetragen. Leider ift im letzten Men- 
fchenalter ein fühlbares Nachladen diefer aufrichtigen Mufikbegeifterung wahrzunehmen. Dar- 
unter muß naturgemäß der Mufik-Erbadel der deutfchen Nation fühlbar leiden. Einfichts- 
volle führende Mufikgrößen haben darüber keinen Zweifel gelaffen, daß das öffentliche deutfche 
Mufikleben einer gewiffen Veräußerlichung zufteuere. An diefer Lockerung des innigen Ver^ 
hältniffes der deutfchen Volksfeele mit der Mufikfeele mußte der Rundfunk notwendigerweife 
feinen Teil mittragen. Er macht es zu leicht, in den Genuß des Mufikgrößen, des Mufikfchönen 
zu gelangen. Der bloße Mufikliebhaber fleht fich mitunter von Mufik geradezu verfolgt, von ihr 
beläftigt. Nur zu bald faßt er fein Verhältnis zum Rundfunk fo auf, als muffe der Rund- 
funk froh fein, wenn man auf feine Darbietungen höre. — Von dem Nachteil diefes Über- 
angebotes hat insbefondere die Jugend zu leiden. Sie fagt fich: „Wozu fich plagen, um Mufik 
2u hören, wenn fie fo wohlfeil zu haben ift?" Es gewinnt den Eindruck, als begnüge fich die 
Jugend, den hohen Berg des Mufikwerkes fich .lieber von unten anzufehen, als den kühnen 
Aufftieg zu wagen. Aus welchen Erörterungen heraus foll der Knabe, foll das Mädchen fich 
der Mühe unterziehen, follen die Eltern Geldopfer bringen, daß die Kinder ein Inftrument 
fpielen lernen? Fäft jeder Hausvater hat heut feine Hausmufik. Und was er einmal bezahlt 
hat, das nutzt er auch kräftig aus. — Wir wiederholen: Dem Rundfunk hieraus einen Vor- 
wurf machen zu wollen — das Unrecht könnt? größer nicht fein. Hier follten die Berufs- 
erzieher eintreten. Hier liegt der Gefahrenpunkt, der das deutfche Mufik- 
lebenernftilichbedroht. 

Die Zeiten find vorbei, wo man unbeforgt die Schuljugend und die fchulentlaflenen Volks- 
genoffen hinfichtlich ihrer Einftellung zur Mufik fich felbft überlaffen konnte. Wer am Meer 
.wohnt, muß mit Ebbe und Flut rechnen. Hier heißt es auf der Hut fein. Wo und wann das 
Schöne zur Alltäglichkeit wird, verliert es nur zu leicht an Glanz, an Wert. Erziehung für 
das Schöne ift eine ernfte Pflicht für die verantwortlichen Kreife. Allerdings das eine trifft 
zu: Sie ift keine leichte Sache. Doch ift es Vorzug des deutfchen Charakters, einer Pflicht 
nicht aus dem Wege zu gehen lediglich deshalb, weil fie fchwierig ift. — Immer und immer 
wieder drängt fich in das geiftige Blickfeld der Segen einer recht geleiteten Singgemeinfchaft, 
fei es als Klaffengefang, fei es als Chorftunde. Sie ftehe im Mittelpunkt der Mufikerziehung 
in der Volksfchule wie in jeder höheren Unterrichtsanftalt. M u f i k a 1 i f ch e G e f ch m ack s - 
b-i'l'd u n g i ft un d b 1 ei b t gebunden an die Bildung du rch Gehörsein- 
drücke. Deutfche Jugend muß. hören- lernen.. . . '■. 
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Das Verlangen nach Mufik wird erbohrt durch gediegenen Chorgefang. Mufikalifches Ge- 
meinfchaftsleben entzündet die Fackel mufikalifchen Innenlebens. Diefes -angeregte Gemein- 
fchaftsleben lenkt den geiftigen Blick auf den Vorgang des gegenfeitigen Sich-meflens, des 
gegenfeitigen Sich-anregens. Es liegt ein edles Streiten dem Gemeinfchaftsmufizieren jeder Art 
zugrunde. Auf diefe Weckung des in Grenzen zu haltenden Muhk-Ehrgeizes kann die Chor- 
leitung nicht verzichten. Einen Künftler ganz ohne Ehrgeiz gibt es nicht — kann es nicht 
geben. Die Bevorzugung des Rundfunk hebt diefe Hilfskraft geiftig-feelifcher Anregung auf. 
An ihre Stelle tritt nur zu bald das fchleichende Übel träger Gleichgültigkeit. 

Liebe zur Mufik im häuslichen Kreife muß bereits in den Jahren der Kindheit in die jugend- 
lichen Seelen gepflanzt werden. Nur dann wird fie dem heranwachfenden Gefchlecht zum Be- 
dürfnis. Das Verlangen nach Hausmufik muß von innen aus zum Durchbruch drängen. Mit 
äußerem „Du follft" ift auch hier nichts getan. — Wie allerdings in der neueren Zeit die Ver- 
hältnifle liegen, dürfte vor allem der arbeitsfreie Sonntag in Frage kommen für das Zufammen- 
fpiel. — Der Mufikfreund bedenke, daß Mufizieren Zufammenraffung der Spielenergie bean- 
fprucht. Gemeinfchaftsmufizieren ift kein bloßer, kein gedankenlofer Zeitvertreib. Über geord- 
netes Gemeinfchaftsmufizieren läßt fich nicht hoch genug denken. Über der ernft gerichteten 
Mufizierftunde liegt eine Art geiftiger Dämmerung. Der Mitwirkende „kommt endlich einmal 
zu fich" — wie der Deutfche finnvoll fich auszudrücken pflegt. Diefe Bildung und Bindung 
der Geifter und Herzen ift dem deutfchen Volk ftark verloren gegangen. Hier haben die un- 
abweisbaren Pflichten des Tages der inneren Befinnung Harken Abbruch zugefügt. Zu folch ge- 
fteigertem mufikalifchen Zusammenwirken fühlt fich heute der Mufizierfreund oft „zu müd". 
Dafür muß der Mufik- und Volksfreund Verftändnis haben. Im andern Fall verlangt er mehr, 
als der Mufikausübende zu leiften imftande ift. 

Elementare Hausmufik ermöglicht mufikalifches Tun auch unter den befcheidenften Verhält- 
niffen. Das Haus wird mufikalifch durchtränkt fchon von der Einzelftimme des fingend fpie- 
lenden Kleinkindes, von dem Liedlein des Buben, von der Liedweife des Schulmädchens, von 
dem leifen Liedgefang der im Haushalt tätigen größeren Schwefter, von dem Burfchen, der 
ftill für fich hin fein Liedlein pfeift, wie dies auch der große Mufik- und Liedfreund Goethe 
getan hat. Für folche Hausmufik trägt der einzelne Hausbewohner feine „Mufikkapelle" mit 
fich felbft herum. Und wie feinnervig ift die Mutter daheim auf folche Hausmufik eingeflellt. 
Wann ihr Bub fich droben in der Bodenkommer im kleinen Siedlungshaus auf der Blockflöte 
verfucht, da bleibt im leifen Vorübergehen wohl auch die Mutter einmal flehen und lauf cht 
hinauf. Und wie manche deutfche Mutter hat als'erfte den fich regenden Mufikgeift ihres 
Kindes erkannt und ift für die weitere Mufikausbildung nachdrücklich eingetreten. Wenn doch 
diefe glücklichen Mütter von diefem ihrem erften Glück am Kind Tagebuch geführt hätten! — 

Wie fchön war doch jene Zeit. Da konnte die Mufikanlage des Kindes in aller Stille aus- 
reifen. Auf unfere Jugend von heut wartet keine Uberrafchung durch die Tonkunft mehr, 
wie dies vor Zeiten gefchah. Ein Mufikfreund geftand, daß er erft mit reichlich fiebzehn Jahren 
zum erftenmal Streichquartettmufik in reiner Stimmung, mufikalifch durchtränkt gehört habe. 
Nie — nie würde er jener Abendftunde vergeffen, da es ihn, den von. unfagbarem Glück 
überrafchten Zuhörer geradezu auf die Knie zwang, dem freundlichen Gefchick zu danken für 
diefe Weiheftunde. — Es hat bis heut keine Zeit gegeben, wo fchlichte 
Hausmufik derart zur inneren Notwendigkeit ward, als in der Ge- 
genwart und der nahen Zukunft. 

„Es bildet ein Talent fich in der Stille." Goethe wußte Befcheid über das Werden und 
Heranreifen des Künftlerifchen im begabten Jüngling, in der tiefer veranlagten Mädchenfeele. 
,Um diefe heilige Stille fieht fich der junge Menfch von heut vielfach gebracht. Den Meiftern 
der Vergangenheit ward diefe Vorausfetzung gegeben. Daher auch nach ihren mufikalifchen 
.„Hungerjahren" das Strömende, das Flutende, das Drängende, das Kraft- und Lebensvolle 
ihrer Mufik. Aber auch das Geiftig-Selbftändige ihrer Kunft. 

- Hausmufik führt die Bewohner und ihre Freunde froh zufammen. Wie rafch fammelt fich 
die Hausjugend um den Burfchen, der fein „Schifferklavier" zu fpielen weiß. Wie beharrlich 
folgte fie in Stadt und Land dem Invaliden mi,t dem „Leierkaflen". (Wir haben nach mehr 
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als fechzig Jahren jene Drehorgelweifen noch im Ohr, deren Pfeifen aus Holz hergeftellt 
waren und edlen Flötencharakter aufwiefen. Es find uns Mufiker bekannt, die jenen heut ver- 
geffenen Wunderklängen ftill nachtrauern. Auf folche verborgenen Klangwinkel wende der 
Freund der Hausmuiik feinen Blick, wenn er wjirkfani dem Volk ijn feinem Hunger nach 
Mufik dienen will. — Selbft in trauriger Zek — damals als harte Arbeitslofigkeit drückend 
auf den Schultern des deutfchen Volkes lag, unternahmen es jüngere Männer in ihrer Not, 
auf Treppengängen zu fingen und zu fpielen. 'Entfetzen packte den Mufikfreund, wenn er fleh 
diefen „Darbietungen" ausgefetzt fah. Und doieh, auch fie erhielten ihren „Dreier". Die Frau 
im kinderreichen Hinterhaus tat es ihren Kindern zulieb. Die Schär der Kleinen verhielt fich 
mäuschenftill, bis die „Sänger" aus Sorge um polizeiliche Einmifchung wieder verfchwanden. 
Das Volk fpricht „feine" Mundart. Das Volk hat feine eigenen Mufikweifen. 

Was unferem treuen Volk nottut: Man gebe ihm wieder das deutfehe fchlichte Lied. Darauf 
baue es feine Hilf eleiftung in feiner Mufikvereinfamung auf. Der deutfehe fchlichte 
Gelang muß wieder zu feinem Reichte kommen. Kein Dorf ohne Singfchule. 
Keine Schule ohne Singdarbietungen der Kinder, der Jugend. Und wo es möglich ift: Gemein- 
'fame Singftunde der Gemeinde. — Gewiß verlangt Singdarbietung genügende Vorbildung auf 
Seiten des Stimmerziehers. Aber wer auf diefem Gebiete verantwortlich gearbeitet hat, weiß, 
daß der Singlehrer die größere Hälfte feiner Erzieherarbeit bereits geleiftet hat, wenn es ihm 
gelang, die Singgemeinfchaft dahin zu bringen, daß der einzelne Sänger den Unterfchied er- 
faßt hat zwifchen Singen und Schreien, zwifchen weichem Einfatz und ödem Geplärr — 
zwifchen Singen mit Preßluft — und Lockerlialtung der Kehle. — Aber gerade auf diefem Ge- 
biete bleibt noch viel zu tun. Zumal heut, wo man vielfach glaubt, daß die Jugend mit 
ihrem Singen dann erft die „Höhe" erklommen habe, wenn ihr „Gefang" inftrumentale Marfch- 
mufik vorzutäufchen vermag. — Zum Glück mehren fich die Stimmen in mufikpädagogifchen 
Kreifen, die fich im großen und ganzen wieder auf das alte Singideal befinnen: Sing zu- 
nächft erft einmal fo, als ob nur du dich felbft fingen hören wollte ft. 

Der Alltag von heut ift raufchender geworden. Mufik aber — und felbft das einfachfte 
Summen „fo für fich hin" — bedarf der Stille, verlangt nach Ruhe. Die Zeit ift recht laut ge- 
worden. Und was an Mufik fo vielfach geboten wird, fleht zum Klangcharakter der Tages- 
ftunde in widerfprechendem Verhältnis. Demgegenüber ift es dem Freunde ftiller Hausmufik 
jederzeit möglich, ein Liedlein zu fummen, wie es ihm gerade ums Herz ift. Und die Freunde 
'der gehobenen Kammermufik find jederzeit in der glücklichen Lage, jene Werke aufzulegen, 
■nach denen ihnen zur gegebenen Stunde der Sinn fteht. Allerdings weiß nur der Mufiker, wie 
groß der geiftige Vorteil diefer Wahlfreiheit ift. 

Wer das große Glück hat — uns ift ein Mu'fikfreund bekannt, der feit länger als fechzig 
Jahren noch heut in feinem Heim edle Kammermufik mitfpielen darf — im trauten Freundes- 
kreis der edlen Tonkunft in alter Treue zu dienen, der weiß, daß es reinere, edlere Freude 
fchwerlich gibt. In allem, was der Menfch tut, .gibt das Seelifche den Ausfchlag. — Und fo 
gedenkt auch der Verfaffer in Treue und tiefer Dankesfchuld jener Tage, als der fchlicht fich 
'gebende Vater am Bett feiner Kinder eines und das andere feiner finnigen Volks- und volks- 
tümlichen Lieder fang oder für fich hinfummte. 

Die Probleme der Hausmufik find durchaus 'nicht fo einfach, als fie auf den erften Blick er- 
fcheinen können. Zur Freude an der Hausmufik läßt fich kein Zwang ausüben. Es geht nicht 
an, jemand durch Hausmufik mufikalifch „machen" zu wollen. Andererfeits verrät in der Regel 
fchon das Büblein im Zimmerkorb feine mufikalifche Ader. Dort erwachfen den Erziehern 
klar vorgezeichnete Pflichten. Und fo begleite treue Wachfamkeit den Gang der deutfchen 
Jugend durch das mitunter klang- und fanglofe Leben. Gewiß, wer die Menfchenfeele glück- 
lich fehen will, der führe fie ein in das weite Reich des Lichtes, das in warmem Sonnenglanz 
geheimnisvoller Freude den oft dunklen Lebenspfad des Menfchen friedvoll erhellt und den Be- 
rufenen einem Lebensziele zuführt, das ihm das oft feindliche Dafein zur Quelle reiner, edler 
Freuden um- und ausgeftaltet. — Und fo erweift fich alles Mühen, alle Arbeit für die Be- 
lebung und Hebung der deutfchen Hausmufik als heiliger Dienft am Volk und 
Vaterland. 
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Wilhelm Kienzl. 

Ein Charakterbild des jüngft verdorbenen Tondichters. 
Von Hans Jüllig, Wien. 

Auf einer Anhöhe bei Auflee fleht ein Sommerhäuschen; fechs fchlanke Fichtenbäume hal- 
ten davor Wache und ein Promenadeweg führt daran vorbei. Wilhelm Kienzl bewohnte 
es durch viele Sommer bis zu diefem Herbfl. — Gab es einen liebenswerteren und eigenartige- 
ren Menfchen? — Da kommt der weißhaarige Jüngling des Morgens, wenn die Tifchglocke 
geläutet hat, die Treppe heruntergepoltert; frifch gewafchen, mit flatternder Mähne und fchön 
gekämmtem weißen Lockenbart tritt er im Steirer- Janker pünktlich als zweiter nach der 
liebenden Gattin an den gafllichen Frühftückstifch unter den Bäumen vor dem Haufe. Sogleich 
berichtet er von den hochintereffanten Briefen berühmter Männer, in die er fich heute fchon 
vertieft hat. Schiller, Goethe, Lifzt, Wagner, Cornelius, Bülow folgt er auf ihren Lebens- 
wegen, dringt in ihr Wefen ein und reicht ihnen, die er zum Teil perfönlich gekannt hat, 
brüderlich die Hand. Bescheiden weift er fich felbft den geringflen Platz in ihrer Gefellfchaft 
an. Doch ift er mitten unter ihnen. Während des freudigen Frühftücksgenuffes wird mit lu- 
cullifcher Behaglichkeit die Poft eröffnet und ihr Inhalt feierlich verlefen. Der Reft des Vor- 
mittags ■gehört dann der mufikalifchen Kompofition, der Nachmittag dem Bade im Sommers- 
berger See. „Halb 4! Höchfte. Zeit!" Schnell die Schwimmhofe mit dem Handtuch hinten in 
der Revolvertafche der uralten braunen Hofe verpackt und den löcherigen Hut fröhlich fchwen- 
kend, ins Freie! Auf dreißig Bäder muß er es auch in diefem Sommer bringen! Das ift wich- 
tig! Das erhält ewig jung! Über weichen grünen Wiefenteppich ftürmt Kienzl mit fliegenden 
Haaren den nahen Waldhügeln zu, zwifchen denen der kleine Bergfee eingebettet liegt; fchnell 
entkleidet, ftürzt er fich mit noch immer jugendlichem Ungeftüm ins fchäumende Element. Doch 
die Sonne fchickt fich bereits an, hinter der Kuppe des Sarfleines zu verfchwinden; bald werden 
fich die Schatten über das Ufer fenken. Alfo Abfchied für heute vom köftlichen Bad! Auf der 
Paßhöhe werden jetzt rote Sonnenfchirme fichtbar — der Glückliche ftreckt ihnen die Arme 
entgegen. Es ift die Gattin und ihr Gefolge, die ihm entgegenkommen. Meifter Wilhelm ift 
wieder ein rechter Unband. Auf der abfchüffigen Wiefe fchlägt er einen Purzelbaum — dann 
packt er feine beffere Hälfte und tanzt mit ihr einen Schuhplattler, lobt ekftatifch die Gegend 
und fchimpft auf alle, die nicht fo empfinden wie er. — 

Aber da ift etwas, das noch getan werden will. Über einen tiefen Graben ift ein hölzernes 
Waflerleitungsrohr gelegt, etwa 8 m lang. „Hm — da hinüber zu voltigieren, wäre eine ge- 
funde Kraftprobe!" — „Nein, Wilhelm, das wirft du nicht tun!" ruft Frau Henny. „Ich muß 
aber!" erwidert er fiegfriedhell und beftimmt. „Wer nichts wagt, venroftet!" Die Gattin weiß 
fich keinen Rat. Aber da hilft nichts! Wenn Kinder eigenfinnig find, ift das Befte: nicht be- 
achten! Sie nimmt ihre Begleiterinnen bei der Hand und zieht fie fort. Der Übermütige hat 
fie fchon oft in diefer Weife genarrt. Er droht damit auch heute nur, um fie zu erfchrecken. 
Sie gehen. UnterdefTen fleht der alte Herr auf der hölzernen Röhre wie ein Seiltänzer. Unter 
ihm ein Abgrund mit Felsgeftein, tief genug, um darin den Hals zu brechen. Sein Blut ift 
ruhig — er fühlt fich fo jung, fo flark — und heute früh — das letzte Lied — es kommt 
kein fchöneres nach — und 75 Jahre find ein herrliches Alter für einen Jüngling — das Ende 
des Balkens ift nahe — Teufel — da ift er feucht — glitfchig — das war von drüben nicht 
zu fehen! Umkehren? — In den Reitfitz? Kienzl taumelt — gleitet — kippt '— die felfige 
Schlucht nimmt ihn auf! — Die Damen muffen fich doch umblicken. Der Spaß dauert zu 
lange! Wilhelm unfichtbar? — Im Lauffchritt an die Unglücksfalle — der alte Herr liegt 
drunten und ftöhnt. Mit Entfetzen klettert die Gattin in den Graben hinab. „Es ift nichts — 
gar nichts!" ächzt der Verunglückte. „Nur ein bißl die alten Höfen zerriflen! Ich bitt dich — 
das macht doch nichts!" Frau Henny richtet ihn auf. Mühfelig befördert fie ihren Liebling 
über die Böfchung. Schnell! Hilfe vom nächften Bauernhaus! Die Daman wollen fortftürmen. 
„Da bleiben!" ruft Meifter Kienzl gebieterifch. „Es dft ja nichts — gar nichts!" Er bemüht 
fich, ftramm an der Seite feiner Frau zu gehen. Es flicht ihn gewaltig in der Bruft. Den 
Schmerz verbeißt er. Nichts! Gar nichts! Mühfelig kommt er heim und — zu Bett. Kienzl 
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ift empört, daß man wegen einer folchen Lapalie den Arzt bemüht. Der Obermedizinalrat 
belfert die Frau ftreng an: „Wie können Sie ihn fo etwas machen laflen?" — „Sie kennen ja 
doch den fchlimmen Buben!" fchluchzt Frau Henny, „ift er denn zu halten?" Zwei geknickte 
Rippen werden konftatiert. „No alfo!" freut fich der Evangelimann — „wenn's fonft nichts 
jft! In 14 Tagen, wenn ich wieder beinand bin, geh' ich wieder über den Balken! So eine 
Blamage laß ich nicht auf mir fitzen!" — 

So war er vor 10 Jahren, und — man kann ruhig fagen, bis zum Ende, das ihn am 3. Ok- 
tober diefes Jahres in einer plötzlichen Herzlähmvmg ereilte. Der Schöpfer des erften bürger- 
lichen Mufikdramas, der mit dem Evawelimann einen faft beifpiellofen Welterfolg erzielte, 
bleibt allen, die ihn perfönlich zu kennen das Glück hatten, in unauslöfchlicher Erinnerung. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Unter lebhafter Anteilnahme der Mufikfreunde 
hat das Berliner Mufi'kleben zu Beginn des Monats 
Oktober mit einer zahlenmäßig umfangreichen 
Reihe von inhaltlich bedeutfamen Veranftaltungen 
begonnen. Schon jetzt darf man feftftellen, daß die 
Vertiefung des Verhältniffes zwifchen Kunftwerk 
und Publikum weitere Fortfchritte macht, und die 
Aufgefchloffenheit des Hörerkreifes, die wie im 
vorigen Jahre häufig ausverkaufte Säle erzielt, 
kommt nicht zuletzt dem kompofitorifchen Nach- 
wuchs zugute, dem bereits in den erften Sinfonie- 
konzerten verhältnismäßig mehr Raum als bisher 
eingeräumt wird. Eine gewiffe Syftematifierung in 
der Erfaffung der Hörenfchaft ift unverkennbar, 
wenn man feftftellt, daß faft jedes Sirafoniekonzert 
mit einem zeitgemäßen, mehr oder minder prdble- 
matifchen Tonfetzer eröffnet wird. Hierzu kommt 
die Zufammenarbeit mit dem Rundfunk, der unter 
tatkräftigem Einfatz des neuen mufikalMchen 
Oberleiters GMD Schulz-Dornburg eine 
neue Sendereihe von zehn Veranftaltungen unter 
dem Titel „Mufik aus deutfchen Landen" ein- 
gerichtet hat, die ausschließlich der jungen Mufik 
gelten. Man hat Gelegenheit, den Darbietungen 
im 'Sendefaal des Funkhaufes perfönlich beizu- 
wohnen und fich davon zu überzeugen, mit wel- 
chem Eifer und kiinftleri'fchem Ernft der hoch- 
befähigte, verantwortungsfreudige Dirigent feine 
begrüßenswerte Pionierarbeit durchführt. Das erfte 
Programm bot eine Ouvertüre von Max Trapp, 
Lieder von Kurt Rajch, Paul Höffers gemäßigtes 
und natürlich empfundenes Riavierkonzert, Chor- 
lieder von Hugo Difiler, die fchdechthin meifterhaft 
find in klanglicher Feinheit und Gefühlsverinner- 
lichung wie der „Feuerreiter". Dazu Hans Cbemin- 
Petits architektoniifch fauber geftalteter Orchefter- 
prolog, Edmund von Bordes heroifch-dramatifches 
„Sinfonifches Vorfpiel" voll bezwingender Einfälle 
und eine neue Mufik für Trautonium von Harald 
Genzmer, deflen reiche fchöpferifche Gedanken 
immer wieder von feiner kompofitorifchen Be- 
rufung, weniger dagegen von der Notwendigkeit 
der elektrifchen Mufik überzeugen 



Wenn eine Spielzeit unter folchen künftlerifchen 
Aufpizien beginnt, fo darf man von dem weiteren 
Rulturanftieg überzeugt fein, der unabhängig von 
den Kriegsverhältniffen neue Errungenfchaften zu 
den bisherigen künftlerifchen Leiftungen fügt. 
Daß ein auswärtiges Orchefter, nämlich die voll- 
zählig erfchienenen Philharmoniker Dresdens unter 
ihrem bewährten Paul van Kempen die Ber- 
liner Saifon mit einer eigenwertigen, intereffanten 
Aufführung von Beethovens „Neunter" eröffne- 
ten, dürfte ebenfo neu und fymptomatifch fein wie 
die Konzertreife des jubelnd begrüßten S c a 1 a - 
Orchefters aus Mailand'. Dieife erlefene Künft- 
lerfchar fpendfete aus ihrem reichhaltigen Pro- 
gramm Locatellis „Concerto grosso" mit Maestro 
Marinuzzi am Hügel, Mozarts Jupiter-Sinfo- 
nie, die Mascagni-Ouvertüre „Masken", „Tod und 
Verklärung" und Refpighis Pinien-Sinfonie. Die 
Leuchtkraft des Orchefters trug gleiche Triumphe 
davon wie Marinuzzis finnfällige, plaftifche und 
kunftftrenge Geftaltung. 

Abend für Abend ein Sinfoniefkonzert nach dem 
andern. Da erfreute Fritz Zaun mit Brahms, 
dem B-dur-Konzert von Hermann Goetz, das 
Eduard Erdmann liebevoll und empf indungs- 
reich darbrachte, und gleichfam als „Motto" an 
der Spitze des erften Programms: Gottfried Mül- 
lers Morgenrot- Variationen. Carl Schuricht 
fetzte ein neues Konzertftück von Paul v. Klenau 
an den Anfang: die erftauifgeführte „Kleine Sin- 
fonie" eine willkommene, von hoher ethifcher 
Kraft und nordifcher Verhaltenheit erfüllte Schöp- 
fung. Der einfatzfreudige S ch u r i ch t , deffen 
Programme in ftilvoller, muftergültiger Ausführung 
ftets eine eigene Note aufweifen, widmete fich 
neben Cäfar Francks d-mo'11-Sinfonie noch dem 
erftaufgeführten finfonifchen Triptychon „AI Pie- 
monte" von C. A. Pizzini, einem Refpighi-Schüler, 
der ifeine künftlerilfche Aufgabe darin erfüllt fleht, 
Bilder von Nachtftimtnungen, Fabriklärm und glor- 
reichen Fahnen möglichft wortgetreu auf die mufi- 
kalifche Ebene zu übertragen. A r t u r Rother, 
der verdiente GeneraLmufikdirektor des Deutfchen 
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Opernhaufes, hatte als Neuheit „Präludium und 
Doppolfuge" von Karl Willy Hammer an die 
Spitze des Programms gefetzt, und für das erfte 
Eugen Jochum- Konzert ift Hans P fitzners 
Violoncello-Konzert vorgesehen. 

In der Oper entfaltet fich ein nicht minder reges 
Kunftleben. Unter unferen drei Opernbühnen hat 
die Staatsoper mit „TannhäuSer" begonnen — ein- 
gekehrt in die ehemalige „Kroll-Oper" bis zur 
Fertigstellung des StammhauSes. Eine meisterhafte 
Aufführung unter S ch ü 1 e r s verläßlicher Leitung 
mit Tiana Lemnitz, Max Lorenz, Lud- 
wig Hofmann und Domgraf-Faßbaen- 
d e r. Nach dem Erfolg des „Titus" nahm fich 
das KdF-Theater der „Volksoper" abermals einer 
vernachläfiigten Schöpfung an: der „Widerfpenfti- 
gen Zähmung" von Hermann Goetz. In der 
Regie von Carl M ö 1 1 e r entfaltete fich ein 
gelÖftes, heiteres Spiel, das niemals die reizvollen 
mufikalifchen Werte vernachläfligte. Die Bilder- 
bogenmanier der Bühnenausstattung von Walter 
Kubbernuß in gefchrnackvoller Originalität 
bot eine erfreuliche Alfowechflung zu der üblichen 
naturaliftifchen Eintönigkeit heutiger Infzenierun- 
gen. Unter Hanns Udo Müllers Stabfüh- 
rung, der bemerkenswerte Leistungen zeigte, zeich- 
neten fich aus Gertrud L ü k i n g , Gerda 
Maria Cornelius (eine fehr gepflegte 
•Stimme), Max Fifcher, Hermann Aibel- 
rhann, Wilhelm Schmidt u. a. Das 



Deutfche Opernhaus trat mit einer Neuinfzenie- 
rung von Lortzings „Waffenschmied" hervor. 
Alexander d'Arnals bevorzugte in der 
Regie eine natürliche Spielentfaltung, und unter 
Walter Lutzes gediegener Mufikleitung ver- 
einten fich Conftanze Nettesheim, Wil- 
helm Lang, Hans Wocke u. a. zu erfreu- 
lichem GeSamteindruck. 

Schließlich' fei die Sechzigjahr-Feier des K 1 i n d- 
worth - Scharwenka - KonServato- 
ir i u m s nicht vergeffen, das als Erftaufführung 
Regers unvollendetes Werk 147 bot. Auf Ver- 
anlaffung der Witwe wurde das ViolinStück, das 
nur 131 Takte Regers enthält, von dem nam- 
haften Geiger Florizel von Reuter voll- 
endet unter gefchickter Verwendung Regerfcher 
Themen und Angleichung an feinen Stil als „Sin- 
fonifche Rhapfodie für Violine und Orchefter". 
Den Abfchluß bildete eine Aufführung von Glucks 
„Iphigenie in Tauris". Neben den leitenden Kräf- 
ten dieier vorzüglichen Anftalt bedeutete diefe 
Darbietung einen Triumph für die Lehrbefähigung 
des Berliner Gefangspädagogen Paul Man- 
gold, der eine Reihe von ungewöhnlich fchönen 
Stimmen vorftellen konnte, darunter Max S ch i - 
wek mit einem erftaunlichen Tenor, Willy 
Kranewitz, Ingeborg Tomifch. Die 
fzenifche Leitung Hermann Guras, die 
Mufikf ühnung von Karl Gerbert trugen zum 
Erfolg bei. 



Mufik in Köln. 

Von Hermann Unger, Köln. 



Die NSG „Kraft durch Freude" eröff- 
nete ihre dieswinterliche Tätigkeit durch ein Gaft- 
konzert des Mailänder Scala-Or ehe- 
ste rs, das unter Gino Marinuzzis tempe- 
ramentvoller Leitung Locatellis 10. Concerto 
grosso, Refpighis bekannte und den Spielern gleich- 
fam auf den Leib gefchriebene „Pinien Roms" 
Sowie dia 2. von Brabms und Richard Straußens 
„Tod und Verklärung" besonders einfühliam bot. 
Das 1. Gürzenichkonzert ftellte den an 
unterer Mufikhochfchule von Peter Da hm heran- 
gebildeten und dann von Edwin F i f ch e r ge- 
förderten jungen Hamburger Ferry Gebhard 
als einen der Bellen in der Pianiftengeneration der 
Zukunft mit Beethovens Es-dur-Konzert heraus, 
dem er eine männliche und gefunde Interpretation 
zuteilwerden ließ. Brückners 9. und das 3. Bran- 
denburgifche Konzert von Bach gaben GMD Prof. 
Eugen Papft Gelegenheit, feine minutiöf e Dar- 
ftellungskunft und Gründlichkeit der Vorbereitung 
fchätzen zu laffen. Ein Mufik korps der 
Lüftwaffe gab mit der faimof en Darbietung 
klaff ifcher Werke unter Mitwirkung der Pianiftin 
Ehlert-Hebe rmehl den Beweis künffcleri- 



fchen ErnStes, den auch eine Anfprache Dir. Prof.. 
Dr. Haffes unterftrich. Im 1. Samstagkonzert 
der Mufikhochfchule erfchien Max Trapp zu- 
sammen mit Ria S ch m i t z - G o h r , die u. a. 
des Kornponiften Goethelieder und feine neue 
Geigenlfonate als Sängerin wie Violiniftin gleich 
überzeugend ausdeutete. In einer Morgenfeier der 
Hanfeftadt Köln gedachte man des vor 25 Jahren 
gefallenen Hermann Löns, über deffen Be- 
deutung der Kuruftdezernent Dr. Ludwig han- 
delte, während Hans C o i f y Textproben mei- 
sterlich vortrug, Ernft Duis Lautenlieder und 
Elifabeth Delfeit, von ihrem Gatten be- 
gleitet, Ungers Lönszyklus Sang. Ein Waldhorn- 
quartett trug als Umrahmung Jägerweifen vor. 
Im 1. KanumermuSikkonzert von „Kraft durch 
Freude" hörte man das, an der Mufikhochfchule 
ausgebildete Künftlerehepaar Steinkrüger in 
Liedern von Reichardt bis Wolf und romantifchen 
Klavierwerken, unterftützt von dem Geiger von 
B a 1 1 z , gleichfalls an der Mannheimer Hochfchule 
wirkend, der u. a. die Franchidxe Sonate fpielte. 

Das 1. Meifterkonzert der Weftdeutfchen Kon- 
zertdirektion bot die Uraufführung der von Karl 
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Erb gelungenen, vom Kunkelquartett begleiteten 
Billinger-Lieder von Armin Knab, die leicht archai- 
sierend und vorwiegend deklamatorisch gehalten, 
dein balladenhaften Charakter der Texte wirkfam 
entgegenkommen. Die GefeUfchaft der Freunde 
deutfcher und italienischer MuSikkultur lud zu 
einem Abend, in deSSen Verlauf Nadina Fer- 
rer i Werke Scarlattis, Sgambatis und Pick- 
Mangiagallis virtuos wiedergab und E 1 i S a b e t h 
Del feit Arien da Capuas, Glucks und Pergo- 
leßs mit hervorragender Stimm- und Vortrags- 
kunSt nachgeStaltete. Das Stroßquartett ließ 
Haydn und Mozart fowie Dvorak (zu deffen 
ioo. Geburtstag) in ftilreiner Weife erklingen. 
Camillla Kailab zeigte in einem von „Kraft 
durch Freude" veranstalteten Abend in romanti- 
fchen und modernen Liedern erfreuliche Kunft 
der Einfühlung. Das i. Orgel-Sonntagskonzert 
Hulverfcheidts führte von Buxtehude zu 
Bach und zeigte den an unferer Hochfchule aus- 



gebildeten Soliften als jungen MeiSter feines Faches. 
In einer Gedenkfeier wurde das Bild des langjähri- 
gen Komponisten der berühmten Kölner Divertiffe- 
mentehen, Dr. Jofef Boden, der in dief em 
Sommer dahinging, durch Anfprachen Dr. K 1 e - 
f i f ch s , des Präsidenten des Kölner Männer- 
gef angvereins und Prof. Dr. Hermann U n - 
g e r s als MuSikbeauftragten lebendig erhalten. 
Hubert Mengelbier, Lehrer an der MuSik- 
hochSchule und bekannt als trefflicher KomponiSt, 
ebenfalls vorwiegend heiterer bodenständiger Art, 
wurde durch eine, noch aus Seiner Wedtkriegsteil- 
nahme flammenden Krankheit dahingerafft. 

Am Otpernhaufe erklang Hans Pfitzners „Pale- 
ftrina" in Anwefenheit des MeiSters unter GMD 
Karl Dammer und mit R a f p - Dresden als 
tüchtigem Vertreter der Titelrolle, weiter Mozarts 
„Idomeneo" in Richard Straußens ziemlich moder- 
nisierter und dramatifch gesteigerter Bearbeitung. 



Mufik in Leipzig. 

Von Willy Stark, Leipzig. 



Die mufikalifchen Veranstaltungen, auf die vor 
dem Wiedereinsetzen lebhafter Konzerttätigkeit im 
Winter die Aufmerksamkeit Sich jeweils konzen- 
triert, Sind die regelmäßig im Park des GohliSer 
Schlößchens Stattfindenden Serenaden und die kir- 
chenmufikalilfche Arbeit der Thomaner, den Aus- 
klang des MuSikSommers bildet nach neuerrichteter 
Tradition Sodann die Leipziger Bachfeier. 

Haydn und Mozart find die guten Geifter, die 
in den Serenaden regieren, VorklafSik und kleinere 
Orchefterwerke der Gegenwart ergänzen dabei die 
Programme, die im wesentlichen von Sigfrid 
Walther Müller mit Seinem tüchtigen Leip- 
ziger KammerorcheSter bestritten werden. An zeit- 
genöffifcher Mufik hörte man in den letzten Sere- 
naden dieSes Jahres Graeners „Flöte von Sans- 
souci" und die „Kleine AbendmuSik" von Her- 
mann Grabner. Einmal Stand' Sigfrid Walther 
Müller dabei vor dem GewondhausorcheSter, ein 
ander Mal dirigierte Walther DaviSfon als 
Gaft das Leipziger KammerorcheSter. Vom Schlöß- 
chen in Gohlis aus ging eine Veranftaltungsreihe 
„Friedemann Bach in Seiner wahren Geftalt". Im_ 
Hinblick auf die VerSilmung des LebensSchickfals 
Friedemann Bachs waren drei Konzerte mit den 
Werken Friedemanns wohl dazu angetan Sichtung 
und Klärung in „Wahrheit und Dichtung" um den 
älteften Sohn Bachs zu bringen. Bei aller An- 
erkennung der Eigengefetzllichkeit und künStleri- 
fchen Freiheit, die einer dichterischen oder filmi- 
fchen Gestaltung der GeSchächte zugestanden wer- 
den muß, ift die Gefchichtsforfchung und vor allem 
das Werk felbft allein imftande, ein falfches Bild 
richtigzustellen und verwirrenden Vorstellungen 
Vorzubeugen. Dr. Johannes Richter legte 



in einem Vortrag den hiStoriSchen Tatbestand um 
das Leben Friedemann Bachs dar und wies zugleich 
auf die Fragezeichen hin, die der biographifchen 
ForSchung auf diefem, Gebiet noch zu löfen bleiben. 
Orchefterwerke, Cembalo- und Orgelmufik ließen 
unzweideutig die zwiefpältige Künftlererfcheinung 
Friedemann Bachs klar werden, der es hier gelang, 
mit genialiSchem Schwung vorzuftoßen in zufkunft- 
weifende Bahnen, die alber dort — und das ließen 
Orgelwerke durch die unmittelbare Nachfoarfchaft 
einiger Großwerke des Vaters deutlich innewerden 
— über den VollbeSitz eines bedeutenden hand- 
werklichen Erbes nicht hinausgelangen will. Wie 
der rege Anteil an diefen Abenden bewies, hatten 
Sigfrid Walther Müller mit dem Leipziger Kam- 
merorcheSter und Soliften des Gewandhausorche- 
fters, Erika Schütte und Eberhard Bo- 
n i t z <a!s tüchtige Vertreter von Cembalo und 
Oirgel mit dieSen Konzerten eine fehr verdienlt- 
liche, lebhaift anerkannte Arbeit geleistet. 

Von den Thomanern hörte man in den letzten 
Wochen die ßdcfc-Kantaten „Es ift dir geSagt, 
Menfch", die durch ihre prächtigen ChorSätze be- 
deutenden „Ich hatte viel Bekümmernis", „Lobe 
den Herren" und die tonmalerifch eigenartige ,;Lieb- 
fter Gott, wann werd' ich Sterben", Samt und Son- 
ders Zeugniffe der tief eindringenden Bach-Kenntnis 
Günther Ramins, deflen Aufführungspraxis 
ebenfo einem glut- und blutvollen, gegenwarts- 
nahen Empfinden gerecht wird, wie Sie Sich , der 
Werktreue in der Wahrung ftiliSlifcher Gegeben- 
heiten verpflichtet fühlt. Die eben genannten Kan- 
taten Nr. 21 und 8 bildeten auch den Beitrag der 
Thomaner zur diesjährigen Leipziger Bach-Feier. 
Sie brachte außerdem, fo foll es feststehende Ein- 
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richturig bleiben, das Magnificat in einer glanz- 
vollen Wiedergabe durch Günther Rani in 
und den vollftändigen Zyklus der „Brandenbur- 
ger" in zwei Abenden des Gewandhaus-Kammer- 
orchefters. In fcMackenilofer Reinheit gab es da das 
fünfte in D-dur unter Ramins Leitung vom kon- 
zertierenden Cembalo aus. Die übrigen betreute 
bachkundig Paul Schmitz. Auch hierbei ift die 
originale Befetzung fchon zum fchönen Brauch ge- 
wordten, fo ift dlas Streicherkonzert (Nr. 3) ganz 
foliftifch befetzt, im anderen G-diur-Konzert hört 
man zwei Blockflöten, und die obligate Violin pic- 
colo ift ein wertvolles Originalinftrument aus der 
Inftruimenitenfaimmlung des Mufikwiffenfchafdichen 
Inftituts. Ein Camibalo-Abend von Erilka Schütte 
befchloß die Bach-Feier, die allen „Kennern und 
Liebhabern" einen ungetrübten Genuß, meihr noch, 
ein herrliches Erlebnis bedeutete. 

Inzwischen ift in der Gefchichte des Thomaner- 
chores ein bedeutfamer Markftein erreicht. Leipzig 
erhielt im September ein Mufifches Gymna- 
f i u m , nach Frankfurt das zweite im Reich. Sein 
Aufbau beginnt zunädift mit der erften und zweiten 
Klaffe der Oberfchule, im Laufe der nächften Jahre 
wird die Schute dann zur ZehnHaffigkeit ausge- 
baut. Der Thomanerchor wird als Spitzenchor or- 
ganifch in das Mufifche Gymnafium eingegliedert, 
deffen künfMerifche Leitung der Thomaskantor 
übernommen hat. Die! Weiterführung der Motet- 
ten, vor allem auch die Bach-Pflege, ift damit für 
die Zukunft gefichert, ja fie bildet die wichtigfte 
traditionelle Aufgabe der künftlerifchen Arbeit. 
Eben darin, fo fährte Reichsminifter R u ft im Feft- 
akt im Gewandhaus, an dem auch als Gaft der Er- 
ziehungsminifter Italiens, B o 1 1 a i , teilnahm, aus, 
liege das Ziel, die große, Jahrhunderte alte Tra- 
dition des Thomanerchores weiter zu vertiefen und 
fie neuen, zeitgemäßen Aufgaben zuzuführen. Keine 
Stadt fei aber mehr berufen, der mufifchen Jugend 
in größtem Ausmaße wertvollfte künftlerifche und 
geiftige Anregung zu geben, als die Bach-, die 
Wagner-, die Gewandhaus-Stadt. Mit dem Vor- 
trag eines Bachfchen Kantatenfatzes, der Motette 
„Singet dem Herrn" und einem Chor Heinrich 
Spittas umrahmten die Thomaner die Feier. Am 
Tage darauf begab fich der Chor auf eine längere 
Reife, um wie fchon fo oft als Sendbote deutscher 
Kultur hinauszuziehen. Die Konzertfahirt führt 
durch Weft- und Süddeutfchland, die Oftmark und 
Italien. 

Die Oper, die zu Beginn der neuen Spielzeit 
eine fehr flüffig und locker gehaltene Neuinfzenie- 



rung der „Fledermaus" unter Hans Schülers 
und Wolf gang A. All Los Leitung brachte, 
bietet nun einen großangelegten Mozart-Zyklus, in 
dem alle imiufikdramati'fchen Werke des Meifters 
zur Aufführung gelangen werden. Die in chrono- 
logifcher Folge ablaufende Aufführungsreihe be- 
gann mit einer Mozart-Feier, in der J o f e f 
Müller-Blattau Mozarts Lebensgang und 
Schaffen unter dem Gefichtspunkt feiner deutfehen 
Sendung würdigte und Paul Schmitz mit dem 
Opernchor das „Requiem" aufführte. Daß das 
Theater und fein Publikum wohl nicht das ge- 
eignete Forum gerade für diefes Werk find, ging 
bei aller Sorgfalt und Beforgnis, der Würde des 
Vorwurfs gerecht zu werden, dennoch aus der 
Aufführung und ihrer Aufnahme feitens der Hörer- 
fchaft hervor. Im erften Abend der Feftfpielreihe 
hörte man die drei Jugendwerke, in denen lieh 
das junge Genie die Stile der Zeit zu eigen macht: 
„Baftien und Baftienne" das deutfehe Singfpiel, 
„II re pastore" die italienifche Opera und „Les 
petits riens" das franzöfifche Ballett. „Baftien und 
Baftienne" erhielt durch Sigurdi Ballers Spiel- 
leitung, die das Werkchen zu fehr auf ein paro- 
diftifches Puppenfpiel hin anlegte, einen Beiton, 
der nicht recht mit der 'Lauterkeit diefer Mufik 
zufammenftimmen wollte. „II re pastore" wurde 
im der Anheißerfchen Fällung gegeben und dürfte 
wohl die erfte bühnenmäßige Aufführung des 
Werkes feit Mozarts Tagen fein. Es war ein guter 
Gedanke, den einzelnen Szenen Landschaften von 
Meiftern damaliger Zeit als projizierten Hinter- 
grund zu geben und damit wie auch in der Konsu- 
mierung das Werk im dekorativen Aufführungsftil 
des Theaters im ausgehenden Barock darzubieten. 
Beide Werke waren durch Rudolf Kempe 
fehr forgfam tnufikalifch betreut und erwiefen zu- 
dem, wie reich das Leipziger Soliftenenfemble an 
ausgezeichneten Stimmen, namentlich auch auf dem 
Gebiete anfpruchsvollften Ziergefanges ift. „Les 
petits riens" war gaftweife von Hans Macke 
fzenifch geleitet, die von ihm erfundene Tanz- 
handlung war wohl choreogiraphifch äußerft ge- 
fchickt entworfen und durchgeführt, ftand aber 
kaum noch in einem rechten Verhältnis zum Stil 
der Mozartifchen Mufik. Der gewiffenhafte Diri- 
gent war Gerhard Keil. Am folgenden Abend 
gelangte die „Gärtnerin aus Liebe" in der im Vor- 
jahre für das Alte Theater gefchaffenen Bühnen- 
geftalt, die feinerzeit hier fchon gewürdigt wurde, 
zur Wiederaufführung. 



Mufik in München. 



Von Wilhelm Zentner, München, z. Zt. im Felde. 

Die Neuinfzenierung des „Don Gio- f ämtlicher dramatifchen Meifterwerke des Genius 

vanni" in der Staatsoper: in grundlegend neuer fzenifcher und mufikalifcher 

Die Münchener 'Staatsoper erarbeitet fich im Geftaltung. Daß es dabei dem Opernintendanten 

iWozdr£-Gedenkjahr eine zyklifche Wiedergabe: Clemens K r a u ß keinesfalls um eine froftige 
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Ehrenpflicht, vielmehr um eine Herzensfadie geht, 
betätigte die in wahrem Feftfpielglanz erprangende 
Neuinfzenierung des „Don Giovanni", in der man 
fogar den Beginn einer neuen Münchener Mozart- 
tradition erblicken darf. Denn mit der alten wurde 
infofern gebrochen, als man diefes „Dramma gio- 
coso" aus dem kleinen, allerdings im Genius loci 
ungemein wahlverwandten Räume des Refidenz- 
theaters, wo es jahrzehntelang heiinifch gewefen 
war, in die Weiträuimigkeit des Nationaltheaters 
verfetzt hatte. So aber, wie die drei verantwort- 
lichen Männer, Ludwig Sievert als Bühnen- 
bildner, Rudolf Hartmann als Regiffeur 
und Clemens Krauß als mufikalifcher Leiter, 
das Werk an diefer ungewohnteren Stätte heraus- 
brachten, erfchien es in der Tat auf feine urfprüng- 
lichen Maße, auf jenes immanente Drama zurück- 
geführt, das wir, als eine der größten künftileri- 
fchen Offenbarungen aller Zeiten, in ihm bewun- 
dern. Die vollkommene Verflochtenheit aller 
Teile zu einem, großen Ganzen, die bereits Goethe 
rühmte und die nicht etwa durch leicht verfolgbare 
leitthematifche Bindung, vielmehr im Geiffcig-Mufi- 
kalifchen, im unwägbar Unterbewußten fpürbar 
wird, die polare Großartigkeit eines Weltbilds, 
die das Komifche wie das Tragifche gleichermaßen 
als natürliche Äußerungen des imenfchlichen Seins 
umfpannt, ohne diefe richtend gegeneinander aus- 
zufpielen, — all diefe Tugenden traten vielleicht 
noch kaum zuvor derart greifbar und überwälti- 
gend in das Blickfeld des Zufchauers. Was man 
mitunter als disparate Teile empfunden, weil man 
fie alls „Dinge für fich", nicht unter dem Gefichts- 
winkel einer kosmifchen Ganzheit erfaßt hatte, 
nämlich die Miifchung und Verfchlingung dramati- 
fcher und buffonesker Elemente, wurde von der 
Münchener Neuinfzenierung nicht etwa mit den 
Mitteln einer diftelnden Äfthetik, vielmehr aus 
einer einheitlichen Grundempfindung des Gefam- 
ten vereint und bewältigt. „Don Giovanni" er- 
fchien in folcher Geftalt als eine der größten 
Tragikomödien der mufikalifchen Weltliteratur. 
Das Erhabene wirkte in diefer Aufführung des- 
wegen fo erhaben, weil es fich an dem voll aus- 
zukolkenden Gegemfatz zum Lächerlichen meffen 
ließ, das Komifche aus dam Grunde fo erheiternd, 
weil es fich in denkbar natürlicher Spannung vom 
Erhabenen abfetzte. 

Die mufikalifche Einftudierung und Leitung von 
Clemens Krauß ging von der Grunderkennt- 
nis aus, daß fich der von fo vielen Dirigenten 
gefliehte „Mozartklang" nicht finden läßt ohne 
gleichzeitige Ergründung der Mozartfeele. Krauß 
hat diefe felbft dort gefucht, wo man fie zunächft 
am wenigifben vermuten möchte, nämlich in dem 
fonft mehr oberflächlich behandelten Secco-Rezi- 
tativ, defTen Wiedergabe für den tieffurchenden 
Geift der Aufführung besonders bezeichnend fchien. 
Ging man hier doch mit einer Feinnervigkeit zu 
Werke, die das Secco bis zur pfychologifchen 



Transparenz auszuleuchten vermochte. Auch von 
der darftallerifchen Seite her wurden überdurch- 
fchnittliche Anforderungen an den Sänger geftellt. 
In diefer Richtung hat die Spielleitung von Ru- 
dolf Hartmann Fähigkeiten in den allerdings 
durchaus individuell ausgewählten und eingefetz- 
ten Bühnenkünfllern zu lockern und auszuwerten 
vermocht, die man füglich nur vom Schaufpiel 
hätte erwarten können. Der Einheit im Gefamten 
entfprach die Einheit in der Anlage der einzelnen 
Charaktere, die bis zum menfehlichen Symbolwert 
ausgeformt erfchienen. -Es mindert die begeifterte 
Bewunderung für Hartmanns vorbildliche Arbeit 
keineswegs, wenn man fich in einer Einzelheit nicht 
völlig zu ihr bekennen kann. Hartmann läßt 
nämlich im Finale des erften Aktes den von Otta- 
vio mit dam Degen bedrohten Don Giovanni da- 
durch den Weg zur Flucht finden, indem er dem 
Verlobten Donna Annas die Waffe aus der Hand 
fdilägt. Ich werde jedoch bei diefem an fich 
fzenifch wirkfamen Einfall die Empfindung nicht 
los, daß das Anfehen des „halben Helden" Otta- 
vio, der fich zur „rächenden Tat" nicht eigentlich 
aufzuraffen vermag, weiter gemindert und dadurch 
die Figur noch problematifcher wird. Oder war 
dem Regiffeur daran gelegen, die von E. Th. A. 
Hoffimann vertretene Auffaffung, wonach Don 
Giovanni der eigentliche Partner Donna Annas 
wäre, in Erinnerung zu rufen? Die Bühnenbilder 
Ludwig Sieverts, dem hier ein großer Wurf 
gelungen, ftimmteni fich in Formen und Farben, 
deren Reiz durch eine ftimmungsvolle Beleuchtungs- 
regie noch erhöht wurde, nach Mozarts Tönen und 
Weifen. Vor allem war dem Szeniker Sievert auch 
die Wiederherftellung der Friedhoffzene in ihrer 
urfprünglichen Großartigkeit zu danken, indem er 
endlich einmal wieder der Komthurftatue als einem 
hochragenden Reiterftandbild ihr Recht wider- 
fahren ließ. 

Glänzende Bewährungsproben harrten des Sän- 
gerenfembles. In der Titelrolle blieb Hans Hot- 
ter, fonft mehr auf die Maße des Heldenbaritons 
und Wagnerfängers geeicht, den anders gearteten 
Aufgaben des Mozartgefangs nidits fchuldig; in 
der Darfteilung betonte er das triebhaft Unge- 
ftüme, auch im äußeren Erfcheinungsbilde ein Re- 
naiffancefprößling. Dagegen fchien Walter 
Höfer mayer, den Don Giovanni des zweiten 
Abends, mehr die gefchmeidige Eleganz, das Glei- 
ßende und Schillernde der Geftalt zu reizen, die 
durch dem Charakterbilde eingelaflene Züge des 
Weltfchmerzlichen und Zyniifchen eher in Lenau'- 
fchem Lichte erfchien. Zu der unvergleichlichen 
Donna Anna einer Felicie Hüni-Miha- 
f c e k wuchs die ftimmlicb wie menfehlich gleich 
überzeugend fundierte Donna Elvira von He- 
lena Braun in voller Ebenbürtigkeit empor, 
jedoch auch Cäcilie Reich, der man ebenfalls 
die Elvira anvertraut hatte, wußte die Geftalt zu 
gefänglich und geftalterlfch hoher Bedeutung zu 
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erheben. Bezaubernd fang und fpielte neben der 
in diefer Aufgabe bereits rühmlich bekannten 
Adele Kern ein neues Mitglied, Hilde Gii- 
den, die Zerlina, ein Triumph jugendlicher Na- 
türlichkeit. Als Leporello verband Georg Hann 
feine faftvoJl-natürliche Charakterkomik mit den 
Tugenden eines idealen Basso cantante; neben die- 
fem Naturburfchen zeigt Georg W i e t e r s 
Leporello die Züge des gedrückten, zu tückifcher 
Schläue gezwungenen Menfchenkindes, ebenfalls 
eine Studie von feffelndem Reiz. Julius P a t - 
zak fang den Ottavio mit hohem Adel des Aus- 
drucks und der Empfindung; Ludwig Weber 



fchien auch ftimmilich aus Marmor gemeißelt und 
zu übermenfehlichem Ausdruck erhoben. Als Ma- 
f etto betonte Hermann Uh.de mehr die Ge- 
fchmeiddgkeit und eine gewifTe Nableffe, Theo 
Reuter die bäuerliche Unibeholfenheit. Eine 
choreographifche Meifterleiftung bildete die Ein- 
ftudierung der Tänze im erften Finale durdi P i n o 
M 1 a k a r ; die fonft zumeift in einem Innenraum 
gefpielte Szene ift in der Münchener Neuinfzenie- 
rung ins Freie verlegt worden. Die Aufführung, 
der die neue Textf afTung von Georg Schüne- 
m a n n zugrunde lag, verfetzte das Haus in Hoch- 
glut der Begeifterung. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz, München. 



Ehe von den ikünftlerifchen Ereigniffen der neuen 
Konzertzeit die Rede fein mag, fei ein kurzer 
Rückblick auf die Sommerwochen verflattet, die 
uns in München auch manches Schöne gebracht 
haben. Da waren die genußreichen Serenaden im 
Brunnenhof der Refidenz, gipfelnd in einer Stunde 
mit E 1 1 y N e y und Ludwig Hoelfcher, 
und da waren einige Konzerte im großen Feftfaal 
des Schloffes zu Schleißheim, das an folchen 
fonntäglichen Nachmittagsftunden von vielen, die 
fonft diefen einfam-ftillen Bezirk vor den Toren 
der Stadt kaum beachten, gleichfam neu entdeckt 
wurde. Denn mit mannigfachen Zaubern lockt 
diefer Bezirk: zuerft hält wohl immer das in fürft- 
lich-feftlicher Breite daftehende und den Land- 
fchaftsrauim beherrschende Schloß feUbft den Blick 
gefangen — aber was wäre diefer mälchtLge Bau 
ohne den fomimerlichen Reiz der Park- und Gar- 
tenlandfchaft ringsum? Was ohne den fchönen 
Blick auf die leuchtenden Blumenbeete, denen im 
Auguft die vollerblühten Zinnien mit ihren roten 
und gelben Tönen den ftärkften Farbenakzent 
geben; was ohne die fpielerifche Anmut der Spring- 
brunnen und der ifchimmernden Kaskade, die das 
ftill fließende, von Schwänen bevölkerte Waffer 
des Schloßkanals bildet, ehe er fich in ein weites, 
marmorumfchloffenes Becken ergießt . . . und was 
wären wieder all diefe Landfchaftsbilder ohne die 
feierliche Weite des von riefigen weißen und 
grauen, lichtgetränkten und umdüfterten Wollken 
durchftrömten Himmels über allem? Es ift fchön, 
im Erleben fo köftlicher Naturftimmungen fich für 
das Hören edler Mufik zu fammeln, und kein 
kunftempfänglicher Menfch wird folch einen 
Schleißheimer Konzerttag fo bald vergeffen können. 
Wir danken es dem Kulturamt der Hauptftadt der 
Bewegung, daß uns diefes Reich wieder ertfchloffen 
worden ift. Im foefonderen fei hier nun noch von 
dem Orchefterkonzert gefprochen, das Geheimrat 
Adolf Sandberger als Dirigent des Schmid- 
Lindnerfchen Kammerorchefters dort geleitet hat: 
den Auftakt bildete da die zweite Parifer Sinfonie 



Mozarts („Ouvertüre" benannt), eine anmutig und 
innig als Paftorale beginnende und in einem breit 
entwickelten, zu feftlichem Klangglanz fich ftei- 
gernden Allegro spirituoso gipfelnde Schöpfung. 
Ihr folgte die unbekannte, durch ftarke melodifche 
Reize und namentlich auch durch viele intereffante 
und malerifche orcheftrale Wendungen anziehende 
Hrfyrfw-Kantate „Pianger vidi appresso un fönte", 
der die Dresdener Altiftin Lotte Kluge ihre 
edle, natürlich ausdrucksvolle Stimme lieh. Zum 
Schluß gab es noch die durch Sandlbergers Haydh- 
Renaiffance zugänglich gemachte Haydn-Sinfonie 
in Es, ein Werfe, das immer wieder durch feine 
Gedankenfülle gefangen nimmt und in den Varia- 
tionen des zweiten Satzes vor allem ganz köftliche 
Stimmungsbilder bietet. Die treffliche Interpreta- 
tion der genannten Kompofitionen fand ebenfo 
wie diefe felibft lebhaften Beifall. Sandberger 
wurde herzlich gefeiert. 

Wenige Wochen fpäter begegneten wir ihm, dem 
Neftor der deutfehen Mufikwiffenfchaft, wieder im 
Konzertfaal, diesmal aber dem Kotmponiften Sand- 
berger: die prächtige Lebendigkeit feiner kammer- 
mufikalifchen Schöpfungen (Violinfonate, e-moll- 
Streichquartett und Klaviertrio), die von Franz 
Dorfmüller und den Künftlern des Streich- 
quartetts der Staatsoper zu neuem Erfolg geführt 
wurden, wirkte hier wieder mit voller Unmittel- 
barkeit auf den Hörer. Nichts Erklügeltes haftet 
diefen Werken an, in denen fich vornehme und 
prägnante thematifche Erfindung mit einer geift- 
vollen und wirklich durchfühlten Kunft der Durch- 
führung verbindet, ganz zu fchweigen von der 
immer hervorragend feinen und wohllautreichen 
klanglichen Faktur. Auch einigen ftimmungsedlen 
Liedern des Meifters, die Lotte Kluge tonf chön 
und empfindungsftark fang, wurde lebhafter Bei- 
fall zuteil. 

Jüngeren zeitgenöffifchen Miufikern waren zwei 
Konzerte gewidmet, mit denen die immer wieder 
rührig in Erfcheinung tretende Neue mufikalifche 
Arbeitsgemein-fchaft ihr Wänterprogramm eröffnete. 
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Der erile diefer Abende gewann besonderes Inter- 
effe durch eine beinahe programmatische Rede 
Werner Egks: die Zeit der Atonalität als 
letzte und tief fte Stufe der im Laufe der letzten 
Jahrzehnte immer ftärker fich vordrängenden chao- 
tifchen und zerfetzenden Kräfte ablehnend, be- 
kannte er fich — gleichfam im Namen der von 
ihm vertretenen, um die Jahrhundertwende ge- 
borenen Komponiftengeneration, fahr entfehieden 
zum Geift einer neuen Ordnung und Klar- 
'heit und auch zum Gefühl, zur Empfindung 
als der zentralen Kraft mufikalifchen Erlebens und 
Schaffens. Musica practica zu diefen beachtlichen 
Ausführungen bot Udo Dämmert als hin- 
gebender Interpret einiger neuer Klaviermufik: 
einer etwas hart und ifpröd erfundenen und ent- 
wickelten Konzertmiufik von H. Degen, einer nobel 
geformten, plaftifchen Sonate von W. Maler und 
einer Folge kleiner, ansprechender Stücke von E. 
Pepping. Intereffanter verlief der zweite Abend, 
ein Omchefterkonzert (Kammerorchefter der Staats- 
oper) unter der feinnervigen Leitung B e r t i 1 
Wetzelsbergers : Hier begegnete man Anton 
Berfacks mit Geift, Klangwitz und ficherem Gefühl 
für melodifche und formale Plaftik hingefetzten 
„Bagatellen" neben Cejar Bresgens neuem Konzert 
für Pofaune, einem wirklich klar und natürlich 
entwickelten, für den Soliften — i hier war es der 
ausgezeichnete erfte Polfaunift der Staatsoper, 
Friedrich Sertl — fehr dankbaren Werk. 
Gerne hörte man auch wieder Werner Egks ftim- 
mungsdichte, durch inniges Espressivo und feine 
Farbreize gleicherwei'fe bezwingende Hölty-Kantate 
„Natur — Liebe — Tod", die diesmal in Franz 
Th. Reuter einen einfühlenden, trefflichen 
Interpreten fand. Sehr abfeits diefer genannten 
drei Schöpfungen, die alle in ihrer Art den fehr 
aufbauenden, klaren Schaffensfinn der jungen 
Komponiiften dokumentierten, ftand dagegen ein 
Klavierkonzert von Luigi Dallapiccola, für das 



Dämmert feine Kräfte einfetzte: es ift ein recht 
experimenthaft winkendes Stück, feffelnd nur in 
einigen malerifch - impreffioniftifchen Eplfoden und 
wirklich plaftifch nur in der tbematilfchen Expofi- 
tion des Finale. — 

Bemerkenswert waren fonft vor allem noch 
einige programmatisch ftark feflelnde und mit 
frifchem Mufiziergeift durchgeführte Kammermufik- 
abende — fo die A/ozdrt-Quintett- Wiedergaben des 
Stroßquartetts, dann das Konzert des neu- 
gegründeten Leipziger Boche-Trios (Ruth 
Boche, Magdalena Boche und Augulla 
A b o 1 i n g), das dankenswerterweife P fitzners 
Duo Werk 43 und Smetanas [feiten zu hörendes 
Klaviertrio Werk 15 brachte; weiter ein Abend des 
Münchner Streichquartetts, das fich mit 
der begabten, ftetig vorwärtsfehreitenden Pianiftin 
Agnes Forell zu einer ausgezeichneten Dar- 
ftellung von Brahms' Kkvierquartett Werk 60 und 
Dvoräks Klavierquintett Werk 81 zufammenfand, 
und endlich noch ein eindrucksvoller Karnmer- 
mufikabend des Döbereiner-Trios (Anton 
Huber, Chriftian Döbereiner, Friedrich Högner), 
das uns u. a. mit der fehr noblen und ftilechten 
Wiedergabe vergeffener Kammermufik von Buxte- 
hude, W. Fr. Bach, Rameau und Caix d'Hervelois 
erfreute. 

Verdiente lebhafte Erfolge erzielten die Lieder- 
fängerinnen Lucie Rabenbauer und Alice 
H e idm an, 

Gerne erinnern wir uns auch an einige Gaftfpiele 
auswärtiger Künftler: an einen köftlichen Johann 
Strauß-Abend der Wiener Philharmoni- 
ker unter der Führung von Clemens Krauß, 
und an das gameinfame Auftreten zweier ausge- 
zeichneter fpanifcher Inftrumentaliften vor Ange- 
hörigen der Wehrmacht: des feinfühligen Guitar- 
riften Regino Sainz de la Maza und des 
bedeutenden Pianiften Jofe Cubiles. 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Die Staatsoper hat in Vorbereitung für die 
kommende „Mozart- Woche des Deutschen Reiches", 
die vom 28. November bis zum j. Dezember unter 
der Schirmherrfchaft des Reichsminifters Dr. Jofef 
Goebbels und des Reichsleiters und Reichsftatt- 
halters Baidur von Schirach in Wien ftatt- 
finden wird, den neuftudierten „Idomeneo" heraus- 
gebracht. Über die Neubearbeitung des Werkes 
durch Richard Strauß, die die Wiederbe- 
lebung des an genialen Zügen reichen Mozart- 
werkes verbucht, wird gelegentlich der Mozartwoche 
felbft noch zu fprechen fein. 

In der Titelrolle des „Idomeneo" trat zum 
erftenmale der neu für Wien verpflichtete Tenor 



Jakob Säbel vorteilhaft hervor, neben ihm, 
gleichfalls für Wien gewonnen, Elfe Böttcher 
als Ilk, beide Künftler ein entfehiedener Gewinn 
für Wien. Auch andre neue Stimmen fügten fich 
in den erften Aufführungen zu Beginn der neuen 
Spielzeit ausgezeichnet in unfer Enfemble, fo 
Hans Reinmar als Gaft in der Rolle des 
Sebaftiano im „Tiefland" und Alfred Poell 
als Figaro in Rojjinis „Barbier". 

Eine entfehiedene Großtat bedeutet die Neu- 
inszenierung der „Zauberflöte", ebenfalls eine Art 
Vorlfchuß auf die Mozartwoche. Den unmittel- 
baren Anlaß hiezu bot der Tag der Aufführung: 
war fie doch genau 100 Jahre nach der Urauffüh- 
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rung vom 30. September 1791 in pietätvoller Er- 
innerung erfolgt, — 1 eine prächtig« Aufführung, 
die die ewigen Wunder der Mufik diefes einzig- 
artigen Werkes 'der QpernTIteratur aufs neue 
ftrahlend enthüllte. Ihre fzenifche Geftaltung war 
von Guftaf Gründgens Ibeiforgt worden. Sie 
betonte vor allem den Charakter der alten Spiel- 
oper, und, alles, was da an Regiekünften und Bil- 
dern, an Farben und Lichtwirkungen wirklich 
Herrliches geleiftet wurde, diente diefem Leit- 
gedanken. Der einheitliche Gefaimteindriuck wurde 
unterftützt und erhöht durch eine wahre Auslelfe 
an fchönen und fchönften Stimmen. Als Königin 
der Nacht glänzte Erna Benger von der Ber- 
liner Staatsoper, und auch die übrigen Figuren 
waren in wirklich „erfter" Befetzung verkörpert. 
Befonders herausheben möchte ich den Saraftro 
Jolfef von Manowardas und den Papageno 
von Fritz Krenn, Maria Reining als 
Pamina und Helena Braun als Erfte Dame. 
Die übrigen Mitwirkenden mögen (ich mit dem 
Paufchallob zufrieden geben, daß auch fie fich in 
dem Gefamteindruck der glanzvollen Aufführung 
beftens bewährten. Zum Schönften des Abends ge- 
hörten die „Drei Knaben", die nun wirklich aus 
der Luft gefchwebt kommen und dazu im fchön- 
ften Mozarrftäl fingen. Ebenfo erfreuten wir uns 
an dem fo oft vermißten Auftreten der Tiere, da 
fie doch unbedingt zur Zauberflöte gehören. 

Ein zweites großes Verdienft erwarb fich unfere 
Staatsoper in diefen Tagen durch das Gaftfpiel, zu 
dem fie das berühmte „Römifche Ballett" des Bal- 
lettmeifters Aurel von Miloss (vom Teatro 
Reale dell'opera) eingeladen hatte. Es ift unmög- 
lich, hier auf Einzelheiten der grandiofen Leiftung 
diefer hervorragenden Künftlertruppe einzugehen; 
ich muß mich darauf befchränken, feftzuftellen, daß 
folche Vorführungen geeignet find, der Tanzkunft 
auch bei uns die hohe Einschätzung wieder zu er- 
werben, die fie etwa im 18. Jahrhundert befaß. 
Aurel von Miloss knüpft als Ballettmeifter un- 
mittelbar an die tanzpädagogifche Wirkfamkeit 
Enrico Cecchettis an, der das italienifche Ballett 
gleichfam revolutionierte, indem er die Reformen 
Angiolinis fortführte und damit die allgemeine 
Dekadenz behob, die fich in Sprüngen, Entrechats 
uff. völlig erfchöpft hatte. Als Tanzfchöpfer aber 
geht Miloß noch weiter, da er felbft die ftärkfte 
Bühnengefte niemals durch bloße Mimik geftalten 
läßt, fondern ftets durch wirkliche regelrechte 
Tanzbewegungen. Er verfchmäht das, was man 
mit dem etwas überheblichen Wort „Moderner 
Ausdruckstanz" bezeichnet hatte, und was fich oft 
auf bloße Schritte und Geften befchränkte, ohne 
daß hiebei wirklich 1 getanzt wurde; bei Miloss ift 
der Ausdruck immer auf den Tanz gedeih, und 
dazu reicht das „klaffifche Ballett" als technifche 
Grundlage vollkommen aus. Den 'heften Beweis hie- 
für erbrachten die unvergleichlichen Darbietungen 



des Römifchen Balletts gelegentlich diefes Wiener 
Gaftfpieles, das fünf größere, in (ich abge'fchloffene 
Tanzlfchöpfungen bot, u, a. ein Divertiffement „Die 
vier Jahreszeiten" (mit Mufik aus Verdis „Sizilia- 
nifcher Vefper"), zwei moderne Ballette, ein foli- 
ftifches Tanzportrait „Salome". In der Solonum- 
mer erglänzte am hellften der Stern des Römifchen 
Balletts, die Prima ballerina Attilia Radice, 
indem fie die! Mufik vom „Tanz der 7 Schleier" 
zum Anlaß nimimt, um daran ein neues Portrait 
Salomes in rein tänzerifcher Formung zu geben. 
Von gleicher individuell infpirierter Geftaltungs- 
kraftl find d'ie Enlfembles, auch dort, wo fie fich 
an frühere und ältere Choreographien anlehnen, 
und immer fügt fich die individuelle Geftaltung 
durch jedes einzelne Mitglied des Enfembles mit 
bewundernswerter Präzifion und Übereinftimmung 
in das Ganze ein. 

Auf der gleichen Linie im Dienfte der Einheit 
von Mufik und Tanz wirken die beiden Orchefter- 
dirigenten Oliviero de Fabritiis und 
Nino Stinco; auch die bildhafte Ausgeftal- 
tung in Dekorationen und Koftümen ift von italie- 
nilfcheni Küniftlern vorzüglich auf die Gefamtwir- 
kung abgeftimmt. 

Das Stadtorchefter Wiener Symphoniker eröff- 
nete fein erftes Konzert im verdunkelten Saal in 
pietätvollem Gedenken an den vor Jahresfrift 
dahingegangenen Komponitften Theodor Streicher 
mit einer Aufführung feines Vorfpiels zu der leider 
nicht vollendeten Oiper „Der Bogen des Odyffeus"; 
das fchwungvolle, prächtig inftrumentierte Stück 
läßt die Wärme des geborenen Lyrikers überall 
durchdringen und führt in polyphonem Spiel im- 
mer mehr zu tragifchen Wendungen, die dann dem 
leife verklingenden Schluß feine ergreifende Cha- 
raktertiftik geben. — Hatte uns Hans Weis- 
b a ch als Dirigent des Abends fchon mit diefem 
wertvollen Stück zu Dank verpflichtet, fo ftei- 
gerte fich die unmittelbare Wirkung des vorzüg- 
lichen Spiels feiner Mufiker noch in der darauf- 
folgenden Wiedergabe von Strauß' „Tod 1 und 
Verklärung"; diefes Werk, eines der beften unter 
den zahlreichen finfonifchen Dichtungen ergriff 
insbefondere durch die von Waisbach erzielte Pla- 
ftik des mufikalifchen und fomit auch des feelifchen 
Verlaufs in nicht zu überbietender Weife. Den 
feierlichen Konzertabend betfchloß dann, unter der 
foliftitfchen Mitwirkung des Tenors der ftädtifchen 
Vollksoper Dinu Badescu und des Schubert- 
bundes, die Lj'/ztfche Fauft-Sinfonie. 

Wenige Tage fpäter begann die Gefellfchaft der 
Mufikfreunde ihre künftlerifche Wirkfamkeit mit 
dem erften Sinfoniekonzert, das zwifchen Beet- 
hovens Erfte Sinfonie und Regers Mozartvaria- 
tionen das Brahmsiäie Klavierkonzert in B-dur 
mit Wilhelm Backhaus geftellt hatte. Mit 
diefem unvergleichlichen Künftler und unter der 
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bewährten Stabführung von Oswald K a b a ft a 
erklang das herrliche Werk ebenfo wie feine Um- 
rahmung in eändrucksvollfter Weife. Damit trat 
die Gefellichaft der Mufikfreunde, die ältefte und 
ehrwürdigfte künftlerifche Vereinigung Wiens, er- 
folgreich und ihrer hohen Sendung eingedenk in 
das 130. Jahr ihres Beftandes. — Unter den erften 
Konzertaufführungen der neuen Spielzeit erklang 
Brttckners e-moll-Mefle, die berühmte „Bläfer- 
meffe", durch unferen Staatsopernchor unter der 
Leitung von Clemens Krauß. Das Werk 
wurde von der aoif höchfter Stufe fliehenden 
Künftlerfchar, unterftützt durch das Orchefter der 
Wiener Philharmoniker, in einer nicht zu über- 
bietenden und bewundernswert feinen Phrafierumg 
wiedergegeben. Das gleiche Lob gebührt der Vor- 
führung der zweichörigen ZtacMchen Motette „Sin- 
get dem Harm ein neues Lied" und der fchwierigen 
ißftimmigen „Hymne" von Richard Strauß. Voran- 
gestellt war dem Konzert Franz Schuberts er- 
greifende „Litaney" — > zum Gedenken an den vor 
10 Jahren verdorbenen Franz Schalk, der die 
Institution diefer Konzerte des Opernchores be- 
gründet und diefen zugleich auf die Höhe feiner 
Leistungen erhoben hatte. 
Die Mozartgemeinide propagierte wiederum er- 



folgreich Werke labender ' Wiener Tondichter; 
prächtig gerundete Lieder von Jojef Marx und von 
Robert Ernfi trug die Opernfängerin T y ch a 
Turlitaki, mit KM Karl Hudez als Be- 
gleiter am Flügel, als feinfinnige Vermittlerin 
neueren eigenwilligen Schaffens vor; die lebens- 
vollen Klaviervariationen in g-imoll von Ernft 
Ludwig Uray erftanden in dem temperament- 
geladenen Spiel von Prof. Hans Weber in be- 
achtlicher Größe, und die Klavier-Cello-Sonate von 
Friedrich Reidinger, die in allen Teilen, befönders 
aber im langfaimen Satz eine Kofbbarkeit besonde- 
rer Art darftellt, hatte ihre berufensten Interpreten 
in den Prof efforen Wilhelm Wink ler und 
Roland Raupenftrauch. Das Werk ftrömt 
über von Gefanglichfceit, die auch in die figurier- 
ten Teile eindringt und fich als das führende Prin- 
zip des Tonfchaffens hier befönders deutlich zu 
erkennen gibt. Den Abfchluß des reichen Abends 
bildete eine Rarität von — Mozart, nämlich die 
fo feiten gehörte Sonate für 2 Klaviere in D-dur. 
Warum man folche Stücke nicht öfter vorführt, ift 
kaum zu begreifen — namentlich nach der klar 
disponierten und ftilechten erfolgftarken Wieder- 
gabe durch die beiden Pianiftinnen Ada Roland 
und Grete Banauch-Hoffmann. 



NEUE BÜCHER UND MUSIKALIEN 



BESPRECHUNGEN 



Musikalien: 

für Klavier 

W. A. MOZART: „Das kleine Konzert". Aus- 
gewählte Vortragsflücke für die Unter- bis Mittel- 
ftufe. Herausgegeben von Heinz Schüngeler. Hein- 
richshofens Verlag, Magdeburg. 

Zu anderen großen Namen in diefer fo ausge- 
zeichneten Reihe tritt nun in vorliegendem Bande 
auch Mozart hinzu. Wenn H. Schüngeler, diefer fo 
verantwortungsbewußte Pädagoge, in diefem Reihen- 
hand von dem Grundfatz, nur Originalwerke zu 
bringen, abweicht, fo deshalb, weil Mozart „kaum 
Leichtes gefchrieben hat". So führt hier der Weg 
über einige leichte, doch klangfchöne Übertragungen 
von Orchefter- und Kammermufikwerken gleich zu 
den reiferen Klavierwerken des Meifters. Bezüglich 
des Schwierigkeitsgrades führen diefe Kompofitio- 
nen, laut Angabe des Herausgebers, von der Unter- 
ftufe bis zur Mittelftufe. Es fei jedoch betont, daß 
Stücke wie das Adagio in h (Koch. Verz. 540) und 
die Fantafie in d (Koch. Verz. 397) nur einem fol- 
chen Spieler in die Hand gegeben werden dürfen, 
der neben der Ehrfurcht vor diefen Werken auch 
die geiftig-feelifchen Fähigkeiten zur Wiedergabe 
diefer unvergänglich tiefen Schöpfungen in fich 
trägt. Anneliefe Kaempffer. 



FRÖHLICHER BEETHOVEN. 15 kl. Tänze 
von L. van Beethoven. Für Klavier zu 4 Händen 
bearb. von L. J. Beer. Univerf ajl-Edition, Wien. 

In erfter Linie feien ftets die vierhändigen 
Originalwerke unferer Meifter ftudiert und 
gefpielt. Um aber unfere Tomfchöpfer in ihrer 
ganzen Schaffensfülle und Sdiaffensvielfalt kennen 
und bewundern zu lernen, find auch vierhändige 
Klavierbearbeitungen von O'rchefterwerken will- 
kommen, vorausgefetzt, daß diefe die Achtung vor 
der Originalgeftalt wahren. Diefe 15 Tänze für 
Orchefter fchrieb Beethoven 179J für das Ballfeft 
der „Gefellfchaft der bildenden Künftler" in der 
Wiener Hofburg. Vorliegende Bearbeitung fei der 
mulizierenden Welt empfohlen; edel-heitere Klänge 
unferes großen Meifters Beethoven fchenken ihr 
frohe Stunden. Anneliafe Kaempffer. 

FRANZ RIES: „Perpetuum mobile". Für zwei 
Klaviere bearbeitet von R. Rößler. Verlag 
Ries & Erler, Berlin. 

Prof. Richard Rößler bearbeitete den 5. Satz aus 
der Suite Werk 3.4 für Geige und Klavier von 
Franz Ries für zwei Klaviere zu vier Händen. 
Wenn fomit in diefer Übertragung auch kein 
Originalwerk vorliegt, und wenn fie fernerhin ja 
auch etwas Wefentlichftes, den Klangfarbencharak- 
ter des Originals, einbüßen mußte, fo wird man 
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diefc Bearbeitung dodi gern im Unterricht mit 
heranziehen, da es nicht allzu viele Originalwerke 
für zwei Klaviere gibt, die fchon dem Schüler zu- 
gänglich find. Diefes fo unproblematifch frifch und 
klangfreudig dahin eilende „Perpetuum mobile" 
verlangt aber zur rechten wirkungsvollen Wieder- 
gabe, feinem Namen entfprechend, gewiffen vir- 
tuofen Glanz. Anneliefe Kaempffer. 

L. VAN BEETHOVEN: „Sechs Ecofraiffen'' für 
Klavier zweihändig. Bearbeitet von Martin 
Frey. Steingräber Verlag. 

Beethovens „Ecoffaifen" find in der hier vor- 
liegenden Faffung M. Freys erfreulicher Weife 
fchon dem jugendlichen Spieler geiftig wie technifch 
erreichbar. Diefe Tanzfolge, im Jahre 1823 vom 
Meifter komponiert, ift der Allgemeinheit ja leider 
nicht in der Urfchrift bzw. im Erftdruck zugäng- 
lich. So kann fich der Hinweis auf M. Freys Be- 
arbeitung diefes Werkes nur auf die zuverfichtliche 
Vorausfetzung flützen, daß diefe Bearbeitung in 
tieffter Ehrfurcht vor dem Schöpfer des Werkes 
vor fleh ging. Anneliefe Kaempffer. 

BRUNO STÜRMER: „Ein Ferientag". Zehn 
Klavierftücke. In der Werkrei'he „Neue Haus- 
mufik". Herausgegeben von Otto von Irmer. Ernft 
Bisping, Mufikverlag, Köln. 

Diefe Bilder einer Ferientagwanderung fprechen 
in ihrer Lebendigkeit unmittelbar zum Herzen un- 
ferer Jugend, welche dbnv Komponiften fchon 
manche Hausmufikgabe zu danken hat. Die unver- 
fälfcht aus dem Herzen heraus urteilende Jugend 
fteht der modernen Mufik vielfach ablehnend 
gegenüber, da fie zu häufig fchon enttäufcht wurde 
durch Wut- und feelenlofe Mufik der Jetztzeit. 
Hier aber klingen echte Töne auf: ein Mufiker un- 
terer Tage läßt die Jugend eigenes Erleben froher 
Gemeinfamkeit in diefen Ferientagbildern nach- 
empfinid'en. Der Herausgeber O. v. Irmer folgt 
auch in diefer Werkausgabe feinem, vorbildlichen 
Grundfatz, den Spieler mit Wefen und Werk des 
betreffenden Komponiften eingehend vertraut zu 
machen, um damit zu einer vertiefteren und finn- 
erfüllten Form des Mufizierens hinzuführen. Eines 
nachdrücklichen Hinweifes bedarf außerdem das 
Einführurigskapitel O. v. Irmers: „Der Weg zur 
neuen Mufik". Ebenfo gedankentief wie klar ver- 
ftändlich wird hier der Weg aufgezeigt, den die 
Komponiftengeneration unterer Zeit fich zu bahnen 
anfehickt. O. v. Irmer ift damit eine Wefensdeutung 
der Ziele moderner Mufik gelungen, die uns dank 
ihrer innig-einfühl'famen Formulierungskraft diefem 
Problem wefeiitlich näher zu führen vermag. 

Anneliefe Kaempffer. 

M. FREY: „Etüden, die nicht ermüden." Heft 1 
und 2. Melodifche Klavier-Etüden für die Anfangs- 
ftufe und Mittelftufe. Steinlgräber Nr. 2713 und 
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Unter diefer fachlichen Bezeichnung birgt fich 



eine Mannigfalt reizender Vortragsftückchen, welche 
jedoch fchwerlich fchon der Anfangsftufe und; auch 
nur in befchränktem Maße der Mittelftufe zugäng- 
lich fein dürften. In jeder einzelnen diefer Etüden 
hat der feinfinnige Komponiilft M. Frey pädagogifch 
weife und künftlerifch anfprechendl die ihm vor- 
fchwöbenide Aufgabe gelöft, wobei er wohl mit 
Abficht vermeidet, betont moderne Probleme in 
tonaler wie Manglich-rhythmifcher Hinficht an den 
jungen Menfchen heranzubringen. Sonft aber fin- 
det man in diefen 2 Heften wohl kein wichtiges 
mufikailiifch-technifches Aufgabengebiet unberückfich- 
tigt. Möchte die Mufikerzieherfchiaft alfo zu diefen 
Heften greifen, denn auch auf diefem Spezialgebiet 
muß der Lehrer immer nach gutem Neuen Aus- 
fchau halten, um auch hier nicht zum Schaden des 
Schülers veraltete und beiderfeitig ermüdende 
Wege zu gehen. Anneliefe Kaempffer. 

OTTO SIEGL: Werk 107: Klavieralbum, 
8 Stücke mittlerer Schwierigkeit, ij Seiten. Verlag 
Ludwig Dobltinger, Wien. 

Werk in: Aus der bergilchen Heimat. 10 Kla- 
vierftücke mittlerer Schwierigkeit nebft Bleiftift- 
fkizzen des Komponiften, 27 Seiten. Verlag Anton 
Böhm & Sohn, Wien. 

Werk 118: Vierhändig, 6 Stücke, 23 Seiten. 
Verlag Anton Böhm & Sohn, Wien. 

Intime Mufik, (klanglich oft reizvoll, teils ein 
wenig erinnernd an die Art Walter Niemanns. 
„Trauer" und Walzer aus Werk 107, Tanz der , 
Holzfchuhe und Fröhliche Wanderung aus Werk 
1 1 1 find vielleicht Ibefonders hervorzuheben. Man- 
ches mag Eignung zur, Ausdeutung durch Kunft- 
tänzer befitzen, die ja oft verlegen find um Auf- 
gaben. Die Ausstattung von Werk in mit den 
hübfehen Zeichnungen ift befonders fchön. 

Edmund Schmid. 

JULIUS KLAAS: Werk 44: Sonate E-dur für 
Klavier, 31 Seiten. Verlag Heinrichshofen, Magde- 
burg. 

Vielleicht ift der langfame 3. Satz des vier- 
fätzigen Werkes nicht ausreichend bezeichnet, fo 
daß fich Befonderheiten feines Charakters mir noch 
verborgen haben. Aber diefer Satz fcheinc mir 
abzufallen gegen die anderen drei, während feine 
Stellung, die Stellung feines Wefens eben im Ver- 
hältnis zu demjenigen der ihn umfchließenden, 
zeigt, daß der Komponift ihm eine ganz befondere 
Bedeutung zubilligt. Die Sonate verrät im übrigen 
großen Ernft, viel Können im Satztechnilfchen und 
Formalen, und; hat neben dem Schweren auch viel 
Anmut. Edmund Schmid. 

KURT V. WOLFURT: Werk 29: Zehn leich- 
tere Klavierftücke, 2 Hefte, zufammen 29 Seiten. 
Collection Litolff Nr. 2845 und 2845a. 

Diefe leichteren Stücke find' teils gar nicht leicht 
für das Einfühlungsvermögen des Spielers, teils 
auch etwas fpröde in der ganzen Anlage. Man 
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denke an die aütofeiographiifchen Notizen des Kom- 
poniften in dem ihm gewidmeten Heft der ZFM 
(Oktober 1940). Edmund Schmid. 

JON LEIFS: Werk 1 Nr. 2: Torrek. Intermezzo 
in der Klavierübertragung des Komponiften. 4 S. 
Verlag Fr. Kiftner & C. F. W. Siegel, Leipzig. 

Die Kompofitionsangabe: 23. 3. 1919 fteht dejn 
Copyright 1938 gegenüber. Das zeigt, welchen 
Wert der Komponift feinem Stück beimißt, das 
ohne weiteren Hinweis auf feine Beftimmung 
fchwierig zu deuten ift. Edmund 1 Schimid. 

DER GROSSE WAGEN. Alte und neue Lieder 
im Jahreslauf für Mutter und Kind. Herausgegeben 
von Wolfgang Stumme. Klavierausgabe G. 
Kalimeyer Verlag. 1941. 

Tiefer Sinn ift Leitgedanke und Ausdruck diefes 
Buches. Das enge Verbundenfein des kindlichen 
Lebens mit dem rätfeltiefen Weben und Walten 
der Natur fpiegelt fich deutlich wider in diefen 
Kinderliedern, welche uns durch den Zauber und 
Wandel der Jahreszeiten führen. Der fchlichte 
Riavierfatz wurde vorwiegend von W. Rein und 
G. Walcknann geschrieben. Die Weifen find der 
Jetztzeit entnommen oder nach mündlicher Über- 
lieferung aufgefchrieben worden. In erfter Linie ift 
dies Buch für Erwachfene gedacht, welche daraus 
mit den Kindern in Familie, Kindergarten und 
Jungniädelgemeinfchaften fpielen und fingen follen. 
Da die leicht gehaltenen Klavierfätze jedoch dem 
kindlichen Faffungsvermögen angepaßt find, fo ift 
dies entzückende, von P. Seidenfticker mit feinen 
Zeichnungen ausgeftattete Liederbuch auch freudig 
willkommen geheißenes Spielgut für untere Jüng- 
ften im Anfangsmufikunterricht. Dem Herausgeber 
W. Stumme fei für feine verftehenden, an die 
deutfche Mutter gerichteten Geleitworte herzlich 
Dank gefagt. Anneliefe Kaempffer. 

f ür Violi ne : 

ARMIN KNAB: Präludium und Thema über 
das Volkslied „Es war ein Markgraf üiberm Rhein". 
Verlag Schott, Mainz. 

Ein ausgezeichnetes Soloftück für Geige allein ift 
diefes Präludium und Thema über das Volkslied 
„Es war ein Markgraf überm Rhein" mit 24 hoch- 
intereffanten Variationen, die den Spieler vor eine 
dankbare Aufgabe ftellen. Der Komponift be- 
herrfcht die Violine, ifo daß er ihr nie mehr zu- 
traut, als was fie zu geben vermag. Alles klingt 
infolgedeffen Wohllaut und beredtet Spielern und 
Hörern Freude. 

JON LEIFS: Präludium und Fughetta für Vio- 
line folo. Verlag Kiftner & Siegel, Leipzig. 

Von dem beftens bekannten Isländer Jon 
L e i f s ift dief e Studie für Geige allein, die oft 
kaum fpielibar erscheint. Es ift ein Verdienft von 
Willy Schweyda durch praktifche Hinweife 



und Fingerfatzibezeichnung die Ausführung erleich- 
tert zu haben. 

HERMANN REUTTER: Rhapfodie für Vio- 
line und Klavier Werk 51. Verlag Schott's Söhne, 
Mainz. 

Die Rhapfodie iift ftreckenweife äußerft kühn in 
ihrer Harmonik und' zeigt uns den bedeutenden 
Beherrfcher der Form. Die 1 Variationen über zwei 
bekannte Schubenifchc Lieder find originell in 
Rhythmik und Harmonik. Die Verarbeitung euer 
fchönen fchlichten Weifen und Gedanken Schuberts 
wirken indes befremdend 1 . 

H. MYLIUS: Suite in D-dur Werk 29 für Vio- 
line und Cembalo (Klavier). Verlag Breitkopf, 
Leipzig. 

Die Suite ift im alten Stil gearbeitet, hat aber 
weder in Fonm noch Erfindung Eigenart. Man 
könnte das Werk Anfängern, denen daran liegt, 
etwas Unbekanntes einmal zu fpielen, empfehlen. 
Es bietet weder der Violine noch dem Cembalo- 
part Schwierigkeiten. 

WERNER KLEINE: „Der Goldfucher." Suite 
in 4 Sätzen für Violine und Klavier. Verlag Ries 
& Erler, Berlin. 

Dies Werk ftellt eine Unterhaltungsmufik ohne 
bsfondere Originalität in der Art Mac Dowels mit 
Anklängen an Grieg dar. 

Prof. Adrian Rappoldi. 

für Streichquartett 

PAUL HÖPFER: Streichquartett Werk 46. Ver- 
lag Kiftner & Siegel, Leipzig. 

Dies Werk ift in der Form f ehr beherrfcht. Die 
fortwährende Bevorzugung der weiten Septakkorde 
namentlich in den erften Sätzen wirkt enmüdend. 
Am gelungenften erfcheint der III. Adagio-Satz 
und das Prefto (4. Satz) mit feinem langfamen 
Aiusklang. Prof. Adrian Rappoldi. 

für Einzeigefang 

RUDOLF MOSER: Sieben Lieder für hohe 
Stimme mit Klavier Werk 14. Gebr. Hug & Co., 
Zürich und Leipzig. 

Diefe fehr fchön klingenden Lieder find in der 
Harmonik reich und beweglich und durch Enhar- 
monik farbig. Die anmutigen Melodien find z. T. 
nicht ganz leicht zu fingen, da fie nur im Zu- 
fammenhang mit dem harmonifchen Untergrund, 
aus dem fie erwachfen oder von dem fie doch 
mindeftens fehr abhängen, zu faden find. Textlich 
find fie ebenfo gut für Sopran wie Tenor geeignet 
und bieten dem Vortragenden lohnende Aufgaben. 
Dr. Hans Kleemann. 

für Chorgefang 

OTTO' JOGHUM: Am heiligen Abend, 
nach Worten von Karl Gerock und einer Weife 
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von C Faißt bearbeitet für vierftimmigen Männer- 
chor mit Baritonfolo. Part. 1. — ; Stimmen je 
0.2$ RM. Fritz Müller, Karlsruhe. 
• Den 1., 2. und 3. Vers fingt der Chor. Den 
4. Vers fingt der Solobariton, während der Chor 
pp dazu den erften Vers des Liedes „Stille Nacht" 
fingt. Der Satz ift durchweg fehr einfach. Darum, 
und auch des befonderen Textes wegen, ift das 
Lied für chriftliche Weihnachtsfeiern warm zu 
empfehlen, 

Werk 9 Nr. 2: Die Könige, aus den Weih- 
nachtsliedern von Peter Cornelius. Für gem. Chor 
a cappella bearbeitet. Pan. 1. — ; Stimmen je 
0.25 RM. — Auch diefe Bearbeitung zeigt einen 
fehr leichten Satz und hält fich frei von gewalt- 
tätigen Eingriffen in die Vorlage. Mag auch diefe 
Art der Bearbeitung von Meifterwerken, felbft wenn 
es fich um kleinfte Formen handelt, nicht zu recht- 
fertigen fein, fo ift die vorliegende Bearbeitung 
dennoch den hundert kitfchigen Originail-Weih- 
nachtsliedern turmhoch überlegen und darum vor- 
zuziehen. 

Werk 9 Nr. -1: Die Hirten, aus den Weih- 
nachtsliedern von Peter Cornelius. Für Bariton- 
folo, Frauenfernchor und Kammerorchefter (oder 
Streichorchefter allein, oder Klavier) bearbeitet. 
Part. 2.50; Orchefterftimmen komplett 2.50; Chor- 
ftimmen 0.30 RM. — Selbftverftändlich hat Cor- 
nelius bei der „Hirtenweife" an Schalmeien gedacht 
und darum könnte man fagen, daß die Anwen- 
dung diefer Inftrumente in der Idee des Liedes 
läge. Aber wenn bei den Worten: „Und ein Engel 
fo licht" die Harfe bisbigliando und die Orgel 
(das Harmonium) mit pp- Akkorden den himm- 
lifchen Boten in das rechte Licht fetzen, und wenn 
dann der Fernchor fein „Gloria in excelsis" fingt 
und wenn fchließlich die Hirten mit gefummtem 



„hm hm" das Kindlein anbeten: fo ift das alles 
auf fchönen „Effekt" geftellt und ach fo füß! Aber 
Peter Cornelius ift das nicht mehrl 

Werk 13: Herr Jörg von Frundsberg 
(A. M. Miller). Ballade für Männerchor, Bariton- 
und Tenorfolo mit Klavierbegleitung (oder Orche- 
fter). Part. (Klavier) 3. — ; Stimmen je 0.40 RM. 
Orchefterftimmen leihweife. — Ein ganz pracht- 
volles Chorwerk! Sowohl der (leichte) Chorfatz, 
als auch die Soloftimmen find überaus wirkungs- 
voll behandelt. Dazu tritt eine fehr charakteriftifche 
Begleitung. Da auch der fchöne Text in jede 
Männerchorveranftaltung hineinpaßt, dürfte kein 
leiftungsfähiger Männerchor fich. diefes Werk ent- 
gehen laffen. Prof. Jof. Achtelik. 

WALTER REIN: „Fünf Chöre zur Weihnachts- 
zeit! Georg Kallmeyer Verlag, Wolfenbüttel und 
Berlin. 

Diefe Chöre zeichnen fich in jeder Hinficht aus: 
Natürlichkeit in der Linienführung, Schlichtheit im 
Satz, Sparfamkeit im Ausdruck und dennoch auf- 
fallend fchöne Wirkung. Daß fie in allen diefen 
Dingen reftlos gekonnt find, dafür bürgt die Per- 
fönlichkeit des Komponiften, der hier Chöre ge- 
fchaffen hat, wie wir fie uns wünfchen. Möchten 
fie daher recht viele Chorleiter vornehmen und 
vielen Hörern vermitteln! Hermann Wagner. 

FRITZ DIETRICH: Gef ducken vom Struw- 
welpeter. Bärenreiter-Verlag, Kaffel. 

Die „Gefchichten vom Struwwelpeter" werden 
wohl auch heute noch mit demfelben Entzücken 
von den Kindern vernommen wie ehedem. Diefe 
„luftige Kantate" darüber (Einzelfänger, 3ft. Chor, 
Flöte, Oboe, Streichorchefter und Klavier) fei dar- 
um den Orcheftergemeinfchaften der Schulen und 
vor allem den Spielfcharen in BdM und HJ emp- 
fohlen. Annelierfe Kaempffer. 



KREUZ U N D Q U E R 

Friedrich Hegar und der Männerchorftil. Zu feinem 100. Geburtstag. 

Von -Dr. Fritz Stege, Berlin. 

Der Männerchorgefang war von jeher ein Stiefkind des Mufiklebens — in aller Anerkennung 
feiner kulturellen und künftlerifchen Verdienfte blieb ihm zumeift eine befcheidene Stellung an 
der Peripherie des allgemeinen Mufikgefchehens vorbehalten. Schuld hieran trug die verurtei- 
lenswerte foziale Schichtung im Kunftleben (welch' eine unpaflende Zumutung für den Herrn 
Erften Konzert- und Opernkritiker, einmal ein Männerchorkonzert zu befprechenl). Die tiefe- 
ren Hintergründe find in dem Mangel an ganzheitlicher Mufikbetrachtung zu fuchen — 
als wenn der Chorgefang nicht ebenfalls berechtigten Anfpruch darauf hätte, in organifchem Zu- 
fammenhang mit der Gefamtentwicklung des Mufiklebens befprochen und bewertet zu werden 
— nicht aber als künftlerifcher Seitenpfad oder gar als eine Sackgaffe, die von dem Zentrum 
des Mufikgefchehens in unbedeutende, weniger ernft zu nehmende Gefilde abirrt. 

Revifion tut not! Eine Revifion in Bezug auf die Komponiften des Männerchorgefanges. 
Und nicht zuletzt im Hinblick auf Friedrich Hegar, diefen überragenden Pionier eines 
neuen Ghorgefangsftils. Glaubt man feiner künftlerifchen Erfcheinung dadurch gerecht zu wer- 
den, daß man feiner Perfönlichkeit allein In Fachzeitfchriften des Chorgefanges gedenkt und 
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feinem Männerchorfchaffen ehrende und wohlwollende Worte widmet, ohne ihn von der „Peri- 
pherie" in das Zentrum der allgemeinen Aufmerkfamkeit zu rücken, wie es ein folcher Kom- 
ponift zum 100. Geburtstag verdient hätte? 

Ein guter Männerchor ift für die Volkskultur wertvoller als eine fchlechte Sinfonie. Nicht 
jeder ift ein Komponift, der das technifche Rüftzeug befitzt, um Sinfonien zu fchreiben. Aber 
jeder verdient einen Ehrenplatz in der Erinnerung, der mit einem einzigen gehaltvollen Werk 
das völkifche Erleben vertieft hat — und fei es auch „nur" ein Männerchorwerk. Ein Schöpfer, 
der wie Friedrich Hegar jahrzehntelang durch die Kraft feiner Perfönlichkeit den Männerchor- 
ftü beherrfcht und bereichert hat, kann nicht nur noch „hiftorifche" Bedeutung haben — wenn 
fich das Männerchorwefen nicht den Vorwurf zuziehen will, vergeßlicher, pietätlofer und 
Modeftrömungen in ftärkerem Maße unterworfen zu fein als das übrige Musikleben. 

Revifion ift notwendig — auch auf dem Gebiet der allgemeinen Eingliederung der Männer- 
chorkomponiften in das Mufikleben. Man müßte von der objektiven Betrachtung eines Friedrich 
Hegar erwarten, daß feine Erfcheinung in Beziehung zu Parallelereigniffen im übrigen Mufik- 
gefchehen gefetzt wird: feine Geburt im Aufführungsjahr von Wagners „Fliegendem Hollän- 
der", feine Jugend und fein Studium in Leipzig, wo er ein Jahr nach Robert Schumianns Tode 
eintraf, als Lifzts Stern glänzte, Wagners „Triftan" im Mittelpunkt der Erörterungen ftand 
und Karl Loewe bereits die Mehrzahl feiner Balladen komponiert hatte. Wir wiffen, daß 
Hegar die Chorballade auf den Höhepunkt ihrer Entwicklung geführt hat. „Angeblich" aber 
ift es heute im Männerchorgefang unzeitgemäß, Balladen zu fingen, während Karl Loewe un- 
fterblich ift. „Angeblich" komponiert man heute nicht mehr wie Hegar. Nun, man fchreibt 
auch nicht mehr wie Loewe, und trotzdem haben feine Gelänge keineswegs an zeitnaher Be- 
deutung eingebüßt. Ift das Männerchorwefen im Hinblick auf Hegar kurzfichtig oder nur ver- 
geßlich? 

Als Hegars „Totenvolk" erfchien, fein berühmteftes Chorwerk, war Richard Wagner fchon 
vor drei Jahren geftorben, und von feinem eigenen Ableben trennen uns heute nicht mehr als 
vierzehn Jahre. Darf man dabei wirklich ruhigen Gewiffens von einer „objektiven" Haltung 
feiner Erfcheinung gegenüber fprechen — anftatt ihn in rückhaltlofer Bewunderung feiner Ver- 
dienfte als einen der Unferigen zu betrachten, deffen Geift noch lebendig unter uns weilt, wert, 
über das Grab hinaus geliebt zu werden? 

Die Bereicherung des chorgefanglichen Ausdrucks, feine farbige Harmonik, feine charakteri- 
ftifche Anfchaulichkeit in der ErfafTung der Texte, feine Erweiterung der ftimmlichen Möglich- 
keiten — das alles zeugt von künftlerifcher Größe und Einmaligkeit. Die Leifturigen Hegars 
auf dem Gebiet des Chorgefanges entfprechen durchaus den Verdienften eines Richard Strauß 
im Reich des Inftrumentalen. Den Vorwurf, die Stimmen übermäßig beansprucht und die 
Grenzen des Sanglichen überfchritten zu haben, teilt Hegar mit Richard Wagner, deffen Mannen- 
chor aus der „Götterdämmerung" mit entfprechenden Stellen in Hegars Chorballade „Das Herz 
von Douglas" verglichen wurde. Diefer Vorwurf ift nur folange berechtigt, als die Fähig- 
keiten der Ausführenden hinter den künftlerifchen Anforderungen zurückbleiben. Wäre der 
Volksliedgefang das ausfchlaggebende Ziel der Männergefangvereine, fo hätten die Pioniere des 
Kunftchors umifonft gelebt und ihr Idealismus wäre zufchanden geworden. Als der leider viel 
zu früh verdorbene Walter Moldenhauer Hegars Weg fortfetzte, jubelte man ihm zu. Auch 
feine fchwierigen Aufgaben wurden bewältigt. Allerdings nur von folchen Chorvereinigungen, 
die den künftlerifchen Ehrgeiz höher fchätzten als die Bequemlichkeit. 

Der Krieg hat eine Unterbrechung der Männerchorkonzerte gebracht. Es ift Ehrenpflicht, in 
fpäterer Zeit das Verfäumte nachzuholen, in der künftlerifchen Entwicklung des Chorgefanges 
fortzufchreiten und die Großen der Vergangenheit als Vorbilder der Zukunft zu wählen. 

Ein Friedrich Hegar darf nicht umfonft gelebt haben. 

Max von Pauer. Zum 75. Geburtstag. 

Von Paul ZoJl, Darmftadt. 

Am 31. Oktober wurde Prof. Max v. Pauer 75 Jahre alt. Sein mufikerzieherifches Wirken 
in Köln, Mannheim, Stuttgart und Leipzig ift ebenfo allgemein bekannt wie feine Konzert- 



7 3* ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK November 1941 

tätigkeit in ganz Europa. Von Jugenheim (a. d. Bergftraße) aus hat Herr Prof. von Pauer 
jedoch in den letzten Jahren eine fehr fegensreiche Tätigkeit entfaltet, die nicht fo allgemein 
bekannt fein dürfte. Außer feinem noch immer großen Schülerkreis aus dem In- und Ausland 
hat vor allem die Darmftädter Jugend in ihm einen warmherzigen Freund gewonnen. Und 
wenn in den letzten Jahren Max von Pauer im Darmftädter Saalbau ausfchließlich für die 
Jugend fpielte, wenn er in der Städtifchen Mufikfchule für Jugend und Volk Bach oder Schu- 
bert und Schumann darbot, dann wurde jeweils offenbar, wie fehr ihn gerade die Jugend 
verehrt. Seine für das hohe Alter geradezu erftaunliche Frifche, die reife Abgeklärtheit feines 
Spiels, die fchlichte, warmherzige, ftilfichere Art der Geftaltung, die meifterhafte Technik, die 
ftets hinter dem Werk zurücktritt, — man weiß nicht, was man mehr rühmen follte. Und 
wenn fich gerade zu den letzten Konzerten Mufikfreunde aus dem ganzen Rhein-Main-Gebiet, 
ja felbft aus Stuttgart, Leipzig und — Prag in Darmftadt einfanden, fo ift das nur ein Zeichen 
dafür, wie weithin fich auch heute noch der Kreis feiner Freunde erftreckt. 

Als Leiter der Darmftädter Mufikfchule für Jugend und Volk darf ich mich wohl am heu- 
tigen Tage zum Sprecher gerade der Darmftädter Jugend machen^ und dem großen K ü n ft - 
1 e r und M e n f ch e n Max von Pauer aufs herzlichfte gratulieren und zugleich dem Wunfche 
Ausdruck geben, daß wir den allverehrten Meifter des Klaviers noch recht oft in unfrer Mitte 
fehen möchten. 

George Armin zum 70. Geburtstag. 

Von Anneliefe Kaempffer, Göttingen. 

„Kühn handelt jedesmal der Gottberufene!" Dies Goethewort fcheint fymbolhaft über dem 
kämpf erifchen Leben George Armins zu flehen! — Ein umfafTendes, vollgültiges Bild 
diefes fo vielgeftaltigen Lebens im Rahmen diefes kurzen Auf fatzes zu geben, ift eine Unmög- 
lichkeit. G. Armins Entdeckung des „Stauprinzips" und feine daraus erwachfene Lehre ift von 
weittrageradfter Bedeutung und für fernfte Zukunft richtungweifend. Sein Schüler R. Watzke 
prägte das Wort: „Hier liegt das Zukunftsland aller Sängererziehung." So groß die Lehre ift, 
fo fordernd wendet fie fich auch an den ganzen Menfchen. Und nur der ift der einzig 
bildungs m ö g 1 i ch e Schüler, der fehnfuchterf üllt unermüdlich um letzte Geftaltungs- und Aus- 
druckskräfte ringt, denn hier geht es um Letztes in des Wortes Urbedeutung. Das 
.Ideal des unermüdlich Ringenden fteht in Ludwig Wüllner für alle Zeit vor uns: Noch als 
75Jähriger ftand er als Lernender vor feinem jüngeren Freund und Meifter! Ergriffen be- 
kennt Wüllner: „Ich preife es heute noch als Wunder und Gnadengefchenk, daß ich zur rech- 
ten Zeit Armin und feine Lehre kennengelernt habe!" Diefem Bekenntniswort könnte noch 
manch anderes aus der Schar bedeutender Schüler des Meifters (Paul Knüpf er, Bergliot Ibfen- 
Björnfon u. a.) angereiht werden. Der eindrucksfähige Schüler fleht fich einer Lehrerperfön- 
lichkeit gegenüber, deren Seele ein einziges Glühen ift für die Wahrheit, Echtheit und Schönheit 
der Gefangskunft. Auf äußeren Ruhm verzichtend, gab Armin feine erfolgreiche Laufbahn als 
Schauspieler und Rezitator auf, um ganz in der Stille feines ihm von Gott gegebenen Auf- 
trages zu leben. Jeder Tag bedeutet dem nun 70-Jährigen noch heute einen neuen Anfang und 
ein neues Aufwärts feiner Aufgabe als Stimmbildner und — in welch gleich hohem Maße! 
— als Menfchenbildner. Darum ift dem Schüler jede Stunde ein neues Erlebnis, durch welches 
der Klang feiner vom Alter gänzlich unberührten, glockenhaft rein und vollfchwingenden 
Stimme als wohl nie verklingender, verklärender Grundton tönt. Gleich bedeutungsvoll ift 
Armins fchriftftellerifche Lebensarbeit, in der uns eine Luthernatur entgegentritt. Unerbittlich 
logifch fügt der Meifter Bauftein an Bauftein in den Schriften über feine Lehre. Und welch 
dichterifch befeelte, kraftvoll-farbige Sprache in der von ihm begründeten Zeitfchrift „Der 
Stimmwart", das erfte Fachblatt diefer Art für Sänger und Schauipieler. Meifter Armin als 
einziger „Mitarbeiter" hütet und verficht hier von höchfter künftlerifcher Warte aus die un- 
umftößlichen Gefetze der ewignaheften aller Künfte. Nicht unerwähnt darf in diefem fkizzen- 
haften Bilde die hohe Freundfchaft bleiben, welche Armin mit Richard Wetz verband, deffen 
felbftlofefter Fürfprecher er bis über deffen Tod hinaus ift. (Vgl. auch Armins Artikel über Wetz 
im Märzheft 1941 der ZFM.) Daß die Entdeckung des Stauprinzips fich auch auf medizini- 
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fchem Gebiet mehr und mehr als tiefgreifender und fegensvaller Heilfaktor auswirkt, darf 
auch an diefer Stelle nicht unerwähnt bleiben, um das Bild des Meifters annähernd lückenlos 
zu geben. 

Alle Wünfche der Zukunft für das Werk und f ömit auch das Leben Meifter Armins liegen 
eingefchlofTen in den Worten feines langjährigen Schülers J. Berntfen (Gefangspädagoge in 
Oslo): „Möge das Erbe G. Armins immer mehr bekannt, wahrhaft erkannt und mitr einen 
Händen gepflegt werden!" 

Der Tag der deutfchen Hausmufik in der Mozartftadt Salzburg. 

Ein Vorbild für die Feier des deutfchen Hausmufiktages, fo wie ihn unfer Präfident der 
Reichsmufikkammer Dr. Peter Raabe in allen deutfchen Städten durchgeführt wünfcht, 
zeigt das Programm, das die Stadt Salzburg zu diefem Tage herausgegeben hat. Um 12 Uhr 
findet man fich fchon zur Feierftunde in Mozarts Geburtshaus zufammen. Um 17 Uhr ift die 
Hausmufikftunde der Reichshochfchule für Mufik „M o z a r t e u m" mit Hausmufikwerken her- 
vonragender Lehrkräfte des Inftitutes (Heinz Bifchof, Friedrich Frifchenfchlager, Hans Biebl, 
Cefar Bresgen, Franz Alfons Woloert, Ermanno Wolf -Ferrari). Um 20 Uhr lädt der Gauleiter 
und Reichsftatthalter Dr. Fried rieh Rainer zu einer Hausmufikftunde in die Refidenz 
ein. Schon in der Woche vorher find offene Mufikftunden im Wohnhaus Mozarts am Makart- 
platz, im großen Saal des Mozarteums unter Mitwirkung aller Chorvereinigungen, im Kurhaus- 
Saal; dann wieder mufizieren Liebhaber im Wiener Saal des Mozarteums. Das Landestheater 
vereinigt den Mozart der frühen Tage in „Baftien und Baftienne" mit dem Mozart unferer 
Tage Ermanno Wolf-Ferrari in „Sufannens Geheimnis". Offene Singftunden der Mozart-Spiel- 
fchar folgen. Der Oberbürgermeifter Ing. G i g e r lädt zu einer Hausmufikftunde ein. Der 
Befehlshaber des Generalkommandos gibt eine Hausmufikftunde im Offiziersheim. Dr. Willem 
van Hoogftraten leitet ein Volkskonzert des Mozarteum-Orchefters. In einer weiteren Haus- 
mufikftunde erzählt Prof. Clemens Krauß, der Direktor der Reichshochfchule Mozarteum von 
feinem mufikalifchen Werdegang. Soldaten des Gebirgsjägerbataillons fingen und fpielen und 
auch die Kirchen fchließen fich nicht aus, fondern finden fich durch vortreffliche Mufiken in 
der Stiftskirche St. Peter und im Salzburger Dom vertreten. Aber damit noch nicht alles. 
Auch die Salzburger Familien find dem Rufe des Herrn Präfidenten der Reichsmufikkammer 
Dr. Peter Raabe gefolgt. Hausmufikftunden in Salzburger Familien finden am Tage der 
Hausmufik ftatt bei Direktor Heinrich Behn, Dr. med. Hans Graetz, Rechtsanwalt 
Dr. Jung, Dr. med. Otto Kaffer oller, Generalintendant Dr. L o o f ch , Regierungs- 
präfident Dr. Albert Reitter, General der Inf. a. D. von S ch i 1 h a w f k y , Ing. 
Hans Schurich, Buchhändler Spinnhirn. Dazu haben fich noch alle Salzburger Schu- 
len, die Betriebe der Gauhauptftadt mit Sonderfeiern gemeldet und die Sing- und Spielgrup- 
pen lafien fich in allen Lazaretten hören um auch die Verwundeten an diefem fchönen deut- 
fchen Tage teilnehmen zu laffen. Ein entzückendes Programm wurde von Dr. Eberhard 
Preußner zu diefem Tage herausgegeben, dem Geleitworte von Gauleiter Rainer, von 
Prof. Dr. Raabe, von Oberbürgermeifter G i g e r , von Regierungspräfident Reitter, 
Prof. Krauß und Prof. Franz Sauer vorausgehen. Zu diefem fchönen Programm kön- 
nen wir nur aufrichtig unfere herzlichften Glückwünfche ausfprechen und allen anderen Städten 
zurufen: „Macht's nach!" 

Ein unveröffentlichter Brief Anton Brückners. 

Mitgeteilt von Prof. Max A u e r , Bad Ifchl. 

Der anfchließend mitgeteilte Brief Meifter Brückners wurde vor einiger Zeit im Archiv des 
Pfarrhofes Bad Ifchl aufgefunden und deffen Abfchrift in dankenswerter Weife durch Herrn 
Dechant Max Hofer zur Verfügung geftellt. Brückner kam fchon von Linz aus des öfteren nach 
Ifchl, der Sommerrefidenz des Kaifers Franz Jofef L, um feinen Jugendfreund Lehrer Attwenger 
Zu befuchen. Auch nach dem nahen Goifern fuhr er gern, wo fein erfter Violinlehrer, der ehe- 
malige Schulgehilfe von Ansfelden, F. Perfall, als Schulleiter tätig war. In beiden Orten 
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fpiölte der damalige Domorganift über Wunfch feiner Freunde für die zahlreichen Kurgäfte die 
Orgel. Ausflüge nach Hallftatt und Gofau vermittelten ihm die Herrlichkeiten der Natur des 
Salzkammergutes in ihren gewaltigften Erfcheinungen. Tiefen Eindruck hinterließ ihm der An- 
blick des Dachfteins und der zackigen Cyklopenmauer der Donnerkogeln, der nicht wenig zur 
fpäteren gigantifchen Formung der Themen feiner Symphonien beigetragen haben mag. 

Seine Befuche, die er auch als Profeffor und Hoforganift in Wien fortfetzte, gipfelten aber 
in der ehrenvollen Berufung, anläßlich der Hochzeitsfeier der Kaifertochter Marie Valerie 
mit dem Erzherzog Franz Salvator am 31. Juli 1890 das f ertliche Orgelf piel zu beforgen. 
Er wurde im Auftrag des Kaifers dazu durch deffen Oberfthofmeifter Fürften Konftantin 
Hohenlohe beauftragt. Diefem hatte der Meifter fchon früher feine IV. Symphonie ge- 
widmet und kurz vor der Vermählungsfeier in Ifchl hatte er beim Kaifer um die Annahme 
der Widmung feiner VIII. Symphonie angefucht. 

Brückner .fpielte beim Ein- und Auszug der kaiferlichen Feftgäfte über die öfterreichifche 
Volkshymne „Gott erhalte, Gott befchütze" und verband diefe Melodie Jofef Haydns mit dem 
Thema des großen Halleluja aus Händeis „Meffias". Brückners Improvifation über das .Kaifer- 
lied war feit langer Zeit berühmt und bei diefem Felle erwies er feine Meifterfchaft und Be- 
geiferung neuerlich in grandiofefter Weife. Bei der kaiferlichen Tafel kam fogar die Rede auf 
Brückners Spiel und als der Oberfthofmeifter dem Kaifer erläuterte, daß Brückner einer der 
größten Symphoniker fei, antwortete diefer, er wiffe das durch feine andere Tochter Gifella 
von Bayern und er habe felber eine der Symphonien erhalten. Brudmer empfing für fein Spiel 
100 Golddukaten. 

Die übergroße Bescheidenheit des Meifters zeigt fich wieder in der Stelle des Briefes, wo er 
davon fpricht, daß er den Ghorregenten Autengruber wegen der Unterbringung gebeten habe 
und daß ihm auch ein Strohfacklager in einer Schule genügen würde, denn bei der übergroßen 
Anteilnahme der Bevölkerung an dem patriotifchen Feft mußten folche Mafienquartiere vorge- 
fehen werden. Selbftverftändlich aber lud ihn der damalige Dechant als verehrten Gaft ein, 
im Pfarrhof abzufteigen. 

Der neuaufgefundene Brief lautet: 

Euer Hochwürden und Gnaden! 
Hl. Canonicus! 

Sr. Durchlaucht zeichneten mich durch den höchft ehrenvollen Auftrag und Wunfeh 
aus, daß ich am 31. Juli bei der hochfeierlichen Vermählung der Erzherzogin Valerie 
die Orgel fpielen u zwar beim Ein- und Auszuge zu improvifieren habe. Ich komme 
anj 28. Juli nach Ifchl und bitte HL. Canonicus, gnädigft anordnen zu wollen, daß ein 
tüchtiger Orgelbauer dort anwefend fei, der das Werk in guten Stand fetzt, u der auch 
, bei der Feierlichkeit anwefend bleiben foll (im Falle etwas fehlte). Ich fchreibe auch 
Hl. Autengruber, u bitte ihn, daß er fich der Situation annehmen wolle u wegen einer 
Wohnung. Nöthigenfalls einen Strohfack in ein Schulzimmer. 
Mit dem tiefften Refpekte 

Euer Hochwürden und Gnaden , 

ergebener 
Wien, 4. Juli 1890. A. Brudmer. 

Die dritte Sinfonie von E. G. Klußmann. 

Ein Beifpiel neuzeitlicher Monumentalkunft. 
Von Prof. Dr. Heinrich Lemacher, Köln. 

Mit ideeller Zielftrebigkeit und künftlerifcher Folgerichtigkeit geht der (in Köln lebende) 
Hamburger E. G. Klußmann, deffen Schaffen die ZFM im Mai 1936 ein eigenes Heft 
widmete, feinen finfonifchen Weg. Hier liegt feine große mufikalifche Marfchroute, wenn fchon 
nicht überfehen werden darf, daß er mit gleicher Liebe — mehr im Verborgenen blühend ■— 
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fich dem Kairirnermufikälifchen, Konzertanten und Liedartigen verfchrieben hat. Seine bisheri- 
gen drei Sinfonien bedeuten aber die weithin fichtbaren Meilenfteine feiner eigenftändigen Monu- 
mentalkunft. 1" :lj!-*1 -~ r '-~ < 

Diefe klingende Architektur, die für den vielfach nicht erkannten, manchmal fogar abgeleug- 
neten neuzeitlichen „Bauwillen" auf dem Gebiete der Mufik die überzeugendften Beifpiele dar- 
bietet, diftanziert im Geiftigen je länger, je mehr von der unmittelbar voraufgegangenen, vor- 
wiegend „malerifchen" Kunftperiode, ohne indes die Tradition aus der lebendigen Vergangenheit 
irgendwie zu verleugnen. In ihrer ethifchen Fundierung wurzelt Klußmanns Mufik in kern- 
deutfcher Art; in ihrem großartigen Formenfpiel verrät fie helle Geiftigkeit und in ihrer 
Farbenfreude den blutvollen Mufikanten. 

Bei diefer kurzen Überfchau über die III. Sinfonie Klußmanns halten wir uns an die bei 
Kiflner & Siegel (Leipzig) erfchienenen Partitur. Im erften Augenblick könnte die Ton- 
artenfolge der vier Sätze ftutzig machen. Man nehme, aufs Ganze gefehen, das eis des erften 
Satzes als Leitton zum d-moll des zweiten, diefe Tonart hinwiederum als Mollparallele zum 
F-dur des dritten, womit die Unterdominante der Grund tonart des Werkes: C-dur im Finale 
erreicht ift. 

Deuten fchon diefe harmonifchen Beziehungen funktionell auf den Schlußfatz als Krönung 
des Ganzen, wieviel mehr alles Thematifche. Im farabandemäßig anhebenden „Adagio" drängt 
auf dem Höhepunkt der Durchführung (S. 10, Takt 4) erftmalig der ideelle Kern des Werkes, 
der Hymnus des Finale, ans Licht. In variierter Form leuchtet er in dem ungemein reefamen, 
fpirituellen „Scherzo-Prefto" erneut auf (S. 31, Takt 6). Das innerliche „Andante", ein ftark 
fubjektiv gefärbtes Meditieren, bildet in feiner Intimität einen ftarken Gegenfatz zu dem all- 
gewaltigen „objektiven" Pathos des hymnifchen Schlußfatzes in dem ein kühner konftrukiver 
Sinn, innigft verbunden mit dem leidenfchaftlichen Feuer eines farbenfreudigen Temperamentes 
einem ethifchen Willensimpuls den Weg des Sieges bahnt. 

Anekdotenkranz um Hans Pfitzner. 

Zufammengeftellt von Dr. Wilhelm Zentner, z. Zt. im Felde. 

Hans Pfitzner ift nicht nur einer unferer genialften mufikalifchen, zugleich auch der fchlag- 
fertigften und witzigften Köpfe. Ein paar Beifpiele für viele: 

Bei einer Probe in der Münchener Staatsoper erkundigt fich der Meifter nach einem Sänger, 
deflen angriffsluftiger Sarkasmus fprichwörtlich geworden war. Man gibt dem Frager zu willen, 
der Genannte lebe feit einiger Zeit im Ruheftande und zwar in dem Vororte Großhadern. 
„Natürlich, Großhadern!" ruft Pfizner aus, „der Mann hat ja fein Lebenlang nichts anderes 
getan!" 

Chorprobe in einer rheinifchen Stadt. Es hapert bei den Tenören. Sie zeigen die fatale Nei- 
gung, zu tief zu fingen. Der Dirigent hat feine liebe Not. „Hoch, die Teriöre, hoch!" fchallt 
es plözlich aus Hans Pfitzners Munde, „aber bilden Sie fich nicht ein, daß dies eine Ovation 
für Sie fein foll, meine Herren!" 

Zu den Pfitznerfängerinnen zählte ehemals auch die Sopraniftin Elfa Land. Sie hatte leider 
den Fehler, zuweilen nicht ganz rein zu fingen. Der Komponift mußte daher emftlich erwägen, 
ob er die Künftlerin nicht von der Lifte feiner berufenen Interpretinnen ftreichen folle. Zu- 
nächst verfuchte er es jedoch mit einer letzten gutgemeinten Mahnung. „Aber, mein Fräulein, 
bedenken Sie doch! Sie werden mir doch nicht zumuten wollen, daß ich durch Ihre Schuld 
zum . . . Landftreicher werde!" 

Hans Pfitzner probt in Frankfurt a. M. perfönlich fein Mufikdrama „Das Herz". Atha- 
nafius ift Jean Stern, ein vortrefflicher Künftler, jedoch kein Freund allzu ausgedehnter mor- 
gendlicher Proben. Der Meifter ift wenig erbaut davon. Es läuft nicht ohne Spannungen ab. 
Allein am Aufführungsabend übertrifft Jean Stern alle Erwartungen. Freudeftrahlend geht der 
Komponift nach geendeter Vorftellung auf ihn zu: „Mein lieber Kammerfänger! Jetzt erft 
habe ich Sie richtig erkannt. Sie find eben kein Morgen-, fondern ein Abendftern!" 
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In dein Kanon Hecken die Tonartenfolgen der Symphonien c-mol'l, D-dur, F-dur und e-moll von 
Johannes Bralhms und (transponiert) der Symphonien B-dur, C-dur, Es-dur und d-moll von Robert 
Schumann. Die Einlfatzftelle des Mozartfchen Fugenthemas ift im vierdetzten Takt (durcli eine Klammer 
gekennzeichnet). Dies Fugenthema ift dem Finale-Satz der Jupiter-Sinfonie in Cdur entnom- 
men und lautet im Original: 

Allegro molto _ ■ 

t\ n 



I 



Es wurde oben in de* (Löfung dem Kanon noch in einer MittdftAmime einkontrapunktiert. 

Die fonft gewohnte Einftimmijgkeit unferer Rätfeifreunde in der Beurteilung der Aufgabe war dies- 
mal fehr geftört: den einen erlfchien es zu fchwer, den andern zu leicht! Jedenfalls hat es Vergnügen 
bereitet. Unter den richtig; eingegangenen Löfuntgen entschied das Los: 

den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für Kantor Walter Baer, Lommatzfch/Sa., 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für MD Jakob Schaeben, Euskirchen, 
den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4.— für Margarete Bernhard, Radebeul, 
und je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — ) Ifür UOi Günter B a r t - 

kowfki — Siegfried Köhler, Schüler, Meißen — Hubert Meyer, Dipl.-Kaufmann, 

Wallheiim und Kantor Paul Türke, Oberlungwitz. 

Die Komponiften unferer Rätfelecke haben fich diesmal faft ausfchließlich mit Liedern befchäftigt. 
Prof. Georg Br lege r -Jena, f endet zwei ftitmmungsvoUe, aus dem Erleben der Jahresneige eneftan- 
dene „Heflbftlieder" für eine mittlere und für eine tiefe Fraueniftimme mit Klavier, KMD Richard 
T rä g n e r - Chemnitz die tiefempfundene Ausdeutung von Conrad Ferdinand Meyers „Abendwolke" 
und Emil Sehultze-Mailkowfkys „Abend" für mittlere Stimme und Klavier, denen beiden wir je einen 
Sonderpreis im Werte von Mk. 8. — zugedacht haben. 

Einen melodifch tfehr fein und ftimmungsvoll erfundenen und gefchickt gefetzten Kanon legt Lehrer 
Rudolf Köcea-Wardt als Gegengabe bei; Drei Soldatenlieder, unter denen uns das „Panzerlied" 
befonders gelungen erfcheimt, fendet der Gefreite Fritz Hoß, fonft Lehrer in Salach. Kantor Her- 
bert G a d f ch ift ein wirkungsvoller Chor für drei gemifchte Stimmen auf das Lutherwort „Wohl ' 
dem, der in Gottes Furcht fteht" gelungen. Guten Volkston findet Rudolf Oswald Strobel- 
Bärcnftein für feinen gemifchten Chor nach Hans Francks „Heimat". Und einen heiteren Rheinländer 
für gemiMchten Chor und Klavier „Sonft und jetzt" hat fich Kantor E. S i ck e r t - Tharandt einfallen 
lallen. Eine vortreffliche Arbeit Legt auch Studienrat M a r t i n Georgi-Thum mit einer Doppelfuge 
für Orgel vor. Die Dichter-Gilde ift, wie immer, trefflich vertreten durch Martha Brendel -Augs- 
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bürg, Lotte-Marie D i e t ze - Ofchatz i. Sa. („Mozartfche Mufik"), Lehrer Max Jentfchura- 
Rudersdorf („An Salzburg"), KMD Arno La übe -Borna („Mozarts C-dur-Syniphonle") und Georg 
S traßemberge r- Feldkirch („C-D-F-E"). Allen diefen Vorgenannten halten wir je einen Sonder- 
preis im Werte von Mk. 6. — bereit. 

Einen Sonderpreis im Werte von Mk. 4. — erhalten Studienrat Paul Bleier- München für feine 
„Kleinen Variationen über das RäUfel-Thema" für Klavier zweihändig, .die in das Fugenthema ausklin- 
gen; Dr. Wolf gang Erich Hälfner-Lahr i. B. für feine Ballade für Klavier; UO Erich ia- 
f i n für feinen gdfchickt igelfetzten zweiftimmigen Kanon auf Luthers „Hie kann nicht fein ein böfer 
Mut" ; MD Bruno Leipold- Schmailkailden für feinen Gegenkanon zur Aufgabe; Walter R a u - 
Chemnitz für das aus feiner Soldatenzeit überfandte heitere Lied „Frau Feldwebel". 

Und einen Sonderpreis im Werte von Mk. 2. — erhält Robert Schaar jun., Delmen'horft, für die 
beigefügten zwei Lieder, die im Klavierfatz noch wenig Übung verraten. 

Richtige Löfungen erreichten uns ferner noch von: 
Hans Bartkowlfki, Berlin — Carl Falber, Heiligenkirchen hei Detmold — Poftmeifter Ar- 
thur GÖrlach, Waltershautfen i. Tlh. — Rektor R. Gottfchalk, Berlin — > A. Heller, Karls- 
ruhe i. B. — Frau Anni Heß-Meyer, Karlsruhe-Durlach — Amadeas Neftler, Leipzig — 
Pfarrer Fr. Okfas, Altenkirch — 1 Alfred Oligmüller, Bochum — Prof. Eugen Püfchel, 
Chemnitz — UO Fried rieh Raufch — Funker Hans Joachim Rothe — Kantor W a 1 1 h e r 
S ch i e f e r , Hohenftein-Ernftalial — Ernft Schumacher- Emden — < Frau Jenny Spiegel- 
hauer, Chemnitz — Wilhelm Sträußler, Breslau — Alfred Umlauf, Radebeul — Stu- 
dienrat Hermann Walter, Hamburg — Frau Mau d Wiesmann, Bocholt i. W. — Otto 
Wolf, Landsdaon. 

Mufikalifches Silben-Preisrätfel. 

Von Adalbert Lindner, Weiden. 
Aus nachftehenden Silben: 

a — all — am — an — an — ard — arndt — as < — bal — bal — brück — ca — 
ca — chard — cken — das — day — de — de — deh — den — dein — der — der 

— di — do — dolf — du — e — e — e — e — e — er — ernst — es — es — 
et — eu — fra — ge — ge — ge — go — haas — halb — he — he — hein — hou 

— in — is — jo — jo — ka — ka — kar — ke — kin — kö — 1er — lett — lex 

— lo — lo — lut — m — mann — mann — mar — me — mei — mel — meit — 
mey — min — mu — mund — na — na — ne — ne — ner — ni — nicht — nigs 

— no — nons — not — o — o — o — on — os — phi — pl — ra — rei — rei 

— ren — ri — ri — rieh — rin — rit — ritz — ru — sa — sal — sang — sap 

— sehe — sehe — se — seph — seph — si — sig — sik — sil — so — sui — ta — 
tau — te — ten — ter — ter — ther — ti — ti — ti — toc — trau — tung — tur 

— u — ver — wa — wal — wig — zei — zwei 

find 34 Wörter der angegebenen Bedeutung zu bilden. Die Anfangsbuchftaben von oben nach 
unten gelefen ergeben einen von Max Reger nicht feiten gebrauchten Ausfpruch. 

1. Italienifcher Komponift des 16. Jahrhun- 8. Der Name des Lehrers eines berühmten 
derts, von dem Reger ein Madrigal be- Freundes von Max Reger; 

arbeitete; 9. Ein Organift und Mufikreferent in der 

2. Der Titel eines zweibändigen Regerfchen Schweiz, der auch über Reger gefchrieben; 
Klavierwerkes; 10. Ein Lied von Brahms, deffen Anfang Re- 

3. Der Name einer Dichterin, von der Reger ger im 3. Satz eines großen Kammermufik- 
mehrere Gedichte vertonte; Werkes variierte; 

4. Der erfte Biograph M. Rogers; 11. Die Frau eines großen Pianiften, der Max 

5. Ein großer Verlag Regerfcher Werke; Reger ein bedeutendes Klavierwerk wid- 

6. Verfaffer eines technifchen Unterrichtswer* mete; 

kes für Klavier, das Reger befonders in 12. Ein Verlag, bei dem eine Reihe von Stu- 
Weiden fleißig laudierte; dien über Max Reger und feine Werke er- 

7. Der Textanfang eines Männerchores mit fchien; 

Orchefter von Max Reger; 13. Die Mufikzeitung, in der zuerft eine ein- 
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gehende Befprechung der erften Werke 25. Der Titel eines vielgefpielten Klavier- 
Max Regers zu lefen war; Werkes von Max Reger; 

14. Ein bedeutender Sänger, der fich zuerft der 26. Das letzte Klavierwerk Regers; 

Lieder Regers ausgiebig annahm; 27. Ein namhafter deutfcher Phillofoph, mit 

15. Eine mufikalifche Form, die Reger befon- dem Reger in freundfchaftlicher Beziehung 
ders gern für die Orgel benützte; ftand; 

16. Eine Pianiftin, die hei der Uraufführung 28. Name der vieraktigen Oper, zu welcher 
von Regers 1. Klavierquintett in Düffel- Reger den Klavierauszug anfertigte; 

dorf den fchwierigen Klavierpart fpielte; 29. Der Geiger, der Regers erfte Violinfonate 

17. Die drei Anfangsworte eines Regerfchen Werk 1 mit dem Komponiften in Berlin 
Gefangsduettes; öffentlich erftmals fpielte; 

18. Ein ernftes zweibändiges Studienwerk Re- 30. Der Textanfang eines fröhlichen Regerfchen 
gers, das durch alle Tonarten führt; Kinderliedes; 

19. Der bedeutendfte Schüler Max Regers; 31. Der Name einer Ouvertüre für Orchefter 

20. Ein norddeutfcher Dichter, mit dem Reger von Eugen d'Albert, die Reger für Klavier 
auch perfönlich in näherer Beziehung ftand; 

21. Der Dichter von Regers „Grablied"; 32. 

22. Ein ruffifcher Pianift, der fich feinerzeit um 
das Zuftandekommen eines Regerkonzertes 
in Petersburg fehr bemühte; 33. Die Überfchrift eines Regerfchen „Salon- 

23. Ein bedeutender Cellift, der Regers erfte ftücks" mit einer unmöglichen Opuszahl; 
Cellofonate in f-moll mit dem Kompo- 34. Ein Gefangsftück Regers mit einem Titel, 



zu vier Händen bearbeitete; 

Der Titel eines vielgefpielten Orchefter- 

werkes, in dem ein entzückender Walzer 

vorkommt; 



der gewöhnlich nur bei Inftrumentalftücken 
fich findet. 



niften zuerft fpielte; 
24. Die 4 erften Worte eines Volksliedes, das 
Reger fowohl für Männer- als auch für 
gemifchten Chor frei bearbeitete; 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. Februar 1942 an Guftav Boffe Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Boffe in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H f E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



BERGISCHE MUSIKTAGE 1941. 

Von Ernft Suter, Düffeldorf. 

Audi in diafem Jähre beftätigten die Bergifchen 
Mufiktage 1941 ihre beifpiel'hafte Million, alter 
und neuer Mufik in aufgefchloffener Mwfizierkunft 
erlebnishaft und inftruktiv zu dienen und damit 
im bergifchen Mufikraum die reichen Traditions- 
grundlagen lebendig in die Gegenwart weiter- 
zuführen. Dazu ift MD Horft Tanu Mar- 
graf der rechte Mann mit Inftiinkt und Unter- 
nehmungsgeift. Diesmal kam Meifter Pfitzner als 



getreuer Ekkart fchöpferifcher Werktreue in ver- 
fchiedenen Städten des Bergifchen mit jungen und 
fpäten. Werken und Liedern ergiebig zu Wort. 
Daneben famimelte fich d>as Intereffe der Mufik- 
freunde vornehmlich auf einige Uraufführungen 
veüfchiedenfter Gattung. Der finfonifche Raum 
wurde; um die „Siebte" des in diefen Tagen das 
fechfte Jahrzehnt vollendenden, in Düfleldorf wir- 
kenden Sinfonikers Otto Leonhardt bereichert. 
Treue gegen fich fellbft ift ihm oberftes ethifches 
Gebot und drückt auch diöfer keine neuen grund- 
legenden Forimfragen aufwerfenden, einem wohl- 
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gebauten fpätromantifchen Spannungsftil expref- 
fiver Kräfte verpfliditeten, gefühlsechten Sinfonie 
ihren Stempel auf. Nicht minder erfolgreich wußte 
fich im Geftaltungsbereich des Ghorifchen Ottmar 
Gerflers neues Männerchorwerk „Hanfeatenfahrt" 
— ein Kompofltionsauftrag der Stadt Remfcheid 
— i durchzufetzen, das eine bailadeske Epifode aus 
den Tagen der Hanfetftadt Danzig als textliche 
Grundlage (Albert Höpner) hat, die Gerfter mit 
einem vokalJfch gelockerten, unfentimentalen und 
dabei volkstüimlkh^fchlichten Stil kanonifch-imi- 
tierender Haltung wirkungsreich verbindet. Sein 
nach dichterifch feinfinnigen Veffen von Hans 
Caroffa felfbjft zufammengeltelkes abendfüllendes 
neues Oratorium nennt Hans J. Kelling „Vom ewi- 
gen Werden" und faßt es in eine nicht gänzlich 
originelle, doch gewandt mufizierte und' von chori- 
fchen Erfahrungen geleitete Mufik mit fchönen 
Chorfätzen und einem imponierenden Cantus- 
finmus-Abfchluß (Knabenchor, Städtifcher Sing- 
verein und Maria Faber, Irmgard Pauli, 
Ferd. Erdtmann lundl H. Gruber-Bauer 
als tüchtiges SoMenquartett). Generalintendant 
Dr. D r e w e s machte alls Gaftdirigent mit drei 
weiteren Uraufführungen bekannt. Die zweite „Or- 
chefterfantafie" Erich Sehlbachs deutete er als ein 
feingebautes, gegenfatzreiches, mit feffelnden Aus- 
einanderfetzungen zu finfonifchen Stilfragen fich 
befaffendes Opus, das von einem klar disponieren- 
den PrägewiMen beherrfcht wird. Nicht weniger 
Aufmerkfamkesit und Zuftimmung fanden die in 
reichfarbige Inftrumentallager gebetteten Orchefter- 
lieder von Mark Lothar und Gußav Schwickert, 
Proben eines impreffioniftifchi verfeinerten Lyris- 
mus, von Thea Kluge fehr gefchmackvoll ge- 
fungen. Als lokale Erftaufführung warb die Rem- 
fcheider Oper um Hans Eberts flämifche Till-Oper 
„Hilde Bobibe". Auch in der von Margraf bedeutfam 
frifch und prall mufizierten und durch Dr. Heinz 
Roberts auf einen einprägfamen Spielton ge- 
deihen Aufführung gewann die gelenkige, rhyth- 
mifch-fchnattige, mehr kühle als gefühlsgefättigte, 
doch ftets fzenenfichere Mufik dem etwas kniffe- 
ligen Text gegenüber fchnell alle Erfolgspofitionen. 
Irmgard Pauly als Hille Bobbe und Paul 
Kachelrieß als Till trugen überzeugend die 
Hauptlasten. Im übrigen bannten verfchiedene 
volkstümliche Mufizierftunden für die Jugend, 
Männerehorfingen u. a. die Gefahr der Verein- 
famung der Mufiktage im Bezirk des Fachlich- 
Mufilkalifchen. 

DEUTSCHE ABENDMUSIK 

AM EISMEER. 

Von Dr. Wolf gang Delhaes. 

Irgendwo in einer kleinen Stadt am Polarkreis: 
in einem kleinen, fchlecht erleuchteten Saal — wie- 
der einmal hapert es an der Stromzufuhr — drän- 
gen fich in engen Reihen die Soldaten. Oben auf dem 



Podium ein etwas klappriges, faft fauber geftiimm- 
tes Klavier, deffen Pedal noch kurz vor dem Kon- 
zert von hilfreichen Händen geölt wurde und ein 
paar Kerzen. Drei junge dleutfche 'Künftler, ein 
Koloraturfopran, eine Pianiftin und ein Bariton 
mufizieren. Es ift kein „großes Programm", was 
da geboten wird: ein Bacb-IAed, Mozart, Schubert- 
Lieder und Tänze. Aber das ift unwesentlich. Die 
Situation fpricht für fich. Nachdem Bachs „Willft 
Du Dein Herz mir fcheriken" verklungen ift, ift 
die Brücke gefchlagen. Mancher rauhe Kriegsmann 
— daheim wohl fchwerlich in einem Konzertfaal 
anzutreffen — horcht auf. „Sie gehen mit", wie 
die Mufikerinnen nach dem Konzert fagen. 

An vielen Stellen unferes Erdteils gefchieht an 
diefem Abend ein Gleiches: eine ganze Generation 
deutfcher Künftler und Künftlerinnen ift unterwegs, 
um vor dem größten KonzertpuMikum, das es bis- 
her gab, zu mufizieren. Sie fahren nach Weften, 
um erft am Adantifchen Ozean Halt zu machen, 
man trifft fie in den einfamen Bergtälern Nord- 
norwegens ebenfo wie in den tiefen Wäldern Finn- 
lands und im unendlichen Räume Rußlands, dicht 
hinter der kämpfenden Truppe. Wo der deutliche 
Soldat heute feinen Fuß hinfetzt, da folgt ihm 
bald die deutliche Kunft. Es ift eine gewaltige 
Leiftung, die hier in aller Stille von den deutschen 
Künftlern vollbracht wird. Immer wieder hört 
man im Gefpräch von ihnen, daß diefes Mufizieren 
vor Soldaten für die wichtigfte Aufgabe gehallten 
wird, die im Kriege der deutschen Mufikpflege ge- 
ftelk ift. In dief en kurzen Feierftunden kann der 
Keim zu einer Wiederbelebung der deutfchen Haus- 
mufik in großen Kreifen unferes Volkes liegen. 

Hier draußen an der „Front der Mufik" ver- 
wifchen fich die Grenzen zwifchen i. Garde und 
dem fogenannten „Nachwuchs" lehr fchnalil. Die 
täglich neu geforderte vollwertige künftlerifche 
Leiftung, der Zwang auf unvollkommenen Inftru- 
menten mufizieren und in ungeheizten Sälen fingen 
zu muffen, fchafft einen ganz neuen künftlerifchen 
Maßftab. Der künftlerifchen Leiftung ebenbürtig 
ift die menfchliche. So find es tatfächlich die Bellen 
der deutfchen Mufik, die heute Europa durch- 
queren, ein mutiges und kampffrohes Heer, um vor 
den Soldaten zu fingen und zu fpielen. 

Hier waren es Inge Camphaufen (So- 
pran), Margot Seit mann (Klavier) und 
Julius Grillo (Bariton). 

Inge Camphaufen, aus dem Rheinland 
gebürtig, hat an der Münchner Hochfchule Gefang 
ftudiert. Nach ihrer Ausbildung wirkte fie an den 
Bühnen in Saarbrücken und Wilhelmshaven, fowie 
an den Reichswichtigen Feftfpielen in Weißenburg 
im lyrifchen Fach und als Koloraturfopran. Auf 
dem Gebiete der Konzertmvufik gehört fie zu jenen 
Künftlern — wie z. B. der Kammermufikkreis 
Scheck- Wenzinger — , die beftrebt find die Mufik 
des Frühbarock und der Barockzeit wieder auf- 
zuführen und lebendig zu machen. 
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Über den. Deutfchlandf ender, in deffen Ver- 
anfbaltungsfolge „Im Felde flehende Komponiften" 
fie Hans Kammeiers Szene für Sopran und Orche- 
fter „Ophelia" uraufführte, kam fie zum Mufizieren 
vor Soldaten. In den befetzten Weftgebieten ift fie 
mit ihrer warmen klaren Stimme 30 000 Kilometer 
gereift und hat in unzähligen Veranftalltungen ge- 
lungen. Eine andere große Reife führte fie als 
einzige Söliftin mit dam Qrchefter des Reichs- 
fenders Königsberg durch den Warthegau und das 
Generalgouvernement mit einem abendfüllenden 
Programm „Das deutfche Lied — die deutfche 
Oper". Und jetzt ift Inge Camphaufen drei Mo- 
nate kreuz und) quer durch Norwegen gefahren. 

Margot Seitmann, eine junge tempera- 
mentvolle Berlinerin, war die Schülerin Claudio 
Arraus und befuchte die Staatliche Hochfchule für 
Mufik in , Berlin. Von ihrem Lehrer hat fie die 
kultivierte und zuchtvolle Art etwa Chopin zu 
fpielen oder ein fchlichtes Bachlied zu begleiten 
mit auf ihren kümftderifchen Weg bekommen, die 
diefen großen Mufiker fo auszeichnet. In Berlin 
hat Margot Seltunann bisher in der „Stunde der 
Mufi'k" Reger mufiziert (a-moil-Siuite), bei den 
„Jungen Künftlern" faß fie bei einer Aufführung 
von Schuberts Forellenquintett am Klavier und 
endlich gab fie dm Bechfteinfaal einen eigenen 
Klavierabend (Mozart: Gluckvariationen, Beet- 
hoven: Wedk 27 Nr. 1 Es-dur, Schumann: Ara- 
beske, Chopin: Barcarole, Ballade f-möll.) 

Durch Einspringen für eine erkrankte Pianiftin 
kam Margot Seitmann zu den Soldaten. In Frank- 
reich war fie unterwegs undl diefen Sommer über 
in Norwegen. 

Endlich der Bariton Julius G r i 1 1 o , ein 
Schüler von Gerhard Hilfch, der vor dem Kriege 
im Reiche als Liedeilfänger wirkte. Auch er war 
bereits, ehe er nach Norwegen Ikam, fchon auf 
einer Tournee im Weilen. 

Das find drei Angehörige jener großen Schar, 
die fich mit ihrem großen Können für die Löfung 
einer großen Aufgabe einfetzen: die deutfche 
Mufikpflege während des Krieges nicht nur in 
voller Blüte zu erhalten, fondern große Kreife 
neu für die deutfche Mufik zu gewinnen. 

FESTWOCHE 

DES OBERSCHLESISCHEN 

LANDESTHEATERS. 

Von J o f e f R e i m a n n , Beuthen. 

Das Oberfchlefifche Landestheater 
in Beuthen hat in dielfein Taigen feinen 40. Ge- 
burtstag feiern können. Eine kurze Rückfchau er- 
innert uns an die Jahre, in denen diefer Mufen- 
tempel nicht nur den Beuthenern Kunde gab von 
deutfeher Art, fondern wie fich das Theater feiner 
kulturpolitiifchen Aufgabe bewußt war, als es nach 
der unglückfeligen Grenzziehung 1922 in engfte 
Nachbarfchaft mit den polnifchen „Kulturbringern" 



gekommen war. Polnifcher Größenwahn hatte 
unter Aufwendung ungeheurer Geldmittel verfucht, 
im Theater des eine Wegftunde von hier entfern- 
ten Kattowitz ein Paradepferd herauszuftellen. 
Wir konnten die Jahre hindurch mit tieffter Be- 
friedigung und ftolzer Freude feftftellen, daß in 
diafem Kampfe das Beuthener Theater ftets feine 
große Überlegenheit durch feine Leiftungen und 
durch d'ie Anteilnahme der Bevölkerung gezeigt 
hätte. Einen nicht hoch genug zu ermeffenden 
Wert hatte es in jenen Jahren fchließlich dadurch, 
daß feine Kunft tief in, das polnifch gewordene 
Land hineinftrahlte, daß es mit feinen regelmäßigen 
Befuchen in vielen oftoberfchlefifchen Städten den 
dortigen deutschen V°lksgenoffen 2Um Künder 
deutfeher Kultur und zum Hoffnungsanker für 
kommende belfere Zeiten werden konnte. 

Fürwahr, ein folches Kunftinftitut durfte fein 
40Jähriges Jubiläum, auch nicht im Kriege fang- 
und klanglos vorbeigehen laffen. Eine F e ft - 
fpielwoche gab ihm Gelegenheit, feinen hohen 
(kultivierten Stand erneut zu ibeweifen. Oper, 
Operette, Schaufpiel, ein Tanzabend und ein Vor- 
tragsabend „Die jüngfte Gefchichte des- deutfehen 
Theaters" von Prof. Dr. Carl N i e f f e n füllten 
diefe Woche aus; daneben wurde eine Schau des 
theaterwiffenfehaftlichen Inftituts Köln gezeigt „Ein 
halbes Jahrhundert deutjfches Theater". 

Richard Strauß' „Rofenkavalier" wurde unter 
Dr. Wödls mufikalilfcher Leitung zu einem 
glanzvollen Erfolg. Den Höhepunkt diidfer Woche 
bildeten aber Richard Wagners „Meifterfinger". Es 
fei vorweg getagt, daß damit der Kulminations- 
punkt in der Beuthener Theatergefchichte erreicht 
war. Intendant Heinz Huber hat die Idee 
des Bayreuther Meifters mit eigenen gefchickten 
Regieednfällen, die zum Teil in den Größenver- 
häkniffen unferer Bühne begründet waren, zur 
großartigen Entfaltung gebracht. Wie fchon immer 
zeigte fich Huber wieder befonders als Meifter in 
der Behandlung des Chores; die Lehrbuben waren 
wie durch unfichtbare Fäden gelenkt. E r i ch Pe- 
ter hatte die mufikalifche Vorbereitung auf das 
gründllichfte belforgt. Das Orchefter war derart in 
Ordnung, daß fich Peter ganz der Führung der 
Singftimmen widmen ikonnte, und dies tat er bei 
Solifben und Chor in folch feiner Präzifion, daß 
es eine herrliche Einheit zwifchen Bühne und Or- 
chefter gab. 

Unter den Soliften ragte Georg Schade als 
Hans Sachs hervor, der, mit angenehmer und nicht 
erimüdendej: Stimme begabt, in jeder Lage auch 
in der Haltung feinen Mann Hellte. Neben ihm 
hielt fich Helene Zogbaum als Eva ftimmlich 
und ifchaufpielerifch im Vordergrund der Auffüh- 
rung. 

Guftav Sauer konnte fein ftrahlendes Organ 
in der Rolle des Walther Stolzing fehr zum Vor-_ 
teil einfetzen, während A u g u ft H e i m p e 1 den 
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Beckmeffer in feiner Stimme ebenfo großartig 
zeichnete, wie er in feinem Spiel, befonders auch 
im ftummen Spiel, es verftand, die hierbei immer- 
hin enggezogenen Grenzen nicht zu überfchreiten. 
Mit Nachdruck verdienen noch erwähnt zu werden 
Aituro S c a r 1 o r b i als frifcher Schufterbube 
und Hans Hellbach als vornehmer Gold- 
fchmied. Einen großen Anteil an dem großartigen 
Eindruck der Aufführung hatte der Chor, der, 
fehr verftärkt durch eine Klaffe der hiefigen Städ- 
tifchen Singfchule und durch Mitglieder von Män- 
nergefangvereinen, von Wilhelm Sautter zu 
einem prächtig abgeftimmten und zufammengeraff- 
ten Klangkörper vorbereitet war. 

Die Feftaufführungen, die lange vorher fämtlich 
atisverkauft waren, faihen neben dem Gauleiter 
viele hohe Gäfte aus nah und fern. 

Mit diefer Feftfpielwoche des Oberfchlefifchen 
Landestheaters hat Beuthen feine Stellung als 
Kulturmittelpunkt Oberfchlefiens erneut bewiefen. 

ZWEITE POSENER MUSIKWOCHE. 
Vom 31. Auguft bis 7. September 1941. 

Von Edmund v. Temnitfchka, Pofen. 

Wie im Vorjahre wurde auch an die Spitze der 
Spielzeit 1941/42 eine „Pofener Mufikwoche" ge- 
ftellt, um mit einem Großappell an die deiitfche 
Bevölkerung, der Gauhauptftadt das Verftändnis 
für die Pfilege der Mufik auch während der Kriegs- 
zeit noch weiter zu fertigen. Die Mittel, die heute 
hiefür zur Verfügung flehen, find ungleich größer 
als im Vorjahre, verfügt doch der Warthegau heute 
fchon allein über zwei Sinfonieorchefter, über 
Kammermufik- und Chorvereinigungen, Zirkel pri- 
vater und halbprivater Mufilkpflege, vor allem aber 
auch über Schulen zur Weiterbildung des muifikali- 
fchen Nachwuchfes. 

Der Wichtigkeit der kulturellen Sendung des 
Warthegaues eingedenk, war zur Mufikwoche der 
Präfident der Reichsmufikkammer, Prof. Dr. Dr. 
Peter Raabe, erfchienen, der im Rahmen einer 
Kundgebung über den „Deutfchen Lebensftil in der 
Kunft" fprach. 

Sonnabend, den 30. Auguft 1941, wurde der feft- 
liche Auftakt zur Mufikwoche durch ein Sinfonie- 
konzert des Orchefters der Gauhauptftadt Pofen ge- 
geben, welches unter der bewährten Leitung von 
MD Roeffert Werke von Händel, Mozart und 
Hausegger („Barlbaroffa") brachte. Der folgende 
Sonntag bot einen Vortrag des Direktors des mufik- 
wiffenfchaftlichen Inftitutes der Reichsuniverfität 
Pofen, Prof. Dr. Walter Vetter, über „Die 
Romantik als mufikalifches Erlebnis bei C. M. 
v. Weber, A. Brückner und H. Pfitzner" und 
abends die Kundgebung der Reichsmufikkammer, 
auf der Prof. Dr. Dr. Raabe, Landeskulturwalter 
Maul ifowie Oberbürgermeifter Dr. S ch e f f 1 e r 
fprachen und auch das Orchefter der Gauhauptftadt 
Pofen mit Aufführungen von Brückners „Vierter" 



und M. Regers „Vaterländifche Ouvertüre" (Werk 
140) in Erfcheinung trat. Bei diefer Gelegenheit 
wurden auch die Preisträger des „Mufikpreifes 
Reichsgau Wartheland", u. zwar KM Winfried 
Zillig, Komponiift Alexander Maria 
S ch n a b e 1 , der Pofener und der Litzmannftädter 
Bachchor und Dirigent Prof. Johannes Paul- 
f e n , verkündet. 

Die Woche brachte noch das zweite „Konzert 
junger Künftler", ein Konzert der vereinigten Män- 
nerchöre Pofens, ein ijCammerkonzert der Gaumufik- 
fchule Pofen, erftmalig für Pofen ein Konzert des 
Litzmannftädter Sinfottieorchefters, einen Kammer- 
mufik- und Liederabend gaueigener Komponiften, 
ein Gaftkonzert des Magdeburger Madrigal-Chores, 
eine Orgelftunde, einen Rokokoabend des „Cölle- 
gium musicum" und zum Abfchluffe, um auch die 
heitere Mufe zu Worte kommen zu lallen, einen 
Operettenabend von Nico Doßal mit dem Gau- 
orchefter Schlefien. Zahlreiche Tagungen und vor 
allem — als Neuheit — mufikalifche Feierftunden 
in den Verwundetenlazaretten Pofens vervollftän- 
digten das Bild. 

Möge diefe Mufikwoche den glückhaften Beginn 
einer abwechflungsreichen Winterfpielzeit 1941/42 
bilden! 

TAGUNG 

DES ZENTRALINSTITUTS 

FÜR..MOZ ARTFORSCHUNG 

AM MOZARTEUM IN SALZBURG. 

30. Sept. bis 4. Okt. 1941. 

Von Franz Alfons Wolpert, Salzburg. 

Die diesjährige Tagung des Zentralinftituts ftand 
im Zeichen des Mozartjahres 1941. Wie der Lei- 
ter des Zentralinftituts, Dr. Erich Valentin, 
in feiner Eröffnungsanfprache im Wiener Saal des 
Mozarteums betonte, bekam fie ihre Ibefondere Be- 
rechtigung und Weihe durch den Auftrag des 
Führers an die Soiftung Mozarteum, die Werke 
Mozarts in einer würdigen und jedermann leicht 
zugänglichen Gefamtausgabe herauszubringen. Dr. 
Erich Valentin konnte neben zahlreichen Vertre- 
tern von Partei, Staat und Wehrmacht auch den 
Präfidenten der Stiftung Mozarteum, Regierungs- 
präfident ^-Oberführer Dr. Albert Reitter, 
Univ.-Prof. Dr. Schieder mair, Reichshaupt- 
ftellenleiter Dr. Gerigk und Geheimrat Prof. 
Dr. Z i 1 ch e r begrüßen. In weiteren Ansprachen 
vertieften Reg.-Präf. Dr. Reiitter und Gehe&mrat 
Prof. Dr. Schiedermair die Ausführungen Dr. Va- 
lentins. Das Mozarteum-Quartett fpielte mit voll- 
fter Hingebung Mozarts C-dur-Quartett meifterhaf t. , 
Der Eröffnungsfeier, die zugleich die Feier des 
iojährägen Bellebens des Zentralinftituts für Mo- 
zartforfchung am Mozarteum war, ging eine 
Kranzniederlegung am Zauberflötenhäuschen vor- 
an. Wie nun fchon üblich geworden, fanden 
laufend öffentliche Vorträge der Mozartforifcher 
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ftatt. Als erlief fprach Prof. Dr. Robert Haas- 
Wien über „Aufgaben und Ziele der Mozart- 
forfchung", über die bereits Reg.-Präf. Dr. Reit- 
t'e r Grundlegendes getagt hatte. Abends fprach 
Prof. Dr. Schi e de rinai r-Bonn über „Mozarts 
Sterben und Auf erflehen". In feiner tiefgreifen- 
den Art fprach er über Mozarts ftillen Tod und 
die weltweite Wirkung feines Schaffens. Begei- 
sternd! Ihm folgte ein Vortrag von Prof. Dr. 
Erich S ch e n k - Wien über „Mozart und die 
Geftailt". Er fprach von der entscheidenden Stil- 
wende Mozarts (1771) vom Barock zur Klaffik. 
Zu denken gaben feine Ausführungen über bilate- 
rale Kopfthetmen, die allerdings viel Fremdwörter 
aufwiefen. Die Zuhörer fpendeten ihm reichen 
Beifall. Am i, Oktober hielt zunächst Prof. Dr. 
Georg Schüne mann- Berlin über „Mozarts 
Notenfchrift" einen äußerft aufschlußreichen und 
deutlichen Vortrag. Ihm folgte am Abend des 
gleichen Tages eine Abhandlung von Prof. Dr. 
T h. W. Werner- Hannover „Beitrag zur Er- 
kenntnis der Mozartfchen Opernarien". Er be- 
fchränikte fleh auf Mozarts g-moli-Arien und zeigte, 
von Erau Maria Werner-Keldorfer wir- 
kungsvoll unterstützt, befonders die Stellung von 
g-moll in Mozarts Arien an zahlreichen herrlichen 
Beispielen. Am 2. Okt. zunächft ein Vortrag von 
Prof. Dr. Alfred Orel- Wien über „Mozart 
und die Wiener GeSellSchaft". Er zeigte, wie fich 
Mozart immer mehr von der — übrigens ausge- 
zeichnet dargefteliliten — Wiener Gefellfchaft' ent- 
fernte und fo gewiffermaßen Beethovens Lebens- 
haltung vorbereitete. Anfchließend fprach Dr. 
Friedrich Breitinger- Salzburg über „Die 
großaugete Mundbeckentochter" (OidiliLe Feyerl). 
Den vollgültigen Beweis über das Verhältnis Mo- 
zarts zu ihr konnte er jedoch nicht erbringen. Der 
intere flaute Vortrag amüfierte jedenfalls viele. 

Abends fand unter Meiifter Chriftian Dö- 
bereiners Leitung ein Feftkonzert mit Werken 
von „Meiftern um den jungen Mozart" ftatt: 
Stamitz, Abel, Schobert und J. Chr. Bach. Döbe- 
reiner begeifterte mit feiner echt mufikantifchen, 
zugleich vornehmen Art von der ausgezeichneten 
jungen Sopranistin Rosl Schwaiger und Prof. 
H ö g n e r- München, (Cembalo) unterstützt, alle 
Zuhörer, Ein wahres Feftkonzert! 

Am 3. Okt. endlich Sprach Dr. Erich Valen- 
tin - Salzburg, der Leiter des ZentralinStkuts, 
über „Mozart als Dichter". Er legte dar, daß 
Mozart auch im Wort künftlerifch zu Werke ging, 
in Briefen wie in Poemen. Zur Ehrenrettung des 
Salzburger Hans-Wurft, dem Mozart auch anhing, 
Sprach er ein nicht zu überfehendes Wort. Dr. 
Valentin hatte es auch übernommen, den Vortrag 
des abwefenden Prof. Dr. Engel- Königsberg zu 
verlefen. Jedoch mußte dieSer Vortrag wegen der 
Übertragung der hiftorifchen Führerrede ausfallen. 
Das Ende der Vorträge bildete die Vorführung 



von Prof. Dr. Rudolf |S t e g l\i ch - Erlangen 
„Mozart, Beethoven und! Schubert im Klang der 
Wiener Hammerflügel ihrer Zeit". An Hand von 
der Sammlung R ü ck - Nürnberg entliehenen Graf- 
und Streicher-Flügeln, fowie der dem Mozarteum 
gehörenden Walter-Flügel konnte man über- 
rafchend deutlich dlie jeweilige Stilä'nderung auch 
klanglich erkennen. Prof, Dr. Steglich, der am 
Schluß Werke der drei Meifter an den zugehörigen 
Flügeln zum Beften gab, erntete viel Beifall. 

Mit dem gemeinSamen Befuch der von Otto 
Falckenberg meisterhaft infzenierten und vom 
Salzburger Landestheater ebenfo meifterhaft dar- 
gestellten Mozart-Oper „Figaros Hochzeit" (Lei- 
tung Opernkapellmeifter Siegfried Neßler) 
als großem Erlebnis geben die Diener Mozarts 
nunmehr an das vom Führer feibft aufgegebene 
Werk: Die Mozarteum-GeSamtausgabe der Werke 
des großen Wolfgang Amadiaus Mozart. 

CHORGAUTAGUNG 

DER GEMISCHTEN CHÖRE 

. IN SOLINGEN. 

Von Ernft Suter, Düffeldorf. 

Der feit kurzem neugebildete und verfelbftän- 
digte, dem Chorgauführer Ernft Suter unter- 
ftellte Chorgau Düffeldorf im Reichsverband der 
gemifchten Chöre Deutfchlands veranstaltete in So- 
lingen im Rahmen der „Singenden und klingenden 
Woche" feine erSte Gautagung, um die tätigen 
Kräfte des Gaues zu wegweifendem chorifchen Mu- 
sizieren und neuer Ausrichtung auf die kulturellen 
Hochziele des Reichsverbandes zu fammeln. Den 
Auftakt gab eine Arbeitstagung der Chor- 
vertreter, die vorwiegend organifatorifchen 
und chorifch-muSikalifchen Fragen gewidmet war 
und durch einen überaus regen Befuch von dem 
großem Intereffe für künftlerifche Fragen Zeugnis 
ablegte. Eine öffentliche Kundgebung, 
in deren Mitte der Reichsverbandsleiter Dr. L i rn - 
b a ch - Berlin ein Referat über die Lage und die 
Aufgaben der gemifchten Chöre im Kriege Hellte, 
leitete über zu einem leiStungsftarken Chorkonzert 
vieler Chöre des Gaues mit alten und neuen Wer- 
ken von Brahms bis Hugo Hermann und Paul 
Höffer. Die Krönung der Tagung brachte eine 
Mozart-Feier mit der Haffner-Sinfonie, einer Kon- 
zertarie und dem Requiem. StädtiScher MD Wer- 
ner Saani mit dem Städtifchen Singverein und 
der Chorgemeinfehaft beglaubigte durch eine glän- 
zende Aufführung Mozarts Genius und den unge- 
wöhnlich reichen Mufikfinn der bergifchen Men- 
fchen. Elifabeth Schmidt, Eva Jürgen, 
Dr. E. F a b r y und Horft Günther und das 
Städtiifche OrcheSter Solingen waren die verdienft- 
reichen MitgeStalter diefes wohlgelungenen Ab- 
fchluffes der Chorgautagung als Beweis für die 
felbft im Kriege unerfchütterte Lebens- und Schaf- 
fenskraft der gemifchten Chöre, 
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NIEDERLÄNDISCHE MUSIK 
DER ZEIT, 

Niederländifche Mufikfeftwoche am Rundfunk, 
Von Prof. Hans Merx, Köln. 

Der niederländifche Rundfunk veranftaltete zum 
erften Male eine Feftwodie, die ausfchchließ- 
lich den Werken der älteren und neuen nieder- 
ländifche« Tonmeifter gewidmet war. Zu 
dem Eröffnungskonzert, das unter der Leitung des 
erften Dirigenten, Pierre Reinard s, ftand, 
waren im Konzertsaal des Rundfunks eine große 
Anzahl geladener Gäfte erfchienen. Nach den Be- 
grüßungsworten von Prof. Dr. T. Goede- 
w a a g e n , dem Generalfekretär der Abteilung 
für Volksaufklärung und Kunft, wurde das Kon- 
zert eingeleitet mit der „Feftlichen Ouvertüre" 
von Henk Badings, die dem Rundfunk- 
Symphon,ie - O rdieft e r und feinem Leiter 
zugeeignet ift, ein mit modernen Mitteln gearbeite- 
tes Werk von ftarkef Eigenart. Feftlich und be- 
geifternd aufraufchende Klänge einen fich mit ern- 
fter befinnlich-gecragener Feierlichkeit. 

Die fis-moll - Symphonie Werk 23 von Leo 
Ruygrok nahm die volle Aufmerkfaimkeit der 
Hörer in Anfpruch. Das Werk entftand 1933 und 
wurde mit dem Mufikpreis der Stadt Den Haag 
ausgezeichnet. (Einige Jahre fpäter gelangte es in 
Wiesbaden gelegentlich der Niederländifchen Mu- 
fiktage zur Aufführung und hinterließ ftarken 
Eindrück.) Die Einleitung enthält neben dem 
Haupt- und Nebenthema noch einen akkordifchen 
Gedanken, der im ganzen erften Teil durchklingt. 
Die anfänglich fchwenmütige Stimmung weicht bald 
dem Allegro, das nach kurzem Anlauf ftürmifch 
und entfchloffen einfetzt. Das Scherzo ift ein 
Kabinettftück rhythmifcher Prägnanz. Das gefang- 
reiche Andante des dritten Satzes wird von den 
Bläfern orgelartig eingeleitet, wonach in den Strei- 
chern eine edle Melodie von großer Innigkeit er- 
klingt. Ohne Unterbrechung leitet diefer Satz 
hinüber in das Finale, wo das Hauptthema des 
erften Satzes zurückkehrt, gefolgt von einem cha- 
rakteriftifchen Saxophonfolo als Nebenthema. Das 
Hauptthema erklingt dann noch einmal markig in 
der Schluß-Apotheofe. 

Die Symphonie darf wohl den beften Werken 
der niederländifchen Komponiften der Jetztzeit zu- 
gezählt werden. Hier ift ficheres Können und voll- 
kommene Beherrfchung der Materie bei glänzender 
Durchführung der Haupt- und Nebenthemen. Aber 
nicht nur von einer ehrlichen, vorzüglichen Arbeit 
kann man fprechen, fondern darüber hinaus horten 
wir ein fymphonifches Werk, das von Tiefe der 
Empfindung und von echtem muftkalifchem Aus- 
drucksvermögen zeugt. 

In der. Paufe fprach Jan G 07 e r t s , Leiter 
der Abteilung Mufik im Minifterium für Volks- 
aufklärung und Kunft, treffende Worte über den 
heutigen Stand des Mufiklebens in den Nieder- 
landen. 



In der Schlußfzene aus Wilhelm Landres Oper 
„Beätrijs" konnte die Sopraniftin Corrie B y - 
ft e r ihre wohlgefchulten Stimmittel zu glänzender 
Wirkung bringen. Das intereffante Werk ift nach 
einem Text von Dr. Felix Rutter komponiert, der 
wiederum einem alten Mirakelfpiel entnommen ift. 
Die Beatrijslegende gehört zu den «fchönften er- 
haltenen Werken der rnittelniederländifchen Dicht- 
kunft und ftammt wahrfcheinlich aus dem 13. Jahr- 
hundert. Es ift zu bedauern, daß das klangfchöne 
und anfprechende Werk Landes fo feiten zur 
Aufführung kommt. Auch in dem frifch-frohen 
Sommergefang für Sopran und Orchefter von A. 
Voormolen bewährte fich Corrie Byfters Künftler- 
fchaft. 

Unter den zahlreichen Orchefterwerken von 
Johan Wagenaar war die 1905 entftamdene Ouver- 
türe „Cyrano de Bergerac" das Stück, das den 
Namen diefes markanten niederländifchen Ton- 
dichters zum erften Male auch außerhalb des 
Heimatlandes 'bekannt machte. Schon bald gehörte 
es zum feften Repertoirebeftand vieler europäifcher 
Mufikzentren und Rundfunkfender. Der poetifche 
Gehalt der Konzertouvertüre ift Edmond Roftands 
Comedie heroique: „Cyrano de Bergerac" entnom- 
men* Mit den heldifch-ritterlichen Klängen diefes 
beliebten Werkes, das vielleicht etwas zu ftark an 
Richard Strauß' „Don Juan" erinnert, fchloß das 
Konzert, das unter der temperamentvollen, doch 
künfterifch gemeffenen und ficheren Leitung von 
Pierre Reinards zu einem äußerft erfolg- 
reichen Auftakt des niederländifchen Mufikfeftes 
im Rundfunk wurde. 

Im weiteren Verlauf des niederländifchen Mufik- 
feftes des Rundfunks kamen Werke dies großen 
Niederländers Jan Pietersz Sweelinck (1562 — 1621), 
der als Organift an der Qude Kerk zu Amfterdam 
wirkte, zu Gehör. Er entwickelte die Grund- 
elemente der Orgelfuge, der Choralvariationen 
und der Orgel-Toccata, und man darf ihn als den 
Vorläufer und Wegbereiter des großen Johann 
Sebaftian Bach bezeichnen. Man nannte ihn auch 
den „deutschen Organiftenmacher", denn hervor- 
ragende Schüler aus Hamburg, Danzig, Königsberg 
und anderen Orten des Reiches brachten feine 
Kunft nach Deutfchland. Nachdem im Rundfunk 
kürzlich fchon ein Überblick über Leben und Schaf- 
fen diefes großen Mannes gegeben und feine be- 
rühmte Motette „Hodie Christus natus est" zu 
Gehör gebracht worden war, wurde nun eine Reihe 
feiner beften Kompofitionen aufgeführt. Der ver- 
bindende Text war von Gabriel Smit. 

Anton van der Horft fpielte eine Toccata 
auf der Orgel der Quden Kerk. Ferner fpielte er 
die ausgezeichneten Variationen für Cembalo über 
das Volkslied „Unter der Linden grüne", gefolgt 
von imehrftimmigen Gefangen wie das abgeklärte 
„Ave Maris Stella", vorzüglich vom Madrigal- 
chor Utrecht unter Leitung von G, Smit vor- 
getragen. 

4* 
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Dann hatten die Modernen das Wort. Das 
Concertgebouw-Quintett fpielte von 
Henk Bädings ein farbenprächtiges Werk für Flöte, 
Klarinette, Oboe und Fagott und ein äußerft inter- 
eflantes, mit modernen Mitteln gearbeitetes Trio 
für Flöte, Klarinette und Fagott von Piet Ket- 
üng, dem vortrefflichen Schüler Wilhelm Pi jpers. 

Am fpäten Abend (hörten wir von dem. genialen 
Flor Peeters, dem Organiften zu Mecheln, 
auf der Orgel in der Domkirche zu Utrecht ge- 
fpielt, die prächtige „Sinfonie per Organo" von 
Hendrik Andrieflen. Sowohl das Werk als auch 
die Aufführung desfelben legen den Gedanken 
nahe, daß nun nach mehrhundertjähriger Paufe in 
den Niederlanden, der Anknüpfungspunkt an das 
große Werk Sweelincks wieder gefunden werden 
konnte. 

Am Dienstag brachte die Feftwoche die Urauf- 
führung der komifchen Oper von, Jan Felderhof 
„Eine Serenade in der St. Johannisnacht". Das 
luftige, lebenfprühende Werk, das viele mufika- 
lifche Feinheiten und treffliche Deklamationen auf- 
weift, darf als ein Erfolg bezeichnet werden. 

Im Rahmen der niederländischen Mufilkwoche 
fpielte das Conc e rt gebouw-O rcheft e r 
unter Leitung von Toon Verhey. Von be- 
fonderem Interefte waren zwei Werke von Henk 
Badings, der zielbewußt und unbeirrbar feine Wege 
geht. Wir hörten die „Heroifche Ouvertüre Gys- 
brecht van, Adle" und als Uraufführung das be- 
deutende Klavierkonzert, das Cor de Groot 
vortrefflich fpielte. Befonders der letzte Teil war 
von ftarker Wirkung mit feinen erlefenen rhyth- 
mifchen Feinheiten und der klanglichen Fülle. Das 
Programm fchloß mit dem bekannten klangfrohen 
Werk des niederländifchen Tonmeifters Diepen- 
brock. 

Von dem Sinf oni e - Orch eft er unter Lei- 
tung von Louis Schmidt hörte man am Rund- 
funk die Konzert-Ouvertüre von Jean Bernard 
van Bree. Man kann diefer Ouvertüre kaum 
größere Bedeutung zumeffen, dennoch ift es ein 
hörenswertes Werk und 1 eine ehrliche, gut gekonnte 
Arbeit. Van Bree war in feiner Zeit eine der 
leitenden und führenden Perfönlichkeiten des Am- 
fterdamer Mufiklebens. Im Jahre 1829 wurde er 
Leiter der berühmten Konzerte im Gebouw Felix 
Meritis, und gründete kurz darauf die Mufik- 
gefellfchaft Cäcilia in Amfterdam. 

Von feinen, flüchtigen und traumhaften Stim- 
mungen durchwogen ift das Nocturno für Cello 
und Orchefter von Louis Schmidt, Es gelang 
Harry Cremers, dem ausgezeichneten Cel- 
liften des Rundfunk-Symphonie-Orchefters, dem 
poetifchen Gehalt diefes fchönen Werkes ein künft- 
lerifch hervorragender Ausdeuter zu fein. Das 
Orchefter untermalt den verträumten Nachtgefang 
des Violoncello mit weich ineinanderfließenden, 
doch, durchfichtigen, Farbtönen. 

In den Variationen über das alte niederländifche 



Volksliedfchen „In een blauw geruiten kiel" gab 
der vielverfprechende Pianift Hans Oßeck Proben 
feiner fchöpferifchen Kräfte. Die Variationen find 
gut erfunden und mit großem Gefchick für das 
Soloinftrument igefchrieben. Der Orchefterpart be- 
fchränkt fich nicht darauf, nur Begleiter des Soli- 
ften zu fein, fondern nimmt wirkungsvoll felb- 
ftändig am fröhlichen Klangfpiel teil. 

Das Programm fchloß mit altniederländifchen 
Tänzen von Julius Röntgen. Wie der Komponift 
in der Vorrede zu feiner Partitur bemerkt, find 
diefe charakteriftifchen mittelalterlichen Tänze 
einer, Sammlung entnommen^ die im Jahre 1 5 5 1 
in Antwerpen erfchien. In ihrer urfprünglichen 
Form können fie als Proben der älteften nieder- 
ländifchen Inftrumentallmufik gewertet werden. Mit 
gutem Gefchmock hat Julius Röntgen jede Mo- 
dernifierung in' harmoni'fcher Hinficht vermieden 
und fo eine geniale neue Inftrumentation und Be- 
arbeitung diefer intereffanten und bemerkenswer- 
ten alten Tänze geliefert. 

Mit dem groß angelegten, feierlichen „Te Deum 
Laudamus" von Diepenbrock für doppelten ge- 
mifchten Chor, Soli undi Orchefter, einem echten 
und erhebenden Lob- und Dankgefang, fchloß die 
erfolgreiche niederländifche Mufikfeftwoche am 
Rundfunk in Hilverfum. 

DEUTSCH- ITALIENISCH ES 
MUSIKPESIT IN VENEDIG. 

Von Dr. Max Unger, Zürich. 

Die Bezeichnung „VII Festa Internazionale della 
Musica", die man auf den Programmheften der 
Tagung las, war nicht wörtlich zu nehmen; denn 
man fand in den Spielfolgen ausfchließlich Werke 
und Mitwirkende der beiden Achfenländer berück- 
fichtigt. Das Feft hatte aber auch fonft noch ein 
anderes Geficht als in den früheren Jahren. Vor 
allem war das Schwergewicht — wenigftens im 
Hinblick auf die Anzahl der Abende — im Gegen- 
fatz zu allen früheren Veranftaltungen in Venedig, 
auf die alte Meiifteroper verfchoben; außerdem war 
nur Italien felbft mit zeitgenöffifchen Inftrumental- 
werken vertreten, dazu mit einer Reihe ousgefucht 
„repräsentativer" Stücke. So handelte es fich bei 
diefem Unternehmen, nach der deutfchen Opern- 
woche in Rom vom März d. J. und dem Florenzer 
Mufik-Ma* um eine bedeutende Kundgebung grö- 
ßeren Umfangs innerhalb des d'eutfch-italienifchen 
Kunft- und Kulturaustaufchs. 

Sie wurde mit dem Richard Wagner-K.onze.rt, 
das ifchon vor zwei Jahren geplant war, in feier- 
licher Weife eröffnet. (Da diefe Veranftaltung in 
die Zeit des Sienefer Unternehmens fiel, muß ich 
mich bei ihrer folgenden kurzen Befprechung auf 
Angaben von anderer f achmännifcher Seite befchrän- 
ken.) Die erften zwei Werke waren finnvoll mit 
Beziehung auf die Aufenthalte des Meifters in der 
Lagunenftadt gewählt: Die Symphonie, ein groß ge- 
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dachtes und wirkungsvolles Frühwerk, das- Spuren 
fleißigen Studium Beethovenfeher Mufik, zumal der 
großen Leonoren-Ouvertüre, im dritten. Satz auch 
Schubertfeher Schöpfungen aufweift, führte er an 
feinem letzten Weihnachten 1882, dm gleichen Pa- 
lazzo Vendraimin-Calergi mit Zöglingen des Vene- 
diger Liceo Benactetto Marcello auf, und bei den 
fünf Welfendonlk-Gefängen (die Begleitung in Fe- 
lix Mottls Inftrumentierung), Studien zum Triftan, 
mochte man fich erinnern, daß das Mufikdrama 
felbft teilweife am Canale grande entftanden ift. 
Den Abfch'luß bildete das „Siegfried-Idyll", als eins 
der perfönlichften inftrumentalen Bekenntniffe des 



Meifters für derartige Feiern wie gefchaffen. Unter 
Molinäris" überlegener und vergeiftigter Stab- 
führung mufizierte das Orchefter des Fenice-Thea- 
ters prachtvoll. Für die „Fünf Gedichte" war die 
gebürtige Kölnerin H e n n y W o l f f aus Berlin 
gewonnen worden; fie vermittelte fie mit herrlichem 
Ton, bewunderungswürdigem Anfatz und ftarker 
Einfühlung in den Geift der Mufik und der Gedan- 
ken. Die ftimmungsvolle Feier ging im Hauptfaal 
des erften Stockwerks der verehrungswürdigen Ge- 
denkftätte vor fich, in welchem für die Zuhörer 
auch die Nebenfäle freigegeben worden waren. 

(Schluß folgt.) 



URAUFFÜHRUNGEN 



ANTON DVORAK.: 
„DER JAKOBINER". 

Deutsche Uraufführung 
im Nationaltheater Mannheim. 

Von Prof. Dr. Hans E b e r 1 e , Mannheim. 

StKM Elmendorff hatte fchon längft die 
Abficht, den Opernkomponiften Dvorak in Deutfch- 
land aufs neue zur Diskuffion zu ftellen. Vor etwa 
anderthalb Jahren beeindruckte ihn eine Auffüh- 
rung des Jakobiners, der fechften Oper des tfchechi- 
fchen Meifters, in Prag dermaßen, daß er befchloß, 
feinen Verfuch gerade mit diefom Werk zu machen. 
Intendant Brandenburg ging gern auf den 
Vorfchlag ein, beftallte bei P. Ludikar und I. v. R i- 
mef ch-Hellmich eine Überfetzung des Textes 
der M. Cervinkowa-Riekowa und der 
einhellige ftürmilfehe Erfolg der Aufführung unter 
Elmendorffs hingebungsvoller, mitreißender, ebenfo 
vitaler wie feinfinniger mufikalifcher und K r o - 
n e n s wirkungsficherer fzenifcher (Leitung gab dem 
verdienftvdllen Pionier Elmendorff auch diesmal 
wieder (wie in den Fällen „Mazeppa" und „Die 
Zauberin") vollauf Recht. Das Textbuch zeigt ein 
Gefchehen. in Böhmen am Rande der großen Revo- 
lution. Der Sohn eines Standesherrn, infolge feiner 
freiheitlichen Gefinnung mit dem Vater zerfallen, 
ausgewandert und durch einen Erbfchleicher als Ja- 
kobiner verdächtigt, kehrt heim und findet unter 
dramatifcher Verwicklung zum Vater zurück. Ein 
junges Liebespaar, deffen Glück durch einen einfluß- 
reichen älteren Freier bedroht wird, liegt gleich- 
zeitig in einer heiteren Nebenhandlung über die 
Gefahr. Ift fchon das Buch volkstümlich-wirkfan^ 
fo bildet Dvoraks Mufik zu den drei Akten eine 
wahre Fundgrube überquellender Fülle fchönfter 
Mdlodien ernft-lyrifcher und heiter-tanzmäßiger 
Prägung, Soli, EnlfemMes, prachtvolle Chorfzenen, 
dramatifch wiitkfame Finalia löfen einander ab, das 
böhmifche Lied und der böhjnifche Tanz bilden, zur 
Kunftform gefteigert und doch beglückend volks- 
nahe geblieben, den üppigen Nährboden all diefer 
mufikalifchen Fülle von Kleinodien, das bald in 



fchönfter Farbigkeit fchwelgendej bald kammer- 
mufikallifch fein behandelte Orchefter trägt diefc 
fich faft in Überfülle ablöfenden Einfälle, befeelte 
Lyrik wechlfelt mit fcharfer Charakteriftlk und ge- 
fundem Humor, raffiger Rhythmus eint fich mit 
dem Zauber edlen, volkstümlichen Wohlklangs. 
Eine Vollksoper im beften Sinne des Wortes ift mit 
dem Jakobiner auch für Deutfchland gefunden. 
Mögen fich die deutfehen Bühnen diefes Juwels nun 
in reichem Maße bedienen! Um die Aufführung 
machte fich ein gutgefügtes Enfemble mit den Da- 
men Scheiben hofer und Dietrich, den 
Herren Lienhard, Tolksdorf, Paweletz, 
B a r 1 1 i n g und H ö 1 z ll i n an der Spitze, das 
prachtvolle Orchefter und die Damen und Herren 
des Chores gleichermaßen verdient. 

OTTMAR GERSTER: 

„DIE HEXE VON PASSAU." 

Uraufführung in Düffeldorf. 

Von Ernft Suter, Düffeldorf. 

Nach „Enoch Arden" als der erften Erfolgsöper 
Ottmar Gerfters, wird auch diefe neue Oper „Die 
Hexe von Paffau" ohne Zweifel ihren Weg über 
die deutfehen Bühnen nicht verfehlen. Verfchie- 
dene glückliche Umftände werden ihr diefen Weg 
erleichtern: Der Stoff ift füllig und im beften 
Sinne theaterhaft, er wird von einer zeitnahen Idee 
weltanfchaulich überhöht und in der Mufik befitzt 
das neue Werk eine fzenilfch gut fitzende, nicht von 
Problemen belaftete, faft volkstümlich zu nennende 
mufikalifche Einkleidung. 

Die Komödiantin Valentine Ingold, die „Hexe 
von Paffau", fteht im Mittelpunkt der Vorgänge. 
Sie ift eine heilkundige Helferin der Armen Und 
ftellt in den Bauernunruhen, die den gefchichtlicheri 
Hintergrund des Billingerfchen Dramas, nach dem 
der Operntext bearbeitet worden ift, bilden, auf 
Seite der gequälten und ausgefaugten Bauern. Weil 
fie das von der Kirche verbotene Leiden-Chrifti- 
Spiel aufführt, wird fie zum Feuertode verdammt. 
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Sie Könnte fich davon löten, denn der reiche Müller 
Jörg bietet ihr dazu die Hand, und die Kirche 
fähe gern wegen der aufreizenden. Wirkung auf 
die Bauern ditifen Bund, doch Valentine nimmt 
freiwillig den Hexentod auf fich, um abfichtsvoll 
ihre Widerfacher ins Unrecht zu fetzen und der 
Bauernbefreiung durch ihren Tod neuen Antrieb 
zu geben, fo daß tfelbft der Obrift der Stadt und 
Hüter der weltlichen Ordnung ihr und ihrer Mif- 
fion verfällt und fich an die Spitze der Bauern 
Hellt. 

Diefer Stoff bot dem phantafieerfüUten Szenen- 
mufiker Gerfter willkommene Anfatzflächen zu 
einem reichgegliederten Mufizieren mit breiten und 
wirkungsfatten chorifchen Epifoden und feinen 
lyrifch geftinumten Bildungen, wie er fie für die 
Valentine braucht. Seine Mufik. ift nicht nur 
malend, fie hat dramaturgifche Funktionen. So 
wenn fich das revolutionäre Bauern'trutzlied „Würg 
uns, Graf" wie «in roter Faden durch das ganze 
Werk zieht und den Hintergrund und. das Haupt- 
motiv immer erregend aktiv hält, Im Grunde ift 
die Mufik einfach und durchfichtig, ohne an Schlag- 
kraft einzubüßen. Sie hat ein eigenes Geficht und 
vereinigt ihre archaifierende Deklamation mit dem 
altertümlichen Dichterwort Billingers zu einer We- 
fenseinheit. Es ift Gerfter hier ein ganzer Wurf 



gelungen, der, mögen auch nidit alle Teile auf 
gleicher Infpiraüönshöhe fich bewegen, einen prak- 
tifchen Beitrag zur Frage der Oper unferer Tage 
liefert. 

Die von Prof. Otto Krauß fzenüfeh betreute 
Aufführung machte alle Realitäten des Werkes 
durch einen lebendigen, anfchaulich-illuftrierenden 
Stil greifbar. Den äußeren Höhepunkt erbrachte 
die große Ghorfzene des dritten Bildes mit dem 
von der Ingoldin auch thematifch angeführten 
Völksgefeet um Befreiung der Bauemanfülhrer vom 
Galgen. Die Ingoldin geftaltete die neue Jugend- 
lich-Dramattfche Elifabeth Wafferthal 
mit erfchütternder Wahrheit des Ausdrucks und 
ftimmlicher Souveränität als Hexe. Prof. Hugo 
B a 1 z e r fetzte alles Mufikalifche in das rechte 
Licht dramaturgifcher Deutung, und M i ch e 1 
R ü h 1 s Chöre verdienten fich in ihrer Plaftik und 
fzenifchen Beweglichkeit vollftes Lob. J o f e f 
O'laf als Obrift Klingenberg, Asger Stig als 
Schmied, Joop de Vries als Müller Jörg und 
J o f e f G r e i n d 1 als Vorfitzender des geistlichen 
Gerichts feien aus dem Kreis der übrigen trefflichen 
Helfer herausgehoben. Guftav Vargos Büh- 
nenbilder verfahen eindrucksreich ihre Million der 
Raumgeftaltung, Der Beifall nahm (lünnifche 
Formen an, 



KONZERT UND OPER 



Dt 



'ÜSSBLDORF. (UA Paul Höffers Klavier- 
konzert). Zurück zum Klavier! möchte man über 
das 1939 als Staiatsauftrag entftandene Klavierkon- 
zert Paul Höffers in a-moll fetzen, das Lm erften 
Städtischen Konzert in großem Maße Intereffe auf 
fich zu lenken verftand. Ohne die Kkvierfprache 
zu vergewaltigen noch ihre Ausdrucksmöglichkeiten 
zu befchneiden, hat Höffer ein Stück konzertieren- 
der Mufik in drei Sätzen von manchmal volkstüm- 
licher Gemeinverftändlichkeit gefchridben, deffen 
Baukräfte aus einem befinnlich-fchlichten Kopf- 
thema reiche Nahrung ziehen und über einen chorali- 
meiodifch fundierten Mittelfatz Bachfcher Gefinnung 
in die Frohlaune eines kräftig bewegten und griffig 
gestalteten Finalftückes hinein mufizieren» Im Gan- 
zen neigt das von Prof. Elly N e y und Prof. 
Hugo Balzer mit voller Überzeugungseinfatz 
beftens präfentierte neue Werk mehr zur Verbind- 
lichkeit denn zu fpröder Gedankentiefe, daß auch 
den fpekulativ feindlichen Hörern das Stelldichein 
aufgefchloffenfter Mufiziergeifter nicht verborgen 
bleiben konnte und fie den Neuling mit herzlichem 
Dank aufnahmen. Ernft Suter. 

HAMBURG. Mit vollen Segeln ift man audi an 
der Wafferkante wieder in die neue Spielzeit ge- 
flartet. Seit langen Jahren fah man in der Staats- 
oper wieder einmal eine Neuinfzenierung von Cor- 
nelius' „Barbier von Bagdad". Die heitere Weisheit 



diefes leider allzufehr vernachlaffigten deutschen 
Opernluftfpiels kam, unter Zugrundelegung der Ori- 
ginalfaffung, zu fchwerelofem Erklingen. 

Den Hamburger Konzertwinter läutete diefes Mal 
das Orchefter der Mailänder Scala ein. Es 
war begrüßenswert, daß diefer überlieferungsreichc 
Klangkörper auf feiner Deutfchland-Reife auch nadi 
Haomfburg fand. Gino Marinuzzi ift der Pro- 
totyp des fachlichen Dirigenten, der fich fdion bei 
Brahms nicht eine dynamifche Nuance der Partitur, 
entgehen läßt, eine bewundernswerte Leiftung. Lo- 
catelli (Concerto grosso in Marinuzzis Bearbeitung), 
Strauß („Tod und Verklärung") und Refpighi („Pi- 
nien von Rom") haben fich unter ihm über einem 
gemeinfamen Orgelpunkt zu wechfelfeitig verknüpf- 
ten Beziehungen der beiden größten europäilfcheri 
Mufiknationen gefunden. Es war ein befonders finn- 
fälliger Konzertauftakt, den wenige Tage fpäter 
Eugen Jochum mit Hamburgs Philharmonikern 
verpflichtend weiterleitete, mit Brückners „Fünfter" 
in der grandiofen Originalfaffung. — Auf dem 
Gebiet der Kammenmufik feflelte neben dem Auf- 
treten des S t roß - Qu a r tet ts, des hiefigen 
Hanke -Qu ar t ett s eine niederländifche Streich- 
quartett-Vereinigung, die zum erften Male in Ham- 
burgs Mauern weilte. Das Zepparoni-Qu ar- 
te tt wird, wie der Name befagt, von einem ita- 
lienifchblütigen Künftler angeführt, verleugnet aber 
in keiner Klangzeile in die künftlerifche Breite wir- 
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kendes HöHänderturn. — Eine Mufik in der St, 
Gertrudenkirche galt dem Schaffen des in Halle 
wirkenden. Organilften Kurt Fiebig, der mit feiner 
„Hallefchen Kantate" Zeugnis von ficherer Satz- 
beherrfchung undy gegenüber feinen andern Werken, 
pofitiver Gefühlsverbundenheit ablegte. 

Heinz Fuhrmann. 

.HANNOVER. Die im Rahmen der hannover- 
fchen Kammermufikgejneinde vom Weißgärlberquar- 
tett vorgetragene „Zweite Serenade" von T h. W. 
Werner weilft den Mufikern neue Woge, vom 
Klangideal des 19. Jahrhunderts (d. h. vom über- 
betont Gefühlsmäßigen in der Mufik) loszukommen, 
nicht durch die Weiterführung der Harmonik oder 
Einführung eines neuen Tonfyftems, fondern durch 
die Anwendung der reinen Kontrapunktik im mo- 
dernen Klanggewande. Seine Mufik ift nicht hifto- 
rifierendi obgleich ihr barocke Elemente zu Grunde 
liegen, die namentlich die Form beftilmmen, fon- 
dern hat durchaus eigenes Gepräge und ift vor 
allem ausgezeichnet durch eine große Lebendigkeit 
und geiftreiche Erfindung. Jede der Stimmen bil- 
det für fich eine gefchloflene Linie, weniger nach 
der Seite des Ausdrucks als nach der zeichnerifchen, 
und ift dennoch fo beschaffen, (ich, nach beftimmten 
Gefetzen, dem Ganzen unterzuordnen. Werner ver- 
wendet mit Vorliebe folche Themen, die vollkom- 
men vom Taktbegriff losgelöft find, zumindeft aber 
eine unregelmäßige Verteilung der Schwerpunkte 
aufweifen. Die Verarbeitung der mufikalifeben Ge- 
danken ift äußerft kunftvoll, jedoch ungezwungen, 
und fein Ziel einer gelöften, unperfönlichen und 
unendlichen Melodiebildung erreicht. 

Das Werk fand bei den Hörern eine verftändnis- 
volle und herzliche Aufnahme. Myra Bethan. 

OlLDESHEIM. Die zweite Hälfte des Konzert- 
winters 1940/41 wurde glanzvoll eingeleitet durch 
Prof. Wilhelm Kempff, der Bachs Toccata 
in g, Mozarts Phantafie in d und die Sonate inD, 
Beethovens Sonate in C Werk n 1 und Chopins 
Nocturne in H und das Scherzo in eis vortrug. 
Sein Spiel glühte von Temperament und Geift. 
Eine Großtat unferes MD Philipp Schadl war 
die Vorführung von Bachs Kunft der Fuge in der 
Inftrumentierung von Wolf gang Gräfer und 
der enftaunlich fich anpaffenden Ergänzung von 
Karl Hermann Pillney. Dr. Fritz Jung 
(Lübeck) hielt einige Tage vor dem Konzert einen 
einführenden Vortrag über das gewaltige Werk. 
Ein anderes großes Erlebnis war, Altmeifter Hans 
Pfitzner am Flügel zu hören, wie er 12 eigene 
und vier Lieder von Brahms begleitete, die von 
Johanna Egli in fchöner Einfühlung vorgetra- 
gen wurden. Ein Symphoniekonzert, in dem Haydns 
Symphonie in G (Nr. 88), Rofjinis La scala di seta 
und Donizettis Sinfonia concertata in D geboten 
wurden, vermittelte auch die Bekanntfchaft mit der 



Münchner Cembalo- Virtuofin Li Stade lmann, 
die Bachs Italienifches Konzert für Cembalo-Solo 
vortrug und mit Orchefterbegleitung „La Follia" 
von Geminiani und das Cembalo-Konzert von Karl 
Höller fpielte, eine Konipofition, die die harmo- 
nifche Bindung doch ftark vermiflen läßt, ohne daß 
man, wie bei den gleichfam als Satyrdrama gebote- 
nen „Hamburger Humoresken" von Hans Uldall 
den Grund zu diefer TonnEquilibriftik einfieht. 
Einen befonderen Genuß für Liebhaber der Kam- 
mermufik bot das „Dresdner Streichquar- 
tett" (Kopat f chka, Schneider , Ho f- 
mann-Stirl und v. Bülo w), das Mozart 
D (K. V. 575), Beethoven F Werk 59,1 Und Schu- 
bert „Tod und Mädchen" fchlechthin vollendet 
fpielte. Das letzte der Symphonie-Konzerte erregte 
infofern befonderes Interefle, als in Prof . Dr. G ä r 1 
Leonhardt (Stuttgart) ein Gaftdirigent unter 
Städkifches durch das „Niederfachfen - Orchefter" 
(Hannover) verftärktes Orchefter leitete. Er diri- 
gierte die Freifchütz-Ouvertüre, Schumann Syni 1 
phonie IV und die Eroica in großzügiger und doch 
zurückhaltender Weife. Eine große Freude war es, 
nach längerer Zeit einmal wieder Handels „Meftias" 
(Teil I — III) zu hören. Chor und Orchefter, durch 
Hannoverfche Kräfte verftärkt und von Phil. 
S ch a d mit großer Umficht und Einficht geleitet, 
führten das unfterbliche Werk in feiner ftrahlen- 
den Schönheit zu eindrucksvollfter Geltung. Die 
Soliden waren: Sufanne Horn-Stoll (Darm^ 
ftadt), Emmy Carle (Frankfurt), J o a ch i m 
Stein (Dortmund) und Hans-Olaf Hude- 
xn a n n (Berlin), der eine ganz befondere Hervor- 
hebung verdient. Neben diefen Städtifchen Koh^ 
zerten erwähne ich noch zwei wohlgelungene So- 
natenabende, die der Konzertmeifter unferes Orche- 
fters Heinz Fraede u. KM Victor Wagner 
veranftalteten. Die Spielfolgen waren:' Grieg G 
Werk 13, Richard Strauß Werk 18, Hans Pfitzner 
Werfe 27 und Mozart B (K. V. 454), Brahms G 
Werk 78 und Cäjar Franck A. Es war erfreulich, 
wie die beiden Künftler die z. T. recht fchwierigen 
Werke in durchfichtiger Wahrheit erftehen ließen. 
Schon die durch die Zeitumftände gebotene ledig- 
liche Aufzählung der zu Gehör gebrachten Werke 
beweift zur Genüge, auf welcher Höhe die Mufik- 
ausübung in Hildesheim fleht. Prof. Fritz v. Jan. 

IVUDOLSTADT. Das Landestheater ift diesmal 
fpäter und zwar am 1. März nach Arnftadt über- 
fiedelt, wo es Mitte Mai die Spielzeit beendet hat. 
Im Januar gelangte bei uns Julius Weismanns 
komifche Oper „Die pfiffige Magd" zur Erftauf j 
führung, der man alle Liebe und Sorgfalt hatte 
angedeihen lallen. KM Karl Vollmer be j . 
währte fich aufs befte als mufikälifcher Leiter. Die 
Infzenierung Otto Pickelmanns war eine 
vorbildliche Leiftung. Als Geftalter des Bühnen- 
bildes verdient Karl Türke Anerkennung und 
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Lob. Ute Siwotzer (Titelrolle), ' L i e f el 
L e n z (Magdelone), Erika Wild (Leonore) 
und Herbert Bartel (Herr Vielgefchrey) 
waren ausgezeichnet in ihren Leistungen. Als Old- 
fux fhand Leopold Winklhofer, der ftimm- 
gewaltige und darfteile rifch befähigte Baritonift, 
voll und ganz (einen Mann, 

Sondervorftellungen fanden ftatt für den Ver- 
anftaltungsring der HJ, den Theaterring der NSG 
„Kraft durch Freude" fowie die Wehrmacht, 

Im Januar hörte ich die zweite Aufführung des 
auf der Grundlage der Bearbeitung von Fr. Chry- 
f ander von MD 'Ernft Wollong neu eitir 
gerichteten „Freiheitsoratoriums" von Händel. Die 
Aufführung unter Wollongs Stabführung hinter- 
ließ einen tiefen Eindruck. Soliden: Horft Weiß 
(Tenor), Leopold Winklhofer (Bariton), 
Grete Ritfchewald-Steiniger (Sopran), 
Liefe! Lenz (Alt). Den Chor des Volkes fang 
die Chorgemeinfchaft: Max Eberwein-Singakademie 
Rudolfladt, Cäcilienverein Saalfeld, Männerlieder- 
tafel Rudolftadt.' Den Chor der Jugend fangen 
Schülerinnen der Schillerfchule. Die Landeskapelle 
war durch das Jenaer Sinfonieorchefter verftärkt. 

Die von Wollong künftlerifch betreute M u if i k - 
gemeinde bot mit der Nordif chen Gefellfchaft, 
Thüringen-Kontor, Anfang März im Löwenfeft- 
f aal einen Nordif chen Abend, der von dem 
in Berlin lebenden norwegifchen Pianiften B i r g c 
Hammer Ibeftritten wurde. In packender Ge- 
staltung trug der Künftler Bauerntänze und Bal- 
laden feiner Heimat vor und zwar von Grieg, 
Sinding, Halvörjen, David Monrad Johannjen, 
Halfdan Cleve und Agathe Backer-Gröndahl. Der 
Abend war ein Beitrag zu den Beftrebungen, zwi- 
fchen den beiden Ländern Deutschland und Nor- 
wegen eine kulturelle Brücke zu fchlagen. 

Über den Ehfenabend für Franz Dannehl 
brachten wir bereits einen Sonderbericfat. 

Hilmar Beyersdorf. 

STETTIN. Am 7. September öffnete das Stadt- 
theater wieder feine Pforten mit Wagners „Rhein- 
gold". Diefer Neuinszenierung war dank der um- 
fichtigen, Sorgfältigen Regie Georg Gütlichs 
und der erfahrenen mufikalifchen Leitung G u ft a v 
Mannelbecks ein großer Erfolg befchieden. Alte 
und neue Kräfte igalben ihr Beftes. Der Fafolt 
Hans Krämers war nach darftellerifcher und 
ftimmlicher Richtung hin ausgezeichnet und bedeu- 
tet für unfere Bühne zweifellos einen Gewinn. 
Ebenf o bringt Käthe Lautenfchläger — 
hier als Fricka :— Gaben von eindringlicher Wir- 
kung mit, die es vermögen, die komplizierten feeli- 
Sehen Kämpfe einleuchtend darzutun. Herbert 
A. Kniggenberg (Wotan) wird fich noch her- 
anbilden, während Sophia Grashoff als Erda 
und Floßhilde recht gefallen konnte. Unter den 
Ladungen der bekannten Kräfte fielen besonders 



auf V e n t u r Singer als Loge — eine feiner 
heften Darftellungen, mufikalifch betrachtet, bisher, 
— Marpurg und Meyer-Welfing als Don- 
ner und Froh, fehr eindrucksvoll wieder H e 1 f - 
mann als Alberich, Degner als Minie, der 
Fafner Jofef Engelhardts und die Damen 
Hoff mann (Freia) Scarbath und Herr- 
mann (Rheintöchter). Die Bühnenbilder Otto 
Mark er s lehnen eng an das Vorbild Bayreuth 
an. Im ganzen ein fehr würdiger, künftlerifch ge- 
fchloffener Anfang diefer Spielzeit. 

Als Mozart-Gedenkfeier folgte die „Hochzeit 
des Figaro" in ganz entzückender Aufmachung, ein 
voller und ftiliftifcher Genuß für Auge und Ohr. 
Die Regie des Intendanten Dr. S t o r z hatte alles, 
auch das Scheinbar Nebenfächliche, klug erwogen, 
alle vorhandenen Möglichkeiten voll ausgenutzt. 
Z i 1 ch e r am Pult gewiflenhaft, höchft aufmerk- 
fam, glanzvolle Bühnenbilder (Mark er) und Ko- 
ftümierungen (I n ,g e b o r g W e i n f ch e n k). Zu 
diefer fein zifelierten Aufführung und ihrer herr- 
lichen mufikalifchen Befchwingtheit kann fich das 
Theater felbft gratulieren. 

Die Reihe der acht Städtifchen Konzerte eröff- 
nete Mannebeck mit Beethovens 8. Sinfonie, 
Pfitzners Kleber Sinfonie, Wagners Fauft-Ouver- 
türe und einer Liederreihe mit Kammerfängerin 
Camilla Kailab. Ernft Bock. 

WEIDEN (Opf.). Weiden (Opf.), jene Stadt, 
in der Max Reger feine Jugendzeit und mehrere 
Jahre feines größten Schaffens verlebte, ift fich der 
Verantwortung bewußt, jenes Erbe zu wahren, das 
einer der größten deutfchen Tondichter der Nach- 
welt hinterließ. Die Kreisleitung der NSDAP, in 
Weiden hat die Initiative ergriffen und am 25. To- 
destag Max Regers im Rahmen einer Feierftunde 
ein Festprogramm geftaltet, für deffen Verwirkli- 
chung die Weidener Altiftin Thilde Schraml 
und Prof. Max Sturm, früher Weiden, nun in 
Amberg, gewonnen wurden. „Nur die Perfönlich- 
keit, der feelifche Gehalt, den eine Perfönlichkeit 
ausftrahlt, find das Unterpfand für die Unfterb- 
lichkeit", jene Worte Max Regeis, bildeten den 
Leitgedanken der Weiheftunde. Thilde Schraml 
fang „Abend" und „Glückes genug" in vollendeter 
Weife und Max Sturm erwies fleh als großer Künft- 
ler mit „Intermezzo Werk 45 Nr. 3", „Aus meinem 
Tagebuch Bd. 1 Nr. 6" und „Band 2 Nr. 3" und 
als der berufene Deuter der Variationskunft Max 
Regers in „Variationen und Fuge über ein Thema 
von G. Ph. Telemann, Werk 134". Adalbert 
L i n d n e r , der in Weiden lebende Mentor, Max 
Regers Freund und Biograph erzählte „Heitere und 
ernfte Erinnerungen aus dem Leben Max Regers" 
und zur Uberrafchung des vollen Haufes fetzte fich 
der greife Lehrer an den Flügel und fpielte „Aus 
den lofen Blättern Nr. 4 Werk 13", das Max Re- 
ger mit „Moment musicale" bezeichnete. 
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' Ein Hochgenuß war die Veranftaltung des 
Streichquartetts der Münchner Staatsoper: Hans 
König (i. Violine), Karl Rittner (2. Vio- 
line), Prof. Philipp Haaß (Bratfche), Prof. 
Jof. Disclez (Cello). Neben Schuberts „a-moll 
Quartett Werk 29" und „Streichquartett Werk 76 
Nr. 3" von Jofef Haydn brachten die Künftler 
Max Regers Jugendwerk „Streichquartett in d-moll" 
zur Aufführung, das in Weiden entftanden ift. Die 
Künftler geftaiteten einen erlebnisreichen Abend, für 
den ihnen raufchender Beifall herzlich dankte. 

Karl Dreyer. 

WEIMAR. In aller Stille hat fich in unterer 
Stadt eine alte Kulturftätte zum Hort neuerer 
Mufikerziehung erhoben: Schloß Belvedere ift In- 
ternat geworden für die Erfte Orcheftenfchule der 
Hitler- Jugend! Jungen von 14 Ibis 18 Jahren wer- 
den hier unter Führung des außerordentlich tüchti- 
gen Bannführers, MD Max Reichardt, zu 
Orcheftermufikern erzogen. Reichardt ift der Füh : 
rer des bekannten Reichsmufikzuges K ö 1 1 e d a 
der HJ. Ein guter Griff, dielen Mann mit feiner 
vielfeitigen Erfahrung in der Mufikerziehung und 
feiner jahrelangen Arbeit in der HJ. an dielen Po- 
llen zu berufen. So wird nun in den altersgrauen 
Mauern neues Leben einziehen. Etwa 100 Jungen 
leben hier inmitten einer herrlichen Umgebung, wo 
das Lernen ficher Freude macht. Der Lehrplan ift 
natürlich nicht ausfchließlich nur auf Mufik einge- 
ftellti Es gibt Sport und Ordnungsdienft, wie fich 
da« (bei Hitler- Jungen gehört; fämtliche Inftrumente 
aber werden gelehrt. Klavier ift Pflichtfach für 
jeden, daneben muß ein Haupt- und ein Neben- 
inftrument gewählt werden. Untergebracht find dk 
Jungen in fchönenj hellen Räumen; blitzblanke 
Wafch- und Duschräume ftehen zur Verfügung. So 



ift allenthalben dafür geforgt, daß der zukünftige 
Orcheftermufiker körperlich und geiftig ausgerichtet 
wird auf die große Linie, die der Führer für unfer 
Volk als Gefamtheit gezogen hat. Ähnliche Anftal'- 
ten werden nach und nach im Reiche an anderen 
Orten entliehen. 

Aus dem Theaterleben feien heute nur zwei Er- 
eignifle feilgehalten: die gelungene Neuinfzenierung 
des „Rigoletto" mit E. O. Richter in der Titel- 
rolle und die Aufführung des „Wildlchütz" zum 
140. Geburtstage Lortzings. Beide Werke wurden 
von CarlFerrand als mufikalifchem und Dr. 
Rudolf Helfe als fzenifchem Leiter betreut, 
Und es war in beiden Fällen eine ganz kervor^ 
ragende Leiftung! Ernft Otto Richter ift ge- 
fänglich und imimifch ein Darfteller von befonde- 
rem Format! Sein Rigoletto war' eine' der er- 
fchütterndften Verköriperungen dielfes unglücklichen 
Menfchen! Völlig unabhängig von Dirigent und 
Orchefter ftand der Gefang des Künftlers als feft- 
gefügte Leiftung — die Stimmungen beherrfchend 
— über dem Ganzen. Käte Ncntw'ig war eine 
ausgezeichnete Gilda ebenfo im „Wildlchütz" eine 
Baronin, wie fie durch Frifche der Stimme und 
Lebenswahrheit des Spiels nicht immer angetroffen 
wird. R u d o 1 f L u ft i g , als Herzog von Mantua 
und. Baron wie immer herzgewinnend. Im Rigolet^ 
ftanden noch Xaver Mang, Mar ta Adam 
und Karl Paul als ebenbürtige Vettreter ihrer 
Rollen auf der Bühne, die durch die ftilvollen Bil- 
der von Moritz Schmidt ein wirklichkeitsnahes 
Bild gezaubert hatte. Auch Chor und Ballett follen 
hier ehrend genannt werden; man fleht nicht immer 
lo tüchtige, ausgeglichene Leiftungen der Tänzer; 
gruppen und die Ohöre waren in beiden Opern 
fauber einftudiert. E. A. Molnar. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Immer zahlreicher werden die Mozart-Feiern in. 
diefem an Gedenktagen fo reichen Jahr. Die deut- 
fchen Bühnen haben feftliche Aufführungen feiner 
Opern in den Spielplan. 1941/42 aufgenommen. 
In den Konzerten, an den deutlichen Mufikhoch- 
fchulen, in den Feierftuniden zum „Tag der deut- 
fchen Hausmuifik" und in der Stille des deutschen 
Heims erklingt Mozart in feinen großen und 
kleinen Werken, wahrlich GanzdeutfchLand feiert 
feinen großen Genius in dankbarer Freude. Der 
Raummangel verbietet es leider fämtlkhe Pro- 
gramme, von denen wir Einficht erhielten, zu regi- 
ftrieren. Einige größere Veranftaltungen möchten 
wir jedoch nicht unerwähnt lallen. 

Mannheim führt vom 16. — 23. Nov. eine 
Mozart-Woche durch mit der „Hochzeit des Fi- 
garo", „Cosi fan tutte" und der Erftaufführung 



des „Titus" im Stadttheater, das auch im Rahmen 
einer Morgenfeier ü. a,. erftmals „Das Dbnnerwet^ 
ter" in der Bearbeitung von Edwin Fifcher 
bringt. Im Schwetzinger Schloßcheater wird die 
„Entführung aus dem Serail" gefpielt/ Ein heiterer 
Abend bringt zwei Einakter und ein Ballett und 
den Abfchluß bildet ein Konzert imit Prof. Wil- 
helm Kempf f als Sdliften. Die Hochfchule für 
Mufik und Theater legt den Nachdruck ihrer 
Feiern unter Leitung von Chlodwig Ras- 
te r g e r auf eine Vermittlung feiten gefpielter 
Werke und eine Herausfteilung der Mannheimer' 
Schaffenszeit des Meifters. 

Über die Leipziger und Münchener 
Mozart-Feiem wird an anderer Stelle berichtet. "': 

Kaiferslautern hat für fein Mozart-Fefl 
vom 16. Nov. bis 14. Dez. ein befonders gefchickt 
gewähltes Programm zufammengeftellf. Eine von 
der „Mufik- und Singfchule" und ihren Lehrkräf- 
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ten ausgeführte Feierftunde „Jugend huldigt dem 
Meifter" bildlete den Auftakt. Es folgen ein Vor- 
trag von Dr. B e f f e 1 e r - Heidelberg über „Werk 
und Menfch", ein Symphoniekonzert des Landes 1 - 
fymphonieorchefters Weftmark unter GMD F r i - 
d e r i di , ein „Mozart- AJbend bei Hof" im Stadt- 
theater, eine Feftvorfte'lhmg der „Zauberflöte", ein 
Kamttienmufikabend des Stroß - Quartetts 
und das „Requiem" als krönender Abfchluß. 

Die kürzlich ftattgehabte O l d e n b u r g e r Feft- 
woche des Staatslheaters brachte eine ausgezeich- 
nete „Entführung aus dem Serail". 

Den Höhepunkt des Soefter Mozart-Feiles 
bildet ein Operngaftfpiel des Eflencr Stadttiheaters 
mit der „Hochzeit des Figaro". 

Görlitz gilbt feinem Gedenkjahr zum «jojäh- 
rigen Beliehen des Stadttheaters befonders feft- 
lichen Glanz durch eine Mozart- Woche mit meh- 
reren Konzertveranftaltungen und Aufführungen 
der „Zauberflöte" und der „Hochzeit des Figaro". 

Auch Karlsruhe führt eine Mozart-Feft- 
woche durch. 

Regens bürg reiht fich in die feiernden 
Städte mit einer Folge wertvoller Konzerte im 
Laufe des Monat November ein. Dabei fteht im 
Mittelpunkt der Städtifchen Mozart-Feier das 
Stadttäiealteiri mit feftüchen Aufführungen von 
„Cosi fan tutte" und „Zauberflöte" und einem 
Symphoniekonzert. Zur Eröffnung der Mozart- 
feiern der Stadt fpricht Dr. Erich Valentin- 
Salzburg, der auch im Rahmen der Mozart-Feiern 
zahlreicher anderer Städte fpricht. Der Oratorien- 
verein „Liederkranz" bringt eine Aufführung der 
c-moll-Mefle, der Domchor des „Requiem", dazu 
ein Abend' des Schneiderhan-Quartettes und des 
Münchener Klavierquartettes. 

Den Höhepunkt der feftlichen Veranstaltungen 
bildet die großangelegte Mozart-FeStwoche 
des Deutfchen Reiches in Wien unter 
Schirmherrfchaft von Reichsminifter Dr. Goebbels 
(28. Nov. bis j. Dez.), auf die wir bereits mehr- 
fach zu fprechenl kamen. Es fteht nunmehr feft, 
daß während der Fefttage „Die Entführung aus 
dem Serail", „Cosi fan tutte", „Don Giovanni", 
„Figaros Hochzeit", „Idömeneo" und „Die Zauber- 
flöte" zur Aufführung kommen. In zahlreichen 
Konzerten werden Orchefter-, Chor- und Karrimer- 
imufikwerke des Meifters erklingen, dargeboten 
durch Wiener, Berliner, Münchener, Salzburger und 
Dresdener Künftler. Als Dirigenten find R i ch a r d 
Strauß, Karl Böhm, Hans Knappen s- 
b u f ch und Clemens Krauß vorgefehen. Auch 
zahlreiche bedeutende Soliften aus dem Reich ver- 
dien mitwirken. Eine große kulturpolitifche Rede 
des Reichsminifters Dr. Goebbels eröffnet den 
Schlußtag der Feftwoche. Unter dem Läuten {amt- 
licher Wiener Glocken wird der vom Führer ge- 
ftiftete Kranz am Wiener Mozart-Denkmal nieder- 
gelegt. Am Abend des j. Dezember leitet Wil- 



helm F u r t w ä n g 1 e r eine Aufführung des 
„Requiem". 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Zwei fächfifche Gefangvereine, der MGV 1841 
Neuftadt/Sachfen und der MGV „Lieder- 
tafel" Meißen können in dielen Tagen auf 
einen hundertjährigen Dienft am deutfchen Lied 
zurückblicken. 

Das Nordmark-Ordieftcr ift in Würdi- 
gung feiner in den letzten Jahren geleifteten Kul- 
turarbeit als Kulturorchefter anerkannt worden. 

In Wien wurde eine „Wag ne r- Seh ö n - 
k i r ch - G e «n e i n d e" ins Leben gerufen, deren 
Zweck die Förderung und Bekanntmachung der 
Tonwerke des vor Jahresfrift geftprbenen Kompo- 
niften Hans Wagner-Schönkirch, aber 
gleichzeitig auch anderer Tondichter ift, die fich 
der „Gemeinde" anfchließen. 

Die Jenaer Künftler Heribert Heidemann (1. Vio- 
line), Otto Liening (2. Violine), Guftav Bebenitz 
(Viola) und Arno Munkelt (Violoncello) haben 
fich zu einem Quartett, dem Heidemann- 
Quartett, zufammengefchloflen. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Der Reichserziehungsminifter Dr. Ruft hat Mit- 
tel zur Verfügung! geflaut, um alljährlich 100 aus- 
gewählten Studierenden der deutfchen Mufikhoch- 
fchulen und der Hochfchulinftitute für Mufikerzie- 
hung den unentgeltlichen Befuch der Bay- 
reuther Bühnenfeftfpiele und eines vor- 
bereitenden Lehrganges an der Richard Wagner- 
Schule in Detmold zu ermöglichen. 

Gauleiter und Reichsftatthalter Dr. S i g f r i e d 
Uiberreither eröffnete im Rahmen einer 
Feierstunde die erfte Mufilkfchule der heimgekehr- 
ten Unterfteiermark in Marburg. Orchefter und 
Chor der Staatlichen Hochfchule für Musikerzie- 
hung in Graz umrahmten die Feierstunde mit 
einem Doppelchor von Heinrich Schütz, mit Ge- 
fangen von Johannes Brahms und dem Violinkon- 
zert E-dur von /. 5. Bach (Norbert Hofmann). 
Weiter wurden Mufikfchulen für Jugend und Volk 
in Cilli, Pettau und Trifail errichtet, die fich be- 
reits Harken Zuftroms erfreuen. Damit ift die 
Zahl der fteirifchen Mufikfchulen auf insgefamt 22 
angewachfen. 

Nach langen Vorarbeiten eröffnet auch die Stadt 
Dortmund diefer Tage eine Jugenidlmiufikfchule. : 

Dem Hochfchulinftitut für Musikerziehung an 
der Univerfität Breslau wurde die Genehmi- 
gung zur Ausbildung von Mufiklehrern für Höhere 
Sdiulen erteilt. 

Im Rahmen einer Feierstunde wurde foeben eine 
Städtifche Mufikfcbule in Infterburg eröffnet. 

Die Städtifche Mufikfchule in Afcbaffen- 
b u r g legt einen Bericht über das Schuljahr 1940/ 
1941 vor, der davon Kunde gibt, daß diele Lehr- 
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ftätte wieder ihren wertvollen Beitrag zur Heran- 
bildung eines gediegenen 'Mufikernachwuchfes ge- 
leiftet hat. 

KIRCHE UND SCHULE 

Dem Andenken Karl Hoyers, der in diefen 
Tagen 50 Jahre alt geworden wäre, widmeten 
Hans S t r o b a ch (Orgel), Marianne Hoppe 
(Alt) und Georg Hanftädt (Violine) eine 
feierftunde an der Stätte feiner einftigen Wirkfam- 
keit, der Nikolaikirche zu Leipzig, die den Künftler 
in feinen hintenlaffenen Werken fprechen ließ. 

Kantor Paul Türke- Oberlungwitz fetzte 
fich erneut in feinen letzten Orgelvefpern für 
lebende ifächfifche Meifter der Kirchenmufik (Georg 
Winkler, Richard Trägner, Paul Krauje) ein. Mit 
feinem Kirchenchor bot er Gefänge von Paul Geils- 
dorf, Herbert Böhme, Wege und Koch unter Mit- 
wirkung von Maria O p i t z - Chemnitz. 

Der Dresdener Kreuzchor brachte fo- 
eben ein neues „Ave Maria", Werk 29a, von 
Alfred Berghorn erfolgreich zur Erftaufführung. 
In, feinem letzten Orgelkonzert im Hans Sachs- 
Haus in Gelfenkirchen fpielte der Komponift neben 
Werken von Bach, Händel, Reger, Cäjar Franck 
mit großem Erfolg ein eigenes neues Orgelwerk, 
Phantafie und Fuge über B-A-C-H. 

KMD Paul Gerhardt bereitete gemeinifam 
mit dem jungen Chemnitzer Organiften Helmut 
T h ö r n e r einer großen, andächtig laufchenden 
Gemeinde eine eindrucksvolle Feierftünde im Dom 
zu Zwickau. Die Vortragsfolge brachte außer 
Werken von /. S. Bach, Roderich von Mojftjovics, 
Bruno Weigl, Ludwig Neuhoff drei Erftauffüh- 
rungen: Max Regers Introduction und Paffacaglia 
d-moll, Helmut Thörners Toccata und Fuge a-moll 
Werk 8 und Paul Gerhardts Phantafie und Fuge 
Werk 11 g-moll. 

In der Hauptkirche St. Michaelis, Hamburg, 
kamen mehrere Motetten von Kurt Thomas und 
Karl Haffe durch den Knabenchor St. Michaelis 
unter dem Michaeliskantor Friedrich Brink- 
mann zur eindrucksvollen Wiedergabe. 

Wie in den Vorjahren hat auch in diefem Jahre 
die OTganiftin Frieda Mickel-Suck an 
St. Nicolai in Mühlhaoifen i. Thür. ihre famimer- 
lichen Albendmufiken, die mit einer. Max Reger- 
Feier begannen, weitergeführt. Diefe Veranstaltun- 
gen brachten Orgelwerke der Alttneifter, der Zek- 
genoffen Bachs, des Thomaskantors felbft und mit 
gutem Erfolge fetzte iie lieb für die heute feiten 
gefpielten Orgelwerke Johann Gottfried Walthers 
ein. Auch das zeitgenöffiifche Schaffen fand Be- 
rückfichtigung. So brachte die 134. Veranftaltung 
u. a. die Ghoralmeffe von Eberhard Wenzel. 

PERSÖNLICHES 

Prof. Clemens Krauß wurde zum oberften 
Leiter der Salziburger Fefbfpiele berufen. 



Der Studierende der Kölner Mufikhochfchule 
Rudi Hauck wurde als Lehrer für Geige an 
die Staadiche Hochfchule für Mufik in München 
berufen. 

Kammerfänger Georg Maikl nahm in (lie- 
fern Herbft Abfchiied von der Wiener Staatsoper, 
der er 37 Jahre lang angehört hat. Er. hat hier 
weit über 100 große Partien gelungen und bleibt 
dem Wiener Publikum wegen feiner noch heute 
ungebrochenen fchönen, hell timbrierten Tenör- 
ftimme, feines tiefen künftlerifchen Empfindens 
und feiner Mufikalität in dankbarer Erinnerung. 
Die Abfchiedsvorftellung des „Fidelio", in der er 
den Floreftan fang, geftaltete fich zu einer erheben- 
den Huldigung für den in den Ruheftand treten- 
den Sänger. J. 

Der Kölner Komponift Rudolf Petzold 
wurde als Lehrer an die neue Heeresmulfikfchuile 
in Frankfurt/M. berufen. 

Geburtstage 
Am 22. Oktober wurde der fudetendeutfdie 
Komponift Fidelio F. F i n k e 50 Jahre alt. 
Über fein Schaffen unterrichtet der Auffatz von 
Emil K. Pohl in unferem 2. Sudetendeutfchen Heft 
(Januar 1939). 

Todesfälle 

f am 23. September Michael Dachs, am Tage 
feines 6f. Geburtstages in Freifing, wo er als 
StudienprofeiTor an der Lehrerbildungsanftalt Frei- 
fing gewirkt hatte. Geboren zu Grandmüh'le im 
Bayrifchen Wald, hat er fich nicht nur als gefchatz- 
ter Mufikerzieher einer ganzen Generation ober- 
bayrifcher Lehrer einen Namen gemacht, fondern 
war auch als Komponift. hervorgetreten. Seine 
imufikalifchen Studien machte er an der Akademie 
der Tonkunft in München. Als langjähriger Dom- 
organift in Freifing hatte er Gelegenheit, fein treff- 
liches Orgelfpiel zu bewähren. Zwei Orgelfönaten 
geben Zeugnis von feinem Können. Kleinere" 
Orgelftücke und kirchenmufikalifche Werke dien- 
ten der einfachen Praxis. Die Frucht feiner mufik- 
theoretifchen und pädagogifchen Studien hat er in 
den methodifch treffend angelegten und inhaltlich 
reichen Lehrbüchern: Allgemeine Mufiklehre, Har- 
monielehre (2 Bände), Kontrapunkt niedergelegt. 
Michael Dachs fand als Menfch, Künftler und Er- 
zieher Verehrung bei allen denen, die ihn, den 
ftillen und unermüdlichen Arbeiter, kannten. 

K. G. Fellerer-Köln; 
,t am 3. Oktober in einem Wiener Sanatorium 
der Komponift Prof. Dr. Wilhelm Kienzl 
im 85. Lebensjahr (vgl. hiezu S. 718/719). 

BUHNE 

Hans Grimms neue Oper „Der goldene Becher" 
erlebte foefben auch in Weimar eine eindrucks- 
volle Wiedergabe. 
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KONZERTPODIUM 

Staats-KM Erich Kloß dirigierte acht Kon- 
zerte des NS-Symphonieorchefters im Gau Nieder- 
fchlefien. Das Orchefter fpielte u. a. in Görlitz, 
Breslau und Liegnitz. Erich Kloß dirigierte in die- 
len Konzerten die „Verdi- Variationen" von Ro- 
bert Heger, fowie die „Oiberfchlefifche Tanzfuite" 
von Gerhard Strecke. Die fymphonifchen Haupt- 
werke waren Brähms' IV. Symphonie, Schuberts 
„Sechfte", fowie die „Moldau" von Smetana. Wäh- 
rend diefer Reife traten foliftifch hervor der Ber- 
liner Pianift Günther Weiner r, die Schweid- 
riinzer Pianiftin Käthe Reanann-Förfler, 
Der Solocellifl des Orchefters Philipp Schiede 
fowie als Geiger Prof. Wilhelm Stroß. Erich 
K 1 o ß wird vor Beginn feiner nächften Reife in 
den Gau Halle-Merfeburg mit dem NS-Symphonie- 
orchefler im Kongreßfaal des Deutfchen Muifeums 
in München ein Konzert gelben, bei dem die „Verdi- 
Variationen" von Robert Heger, das Cellokonzert 
.von Haydn und Brückners „Dritte" in d-nroll zum 
Vortrag gelangen. 

Prof. CarJ Leon bar dt eröffnete als Gaft- 
dirigent des Württembergifchen Landesorcheifters 
die Reihe der dieswinterlichen Sinfoniekonzerte 
der KdF-Kulturgemeinde in Stuttgart mit Haydn 
und Beethoven und wurde, zufammen mit dem 
Soliften des Abends, dem Geiger H. S t a n s k e 
von der zahlreichen Hörerfchaft jubelnd bedankt. 

Im erften Kainmermufikäbend der Phiilharmoni- 
fchen Getfellfchaft zu Bremen kam Hermann 
Schroeders „Streichquartett c-moll" durch das 
Dresdener Jan D ahme n - Quartett zur Wie- 
dergabe. 

Karl Höllers Cellokonzert, das foeben unter 
Wilhelm Furtwängler durch Ludwig Hoelfcher aus 
der Taufe gehoben wurde, haben bereits 14 weitere 
Städte angenommen. Die türkifche Erftaufführung 
fleht diefer Tage in Ankara unter E. Preeto- 
r i u s bevor. 

Kurt Strieglers neue Sinfonie e-moll, die er 
„Schickfalsfymphonie" nennt, kam foeben unter 
der Stabführung des Komponiften im 2. Sinfonie- 
konzert der Staatskapelle Dresden zu einer ftark 
beachteten Uraufführung. 

Im neuen Haus deutfeher Miufikpflege in Prag 
kam foeben Fidelio F. Finkes „Deutfche Kantate" 
zur Uraufführung. 

Der Frankfurter Pianift Georg Kuhlmann, 
der fich um die Vermittlung zeitgenöffifchen 
Muftkgutes fchon vielfach verdient gemacht hat, 
fpielte foeben in Berlin Werke von Wilhelm 
Maler, Hugo Pütter, Kurt Hejjenberg, Gußav 
Adolf Schlemm und Gerhard Frommel. 

Die Göttinger Mufiklehrerin Anneliefe 
Kaempffer bot mit ihrer Schülerfchar einem 
Kreis Verwundeter einen heiteren ■' Nachmittag zeit- 
igenöffifcher Mufik, der unter dem Gedanken 
„Ländliche Weifen zur Erntezeit" ftand. 



Wilhelm Jergers vielgefpielte „Salzburger Hof- 
und Barockmufik" kam foeben unter MD Wer- 
ner R i ch t e r - R e i ch (h e 1 m zur Krefelder Erft- 
aufführung. 

Die Deutfche Phiihalrmonifche Gefellfchaft zu 
Prag eröffnete ihre Konzertreihe unter GMD 
Jofeph Keilberth mit Anton Brückners 
8. Symphonie in der Urfaffung. 

Prof. Dr. Walter Niemann- Leipzig gab 
Anfang Oktober imi Harmoniefaale zu Würzburg 
einen Klavierabend aus eigenen Werken mit be- 
deutendem Erfolg. 

Das unter Leitung von Dr. Hanns Rohr 
flehende Philharmonifehe Orchefter in Krakau 
fpielt in der kommenden Spielzeit dort erftmals 
Wenke von Franz Schmidt und Jofeph Marx. 

Hermann Reutters „Ohorf an tafle" nach Gedich- 
ten von Goethe kommt in Köln und Mülheim/R. 
zu Gehör. 

Karl Haffes Symphonifche Variationen über 
.„Prinz Eugen" kamen in den Sondershaufener 
Lohkonzerten unter MD Karl Maria Artz 
zur erfolgreichen Aufführung. Daran fchließen fich 
Aufführungen in Solingen!, Würaburg und Afchaf- 
fenburg. Sein Chorwerk für Frauenchor und Or- 
chefter „Vom Thron der Liebe" erklang durch die 
Kölner Mufikhochfchule, fein Klavierkonzert d- 
moll erlebt in kommenden Januar in Weimar 
unter GMD Sixt unk Prof. Drcws als Soliften 
feine Uraufführung» 

Hermann Henrichs Kantate „Frühlingsfeier" 
kommt durch Prof. Hugo Balzer in Düffel- 
dorf zur Erftaufführung. 

Der Magdeburger Madrigallchor unter 
Leitung von Martin J a n f e n führte foeben 
feine vierte Oiftlandreife durch den Reichsgau 
Wartheland durch. Im Rahmen des Patenfchafts- 
werkes des VDA gab er in 11 Städten 12 Kon- 
zerte, deren letztes mit ausfchließlich leibenden 
Komponiften (Hugo Dißler, Hans Wedig, Hugo 
Petyrek, Hans Pfitzner, Karl Gerßberger und 
Gußav Schüler) in die 2. Pofener Mufikwoche ein- 
gegliedert war. 

GMD Erich Böhlke leitete den Magdeburger 
Konzertwinter mit Bachs }. Brondenburgifchem 
Konzert ein. 

Hans Pfitzner begeifterte als Gafbdirigent 
des 2. Sinfoniekonzertes in Bielefeld. 

Der Galu Oberdonau befchreitet in diefem 
Winter einen beachtenswerten Weg zur Förderung 
des zeitgenöffifchen Schaffens: Durch das befon- 
dere Entgegenkommen des Operndirektors Georg 
J o chu m wird das Städtische Orchefter in alljähr- 
lich 4 Durchfpielabenden in die Werkftatt der 
Komponiften führen und fowohl fertige als noch 
im Entftehen begriffene Werke fymphonifcher Art 
mehrmals vorführen. Zu eingehender Durcharbeit 
hat der Komponift die Möglichkeit fein Schaffen 
erklingen zu hören. Die praktifche Erfahrung des 
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ausübenden Künftlers fleht ihm dabei beratend zur 
Seite. Der! Dirigent bleibt in fteter engfter Füh- 
lungnahme mit dorn Schaffen im Gau. Durch den 
Ausfchluß der Öffentlichkeit ift ein ungeftörter 
Meinungsaustaufch gewährleiftet. Der kürzliche 
erfte DurchSpielabend wurde zu einem reichen Ge- 
winn für alle Beteiligten. 

Die Städtische Mufikbücherei in 
Berlin nimmt auch in d'iefem Winter enf reu- 
licherweif e ihre intimen Hausmufikabende 
wieder auf. Die erften, beiden Veranftaltungen 
find zeitgenöiTifcher Mufik gewidmet: Ottmar 
Gerßer, Fritz Stummel UA, Hermann Reutter, 
Erwin Krug, Johannes Paul Thilmann UA, Harald 
Genzmer, Ernß Roters und Carl Gerhardt. Ein 
weiterer Abend gilt dem Schaffen Mozarts, ein 
Hausmufikabend zeitgenöffifcher Hausmufik von 
Harald Genzmer, Max Reger, J. N. David, Karl 
Höller und Hans Pfitzner. 

Heinrich Weidin g er eröffnete den Kon- 
zertwinter der Stadt Liegnitz mit der Erftauffüb- 
rung von Wilhelm Jergers Salzburger Hof- und 
Barockmufik. 

In der Robert Schumann-Stadt Zwik- 
k a u einen fpanifchen Pianiften Werke fpielen zu 
hören, war der befondere Reiz des zweiten Städ- 
tischen Orcheflerkonizerts. Der junge fchlanke Spa- 
nier Ataulfo Argenta, der fchon beim 
deutfch^fpanifchen Mufikfeft in Bad Elfter begei- 
fterte, bot die beiden feiten gpfpielten Stücke des 
großen deutfchen Romantikers (Konzertftück für 
Klavier und Orchefler, Werk 92, und das Brahms 
zugeeignete Konzert- Allegiro, Werk 134) mit inni- 
ger Empfindung und zartverhaltenem Tempera- 
ment. Sein ungewöhnlich weicher Anfchlag und 
feine verblüffend leichte Paffaigentechnik ließen die 
(beiden Stücke in feinftam Glänze erblühen. Das 
Zwickauer Städtifche Orchefter unter Leitung von 
Kurt Barth, das kürzlich erft bei einem Gast- 
konzert in Leipzig zur Eröffnung des als Konzert- 
faal umgebauten Kryftall|palaftfaales einen ganz 
großen Erfolg erzielte, begleitete den Pianiften 
ausgezeichnet und fand auch mit der Erftauffüh- 
rung eines Oftinato von Kurt Rajch und der Wie- 
dergabe der C^dur-Sinfonie von Franz Schubert 
lebhafte Zuftilmmung. - Dr. Erich Leupolt. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Karl Haffe hat foeben eine „ Symphonische Suite" 
für Orchefter in vier Sätzen, ein drittes Streich- 
quartett, eine Suite für Klavier und eine zweite 
Violinfoniate beendet. 

Hermann Simon Schrieb im Auftrage der Reichs- 
fendeleitung die Mufik zu dem Fwnkmärchen 
.„Aschenputtel" von Heinz Grunow. 



Der junge Komponift Cejar Bresgen hat fich 
nunmehr auch dem Gebiet der Oper zugewandt. 
Er fchrieb eine Oper „Dornröschen", der bald ein 
Oratorium „Der Strom" folgen wird. 

VERSCHIEDENES 

Der Coburger Mufikforfcher F. Peters-Mar- 
quardt fprach in einer Veranlftadtung des Co- 
burger Heimatvereins über den heimtfchen, zu 
Unrecht vergeffenen Munker Wilhelm Popp. Er- 
gänzt wurde das Wort durch die Darbietung 
einiger kleinerer Kompositionen, um die fich F r. 
Peters-Marquardt am Cello, Otto K u - 
b a f ch (Flöte), Grete Erl (Klavier) und F. 
P h i ll i p p (Violine) verdient machten. 

Im Ralhmen der Detmolder Grabbe-Tage fand 
im Monat Oktober eine große Lortzing-Aus- 
Heilung im Feftfaale des Lippifchen Landes- 
theaters ftatt. 

Mit einer vom Zentralarchiv für Kriegsgefange- 
nentheater zufaimmengeftellten Ausftellung „Thea- 
ter hinter Stacheldraht" zeigten die Städtifchen 
Bühnen München-Gladbach in erfchütternden Do- 
kumenten die Notwendigkeit des Theaters für den 
deutfchen Menfchen. 

Zur Vertiefung des MufikinterefTes der Bevöl- 
kerung hält GMD Hans Rosbaud in Straßburg 
zwölf Vorträge über die Technik und die Klang- 
wirkung der Mufikinftrumente. 

MUSIK IM RUNDFUNK ._ 

Prof. Walter Niemann-Leipz'ug Spielte am Vor- 
mittag Seines 6j. Geburtstages (vgl. Oktoberheft 
der ZFM, S. 68j/686) am Reichsf ender feiner 
Vaterftadt Hamburg als Reichsfendung aus eige- 
nen Werken (Aus dem „Hamburg"-Zyy!us, Berg- 
idytll- Variationen, Arabeske, Gavotte aus der 
^.Rokoko" - BaMettlfiuite, Altgriechifche Tempel- 
beigen). 

Kurt von Wolfurts Chöre „Landsknechtslied" 
und „Scholle" und das „Vorfpiel zu einer Komö- 
die" kamen im Berliner Funkhaus unter GMD 
Schulz- Dornburg bei gleichzeitiger Über- 
tragung auf den Sender vor einer zahlreichen 
Hörerfchar zur erfolgreichen Aufführung. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Prof. Fritz H e i t m a n n' 'fpielte auf Ein- 
Jadung des holländischen Rundfunks auf der be- 
rühmten alten Orgel der St. Bavokirche in Haar- 
lem. 

Der Potsdamer Organift Fritz Werner 
fpielte an drei Abenden Orgelwerke aus dem 13. 
bis 17. Jabrihundert in der Parifer Notre Dame- 
Kathedrale, 
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NEUES VOLKSLIEDEBHEFT 

jrtir eine SiuqsUmUie, 
wnilHoüti&uudViotoiice&l 

herausgegeben von Georg Schiinemann 

Erste Veröffentlichung 

Klavier-Partitur E. B. J74Ja *n. RM 4. — • Streichstimmen E. B, 1745b *n. RM 2.40 
Zum ersten Male gelangen in diesem Bande nach einer im Besitz von Breitkopf & Hürtel befindlichen Handschrift 13 von 
Beethoven ausgewählte und bearbeitete Tiroler, Schweizer, schwedische, spanische und andere Volksweisen zur Ausgabe 

BREITKOPF & HÄRTEL, LEIPZIG 



Walter Niemann 

sasssnsiiiiiHSii>iaasiisBssiSBaBaiiiiüüüüüHsiiüüüüaaiüüüüüümi 

Weihnachts-Idylle 

für Streichorchester 



Partitur RM —.80 



Streicher a RM — .20 



Schloß Dura n de 

Romantische Suite 

(nach Worten von Eichendorff) 

Instrumentiert und arrangiert für jede Besetzung 

vom Duo aufwärts bis zum kleinen Orchester 

von Curt Beilschmidt 

Nr. 1. Das Schloß auf dem Berge (Heroisches Präludium) 

Nr. 2. Sarabande 

Nr. 3. Fremder Dudelsackpfeifer (Burleske) 

Nr. 4. Galant« Unterhaltung (Gigue) 

Direktionsstimmen (Klav,, Harm., Viol. I) 1 RM -.20 u. -,30 

Die anderen Begleitstimmen a RM — .10 

Durch die Musikalienhandlungen (Part. bezw. Direktionist. 

auch zur Ansicht) erhaltlich 

Steingräber Verlag, Leipzig 



EDWIN FISCHER | 
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hat seine Mozart-Klavierbearbeitungen 
zusammengefaßt in der Sammlung 

Mozartiana 

(Drei Menuette / Fantasie für die Orgel- 
walze / Andantino / Das Donnerwetter / 
Romanze (As-dur) / Ariette Varize) 

Preis des Heftes (kart.) RM j-S° 

Jede Nummer einzeln RM 0.80 / RM 2. — 

Ferner erschien in unserem Virlage 

W. A. Mozart 
Das Donnerwetter 

(Contrttanz) für Kammerorchester bearbeitet von 

Edwin Fischer 

Partitur RM 4. — , Ordhesterstimmen kph. 
RM',6. — , jede Streicherdublette RM 0.60 

Zu beziehen durch 

jede Musikalienhandlung 

oder vom Verlage 

RIES & ERLER 
BERLIN W 15 
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„Beifallskundgebungen, die . . . zu ovationeilen Huldigungen anwuchsen'* (Rhein, Ldztg. Düsseid,) 



„. . . eine der eigen artigsten u. 
wertvollsten neuen Opern"' 
(Dresdner Neueste Nachr.) 
„Ihr den Erfolg des „Enoch 
Arden" vorauszusagen, be- 
darf es keiner Hellsidrtigkcit" 
(Der Mittag, Düsseldorf) 
„ . . . ein stofflich fesselndes, 
szenisch dankbares, in seiner 
volkstümlichen Haltung 
nicht billiges Stück, das, 
ansprechend und oft mit 
besonders treffsicherem Aus- 
druck angelegt, vielfältige, 
rhythmische, instrumentale 
und auch melodische Reize 
umsdiließt"(Düiseld. Nachr.) 
„Gerster geht auch an dieses Werk mit einem sicheren, durch 
keine programmatische Absichten getrübten Instinkt und mit 



DIE HEXE VON PASSAU 

Oper in vier Bildern, Text von 
RICHARD BILLINGER 

Musik von 

OTTMAR GERSTER 

Uraufführung: n. Oktober 1941 Düsseldorf 

Weitere Aufführungen in Magdeburg, Bremen, 

Essen, Augsburg, Gera, Nürnberg, Erfürt, Bielefeld, 

Ulm, Hamburg, Heidelberg 

B. SCHOTT'S SOHNE, MAINZ 



einem littelfesten hand- 
werklichen Kannen heran, 
die ihn geradewegs eine 
runde Theaterwirkung er- 
reichen lassen" 
(Deutsche Allg. Ztg., Berlin) 
„Dichtung und Musik er- 
gänzen lieh in diesem Falle 
auf der weithin überschau- 
baren Ebene vollkommener 
Übereinstimmung. — Die 
ehrlich empfindsame, phra- 
senlos wuchtige Tongewalt 
Gersters erstreckt sich auf 
die leidenschaftliche Er- 
fassung aller seelischen Ver- 
borgenheiten, die der ein- 
maligen Tat der „Hexe" zur Vollendung gereichen". 

(Rhein. Landelzeitung, Düsseldorf) 



Ansichtsmaterial auf Wunich! 



Erfolgreiche neue Orchesterwerke 



Helmut Degen, Capriccio (194°) 

Dauer: 15 Min. /Besetzung: 2,2,2,2-4,2,3, i-P.Str, 

„. . straffe, zeitnaheFormung"(DerFührer,Baden-B.) 

15 Aufführungen 

* 

Paul Graener, Variationen 
Ober das Volkslied „Prinz 
Eugen" (1939) 

Dauen 17 Min. / Besetzung: 3, 3, 3, 3 —4, 3, 3, 1 

P. S. — Hfe. — Str. 
„. . ein großer Wurf" (Volk. Beobachter, Berlin) 
30 Aufführungen 



Ernst Pepping,Symphonie(i939) 

Dauer: 32 Min./Besetz.: 2, 2, 2. 2 -4, 3, 2, 1 -P. S.-Str. 

„. . ein Glanzstück" (Dresdner Neueste Nachrichten) 

25 Aufführungen 

* 

Heinrich Sutermeister, 
Divertimento für Streich- 
Orchester (1937) 

Dauer: 20 Minuten 

„. . Einfälle sprühen u. zünden" (Volk. B., München) 

30 Aufführungen 



Ansichtsmaterialauf Wunsch 



B. SCHOTT'S SOHNE / MAINZ 
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EDITION PETERS 

Ausgewählte Neuerscheinungen Herbst 1941 



Klavier 

BEETHOVEN: Diabelli-Variationen. Neuausgabc nach 

dem Urtext (Kuhlmann). E. P. 4476. RM 1.80. 

SCHUMANN: Klavierbegleitung zu den 14 Capricen 
op. 1 von Paganini. Erstausgabe (Schünemann). 
2 Hefte E, P. 4497a/b je RM 3.—. 

NIEMANN: Konzert C-dur für Klavier und Orchester. 
Ausgabe für 2 Klaviere E. P, 4477 RM 3. — . Zur 
Ausführung 2 Exemplare erforderlich. Vollständiges 
Ausführungsmaterial (Part. u. Stimm.) erhältlich. 

Orgel 
KELLER, H. : Die Kunst des Orgelspiels. Orgelschule mit 
2jo Notenbeispielen E. P. 4517 RM 6. — . 

LOBECK, V.: Sämtliche Orgelwerke (H. Keller) E. P. 
4437 RM 3.J0. 

SCHEIDT, S.: Görlitzer Tabulaturbuch von l6jo (Mah- 
renholz) E. P. 4494 RM .'.50. 



Orgel 
SPITTA: Partita über „Heilig Vaterland" 

RM 3. — . Daraus in Einzelausgabe: 
— Vorspiel und Lied E. P. 4507a RM 1. — . 

Violine und Klavier 
VERACINI: Sonate e-moll (Lenzewski) E. P. 

RM i.jo. 
BEETHOVEN: Sämtliche Sonaten (W. Schulz) 

RM 3.50. 

Hausmusik 
DIE HAUSMUSIKSTUNDE; Heft II: Werke 

zart in. verschiedener Besetzung. Komplett E. P, 

RM i.jo. Stimmen einzeln RM — .20. 
GIRNATIS: Festliche Hausmusik für 3 Violinen und 

Violoncello (oder auch 2 Violinen und Klavier) oder 

andere Melodieinstrumente Coli. Lit. 5002 RM 3. — . 
MOZART IN DER HAUSMUSIK. Werkverzeichnis mit 

praktischen Hinweisen (Engels) E. P. 449; RM 1.20. 
Gesang und Klavier 
LOEWE: Balladen (Moser). Bd. I tief E. P. 2 9 6ob RM 3—. 



E. P. 4S07 



4345 
E. P. 74« 



von Mo- 

4(21 



Weitere Neuerscheinungen zum Mozart-Jahr siehe Sonder Verzeichnis 
Durch jede Musikalienhandlung! 

G F. PETERS / LEIPZIG 



WILHELM ISSELMANN 

Im Anschluß an die »Schule des Geigenspiels« erschienen 



grfteö ©pielbud) für ©eige «. plattier 

1 5 ©«iifc au» ber vorlloflTfajen 3<if. ©e&r (ei*K ©»lelftdif«, 
metft alle Sonjwelfen, von S91. "Praetorlu», SO. ^oinmann, 
3. W. .ffrleger, ©. ip y . Setemonn u. 11. (Bearbeitung ber 
•Blavlerfö&e von ©olffr. 9Boller«. Kiele« £ef< fnnn 
f*on vom erllen TOfitni« ber ©eigen an mlibenu&t werben. 
<p«i« m<m 2. - 

Griffet! ©pielfeuefr für ©eige u. $(«vier 

IC ©ftiiT« j«Kgena|[lfd)er Äomvonlffen. 
£. liegen, (f. ü. ». Änorr, SB. «Bioter, <£. i. Quo|», SB. 
Stein, S. ©djofer, 4. ©tbroeber. !Dlefe» ©jifelbu* tonn 
neben b«m jrtxiccn Seil ber @a)ul< benuljf werben. (@d)wle. 
rlgfeilgrob: Ield)( bl« tniftelfttnur, I. b<« 3. Eng«.) 
<Prcl« fflSl 3.K) 

Sffii^elm 

1 2 flltbeulftbe SJoIWieber In neuen ©«&ei> für iroel ©eigen : „3«) fobY boyin" - „%»■ SUIein, Hebe« Crrtteln" — „<?« fl«yf ein 
l'lnb' in (enem ?oI" - „Äum, tum ©efeH« min" - „(£« waren iwei ÄänlgOflnber" - „Oloib OIHanb wollen wir reifen" u. 0. m. 

(©(vwlerlgfeiigrab: lelajt) - <Prel« OtSOl 2.- 

•Olerllber ©onberverjeHbtil« unb 3fnfla)f«fenbungen ! 
3 u b«|l«Mn r>~u r a) jebt SRnflfalitriDanbCung ober von 



3»eU«t! ©piel&ucfc für ©etge u. Älattier 

12 ©(liefe oller unb neuer SBtellter. Tfuigewäylt« SeigenftMe 
be« 17. unb 18. 3<u)r&unberl« von ©. <p$. SeUmonn, 6. 
SBuffoe, #. <purteH u. 0. unb tellgenäfflfdie Oleufompolitionen 
von g. v. S8(o v , £. IDegen, ffi. S. v. Änorr, SB. SOloIer, SB. 
Stein unb E. SBerbln. SenerolbaJ.SIearbelfungen von £ e r m, 
©d)r8b«r. 33iefe Sammlung tonn neben bem 2. #ef< 
bet erften Seile« ber ©ojule benutt werben. 
<pr«le SXSOJ 3.— 

grfte« ©pielfcudj für jwei ®etfj«n 

(I neue Duelle leilgenötflfajer Äomvonlflen. 

£. Degen, C. S. v. Änorr, SB. OToIer, 50. Stein, Ot. ©vonu, 

<E. SBerbln. (©«wlerigfellgrobi lei«( bi« mllfelfijwer, 

I.bi«3.Soge)-<Prel«9tün5.- 

SOtaler 




PO-TONGER.- 
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Hausmusik 

bei 
Ed. Bote & G. Bock , Berlin W 8 

MAX REGER 

Violine und Klavier 

op. 103 A) Hausmusik (6 Vortragsstücke) 
Suite a-moll 

komplett RM f. — 

einzeln RM 1.80 

B) Zwei kleine Sonaten 

1) d-moll 2) A-dur je RM 3.50 

C) Zwölf kleine Stücke 
nach eigenen Liedern 
(Bearbeitung v. Komponisten) 
2 Hefte je RM 3. — 

Klavier 2 hdg. 

op. $2 Aus meinem Tagebuch 

(Mit Fingersatz versehen von 
Robert Teidimüller) 
4 Bände ..... je RM 4. - 
op. 89 Vier Sonatinen 

2 Bände je RM 4.— 

einzeln je RM 2.50 

op. 115 Episoden 

Klavierstücke für große und 
kleine Leute. 2 Hefte je RM 3. — 
Zwölf ausgewählte Choral-Vor- 
spiele (Rud. Volkmann) aus den 52 
leicht ausführbaren Vorspielen für Orgel 

(op. 67) RM3.— 

Verlangen Sie das soeben erschienene 
REGER-Gesamtverzeichnis 

JOHANN A. SIXT 

Klaviertrios (Erich Fischer) 
i)D-dur . RM 2.50 

2) G-dur RM 3.— 

3) Es-dur RM 2.50 

Zwölf Lieder 

in neuer musikalischer Einrichtung und 
textlicher Überarbeitung von Erich Fischer 
für mittlere Stimme . . komplett RM 2. jo 

Neuerscheinung 

H. L. KORMANN 

Violine und Klavier 

Nocturno RM 1.50 

ED. BOTE & G. BOCK 

Berlin W. 8 



Neuerscheinungen ! 

VOLKSMUSIK FÜR BLÄSER 

«cftl 

6uite altcc nMitfrmujit 

9lacrj fteben f)anb{cf)rift(icf)en 3nftrumental» 

ftimmen ber borjr. Staatsbibliotljet für SBIob- 

orcrjefter bearbeitet tum 

Partitur unb 28 Stimmen fompt. SRUR 9.60 
Dlefe Suite Bereinigt alte SDliUtärmörfdje 
bie burdj äJllUtärfignale 3U einer abroed)s» 
(ungsreldjen (Einheit oerbunben finb. 2>ie 
einzelnen 2Jtärfd)e tonnen aber aud) elnjeln 
mutiert werben. 

$eft2 

9cad) alten ^anbfc^riften für 3 trompeten 

unb Rauten, nad) ^Belieben in Segfeltung 

eines SBlasorajefters gefegt oon 

^oadjim filttmatt 

Partitur unb 31 Stimmen tompl. tüTl 6.20 
Die beiben ÜJcärfcrje finb (eid}t, alfo aud) 
aßen ßaienfapellen gugänglid) unb fdjon mit 
3 trompeten unb Rauten allein fpielbar. 



FRITZ WERNER-POTSDAM 

Sitte unb neue Solbatenlieber für Streicher 
unb Bläfer in oerfchiebenartlgfter Heiner 
SBefefeung (Rlaoier nad) ^Belieben) mit ein« 

ftimmigem ßbor bearbeitet. 
»Partitur 3t3Jt 3—, Stimmen je 65 <Pfg. 
2Ble JJriö SBerner« Sammlung „geftmufif" 
(10 Gieber für gelerftunben) für Streidjer, 
State unb Rtaoler (weitere SBIäfcr unb ein» 
ftimmigen ©efang ab libitum) fo roirb fid) aud) 
biefes neue fieft feine fjreunbe erwerben unb 
überall gute Stufnabmeu.aSermenbungfinben. 

2)urd) bie ÜJcufifaltenhanblungen 

3et(f n« £fd>tetfcloe 
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DAS 

HAUS- 
KONZERT 

EIN AUSWAHLVERZEICHNIS 
von Instrumentalmusik, übersichtlich nach 
dendreiHaupt-Unterrichtsstuf engeordnet, 
mit kurzen, biographischen Notizen über 
die Komponisten und einführenden Hin- 
weisen auf die angeführten Werke und 
auf ihre Eignung zum Musizieren im 
häuslichen Kreis. 

U mf ang 3 2 Seiten 

Interessenten stellen wir dieses Verzeichnis 
bereitwilligst und kostenlos zur Verfügung 

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 

N. SI M ROCK - D. RAHTER 
LEIPZIG 



A&SQf&btDMSnR&bin 



Cuctafow» 



zu reinigenden und kühlenden 
Umschlägen bei kleinen Ver- 
letzungen, Schwellungen, Ent- 
zündungen, Prellungen, Insek- 
tenstichen usw. 

zum Qurgeln bei Heiserkeit 
und Erkältung 

zum Zähneputzen bei leicht 
blutendem Zahnfleisch 



Verlangen Sie den Original-Beutel 
zu RM -.25. Sie können sich mühe- 
los auch mit gewöhnlichem Lei- 
tungswasser eine geruchlose, klar 
haltbare Lösung nach Art der essig- 
sauren Tonerde bereiten. 




Für das häusliche 
Musizieren 

Klavier 2 hdg. RM 

Bartkiewicz, Sergei op. f4 — 
Marionetten 9 leichte Stücke . . .2. — 
Frey ,Martinop.88-Klänge der 
Straße /o musikalische Moment- 
bilder aus der Stadt i.8o 

Niemann, Walter op. i $4 - Aus 
einer kleinen Stadt nach Wilhelm 
Raabes Erzählung „Das Hörn des 

Wanza" 2.— 

Tarenghi, Mario op. 101 - 12 
Charakteristische Skizzen. 

2 Hefte je 2.)0 

Klavier 4 hdg. 

Respighi, Ottorino - 6 kleine 

Stücke 2.fo 

Verlangen Sie unverbindlich und kostenlos das 
Aulwahlverzeichnis „DAS HAUSKONZERT" 
Z« beziehen durch jede Musikalienhandlung! 

N. S I M ROCK • D. RA HT ER 
LEIPZIG 



Von Interesse für 
Leihanstalten und Bibliotheken 

Wir suchen ständig Erstdrucke vom Verlag 
N. Simrock Verlags Nr. bis 1000 und vom 
Verlag D. Rather Verlags Nr. bis /oo 

Angebote erbittet 
Hans C. Sikorski, LeipzigCi, Täubchenweg 20 




4IEG ^ 

DER FRONT 



OPFER 

DER HEIMAT 

KMEGSWINTERHILFSWERK1K1/42 
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Hierdurch bringen wir zur Kenntnis, 

daß entsprechend den gesetzlichen 

Vorschriften der Name des 

BÜHNEN- 

UND MUSIKALIENVERAGES 

JOSEF WEINBERGER 

geändert wurde. 

Die Firma trägt jetzt den Namen 

BÜHNEN- U. MUSIKVERLAGE 

DR. SIKORSKI, BERLIN 

Die Anschrift ist unverändert; 
W 30, Bayerischer Platz 2 

Die Alleinauslieferung ist nach wie vor 

in Leipzig bei 

Friedrich Hofmeister Verlag 

Die Werbezentrale: 
Berlin W 50, Passauerstraße 34 



Neue Hausmusik 
WALTER GIESEKING 

Sonatine 

für Flöte und Klavier RM 3,— no. 

Variationen 

Ober ein Thema von E. G r i e g 
Für Violine und Klavier . . , '. . . . RM 4.— no. 
Für Flöte und Klavier . . RM 4. — no. 

Kleine Musik 

für drei Violinen 

Partitur und Stimmen kplt RM 3. — no. 

JedeStreichstimine(Bezeichnungv.MaxStrub) RM —.50 no. 

MARK LOTHAR 

°P- M> Sonatine 
Für Flöte und Klavier RM 3. — no. 



Ungarisches Capriccio 
Für Violine und Klavier RM 1 



MARTA LINZ 

Ungarisches Capriccio 
und Klavier Rr 

Durch jede Musikalienhandlung zu beziehen 
Johannes Oertel, Berlin-Grunewald 

Erdenor Str. 8 



Mozartwoche 
der Stadt Liegnitz 

(30. November bli 8. Dezember 1941) 

Musikalische Gesamileliung : 

SiSdi. Muiikdirekior H. Weidinger 

Orchctlcr: Staatlich» Orchester LlegnlU 

I. KONZERTE 

Freitag, 28. Not. 1041. ao Uhr: Festsaal „Volks- 
bildungshaus": Einführung in die Werke der Mozart- 
Woche durch Städtischen Musikdirektor Heinr, Wei- 
dinger. Eintritt frei! 

Sonntag, 30. Nov. 1041. n Uhr: Stadtisches Kon- 
zerthaus „Festakt", Festansprache: Univ. -Prof. 
Dr. H. Bücken, Köln, „Mozarts welt- 
geschichtliche Sendung". Werke: Hymne 
an Deutschland / Kantate „Dir, Seele des Weltalls" 
/ Krönungskonzert. — Mitwirkende: E.. Baumert- 
Ossadnik, Sopran, Breslau / Else Herold, Klavier, 
Stuttgart / Der Stadtische Chor Liegnitz, Außer An- 
recht 1 

Montag:, 1. Dez. 1041. ao. 15 Uhr. Stadt. Konzert- 
haus. „Solisten m u s i z i,e r e n M o z a r t". 
Hans Löffelholz, Violine,, K. Beer, Violine, F. Hil- 
scher, Bratsdie, G. Lüge, Violoncello, G. Hübner, 
Oboe, W. Ludwig, Klarinette, E. Katzmarek, Hörn, 
F. Kambach, Fagott, S. Erber jr., Violine, H. Deh- 
mel jr., Hörn, P. Franke, Flöte, A. Lesch, Harfe. 
Werke: Serenade notturno Hornkonzeit Nr. 3 /_ Dop- 
pelkonzert für Harfe u. Flöte (2. Satz) / Violinkon- 
zert Nr. . 4 / Tripelkonzert für Violine, Bratsiie u. 
Cello / Konzertantes Quartett für Oboe, Klarinette, 
Fagott u. Hörn (1. Satz) / Figaro-Ouvertüre. Außer 
Anrecht! 

Mittwoch, 3. Dez. 1041. 20 Uhr: Peter Paul- 
Kirche „R e q u i e m". Leitung: Kirchenmusikdirek- 
tor Oto Rudnick / Chor: Die Oratorienvereini- 
gung Liegnitz. Außer Anrecht! 

Donnerstag, 4. Dez. 1041. Sonatenabend: 
S i e.g I 1. B o r r i e s , Violine, R o s 1 S ch m i d , 
Klavier. Kammermusik 56. Anrecht B u. C. 

Sonnabend, 6. Dez. 1041. 15.30 Uhr: Festsaal der 
Herzog Heinrich-Schule. Konzert für HJ. und 
B D M. Werke: Deutsche Tänze / Kleine Nachtmusik 
/ Bauernsinfonie / Konzert für Fagott / Kanons / 
Ouvertüre „Zauberflöte". 

Sonntag, 7. Dez. 1041. n Uhr: Stadt: Konzert- 
haus : Volkssinfoniekonzert 11. Gast- 
dirigent: Kapellmeister E. Peter, Beuthen,- Soli- 
sten: H. Löffelholz, Violine / K. Beer, Violine. 
Werke: Mozart — Busoni: Konzertsuite aus' Idomeneo 
/ Kleine Nachtmusik, Concertino für 2 Soloviolinen 
u. Orchester / Sinfonie Es-dur. Außer Anrecht! 

Montag, 8. Dez, 1041. 20.15 Uhr: Städtisches Kon- 
zerthaus: Festkonzert. Solist: Prof. Wilhelm 
Kempff, Klavier. Werke: Reger: Mozartvaria- 
tionen / Klavierkonzert d-moll / Jupitersinfonie. 
Meisterkonzert 155. Anrecht A u. C. 

II. THEATER 

Künstlerische Gesamtleitung: Intendant R. Rück er t, 

Sonntag:, 30. Nov. 1041. 19.30 Uhr: Festvorstel- 
lung ,,Z aube rf 1 öt e". Inszenierung: Intendant 
R. Riickert / Musikal. Leitung: Musikdirektor Hein- 
rich Weidinger. 

Dienstag;, 2. Dez. 1941. 20 Uhr: Oper: „Der 
Schauspieldirektor / Ballett: Die Liebesprobe / 
Les petits riens. Inszenierung: K. Swoboda / Musik. 
Leitung: W. Haetzel / Ballettcinstud. : H. Nemetz. 

Donnerstag» 4. Dez. 1041. 20 Uhr: „Cosi fan 
tutte". Inszenierung: K. Swoboda / Musikal. Leitung: 
H. Täuber. 

Freitag-, 5. Dez. 1041. 20 Uhr: Festvorstellung: 
„Don Giovanni". Inszenierung: Int. R. Rückert / 
Musikal, Leitung: Musikdirektor Heinrich Weidinger. 

Sonnabend, 6. Dez. 1041. 20 Uhr: Wiederholung: 
Der Schauspieldirektor / Die Liebesprobe / Les petits 
riens. 

Sonntag*, 7. Dez. 1041. 19.30 Uhr: „Die Zauber- 
flöte" (Wiederholung). 

Anfragen und Auskunft: Amt für Theater 
und Musikpflege der Stadt Liegnitz, Altes Rathaus, 
Ring / Fernruf: 1961, Apparat 434. 
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Bergisches Landesorchester 

der Stadt Remscheid 
Städtische Konzerte 1941/42 

Getamtleif ung : Horst-Tanu Margraf 
8 Sinfonie« und Chorkonzerte 

1. Konzert: Mittwoch, 17. Sept. imi, 19 Uhr. Diri- 
gent: Horst-Tanu Margraf. Solisten: Paul R i - 
chartz (Violine), Prof. Ludw. H oe 1 seh e r (Cello) 
/ Robert Schumann: Ouvertüre „Manfred", Johannes 
Brahms: Doppelkonzert, Otto Leonhardt: VII. Sin- 
fonie (Uraufführung). 

2- Konzert: Mittwoch, 29. Okt. 1941, . 19.30 Uhr. 
Dirigent: Horst-Tanu Margraf. Solist; Kammer- 
sänger Karl S.ch mitt- Walter (Bariton) / Fr. 
Santoliquido: Präludium, Rieh. Strauß: Lieder / Till 
Eulenspiegel, Hugo Wolf: Lieder, L. v. Beethoven: 
VI. Sinfonie (Pastorale). 

3. Konzert: Sonntag, 23. Nov. 1941, 18 Uhr. Diri- 
gent: Horst-Tanu Margraf. Solisten: Susanne 
Horn-Stoll (Sopran), Eva Jürgens (Alt), 
Wolf Windgassen (Tenor), Gerhard Bert-er- 
mann (Baß) / W. A. Mozart: Kirchensonate / Ave 
verum, Requiem (Fragment) / Trauermusik. 

4. Konzert: Mittwoch, 3. Dez. 1941, 19.30 Uhr. Diri- 
gent: Horst-Tanu Margraf. Solist: Prof. Wiih. 
Kempff (Klavier) / W. A. Mozart: Kleine Nacht- 
musik, Klavierkonzert a-moll, Sinfonie Es-dur. 

5. Konzert: Mittwoch, 4. Febr. 1942, 19.30 Uhr. 
Diiigent: Generalmusikdirektor Karl Elmendorff 
a. G., Berlin-Bayreuth. Solist: Kammersänger Fritz 
Windgassen (Tenor) / Ridiard Wagner: Ouver- 
türe „Der fliegende Holländer", Schmiedelieder, An- 
ton Brudcner: III, Sinfonie. 
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Konzert: Mittwoch, 4. März 1942, 19.30 Uhr. Diri- 
gent: Horst-Tanu Margraf. Solist! 



Hans D e u t z 
(Violine) / W. Karthaus: II. Sinfonie (Uraufführung), 
Max Bruch: Violinkonzert, K. M. v. Weber: Ouver- 
türe ,,Oberon", 

7- Konzert: Freitag, 3. April 1942, 18 Uhr. Dirigent: 
Hans J. K e 1 1 i n g. Solisten: Margarete v. Win- 
terfeld (Sopran), Irmgard Pauly (Alt), Ferdi- 
nand Erdtmann (Tenor), Philipp G ö p e 1 1 (Baß) 
/ J. S. Bach: Johannes-Passion, Chor: Der Städtische 
Chor. 

8. Konzert: Mittwoch, 29, April 1942, 19.30 Uhr, 
Dirigent: Horst-Tanu Margraf. Solist: Prof. Ed. 
Erdmann (Klavier) / Gerh. v. Westerman: Sin- 
fonietta, Fr. Chopin: Klavierkonzert f-moll, Johannes 
Brahms : I. Sinfonie. 

Zwei Meisterkonzerte 

1. Konzert: Sonnabend, 29. Nov. 1941, 18 Uhr.- Ber- 
liner Kammer-Orchester. Dirigent: Prof. Dr. Fritz 
Stein, Direktor der Hochschule für Musik, Berlin. 

2. Konzert: Dienstag, 12. Mai 1942, 19 Uhr. Lieder- 
abend Frieda Leider, von der Staatsoper Berlin. 



Bergisches Landesorchester 

der Stadt Remscheid 
Städtische Konzerte 1941/41 

Gesamtleftung: Horst-Tanu Margraf 
Vier volkstümliche Konzerte 

1. Konzert: Sonnabend, 13. Sept. 1941, 19 Uhr, Diri- 
gent : Horst-Tanu Margraf. Solisten: Elisabeth 
Schwarzkopf (Sopran), Rud. W a t z k e (Baß), 
Intendant Hanns Do na dt (Sprecher) / Rieh. Strauß: 
Festliches Präludium, Werner Egk: Georgica, vier 
Bauerntänze, Ottmar Gerster: Hanseatenfahrt (UA). 
/ Chöre: Remscheider Männergesangverein, Alexander- 
werkschor, Quartettverein Germania. 

2. Konzert: Sonnabend, 6. Dez. 1941, 19.30 Uhr. 
Dirigent: Dr. Felix R a a b e. Solisten: Maria Fa b e r 
(Sopran), Paul Rachelrieß (Tenor) „Heiterer Mozart". 

3. Konzert: Sonnabend, 21. Febr. 1942, 19.3b Uhr. 
Dirigent: Paul L i ;i ck e. Solisten: Hella Martina 
(Sopran), Paul K a ch e 1 r i e ß (Tenor) „Heiterer 
Lincke-Aben d". 

4. Konzert: Sonnabend, 18. April 1942, 19.30 Uhr. 
Dirigent: Horst-Tanu Margraf. Solist: Jos6 _A r - 
r i o 1 a , Madrid. ,, Musik aus Spanien". National- 
tänze und Volksweisen. 

Vier Sonniagsmusiken 

1. Sonntngsmusik. Sonntag, 21. Sept. 1941, n Uhr. 
Hans Pfitzner-Konzert. Dirigent: Prof. 
Dr. Hans P f i t z n e r. Hans Pfitzner: Ouvertüre 
,,Käthchen von Heilbronn", Scherzo, Elegie und Rei- 
gen, Richard Wagner: Ouvertüre ,, Tannhäuser". 

3. Sonntagsmusik. Sonntag, 28. Sept. 1941, 11 Uhr. 
Musikalische Morgenfeier. Dirigent: Ge- 
neralintendant Dr. Heinz D r e w e 5. Solistin: Thcä 
Kluge (Sopran) / Erich Sehlbadi: 2. Orchesterphan- 
tasie in C (UA), Mark Lothar: Lieder (UA), Gustav 
Schwickert: Lieder (UA), Paul Graener: Vorspiel, In- 
termezzo und Arie, L. v. Beethoven: V. Sinfonie. 

3. Sonntngsmusik. Sonntag, 12. Jan. 1942, ri'Uhr. 
Paul Graener-Konzert. Dirigent: Horst- 
Tanu Margraf. 

4. Sonntagsmnsik. Sonntag, it. März 1942, n Uhr. 
Joh. Seb. Bach-Stunde. Kantaten und Orgel- 
musik. Dirigent: Horst-Tanu Margraf. 

2 Sonderkoncerte 

1. Konzert: Dienstag, 23. Sept. 1941, 12 Uhr, im 
Alexanderwerk Werkpause mit Werken von We- 
ber, Bruch und Schumann. 

2* Konzert: Sonnabend, 27. Se£t. 1941, 19 Uhr, im 
Stadttheater Chorkonzert. Dirigent: Horst- 
Tanu Margraf. „Vom ewigen Werden", von H. 
J. Kelling (UA). 

3 Jugendkonrerie 

unter Leitung von Hans J. Kelling und Dr. Felix Raabe 

3 Hautmusikabende im Helmaftmuseum 

unter Mitwirkung der Fachschaft Musikerzieher und 
des Huhn-Quartetts. 
Vom 12. bis 28. September finden in Remscheid die 
. „Bergischen Musiktage 1941" statt. 



KARLA HÖCKER 


CLARA SCHUMANN 


Das Lebensbild einer deutschen Frau 


93 Seiten mit 8 Abbildungen, kart. RM —.90, Ballonleinen RM 1,80 


Band 22 der Reihe „Von deutscher Musik" 


2. Auflage (3. u. 4. Tausend) 


GUSTAV BOSSE VERLAO / REOENSBURO 



1& FÜR *> 



MUSIK 



Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Mufik 

Gegründet 1834 als „Neue Zeitfchriftfiir Mufik" von Robert Schumann 

Seit 1906 vereinigt mit dem „Mufikalifchen Wochenblatt" 

HERAUSGEBER: GUSTAV BOSSE, REGENSBURG 

Nachdruck nur mit Genehmigung des Verlegers, Für unverlangte Manufkripte keine Gewähr I 

108. JAHRG. BERLIN-KÖLN-LEIPZIG-REGENSBURG- WIEN / DEZEMBER 1941 HEFT 12 

INHALT 

MOZART- HEFT 

Präsident Ati Reichsmufikkanimer Prof. Dr. Dr. e. h. Peter Raabc: 

Wolfgang Amade Mozart! Wir grüßen dichl 76$ 

Dr. Erich' Valentin: Mozarts deutliche Aufgabe 767 

Dr. Karl Grunsky: Mozarts Deutfchtum 771 

Dr. Erich H. Müller-von Afow: Ein ungedruckter Menuett Mozarts? 773 

Dr. Roland Tenfchert: Rondo- oder Sonatenform? 775 

Johannes Vi sf eher: Mozart auf dem Marionettentheater 777 

Dr. Fritz Stege: Berliner Mufik . . 779 

Dr. Anton Würz: Mufik in München 780 

Univ. -Prof. Dr. Victor Junk: Wiener Mufik 781 

Die Löfung des mufikalifchen Silben-Preisrätfels von Alfred Umla,uf 792 

Wilhelm Sträußler : Pianiftifches ABC 793 

Befprechungen S. 784. Kreuz und Quer S. 787. Mufilkfefte und Tagungen S. 794, Konzert und Oper 
S. 796. Amtliche Mitteilungen S. 803. Mufikfefte und Feftfpiele S. 803. Gefellfchaften und Vereine 
S. 803. Hochfchulen, Konfervatorien und Unterrichtswefen S. 804, Perfönliches S. 804. Bühne S. 805. 
Konzertpodium S. 805. Der fchaffende Künftler S. 806. Verfchiedenes S. 806. Mufik im Rundfunk 
S. 807. Deutfche Mufik im Ausland S. 807. Neuerfcheinungen S. 762. Uraufführungen S. 762. Ehrungen 

S. 764. Preisausfehreiben S. 764. 

Bildbeilagen : 

W, A. Mozart. Kupferftidi von J. G. Mansfeld 76J 

Emanuel Schikaneder, der Textdichter der „Zauberflöte" 772 

Jofepha Dufchck 771 

Gefamtanficht von Wien zur Zeit Mozarts . 4 773 

Titelblatt der Orig.-Ausgaibe von Mozarts Violinfonaten K. V. 296, 176 — 380 773 



BEZUGSBEDINGUNGEN 

Die Zeitfchrift für Mufik koftet im In- und Ausland im Vierteljahr RM. 3.60, Einzelheft RM. 1.3J 

Sie i ft zu beziehen: a) durch alle Buch- und Musikalienhandlungen, b) vom Verlag der „Zeitldinft für Mufik" 

Guftav Bolle Verlag in Regensburg direkt, c) durch alle Poftämier (bzw. beim Briefboten zu beftellen). Bei Streifband- 

zuftellung werden Portofpelen berechnet. Der Bezugspreis ift im Toraus zu bezahlen. Zahlftellen des Verlages (Guftav Bofle 

Verl«g)i Bayer. Staatsbank, Regensburg; Poftfcheckkonto: Nürnberg 14349: Poflfparkaffei Wien IC9881. 
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ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



Dezember 194 1 



N EUERSCHEINUN G E N 

Bücher: 
W. A. Mozart in der Hausmufik. Werkver- 
zeichnis mit praktischen Hinweifen verfehen von 
I. Engels. 8°, 24 Seiten, Mk. 1.20. C. F. Peters, 
Leipzig. 

Eine vortreffliche Zufammenftellung der im 
Verlag C. F. Peters erfchienenen, auch für Haus- 
mufik geeigneten Mufilk von W. A. Mozart in 
Originalbefetzung fowie in Bearbeitungen, die 
jeder Freund der Hausmufik als dankenswerte 
Anregung gerne zur Hand nehmen wird. 

Mttfikalien: 

Jofef Beaujean: Das erfte Bach-Buch. Für 
Gruppenunterricht und gdfeliliges Spiel am Kla- 
vier. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Fritz Büchtger: Flamme. Kantate für Bari- 
ton, gem. Chor und Orchefter nach Stefan 
George. Orchefterpartitur. Willy Müller, Heidel- 
berg. 

Georg Fried rieh Händel: Zweiundzwan- 
zig ausgewählte Vortragsftücke für die Unter- 
und Oberftufe herausgegeben von Heinz 
Schüngeller. Heinrichshofens Verlag, Magde- 
burg. 

Jofepb Haveln: Ausgewählte Vortragsftücke 
für die Unter- und MAttelftufe, herausgegeben 
von Heinz Schüngeler. Heinrichshofens 
Verlag, Magdeburg. 

Efnft Gernot Klußmann: Symphonie III 
in C-dur Werk 20. Partitur. Fr. Kiftner & C. 
F. W. Siegel, Leipzig. 

Friedrich de 1 a Motte F o u q u £ : Quartett 
fis-moll für Klavier, Violine, Bradehe und Vio- 
loncelli. Werk 40. Mk. 5. — . Afa Mufikverlag 
Hans Dünnebeil, Berlin. 

Rudolf S ch o ch : Hirtenrufe und Volkstänze 
für zwei Blockflöten gleicher Stimmung oder 
andere Melodieinftrumente ausgewählt. Gebr. 
Hug & Co., Zürich — Leipzig. 

Franz Schubert: Zehn deutfehe Tänze aus 
Klavierftücken zufaimunengeftellt und inftrumen- 
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tiert von Karl H ö 1 1 e r. Partitur Mk. 9. — , 
Orchefterftimmen Mk. 12,50. F. E. C. Leuckart, 
Leipzig. 

Max S e e b o t h : Introduktion und Oftinato für 
Orchefter. Partitur. Willy Müller, Heidelberg. 

Hermann. Simon: Kommt ein Kindlein auf 
die Welt (Ruth Schaumann). Ein Liederkreis für 
eine lyrilfehe Frauenftimme mit Klavierbegleitung. 
Mk. 3.—. Anton Böhm & Sohn, Augsburg. 

Hermann Unger: Kammerlfuite für Streich- 
orchefter oder Streichquartett. Partitur. Mufik- 
verlag Sanssouci Wilke & Co., Berlin. 

Romuald Wikarfki: Variationen über das 
Volkslied „Ich hatt' einen Kameraden" für Kla- 
vier. Afas Mufikverlag, Berlin. 

U R AUFFÜHRUNGEN 

STATTGEHABTE URAUFFÜHRUNGEN 
Bühnenwerke: 

Kurt Atterberg: „Aladin" (deutfehe UA, 

Opernhaus Chemnitz, 18. Oktober 1941). 
Ottmar Gerden „Die Hexe von PafTau." 

Oper (Düflelidorf, Opernhaus). 
Robert Alfred. Kirchner: Abenteuer des 

Don Quichote (Schwerin i. M., Mecklenburgifches 

Staatstheater, 20. Oktober). 

Konzertwerke: 

Hermann Baum: Sonnengefang für Tenor 
und Orchefter (Chemnitz). 

Theodor Berg er: Ballade für großes Or- 
chefter (Berlin, Philharmoniker, unter Wilhelm 
Furtwängler). 

Günther Bialas: Bratfchenkonzert (Breslau, 
unter GMD Philipp Wüft, Sol. Emil Keflinger). 

Heinz Bongartz: Serenade, Notturno und 
Scherzo, Werk 16 (Saarbrücken, unter Leitung 
des Komponiften). 

J. N. David: Partita Nr. 2 für Orchefter 
(Bremen, Philharmonie). 

HelmutDegen: Hymnjlfche Feiermufik (Mann- 
heim unter GMD Karl Elmnendorff). 



Alte 

Meistergeigen 

italienische und andere von Mk. 450. — auf- 
wärts: Stradivarius — Bergonzi — Landolfi — 

Testore — Rocca — Espafia u. s. w. 
Musfkhaut Alfred Sdimid Nach f. 

München I Brieffach 
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Robert Ernft: „Das Kalendarium". Nach 

Worten von Jofef Weinheber (Schwerin i. M., 

unter Hans Gahlenbeck, Sol. Walther Ludwig). 
Fidelio F. Finke: „Deutfche Kantate" für 

Soli, Chor, Orchefter und Orgel (Prag, unter 

GMD Keilberth, Sol. Gertrud Tefchemacher 

und Jofeph, von Manovarda). 
Werner Fufian: Drei Lieder für Bariton 

und Klavier nach Texten von Jofef Weinheber 

(Plauen i. V., Mufikalifche Feierflunde, 25. Sept.). 
Karl H ö 1 1 e r : Konzert für Violoncello (Berlin, 

unter Wilhelm Furtwängler, Sol. Ludwig Hoel- 

fcher). 
Paul Höffer: Klavierkonzert (Düffeldorf , 

durch Prof. Elly Ney unter Prof. Hugo Balzer). 
Werner Hübfchmann: Chorf uite „Die 

Dinge des Lebens" (Kattowitz, durch den Mei- 

fterfchen Gefangverein, unter MD Prof. Fritz 

Lubrich). 
Rudolf Kattnigg: Concertino für Klavier 

mit Flöte und großem Streichorchefter (Wien, 

unter GMD Leopold Reichwein, Sol. Kamillo 

Wanaufek). 
Armin Kaufmann: Mufik für Hörn und 

Streichorchefter (Wien, unter GMD Leopold 

Reichwein, Sol. Franz Koch). 
Paul von Klenau: Nordifche Sinfonie Nr. 6 

(Dresden, 2. Sinfoniekonzert der Staatskapelle 

unter Dr. Karl Böhmr). 
Armin Knalb: Billinger-Lieder (Köln/Rh. durch 

Karl Erb und das Kunkel-Quartett). 



Paul Kraufe: Feftliche Suite, Werk 67 (Dres- 
den, durch Helmut Thörner, Chemnitz, 5. Okt.). 

H e i n r i ch L e m a ch e r : Quartett für Flöte, 
Violine, Viola und Cello (Bremen). 

Karl Marx: Drei Liebes-Lieder. Zyklus (Graz, 
durch das WünJfch-Quartett). 

Rudolf Petzold: Mufik für Streichorchefter 
(Ludwigshafen / Rhein, Landesfymplhonieorchefter 
Weflmark, unter GMD Karl Friderich, 2. Nov.). 

Carl Schadewitz: Serenade für Flöte, Vio- 
line und Viola (Bremen). 

Heinrich Kafpar Schmid: Sonate für 
Bratfche und Klavier, Werk in und Vier Lie- 
der nach Gedichten von Eichendorff, Werk 112 
(München). 

Hermann Simon: „Kommt ein Kindlein auf 
die Welt", Lieder auf Worte von Ruth Schau- 
mann (Breslau, durch Charl. Kraeker 7 Dietrich). 

Richard Strauß: „ Japanifche Feftmufik" 
(reidisdeutfche UA, Stuttgart, unter GMD Her- 
bert Allbert). 

Herbert Viecenz: Quartett Nr. 6 a-moll 
(Dresden, durch das Engelb. Dengler-Quartett). 

Siegfried Wagner: Sinfonie (Mannheim, 
unter GMD Karl Elmendorff, 10. Nov.). 

Carl Wannicke: Streichquartett d-moll, Werk 
Nr. 28 (Jena, durch das Jenaer Streichquartett). 

Franz Alfons Wolpert: Streichquartett 
Nr. 1 (Wien, durch das Steinbauer-Quartett, 
30. Oktober). 



FOLKWANGSCHULEN DER STADT ESSEN 

FACHSCHULEN FÜR MUSIK, TANZ UND SPRECHEN 

Direktor: Dr. Hermana Erpf 

Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten MUSIK • TANZ / SPRECHEN UND SCHAUSPIEL 

Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sadisenstraße 33, Ruf 14900. 
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Ct&rer: 



Umfaffenbe Sfusbltbung oon Drganiften unb Edorfeitern 311 allen flräjenniufltallfdien Prüfungen. 
(Bünftlges ÜQodnen Im Sjau[e ber Rira>nmu[i([cf)uu!, 2BU(ieImftr. 10 
Dir.: Surf giebla, KSDiB Erleb. Schröter, Äurt SBIujmann, G. Sanfe, D. flettrolg JGIc, Br. (Babrlel, <B. Rüblhorn 



Konservatorium der Landeshauptstadt Dresden 

Oberste künstlerische Leitung: Generalmusikdirektor Prof. Dr. Böhm 
Künstlerlsohe Leitung und Direktion: Direktor Dr. Meyer-Giesow 

Akademie für Musik und Theater. Berufsausbildung in sämtlichen Fachern der Musik und der dramatisdien Kunst bis zur 
vollendeten künstlerischen Reite. Orchester-, Chor-, Kapellmeister- und Chorleiter-, Opern-, Opernchor- und Schauspielschule. 

Seminar für Musikerzieher, Abteilung für Schulmusik (Vorbereitung für das künstlerische Lehramt an höheren Schulen) 
Aufbildungsichule für Beruf sschulpf Mehlige. Fachliche und wissenschaftliche Ausbildung von Orchestermusikern, 
Musikschule für Jugend und Volki Gruppen- und Einzelunterricht fUr Angehörige von HJ., BDM., DJ., JM. in allen Streich- 

und Blasinstrumenten, Klavier, Orgel — Singschulung, Hausmusikgruppen, Musiklehre — Chor und Orchester 
Eröffnung der Opernchorschule und Wiedereröffnung des Seminars für Musikerzieher am 1. 4. 1942. 

Eintritt in das Vorseminar schon jetzt 

Freistellen und Teilfreistellen für Minderbemittelte, aber besonders Begabte. Beratung und Werbeheft durch die Direktion, 

Dresden A i.Seidnitzer Platz 6, Fernruf 28228 und 14943. — Anmeldungen Jetzt. 
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CA. Götz jr. Wernitzgrün /. V. Nr. 42 



Hermann W u n f di : „Helden" für Chor und 
Orchefter (Berlin* 2. Konzert des Berliner Phil- 
harmonifchen Chores unter Prof. Günther 
Ramin). 

BEVORSTEHENDE URAUFFÜHRUNGEN 

Bühnenwerke: 
Hermann Henrich: „Melufine". Oper 
(Oldenburg, Staatstheater, j. Dez.). 

Konzertwerke: 

Hero Folkerts: Streichquartett (Gelfenkir- 
chen, durch das Peter-Quartett, Dez.). 

E. T. A. Hoffmann: Sinfonie in Es-dur (Ber- 
lin, durch das Rechtswahrer-Orchetfter, unter 
Julius Kopfch), 

Wilhelm Jerger: Streichquartett in C-dur 
(Wien, durch das Schneiderhan-Quartett, 16. und 
17. Dez.). 

Hans Pfitzner: „Wir gehn dahin" (Hans 
Frank) und „Das Schifflein" (Unland) für 
Männerchor (Köln, -durch Kölner MGV, Ende 
April 42). 

Heinz Schubert: „Vom Unendlichen". Prä- 
ludium und Fuge für Sopran und Streichorchefter 
(München, durch die Münchener Philharmoniker, 
Sol, Amalie Merz-Tunner). 

Eberhard Wenzel: „Das deutsche Herz". 
Oratorium nach Worten von Ernft Moritz Arndt 
(Görlitz, ij. Januar 4*)- 
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Der diesjährige Mufikpreis der W e ft - 
mark (Johann Stamitz-Preis) wurde dem Würz- 
burger Komponiften Carl Schadewitz verliehen. 

Das Preußifche Staatsminifterium hat dem 
Königsberger Komponiften Otto Befch einen 
Ehrenfold ausgefetzt. 

PREISAUSSCHREIBEN U. A. 

Die Stadt Ludwigs hafen/ Rh. hat dem 
Komponiften Helmut Degen den Auftrag erteilt, 
ein Konzert für Violoncello und Orchefter zu 
fchreiben, das Prof. Ludwig Hoelfcher im 
Rahmen eines Sonderkonzertes „MuiGk der Gegen- 
wart" in Ludwigsharen zur Uraufführung bringen wird. 

Die Philharmonifche Gefellfchaft, Bremen, hat 
erftmalig den von ihr geftifteten jährlich, wieder- 
kehrenden „Bremer M u f i k a u f t r a g" ver- 
geben, und zwar an Bernhard Hamann, 
Hamburg. Hamann ift in der vergangenen Spiel- 
zeit mit einem viel beachteten Cellokonzert hervor- 
getreten, das vom Hamburger Rundfunikorchefter 
unter -Mitwirkung von CafTado zur Uraufführung 
gelangte. Der „Bremer Mufikauftrag" wurde an 
Hamann für ein Orchefterftück mittlerer Länge 
überfchrieben, welches innerhalb der nächften An- 
rechtskonzerte der Philharmonifdien Gefellfchaft 
in Bremen zw Uraufführung g«longen foll. 
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Monatsfchrift für eine geiftige Erneuerung der deutfchen Mufik 

Gegründet 1834 als „Neue Zeitschrift für Mufik" von Robert Schumann 
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Wolfgang Amade Mozart ! Wir grüßen dich ! 

Rede, gehalten in Mozarts Geburtszimmer in Salzburg am 18. November 1941 zur Eröffnung 

des „Tages der deutfchen Hausmufik" vom Präfidenten der Reichsmufikkammer 

Prof. Dr. Dr. h. c. Peter R a a b e. 

In tiefer Bewegung gedenken wir hier an die f er geweihten Stätte, in dem fchlichten Zimmer, 
in dem Mozart zur Welt gekommen ift, des unendlichen Segens, den er durch fein Lebenswerk 
über die Menfchheit ausgeftreut hat. Wir gedenken feiner heute, am Tage der deutfchen Haus- 
muilk, mit umfo größerer Liebe als wir wiffen, daß grade . er der eigentliche Schutzgeift des 
häuslichen Mufizierens war, ift und immer fein wird. Seine früh vollendete Lichtgeftalt ift uns 
Deutfchen das Sinnbild der Reinheit und Größe, der Tiefe und Gewalt, die von der Tonkunft 
ausgeht und unfere Herzen trifft wie nichts anderes auf dem ganzen gewaltigen Gebiete der 
Kunft, ja der gefamten Kultur im weiteften Siinne. 

Hier in Salzburg war es, wo im Haufe Leopold Mozarts die Mufik in vorbildlicher Weife 
gepflegt wurde und in folchem Maße das Lebeaiselement des kleinen Wolfgang wurde, daß er 
als Kind, das kaum des Sprechens mächtig war, fich daran in einer Weife beteiligte, die dem 
gerührten, ja erfchütterten Vater zeigte, daß Gott ihm ein Wunder befchert hatte. 

Das Wunderkind Wolfgang Amade Mozart hat die Welt in Erftaunen und in Entzücken 
verfetzt, diefelbe Welt, die dann aber nicht erfaßte, daß aus dem Wunderkinde ein Wunder- 
mann geworden war, deffen Taten noch viel ftaunens werter waren als alle Kunftfertigkeiten, 
die ihm fo früh Ehrungen und Ruhm eingetragen hatten. — 

Es ift das Kennzeichen der Werke jedes Genies, daß fie zeitgebunden und zeitlos zugleich 
find, oder anders gefagt, daß fie zwar in gewiflem Sinne den Stempel der Zeit tragen, in der 
ihr Schöpfer lebte, daß aber alle nachfolgenden Zeiten gezwungen find, ihr eigenes Wefen in 
irgend einer Form den Meifterwerken anzupaffen, zu ihrem Schöpfer eine Stellung zu finden, 
die es ermöglicht, die Erzeugniffe feines Geiftes und feiner Seele der herrfchenden Denkungs- 
art, dem herrfchenden Gefühl irgendwie anzupaffen. 

Zum Unglück für das Genie weiß feine eigene Zeit ftets am wenigften mit ihm anzufangen. 
So war es auch bei Mozart. Wer kann fich heute noch vorftellen, daß er fich vergebens um 
Stellungen bewerben mußte, wer begreift heute noch die Roheit, mit der fein Brotherr den 
Jüngling einft behandelte und behandeln ließ! Wer kann es f äffen, daß man feine Leiche ver- 
fcharrte, wo man fie nicht wieder fand! 

Nun find anderthalb Jahrhunderte feit feinem Tode vergangen und immer noch finnt die 
Menfchheit darüber nach, wer Mozart eigentlich gewefen fei, immer noch arbeiten die Ge- 
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lehrten unermüdlich daran, feftzuftellen, wie alles fich in feinem Leben zugetragen hat, welche 
Einflüffe auf ihn gewirkt haben, welche von ihm ausgegangen find. Eines der früheften Zeug- 
niffe, die die Forfcherarbeit dabei zu Tage gefördert hat, nämlich das des Mozartfchen Haus- 
freundes Andreas Schachtner, gibt uns ein faft erfchreckendes Bild von der Gewalt der uner- 
hörten Begabung Mozarts, die ja nicht nur das rein-mufikalifche umfaßt, fondern die den 
ganzen Menfchen angeht, das was man mit dem Rätfelwortc der „Perfönlichkeit" bezeichnet. 
Diefer Hochfürftliche Hoftrompeter Andreas Schachtner hat einmal in dem Jahre nach Mozarts 
Tode, alfo 1792, an die Schwefter des Meifters gefchrieben, was ihm über feinen Verkehr mit 
dem Kinde Mozart noch frifch im Gedächtnis war. Und da finden wir den bedeutenden Aus- 
fpruch: 

„Er war voll Feuer, feine Neigung hing jedem Gegenftand fehr leicht an; ich denke, daß 
er im Ermangelungsfalle einer fo vorteilhaft guten Erziehung, wie er fie hatte, der ruchlofefte 
Böfewicht hätte werden können, fo empfänglich war er für jeden Reiz, deffen Güte oder 
Schädlichkeit er zu prüfen noch nicht imftande war." 

Nun, er ift kein ruchlofer Böfewicht geworden, fondern ein gütiger edler Menfch; und dazu 
hat ihn nicht nur die Lehre feines verftändigen und felbftlofen Vaters gemacht, fondern vor 
allem feine glühende Liebe zur Kunft, zur Mufik, die ihn läuterte, und die wieder von ihm 
zu den lauterflen Zeugniflen der menfchlichen Seele geftaltet worden ift. Daß er, wie Schacht- 
ner fagte, „für jeden Reiz empfänglich war", ift wohl die Urfache gewefen, daß er als Mufik- 
dramatiker diefe fchlaf wandelnde Sicherheit im Zeichen der verfchiedenften und einander wider- 
fprechendften Menfchengeftalten befeffen hat. Wie er durch die Kraft feiner mufikalifchen Ge- 
ftaltung uns hellfehend macht für das, was in den Menfchen vorgeht, die er auf die Bühne 
ftellt, wie er uns in dem gleichen Werke eine Geftalt wie den Komthur zeigt und eine wie den 
Don Juan und den Leporello, einen alten Philifter wie den Bartolo und einen liebesfehnfüchtig 
ins Leben hinausfpringenden Jungen wie den Cherubin — das hat in der Gefchichte der Oper 
überhaupt kein Gegenftück, in der des Theaters im allgemeinen wohl nur Shakefpeare. 

Die Vorliebe, mit der er gerade frohfinnige Naturen wie den Don Juan, den Grafen Alma- 
viva, alle Geftalten aus „Cosi fan tutte", vor uns hingeftellt hat, ift der Anlaß geworden, daß 
man fich lange Zeit — eigentlich das ganze 19. Jahrhundert hindurch — Mozart felbft als 
einen leichtfinnigen Menfchen vorgeftellt hat. Diefem falfchen Bilde fügte man dann noch einige 
Neigung zur Schwärmerei hinzu und bildete fich ein, nun hätte man eine rechte Vorftellung 
von dem fo innig verehrten und geliebten Künftler. Man war dann einigermaßen erftaunt, als 
die Gefamtausgabe der Briefe Mozarts erwies, daß er — der angeblich fo rein-ätherifche — 
fich einer beträchtlichen Derbheit beim Schreiben befleißigt hatte. Und neuerdings fcheint es, 
als ob man nun darauf wieder mehr Gewicht lege als die Sache es verdient. Es gibt keine Ver- 
öffentlichung über Mozart mehr, in der nicht eine Blütenlefe der Prachtausdrücke vorkommt, 
die der Übermütige gelegentlich in feinen Briefen angewendet hat. 

Die befte Quelle zur Erkenntnis feines Wefens find immer noch feine Werke, deren uner- 
hörte Vielfeitigkeit geeignet ift, jedem, der fich überhaupt mit Mufik befchäftigt, zu geben, 
was ihn erfreut und ihn fördert. 

Daran follen wir heute, am Tage der deutfchen Hausmufik, mit befonderem Nachdrude 
denken. Alles, was Mozart der Welt gefchenkt hat, auch feine geiftlichen Werke, auch feine 
Opern find geeignet, in den fchlichten Rahmen häuslichen Mufizierens gezogen zu werden. 
Solches Singen und Spielen kann zum mindeften die Vorbereitung abgeben für die Aufführun- 
gen, die dann an anderer Stelle genoffen werden. Man wendet da zwar immer einen falfchen 
Ausdruck an, nämlich den, daß dadurch das Verftändnis für Mozarts Schaffen geweckt 
und ausgebildet würde: zu verliehen gibt es nichts bei aller Mufik, fie wendet fich nicht 
an den Verftand, fondern an das Gefühl. Aber auch diefes foll nicht ungepflegt bleiben. Und 
das häufige Hören mufikalifcher Kunftwerke leitet das Gefühl, fetzt es in den Stand fie 
tiefer zu erfaffen, der zahllofen Einzelwirkungen bewußter zu werden und dabei doch die 
Fähigkeit zu erlangen, die Riefenbögen zu überfchauen, die ein jeder Meifter über feine Seelen- 
bilder fpannt. 
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Hier aber, an diefem heiligen Orte, in Mozarts Geburtszimmer, kommt es uns ftärker zum 
Bewußtfein als an irgend einer anderen Stelle der Erde, was es heißt, daß ein Volk wie das 
deutfehe, dem Sinn und Begabung für die Tonkunft in hohem Maße gegeben find, einen Schatz 
befitzt wie ihn die "Werke unferes Meifters darftellen; was es bedeutet, daß es für diefes Volk 
eine Quelle gibt, aus der es immer wieder Klarheit und Stärke fchöpft, Kraft und Begeiste- 
rung, zu bewältigen, was das Schickfal ihm zu leiften auferlegt hat. 

Aus jedem Werke unferes Salzburger Meifters ftrahlt uns das Licht der Ewigkeit an. "Wir 
nehmen es in uns auf wie ein Gefchenk des Himmels, deffen Bote auf Erden der war, der aus 
diefem Räume zu den Menfchen diefer Welt ging, um ihnen den Schimmer des göttlichen 
Segens zu bringen. 

Mitten in der Not unferer Zeit, mitten in der Schwere des Kampfes fühlen wir uns ihm 
nahe, fühlen wir uns eins mit feinem Streben nach Reinheit, fpüren wir feine mächtige, fegen- 
f pendende Gegenwart! 

Wolfgang Amade Mozart! Wir grüßen dich! 

Mozarts deutfehe Aufgabe. 

Aus einem Gedenkvortrag von Erich Valentin, Salzburg. 

Richard Wagners Erkenntnis war es, die uns zuerft dehne, daß Mozart mit Haydn und 
Beethoven, mit Lefling, Schiller, Goethe und Kant den „neuen deutfehen Geift geboren 
und gebildet" habe; „die Geburt des neuen deutfehen Geiftes", fetzt Wagners Tagebuchauf- 
zeichnung den Satz fort, „hat die Wiedergeburt des deutfehen Volkes nach (ich gezogen". Diefe 
Wiedergeburt, die fich nach mehr als hundertjährigem Werden in unferen Tagen vollendet und 
im Stahlbad des europäifchen Freiheitskampfes ihre Weihe erhält, begann in dem fchickfalhaf- 
ten Jahr 18 13. Damals prägte Goethe das Wort „Volkheit", das feinen tieferen Sinn offen- 
barte, als der deutfehe Jüngling, vom Zukunftsglauben glühend befeelt und freudig ergriffen, 
in die Völkerfchlacht zog und mit feinem Blut das Vermächtnis feines jungen Idealismus be- 
fiegelte. Diefer deutfehe Jüngling, der aus der feherifchen Vorftellung des Dichters in die harte 
Wirklichkeit trat, war in der ahnungsvollen Unwirklichkeit der künftlerifchen Tat vorausgenom- 
men. Wir denken an das Werk zweier deutfeher Meifter, in dem diefe Geftalt als Sinnbild des 
Kommenden in die Gegenwart ihrer Schöpfer hineinragte: das Werk Schillers und 
Mozarts. 

Mozarts Stellung innerhalb feiner zeitlichen Umgebung ift in feiner Entwicklung begründet. 
Man geht fehl, wenn man in ihm das ewige Wunderkind fleht. Denn auch ihm, dem 
Genie, blieb nicht das Lernen erfpart, jenes unabläffige Suchen, das 25 Jahre feines kurzen Le- 
bens, d. h. alfo feine Salzburger Jugendzeit erfüllte. Aufgewachfen in der Tradition barocker 
Bau- und Theaterkultur, durch den Vater eingeführt in die auf klärerifche Gefinnung der nord- 
und mitteldeutfchen Geifteshaltung war fein empfänglicher Sinn für alles Aufnehmenswerte ge- 
fchult. Auf feinen zahlreichen Reifen, die ihn bekanntlich durch Deutfchland, Italien, Frank- 
reich, England, Holland und die Schweiz führten, lernte er, beobachtend und fehend, alles 
kennen, fchätzen und beurteilen, was die große Welt in ihren zeitlichen KulturJeiftungen zu 
bieten hatte. 

Mozarts Opernfchaffen ift hiefür das finnfälligfte Beifpiel. Hier fpürt man den Gang einer 
Entwicklung. Aus der nach dem zeithaften Vorbild italienifchen Opernftils gebildeten frühen 
Dramatik, in der fich Mozart bewußt der gängigen Mittel bedient, wächft er zur Eigenftändig- 
keit einer dramaeifchen Geftaltung empor, in der fich die Loslöfung vom modifchen Mufter 
vollzieht. Im „Idomeneo" aus dem entfcheidungsreichen Jahr 178 1 erkennen wir diefen Um- 
bruch, das Heranreifen eines Opernftils, der, zwar noch an die gewohnte Sprache gebunden, 
bereits in der Ausdrucksform den Rahmen fprengt und einen Werdegang anbahnt, der fich in 
den kommenden Werken vollendet. 

In den beiden großen italienifchen Opern „Figaros Hochzeit" und „Don Giovanni" einerfeits 
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und in den deutfchen Singfpielcn „Die Entführung aus dem Serail" und „Zauberflöte" ande- 
rerfeits erleben wir diefen Vorgang in geradezu überwältigender Eindringlichheit. Für die Ge- 
fchichte der italienifchen Oper, die zwei Jahrhunderte hindurch das europäifche Welttheater 
fpeifte, bedeutete Mozarts Erfcheinen den Abfchluß, für die Gefchichte der deutfchen Oper, trotz 
Glucks Vorausnahme und Pioniertät, den unerwarteten Anfang. Es ift fymbolhaft, daß der 
Fünfzehnjährige mit feinem Feftfpiel „Ascanio in Alba" bereits in Italien Führerftellung ein- 
nahm, d. h. in der Lage war, das Erworbene an den Geber zurückzuerftatten. Nur. zwei 
Jahre fpäter, 1773, konnte er in „Lucio Silla", nicht zuletzt unter dem Eindruck feiner in 
Salzburg aus dem Studium der deutfchen Inftrumental- und Kirchenmufik gewonnenen Kennt- 
nifle, den erften Verfuch unternehmen, einen, man möchte fagen: eigenen Dialekt zu prägen. 

Wir muffen uns darüber klar fein: Mozart mußte diefen Umweg gehen, einmal: weil er die 
Sprache feiner Zeit beherrfchen mußte, um fich verftändlich zu machen, anderer feits: weil er 

— nichts anders wie zwei Menfchenalter nach ihm Wagner — fie genau kennen mußte, um fie 
zu überwinden. Es ift ein bedeutfamer Vorgang, daß die Oper in ihrer r e i 11 ft e n Geftalt 

— und das i ft die italienifche Oper — in den Händen eines Deutfchen zur höchften Voll- 
endung gedieh. „Figaro" und „Don Giovanni", zwei Werke, in denen fich das Stoffliche weit 
über das Opernübliche erhebt, weil es eine tiefe innere Symbolik enthält, find als die letzten 
Ausmündungen der italienifchen Operngefchichte feit 1600 zu betrachten. Was Heinrich Schütz, 
als er die italienifche Kunft nach Deutfchland verpflanzte, um fie miteinander zu vermählen, 
verfprach, hat Mozart eingelöft. In ihm erfüllte fich das Werdende zur Tat, die umfo höher 
zu würdigen ift, als damit die Gefamtentwicklung der mufikalifchen Dramatik der d e u t - 
f ch e n Mufik- und Theatergefchichte übertragen wurde. 

Auf der anderen Seite: im Singfpiel, dem Mozarts ganze Liebe galt, wurde von ihm ge- 
wiflermaßen offen diefe Zielfetzung ausgefprochen. Das deutfche Singfpiel, Mitte des 18. Jahr- 
hunderts aus dem Lied entftanden, war die mufikalifche Erfüllung des von der deutfchen Dich- 
tung getragenen Ideals eines nationalen Theaters. Was in der Dichtkunft trotz Lefling und 
Goethe, trotz der Verfuche der Mannheimer Bühne und des Weimarer Muftertheaters vergeb- 
liches Bemühen blieb, erreichte das deutfche Singfpiel. Ihm blieb es vorbehalten, zum deut- 
fchen Nationalfpiel erhoben zu werden, zu jenem Wiener Theater, das alle Sehnfüchte ftillen 
follte. Daß es nicht über den Anfang hinaus gedieh, war nicht Schuld derer, die es verkörper- 
ten. Das Wichtige war gefchehen: der Grund zu Künftigem war gelegt. Aus dem Volk war 
es gekommen und fand auf dem Umwege über die höfifche Sanktion den fchöpferifchen Heim- 
weg zum Volk. Mozart hatte daran entfcheid enden Anteil. Die „Entführung aus dem Serail", 
fein glückfeliges Brautlied um den ritterlichen Jüngling Belmonte und die edle Konftanze, er- 
blickte im Burgtheater das Licht der Welt, die „Zauberflöte", das Märchenfpiel aus Wieland- 
fcher Phantaftik, hingegen trat im Vorftadttheater auf der Wieden vor das Volk. Das ift ein 
Vorgang, der jenem Schritt entfpricht, den Mozart tat, als er fich aus der Wiener Gefellfchaft 
zurückzog, und einfam feinen einfamen Weg in die größere Zukunft einfchlug. Mozarts Frau 
mochte das als einen Rückfehritt anfehen. Wir willen es heute anders. 

Denn in diefem Augenblick, als derfelbe Mozart, der im höfifchen Theater fein verheißungs- 
volles Wort gef prochen hatte, dem Volkstheater fein Vermächtnis anvertraute, wurde die 
deutfche Oper geboren. In größerem Umfang als Mozarts italienifche Opern auf die Nachwelt 
zu wirken wußten, in erfter Linie bezeichnenderweife auf die deutfche Dichtung, weit über 
Hoffmann und Grabbe hinaus, eröffneten feine deutfchen Singfpiele — und da die „Zauber- 
flöte" — das Geheimnis einer erwachenden deutfchen Kunftgefinnung. Wir denken da nicht 
nur an die Begeifterung, die gerade die „Zauherflöte" bei Goethe und Grillparzer erweckte. 
Wir denken vielmehr an die weittragende Geltung, die diefer junge Dramentyp ausgefprochen 
deutfeher Prägung für die Zukunft erhielt. Mozarts italienifche Opern hatten die ausftrahlende 
Wirkung, die gleichermaßen deutfche und fremdländifche Kunft — und zwar nicht nur die 
des Theaters — erfaßte, bis zu Berlioz, Wagner, zu Gounod und Verdi etwa und bis auf den 
heutigen Tag zu Wolf-Ferrari. In feinen deutfchen Singfpielen aber erhielt das deutfche Thea- 
ter insgefamt einen ungeahnten Entwicklungsanftoß; das Volkstheater literarifcher Prägung 
bis in feine Hochform bei Ferdinand Raimund, das Operntheater in Spohr, Lortzing, Nico- 
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lai bis zum Gefamtkunftwerk Richard Wagners. Selbft wenn wir in Mozarts deutfchen Opern 
die gefchiditliche Entfcheidung erkennen, fo willen wir zugleich, daß er auch in feinen fremd- 
fprachigen Werken fich treu blieb. Denn er leugnete nirgends feine Natur, die in ihm, dem 
Sohn eines bodenfäffigen Schwaben und einer landverbundenen Salzburgerin zu ftark ausge- 
prägt war, als daß er fich ihrer hätte entledigen können. Diefe Heimatgebundenheit, die im- 
mer wieder aus feiner fchöpferifchen Tat durchbricht, hat ihm die Fähigkeit verliehen, fich nicht 
zu verlieren. 

Mozarts Beitrag zum deutfchen Nationaltheater, zu dem von Wagner erfüllten Ideal und 
der heute fich erfchließenden Wirklichkeit deffen, daß wir, um mit Schiller zu fprechen, es er- 
leben, eine Nation zu fein und eine Nationalbühne unfer ftolzes Eigen zu nennen, der Beitrag 
Mozarts zu diefem Werk ift größer, als wir annehmen! 

Mozart hat keine Schriften hinterlaflen. Uns muffen die Worte genügen, die aus feinen 
Briefen zu uns fprechen, feine dramaturgifchen Gedanken und herzhaften BeforgnifTe um das 
Nationaltheater. Entfcheidender als feine Wünfche und Ideen aber wurde die Tat. Die Ge- 
famtheit feines Werks — nicht nur der Opern — , obenan allerdings die „Zauberflöte", ift der 
Muttergrund, ohne den der „Freifchütz", ohne den Bayreuth undenkbar find. 

Mit diefer Erkenntnis eröffnet fich uns Mozarts Perfönlichkeit. Es gibt wohl keinen Großen, 
deffen Bild folchen Wandlungen unterworfen war wie Mozart (fein Bild, nicht fein Werk! Das 
war zu allen Zeiten unangetaftet!). In vielen Köpfen und auf vielen Plakaten fpukt immer 
noch das Pralinenfchachtelbild des Götter Jünglings, wie ihn in den 70er Jahren Jäger gemalt 
hat. D a s ift nicht Mozart! Jede Zeit hat ihn anders gefehen. Von der Dämonie, mit der 
ihn die Romantik umgab, ohne dabei der Schönheit zu vergeffen, wandelte fich die Anfchauung 
zur tändelnden Gefchmacklofigkeit des ewig lächelnden, forglofen Abgottes der klavierfpielen- 
den höheren Tochter. Dann kam das Gegenteil: der aller Schönheit und Würde entkleidete, 
tragifch und bitter emft aufgeputzte Mozart, bei dem man nur noch die mlßverftandene g-moll- 
Sinfonie und den Don Giovanni, beileibe nicht mehr den Leporello gelten ließ. Daneben: der 
elegante, von Amouretten rofarot umgaukelte Äfthet, den man zum willkommenen Propa- 
gandaobjekt im Kampf gegen Wagner erniedrigte. O nein! Mozart ift größer! Es 
zeugt von kleinlicher Auffaffung, wenn man fich begnügt, in Mozart nur den anekdoten- 
freundlichen Wunderknaben oder verliebten Herzensbrecher zu fehen, den fich fchreibwütige 
Gefchichtenerzähler, merkwürdigerweife vor allem weiblichen Gefchlechts, zum Opfer ihrer 
honigfüßen Feder gemacht haben, unruhvoll bemüht, das fchöne Dichterbild Mozarts, das uns 
Grillparzer, Hoffmann und Mörike gefchenkt haben, durch ein weniger dichterifches zu erfetzen. 

Es ift keine Überheblichkeit, wenn w i r bekennen dürfen, daß die reine, unverfehrte Per- 
fönlichkeit Mozarts erft in unferer Gegenwart fichtbar geworden ift. In klarer Abwägung uncj 
Unterfcheidung von Legende und Wirklichkeit haben wir uns in unermüdlichem Bemühen um 
Geftalt und Aufgabe der gefchichtlichen Erfcheinung des großen Salzburgers zur Mozart-Er- 
kenntnis durchgerungen, die ihn uns zeigt, wie er tatfächlich war und ift. In edlem Wett- 
bewerb, mit Verantwortungsbewußtfein und ehrlicher Hingabe haben wiflenfchaftliche Erfor- 
fchung und künftlerifche Geftaltung das Dickicht, das wuchernd feine wahre Größe verdeckte, 
beifeitegeräumt. Es ift der Anfang. Denn gleichwie Bach und Händel mehr als hundert Jahre 
brauchten, fich vom Heiligtum der Eingeweihten zum Befitz aller zu verwandeln, bedurfte es 
auch bei Mozart der Zeit, auf daß das Geheimnis offenbar werde. 

Unfer Blick ift ungetrübt. Wir erkennen feinen gefchichtlichen Auftrag und durch ihn die 
ewiggültige, heute wie künftig verpflichtende Aufgabe. 

In Mozart das Rokoko zu fehen, ift ein Unding. Denn das einzige Werk, das diefem Geift 
entfprungen fein mag, „Cosi fan tutte", fleht als Ausklang am Ende diefer Epoche, über die 
Mozart, ein bürgerlicher Menfch feines Jahrhunderts, weit hinauswuchs. Die bindenden Ele- 
mente feines Schaffens find die Ausgangs- imd Zielpole der Zeitentwicklung: das Barock und 
die Klaflik. Noch wichtiger als diefe Feftftellung ift eine andere: wir haben gelernt, nicht 
nur die Zeit, nicht nur den Lebenskreis als Maßftab zu betrachten, fondern als entfeheidend 
den Urfprung, die Herkunft. Denn darin liegt der Kern der Perfönlichkeit. Alles 
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übrige — Erziehung und Bildung, die bei Mozart zweifellos fehr wefentlich find — erfcheint 
nur als das die Lebenshaltung formende Mittel. Einflüfle und Vorbilder, wobei für das Genie 
ftets die Vorbilder als felbftgewählte Lehrmeifter ausfchlaggebend find, erfcheinen als Richtungs- 
weifer für das Werden, das bei keinem fo ausgeprägt ift wie bei Mozart. Entfcheidend ift und 
bleibt die Urmaffe. 

In Mozart paaren fich Schwäbifches und Salzburgifch.es. Seine Beziehung zum Volkslied in 
Wort und Ton ift dellen Zeuge. In diefer Erkenntnis muffen wir anfetzen, wenn wir Mozart 
ganz verftehen wollen. Dazu kommt als ein weiteres Moment der Beurteilung: feine gefell- 
fchaftliche, foziale Stellung. Gewiß, Mozart war in feiner früheften Jugend Konzertmeifter, 
dann Organift feines Salzburgifchen Landesherrn und feit ,1787, nach dem „Don Giovanni", 
kaiferlicher Kammermufikus, was aber mehr dem Namen als der Wirkung nach Gültigkeit 
hatte. 

Mit anderen Worten: er war im Wefentlichen ein frei fchaffender Künftler, deffen Leben von 
Sorge und Bedacht um das tägliche Dafein erfüllt war. Gedenken wir nur der Tragödie, die 
er 1777 erleben mußte, als er, ein Stellungfuchender, in den Vorzimmern aufwarten und fich 
mit dem Entfeheid „es ift keine Vakatur da" abfpeifen laffen mußte. Keine Vakatur für 
einen Mozart! Trotz alledem verzichtete er, um feiner Berufung willen, auf das fichere Brot 
eines falzburgifchen Hofangeftellten. Was noch Jofeph Haydn, was noch Vater Leopold Mo- 
zart als unumftößlich und richtig anfahen: daß fie als Kammerdiener am Tifch der Knechte 
faßen, erregte Mozarts Unmut und verletzte fein Selbftbewußtfein. Die in Wien erfolgte Aus- 
einanderfetzung mit feinem erzbifchöfüchen Herrn endete mit der von Mozart gewünfehten Ent- 
lafftmg. Mit dem Mut und mit dem Stolz, der eines Johann Sebaftian Bach würdig ift, ver- 
trat er den hohen Auftrag des Künftlers, in deffen Hand, um Schillers Wort zu wählen, der 
Menfchheit Würde gegeben ift. Diefe Tat, die ein menfehliches Opfer darfteilte, ift ein männ- 
licher Entfchluß, der die Haltung eines Beethoven möglich machte. Mozart war es, der 
dem Genie das Priefterrecht ficherte. In feiner Tat verkörpert fich der Wille 
,zur Würde der Kunft, zur Sichtbarmachung ihrer ethifchen Aufgabe, einer Anfchauung, die 
dem Deutfchen, die u n f e r e m Glauben an Sinn und Auftrag der Kunft fchlechthin eigen ift. 

Von diefem Blickpunkt aus müflen wir Mozarts Werk fehen. Denn dann erkennen wir feine 
Größe. Sie liegt darin, daß Mozart das Schmerzliche feines Dafeins nicht allein dank feiner 
gefunden Frohnatur, fondern aus der Kraft feiner innerften Überzeugung und mannhaften Ge- 
finnung zu überwinden vermochte. Diefe Heiterkeit, von der wir gern fprechen, wenn wir 
Mozarts Namen nennen, ift Ausdruck feiner Überlegenheit. Es ift jene „ruhige und zuverficht- 
liche Heiterkeit", die fich, nach Schopenhauer, als Kennzeichen eines guten Menfchen kundgibt. 
Wir wollen uns dafür hüten, Mozart nur als den Tragifchen, Mozart nur als den Fröhlichen 
anzufeilen. Beides ift in ihm zur Erhabenheit einer edlen Anfchauung gefchmolzen. 

Mozart, der dem Leben naheftand, der an das Schöne glaubte und das Häßliche haßte, er- 
hob fich über die Niederungen des Dafeins, ohne fich dabei in das Unfaßbare zu verlieren. Er 
behielt das Leben, dem er den „Figaro" ablaufchte, er behielt die Welt, deren Gutes und Böfes 
er in der „Entführung", im „Don Giovanni", in der „Zauberflöte" wiffend aufzeichnete, mit 
liebevollen Augen in feinem Blick. Er kannte die Wirklichkeit, war ihr verbunden und doch 
nicht an fie verloren. Mit vollen Händen fchöpfte er aus ihr, veredelte, was fie ihm Schmerz- 
liches und Freudiges bot, felbft in der Auscelaflenheit feines jungenhaften, ja, derben Humors, 
felbft in dem bitteren Ernft der Todesgewißheit. 

Unerfchrocken, furchtlos ftand er vor Leben und Sterben. Seinem Tamino gleich durchfehritt 
er, den mahnenden Worten der Geharnifchten zum Trotz, die Prüfung und trat in das helle 
Licht der Erkenntnis. Unerfchrocken ftand er vor den Menfchen, Freund den Freunden — und 
doch einfam — , Feind den Feinden, unerfchrocken vor Rang und Geburt des Menfchen, nur 
dem Wert fich beugend. Denn, fo fchrieb er einft an den Vater: „D as Herz adelt den 
M e n f ch e n." 

Das ift Mozart. So und nicht anders. Das ift das Vermächtnis eines deutfchen Menfchen. 
Das ift das Vermächtnis eines Genies der Deutfchen, das Wolfgang Amadeus Mozart heißt. 
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Mozarts Deutfchtum. 

Von Karl Grunsky, Stuttgart. 

Für Gefchichte und Geltung deutfcher Mufik hat Mozart vor allem in der Oper Großes 
geleiftet. Gewiß nicht ohne Vorgänger und Vorarbeiten. Erhebend ift, wie bald nach dem 
Dreißigjährigen Krieg die deutfche Sprache auch auf der mufikalifchen Bühne ihr Recht fuchte, 
wie man italienifche Operntexte ins Deutfche übertrug. Auch die Stoffe, lange noch aus Bibel 
und Altertum gefchöpft, ftrebten im 18. Jahrhundert deutfcher Vergangenheit zu. Mancherlei 
Städte taten {ich mit folchen Zielen hervor; am nachhaltigften Hamburg (1678 — 1738). Zu 
Mozarts Zeit finden wir die wichtigften Verfuche in Mannheim und Wien. Dem Wiener 
Nationaltheater, das Jofeph IL befchützte, verlieh 1782 die „Entführung" dauernden Glanz. 
Für uns Heutige das ältefte lebendige Werk mit deutfchem Text! Dann half die „Zauberflöte" 
1791 den fremden Bann vollends brechen. Wohl nicht ohne heimlichen Ingrimm hat Mozart 
die drei dazwifchenliegenden Meifterwerke auf italienifchen Text vertont. Aber er konnte 
mit feinem ungeftümen Schaffensdrang nicht abwarten, bis die Zeit herangefchlichen war, da in 
deutfchen Landen die deutfche Sprache ihr Alleinrecht auch in der Mufik nach heißen Kämp- 
fen refblos durchgefetzt hatte. Und das war gut fo; zumal ihm eine vorzeitige Dafeinsgrenze 
gedeckt blieb. Hätte Mozart etwa fo lange wie Beethoven leben dürfen, dann wäre er noch 
Zeuge der deutfchen Freiheitskriege geworden; die Erinnerung ans frühe Todesjahr gemahnt 
uns, wohin wir auch unfere Gedanken wenden, an das tragifche Schickfal des Meifters. 

Noch eine andere Aufgabe gründet offenbar in deutfchem Wefen, nämlich die Oper mög- 
lichft freizumachen von aller Einmifchung menfchlicher Eitelkeit; Anfprüche der Sängerwelt ge- 
fährdeten die Reinheit der Kunft. Mit Erbreiterung des öffentlichen Lebens hatte fich zwifchen 
Kunftwerk und Zuhörer der Singende dermaßen eingefchoben, daß man vielmehr auf die Aus- 
führung der Kunftfertigkeit achtete, als auf Mitteilung deflen, was ein Tondichter in feinem 
Werke fagen und geben wollte. Der große Gluck hatte den alten Wettkampf zwifchen Sänger 
und Komponiften fiegreich zu Gunften des letzteren entfchieden. Mozart befeftigte diefen Sieg. 
Zwar ift fein mufikalifches Denken gewohnt, jede Arie wie ein Kleid dem Körper einer ein- 
zelnen Stimme anzumeffen. Aber die vollendete Tonfolge hält feft an ihrem Entwurf. Er 
fagt einmal: „Da ift alles geblieben wie es war, ich wüßte keine Note, die mir nicht an- 
ftändig wäre" (gut anftünde). Mit andern Worten: Mozart überdenkt fich zwar die Fähig- 
keiten und Vorzüge des Sängers, den er gerade nötig hat, aber er geftaltet die Faffung der 
Mufik fo, daß der Ausführende nichts mehr zu verändern, nichts wegzulaffen, nichts hinzu- 
zufügen braucht, um den gewollten Ausdruck zu treffen und die höchftmögliche Wirkung zu 
erzielen. Es gibt allerdings wohl einige Ausnahmen, in denen er die Sänger allzu nachgiebig 
zu bedienen fcheint; folche Rückfchläge trifft man zum Beifpiel in der „Entführung". Der 
Ziergefang in der „Zauberflöte" ift anders zu beurteilen: entweder als Ausdruck überquellen- 
der Hingabe oder (bei der Königin der Nacht) als märchenhaftes Sinnbild. 

Woran man im Süden fo ftarken Gefallen hatte, am Vorzeigen der Stimme, das empfand 
der Norden innerhalb eines gefchloffenen Kunftgefüges als ftörend. Darum haben Mozarts 
reife Meifterwerke ihr Teil auch dazu beigetragen, das Auftreten verftümmelter Gefang- 
menifchen, an denen man fich anderswo noch lang ergötzte, etwa feit der neuen Jahr- 
hundertwende bei uns gründlich zu entleiden; einft hatte darin fchon die alte Hamburger 
Oper vorgearbeitet. 

Auch wenn wir den Blick anftatt aufs Verhältnis zur Sängerwelt auf den inneren mufikali- 
fchen Aufbau des Ganzen richten, behauptet Mozarts Ledftung, wie fie namentlich in der „Zau- 
berflöte" hervortritt, ihren hohen Rang. Der Meifter bahnte ein zufammenhängendes deut- 
fches Mufikdrama an, indem er lange Schlußt.eile (die Finali) nicht mehr durchs gefprochene 
Wort unterbrach, fondern in rein mufikalifchen Formen ausfchwingen ließ. 

Solche Ergebniffe laffen vermuten, daß eine eigentliche deutfche Oper auszubilden wirklich in 
Sinn und Abficht Mozarts lag. In der Tat bezeugen feine brieflichen Äußerungen unmißver- 
ftändlich, wie klar der Tondichter vorausdachte. Dabei fällt auf, mit welcher Entfchiedenheit 
gerade in der Oftmark die Begriffe ^,Teutfch" und „Teutfchland" als Ziele vorfchwebten; auch 
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Haydn fühlte fich ja als guter Deutfcher. Eine der berühmteften Brief Hellen Mozarts lautet: 
„Jede Nation hat ihre Oper, warum follten wir Teutfche fie nicht haben?" 

Ein Bewußtfein des Deutfchtums war es alfo, was feine Perfönlichkeit über die gewohnte 
enge Grenze hinaushob, feinem ganzen Können den gefchichtlichen Wert verlieh, und mit 
diefem deutfchen Gefühl hat fich Mozart felber ganz richtig verftanden, infofern zu feiner 
Eigenart (wenn wir nun das Seelifche mit einbeziehen) auch die Kraft des deutfchen Gemütes 
gehörte. Wir meinen hier diefes Wort nicht als mißbrauchte, verfchwimmende Redensart (als 
folche war es einem Goethe gründlich widerwärtig), fondern mit ganz beftimmten Zügen, vor 
allem im Sinne einer 'lauteren Kindlichkeit, die ja Mozart in auffallender Weife zu eigen war. 
Manchen allzu klugen Menfchen gefällt feine Mufik gerade deshalb fo wenig, weil fie oft kind- 
lich zu fpielen fcheint; wir dürfen aber nicht vergellen, daß auch dem Kinde Leid und Weh 
keineswegs fremd find; man überhöre nicht die vielen einzelnen, plötzlichen, aber auch zu- 
fammenhängenden Stellen, die den Schmerz aufreißen. Es mangelt dem fpielerifchen Mozart 
nicht an Ernft. Nur ift diefer weniger ftürmifch als bei Beethoven. (Freilich gibt es täufchende 
Angleichungen, wie im Mittelteil der zweiten c-moll-Fantafie.) Mozarts kindliches Gemüt zeigt 
dagegen die merkwürdige Kraft, welche Tieffinn und Anmut zugleich offenbart. Dafür find 
manche Chöre und Einzeigefänge der „Zauberflöte" vollgiltige Zeugniffe; wir erleben hier die 
Frömmigkeit einer Art ägyptifcher Gralsgemeinde, und zwar mit einem vollkommen natürlichen 
Ausdruck, wie er auch dem Ave verum, dem Requiem und andern Schöpfungen für die Kirche, 
insbefondere neun kleinen Meffen den Stempel aufdrückt. 

An mufikalifchen Mitteln haben Zeit und Umwelt dem Schaffen Mozarts befonders das 
Wunfehbild der freien Melodie zugetragen und feine eigenfte Anlage kam der neuen Auf- 
gabe ohne Zweifel bereitwillig!!: entgegen: Mozart ift Melodiker von Gottes Gnaden. Aber 
nicht bloß hat ein Deutfcher vollendet, wozu ,das Gebot der Stunde aufrief: deutfeh war auch 
die Art und Weife wie dies gefchah. Nämlich ohne Einfeitigkeit. Ein ordnender Geift hat 
mit der Melodie alle andern Beftandteile der mufikalifchen Sprache in ein ausgewogenes Ver- 
hältnis gebracht. Es hing mit der offenen Eindrucksfähigkeit Mozarts zufammen, daß er in 
feinem reich bewegten Leben überall die Anregungen aufnahm, die fich ihm darboten. So hat 
er ja auch alle Gattungen feiner Kunft angebaut, und von feiner Vielfeitigkeit leet neben 
dem Gefänglichen die Spielmufik ihre glänzenden Proben ab. Da wird dem Reichtum der 
Melodie das harmonifche Element fo erfinderifch angeglichen, daß fich der Urheber mancher 
Mißklänge den Vorwurf zuzieht, feine Ohren feien mit Eifen gefüttert. Auch den Rhythmus 
hat Mozart weitergebildet und verfeinert. Ein Beifpiel gewähren in der Menuettftelle des 
„Don Giovanni" die dreierlei Taktarten, die freilich bei den Aufführungen nicht anfchaulich 
genug vorgetanzt wej-den. Ebenfowenig wie aufs Harmonifche und Rhythmifche verzichtete 
Mozart auf Pflege der Stimmigkeit. Oft find die Reize feiner Stimmführung in gleiche An- 
mut eingebettet wie die fuße Melodie felber; oft aber auch bewirkt Bachs Vorbild, auf das 
ihn eine gute Fügung aufmerkfam machte, eine herbe Strenge. So in der Fuge für zwei Kla- 
viere, die er als (27.) Quartett herausftellte; fchon unter den Jugendquartetten (1 — 1\\ die 
man leider fall nirgends hört, finden fich kunftvoll verfchlungene Stimmen. Am Ende krönen 
Jupiter-Symphonie und „Zauberflöte" die Wunder der Stimmigkeit. 

Endlich muffen wir noch eines Verdienftes gedenken, das die Art der Stimmführung mit der 
Schönheit deutfchen Orchefterklangs verbindet. Das Bedürfnis durchgebildeter Feinarbeit hat 
nämlich der Kunft Mozarts zugleich jene lebendig regen Mittelftimmen eingegeben, die nach 
oben wie nach unten eine willkommene Wärme ausftrahlen. Gewiß drückte fich hierin wieder- 
um perfönliche Eigenheit aus. Aber der mufikgefchichtliche Befund läßt nicht weniger deutlich 
erkennen, daß fich auch ein allgemein deutfcher Zug ausfprach, der dem mufikalifchen Stil eine 
neue Richtung wies und der deutfchen Symphonie zum fieghaften Durchbruch verhalf. Der 
Süden hatte die Dreiftimmigkeit in der Weife bevorzugt, daß zwei obere Stimmen vom Baffe 
getragen wurden. So kunftvoll diefe ungemein beliebte Form gehandhabt wurde, in jedem 
Fäll blieb die mittlere Tonlage (vollends wo man nur zwei Stimmen ausfehrieb) allzu karg 
bedacht. Das Klavier, das man hinzuzog, hielt wohl das Ganze zufammen, fchulte und ftei- 
gerte mufikalifches Können und regte zum Stegreiffpiel an. Aber der Klangmitte verfchaffte 




Der Textdidbcer der „Zauberflöte" 
Stich von Jak. Job. Nilson 1785 (Theatermuseum München) 
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Mit Mozart schon von Salzburg her befreundete ausge- 
zeichnete Sängerin. In ihrem Landhaus Bertramita bei Prag 
wurde „Don Giovanni" vollendet. Für sie schrieb Mozart 
die Konzertarien „Ah, lo previdi" K. V. 272 und „Bella 
mia fiamma" K. V. 528 



Stieb von A. Clar 1796 Dach v. Haake 
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Gesamtansicht von Wien zur Zeit Mozarts 
Stich von F. C. Zoller 1785 
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Titelbild der Original-Ausgabe der Violinsonaten K. V. 296, 376 — 380 
Erschienen 178 1 bei Artarii als erstes in Wien gedrucktes Werk Mozarts 

Sämtliche 5 Photos wurden freundlicherweise von Herrn Dr. Max Zenger zur Verfügung gestellt 
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die gewandtefte Begleitung keine befriedigende Selbftändigkeit. Nun fetzte das deutfche Ge- 
hör endlich eine gleichmäßige Ausfüllung der Mitte durch. 

Am Herde der Mittellage entzündete Mozarts Örchefter fein Feuer, feine Leuchtkraft; die 
Mittellage blieb feitdem die kraftfpendende Heimat der künftlerifchen Orchefterwirkung. Wo 
man Höhe und Tiefe unausgefüllt läßt, da liegen befondere Ablichten vor. Wenn man nun, 
wie es vor und nach dem Weltkrieg gefchah, den wohlig zufammengeftimmten Klang „finnlich" 
fchilt, fo trifft man mit diefem Vorwurf, deffen Hintergrund fchlecht verfteckt ift, nicht bloß 
das verhaßte 19. Jahrhundert, fondern auch Mozart, und das ift recht ungefchickt und mißlich. 
Denn gerade diefer Meifter war — man kann es nicht abftreiten — mit allerfeinftem Gehör 
ausgeftattet und darf deshalb in Fraeen des Klangs immer noch die zuverläffigften Antworten 
erteilen. Wie unfäglich fein hat er in Kammer- und Konzertmufik das fpröde Klavier be- 
handelt; wie ergiebig die Bläfer, die dem deutfchen Gefchmack befonders lieb find! Aufs zar- 
tefte mifcht er Bläfer und Streicher; wer diefe Mifchungen als unrein verpönt, befindet (ich 
in hellem Gegenfatze zu Mozart. Ebenfo wer eine Dämpfung der Streicher als fündhaft wider- 
rät. In „Idomeneo" und „Zauberflöte" dämpft Mozart, wenn er es für zweckmäßig hält, auch 
Hörner, Trompeten und Pauken. Wo er das Örchefter gruppenweife anordnet, weiß er der 
Folge Streicher nach Bläfern den vollen Ausdruck der Verinnerlichung abzugewinnen, deffen 
fie fähig ift. Alles in allem muffen wir bekennen: auch im Reiche des Klanges find durch 
Mozart Wunfchbilder verwirklicht worden, deren deutfche Art man daraus erkennt, daß fie 
zu einer Zeit bemäkelt wurden, als fidi Deutfchland willenlos überfremden ließ. 

Ein ungedruckter Menuett Mozarts? 

Von E. H. Müller von Asow, Berlin. 

Köchel erwähnt in feinem Verzeichnis unter der Nr. 64 einen bisher ungedruckten Menuett, 
den er aus dem Befitz Andres kennen lernte und der bis dahin nirgends angeführt war. Das 
Autograph des Werkes ift anfcheinend verfchollen. Wyzewa und St. Foix, die nur das Incipit 
des Werkes kennen lernten, ftellen es (I, S. 248) wegen feine* Sprünge mit dem Menuett der 
1768 in Wien entftandenen Symphonie in D-dur (KV. 48) zufammen. Eine genaue ftilkritifche 
Unterfuchung der in der Bibliothek der Gefellfchaft der Miifikfreunde in Wien erhaltenen Ab- 
fchrift, für deren Photokopierung Frau Dr. Hedwig Kraus hierdurch öffentlich gedankt fei, 
macht die Urheberfchaft Mozarts fehr zweifelhaft. Es ift kein Stilmerkmal vorhanden, das 
zwingend auf Mozart hinweift. Unbedingt gegen Mozart als Autor fprechen aber Takte, wie 
4 ff. und 19 ff., fie können keinesfalls als Mozartifch angefprochen werden. Nun fchreibt Mo- 
zart in feinem Briefe vom 24. März 1770 aus Rom an feine Schwerter, daß er ihr einen 
Menuett fende, den der Tänzer Pick im Theater getanzt habe. Um diefen Menuett könnte es 
fich im vorliegenden Falle wohl handeln. Dafür fpricht, daß es fich um einen fehr langfamen 
Menuett handelt, und daß er trotz aller guten Qualitäten nicht von Mozart flammen kann. 
'Dagegen fcheint zu fprechen, daß er nicht, wie Mozart fchreibt, „Viel Noten" hat. Immerhin 
ift aber unter allen von Mozart überlieferten Menuetts der vorliegende derjenige, der am ehe- 
ften für den Pickfchen Menuett angefprochen werden kann. Wenn KV. 8 den Menuett Nr. 94 
für den Pickfchen erklären will, fo widerfpricht dem die Befchreibung von Mozart in feinem 
erwähnten Briefe. Daß auch deffen Faffung mit dem dreiftimmigen Mittelglied mit Dezimen- 
fprüngen auf eine urfprünglich inftrumentale Faffung deutet, ift auch in der im Autograph er- 
haltenen Klavierfaftung zweifelfrei erkennbar. Aber das Stück enthält im Gegenfatz zu unferem 
Menuett keine Anhaltspunkte, die unbedingt gegen eine Verfaflerfchaft Mozarts fprechen. Frei- 
lich ift die Erfindung fchwach und die Stimmführung — ähnlich wie in den Londoner Stücken 
— bisweilen wenig glücklich (vgl. Takt 7). Die Vermutung Wyzewas und St. Foix', daß unfer 
Stück in die Nähe der D^dur-Symphonie gehöre, erfcheint abwegig. Handelt es fich doch im 
vorliegenden Falle um einen ausgefprochenen Tanzmenuett und keinen Symphoniemenuett. Die 
Sprünge in dem Symphoniemenuett könnte man vielleicht ebenfo wie die Dezimenfprünge in 
dem Menuett KV. 94 auf den Einfluß der Wiener Ballette Dellers und Starzers zurückführen, 
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die Wolfgang Gelegenheit hatte in Wien zu hören. Da weder von Deller noch Starzer thema- 
tifche Verzeichniffe vorliegen, fo find wir nur auf Vermutungen angewiefen, die aber durch die 
ftilkritifche Unterfuchung eine entfchiedene Stütze finden. Nach diefer bleibt die größte Wahr- 
fcheinlichkeit, daß der Menuett KV. 64 der gefuchte Menuett ift, den Pick tanzte und den Mo- 
zart für ein Werk Dellers oder Starzers anfah. Das fragliche Stück lautet: 



Menuett 
(1769) 



von W. A. Mozart? (KV. «4) 



Corni D 



Violini ■ 




Heft 



ia 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



775 



Rondo- oder Sonatenform? 

Ein formales Kuriofum bei Mozart. 
Von Roland Tenfchert, Wien. 

Im letzten Satz von Mozarts g-moll-Klavierquartett K. V. 478 hufcht ganz flüchtig eine zart 
befchwingte D-dur-Melodie von beftimmter Prägung vorüber, ohne daß fie in der Fol^e je- 
mals mehr auftaucht. Man. fucht fie vergebens an der entfprechenden Stelle im weiteren Ver- 
lauf. Wie eine Sternfchnuppe leuchtet fie überrafchend auf, um für immer zu verfchwinden. 

Wenige Monate nach der Kompofition des genannten Quartetts — über feine Entftehungszeit 
widerfprechen fich das eigene Werkeverzeichnis (Juli 1785) und das Autograph (16. Oktober 
1785) Mozarts — machte der Meifter diefe im Stich geladene D-dur-Melodie zum Bauftein 
eines neuen Stückes. Aus dem Nebengedanken des Quartett-Finales wird die Keimzelle für das 
Klavierrondo K. V. 485, das den Autographenyermerk „10. Jänner 1786" trägt. Hermann 
Abert, der auf die Übereinftimmung der beiden Themen hingewiefen hat, bezeichnet das 
Rondo als Sonatenfatz, der fich auf einem einzigen Thema aufbaut 1 . Sowohl in der 
Einthematik, als auch in der Formenkreuzung von Sonatenfatz- und Rondotyp liegt die felt- 
fame Problematik diefer Klavierkompofition, die hier einer Betrachtung unterzogen werden foll. 

Wenn Mozart das Stück Rondo nennt, fo hat dies feine Berechtigung. Nur handelt es fich 
um jene Rondoform, die das Ritornell immer wieder in einer neuen Tonart bringt, alfo um 
eine auf die Wiener Klaffik zugefchnittene Abart der fogenannten Vivaldifchen Konzertform. 
Daher find zwifchen die Ritornelle nicht abgerundete Epifoden, fondern locker geformte Über- 
leitungen eingefügt, die Geh der Motävik des Hauptthemas bedienen. Ritornelle, Überleitungen, 
Nachfpiele und die Koda find aus dem gleichen Themenkern entwickelt und der geänderten 
formalen Funktion angepaßt. Die Grundform des Baufteins Geht eenau 'fo aus wie das kurze 
Zitat im g-moll-Klavierquartett. Sie erscheint in der Originalgeftalt des Themas an der Spitze 
des Vorder- und Nachfatzes des Sechzehntakters, der als Ritornell der Rondoform bzw. als 
erftes Thema der Sonatenform zu gelten hat: 

i. Ritornell 



Typus *i = Geflalt im ^ Thema 



I 



*EE 



fe4=£=FP= 



iä 



m 



idbN 



mm. 



Mit dem Motivmaterial diefer Takte erfolgt in der Überleitung, die mit einer Mozartfchen 
Wandermelodie 3 einfetzt, die Auflöfung. Durch Veränderung des 2. Taktes wird ein Sequenz- 
modell gewonnen und eine motivifche Auflöfung zum Zwecke der Modulation in die Dominant- 
tonart vollzogen: 
Typus A üf 




Nach der Feftfetzung in A-dur erfcheint wieder der Hauptgedanke, den Vorderfatz der Grund- 
geftalt (die Folge a des 1. Notenbeifpiels) zugleich auch für den Nachfatz beanfpruchend: 

~ . -, a , . 2. Ritornell 

I ypus A 2 = Geltalt im 



Thema 




1 H. Albert, Mozart, Band II, Seiten 191 und 247. 

2 Man vergleiche Mozarts Kleine Nachtmufik K. V. 525, erfter Satz, Gefangsthemengruppe! 
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Der Epilog dagegen wählt den Nachfatz der Grundgeftalt (die Folge b im 1. Notenbeifpiel) 
zunr Bauftein. Das ebromatifche Abfinken in der Begleitftimme unterftützt nachdrücklich die 
Schlußwirkung im Sinne der Rundung des erften Hauptteils (Expofition): 



Typus A 3 


1 l 


1 


1 b 


1 


itep^ 


^==^=Bte 


■f i^M^ ^f»=i 


i-Ä 
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-=a=3-^ 
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Der Durchführungsteil erhält fofort mit dem gleichen Motivmaterial feinen entfeheidenden 
Anftoß: 




Typus A miod 



*-*■ , , Jg 



^^=FP^% ^ 



Er gliedert fich nach der typifchen Anlage der klaffifchen Sanatenform-Durchführung in einen 
Modulationsteil, eine abgewandelte Expofition (hier in G-dur) und eine Rückleitung zur Tonika. 
Der Modulationsteil kommt im wefentlichen mit motivifchem Material des Hauptthemas aus. 
Das Zitat der Expofition fcheint nach einem kurzen Einführungslauf auf, erftreckt fich über 
das erfte Thema und nützt das Überleitungsmaterial von früher für die Anbahnung einer Rück- 
lcitung. 

Die Repriie zeigt in allen wefentlichen Teilen den Verlauf der Expofition nach. Doch fehlt 
es nicht an verfchiedenen Abfchweifungen in neue Tonarten. Beim erften Thema vollzieht fich 
im Nachfatz eine Wendung nach d-moll mit anfchließender Modulation nach F-dur. Auch in 
diefer Tonart Rondoritornell und modulatorifche Auflöfung. Es folgt die Geftalt des zwei- 
ten Themas wie in der Expofition, nur in die Grundtonart zurückverfetzt. Durch Trugfchluß 
wird Gelegenheit geboten, auch noch in B-dur ein Rondoritornell anzubringen. Sodann er- 
fcheint auch die Epiloggeftalt des Themas in der Haupttonart. Eine Koda gibt dem fo reich- 
lich abgewandelten Motivmaterial noch eine neue 'Chance: 

Typus A 4 

b~ I I b • J 

A -A- J i 



^##W^^^^^^^^ fe^ =E^ 



Wie weit und mannigfaltig das Hauptmotiv in die modulierenden Übergänge hereinfpielt, zei- 
gen Stellen wie: 



tf^N^^ ^E^i sE^Q^E^ ag 
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Nach dem Gefagten foll die folgende Auf Heilung zeigen, wie die einzelnen Teile von K. V. 485 
fowohl im Sinne der Sonatenform als auch im Sinne der Rondoform deutbar find. Trotz der 
intereffanten formalen Problematik wohnt dem Stück doch die geniale Selbftverftändlichkeit 
inne, die Mozarts Schaffen ganz im allgemeinen auszeichnet. 



Formale Über ficht. 



Takte: 


Melodie- 
Geftalt: 


Funktior 
Sonatenform: 


1 in der 

Rondoform : 


Tonart: 


1— 16 


A t 


E x p. 1. Thema 


1. Ritornell 


D 


16— 36 


Aü 


„ Uberltg. 


1. Epifode 


D— A 


36— 53 


A 2 


„ 2. Thema 


2. Rit. mit 




53— 59 


A 3 


Epilog 


Anhang 


A 


60 — 71 


Amod 


Dchfrg. Mod. Teil 


2. Epifode 


A-jG 


7i- 78 


Ai 


„ 1. Thema 


3. Rit. 


G 


78- 95 


(Aü) 


„ RückLtg. 


3. Epifode 


G— D 


95—112 


Ai 


Repr. 1. Thema 


4. Rit. m. mod. Anhang 


D, d-F 


112 — 125 


A 2 


Pfeudorepr. 2. Thema 


5 • » » » » 


F.-D 


125—138 


A 2 


Repr. 2. Thema mit 


6. „ „ „ 


D,— B 


138—148 


A 2 


Variante in and. Tonart 


7* » » » » 


B,— D 


148—156 


A 3 


Repr. Epilog 


8. Ritornell 


D 


156 — 167 


A 4 


Koda 


Koda 


D 



Mozart auf dem Marionettentheater. 

Von Johannes Visfcher, Bafel 1 . 

Drei Menfchen einfachfter Veranlagung, fprechend und fingend von jugendlichfter Liebe, 
kindlich fchmollend im eingebildeten Leid der Eifenfucht, kurierend und kuriert durch ein 
wenig harmlofen Zauber, — das ift Mozarts K'inderfmgfpiel „Baftien und Baftienne". Viele 
Male haben wir diefes kaum eine Stunde dauernde Frühwerkehen des Meifters, der fpäter, 
namentlich im „Don Giovanni", nach E. Th. A. Hoffmanns Urteil „in die Tiefen des Geifter- 
reiches" geftiegen ift, aufgeführt, auf großen und kleinen Bühnen, in feftlichem und häuslichem 
Rahmen, vor allem aber auf der Marionettenbühne. Niemals kam, von gefchminkten und 
koftümierten Sängern dargeftellt, der fpielerifche Gehalt diefer unfchuldig vertonten und ver- 
plauderten Liebesintrigengefchichte fo vollkommen und wahrhaft erquickend zum Vorfchein, wie 
im Marionettentheater, im kleinen Rahmen, der die Befucher wie ein Guckkaften in die Mär- 
chenwelt der freien, von Fleifch und Blut losgelöften künftlerifchen Geftaltung hineinzog mit 
Blick und Gehör. Keine Jupiterlampe einer modern eingerichteten, großen Bühne konnte das 
bißchen Leben der drei dörflichen Menfch'lein fo fonnig befcheinen wie es die primitive Be- 
leuchtung der kaum einen Meter fiebzig breiten, tifchhohen und armtiefen Puppenbühne zu 
tun vermochte. Und die hübfehefte lebendige Darftellerin der Baftienne wußte fich keine fo 
ungeteilte, neidlofe Zuneigung zu gewinnen wie die nur ellengroße Holzpuppe mit den ftarren 
Augen und dem überdünnen Hälslein. 

Unfere Spielzeit wurde mit „Baftien und Baftienne" eröffnet. Nach der ländlich-feftlichen 
Ouvertüre (in der das berühmte Motiv der Eroica zierlich vorweggenommen ift) trat eine gol- 
dene Puppe — gewiflermaßen eine Verkörperung der „Marionette an fich" — vor den Sammet- 
vorhang, phantaftifch von der Rampe her beleuchtet, und „fprach" den Prolog, der fchloß: 

1 Der Verfaffer erzählt aus der Praxis, wirkte als Spielleiter, Sänger und Rollenfprecher am Sdrwei- 
zerifchen Marionettentheater in Zürich (ftädtifch), wo er unter eigener Regie „Baftien und Baftienne" 
8mal zur Aufführung brachte. Außerdem war er der Vertreter des Baftien auch auf der Bühne zu den 
Mozartfesften der Stadt Bafel und Interlaken, 1930 und 1935. W. 
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Nun ift erfüllt des Heroldes Gefandtfchaft; 
Er grüßt zum Abfchied höflich Damen, Herren, 
Und hofft, fie finden, was fie heut begehren 
Zu fehn: Verklärt mit Mozarts jungen Tönen 
Ein reines Bild des Lieblichen und Schönen, 

Wenige Takte melodifchen Vorfpiels, während deren der kleine Vorhang auseinanderglitt und 
das fonnige Bild einer fchlichteften Landfchaft frei gab. Herein wandelte die zierliche Baflienne, 
indes ihr Gefang ertönte: „Mein liebfter Freund hat mich verlaffen." Wie trippelte fie behut- 
fam auf ihren Fußfpitzen, wie neigte fie das Köpfchen im Schmerz, wie griff ihre blumenblatt- 
feine Hand ans hochgewölbte Herzchen! Zwilchen ihren Arien erfrifchte fie fich mit einem 
rafchen Trunk am Brunnen, dann hüpfte fie auf: „Ich geh jetzt auf die Weide!" Aber der 
Zauberer Colas, eine übergroße Geflalt zwifchen lächelndem Charlatan und unbegreiflichem 
Fabelwefen, trat ihr in den Weg; er hielt den fchweren, bärtigen Kopf immer ein wenig ge- 
neigt, während er mit der kleinen Schäferin fpxach und ihr guten Rat erteilte. Endlich ging 
fie davon, ihren flatterhaften Baftien, den fie heranftürmen fah, dem weifen Manne überlaflend. 
Diefer Schäfer Baftien nun war unfer aller Liebling. Sein keck-herausforderndes Lächeln, 
feine ebenmäßige Figur und feine lebensähnlichen Bewegungen muß man gefehen haben. Und 
feine unfichtbare Führerin fcheute keine Übungsmühe, die letzten mimifchen Möglichkeiten aus 
dem kleinen Kerlchen herauszuholen. Immer wieder fielen ihr feine, fprechende Nuancen ein, 
die fie geradezu der Mufik abzulaufchen fchien. So ifl: mir Baftiens Schmollen unvergeßlich: Er 
ftand mit dem Geficht gegen einen Baumflamm, hatte den Arm vor die Augen gelegt, hob feine 
linke Ferfe und klopfte ungeduldig mit der Fußfpitze auf die Erde. Und dann, wenn er fich 
wieder der Geliebten zuwandte, erft den Kopf, nach einer Weile den ganzen Körper mit einem 
entfchloflenen Ruck, das war vollkommenes Mozartfpiel. — Aber auch der Zauberer Colas 
hatte feinen großen Augenblick: Wenn er zur Befchwörungsaric mühfam auf einen Baumftumpf 
flieg, weit ausholte, um das große Buch, das er fonfl unterm Arme trug, aufzufchlagen (das . 
war eine finnreiche Mafchinerie!). Endlich lag es offen auf feinem linken Arm, indes er mit 
der Rechten die geheimnisvollen Formeln herausharfte: „Diggi, dap"i, fchurri, murri etc." Und 
Wenn er vor Anftrengung zitternd den letzten Ton lange gehalten hatte, (lieg er beliutfam von 
feinem Baumftumpf wieder herunter, rückwärts, weil er gar fo gewichtig war, und fetzte fich 
in fichtlicher Erfchöpfung ein Weilchen darauf, um zu verfchnaufen. — 

In diefer Weife ergab fich eine Fülle darftellerifcher Möglichkeiten aus der kleinen Handlung, 
die zur Geltung kamen wie nur feiten Geften auf dem großen Theater zu wirken vermögen. 
Das Vergnügen der Zufchauer, durch Mozarts Mufik veredelt und äfthetifch geordnet, flaute 
den ganzen kurzen Abend lang nicht ab. Aber nicht nur vor der kleinen Bühne, auch hinter 
ihr lebte eine Freude, wie ich fie niemals im großen Theater fo kindlich, fo paradiefifch voll- 
kommen gefunden hatte. Die Sänger konnten ihre leichten Gefänge längft auswendig; fo lehn- 
ten fie hinter den Miniaturkuliffen und fchauten fingend ihren zierlichen Vertretern im Ram- 
penlichte zu. Ihr Singen verfchmolz mit der Puppen Gebärden, deren Drahtzieher es verflanden, 
Melodie und Rhythmus durch die kleinen Gliederkörperchen auszudrücken. Und hier eben zeigte 
es fich, daß Mozart fchon im frühen Knabenalter den hellen Sinn für die Gebärde des ge- 
fangenen Wortes befaß; nicht nur die immer richtige Deklamation, nein, darüber hinaus die 
Bedeutung der einzelnen Sätze in Beziehung zueinander, die Charaktere der fingenden Perfonen 
und zuhöchft das zeitlos Menfchliche finden wir bereits im „Baftien", — wenn auch kindlich 
einfach und gewiffermaßen kunftlos. — 

Wo fich diefe Elemente guter Gefangsmufik vereinen, da ift, infoweit es fich nicht über die 
Ebene des Spielerifchen erhebt, fchon Wefentliches gegeben, das auch im Marionettentheater eine 
bedeutende Wirkung hervorbringen kann. Die Geftalten der Liebhaber werden hier aus dem 
Grobfinnlichen in die Höhe künfllerifcher Äfthetik gehoben, da fie niemals zufammenftrebende 
Menfchen find, fondern nur folche bedeuten. Noch nicht voll ausgefchöpf te Möglich- 
keiten find den Marionetten gegeben inbezug auf Charaktergeftalten. Jede Größe, vom Zwerg 
bis zum Giganten, jeder Gefichtsausdruck, jede geftaltliche Abart bis zur Karikatur kann dar- 
geftellt werden und zu gefpenftifchem Leben er.wachen. So finden wir in den Gegenfpielem 
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Mozartfcher Liebespaare Vorwürfe zu wirkungsvollen, dem Dichter und dem Komponiften in 
freier Phantafie dienftbaren Figuren: Colas, Sultan Soliman („Zaide"), Osmin („Entführung 
aus dem Serail"), die eitlen Küiiftlergeftalten des „Schaufpieldirektor" (der nur in der ur- 
fprünglichen Fällung zu verantworten ift, nicht in der Schneiderfchen!). Dagegen fehlen dem 
„Re pastore", dem „Figaro", „Cosi fan tutte" und der „Zauberflöte" folche Extreme; bei 
diefen Großwerken, wie vor allem auch bei dem fonft fo verlockenden „Don Giovanni" läßt 
die zeitliche Ausdehnung, mehr als diefe die weit übers Spielerifche hinausgehende geiftige Hal- 
tung diefer Opern ein Marionettenipiel als unzulänglich, ja als Spott feiner felbft erfcheinen. 

Wo der Genius feinen überirdifchen Flug nimmt, haben Holzpuppen, und feien es auch die 
reizendften, als folche vollkommenften, nichts mehr zu fuchen. 



Berliner Mufik. 

Von Fritz Stege, Berlin. 



Das Mufikleben Berlins braucht nach wie vor im 
Hinblick auf Zahl und Qualität der Mufikveran- 
ftahungen keinen Vergleich mit Friedenszeiten zu 
fcheuen. Werke neuzeitlichen Gepräges fügen fich 
zwanglos in die klaffifchen Programmfolgen ein 
— mit einer Ausnahme, die einen überflüffig fen- 
fationellen Anftrich durch den lebhaften Wider- 
fpruch des Publikums erhielt: die urauf geführte 
„Ballade für großes Orchefter" des Staatspreis- 
trägers Theodor Berger. Der Komponift, der be- 
reits mehrfach mit bemerkenswerten Schöpfungen 
hervorgetreten ift, unternahm diesmal den Verfuch, 
das Kriegserlebnis in Tönen wiederzugeben. Hier- 
bei gefiel er fich in ftilbeftimmenden Naturalismen, 
deren Farbüberfättigungen den Gefaimtcindruck 
wefentlicb beeinträchtigen. Nur wenige Ruhepunkte 
treten hervor wie ein leicht tänzerifch geftalteter 
epiifodifcher Mittelfatz (deffen äußerliche draima- 
tifche Funktion an die Kofakenfzene am Lager- 
feuer in Tfchaikowfkys Ouvertüre 1812 erinnern 
könnte) und ein wertvolles, breitgefchwungenes 
Geigenthema, das von unruhigen Orehefterrhyth- 
men fyftemvoll zerftampft wind. Man fpürt die 
Abficht des Komponiften, eine unibeftimmte Vifion 
des Kriegserlebens zu bieten, und gleich klang- 
geballten Wetterwolken (türmen die Tonmaffen 
vorüber, ohne dem Hörer Gelegenheit zu bieten, 
mehr als nur vereinzelt aufblitzende Bilder hinter 
dem tötenden Klangnebel wahrzunehmen. Das ge- 
knickt geknüpfte Netz polyphoner Linien läßt die 
Gefetze .der Ökonomie venmiffen, die eine Be- 
fchränkung der Mittel zugunften der inhaltlichen 
Vertiefung vorschreiben. Als inftrumentale Studie 
findet diefes etwas ungebärdige und hemimungslofe 
Werk dank mancher Effekte und rhythmifcher Be- 
reicherungen durchaus' Beachtung, und unter dem 
Gefichtspunkt des kämpferifchen Einfatzes gegen 
fchöpferifche Schablone und allzu gleichmäßige 
ftiliftifche Ausrichtung wirkt Bergers Ballade fogar 
erlöfendi und erfrifchend, daß man fein Werk gern 
noch einmal hören möchte. Dank gebührt W i 1 h. 
Furtwängler für feinen uneigennützigen, in- 
tenfiven Einfatz. 

Furtwängler, der fich nach Wiederherftellung 



von feinem Unfall mit unverminderter Frifche und 
der Kraft feines ungewöhnlichen Leiftungsvefimö- 
gens erneut in den Dienft der Mufik und befonders 
der lebenden Generation ftellt, befcherte in feinem 
erften Konzert die Uraufführung von Karl Höllers 
Konzert für Violoncello, das reife, befonders ge- 
lungene Züge eines echt künftlerifchen Charakters 
aufweiift. Die Fülle melodifcher Einfälle verdichtet 
fich im Mittelfatz zu tiefem, faft religiöfen Ernit, 
und die Reinheit der Linienführung wird auch 
durch Vorliebe für Farbwechfel und Inftrumenta- 
tionseigenheiten nicht beeinträchtigt, da der Ton- 
fetzer jede Übertreibung vermeidet und feine Ge- 
ftaltung urfprünglidien Erlebniskräften abgewinnt. 
Das Soloinftrument ift mit wertvollen Aufgalben 
bedacht. Ludwig Hoelfcher hob die Neu- 
heit mit ihrem launigen Schlußrondo verftändnis- 
voll aus der Taufe. 

Herbert von Karajan vermittelte in fei- 
nem zweiten Konzert die Bekanntfchaft mit einer 
„Toccata für großes Orchefter" von Kurt Rajch, 
dem bekannten und befähigten Tonfetzer. Ein ge- 
winnendes Werk, für das der Komponift die für 
ihn typifche Gedankerifrifche, den drängenden Im- 
puls und eine überraifchende Tatenfreudigkeit in 
die Wagfchale wirft. In feinem Beftreben, mannig- 
fache kontraftierende Gedanken auf einen kleinen 
Raum zufammenzudrängen, erzielt er eine Art von 
Potpourri-Charakter, der durch Rafchs bindende 
und überzeugende Kunft gemildert wird. 

Georg Schumann brachte in feinen Kon- 
zerten mit der trefflichen Singakademie abermals 
das abendfüllende Chorwerk „Das Buch mit fieben 
Siegeln" von Franz Schmidt in Erinnerung, das in 
der Dämonie des Ausdrucks und Meifterfchaft der 
apokalyptifchen Nachzeichnung einzig ift. Im übri- 
gen ftand der 7jjährige Georg Schumann im 
Mittelpunkt zalhlreicher mufikalifcher Ehrungen. 
Seine Singakademie befcherte ihm einen Kammer- 
mufikabend, der Rundfunk veranftaltete eine Schu- 
mann-Sendung, und die Akademie der Künfte gab 
ein Konzert, in deffen Mittelpunkt die großen 
Variationswerke Schumanns ftanden. Achtungsvoll 
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und mit tiefer Wertfchätzumg genießt man den 
fchöpferifchen Reichtum, den der überaus frucht- 
bare Lebensjubilar vor feinen Freunden ausbreitete. 
Mögen diefe Abende dazu beitragen, daß feine 
Werke erneut in weitafte Kreife der mufikalifchen 
Öffentlichkeit dringen! 

Nicht die Vielfeitigkeit des Berliner Mufiklebens 
mag diesmal das Motto des vorliegenden Berichtes 
bilden, fondern nur feine befonders typifchen 
Höhepunkte. Nicht vorübergehen kann man aber 
an den Sinfoniekonzerten von Fritz Zaun, die 
in emfigfter Feinarbeit immer ftärkere Befucher- 
fchiaren anziehen, auch nicht an den Sinfoniekon- 
zerten der Volksoper unter dem rührigen E r i ch 
O r t h m a n n. Tief berührt wurde ich von einer 
Darbietung des Verdiichen Requiems unter der 
Stabführung des jungen Georg Oskar Schu- 
mann, der in feiner Umficht und Gewandtheit 
günftigfte Eindrücke hinterließ und von feiner be- 
fonderen Dirigierbefähigung reftlos überzeugte. 

Die Staatsoper erfreute mit einer Neuinfzenie- 
rung des „Rienzi", die unter gediegenfter Mufik- 
leitung von Johannes Schüler und Regie 
von Wolf Völker wertvollfte Kräfte wie 



Max Lorenz, Margarete Klofe, Hilde 
Scheppan u. a. vereinte. 

Auf kulturpolitifches Gebiet verweift die erfte 
Veranftaltung „B e f ch w i n g t e M u f i k", die als 
Ergänzung zu den Sinfoniekonzerten in ganz 
Deutfdüand Nachahmung finden foll. Es handelt 
fich um eine Auflockerung des finfonifchen Pro- 
gramms unter Einbeziehung wertvoller Unter- 
haltungsmufik. Das erfte Programm diefer Art 
enthielt den „Eulenfpiegel" von Strauß, die Sin- 
fonie mit dem Paukenfchlag von Haydn, und nach 
der Paufe Nicolais Ouvertüre zu den „Luftigen 
Weiibem", Walzer und Polkas von Johann Strauß 
und Komzak. Man ftelle fich die Pizzioato-Polka 
von Strauß vor, dargeboten von den Berliner Phil- 
harmonikern unter Hans Knappertsbufch! 
Das bedeutete: Technische Meifterfchaft in der 
Ausführung, Vorbildlichkeit in der Befeelung und 
damit eine entfeheidende Wendung im Interprcta- 
tionsftil unterhaltender Mufik. Und man wird 
lernen, neue Maßftäbe an Unterhaltungswerte an- 
zulegen, die aus der unzulänglichen Sphäre der 
Gaftftättenmufik auf das anfpruchsvoUe Podium 
echter Kunftleiffcung gehoben werden. 



Mufik in München. 

Von Anton Würz, München. 



Im Mittelpunkt der Planung des Konzertlebens 
ftehen auch in diefem Winter die Konzerte der 
Philharmoniker, vor allem die fogenann- 
ten Städtifchen Philharmonifchen Konzerte unter 
Oswald Kabaftas glanzvoller Führung. Jedes 
der von ihm dirigierten Konzerte muß heuer drei- 
mal hintereinander ftattfinden, damit alle, die 
daran teilnehmen wollen, zum Befuch Gelegenheit 
haben. Den Auftakt der Kabafta-Abende bildete 
nun ein Programm, das neben der „Idomeneo"- 
Ouvertüre und Brückners Fünfter (in der Original- 
faffung) das hier lange nicht mehr gehörte herrliche 
ZfacMche „Magnificat" brachte, bei deffen Wieder- 
gabe erftmaJs der aus dem Lehrergefangverein her- 
vorgegangene „Chor der Hauptftadt der Bewe- 
gung" (Einftudierung Jofef Kugle r) eindrucks- 
voll hervortrat. Aus den darauffolgenden Vor- 
tragsreihen (bei Kabafta fei dann vor allem die 
Erftaufführung von Gottfried Müllers großem 
„Konzert für Orehefter" genannt. Hier lernte 
man den jungen Komponiften, von dem man fchon 
früher einpräigfame Proben feines Talentes erlebt 
hatte, als eine wirklich außerordentliche Begabung 
fchätzen. Die auf einem wirklich überalltäglichen 
Können beruhende polyphone Faktur diefes Werks 
feffelte ebenfo ftark wie die Kraft und Intenfität 
feiner Tonfprache. Wenn man auch, ehe man 
Gottfried Müller unter die fchöpferifchen Begabun- 
gen edelfter Art einreiht, die ganz urfprüngliche 
Einfallsfülle erft noch abwarten muß, fo weift 
doch fchon jetzt genug auf eine bedeutende Zu- 



kunft hin. Jedenfalls fpricht hier ein ausgefprochen 
deutfehes und ein nacurhaft zur abfoluten 
Mufik geneigtes Talent zu uns. Bach und Reger 
bilden wefentliche Fundamente feines Schaffens. 
Erftaunlich ift auch die ftets dem geiftigen Inhalt 
fehr adaequate orcheftral-klangliche Einkleidung 
der Gedanken. Alles hat volle, fatte Farbe, ohne 
daß dabei das Zeichnerifdie des Satzes an Klar- 
heit und Durchfichtigkeit einbüßt. Der anwefende 
Komponift wurde herzlich gefeiert. Mit einer Erft- 
aufführung ganz anderer Art, mit Rio G e b - 
h a r d t s fchwungreicher, aus plaftifchen Themen 
wirkungsvoll zu einem Stück hoher Unterhaltungs- 
mufik entwickelter Konzert-Ouvertüre, machte MD 
Mennerich im erften feiner Volksfinfoniekon- 
zerte bekannt. In ihrem weiteren bisherigen Ver- 
lauf brachte diefe Konzertreihe der Philharmoniker 
u. a. eine fchöne Aufführung der konzertanten 
Sinfonie von Mozart (mit Rudolf Schöne 
und Ludwig Ackermann als Soliften) fowie 
das Haydniche Cellokonzert, mit dem fich der erft 
23jährige begabte Hans Joachim Adomeit 
eindrucksvoll in München einführte. In der Mufi- 
kalifchen Akademie begegnete man Willem 
van Hoogftraaten als Brahms-D'itigenten. 
Wirkte feine Interpretation der Haydn-Variatio- 
nen bei aller Klarheit und Werktreue im ganzen 
noch etwas kühl, fo wußte er fich dafür als pak- 
kender Geftalter der e-moll-Sinfonie umfo mehr 
die Teilnahme der Hörer zu gewinnen. Glänzend 
audi feine Formung des Orchefterparts beim 
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d-moll-Klavierkonzert, das E 1 1 y N e y mit ge- 
radezu prometheifcher Ausdrucksgewalt und „heilig 
glühendem Herzen" fpielte. Nächft all diefen 
großen Orchefterkonzerten verdienen auch drei 
Bach-Abende des Schimid-Lind-nerfchen 
Kammerorchefters unter der . ftilbewußten 
und mufikantifch-bewegten Führung Prof. Auguft 
Schmid-Lindners befondere Erwähnung: als wert- 
volle Beiträge zur Pflege des Bachifchen Erbes in 
München und im befonderen auch als Beifpiele 
eines innig hin/gebenden, recht aus dem Herzen 
kommenden Mufizierens. Überhaupt hat die Bach- 
Pflege hier manchen neuen Auftrieb bekommen: 
wir erinnern nur an die Veranstaltungen der aus- 
gezeichneten Evan,gelifchen Kantorei 
unter der Leitung von Prof. Friedrich Hijg- 
n e r und an ein gleichfalls dem Bachfchen Kan- 
tatenfchaf fen gewidmetes Konzert des Chor- 
Vereins für evangelifche Kirchen- 
m u fi k , der unter der bewährten Führung Prof. 
Ernft Riemanns fleht. 

Die Kammermufikabende der letzten Wochen 
erreichten einen Höhepunkt mit dem Konzert des 
Strub -Quartetts, das fich endlich wieder 
einmal für P fitzners D-dur-Quartett Werk 13 
einfetzte und außerdem einen hier noch kaum be- 
kannten Dvorak, das C-dur-Quartett Werk 61 
brachte, ein Werk, das vor allem durch feine reiche 
und ausgefüllte kompofitionelle Form ftark feffelt, 
nicht in gleichem Maße aber (wie anderes von 
Dvoifak) durch die Kraft des Einfalls. 

Wie alle Jahre, kommen auch heuer die an- 
gefallenen InftrumentaLfoliften und Sänger aus 
allen Gegenden des Reichs und aus den befreunde- 
ten Ländern als Gälte nach München: Edwin 
F i f ch e r überrafchte diesmal mit erlef enen, be- 
glückenden Vorträgen einiger Werke von Chopin; 
Enrico Mainardi begeifterte mit feinem er- 
lauchten Vortrag der D-dur-Solofuite von Bach; 
Wilhelm Backhaus fpielte (unter Kabafta) 
das Beethovenldie G-dur-Konzert beifpielhaft gei- 
ftesklar, nervig und lebensvoll. Emil v. Sauer 
überwältigte feine Zuhörer — vor allem als mei- 
fterhafter Interpret der As-dur-Sonate Werft 110 
— ■ durch die unverwel'kte, hinreißende pfychifche 
und phyfifche Kraft feines Spiels. Bemerkenswerte 
neue pianiftifche Begabungen begegneten in dem 
Ungarn Vafarhelyi, in F r 6 d £ r i c Ogoufe 
und in den beiden jungen, in den zur Begabten- 
förderung veranftalteten Konzerten des Kultur- 
amts erftmals hervortretenden Künfllern Karl 
W i n g 1 e r und Julius Baßler. In diefen 



letztgenannten Konzerten wußten auch die Geiger- 
talente Walter Dorr und Helga Jäckh 
lebhaft zu intereffieren. Beifall erntete hier auch 
der junge Tenorbariton Max Schabmeier. 

Von den fonftigen Inilrumentalfoliften, die fich 
mit Erfolg in letzter Zeit hören ließen, nennen 
wir noch die Pianiften H. M, Theopold, P. 
Lohmüller und Emmy Braun und den 
virtuofen bulgarif chen Celliften Slavko Po- 
poff. Von den Sängern und Sängerinnen neben 
Franz Völker und Felicie Hüni-Mi- 
hacsek vor allem Karl Erb, der feine einzig- 
artige hohe Kunft diesmal auch für ein neues 
Werk, für Armin Knabs packenden, ftimmungs- 
ftarken R. Billinger-Zyklus (mit Streichquartett) 
einfetzte, fowie Gertrude Pitzinger, die 
die Wohllautfülle ihrer Stimme und die noble 
und geiftvolle Kunft ihres Vortrags dankenswerter- 
weife einmal ausfchließlich Hugo Wolf fcheinkte. 
Am Flügel wirkte als ihr hervorragender Begleiter: 
Prof. Wolfgang Ruoff. Eindrucksvoll waren 
auch die Liederabende zweier jüngerer Sänger: 
der Baffift Hermann Uhde, den wir fchon 
in manchen Rollen als Mitglied der Staatsoper 
fchätzen gelernt haben, gewann fich auch als ein- 
dringend gestaltender und feine edlen ftimmlichen 
Mittel klug ibeherrfchender Konzertfänger lebhafte 
Teilnahme; nicht weniger erfreulich war der Abend 
des Baritoniften Erik Jörgenfen: fein Vor- 
trag der Michelangelo-Gefänge von Wolf, fowie 
einiger feltener gelungener Lieder von Schubert, 
Brahms und Schoeck gab ihm aufs neue reiche Ge- 
legenheit zur Entfaltung feiner kernig-kraftvollen, 
edel timbrierten und zuchtvoll beherrfchten Stimme. 

Zum Schluß fei noch eines bedeutenden Gaft- 
fpiels in der Staatsoper gedacht. H e i n r i ch 
H o 1 1 r e i f e r , ein gebürtiger Münchner, der 
gegenwärtig in Duisburg wirkt, dirigierte eine 
Aufführung des „Lohengrin" und überrafchte dabei 
gleicherweife durch die fehr fichere Art feiner 
Enjfembleführung (namentlich auch bei den großen 
Ghonfzenen) wie durch die Energie, mit der er 
feine persönlichen Intentionen in der Wiedergabe 
durchzufetzen wußte. So erlebte man kein bloßes 
Nachdirigieren einer gediegenen Repertoire-Vor- 
ftellung — vielmehr gewann durch den kraftvollen 
und werkgläubigen Impuls diefes jungen Dirigen- 
ten alles wieder einmal neues Leben, neue Innen- 
fpannung, neuen Glanz. Kein Wunder, daß die 
Intendanz den Künftler auf diefes Gaftfpiel hin 
für mehrere Jahre an die Bayerifche Staatsoper 
verpflichtet hatl 



Wiener Mufik. 

Von Victor Junk, Wien. 



Mit der Neuinfzenierung von Verdis „Falltaff" 
hat die Staatsoper einen weiteren bedeutfamen 
Schritt auf dem Wege zur Bereicherung ihres Spiel- 



plans getan. Die deutfche Ülberfetzung von Hans 
Swarowfky paßt fich, da fie aus mufikalifchem 
Gefühl heraus gefchaffen wurde, ausgezeichnet dem 
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der Mufik zugrundegelegten italienifchen Urtext 
an. Die Leitung der Wiener Aufführung lag in 
den bewährten Händen von Clemens Krauß, 
der damit nach längerer Paufe wieder an das Pult 
der Wiener Staatsoper getreten war. Mit ihm 
waren zwei Gälte aus München gekommen: 
Georg Hann, ein Wiener, dem die Titelrolle 
Gelegenheit gab, feine verblüffenden darftelleri- 
fchen und Sängerqualitäten auf der Opernbühne 
feiner Heimatftadt ins hellfte Licht zu rücken, und 
neben ihm Carl Kronenberg mit einer eben- 
falls (hervorragenden Darftellung als Mifter Fordi 
Für diefe Aufführung waren aber aucta in allen 
übrigen Rollen und Anteilen vorbildliche Kräfte 
eingefetzt, fodaß der beabsichtigte, alber nur feiten 
fich einftellende Effekt: im mufikalifchen Luftfpiel 
die Zuhörer wirklich zum Lachen zu bringen, voll 
erreicht wurde. 

Von prächtiger Gefchloffenheit war auch die in 
Vorbereitung der Mozartwoche des Deutfchen 
Reiches gebrachte neue Infzenierung der „Hochzeit 
des Figaro". Vor allem ift fie zu danken der mit 
unendlicher Liebe und Hingebung in alle Tiefen 
und Einzelheiten der mufikalifchen Geftaltung ein- 
dringenden Leitung durch Dr. Karl Böhm. Der 
intimere Raum des Redoutenfaales der Hofburg, 
der nun wieder als Filialbühne der Staatsoper 
herangezogen wird, bot den richtigen Rahmen für 
die heitere Rokokooper, deren revolutionierender 
Untergrund durch Mozarts Mufik alles Gröbere 
und Verletzende genommen ift. Aus der glänzen- 
den Reihe der Darfteller feien die Gräfin von 
Maria Reining und der Page Cherubin von 
Martha R o h s als befondre Sterne ausdrücklich 
hervorgehoben, in einem Enfemble, das auch fonft 
die ftrengften Anforderungen erfüllte. 

Auch die Volksoper ruftet eifrig, um den 
Wettkompf mit ihrer begünftlgteren Schwefter- 
konkurrentin beftehen zu können. In einer Auf- 
führung des „Maskenball" trat als neu verpflich- 
tetes Mitglied Rudolf Gonfzar in der Rolle 
des Ren£ hervor; hochmufikalifch veranlagt und 
mit einer ausgeglichenen fchönen Stimme begabt, 
ift der Sänger aller Feinheiten des lyrifchen Aus- 
drucks fähig, den er durch gewandtes lebendiges 
Spiel vorteilhaft unterftützt. Die auch fonft ge- 
lungene Aufführung war von Dr. Robert Ko- 
1 i s k o geleitet, deffen Stabführung wiederum bei 
ftrengfter Stilficherheit den Sängern die individuelle 
Ausgestaltung ihrer Partien ermöglichte. — Unter 
der Leitung von Paul Walter erfolgte die 
Erftaufführung des neuftudierten „Troubadours" 
in einer Art Doppelpremiere an zwei aufeinander- 
folgenden Tagen, an denen die Befetzung wech- 
felte. Die beiden Darfteilerinnen der Leonore, 
Nora Jungwirth und Hildegard Jo- 
nas, ftanden auf gleicher Linie ihrer gereiften 
Kunft, desgleichen Georg Oeggl mit feiner 
mehr lyrifchen und Serban Taffian mit aus- 



gesprochen hochdratmatifcher Durchdringung in der 
Rolle des Grafen. Ein ähnlich gegenfätzliches 
Interpretenpaar war auch in der Partie des Man- 
rico zu hören : Peter Baxevanos als Helden- 
tenor und Dinu Badescu mit der vollen Ein- 
ftellung auf bei canto. Durch die fefte Verpflich- 
tung von drei rumäniifchen Künftlern, V a 1 e n - 
tina Cretoi, Dinu Badescu und Serban 
Taffian, hat die Volksoper fich blühender 
Stimmen verfichert, die auch in der „Boheme" und 
anderen italienifchen Opern ihres nunmehr fchon 
fehr reichhaltigen Repertoires mit in die vorderfte 
Reihe des Enfembles getreten find'. 

Die Fülle der Orchefter- und Soliftenkonzerte 
drängt zu knappfter Berichterftattung. 

Das wegen Furtwänglers Unfall verfchobene 
Nicolaikonzert der Philharmoniker wurde zu Be- 
ginn diefer Spielzeit unter Knappertsbufch 
mit einem reinen ßee^oi>en-Programm nachgeholt. 
Die eigentliche Eröffnung der phflharmonifchen 
Konzerte fand dann unter demfelben Dirigenten 
mit der VIII. Beethovens und der IX. Brückners 
ftatt. Eine „philharmonifche Akademie" brachte 
unter Clemens Krauß neuere Mufik. Den 
100. Geburtstag Antonin Dvofäks feierte die 
Gef ellf chaft der Mufikf reunde unter Oswald 
Kabafta und die Konzerthausgefellf chaft unter 
Anton Konrath an befonderen Abenden. 
Am erften war Wolf gang Schneiderhan, 
am zweiten Richard Krotfchak für meifter- 
liche Ausführung des Soloparts zu danken. 

Im erften Chorkonzert der Konzerthausgefell- 
f chaft konnten wir Karl Elmendorff in 
ficherer und natürlicher Deutung großer Chor- 
werke kennen lernen: Bachs Ofterkantate, Brahms' 
Schickfalslied und Rojjinis Stabat Mater wirkten 
tief in den Ausführung durch die vereinigten 
Singfeharen und ein vorbildliches Soliftenquartett. 
— Hans Weisbach hatte bei feinem, erften 
Sinlfondekonzert Eduard Erdmann als be- 
rufenen Soliden in dem feiten gehörten Klavier- 
konzert von Hermann Götz, einem Stück herz- 
erfreuender deutfeher Romantik voller fchwelge- 
rifcher Durklänge. — Das Frauenfinfonieorchefter 
des Gaues Wien ftand vertretungs weife unter der 
Leitung von Milo von Wawak; eine Neuheit 
war das Konzert für Streichorchefter von Max 
Haager, eine im „alten Stil" gehaltene, aber ftark 
modern gefärbte Kompofition. — Das 2. Sinfonie- 
konzert der Gafellfchaft der Mufikfreunde ftand 
unter der Leitung von Eugen Jochum. Es 
war noch besonders ausgezeichnet durch die Mit- 
wirkung von Enrico Mainardi, der neben 
dem Haydni<hen Cellokonzert in D-dur auch an 
eines von Francesco Malipiero feine hohe 
Kunft verwendete: diefes Stück war ein Beifpiel 
dafür, daß ein entfehiedener Melodiker von diefer 
feiner Begabung nur infoferne Gebrauch macht, als 
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das Solocello faft durch das ganze dreifätzige 
Stück in einer Art „unendlicher Melodie" fingt, die 
aber durchzogen wird von einem hartnäckig wie- 
derholten Figurenwerk; nur im 2. Satz, einem 
fchön empfundenen und geformten Lento, tritt 
diefes Beiwerk zurück und läßt der Kantilene ihr 
uneingeschränktes Vorrecht. 

Im 2. Dunkelkonzert der Wiener Sinfoniker 
hörten wir endlich wieder einmal Max Regers 
herrliches „Requiem", das feit Franz Schalk in 
Wien nicht wieder erklungen war; wir danken 
die prächtige und aufs Feinfte herausgearbeitete 
Aufführung Hans Weisbach, der jetzt bei 
uns faft allein den Ruhm, Reger aufzuführen, für 
fich in Anfpruch nelhmen darf. Und gerade diefes 
fchwierige Werk gibt auch >fo recht einen Begriff 
von der überlegenen Größe Regers. Walter 
Pach leitete mit Bachs Präludium und Fuge in 
himoll über zu dem inftruoientalen Höhepunkt 
des Abends mit Brückners VII. Sinfonie. — Im 
Rahmen der Veranstaltungen der Südöft-Europa- 
Geif elllfdiaf t gab der kroatilfche Männerchor „Zwo- 
nimir" unter feinem Ghormeifter Boris Koma- 
r e v f k i in vorzüglichen Darbietungen Proben von 
flarken Begabungen kroatifcher Komponiften. — 
Nordifche Orcheftermufik vermittelte Kurt 
Atterberg mit den Wiener Sinfonikern: feine 
eigene 6. Sinfonie, ferner Werke von Dag Wi- 
rtin, Türe Rangftröm und Eric W e ft - 
b e r g ergaben eine abwechslungsreiche Folge ver- 
fchiedenartiger, aber durchweg beachtenswerter or- 
cheftraler Schöpfungen. — In einem der regelmä- 
ßigen Sonntagnachmittagkonzerte, die unter der 
Leitung von Anton Konrath und fehr in 
der Gunft des breiten Publikums flehen, trat 
Friedrich Reidinger mit dem von fchmerz- 
voller Empfindung gefättigten Adagiofatz feiner 
e-moll-Sinfonie abermals bedeutfam hervor. — 
Einen „Querfchnitt durch das Schaffen der Gegen- 
wart" bot ein Orchefterkonzert unter Leopold 
R e i ch w e i n : das „Divertimento" betitelte vier- 
fätzige Stück von Erich Marckhl baut ein buntes 
kontrapunktifches Stimmengefüge auf herben 
Klangfolgen auf, deren oftinate Wiederholung die 
düftre Stimmung der Kompofition noch verftärkt. 
Armin Kaufmann Schreibt mit feiner „Mufik 
für Hörn und Streichorchefter" blühende Einfalls- 
mufik, die aus dem Streicherkörper eine unglaub- 
liche Fülle des Tons und Vielfalt der Farbe her- 
vorlockt, bei aller Modernität doch natürliche Mufik, 
immer feffelnd. Rudolf Kattniggs zur Urauffüh- 
rung gebrachtes „Concertino für Klavier mit Flöte 
und großem Streichorchefter" wirkt noch eingäng- 
licher durch packende Rhythmen und leicht ver- 
ftändüche Gefanglichkeit; bei brillantem Spiel mit 
dem Komponiften aim Flügel und Kami Ho 
Wanaufek auf der Flöte hatte es einen gerade- 
zu ftürmifchen Erfolg. Hans Holen. tas „Vier 
Mufikantenftücke" haben fich bereits früher durch 



Brillanz der Geftaltung bewährt; Walter Jentjch 
endlich gefällt fich mit feiner „Konzertanten Sere- 
nade" in grotesk fortschrittlichem Sinne, er bietet 
ftellenweife eine technifch bewundernswerte, ans 
Parodiftifche gemahnende übertriebene Moderne. — 

Von einem Kammerorchefter der Wiener Sin- 
foniker hörten wir unter der befchwingten Stab- 
führung von Erich Brückner eine Neuheit 
von Max Springer: Schöne und gefällig ausgearbei- 
tete, dazu farbig inftrumentierte „Variationen über 
ein deutSches Volkslied". 

Eine eingehendere Betrachtung erfordert der 
Kompofitionsabend Franz Alfons Wolfens. Denn 
hier Scheint ein außergewöhnliches Talent durch 
gereifte Kunftkiftungen die beften Hoffnungen auch 
für die Zukunft zu geben. Der junge, an. die 
Reichshochfchule Mozarteum in Salzburg berufene 
Komponift zeigt in feiner Cellofonate fchöne melo- 
difche Beweglichkeit über einer tnelancholifchen 
Grunditimmung und bewegt fich mit Sicherer per- 
sönlicher Freiheit in älteren Bahnen. Auch die 
gedankentiafen Nietzfche-Gefänge umgibt er mit 
charakteriftifcher Mufik, nicht minder das aus ganz 
gegensätzlicher Stimmung gewonnene „Liederouch 
des Minnefangs", eine bunte Folge von zu einem 
Strauß zufammengefchloffenen Stücken über die 
fchönften Blüten der altdeutSchen Minnepoefie: hier 
fleht Schlichteftes und heiter Bewegtes neben Schwer- 
mütig Sehnenden Empfindungsausbrüchen, und 
beSonders gelungen Scheint uns das Waltherfche 
„Unter den Linden" mit dem Jubelruf des „Tan- 
daradei". Die auf Drängen der Zuhörer erfolgte 
Zugabe (Unlands „Bei einem Wirte wundermild") 
erfreut durch fchön angedeutete Tonmalerei. Eine 
hervorragende Arbeit Stellen die „Variationen 
über ein deutSches Volkslied" dar, und es dürfte 
für den ernften Zug des Autors bezeichnend Sein, 
daß er fich hiezu das tieftraurige Lied „Schwefter- 
lein, wann gehn wir nach Haus?" zum Ausgangs- 
punkt Seiner fantaflifchen thematifchen AusSpin- 
nung gewählt hat. Mit großer formaler Sicherheit 
find hier zwei Gruppen von Moll-Variationen um 
eine mittlere in Dur herum aufgebaut; jedes Stück 
von eigenartigem Reiz und Zeuge reger Fantafie. 
Das Streichquartett endlich, das hier zur Urauf- 
führung kam, ift frifch quellende Mufik und ver- 
rät gleichfalls die ungewöhnliche Begabung, wohl- 
beherrSchte Satztechnik und SelbftdiSziplin des 
jungen Tondichters. Die beiden Salzburger Sän- 
gerinnen Anneliefe Schlpßhauer (Mezzo- 
fopran) und Rosl Schwaiger (Sopran), der 
Cellift Eberhard Finke, der Pianift G i 1 - 
bert Schuchter führten zufaimmen mit dem 
Stein bauer-Quartett und dem Komponi- 
ften die Werke zu einem entSchiedenen Erfolg. 

(Die Befprechung der Soliftenkonzerte muß ich 
mir aufs nächfte Mal auffparen.) 
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NEUES MOZART- JAHRBUCH. Im Auftrage 
des Zentralinftitutes für Mozartfortfchurig am 
Mozarteum Salzburg herausgegeben von E r i ch 
Valentin. Erfter Jahrgang 1941. Guftav Boffe 
Verlag, Regensburg. 

Die Herausgabe dieifes „Neuen Mozart-Jahr- 
buches" muß dankbarft begrüßt werden. Damit 
ift an die Stelle des von Albert begründeten 
Mozart- Jahrbuches, das mit dem 3. Band 1929 
fein Erfcheinen einftellte, jetzt ein neues Zentral- 
organ für alle Mozart betreffenden Forfchungen 
getreten. Die Stiftung Mozarteum und das Zentral- 
inftitut geben damit einen wertvollen Beitrag zum 
Gedenkjahr 1941. Der Inhalt des Jahrbuches ent- 
fpricht den Erwartungen, die an ein folches Werk 
geftellt werden dürfen. Es enthält im wefentlichen 
die 1940 bei der Mozarttagung in Salzburg ge- 
haltenen Vorträge, bereichert um weitere wertvolle 
Beiträge. Schiedermair leitet das auch wieder 
fchön ausgeftattete Buch mit einem Auffatz ein, 
in dem das MozarebiLd der Gegenwart in weit- 
ausholender, tieffchürfender undl feinfinnig ge- 
formter Weife umriffen wird. Sandberger 
weift auf die Bedeutung Cannabichs für Mozart 
und empfiehlt nachdrücklich den „Idomeneo" und 
die „Finta giardiniera". Möchten die Theater- 
direktoren diefe Mahnung beherzigen. Brei- 
t i n g e r nimmt den Mozarcjournaliften eine Sen- 
fation, denn die beiden Liebchen Mozarts, Mitzerl 
und Joli Sallerl, werden als alte Jungfern ent- 
larvt, mit denen Mozart feinen Spaß machte. 
Einen fchönen Beitrag über Leopold Mozart als 
Menfch, Vater und Erzieher leiftet P o [ ch , der 
diefen in feine geiftige Umwelt ftellt. Valentin 
unterfucht mit großer Gründlichkeit die literari- 
fchen Strömungen, von denen Mozart beeinflußt 
ift oder fein könnte, während S ch e n k interef- 
fante AuffchlülTe zur Tonfymlbolik in „Figaro" 
gibt. Schünemann gibt nähere Erklärungen 
zu den von ihm aufgefundenen zwei Szenen im 
„Don Giovanni", die endlich folgerichtig Elviras 
Arie vorbereiten. Ein wichtiger Beitrag ift der 
von Komorzynski über die „Zauberflöte". 
Er ftellt gegen Jahn und Abert die Dichterehre 
Schikaneders wieder her und bezeichnet jenen 
Gielecke, der den Text für fich beanfpruchte, als 
Schwindler. Viele Motive der „Zauberflöte" wer- 
den in den Märchenbänden des Dfchinniftan Wie- 
lands nachgewiefen und wieder auf den' König 
Thamos als Textquelle gedeutet. Daß die „Zau- 
berflöte" eine Allegorie fei, die Königin die ita- 
lienifche Oper, „Pamina" das deutfdie Singfpiel, 
dann auch die deutfdie Kunft uifw., dies ift wie- 



der zu weit gegangen und bringt fremde Gedanken 
in Mozarts Werk. Müller von Afow fteuert 
ein Skizzeniblatt aus dem ehemaligen Befitz der 
Clara Schumann bei. Der Studie S t e g 1 i ch s 
über Mozarts Hammerflügel fehlt als Auffatz das 
Befte, was der Vortrag hatte, nämlich die hin- 
reißend überzeugenden Klänge dieffes Flügels, die 
Mozarts Klaviermufik fo natürlich und echt er- 
tönen laffen. Hier liegt eines der wichtigften 
Mozart-Probleme, nämlich das der Aufführungs- 
praxis. Mozarts Klavierbauer Walter wird von 
G. von Franz, die falfchen Mozartbildniffc 
(der Nachfolgezeit) von Zenger fachkundig be- 
handelt, 

Dieter kurze Hinweis mag die Reichhaltigkeit 
diefes 1. Mozart- Jahrbuches erkennen lafTen. Möge, 
diefetn Jahrbuch ein langes Leben in vielen Bän- 
den befchieden feinl Prof. Dr. Hans Engel. 

ERICH VALENTIN: Wege zu Mozart. Mit 
Briefen, Urteilen der ZeitgenolTen und der Nach- 
welt. Deutfdie Mufikbücherei. Begründet und her- 
ausgegeben von Guftav Bolle. Bd. 2 RM. 3. — . 
Guftav Boffe Verlag Regensburg, 1941. 

Noch rechtzeitig zum Mozartjahr erfcheint hier 
ein hübfehes Buch für den Weihnachtstifch jedes 
Mufikers. Der Herausgeber Erich Valentin ent- 
wirft ein ficher gezeichnetes, fympathifches Mozart- 
bild in feiner Einleitung. Der Gang von Mozarts 
Leben, das fo erbarmungswürdig armfelig endete, 
da nicht einmal Geld für ein bürgerliches Begräb- 
nis da war, befonders tragifch vorzufallen im 
Mozartjahr mit feinen glanzvollen Feften 1 jo Jahre 
fpäter, wird gefchildert im Zufammenhang mit den 
geiftigen und kulturellen Strömungen feiner Zeit. 
Eine gute Auswahl aus Mozarts Briefen erhellt im 
zweiten Teil die Perfönlichkeit, während der dritte 
Teil „das Urteil der Zeit" bringt, und der vierte 
die Nachwelt zu Worte kommein läßt. Außer 
den großen und kleineren Meiftern, von Beethoven, 
Schubert über Spohr und Nicolai zu Lifzt, Waig- 
ner, Wolf, Bülow, Wolf-Ferrari, fprechen Schopen- 
hauer, Grillparzer, Nietzfche und viele andere zu 
uns von ihrer Verehrung für „diefes größte und 
göttlichfte Genie". Das Buch ift auch fchön aus- 
gestattet und enthält die beften Originalportraits 
Mozarts und Facfimiles. Prof. Dr. Hans Engel. 

EGON VON KOMORZYNSKI: Mozart. Sen- 
dung und Schickfal eines deutfehen Künftlers. Max 
Heffes Verlag, Berlin 1941. 

Es war zu erwarten, daß das Mozartjahr eine 
Serie von Mozartbüchern biographifcher, betrach- 
tender und — leider auch ■ — romanhafter Natur 
veranlaffen wird. Zu den Neuerfcheinungen von 
Paumgartner, Orel und Tenifchert gefeilt fich Egon 
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von Komorzynflkis bekenntnishaftes Buch. Der 
Wiener Forfcher hat fich unfehätzbre Verdienfte 
um die Erhellung des Fragenkreifes der „Zauber- 
flöte" und der Perfönlichkeit Emanuel Sehilkane- 
ders, die er als erfter in das richtige, alle Ver- 
leumdungen vernichtende Licht Hellte, erworben. 
Die vorliegende Mozartbiographie nun ift das Er- 
gebnis einer Lebensarbeit. Was an diefem Werk 
unmittelbar und anziehend berührt, ift die Lauter- 
keit der Gefinimng, mit der der Verfaffer, ehrlich, 
fchlicht und offenherzig, an feine Aufgabe geht. 
Wefentlich ericheinen die Betrachtungen über die 
„Zauiberflöte" (ähnlich Komorzynfkis Beitrag im 
Neuen Mozart- Jahrbuch 194 1), die Erkenntniffe 
und Darftellungen über Mozarts Gattin, deren 
zweiten Gemahl Nikolaus von Niffen und' die 
Sängerin Anna Gottlieb. 

Von den zahlreichen Bildern find leider nicht 
alle gleichwertig (einlfchließlich des Umfchlages, der 
den zum Inhalt geradezu entgegengefetzten Pfeudo- 
Mozart Jägers bringt). Auf einige Irrtümer fei 
hingewiefen: das neben Seite 17 wiedergegebene 
Porträt von Cignaroli befindet fich nicht im Be- 
fitz der Theaterfammlung der Wiener National- 
bibliothek, das neben Seite 128 als „Mozartporträt 
unbekannter Herkunft" bezeichnete Bild flammt 
von Quenedey (Paris um 1810), die mit 1780 
fignierte Wiedergabe des Freihaufes (S. 144) ift 
fpäter zu datieren. Statt des neben Seite 4 wieder- 
gegebenen Bildes von Mozarts Geburtshaus hätte 
fich eine Photographie des Haufes in feiner heuti- 
gen Geftalt empfohlen. Ein luftiger Druckfehler 
hat fich in die wertvolle Zeittafel eingefchlichen, 
derzufolge Mozart am 16. (ftatt: 27. Januar 1756 
geboren wurde. 

Diefe Bemerkungen am Rande tfollen den Sinn 
und das Ziel des Buches nicht mindern. 

Dr. Erich Valentin. 

ROLAND TENSCHERT: Mozart. Ein Leben 
für die Oper. Mit 114 Abbildungen. 248 S. Wil- 
helm Frick Verlag, Wien. 

Tenfcherts Buch geht davon aus, daß Mozarts 
Schaffen bei aller Univerfalität auf einen drama- 
tifchen Grundton abgeftitmimt ift. Es berichtet dann 
über die Stationen des Mozartfchen Opernfchaffens 
von den erften Verfuchen des 11 jährigen bis zu 
„Titus" und! „Zauberflöte" (zu welcher jetzt noch 
ergänzend Egon von Komorzynflkis Auffatz im 
Neuen Mozartjahrbuch herangezogen werden möge) 
und fchließt mit Betrachtungen über die Ouver- 
türen, die Sänger, Textdichter, Opernhonorare 
Mozarts und das Weiterleben feiner Opern nach 
feinem Todfe. All das ift leicht lesbar dargestellt 
und durch einen vielfeitigen Billderteil, angefangen 
von Bildern Mozarts felbft und feiner Zeitgenoffen 
bis zu Mozartfängern und -fängerinnen und Büh- 
nenbildern der Gegenwart aus Wien, Salzburg, 
Dresden, Berlin üfw. anfehaulkh ergänzt. Opern- 
freunde, die fich von kundiger Hand zu vertief- 



tem, gefchichtlichem Verftändnis von Mozarts 
Opernwerk führen laffen wollen, werden dies Buch 
mit Gewinn zur Hand nehmen. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

ALEXANDRA CAROLA GRISSON: Ermanno 
Wolf-Ferrari. Autorifierte Lebensbefchreibung mit 
Betrachtungen und Aphorismen von E. Wolf- 
Ferrari. Guftav Boffe Verlag, Regensburg 1941 
(Von deutfeher Mufik Bd. 65/66). 

Außer gelegentlichen Auffätzen und dem Ge- 
burtstagsgruß, den Ernft Leopold Stahl vor fünf 
Jahren Ermanno Wolf-Ferrari widmete, befitzen 
wir bis auf den Tag keine zuverläffige und 
umfaffende Darftellung von Leben und Werk die- 
fes Meifters, der einer der Größten unferer Tage 
ift. Man muß es als undankbar tadeln, daß noch 
keiner den Entfchluß faßte, diefem Dank Ausdruck 
zu verleihen. Es ift Alexandra Carola Griffon 
nicht hoch genug anzurechnen, daß fie fich diefer 
Aufgabe unterzog. Sie tat es mit unendlicher Liebe 
und tieffter Aufgefchloffenheit und formte ein auf 
autihentifchem Material beruhendes Bild Wolf- 
Ferraris, deffen Persönlichkeit zu dem, der ihn 
kennt, aus jeder Zeile fpricht. Das ift das höchfte 
Lob. Der Wert des mehr von dichterifcher denn 
wiffenfchaftlicher Warte gefehenen Buches wird da- 
durch erhöht, daß Wolf-Ferrari felbft mit einer 
anfehnlichen Reihe lefens- und beherzigenswerter 
Gedanken und Betrachtungen zum Wort kommt. 

Es ift dam Buch zu wünfehen, daß es Verbrei- 
tung findet. Dr. Erich Valentin, 

Muftkalien: 
für Klavier 

DEUTSCHE TÄNZE DER KLASSIK. Origi- 
naltänae für Klavier, herausgegeben von Kurt 
Herrmann. Verlag Steingräber, Leipzig. 

Menuette, Deutfche Tänze, Ländler und Walzer 
von Haydn, Haeßler, Clementi, Mozart, Duffek, 
Beethoven, Hummel und Weber hat K. Herrmann 
zu einem bunten Strauße vereinigt und mit Fin- 
gersatz verfehen. Es find reizende Sächelchen, 
deren Bekanntfchaft gemacht zu haben fich lohnt. 

Martin Frey. 

W. A. MOZART: Sechs ländliche Tänze, Drei 
Menuette, Drei Deutfche Tänze, Zwei Contretänze. 

JOSEPH HAYDN: Zwölf Deutfche Tänze. 
Für Klavier zu 4 Händen gefetzt von Leopold 
J. Beer. Heinrichshofens Verlag, Magdeburg. 

Die fünf Heftchen in Querformat bieten mehr 
oder minder reizvolle Tänze der beiden Groß- 
meifter in leichtem, dabei gutem Klavierfatz. Sie 
dürften viele Freunde finden. Martin Frey. 

TANZKUNTERBUNT. Leichte Originaltänze 
für Klavier, herausgegeben von Kurt Herr- 
mann. Verlag Steingräber, Leipzig. 

Noch reichhaltiger ift diefes Heft, das alle mög- 
lichen Arten von Tanzen aus drei Jahrhunderten 
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bringt und auch weniger bekannte Komponiften 
dem Spieler vorteilt, wie z. B. Jofeph Woelfl, 
Kreyfind d. J. und Gerber. Unter den 41 Num- 
mern findet fich fo manches hübfche, dem Mufik- 
liebhaber bisher unibekannte Stück. Martin Frey. 

für Violine : 

MOZART-DUETTE. 12 zweiftimmige Stücke 
von W. A. Mozart für zwei Violinen (1. Lage) 
bearbeitet und bezeichnet von W a 1 d e m a r 
Twarz. Heinrichshof ens Verjag, Magdeburg. 

So ungefähr muß Goldfuchern beim erften Fund 
zumute fein wie -dem Mufiker, dem man heute 
nach 150 Jahren noch einmal bisher verborgen ge- 
bliebene Mozartmelodien zeigt. Weil diefe Duette 
für zwei Baffetthörner geschrieben waren, haben 
(ie für den beweglicheren Streicher den Vorzug 
leichter Ausführbarkeit. Die Bläferflruktur gibt 
Veranlaflung zur Anwendung mannigfacher Strich- 
arten, um die echt mozartifch heiteren Einfälle zu 
fallen. Henna Studeny. 

DUETTE ALTER MEISTER. 9 zweiftimmige 
Stücke von Telemann, ]. S. Bach, Ph. E. Bach, 
Friedemann Bach für zwei Violinen (erfte Lage) 
bearbeitet und bezeichnet von W a 1 d e m a r 
Twarz. Heinrichshof ens Verlag, Magdeburg. 

Sie find eine gute Vorftufe für die Mozartduette, 
die Twarz im gleichen Verlag herausgegeben hat. 
Zwei davon (lammen aus dem Notenbüchlein, das 
der vorforgliche Vater Mozart als Übungsmaterial 
für feine Kinder {ammelte und werden fo eben- 
falls zu einer Feftgabe im Mozartjahr. 

Herma Studeny. 

für Kammermufik 

LEOPOLD MOZART: Hochzeitsmenuette für 
zwei Violinen, Celllo, Baß, zwei Hörner ad libitum 
und Cembalo (oder Klavier). Anton Böhm & Sohn, 
Augsburg und Wien. 

Aus diefen derb bäuerlichen Menuetten leuchtet 
uns fchon ein Strahl des Genius entgegen, der den 
urwüchsigen Humor, die Sprudelnde Erfindung und 
die verborgenen Tiefen von feinem Vater Leopold 
geerbt hatte. Man kann diefe Menuette als Haus- 
mufik auch ohne Hörner ausführen; wo aber Blä- 
fer erreichbar find, geben fie dem Zufammenlfpiel 
mehr Glanz und Kraft. Herma Studeny. 

f ür O rch e ft er 

W. A. MOZART: Konzert B-dur für Fagott 
mit Orchefler KV. Nr; 191. Nach den älteften 
Stimmen und der Gefamtausgabe der Werke Mo- 
zarts revidiert und mit Vorwort verfehen von 
Victor Junk. Eulenburgs kleine Partitur- Aus- 
gabe Nr. 784. 

Sehr zu begrüßen ift es, daß diefes frühefte 
Fagottkonzert Mozarts in handlicher Partitur all- 
gemein zugänglich gemacht wurde. Wenn fich nun 



auch tüchtige Fagottiften und Sinfoniekonzertdiri- 
genten feiner annehmen, werden es Ihnen die Hörer 
gewiß danken. Der Herausgeber hat den Noten- 
text forgfältig überprüft. Daß Mozart mit durch- 
ftrichenen kleinen Achtelnoten durchweg kurze 
Vorfchläge gemeint habe, trifft allerdings nicht zu. 
Unbedingt kurz find fie nur vor Vorhalten wie 
im 2. Satz Takt 1 und 2 1. Viertel. Ob fie als 
Vorhalte zu Harmonietönen kurz find oder — 
wie im 1. Satz Takt 4, 12, 13,, im 2. Satz Takt 2 
3. Achtel, 3, 11, im 3. Satz Takt J9, 61 — ■ lang, 
das hängt vom Charakter des Satzes und der 
Melodieführung der betreffenden Stelle ab. 

Prof. Dr. Rudolf Steglich. 

für Gefang 

OTTO JOCHUM: „Mozart-Suite" Werk 78. 
Heitere Gelänge nach Mozarrfchen Kanons für 
gemifchte Stimmen mit Klavierbegleitung. Verlag 
A. Böhm & Sohn, Augsburg. 

Fünf heitere, humorvolle Kanons find 'hier von 
O. Jochum zu einer Chorfuite von wahrhaft mei- 
fterlicher Art geformt. Mozarts Kanons, zu neuer . 
Geftalt und neuem Leben erweckt, können gerade 
in der Jetztzeit durch ihre edle Heiterkeit viel 
echte Freude fchenken. Möchten deshalb diefe 
köftlichen, herzerquickenden Chorweifen, die ge- 
fangstechnifch keine großen Schwierigkeiten bieten, 
oft erklingen, um damit vor allem unf eren 
Verwundeten in der Heimat und unteren Soldaten 
an der Front frohes Erleben zu vermitteln. 

Anneliefe Kaempffer. 

ILSE LANG: „Lieder zur Weihnachtszeit." Kall- 
meyer Verlag, Wolfenbüttel. 

Diefe einftimmigen Weifen machen uns vorwie- 
gend mit dem weihnachtlichen Liedgut der Gegen- 
wart bekannt (H. Baumann, H. Napiersky, Life 
Lang u. a.), bringen daneben aber auch Lied- und 
Spruchgut altvertrauten Klanges. Paul Koch gab 
dam Notenbild edles Gepräge, und Heinrich Pau- 
fer zierte das Büchlein mit zarten Federzeichnungen. 
Annöliefe Kaempffer. 

DORIS SONDERN: „Hohe Nacht der klaren 
Sterne." Im Auftrage der Reichsjugendführung 
herausgegeben. Kalkneyer Verlag, Wolfenbüttel. 

Dies Weihnachts- und Wiegenliederbuch, mit 
reizenden Federzeichnungen von H. Paufer und H. 
Schmidt verfehen, fchenkt den Spielfcharen in 
HJ und BdM und darüber hinaus dem deut- 
fchen Familienleben leicht fpielbare inftrumentale 
Sätze neuzeitlicher und alter weihnachtlidier Worte 
und Weifen. Vertonungen und inftrumentalen Satz 
ebenfo wie den größten Teil der Worte, fchufen 
Komponiften, welche der Jugend befonders nahe 
liehen: H. Baumann, R. Heyden, G. Maaß, um 
nur einige wenige zu nennen. Die künft'erifch ge- 
ftaltete Notenschrift flammt auch in diefem Buch 
aus der Feder P. Kochs. Anneliefe Kaempffer. 
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KREUZ UND Q U E ~R 

Jofef Hösl f. 

Von Dr. Wilhelm Zentner, im Felde. 

Mit Jofef Hösl, der in den erften Tagen des November 72j'ährig unerwartet geftorben ift, 
ift einer der erften und wagemutigften Vorkämpfer der Kunft Max Regers dahingegangen. Im 
deutfchen Süden haben nur Carl Wendung und Auguft Schmid-Lindner ähnlich bahnbrechende 
Arbeit geleiftet. Hösl, der lange Jahre als Kammermufiker und Kammeryirtuofe dem Bayri- 
fchen Staatsorchefter angehörte, hat fowohl als Solift wie auch als Primarius des Münchener 
Hösl-Quartetts unermüdlich für das kammermufikalifche Schaffen des Oberpfälzer Meifters ge- 
worben, dem er fich landsmannfchaftlich wie künftlerifch aufs innigfte verbunden fühlte. Manche 
Erft- und Uraufführung war ihm zu danken und zwar in Tagein, da das Schaffen des ,Neu- 
töners' Reger noch heftig umfehdet war. Mit folchem mutigen Eirufatz, der ihm mufikalifches 
Bekenntnis und Glaubensfache bedeutete, hat Hösl feinen Namen für alle Zeit mit dem eines 
Großen im Reiche der Tonkunft verbunden. Wir Jüngeren haben von diefem grundmufikali- 
fchen und temperamentvollen Geiger vor allem,was die Frage eines maßgebenden Wiedergabe- 
ftils Regerfcher Werke anlangt, Entfcheidendes gelernt. 

Univerfitätsprofeffor Dr. Ludwig Schiedermair. Zum 65. Geburtstag. 

Von Prof. Dr. Heinrich Lemachcr, Köln. 

Anläßlich des 60. Geburtstages des Bonner Ordinarius der Mufikwiflenfchaften, Prof. Dr. L. 
Schiedermair, machte fich die „Zeitfchrift für Mufik" (Dezember 1936) in vielfältiger Weife zum 
Dolmetfch der Gedanken und Empfindungen des großen Freundeskreifes diefes an führender 
Stelle flehenden deutfchen Mufikgelehrten. Wenn nach einem halben Jahrzehnt unter gänzlich 
veränderten Zeiüumftänden diefe Glückwünfche erneut dargebracht werden, fo zwar in räumlich 
gedrängter Form, indes mit der gleichen Eindringlichkeit und mit unverminderter Herzlichkeit. 

Zwei Themen des gleichfam polyphon fich veräftelnden Arbeitsbereiches Schiedermairs möch- 
ten wir herausgreifen und gebührend würdigen. 

Von feiner Schriftftellertätigkeit wäre als befonders erfreulich zu künden, daß 
feine bekanntsten Bücher: „Die deutfche Oper" und „Der junge Beethoven" in Neuauflagen 
erfchienen find, ein überzeugender Beweis dafür, daß diefe unerfetzlichen Standwerke trotz ihrer 
geiftig an fpruchs vollen Haltung taufende Intereffenten gefunden haben. Vereinigen fie doch in 
ihrer lebendigen Darftellungsart mit hoher Wiflenfchaftlichkeit eine große Plaftik bildhaften 
Ausdrucks und eine ganz perfönliche Prägung der Gedanken und des Wortes. Daß Schieder- 
mairs impulfive Mozartbiographie in den nächften Monaten in italienifcher Sprache er- 
fcheinen wild, muß man als einen der beften wiflenfchaftlichen Beiträge zur künftlerifchen Aus- 
wertung des Mozart jahres buchen. 

Als zweites Thema lallen wir das feiner wiffenfchaftlich - organifatorifchen 
Tätigkeit anklingen. Es kann fich dabei im wefentlichen nur um ein Registrieren einer 
Fülle von Tatbeständen handeln, von denen jeder an fich einer näheren Betrachtung wert wäre, 
weil hinter jedem diefer Vorgänge außer der perfönlichen Initiative und einer Unfumme von 
Arbeitsleiftungen der aufopferungsvolle Dienft an ebenfo vielen der Allgemeinheit dienenden 
Einrichtungen fteht. An folgenden Unternehmungen ift Schiedermair nach wie vor und erneut 
beteiligt: er ift Gründer und Leiter des mufikwiffenfchaftlichen Seminars der Univerfität Bonn 
fowie des Bonner Beethoven-Archivs, ferner Vorfitzender der mufikalifchen Abteilung der deut- 
fchen Akademie, des Wiflenfdiaftsrates des Salzburger Mozarteums und der Arbeitsgemeinfchaft 
für rheinifche Mufikgefchichte fowie des Beethovenhäufes. Zudem ift er Mitglied des Zentral- 
ausfchufTes für rheinifche Landes- und Volksforfchung fowie ordentliches Mitglied und Aus- 
fchußvorfitzender des Berliner ftaatlichen Inftkutes für deutfche Mufikforfchung. Endlich kommt 
noch die Zugehörigkeit zu anderen wiflenfchaftlichen Gefellfchaften und Prüfungsausfchüflen 
ufw. dazu. 

Von Zukunftsplänen foll wenigftens ein künftlerifch befonders erfprießlicher bekannt gegeben 
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werden: eine maßgebende Mitbeteiligung Schiedermairs an der im Auftrage des Führers projek- 
tierten neuen Gefamtausgabe der Werke Mozarts. 

Mit einer geradezu jugendlichen Spannkraft und mit ftets reger Tatbereiüfchaft werden diefe 
Anforderungen gemeutert zu Nutz und Frommen der deutfchen Kultur und zur Freude aller 
dem Jubilar innerlich Naheftehenden insbefondere feines großen Schülerkreifes, zu deffen Für- 
fprecher der Schreiber diefer Glückwunfchzeilen fich heute wie 1936 machen möchte. 

7j jähriger Geburtstag eines verdienftvollen sudetendeutfchen Mufikers. 

Von Alfred Pellegrini, Dresden. 

Adalbert Gattermann, ein mit dem fudetendeutfchen Mufikleben als Komponift, 
Pädagoge und Mufikfchriftfteller engverbundene und weit über die Grenzen feiner böhmifchen 
Heimat bekann tgewordener Vertreter feines Faches, begeht am 8. Dezember in voller geiftiger 
und körperlicher Frifche feinen 75. Geburtstag. Der Jubilar wirkte jahrzehntelang als Pro- 
feffor der ehem. Lehrerbildungsanftalt und Direktor der nunmehr Städtifchen Orchefterfchule 
in Leitmeritz an der Elbe, wo er unge2ählte Mufik jünger zu tüchtigen Lehrkräften und 
ausübenden Künftlern erzog. Nebenbei entwickelte Adalbert Gattermann aber auch eine über- 
aus fruchtbare kompofitorifche Tätigkeit, wobei er das abfolute Gebiet der Mufik mit be- 
fonderer Vorliebe betreute. So fchrieb er einige Symphonien, die erft in den letzten Sommern 
in Karlsbad und Marienbad unter Gerieralmufikdirektor Robert Manzer und Kapellmeifter 
Engler mit großem Erfolge zur Aufführung gelangten; einige Feftmeffen für Soli, gemifchten 
Chor, Orchefter und Orgel; ein Konzert für Flöte; eine große Anzahl Chöre und Lieder; ein 
wirkungsvolles Klaviertrio und viele Werke gediegener Gebrauchsmufik. Seiner Tonfprache ift 
vornehrrie Melodik, intereffante Harmonie und eindrucksftarke Inftrumentierung eigen, die fich 
einer perfönlichen Eingebungskraft bedient und ftets den Aufkündigen Mufiker verrät. Lange 
Zeit wirkte Gattermann auch als gefchätzter Kunftbetrachter mehrerer angefehener Zeitungen 
und beendete vor kurzem ein umfaffendes Nachfchlagewerk über einheimifche Mufik und 
Mufiker, in deffen Mittelpunkte die Biographie des bedeutenden Leitmeritzer Komponiften 
Franz Anton Rofetti (Rößler) 17J0 — 1792 fteh und das als verläßliches Quellenverzeichnis 
einen wertvollen Beitrag zur Heimatgefchichte der fudetendeutfchen Mufikpf lege darftellt. — 

Mozart und Grillparzer. 

Im Gedenken an Mozarts 150. Todestag und Grillparzers 150. Geburtstag. 

(Beide im Jahr 1 94 1.) 

Von Dr. Kon r ad Hufchke, Weimar. 

Franz Grillparzer, der größte Dichter der Oftmark — zugleich voll rührender Liebe für fie, 
namentlich für ihre Hauptftadt Wien, — war nicht allein der hochragende Dramatiker, als der 
er bekannt (wenn auch noch lange nicht genug gelefen) ift, fondern auch bis in das innerfte 
Mark feiner Seele von Mufik erfüllt, namentlich von feiner Mutter her, die der, befonders 
durch Schubert bekannt gewordenen, fehr mufikalifchen Sonnleithnerfchen Familie in Wien ent- 
flammte. Mufik fchien ihm etwas „unendlich Heiliges, Überirdifches". Sie war für ihn im Sinne 
Schopenhauers „des Weltalls Summe". Schon mit der Mutter hat er viel, ja oft täglich, Haus- 
mufik getrieben, vor allem vierhändig gefpielt, dann namentlich mit Kathi Fröhlich, feiner 
„ewigen Braut". Bei Simon Sechter, dem fpäteren Lehrer Brückners, nahm er Unterricht im 
Kontrapunkt und hat auch einiges komponiert, formgerecht und klangfchön, ebenfo ließ er fich 
im Gefang unterrichten, und als ihm ein erfahrener alter Mufiker das Zeugnis ausftellte, daß 
er „ganz prächtig" vom Blatt finge, freute ihn das mehr, als wenn eins feiner Dramen ge- 
fallen hätte. Oft phantafierte er auch, befonders in der Dämmerung oder Dunkelheit, ftunden- 
lang auf dem Klavier und improviiierte dazu fogar bisweilen fingend eigene Verfe, fang auch 
folche aus dem Homer oder Horaz. Er lebte und webte fo ftark in Mufik, daß er glaubte, 
keinen Tag ohne fie fein zu können. 

Das Klangphänomen aber, 4 a:a & bis an fein Lebensende treu blieb, war das Mozarts, 
des Meifters der rein finnlichen melodifchen Schönheit, die nur eigenen Gefetzen folgt und aller 
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Sklaverei zur Poefie und andern Künften abhold ift. S o wenigftens fah er Mozart und ver- 
ehrte ihn, man kann ruhig fagen: abgöttifch. Auch Beethoven hat er fehr gehuldigt, ihm ift 
er, zugleich mit Schubert befreundet, auch perfönlich nähergetreten (man denke an die Oper 
„Melufine", die Beethoven komponieren wollte und zu der er auf defl"en Bitte hin den Text 
fchrieb), aber dem fpäteren Beethoven vermochte er nicht mehr zu folgen, und Weber, nament- 
lich aber Wagner, lehnte er geradezu erbittert ab. 

Mozart perfönlich kennen zu lernen, ift ihm leider vom Schickfal verfagt geblieben, denn 
fchon am j. 12. 1791 ftarb der Meifter (erft 35Jährig), und Grillparzer ift im Januar des 
gleichen Jahres geboren. Aber bereits in die frühe Jugend des Dichters fpielten Mozartfche 
Opern — und zwar mit dem Humor des Zufalls — hinein. Eins der f rüheften Bücher, die der 
Knabe las, war das Textbuch der „Zauberflöte". Ein Mädchen feiner Mutter bewahrte es als 
heiligen Befitz. Sie hatte als Kind in der „Zauberflöte" einen Affen gefpielt und betrachtete 
dies Ereignis als den Glanzpunkt ihres Lebens. Außer einem Gebetbuch befaß fie kein anderes 
Buch. „Auf dem Schoß des Mädchens fitzend", erinnerte fich Grillparzer fpäter, „las ich mit 
ihm abwechfelnd die wunderlichen Dinge, von denen wir beide nicht zweifelten, daß es das 
Höchfte fei, zu dem fich der menfchliche Geift auffchwingen könne." Seine erfte Liebe — ganz 
aus der Ferne — hing mit der „Hochzeit des Figaro" zufammen. Es war eine Sängerin des 
„Cherubin", die fich „in der doppelten Verklärung der herrlichen Mufik und ihrer eigenen 
jugendlichen Schönheit" feiner ganzen Einbildungskraft bemächtigte. An fie hat er (18 12) eins 
feiner erften und fchönften Gedichte gerichtet. Der „Don Giovanni" aber wurde dann für ihn 
das Hohelied aller Opernmufik und ift es geblieben. Und einen vollkommeneren Ausdrudi hat 
die Verehrung für Mozart weder früher noch fpäter gefunden, als in dem Grillparzer-Gedicht: 
„Zur Enthüllung des Mozart-Denkmals in Salzburg" vom Jahr 1842. Eine befonders fchöne 
und markante Stelle daraus lautet: 

„Nennt Ihr ihn groß? Er war es durch die Als fich zu Ungetümen anzufchwellen. 

Grenze: Das Reich der Kunft ift eine zweite Welt, 

Was er getan und was er fich verfagt, Doch wefenhaft und wirklich wie die erfte, 

Wiegt geich fchwer in der Wage feines Ruhms: Und alles Wirkliche gehorcht dem Maß. 

Weil er nie mehr gewollt, als Menfchen follen, Deß feid gedenk, und mahne diefer Tag 

Tönt auch ein Maß aus allem, was er fchuf . . Die Zeit, die Größres will und Kleinres nur 
Und lieber fchien er kleiner als er war, vermag." 

Mozart fpielt auch in einem Beethoven-Gedicht, das Grillparzer nicht lange nach Beethovens 
Tod gefchrieben hat, eine hervorftechende Rolle. Das Gedicht behandelt Beethovens Ankunft 
im Elyfium. Nach einer fchwungvollen Einleitung — „Aufwärts, aufwärts! Kreis an Kreis! 
Welt an Welt, vom Schwünge heiß!" — folgt eine Schilderung des Elyfiums. Bach, Händel 
und Haydn begrüßen den einziehenden Meifter, auch Cimarofa und Paifiello, „da teilt plötzlich 
fich die Menge, und der Glanz wird doppelt Glanz: Mozart kommt im Sieges- 
kranz!" Und auch Grillparzers Dichterkraft erhält doppelten Glanz, fie läßt Mozart zu Beet- 
hoven die fchönen Worte fagen: 

„Wer auch Richter über Dir? Laflen wir vom Volk uns wählen, 

Starke Könige der Seelen, Doch, gewählt, gebieten wir!" 

Errichtung des „Lortzing- Archivs Georg Richard Krufe" bei der Lippifchen 
Landesbibliothek in Detmold. 

Die Lortzing-Sammlung Georg Richard Krufe, die größte im Privatbefitz befindliche Samm- 
lung von Dokumenten aus dem Leben und Schaffen Albert Lortzings, verdankt ihre Ent- 
ftehung dem bekannten Lortzing-Biographen und Bahnbrecher der Lortzingfchen Mufe, Direktor 
Georg Richard Krufe, Berlin. Sie ift das Ergebnis einer ebenfo fachkundigen wie aufopferungs- 
vollen Sammeltätigkeit und gibt gleichzeitig Zeugnis von der Lebensarbeit ihres Schöpfers, die 
fich außer Lortzing auch anderen Komponiften wie z. B. Nicolai zuwandte und in einer äußerft 
fruchtbaren wiffemfehaf tlichen und publiziftifcben Tätigkeit im Dienfte der Mufikforfchung ihren 
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Niederfchlag fand. Daneben ift Georg Ridiard Krufe auch als Herausgeber zahlreicher Kom- 
pofitionen fowie als erfolgreicher Schöpfer eigener mufikalifcher Werke vielfach hervorgetreten. 

Die Lortzing-Sammlung verdankt ihre Hauptanregung dem Umftande, daß ihr Schöpfer im 
Jahre 1889 als Kapellmeifter am Detmolder Hoftheater wirkte, wo eine gewifle Lortzing-Tra- 
dition bereits heimifch war. Denn hier wirkte der Komponift in den Jahren 1826 — 3 V als 
Schaufpieler und Sänger, hier auch fchuf er eine ftattliche Anzahl von Jugendwerken, die lange 
Zeit fo gut wie verfchollen waren und deren Wiederentdeckung und bühnenmäßiger Bearbeitung 
fich Georg Richard Krule befonders annahm. So haben wir es feiner unermüdlichen Sammel- 
tätigkeit in erfter Linie zuzufchreiben, daß diefe ebenfo melodiöfen wie für den mufikalifchen 
Werdegang des Komponiften auffchlußreichen Frühwerke uns erhalten geblieben find. 

Im Laufe der Jahre ift die Lortzing-Sammlung zu einem (lautlichen Umfang angewachfen. 
Sie enthält vor allem: 

a) Zahlreiche Originalhandfchriften, darunter insbefondere die Partitur zu „Don Juan und 
Fauft", „Yelva", Finale zu „Hans Sachs", Hymne, Entre-Act I und II zur „Jagd", Jubel- 
Ouvertüre, fowie zu verfchiedenen Arien und Einzelfzenen aus feinen Opern — ferner die 
Texte bzw. Textentwürfe zur „Opernprobe", zu „Regina", zum „Amerikaner", zu „Ca- 
glioftro". 

b) Eine Anzahl Erftdrucke, u. a. Klavierauszüge zu „Der Pole und fein Kind", „Zar und 
Zimmermann", „Cafanova", „Undine", „Waffenfchmied" und „Wildfchütz", fowie Lieder. 

c) Originaldokumente aus Lortzings Leben, wie z. B. Briefe, Urkunden, Bilder u. a. 

Georg Richard Krufe entwickelte bereits in einem an den regierenden Fürften zur Lippe ge- 
richteten Schreiben aus dem Jahre 1907 ein ausführliches Programm, worin er für eine dauernde 
würdige Ehrung Lortzings und Chriftian Grabbes in Form von alljährlich wiederkehrenden 
Feftfpielen am Detmolder Hoftheater fich einfetzt. Diefer Plan, der unter der Ungunft der 
damaligen Verhältniffe fcheiterte, foll nun in den wefentlichen Punkten durch die tatkräftige 
und weitfchauende Initiative des Gauleiters Dr. Alfred Meyer verwirklicht werden. Das große 
Ziel: „Detmold, ein Bayreuth der deutfchen Spieloper", wie es Direktor Krufe in dem oben 
erwähnten Briefe bereits formulierte, hat in vielen Herzen gezündet und fchon heute manchen 
alten und neuen Mitarbeiter auf den Plan gerufen. Zur Förderung diefer weitgefteckten Ziel- 
fetzung hat nunmehr Direktor Krufe die Beftimmung getroffen, daß feine Lortzing-Sammlung, 
die erftmalig während der diesjährigen Grabbe- Woche in einer von der Lippifchen Landes- 
bibliothek veramftalteten Lortzing-Ausftellung in ihren wertvollften Teilen gezeigt wurde, in 
Detmold verbleibt, um als „Lortzing-Archiv Georg Richard Krufe" den Beftänden der Lippi- 
fchen Landesbibliothek eingegliedert zu werden. Den Sammlungen der Lippifchen Landesbiblio- 
thek ift damit neben dem „Grabbe-Archiv Alfred Bergmann" eine weitere Forfchungsftätte an- 
gefchlofferi, der auch die bereits vorhandenen Lortzing-Dokumente der Landesbibliothek einge- 
ordnet werden und deren weiterer Ausbau im Geifte ihres Schöpfers geplant ift. Die Lippifche 
Landesbibliothek übernimmt damit auch die Aufgabe, anläßlich der vom Reichsdramaturgen 
Dr. Rainer Schlöffer in Detmold geplanten größeren Ehrungen Lortzings die in ihrem Befitz 
befindlichen Lortzing-Dokumente in Ausftellungen der breiteften Öffentlichkeit immer wieder 
zugänglich zu machen und dazu beizutragen, daß auch die lange verfchollenen oder noch nie- 
mals erklungenen Lortzingfchen Weifen im Kreife alter und neuer Freunde der Lörtzingfchen 
Mufe zur Aufführung gelangen. 

Eine Sinfonie Siegfried Wagners. 

Erfte öffentliche Aufführung unter Elmendorff in Mannheim. 
Von Dr. Hans Eberle, Mannheim. 

Im Bayreuther Feftfpielhaus fand vor geladenen Gäften unter Tietjens Leitung am Todestag 
Siegfried Wagners, am 4. Auguft, die Uraufführung einer großen Sinfonie in C-dur ftatt, deren 
Aufführung Frau Winifred erft jetzt, 14 Jahre nach ihrer Vollendung, freigab. Siegfried hatte 
fie 1925 unmittelbar nach den Feftfpielen begonnen und drei Sätze in einem Zug gefchrieben, 
den langfamen Satz aber ftellte er erft im Februar 1927 fertig. Warum er das Werk nicht 
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bekannt gab, willen wir nicht. StKM Elmendorff, der als Bayreuther Dirigent und 
Pionier mancher Oper Siegfrieds dem Haus Wahnf ried nahefteht, ficherte fich die erfte öffent- 
liche Aufführung des Werkes. Sie fand nun im Rahmen eines Akademiekonzertes ftatt. Was 
Siegfried bewog, auf fein fall durchweg mufikdramatiifches Schaffen eine vollgewichtige Sinfo- 
nie folgen zu laffen, kann nicht genau feftgeftellt werden. Vielleicht fpielte die Abficht mit, 
der mufikalifchen Mitwelt zu zeigen, daß in dem Kreis des Bayreuther Mufikdramas fehr wohl 
Neigung und Können zu rein finfonifchem Schaffen vorhanden fei. Wohl mehr noch der innere 
Drang, fich felber eine Synthefe zu formen zwifchen der Klangwelt Richard Wagners, zu 
deren treuem Hüter der Sohn durch Erbe und Berufung beftimmt war, und damit auch der 
Brückners und der reinen Romantik Webers, Marfchners und Brahms', der er fich fo verwandt 
fühlte. Stiliftifch zeigt fich die vierfätzige Sinfonie demgemäß als romantifches Werk, in den 
angegebenen Bereichen fowohl der Thematik als auch der Klangfprache nach wurzelnd, fie 
zeichnet fich aus durch bewundernswerte Beherrfchung alles Formalen, einprägfame, gefchickt 
kontraftierende Themen, eine Fülle von Einzelfchönheiten, gefchmeidige, melodifche Stimmfüh- 
rung, farbige und effektvolle, dabei lockere und durchfichtige, die Klanggruppen wirkungsvoll 
foliftifch einfetzende Inftrumentation, inhaltlich beflicht fie durch die eklatante, geradezu volks- 
tümliche Schlichtheit, die ganz unproblematifche, zumeift lebensfrohe Haltung, die nur im 
zweiten Satz kurz in brahmfifches Helldunkel taucht, im dritten, dem originellflen, bedeutend- 
ften des Werkes, der am unmittelbarften auf Siegfrieds große Begabung weift, einem der Welt 
von Brückners Scherzi angehörenden, bald in derbem Humor, bald fpritzig fich wiegenden 
Ländler, zu hellem Übermut fich fteigert. Elmendorff, der mit dem prachtvoll fpielenden Or- 
chefter des Nationaltiheaters in leidenfchaf tlicher Hingabe die Schönheiten des liebenswürdigen 
Werkes enthüllte, errang ihm einen einhelligen Harken Erfolg. 

Zehn Jahre im Dienfte zeitgenöflifcher Mufik 1 . 

Von «Karl Foefel, Nürnberg. 

Seit zehn Jahren befitzt Nürnberg in den von Dr. Adalbert Kalix gegründeten und 
geleiteten „Kammerkonzerten für zeitgenöffifche Mufik" eine Einrichtung, die in zähem Kampf 
gecen Vorurteil und Bequemlichkeit für die wertvollen fchöpferifchen Kräfte der mufikalifchen 
Gegenwart eingefetzt wurde. In einer Zeit, in der noch keineswegs wie heute offizielle kul- 
turelle Organifationen dem jungen Kunftfchaffenden helfend zur Seite ftanden, fchuf Dr. Kalix 
diefe Konzertreihe, die in jährlich acht Abonnementskonzerten ausfchließlich Ur- und Erftauf- 
führungen herausdeute. Der erzieherifche Wert folcher alle Gebiete mufikalifchen Neufchöpfer- 
tums einbeziehenden Planung ift unverkennbar: den „KZM" dankt Nürnberg eine Kunftge- 
meinde, die im umfallenden Überblick über alle wefentlichen Gattungen und Stilrichtungen 
ein lebendiges Verhältnis zur mufikalifchen „Moderne" vermittelt bekam. Noch bedeutfamer 
ift der fördernde Einfluß einer fo zielbewußt arbeitenden Inftitution, die fich auch der noch 
unbekannten jungen Begabung verfügbar hielt und fo manchem heute länsft zum deutfchen 
Kulturbegriff gewordenen Namen zu früher 'öffentlicher Refonanz verhalf. Was geleiftet 
wurde, zeigt die Statiftik der zehn Jahre: in 105 Veranftaltungen wurden rund 500 Werke 
von 164 Tonfetzern aus etwa 15 Ländern ur- und erflauf geführt. Seit 10 Jahren erfcheinen 
in regelmäßiger Wiederkehr die Arbeiten Karl Höllers in den „KZM"-Programmen. Zahlreiche 
Werke von den Brüdern Max, Hans und Ludwig Gebhard, von Karl Schäfer, Hans Lang, 
Helmut Degen, Philipp Mohler, Cejar Bresgen, Karl Rorich, Erich Rhode, Hermann Wagner 
wurden hier aus der Taufe gehoben; das Schaffen Reutters, Egks, Thomas', Trapps, Grabners, 
Knabs erfuhr umfaffende Würdigung, daß daneben Wetz, Pfitzner, Haas, Graener, Weismann, 
Zilcher, Wartijch, Rojelius ufw. nicht fehlten, bedarf kaum eines Hinweifes. Dem vielfeitigen 
Aufführungsapparat der „KZM" Hellten fich neben zahlreichen Nürnberger Künftlern, Kam- 
mermufikvereinigungen, Chorgemeinfchaften das Städtifche Orchefter, das NS-Frankenorchefter, 
das Konfervatoriumsorchefter und die Städtifche Singfchule zur Verfügung. Von den auswär- 

1 Vgl. den Beitrag: „Die Nürnberger Kammerkonzerte für zeitigenöfltfche Mufik" in ZFM ioj. Jg. 
1938. S. I2J5— 57. 
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tigen Gäften feien, um nur einige zu nennen, 'Ahny v. Kruyswyk, E. v. Pander, 
J a r o Prohaska, die Pianiften Gg. Kuh 'I mann, Udo Dämmert, O. v. Pan- 
.'d e r , Eugen K a 1 i x , S. W. Müller, als Organiflen Karl H ö 1 1 e r und Hans 
G e b h a r d , ferner das Frankfurter Lenz e'w fki-Quartett, das Münchener Hu b e r- 
Quartett erwähnt. Einführungsvorträge u. a. von Wilhelm Matthes ergänzten das 
Gefamtprogramm. In dem Feftkonzert zum Zehnjahresjubiläum der „KZM" wies der Kultur- 
referent der Stadt der Reichsparteitage, Stadtrat Dr. Dr. P 1 a n k , auf das große Verdienft hin, 
das fich Dr. Kalix durch feinen mit vielen Opfern verbundenen kulturellen Einfatz erwarb. 
Namens der Stadtverwaltung übergab er eine Kaffette mit Dankeswidmungen all der Kom- 
ponisten, denen die „KZM" auf ihrem Weg zur künftlerifchen Anerkennung Hilfe und För- 
derung waren. Das Festprogramm, das hervorragende Vertreter der heimifchen Künftlerfchaft 
zufammen mit dem von Dr. Kalix geleiteten „Nürnberger Kammerorchefter" darboten, brachte 
neben Werken von Wartijcb, Pepping und Sirrion das „Concertino für Klavier, Violine, Brat- 
fche und Kammerorchefter, Werk 9", das vor genau zehn Jahren in den „KZM" die Nürn- 
berger Erftaufführung erlebte. 

Hausmufikalif ches . 

Im Aprilheft 1940 der „Zeitschrift für Mufik" war in dem Auffatz „Mufik des ftilleu 
Deutfchtums" und in einem Hinweis auf „Ein goldenes Jubiläum von Stillvergnügten" auf die 
eifrige kammermufikalifche Betätigung eines Kölner Hausmufikkreifes hingewiefen worden. 
Diefer brachte es im Jahre 1940 auf nicht weniger als 7$ ausgiebige, chronikmäßig feftgelegte 
„Mufikfitzungen", wie Robert Schumann fagen würde, und er wird diefe Zahl auch 1941 er- 
reichen. Als Anerkennung für diefe praktifche Pflege des Hausmufikgedankens zeichnete der 
Präfident der Reichsmufikkammer die Begründerin diefes Mufikkreifes, Frau Ciaire Hart- 
gen b u f ch , mit der Überreichung der diesiährieen Hausmufikeabe aus. ' 

MUSIKALISCHE RÄTSEL-ECKE 
Die LÖfung des muiikalifchen Silben-Preisrätfels 

Von Alfred 1 Umlauf, Radebeul (Auguflheft). 

Aus den im Auguft-Heft aufgeführten Silfoen waren folgende 30 Worte zu bilden: 

1. Strimasachi 11. Monostatos 21. Fagottkonzerl 

2. Alfred Schnerich 12. Orgelwalze 22. Erzbischof 

3. Ludw. 13. Zofe Rosines 23. Sempronio 

4. Zaide 14. Alexander Ulibischew 24. Tempel 

5. Bernhard GügleT 15. Recordare 25. Scheidemantel 

6. Und wieder auferstand 16. Triller 3.6. Pastorale variee 

7. Romanze 17. Eine kleine Nachtmusik 27. Ihr auf diesem Steril 

8. Gottfried 18. Uelzen 28. Engelke, Bernhard 

9. Elisa, Tamiri ig. Moratti 29. Lange 
10. Reinecke 20. Salzach 30. Eberlin 

Die Anfangsbucbilabeji von oben nach unten gelefen ergaben: 

Salzburger Mozarteum s-Feftfpiele 
und die Endbuchftaben ergeben die Worte Mozarts: 

„Ich werde diefes Werk nicht vollenden". 
Die aus den erften 8 Worten entnommenen Buchftaben ergaiben, in Noten überfetzt, den Anfang 
des 3. Satzes (Presto) aus der C-dur-Klavierfonate von Mozart: 



ffijFäsf ^^^^ ^g 



Unter den eingegangenen richtigen Lotungen hat das Los folgende Preife verteilt: 
den 1. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 8. — ) für Innen gard Lobenftein. 

Hilfs-Sachbearbeiterin im Reichsf ender Wien, Wien; 
den 2. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 6. — ) für UO Günter Bartkowski; 
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den 3. Preis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 4. — ) für Frau Jenny Spiege'lhauer, 

Chemnitz und 
je einen Troftpreis (ein Buch oder Bücher im Werte von Mk. 2. — ) für Hauptlehrer Otto Deger, 

Freiburg i. Br. — Studienrat Ernft Lemke, Stralfund — Kamumermunker Alfred Ölig- 

m ü 1 1 e r , Bochum und Prof. Eugen Püfchel, Chemnitz. 

Wir freuen uns auch diesmal wieder für befonders reizvolle Beigaben zur richtigen Löfung einige 
Sondenprämiierungen verteilen zu können: 

Je einen Sonderpreis (ein Buch oder Bücher) im Werte von Mk. 8. — erhalten: KMD Richard 
Trägner- Chemnitz für das eingefandte Präludium und Doppelfuge H-dur für Orgel, die wieder 
davon zeugten, wie fouverän der treffliche Orgelmeifter auf der Königin der Inftrumente zu fchalten 
weiß. Das Werk ift prachtvoll in Anlage wie Durchführung. Den gleichen Preis erhält Kantor E. 
S i ck e r t - Tharandt i. Sa. für feine Kleine, dem Gedenken Mozarts gewidmete Phantafie über das 
Ofterlied „Triumph, Triumph" für Violine, Violoncello und Klavier, das Mozartfche Töne anzufchlagen 
weiß und in Erfindung und Tonfatz als vollkommen angelprochen werden kann. Und als dritter Trä- 
ger eines 1. Sonderpreifes nennen wir Prof. Georg B r i e g e r- Jena, der diesmal drei Orgelprälu- 
dien für das Reformationsfeil;, den Bußtag und den Totenfonntag übermittelt, die wieder den gewand- 
ten Orgelmeifter erkennen lallen. 

Je einen Sonderpreis (ein Buch oder Bücher) im Werte von Mk. 6. — erhalten: Gefr. Fritz Hoß, 
der fich mit 5 Soldatenliedern für einen Kameradlfchaftsabend einftellt, die den Kameraden ficher viel 
Freude bereitet haben und bereiten werden; Hauptmann Walter Rau für warm empfundene, nach 
eigenen Worten vertonte 4 neue Adventslieder mit Klavierbegleitung; Studienrat Martin GeorgL- 
Thum/Erzgefo. für fein ibefchwingtes kleines Vortragsftück für Geige und Klavier, das feinem Namen 
„Frohfinn" alle Ehre macht und Studienrat E r i ch L a f i n , z. Zt. im Wehrdienft, für fein Kanon- 
werk „Das Brot" auf Verfe von Benito Muflolini. Unter den Dichtungen gehören in diele Preisgruppe: 
Studienrat Carl B e r g e r - Freiburg i. Br. und KMD Arno Laube -Borna mit ihren tiefempfun- 
denen Huldigungsverfen „An Mozart". 

Richtige Löfungen erhielten wir ferner noch von: 
Hans Bartkowski, Berlin — Margarete Bernhard, Radelbeul — Poftmeifter Arthur 
Görlach, Waltershaufen i. Th. — Adolf Heller, Karlsruhe i. B. — Amadeus Neftler, 
Leipzig — Pfarrer Fried rieh Okfas, Leipzig — Oberamtsanwalt Dr. Max Quentel, Frank- 
furt/M. — Kantor Walter Schiefer, Hohenftein/Ernftthal — Wilhelm Sträußler, Breslau 
— Kantor Paul Türke, Oberlungwitz — stud. phil. Othmar Weffely, Wien. 

Pianiftifches ABC. 

Preisrätfel von Wilhelm Sträußler, Breslau. 

Mit den Anfängen in alphabetifcher Reihenfolge find zu fuchen: 

1. Berühmte Klavierfonate 16. Bezeichnung für den letzten Satz aus 

2. Bekämpfer der ruhigen Handhaltung Webers "Werk 20 

3. Bedeutender Chopinfpieler der Gegenwart 17. Franzofe, der über „Die Seele des Klaviers" 

4. Beftandteil des Cembalo-Mechanismus fchrieb 

5. Gefühlsftarkes Klavier ftück (Lento molto) 18. Tonverftärker 

des unter 7 genannten Komponiften 19. Ausgezeichneter fchwedifcher Pianift, Beet- 

6. Was beim technifchen Studium eines Kla- hoven- und Brahmsfpieler (f) 

vierflücks aufs gemauerte zu beachten ift? 20. Kompofitionsart, von der Lifzt behauptete, 

7. Nordifcher Klavierkomponift daß fie „quasi durch ihn erfunden worden 

8. Was der Pianift außer den Fingern gut fei" 

ausbilden muß? 21. Ein Klavier, über das fich kein Mitbewohner 

9. Vortrag ohne Vorbereitung des Haufes befchwereri kann 

10. Komponift eines vierhänd. Klavierzyklus 23. Der Erfinder der Piano-Mechanik 

(19. Jahrhundert) 24. Vorname des Begründers eines Berliner 

11. Pianiftin aus der Meifterfchule Sauers Klavierlehrerfeminars 

12. Ihr Geburtsort 25. Komponift eines Klavierkonzerts (f 1918) 

13. Anfchlagsart 26. Namhafter Methodiker des Klavierunter- 

14. Pianift Talleyrands richts (f) 

ij. Charakterift. Bestandteile barocker Mufik ■ 
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Einigen der gefundenen Wörter find je zwei nebeneinanderftehende Buchftaben zu entnehmen, 
die im Zufammenhange den Vor- und Zunamen eines großen deutfchen Meifters und ein ein- 
fätziges, über dreißig Druckfeiten langes Klavierwerk von ihm nennen (ch = 1 Buchflabe). Die 
Buchftaben find der Reihe nach zu nehmen aus: 9, 12, 13, 26, 16, 17, 19, 23, 15, 11, 4. 

Die Löfung diefes Rätfels ift bis zum 10. März 1942 an Guftav Boffe Verlag in 
Regensburg zu fenden. Für die richtige Löfung der Aufgabe find fieben Buchpreife aus dem 
Verlag von Guftav Boffe in Regensburg (nach freier Wahl der jeweiligen Preisträger) ausgefetzt, 
über deren Verteilung das Los entfcheidet und zwar: 

ein 1. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 8. — , 

ein 2. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 6. — , 

ein 3. Preis: ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 4. — , 

vier Troftpreife: je ein Buch oder Bücher im Betrage von Mk. 2. — . 

Für richtige Löfungen, die in eine befonders gelungene Form, fei es nun kompofitorifcher, dich- 
terifcher oder zeichnerifcher Art eingekleidet find, behalten wir uns eine gefonderte Prämiierung 
vor. Z. 

M Ü S I K B E R I C H T E 



MUSIKFESTE UND TAGUNGEN 



MOZARTFEST IN PRAG. 

Von Dr. Theodor Veidl, Prag. 

In. würdiger Weife feierte das deutfche Prag den 
Gedenktag Mozarts mit einer Opernaufführung, 
die von zwei Sinfoniekonzerten, einem Serenaden- 
und einem Kammeiumifikabend umrahmt war. Die 
Programme boten einen charaikteriftifchen Aus- 
fchnitt aus Mozarts Schaffen. Zwei gefchickt aus- 
gewählten Jugendfinfonienj ftand'en drei der letzten 
finfonifchen Meifterwerke gegenüber, die in D-dur, 
g-mofl und C-dur, dazu kamen noch aus dam Ge- 
biet der Mozartfchen Unterhaltungsmufik eine 
Serenade, ein Divertimento und die in Prag kom- 
ponierten an reizvollen Einfällen reichen „Deut- 
fchen Tänze". Keilberth hatte dabei reichlich 
Gelegenheit, feine ftiKichere Geftaltungskraft und 
feinen eminenten Klangfinn zu bewähren. Ein be- 
fonderes Gepräge gab diefen Konzerten noch die 
Mitwirkung namhafter SoMften. Felicie Hüni- 
Mihaczek fang die gleichfalls in Prag eitt- 
ftandene Arie „Bella mia f iamma" mit liebevoller 
Verfenlkung in die mdlodifchen Schönheiten der 
Komposition. Das Klarinettenkonzert in A fand 
in Leopold Wlach einen ausgezeichneten In- 
terpreten, der über einen beftrickend fchönen Ton 
verfügt. Nicht geringer war der Erfolg des Pia- 
niften Fried rieh Wührer, der fein reifes 
Können in den Dienft des d-moll-Konzertes ftellte. 
Und fchließlich wäre noch des Geigers W o 1 f - 
gang S ch n e i d e r h a n zu gedenken, der nicht 
nur als Sauft mit dem A-dur-Konzert, fondern 
auch als Primarius feines Kammermufikenfembles 
durch die ifchlichte Art feines Mufizierens und die 
Süßigkeit feiner Kantilene ralfch das Publikum für 
fich gewann. Unvergeßlich die Zartheit der Emp- 



findung, mit der er und feine Partner den lang- 
fameni Satz des g-moll-Quintetts fpielten. 

Den Mittelpunkt der fefblichen Veranftaltungen 
bildete die „Don Giovanni"-Aufführung Lm Stände- 
theater, der Stätte der Uraufführung des Werkes. 
Da das deutfche Prag leider immer noch eine 
ftändige Oper entbehren muß, wurden die Sohlten 
aus München, Wien und Berlin herbeigeholt. Die 
Aufführung zeichnete fich darum auch nicht gerade 
durch Gefchloflenheit des Enfemlbles aus, dafür 
kam aber die ungeheure Dramatik diefer Oper wie 
nur feiten zum Durchbruch, befonders die Kom- 
thur-Szene am Schluß war von ungeheurer Wucht. 
Das ift vor allem dem Darfteller des Don Gio- 
vanni Karl Schmitt-Walter zu danken, 
der nicht als der unwiderftehliche Liebesheld er- 
fchien, fondern als ein von hinreißender Leiden- 
fchaft erfüllter Dämon. Als Sänger ftehen ihm 
Töne von berückendem Zauber im Piano und 
ftärkfter Leuchtkraft im Forte zur Verfügung. 
Georg Hann, der feine reichen ftiimmlichen 
Mittel virtuos behernfeht, dürfte als Leporello 
kaum zu überbieten fein. Die Donna Anna fang 
Felicie Hüni-Mihaczek mk vornehmer 
Zurückhaltung. Hilde Konetzni hatte ihre 
bellen Momente als Elvira immer dann, wenn fie 
den vollen Glanz ihrer Stimme entfalten konnte, 
fo im Terzett des zweiten Aktes wie in der nach- 
komponierten Arie. Auch für die übrigen Rollen 
hatte man mit Ludwig Web er (Komthur), 
Frit- Kraus (Octavio), Gertrud Kugier- 
R i e d i n g e r (Zerline) und Theo Reuter 
vortreffliche Vertreter gewonnen. J o f. Keil- 
b e r t h an der Spitze des Deutfchen Philhanmo- 
nifchen Orchefters und Oskar Walleck als 
Spielleiter waren in gleicher Weife bemüht, die 
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große dramatifche Linie kräftig herauszuarbeiten. 
Daher auch der überaus packende Gefamteindruck, 
an denn Frank Schultes mit feinen geradezu 
prachtvollen Bühnenbildern einen ftarken Anteil 
hat. 

DER LEIPZIGER THOMANER- 
CHOR UNTER LEITUNG 
VON GÜNTHER RAMIN 
IN DER RÖMISCHEN PHIL- 
HARMONIE. 

Von Dr. E. J. L u i n , Rom, 

Die diesjährige Konzert-Winterfpielzeit in Rom 
nahm ihren Anfang imit einem, Konzert des Leip- 
ziger Thomanerchors, der auf Einladung 
der Philharrnonilfchen Gefellfchaft vor einem begei- 
fterten Publikum ein echt deutfches Programm 
brachte. Mit der sftimmigen Motette /. S. Bachs 
beginnend: „Jelfu, meine Freude", folgte eine Kan- 
tate für 8ftimmigen Doppelchor von H. Schütz, 
dann ein öftimimiger Chor von Schein, das 8ftim- 
mige Pater noster von Gallus, abfchließend mit 
der Motette für 8ftiirumigen Doppelchor unferes 
Joh. Sdbaftian: „Singet dem Herrn", deflen Fuge 
nicht nur wiederholt werden mußte, fondern noch 
ein weiterer Chor gefungen werden mußte, von 
den Römern ftürmifch erbeten. Ein Teil des Kon- 
zertes wurde auch von dem römifchen Sender 
übertragen. 

Die Thomaner, die auf ihrer italienifchen Kon- 
zertreife fchon einen raufchenden Beifall hatten 
in ihrem Konzert in Bologna, wo fie in dem 
wegen feiner Schönheit berühmten Bibienaitheater 
fangen, und in Florenz im Saale des Konfer- 
vatoriums, find noch zu weiteren Konzerten in 
Perugia, Mailand' und Turin eingeladen worden. 

Sie halben in Rom großes Auffehen erregt durch 
ihr wunderbares Zufammenfingen, ihre Beherr- 
fchung des Contrapunkts, ihre Frifche der Aufhal- 
tung, besonders in der Schützfchen Kantate, die 
hellen Soprane, die im Pater noster recht wirkfam 
zur Geltung kamen, und vollends in dem Baeh- 
fchcn Doppelchor, in dem ihr technisches Können 
nicht genug bewundere werden konnte. Der ab- 
fchließende Satz: „alles, was Odem hat, Halle- 
luja", der die Bachfche Muife zu einem neuen Sieg 
im Ausland gebracht hat, mußte wiederholt werden. 

Die Konzerte der Philharmonifchen Gefellfchaft, 
die durch die Freilegung des Augufteums ihren 
Feftfaal verloren haben, interimsweilfe in den letz- 
ten Jahren nur einen (kleinen Saal gemietet hatten, 
und nun in die große Halle des Elyfeumtheaters 
übergesiedelt find, nahmen mit dem glänzenden 
Erfolg der Thomaner . einen verheißungsvollen 
Anfang), Die Tlhomaner wurden nach dem Kon- 
zert fofort für das nächfte Jahr wieder eingeladen. 

Das Konzert, das felbftverftändlich von vielen 
Deutschen befucht wurde, fand noch eine befondere 
Note durch die Anwefenheit des deutschen Bot- 



schafters Herrn v. Makenfen, des Präfidenten 
der Philharmonifchen Gefellfchaft, und Graf San 
M a r t i n o von S. Cäcilia und vieler bedeutenden 
Perfönlichkeiten der römifchen Mufikwelt. 

DEUTSCH-ITALIENISCHES 
MUSIKFEST IN VENEDIG. 
Von Dr. Max Unger, Zürich. 
(Schluß). 
Ungewöhnlich feffelten auch die beiden Kon- 
zerte mit zeitgenöffifcher italieni- 
fcher Mufik; denn obgleich es fich dabei um 
etwa die Hälfte fchon in ihrem Heimatland er- 
klungener Stücke und ein auch bereits in Deutsch- 
land gedpieltes handelte, fo waren doch mindeftens 
uns Zugereiften die gefamten Spielfolgen völlig 
neu. Auf Cafellas Symphonie, ein alle 
Bezirke von zarter Lyrik bis zu machtvoller Groß- 
artigkeit utnfafTendes, gedankeneiches Werk, braucht 
hier nicht näher eingegangen zu werden^ als bereits 
bekannt. Sonft begegnete man während des Feftes 
keiner zeitgenöffifchen Symphonie, dagegen einer 
ganzen Reihe Inftrumentailkonzerte. Als bedeutend- 
ftes davon ftelke fich ein Violoncellkonzert von 
Francesco Malipiero dar, mit feinem unendlich inni- 
gen langfamen und zumal durch folkloriftifche 
Züge packenden Schlußfatz das wertvollfte Stück 
der Schaffensgattung, das wir feit Jahr und Tag 
auf zeitgenöffifchen Mufikfeften gehört haben. Als 
leicht zu behebender Mangel des Werkes erfchien 
uns eine von der kleinen Trommel begleitete 
Kadenz, die zum Finale überleitet. Im Gegenfatz 
zur Symphonie ift das Konzert überhaupt eine der 
bevorzugten Inftrumentalmufikgattungen der heu- 
tigen italAenifchen Tonfetzer. So lernte man auf 
der Tagung noch ein „Kleines Konzert für Muriel 
Couvreux" für Klavier und Kammerorchefter von 
dem begabten jungen Florenzer Lttigi Dallapiccola 
und ein „Invenzionen" bezeichnetes Konzert für 
Violoncelli, Streichorchefter, Pauken und Schlag- 
zeug von Giorgio Federico Ghedini (Uraufführung) 
kennen. Dem Klavierkonzert, das durch das Spiel 
eines fiebenjährigen Mädchens angeregt, aber nicht 
etwa für Kinderhände gefchrieben ift, eignen trotz 
moderner Geftaltiung in der Einfachheit der Ein- 
fälle und dem Fehlen virtuoser Bestandteile unver- 
kennbare kindliche Züge. Ghedinis gleichfalls wert- 
volles Werk, das mit feinen paufenlos gefpielten 
neun Teilen wäfentlich von der herkömmlichen 
Form abweicht, ift durch eine gewiffe Abftraktion 
gekennzeichnet, doch feffelt es durch hohe geiftige 
Haltung, die abwechflungsvollle Rhythmik inbe- 
griffen. Auch ein Konzert für Einzelftreichquar- 
tett und Qrchefter von Vincenzo Tommafmi hat 
gewiffe Vorzüge, ift vor allem mit beträchtlichem 
kontrapunktifchen Können und fehr fymphonifch 
gearbeitet, alber gerade diefe fymphonifche Ge- 
ftaltung wird ihm gefährlich; denn das Einzell- 
quartett verfinkt auf lange Strecken faft völlig in 
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den Tonfluten. Melodifch Steht der erfte Satz De- 
buSTys „Faun"-Dkhtung nahe, doch ermangelt die 
Instrumentierung der Durchsichtigkeit des Vorbil- 
des. Das einzige in Suitenform gearbeitete Werk 
diefer Talge waren „Vier Symphonifche ExpreSTio- 
nen" von Fernando Previtali (Uraufführung), un- 
literarifche Orchefterftücke von knappem Zufchnitt, 
moderner Geftailtung und beträchtlicher unmittel- 
barer Wirkung. Drei Gefongswerke untereinander 
ftark gegenfätzlichen Stils waren den italienifchen 
Inftrumentalfpielfölgen eingebaut: Goffredo Pe- 
trajji ließ einen groß gedachten und ebenfo an- 
gelegten „Ohor der Toten" (für Männerftimmen, 
drei Klaviere, Blecbbläfer, KontrabäSTe und Schlag- 
zeug, Uraufführung) fingen — > trotz des inneren 
Mißverhältniffes, das Sich aus der Gagenüberftel- 
lung Monteverdifchen Madrigalgefangftils und 
einer harmonisch kühnen Begleitung ergibt, ein 
Wurf, der durch das Ringen einer eigenständigen 
und eigenwilligen Begabung überzeugt und mit- 
reißt. Mufik von gemäßigterer, alber überaus emp- 
findfameir Grundhaltung, fednfter Stimnuingswir- 
kung und) forgfältigfter Wahl der Klangfarben 
find „Fünf Stücke" für Sopran und OrcheSter von 
lldebrando Pizzetti. Mit folcher überragender 
Kunft konnte ein „Dialog" für Tenor und Bariton 
mit Orchefterbegleitung von Gianandrea Gavaz- 
zeni (Uraufführung) nicht in ernften künftlerilfchen 
Wettbewerb treten; die mufikalifche Erfindung 
diefes Landfchaftsidylls, das nach Worten des Ton- 
fetzers aus fchJichter lyrifcher Erzählweilfe gelegent- 
lich zu dramatifchem Ausdruck hochgetrieben wird, 
ift, zumal an den Längen des Werkes gemelTen, 
zu unwefentlich. Mitwirkende an den beiden 
Abenden waren die Dirigenten Antonio P e - 
drotti, Fernando Previtali, Cafei- 
la, Ghedini, Pizzetti und P e t r o 1 1 i , 
die Tonfetzer unter ihnen als Dirigenten ihrer 
eigenen Werke; fodann das Venediger Streich- 
quartett, Luigi Dallapiccola als Mittler 
der Klavienftinimie feines Konzertes, die Violon- 
cellisten Enrico Mainard i und Antonio 
Janigro, fowie die Sopraniftin M a t g h e r i t a 
C a r o f i o , die Pizzettis Gefänge einfach be- 
zaubernd vortrug, und der Tenor Giacinto 
P r a n d e 1 1 i und der Bariton Apollo Gran- 
fort e , endlich der Männerchor und das Orche- 
fter des Fenice-Theaters, des fchönften Opern- 
haufes der Apenninenhallbinfel überhaupt, in wel- 
chem alle Aufführungen außer dem Wagnerkonzert 
Stattfanden. 



Zwei der vier Opernabende an derfelben 
Stätte brachten Aufführungen von Mozarts „Ent- 
führung" in Befetzung und unter Leitung von 
Kräften aus dem Reich. Mit Jakob Säbel 
(Frankfurt a. M.) und Maria Cebotari (Ber- 
lin) als Belmonte und Konftanze, ErnSt Renz- 
h a m m e r und Carla Spletter als Pedrillo 
und Blondchen, Svend Nilfon (Dresden) als 
Osmin Stand ein besonders in gefänglichem Be- 
tracht ausgezeichnetes EnfemMe auf der Bühne. 
Das von Hans Strohbach forgfältig vor- 
bereitete Spiel ging in Baldo Gubertis far- 
benfrohen Bildern wie am Schnürchen. Hans 
Schmidt-Ififerftedt (Hamburg) War den 
Einzelkräften ein behuitfamer Begleiter und dem 
vom Theater gestellten Chor und Orchefter ein 
überlegener Führer von federnder Technik und 
überlegener Partiturkenntnis. Verfchiedene Num- 
mern der beiden Wiedergaben wurden bei offe- 
ner Gardine mit Beifall bedacht, und an den Akt- 
fchlüSTen war der Dank der Befucherfchaft beson- 
ders herzlich. 

Von den italienifchen Werken Standen zwei auch 
in Deutfchland noch nicht völlig vergeSTene Mei- 
fteropern auf dem Plan: Roffinis „Cenerentola" 
und Cimarofas „Heimliche Ehe". (Die „Ceneren- 
tola" ift das in italienifche Umwelt verletzte 
Afchenibrödel.) Beide wurden vom „Centro av- 
viamento" aus Florenz dargeftellt, einem dem dor- 
tigen Teatro Communale angegliederten Kreis jun- 
ger Bühnenfänger, denen der Weg in die Öffent- 
lichkeit gebahnt werden ifoll. Es handelte Sich 
trotzdem um alles andere als „Schüleraufführun- 
gen", und daß die Leistungen diefes „Centro" — 
befonders in gefänglichem Betracht — durchaus auf 
mufikfeltlicher Höhe Standen, war gewiß auch mit 
das Verdienst ihrer Lehrmeister, von denen Ma- 
rio Labroca, der Florenzer Generalintendant, 
und Giulio Teß als kluge und die Szene be- 
lebende Spielleiter wie Mario Roffi als ge- 
wiegter Kapellmeister mitwirkten. Die gefaimte 
Ausstattung Stammte von Aldo Calvo und 
Gianni Vagnetti; deSien Bilder der „Heim- 
lichen Ehe" waren befonders imalerifch entworfen. 

Trotz dies Krieges war das Feit faft durchweg 
Stark befucht. Einzelnen Vorführungen wohnten 
auch verfchiedene offizielle Persönlichkeiten bei, 
z. B. der Herzog von Genua, der deutfche Bot- 
fchafter von Mackenfen und der Präfident der 
Biennale Conte Volpi-Mifurata. 



KONZERT UND OPER 



BREMEN. (UA J. N. Davide Partitur Nr. 2 
für Orchefter und H. Lemacher, Quartett für 
Flöte, Violine, Viola und Cello.) GMD Schnak- 
ken b u r g brachte dankenswerter Weife im drit- 
ten philharmonischen Konzerte die Uraufführung 



von J. N. David, Partita Nr. 2 für Orchefter, 
Werk 27, heraus. Die Partita ift ein ernftes Werk 
hoher Kunft, das bereitwillige und empfängliche 
Hörer verlangt. Erfüllen fie diefe Forderung, fo 
wird fie diefe „Mufik" reich belohnen. Denn 



Heft 



12 



ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 



797 



wahre Mufik offenbaren die 3 Sätze Praetudium, 
Intermezzo, Finale, freilich nicht in romantifchem 
Klangideale herkömmlicher Art. Das Davidfchen 
Werken arteigene Klangbild, das fich aus der 
polyphonen Schreibweife folgerichtig ergibt, iift neu 
und befonders. Alle Themen find fcharf profiliert 
und offenbaren ihre Entwicklungsmöglichkeit in 
reichem Maße. Der 1. Satz — durchfichtig -wie das 
Ganze — hat Sonatenform. Der 3. Satz in feiner 
an ein Scherzo gemahnenden Art gilbt ein äußerft 
wirkungsvolles Gegenftück ab zum Intermezzo, 
dem ein Ghoral, von Hörnern und Pofaunen vor- 
getragen, den Stempel aufdrückt, und das jeden 
Höfer tief ergreifen muß. Reichfter Beifall be- 
lohnte den Komponiften. 

Wieder war ich in der glücklichen Lage, ein 
neues Werk Heinrich Lemachers aus der Taufe zu 
heben: ein Quartett für Flöte, Violine, Viola und 
Cello. Auch in ihm find alle Vorzüge des feiner- 
zeit besprochenen Trios für Flöte, Violine und 
Viola enthalten. Die Straffung der mufikalMchen 
Gedanken, die Beteiligung aller Inftrumente am 
Bau des Werkes, der hochentwickelte Klangfinn 
nnd die F.rilfche des Mufizierens find! für Spieler 
und Hörer ein Genuß. Tüchtige Liebhalber kön- 
nen das Werk zu ihrer Freude bewältigen. Möchte 
ein Verleger ihnen die Möglichkeit geben. — Den- 
felben Wunlfch möchte ich für die Serenade, Werk 
Nr. 49, für Flöte, Violine und Bratfche von C. 
Schadewitz ausfprechen. Audi diefes Werk konnte 
ich zum 1. Male erklingen lallen. Die knappen 
drei Sätze enthalten eine Fülle feiner Gedanken, 
deren Linien und harmonifche Prägungen dauernd 
fefleln. Für jedes Inftrument ift diefe Mufik dank- 
.bar zu fpielen, klingt prächtig und macht Herzens- 
freude. Dr. Kratzi. 

jDRESLAU. In den letzten Philharmonifchen Kon- 
zerten erfchienen nacheinander Georg Kulen- 
k a m p f f und G u i 1 a B u ft a b o als Geigen- 
foliften, der deutfehe Meifter mit P fitzners knor- 
rigem Konzert, das er in Hochform wiedergab, die 
Italienerin mit Bruchs g-moll-Werk, dellen be- 
zwingende Interpretation eine Wiederholung des 
letzten Satzes notwendig machte. Die durch beide 
Violinikonzerte angeregte romantifche Stimmung 
fteigerte und vertiefte GMD Philipp Wüft mit 
einer atemweiten Aufführung der großen Schubert- 
fchen C-dur-Sinfonie und der BmckneA&en Vier- 
ten. Einen ungewöhnlichen Erfolg erzielte Wüft 
im 4. Kammer-Sinfonie-Konzert, in dem Bachs 
„Mufikalifches Opfer" in der Bearbeitung und 
Inftrumentierung von Hermann Pillney der- 
art einfchlug, daß der Abend nicht weniger als 
noch dreimal wiederholt werden mußte. Eine 
Telemannidie Suite „Tafelmufik" in B-dur und 
Friedrichs des Großen 3. Flötenkonzert, hervor- 
ragend von unferm Soloflötiften Ernft Tfchir- 
ner gablafen, bildeten die ililvolle, abendfüllende 
Ergänzung des Programms im friderizianifchen 



Schloßfaal. Und nun das Intereffe erft einmal aufs 
kräftigfte wachgerufen worden war, konnte das 
j. Konzert diefer Reihe beinahe ebenfo oft — > im 
ganzen an drei Abenden — vor ausverkauftem 
Haufe gegeben werden. Man mufizierte diesmal 
Mozart, die Haffner-Serenade, als Erftaufführung 
das zu Nannerls 25. Geburtstage komponierte ein- 
fchmeichelnde B-dur-Divertimento K.-V. 251, die 
„Concertante Sinfonie für Violine, Bratfche und 
Orcheftar", für die in Franz Schätzer und 
Emil Keffinger zwei ausgezeichnete Soliften 
zur Verfügung ftanden, und die Solofzene „Ah lo 
pervidi", deren wechfelndem Ernpfindungsgehalt 
unf ere einheimifche Sopraniftin Charlotte 
Kraeker-Dietrich mit ihrem voll und weich 
ausfehwingenden Organ überzeugenden Ausdruck 
verlieh. 

Der Pflege der kulturellen Beziehungen zwifdien 
Deutfchland und befreundeten Nationen dienten ein 
deutfch-bulgarifches und ein d e u t f ch - 
italienifches Konzert in der Aula Leopoldina 
bezw. im Mufikfaal dar Univerfität. Das Trio der 
Mufikakademie Sofia fpielte f ehr fein- 
nervig und bis ins letzte tonlich ausgeglichen das 
c-moll-Trio „Fünf Epifoden nach einem bulgarifchen 
Volkslied" von Lubomir Pipkov, das eigenartig 
ftimmungsvoll eine fchwermütige Weife fantafie- 
mäßig variiert. Ihr tiefes Einleben in deutfdie 
Kunft bewiefen die Gäfte mit dem klangfehönen, 
leidenfcbaftlich ftrömenden Vortrag des Brahms- 
fchen H-dür-Trios Werk 8. Das intereffante Kon- 
zert der deutfch-italienifchen Gef ellfchaf t 
wurde ausfchließlich von ibeften hiefigen Kräften 
beftritten. Es fang der über gut gefchulte Stimmen 
verfügende deutfch-italienifche Chor unter der ein- 
dringlich geftaltenden Führung Heinrich Ha- 
foerftrohms fechsftimmige Chöre von Brahms, 
italienafche Madrigale und Volkslieder, die zündend 
einfehlugen. Die Altiftin Erika Marks Heuerte 
gefchimackvoll italienifche Arien von Torelli und 
Scarlatti, der Geiger Maximilian Hennig 
großzügig die Chaconne von Vitali und Coreliis 
Thema und Variationen (in eigener Bearbeitung) 
und die Pianiftin Nora Walloffek virtuos 
glänzend ein Petrarca-Sonett und die „Wafler- 
fpiele der Villa d'Efte" von Lijzt bei. Beglückende 
Beifpiele italienifcher Kunftausübung vermittelten 
in eigenen Abenden das Quartetto di Roma 
und das Römifche Kammerorchefter (Lei- 
tung: Ermanno Colarocco). 

Verhältnismäßig füll war es um Regers 25. To- 
destag. Am Vorabend und am Tage felbft fanden 
in der Königin-Luifen-Gedächtniskirche und in der 
Salvator-Kirche pietätvolle Gedenkfbunden ftatt. 
Die OberorganLften Gerhard Bremfteller 
und Gotthold Richter fpielten in echt Reger- 
fchem Geifte einige der großen Orgelwerke des 
Meifters. Außerdem wurden Kantaten und geift- 
liche Lieder Regers vorgetragen. Ein gemifchtes 
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Chorkonzert des „Gefangvereins Breskuer Lehrer" 
(zweimal gegeben) brachte in ifeinem letzten Teil 
Volkslieder in Regerfchem Satze und die a-moll- 
Suite Werk 103a für Violine und Klavier. Hier 
zeichnete fich der junge Gerhard Zeumer als 
vielverfprechender Geiger aus. 

An großen, höchft eindrucksvoll verlaufenen und 
überaus gut befuchten Ghorveranftaltungen find 
fonft noch zu verbuchen je eine Aufführung der 
Haydnidien „Schöpfung" durch den P h i 1 h a r - 
monifchen Chor (mit Breslauer Singakademie 
und Waetzoldfchem Männergefangverein) unter 
Philipp Wiift, und durch den Spitzer fchen 
Männergefangverein (Dr. Heribert 
R i n g m a n n), außerdem durch den letztgenann- 
ten, fehr rährigen Verein eine doppelte Wieder- 
gabe des Verdiiäiea Requiems und ibei St. Maria- 
Magdalena eine linienklare, auf klanglichen Wohl- 
laut ausgerichtete Aufführung der Beethovenid\ea 
C-dur-Mefle (Leitung: Kantor Gerhard Zeg- 
g e r t). Der Kreis Breslau des Deutfchen 
Sängerbundes veranftaltet nach einem gün- 
ftigen vorjährigen Verfuch während des Sommers 
Serenaden-Abende im Schloßhof, die fich 
fteigender Beliebtheit erfreuen. Ebenfo finden 
wieder in der konzertarmen Zeit allfonntäglich 
Orgelkonzerte von hohem Niveau durch 
namhafte Orgelkünftler Breslaus und Schlefiens in 
der Jahrhunderthalle ftatt. 

Weitgehende Beachtung erweckten und fanden je 
drei Konzerte der Evangelifchen Kirchen- 
mufikfchule (Leitung: KMD Otto Bur- 
k e r t) und der Schlefifchen Landes- 
mufikfchule (Prof. H e i n r i ch B o e 1 1), in 
denen bei unterfchiedlichem Aufgabenkreis die 
künftlerifche Nachwuchserziehung reiche Früchte 
trug. Die Landesmufikfchule vollendete ihr fünftes 
Studienjahr. Sie kann mit Recht darauf ftolz fein, 
daß in diefam halben Dezennium die Zahl ihrer 
Schüler trotz vieler, zum Teil durch den Krieg 
hervorgerufener Schwierigkeiten auf mehr als das 
Doppelte des Anfangs angewachfen ift. Das an- 
erkannt erfolgreiche Wirken diefer führenden Mu- 
fikbildungsftätte des Oftens macht fich nachweislich 
in zunehmendem Grade über Breslaus und Schle- 
fiens Grenzen hinaus geltend. 

Wilhelm Sträußler. 

JD ARMSTADT. Der Einbau neuer Kräfte in 
unfrer Oper und eine Anzahl hochwertiger Kam- 
mermufilk-Veranftaltungen geben der laufenden 
Spielzeit das Gepräge. Im „Don Giovanni" (Titel- 
rolle: Guftav Grefe) führten fich unter Stab- 
führung von GMD Mechlenburg Hertha 
Fauft (Elvira), Paulpeter Rafalsky (Le- 
porello) und Siegfried Mezey (Komtur) 
gut ein, allerdings ohne daß es dadurch fchon 
möglich wäre, Abfchließendes über die neuen 
Kräfte auszufagen. In Lothars „Schneider Wibbel" 
(Titelrolle : Heiner Kuhn) triumphierte der 



Schwank über die Mufik. Ein Tanzabend rückte 
die choreographifchen und tänzerüchen FähLgkeite« 
der neuen Ballettmeifterin Anni Menge ins 
rechte Licht. Einige Neuaufnahmen ergänzten den 
Spielplan fehr vorteilhaft. 

Das 1. Konzert der Städtifchen Mufikfchule für 
Jugend und Volk galt Anton Dvorak zu deffen 
100. Geburtstag (Schnurrbufch-Quartett 
mit Paul Zoll, Klavier). Im gleichen Rahmen 
begeifterte Lore Fiifcher (mit Paul Zoll 
am Flügel) alt und jung durch ihre reife Lied- 
geftaltung. In der Städtifchen Karniimermufikreihe 
hatte Branka Mufulin (Klavier) dank ihrer 
ausgezeichneten Technik großen Erfolg. Im erften 
Sinfoniekonzert triumphierte Gioconda de Vito 
mit dem Violinikonzert von Max Bruch. Das 
D rum m-Q ua rt et t (mit Michael Mayer, 
Klarinette) begann feinen Mozart-Zykhis u. a. mit 
dem herrlichen Klarinettenquintett. Paul Zoll. 

Gelsenkirchen. Der Kulturwinter 1941/42 

brachte für Gelfenkirchen die Erfüllung eines fchon 
lange gehegten Wunfehes mit der Schaffung eines 
eigenen Opernenfemblcs im Stadttiheater, das bis 
dahin nur Schaufpiel und Operette gepflegt hatte. 
Die nun in die achte Spielzeit gehende Bühne hat 
damit, nachdem zum vorigen Winter die gefamte 
technifche Einrichtung auf den neueften Stand ge- 
bracht worden war, ihren Aufbau vollendet. Trotz 
vieler kriegsbedingter Erschwerungen ift es Inten- 
dant C. F. Braun gelungen, Künftler zu verpflich- 
ten, die für die Spieloper — nur diefe ift einstweilen 
geplant — ein gutes Gelingen ficherftellen. So er- 
lebte man als Auftakt der Spielzeit eine Auffüh- 
rung von Smetanas Oper „Die verkaufte Braut", 
die in ihrer Mufizierfreudigkeit für die Zukunft 
noch viel Schönes erwarten läßt. Spielleitung (E rieh 
Domke) und mufikalifche Leitung (R i ch a r d 
Heime) waren fich darin eins, daß das Mufika- 
lifche die Grundlage der Aufführung albzugeben 
habe; daneben ftand das groteske Element, das in 
der komödiantifchen Befchwingtheit dem Werk den 
Charakter der komifchen Oper gab. Diefem Dop- 
pelcharakter ordnete fich auch das Bühnenbild ein, 
das Cajo Kühnly ganz in frohe Farben ge- 
taucht hatte, fowie die Tänze (Elifabeth 
Schaffrath), die als Äußerung böhmifchen 
Volkslebens einen breiten Raum einnehmen. Auch 
der Chor (Hanns Adolf Sürth) tat ebenfo 
das Seine zu einer qualitätvollen Aufführung wie 
die einzelnen Rollenträger. 

Nicht minder verheißungsvoll begann das Kon- 
zertleben mit dem erften Haupukonzert, das nach 
längerer Zeit wieder einmal Walter Giefe- 
k i ng als Gaft f ah. Er fpielte das Klavier-Konzert 
in d-moll von Johannes Brahms und adelte diefes 
Titanenwerk durch eine unvergleichlich fchöne Wie- 
dergabe. Nicht geringen Anteil an dem tiefen Ein- 
druck hatte MD Dr, Hero Folkerts, der de« 
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wefentlichen Orcbefterpart untadelig geftaltete. Sin- 
fonifches Werk des Abends war Beethovens Eroica, 
aus der Hero FoLkerts nächft dem dramatifchen 
Ringen des erften Satzes vor allem die erhabene 
Größe des Trauermarfches heraushob. Dem ftädti- 
fchen Ochefter kam die feit dem vorigen Winter 
vorgenommene Verftänkung vor allem in dem fatte- 
ren Klang der Streicher zugute. 

Dr. K. W. Niemöller. 



H; 



LAMBURG. Auch wenn die Hanlfeftadt an der 
Unterelbe in diefen Tagen und Wochen wieder 
häufiger im Wehrmachtsbericht als befonderer 
Zielpunkt nächtlicher Eskapaden des Tommy ge- 
nannt wird, — das Mufikleben geht im Rahmen 
der reichhaltigen dieswinterlichen Hamburger Kud- 
turveranftaltungen unverändert weiter. Die Opern- 
und Konzertveranftaltungen find meift ausverkauft, 
Einheimifche Künftler und Künftlerinnen ftellen 
einheimifche Komponiften heraus und auswärtige 
Soliften und Kammermufi'kvereinigungen ergänzen 
das bunte Bild des repräsentativen Konzertlebens. 

In der Hamburgifchen Staatsoper errang die 
Erftaufführung der Oper „Romeo und Julia" von 
Heinrich Sutermeißer in einer äugen- und finn- 
fälligen Infzenierung von Alfred Noller in 
Anwefenheit des jungen fchweizerifchen Kompo- 
niften einen Harken zeitgenöffifchen Publikums- 
enfolg. Sutermeifter ift eine der ftärkften Nach- 
wudisibegaibungen auf dem Gebiete des modernen 
mufikalifchen Theaters. Sein Sinn für Theatralik, 
das bewies auch die Hamburger Einrichtung, treibt 
fein Temperament nie zu einer äußeren, an der 
Oberfläche fich bewegenden Mufikilluftration, fon- 
dern vielmehr in die Tiefe einer geiftigen Aus- 
einonderfetzung mit den ewigen menfchlichen 
Gehalten der Oper. An der gleichen Stätte hatte 
Erika Hanka, die Ballettmeifterin der Staats- 
oper, mit der Uraufführung eines Balletts „Titus 
Feuerfuchs" nach Neflroys Märchenpoffe „Der 
Talisman" einen ebenfalls ftarken Erfolg. Neftroys 
naive Wortkunft verflummte und wurde als gro- 
teskes Ballett beredt. Es war ein geiftvoll ftili- 
fierter Ballettfcherz, zu deffen choreographilfeher 
Kontrapunktik KM Brückner-Rüggeberg 
in geglückter Weife Johann Straitß-Mvt&ken bei- 
gefteuert hatte, bekannte und unbekanntere. In 
den „Alten und neuen Tänzen" Refpighis und in 
dem „Liöbeszauber" de Fallas ftellte Hamburgs 
Tanzmeifterin ihre fantafiereiche Tanzgruppen- 
erziehung anhand zweier wertvoller Werke der 
impreffioniftifch - mulikalilfchen Weltliteratur über- 
zeugend unter Beweis. 

Die Konzerte des Philharmonifchen Staatsorche- 
fters Hellten unter Leitung von Eugen Jochum 
in ihrer zweiten dieswinterlichen Veranftaltung mit 
Willy Burkhardts „Hymnus für Orchefter" eine 
intereffante Erftaufführung heraus. Die bekennt- 
nisvolle literarifche Vorftellungswelt der „Hymnen" 
von Novalis wird hier in ihrer polaren Tag - 



Nacht - GegenfätzJichkeit durch den 41jährigen 
Schweizer Komponiften mufikalifch mit Hilfe eines 
durchlichteten Inftrumentaliftils gedeutet, dem helle 
Farben und eine altertümelnde Harmonik zu einer 
plaftifchen linearen Gegenftändlichkeit verhelfen, 
ohne daß Burkharde in allen Fällen der Gefahr 
einer trockenen Mufizierhaltung entgeht. 

Heinz Fuhrmann. 

JENA. (UA Karl Wannicke, Quartett d-moll.) 
Das von dam Konzertmeifter des Jenaer Sym- 
phonieorchefters Herbert Heidemann ge- 
gründete Streichquartett hatte mit feinem erften 
Auftreten großen Erfolg. Befondere Anerkennung 
verdient das Vorhaben, in jedem Konzert ein zeit- 
genöffifches Werk zur Ur- oder Erftaufführung zu 
bringen. Im 1. Konzert erlebte das Quartett d-moll 
Werk 28 von Karl Wannicke feine erfolgreiche 
Uraufführung. Das Werk zeichnet fich durch 
natürliche, lebendige Erfindung aus und wirkt in 
feiner ungekünftelten Unmittelbarkeit außerordent- 
lich fympathifch. Es knüpft in der Form an die 
Klafliker an, trägt jedoch trotz feiner dem Ideen- 
kreis der Romantik verhafteten Gefühlsfphäre fehr 
kräftige und perfönliche Züge. Der Komponift, 
ein ehemaliges Mitglied der Berliner Philharmoni- 
ker, lebt in Berlin (geb. 1882). Heinrich Funk. 

IVOBLENZ. Die Pflege des mufikalifdien und 
mufikdramatifchen Lebens in Koblenz ftand auch 
während der Kriegs-Spielzeit 1940 — 41 im Vorder- 
grunde kulturellen Wirkens und Strebens. Getreu 
ihren traditionellen Pflichten war und blieb die 
Gauhauptftadt ein Vorpoften des Weftens im 
Kampfe für deutliche Kultur, für deutfehes Wefen 
und Walten. Das Stadttheater flocht auch diesmal 
unter feinem Intendanten Hans Kämmel einen 
fchönen Kranz mit der Wiedergabe hervorragender 
Opern. Wir erlebten die Aufführunigen von elf 
Werken mufik-dramatifcher Literatur, darunter 
Roßinis „Barbier", Puccinis „Boheme" und „Ma- 
dame Butterfly", „Cosi fan tutte" von Mozart, 
Verdis „Macbeth", „Tiefland" von D'Albert, Flo- 
tows „Martha" und „Sufannens Geheimnis" von 
Wolf-Ferrari. Alle Aufführungen ftanden auf dem 
gewohnten künftlerifchen Niveau. Alle beteiligten 
Soliften, Ordiefter, Chor, Infzenatoren und Büh- 
nenbildner boten in prächtigem Zufammenwirken 
unter der fchwungvollen Stabführung des ftädt. 
MD Dr. Guftav Koslik charatteriftifche, z. T. 
ausgezeichnete Bühnenkunft. 

Auch die ftädtilfehen Konzerte entfprachen den 
gewohnten Erwartungen. Das Programm der fechs 
Sinfoniekonzerte geftaltete fich mannigfaltig in fol- 
gender Weife: Smetana: „Die Moldau" — Dvorak: 
Cellokonzert (hervorragender Interpret Enrico 
Mainardi) und 5. Sinfonie „Aus der neuen 
Welt". (1. Konzert); Panels: Interludium für gro- 
ßes Orchefter; Mozarts Violinkonzert A-dur (aus- 
gezeichnet gefpielt von W. St roß); Beethoven: 
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„Eroica" (2. Konzert); Händeis Oratorium: „Der 
Feldherr" in der Neueinrichtung von Stephani mit 
den vortrefflichen Soliften Eleonore Predöhl, 
Einar Kriftjanffon, Fred Drieffen 
(Gefang), Fritz König (Orgel) (3. Konzert), 
Hermarm Reutter: „Gefang des Deutfchen", folLftifch 
fehr gut betreut von H e 1 m i R a u (Sopran) und 
Karl Fäcknitz (Bariton) ; Rieh. Strauß: Suite 
aus „Der Bürger als Edelmann"; Roh. Schumann: 
Rheinifche Symphonie (4. Konzert); Höller: Paffa- 
caglia und Fuge nach Frescobaldi für Orchefter; 
Mozart: Klavierkonzert B-dur, bei deffen Wieder- 
gabe ErichBöhlkeals Solift und Dirigent fun- 
gierte (5. Konzert); Bach-Rejpighi: Paffacaglia 
c-moll; Beethoven: Chorfantafie — Klavierpart von 
unterer einheimifchen Pianiftin Emma Sagebiel 
fehr fchön und ausdrucksvoll wiedergegeben — ; 
Brückner: 7. Sinfonie (6. Konzert). Drei Konzerte 
wurden von den auswärtigen Dirigenten Georg 
Pilowfky, Edgar Schmidt-Bredow und 
GMD Erich Böhlke geleitet, die übrige von 
dem ftädt. MD Dr. Guftav Koslik. Erich 
Böhlke, der früher einige Jahre als ftädt. Munk- 
direktor in Koblenz erfolgreich gewirkt hat, diri- 
gierte mit aller Präzision charalkteriftifch und fort- 
reißend. Dr. Koslik bewies aufs Neue großzügige 
und fchwungvolle Aufifaffung. Die Soliften erhöh- 
ten mit ihrer Kunft die muiikalifche Wirkung, das 
Orchefter und der Chor ergänzten mit allem Aus- 
druck das fchöne Gefamtbild diefer Veranftailtun- 
gen. 

Die Kammermufik-Konzerte brachten uns viel 
Schönes und Erfreuliches. Ein Beethoven-Abend von 
E 1 1 y N e y zeigte die Pianiftin auf der Höhe ihrer 
reifen Kunft. Das Schulze-Prisca-Quar- 
tett erwies fich wiederum als fonorer, wertvoller 
Klangkörper, deffen Träger in fein abgetöntem Zu- 
faimmenfpiel die Kompofinonen auszudeuten ver- 
fteht. Es fpielte Schuberts Streichquartett d-moll, 
eine patzige Violinfonate des einheimifchen Kom- 
poniften Hermann Mylius, ein Werk von polyphon- 
rnotivifcher Faktur, das recht beifällig aufgenom- 
men wurde, fowie Schumanns Klavier-Quintett 
unter Mitwirkung der vortrefflichen Pianiftin 
Meta Hoentzfch. 

Die fonntäglichen Morgenfeiern im Stadttheater 
hinterließen einen nachhaltigen Eindruck. Hier boten 
unf ere einheimifchen Künftler Dr. Guftav Kos- 
1 i k und Emma Sagebiel (Klavier), Hans 
Ulrich Tiesler (Violine), Siegfried Mei- 
ne ck e (Bratfche), Walter Anheier (Cello), 
Otto Schwuchow (Kontrabaß) hochwertige 
kammermufikalifche Leiftungen dar. Auch diefe 
Programmgestaltung war intereffant. In der erften 
Feierftunde gelangten neben einem feffelnden Vor- 
trage des Prof. Dr. Schmidt über böhmMche Mufik 
Smetanas Ouvertüre zur Oper „Iibuffa", fowie 
Werke von Dvorak zu wirkungsvoller Wieder- 
gabe. Das Dumky-Klavier-Trio 4 Volks- 



duette für Sopran und Alt (charaikter- und klang- 
fchön vorgetragen von Trude Sorge und Inge 
F i f ch e r , Mitglieder des Stadttheaters) und zwei 
flawifche Tänze (mit beachtenswerter Geftaltungs- 
kraft getanzt von der Tanzgruppe des Stadt- 
theaters mit Traute Faoll, Chriftl Wiß 
und Walter Heilig). Herrliche .Mozart-Klänge: 
Das Klaviertrio G-dur, Sopran- Arie aus „II re pa- . 
störe" mit obligater Geige (fchön und ftilvoll ge- 
rungen von H e 1 m i R a u , Mitglied des Stadt- 
theaters) fowie die kraftgeladenen Reger-Variatio- 
nen über ein Mozartfches Thema für 2 Klaviere 
nebft einer eingehenden Erläuterung zu „Cosi fan 
tutte" feitens des Intendanten Hans Kämmel 
beftraihlten und umfpannten die 2. Feier. In der 
3. Morgen veranftaltung erklangen das Brahms[<he 
H-dur Klaviertrio, Mozarts Klavierquartett g-moll 
und das Forellenquintett von Schubert in klanglich 
differenzierter und ftiliftifcher Gefchloffenheit wie- 
dergegeben. Die 4. Morgenfeierftunde hatte ein 
hiftorifches Gepräge: „Mufik am Hofe des Kur- 
fürften Clemens Wenzeslaus". Diefer Kurfürft war 
der Erbauer des Refidenzfchloffes und des Theaters 
in Koblenz; er förderte Wirtfchaft und Kultur, 
namentlich auch die Mufik und die Munker in 
hohem Maße, wie dies Dr. Edmund Strutz 
in einem intereffanten Vortrage darlegte. Das Pro- 
gramm mit Kompofitionen des Barock und der 
Vorklaff iker war auf die damalige Zeit eingeftellt: 
Reinhard Keifer, Job. Adolf Haffe, Georg Ph. 
Telemann ) Wilh. Friedemann Bach, J. A. P. Schulz, 
Ph. Emanuel Bach. Die nicht nur hiftorifch, fon- 
dern auch künftlerifch feffelnde Vortragsfolge be- 
ftritten unfere einheimifchen Künftler Dr. Guftav 
Koslik (Cembalo), Hans Ulrich Tiesler 
und Cornelius Bockwyt (Violine), Walter 
Anheier (Cello), Robert Zimmermann 
(Flöte), H e 1 m i R a u (Sopran) in aller Mufikali- 
tät ftilgerecht und mit warmer Empfindung, Eine 
weitere kammermwfikalifche Veranftaltung brachte 
Prof. Heinz Stadelmann, der Schuberts 
„Winterreife" mit großer Stimme und hoher Ge- 
fangskultur ausgezeichnet vortrug, am Flügel von 
Lifelotte Drummer begleitet. Bei diefer 
Morgenfeier machten wir die Bekanntfchaft mit 
einer Cello-Sonate unteres einheimifchen Kompo- 
niften Alfred Brüggemann (UA), die uns nach Form 
und Inhalt durch großzügige, eigenartige Melodik, 
durch kraftvollen Rhythmus und reiche Harmonik 
f effelte und großen Beifall fand. Dr. Koslik und 
Walter Anheier meifterten das Werk tech- 
nifch und mufikalifch mit allem Ausdruck. 

An Sonderkonzerten erlebten wir vor allem die 
fortreißende Kraft der Münchener Philhar- 
moniker unter Leitung von Oswald K a - 
bafta, die uns mit dem vollendeten Vortrage der 
Haffner-Sinifonie von Mozart, der Regerldien Mo- 
zart-Variationen und der 4. Sinfonie von Brahms 
einen ausgezeichneten Genuß bereiteten. 
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In einem Liederabend erfreute uns Franz Völ- 
ker durch feine hervorragende Stimme und durch 
fein gefängliches Können. Ernft Peters. 

I RAG. (UA Fidelio F. Finke, Deutfche Kantate.) 
Es war ein glückliches Zufammentreffen, daß die 
Uraufführung von Finkes neueftem Werk, der 
„Deutfchen Kantate" für Soli, Chor, Orchefter und 
Ofrgel, gleichzeitig als Feier zu feinem fünfzigften 
Geburtstag veranftaltet werden konnte. Die Dich- 
tung, ein Liederzyklus von Franz Höller, ift von 
nationaler Begeisterung erfüllt und befingt in 
klangvoller Sprache Volk und Heimat, Werden 
und Verfeehn und den deutfchen Drang in die 
Ferne. Gleich der erfte Chor beginnt mit dithy- 
ramibifchem Schwung in ftrahlendem C-dur. Ihm 
folgt ein Knabenchor von eigenartig herber Me- 
lodik, der von fchmetternden Fanfaren begleitet 
ift. Rhythmifch bewegte Chöre nehmen die Mitte 
ein. Dazwifchen ift als liebliches Idyll „Tage des 
Frühlings" eingeftreut, ein Sopranfolo von kühnem 
melodifchen Schwung, untermalt mit zarten Or- 
chefterfariben. Ihm ift etwas fpäter ein dufteres 
Gegenftück in Geltalt eines Wächterliedes für 
Baritonfolo gegenübergeftellt, de (Ten tiefer Ernft in 
dem folgenden „Chor der Toten" noch eine Stei- 
gerung erfährt. Der Schlußchor ift wieder von der 
C-dur-Herrlichkeit des Anfangs erfüllt und endet 
unter Oirge'lklängen mit einem braufenden Hym- 
nus auf die Heimat. Der Komponift hat fich für 
den Chorfatz, befonders im Anfangs- und Schluß- 
chor, einen vorwiegend homophonen Stil von lapi- 
darer Einfachheit zurechtgelegt und wenn auch die 
Harmonik tonal feft verankert ift, wird man doch 
immer wieder durch mitunter recht eigenwillige 
Stimmführung daran erinnert, daß Finke ftets in 
der vorderften Linie der modernen Komponiften 
ftand. Als wertvollster Teil des Werkes dürften 
wohl die beiden Sologefänge gelten, für die in 
Gertrud Tefchernacher und Jofeph von 
Manowarda ausgezeichnete Vertreter gefunden 
waren. Der Dresdner jLehrergefangverein hat fein 
prachtvolles Stimimenmaterial für das Werk ein- 
gefetzt und den fchwierigen Chorpart in erftaun- 
lich kurzer Zeit bewältigt. Die Leitung hatte 
GMD Keilberth in Händen, der Chor und 
Orchefter zu Höchftleiftungen anfpornte. Die Auf- 
nahme beim Publikum erfolgte mit allen Zeichen 
eines großen Erfolges. Dr. Theodor Veidl. 

SAARBRÜCKEN. Es ift begreiflich, daß bei der 
kulturellen Sendung der Grenzmark 
dem Städtifchen Sinfonieorchefter und dem Gau- 
theater der Löwenanteil zufällt. Erfreut fahen 
wir bei Eröffnung der Spielzeit GMD Heinz 
Bongartz mit frifchem Schwung an der Spitze 
feiner vortrefflichen Künftlerfchar. Und die Bür- 
gerfchaft aller Schichten verfagt fich auch in diefem 
Kriegswinter nicht dem Anruf großer deutfcher 
Kunft: Abend für Abend ift das Haus vollbefetzt! 



Den volltönenden Aufklang gaben Händel mit 
den concerto grosso in d-moll, Beethoven mit dem 
Konzert für Violine, das Prof. W o 1 f g a n g 
Schnei derhan- Wien durch fein tiefbefeeltes 
Spiel in unirdifche Sphären entrückte, und Brahms 
mit der 4. Sinfonie in c-rnoLl. Das zweite Sinfonie- 
konzert befcherte uns zunächft unter dem Stabe des 
Komponiften eine fehr erfreuliche Urauffüh- 
rung: Serenade, Notturno und! Sdierzo von 
Heinz Bongartz. Das echt deutlich empfundene 
Werk ift abfohlte Mufik aus dem Geifte ewiger 
deutfcher Romantik, voll Klangfreudigkeit, mit oft 
fprunghaft wechfelnden Themen, bald filigranfein- 
elfifch bald überfprudelnd kapriziös, bald voll 
verhaltenen Humors, bald aufbegehrend in hin- 
reißenden Steigerungen. Das Orchefter fetzte fein 
ganzes Verftehen und Können hingebungsvoll an 
die fubtile Wiedergabe und ficherte dem reizvollen 
Werk einen bleibenden Erfolg. Dann geftaltete 
Rosl Schmid- München mit faf zinierender 
Technik in wahrhaft fchöpferifcher Interpretation 
Griegs Konzert in a-möll, vom Orchefter forgfamft 
und hinreißend begleitet. Den Bsfchluß diefer 
romantifchen Gaben machte die 7. Sinfonie in D- 
dur von Schubert. Wie im vorigen Jahre Beet- 
hoven, fo befchiwören in diefem Jahre die treff- 
lichen Morgenfeiern Mozart aus feiner Ewig- 
keitsgeltung in die Vergänglichkeit einer Feftftunde. 
Sie umziriken in erlefener Auswahl das getarnte 
kompofitorifche Schaffen des allzufrüh Vollendeten: 
Vater und Sohn, Das Wunderkind auf Reifen, 
Erfte dramatifche Verfuche, Die italienifchen Rei- 
fen, Der Werdende in Salzburg, Der empfindfame 
Mozart, Der Komponift des Rokoko, Mozart in 
Mannheim und Paris, In der Kaiferftadt Wien, 
Der humorvolle und virtuofe Mozart, Mozart der 
Meifter, Die letzten Werke und Atfchied. Um 
aus der überreichen Fülle nur eins herauszugreifen, 
das Frühwerk des 12jährigen Mozart: Kyrie für 
gemifchten Chor und Streicher. 

Der bewährten Intendanz Bruno von Nif- 
f e n s verdanken wir neben ausgezeichneten Schau- 
fpielaufführungen bereits eine Reihe von Opern. 
Genannt feien Eugen d'Alberts „Tiefland" unter 
Heinz Bongartz, Lortzings „Waffenfchmied" unter 
Gerhard Wiefenhütter, Strauß,' „Rol r en- 
kavalier" unter Bongartz. Der Künftlerftab bringt 
viele neue Namen. Alber fchon jetzt läßt fich 
fagen, daß bei der Wahl in allen Sparten eine 
glückliche Hand gewaltet hat. Und daß das Or- 
chefter bei Löfung aller Aufgaben ganz „feinen 
Mann" fteht, bedarf nicht ausdrücklich der Ver- 
ficherung. Die beifallsfrohe Hörergemeinde lieht 
den weiteren Aufführungen mit freudiger Erwar- 
tung entgegen. 

In einem Auffatz habe ich einmal in der ZFM 
auf die mufikpädagogifche und künftlerifche Be- 
deutung der hiefigen Berg kapeilen hinge- 
wiefen. Daß dem echter Kunft dienenden Saar- 
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bergmann nunmehr Gelegenheit geboten ift, im 
Rahmen der DAF konzertant vor der Großftadt- 
hörerfchaft herausgeftellt zu werden, rechtfertigt 
ficherlich auch hier nachdrücklichfte Hervorhebung. 
Der Mufikinfpizient der Saargruben, Prof. Hans 
Skohoutil, übrigens felbft ausübender Künftler 
von Format, brachte durch fein ftattliches Orchefter 
die „Egmont"-Ouvertüre, Beethovens 1. Sinfonie, 
die Lyrifche Suite von Grieg und Webers „Oberon"- 
Ouvertüre zum Klingen. Den reifen Darbietungen 
diefer zum Teil recht anfpruchsvollen Werke folg- 
ten die geladenen Gefolgfchaftsmitglieder der Saar- 
gruben mit jener Andacht, die fich aus der tiefen 
Verbundenheit des fchaffenden deutfchen Menfchen 
mit allem erklärt, was wirklich aus der Tiefe der 
deutfchen Seele etnporgeftiegen und durch den 
Genius des deutfchen Tonfchöpfers Klang und 
Wirklichkeit geworden ift. 

Als Zeichen unlerer großen Zeit fordert es dank- 
bare Beachtung, wenn der Kreistag der NS- 
DAP in einem großangelegten Beeth0ven-K.on2.ext 
in der hiftorifchen Waroburg gipfelte. Das Violin- 
konzert in D-dur mit der Münchener Geigerin 
Guila Buftabo als Spliftin und die Es-dur- 
Sinfonie, die „Eroika", kamen durch das Städtifche 
Sinfonic-Orchefter unter dem befeuernden Stalbe 
von GMD Bongartz zu hinreißender Wirkung. 
Ebenfalls im Rahmen des Kreistages kam als feft- 
liche Abendftunde „Mufik um den Großen König" 
zum Klingen: Friedrich felbft, Philipp Emanuel, 
Friedemann und Johann Sebaflian Bach, Carl 
Heinrich Graun, Amalie von Preußen, Georg 
Friedrich Händel. 

Auch durch Erwähnung des Konzerts der Wiener 
Sängerknaben in Saarbrücken, der Carl Maria 
von Weber-VeierHunde zur Erö fnung der Winter- 
arbeit im Richard Wagner - Verband deutfcher 
Frauen und dem „Querfchnitt durch das Orgel- 
fchaffen Johann Sebaßian Bachs" durch Kantor 
Kai-1 Rahner in der ftimmungs vollen Schloß- 
kirche bleibt mein Bericht über das mufikalifche 
Leben der Gauhauptftadt noch ziemlidi begrenzt. 
Nach jahrzehntelangem Aufenthalt an der Saar 
in harten und befferen Zeiten verftärkt fich in mir 
der Glaube, daß gerade die um ihre nationale 
Selbftbehauptung kämpfende Grenzbevölkerung ein 
befonders aufgefchloflenes und ein befonders feines 
Ohr für deutfche Mufik hat! Walther Stein. 

^CHLEIZ. Am gleichen Tage, an dem in Wei- 
mar in der feierlichen Eröffnung der „Buchwoche" 
das Gelöbnis zum höchften Kulturwillen erneuert 
wurde, bekannte fich das thüringifche Bergftädtdien 
Schleiz in einer feftlichen Aufführung zu den 
Schwefterkünften „Dichtung und Mufik" im Sinne 
glühender Vaterlandsliebe, wie fie fich in Fritz 
Sporns Oratorium „Deutschland" — nach der 
Dichtung Wolfram Brockmeiers — kund 
tun. In der Wifentahalle, einem in edlen Maßen 
gehaltenen Gemeinfchaftshaus landfchaftsgebunde- 



nen, neuzeitlichen Stils, wohnten wohl 1000 Hörer 
der auf glänzender Höhe fliehenden Wiedergabe 
bei. Über das Werk felbft ift bei Gelegenheit 
früherer Aufführungen fchon berichtet worden, es 
bewies auch hier wieder feine zündende, mit- 
reißende Kraft. Fritz Sporn leitete felbft, Aus- 
führende waren: der Zeulenrodaer „Oratorienchor" 
durch Schleizer Sänger verftärkt, die Städtifche 
Kapelle - Plauen und als Soliden Ellen Bofe- 
n i u s - Köln (Sopran), Theo Hannappel- 
Wiesbaden (Bariton) und Eduard Scherz- 
Düfleldorf (Sprecher). Das feftliche Konzert, nach 
dem der Komponift herzlich gefeiert wurde, ward 
zu einem tiefen, nachhaltenden Erlebnis edler 
Kunft. E. Heuwold. 

StrASSBURG. (Eröffnung des Theaters der 
Stadt.) Wer mit Ungeduld die Eröffnung des 
Theaters erwartet hatte, ahnte nicht, welche 
Schwierigkeiten dem Umbau des in feiner Einridi- 
tung denkbar primitiven Bühnenhaufes entgegen- 
ftanden. Die Bühne des alten, äußerlich zwar 
recht anfehnlichen Theatergebäudes ift nun nach 
Einbau einer Drehbühne, nach Vertiefung um etwa 
ein Drittel und mit der neuen, inodernft eingerich- 
teten Beleuchtungsanlage technifch für alle An- 
fprüdie gerüftet. Damit find die chaotifchen Zu- 
ftände, die man bei der Übernahme vorfand, 
befeitigt. 

Generalintendant Ingolf Kuntze will im 
'kommenden Winter vor allem fich die Heran- 
bildung eines eingefpielten Enfembles angelegen 
fein laffen. Deshalb wird er fich fürs enfte mit 
der Herausfteilung einer Reihe von Rapertoire- 
opern begnügen. Immerhin follen zwei Urauffüh- 
rungen („Dornröschen" von Bresgen und „Die 
Gefchichte vom ifchönen Annerl" von dem Straß- 
burger L. J. Kauffmann) jetzt fchon einen Vor- 
gefchmack geben von dem felbftändigen Kurs, der 
im nächften Jahr gefteuert werden foll. Daß 
einem Theater gerade in Straßburg befondere 
Bedeutung zukommt, ift ohne viel Worte klar. 
Diefe Bedeutung verpflichtet zu befonderer Lei- 
ftung, zu der durch großzügige Unterftützung 
durdi Reich und Gau, die vielleicht auch einmal 
fichtbar zutage treten wird, die Vorausfetzungen 
gegeben find. 

Das Theater eröffnete beziehungsvoll („für deut- 
fches Land das deutfche Schwert"!) mit einer ein- 
drucksvollen „Lohengrin"-Auifführung. Die betont 
weihe- und ruhevolle Infzenierung Dr. K 1 a i b e r s 
unterftützten die ebenfo betont fparfamen, aber in 
wuchtigen romanifchen Konturen eingefangenen 
Bühnenbilder Gerd Richters. Der Schwer- 
punkt lag im Mufikalifchen. GMD Hans Ros- 
bau d betreute feibft die Partitur und gewähr - 
leiftete eine in jeder Einzelheit forgfältige und 
klanglich wie dynamifch aufs feinfte abgeftimmre 
Aufführung. Auf der Bühne überragten die beiden 
ftändigen Gäfte, Irmgard Barth (Düffeldorf) 
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und Kammerfänger Auguft Seider (Leipzig) 
naturgemäß nodi die einheimifchen jungen Kräfte, 
unter denen aber der biegfame, weiche Sopran 
Helma Prechters (Elfa) und der fchon zu 
großen dramatifchen Akzenten fähige Bariton 
Eduard de Deckers zu den fchönften Hoff- 
nungen berechtigen. 

Der Aufführung gab die Anwefenheit des Gau- 



leiters Robert Wagner, deffen perfönlicher Initia- 
tive das Theater bisher fo viel zu verdanken hat, 
und zahlreicher prominenter Ehrengäfte ein befon- 
deres Gepräge. Befonderen Eindruck machte es im 
ELfaß, daß auf Einladung des Gauleiters zahlreiche 
Verwundete, fowie Arbeiter der Straßburger Be- 
triebe der Aufführung beiwohnen konnten. 

Dr. Ernft Stilz. 



KLEINE MITTEILUNGEN 



AMTLICHE MITTEILUNGEN 

Zwifchen dem Oberkommando der Wehrmacht 
und der Reichsmufikkammer ift eine Vereinbarung 
über die außerdienstliche nachfchaffende m u f i - 
kalifche Tätigkeit von Wehrmachts- 
angehörigen abgefcbloffen worden, über die 
die Reichsmufikkammer nähere Auskunft erteilt. 

MUSIKFESTE UND FESTSPIELE 

Die Stadt Görlitz führte vom 16. — 23. No- 
vember feftliche Mozart-Tage durch, die in zehn 
Veraniftaltungen den Schöpfer unfterblicher Büh- 
nenwerke, den Sinfoniker, den Kammermufiker, 
den Lieder- und Arienkomponiiften und den Mei- 
fter großer Chorwerke feierten. 

Die Mozart-Gedenktage der Hanf eftadt Ham- 
burg erftrecken {ich über die Zeit vom 16. Nov. 
bis 10. Dez. Neben den zahlreichen Konzert- 
veranftaltungen führt die Ham'burgifche Staatsoper 
eine Feftwoche vom 3. — 9. Dezember durch, die 
mit einer Neuinfzenierung des „Don Giovanni" 
unter der mufrkalifchen Leitung von Eugen 
Joch um eröffnet wird. 

Die Mozart- Woche der Stadt L i e g n i t z unter 
Leitung von MD Heinrich Weidinger 
(30. November — 8. Dezember) fieht 8 Konzerte 
und 6 Theaterabende vor, die durch fämtliche 
Schaffensgebiete des Meifters führen. Am Beginn 
der Woche fleht ein Feftakt im Städtifchen Kon- 
zerthaus, in deffen Rahmen Prof. Dr. E r n fl 
B ü ck e n - Köln über „Mozarts weltgefchichtliche 
Sendung" fpricht. 

Magdeburg hat in feiner Mozart-Gedenk- 
wochc vom 23. November bis j. Dezember eine 
Aufführung des „Requiem", 4 Konzertabende und 
die Opern „Don Giovanni", „Figaros Hochzeit", 
„Cosi fan tutte", „Die Entführung" und „Die 
Zauberflöte" vorgefallen. 

Nürnberg ftellt in den Mittelpunkt feiner 
Mozart-Woche im Dezember die Opern „Figaros 
Hochzeit", „Die Entführung aus dem Serail", 
„Cosi fan tutte" und die Erftaufführung des 
„Idomeneo". 

Als Auftakt der P r a g e r Mozart- Woche wurde 
die Mozart-Gedenkftätte „Bertramka" nach voll- 
endeter Inftandfetzung in einer Feienfbunde in den 
Schutz des Reiches übernommen. Es handelt (ich 



damit um das Landhaus, in dem Mozart 1787 und 
1791 wohnte, in dem ein Teil des „Don Giovanni" 
und, in der Nacht vor der Uraufführung, die 
Ouvertüre zu dem Werk entfland. 

Paris ehrt den deutfchen Genius mit einer 
Mozart-Feier im Dezember, für die die Große 
Oper, die Opera comique, die Societe des Concerts 
und das Quartett Bouillon Feflabende vorbereiten. 

In der Zeit vom 6. — «13. Dezember wird auch 
in A m fl e r d a m ein Afozart-Feft durchgeführt, 
das in 7 Veranstaltungen des Meifters fämtliche 
Schaffenskreife berührt und mit einer Aufführung 
der „Hochzeit des Figaro" an der Städtifchen Oper 
bafch ließt. 

Auch, das befreundete Italien huldigt dem deut- 
fchen Genius. Der italienifche Minifter für Volks- 
bildung hat beflimimt, daß (ich die italienifchen 
Theater und Konzertunternehmungen im Hinblick 
auf dien bevorftehenden Todestag Mozarts der 
Werke des Tondichters, von denen die meiften 
italienifchen Mufikfreunde nur eine fehr begrenzte 
Anzahl Symphonien und Opern kennen, in diefen 
Monaten bofonders nachdrücklich annehmen, um 
ihnen (künftig die weitefte Verbreitung zu fichern. 
•Es ift daher im nächften Winter mit einer ftarken 
Berückfichtigung des Meifters in den italienifchen 
Spielplänen zu rechnen, wie auch der Rundfunk 
bereits feit längerer Zeit eine halbmonatliche 
„Mozartflunde" eingerichtet hat, die von Fer- 
nando Previtali geleitet wird. Höhepunkt 
der Mozartfeiern wird eine Wiedergabe des Re- 
quiems in der Basilica di Santa Maria degli An- 
geli in Rom fein, die der Führung Victor de 
S a b a t a s untenftehen fall. n. 

GESELLSCHAFTEN UND VEREINE 

Per Bückeburger Männergefang- 
verein und der Singverein in Rheydt 
konnten foeben ihr ioojähriges Beftehen feiern. 

Der Dresdener Tonkünftler-Vcrein 
verfendet foeben feinen Bericht über das Vereins- 
jaihr 1940/41, aus dem hervorgeht, daß fich der 
Verein neben 34 Aufführungen klaffifcher und 
romantifcher Werke auch die Pflege der lebenden 
Muftk mit 27 Aufführungen, darunter 5 Urauf- 
führungen (Willy Kehrer, Karl Preßele, Johannes 
Schanze, Hermann Schroeder, Herbert Viecenz) 
fehr angelegen fein ließ. 
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Die Vereinigte Mufikalifche und Singakademie 
zu Königsberg (teilte an den Beginn ihres 
7j. Vereins/ahres eine ßdcfe-Morgenfeier. Als Feft- 
konzert werden foeben Jojeph Haydns „Jahres- 
zeiten" einftudiert. 

HOCHSCHULEN, KONSERVATORIEN 
UND UNTERRICHTSWESEN 

Reichsminifter Dr. Ruft nahm persönlich die 
feierliche Eröffnung der aus der früheren „Staats- 
akademie" umgewandelten „H ochfchule für 
für M u f i k und darfteilende Kunft" in 
Wien vor. 

Zur Förderung dies Mufikverftändniffes wird das 
Land Braun fchweig in {amtlichen größeren 
Gemeinden Mufikfcbulen einrichten. 

In Gießen wurde eine Städcifche Mufik- und 
Orchefterfchule ins Leben gerufen, deren Leitung 
UMD Prof. Dr. Temesvary übertragen wurde. 

Das Konfervatorium der Reichspartei- 
tage Nürnberg legt foeben feinen Bericht über 
das abgelaufene Schuljahr 1940/41 vor, der von 
reger Beteiligung und von intenfiver Arbeit kün- 
det, von der zahlreiche öffentliche Abende 
Zeugnis ablegten. Befondere Erwähnung verdient 
eine Reger-Veiex mit fünf Konzertveranftaltungen 
und eine Aufführung von Mozarts „Don Gio- 
vanni" im Schaaifpielhaus. 

Im Jahresbericht 1940/41 der Staatlichen 
Hochfchule für Mufiik in Köln, der 
ebenfalls von einer Reihe wertvoller öffentlicher 
Veranftaltungen berichtet, intereffiert befonders 
der einleitende Auffatz von Hochfchuldirektor 
Prof. Dr. Karl Haffe über „Mufikfchule und 
Auslandskonzerte". Er gilbt einen Einblick in die 
hier geleiftete wertvolle Kulturarbeit im Rahmen 
der europäifchen Kulturpflege, für die fich zahl- 
reiche Lehrer der Anftalt auf wiederholten Reifen 
nach Italien, Bulgarien, Ungarn, Finnland einfetz- 
ten. Befonders rege ift der Austaufch mit dem 
benachbarten Königl. Flämifchen Mufikkonfervato- 
rium in Antwerpen. 

Das Mufikwiffenfchaftliche Inftitut der Univer- 
sität Greifswald veranftaltete kürzlich den 
erften öffentlichen Winterabend, in deflen Mittel- 
punkt ein Vortrag von UMD Dr. F r i e d r i ch 
G r a u p n e r über Mozarts „Zauberflöte" ftand, 
unterftützt durch foliftifdie Darbietungen der 
heimlichen Kräfte Liefelotte Wichmann 
(Sopran), Paul Vollmer (Bariton) und Hans 
L e ch n e r (Tenor). 

Die Schlefifche Landes mufikfchule 
in Breslau veranftaltete eine Max Reger-Väer, 
in deren Mittelpunkt ein Vortrag von Hochfchul- 
direktor Prof. Dr. Fritz Stein- Berlin über 
„Max Reger als Künftler und Menfch" ftand. 
Klavierwerke des Meifters kamen durch Max 
Martin Stein, Lieder durch Ingeborg 
Holmgreen mit Prof. B o e 1 1 am Flügel zum 
Vortrag. 



Die Seminarleitung des Berliner Konfervatoriums 
Klindworth-Scharwenka hat mit diefem 
Semefter Dr. Kurt Johnen übernommen, der 
fein eigenes Seminar mit dem Konfervatorium zu- 
fammenlegte. 

Profeffor Dr. Felix Oberborbeck- Graz 
führte foeben im Auftrage des Oberkommandos 
der Kriegsmarine einen vierzehntägigen Dirigier- 
kurs für Singleiter der Kriegsmarine durch. 

KIRCHE UND SCHULE 

In feinem Zyklus „Meifter der Orgelfcunft von 
Sweelinck bis zur Gegenwart" fpielte KMD Ger- 
hard Bunk in der Reinoldikirche zu Dortmund 
Werke von Jojeph Haas, Paul Kraule, Fritz 
Brandt, Bruno Weigl und Hermann Roth. 

Ferdinand Conrad- Lübeck leitete im 
Sommer im Auftrag der NS-Frauenfehaft, Gau- 
leitung Sudetenland', Blockflötenfchulungswochen 
in Tharnmühl am See. 

PERSÖNLICHES 

Reichsleiter Baidur von Schi räch beauf- 
tragte Prof. Wolfgang Schneiderhan mit 
der Betreuung des Geigernachwuchfes in Wien. 

Der bisherige KM der Duisburger Oper, Hein- 
rieh Hollreifer, wurde an die Münchener 
.Staatsoper verpflichtet. 

MD Hans Herwig- Hagen wurde mit dem 
Aufbau des deutfehen Musiklebens in Luxemburg 
betraut. — 

Paul van Kempen wurde als ftändiger 
Dirigent an die Berliner Staatsoper verpflichtet. 

Die Nachfolge Paul van Kempens am Pult der 
Dresdener Philharmonie übernimmt der frühere 
mufikalifche Leiter des Reichsfenders Königsberg 
KM Erich Seidler. 

Der erfte KM des Opernhaufes Königsberg, 
Romanus Hubertus wurde als Operndirek- 
tor und Leiter der ftädtifchera Symphoniekonzerte 
als Nachfolger für GMD Karl Fi'fcher nach Graz 
berufen. 

Geburtstage 

Der in Garlmifch im Ruheftand lebende Chor- 
direktor Max Pracher, der lange Jahre in 
München wirkte, wurde am 5. Nov. 70 Jahre alt. 

Der Bielefelder Mufikdirigent und Komponift 
Max Cahnbley, der lange Jahre als Inten- 
dant des Stadttheaters wirkte, wurde am 1. Okt. 
65 Jahre alt. Er fchrieb Lieder, Kammermufik, 
Klavierwenke und die einaktige Oper „Ein 
Schlump". Aus neuerer Zeit flammen ein feft- 
licher Marfch „Treuefchwur", ein England-Marfch 
fowie mehrere Kriegslieder. 

Todesfälle 
f in Kaffcl MD Heinridi Hiege, der 
weit über die Grenzen feines eigentlichen Wir- 
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kungskreifes, der Militärmufik, hinaus wegen feines 
Einfatzes für wertvolle Mufilt Anfehen genoß, 
t am 7. Oktober in Linz an den Folgen, eines 
Herzfchkges Prof. E r i chi Meiler. Er war 
lange Jahre Solokorrepetitor an der Wiener Staats- 
oper und hat (ich als Klavierbegleiter in den 
Soliilenkonzerten und im Wiener Rundfunk ein 
dauerndes ehrenvolles Gedächtnis geliehen. 

BÜHNE 

Der neue Intendant des Stadttheaters in Mar- 
burg in der Unterfteiermark Robert Falzari 
hat einen umfallenden Spielplan für die neue 
Spielzeit vorgefehen. Das Haus begann feine nun 
wieder deutfehe Arbeit mit Beethovens „Fidelio". 

Die Spielzeit des feit Jahresfrift unter Leitung 
von Intendant Heinrich Kreutz flehenden 
Stadttheaters in Troppau wird ab fofort für fämt- 
liche drei Spielgattungen ganzjährig durchgeführt. 

Am Heffifchen Landestheater in Darmfladt kam 
Marc Lotbars „Schneider Wibbel" und Heinrich 
Sutermeißers „Romeo und Julia" foeben zur Auf- 
führung. 

Die Frankfurter Oper kündet für diefen Winter 
3 Uraufführungen an: eine Neufaflung von Carl 
Orjfs „Mond", Werner Egks „Kolumbus" und die 
neue Oper von Hermann Remter „Odyffeus". 

Am Dresdener Opernhaus wird nach der vor- 
jährigen Uraufführung von Hermann Sutermeißers 
„Romeo und Julia" nun auch fein neues Werk 
„Die Zauberinfei" aus der Taufe gehoben. 

Mit Beginn der Spielzeit 1941/42 wurden die 
Stadttheater Eifenach und das ftaatliche Landes- 
theater von Gotha zufammenge'legt unter der 
gemeinfamen Bezeichnung „Staat 1. Landes- 
theater Go t ha - Eiif e n ach". Gotha über- 
nimmt die Oper, Eifenach das Schaufpiel. Die 
Gefamtleitung liegt bei Intendant Willi 
S ch m i 1 1 , die muhkalifche Oberleitung bei 
Albert Müller. 1. Kapellmeifter ift Wil- 
helm Stärk. Die Leitung der Sinfoniekonzerte 
der Konzertgemeinfchaft liegt ebenfalls bei Al- 
bert Müller. 

.Die Städte Kattowitz/Königshütte 
eröffneten im September noch langen Jahren zwei 
eigene Bühnen, in denen alle drei Kunftgattungen 
gepflegt werden. Intendant und GMD Dr. Otto 
W a r t i i ch baute für die Oper ein befonders 
ausgewähltes Enfemlbtle auf, das fich aus Mitglie- 
dern von großen Theatern zufammenfetzt. U. a. 
gelangen zur Aufführung Wagners „Lohengrin", 
Mozarts „Figaros Hochzeit" und „Zauberflöte", 
Verdis „Troubadour", Puccinis „Madame Butter- 
fly", Bizets „Carmen", Richard Strauß' „Rofen- 
kavalier", d'Alberts „Tiefland", Webers „Frei- 
fchütz". Neben GMD Dr. Wartifch wirken 
Flugo Diez als 1. Kapellmeifter der Oper, 
Heinz Hinfenbrock als Chordirektor, 
Hans Coenen als Affiftent des Intendanten 



,und Kapellmeifter. Die Infzenierungen aller 
Opemauff Urningen leitet Oberfpialleiter Dr. Wer- 
ner Wähle, als Ausstattungsleiter wurde Max 
Kühn verpflichtet. 

KONZERTPODIUM 

Das Kreisfyimphonieorchefter der NSDAP in 
Kaaden/Sudetengau veranftaltete anläßlich des 
Mozart-Gedenktages ein Feftkonzert. Unter Lei- 
tung von KM Karl Schmitzer erklang die 
Ouvertüre zu „Don Juan", das Hornkonzert 
Nr. 3 mit Kammervirtuotfe Max Zimolong- 
Dresden als Solift, das Violinkonzert A-dur mit 
KM W. iL i 1 1 und die Symphonie in Es-dur. 
Gedenkworte fprach Willi Merker. 

Hirfchberg i. Riefengebirge führt zum Mozart- 
Jahr eine Reihe von Feftabenden durch. Das Dres- 
dener Trio erfreute die Mufikfreunde foeben mit 
einer auserlefenen Folge Mozartfcher Kammer- 
mufiik. 

Im Rahmen einer jWozarf-Feierftunde in Luxem- 
burg fprach Prof. Dr. Hermann Zilcher- 
Würzburg „Über das Weifen Mozartfcher Mufik", 
umrahmt von mufikalifchen Darbietungen des 
Zilcher-Trios. 

Das Schneiderhan-Quartett fpielt in 
diefen Wochen in zahlreichen Städten des Reiches 
Mozartidie MufLk, der der ausgezeichnete Klang- 
körper' fchönfter Mitder ift. 

Im Rahmen der Sinfoniekonzerte des Cobur- 
ger Landestheater-Orchefters erklang diefer Tage 
Mozarts Doppelkonzert für Flöte und Harfe mit 
den Orcheftenmitgliedern Gerhard Rietzfchel 
und G r e t e E r 1 als Sohlten. 

Das Freie Deutfehe Hochfchulftift „Goethehaus" 
in Frankfurt/M. veranftaltete im großen Mufeums- 
faal eine eindrucksvolle Mozart-Veier, in der Prof. 
Dr. Hans Joachim Mofer- Berlin „Über 
den unvergänglichen Mozart" fprach und das 
Stroßquartett zwei feiner fchönften Streich- 
quartette fpielte. 

In einem Konzert der NSG „Kraft durch 
Freude" in RudöLftadt wurde das Klavierkonzert 
D-dur Werk 8 des aus Töttleben bei Gotha ge- 
bürtigen Johann Ludwig Böhner durch Wi 1 h e 1 m 
Gonnermann mit dem Kanumerorchefter der 
Landeskapelle unter MD Ernft Wollong mit 
großem Beifall neu aufgeführt. 

Während einer über einen Monat dauernden 
Konzertreife durch die Gaue Südhonnover-Braun- 
fchweig, Schleswig-Holllein, Oft-Hannover und 
Wefer-Ems gab das Nationalfozialifti- 
fche Symphonieorchefter unter Leitung 
von GMD Franz Adam 30 Konzerte, die fich 
außerordentlich erfolgreich geftalteten. Die Kon- 
zerte im Gau Wefer-Ems wurden im Dienfte der 
Wehrmachtsbetreuung durchgeführt, die Konzerte 
in Hainburg waren in der Hauptfache für Betriebe 
beftimmt. Das Onerierter fpielte u. a. in Kiel, 
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Flensburg, Bremen, Cuxhaven, Lüneburg und im 
Volkswagenwerk. Als Soliden wurden die Gei- 
gerin Edith von Voigtländer, die Sopra- 
niftin Helene Werth, der Pianift Kurt 
G e r e ck e , fowie die beiden Konzertmeifter des 
Orchefters Michael S ch in i d und Philipp 
S ch i e d e eingefetzt. An neuerer Mufik gelangten 
Werke von Max Seeboth (Klavierkonzert), Karl 
Höller („Paffacaglia und Fuge nach Frescobaldi") 
und Max Reger zum Vortrag. Im Mittelpunkt 
der Konzerte (landen Symphonien von Beethoven, 
Schubert und Mozart. 

MD M. Spindler eröffnete den Konzert- 
winter in Caftrop-Rauxel mit der erfolgreichen 
Erftaufführung der i. Sinfonie von Hero Fotkerts 
und des Violinkonzertes von Robert Schumann, 
dargeboten durch Siegfried 1 von Borries. 

Das Weitzmann-Trio (Weitzmann / Mly- 
narezyk / Schertel) aus Leipzig wurde in Innsbruck, 
Lindau, Bayreuth, Leipzig vor überfüllten Sälen 
begeiftert gefeiert. Die Mufiker befinden fidi fo- 
eben auf einer Konzertreife im Gau Brandenburg. 
Im Dezember werden fie mehrere Mozart-Feiern 
im Generalgouvernement durchführen. 

Prof. Walter Nie mann- Leipzig hatte in 
Lübeck mit einem Klavierabend aus eigenen Wer- 
ken (zweites Meifterkonzert der KD Robert) im 
Aegidienfaale außerordentlichen Erfolg. 

Der künfUerifche Leiter des Mufikvereins für 
Steiermark Prof. Hermann von Schmeidel 
wurde von den kroatifchen Kulturbehörden in 
Agram eingeladen mit der ftädtilfehen Chorgemein- 
fchaft Graz Johannes Brahms' „Requiem" im 
Januar zur Aufführung zu bringen. 

Ottomar Gerßers „Feftliche Mufik" kam foeben 
im 2. Sinfoniekonzert in Magdeburg unter GMD 
Erich Böhlke ztir dortigen Erftaufführung. 

Das Döbelner ftädtifche Orcbefter ftellte an den 
Beginn des Konzertwinters Hans Pfitzners Kleine 
Sinfonie in G-dur Werk 44. 

Die Bläfer-Vereinigung des Philharmonifchen 
Staatsorchefters in Hamburg, die Herren B r i n de - 
mann, Reinhardt, Gräfe, Döfcher, 
Weber, mit Irmgard Gr ippa i n-Gor ges 
am Klavier, fetzten fich an einem Abend für zeit- 
genöffifches Schaffen von Kienzl, Juon, Ghedini ein. 

Der neue Leiter des ftädtifchen Symphonie- und 
Kurorchefters in Karlsbad, MD Fritz Kiener, 
eröffnete feine Tätigkeit mit einem Mozart - 
Wagner - Brnckner-K.oaz.ett. 

Der Meifterfche Gefangverein in Kat- 
towitz, dem die Stadt viel wertvolle Mufikabende 
dankt, fetzte fich diesmal in einem Konzert nadi 
Reger und Brahms für den jungen Ghemnitzer 
Werner Hübfehmann ein, deffen Chorfuite „Die 
Dinge des Lebens" durch ihn zu einer eindrucks- 
vollen Wiedergabe kamen. 

Karl Böhm brachte in feinem erften dies- 
jährigen Konzert mit den Berliner Philharmonikern 



die Erftaufführung von Heinrich Sutermeißers 
Balletflmufik und Zwifchenfpiel zu „Romeo und 
Julia". 

Cafimir von Pafzthorys im vergange- 
nen Frühjahr preisgekrönter Orchefterzyklus „Das 
Jahr" kommt Anfang des kommenden Jahres in 
einem Linzer Symphoniekonzert mit Gerhard 
H ü f ch als Soliften zur dortigen Erftaufführung. 

DER SCHAFFENDE KÜNSTLER 

Hans Pfitzner fchrieh zwei Werke für Männer- 
chor: „Wir geh'n dahin" von Hans Frank und 
„Das Schifflein" von Unland, das erftere ohne, das 
zweite mit Begleitung und zwar durch Hörn und 
Flöte. Die (beiden Chonftücke werden Ende April 
beim ioo Jahr - Jubiläumskonzert des Kölner 
Männergefang Vereins aus der Taufe ge- 
hoben werden. 

Heinz Schubert vollendete ein Präludium und 
Fuge für Sopran und Streidiorchefter, „Vom Un- 
endlichen", das Amalie Merz-Tunner mit 
den Münchener Philharmonikern im Dezember in 
München aus der Taufe heben wird. 

Der fchlefifche Komponift Eberhard Wenzel 
fchrieb foeben ein Oratorium nach Worten von 
Ernft Moritz Arndt „Das deutfehe Herz", das 
Anfang des Jahres in Görlitz erftmals erklingt. 

Cafimir von Pafzthory vollendete vor 
kurzem feine Oper „Tilman Riemenfehneider", für 
die fich mehrere Bühnen intereffieren. Gegenwär- 
tig arbeitet der Komponift — in Zufammenarheit 
mit dem BaUettmeifter Henn Haas des Deut- 
fchen Nationaltheaters in Weimar und dem dor- 
tigen Bühnenbildner Behrend — an einem 
Tanzgaftfpiel in 5 Bildern, das den Titel „Isbrand 
und Ifigildis" tragen wird und in der nächften 
Spielzeit in Weimar zur Aufführung kommt. 

VERSCHIEDENES 

Die B o ch u m e r Stadubücherei, die über einen 
Schatz von 1700 Noten und 800 Mufik-Büchern 
verfügt, veranftaltete im Mozart-Gedenkjahr eine 
Mozart-Ausftellung. 

Die Vortragsreihe „Schaffendes Volk" des 
„Dewfchen Volksbildungswenks" (KdF) in Co- 
burg wurde unter der Führung von Mufik - 
hiftoriker F. Peters-Marquardt mit zwei 
Studienabenden der „Arbeitskreife zur Pflege und 
Förderung zeitgenöffifcher Literatur und Mufik" 
eröffnet. Neben Vorträgen des Leiters über „Ver- 
antwortung der Zeitgenoffen" und des Haupt- 
feh riftleiters Dr. E. Röthel über „Schaffen der 
jungen Generation" boten Kräfte des Landes - 
theaters : H. Bonneval (Bariton) und M. 
Hoffmann (Sopran) mit KM H. H e n z e 
neue Klavierlieder der Orcheftermitglieder Eber- 
hard Demnitz, Bruno Kerber und Martin Lorenz. 
Ella S ch m i d t und Franz Peters fpielten 
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zum Gedächtnis der „Zauberflöten"-Uraufführung 
(1791) Beethovens Variationen über Themen aus 
Mozarts Oper für Klavier und Cello. — In Ge- 
meinschaft mit dem „Bayreuther Bund" folgen 
zunächft Lefungen von Wagners „Pilgerfahrt zu 
Beethoven" und „Ende in Paris" als Vorbereitung 
auf kulturelle Morgenfeiern mit Vorträgen über 
„Coburger Manufkripte Mozarts" und „Der Eng- 
länder in den Parifer Novellen R. Wagners", bei 
denen der Leiter des Bayreuther Bundes im Main- 
gau Prof. O. D e i n z e r aus Schweinfurt mit- 
wirken wird. 

Die Deutfche Reichspoft gibt zu der bevor- 
stehenden Mozart-Woche des Deutlichen Reiches 
eine Mozart-Sondermarke nach einem 
Entwurf und Stich des Wiener Graphikers Hans 
Ranzoni heraus. 

MUSIK IM RUNDFUNK 

In den Reichsfendern Königsberg, Frankfurt und 
Saarbrücken fpielte die Königsberger Pianiftin 
Marlott Schirrmach er-Vautz als Soliftin 
klaflifcher und moderner Klaviermuflk und als 
Begleiterin von Gefangs- und Inftrumentalfoliften. 

DEUTSCHE MUSIK IM AUSLAND 

Hans Pfitzners Kleine Sinfonie, Werk 44, kam 
foeben in Rom zur Erfbaufführung in Italien. 

Prof. Hermann Drews- Köln fpielte beim 
Äeger-Gedächtnis-Konzert der EIAR mit dem 
PhiLharmonifchen Orchefter Turin unter Maeftro 
P a r o d i erftmals in Italien des Meifters großes 
Klavierkonzert Werk 114 mit fo großem Erfolg, 
daß er ifofort zu einem weiteren Konzert ein- 
geladen wurde. 

Das kgl. Opernihaus in Budapeft wird fämtliche 
Opern Mozarts in zyklifcher Zufammenfaffung 
bringen. 

Prof. Georg Kulenkampff wird dief er 
Tage in Stockholm fpielen. 

Im Ralimen der fchwedifchen Mufikwoche leitete 
Wilhelm Furtwängler ein Feftkonzert in 
Stockholm mit Werken von Beethoven, Brahms 
und Sibelius und 1 wurde wieder ftürmifch umjuibelt. 

Das Kölner Kamme rorchefter ruftet 
fich zu einer Konzertreife durch Italien. 

Auch das Berliner Co'llegium musi- 
c u m befucht foeben den befreundeten Süden. 

Wilhelm Furtwängler leitete im Laufe 
des November Konzerte in Zürich, Bern und 
Budapeft. 

Auf Einladung des ReichskommilTars für die 
befetzten niederländifchen Gebiete Reichsminifters 



Dr. Seyß-Inquart führte die fudetendeutfche Kon- 
zertfängerin Gertrude Pitzinger mit dem 
Komponiften Dr. Egon Kornauth eine Kon- 
zertreife durch Holland durch. Die beiden Küniftler 
fanden fo ftarken Beifall, daß fie fofort für eine 
weitere Hollandtournee noch im Laufe diefes Win- 
ters verpflichtet wurden. 

Herbert von Karajan wurde als Diri- 
gent der Mailänder Scala mit Werken von Loca- 
telli, Schumann und Beethoven ftark gefeiert. 

Das Kölner Kammertrio (Karl Hermann 
Piillney — Cembalo, Reinhard Fritfche — Flöte, 
Karl Maria Schwamlberger — Gambe) fpielte in 
Rom mit großem Erfolg Werke von Bach, Tele- 
mann, Haydn, Händel, Quantz und Friedrich dem 
Großen. 

Deutfche Werke im italienifchen 
Opernwinter. Der Anteil der deutfchen 
Werke am Spielplan der großen italienifchen 
Operneheater wird in der Ende diefes Jahres oder 
Anfang des nächften beginnenden Spielzeit noch 
größer als im vorigen Winter fein. So ift im Plan 
der römifchen König 1. Oper beinahe die 
Hälfte aller Werke deutfcher Herkunft, nämlich: 
„Der fliegende Holländer", „Lohengrin", „Ara- 
bella" von Richard Strauß, „Enoch Arden" von 
Othmar Gerßer, „Hänfel und Gretel" von Hutn- 
perdinck; dazu die „Walküre", „Daphne" und die 
„Ägyptifche Helena" von Strauß in Wiedergaben 
der Münchener Staatsoper unter der mufikali'dien 
Leitung von Clemens Krauß und das Ballett 
„Romantifches Ungarn" mit Mufik von Lijzt. 
Ferner die Werke zweier Halbdeutfcher: „Der 
Campiello" von Wolf-Ferrari und „Turandot" 
von Bujoni. Endlich werden an derfelben Stätte 
ein Konzert der Münchener Staatskapelle und vier 
Aufführungen des Ballettkorps der Wiener und der 
Berliner Staatsoper ftattfinden. Die Mailänder 
Scala ftellt in Ausficht: „Daphne" von Strauß, 
„Orpheus" von Gluck, „Tannhäufer", „Triftan 
und Ifolde" fowie „Hänfel und Gretel" von 
Hutnperdinck; das San Carlo-Theater in 
Neapel : „Siegfried" und Wolf-Ferraris „Sufan- 
nas Geheimnis" ; das Carlo Felice-Theater 
in Genua: „Don Giovanni", den „Fliegenden 
Holländer" und Bufonis „Arlecchino"; das Ve- 
nediger Fenice-Theater: „Triftan und 
Ifolde" fowie Strauß' „Salome" ; das Verdi- 
Theater in Trieft: „ Ariadne auf Naxos" 
von Strauß; das Teatro Massimo in Pa- 
lermo: den „Campiello" von Wolf - Ferrari; 
ferner wird die Berliner Staatsoper auch in Trieft, 
Mailand und Neapel und das Ballett des Deutfchen 
Opernhaufes in Mailand, Rom, Genua und Neapel 
gaftieren. n. 
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Regensburg. — Für Inferate z. Zt. gültig: Preislifte Nr. 6. 

Gedruckt in der Graphifchen Kunftanftatt Heinrich Schiele in Regensburg. 
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Soeben erschien: 

Joh. Nep. David, Partita Nr. 2 

für Orchester, Werk 27 

Taschenpartfitur • Partitur-Bibliothek Nr. 3339 * RM 3.50 

Uraufgeführt im Dritten Philharmonischen Konzert (3. und 4. November 1941) der 
Philharmonischen Gesellschaft in Bremen unter Leitung von GMD. Hellmut Schnackenburg 

Joh. Nep. David hatte in seiner „Partita Nr. i" ein einziges Thema durch alle Sät2e in erstaunlicher Mannigfaltigkeit abgewandelt, 
Diesesmal hat er dem Präludium die Sonatenform zugrunde gelegt und damit Vielfalt der Themen eingeführt, wie auch weiterhin 
in den übrigen Sätzen. Diese Auseinandersetzung mit der Sonatenform ist außerordentlich interessant bei einem so unbedingten 
und strengen Verfechter der Kontrapunktik, die ja ihrerseits in geschichtlicher Zeit zu einer ganz anderen Losung der „Präludien- . 
form" gelangt ist. Es ergibt sich ohne weiteres, daß damit nicht ein Sonatensatz im klassischen oder gar klassizistischen Sinne ent- 
stehen kann ; aber geradezu überraschend war es zu hören, wie weit auf diesem strengen Wege — darf man es sagen ? — romantische 
Empfindungen geweckt wurden. Dieser erste Satz hat ausgesprochen bukolischen Charakter, der durch die vortreffliche Instru- 
mentation noch unterstrichen wird, die unter Ausnutzung aller Besonderheiten und Klangstärken niemals lärmend wird, stets das 
technische Gewebe mühelos klarlegt und dabei prachtvolle Feinheiten aufzeigt, sei es in der Behandlung der Streicher bis in die 
beiden mehrgriffigen Sclogeigen kurz vor Schluß hinein, seien es die Bläser, die bald orgelarti?, bald in schönster orchestraler 
Weise, die Thematik durchführen — eine ohrenfällige Einzelheit war z. B. die kleine Flöte zwei Oktaven über der Klarinette, wie 
ein mitlaufender 2*-Fuß der Orgel — , sei es endlich die Pauke, die hier und weiterhin mit solistischer Wirkung eingesetzt wird. 
Der zweite Satz wird durch Choral und gregorianische Linie fast Verklärung des Begriffes „Eichendoiff", wie andererseits der 
dritte mit seiner en 1 zückenden Rhythmisierung und seinem entfesselten Dreivierteltakt beinahe als idealisierter Wienerischer 
Walzer angesprochen werden könnte. Überall dithyrambisch, gewinnt er bacchantische Kraft im Einsatz des dritten Themas unter 
den col-legno-Streichern. Das Werk wird seinen Weg durch alle Konzertsäle machen, denn es vereinigt mit der kontrapunkt- 
ischen Kraft seines Schöpfers straffe, zwingende Formgebung und bezaubernden Klang, der hier durch die strenge Linienführung 
seine unverkennbare Besonderheit gewinnt. Bremer Zeitung, Donnerstag, 6. Nov. 1941, Clemens Cunis 

BREITKOPF & HART EL IN LEIPZIG 
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Für die Advents- und Weihnachtszeit 

RICHARD TRUNK 

op. 61 

7 iyetynacfytslicdcr 

Nr. 1 Advent / Nr. 2 Weihnachten 

Nr. 3 Maria / Nr. 4 In der Krippe 

Nr. $ Die heiligen drei Könige 

Nr. 6 Idyll / Nr. 7 Christbaum 

mit Klavier hoch, mittel-tief je RM 4. — , 

oder mit Orchesterbegleitung für hohe Stimme. 

Orchestermaterial leihweise 

Trunks Weihnachtslieder zählen zu dem Schönsten, was an 
weihnachtlicher deutscher Liedlyrik geschaffen wurde. Sie 
haben sich durch ihre schlichte versonnene Innigkeit bereits 
einen festen Plarz im Haus und im Konzertsaal errungen. 

Zu beziehen durch alle Musikalienhandlungen 
oder vom Verlag 

F. E. C. LEUCKART, LEIPZIG C 1 



N e u e r s ch einung: 

SIciDterftücfe unb £än e bes jungen unb bes 
unbekannten URoaart, herausgegeben oon 
HANS FISCHER . 

qjreis 31331 2.25 

SDlojart gehört ber beutfcöen 3ugenb, unb er 
gebort Ins beutldje #aus, ba roirb ber SBoben 
bereitet jum Sterftänbnts feiner 3Keiftermerfe, 
ber Sonaten, Sinfonien unb Opern. — Unter 
blefem ßeitgebanfen bat #ans glfcber in 
feinem 2Ro3art=SpteIbucf) Kfaulerftücfe unb 
länje öes jungen unb bes unbefannten 
ÜJtojart Bereinigt, ÜBufitgut, bas bei geringen 
Ipielteduiifdjen 2Jnforberungen ein i)ö(tjftmafj 
eraiebertfd)cr aBerte barftellr. 

Durcf) ble ÜHuPfallen&anMungen 

Cht» $rUdrid) ttieweg 
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Zum 70. Geburtstag von 

Paul Graener 



1 1. Januar 
194* 




Graener's Werke 
in Payne's kleiner 
Partitur- Ausgabe 



No. RM 

839 Variationen üb. e. russ. Volkslied f. Orch,, op. $ 5 2. — 

8jo Divertimento für kleines Orchester, op. 67 . . 1.50 

860 Gotische Suite für Orchester, op, 74 1.50 

864 Comedietta für Orchester, op. 82 1.50 

872 Die Flöte von Sanssouci für Kammerorch,, op. 88 1.50 

520 Sinfonia brere, für Orchester, op. $6 .... 1.50 

885 Turmwächterlied. Variat.üb.e. Gedicht v. Goethe 1,50 

350 Streichquartett A moll, op. 65 1. — 

In Vorbereitung : 

Wiener Symphonie op.UO 

Verlangen Sie das vollständige Verzeichnis der Sammlung. 
Thematisches Verzeichnis Neue Ausg. Herbst 1941 RM — .80 

in Ihrer Musikalienhandlung 

ERNST EULENBURG Nachf ., HORST SANDER K. G. 

LEIPZIG C. 1 



Payne's kleine Partitur-Ausgabe 

dl« Bibliothek der wichtigsten 
Werke der Weltliteratur 

mit 87 Werken Mozarts 

Soeben erschien : 
Thematisches Verzeichnis 

Ausgabe Herbst 1941 RM — ,80 

Verzeichnisse 
der Sammlung in allen Musikalienhandlungen 

Ernst Eulenburg Nach f., 
Horst Sander K. G., Leipzig C. 1 





IIEGr 

DER FRONT 



OPFER 

DER HEIMAT 



KRIEGSWINTERHILFSWERK1941/42 



Städtische Bühnen 

Opernhaus Kattowitz 
Schauspielhaus Königshütte 

6 Kammermusikabende 

1941/42 

1. Abend: 9. November 

DAS WE ND LIN G-QU ARTETT 
Werke von: Mozart, Beethoven, Wartisch 

3. Abend: j. Januar 

DAS SCHLESISCHE STREICHQUARTETT 
Werke von: Schumann, Schubert, Dvorak 

3. Abend: 6. Januar 

DAS SCHLESISCHE STREICHQUARTETT 
Werke von: Schumann, Schubert, Wartisch 

4. Abend: 2. Februar 
KLAVIERABEND EDUARD ERDMANN 
Werke von: Haydn, Beethoven, Liszt, Suk, Albeniz 

5. Abend: 30. März 

DAS POZNIAK-TRIO 
Werke von: Mozart, Schubert, Rornauth 
0. Abend: 31. März 

DAS POZNIAK-TRIO 

Werke von: Mozart, Schubert, Kornauth 

Sonder - Sinfonie - Konzerte 

30. Woy.: „FELDGRAUE KOMPONISTEN" 

Dirigent: Heinz Drewes 

Stadt. Sinfonie-Orchester 
S3. April: WIENER PHILHARMONIKER 

Dirigent: Hans Knappertsbusch 

Werke von: Mozart, Beethoven, R. Strauß 

11. Moi: OBERSCHLESISCHE TONSETZER 
Stadt. Sinfonie-Orchester 
Dirigent: Otto Wartisdi 
Werke von: Wetz, Strecke, Biallas ' 

6 (12) Sinfonie-Konzerte 

Leitung: GMD Dr. Otto W a r t i s ch 

1 .—2. Konzert: 27.-28. Oktober. Bach-Suite Nr. 3 
in D — Dvorak-Violinkonzert — Brahms III. Sin- 
fonie in F — Solist: Siegfried Borries 
(Violine) 

3. — 4. Konzei't:^ 24. — 25. November. Den Manen 
Mozarts: Sinfonie in Es — Boccherini-Violoncell- 
konzert — Ouvertüre ,,Don Giovanni" — Sinfonie 
in _C (Jupiter) — Solist: Ludwig Hoelsdier 
(Violoncello) 

5. — 6. Konzert: 19. — 20. Januar. Graener: Sinfonia 
breve — R. Strauß Lieder — Kodaly-Maroszeker 
Tänze — Arien von: Wagner, Mozart, Verdi — 
Beethoven: VI. Sinfonie (Pastorale) — Solistin: 
Hildegarde Ranczak (Sopran) 

7.-8. Konzert: 16.— 17. Februar. Trapp-Diverti- 
mento für Kammerorchester — Brahms: Klavierkon- 
zert in d — Wartisch: Lieder mit Kammerorchester 
— Respighi: Pini di Roma — Solisten: Wilhelm 
K e m p f f (Klavier), Walt. Schulze (Bariton) 

9. — 10. Konzert: 16.— 17. März: Händel: Concerto 
grosso in F — Wagner-, Wolf-Lieder — Arien von 
Caccini, Stradella, Rossini — Sibelius: II. Sinfonie 
in D — Solist: W. Domgraf-Faßbaender 
(Bariton) 

11. —12. Konzert: 13.— 14. April. Beethoven: Kla- 
vierkonzert in Es-dur — Brückner: VII. Sinfonie 
in E — Solist: Winfried Wolf (Klavier) 

Ausführende : 

DAS STÄDTISCHE SINFONIE-ORCHESTER 

KATTOWITZ 
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HANS PFITZNER 



op. 46 



SINFONIE 

für großes Orchester 

(Drei Sätze in einem Satz) 



Soeben erschien: 

Klavierauszug zu 4 Händen 
von Hans Adolf Winter RM 6.— no. 

(Zum Spielen auf i Klavieren gehören 2 Exemplare) 

Studienpartitur (16°) RM ?.- no. 

Pfitzners Sinfonie op. 46 steht in ihrer ebenso überragenden 
wie ausgeglidienen Haltung, in der Höhe und Schönheit ihrer 
einzelnen Sätze und in der Oberwindung und Verklärung 
alles Erregenden als Krone über dtm gesamten Schaffen 
Pfitzners. (Neue Augsburger Zeitung, 29. 10. 41) 

Zu beziehen duroS jede Musikalienhandlung 

JohannesOertel, Berlin-Grunewald 

ErdoneritraBs 8 



Ich bitte, davon Kenntniß zu 
nehmen, daß der Name meiner 
Firma, des bisherigen Musikver- 
lages und Bühnenvertriebes 

Adolph Fürstner 

geändert wurde. 

Ich firmiere jetzt: 

JOHANNES OERTEL 

Die Anschrift bleibt: 

Berlin-Grunewald 

Erdenerstrasse 8 

Neue Telegrammadresse: 
Oertelverlag Berlin 



Cudafazn 



zu reinigenden und kühlenden 
Umschlägen bei kleinen Ver- 
letzungen, Schwellungen, Ent- 
zündungen, Prellungen, Insek- 
tenstichen usw, 

zum Qurgeln bei Heiserkeit 
und Erkältung 

zum Mundspülen bei leicht 
blutendem Zahnfleisch 



Verlangen Sie den Original -Beutel 
zu RM -,25. Sie können sich mühe- 
los auch mit gewöhnlichem Lei- 
tungswasser eine geruchlose, klar 
haltbare Lösung nach Art der essig- 
sauren Tonerde bereiten. 



Zum iojährigen Todestage von 

Walter 
Courvoisier 




l 

■ 

l 



bringen wir seine folgenden in unserem 

Verlage erschienenen Kompositionen 

in Erinnerung: 

Lieder (op. i, 2, 3, 4, 6, 7, 8, % 13, 14, 
15, i6~, 17, 18, ro, 23 und 29) 

Klavier-Variationen (op. 21 und 22) 

Chorwerk e mit Orchester: „Gruppe 

aus dem Tartarus" (op. $), „Der Dinur- 

strom" (op. 1 1) und „Das Schlachtschiff 

Temeraire" (op. 12) 

Langsamer Satz f. Streichquartett 

(nachgelassenes Werk) 

Zu beziehen 

(auch ansichtsweise) durch 

jede Musikalienhandlung 

oder vom Verlage 

RIES & ERLER 
BERLIN W 15 
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Einladung zur Subskription 

W. A. MOZART 

Die Hochzeit des Figaro 



Komische Oper in vier Akten 



Don Giovanni 

Oper in zwei Akten 



Cosi fan tutte 

Komische Oper in zwei Akten 



PARTITUREN 

in Großformat. Vollständig neue Ausgabe auf Grund der Handschriften Mozarts herausgegeben von 

Georg Schünemann in Verbindung mit Kurt Soldan. Deutscher und italienischer Text; ersterer 

in der neuen Bearbeitung nach der Überlieferung und dem Urtext von Georg Schünemann. 

Jede Partitur kostet broschiert RM 40. — 

Vorzugspreis bei Bestellung bis 31. Dezember 1941 je RM 34 — 

Sonderausgabe auf feinstem Büttenpapier in Halbleder gebunden je RM 75. — 
Die Partituren erscheinen Anfang Dezember 




W. A. MOZART 

Acht deutsche Tänze 

Kachel: 600 Nr. 1 — f. 602 Nr. 3. 60$ Nr. 2 und 3 

FÜR KLEINES ORCHESTER 

Zusammengestellt und eingerichtet von 

FRITZ STEINBACH 

„Der bekannte Dirigent des Gürzenich und der Meininger Hofkapelle schuf mit dieser 

Revisionsausgabe und Einrichtung für den praktischen Gebrauch ein Meisterwerk, das 

in der heutigen Konzertliteratur an erster Stelle steht" 

Verlangen Sie Ansichtsmaterial 

Partitur no. RM 8. — / Orchesterstimmen no. RM 20. — / Streicher je no RM 1. — 

Z« beliehen durch alle Musikalienhandlungen 

N. SIMROCK, MUSIKVERLAG, LEIPZIG C i 
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Neuerscheinung 

HEINRICH WERLE 

Frenz Schubert 

Der Mensch und 
sein Werk 

Eiwa 420 Seifen mit 32 Abbildungen 
auf Kunstdruck. Format 12,5X18,5 cm 

Halbleinen etwa RM 6.50 

Es geht in diesem 5uch zutiefst darum, 
die unlösliche Verbundenheit von 
Menschentum und Werkhaltung auf- 
zuzeigen. Zwischen beiden erst steht 
der Musiker Schubert, und zwar jener, 
der nicht etwa von der fachlichen Seife 
her bedingt oder getragen wird, son- 
dern der schöpferisch aus dem Blute 
ist. — Viele Jahre lang spürte der Ver- 
fasser allen verbürgten Quellen nach 
und konnte so manches falsche, sen- 
timentale Anekdotische ausmerzen. 
Unverhüllt erstehen Leben und Werk 
Schuberts, und ein weiter Kreis neuer 
und eigenartiger Forschung und Dar- 
stellungsweise tut sich auf. — Das 
Buch Buch wendet sich in erster Linie 
an den deutschen Menschen unserer 
Zeit, ihm sollen die geheimen Wege 
zum Menschen Schubert und seinem 
Werk, zum Erfassen des wahrhaft 
Schubertischen, gebahnt werden. 

Durch jede Buchhandlung 

Gauverlag Bayerische Ostmark 
Bayreuth 



Bedeutsame musiktheoretische Werke 

Neue Wege 
im Kompositions-Unterricht 

{ELEMENTARLEHRE) v. Gerhard F. Wehle 

Dozent an der Stand, akad. Ho&sdiule für Musik in Berlin 

Harmonielehre, Kontrapunkt u. Formenlehre 

in neuzeitlicher Beleuchtung 

Band I E ioio (S) no RM 4.50 

Band II E 1011 (S) no RM 6.— 

Grundlagen 
des mehrstimmigen Satzes 

(HARMONIELEHRE) von Wilhelm Klatte 

E 721 (S) no RM 10. — 

Aufgaben aus den „Grundlagen 

des mehrstimmigen Satzes" no. RM 2.50 

Ausführlicher Prospekt steht auf Wunsdi bereitwilligst 

zur Verfügung 

Zw beziehen durdj jede Musikalienhandlung 

N. SIMROCK • LEIPZIG 



Mozart-Bücher 

Neues Mozart- Jahrbuch 

Erster Jahrgang 

Im Auftrage des Zentralinstitutes für Mozartforschung am 
Mozarteum Salzburg herausgegeben v. Dr, Erich Valentin 
Mit Beiträgen von Prof. Dr. L. Schiedermair, Prof. Dr. A. 
Sand berger, Dr. F. Breitinger, Dr. F. Posch, Dr. E. Valentin, 
Prof. Dr. E. Schenk, Prof. Dr. G, Schünemann, Prof. Dr. E. 
von Komorzynski, Dr. E. H. Müller von Asow, Prof. Dr. R. 

Steglich, Dr G. von Franz, Dr, M. Zenger. 
224 S. mit 24 Bild- und Faksimile-Beigaben, Ganzl. RM 6. — 

Wege zu Mozart 

Ein volkstümliches Mozart-Buch mitBnefen, Selbstzeugnissen 
und Zeugnissen der Zeitgenossen von Dr. Erich Valentin 
230 S. mit 12 Bild- und Faksimile-Beigaben, Ganzl. RM 3.— 

Mozarteumsbüchlein 

Die Geschichte des Mozarteums von Dr. Erich Valentin 
1 14 S. mit 10 Bild- und Faksimile-Beigaben kart. RM — .$0 

Mozart auf der Reise nach Prag 

von Eduard Möricke 

Mit 1 1 Federzeichnungen von Hans Wildermann 

88 S. kartoniert RM — .50 

Gustav Bosse Verlag / Regensburg 



Das unentbehrliche Nachschlagewerk 

für den deutschen Musiker! 

Kurzgefaßtes 

Tonkünstlerlexikon 

für Musiker und Freunde der Tonkunst 
begründet von Paul Frank 

14. stark erweiterte Auflage 

neu bearbeitet 
und ergänzt durch viele tausend Namen von 

Prof. Dr. 

Wilhelm Altmann 

Begründer und Leiter der deutschen Musiksammlung 
an der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin, I. R. 



kl. 4° Format, 730 und VIII Seiten 
Preis in schwarz Bukram gebunden Mk. 24. — 



GUSTAV BOSSE VERLAG, REGENSBURG 



DEUTSCHE MUSIKBÜCHEREI 



Begründet und herausgegeben von G im t a v Bosse 



i. J oh. S e b. B a ch : Gesammelte Briefe . 

2. Wege zu Mozart (Dr. Valentin) 

3. Wege zu Beethoven (Wiemann-Storck) .... 

4. Wege zu Schubert (K. Höcker) 

j, Arthur S e 1 d 1 : Moderner Geist in der 

deutschen Tonkunst 

6. Albert Lortzing: Gesammelte Briefe . 

7. Bruno Schuhmann: Musik und Kultur. 
Aufsätze von Ehlers, Hausegger, 
Marsop, Niemann, Prüfer, Stei- 
nitzer, Stephan!, Storck u. a, . . 

8. Arthur Sei dl: Straußiana 3.50 

9. Hans Weber; Richard Wagner als Mensch 2.jo 
jo. Otto Nicolai : Musikalische Aufsätze . 

11. Arthur Seidl : Neue Wagneriana 
Band i:.Die Werke 

12. Arthur Seidl: Neue Wagneriana 
Band 2: Kreuz- und Querzüge 

13. Arthur Seidl : Neue Wagneriana 
Band 3 : Zur Wagnergeschichte . , . . . 

14. Theodor Uhlig: Musikalische Schriften 
ij. C a r 1 Phil. E m. B a ch , Versuch über die 

wahre Art, das Klavier zu spielen (in Vorb.) 

17. C. M. v. Weber: Ausgewählte Schriften . . 5. — 

18. Arthur Seidl: Neuzeitliche. Tondichter 

und zeitgenössische Tonkünstler, Band 1 . , . 6. — 

19. Ar thur Seidl: Neuzeitliche Tondichter 

und zeitgenössische Tonkünstler, Band 2 . . . 6. — 

20. Franz Gräflinger: Anton Brückner . 3.J0 

21. MaxArend: Zur Kunst Glucks 3.50 

22. C. Dittcrs v. Dittersdorf: Lebens- 
beschreibung ... . . . , . .■ . ... 3.50 

23. E. T. A. H o f f m a n n : Musikalische No- 
vellen und Aufsätze. ' Band 1 ...... . 5. — 

24. E. T. A. Hoffmann: Musikalische No- 
vellen und Aufsätze. Band 2 ■ $■■ — 

2$. O 1 1 o Nicolai: Tagebücher . . . ... j. — 

2(1. Friedrich v.in Hausegger: Gesam- 
melte Schriften . . ; 6. — 

27. Adalberr lindner: Max Reger . . . 6. — 

30. Hans v. Wolzogen: Großmeister deut- 
scher Musik . . . . 4. — 

31. Hans v. Wolzogen: Musikalische Spiele 
(„Wohltäterin Musik", „Flauto. solo'* u. a.) . 4. — 

32. H. v. Wolzogen: Wagner und seine Werke 4.— 

33. Hans Teßmer: Anton Brückner .... 3.50 

34. Gustav Schur: Erinnerungen an Hugo 
Wolf 3.— 

35. HeinridiWerner: Der Hugo Wolf- 
Verein in Wien . 3.50 

36. August Gülle rieh: Anton Brückner. 
Band 1 f.— 

37. August Göllerich — Max Auer: 
Anton Brückner, Band 2 

1. Teil: Textband 6.— 

2. Teil: Notenband 11. — 

38. August Göllerich — Max Auer: 
Anton Brückner, Band 3 

1. Teil: Textband 13.— 

2. Teil: Notenband 11. — 



Max Aueri 



nelius. Band 
Carl Maria 
neüus. Band 2 , 
Hugo Wolf : 



9. August Göllerich 

Anton Brückner, Band 4 , 

1. Teil: Text mit Noten ........ 13. — 

2. Teil: Text mit Noten ........ 13. — 

3. Teil: Text mit Noten 13. — 

4. Teil: Text mit Registern und Stammtafel . 5. — 
o. Arthur Schopenhauer: Schriften über 

Musik 3.50 

i.Hermann Stephani : Über den Cha- 
rakter der Tonarten 3. — 

2. Helene Raff: Joachim Raff j. — 

3. Otto Nicolai: Briefe an seinen Vater . f. — 

4. Wilhelm Matthießen: Die Königs- 
braut. Musikalische Märchen 3.50 

5. H e i n r i ch S ch ü t z : Gesammelte Briefe und 
Schriften 7. — 

6. Carl Maria Cornelius: Peter Cor- 
. . j.— 

Cornelius : Peter Cor- 

$•— 

Briefe an Henriette Lang . 3- — 

9. Anton Brückner: Gesammelte Briefe . 3.50 

0. Hans Teßmer: Der klingende Weg. Ein 
Schumann-Roman 3.J0 

1. A n t o n M i ch'a 1 i t s ch k e : Die Theorie 

des Modus 3.50 

2. Hans von Wolzogen: Lebensbilder . 3. — 

3. Heinrich Werner: Hugo Wolf in 
Perchtoldsdorf ' 3. — 

4. Max Auer; Anton Brückner als Kirchen- 
musiker 4. — 

j.Anton Brückner: Gesammelte Briefe. 

Neue Folge . . . . . . . f. — 

6. Hans Joachim Moser: Sinfonische 
Suite in fünf Novellen t. . . 3-5° 

7. Ludwig Schemann: Martin Plüddemann 

und die deutsche Ballade 4- — 

60. Heinrich Werner: Hugo Wolf und der 

Wiener akademische Wagner- Verein 3-5° 

tfi. Friedrich Klose: Meine Lehrjahre bei 

Brückner 7- — 

63. Wilhelm Fischer - Graz: Beethoven 

als Mensch 6, — 



A 1 m a n a, ch e 
der Deutschen Musikbücherei 
m a n a ch auf das Jahr 1921 . . . . . 2.- 

m a n a ch auf das Jahr 1922 i.~ 

m a n a ch auf das Jahr 1923: 

as deutsche Musikdrama nach 

ch a r d Wagner'* 2.- 

m a n a ch auf das Jahr 1924/25: 

ie deutsche romantische Oper" 4.- 

m a n a ch auf das Jahr 1926: 

iener Musik'* 7.- 

ethoven-Alma na ch 

das Jahr 1927 7-- 



I. 


AI 


2. 


AI 


1- 


AI 




„D 




Ri 


4- 


AI 




„D 


f. 


AI 




„w 


6. 


B e 




auf 



Die Preise verstehen sich für schone Ballonleinenbände mit Goldprägung 
Alle Preise verstehen sich in Reichsmark 
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Stich und Druck -von Breitkopf & Härtel, Leipzig 




E r m anno Wolf-Fc r r a r i 



Gcb, i 2. Jan. i S76 




E r m anno \\ 7 o I f - F e r r a r i 



Geb. 12. Jan. 1876 
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ZFM Archiv 



Georg R i eh a r d Kruse 






Geb. 17. Jan. 1 8 56 






am 



^ 







Aufnahme Rudolf Koppitz 



Dr. Rudolf Bode 



Geb. 3. Februar 1 SS r 







B 








* r 



$tMJ~. 




Geb. 20. Februar 1791, gest. ij. Juni 1857 



Nach einer Zeichnung von Kriehuber, Wien 1833 



(Musikabteilung der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin) 













Musik im Couvenhaus zu Bad Aachen 



(Am Flügel: Staatskapellmeister Herbert von Karajan. Erste Geige: Konzertmeister Detlev Grümmer) 



(Zu dem Aufsatz von Reinhold Zimmermann: „Das Couvenhaus und seine Konzerte") 







L u d w i u T h u i 1 1 c 



Geb. 33- Novcmlu-r iSfn, gest. j> Februar 1*707 




Anton B e e r ■ W a 1 b r u n n 



Geb. 29. Juni 1S64, gesr. 22. Man 192^ 
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Felix Draciekc 



1 



Geb. 7. Oktober 1835» gest. 26. Februar 1913 
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11 i cli a r d Wet z 



Geb, 16. Februar 187$, gest. 16. Januar 193J 
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Karl G r u n s k y 



Geb. j. März 1871 
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Professor Ludwig Hoelscher 







Prof. Adolf Steiner 

t. Soloceilist des Deutschen Opernhauses 





Hermann von Beckeraih 

i. Solocellist der Mündicner Philharmoniker 



Bernhard Günther 

I. Solocellist des Philharnionischen Staatsordiesters Hamburg 



Zu dem Aufsatz von F. Peters-Marquardt: „Deutsche Violoncellis 



ten der Gegenwart" 







Di\ Herbert Schäfer 

l. Solocellist des Mannheimer NaiionaUheater 





Wilhelm Posegga 

Solücellist der Dresdner Philharmonie 



August Eichhorn 

Gewandluuskonzertmeister 



Zu dem Aufsatz von F t Peters-Marquardt: K Deimche Violoncellisten der Gegenwait" 
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Prof. Wilhelm L a m p i n g 



Geb. 13. März iSfio 




Orlando di Lasso 

Gemälde von Johann van Acheo ('SS 2 — *6*f) 

aus dem Jahre 1 j8o 










Pieter Benoit 
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J e f van Hoof 




Cyricl Verschaevc 



Präsident des flämischen Kulturr.ucs 







Paul Ehlers 

geb. 10. Mai 1S71 
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Plan für den Bau der Singakademie 1821 
von Karl F 1* i e d r i ch S ch i n k e 1 




Die Singakademie zu Berlin im Jahre 1830 

Bau von Ottmer 




Karl F r i e d r i ch Christian F a s di 




Carl F r i c d r i di Zelt 



e r 



^ — ^^»^^^"^"-"P^ 










g. BJ^^M^M' ■ 






Georg Schumann 



Zeichnung von Arthur Kampf 1936 




H e i n r i ch Zöllner 






geb. 4. Juli i8j4> gest, 4. Mai 194: 
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Aufnahme Kolitzenburg, Osnabrück 



Karl Schäfer 































Aufnahme Transocean, Berlin 



Die heutige Vorstehersehaft der Singakademie zu Berlin 



In der Mitte Prof. Dr. Georg S ch u 



m a n n 
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Der heutige Chor der Singakademie zu Berlin 



Aufnahme Sdierl, Berlin 



Zum i J o j ä h r i g e n Bestehen der Singakademie zu Berlin 
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Hof rat Prof. M i 1 1 e n k o v i ch bei der Eröffnungsrede Lm Festsaale des Landhauses 

Im Vordergrund das Quintett des Bruckner-Konservatoriums 




r 

Georg Ludwig J o ch u m 

dirigiert Anton Brückners 4. Symphonie 

im Marmorsaal des Stiftes St. Florian 




Die Zu hörerschar 
bei der Aufführung der 4. Symphonie 
im Marmorsaal des Stiftes St. Florian 



j^ i 




Prof, Otto J o ch u m 

dirigiert den Augsburger Singchor 

im Festsaale des Vereinshauses 




Die Zuhörerschar 
bei der Aufführung der 7. Symphonie 
im Marmorsaal des Stiftes St. Florian 






(Aufnahmen der Forosielle des Gaupropagandaamtes Oberdonau) 
Aufnahmen aus den Bruckner-Festtagen St. Florian — Linz 1941 
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Prof. Elly Ney 
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Aufnahme Lutteroth 



P h i 1 i p p i n e S ch i ek 
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Aufnahme Rügemer 

Geheimrat Prof. Dr, Hermann Z i 1 eh e r 

Geb. i8, August 1S81 







Hans Sachsse 



Geb. 3. August 1891 
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Aufnahme ToJlinger 



Edwin Komauer 
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Privaiaufnahme 



Hugo Becker 

geb. 13. Febr. 1864, gest. 30- Juli 1941 
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Aufnahme Kolb 



Carl R o r i ch 

geb. 27. Febr. 1S69, gest. 4. Juli 1^41 
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Aufnahm? Moll 



Werner E g k 
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Bühnenbild zu Richard Strauß' „Daphne" 




Bühnenbild zu Richard Wagners „Götterdämmerung" 



(Aufnahmen Bayerische Staatsoper, München) 



Zu dem Aufsatz von Dr. Wilhelm Zentner: „Die Münchner Suaisoper unter Clemens Krauli". 
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Aufnahme Holdt 



Clemens K r a u In am Dirigentenpult 
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Aufnahme Holdt 



Clemens Kra u ß am Dirigeiitenpult 
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Frau Marie von Bülo 
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Die Familie Mozart 

Gemälde von de la Croce 1780/1 

(Mozart mu?eum Salzburg) 
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Hug-Ardiiv 



Friedrich Hcgar 



Geb. 1 i. Okt. 1 841, gest, 2. Juni 1927 
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ZFM- Archiv 



George Armin 






Geb. 10. Nov. 1871 
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Kupferstich von J. G. Mansfeld 1789 
nach dem gleichzeitigen Bronce-Mcdaillon von Leonh. Poscr 
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Außer dem Schattenriß rem Löschenkohl 178s der einzige authentische Porträtstich des Meisters 
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Gesamtansicht von Wien zur Zeit Mozarts 

Stich von F. C. Zoller 1785 
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Titelbild der Original-Ausgabe der Violinsonaten K. V. 296, 376 — 380 
Erschienen 178 1 bei Artaria als ersies in Wien gedrucktes Werk Mozarts 

Sämtliche 5 Photos wurden freundlicherweise von Herrn Dr. Max Zenger zur Verfügung gestellt 
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